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Leipzig,  in  d.  Weidmann.  Buchh.:  Einleitung  in 
das  Neue  Teftament.  Von  Johann  Gottfried 
Eichhorn.  Zweyter  fcand  zweyte  Hälfte*  igii. 
Vlii  und  in; fortlaufender  Sehenzahl  mit  der  er« 
ften  Hilfte  331  —  5"  S.  8-    (18  Gr.) 

■  Jie+rfie  Hälfte  diefes  zweyten  Bandes  ift  von  uns 
1*-^  vor  einiger  Zeit  in  ctiefen  Blättern  (A.  L.  Z. 
*8n*  Nr#  185«)  beurtheilt  worden;  die  Anzeige  der 
zweyten  Hälfte»  die  erft  fpäter  erfchienen,  holen  wir 
läer  nach.  Sie  enthält  die  Untersuchungen  Aber  die  t 
-Offenbarung  Johannis>  worüber  die  Anflehten  des 
berühmten  vfs. fchon  früher,  theils  aus  feinem  Com* 
inentar,  theils  aus  einer  Abhandlung  im  dritten  Ban- 
de feiner  Bibliothek  im  theolog,  Publikum  bekannt 
waren.  Keine  Voreriqnerung  fagt  uns,  ob  und  in  wie- 
fern die  Refultate  der  frühern  Unterfuchungen  von 
den  hier  gelieferten  abgehn.  So  viel  wir  haben  ver* 
gleichen  können,  ift  das  Verhältnis-  derfelben  zu  ein* 
atid£r  in  flen  Haupt  fachen  völlig  übereinftrnimend, 
Dur  däfs  hier,  wie  fich  von  felbft  erwarten  läfst,mehr 
Ausführlichkeit  und  vielfeitigere  Rückficht  auf  abwei- 
chende Meinungen  zu  finden  iftr  Unfere  Kritik  wird 
fich  daher  befönders  bey  den  Widerlegungen  aufhal- 
ten, womit  der  Vf.  die  nrüherhm  gegen  feine  Anfleh- 
ten erhobenen  Zweifel  und  Einwürfe  zu  beantwor- 
ten gefacht  bat. 

Die  erften  vier  $phen  (187  — 190*>  befchäfftigen 
ficH  mit  dem  Gehalt  und  der  form  der  Apokal.  Wie 
im  Commentar,  fo  ift  auchTiier  Grotius  wohlgetrof- 
fene Idee  zum  Grunde  gelegt,  nach  welcher  das  Buch, 
als  ein  poetifches  Werk,  den  Sieg  des  Chriften- 
tbums  über  Juden-  und  Heidenthum,  i*jd  das  Reich 
der  Seligen  in  Gefichte  bringt.  (Annotatt.  ad  Apo- 
nal, c:  4.  Ulk.)  Mit  Recht  wird  bemerkt,  dafs  über 
{tiefen  Sinn  und  Zweck  des  Dichterwerks  alles  nun 
einverftanden  fey.  Nur  eins  fetzt  Rec.  hinzu,  was 
ihm  bisher  noch  zu  wenig  beachtet  erfcheint,  und 
nichts  deftoweniger  doch  als  Text  dem  Ganzen  zu 
Grunde  liegt,  lts  betrifft  die  Entwickelung  des  Fun- 
daments 1  worauf  die  grofsen  Hoffnungen  des  Bu- 
ches von  einem  nahen  Triumph  der  neuen  Religion 
Über  jö di lohen  und  heidnifeben  Cultus  fufeen,  und 
ohne  welches  jene  Hoffnungen  wohl  nie  als  Gegen- 
ftand  poetifcher  Schilderung  dem  Apoftel  fich  dar- 
geboten haben  würden«  Was  darüber  bey  unfe* 
Ergänzungsblätter  zur  A.  L.  Z.  1813. 


rem  Vf.  vorkommt,  ift  theils  zu  dunkel,  theils  zu 
kurz  gefagt,  als  es  die  Wichtigkeit  des  üegenftandes 
wünfehen  liefse.  Es^find  blofs  die  Worte 'S.  *38«.' 
„Nun  hatte  Chriftus  öfters  die  Hoffnung  geäussert, 
dafs  feine  Religion  einft  die  allgemeine  Weitreligion 
werden  und  Juden  -  und  Heidenthum  ftürzen  würde, 
und*  feine  Apoftel  hatten  mit  diefer  Hoffnung  feine 
Lehre  in  alle  Welt  getragen,  und  jeden,  den  fie  tür  die« 
felbe  gewonnen  hatten,  mit  diefer  Hoffnung  begeiftert.' 
Oefters  fprachChriftus  von  der  Seligkeit, zu  weicher 
er  feinen  Anhängern  verhelfen  werde, und  damit  rich- 
teten fich  auch  die  Apoftel  und  ihre  Schüler  bey  ihren 
Leiden  und  Verfolgungen  auf.  Chriftus  kommt  wieder 
zur  Befreyung  feiner  Anhänger  aus  Druck  und  Ver- 
folgungen: das  war  die  Loofung  aller  Chriften,  an 
der  fie  fchwärmerifch  hingen.'*  Schwerlich  möch- 
te diefe  Darftellung  dem  echten  Geifte  des  Urchri- 
ftenthums  gemäfs  gegeben  feyn.  Jefus  hat  nie  un- 
mittelbar von  einer  Zeit  gefprochen ,  wo  feine  Reli- 
fion  Juden,»  und  Heidenthum  ftürzen ,  und  fich  zur 
lerrfchaft  einer  allgemeinen  Weltreligion  erheben 
werde;  die  Apoftel  Konnten  alfo  auch  nie  für  diefe 
Hoffnungen  fich  und  andere  begeiftern.  Wohl  aber 
hat  Jefus  auf  einen  Tag  hingewiefen ,  wo  er  wieder- 
kommen, fein  Reich  aufrichten,  Gericht  halten,  und 
durch  die  Aufnahme  und  Ausfohliefsung  aus  demfei- 
ben  lohnen  und  ftrafen*  werde.  Dafs  ihm  diefe  wetpov- 
erfot  für  keinen  eigentlichen  Erfolg  galt,  ift  fowohl  aus 
der  darüber  von  ihm  felbft  gegebenen  Zeitbeftimthung, 
als  auch  aus  feinen  anderweitigen  Aeufserungan  über 
die  Natur  und  Befchaffenheit  feines  Reichs  klar  ge- 
nug. Nur  einen  bildlichen  Sinn  konnten  ihm  diefe 
Ausdrücke  haben,  deren  Gebrauch  nach  der  einmal 
gewählten  fymbolifchen  Anwendung  der  Meffiasidee 
auf  feine  Perlon  und  Sendung,  fich  leicht  auch  ohne  Su- 
chen finden  liefs.  Die  künftige  allgemeine  Weltherr^ 
fchaft  feiner  Religion  als  dielen  bildlichen  Sinn  vor- 
auszufetzen,  verbietet,  anderer  Gründe  zu  gefchwei* 
gen,  die  allzunahe  Zeit,  in  weiche  Jefus  das  Eintre- 
ten diefes  angekündigten  Erfolgs, hinausfetzt,  de» 
noch  die  gegenwärtige  Geheration  erblicken  und  dar- 
über Freude  empfinden  follte.  Wie  wenig  die  Apoftel 
felbft  an  diefen  Sinn  dachten,  bezeugen  hinlänglich 
ihre  Schriften,  und  die  in  ihnen  ausgefprpchenen 
Hoffnungen.  Sie  hatten  jene  Aeufserungen  Jefüs  als 
eigentlich  aufgefafst,  hofften  auf  ein  wirkliches  nahes 
Wiederkommen  deffelben,  auf  eine  äufsere  Stiftung 
feines  Reichs,  und  was  natürlich  nicht  länger' damit 
befteheo  konnte,  auf  eine  Züchtigung  und  Zurecht- 
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weifung   ihrer  jüdifchen    und    heidnifchen  Gtfoer. 
Der  Fall  des   Juden-    und  Heiffenthums   warjnnen 


nothwendige  Folge  der  Wiedererfcheinung  Chrifti, 
und  der  Aufrichtung  feines  tfeichs.  Diele  letztere 
machte  den  Inhalt  der  allgemeinen  Zeiterwartungr 
aufr  welche,  als  Text,  fich  das  Thema  der  Apokal. 
gründet,-  und  welche  noch  lange  in  den  fpäteren  chi- 
uaftifchen  Schwärniereyen  fortlebte.  Sie  mehr  ver- 
neinend auszufprechen ,  nachdem,  was  darin  nicht 
mehr  Drückendes  und  Beängftigendes  für Meffias Ver- 
ehrer feyn  würde,  als  bejahend  zu  fchildern,  wie  die 
neue  Ordnung  der  Dinge,  und  in  welcher  bestimmten 
Form  fie  Geh  geftalten  würde:  diefs  gab  die  Natur 
der  Sache  von  felbft,  und  Johannes  hatte  es  dem- 
nach ft  am  meiften  mit  dem  Untergange  des  jüdifchen 
und  heidnifchen  Cultus,  von  deffeq  Seite  jetzt  noch 
fo  manche  Verfolgungen  gegen  das  Chriftenthum  her- 
kamen, weniger  mit  der  Darftellung  der  neuen  Schö- 
pfung und  Welterneuerung  felbft  zu  thun.  Das  spx*- 
roti  i  kvpioc  ift  fein  Text;  der  nahe  Triumph  des  Chri- 
ftentbums  über  Juden-  und  Heidenthjim  zur  Zeit  der 
Wiederkunft  des  Meffias,  fein  Thema.  Das  Verhält- 
iufs  diefes  Textes  fowohl,  als  Thema's,  zur  echten 
Lehre  Jefus  beurtheilt  (ich  nun  von  felbft.  Diefer 
fachte  bey  feiner  Wiederkehr  wohl  nur  an  den  nahen 
Sieg  feiner  guten  Sache  über  alle  Hinderniffe  und  Ver- 
folgungen, die  fie  jetzt  nolft  fo  reichlich  von  Seiten  ih- 
rer Gegner  trafen ;  feine  Aeufserungen  darüber  hatten 
die  Bedeutung  tröftender  Verheilsuög  und  lindernden 
Zufpruches  an  feine  Jünger,  für  den  Zweck,  daffel- 
be  xelfenfefte  Vertrauen  auf  Gottes  Schutz  und  Mit- 
wirkung in  ihren  Gemüthern  vorzubereiten,  womit 
er  im  Geifte  das  Heranreifen  de«  Senfkornes  zum 
Baume  vorausfah.  So  erfreulich  für  jeden  der  Ge- 
danke an  das  Kommen  des  Meffias  war,  eben  fo  tr oft- 
reich follte  für  feine  Bekenner  die  Ausficht  in  eine 
Zukunft  feyn,.  wo  der  trübe  Himmel,  der  jetzt  noch 
über  den  Horizont  des  neuen  pottesreiches  fich  aus- 
breitete, wolkenleer  und  klar  fich  aufgehellt  haben 
würde.  Darum  nannte  er  di,efenZeitpunkt,deffen  Aus- 
bleiben nicht  mehr  fern  war,  bildlich  den  Ta*  feines 
Koramäns,in  der  Herrlichkeit  des  Meffias,  um  Gericht 
tu  halten  und  fein  Reich  aufzurichten,  durch  Aufnah- 
me in  daffelbe.  Treue  und  Ausdauren  zu  belohnen, 
durch  Ausfchliefsung  Untreue  und  Abfall  yu  beftra- 
feq.  Wir  glauben  auf  diefe  Art,  dem  echten  Sinn  des. 
Urchriftenthums  gemäfs,djeBafis  ausgemittelt  zu  ha- 
ben, an  welche  Johannes  fein  apokalyptifches  Gemälde 
anknüpft,  und  man  wird  fie  wahrfcheinlicher  finden, 
als  die  blofse  Erwartung,  die  neue  Lehre  bald,  als 
allgemeine  Weltreligion  auf  den  Trümmern  des  Ju- 
den- und  Heidenthums  von  ihrer  Herrlichkeit  Befitz 
nehmen  zu  fehen.  Wir  haben  nun  zunächft  von  dem-  - 
jenigeo  zu  reden,  was  über  die  Form  des.  Buchs  von 
dem  Vf.  erinnert  worden  ift. 

*'"  Diefe  Form  ift  ihm  ein  Drama,  eine  Betrachtungs- 
art,  die  hie*  gegen  mehrere,  dagegen  erhobene,  Ein- 
würfe, aber  nicht  mit  Glück  yertheidigt  wird.  Es 
vyjrd  nicht  nur  uns,  fonclern  auch  andern  fchwer 
feyn,  etnea  Zufammenbang  zu  finden  zvriiehen  Be- 


hauptungen, wie  diefe:  S.  334  fg.:  von  Anfang  bis 
an's  Ende  wird  in  der  Apokal.  gehandelt ,  und  diefs 
auf  einander  folgenden  Handlungen  werden  gejehen* 
Sehen  läfst  fich  nichts  ohne  Schauplatz:  und  tliefeir 
wird  von  der  £rde  in  d$n  Himmel  und  von  dieferp 
wieder  auf  die  Erde  verlegt,  ynd  darauf  jede  der  a«-» 

Sezeigten  Handlungen  in  Symbolen  vorgeft eilt ,  wo- 
ürch  fie  zu  einer  Reihe  von  Gefichten  werden.   Und 
nennt  man  Vorfteliungen  von  Handlungen  auf  einem 
Söb aupl atz  nicht* ein   Drama?"    Unmittelbar  darauf 
S.  336.  wird  aber  zugegeben,  dafs  man  fonft  freylich 
immer  die  Dramen,  in  Worten  durchgeführt,   felbft 
lefej  hier  indeffen  nur  eine  Befchreibung  eines  gefa- 
llenen, unter  Symbolen,  anftatt  der  Rede*  dargefteli  tjen 
Drama's  erhalte;  jedoch  diefer  Unter fchiedfey  nicht 
fo  wefeatlich,  dafs  er  einen  andern  Namen  zur  Bezeich- 
nung nothwendig  mache.      Wir  fipd  bisher  immer 
der  Meinung,  gewefen,  das  Wefen  des  Dramatifchen 
beftehe  darin,  dafs  eine  Handlung  als  gegenwärtig 
fich   ereignend   dargeftellt  werde;   epifch   fcogege* 
nenne  man  diejenige  Form  derPoefie,  wo  dieCotripcr- 
fition  einen  erzählende^ ,  befchreibenden  Charaktec 
erhalte.      Demnächft  würde  die  Apokal«,  die  blo* 
fse  Form  ins  Auge .  gefafsl ,  nicht  Drama,    fondera 
Epos  heifsen  muffen,  und  der  Upterfchied  zwifchea 
der  Handlung  felbft,  als  gegenwärtig  dem  geiftigei* 
Auge  dargeboten,  und  der  blofsan  Befchreibung  der-, 
felben,  wäre-allerdings  vern  Bedeutung  in  derAefthe- 
tik.     Aber  auch  die  Art  der  Handlung,  die  im  Dra*> 
ma  gefordert  wird,  ift  eine  ganz  eigne.     Eine  drama- 
tifche  Handlung  ift  keine  äufsere  Begebenheit,  und 
das  Princip  ihrer.  Fortbewegung  darf  nicht  der  Zu- 
fall feyn.     Vielmehr  im  Willensentfchlufs  wird  fie  ge- 
boren, mag  diefer  nuri  dem  dramatifchen  Charakter 
felbft  angehören, oder,  wie  indengriechifchen  Trauert 
fpielen,  als  .allgebietendes  Schicnfal  hervortreten,  im 
Kampfe  mit  welchem  fieji  Kraft  und  Stärke  des  Cha- 
rakters offenbaren  foll.     Jedesmal  ift  d$s  Handeln  ein 
inneres  Hapdeln,  wqzxi  im    Gemöthe  der  Gedanke 
ftill  erzeugt,  ynd  durch  Aufbieten  äufcerer  Kraft  zur 
That  hinübergeleitet  wird.     Von  einem  folchen Han- 
deln weifs  die  Apokal*  nichts.    Sie  erzählt  blofs   an-      ' 
fsere  Begebenheiten  und   Facta,    die    freylich,  kein 
blinder  Zufall  herbeyffthrt,    aber   auch  kein  Kampf 
gegen  einen  hohem  widerftrebenden  Willen  jtur  Voll- 
endung bringt.     Was  von  Satans  und  deffen  Werk- 
zeuge Widerftand  gegen  Gottes  Befchlüffe  erwähnt      / 
wird  (K.  12. 13O9  ift  theils  gering,  theils  nicht  zufam- 
rnenhängend  mit  den  Haupthandlungen  des  Buches» 
der  Zeruörung  Jerufalems  und  Roms,  der  Aufrichtung 
des  himmlifchen  Jerufalems,  fondern  betrifft  nur  die 
feindfeligen  GeGnnungen  des  erfteren  gegen  dasChri- 
ftenthum,  und  wird  darum  auch  nur  epifodifch  an- 
geführt.   Es  thut  weh  zu  fehm  wie  der  Vf.,  blofs  um 
in  der  Wahl  eines  ehemals  wenig  glücklich  gewählten 
Ausdrucks  nicht  nachgeben  zu  dürfen,  nichts  fagenda 
Erklärungen   häuft,  und   lieber  .eine  eigne  Gattung 
von  Schaufpielen,    dramatijhhe  Gefichte9    erfindet, 
als  dafs  er  zu  einem  andern  Namen  fich  bequemen« 
follte,  der  paffend  und  der  JNatur  des  Gegenftandes 
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fpgfineffivM  e^e  »^gemein  verftfinrfiicb'e  Bezochf 
„ung  glbe.j.Unfere  Cefer  .wUTen,  worauf  wir  cteu* 
ten.  Symboüjche  Vißon  ift  die^einzig  fohickliche'Be* 
nennung  für  Form  und  Charakter  der  Apokal.  Eine 
Reihe  von  Xyinbplifchen  Gefichten-enthält  das  Buch* 
die  ein.gefchlqffenes  Ganzes  zufa^ntoenbilden,  und 
durch  einsgemeiafchaftljcbe  Hauptidee,  Wiederkehr 
des;Mefoas,  zu  einer  Continuität  der  Zehf öl ge.  ver- 
einigt werden.  Die  Analogie  der  althebräifchenPoe* 
fie  rechtfertigt  allein  diefen  Namen;  fie  bietet  glei- 
che fymbolifche  Vifionen  dar  aus»eintSr*Zeit ,  wÖ  dra* 
matifehe  Poeiie  und  ijjre  Producte  unter  de»  einge* 
bornen,VölKernAfien$  doch  durchaus  unbekannt  wih 
Frey  lieh  foll  nach-der  Behauptung,  des  Hrn.  & 


reu 


s 


S.339.  (n  diefen  Geßehten  der  frühern  Propheten  der 
Anfang  ,  einer  dramaüichen  Anlage  unverkennbar 
feyn,  4edes  derfelben  einer  einzelnen  Scene,  oder  efc 
iiem  aus  mehrern  Seinen  zufammjengefetiten  Auf* 
tritt  eüaes  öchaufpjels  gleichen ;  Johannes  habe  nur 

3aerft^eine  lange.  Reihe  folcher  Scenen  zu  verbid? 
en,.  und  dadurch  einer  Begebenheit,  die  au9  ei* 
ner  langen  Folge. von  Ereignilfen  beftand,  die  Form 
eines  aus  mehrern  Scenen  und  Acten,  behebenden 
Gefichts,  oder  eines  vollständigen  himmlifchen  Dra- 
ma's  zu  geben  gewufst.  Aber  der  Grund  diefer  frü^ 
heren  prophetifchen  Vifiotien  fcheint  uns*nichtr  wie 
hier  gefagt.  wjrd,,  in  der  jüdifchen  Meimuig  zu  lie- 
en,  dafs.,  wa»  auf,  der  Erde  gefchehe,  vorher  im 
i nun  ei  vor  den  Hirn  melsbewomiern,  wie  es  werden 
foll.,  vorgeftejU  \pefde*  Vielmehr  ift  diefe  beft>n-i 
dere  Art  dex  ßarfteUung  göttlicher  Orakel  avo^I  nun 
Resultat  der,  gröfseren  Lebendigkeit  orientalischer 
Phantafie,  welcher,  weder  bey  Begebenheiten,  noch 
bey  Ideen  der  einfache  Ausdruck  ein  Genüge  that, 
fondern  auch  der  unmittelbare  Anblick  entweder  des. 
Ereigniffes*  felbft,  oder  des  Gedankens  rai  aufseren 
fymbolifchen  Gewände  Bedürfnife  war*  Die  Vati* 
tteltung  top  dramatifchen  Typen  i in  Himmel  ift  bey 
denjenigen  .  Gefi.ch|gn  ganz  unanwendhar,  die  keine 
Handlungen,  fondern  blofs  Drohungen  oder  Verhei* 
fsungen  in  äusserer  fymbolifcher  Form  ausdrücken, 
und  Oberhaupt  fcheint  fie  erft  Eigenthum  fpäterer 
jüdifcher  Schrift  fteller  zu  feyn,  da  wenigftejos.hey 
früheren  keine  Spur  davon  vorkommt.  Johannes 
ift  unftreitig  bey  feiner  Wahl  der  Einkleidung  in 
Vißonen  nur  altteftamentlichen  Vorbildern  nach* 
gegangen,  von  denen  er  grüfstentheils.  feine  Bilder 
und  Gemälde  entlehnt,  utid  auf  welche  man  allein 
binzuweifen  nöthig  hat^jui  die  befondere  Art  und 
Wahl  feines  Vortrags  zu  Erklären.  —  Die  folgenden 
SStae  über  Zeit  und  Orrder  hier  mitgetheilten  Vi- 
fionen  enthalten,  unferrh  Urlheile  nach,  theils  Wah- 
res, theils  Falfches.  Beides  foll  nach  S.  366.  zur 
Dichtung  gehören,  eben  weil  die  Gefichte  nichts 
Gefchichtiiches  wären,  die  Täufchung  aber  verlang- 
te Ort  und  Zeit  fo  zu  wählen,  dafs  es  das  Anfebn  be- 
käme, als  wäre  beides  etwas  Wirkliches,  damit  kein 
ZweifePgegen  die  Wirklichkeit  des  Gefichtes  erho- 
ben werden  könne.  Es  kann  nicht  cUvo  n  die  Rede 
feyn ,  dafs  beides  in  Beziehung  auf  die  gegebenen  Vi* 


«6n«t  wirktieh  Dichtung  ift.  D«nh  find  diefe  ohne 
hiftoHfcheReaMtSt,  fo  kann  natürlich  Johannes  we* 
der  attf*atmoSi  »als «Gefangener,  noch  zu  der  ange- 
gebenen Zeit  dergleichen  gefehn  haben.  Allein  et« 
wras  ganz-anders  ift  es,  ob  er  diefe  für  die  einnral  ge- 
wählte Evnkleidurigsart  feines  Vortrages  noth\Vendt- 
gen  Beftimmungeri  äu9  feiner  Phantafie  frey  entlehnt* 
oder  nach  wirklichen  Vorfällen  femer  eigenen  Ge- 
fchichte  angegeben  habe.  In' beiden  Fällen  bliebe  der 
Zufaminerihang  Dichtung ,  wenn  gleich  nicht  in  je- 
dem das  hiftofifche Moment  ad  fich.  Wir  begreifen 
daher  nicht,  wie  Hr.  E.  behaupten  konnte,  die  Ver- 
bannung des- Johannes  auf  Patmos  muffe  zur  Dich- 
tung geboren,  'oder  Johannes  habe  durch  die  Mi- 
fchungi  hiftorifeber  und  unhiftorifoher  Umftände  ein 
Zwkterwerk  von  Dichtung  geliefert,  das  keine  Ge- 
fchmackskritik  rechtfertigen  könne.  Vielmehr  find 
wir  noch  immer  der  Meinung,  Johannes  würde,  als 
pichtung,  Patmos  fehr  wenig  wahrfcheinlich  gefun- 
den, haben,  da,  wie  der  Vf.  richtig  bemerkt,  die  wüfte 
Infel  nur  auf  die  Strafe  der  Deportation  hätte  rathen 
laffen,  diefe  aber,  als  Erdichtung,  dem  Apoftel  felbft 
nur  wenjg  fich  empfohlen  haben  könnte,  zu  einer 
Zeit,  wo  in  Aßen  dergleichen  Gewalttätigkeiten*  von 
Seiten  der  i ömifchen  Regierung  noch  fehr  neu  feyn 
nsKiüateUs^ind  bey  Lefern,  die  mit  den  äufsern  Schick- 
falen  feines  Lebens  bekannt,  'für  eine  folche  Tau* 
fchungi  aitch  in  der,  Poe  fie,  nicht  leicht  geftimmt 
war.en..  Ift  aber  der  Aufenthalt  auf  Patmos  wahres 
Factum,,  fo  läfst  fich,  auf  mehr  als  eine  Art  erklären, 
wie  der  Apoftel  dazu  kommt,  die  Scene  des  Buchs 
dahin  zuiverlegen.  Entweder  weil  er  das  Buch  wäh- 
rend feines  Exils  da  felbft,  oder  doch  bald  darauf  nie- 
derfebriteb-.  'DiegewählteZeitDeftim'mungftfr  die  Er-* 
fcheinung  Ghrifti,  am  Sonntag,  möchten  wir  nicht, 
wie  hier  gefchieht,  daraus  ableiten!,  dafs  Johannes  die 
Erwartungen  des  Volks  von  dei:  Rückkehr  Chrifti 
aufdieErde;  die  diefelbe  auf  den  Sonntag  verlegten, 
vor  Augen  gehabt  haben,  um  ^uch  dadurch  der  II- 
lufion  leichtern  Eingang  zu  vericjiaffen;  fie  könnte 
auch  nur  die  befondere  Heiligkeit  de,s  Tages  zum 
Grunde  haben,  der  kein  gewöhnlicher  für  eine  fol- 
che aufserordentliche  (eyn  durfte.  Man  erwartete 
nur  eine  Wiederkehr  Chrifti,  und  zugleich  mit  ihr 
alle  diejenigen  Erfolge,  die  man  unter  dem  Nametf 
feiner  Zukunft  begriff.  Damit  wollte  aber  Johan- 
nes die  Erfcheinung  nicht  im  Zufammenhang  wiffen, 
deren  er  gewürdigt  war,  fondern  dachte  nur  an  die 
altteltamentlichen  vifionen,  durch' welche  den  altern 
Propheten  ähnliche  Eröffnungen  gemacht  wurden. 
Wir  fchalten  hier  gleich  dasjenige  ein,  was  weiter  un- 
ten S.  391.  von  der  Zueignung  des  Buchi  an  die  lie- 
ben Gemeinen  Vorderafiens  gefagt  ift.  Auch  diefe 
föll  nicht  gefcbichtlich'  zu  nehmen  feyn:  fie  gehöre 
gleichfalls  zur  Poefie,  eine  Dichtung  nach  der  be- 
kannten heiligen  Zahtfiebetr,  worunter  der  Verfaffer 
allei  Chriften  insgefammt  verftanden  habe,  denen 
das  Buch  zum  Troft  und  zur  Aufrichtung  in  Verfol- 
gungen dienen  follte.  Allein  in  den  fieben  apoka- 
lyptifchea  Zueignungsb riefen  komnjtn  loyale  Schil- 

dtriin* 
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bezeichnete»  ift' nun  völlig  weggelaffen;  Mttth.  ai,  r. 
die  Worte  inpiriirt  «**  r*v  7*f  tt/,  die  frQberhin  ohne 


derungeji  der  Fehler  undTugendeti  aller  dielen 
meinen  vqr,&uß  welchen  man  leicht  wahrnimmt) dafs 
dem  Apoftel  dabey  hiftorifche  Perfonen  vomAugeb 
gefchwebt  haben«  Auch  würden  wohl  die  erften 
und  vorzüglichem  unter  ihnen,  wie  Rom,  Jerufalem, 
Korintb,  nicht  unerwfihnt  geblieben  feyn,  fobald  die 
Allheit  der  Gbriften  durch  die  Namen  ßeben  befon* 
derer  Gemeinen  hätte  ausgedruckt  werden  folldn. 
Was  weiter  unten  S.  403.  Not.  vorkommt»  dafs  kein 
kirchlicher  Schriftfteller  vor  Tertullian  die  Apoka- 
lypfe  für  ein  den  fieben  kleinafiatifchen .  Gemetneh 
überfchicktes  Werk  anfehe,  beruht  blofs  auf  einem 
argumentum  ajilentio,  das  fich  vielleicht  grade  durch 
den  Umftand  zurückweifen  läfst»  den  der  Vf.  als  Fol- 

ExiMig  aus  der  darauf  gegründeten  Behauptung  an- 
brt,  nämlich»  dafs  kein  Gegner  des  Buchs  darauf 
verfallen  fey,  es  damit  zu  beftreiten :  man  finde  es  in 
keinem  Archiv  der  fieben  Gemeinen«  Eben  weil  es 
hier  vorhanden  und  an  feinem  Dafeyn  von  Anfang 
an  nicht  gezweifelt  wurde,  konnte  daraus  kein  Ein- 
wurf hergeleitet  werden. 

(D*r    Befchluf*    folgt.) 

1 

I 

Halle»  b.  Gurts  E.:  Synopfit  Evangetiorum  Mat- 
thaeU  Marci  et  Lucae ,  una  cum  iis  Joannis  Pei*> 
copis,  quae  otnnino  cum  caeterorum  Evangeli- 
<  ftarum  narrationibus  conferendaefunt.  Textum 
recenfuit  —  D.  Jo.  Jac  Grlesbach.  Editio  iertia 
emendatior  et  auotior.  1809-  XXXII  u.  340  S.  8' 
(I  Thlr;  la  Gr.) 

Zwölf  Jahren  nach  der  zweyten  (1797O  und  fönJ 
und  dreyfsig  nach  der  erften  (1774O  Ausgabe,  er- 
fcheint  jetzt  zum  drittehmale  diefe  Synopfu ,  deren 
berühmter  Vf.,  feit  einiger  Zeit  fchon  über  menfchli- 

.  ches  Lob  erhaben;,  doch  lange  noch  in  dem  Anden- 
ken einer  grofcen  Anzahl  von  dankbaren  Verehrern, 
als  Mutter  einer  gründlich  theologifcherf  Gelehrfam., 

'  keit,  und  eben  fo  echt  chriftlicher  Frömmigkeit  fort- 
leben  wird.  Jede  Anmerkung  über  die  Zwecke  des- 
Herausgebers  bey  diefem  fynoptifchenTextabdruck 
würde  jetzt  unftreitig  zu  fpät  kommen ,  da  fie  theils 
aus  den  Vorreden  zu  den  früheren  Ausgaben»  die 
bier  aufs  xieue  mit  abgedruckt  find,  theils  aus  einer 
Anzeige  der  zweyten  in  diefen  Blattern  (A.  L.  Z.  1798- 
Nr  l»60,  theils  auch  aus  dem  vieljährigen  Gebrauch 
diefes  Textes  bey  akademifchen  Vorlefungen,  als 
bekannt  vorausgefetzt  werden  dürfen.  Nur  die  Ver- 
fchiedenheiten  Sefer  dritten  Ausgabe  von  der  zwey- 

*  ten  erlauben  wir  uns  kurz  anzuzeigen.  Sie  führt  das 
Prädicat:  emendatior  et  auwor ,  nicht  mit  Unrecht. 
Verbeffert  ift  der  Text  in  mehreren  Stellen,  wo  ent- 
weder neue,  nach  dem  fpätern  Urtheile  des  Herausg. 

*  richtigere  Lesarten  aufgenommen,  oder  wenigstens 
dikritifchen  Zeichen  umgeändert  find.  LrTteres 
ift  z.  B.  der  Fall  Matth.  14,  14.  der  Nominativ  0  /,. 
££,  den  fchon  die  frühere  Ausgabe  als  verdächtig 


rcfau  *iro**o#r#'  mit  gleichem  vorangefetzten  __ 
den  innern  Hand  aufgenommen.  Der  umgekehrte 
Fall  findet  in  der  Stelle  Matth.  *6,  22.  Statt,  wo  frü« 
berhin  der  Satz  *JrS  <!*«*r*c  ecvrSv  mit  diefem  Zei- 
chen, jetzt  indeffen  ohne  diefes  Zeichen  gelefen  wird; 
Letzteres,  die  Veränderung  der  kritifchen  Zeichen,, 
hat  Rec.  ungleich  häufiger  bemerkt,  befonders  ift 
fehr  oft  die  Signatur"  im  innern  Rande  mit  f  ,  und 
umgekehrt»  verwechfelt  worden?  vergl.  Matth.  5, 47. 
48*  6,  18.  11»  16.  ic  19.  18t  35*  *>»  *5-  aa>  5.  30. J8- 
33»  5*  "*-  *5*  07»  4*  *9-  Luc.  1,  50.  55.  u.  f.  w.  Ver- 
mehrt aber  heifst  die  Ausgabe  darum,  weil' aufser 
den  Perioopen  ,  die  Leidens  •  und  Auferftehungsge* 
fcbichte  betreffend,  die  fchon  in  der  zweyten  Aus* 

Sabe  aus  Johannes  dem  Text  der  übrigen  Evangeli- 
en beygefetzt  waren ,  jetzt  noch  einige  andere  pa- 
rallele Abfchnitte  aus  diefem  Evangelium  aufgenom- 
men und  an  ihre  gehörige  Stellen  eingefchaltet  find, 
nämlich  das  Zengnifs  des  Täufers  über  den  Taufact 
Jefu  Job.  1, 3a  — •  34.,  die  Austreibung  der  Käufer  und 
Verkäufer  aus  dem  Tempel  9»  13  —  aa. ,  die  Speifung 
der  5000 -Mann  und*  das  Gehen  am  Meere  6,  1  —  91. 
der  Einzug  in  Jerufaiem  12,  la—  19.  das  fymbolifche 
Fufswafchen  Jefu  und  die  Anzeige  feines  Verräthera 
13,1  —  33*,  die  letzten  Aufforderungen  zur  Bruder* 
liebe»  und  die  Ankündigung  der  Verläugnung  Petri 
j  j,  33  —  38.  Uebrigens  ift  in  der  Zahl  und  Ordnung 
der bectionen  durchaus  nicht? geändert  worden;  wie 
in  der  zweyten,  fo  auch  in  diefer  dritten  Ausgabe,  ift 
die  Eintheilung  in  150  Sectioneri  fich  gleich  geblie- 
ben, eine  Anordnung,  die*  bey  dem  allgemein  ver- 
breiteten Gebrauche  diefes  fynoptifchen  Textes  fftr 
akademifche  Vorlefunaen  gewifs  fehr  weife  war«  Der 
Druck,  fo  weit  Rec.  ihn  vergleichen  konnte,  ift  nicht 
weniger  fcharf  und  correot,  als  in  den  früheren 
Editionen  ausgefallen» 

*  • 

I       *    m  •  * 

TECHNOLOGIE. 

KlaGenfürt,  b.  Leon:  Der  Notizen  und  Bemer- 
kungen über  den  Betrieb  der  Hohöfen  und  Äe/10- 
werke  zur  Verschmelzung  der  Eifenerzq  in  verr 
Schiedenen  Staaten  Elften  Theils,  von  den  Höh- 
öfen  des  öfterreichifchen  Kaiferthums  Erfte  Ab* 
theilung,  welche  die  eingelaufenen  I^qti^en  en*« 
hält,  Fünftes  Heft.  Vom  Königreiche  Hungern« 
Bearbeitet  von  Franz  Anton  von  Marcher-,  inner* 
öfterreich.  Gubernialrath  u.f.  w.  Mit  2  Tabellen« 
18H.  XV  u.*97  S.4.  AufKoften  des  Vfs.  (iThl. 
ao  Gr.) 

Der  fpecielle  Inhalt  diefes  Heftes  ift  aus  dem  Ti- 
tel erfichtlich.  Es  gilt  von  ihm  das  Unheil,  welches 
Gber  die  erften  vier  Hefte  (A.  L.  Z«  1813*  Ergänz«  Bl~ 
Nr.  99.)  gefällt  worden« 
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(Befehl u fs   (Uf,  abgebrochenen  RecenJIon.) 

ly  1  it  S. 375 f. fängt  die  Untersuchung  über  den  Ver- 
faffer  des  Buchs  an.  Treffendwird  fie  einge- 
leitet durch  die  Bemerkung,  dafs  unabhängig  von  clen 
Aeufserungen  der  Kirchenväter  diefer  verfaffer  er- 
forfcht  werden  muffe ,  weil  jene  hoc hft -wahrschein- 
lich nur  auf  den  Angaben  des  Buchs  felbft,  als  ihrer 
Quelle,  beruhten»  diefe  aber  immerhin  nur  Dich- 
tung feyn  konnten,  nach  welcher  der  Verfaffer  un- 
ter *der  Perfon  des  EvangeUften  und  Apoftels  Geh 
einfahre.  Dafs  diefer  Schriftftefler  indeflen  mit  dem 
Urheber  des  vierten  Evangelium  wohl  einerley  Per- 
fol* fey,  wird  aus  der  Uebereinftimmung  mehrerer 
innerer  Erscheinungen  dargethan,  gleichwie  aus  der 
Einheit  des  Lehrbegriffes  von  Gott  und  Chriftus  in 
Beiden  Werken,  aus  der  Gleichheit  mancher  Sprach- 
eigen thümlichkeiten,  aus  der  Mifchung  des  paläfti- 
jienfifchen  mit  helleniftifchen  Spuren  in  Vorftellüngs- 
trt,  Oefchmack  und  Kenntaiffen-  Darauf  einige  Worte 
zur  Widerlegung  der  älteften  Zweifel  der  Aloger,  die 
fie  dem  Cerinth  ,  des  Dionyßus  Alexandrinus,  der 
tie  einem  andern  Johannes,  und  einer  Nachricht  bey 
Eufebius ,  welche  fie  dem  Presbyter  Johannes  als  Ki- 

«enthum  zueignen  wollte.  Üie  Gefcbichte  des  kirch- 
chen ZeugmTfes  felbft  wird  mit  Juftin,  dem  Märty- 
rer, angefangen,  da  weder  von  Papias,  noch  von  Po- 
lycarpus  mit  Sicherheit  eine Kcnntnifs  des  Buchs  vor- 
ausgefetzt  werden  kann.  Nach  ihm  werden  Irenäus, 
Clemens  Alex.,  Origenes,  Hippolvtus  und  Tertul- 
fian  als  die  wichtiglten  ausführlicher  durchgenom- 
men, von  den  übrigen  hingegen,  wie  Melito,  Apol- 
lonius,  Cyprian,  Methbdius  u,  a.,  die  nur  über  ihr 
Dafeyn,  nicht  aber  über  ihr  Anfehn,  mit  gehöriger 
Äeftimmtheit  einZeugnifs  ablegen,  blpls  kurze  Er- 
wähnung eingefchaltet  Es  folgep  mit  dem  Ende  des 
zweyten  und  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  die 
Aloger  und  einige  andere  Gegner  des  Buchs,  von 
Welchen  der  beleiene  Eufebius  nur  den  römifchenCa- 
jus  und  denDiotivfius  von  Alexandrien  kennt.  Ihre 
Begriffe  werden  feicht  als  fchwach  und  kraftlos,  fo 
wie  durch  Polemik,  nicht  durch  hiftorifche  Kritik 
veranlagst,  dargeftellt.  Der  Vf.  fcbliefst  mit  Eufe- 
bius, Hieronymus  und  Epiphanias,  und  der  Angabe 
der  verfchiedenen  Aufnanme»  welche  gegen  das  Eq«  . 
Ergänzungsblätter  zur  A.  L.  Z.  1813. 


de  vom  vierten  Seculum  das  Buch  im  Canon  der 
griechifchen  und  lateinifchen  Kirche  gehabt  habe,  und 
kommt  darauf  zu  einer  gedrängten  Ueberficht  der 
Einwürfe,  die  fowohl  in  altern  alsbefonders  in  neuem 
Zeiten  gegen  x\e  Urfprünglichkeit  deflelben  vorgetra- 

6en  worden.  S.  427—493.  Er  theilt  fie  in  zwey 
[auptklaffen :  1)  Einwürfe  gegen  die  hiftorifchen, 
Beweife  für  die  Echtheit  der  Apokalypfe.  '  2)'  trihe> 
re  Grande  gegen  die  Urfprönglichkeit  der  fei  ben,  wor- 
unter theils  allgemeine,  wie  Mangel  des  Namens,  Ver- 
fchiedenheit  der  Ideen  von  dem  Inhalt  des  Evange- 
liums und  der  Briefe,  Dunkel  lieft  des  Sinnes  u.  ctgl. 
theils  angeblich  dögmatifchelrrthümer,  theils  Wider- 
fprüche  mit  fich  felbft,  theils  endlich  andere  faHche 
Sätze,  una\  un  Fe  hie  kliche,  unverftändliche  Bilder 
und  Zufammenfetzungen,  als  Hauptfätze  aufgeführt 
werden.  Oeder  und  Semler  werden  natürlich  am 
häufigften  genannt,  da  die  folgenden  Beftre^ter  fiqh 

frröfstentbeils  derfelben  Waffen  bedienen,  und  mit 
ehr  zu  billigender  Auswahl  find  überhaupt  nur  fol- 
che  Zweifelsgründe  hier  ausgehoben,  welche  aus 
dem  Buche  felbft,  und  nicht  aus  deflen  Auflegungen 
hergenommen  find.  Wir  gehn  hier  nicht  ins  Ein- 
zelne, da  die  Kritik  der  Einwürfe  zweiter  Art,  eini- 
ge weniee  Vermehrungen  abgerechnet,  fchon  aus  des 
Vfs.  Bibliothek  bekannt  ift.  Nur  die  Angabe  der 
beiden  letzten  §§.  bleibt  noch  übrig.  Der  eine  (£.201.) 
enthält  eine  Vergleichung  des  neuteftamentlichen 
Textes  mit  der  untergefchobenen  Apokalypfis  Joan- 
nis,die  Birch  neuerlich  (Havn.  1804*  8)  in  dem  Aueta* 
fium  Codicis  apoeryphi  N.  T.  Fabriciani*  aus  einem 
Vatican.  Ms.  zuerffc  hat  abdrucken  laßen,  und  die, 
an  Inhalt,  Einkleidung  und  Sprache,  der  neutefta-, 
mentlichcn  weit  nachitehend,  innern  Spuren  zufol- 
ge erft  nach  dem  vierten  Seculum  gefenrieben  feyu, 
kann.  Der  andere  ($.  202»)  behandelt  den  kritifchen 
Einflufs,  den  die  Widerfpröche  gegen  die  Echtheit 
der  Offenbarung  auf  die  Schickfale  ihres  Textes  un- 
ter den  Händen  der  Abfchreiber  gehabt  haben.  Er 
zeigt,  wie  der  Umftand,  dafs  man  ihn  in  den  grie-v 
chiTchen  Kirchen  weniger  las,  feltener  abfehrieb  und 
noch  feltener  in  Commentarien  erläuterte,  während 
der  erften  fünf  Seeula  die  Textesverfchiedenheit  in 
den  einzelnen  kritifchen  Autoritäten  fo  wenig  bedeur 
tend  machte,  dafs  keine  Spur  von  fogenannten  Ref- 
cenfionen,  wie»in  den  übrigen  neuteftamentlichen  Bü- 
chern, in  ihnen  zum  Vorfchein  kommt,  fondern  alles 
aus  diefem  Zeitraum  nur  Einen  Stamm,  Eine  Fami- 
lie bildet,  deren  ältclier  noch  vorhandener  AbKönupr 
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ling  in  der  alten  läteinifchen  Ueberfetzung  Geh  erhal- 
ten hat.     Späterhin  freylich  ging  diefe  kritifche  Inte- 
grität zu  Grunde,  da  nach  derErfcheinung  des  Com-  ' 
mentars  von  Andreas  Caefarjenfis  im  fechsten  Jahr* 
hundert»  die  berichtigenden  Gloffen,  Ergänzungen 
und  Paraphrafen,  die  derfelbe  der  Erläuterung  we- 
ent  über  die   vielen  Solöcisrnen  des  apokalyptifchen 
extes  gegäben»    allmählig  von    den  Abfchreibern, 
zumal   wenn  fie  den   Commentar  am  Rande  beyge- 
fchrieben  fanden,  für  den  Text  felBTt  gewählt  wur- 
den.   Leider  ift  auch  die  alte  lateinifche  Verfion  von 
Änderungen  nach  die  fem  gräeifirenden  Texte  nicht 
£rey    geblieben,    und  der  Kritiker   entscheidet  da- 
her am  .ficherften,    wenn  er  den  innern  Charakter 
der  Lesarten,  in  Beziehung  auf  gröfsere  oder  gerin- 
gere grammatifche  Genauigkeit,  zum  Princip  feiner 
Auswahl  macht.  —  ,  Möge  der  gelehrte  Vf.  uns  die 
Fort  fetzung  feines   fchätzbaren  Werks   nicht  lange 
Torenthalten« 


GESCHICHTE. 

Wien,  §»edr.  b.  Straufs:  Staats gefihichte  Inner- 
ößerreichsy  von  den  älteften  Zeiten  bis  zur  Ver- 

'  einigung  der  verfchjedenen  Länder  unter  dem 
Zepter  des  Haufes  Habsburg.  Von  Karl  Franz 
Suntinger>  Dr.  der  Rechte.  i868«  93  S.  8« 

'.  «Gegenwärtige  literarifche  Arbeit,  fagt  der  Vf., 
wird  feine  Special- Staatsgefchichte  feyn.  Da  nun  die 
Einrichtung  befteht,  d als  auf  allen  öfterreichifchen 
Univerfitäten  eine  Österreich  ifche  Staatengefchichte 
vorgetragen  wird',  fo  kann  die  gegenwärtige  von  ln- 
rieröfterreich  zu  einerEinleitung  dazu  dienen.'*—  Un- 
ter einer  Staatsgefchichte  Inneröfterreichs  könne 
man  in  den  älteren  Zeiten  das  Hauptland  Kärntlien, 
in  den  neuern  das  Länderfyftem  von  fvärnthen,  Steyer» 
mark,  Görz  begreifen«  Es  fev  wegen  der  beflern 
Üeberficht  fowonl  als  des  gemeinfehaft liehen  Patrio- 
tismus diefer  Länder  räthlicher,  eine  Staatsgefchich- 
te Inneröfterreichs  zu  fchreiben,  als  eine  einzelne 
Gefchichte  von  Steyermark,  Kärnthen,  Iftrien  u.  i.  w. 
Allein  die  magere  Staatsgefchichte  Inneröfterreichs, 
ipie  fie  Hr.  S.  giebt,  entfpricht  dem  angegebenen  Zwe- 
cke nicht,  indem  dem  Vf.  der  Sinn  des  Gefchichtfor- 
fchers  und  des  Gefchichtfchreibers  gleich  fehr  man- 
gelt. Seine  Perioden  ftellt  er  ohne  alle  Jahrbezeich- 
nung  fö  auf:  i)  von  den  älteften  Zeiten  bis  zur  An- 
kunft der  Slaverw;  2)  von  der  Ankunft  und  Verbreitung 
der  Slaven  in  Inneröfterreieh  bis  zur  Entftehung  ver- 
schiedener Regenten  in  jenen  Ländern  unter  der 
Oberheirrfchaft  des  deutfeheh  Reichs;*  3)  Inneröfter- 
reich unter  verfchiedenen  Regenten"  in  mehrere 
Länder  getheilt,  bis  zur  Vereinigung  dgrfelben  un- 
ier dem  gemeinfehaftlichen  Zepter  (fie)  lies,  Haufe? 
Babsburg.  Diefer  letzteren  Periode  giebt  der  Vf. 
zwöy  Abjchnitte:  wovon  der  erfte  betitelt  ift:  von 
der  Kntwickelung  der  heutigen  Länder  Ihneröfter- 
nsichs  bis  zur  Feltfetzung  des  Haufes  Habsburg  durch 
clid' Erwerbung  des  Herzogthums  SteyermarKj   der 


zweyte  von  der  Feftfetzung  des  Hanfes  Habsburg  in 
Inneröfterreich  durqfr  den  Belitz  von  Steyermark  bis 
zur  Vereinigung  aller  Länder  deffelben  unter  feinem 
Zepter  (im  Jahre  1500.).  Um  den  Vf.  als  Gefchicht- 
forfcher  kenne/1  zu  lernen,  .braucht  man  nur  folgen- 
de Stelle- aus  der  Vorrede  über  die  fteyrifchen  G«- 
fehichtfehreiber  zu  lefen:  „So  war  Baumeißers  Ver- 
füch  feiner  Staatsgefchichte  Steyermarks  willkom- 
men,.obfehon  feiner  fehr  mager  an  Begebenheiten 
ift,  defto  mehrere  Materialien  aber  liefert  Aquilius 
(Aquilinus)  Julius  Cäfars  Staats-  u.  Kirchengefchfcli- 
te,  jedoch  verworren  und  voll  einer  .Menge  Partiku- 
laritäten.  Die  folideften  Vorarbeiten  gab  der  klaffi- 
fche  inneröfterreichifche  Schriftfteller  fröhlich  oder 
auch  Koronini)  deffen  gründlicher  unermüdefcer  For- 
fchungsgfeift  auch  aber  die  Graffchaft  Görz  und  Ober 
Kärnthen  Licht  verbreitete  u.  fehfgut  zu  Statten  kam. 
Noch  einige  andere.1'  Den  Vf.  als  Gefchichtfchrei- 
ber  darzustellen,'  möge  nachgehendes, genug  feyn: 
„Mit  der  römifchen Oberherrfchaft  fank  auch  dieLult 
tur  in  dielen  Ländern  immer  mehr.  Die  Gewerbe 
und  Handlungen  (fie)  wurden  hauptfachlich  von  Rö- 
mern getrieben,  da  die  Eingebohrnen  für  ftädtifche 
Befchäftigungeri  eine  Abneigung  zeigten«  —  Es  ent- 
ftanden  häunge  Religionsftreitigkeiten,  welche  die 
Aufkaumungen  (fie)  der  reinen  chriftl.  Lehre  mit  der 
Wohlthat  der  fittlichen  Cultur  unterdrückten." 


VERMISCHTE    6CHH1FTEK. 

Bern,  b.  Burgdorfer  u.  Leipzig,,  b.  Schmid :  Alpen* 
rqfeh,  ein  Schweizer-  Almanach  auf  das  Jahr 
1813;  herausg.  von  Kuhn,  Meisner ,  Wyfi  u.  a.^ 
mit  Kupfern  (und« Musikalien;.   294  S.  12. 

Kuhns  Erzählung:  unverhofft  kömmt  *>ft9  gefallt* 
Meisners  Schilderung  der  Surentn-  Alpen ,  Canton* 

Unterwalden  (man  fpricht  Suren<*{iy  nicht  Surenen 
aus)  wird  dem  Liebhaber  von  Bergreifen,  fehr  ange- 
nehm unterhalten.  (Diefe  Gegend  bietet  dem  Bota- 
niker und  dem  Entomologen  grofse  Schätze  dar.  Vor 
dem  Lämmergeyer  "mag  fich  der  Reifende,  der  etwa, 
an- einer  Fellenwand  ausruht  und  eine  kleine  Mahl«* 
zeit  hält,  wohl  in  Acht  nehmen.  Im  Sommer  von* 
1799. drang  eine  Colonne  von  Leoourbe's  Heere  voOy 
Engelberg  aus  über  die  Surenen- Ecke  in  Uri  ein, 
fchlug  dieOefterreicher  bey  Altorf  uad  Wafen  zurück 
und  eroberte  das  Urfern  thal  nebft  dem  Gott  harrt;  ei- 
nen Monat  nachher  brachSuwarow  mit  unwiderfteh- 
licher  Gewalt  über  den  Gotthard  ein  und  vertrieb  die, 
franzöfifchen  Truppen  aus  allen  Theilen  des  Cantons" 
Uri»  von  welchen  ein  Theil  über  die  Surenen  fich 
nach  Engelberg  zurückzog.  Auf  der  einfamen  ftil- 
len  Alp,  die  den  Namen  Waldnacht  führt,  lernte  der 
Reifende  bey  den  dafelbft  bgfuchten  guten  Menfchen 
noch  wahre  Einfalt  der  Sitten  und  echte  Schweizer- 
tugend kennen.)  Mit  Vergnügen  wird  der  Twing- 
herr  von  Ringgpnberg  ({linke'nherg  ift  die  Ausfpra- 
che)v  nach  oberländifchen  Volksfagen,  von  Joh.  Rua\ 
Wyfs  dem  Jüngern  gelalen.    Die  ÜmriJJe,  entworfen 
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euf*to*r  RMfo^HTfik  iRe .SeJ/Meim,  ;wßtfdeB  t inten  £* 
übten:  lind  geiftreiohbn  SchriitÜelleriVßi^retben,  wenjk 
man  auch  niöht  am"  Schluff»  de&AtifCatzes.'deq ;Nar- 
men:  Äuevß  Wilhelm  Schlegel  >>*fax*de.  ^  (Im  Innen- 
ften,  der.SeJweiz,  fogt  Hr..  Seh?»  wird«s>0in*rriirecbt 
anschaulich,  was  Mythologie  in  ihre!*  Q»'alle*»>ünA<  in 
ihren*  Wefefl  eigeatiiqh'  fiey ».  Lebendig  Volkaü^wrlw* 
ferung,  vermöge  deren  das  vorfeiu^nilhajöän  Jabrteui> 
Jend  Grf chejiene  fich  dem  GecJäshtniffe  f*>  vergramVder 
yeberzeugung  fo^egenwäjsypjjrhäkj.al*  ware.jjs  erft 

Jreftern  vorgefallen.  —   firtgfer'  /C/a^j  hat:  in   feinen* 
angen  t>ebep  als  Gatte  und  Vater  eines  Zahlreichen 
öelchlechts,  als  Obrigkeit und  Krieger  eine*  freyen 
Staates,  endlich  fjfi  befcbaüliohe*AUejr\icdifohen  B& 
Üürf  niffe  erjed  j&ter;  Wei  fernen,  weiteftea  Kreis  menfeh- 
licher  Würde  dtfrehmeffen,  ja  noch,  vor  feinem  Tode 
durch  wundsrthätige  Wirksamkeit  als  Heiliger  Geh 
über  fie  erhoben«    Denn  war  es  nicht  ein  Wunder, 
als  (lieipr  greife  Friedensbote,  in  cUnraphe«  Trachl 
der  Wil^niTs,  zu  Stanz  auftrat»  ddfoifekie  ungelehc* 
ten  Worte  -bey  dea  auf  j alten: Ruhm  und  neue/Siege 
un4  r\ei<?htbi\mef  protzenden  jEid^gfeaolfenHEingang 
fanden,  und  plötzlich  Zwietracht*. Hais  ukidiSifer-t 
fucht  hemmten»  eben  die  Leidenfchaften,  wodurch, 
von  dem  an,*  ihr  Bund  fich  nach  und- nach  verderbte. 
Voll  Ehrfurcht  (ab  ich  feine  BiläTäula  in,  der, Haupt kir- 
che  des  Orts  mit  der  Unjferfch'rift ;  Nicolaus  üeJ&upe. 
Im  Angefleht  derfelben  wurden  von  wenigen i  Jahren 
von  ejnd^ingendeno"HiAfteh.HordeÄn  Greife;«  Weiber 
und  Kinder  in  dälfem  Afyl  erwürgt^  imd  derPriav 
£ter  an)  Altar  muthpwüig  erfchoffeo.}    .{Auch  Rec» 
ift  ein  Verehrer  der  momlifohen  Wunder,  und  hätte 
defswegen  gewünißbA,  fdafs  dar.  Maler rifohnar  lieber^ 
die  Erscheinung  des  ehrwücdigelnEinGedlers  vor  den 
entzwey ten. listen  dex  Schweiz  zum  Gegenftande  fei- 
nes fchöner*  Gfrmäldeg  gewählt  habet*  xnöchte  ,  als 
den  AbX<?hieddes  frommen  Mannes  von  feiner  ihn 
liebenden  und  verehrenden  Familie» demtiieVernunft 
nicht  billigen,  nicht  mufterhaft  finden  kann»  und  der 
von  niemanden  nachgeahmt  werden,  foii.j     Hr.  Kaft- 
nofer  hat  eine  Wanderung  in  das  Siebenthal  vorge- 
nommen, in  deren  Befchreibung  der  Unwille  über 
einen  Schweizer, aus  uuem  deutfchenCanton,der  ihn 
franzößfch  anred-ete,    um  fo  bemerkeaswerther  tft». 
weil  zu  Bern  feibft  die  Unart,  fich  der  deutfeben  Spra- 
che beynahe  zu  fchämea,  ia  «den  höhern  Gefellfcbafts-r 
krei.fen  weiter  als  in  keinem  andern  deutfehen  Can- 
ton  getrieben  wird«     ,\  Du  Baftard,  fagte  Hr-  K*  zuv 
demjenigen,   der  ihm  in  franzöfifcher  Sprache  eine 
Pjrife    Labak  anbot»  du  Baßardf  lafs  mich,  der  fich* 
4er  Sprache  l«i/i es;  Vaterland  es  fchämt,  du  Affe  frem- 
der Sitte  !'\fto  leite»  t&aftarden  und  Affen  wird  aber 
Hr.  K.  täglich  auf  derStrafse  begegnen;  er  wird  fich 
ka.um<iu  einenfeinertGefelifnhaft  ihrer  erwehren  kön- 
nen.      Artig  ift  Kuhns  Aufiatz:  der  blinde  Geiger*. 
oder:   alte  Liebe  roßet  nicht,  und  Appenzeller s  Er- 
zählung:  der  Mehlj'uchy  darf  Bey fall  bey  den  Lefern 
des  Almanachs  hoffen.      Homer  verfetzt  fie  endlich 
noch  in  das  Mittelalter   und  erzählt  ihnen  von  Jo- 
hannes Hadlouby  einem  Minnefinger  von  Zürich,  der 


fefeen  fo  v*Ü  Pelrtrtrch,  feiiW'Uuraf  hattfe  mid^r  ferne 
Liebesnothklagtei  DeTr  fchwäfcfoereTheU  derotf/nw* 
Töfen  flndi  löiöh  cfÄ^e<J;>Ü«heirt,^di«'Öedichte,-rt 
denen  zwar  Von*  Seitetf-  tfer  Sprach*  wenig  zu  ta» 
daln  Ift,  denen  esaber  oft! ! an  tdean,  an  Öeifty  ad 
tetebandw -  Krtfft^  fehlt.  -■  Es?  glebf  ffeytlrfi  icinigb 
ufthmlifche  Absnähmeff,'  die  der  JLeferrletehiTÄrteci 
febekten  wi^T ;  aber  *m  iGaritirti*  ziehY  der  ftoetifehi 
Theilder  Samnllüng  wMfiger  alt.  Außer  veilchia* 
denea.von  p^olitifeher  "fttikfen^4  die  Jede*  * f#bft  aoji 
fachen  mag*  nimmt üch  vielteiöhf  mit'imt'meüftea 
zwi-tietZwergjödteri  die  belohnte  &otßfreyhiit9Mch 
obÄrländifchefi  VolksfagenV  ?Aof  tftfs  Qbetlandkon» 
inen  übrigens  die  Mitarbeiter  ^a  diefe^m  Almaaaah« 
etwas-  «i'oft  2Ur(Tck;  wäö  Ihcfen  auch  fchon  *ge&gt 
worden  ift;  eslft  e4ne  eicentlich^  Modefacha  geAtoü 
den,  in  das  Berber  Oberland  zu  reifen»  das  Oberland 
zu  beschreibe»,  Anfichten  vondem  Ob^Wah'de  ausfeilt 
fteMan;  durch  die  zu  gröfse  Concorre^nz  der  Schilde* 
wwrJchade*  eiijer  dem  andern^  und  feibft  der:  Vorzug« 
liebere  in diefem ^aiehe'rtiaöhr  \veniger'Eindruck,Aveil 
mah  fehon  zu  Viel  ekvort  gelefem  hat.  Mehrere  Ex^ 
corfiontti  in  andre,  feltrter  beftfehte  Gegenden  der 
Schweiz,  wie  in  die  rotf  Meisner  beschriebenen  Sit. 
ienenu>Alpen,  d Ar^n<deü4blgen<ien  Jahrgäagen  nicht 
«rrvortheilhaft  feyn.  In  Äniehüng  des  Aeufsern  ift 
audh^  diefer  Jährgaog  vdn'döm  Verleger  elegant  aus* 
geftatteti  nur  klagen  manche  ältefe  Liefer  tib^r  den 
etwas  zU'fengdniunct  zu  feinen  Druck  der  prtfaifchem 
Aattatze1  und  nicht  m'ri  Unrecht;  es  gjebt  auch  füi? 
Aimaheche  L^tttff n ,  'Welche  diö  Ati^en  weniger  an# 
greiren,und  z.  B.  der  Buchhändler  -Qö/bhe*  hat  nfeidli* 
che  Aimanaehe  herumgegeben?  ctte  antlf  eitiAuge,'<tak 
fich  fchonen  mufs,  öhue  Ariftrertgungkfen  konnte; 
undvgewifs  habeh  ihm  vide  altere  Perfonen'  für  dieifet 
Hhmanität  gedankt-'  Der  Verleger  wird  Geh  viel« 
Lefer  in  und-  aufcer  der  Schweiz  verpflichten,  wemi 
er  auf  ihren,  Wnnfch  eines  für  ihr  Geficht  örfreuW 
lichern  Drucks  Rtfckfichr  nimmt;  fie  eriafien  ihm  Ha- 
gegen ohnre  Schwierigkeit  den  fernem  Abdruok  yoni 
Liederh  inurngebildeten' Völksdiälecten  und- all  er  Lü- 
ckeubafser,  die,  atrfser  dafs  fie  hier  und  da  einen  lee« 
reo  Raum  ausfielen,  wenig  Verdienft  haben« 

•  • 

München,  b.  Lentner:  JLeben  heiliger  Seelen,  Eirf 
Auszug  aus  Gerhard  Terßeegens  auserlefenerLe\ 
bensbejehreibung  heiliger  Seelen*    Drittes  Heft. 

I8ia.    S.  313  —  448.  '  ] 

Unter  Beziehung  auf  die  Anzeige  der  zwey  erften 
Hefte  (Erg.  ßl.  18^12.  Nr.  38  und  70.)  bemerkt  Rec;t 
dafe  in  dem  vorliegenden  Hefte  folgende  Perfonen 
auftreten:  1)  Der  heilige  Johannes  vom  Kreuz,  gebo* 
reif  zu  Hontiveros,  in  Altcaftilien  unweit  Avila  154^ 
Gehrtlfe  d«r  heiligen  Therefia,  ia  der  Reformation 
des  Carmeliterorcfens.  Zum  Bibliothekar  zu  Ortun- 
gen hätte  er  fich  nicht  gefchickt ;  als  ein  Klofterno- 
vice  klagte,  dafs  die  Bibliothek  feines  Klofters  fchlecht 
befteJJt  fey,  liefs  er  ihm  alle  feine  Bacher  wegneh- 
men, und  gab  ihm  nur  eioen.  kleinea  Kindtrkatechis- 
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*nü& €  Uftgeatktet  fonft.icü*  he%*n.ß«fek5n  fich.  des 
Kreuzes  rühmen,  «achten  es  feine  Kreutiger  etoft 
fo  arg  rtnftitan*  dafs  er*  Hf  f^uieifi-QefängmfS  ein  Paar 
Bett&cUen  un4**io  al^s  Hemd  zufamroen  band»  und 
fich  damit  aus  dem  hohen  Fenfter  ,  hinab  liefs,  .uib 
djefem  .Kreuze  zu  entgghn. .  >  ^Uebrigeos  wohnte  et 
immer  in  den  Wuoden  Jefu  ,  und.  die  Abgefchiedfem* 
heit  von  der  Welt  liebte  er  fo  fehr,  dafs  er  tüeern 
Wohlftandsbe&xche  abftattete«/  Er  ftarb  am  14.  Dec. 
1591.    a).Der  he^ige  ^new^eboreo .^u  Afß.fi  im  Her- 
zogthum  Spoleto  1181»  geftorben  am  4U0  October 
«226.    Er.  hütete  ficK  vor  der  Wejtweisheit ,  tarnte 
vor  der  Wifsbegierd*,  befchämte  die  Gelehrten.    Sei« 
nun  Bruder  Jfyel  (den  Leib)  hielt  er  ftreng^,  bereute 
«p.aber  fpaterhin  doch*  dafs  er  ihn  zu  hart , gehalten 
hatte.    Er  bildete  viele  Schaler;  einer  derfelben,  Je- ' 
bidiiis,  ward  von  jemanden ,  der  viel  Temperament 
Eaben  mochte ,f  gefragt :  ob  es  nicht  recht  brav  von 
ihm  fey  r  dafs  er  fich  in  Anfehung  des  ehelichen  Ge- 
nuffcs  Aur  an  feine  Frau  halte;    mm  ku*n»  erwiet 
derte  Aegidius*  auch  von  feinen*  eigenen  Weine  zU 
tat/  trinken. .     3)  Gregorius  Lepez  ,  geboren  zu  Ma- 
drid am  4ten  Julius  15429  geftorben.  als  Einfitdler  zu 
Mexiko  am  soften  Julius  1596«     Er,  war  fehr  wort- 
karg; eiiupal  regnete  es  fehr  ftark  eu  <Mexika und 
der  Pfarrer  Lofa  ftand  neben  ihm  am  Fenfter,  den 
Regeo  zufehend.      ,, Ein  heftiger  Regen  ,  fagje  Lofiti 
Unnöthige  Worte,  ' verfetzte  Lopez;  ich  fehes  j* 
wohl!"  4)  Balthafar^lpareZ)  ein  Jefuit,  geboren  zu 
Gervera  in  Spanien  IJ3J,4  geftorben  am  asften  Juttas 
158a.    Die  .hochmütbigen  Gelehrten  waren  ihm  zu* 
wider.    Eine;  Dame:  die  in  ein  Klofter  der  heiligen 
Therefia  getreten  war,  fchrieh»err  „Iöh.  nenne  Sie 
nicht  ehrwürdig*  denn  wenn  Sie  in  fich  felbft  hinein- 
Ichauen ,  werden  Sie  wohl  finden,  dafs  Jie  fchmach- 
würdtg  find. "    5)  Bruder  Nikolaus  von  der  Flüe.    6) 
Dr.  Johannes  Tauler ,  Dominikaner.,  blühte  im  vier- 
ten Jahrhundert.    Mit  grofsemBey falle  predigte  die- 
fer Doctor  zu  Colin  am  Rhein,  war  auch  ein  freund- 
licher, fanft mathiger,  gutherziger  Mann  und  befafs 
Srofse  JBibelkenntnifs;    ein  Wiedergebor ri er  bewies 
im  aber, dafs  er  bey  dem  allen  noch  ein  blinder PAa- 
rifuer  fey ;  diefs  war  nun  zwar  nicht  allzuhöflich  aus-. 

gedrückt;  aber  Tauler  fand,  dafs  der  Mann  doch 
Lecht  habe  und  überliefs,  fich  deffen  Führung;  dar- 
über ward  der  berühmte 'Mann  im  Klofter  verach- 
tet, was  ihn  beynahe  krank  machte;  der  Gewi ffens- 
rath  fagtft  ihm  aber,  diefs  diene  zu  feiner  Genefung, 
und  da  er,  von  der  Zeit  der  Entdeckung  feines  Pha- 
lifäismus  an,  zwey  Jähre  lang  nicht  mehr  gepredigt 
hatte,  fo  erlaubte  ihm  nun  fein  geiff  liefrer  Vater  wie- 
der zu  predigen;  allein  die  erfte Predigt  verfagte  dem 
fonft  bewunderten  Manne,  und  die  Empfindliche  De- 
müthigung,  die  diefer  Vorfall  ihm  zuzog,  ging  ihm 
fehr  nahe.    Doch  der  Führer  feines  Gewiffens  fagte: 


M 


diefs  Wtt e  niöbts  w  (WeS ;  *e«  ^rde  wbfil  noch"  ein 
kleiner  Hocbmuth  in  ihm  ftecken,  der  auch  noch 
wÄggefchafft  werden  mflffe;  diefe  Nachkur  werde  zn 
feinet  gänzlichen  Seelengefündheit  austchiagen ;  er 
folle.  fich  nur  einige  Tage  ftille  in.  (einer  Zelle  halten 
und  dann  deh-  Votfteher  des  Klofters  bitten,  Ihm  zu 
«vlaubeny  den  Mönchen  eine  lateimfcbe  Vorlefung  zu  - 
halten.  Mit  diefer  Vorlefung  ging  es  vortrefflich, 
und  von  nun  an  ward  diefer  Doctor  der  heiligen 
Schrift  erft  ein  geiftvqjlfcr  Prediger;  in  der  erftea 
Predigt,  die  er  nach  jihr  Vorlefung  hielt,  fprach  er 
von  dem  Kommen  des  Bräutigams  Chrifts  und  von 
feiner  Braut ;  während  er  fie  hielt ,  rief  ein  Zuhörer 
laut:  das  iß  w ah r> und  fiel  wie  todt  zur  Erde  nieder; 
man  wollte  Taulern  bitten,  inne  zu  halten*  damit  der 
Ohnmächtige  den  Leuten ,  die  fich  feiner  annahmen, 
nicht  unter  den  Händen  ftürbe;  er  fagte  aber  von 
der  Kanzel  herab:  Wenn  der  Bräutigam  die  Braut 
nehmen  wilUfo  laßt  fie  ihm!  Nach  der  Predigt  fand 
man  bey  vierzig  rerlonen  auf  dem  Kirchhofe,  die 
auch  wie  todt  da  lagen,  weil  fie  die!  Fülle  der  Liebe, 
die  durch  diefe  Predigt  *n  ihr  Herz  ansgegoffen  ward» 
nicht*  mehr  ertragen  Iconnten.  •< 

.-:...•;■! 

•  Dresden  i'l).  Dorn1;  ^Dresdner  tutender*  zum  G£ 
'     brauch  de+Reßdenz  auf«das  Jahr  1813-  Mit  Kon. 

ÄchCr  Privilegio.  196  S.  ia.   "     7  ',    . 

•1«.  ..■■  >i* 

t    Den  Herausg.  dfefes'  Kaiendars  Hr.  /.  F.  Dorn  hat 
verfchiedne  gute  VeränderungenArtirgenommenr,  dtin 
ermähnt  zu  werden  vetdienpn,taritfie  wirkliche  Ver- 
belferungen und  zum  Theil  auch  Berichtigungen  find. 
So  findet  jrafa  z.  Begleich   zu  Afthngedie  bewegli- 
chen und  unbeweglichen  Fefttage  (und  zwar  zugleich 
berichtigt),  da  man  bisher  nur  die  beweglichen  aufge- 
führt fand.    Die  Note  für  die  dienfthabenden  Dame» 
und  Ca valiere,  die  im  vorjährigen  Kalender  S.  63.  ein* 
qefchaltet  war,  ftebt  diefsmal  gleich  bey  dem  Monat 
Januar.!  Die  ftatiftifche  Ueberncht  von  jedem  Lande 
macht  hier  nicht,  wie  fonft,  ein  befoneteres  Kapitel» 
fondern  ift  bey  der  Genealogie  desjenigen   Fürften- 
haufes*  von  dem  es  [regiert  wird,  zum  Schluffe  an^ 
gebracht.     Die  Tage ,  an  welchen  die  Orden  getra-' 
gen  werden,  find  gleich  nach  den  franzöfilchen  Her« 
zogen  angegeben,  welches  Kapitel  auch  mehr  berich- 
tigt worden  ift  —  und  der  Botenbericht  ift  von  69, 
bis  auf  92  gebracht.    Kurz,  man  fieht  überall  dasBe- 
ftreben  des  Vfs. ,  feiner  Arbeit  immer  mehr  Werth 
und  Brauchbarkeit  zu  geben       Das  Einzige  wäre  zu, 
wünfehen,  dafs  die  Inhaltsanzeige  etwas  fpecieller 
eingerichtet  wäre,   damit   man  die  Veränderungen* 
mit  einem  Blicke  überfehen  könnte,    und   der  Vf.  * 
nicht  in  den  Verdacht  käme,  manchen  Artikel  weg-" 

felaffen  zu  haben,  den  man  nicht  in  diefer  Uebei*-1 
cht  findet.  j  ' 
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Brüter  Jahrg.  X  u,  449  S*  Vierter  Jalirg.  Vllt  u. 
'•  .   429s.  8»    Czuf.  4Thlr.  l6grv) 


'>ir  fetzen ,  W  weit  Ä  die  Grenzen  diefer  Blätter 

[-  *  terla*Wn}1die  ('A;i;.fefi8rr. N.  isiVaHgefange- 
nfe)  AfcMige  cffefes  anerkanht  nützlichen  Jahrbuches 
~  -  '-    '         '    %i      ...---  ^.^-   -.  ._i     .— l-  Jahrgang 

*s  Bil d niue 
_.jgt,  mauen  uns  jedoch  damit  begnügen, 
das  WifchtigffV'Meirfäü!5Z(ihrtren5 ,  und  wo  unferc  IVIei«- 
aixrtg  abWeichendift,  diefes  mit  wenig  Worten  anzu- 
zeigen. ♦•'  ■•'■  nt  "'/•;'• 
:    "DtltierJhftrgang.  ;  I.  'Abhandlungen.     Gefund- 
heitspö'Htfyy    i<  Prüfung  der    zur   Wiederbelebung 
Schdidtbdter  btfttinmten  'bekannten  Vorrichtungen ; 
und  Angabe  eint*  neuen,  tu  diejetn  Endzwecke  einge- 
richteten, Refpirationsinflruments.  Vom  Herausgeber. 
Schon  Im  vorigen  Jahrgange  verfprach  Hr.*  JC'  eine 
Von  ihm  Erfundene  Saug-  urid  Druckpumpe  zur  Wie- 
derbeleÖorig ,    b^fondert  Ertrunkener,   bekannt  zu 
Aachen.'  'Diefes  gefchidht',  nachdem  die^am  häufig- 
ften  get>t»uchtertlnp:rumertte  dek- Art'vonmsgefchibKt 
V#^rdenV*  durch  einte  Befchreibung  des  Zugleich  mit 

abgebildeten  ftftrumente.s *4ie  zwar  ati  fich  fehrge-  i  t  „    , 

naru  Ifb,  Rfeff.-aber  nicht  berechtigen  kann,  fein  Ür-     hütung  der  Verbreitung  diefer  Krankheit  dujccb  Kltir, 

Hrn.  IC  Erfindung     der,   Betten  u.  f.  w.   zu  gründen.  -.Wir  wollen 'di^ 


hat,    d'avof  zbrückzubeben.  '  Kommt  dy  ,§auglini 
*uch,  was  ftlt^p  def  Fall  ift,  fnit  Letten  und  OefuLnd- 
heit  davon  ,'To  wird  er'doch  in  der  folge  mehrenr 
"theils  elrf  Opfer  des  fchmutzig'ften4 Eigennutzes,  der 
Unreihlifhkeit;    einer  brutalen  Behandlung  ü.  T.  Wj 
Die  Aufficht  ift  bey  einer  grofsen  M^nge  folcherKinf 
der  äufserft  fcbwierig ;  und  wenn  fie  es  auch  weniger 
wäre,  fo  ift  fie,  wie  Rec.  aus  Erfahrung  weifs,.  ge; 
meljhiglich  erfolglos.     Kann  .überdiefs  binnen  4  JaR- 
ften,/  bis  wie   lange  das  Kind  bey  den  PfWeältera 
bleiben  Toll,,  daffelbe  nicht  in  mancher  Hin  ficht  mo- 
ralifch  fchon  in  hohem  Grade  verdorben  feyn?  Gegen 
die  Vorfchläge    des   Vfs.  zur  Anlage    und    Erhal- 
tung der  Findelhäufcr  ift  übrigens   nichts  zu  erin- 
nern. —     3.  Ueber  das  Verhalten  der  Schwangern , 
Gebähtenden  und*  Wöchnerinnen   auf  dem   Lande  % 
und  ihre  Behandlungsart  <fer  Neugebornen  und  Kin- 
Her   in  den  erfien  Lebensjahren.     Vom  Hrn.  Dr/C. 
Pfeufer ,   PlJyucuS  ü.  f.  w.   Wiederholung  bekannter 
und  oft  gefagtfer  Sachen.  —     4.  Ueber  die  Gefahren^ 
des  Trödelhandels  und  des  Verkauf s  fchon  gebrauch- 
ter Betten ,  Kleider  und  Möbel,  mit  oejbnderer  Kü'cfc 
Jlchü  auf  die  Lungenfcliwindfucht.    Von  Hrn.  Dr^ 
Schneider  zu  Fulda.  .  Der  Vf.  diefes  den  Polizeyb.e^ 
börden  gewidmeten  Auffatze^  bemüht  ßch,  mit  den 
bekannten  Erfahrungen  Wiqhmanhs  u..a,  Aerzte,  dio 
MittheilbarkeSt'der  Lungerifchwindfucht  als  erwiete^ 
darzufteilen,  und' hierauf  Pol izey vorfchläge  jzur  Ver- 


thefl  aar  ober  'abzug^eh  i  da  er 
feltyV'fK^h  nidht  in  Hähden  hat.    Ewl  bleibe  dahe? 
di^B^urrlr^fl'urfg1  diefer  Saugepumpe  vorbehalten. 
t/U&erfitidelhaufer,'  vom  Hrn.  Hofr.  Dr.  Wurzer 
Warbarg'-    Was  det  Vf.  von  der  fehlerhaften  innerl^ 
EinrichtiAi^ r der    mehrften  Findelhäufer    facgt,    ffr 
-dUrchau^  rticht  übertrieben,   und  wenn  diefe  i\i£ht 
geholfen  wird ,  fp  ift  es*  freilich  beffer ,  £n  folche  An- 
ftaiteti  gar*  nic^t  zu  denken.  '  Darin  kann  Ret.  dem 
Vf. "aber  rficht  beyftimmen,  tfafs  esziir-Erhaltfung  des 
L>b^ns  d^r  Säuglinge  vorzuziehen  fey^fie  auf  da^ 
Land  zu  fchidk'en.      Abgefetrtn  davon  j   daf^  tiefes 
tteV    unferni    ddutfchen    Landwefeo     feine    eigenen 
Schwierigkeiten  hat,  wohin  befonders  auch  gehört," 
dafs  in  manchen  Ländern ,   wo  die  Leibeigenfchaft 
riocb  nicht  abgefchafft  ift a  jede  Hausmutter,  gleich* 
dem  Djenfypfehie,    beynahe  den   "ganzen  Tas:  auf 
dem  Hofe  de*  Gutsherrn*  arbfften  mufs,    fo  ift  die 
Behandlung  det  Kinder  in  idM Tamllien  gewöhnlich; 
der  Art,   oäfs  man. als  Arzt  nur^zu. oft  Gelegenheit1 
Brgütmuigsbl&tter  zur  A.  L,  Z.  1813* 


letzten  Stadium  der  exulceririeh Lungenfucnt  durcti 
fehr  nahe  Berührung  mit  dem  KranLen  geYchel?edt 
feyn  foll';  aber  wir  geftehen  auch { aufrichtig,  "dafs^ 
fo.  wie  wir  ^n  /fie  mäncherley  erzählten  Falle  von 


fücht  uns  durchaus  nicht  erwiefen  zu  ieyn  /c'^eint. 
Dafs  diefe  beyderi  Species  der  Phttüßs  pi/tmoh.' aber 
nicht  anftecken,  wird  nirgends  behauptet,  da  die 
Schriftfteller  Von  Wichmann  an  bis  auf  Hrn.  5.  im-, 
mer  hur  iin  Allgemeinen  von  LungenfqhwindTucht 
fp rechen.  Selb ft  die  Fälle  von  Mittheilung  der  exul- 
cerirten,  die  in  dem  füdJichen  Europa  fo  näufig  vor- 
kommen fbllfen ,  mülTeu  bey  uns  doch  hochft  leiten 
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feyn,  da  vfele  Aerzte,  die  eine  grofse  Anzahl  lun- 

5 en  föchtiger  Eheleute  behandelten ,  nie  einen  Fall 
er  Art  gefehen  haben.  Reo.  lebt  in  einer  nördli- 
chen Provinz  Deutichlands,  wo  die  Lungenfchwind- 
fucht  ungemein  häufig  jft;  aberrweder  er,  noclt.  fei- 
ne Mitärzte  kennen  ein  lieberes  Beyfpfel'  von  An- 
lockung. Dafs  es  aber  mitdenKleidjungsftflcften  Lun- 
EenfQcbtiger  doch  im  Allgemeinen  fo  viel  nicht  zu 
edeuten  nabe,  beweifet  unter  andern  der  wahrhafte 
Fall,  4n  welchem  die  fämmtliclie  Garderobe,  einer  an 
der  exuleerirten  Lungenfeh windfucht  gestorbenen 
deutfehen.  FOrftin  unter  ihre  Dienerinnen,  zum  T  heil 
Mftdctitn  von  18  bis  a6  Jahren,  vertheilet  wurde, 
ohne  dafs  eine  die  Krankheit  ibrer  verftorbenen  Ge- 
bieterin  geerbt  hätte«  Man  fuche  daher  vor  allen 
Dingen  erft  befümmter  auszumitteln ,  wann  und  un- 
ter welchen  Umftanden  und  Bedingungen  die  Lun- 
¥infch windfucht  aofteckt,  unterwerfe  indeffen  den 
rödelbandel  immer  einer  genauem  Polizey  au  focht. 
— »  §.  Der  Staat  mufs  RecKenfchaft  von  jedem  Kar* 
ferfchnitte  fordern.  Vom  Hrn.  Mcdicinalrath  Dr. 
Wendel/lädt.  Ein  frommer  Wunfeh  %  in  welchen 
wir "  mit  einftimmen.  —  •  Gerichtliche  Mcdicin, 
%•  lieber  eine,  befonders  in  gerichtlich- medicinifcher 
hinficht  /ehr  wichtige  Reform  £er  preufsifchen  O  i- 
rninaherfaffung.  Vom  Hrn.  Regierungs-  und  Medi* 
cinalrath  Kuujch  zu  Liegnitz.  Hr.  A.  veranlagte 
bekanntlich,  dafs  in  der  neuern  preufsifeben  Crimir 
aal-  Ordnung  §.  169..  den  Ot>ducenten  befohlen  wur- 
de, in  ihren  Obductionsberichten  befonders  folgende 
dtey  Fragen  ganz^  beftimmt  zu  beantworten ,  oder 
die  Gründe,  aus  welchen  es  nicht  gefchehen  könne» 

fanz  beftimmt  abzugeben;  „1)  ob  die  Verletzung  fo 
efcbaffen  fey , ,  dafs  fie  unbedingt  und  unter  allen 
Vmfländen  in  dem  Alter  des  Verletzten  für  fich  allein 
den  Tod  zur  Folge  haben  muffe,;  a)ob  die  Verletzung 
in.  dem  Alte*  des  Verletzten  nach  deflen  individuel- 
len. Befchaffenheit  für  fich  allein  den  Tod  zur  Folge 
Jiaben  muffe?  1)  ob  fie  in  dem  Alter  des  Verletzten 
entweder  aus  dem  Mangel  eines  zur  Heilung  erfor- 
derffchen  Umftandes  (aeeiderisj*  oder  durch  Zutritt 
einer  äufsern  Schädlichkeit  den  Tod  zur  Folge  ge- 
$fabt  habe?,,  Rec.  verkennt  gewifs  den  hohen  Werth 
Akbt,  den  eine  Vereinigung  der  Criminaliften  und 
Aerzte  in  Feftfetzung  und  genauer  Beftimmung  der 
verfchiedenen  Grade  der  Letalität  hat;  er  ift  von 
dem  Nachtheil  fiberzeugt,  den  es  ganz  nnthwemlig 
ftiit  fich.  bringen  mufs,  wenn  jeder  gerichtliche  Arzt 
lald  dem  einen,' 'bald  dem  andern  Syftematiker  in 
Annahme  gewlffer  Klaffen  von  Verlet7ungen  fol«^, 
et  .glaubt  endlich  auch,  dafs*  der  von  Hrn.  Kaufen. 
nwftli ote  Knoten  recht  vorteilhaft  zerhauen  ift,' 
und  hält  diefes  für  ein  reines  Verdjcnft  des  verdienft- 
vollen  Mannes :  aber  etwas  Neues  glaubt  Rec.  nicht 
darin  zu  finden.    Schon  Grollmann  in  f.  Criminel- 


ler acciaens  tetutr^  u<^*.  *,«»....«#..  *-  -,  "  •-; 
mit  dem  in  den  drey  Fragen  enthaltenen  Wefcntl» 
chen  übereinkommt.    Was  aber  <(as  Alter  des  Ver: 

'X  -.  .  .  ■    »• 
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letzten  betrifft,  fo  waren  die  Aerzte  tot*  gewohnt* 
bey  Beurtbeilung  der  Verletzungen  auf  daOelbe  die 
rehörige  Rücklicht  zu  nehmen.    Das  einzige  Neuere 
cheint  dem  Rec.  darin  zu  liegen ,  dar»  jene  Eintei- 
lung der  Verletzungen  in  den  preufcifeben 'Staate* 
nun  geietzlich  fanetionhrt  worden  ift,  ohne  dafs  man 
es  für  nötbtg  gehalten  hat*  verfchiedene  Grade  der 
Verletzungen  nahmhaft  auszudrücken.  .  Und  fo  wi- 
ren  denn  endlich  auch  die  fogegannten  an  fich  tödt* 
liehen  Verletzungen ,  die  fo  oft  eine  beliebige  lnter- 
•  pretation  gematteten  und  den  Richter  nicht  feiten  in 
völliger  Ungewi&hejt  laffen  mufeten*  vqp  Rechtswe- 
gen ^verbannt.  —     Aber  höchft  auffallend   ift  es» 
wenn  der  f.  168-  jener  Crimkialordnuog  vwfebrefftt, 
dafs  der  Richter,  und  nicht  der  obducirende  Arzt, 
das  bey, der  Obduction  von  dem  Leichname  Wahr» 
genommene,   zu  Protocoll  bringen  folle.    Ift  denn 
nicht  der  Phyficus  der  requirirte  Kunftverftandige, 
von  welchem  man  eine  Erzählung  des  Thatbeftande* 
in  fo  fern  derfelbe  fich  auf  die  «Verletzungen  bezieht, 
erwartet?  Das  Obdu<;tionsprotocoU  kann  ja  nur  cüh 
zu  dienen,  um  ein  glaubwürdiges  Acten  f  tack  üker 
den  Befund  am  Leichname  zu  erhalten;  kann  daher 
das    Actenftück    glaubwürdiger    genannt    werden» 
wenn  Jemand  das,  was  er  an  fich  nicht  kennt  oder 
nur  oberflächlich  kennt,  nhd  was  er  fich  „bat  vor- 
zeigen laffen,"  zu  Protocoll  dictirt,  oder  wenn  die*. 
fes  von  dem  artis  neri/o  während  der  Unterfuchung 
des  Leichnams  felbft  gefc  hiebt?  Wir^  in  jenem  Fal- 
le das  Obductionsnrotocoll  wohl  fo  genau  und  voll* 
ftändig  werden,, als  in  diefem?  In  dem  Obditcsions*t 
berichte  dürfen  aber  überhaupt  keine  Nova  vorkom- 
men, und  der  $.  173.  der  preufsifeben  GriminaloroV 
nung  beftimmt  fogar,    dafs,    wenn  ßlnp  Differenz 
zwifchen  dem  Obductionqprotocolle  jind  dem  Obdu-i 
ctionsberichte  Statt  findet,  und  diefe  picht  gehaben, 
werden  kann,  die  Angaben  in  dem  Protocolle  (alfo( 
die  von  dem  Juriften  ausgestellten!)  fü|r  die  richtige* 
anzunehmen  find.     Rec.  fürchtet  fehr,  «dafs  diefer 
gefetzliche  Ausfprqch  die  Unpollftändjgkeit  mancher 
ärztlich-  gerichtlichen  Untersuchung  zur  Folge  haben, 
und  überdiefs  manche  Fehden  zw if eben  deq.Qejicbts- 
perfonen  und  Obducenten  veranlaffen  wird.  — ,  a.Die 
Gffetze  in  Code  NapoUon ,  welche  mit  der  &aqff. 
arzneykunde,  bcjbnders  mit  der  gerichtU  Medjcm.in 
Perbindung  flehen.    Mit  Bemerkungen  vom  Heraus- 
geber.    Ein  ganz  intereffanter,   mit  uptej:  etwas  au 
furiftifcher  Auffatz.    Rec.  vermifst  die  Gefetze,  wel- 
che fieb  auf  die  Priorität  des  Todes  beziehen  (Artic 
7ao—  7a^. )  — .    3.  Bqptige  zu  der  Materie,  von, der 
Unter tuchun i  todt gefundener  neugebor ner  Kinder. 
Vom  "Hrn.  Hofmedicus  Elwert  zu  Cannftadt.    Der 
erfteFall  betätiget  den  alten  Satz:  dafs  unter  allen 
Eingeweiden  die  Lungen  zuletzt  von  der  Fäulnifs  er- 
griffen werden ;  und  zugleich  theik  Hr.  E.  die  Beob* 
aebtung  mit,   dafs  die  Leichname  neugeborner  Kin- 
der, die  gefroren  waren,  bey  allen  übrigen  Zeicben 
der  Reife   das   hinlängliche  Gewicht  nicht    hatten« 
Die  drey  folgenden  l^äUe  geben  ganz  entgegengefetz- 
te Refultate  von  angeheilter  Lungenprobe  bey  todt- 
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Eafeatnet*  Kffidflm  ».  »rdchem  'man  Luft  eingeMafeo ,   fohwet  big? tön  laffeivwi*  eiö  Hyporps 
atte:  in  *w'ey  Falten  fankeo  cüa  Lungen  im  Waffe»    gern   könne.  ^    %/ Beobachtung   einer    auffallend  * 
«Boden *  k»  dritten  Falle Schwammen  die:  dnnkelri    Tandfirbt*h*t*&*Ih/Y*ntir*anni>Tta    •if^Mif*  *    -      * 


tadfltmr 
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»Boden»  im"  dritten  Falle  Schwammen  die  denket  fondertan&tie^intmannurtg.  yVöm  Herauf.  Ein 
rotb  fAHnMciitten  undtfrof  heydefaiSeiteo  in  dfoWin?!  M«nfeh'  hatte  ficfr> da»  8öretam  uml  die  TeTtifceln 
keKfter  Ht^fthabIe\tur»ckgeÄgeiien  Laegea 4n  Ifcr-  abgefch ahnen,  dann  «mir  Btffonuaftbdit  die  Haut  de*  ' 
btudung  mit  4em^öerzeh  uad  der  Bfr&diAfcVWift»  mimnlichen  Otöede«  neu*»  iia^tiaofi  f  A  iranfe  wftfge»  < 
\prficbtig  man  bflynkttwitelkme*  todUeiW*m>r»  Dommen,  **•  Mifcellen.  Unter  Mideffa  ein  neues7  Bey*  * 
ueugoboroer  : Kinder v ßlutmaWe,  idie  Teibft  n*ch:   fmel  runder  Möglichkeit  fpftreifer  Geburten.  —  - 


Ol  eue  aue  flera .  erjtftn  r*Mf .  •  -^  4.  wricatnm  -  yteair. 
cini/ctie  Fätle?  ^titaetfcettt  vom  Hrn.  Hbfir.  Br*v 
Schenk,  Dar  er?t*  •  F*U ;  betrifft  eint n  .fieta^offcbri-j • 
gep  Burfohao»,  der wH  efefer  RJimenkuge)  i*4*$  &<*• . 
ckeumark,  gefc^ioffea  winde*  und •  erft  1 J  Xagenach 
der .  Verwundung  ftarb.   -Die  -beydei  andern  .  «faNe  > 

find  von  keiner  Erheblichkeit}  es  yeffdien*  abfr  gj^[  a„„  w«  vm9ern  wiro.    rooente  man  nur  nicht  auf 
*ö****ww,?n>  dffsindemtallltejiÄWk^Me^iÄftr,  d«*totgegengefett*e  Ertrenr  fallen,  und  nicht  die 
i^B^chh^eeicU^auphge^f^e^wÄtdtO^l^teh«!    Lungenprobe  (hiebt  Scbwtmmpiobe)  bald  eben  fo '« 
lw  LegalfocUonw  *¥$  bek«  herunterfetzen,  als  man  fie  tjfnft  för  ein  unter  allen 

lallen  werden  d*rf;  ~\  .5;  £**  «Äic*öc*  **Mtot   Umbinden  Bcftiret  Experiment  erffth.  —    Den  Be- 
S^ft  wunde,  ^  durchreichet*  gnofser  Tneikfars   fchlufs  ditfea  Bandes  macht  eine  Ueberßcht  der  Lit*> 
..,         ,  ..„     ^     u-     ^.  ^r     raforjtfr  Sfaoisarzneyk* mde  des  J.  igoo/,  nach  dl* 

rericUedenen  Zweigen  derfelben. 


*«WI  vw-wwmm  wuiicH,  «■  u«o  au  Yiwnunen  mierei* 
fmten  Nadhrichten  keinen' Anftcng  geftatten.  —  Ge* 
rUtaßcheJiAdiciA.  Htw^fefar  det\  «Ggi#4  ifreriit^  die 
üem^eirvdoob  waht fohemiieh  übflmugt  haben  wür- 
des1;  «ferner  gegen  die  Zmredbffigkeit  der  Lungen- 
probe,  woröbar  Reo.  feine  Oedanken  an  einem  an* 
<4*NI  Orte  «nleern  wird.    Mdcbte  man  nur  nicht  auf r 


Mil%  verhören  ging**  Vowi  Hrp.  Dr.  tuid,Lan4|f»j««i 
Kraus.      Eine  ^uch  fOr  de*  Physiologen,  \yic«|igM 
Beobachtung;  -  ,  l.Jiey träge  zur,  eerkktlich-medi- 
wichen  BpMhsilung*  m  farfverlemtfigm.    Vom 

de,  die  erft  *i*nei**«Mt,£f  getP^jch  twiurfle;(<i^r  Phyfii . 
<?U5  und  ^h^iutgua  *  di^  de^y«Ä9rben6n  beh^odeit? 
haften^  durften  (die  Jega^Septip«  ni^ht  verrjcb4en)f 
ferner  dje  Gefehlte,  *iner  ohne  tefondere,  BeyhöJf^; 
«r-l^x^^cl^^aft.g^lt^n  Kopfotrunde,  A». 
ian^gern  sn^Mufter  mi  e^pn^ien.  ^-     7^  lieber  ffy-i 

W^f  u^&r*y&ugWgW*higkf!itd  *ebf*  ei*** 


wö<rr  die   Üngefiin4heu.  des:  Frühlings.  .  Zwey-' 


ffÖ^^^ÄTOin^llW  •#  #fi  ^'titolefeti    die  Schreibart' dtoVfc'Hßc    »idl,* 

*«k«M«"eT^^  mtmJh^afh^um^  ganz  gefallen  hat,  weü  fi«  oft  affZtirt  und  fürS™' 

Vojn,  Herauf.    b'eh&  iotwe&ot  und  lehn^eich.  :J^J  Fa|»4  ■Öekeaftabd  •  ff •  SeSös^Si  •   fo  ^ft  1  J«!k 

^W^W^^-?*11^  y*0  *«  iftii  di«  «*  «*^  Titel  «nannten SEÄBnle  SS' 

Spme  der  EidieJ  d^rchboret  ift„  M  fflof  Jebendft  ihre*  «wey  Seiten  7.«  bf trSn ",  al?Ie"enswerth  ^J' 

Kinder  und  jmt  de«,  fechfa  geht:  fe«  Ebefra«  empfehlen,  da  der  VC  mit  sSl^S-SJ^!?!!?^: 


^w?^rt..  -Ajfo ,^««Ldif  SMatUit,  .mit  (tobe* 
nnregel»äfsig  aWcWwhrteo  RuMien,  ^hwänwrn  .«ni 
R&nen,  erwieferi  ?  Gegen  den- tilget  heilte«  fall -Übt. 
fich  vielleicht  nichts  erinnern :  (voraHsfetjsen  niufe  q»' 
fr«yiicQ  immer,  ^afs  der  erwähnte  ifyposMdia«»' 
auch  tbirilich ^  Vater. der  Kinder  fev),  aber,  fchwierifc 
bleibt  doch  auf  jeden., Fall  die  Efkkjrufcg.  ~Oeon> 
wenn  es  auch  bJofs  der  ä'ura  feminolif  aur  ^e£ruch* 
tungj>edurft<5,  ,fo  fragt  Kec,  ob  drefp  aura  wolil, 
zum  Fruchthälter  kommen  könne  (und  dahin  nm^, 
fie  doch  ohne- Zweifel^,  wenn  der  ersoffene  ÄKUfl 

d«Cb  iÄS^T  rrdM  2e»g.u"jB86»'«-     P°a  Konnten  auf  keine  Weife  etwas  'Gutes 
aas,   logleicn  bey  feinem  Au-sfluli«,   an-atie  Itiueiu  'Hiiw   N^h   ^ma._  n_    jj \ «w» *  vniies 

Falten  dir  Mnttertchekie  ».dm.kt  ^.!  »5!i"  ^TTT??:^!^^  d,€&,,,  0"«»d&tae  beurtheih 


ewpFehlen,  da  derVft  mit  SachkenntnKa  and  «rand- 
lieber  fieorthetfong  zu  Werkte  »eht.'J-         « " 

ii  *L^1T*^1P*^*«£ fo**  tf«  VP.  (S;  ib.f 
den  Onrndf«*  ä«f ,  dafs  die  KenntoiT«  und  ietrach-1 
tting  etnt«ther  <3onfti*u««feh  nicht  allein  im  kran-' 
K<*»4  tehdeVrf  aueb  im  gefunden  Zuftande  nothw^n-1 
dig  und  mätt|ic|»ift,  and  dafs  unverdient  einiße  Oat* 
ttioge»irotoP*ahrungs-  oder  anch  Arzneymitteln,  de-' 


Falten  der  Mutterfcheide  gedrückt  oder  vielmehr  jre- 
quetfeht  wird  ?  Nimmt  man  nicht  Grafsmeiers  Hypo- 
tlwfe  von  der  Reforption  des  Samen«  dnreh  die  iym* 
phatifcheo  Oefäfse  der  Mutterfcheide  an,  oder  mit 
Mettgerny  dafs  der  Same  durch  die  Liebeshitze  bey 
der  Begattung  9  von  der  OebÄrmutWr  aufgenommen 
(alfo  gleichiam  eiugefogen)  werde ,  ib  vwd  es  lieb 


s  -r-  "-'■'■»■•«"g  sTminueff,  m  uocin  Nur  «ebrrfchr 

HÜ.11«."*'0  !SLkein^  We*tt»«  Gutes  mehr  wir! 

er  dann» 


welchem  Temperamente,  Gefchlechfe  und  Alter! 
bey  welcher  Lebensart  und  in  welchen  Gegenden 

WKarm!^?,ireri«e  0etritak«  autrigheh  find,  ufd  wel- 
chen nfcht,  auch  in  welchen  Krankheit«  warm« 
wiffertge  Getränke  heillam  6nd.    iSn  mÄfthrM  ÖL! 

wegt*  der  Oeiundhett  UMngem«nca  edtr  naebthei- 


OAWBUJWaBLATTR*?  ZWaMtttl   Z.     JANUAR    igij.  * 

lig  dap  *■>,  We«n  der; Vf*  glaicjk  toi  fifttgang»  {einesu  tm*umd  dem  Küfer *nr  Sanctfoa  Wlegftm-  Dief* 

zweyten  Abhandlung  fagt:  «wie  es  bey:«den>  Alten,  wurd  durch  Hofdecret  vom  98.  Jan.  1793.  ert  heilt,' 

Masken,  gab»  deren*  eine-Swte  lachte«  während  dte\  uetMdafc  Protectorat  de*  LaodetsOe^wneerp  Ort- 

andere  weinte;  fo  mQqhiö  men  *uch  dei*:Ftuiiirag»4  fen  Agsrte;  gafe.  d&<Unt^eturi*»gt  volle**?  Credit;? 

eipe  folche  Ma&ke  zufphrftihen»  undjibtn  evft  genta'  &-&wSt*mi&en*vmi.Hudkzin9lA.  4>  'Der  Vf,  meyritl 

in*  voUe  Antlitz  fQhaaen, . bevor. man*  lekutra>  ein/ei**  dfcfVöikcheft ifey  a«e  der  Walladheiy*  gekommen :  et« 

atg-ea  Lächeln  tr*«t  und  .ihn  für  deti'Gefundheitsv:  gehdt^iabev^eu^deki'fo^eM^prUn^iatLbHfcAieii  Walla^ 

briöger  erklärt,  für  welchen ,  er  leichthin»  >  zu  gelten  che»,  das  hei  tot:    tn  den  ttaTetrtfchen  Coloniften, 

pflegt  :u-   fo  erhellet  fcfroa»  'dife  er  dem'Fr^hrfrtger  d*e  eos  «ie*  Äulgare*  ziuörft  rtch  £*a**tii«fi  a*d  von* 

abgeneigt  ift«    Er  zeigt  ak*r  4ie  Räckfiebten,  weit'  de'mch  Mähren  gekemrmen.    Der  VfL  fprieht  ferner 

che  rnaia.  b^y  ßwrtbeüung  d*r»  Heilfamkek  de»  Frul**  i  von  Schwenzarhekee,  die  Hey  ihnan  im  O Branche 

liDfeS  fux  G^QindeyftdKf^pke^u  nehmen  hat,  ifehr.i  wfreni'ldttfevtt*  danTiltkäri  gefbdirgten  Inftrothente 

richtig  an.  T  DjetfQH  ihm* gegebene  Regel; die  Witt-  halfst!» iatoar  rleht)g^Handfehak%h, '  Ddn  Nftmfeif 

te>kle>4ungt>^^^Wn»6  iftejF.lfpät  abzulegen?  „o»dn,  Stifeiifakew  ho$>e*i<  fifc*oh  iteerti  Datffe  Strany.  •  DM: 

fich  »ich*  niich  d^'ibäeiifeffsS  food^rn  naeh  ^etl»  8*febrtJb^grieWelb*e  ift  **  k*r*  *nd  triebt  gewau» 

wirklichen  Witterung  *f*s-.  gar  .fahr  verfchiederien '  gfcfoit.  »ijv  Uie  '/fcc^i/^^erficfctafre*  der  Pbdtuiä* 

Frühling}4  z;u  riehtea*!  veWUent  allgemeine  Bebend!  fem  'm  »•**»»?  CPrNit^ftr^iöheTrln  ÖWrini)-  Pbd^ 

gungM  Er  fchliefst  fei*<*  Abhandlung  mit  dem  Aue*i »  lnfeake«  toifebr»  die  'flbvrifchen  Bewohner  der*  Hferr-* 

Tviz:  foenurn  fyatertn^raMi  <av*t#l     «>Ac  •  <x*v^tvil  fthdr*- fcAind  thtearg*  «dbr  deütfcH*  **öbfl*  hetfrt  fre» 

1  <■  ,'ii.i    mi*  <•'  .1;  :•  ?:*  .ii'»:.*iM--iit;-. .  f   afl4h4Si*tftM;>;  4^fc^'t%£^^ 

i?W?'*  b;  '°iM;    JV97^CÄ  ^•i*fW-lfÄf  im:darrta5Thale  *af  derart«  Sahrtfohfcn  Herrfclrar* 

Söhiefiefi.    fleraulgegeben    von  ErrttMatoltk^  RÄit*  »rtw*ltJedowni*z  Wrd^s'ntfrirti Kupfer  vor^ 

(Magiftratsbeamten  zuBrünnJ(i8o8.)  aai  5.  ia.  gefeiidet-   ftatt  ekier  BefehreiWkng  erhält  man  ftntf- 

Mit  dem  BHdnifle  vöja  Fratofibarl..  mtaliiMe.«lMre«f'kOT>Oft^e1lün^^^ 

^  SiC?J ■hS  ÄJÄ  dife(e¥  Artikel^  m^^föisOl^a ^rneHr  +beH. 

vbrne^anbietet,-  mL«iu ^^^^^J^Sr     Schriften/-  dia  d6r"Bfolidtfcekar  rfanke  verfprach,^ 
fatzen,    wie  z.  B.  B^f^^^aitdiat  -     Wie     ESvheiftt  Vbfl  fhm:,  mhten%  fthöplfer  Ötelh  ftörzte 


|V£R 


dtie  ein  untaktifcher^poetKcber. Feldherr  ftusfpricbti     feden  ühd  Reflexion ^hlft  mit  viel  lieber,  als  ^eine 
,    derentwegen  R0C  dje  Anzeige  diefes '.refohenb voh§ :    tftifgedunfenö  Sprache,   die  fo  r*ecM  abßchtlich  ein' 
nachholt;  es  find  einige, ernftere-profaifche(AüffatÄe>    eitles  *nte*reifTe  zn  ge\rinnen  'fich  bemtfhet'. "J  Jofepft 


defrelben>  die'  ihm  einen  b)eihendern  Werth  ^Ufiil  JfrejhkrrWPetrafch*  geborener  14/geltprbwi  1^72. 
ch^rni.  xi-  Udfjir  Jen  Urfpruqg&SiAfäkr.IVititoen-  Der  Stifter  «ner  fm  JJ  1^746.  Vom  'Höre* WtätigteHJ 
undWaifen^VerfaguTigf-JnftuvtsJilr  gtfammttkAU  delehrtten  GtSfelI!chafc»zü  OlVrfötz,  wovon '  aneh^mft-1 
e/>err.  Erbßaaieh.  Sein  St^er  rftFra^jß^er^  dett  ftlas  un^  Karl  Ancfr.  Bei  Mitglieder' Waren:  Sie"  er-; 
fe^Biklnifs4ie^.Tafchep|?u6h^r»,.jjel^^Udjdrafth[  rtteltßch  nWi« Vife^lJah're,:,  Von  der  ebehfrlls  mit  Pe- 
in Bielitz.  Gewifc  wqr  die,  Gründung  dtefe$  lnftitu-  tarafeheng  Efnfiufs  errichtietfetf  d'entfchen  Oefellfchäft 
t^i  fenr  v'ercß^nftlich,  da^ammabl  bey  derfelbea  eulr  fcfWfai  .iorfJ  ^761.  u:  1762.  'ftfeht "hier  nichts.  ;Toh.\ 
kommende  pegebephe^^n,  wie  z.  ß.  •  auf  das  Finanz  Dubrbw*  gfcb.  14^6.  geft.  155 V.  Deir  Ausdrnck  ftreift" 
^MtmchLc^OttljptjWpra^ä  kannte. t  jS^<  125.  liefet  ihan^hwat^n-das  Bön\baftifcW,  z-B.  8. "2H9.  ^Heil 
man.  <&  Näien  der  eijftfn  An^fohufe^Heder,  weK  de^Herrfchetthrone,  Wo  die  Opferltirrime  mit  dem. 


che  den  Entwurf  de*  InftfcutanJaiH*  «kS^tede  hraclw    BatÄ*chi?in  übet  den  ZfeitftrQ^i  vc 


1  •  <  '  ■  1 1 


•  l 

* 

•  • 

. 

1' 

* 

;i  . 

• 

« 

« 

.^12 

<  • 

•  1  ■ 

* 

1    r'.1 

1 

\\ 

> 

(     '* 

1 

•. 

:'  --tu 

* 

1    '•! 

i. 

i: 

• 

U.4M    ) 

^  v 


»€ 


ERGÄN ZUN  GS  B  LÄTTER 


KUR 


ALLGEMEINEN     LITERATUR    *     ZEITUNG 


111       '»       ■ 

Januar     i8i3« 


w—m 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


»  i 


Frankfurt  a.  MM    b.  Hermann:     Jahrbuch    der 
Staatsarzneykunde,  herausg.  v.  •/.  H.  Kopp  u.  f.  w. 

CBefckiuß  der  im  vorigen  St  Hohe  abgebrochenen  Reeenßon. ) 

Y  ierter  Jahrgang.  I.  Abhandl.  Gefundheitspolizey. 
,  I.  Welches  .find  die  vorzüglichften  Quellen  der 
ärztlichen  Pfufcherey  im  Allgemeinen  und  die  der 
% Landbader  insbefondere.  Vom  Hau  Dr.  C  Pfeufer* 
Landgerichtsphyf.'  u.  f.  w.  zu  Bamberg.  Dafs  durch 
die  Pfufcberey  in  der  Arzneykunde  felbft  in  den  ge- 
genwärtigen.  Zeiten  noch  mehr  Schadeq  geftiftet 
wird,  als  die  glänzendftenMedicinalanftalten  Nutzen 

Sewahren  können,  dafs  ajich  felbft  Aerzte  zur  Ent- 
ehung  diefer  Pfufcberey  mit  und  ohne  Willen  bei- 
tragen, das  wiffen  wir  und  glauben  es  ja  Alle  herz- 
lich gern.  Warum  wollen  wir  diefes  aber  ohne  Auf- 
hören wiederholen?  Jeder Phyficus  arbeite  in  feinem» 
I'ede  Medicinalbehörde  in  ihrem  Wirkungskreife  den 
^fufchereyen  kräftig,  fowohl  auf  dem  gefetzlichen 
Wege,  als  durch  Belehrung  des  gemeinen  Mannes , 
entgegen;  follte  es  denn  auch  an  der  öffentlichen 
Unterftützung  fehlen,  fo  haben  wir  das  Unfrige  ce- 
than.  Was  hilft  das  ewige  Erzählen  von  foteheri  Af* 
terdoctoren,  das  Klagen  über  Collegenhafs ,  Zwie- 
tracht u.  f.  w.  Das  findet  man  an  allen  Orten ^  und 
wird  fo  lange  bleiben,  als  die  Medicinalverfaflungen 
und  Verwaltungen  nicht  beffer  find,  und  die  Aerzte 
nicht  vom  Staate  befoldet  werden.  —  a.  Synchon- 
drotomie9  als  Gegenfiand  der  medic.  Pc-lizey  betrach- 
tet. Vom  Hrn.  Medicinalr.  Wendelftädt.  Ein  treff- 
licher ßeytrag  zu  der  Gefchichte  diefer  Operation, 
gegen  welche  fich  der  Vf.  mit  allem  Rechte  erklärt, 
und  diefe  lefenswerthe  Abhandlung  mit  dem  Wun- 
fche  fchliefst:  „dafs  man  durch  ein  Staatsgefetz 
ein  für  allemal,  und  ohne  Ausnahme,  die  Syn« 
chondrotomie  als  eine,  einem  Mordversuch  gleich- 
zuachtende Operation,  ftrenge  verbieten  möge."  — 
3.  Ueber  einen  bisher  wenig  beachteten  Theil  der 
medic.  Polizey.  Vom  Hrn.  Hofr.  Wurzer  in  Mar- 
burg. Möchte  doch  jede  oberfte  Staatsbehörde 
dielen  Aufratz  lefen  und  beherzigen,  damit  in  allen 
Landern  eine  genauere,  oder'  vielmehr  die  ge- 
nauere Aufficht  auf  die  Materialiften  und  Dro- 
gueriehändler  eingeführt»  und  es  ihnen  bey  der 
härtften  Beahndung  unterfagt  würde,  keinen  Arz- 
neykörper,  er  fey  in  feiner  Wirkung  auf  den  menfch- 
Ergänzungsblätter  zur  A.  I.  Z.  1813* 


liehen  Organismus  noch  fo  gelinde,  einzeln  zu 
verkaufen.  Rec.  fah  mehrmahl,  wie  an  feinem 
Wohnorte  in  den  Kramladen  Gummi  Gutt,  Aloe, 
Coloquincen  u.  a.  Draftica  an  Jeden,1  der  fie  forder- 
te, verkauft  wurden.  —  4.  Agende  bey  Bearbei* 
tung  medicinifcher  Topographien.  Vom  Heraus* 
geben  Wer  je  eine  meuicinifche  Topographie 
Tchreiben  will,  der  nehme  diefen  in  jeder  Hinücht 
gelungenen  Entwurf  zur  Hand ,  und  wenn  er  dann 
zugleich  mit  des  würdigen  Herausgebers  anderwei- 
tigen Kenntniffen  ausgerüstet  ift,  fo  wird  er  gewifc 
eine  belfere  Topographie  liefern,  als  die  mehrften, 
welche  wir  bis  jetzt  befitzen.  —  Gerichtliche  Medicin. 
I.  Unter fuchung  und  Beantwortung  der  Frage:  find 
von  dem  Rechtsgelehrten  gründliche  KonntniJJe  in 
der  gerichtlichen  Arzneywijjenfchaft  zu  fordern,  oder 
nicht.  Vom  Hrn.  Hofr.  Dr.  Wildberg  zu  Neufcrelitz. 
Es  ift  wahrlich!  auffallend,  wenn  die  Aerzte  Geh* 
von  jeher  das  Recht  anmafsten,  darüber  entscheiden 
zu  wollen ,  mh  das  Studium  der  gerichtliehen  Arzney- 
kunde dem  Rechtsgelehrten  nothwendig  oder  nütz- 
lich fey;  eben  fo  auffallend,  als  wenn  die  gerichtli- 
chen Aerzte  das  Studium  der  Criminalgericntspraxis 
'zum  Behuf  der  legalen  Arzneykunde  zweckmäfsig 
fänden,  und  der  Rechtsgelehrte  fich  hiebey  eine  ent- 
fcheidende  Stimme  anmafsen  wollte.  Wer  die  eine 
oder  die  andere  Wiffenfchaft  ftjadiret  und  ergründet  - 
hat,  mufs  doch  wohl  am  heften  wiffen,  welcher 
Hülfswiffenfchaften  fie  bedarf.  Die  Rechtsgelehrten 
haben  aber  einmal  für  eine  folche  die Medicina  foren- 
fis  anerkannt,  und  die  Aerzte  ft reiten  noch  darüber? 
Dafs  nicht  jeder  Jurift  fo  weit  zu  bringen  fey,  um, 
wie  ein  /.  C.  F.  Meißer ,  jeden  ärztlichen  Gerichts* 
fall  fachkundig  zu  beurtheilen,  wird  Niemand  befrei- 
ten, es  ift  diefes  auch  gar  nicht  nothwendig;  aber 
fo  viel  medicinifch  -  gerichtliche  Keqntniffe  mufs  der 
praktifche  Jurift,  befonders  der  Criminalift,  doch 
wohl  befitzen,  um  1)  offenbare  Fehler  und  Irrthümef 
in  Obductiönsberichten  — •  und  diefe  kommen  ja  fo 
feiten  gar  nicht  vor  —  entdecken,  und  2)  um  beur- 
theilen zu  können,  ob  der  Arzt  bey  einer  Legal fection 
auch  kunftmäfsig  zu  Werke  geht;  3)  um  zu  wiffen, 
welche  Aufklärung  er  fich  in  jedem  fpecielien  Falle 
von  der  gerichtl.  AW.  zu  verfprechen  habe,  wann  er 
alfo  von  derfelben  wirklich  berathen  werden  könne; 
endlich  4)  bedarf  er  doch  fo  gut,  wie  der*  Arzt,  des 
nfychologifchen  Theils  der  med.for.y  da  die  Pfycho- 
togie  einen  fo  grolsen  Einfluls  auf  die  Ausübung  unet 
Pflege  der  Rechts v*faffung,   felbft  auf  ihre  Gulttfk' 
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hat.  Zu  allem  (tiefen  reicht  nun  feine  von  dem  Hrn. 
W.  vorgefchlagene  fogetiannte  Jüthprudenfla  medica 
(worunter  diefer  achtungswflrdige  Gelehrte  den  In- 
begriff der  rechtswiJTenfchaftlicben  Grundlatze  ver- 
lieht, welche  alle  diejenigen  Rechtsfälle  betreffen, 
die  zu  ihrer  richtigen  Beurtheilung  und  Entfcheidung 
Kenntnifle  aus  dem  gefamm ten  ärztlichen  Wiffen  in  An- 
fpruch  nehmen)  wohl  fchwerlich  h\&  >  und  fie  wäre 
ja  im  Grunde  auch  nichts  Neues,  in  fo  fern  dem 
Rechtsgelehrten  jene  rechtswiffenfchaftlichen  Grund- 
fätze  ohnehin  nicht  unbekannt  find.  Fehlerhaft  ift 
es  übrigens  allerdings,  wie  Hr.  W.  erinnert,  die  ge- 
richtliche Arzneyk.  für  Aerzte  und  Juriften  zugleich 
vorzutragen:  denn  bey  dem  gänzlichen  Mangel  an 
Vorkenntniflen  wird  letzteren  diefe  WilTenlchaft  völ- 
lig unnütz,  wenn  nicht  eine  zu  diefem  Behuf  befon- 
ders*ausgearbeitete  Propädeutik  voraufgegangen  ift, 
deren'  ganz  zweckmässige  Bearbeitung  aber  eine 
fchwierige  Aufgabe  ift.  Bey  der  neuerdings  im  Preu* 
fsifchen  eingerührten  Weile,  das  Obductionsproto- 
coll  abzuhalten,  läfst  fich  aber  gar  nicht  abfehen, 
wie  def  dabey  den  Vorfitz  führende  Beamte  fertig 
werden  will,  wenn  es  ihm  an  gerichtlich  medi- 
cinifchen  Kenntniffen  durchaus  fehlt,  und  in  Fäl- 
len diefer  Art  wird  doch  ein  Halbwifler  ohne  Wi- 
derrede   beffer    fahren  l    als    ein    Unwiffender.  — 

3.  Sectionsbericht  und  Guiachten  über  einen  nach 
erlittener  Verwundung  verftorbenen  Bauerburfchen. 
Der  Vf.  legitimift  fich  durch  diefen  Auffatz  als 
einen  fachkundigen  Mann.  Wenn  der  abec  in 
dem  Judicio  medico  felbft  (agt,  dafs  die  Verwun- 
dung erft  dadurch  tödtlich  geworden,"  „dafs  der 
Verwundete  fich  felbft  Überfallen  und  nicht  fehl euni- 
ge  Hülfe  angewandt  worden  fey*"  fo  war  diefer  Man- 
gel an  Hülfe  ja  ein  unglücklicher  Zufall,  und  die 
Verletzung  mufste  mit  Recht  per  aeeidens  letal, 
und  nicht  an  fich  tödtlich  genannt  werden. —  $>Bey- 
träge  zur  gerichtlich  -  medicinifchen  Beurtheilung 
der  Kopfverletzungen.  Vom  Hrn.  Dr.  und  LandpbyL 
H  zu  F.  Auch  in  diefem,  übrigens  nicht  uninteref- 
fanten  Falle  wurde  die  Section  durch  den  Arzt,  der 
den   Verdorbenen   behandelt   hatte,    verrichtet.  — 

4.  Sectionsgefchichte  eines  ermordeten  Mannes ,  wo* 
\ey  die  innere  Unterfuchung  ein  ganz  anderes  Reful- 
tat  lieferte,» als  die  äufsere.  Vom  Hrn.  Hofr.  Schenk 
zu  Siegen.  —  5.  Ueber  den  Begriff  der  individuellen 
Tödtlichkeit  der  Verletzungen ,  und  über  die  Klaflifi- 
9a t Ion  der  Verletzungen  Überhaupt.  Vom  Hrn.  Hof- 
xnedicus  Elvert  zu  Kannftadt.  Hr.lJF.  verlieht  unter 
Individueller  Tödtlichkeit  fehr  richtig:  „wenn  in  der 
befondern,  fchon  vor  und  während  der  Verletzung  vor- 
handenen Abweichung  vom  gefunden  normalen  Zu- 
stande des  Verletzten  der  Grund  liegt,  warum  die 
Verletzung  nicht  geheilt  werden  konnte.**  Wenn 
Hr.  Kopp  dagegen  erinnert,  dafs  jene  befondere  Ab« 
weichun^vom  gefunden  Zuftande  hier  das  Aeeidens 
ley,  wodurch  die  Verletzung  tödtlich  werde,  fo  kön- 
nen wir  hiemit  unmöglich  einverftanden  feyn.  Darin 
liegt  ja'eben  der  Unterfchied  des  Individuellen  von 
«ifein  Accideatejlen,   dafs  jenes^or  der  Verletzung 


fchon  zugegen  war,  oder  doch  während  der  Ver- 
letzung vorhanden  ift,  mitbin  nicht  Aeeidens  genannt 
werden  kann,  welches  immer  erft  nach  der  Verletzung 
«intreten  kann.  —  IL  Ueberficht  der  Fortfehrute* 
Veränderungen  1/.  /  w.  in  der  Staatsarzneyk.  im  J. 
18 10.  —  Gericht l.  Medicin.  Die  von  Hrn.  Wildberg 
vorgefchlagene  Eintheilung  der  Verletzungen  ift,  wie 
Hr.  Kopp  auch  richtig  erinnert,  nicht  neu,  und  hat 
nach  des  Rec.  Anficht,  aufserdem  dafs  fie  zu  juri- 
ftifch  ift,  insbefondere  das  gegen  fich,  dafs  die  indi- 
viduelle Tödtlichkeit  unter  das  Aeeidens  gebracht 
ift,  wohin  fie  doch  aus  fchon  angefahrten  Gründen 
nicht  kommen  kann,  eine  Behauptung,  womit  ein 
anderer  Kritiker  ( Leipz.  LiU Z.  1812.  März.)  freylich 
nicht  fibereinftimmt.  —  Den  BeCchlufs  diefes  Ban-  .- 
des  machen  Correfpondenznachrichten  und  die  Lite* 
ratur  der  Staatsarzueykunde  des  J.  1810. 


GESCHICHTE. 

Wien,  b.  Ant.  Doli:  Oefterreichifcher  Plutarch, 
oder  Leben  und  Bildniffe  aller  Regenten  und  der 
berühmteren  Feldherrn,  Staatsmänner,  Gelehr- 
ten und  KQnftler  dts  öfterr.  Kaiferthumes  von 
Jof.  Freyh.  v.  Hormayr.    Achtzehntes  Bandpben* 

Nach  einer  langen  Paufe  erfcheinet  diefes  Band- 
chen im  Auguft  1812.  mit  dem  öffentlichen  Verfpre- 
chen,  bald  werde  das  neunzehnte  und  zwanzigfti 
nachfolgen,  und  letzteres  das  Werk  befchliefsen. 
Ift  diefs  der  Fall,  fo  fehen  wir  nicht  eini  wie  das 
vom  Vf.  ehedem  verfprochene  Leben  der  Könjge  von 
Ungern ,  von  Ferdinand  1.  auch  noch  Platz  im  Plu- 
taren  finden  werde. 

Diefer  Band  fchliefst  die  Reihe  der  böhm.  Koni- 
e  von  Ferdinand  1.  mit  Georg  v.  Podiebrad ,  WJa- 
islaw  und  Ludwig.     Sodann  enthalt  er  kurze  bio* 

fraph.  Umritte  von  Raphael  Donner  und  vom  Fratet 
aulin  a.  S.  Bartholomeo« 

Georg  v.  Podiebrad  fteht  bey  unferm  Vf.  hoch) 
angeschrieben.  „Zeiten,  heifst  es,  jener  Art,  als  die% 
worin  er  lebte,  nehmen  den  ganzen  Mann  in  An- 
fpruch.  Die  hohlen  ^Formen,  die  Schranzen,  die 
Drathmännchen  fliehen,  geben  Alles  auf,  fallen  zu- 
fammen  in  Schutt  und  Moder,  und  aus  diefer  Staub* 
wölke  tritt  der  Held  hervor,  den  folche  Tage  der 
Noth  und  Gefahr  begehren,  als  Verfechter  und  Vor- 
fechter, den  losgerankten  Privatnutzen  wieder  feft- 
knüpfend  an  das  allgemeine  Wohl,  an  das,  was 
durch  Herkommen  erprobtes  GJöck  und  Verfolgung 
feinem  Volke,  feiner  Partey  das  Höchfte  und  Tneu- 
erfte  geworden  ift,  fflr  Eines  wider  Alle.*«  S.  104. 
fteht fogar  der  Ausspruch:  Georg  ift  der  Heinrich  IV. 
Böhmens.  ; —  „Dafs  Emporkömmlinge  Stufe  fflr 
Stufe  endlich  den  Thron  felbft  erklimmend  das  Meer 
um  feine  Perlen,  (?)  die  Eingeweide  der  Erde  um  ihre 

§  tanzenden  Schätze  (foll  Perlenfifcherey ,  Metallgrä- 
erey  ein  Vergehen  feyn  fr)  und  mühfam  erworbene» 

lang 
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Jang  gefparte  Reich  thümer  weite  Provinzen  plündern, 
nur  alles  auf  ihre  Familie  zu  häufen ,'  zeigt  die 
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Gefchichte  unzähligemaLe,  unter  andern  an  fo  vielen 
„unwürdigen  Nachfolgern  des  groben  Cäfars.  Nun 
wird  es  Podiehraden  zum  grofsen  Verdienft  ange- 
rechnet, dafs  er  1469.  nicht  einen  feiner  S&hne  Vi- 
ctorin oder  Heinrich ,  fondern  den  polnifchen  Prin- 
zen Wladislaus  zu  feinem  Nachfolger  in  Böhmen  habe 
erkiefen  laffen,  um  Tolens  und  Litthauens  ganze 
Macht  für  Böhmen  zu  gewinnen.  War  aber  rodie- 
braden  damals  fchon  der  perfönliche  Charakter  des 
Prinzen  Wladislaus  bekannt,  fo  möchte  er  wegen 
diefes  durch  den  Drang  der  Umftände  verarilafsten, 
und  wegen  der  Unbedeutenheit  der  damaligen  pol- 
nifchen Macht  nicht  einmal  wohlberechneten  Vor- 
schlags nicht  zu  loben  feyn.  Hätte  lieber  Podiebrad 
die  fyachfolge  Victorins  und  Matth.  Corvinus  jene 
von  Joh.  Corvin  kraftiger  durchgefetzt,  als  dafs  bei* 
de  zu  dem  Unglücke  ihres  Vaterlandes  unter  der  Re- 
gierung des  fchwachen  Wladislaus  die  Veranlaffung 
Sben.  —  Podiebrad  wird  am  Ende  auf  Koften  Mat- 
ias  des  Hunyaders  gelobt:  der  erfte  habe  letztern 
mehrmals  aus  der  Hand  arglos  entwifchen  laffen. 
»,  Freilich  hat  hier  Georgs  tferz  feine  Weisheit  zu 
Boden  gerungen,    und  die  offene  treue  Arglofigkeit 

f;rofser  Seelen  aufs  neue  bewährt.  Um  fo  viel  bef- 
er  es  ift ,  betrogen  zu  werden  als  zu  betrügen,  um 
'fo  viel  mehr  war  dort  die  Ehre  für  Georgen ,  für 
Matthias  nur  der  Erfolg.  Dafs  die  Nachwelt  nicht 
ein  gleiches  thue»  dafs  derEdelmuth  nicht  im  Prei- 
se Gnke,  nicht  vergehe  vor  dem  Glanz  grofser  Ga- 
ben, welche' oft  ihrer  Zeitgenoffen  fchrecklichfte 
Geifsel  gewefen  find,  vor  des  blinden  Zufalls  lau- 
nenhafter Gunft,  vor  dem  reifsenden  Glücke  küh 
Verbrechen,  dafür  hat  die  Gefchifchte  zu  for- 
en.u  —  Aber  weifs  denn  der  Vf.  nichts  y°n  e&- 
en  Handlungen  Matthiens  gegen  Georg  und  deffen 
Söhne?    Dagegen  weifs  Rec.  nichts  von  mehrmals 

Sen,  fondern  nur  von  einem  falle,  wo  Podiebrad 
en  Matthias  als  Feind ,  und  zwar  noch  nicht  be lieg- 
ten Feind  entfcbiiipfen  liefs  -  Die  hiftorifche  Wahr- 
heit ift,  dafs  beide  gekrönte  Helden  fich  einander 
auch  alß  Feinde  achteten,  und  dafs  nur  der  Papft 
und  feine  Legaten  ihre  Annäherung  hinderten.  Es 
ift  daher  weder  fcbickiich  noch  gerecht ,  einen  die- 
fer  grofsen  Männer  auf  Ko^en  des  Andern  zu  erhe- 
ben, und  diefen  andern  durch  Gemeinplätze  herab- 
zudrücken: während  der  eine  doch  um  nichts  erho- 
ben wird.  Die  hiftorifche  Welt. weifs  aus  Thatfa- 
ehen,  _dafs  offene  treue  Arglofigkeit  im  Charakter 
Georgs,,  ungeachtet  feiner  JbVtheurungen  in  Manife- 
sten >  fo  wenig  lag,  als  manche  Schriftfteller  fich 
jener  Tugenden  mit  Recht  rühmen  dürfen,  die  fie 
mit  geliunaer  Zunge  preifen.  —  Richtiger  ift  die  Be- 
merkung S.  56.  Seiten  war  es  der  gröfste,  den 
die  Priefter  hoben ,  eher 'der  Lenkfamfte.    ^ 

Wladislaivs  fogitrung  charakterifirt  der  Vf/ wi- 
der feitie  Gewohnheit  nur  kurz,  als  unruhig  und  un- 
rühmlich, und  mehr  war  auch  nicht  nöthig  zu  fagen 
hej  einem  Regenten,  deffen  Schwache  fich  in  faft 


ner 
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allen  wichtigen  Reichsangelegenheiten  deutliche  aus- 
fprach.  Dagegen  Jäfst  der  Vf.  auch  hier  feinen  Groll 
gegen  Matthias  den  Hunyader  a^us.  Sein  «Tod  zu 
Wien  wird  benutzt,  um  fo  manche  LiebJingsfprüphe 
des  Vfs.  wiederholt  anzubringen,  »in  föleh  ergreif 
/enden  Beyfpielen  mahnet  die  Vorficht  den  Ueber» 
mulh  der  Gewaltigen  des  Unbefttnds  aller  Erdeor 

S;röfseT  tröftet  die  Unglücklichen  durch  mn)ef tau- 
che Gerichtsfcenen  der  oft  und  lang  zögernden, 
aber  nie  fchlummernden  Vergeltung»  Sie  erhebt 
die  Unterdrückten  durch  die  Betrachtung,  dafo  Un> 
natürliches  nie  daure,  und  in  dem  Meere  der  Joe? 

Sebenheiten  allemal  eine  Ebbe  folge  auf  die  reifsen* 
e  Fiuth.  Die  ihrer  felbft  zaghaft  vergeffendea 
richtet  fie  empor  durch  die  Befchauung  des  unfehl? 
baren  Sieges  des  Geiftes  und  des  Muthes,  wider  zu« 
fällige,  von  Feindesfehlern  trunkene  Uebtftnacbt*. 
Sie  befchämt  die,  welche  vor  dem  Drange  des  Ay 

frenblicks  in  abgöttifcher  Ergebung  niedergewor* 
en,  nur  ihre  Zeit  unveränderlich  wähnen,  wäll* 
rend  alle  Jahrhunderte  mit  ihren  Heroen  und  Gei- 
fseln  tängft  herunter  gegangen  find,  und  die  ob  Ge- 
fahren verzweifeln,  denen  (des  Todes  der  Schlacht 
ten  und  deffen  zu  gefchweigen,  den  der  grofse  und 
gute  Cäfar  ftarb)  der  Wein,  wie  in  Alexandem 
(fie)  in  Pyrrhus  ein  Stein  aus  Weibeshand,  an 
Theodörich '  ein  Fifcbkopf ,  in  Attila  und  Älarich 
jäher  Blutfchlag,  an  mehr  als  an  einem  Dutzend 
würdiger  und  unwürdiger  Cäfarn  die  Ehr-  und  Hab- 
fucht  zügellöfer  Prätorianer,  ärztliche  Grillen  wie  aa 
Dionys'  und  Hajazeth,  ein  fallender  Blumentopf» 
eine 'kleine  Welle,  ein  Fehltritt,  wie  in  Tiepolo, 
Giacomuzzo,'  Sforza  und  Fiesko,  oder,  ein  paar 
fcblechte  Feigen,  wie  an  demiharken  Könige  Mat? 
thias  Hunyadi  Corvin  ein  fchnelles  Ende  zu  machen» 
hinreichend  gewefen  find." 

Bey  Ludwig  IL  erfparte  dem  Vf.  die  bekannte 
Gräbfclirift  eine  weitere  Charakterfchilderung.  Alles 
Licht,  .  alle  Beftrebirngen  zum  Guten,  Schönen» 
Nützlichen  wichen  (unter  feiner  Regierung)  der. 
Unduidfamkeit  des  hohen  Clerus»  den  felbft  die 
Reformation  *  aus  feinem  fiebern  Schlummer  kaum 
noch  wach  rüttelte,  demv  wilden  Getriebe  der  ehr- 
und  habfüchtigen  Baronen,  ,den  unaufhörlichen  B«- 

fehdungen." Die  Scblufsbetrachtung  des  Vfs.. 

verdient  hier  einen  Platz:  Die  Luxemburger,  die 
Anjbus,  die  Jagelionen  find  nicht  mehr:  Habsburg 
blühet  und  wird  blühen.  Warum?  Weil  in  entfehei* 
denden  Augenblicken  clrey  Fürften aufserordentlichen 
Geiftes  und  Willens  aus  ihm  hervorgingen,  Rudolph 
zur  Gründung,  zur  Ausbreitung  Maximilian ,  The- 
refia  zur  Erhaltung:  Grofsen  und  Geringen  zur  Leh- 
re, dafs  keine  Hoheit  fo  glänzend,  Hei"  Reichthum 
fo  unverfiegbar,  keine  Macht  fo  ftark  fey,  dafs  die 
ftets  fortfehreitende  Ausbildung  des  Geiftes  nnd 
Stärkung  des  Gemütbs  durch  grofse  Beyfpiele,  durch 
Seibit  verläugnüng,  durch  gänzliche  Verfenkung  in  das 
Eine    Noth wendige,    Höcbfte  jemals  darüber  ver~ 

nacfeläffigt  werden  dürften.** 

So 
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So  vielüber  die  Darstellung  des  Vfs.  Nun  auch 
etwas  Qber  das  Hlftorifche  im  Buche.  Des  Vfs, 
Buch  foll  ein  Nationalwerk  feyn,  oder  wie  es  die 
Verlagshandlung  erklärt,  ein  Volksrbuch  über  die 
Gefchichte  Österreichs.  So  nimmt  denn  der  Vf. 
fiel)  die  Erlaubnifs,  in  feiner  Darftellung  Thatfachen, 
welche  er  will,  zft  geben  oder  auszulaffen.  Von  den 
beiden  Regenten  Wladislaas  und  Ludwig  liefs  fich 
als  von  bönmifchen  Königen  wenig  intereffantes  fa- 
gen,  und  darum  umfaffen  ihre  Biographien  vorzüg- 
lich Ungrifche  Begebenheiten.  Man  glaube  aber  ]a 
nicht,  aus  feinem  Buche  die  richtige,  die  echte  Ge- 
fchichte zu  lernen.    Oefters  fehlt  das  wichtige,  der*  in  Malabarzu:  kam  im  J.  1790.  nach  Rom  zurückT 
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Andromaches  Rettung  durch  Perfeus  ober  dem  Brun- 
nen auf  dem  Rathhauie,  und. die  vier  Hauptflpffe  (Je- 
fterreichs  am  Brunnen  des  neuen  Marktes.  Schüler 
von  ihm  waren  zwey  Brüder  deffelben,  Matth.  und 
Sebaftian  Donner,  dann  Oefer,  Roffier,  Wurftbauer, 
und  die  beiden  Moll. 

Frater  Paulin,  aS.  Bartholomeoy  ge6.  am  25.  Apr. 
1748.  zu  Hof  im  Lande  unter  der  Enns,  an  der  m*» 
grifchen  G ranze,  geftorben  zu  Rom  7.  Jan.  1806. 
hiefs  eigentlich  Philipp  Wesdint  ward  ijö^unbefchuh- 
ter  Carmeliter,  beftimmte  fich  zjiMiflionen,  lernte  die 
orientaU  Sprachen  in  Rom ,  brachte  vierzehn  Jahre 


Schlüffel  zu  Allem,   wie  bey  Wladislaws  und  Lud- 
wigs Biographien  eine  Schilderuns  des  Lebens  und 

'  Treibens  jener  dreyceiftlichen^linifter,  denen  Oe- 
fterreich  den  Befitz  Ungerns  fchuldig  ift,  Bakäts, 
Szakmari  urtd  Szalkai.  Manchmal  wäre  von  dem 
Vf.  gerade  das  Unrichtige  zu  lernen.  So  z.  B.  mag 
tfer  Vf.  dem  Joh.  Zäpolya  noch  fo  gram  feyn»  Co  follte 
erdoch  fein  Andenken  mitderBefchuldieungfS.203«) 
verfchonen,  dafs  Zäpolyaden  König  Ludwig  in  Rück- 
ficht feiner  Erziehung  planmäfsig  verdorben  habe« 
„  Mehrere  feiner  Umgebungen  waren  gewiffenlos  ge* 
nug,  entweder  aus  Verrätherey  oder  Habfucht  zu 
fröhnen."  Es  ift  aber  bekannt,  dafsBornemifla  und 
Markgraf  Georg  die  Erzieher  und  Leiter  Ludwigs,  die 
gefchwornen  Feinde  Zdpolyas  waren,  und  doch  der 
eine  aus  Unyerftand,  der  andere  aus  Leichtfinn'und 
Oewohnheit  des  luftigen  Lebens  den  jungen  König 
in  feinem  Abfcheu  vor  Anftrengungen  und  in  feiner 
Liebe  zn  Spielereyen  fortgehen  liefsen.  In  Neben- 
umftändtfn  ift  der  Vf.  böchftunzuvcrläfljg,  z.  B.  S. 
165.  in  der  Behauptung,  dafs  dem  Joh.  Corvin  feine 
beiden  Kinder  Chriftoph  und  Elitabeth  noch  bey  Leb- 
zeiten geftorben  feyn.  Aber  eine  eigne  Unart  des 
Vfs.  war  dem  Rec.  in  diefem  Werke  fehr  auffal- 
lend, nämlich  eine  befondere  Sorclofigkeit  in  Rück- 
ficht chronologifcher  Angaben.  So  z.  B.  heifst  es 
gleich  vorn  bey  Podiebrad:  erwählt  den  6ten ,  gekr. 
den  7ten  Maji  1458.  die  Wahl  aber  gefchah  am  aten 
März  145g.  (nicht  1448-  wie  S.  49.  als  Druckfehler 
fteht)  S.  1*51.  heifst  es:  am  19,  Aug.  1491.  fiel  Stuhl- 
weiffenburg,  es  follte  aber  heifsen  am  19.  Jul.  1491. 
Die  Prinzeffin  Anna  war  geboren,  nicht  aj.  Jun.  1503« 

n  wie  es  S.  168-  heifst,  fondern  am  33.  Jul.  1503.  Der 
Prinz  Ludwig  ward  nicht  am  ia.  März  1507.  gekrönt 
(S.  176.)  fondern  am  4.  Jun.  1508«  u.,f.  w. 

Raphael  Donner  geboren  zu  Efsling  (dem 
Schlachtenorte)  im  Marchfelde,  geftorben  zu  Wien 
am  15.  Oct.  1741.  der  erfte  öfterr.  Bildhauer  feiner 
Zeit,  durch  Brenner  und  Giuliani,  und  fpäter  an  der 
neugeftifteten  Wiener  Kunftakademie  gebildet.  Von 
ihm' hat  man  vorzüglich  folgende  Werke:  einen  heil. 
Martin,  und  das  Maufolaeum  des  Ungr.  Primas  im 
Dom  zu  Presbüfg,  die  Statue  Karls  VI.  imBelvedere, 


und  gab  hier  feine  verfchiedenen  Werke  heraus.  Im 
J.  1798.  floh  er  nach  Wien,  ward  aber  bald  vom  Car- 
dinal Steph.  Borgia  nach  Padua  berufen,  und  ging 
1800.  mit  Pius  VI.  abermals  nach  Rom.  Er  ward  im 
Klofter  Santa  Maria  della  Scala  vom  Tode  Über- 
rafcht »  mitten  unter  philolog.  Arbeiten«  » 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Halle,  b.  Dietlein:  Stick -Stunden,  oder  neuefter 

Unterricht   im  Sticken ,     ein  Gefclienk  für  das 

fchbnz  Gefchlecht.  —  Zwey  Hefte  nrit  fchwarzen 

und  ihit  ausgemalten  Kupfern«    10  u.  4  S.  Text. 

ohne  Jahrzahl,     (a  Thlr.) 

s 

Im  erften  Heft  oder  Gefchenk,  wie  der  un- 
genannte Vf.  es  zu  nennen  beliebte,  findet  mm 
lechs  Kupferblätter  mit  Stickmuftern  in  Umriffen 
und  eben  diefelben  Kupfer  ein  andermal  abgedruckt 
und  mit  hellen  Farben  ausgemalt :  im  zweyten  Heft 
oder  Gefchenk  auf  gleiche  Weife  Geben  Kupfer* 
blätter,  einmal  Um  rille  und  einmal  bunt  ausgemalt« 
Der  Gefchmack  diefer  Stickmufter  ift  mit  Aus« 
nähme  der  Tafeln  L  und  VI.  im  zweyten  Heft,  wo 
Urnen  und  Leyern,  Packeln  und  brennende  Altäre 
zur  Verzierung  von  Strick-  und  Tabacksbeutel* 
vorkommen,  gar  nicht  fchlecht,  ja  einige  Mufter 
find  fogar  rieht  niedlich.  Die  Anweisung  zum 
Sticken  S.  3  —  io.  im  erften  Heft,  kündet  einen 
Sachverftändigen  an,  welchem  aber  die  gefachte 
Einfalt  des  Vortrags  nicht  recht  gelingen  wollte. 


NEUE    AUFLAGE. 

Leipzig,  b.  Gerh.  Fleifcher  d.  j.:  The  Plays  0/ 
William  Shakspeare^  aqcurately  printed  from 
the  Text  .of  Mr.  Steevens's .  laft  edition  with  a 
felection  df  the  moft  important  notes.  Vol.  XVI. 
containing  Cymbeline  aud  Titus  Andronlcus. 
1810.  360  S..  kl.  8*  (1  Thl,n>  (Siebe  d.  Rec* 
Ergänz,  ßl.  1810.  Nr«  80.) 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Berlin,  b.  Salfeid:  Reifen  im  ßkdlichen  Afrikanin 
den  Jahren  1803,  1804»  lß°5  und  180*1  wn  Hein- 
rich Lichtenßein ,  vormaligem  Chirurgienmajor 
beym  Bataillon  Hottentotifcher  leichter  Infante- 
rie in  hoiländ.  Dienften,  am  Vorgebirge  der  gur 
ten  Hoffnung,  Dr.  der  Medicin  u.  Pbilofophie, 
ordentl.  Prof.  der  Naturgefchichte  an  derüoiverf. 
zu  Berlin  u.  Mitgl.  mehrerer  gel.  Gefellfchaften. 
Zweiter  Theil.  mit  vier  Kupfern  u*eii*er  Karte* 
18  ia.  661  S.  8-     (6Thir.) 

Dieter  Theil  enthält  die  abritten  Reifen  des  Vfs. 
in  der  Cap- Colonie,  und  ichliefst  mit  feiner 
glücklichen  Ankunft  in  Vlifsingen  den  5.  Jun.  18069 
nachdem  den  ajften  Januar  die  Colonie  durch  Capi- 
tulation  an  die  Engländer  übergeben  war.  Von  den 
vier  Abfchnitten,  nämlich  dem  4ten,  sten,  6ten  und 
7ten  des  ganzen  Werks,  woraus  der  vorliegende 
Theil  befteht ,  ift  der  letzte  oder  7te  am  mejften  an- 
ziehend: denn  er  befchreibt  den  Aufenthalt  des  Vfs. 
bey  demBeetjuanenftamme  derMaatjaping  am  Fluffe 
Kuruhman ,  die  Röckreife  nach  der  Capftadt,  die  Be- 
fitznahme  der  Colonie  durch  die  Engländer  und  des 
Vfs.  Röckreife  im  Gefolge  des  holiändifchen  Gene- 
tals Janjjen  nach  Europa,  mit  welchem  er  drey  Jah- 
re" vorher  in  Afrika  angekommen  war.  Wir  wollen 
hieraus  zuerft  einige  Nachrichten  ausheben.  Auf 
der  angehängten  von  demVf.felbft  entworfenes  Kar- 
te haben  wir  die  Lage  diefes  Volks  nicht  angezeigt 
fefunden ,  vermuthlich  weil  fie  das  europäifene  Ge- 
\fit  (das  Gebiet  der  Europäer)  am  Vorgebirge  der 
Suten  Hoffnung  darfteilt ,  die  Beetjuanen  aber  aufser 
emfelben  wohnen.  Dafs  die  Lage  der  Stadt,  wo  er 
von  dem  Könige  gut  aufgenommen  wurde  und  (ich 
mehrere  Tage  aufnielt,    nicht  nach  der  Breite  und 


ange  im  Buche  beftimmt  ift,  nimmt  Wunder,  da 
doch  der  Vf.  verfiebert  (S.  331.) »  an  dem  Sackrivier 
oft  Breiten -Beobachtungen  mit  zwey  guten  Sextan- 
ten angeftellt  zu  haben,  und  er  darin  von  einem 
Reifegefährten,  der  mit  den  Inftrumenten  gut  umzu- 
gehen wufste,  unterftützt  wurde,  auch  wenige  Tage 
vor  fehier  Ankunft  im  Lande  der  Beetjuanen  an  Jan 
Bloms  -  Fontein  die  Breite  des  Orts  26°  vf  gefun- 
den hatte.  Die  "Karte  geht  nicht  weiter  als  bis  an 
99°  35*,  die  Bezeichnung  der  Gegenftände  hört  fchon 
bey  3o°  ai'  auf»  Dafs  der  Vf.  ziemlich  richtig  obfer- 
virt  hat  (denn  wer  wird  von  ihm ,  der  fo  vieles  auf 
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der  Reife  zu  beforgen  h?tte  und  nicht  eigentlich 
Aftronom  war,  die  gröfste  Genauigkeit  verlangen  ?  )» 
erhellt  aus  dem  Berichte,  den  die  erften  Europäer* 
die  in  diefe  Gegenden  kamen,  Engländer  im  Jahre 
1801.  ihrem  in  der  Capftadt  commandirenden  Oene- 
ral  von  ihren  Entdeckungen  abgeftattet  haben,  una 
den  Barroto*  aecount  of  Travels  into  iht  lnterior  qf 
jbuthern  A/rtcay  London  1804.  T.  e.  p.  ha  u.  f.  hat 
abdrucken  laffen.  Sie  fanden  die  Breite/ der  könig- 
lichen Refidenz  26 °  30'  und  die  Länge  27°  öftlich  vo  fr 
Greenwich.  Von  der  Länge  ift  bey  Hr.  L.  nfcht  die 
Rede,  und  da  er  von  der  Wohnung  der  Beetjuanen 
bemerkt  (S*  493)9  dafs  fie  damals,  als  fie  von  deq 
Engländern  zuerft  befucht  wurden,  drey  Tagereifen 
weiter  nach  Nordoften  wohnten,  fo  entfteht, natür- 
lich eine  Differenz  zwifchen  feiner  und  ihrer  Breiten- 
Beftimmung,  zumal  da  auch  die  feinige  noch*  vor  fei? 
ner  Ankunft  in  der  Refidenz  gemacht  ift.  Künf- 
tige Reifende  werden  uns  hierüber  eine*  genaueren 
belehren,  und  von  dem  regfamen  Forfchungsgeifte 
der  Brüten ,  die  nun  fchon  wieder  beynahe  10  Jahre 
im  Befitz  der  Colonie  find,  erwarteg  wir  mit  den} 
Vf.,  dafs  wenn  auch  die  im  Jahre  1807.  veranftaltete 
Expedition*  bis  an  die  Befitzungen  der  Portugiesen 
Vorzudringen,  verunglückt  feyn  follte,  welches,  weil 
man  !8<o.  keine  Nachricht  von  ihr  hatte,  befürchtet: 
wird,  die  Britten  fich  es  angelegen  feyn  laffen  wer- 
den ,  die  von  dem  Vf.  gegebenen  Nachrichten  zu  er« 
weitern  und  zu  berichtigen.  Zur  Zei{  find  noph  die 
des  Vfs»  vom  Jahre  1805.  die  neueften  und  zuverlä- 
fsigften.  In  den  allgemeinen  geographifchen  Ephe- 
meriden,  Februar  und  März  1807.,  mac4tfe:er  fie  zu* 
e'rft  bekannt,  und  was  da  weitläufiger  zuiefenift» 
wird  hier  in  gedrängter  Kürze  gegeben.  Die  von 
dem  Vf.  befuchten  Beetjuanen»  oder  wie  fie  Barroto 
nennt,  Boofhooanas,  gehören  zu  den  Kaffernationep 
von  dem  Stammt  der  Kooffa.  Sie  erftrecken  fich 
von  dem  Fluffe  Kuruhman,  als  dem  füdlichften  Puncto. 
(Er  befindet  fich  nicht  auf  der  Lichtenßeinkben 
Karte,  die,  wie  die  /farroirfche,  in  Norden  nicht 
über  den  Kouffieflufs  hinausgeht,)  30  bis  4oTagerei- 
fen  nach  Norden,  und  mehrere  Stamme  von  uine^ 
wohnen  unter  gleicher  Breite  bis  an  die  Oftküfte* 
In  Weften  haben  fie  die  grofsen  Namaaquas  uncj 
Dammaras  zu  Nachbaren.  Von  der  Nation  werden 
neun  Stämme  namhaft  gemacht,  von  welchen  die 
Maatjaping,  die  zur  Zeit  des  elften  Befucbs  von  den 
Europäern  mit  den'Murublong  zufammfen  qmhnte% 
fich.  aber  nachher  von  ihnen  trennten»  eine  kleine,  et- 
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wa  5000  Mcnfchcn  ftarke  Natiqn  ausmachen.    Alle 
Stämme  redeo  nur  eineföprache:  IJie  Jtir\c!viehzucht , 
ift  ihr  vornehm ft er  Erwerb/,  und  der  Mangel  daran 
in  der  Cap-Colonie  veranlafste  die  erfte  Reife  zu  ih- 

Sen.  Den  j^ckprb^u  ^treiben  fie^ernftlicher  als  die 
Gaffern.  Die  Felder  find  -ordentlich  umzäunt  und 
tragen,  aufser  der  Kafferfchen  Hirfe,  Bohnen,  Kürbif-  ^ 
fe,  Waffermelonen,  von,  wie  es  fcheint,  noch  nicht" 
befchriebenen  Arten.  Die  Männer  warten  das  Vieh, 
die  Weiber  beftellen  die  Felden  GejJÜge  Getränke 
wiffen  fie  nicht  zu  bereiten.  Sie  löfchen  den  Dürft 
nicht  mit  Waffer,  fondern  mit  dem  Saft  dor  Waffer- 
ir>elonen.  Sie  kleidep  fich  in  künftlich  gegerbte 
Thierfelle  und  gehen  nicht  nackend  einher,  wie  die 
ftooffa.  Unter  dem  in  Kupfer  geftochenen  Hausrath 
und  Verzierungen  findet  man  eine  eiferne  Pfrieme, 
jeiri  ^weyfchneidiges  Meffer,  Löffel  aus  Mimofenbolz 

SejTchnitzt,  Armringe  von  Elfenbein,  Ringe  von  Le- 
er mit  gekrümmten  Kupferplättchen  eingelegt  und 
dgl.  in.      Das  Oberhaupt  oder  der  König  hat  noch 

E öftere  Gewalt  bey  den  Beetjuanen,  als  bey  den 
»offa.  Privatftreitigkeiten  fchlichten  die  Untertha? 
xten' unter;  fich.  Wird  bev  dem  König  geklagt,  fo 
toifhmt  er  fich  derUnfchulc/jßen  an  und  vollftreckt  in 
Eigener  Perfon  das  Strafurtheil.  t  Sein  Titel  ift  Mu* 
irinna,  und  da  'die  Gottheit  ftlurinao  beifst,  lo  beweifet 
jener  Name  die  Hochachtung  gegen  ihn,  die  Geh  auch 
auf  feine  nächfteri  Umgebungen  er/t reckt.  ßeineSöh* 
xie  find  geborne  Heerführer  und  Gefandten  und  der 
ältefte  ift  fein  Nachfolger.  Die  Kriege1  werden  auf  die 
Weife  geführt,  wie  bev  dep  Kooffa  ur>d  die  Waffjen  find 
auch  wenig  verschieden.  An  den  Siegesfeften  wird 
ein  Stückr leifch  aus  dem  Leibe  des  erlegten  Fein- 
kies von  Jen  Siegern  unter  der  Aufßcht  der  Priefter 
verzehrt;  dergleichen  man  von  den  Kooffa  nicht 
jsu  erzählen  weifs.  Hr.  L.  findet  in  dief^m  Gebrauche 
incht  fowohl  Rohheit  als  Aberglauben,  von  deffen 
fterrfchäft  Unter  ihnen  hoch  andre  Beyfpiele  ange- 
führt werden.  Das  unterfcheidet  fie  vortheilhaft  von 
vielen  andern  uncultivirten  Völkern,  daf$  fie  reinlich 
und  fchamhaft  find  und  keinen  JHLang  zum  Stehlen 
zeigen. 

Ein  für  die  von  defn  Gouverneur  Jan/Jens  veran- 
ftaltete  Oefandtfchaft,  wovon  Hr.  L.  das  zweyte  Mit- 

Jjlied  war,  gunftiger  Umftand  war,  dafs  fie  *inen  Mif- 
tönärKox  zum  Begleiter  und  Führer  hatte, der  fchon 
Vorher  in  dem  Landi  gewefen  war ,„  die  Sprache  ver- 
stand, auf  der' Reife  den  Hrn.  L.  darin  unterrichtete, 
fich  bey  allen  Einwohnern  beliebt  gemacht  hatte  und 
tieften  Rückkunft  mit  Vergnügen' gefehn  wurde.  Die« 
Iter*  feiten e  Mann,  ein  geborner  Afrikaner,  hatte  doch 
'das  Unglück,  dafs  er,  Nachdem  er  aufs  neue,  d.i. 
Wenigftens  zum  drittenmal  (denn' mit  Hr."  L.  war  ec 
jiach  der  Capfradt  gereifet)  fich  ki  das  Land  der  Beet* 
juatien  begeben  hätte,  1808.  in  einem  Privatftreit  mit 
^inemBeetjuanen  erfchfagen  wurde.  Der  König,  ver- 
fpraeh  der  Wjhwe  cten  Tod  zu  rächen.  Dafse$  ge- 
lernten fey,  davon  hatte  maa  noch  keine  gewilTe 


»    *1 
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Der  König,  begleitet  von  feinen  RSthen  and  zwev 
Söhnen,  kam  den  Frem&n  ttiald  nach  ihrer  Ankunft 
entgegen   und  empfing   fie  mit  herzlichem   Hände- 
druck.   Den  König  nennt  Hr.  L.  Mulihawang,  Bar- 
rottjMopliabaiwund  es  war  alfo  feit  i8ot»kein  Wjech- 
fei  in  der  Regierung  vorgefallen.  Ih  eiÄ&ru  Orte*  von 
ungefähr  500  Häufer  und  5000  Einwohnern  gab  der. 
König  unter  einem  Giraffenbaum  den  Gefandten  Au- 
dienz,   nahm  die  mitgebrachten  Gefchcnke,  einen 
dicken  Stock  mit  maffiven  MetallknnpfVXaback  (wo- 
von alle  grofse  Liebhaber  find),  Glaskorallen,  Stahl- 
knöpfe, Meffer,  Kupferdraht  u.  f.  w.  mit  Wohlgefal- 
len und  mit  Anftand  in  Empfang.    Als  das  Volk  fich 
zu  fehr  zudrängte,  um  gleichfalls  Tabak  von  den 
Angekommenen  zu  erhalten  und  darüber  eipe  Ver- 
wirrung entftand,    die  durch- des   Königs  Zurufen, 
auseinander  zu  gehen,  nicht  gedämpft  werden  konn- 
te, fefilug  der  Äönig  mit  einer  Peitfche  von  Rhino; 
cerosleder  auf  die  Umstehenden,  welchem  beyfpiele 
die  Höflinge  folgten ,  worauf  der  Platz  in  einer  Mi- 
nute leer  wurde.      Das  Herumgehen  in  dem  Orte, 
cten  rtian  ein«  Stadt  nennen  würde,  Wenn  er  Thore 
und  Mauern  gehabt  halte,  die  Beficbtigung  der  Häufer, 
die  Betaftung  und  Unterfuchung  der  Geräthfchafteii 
wurde  bereitwillig  und  ohne  Aeufcerung  von  Furcht 
und  Mi fs trauen  zugeftanden.  ■    Die  Bauart  und  Ein* 
richtung  der  Häufer  wird   befchrieben ,   weil  hier 
mehr  Sorgfalt  darauf  verwendet  wird ,  als  qon  den 
öftlichen   Kaffernftämraen.      Nur  der  Oberpriefter* 
^er  die  Befchneidung  an  den   mannbar  werdende^ 
Jünglinge*}  alle  zwqy  Jahre  verrichtet,  ärztliche  Kennt* 
niffe  befitzt,  den  Lauf  der,  Geftirne  kennt,  Glücks- 
würfel fertigt,  an    deren   Untrüglichkeit   das  Volk 
glaubt,  nahm  fie  mit  Kälte  auf.    Der  Ort  felbft  hat 
keinen  eigenen  Namen,  fondern  führt  den  des  Ober* 
haupts  ynd  des  nächften  natürlichen  Standorts,  wel- 
cher hier ß er  Flufs  Kuruhman  ift.    Bey  der  Tafel  ge* 
fielen  dem  Könige  die  Speifen  aus  dem  Pflanzenreich 
am  meiften,    gekochter  Reifs,  getrocknete  Früchte 
und  Brod.  Er  trank  nicht  mehr  als  drey  Gläfer  Wein, 
aus  Furcht,  fich   zu    beraufchen.      Ein.  königlicher 
Prinz  fand  das  Rafirmeffer  des  Hrn.  L.  zum  Bartab- 
feheeren viel  bequemer,    als  feine  eignen  ftumpfen 
Meffer,  und  legte  feinen  Kopf  ganz  furchtlos  in  den 
Schoofs  des  Hrn.  L. ,  um  fich  von  ihm  rafiren  zu  laf- 
fen,  welches  diefer  auch  fo  gut  als  er  konote,  verrich- 
tete.   Bey  einem  eröffneten  Taufcbhasdel  griffen  die 
Einwohner  begierig  nach  Tabak,  den  fie  fowohl  zum 
Rauchen   als   zum  Schnupfen   lange   vor   ihrer  Be- 
kanntfehaft  mit   den   Europäern    gebraucht  haben» 
Rindvieh  wollten  fie  nicht  anders  als  gegen  St a hel- 
fen, Nägel,  feidene  und  leinene  Tücher,  europäifche 
Kleidungsi'tQcke  u.  f.  w.  hergeben.,    Elephantenzäh- 
ne   waren    wohlfeil.      Das   Anerbieten  eines  Beet- 
juanen, ein  paar  acht-  bis  zehnjährige  Knaben»  die 
im  Kriege  mit  den  Chojaa  feine  Beute  geworden  wa- 
ren und  die  er  nicht  langer  ernähren  Konnte,  gegen 
ein  paar  lebendige  Schafe  zu  verkaufen,  wurde  abge- 
wiesen. Der  König  ftellte  den  Holländern  auch  zwey. 
feiner  JFrauen  vor*  die  befcheukt  wurden,  und  dafür. 
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Armringe  und  Halsbänder  zurückliefsen.  Auch  der 
König  machte  Gegengefchenke,  zwey  fchöne  Ochfen 
und  eine  Kuh  mit  einem  Stierkalbe.  Der  Rückkehr 
der  Holländer,  ob  er  gleich  gern  gefehn  hätte,  dafs 
fie  noch  länger  bey  ihm  geblieben  wären  und  ihm 
gegen  feinen  Feind  Makrakki  mit  ihren  Pferden  und 
Gewehren  Beyftand  geleiftet  hätten,  legte  er,  ob- 
gleich die  argwöhnischen  Europäer  befürchteten ,  er  « 
\vftrde  gegen  ihren  Entfchlufs,  fobald  abzureden,  Ge- 
walt gebrauchen,  keine  Hinderniffe  in  den  Weg,  fo 
dafs  ße  am  Ende  durch  die  Höflichkeit  der  fogenann- 
ten  Wilden  befchämt  wurden.  Wenn  man  dieKOrza 
der  Zeit  bedenkt,  die  Hr.  L.  unter  den  Beet  Juanen  zu- 
brachte, fo  mufs  man  (ich  noch  mehr  über  die  vielen 
intereQanten  Nachrichten,  die  er  von  diefem  Volke 
xnitgetheilt  hat,  verwundern. 

Die  Rückreife  naeh  der  Capftadt  war  mit  vielen 
Befchwerlichkeiten  verbunden.  .  Der  Aufbruch  ge- 
fchah  den  jten  Julius  im  Winter,  auf  der  füdlichen 
Halbkugel  (die  Ankunft  ift  um  den  24ften  oder  asften 
Junius  gewefen).  Ociifeo  .und  Pferde,  waren  durch 
die  fchlechte  Weide,' die  fie  in  den  letzten  Tagen  ge- 
habt, erfchöpft,  dazu  kam  eine  heftige  Kalte,  und 
mehrere  von  ihnen  mufsten  vor  Schwäche  und  Läh- 
mung zurückgelaffen  Verden.  Im  Kooffithale  wur- 
de von  einer  Ichönen,  bisher  unbekannten  Antilopen- 
Art,  von  dem  Vf*  Antilope  MeJampus  genannt,  ein 
Männchen  'erlegt  *  das  in  Kupfer  geftochen  ift,  und. 
durch  -feine  Gröfce  und  fchön  gereiften  Homer  fich 
auszeichnet.  Unter  den  Holzarten  am  Oranjerivier. 
war  eine  vorzüglich  fchwer  und  dicht,  die  fich  zu 
SlaJe-lnftcumenfen  ausnehmend  fchickt,  wie  diefes 
der  Vf.  an  feiner  daraus  gefertigten  Flöte  erprobt* 
hat.  An  den  Brakkeri vier  und  äakrik  waren  Leu- 
te, die  die  Blattern  gehabt  hatten,  uod  von  dem  Vf. 
Verhalt  ungsregeln  erhielten ,  wodurch  die  Verbrei- 
tung der  Krankheit  verhindert  wurde.  Ein  .unge- 
heurer Raupenzug  von  der  Bombyxart,  von  welcher 
viele  Millionen  auf  der  Erde  in  einer  Kichtung  fort- 
krochen, fetzte  den  Vf.  in  Erftaunen  und  fcbeint 
ihm  noch  unerklärlicher,  als  das  Wandern  der  Zug- 
heufcbrecken.  In  Tülbagh,dem  Sitz  des  Landdrol- 
ten,  der  mit  dem  Vf.  gereifet  war  (33 °  Breite  auf  der 
Karte),  langte  die  Gefellfchaft  den  7ten  Auguft  an, 
die  damals  genau  drey  Monat  entfernt  gewefen  war, 
und  nahe  an  350  deutlcbe  Meilen  zurückgelegt  hatte: 
denn  der  entfarntefte  Punct  der  Reife  war  1^8  Mei- 
len von  der  Capftadt.  S.  569.  Nach  diefer  Nachricht 
mnfs,  weil  die  Capftadt  beinahe  unter  34°  liegt,  das 
Beetjuanen  Land  um  einige  Grade  dem  Aequator  nä- 
her liegen,  als  die  vorhin  angeführten  Breiten  aus- 
weiten. Künftige  Reifende  werden  uns  hierüber  Aus- 
kunft geben,  im  Thale  Roodezand  entging  der  Vf« 
mit  genauer  Noth  der  Gefahr,  von  einem  Parder,  der 
fich -von  der  Kette  losgeriffen  hatte,  angefallen  zu 
werden.  Am  isten  Auguft  erhielt  er  nach  den  Vor» 
fohlägen,  die  er  felbft  gethan,  von  dem  Gouverneur 
den  Befehl,  an.  der  Grenze  der.  Colon ie  durch  die 
Impfung  der  Schutzblatter»  der  weitern  Verbreitung 
der  natürlichen  Blattern  zu  wehren«    Er  begab  fich 


daher  un verzöglieb,  gewöhnlich  von  einem  Hotten* 
totten  von  Station  zu  Station  begleitet,  an  den  Fufs 
des  Roggeveldsberges.  Hier  wurden  in  den  vier  Wo-" 
chen,  die  fich  der  Vf.  dafelbft  aufhielt,  nahe  an  300* 
Perfonen  geimpft,  und  durch  vernünftige  Hausväter 
das  Schutzmitte),  das  im  November  1803*  mit  einem 
portugiefifchen  Sclavenfchiffe  von  Mofambique  nach, 
der  Capftadt  gekommen  war,  noch  weiter  verbrei- 
tet. Während  diefer  Zeit  lebte  der  Vf.  von  Hammel* 
fleifch  ohne  Brod,  und  Anfangs  fogar  ohne  Salz.  Das' 
»Waffer  war  wegen  des  ftarken  Natrongehalts  nur  ino> 
Tbeeaufgufs  zu  geniefsenf,  Wein,  &er«  Branntwein 
gar  nicht  zu  haben,  Milch  äufserft  fpariam.  Von  ei- 
nem iDurchreifendcn  kaufte  er  nach  langem  Hoffen 
einen  Vprrath  költlicher  Granatäpfel  und  eine  Fla- 
fche  fchlechten  Branntweins.  Als  die  Familie  ^  die 
nach  der  Gewohnheit  der  Coloniften  alle  Tage  An- 
dachtübtingen  hielt,  den  Vf.  fleifsig  in  der  Bibel, 
die  aufser  einer  Poftille  das  einzige  Buch  im.  Haufe 
war,  lefen  fah,  ward  er  erfucht,  die  Abendvorlefung 
zu  übernehmen  und  ein  Kapitel  aifc  der  Bibel  frey  zu 
erkläret.  Er  that  diefes  fo  fehr  zur  Zufriedenheit 
der  Hausgenoffen,  obgleich  feine  Vorträge  denGrund- 
fätzen  der  MiCfionare  entgegen  waren ,  dafs  auch  die 
Nachbaren  fich  einfanden  und  ihm  aufmerkfam  zu- 
hörten. In  dem  vernunftmäfsigen  Chriftenthum  ift 
eine  kräftige  Wahrheit,  die  einen  jeden  anfpriebt. 
Am  soften  September  reifete  er  wieder  ab,  und  langte 
nach  einem  Aufenthalt  von  einigen  Tagen  in  Tül- 
bagh  am  3often in  der  Capftadt  wieder  ein,  von  der « 
er  Ober  fünf  Monat  abwefend  gewefen  war.  . 

Wenige  Wochen  nachher  trat  er  die. vierte  Reife 
an,  in  Gefellfchaft  zweyerOfficiers,  in  einige  naher 
gelegene  Gegenden  der  Colonie,  nämlich  nach  Stel-* 
lenbofeh,   in  das  warme  Bad  am  Zwarteberg,  wo* 
der  Grundftein  zu  einem  neues  Brunnenhaufe  gelegt 
wurde,  zu  den  Brüdern  in  Baviaanskloof,  nach  Zoe- 
temelns valley,   alsdann  den   Rivier  Zonderand  hin-* 
auf  nach  Tülbagh  und  von  da  über  Wagenmakers 
Valley,  Paarl  und  S t eile nbofeh  nach  der  Capftadt. 
Am  4ten  Januar  igo6*  legte  fich  eine  englifche  Flotto 
63  Segel  ftark  auf  der  Khede  vor  Anker.    Den  8ten 
wurde  eine  Schlacht  geliefert,  nach  welcher  fich  der 
General  Janffens  mit  leinen  kleinen,  kaum  1500 Mann ' 
ftarken  Heere  nach  Hottentott  Holland  zurückzog.  • 
Die  ehrenvolle  Capitulation,'dieihm  von  englischer 
Seife  angeboten  wurde  und  in  deren  Annahme  die* 
fämmtlichen  Offi eiere  einftimmten,  wurde  den  soften 
Januar  angenommen.    Dem  General  wurde  eirt  ge- 
räumiges Schiff  zu  feiner  Difpofition  flberlaffen,  in 
welches  fich  auch  der  Vf.,  als  eine  zum  Gefolge  des1 
Generals  gehörende  Perfon  den  $ten  März  einfehiff- 
te.     Mit  günftigem  Südoftwinde  fegelte  das  Schiff 
aus  dem  Hafen  und  erreichte  am  2oiten  März  .die  In- 
fei  St.  Helena.      Der  englifche  Gouverneur  gab  auf 
Bitte  des  Hrn.  Janffens  dem  Vf,  die  Erlaubnils,  eine 
kleine  Reife  durch  die  Infel  zu  machen,  welche  fonft'- 
einem  Fremden  nicht  verftattet  wird.      Alleen  von - 
Ficus  religiofa  und  Bengalenfis  und  von  Bambusrohr 
find  geinein,  und  europälfche  Pflanzen  ftehen  hier  ne- 
ben 
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ben  denen  aas  den  übrigen  vier  Welttheilen,  und  alle 
fcheinen  gleich  gut  zu  gedeihen.  Die  fyftematifchen 
Namen  der  einheimifchen  Bäume,  zum Th eil  von  10*- 
isFuh  Höhe,  konnte  der  Führer  nicht  angeben.  Es 
waren  Synganefiften.  Mit  günftigem  Winde  wurde 
die  Reife  fortgefetzt,  fo  dafs  das  Schiff  am  soften 
May  in  Plymouth  vor  Anker  kam.  Die  Eineefchiff- 
ten  gingen  aber  nieht  ans  Land,  erreichten  den  5ten 
Junius  VÜfsingen  und  der  Vf.  fah  im  October  fein 
Vaterland  wieder,  nach  einer  Abwefenheit  von  fünf« 
tehalb  Jahren.  \ 

(0*#    fortfctsmng  /•Igt») 
VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

.  Berlin, b.  Dunker  u.Humblot:  Vergißt mein  nicht. 
Sammlung  auserlefiener  Stellen  von  griechifchen, 

1  römifchen,  italienifchen,  portugiefychen,  fpani- 
Zehen ,  engli/chen,  franzöfifchen  und  deutfehen 
Sehr  ifcf tetler  n  ;  in  der  Originalfprache  mit  deut- 
fcher  Ueberfetzung.  Ein  Tafchenbuch,  vorzüg- 
lich zum  Gebrauch  vfür  Stammbücher.  Herausg. 
von  Karl  Müchler.  —  Zweyte  verhelf*  u.  verm. 
Ausgabe.  x8ia»    (90  Gr.) 

Die  erlte  Ausgabe  diefes  Tafchenbuchs ,  die  im 
Herbßf  1808  erfchien,  ift  bereits  von  utfs  in  diefen 
Blättern  (A.  L.  Z.  1809.  Nr.  177.)  angezeigt  worden. 
Was  den  Vf.  diefer '  gefchmackvollen  und  auf  die 
Bedflrfniffe  unfrerZeit  glücklich  berechneten  Samm- 
lung zu  einerneuen  Herausgabe derfelben  beftimm- 
te,  war,,  wie  er  in  dem  kurzen  Vorbericht  mel- 
det, der  gänzliche  Verkauf  des* Tafchenbuchs  und 
die  vielfache  Nachfrage  nach  demfelben.  Diefer 
ehrende  Beweis,  dafs  fein  Unternehmen  nicht  oh« 
se  Beyfall  aufgenommen  worden,  munterte  ihn 
auf,  diefe  neue  Ausgabe  nach  dem  Ürtheile  unpar- 
teyifcher  Sachverftändigen  und  feiner  eigenen  Ue* 
berzeugling  möglichft  zu  verbeffern.  Er  hat  daher 
die  darin  enthaltenen  Sentenzen  einer  ftrengen  Prü- 
fung unterworfen,  und  mehrere  aus  allen  hier  aufge- 
nommenen Sprachen ,  die  vielleicht  nicht  dem  Gan- 
zen entfprechen  mochten,  mit  andern  vertaufoht, 
von  denen  er  hofft,  dafs  fie  dem  gebildeten  Lefer 
mehr  zufagfen  werden.  Wir  können  nicht  umhin, 
dem  Vf.  das  Zeugnifs  zu  geben,  dafs  fein  lobens- 
würdiger  Zweck  bey  diefer  Sammlung,  edle  Grund- 
ßtze  Ober  alles,  wa»  dem  Menfchen  am  heiligften 
feyn  foll,  zu  verbretten,  Lebensweisheit  zu  lehren, 
und  in  einer  verhangnifsvollen  Zeit  den  Muthlofen 
mit  Kraft  und  edeln  Entfchlüflen  zu  waffnen,  durch 
diefe  neue  Bearbeitung  noch  mehr  gewonnen  hat. 
Die  Ueberfetzungen  bey  den  alten  klaffifchen  Profai- 
ften  und  Dichtern  (auch  neuere  lateinifche  Dichter, 
wie  Bal/ie,  Boethius,  Jovianus,  Pcfntanus,  Sarbiews* 
ky  u.a. find  nicht  ausgefchlofTen)  find  immer  aus  den 
heften  neueren  deutfehen  Ueberfetzern  entlehnt:  nur 
bey  den  Stellen  aus  den  Horazitchtn  Epifteln  tritt 
fUtt  Vo/s%  deffen  Name  unter  den  Stellen  aus  den 


Horosifchen  Oden  immer  gefunden  wird,  Falbe  *nt, 
deffen  Verdeutfchungen  auch  den  Vofsilchtn  wenig 
oder  nichts  nächgeben.  —  Das  nämliche  wurde  auch 
bey  den  ausländifchen  Schriftftellern  neuer  Zeit 
beobachtet.  Die  Namen  der  vaterländifchen ,  aus 
denen  DenkfprOche  genommen  wurden,  find:  Ab* 
fchatz,  Arndt,  von  Benzel  Sternau,  Blum,  Bauer- 
weck*  von  Brinkmann*  Bürde ,  Bürger,  Conz,  von 
Cronegk,  Delbrück*  Engel  (J.  L),  Eckart,  Gedicke9 
von  Gemmingen,  Gleim,  von  Goethe,  Gramberg,  <?m- 
bitz ,  v.  Hagedorn,  i>.  Haller,  v.  Haugwitz,  tieyden* 
reich,  v.  Herder,  Hölty,  Jerufalem,  Karjchin,  v.  Kleife, 
Klopftock,  Kretfchmann,  Lafontaine,  Langbein,  Lef* 
fing,  Löwen,  manfo,  Mahlmann,  v.  Matthifjfbn,  (J.) 
Müller,  Opitz,  Pfrffel,  Ratfchky,  J.  P.  Richter,  Reft, 
Salis,  Schiller,  Schlegel  (A.  W),  Schulz)  Scuhetus, 
Seume,  Spaltung,  Stolberg  (FLA',  Sturz,  Tiedge, 
Tfcherning,  Vofs>  Weckherlln  (R.)9  Wernihe,  Wie- 
landy  Withof, 

JUGENDSCHRIFTEN. 

Halberstadt,  im  Bureau  f.  Literat,  u.  Kunft:  Vater 
G leim* s  Fabeln  und  Erzählungen,  goldene  Sprüche 
und  Lieder  für  Kinder.  Herausg.  von  Wilhelm. 
Körte.  Qhne Jahrszahl  (18 10.)  j58S.ii.  (9Gr0 

Vater  Gleim  war  ein  heiterer  freundlicher  Greis, 
der  Immer  einer  Anzahl  von  Kindern  Zutritt  erlauftte, 
gern  Sn  ihrer  Mitte  verweilte,  Theil  an  ihren  Spielen 
nahm,  ihnen  kleine  Gefchichten  erzählte  und  taufend. 
Freuden  bereitete.  An  feinem  Geburtstage  (den  a. 
April)  kamen  fie  in  der  Frohe  des  Morgens  zu  ihm» 
brachten,  ihm  Blumen  u.  Kränze  und  wünfehten  ihm 
Oefundheit  und  langes  Leben.  Das  war  denn  immer 
ein  herrlicher  Fefttag  für  die  glücklichen  Kinder. 
Seines  Nachbars  kleiner  Wilhelm,  ein  fähiger  lebhaf- 
ter Knabe,  war  fein  täglicher  Gefellfchafter,  der  ihn 
auf  feinen  Spaziergängen  und  kleinen  Reifen  beglei- 
tete, für  den  er  Lieder  und  Fabeln  dichtete  und  def- 
fen Umgang  ihm  zuletzt  zürn  Bedürfnifs  geworden 
war.  Leider  ftarb  der  gute  Wilhelm  fchon  im  zehnte» 
Jahre  und  Vater  Gleim  folgte  feinem  kleine«  Freun- 
de, bitterlich  weinend,  bis  ans  Grab,  welches  er  mit 
den  fchönften  Blumen  bepflanzte. 

Es  war  ein  guter  Gedanke  des  Herausg.,  dafs  er 
die  Fabeln,  Erzählungen,  Sittenfprüche  und  Lieder, 
die  der  ehrwürdige  Gleim  aunächft  für  feinen  WUMm 
aufgefetzt  hatte,  und  die  in  mehreren  Zeit  -  und IJu- 

Sendfchriften  zerftreut  fich  fanden,  fammelte  und  üe 
er  Kinderwelt  mittheilte.  Fehlt  es  auch  den  Fabeln 
bisweilen  an  Leichtigkeit  und  Anfchaulichkeit*unl 
find  auch  die  goldenen  Sprüche  mitunter  etwas  zu 
trivial, fo  gewähren  fie  doch  den  Kindern  im  Ganzen 
eine  recht  gute  und  lehrreiche  Unterhaltung.  Befon- 
ders  find  die  Lieder  wegen  ihres  unfchuldigen  naivea 
Tons  und  wegen  ihrer  leichten  Verfification  für  <Ue 
Kinderwelt  geeignet.  Manche  werden  jedoch  der  Er- 
läuterung der  Mutter  oder  des  Lehrers  #  bedürfen. 
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ERDBESCHREIBUNG; 

Berlin  >  b.  Salfeld:  Reifen  irnßkdlichen  Afrika,  in 
den  Jahren  j8q3>  1804»  1805  und  A806,  von  Hein' 
rieh  Lichienßein  u.  f.  w. 

(ß ort  fetzung  der  im  vorigen  Stücke  abgebrochenen  Recen/ion.) 

;/\  us  den  vorhergehenden  Abfchnitten  wollen  wir 
1  doch  noch  einiges»  was!  uns  vorzüglich  merk- 

würdig ztt  feyn  fcheint,  ausgeben.  Der  vierte  erft- 
hält  die  Reit$  von  Graf  Rjsyhet,  aus  dem*  am  mei- 
ften  öftlicheri  Diftrict  durch  die  Karroo  nach  der 
Capftadt.  (S.  3  —  75.)  Der  Weg  ging  zuerft  gegen 
Norden  Über  die  SchrieebergeJ  Von  denen  der 
höchfte  Piinct  5500  Fufs  üb.er  der  Meeresfläche  er- 
gaben ift.  Auf  ihnen  entfpringeö  drey  Flüffe,  die 
xlas  gsuize  Jahr  hindurch  üiefsen,  der  Sonruagsßujs 

fegen  Süden,  mehrere  kleine  Flüffe  gegen  Often,  die 
chin  dem  grofsen  tifchßuß  vereinigender  Seekuh-. 
ßufs  geg«*  Norden  ergiefst  fich  in  den  Oranjeßufs 
untf  mit  ihm  an  der  Weftküfte  ins  Meer  (Jwelches  er 
jedoch  nicht  völlig  erreicht).     Die  Quellen  machen, 
dafs  das  Gebirge  ziemlich  gpt  bevölkert  ift, "lund  die 
mit  Erfolg  getriebene  Rindviehzucht  bringt  Wohlha- 
benheit unter  die  Einwohner.      Zum  Ackerbau  ift 
^ndeffen  nicht  Waffer  genug  da.    Auch  ift  der.  Man- 
gel an  Hol?  fehr.gröfe.     Die  Bewohner  felbft  fiÄd  ein 
derber  fröhlicher  Menfchenfchlag,  jedoch  nicht  oh- 
om-die  Fehler,'  die  maYi  an  den  Coloniften  überhaupt 
•au  tadeln  Urfache  hat.     Eine  gefährliche  Krankheit 
'der  Tochter  clesG^neralcommiifärs  war  für  die  ganze 
;fteifegefellfchaft  fehr  beunruhigend,  hielt  fie  jedoch 
in  ihrem  Marie  he  nicht  auf.  Erft  nach  mehreren  Ta- 
gen genafs  fie.    Die  Anficht  einer  von  Hunden  todt 
f;ebiflenen  gefleckten  Hyäne  (Hyaena  crocuta)  veran- 
afst  den  Vf.  von  den   Hunden  der  Coloniften  und 
•dem  Nutzen,  den  fie  ihnen  gegen  Thiere  und  Men- 
"fchen  leiften,auch  von  der  Hyäne  und  den  Fallen,  die 
'man  dem  Raubtbiere  fetzt,  zu  handeln.    Nieuweveld 
(das  neue  Feld,,  weil  es  am  fpätefteh  von  Coloniften 
bevölkert  ward)  ift  ein'Theil  der  grofsen  Karroo,für 
xlen  gröfstfen  Theif  des  Jahrs  dürre  und  unbewohn- 
bar:   Eine  Pächterey  an  Towerfountein  Zauberquel- 
le dient  zurti  Beweife,in'weIcheinTaradies  etas  Land 

J!^e.fcMfe?  feyn  wurde  oder  feyn  köflnte,  wenn  es 
Wrtänglich  ifait  Waffer  verfehen  wäre.'  Die  einfame 
Gegend  ift  den  Anfällen  der  Bufcbmänner  ausge- 
setzt. Mit  MÖhe  erhielt  der  Vf.  die  Schädel  von  ein 
f  aar  erfdMagenen  •Bufchmännerir,  tveil  nach  einem 
Ergänzungsbkuter  tut  A.  L.  2.  «13. 


allgemeinen  Vorurttieil  niemand  einen  Todtenkottf 
tragen,  will.     In  den  dürren  Ebenen  wurden  mehre- 
re   Truppen  Quaggas,    Hartebenfteri,    Gemsböcke, 
Elenn -Antilopen,  welche  Art  von  allen  die  gröfste  ift 
und.  den  Uebergang  zum  Rindvieh  macht,  undStraitf- 
fe  gefehen ,  von  Zeit  zu  Zeit  abwechfelnd  mit  Stein^ 
bocken,  Hafen  und  Rebhühnern.    Die  Lebensart  der 
Strauffe  wird  nach  eigenen  Beobachtungen  befchrife- 
ben,  die  der  Löwen  mehr  nach  der  Erzählung  d0r 
Coloniften,  die  behaupten,  dafs  der  Löwe  keinen  |uSf- 
recht    und    unbeweglich   ftehenden   Menfcheri    an- 
falle.    Dem  Vf.,  in  Gefellfchaft  mit  einigen  Afrika- 
nern, näherte  fich  ein  Löwe,  der,  als  er  fie  anfichtig 
wurde,  fülle  ftand,  gähnte  und  fich  niederlegte.  Die 
Anwefenden  bereiteten  Geh  zum  Schürte,  wollten  ihn 
aber  noch  näherkommen  laffen,ehe  fie  auf  ihn  fc hof- 
fen.    Der  Löwe  ftand  auf,  ging  einige  Schritte  zu- 
rück, legte  fich  wieder  bieder,  blickte  auf  die  Men- 
fchen ,  ftand  auf  und  lief  mit  der  gröfsten  Schnellig- 
keit davon.    Bey  dem  Eingang  in  die  Karroo,  an  den 
Quellen  de«  Chamkaflufles ,  ward  drey  Tage  Raft 

fehalten,  um  Denefcben,  die  dem  Chet  durch  einen 
ilboten  aus  der  Capftadt  gebracht  waren,  zu  beant- 
worten. 1 

Hier  wird  ein  Bruchftück  aus  dem  Tagebuche 
des  Generals  Janffehs,  enthaltend  defTen  Reife  vöb 
den  Schneebergen  an  die  Ufer  d€s  Oranjeriviers  ein- 
gerückt. (S.61  —  103.)  Diefe  Reife  ging  über  den  oft« 
Rehen  Rücken  der  Schneeberge  nach  dem  grofsen 
oder  Öranjerivier,  einem,  ftattlichen  Strome,  der 
aber  doch  ein  Steppenflufs  ift,  uud  ehe  er  das  Meer 
an  der  Weftküfte  erreicht,  in  dem  Sande  verrinnet. 
An  dem  Seekuhflufs ,  nicht  weit  von  feiner  Vereini- 
gung mit  dem  Orangeflufs,  kamen  viele  Bufchmän- 
ner  zu  dem  Genertl,  der  fie  mit  dem  Befcheide  ent- 
liefe,  dafs,  wenn  fie  fich  ruhig  und  friedlich  verhiel- 
ten>die  Chriften  ihnen  ihr  Leben  angenehm  machen» 
und  fie  {nit  kleinen  Bedürfniflen  verforgen  fbllten, 
worüber  fie  ihre  Zufriedenheit  und  Dankbarkeit  zu 
erkennen  gaben.  Hr.  L.  hat  iL  das  Bruchftück  des 
fremden  Journals  feine  eigene  Bemerkungen  über 
diefe  merkwürdige  Menfchenraffe  eingefchaltet.  Er 
hat  aber  auch  an  andern  Stellen  gelegentlich  von  Ih- 
nen gehandelt,  fo  dafs  das  RefuTtat  feiner  Untersu- 
chungen muhfam  zu  fammeln  ift,  es  auch  an  Wieder- 
holungen nicht  fehlt.  Kein  Reitender  fcheint  fo  viele 
Bufcbmänner,  oder  wie  fie  holländifch  gefchrieben 
werden,  Bosjemans,  zu  deutfeh  Strauchdiebe  gefehn 
oder  fo  forgfältig  beobachtet  zu  haben,  als  er.  Ei- 
6  nen 
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nen  mitgebrachten  Schädel  dcponirte  er  in  der  Blw 
menbachifchen  Sammlung  zu  Göttingen.  Schade  dafs 
er  ihn  nicht  felbft  befchrieben  oder  in  Kupfer  bat 
Stechen  laffen.  Die  inderKarroo  haben  ihn  faft  noch 
mit  mehr  Unwillen  erfüllt,  als  die  an  den  Schneeber- 

Een.  Er  fagt  von  jeneti  S/318-  »Es  giebt  vielleicht 
eine  Wilden,  deren  ganze  phyfifche  Exiftenz  der 
rein  thierifchen  näher  verwandt  wäre,  als  die  der 
Bufchmänner,'  deren  Bedürfniffe,  Sorgen  und  Freu- 
den unbedeutender,  und  die  daher  felbft  der  Cultur 
unfähiger  wären,  als  Ge. "  Und  als  er  die  ßufchmän- 
ner  am  Oranjeflufs  genau  beobachtet  hatte,  fällt  er 
von  ihnen  das  Unheil,  ohne  ihnen  indeffen  den 
Jplatz  unter  vernünftigen  Wefen  ftreitie  zu  machen, 
(S,  366.)  dafs  fie  in  Mienen  und  Gebärden  mehr  den 
Affen ,  als  den  Menfchen  gleichen.  ^ 

Auf  der  fernem  Reife  durch  die  Karroo,  längs 
'dem  damals  wafferlofen  Cbamka,  mufsten,  obgleich 
.  die  beifse  Jahrszeit  noch  nicht  fehr  vorgerückt  war, 
manche  Befchwerden  überhanden  werden.  Das  Waf- 
■fer,  welches  nicht  anders,  als  durch  4  bis  5  Pufs  tie- 
fe*T3raben  im  Bette  des  Fluffes  erhalten  werden 
konnte,  war  faft  ungeniefsbar,  die  Sonnenhitze  bren- 
nend, die  Einförmigkeit  der  Gegend  ermüdend,  der 
mitgenommene  Vorrath  an  Wein  und  andern  Lebens- 
mitteln fich  vermindernd.  In  der  Nähe  der  Zwarte- 
bergen  war  wieder  ein  Platz,  wo  mitten  in  einer  un- 
ermefslichen  dürren  Wüfte  eine  einzige  nie  verlie- 
rende Quelle  den  undankbarften  Boden  fo  ergiebig 
macht,  dafs  die  Pächter  die  edelften  Früchte  Euro- 

{»ens,  Erzeugniffe  feiner  Länderey,  den  Gäften  vor- 
etzen  konnte.    Endlich  erreichte  man  den  Diftrict 
Zweblendam. 

In  den  innern  Thälern  des  Gebirges,  welches 
beide  Diftricte  fcheidet,  hält  fich  noch  das  fonft  fei- 
tene  Zebra  auf«  der  Bontebök  und  Reebok  in  anfehn- 
licher  Menge  und  der  faft  ganz  vertilgte  Blaauwbok 
(Antilope  leucöphoeaj  einzeln.  Das  Thal  des  Hayen- 
fluffes  ift  eine  fehr  fruchtbare  Gegend,  bey  deren 
Eintritt  man  in  ein  ganz  andres  Land  zu  kommen 
glaubt.  In  den  vier  F^chtereyen  erholten  fich  die 
Reifenden  von  den  ausgeftan denen  Befchwerden. 
Wer  willen  will»  mit  welcher  Verfchwendung  Frem- 
de in  dea  fruchtbaren  Gegenden  der  Colonie  bewir- 
thet  werden,  lefe  das  lange  Verzeichnifs  der  Gerich- 
te, die  ein  wohlhabender  Pächter  am  Breederivier 

.auftifchen  liefs  (S.  138  f-)  und  tadele  den  Wirth  nicht, 
penn  die  Natur  ift  im  Spenden  ihrer  koftbarften  Er- 

'zeugniffe  fehr  freygebig  gegen  die,  welche  das  Land 

'  anbauen.  Hier  wurde  der  Commifiar  erfucht,  einen 
Miffionar,  der  feiner  Beftimmunc  nach  das  Evange- 
lium unter  den  Heiden  predigen  tollte,  dem  es  aber 

.  in  dem  Haufe  eines  ihn  wohl  nährenden  Pächters 
beffer  gefallen  mochte,  zu  erlauben,  dafelbft  als  evan- 
zelifcher  Lehrer  zu  bleiben.  Der  Commiffär  woll- 
te aber  nicht  darein  willigen  und  erwiederte,  die 
Regierung  kenne  keine  Miffionare  unter  Chriften. 
Durch  die  Anftellung  folcher  Leute  von  nicht  erprob- 
ter Gefchicklichkeit,  die  dazu  von  einer  Privatge- 
fclifchaft  in  Europa  ausgefaadt  wären,  würde  nur 


Unheil  und  verderbliche  religiöfe  Spaltungen  herbey- 

Seführt.  Die  Gegend  am  grofsen  iJ*rgflufs,  der  aus 
fem  Gebirge  bey  Drakenltein  und  Kranfcbe  Hoek 
entfpringt,  ift  die  fruchtoarfte  im  Diftrict  Ntellen- 
bofch,  und  wird  von  ftaehkommen  der  franzöfifchen 
Flüchtlinge  bewohnt, die  gegen  Ende  des  lyten  Jahr* 
hunderts,  nach  Aufhebung  des  Edicts  von  IVajites, 
diefe  damals  noch  wüften  und  einfamen  Gegenden 
anbauten.  Obgleich  die  Namen  der  zuerft  angefie- 
delten Familien  nicht  ausgeftorben  find,  fo  ift  doch, 
die  Mutterfprache  und  vaterländifche  Sitte  unter  den 
•Nachkommen  fo  gänzlich  erlofchen,  dafs  felbft  die 
Namen  nach  holländifcher  Art  ausgefprochen  und 
gefchrieben  werden.  Zu  Paar!  hat  ein  aus  Frankfurt 
am  Main  gebürtiger  Böiger  an  dem  genannten  Fluffe 
Schleufen  angelest,  wodurch  das  Waffer  nach  allen 
Richtungen  auf  leine  Felder  geleitet  werden  kann, 
welche  er  für  die  Cultur  der  Baumwolle  befonders 
günftig  hält.  Wein-  und  Obftbau  treiben  die  Golo- 
niften  am  meiften  in  diefer  Gegend,  Ackerbau  und 
Viehzucht  nur  zum  Bedarf  ihrer  eigenen  Haushal- 
tung. Stellenbofch,  nicht  fowohl  ein  Dorf,  als  eine 
kleine  Stadt,  hatte  das  Unglück,  dafs  Decemb«  1803« 
durch  Gomplott  einiger  Sclaven  20  Häufer  abbrann- 
ten. Etwas  Über  80  Häufer  blieben  fteben.  Die  Zahl 
der  Einwohner  beträgt  nahe  an  1000.  In  der  mitt* 
lern  BürgerklaiTe,  welche  zugleich  die  niedrigfte  ift, 
herrfcht  wenig  wahrer  innerer  Wohlftand*  weil  es 
an  Tagelöhnern  fehlt ,  die  für  weniges  Geld  arbei* 
ten,  und  die  Unterhaltung  der  Sclaven  koftbar  ift« 
Auf  einer  Ausflucht  nach  Hotterjtofch  -  Holland  wur- 
den einige  der  angefehenlten  Pächtereyen  befucht* 
die  an  Fruchtbarkeit  und  Annehmlichkeit  alle  andern 
derColonien  übertreffen.  Endlich  kam  derGeneraJ- 
commiffär  den  23ften  März  1904.  glücklich  wieder  in 
der  Capftadt  an,  nachdem  er  in  167  Tagen  eine  Reife 
von  bey  nahe  400  Meilen  zurückgelegt  hatte. 

Der  fünfte  Abfchnitt  befch reibt  eine  Keife  nach 
Zwellendam  und  der  umliegenden  Gegend.  (S.  176  — 


a45«)  In  der  Capftadt  wurden  Vorkehrungen  gegen 
den  vermutheten  Angriff  der  Engländer  getroffen, 
und  Officiere  nach  Hottentofcb-Hollandskloof  ge- 
fchickt,  mit  dem  Auftrage,  folche  Anordnungen  zp 
treffen,  dafs,  wenn  eine  überlegene  Macht  cue  hol- 
ländifche  zum  Rückzuge  nöthigen  follte,  und  hier 
eine  fefte  Stellung  genommen  würde,  die  der  feind- 
lichen Macht  Trotz  bieten  könnte,  es  der  fich  zu« 
rückziehenden  kleinern  Macht  jenfeit  des  Gebirges, 
nicht  an  Lebensmitteln  und  andern  Vorräthen  feh- 
len möchte.  Die  mit  dem  Gefchäfte  beauftragten 
Officiere,  die  fchon'vorher  Freunde  des  Vfs.  gewe* 
fen  waren,  begleitete  diefer  mit  Bewilligung  des  Ge* 
nerals  JanJJbriSj  welcher  der  Neigung  des  Vfs.,  mit  der 
Natur  des  Landes  bekannt  zu  werden,  fehr  gern 
Vorfchub  leiftete.  Die  Reife  wurde  den  aten  Sept. 
angetreten.  (Wie  bis  dahin  feit  feiner  Ankunft  von 
der  letzten  Reife  in  der  Capftadt  der  Vf.  feine  Zeit 
zugebracht  hat,  war  vorbin  erzählt.)  in  Hottentofch- 
Holland,  wo  die  Pflanzen   in  der  fchönftep  Blüthe 

ftanden»  fand  er  eüie  den  Botanikern  bisher  unbe- 
kannte 
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^nnle  Art  von  Qlatjolus»  welche  und  etwa  igo  an- 
dere neue  Pflanzenarten  der  Vf.  in  einem  Spicilegium 
Florae  capenßs,  das  zu  mehr  als  der'. Hälfte  zum  Dru- 
cke fertig  liegt,  befchreiben  wird*     Von  den  Proteen 
ffand  er  K>  viele,  dafs  es  ihm  fehr  wahrfchnlich  ift, 
•kaum  die  Hälfte  aller  Arten  von  diefer  Gattung  wer- 
-  de  in  den  fyftematifehen  Handbüchern  aufgezählt, 
-von  den  Heidearten  zehn»  die  in  der  Nähe  der  Cap- 
ftadt  nicht  vorkommen  und  wovon  vier  neue   find« 
Schon  zu  Anfang  des  Septembers ,  d.  i.  des  füdaf ri- 
kanifchen  Sommers,  beforgten-  die  Landleute»  dafs 
die  Aernte  ifj04*  eben  fo  fehl  echt  ausfallen  würde, 
als  1805»  welches  auch  eingetroffen  ift,  fo  dafs  1805 
/wirklicher  ßrodraangel  -war,  der  durch  die  Einfuhr 
des  Reifljes  erfetzt  wurde«  .  Auf  der  weitern  Reife 
nach  dem  Breederivien  hatte  der  Vf.  Gelegenheit  mit 
fden  Töchtern  des  Landes  beffer  bekannt  zu  werden, 
die,  obgleich  ihr  Verftand  wenig  eultivirt  ift,  keyies- 
W*ges  ohne  tätliches  Gefühl  und  zuweilen  Hebens- 
würdig  find«     In  Rotterdam ,  nicht  weit  von  Zwei- 
lendam»  befuchte  der  Vf.  den  blinden  93jährigen  Bo- 
taniker Auge*  der  zu  Stollberg  am  Harze  geboren, 
1747.  mit  gut€n  Empfehlungen  von  Boerhaave  und 
andern  in  Holland  am  Cap  ankam,  wo.  er  Auflebe? 
des  jetzt  fehr  vernachlässigten  botanifchen  Gartens 
wurde,  den  er  mit  feltetien  afrikanifchen  Gewächfen ' 
vermehrte,    wobey  er  wildwachferide  Kräuter  fam* 
melte ,  die  er  an  ßurman  fchickte  und  die  diefer  für 
.die  Wiffenfchaft  benutzte.      Thunberg  und  MnJJon 
begleitete  er  auf  ihren  Wanderungen.     Späterhin  be- 
kam er  wegen  zunehmender  Gefichtsichwäche  feinen 
Abfchied   und  eine    kleine  Penfion.      ,AIs  er  diefer 
.durch  die  Zeitumftande  verluftig  wurde, ernährte  ihn 
der  menfebenfreundliche  Landdroft  Faure  zu  Zwel- 
Jendam.    Es  koftete  dem  Vf.  nicht  viele  Mühe,  ihm 
.die  Wiederauszahlung  der  Penfion  mit  einer  monatli- 
chen Zulage  von  dem  Gouverneur  auszuwirken.  Wie 
dankbar  wird  fich  der  Grete  des  Vfs.  erinnern,  der 
ihm  auch  zuerft  anzeigte,,  dafs  Thunberg  eine  Pflan- 
.zengattung  nach  ihm  Augea  capenßs  genannt  habe! 
,Aur  dem  Rückwege  unterfuchte  er  die  warme  Quelle 
uro  Zwarteberg,  die  aus  Eifen  und  Kohlen fäur^gröfs- 
tentheils  zu  beftehen  fcheint,  als  das  Heiikräftigfte 
:yon  allen  ttVlafrikanifchen  Mineralwaffern  gerühmt, 
und  fovvohl  innerlich  als  zum  Baden  gebraucht  wird. 
Die  ßadeanftalten  find  zwar  beffer  als  an  den  übri- 
gen heifsen  Quellen  derColonie,  können  aber  doch 
noch  fehr  ver belfert  werden*     Am  aiften  Sept.  kam 
-er  wieder  in  der  Capftadt  an,  wo  man  zwar  noch 
nicht  officie),  aber  auf  andern  glaubwürdigen  We- 
gen benachrichtigt  war,  dafs  die  Engländer  die  Co- 
lonie  angreifen  worden  und  fich  gegen  den  Angriff 
Tüftefce.     Der  Vf.  wollte  nicht  muffig  feyn  und  erhielt 
:den  Poften  eines  Chirurgienmajors  bey  den  Batail- 
lon Hottentottifcher  leichter  Infanterie.    In  dem  La- 
Ser  brach  eine  Ruhrepidemie  aus,  die  auch  den  VE, 
er  Tag  und  Nalbt  viele  Kranke   zu  beforgen  hat- 
te, nicht  verfchonte.      Durch  die  gute  Verpflegung, 
die  er  auf  dem  Landfitz  des  Generalcömmifßrs  de 
rjji  genefs,  ward  er  wieder  hergeftellt.    Sein  Gön- 


ner de  Miß  verlief«  mit  feiner  Familie,  nachdem  er 
das  Gefchäft,  die  Colonie  zu  organifiren,  geendigt 
hatte,  den  asften  Februar  1805.  das  Cap,  und  lan- 
dete im  Julius  in  feinem  Vaterlande.  Im  März  beza- 
Kn  die  .Truppen  wieder  die  Cafernen  in  der  Stade 
&nn  während  des  herannahenden  Winters,  wo  die 
Nordweftwindeherrfchen,  hatte  man  keinen  Uebe& 
fall  von  den  Engländern  zu,  befürchten. 

(Der    Befchluf*    folgt.} 

ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Ulm,  in  d.  Stettin.  Bucbh.:  Medicintfcher  Ratfc- 

«eher  übpr  die  befonders  unter  dem  Landvolk* 
errjehenden Schädlichen  Gebräuche  und  Vorur* 
theile,  in  Rücklicht  auf  den  allgemeinen  GefundV 
heitszuftand  derfelben,  von  Dr,  Braun,  prakt* 
Arzt  in  GOglingen  u.  der  Gefellfch.  cöYrefpond* 
Aerzte  und  Wundärzte  in  Jena  Mitglied.  1806* 
58  S  «.    (3  Or.)  . 

Diefe  Arbeit  des  Vfs.  ift  von  keinem  befondern  Wer* 
fhe;  feine  Belehrungen  für  das  Volk  übet  den  Oe» 
nufs  der  feften  Speifen,  über  die  Getränke,' Aber  den 
Genufs  der  freyen  Luft,  über  das  Einhetzen  der  Wohn- 
zimmer, Ober  dfas  Tragen  der  Pelzmützen  u.  zu  leichte 
Bekleidung  des  übrigen  Körpers, über  das  (in  Schwa- 
ben übliche)  Ich were  Tragen  auf  dem  Kopfe,  über 
das  Hofentragen  der  Weiber,  über  das  Aderlaffen, 
-über  die  Kindbetten  und  das  fehlerhafte  Verhalten 
während  derfelben,  über  Brechmittel  und  Purgan- 
zen, über  das  Tabakrauchen  und  fchnupfen,*  übe* 
den  Schaden  der  zu  fchneil  geheilten  Krätze  find  fehr 
oberflächlich.  Das  Verdiente  des  Vfs.  beftebt  allen- 
falls darin ,  dafs  er  feine  Lefer  auf  die  genannten  Oth 
genftände  aufmerkfam  gemacht  hat.    . 

VERMISCHTE    SCHRIFTEN.      ' 

«  •  .  » 

Bamberg  u.  Würzburg*  b.  Göbhardt :  Zeitßhrxftfür 
Archivs-  und  Regiftraturwißenjchaft.  Her ausg. 
von  Paul  Oeßerrsicher*  kön.  Baierfchem  Archivar 
zu  Bamberg,  11.  Ch.tFriedr.  Döllinger,Ba\ertchem 
Kegiftrator  bey  der.königl.  La  miesdi  rectum  daL 
Er  fies  Heft.   ifcc6.  83  S.  8»     (tf  Gr.) 

'  Die  Urfache  der  verfpäteten  Anzeige  diefer  Zeit* 
fehr  ift  ift  keine  andere,'  ajs  dafs  wir  zuvörderft  die 
Fortfetung  derfelben  abwarten  wollten,  um  alsdann 
defto  zuverläfsiger  über  den  Werth  oder  Unwerth 
derfelben  urt heilen  zu  können.  Ef  ift  aber  bey  dem 
erften  Heft  geblieben,  und  nach  einem  Zeitraum  vor» 
fechs  Jahren  wird  man  wohl  »auf  eine  Fortfetzung  ver- 
zichten muffen..  Wir  wollen  alfo  wenigstens  unfern 
Lefer  mit  der  Exiftenz  und  dem  Inhalt  diefes  Heftet 
bekannt  machen,  ohne  uns  auf  eine  weitläuftige  Kri-» 
tik  einzulaffen.  Der.  vor  uns  liegende  Heft  enthalt 
zwev  Abhandlungen,  als  1)  Anleitung  zur  Archivs? 
wijfenfchaft ,  von  jP.  Oeßerreicher,  erfte  Abtheilung 
und  2)  Entwickelung  der  Grundsätze  der  Regiftra- 
turwijjenfcho/t }  von  &  Fried*  &Mlinger>  erfte  Ab- 
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theilung.  Beide  Auffetze  zeugen"  von  guten  theore* 
tj.fchen  und  praktifchen  Kenntuiffen  ihrer  VerfalTer, 
und  zugleich  von  deren  löblichen  Eifer  für  die  Ver-  . 
befferuog  des  Archiv-  und  Regiftraturwefens.  Der 
Vf.  von  Nr.  I*  verbreitet  fich  in  der  Einleitung  Ober 
den  Nutzen  gut  eingerichteter  Archive  und  Ober  den 
Plan  und  Zweck  der  gegenwärtigen  Zeitfchrift,  wor- 
auf er  zu  den  allgemeinen  Grundsätzen  übergeht, 
nach  welchen  die  Archivwiffenfchaft  behandelt  wer- 
den muffe.  In  der  zweyten  Abhandlung  befchäfftigt 
fich  Hr.  Döllinger  mit  der  Erklärung  des  Worts  Re- 

fiftratur  und  deffen  Unter fchiede  vom  Archiv,  und 
andelt  hierauf  von  der  altern  Gefchichte  des  Regi- 
ftraturwefens und  von  der  theoretifchen  Bearbeitung 

'fliefes  Faches,  welche  fchori  im  löten  Jahrhundert 
ihren  Anfang  nahm.  Zuletzt  werden  über  die  Form 
der  Regiftratur,  in 'Rückficht  der  Acteneintheilung 
allgemeine  Grundfätze  aufgeteilt,  wobey  der  Vf.  die 

'bisher  üblichen  Abtheilungsformen,  al£  i)  nach  dem 
Alphabet,  a)  nach  Numern,  3)  nach  Aemtern  und 
Krallen  und  ,4)  nach  der  Chronologie  genau  prüft 
und  aus  guten  Gründen  für  Untauglich  erklärt.  Die 
eigen  thürolicjie. Tendenz  des  Regiftraturwefens  for- 
dert unbedingt  eine  fefte,  für  fich  felbft  beftehende 

.Ordnung, die  nur  allein  durch  eine  fyftematifche  Re- 
.giftratureinrichtuug  erreicht  werden  kann.  Der  Vf. 
zeigt  hiebey,  welche  Vorficht  bey  Beftimmung  der 
Hauptabtheilung  nothwpndig  fey,  wie  das  AbftuFen 
der  Unterabtheilungen  von  ihren  OberrV  gefctiehen 
jnüffe,  und  welche  Localverhältniffe  zu  berückfichti- 
;en  find.  Ueber  jeden  diefer  drey  Puncte  giebt  der 
Ji.  fehr  zweckmäfsige  Anweifungen,  die  man  i  bey 
jeder  Entwerfung  eines  Regiftraturplans  vor  Augen 
aaben  und  fo  weit  es  möglich,  befolgen  follte. 


% 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Lucern,  b.  Meyer:  Conrad  Scheuber  von  Alt/eilen* 
•  ein  Tochterfohn  des  feiigen  Bruders  Nikiaus  von 
Flüe.  Vom  Verfaffer  desGeiftes  deffelben  (Franz 
1   •  •  Xaver  Bernhard  Göldin  von  Tieffenau,  Propft  des 
Collegiatftifts  von  Beron  Münfter,  Cantons  Lu- 
cern). Erfier  Theil.  ContadScheubers  Lebensge» 
fchichte.  18 ia-  XXX  u:  334  S.  med.  8.   nebft  ei- 
ner Stammtafel  der  Familie  von  Nik.  v*  Flike. 

Da  wir  in  den  Erg.  Bl.  der  A.  L.  Z.  1810.  Nr.  40. 
die  Schrift,-  auf  die  fich  der  Vf.  auf  dem  Titelblatte 
diefes  Huchfc  bezieht,  angezeigt  haben,  fo  wollen  wir 
auch  tliefer  Biographie  in  Kürze  gedenken.  *  Der 
Z^veck  des  Htm  G.  ift  gut;  .et  will  „durch  Hinwei- 
fung  auf  Beyfpiele  und  wundfätze  des  alten ,  chrift- 
lichen  Fromm-  und'Geirieinflnns  die  durch  denZeit- 

f'  reift  gefchwächten  Gefühle  der  Tugend  und  Vaterl- 
andsliebe zu  neuer  lebendiger  Kraft  wecken  und  den 
wahren    eidsgenoffifchen    Schweizergeift    beleben. " 
'Aber  warum  nimmt  er,  wenp  diefs  fein  Zweck  war, 


durchaus    keine  Rückficht   auf  die  proteftantifche 
Schweiz,  warum   fpricht   er  immer   nur  von  dem 
»Glauben  der  Väter?  an  den  man  fich  halten  mü4f#, 
da  wir  nicht  einmal   Katholiken  feyn  dürften,  fon- 
dern wieder  Heiden   und  Barbaren  werde*  müfsten, 
wenn  in  dem  Glauben  der  Väter  allein  Heil  zu  finden 
wäre?  Der  Vf.hat  bey  der  Ausarbeitung  feiner  Schrift 
fchlechterdings  nur  die  kaiholifche  Schweiz  und  de* 
ren   Religion s begriffe  und   Cultus    vor  Augen  ge- 
habt; auch  werden  die  reforminen  Schweizer  diefem 
durch  und  durch  katholifchen  Buche  fchwerlich  Ge- 
fchmack  abgewinnen  können ,  da  nicht  einmal  das 
Hiftorifche  darin  angenehm  vorgetragen  ift.      Hier 
die  Lebensumftände  Conrad  Scheübers/  Dorothc  tf. 
Flüe  gebar  ihn  ihrem  Manne,  Conrad1  Scheuber  'zu 
AhfelTen*  einem  Befggelände  in  der  Pfarre V  Wolfe*- 
fchiefsen ,  Cantons  Unterwaiden  nid  dem  Wald ,  im 
Jahre  1481 ;  in  Jüngern  Jahren  that  er;  fö  wie  fein 
Grofsvater  von  mütterlicher  Seite»  Kriegsdieftfte, urtd 
machte  als  Rottmeifter  die  Feldzüge  der  Schweizer 
in  der  Lombardey  mit;  fpäter  diente  er  auch  in  derii 
Kriege  gegen  die  reformirteu  Gan tone,  und  focht  mit 
feinen  Glaubensgenoffen  in  der  Schlacht  bey  CappeU 
in  welcher  Zwing liy  den  er  perfönlich  kannte,  fein 
Leben  einbüfste.     In  dem  bürgerlichen  Leben  leiste- 
te er  als  Lahdrath  und  Richter ,    zuletzt  im  Jahre 
1543.  als  Landammann ,  feinem  befondern  Vatftrlan- 
de  gute  Dienfte.    In  dem  häuslichen  Leben  verlor 
er  frühe  feine  erfte  Gattin;   die  zweyte  gebar  ihm 
zwey  Töchter,  die  er  in  der  Folge  gut  verheiratbe- 
te. Im  Jahr  i544*tentfchlofs  er  fich,  fo  wie  fein  Grofo- 
vater,ei/2  Einfiedler  zu  werden  und  fich  in  deffen  Zel- 
le zu  begeben ,  wo  er  meiftens  nur  von  Obft  und  Go» 
müfe  lebte   und  dazu  etwas  Wein   trank;   vierzehn 
Jahre  lebte  er  fo  als  Eremit  und  ftarb  endlich  am  5» 
MSrz  1559.     Er  war  ein  eifriger  Verehrer  der  hocb- 
gebenedeyten  Mutter,  und  nur  feiten  liefs  er  den  Ro- 
senkranz von  der  Hand;  auch  fchrieb  er  ihrer  Hülfe 
und  Fürbitte  den  Sieg  der  guten  Sache  bey-Gappel 
zu;  aufserdem  war  er,  fo  wie  fein  Bruder  Klaus,  noch 
als  Einfiedler  nicht  nur  ein  Rathgeber,  fondern  auch 
ein  Prophet  für  feine  Landsleute,  mit  Einem  Worte 
ein,  freylich  etwas  fchwächeres,  Nachbjld  feines  be- 
rühmten  Vorbildes.      Darum  ward  ruch  fein  Orab 
bald  andächtig  befucht,  fein  Bild  gemalt,  feine  fütf- 
bittliche  Hülfe  bey  Gott  angerufen,  und  nach  unver- 
werflichen Zeugniffen   vielfältig  erhalten.    In  einem 
Nachtrage  befcnenkt  der  Hr.  Vf.  die  Leier  mit  vier 
Briefen  des  fei.  Bruder  Klaus*  der  weder  lefen  noch 
fchreiben  konnte.      Wir  fchliefsen  mit  einer  Bemer- 
kung; Hr.  G.  fuchte,der  Vorrede  zufolge,  die  Wahr- 
heit „mit  der  Jbhüchternen  Fackel  der  Gefchichte;" 
aber  diefe  Fackel  ift  fo  fchüchtern  nicht;  fie  leuchtet 
dreift  in   die  dunkelften  Winkel,  und  ihr  Lichtglanz 
verfcheucht  überall  das  blofse  Herkommen*  felbft  den 
Glauben  der  Pater*  wenn  er  nur  auf  heiliger  Einfalt 
beruht. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Berlin,  b.  S/dfeld:*  Reifen  im  ßdlichen  Afrika  % 
in  den  Jahren  1803,  1804,  1805  und  1806;  von 
Heinrich  Lichtenßein  u.  I.  w. 

'  (  Bc/bhlufi  der  im  vorigen  Stücke  abgebrochenen  Rewenßos*. ) 

• 

ljefcfechste  Abfchiritt  erzahlt  die  Reife  ins  Land 
*^\der  Bufchmänner>  Koranen  und  Beetjuanen. 
(S.  246  —  469.)  So  wie  der  örtliche  Theil  der  Colo- 
nie*  neuerlich  in  mehrere  Diftricte  oder  Drofteyeu 
vert heilt  wurde,  fo  gefchah  es  auch  mit  dem  nördli- 
chen. Der  nördliche  und  dünn  bejvohnte  Theil  des 
Diftricts  Stellenbofch  ward  einem  eigenen  Landdro- 
ften  übergeben ,  der  feinen  Sitz  in  Roodezand  nahm. 
Der.  Ort  und  der  Diftrict  wurden  zu  Ehren  des-  Gou- 
verneurs Tülbagh  nach  feinem  Namen  Tülbagh  ge- 
nannt, und  zum  Lanjidroften  ein  Herr  van  de  Graaf 
berufen.  Diefer  Herr  bekam  von  der  Regierung 
den  Auftrag,  eine  Reife  gegen  Norden  vorzunehmen, 
um  mit  deryvilden  Bufcbmännern  Frieden  zu  fch^ie- 
-fsen,  die  VerfafTung  der  Grotriviers  Hottentotten, 
und  die  Verrichtungen  der  Millionen  bey  ihnen  zu 
unterfuchen,  und  endlich  den  Zuftand  der  grofsen 
Nation,  die  man  vorher  Briquas  und  nach  der  Eng- 
lifchen-Expedition  dahin  igoi  Butfchuanas  (Boofhoo- 
anas)  genannt  hatte,  zu  erforfchen.  An  diefer 
Expedition  nahm  nach  dem  Willen  des  Generals 
Janjffens  der  Vf.  Antheil,  dem  die  'Unterfuchung 
über  die  Natur  des  Landes  jenfeits  des  Oranjefluffes 
und  über  den  Zuftand  feiner  Bewohner  aufgetragen 
war;  Indeffen  derLanddroft  die  Unterhandlungen  mit 
den  Bufchmännern  und  dieGefchäftemitden  Miffiona- 
ren  einleiten  follte.  Nachdem  zwifchen  den  beiden 
Reifenden  das  Nöthige  verabredet  und  die  Zurüftun- 

6en  zur  Reife  getroffen  waren ,  verliefs  der  Vf.  die 
apftadt  den  24.  Apr.  I805.  Auf  einem  Landgute, 
wo  fich  dam  ah  der  General  aufhielt,  übergab  ihm 
diefer -"eine  fchriftliche  Inftruction ,  die  nicht  mitge- 
theät  wird.  Ueberall  war  man  mit  den  Feldarbeiten 
befenäfftigt.  Denn  das  Klima  verur facht,  obgleich 
<Iie  Jahrszeiten  umgekehrt  eintreten,  dafs  ungefähr 
in  denfelben  Monaten  das  Land  beftellt  wird,  wie 
bey  uns.  Das  Land ,  worauf  man  Gerfte  oder  Wei- 
zen ften  will,  wird  im  April  oder  Mai  gepflügt  und 
gedüngt,  aber  Weizen  erft  im  Auguft  gefäet.  Die 
Aernte  ift  zu  Anfang  Novembers  oder  Uecembers. 
Die  Unkunde  der  Coloniften  im  Ackerbau  wird  oft 
Ergänzungsblatter  zur  JLL.Z.  1813« 
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von  den  Europäern  getadelt;  allein  diefe  bedenken 
nicht  die  mancherley  Htndernifle,  die  das  Klima 
dem  Landmann  in  den  Weg  legt.  In  Tülbagh  fam- 
melte  fich  die  Gefellfchaft,  die  mit  dem  Droften  und  , 
dem  Vf.  die  Reife  unternehmen  follte.  Drey  Laft- 
wagen  bepackt  mit  Zelten,  Lebensmitteln  und  an- 
dern Bedürfniffen,  auch  dem  naturhiftorifcheo  und 
geometrifchen  Apparat  des  Vfs.  gingen  den  1.  Mai 
voraus.  Die  Reifenden  felbft  venieisen  bald  ihrea 
Reifewagen,  und  beftiegen  Pferde,  die  im  Klettern 
geübt  waren.  Nachdem  man  die  eng-tiefe  Schlucht, 
durch  welche  fich  der  im  Bokkeveld  entfpringende 
Breederivier  herabftürzt,  nicht  ohne  Mühe  zurück- 
elegt  hatte«  kam  man  in  'die  Fläche  warme  Bok- 
eveld,  eine  der  fchönften  und  fruchtbarften  Gegen« 
den  in  der  Colonie,  faft  von  allen  Seiten  durch  hohe 
Berge  eingefchloflen ,'  vier  Stunden  lang,  und  von 
Norden  nach  Süden  drey  Stunden  breit,  auch  im 
itrengften  Winter  bewohnbar,  und  im  Sommer  mä- 
fsig  heiTs.  Europäifchte  Ooftarten  gedeihen  hier  bef- 
(er,  als  an  andern  Orten  in  der  (Jolonie,  und  Kir- 
fchen  nur  allein  hier.  Die  eilf  hier  befindlichen 
Pächtereyen  find  (ehr  ergiebig*  Ein  Hauptzag  in. 
dem  Charakter. der  Coloniften  Bigotterie  fehlt  auch 
hier  nicht.  In  nordöftlicher  Richtung  gelangt  man 
von  hier  in  das  kalte  Bokkeveld ,  undtehon  der  er- 
fte  Platz  liegt  600  Fufc  höher.  Der  Eintritt  in  die 
Karroo  erfüllte  die  Gefellfchaft  mit  Kummer.  Der 
neuliche  Regen  war  nicht  bis  bieher  gelangt,  und 
das  Feld  war  fehr  dürre.  Der  Vf.  entdeckte  am  Fufe 
des  Paardebergs,  wo  ein  Ausfpannplatz  ift,  eine 
neue  Pflanzengattung,    die  der  Gr.  von  Hofmanns- 


daß  ein  vorangefebickter  Bote  von  den  Bufchmän- 
ner  erfchlagen  fey.  Klagen  über  den  Verluft,  der 
durch  die  BuTchmänner,  die  Pferdefeuehe  und  Dürre 
in  den  letzten  vier  Monaten  zugefügt  war,  liefen 
auch  von  Nieuweveld  ein. 

Auch  befchwerte  fich  eine  ausgewanderte  Horde 
Von  Kaffern»  die  fich  an  der  Quelle  der  Chamka 
aufhält»  über  den  Schaden ,  den  fie  von  den  Bufch- 
männern gelitten.  Es  wurde  ihr  aber  die  Weifang 
gegeben »  die  Coloniften  mit  ihren  Befuchen  und  Bet- 
teleyen zu  verfchonen,  fondern  lieber»  wenn  fie 
fich  nicht  felbft  von  der  Viehzucht  nähren  könnten, 
bey  jenen  als  Knechte  in  Dienfte  zu  gehen.  Ein 
Strauch ,  der  ein  Harz  liefert,  welches  als  ein  b* 
*r  wahr« 
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währtes  Mittel  gegen  äufsere  Verletzungen  gebraucht'  fchickt  und  den  Coloniften   befohlen,    daffelbe  in 
wird,  von  Thunberg  nicht  erwähat,  ward  vinWill-     ähnlichen  Fallen  zu  thun  und  in  ihrer  Verteidigung 


-  denow  für  eine  Cineraria  gehalten.  Je  weiter  fie  ka 
men,  defto  häufiger  Klagen  Ober  die  Wilden,  defto 
Weiner  die -Gewäcnfe,  und  defto  feiten«"  kam  ihnen 
*eiwa$  örönes  zu  Gefichte^  Die  Karroo  fehlen  hn 
Vergleich  mit  diefer  Gegend  lachenä  zu  feyn.  Denn 
wenn  es  dafelbft  auch  keine  Baume  giebt,  fo  wach- 
fen  doch  Mimofen  längs  den  Bächen.  Hier  war  ein 
2wey  Fufs  hoher  Lycinen,  eiitBufch  von  gelblich 
;rünen  Euphorbien  fchon  eine  Merkwürdigkeit.  Er- 
leitert  wurde  die  Gefellfchaft  durch  einen  reichen 
'ifchfaag  in  dem  kleinen  Rie  tri  vier,  der  defto  ange- 
nehmer war,  weil  die  FJüffe  der  Colonie  arm  an  ri- 
fchen  find,  und  namentlich  Karpfen  nirgends  gefun- 
den werden.  Diefer  Flufs  er  Fe  hei  nt  noch  auf  der 
fiarrowfcheo  Charte  als  Grenze  der  Colonie.  Weil 
aber  in  den  neueften  Zeiten  Coloniften  fich  zwifcheq 
ifiefem  und  dem  Sackrrvier  nieder  gel  äffen  haben ,  fo 
)ft  der  letztere  für  die  Grenze  zu  halten.  Man  findet  ihn 
auf  derBarrowfchen^  nicht  auf  derLichtenfteinfcheo 
Karte  gezeichnet,  obgleich  feiner  in  dem  Buche 
ielbft  oft  gedacht  wird.  Neben  der  Oeffnung,  die 
in  das  Thal  diefes  Fluffes  führt,  hat  der  Miffionar 
Kicherer  1799»  ein  lnftitut  zur  Bekehrung  der  Heiden 
angelegt.  Er  befolgt  aberdabey  fo  unrichtige  Grund- 
sätze, als  die  meiften  Stifter  ähnlicher  Inilitute  ge- 
than  haben.  Er  predigte,  und  betete  ihnen  in  Aus- 
drucken vor,  die  zu  myftifcb  waren,  um  von  ihnen 
verftanden  zu  werden.  Er  liefs  fie  Sprüche  und  Ge- 
bete auswendig  lernen,  die  fie  nicht  oegreifen  konn- 
ten, und  um  iure  fittliche  Bildung  war  er  unbeküm- 
mert. Während  feiner  Abwefenheit  (denn  er  war 
nach  Europa  gqreifet,  um  fich  neue  Unterftützung 
zu  verfchatfeh)  hatte  er  das  lnftitut  einem  ehemali- 
gen Coloniften  Bptma  übergeben ,  der  die  Reifenden 
Aöflich  und  offenherzig  empfing«  Neben  der  Kir- 
fche,  die  ohne  Abtheilungep  und  Verzierungen  ift, 
und  für  eine  Scheune  gelten  würde,  wenn  nicht  ein 
Sitz  für  den  Lehrer  ftatt  einer  Kanzel  und  fechs  bis 
;*cht  Bänke  für  die  Lehrlinge,  die  Hottentotten  dar- 


gegen  diefe  Wilden  menfehlich  zu  feyn.  Hier  nimmt 
nun  der  Vf.  abermal  Anlafc,  von  den  Bufcbmän- 
nern  zu  handeln  (S.  315  -  ja«.>  womit  das,  was  er 
Ichon  vorher  (S.  71.) und  im  erften  Bande  (S.  182.)  von 
ihnen  gefagt  hatte,  zu  vergleichen  ift.  Am  Sackri- 
vier,  wo  er  den  30.  May  aufbrach,  verliefs  er  auf 
mehrere  Monate  Gegenden,  welche  von  Weifsen  oder 
Chriften  bewohnt  find.  Die  Ruhe-  und  Ausfpann- 
platze ,  als  ratryfefontem ,  Leeuwenfontein  u.  f.  w. 
werden  mit  den  Namen  belegt,  die  ihnen  die  Colo- 
niften auf  ihren  Jagditreifereyen  gegeben,  welche 
ihnen  in  neueren  Zeiten  aufserhalb.den  Grenzen  der 
Colonie  unterlagt  find.  In  den  Thälera  der  Karree* 
berge,  ohne  Baum -und  Strauch,  ohne  Bache  und 
Gründe,  die  man  nicht  ohne  Graufen  anflehen  kann, 
ward  man  eine  Herde  von  etwa  30  Straofaeo  und 
hinter  ihnen  einen  Trupp  vou  80  bis  100  Quagga* , 
gewahr.  Ein  grofses  Rhinozeros  wurde  in  der  Ferne 
gefehen,  ergriff  aber  bey  Annäherung  der  Menfchfcn 
mit  grofser  Schnelligkeit  die  Flucht.  •  Die  Jagdloft 
konnte  durch  das  Ja^en  nach  den  Hartebeeften,  EJe*- 
nen  undanderm  Wilde,  die  fich  aller  Orten  in  gas* 
zen  Rudeln  zeigten,  volikoaimen  befriedigt  wer* 
den.  Die  Pferde  find  auch  vortrefflich  dazu  abge- 
richtet. Aus  der  Kette  der  Karreeberge  kam  man 
in  eine  fandige  unfruchtbare  Ebene,  wo  Kälte,  Mam- 
gel  an  Waffer  (denn  man  fand  es  entweder  gar  nicht, 
oder  nach  Natron  fchmeckend),  Gefahren  vor  Bufcb- 
fnännern  und  Löwen  das  weitere  Vordringen  febr 
befchwerlich  machten,  der  Gefdllchaft  aber  doch 
nicht  die  gute  Laune  raubten.  Ein  Bufchmann  wur- 
de überrafebt,  gut  bewirthet,  lief  aber  doch  davon. 
Fünf  andere,  die  nicht  aufs  Rauben,  fondern  auf  die 
Jagd  ausgegangen  zu  feyn  fohienen,  lieben  Geh  be- 
reden, in  das  Lager  der  Reifenden  zu  geben,  wo  fie 
mit  gebratenem  Fleifph  und  einein  lebendigen  Schafe 
für  ihre  We:ber  und  Kinder  befchenkt  wurden,  wel- 
ches fie  aber  auf  der  Stelle  fchlachieten  und  mit  einer 
über  alle  Bcfchreibuog  grofsen  Gefräßigkeit  verzehr- 


in wären,  itehen  fechs.  bis  acht  fogenannte  Pondok-     ten,  worauf  fie  ohne  Abfchied  zu  nehmen,  den  aa- 
lten ,    kleine  Häuschen  von  Binfen  und  mit_  Lehm  **  dem  Morgen  weggingen.     Die  Aloearten  und  noch 

mehr  die  Iviimofen ,  die  erften  feit  der  Karroo,  kün- 
digten beffere  Gegenden  und  ein  milderes  Klima  an* 
die  man  auch  an  dem  Ufer  des  Oranjeriviers  erreich- 
te. Pflanzen,  Infekten,  ja  fogar  Gefteine  waren 
hier  neu,  und  die  mitgebrachten  Proben  find  von  ge- 
lehrten Naturforfchern  als  vorher  unbekannte  £ro- 
xlucte  anerkannt.  Eine  andere  neue  Grbirgsart  ent- 
deckte der  Vf.  an  der  andern  Seite  des  Fluifes.  Ob- 
gleich der  niedere  Stand  jl es  Walters  in  dem  FJufle 
.und  die  in  der  Mitte  liegende  Infel  der  Vorftellung», 
die  man  fich  von  der  Gröfse  und  Tiefe  des  Stroms 
nach  der  Befchreibung  der  Führer  gemacht  hatte» 
nicht  zufakte,  fo  war  doch  -der  Anblick  des  rafch 
dahm  rauichenden  Stroms,  deffen  hohe  Ufer  von 
höherer)  Bäumen  reich  umfehattet  find ,  entzücken^ 
und  man  überzeugte  (ich  bald  von  der  Wahrheit  jener 
Befchreibung.    Nachdem  man  über  denilufs  gefetzt, 

wel- 


überftrichen,  in  welchen  die  vornehmften  Baftard- 
botteototten  wohnen.  Lehrlinge  waren  nicht  mehr 
als  40,  worunter  nur  acht  wehrbare  Manner.  Die 
meiften  davop  waren  fchon  im  Chriftenthufn  erzo- 
<g*V>  und  würden  im  Dienfte  der  Coloniften  ein  we- 
niger müTfiaes  Leben  führen.  Durch  die  Faulheit 
und  Sosglofigkeit  dieler  Menfcben,  ift  der  Viehbe- 
stand, der  fonft  änfehnlieh  war,  zu  300  Schaafen  und 
40  Rindern  gefunken.  Und  folch  einem  ärgerlichen 
Müßiggänge*  und  in  Stupor  zugebrachtem  Leben  ge- 
fchiehet  durch  die  in  Europa  gefammelten  Gelder 
Vorfchub!  Lefe  doch  ein  jeder,. der  um  Bevtfäge  da- 
zu angefprochen  wird ,  was  der  finnige  Vf.  von  die- 
fem  Inftitute  fagjt  S.  099  — J07. 

Einige  eingezogene  Bufchmänner,  von  deren 
Räubereyen  una  Mordthaten  immer  mehr  Nachrich- 
ten einliefen  «npdea  ^efeogen  nach  Tülba^h  ^^ 


welches  wegen  feiner  Krümmungen  metirmahle»  ge- 
schah, traf  man  auf  einira  Bufchmänner  und  eine 
zahlreiche  Horde  von  Katrern,  die  fehr  läftig  war, 
und  deren  fernem  Zudringlichkeiten  durch  baldigen 
Aufbruch  ausgewichen  wurde.  Ein  bey  einem  Hot- 
tentottifchen  Hochzeitsfefte  gefpidtes  mufikalifches 
Inftrument  wird  befchrieben ,  weil  es  in  der  eigent- 
lichen Colonie  feiten  ift,  fo  wie  immer  mehr  von  den 
Sitten  des  Urvolkes  durch  den  Umgang  mit  den  Eu- 
Topäern  und  die  Annahme  der  Sitten  tüiefer  verloreh 
geht-  Bald  nachher  begegneten  ihnen  zwey  Miffio- 
nare,  die  aus  dem  Lande,  wohin  fiezogen,  zurück- 
kamen ,  auf  ihrem  Wege  nach  der  Capftadt.  Der 
eine  van  der  hingen  führte  zur  Urfache  an,  feinte 
tnifsliche  Gefundheit,  Mangel  an  Lebensmitteln ,  die 
TJn Willigkeit  der  Beetjuanen ,  das  Chrrftentbum  an- 
zunehmen, und  die  Unverträglichkeit  und  Herrfch- 
Yucht  der  beiden  zuletzt  angekommenen- Miffionare, 
«endlich  den  bevorftehenden  Krieg  zwffchen  einigen 
^Stämmen  diefer  Wilden.  Der  andere  gab  als  allei- 
nige Urfache  feiner*  Rflokreife  anv  dafs  er  fich  gegen 
gewiffe  von  Verleumdern  ausgefprengte  Vorwürfe 
in  der  Capftadt  vertheidigen  wolle,  es  fey  ihm  auch 
der  Befehl  dazu  von  den  Miffionaren  Kofter  und  Jan- 
jfsen  überbracht  worden,  fonft  würde  er  nich^an  die 
Rüekreife  gedacht  haben.  Man  verlangte  von  ihm 
dafs  er,  des  Weges  und  dei;  Sprache  der  Wilden  kun- 
dig, die  Reifenden  begleiten  follte,  wozu  er  fogleich 
"bereitwillig  war,  mit  dem  Zufatze,  dafs  er  wegen 
des  guten  Vernehmens,  worin  er  mit  dem  Könige 
Stände,  ihnen  gute  Dienfte  zu  leiften  im  Stande  feyn 
•würde.  Am  15.  Jun.  reifte  man  vom  Oranjeriv.  ab. 
*Spnren  der  Fruchtbarkeit  mehrten  fich ,  obgleich 
t8as  Gras  wegen 'der  Jahrszeit  (denn  es  war  Winter) 
verdorrt  wfcr,  und  dem  Vieh  wenige  Nahrung  ver- 
schaffte. Eine  trockne  frifche  Kälte  herrfcht  bey 
•heiterer  Luft.  "Nach  einer  langen  Taeereife  kam 
man  tum  erften  der  Dörfer  von  Haftardhottentotten 
gewohnt,  die  unter  der  Regierung  der  Millionäre 
tftehen,  und  eine  kleine  Republik  bilden.  Die  Reifen- 
den wurden  von  den  Familienhäuptern,  und  den  fchon 
vorher  erwähnten  Koßer  und  Janfsens  empfangen* 
i)er  Landftrich  von  etwa  200  Quadratmeilen  tiat  bey- 
nahe  1000  Einwohner,  wovon  die  jnehrften  Baftard- 
hottentotten  find  von  alter  chriftHcher  Abftammung. 
Ein  englifeher  Mttüonzr  .Jnderfin  hat  1802.  diefe 
Menfchen  zuerft  an  fefte  Plätze  gewöhnt,  und  fie 
den  Ackerbau  gelehrt.  Jetzt,  war  an  allen  fechs  Or- 
ten geSet  unef  das  Korn  ftand  vortrefflich.  Doch 
waren  die  echten  Hottentotten  zu  faul  zum  Acker- 
bau, und  wollten  auch  nicht  einmal  den  Baftarden 
•gegen  lx)hn  dienen.  Die  beiden  Miffionare  Koßer 
und  ianßen^  Europäer,  waren  hier  auf  ihrer  Röckreife 
aus  dem  Lande  der  Beetjuanen ,  obgleich  fie  erft  vor 
kurzem  mit  vielen'Koften  unter  die  Wilden  gefchickt 
-waren.  Sie  waren  zu  ihrem  Gefehäfte  zu  weichlich 
und  mit  zu  wenigem  Enthufiasmus  befeelt.  Ein  ge- 
borner  Afrikaner,  dergleichen  Kok  war,  obgleich 
er  von.  fernen*  Collegen  als  ein  un  wütender -Menfch 
verfchrieen  war>    ift  viel  beffer  qualificirt,    unter 
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Wilden  zn  leben,  und  fich  ihre  Öunft  zu  erwerbe*. 
Kok  hat  auch   mehr .  ausgerichtet,   ^s  alle  andere, 
und  nur  er  allein  ift  in  der  Folge  wieder  dafein  ztirftok 
gekehrt.' '  Er  benahm  auch  den  Reifenden  die  Furcht 
vor  den  Beetjuanen ,    die  jene  Miffienare  als  mifih 
trauifche  und  jähzornige  Meufchen  gefcMltfeK,  und 
•die  Reife  in  ihr  Land  vyiderrathen  hatfen.    Die  Blat- 
tern hatten  4n  denr  Andcrfonfchen  Inftitut  feit  meh- 
reren Monaten  geherrfcht,  waren  aber  niefht  bösal* 
tig;    den  nach  dem  Cap  Reifenden  wurden  Regeifa 
vorschrieben ,  dafs  nicht  die  Krankheit  durch  fie 
nach  dem  Cap  gebracht  würde.    Merkwürdig  Wa* 
es,  die  Krankheit  bey  Völkern  zu  finden,  die  mÄ 
den  Bewohnern  der  Kfifte  fo  wenig  Gemeinschaft  ha- 
ben, und  behaupten,,  fie  fey  aus  Norden  gekommen. 
Von  dem  Schwärm  von  Zugheufchrecken ,  den  der 
Vf.  2  bisrjooo  Schritte  lang,    und  wenig  über  100 
breiC  fchätzte,  nahm  er  Exemplare  mit  nach  Europa, 
und  fand ,  dafs  fie  von  denen  in  Aßen  in  Südeuropa 
wefentlich  verfchieden  find;    daher  die  afrikanifcbe 
Art  jetzt  einen  eigenen  Namen  trägt,  gtyllus  devtv- 
ßator.    Bald  darauf  kam  er  zu  den  Koranas  oder  Ki- 
raxiahottentotten ,  welche  die  äkeften  urfprünglicben 
.  Be.wohner  diefes  Ländftrichs  find ,   ein  gutmüfhiges 
zahlreiches  Volk,  an  Körperbildung  und  Oröfse  den 
Hottentotten  fehr  ähnlich,  das  faft  diefelbe  Sprache 
redet,    wie  die  mehrften  vormaligen  Hottentottert- 
ftämtne  innerhalb  derColonie,  und  durch  den  Um- 
gang mit  den  Colooiften  feine  alten  Sitten  noch  nicht 
aufgegeben  hat.    Mit  ihren  Nachbaren,  den'Kaffern 
leben  fie  in  dem  heften  Vernehitfen,    und  treiben', 
wie  diefe*  die  Viehzucht,  führen  aber  fortdauernd 
Krieg  mit'  den  BufchmänneTo.   "Der  Englifche  Mif- 
fionar  Anderfan ,  dem  der  Vf.  in  dem  Hottendorfe, 
wo  er  fchon  vier  Jahr  gelebt  hatte,  befucHte,  wird 
wegen  'feines  Bemühens,   die  Wilden  zn  civllifiren, 
und  den  Ackerbau- zu  lehren,    fehr  gerühmt,    und 
dem  Mifßonar  Kicherer ,  obgleich  Vieler  in  der  Cap» 
ftadt  mehr  Lobpreifer  hatte  ak  jener,  weit  ^orgezo* 

Sen.  Je  weiter  fie  fortrückten,  defto  mehr  nahmen 
ie  Schwierigkeiten  zu,  und  die  Namaaquas,  anclj' 
ein  hottentottifches  Volk,  das  fchon  aus  früheren 
Reifen,  befonders  der  H.  Vailiant  bekannt  ift,  flöfs* 
ten  den  Begleitern  eine  fo  gftffsej  Furcht. vor  deil 
Bufchmännern  ein,  dafs  fie  ungern  die  Reife  fortfete* 
ten.  Sie  kamen  bald 'zu  einer  reifenden'  Hottentöt^ 
tenfamilie,  von  welcher  kurz  vorher  einige  Mitglied 
der  von  den  Bufchmännern  ermordet  waren.  Dai 
Verlangen  umzukehren  ward  aufs  neue  von  den  Be- 
gleitern fehr  dringend  geäufsert;  allein  fie  wurden 
zum  Stillfchweigen  gebracht»  als  man  ihnen  vorftell- 
te\  dafs  die  am  Lehen  Gebliebenen  nur  durch  die 
Beharrlichkeit  der  Anführer,  den  einmal  gefafsten 
Entfchlufs  nicht  aufzugehen, von  einem  qualvollen  To* 
de  gerettet  wären. .  (Sogleich  man  Spuren  entdeckte.* 
dafs  die  Bufchmäuner  auch  dieTe  Reifege^ellfchaft  be*. 
dbachtet,  und  zur':iiactiffceit  um  das  Lager  gefehlt 
chen  waren,  fo  gefchah  doch  felbft  in  der  Gegend, 
die  für  das  eigentliche  Land  diefer  Wilden  gehalten 
wird  >  kein  Angriff. .  Wie  man  fich  in  den  durchrei- 
ft« 
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ften  Gegenden*  zu  Zeiten  trefflich  nähren  kann,  zeigt 
der  (S.  457.)  befindliche  Küchenzettel,    eine  Büffel- 
flei ich  flippe,  Steinbock ragout,  Perlhüner  -  Fricaffee , 
und  Giraffenbraten.    Letzterer  insbefondere  war  von 
.ausnehmend   zartem!  und   angenehmen   Gefchmack. 
Das  Thier,  wovon  der  Braten  war,    war  ein  noch 
junges  Thier,    mafs    jedoch   von   der   Spitze    der 
.Hörner   bis  zu  den  Zehen   13  Fufs   4  Zoll.      Da 
.der  Vf.  nicht  allein  Giraffen  ftehen  und  laufen  ge- 
sehen, fondern  auch  nach  ihnen  gejagt  und  an  der 
Erlegung  einer  Giraffe  Theil  genommen  hat,  fo  kann 
-man  auf  fein  Wort  wohl  glauben,  dafs  Le  Vaillant 
durch  feine  Nachricht,  er Tiabe  das  Thier  traben  ge- 
fehen,    fchon  hinlänglich  be weife,    es1  fey  ihm  aas 
Thier  nie  lebendig  vor  Augen  gekommen.    Endlich 
und  unter  fortdauernder  Gefahr  von  wilden  Thieren 
»zerriffon  oder  von  noch  wildern  Menfchen  mit  vergif- 
teten Pfeilen  getödtet  zu  werden,  erblickte  man  eine 
weite  Fläche  mit  groisen  f teilenden« Bäumen,    und 
diefe  war  die  fchon  lange  erfehnte  Landfchaft  der 
Beetjuanen,    iliemit  fchliefst  der  fechste  Abfchnitt. 
Von  dem  fiebenten  haben  wir  gleich  zu  Anfang  die« 
Jfer  RepenOon  Anzeige  gegeben* 

Die  erfte  und  zweyte  Beylage  handelt  von  den 
sprachen  der  Koranen,  Bufchmänner,  und  Beetjua- 
jien,  und  geben  Proben  nicht  blofs  |von  einzelnen 
.Wörtern,  fondern  auch  ganzen  Redensarten.  Sprach- 
forfcher  werden  diefe  Arbeit  zu  fchätzen  wiffen  und 
mit  Dank  annehmen.  Dia  dritte  befchreibt  die 
ff?rte  und  die  Kupferftiche.  Von  jener  wird  ge- 
sagt, dafs  fie  bis  zum  24.  Grade  füdlicher  Breite  gehe. 
£ie  gehet  aber  nicht  einmahl  bis  an  den  a$.  Gfad, 
hört,  wie  die  des  H.  JJavow  bey  dem  Koufüe-Flufs 
300  95'  an  der  Weftr  und  Oranjerivier  an  der  Oftfeite 
faft  unter  der  nämlichen  Breite  auf.  Das  Innere  der 
Colonie  fcheint  vollftändiger  und  richtiger  auf  ihr  ge- 
zeichnet zu  feyn,  als  auf  der  Barrowfchen,  -mit  der 
fie  in  Anfchüng  der  Gröfse  übereinkommt.  Von 
den  Kupfern  find  fchon  zwey  in  [der  Recenfioo  er- 
wähnt, die  beiden  andern  ftellen  Gegenden  dar., 
Sehr  nützlich  ift  das  angehängte  RegifteV,  das  Aber 
beide  Theile  geht.  Möge  doch  der  Vf.  hinlänglich 
aufgemuntert  werden,  die  noch  fehlenden  Theile  fei- 
nes Werkes  über  die  Gap- Colonie  bald  folgen  zu 
laffen.  Einftweilen  geben  die  beiden  herausgekom- 
menen* die  ein  Ganzes,  nämlich  feine  Reifen,  bilden, 
von  dem,  was  die  Natur  und  der  Fleifs  der  Euro« 
päer  in  dem  füdlichften  Theile  von  Afrika  bisher  ge- 
Haltet  haben,  die  getreuefte  und  vollftändigfte  Dar- 
stellung. 

VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

.NCr>nbbrg»  b;  Raw:  per  graue  Mann  y  eineVolks- 
ichrift.'   fünf  und  zwanzigftes  Stück.    181a,    S. 
185— «47-    W-8.     (4Gr.) 
Ernfi  Uriel  von,  Oftenheim  (Jjejit  eine  grofse  Men- 
ge von  Menichen ,  deren  Wahlspruch  PhiTofophie  ift» 
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und  die  doch  weder  Philofopherf  noch  Chrifteir  find; 
er  hat  ihnen  genug  in  die  Ohren  gefebrieen ,  dafs  fie 
das  Leben  von  fich  ftofsen;  aber  fie  haben  ihn  nur 
verfpottet ;  es  giebt  fogar  Prediger  und  Seh  tili ebrer, 
die  Für  (vor)  ihm  warnen,  als  für  (vor)  einem  ge- 
fährlichen Manne.  Diefe  mufs  er  fchon  ihrem  Ge- 
richte überladen;  fie  wollen  nicht  Floren,  fie  werden 
fahlen.  Aber  er  läfst  jetzt  feinen  Pofaunenruf  an  die 
vielen  Millionen  rechtschaffener  und  guter  Menfchen 
erfchalien,  die  in  die  Kirche  und  zum  Abendmahl 
gehen,  und  die  doch  nicht  feiig  werden  können, weil 
fie  nicht  von  rteuem  geboren  und ;  er  febreckt  fie 
durch  die  Vorhaltung  der  letzten  Gerichte  Gottes  über 
die  abgefallene  Chriftenheit  aus  ihrem  Sicherheit«- 
fchlummer  auf,  und  fordert  fie  zur  Wiedergehurt  ih- 
rer felbft  auf,  damit  die  glühende  Rache  des  (über 
ihre  RechtfcHafFenheit  und  Gutmüthigkeit?)  erzürn- 
ten Richters  fie  nicht  ereile.  —  Der  Vf.  beantwqrtet 
nach  dem  Sinne  des  grauen  Mannes ,  und  alfo  auch 
dem  Geifte  des  wahren  ChrHtenthunis  semäfs,  die 
ihm  vorgelegte  Frage:  „Ob  das  laute  Tifchgebet  vor 
und  nach  dem  Effen  und  überhaupt  das  laute  Beten 
des  Morgens  und  des  Abends  unbedingte  Chriften- 
pflicht  fey;"  auch  theilt  er  einige  Bemerkungen  über 
die  Wunder  mit;  der  wahre  Chi  ift  erfährt,  feiner 
Meynung  nach,  Wunder  genug  an  Geh  felbft  und  in 
feiner  eignen  Führung;  äufserer  Wunder  bedarf  ejr 
zu  feiner  Ucberzeugung  nicht;  und  den  Un bekehr- 
ten würden  fie  nicht  Überzeugen;  die  philofophifche 
Vernunft  ftatuirt  keine  Wunder,  und  glaubt  ihrer 
Sache  gewifs  zu  feyn ;  gleichwohl  werden  fich  noch 
Wunder  zutragen,  aber  keine  wohlthdtige,  fondera 
Straf  wunder  y  wie  zu  Pharao's  Zeit;  und  da  die  pba- 
raouifchen  Gemüther  denselben  trotzen  werden,  fo 
wird  der  Teich  fie  empfangen,  der  von  Feuer  und 
Schwefel  brennt,  und  wovon  der  Rauch  von  Ewigkeit 
zu  Ewigkeit  auffteigt.  Die  abendländifche  Kirche  ift» 
fo  weit  er  fehen  kann ,  zum  Gerichte  bereits  reift 
es  giebt  zwar  einige  Gutgefinnte,  die  da  glauben, 
man  komme  in  derielben  von  dem  Abfalle  von  Chrifto 
wieder  zurück,  und  der  Heiland  gewinne  wieder  eine 
Geftalt  in  den  philofophifchen  Köpfen;  aber  fie  tätl- 
ichen fich;  man  kleidet  nur  d$n  Abfall  in  ein  my- 
ftlfch  philofophifches  Gewand,  legt,  indem  man  fich 
der  alten  biblifchen  und  fymbolifchen  Sprache  be- 
dient, den  Worten  einen  andern  Sinn  unter»  und 
glaubt  nicht,, dafs  ChriftuS  als  Gott  die  ganze  Welt 
regiere;  die  Strafgerichte  können  alfo  nicht  aufge- 
halten werden.  Am  Scbluffe  führt  der  Vf.  feinen 
Liefern  noch  einmahl  zu  Gemüthe,  dafs  alles,  was  er 
feit  mehr  alsulreyfsig  Jahren  vorausgeahndet  habe, 
eingetroffen  fey;  er  will  fich  inzwifenen  doch  nicht 
zur  Würde  eines  Proj>L  *:en  verfteigen;  nur  ein  Zeu- 

§e  der  göttlichen  Wahrheit  will  Freund  Jung  feyn; 
ie  Vollmacht  dazu  liegt  in  feiner  Führung;  und  wer 
fie  da  nicht  findet,  dem  hat  er  nichts  weiter  z* 
Tagen. 
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WiEN,blStraufs,in  Comm.  b.  Schaumburg  u.Doll  r 
Archiv  für  Geographie,  Hiftorie,  Staats  -  und 
Kriegskunft.  1 8 1 *•  April  S.  1 57  —  208.  May  S.  209' 
— 360.  Junius  S.  a6i  —313.  Julius  S.  313—364* 

]\pril.  Originalauf fötze.  Bey träge  zu  der  von  des 
*  **"  durchlauchtigften  Erzherzogs  Johann  kaiferl.  Ho- 
heit gefetzten  Preisfrage  über  die  Geographie  Inner- 
öfterreichs im  Mittelalter  (von  B.  Hormayr.)*  Diefc 
Beyträge  beftehen  in  einer  zweckmäßigen  Ueberficbt 
der  hieher  einfchlagenden  Literatur  und  in  Stellen 
unbekannter  oder  wenig  bekannter  Urkunden.  Scha- 
de nur,  dafs  die  Quellen  bey  beider! ey  Urkunden 
nicht  nachgewiesen- find,  fondern  dafs*  für  den  ße 
künftig  citirenden  nur  das  avroc  *<£>*  übrig  bleibt. 
Fortgefetzte  Wirkfamkeit  d§s  Johanneums  zu  Grätz* 
ein  Verzeicbnifs  von' eingegangenen  und  zu  hoffen* 
den  Beyträgen.  Skizze  von  Wie ny  aus  derHandfchrift 
Alberts  von  Bonftetten>  Dechants  des  Stifts  zu  Ein« 
fiedeln,  betitelt:  öfterreichifche  Chronik,  verfafst  im 
Jahre  1492.  „Das  volk  ift  ganzderit  üb  genaigt 
und  ergeben,  und  was  die  wucnen  mit  der  hand  und 
fwerer  arbeit  gcwunnen  hat,  das  thut  es  am  fürtag 
,  alls  verzeren  und  ift  eine  zerzerte  unzierliche  ge-  . 
xmind."  Die  Univerfität  taugte  damals  nichts,  und 
war  mit  Dialectik,  wie  jetzt  mit-Normen  und  Zwang 
überladen,  „überlas  fo  gebent  die  ftudenten  der 
wollüft  grofs  acht  und  flifs,  find  des  wins  und  der 
fpyfc  begierig,  wenig  komen  do  für  gelehrt." 

Entlehnt*  Auf f ätze.    Conftantia  Sieg  der  Reli- 
gion über  Racbfucht.  —  Das  Reigergelübte>  ein  Zug 
aus  dem  Leben  Eduards  HL  —  Wichtige  Berichtigung 
'  zu  Galileis  Biographie.    Galilei  fey  nicht  gezwungen 
worden  zur  Abfchwörung  feiner  Grundfätze.     Diefs 
foll  erwiefen  fern  durch  Hrn.  Tabarant*  Vf.  des  Auf- 
fatzes  über  Beflarmin  im  111.  Bande  der  Biographie 
nniverfelle.    Es  find  aber  auch  kürzlich  neuere  ße-- 
weife  für  die  Abfchwörung  bekannt  gemacht  wor- 
den. —   Brief  der  Maria  Stuart  an  Etifabeth,  vom 
5.  Jan.  t$6l»  — .  Kola  di  Rienza.   Befchlufs.  — -  Kai- 
fer  Karl  lf\in  Wittenberg  >  aus  Joh.  Bugenhagens  ge- 
druckter wahrhaftiger  Hiftoria.    Der  n^ifer  machte 
fich  hier  auch  mit  dem  proteftantifchen'Gottesdienft 
bekannt;  da  vernehmen  wir,  dafs  der  Kaifer  gefagt 
habe  im  Lager:  „Wir  habens  in  dielen  Landen  viel 
anders  gefunden,  denn  uns  gefagt  ift."—  Apians  Bild 
Ergünzungsblütter  zur  A*£*  Z.  1813* 


rettet  Magien  vor  Verwüftung.  —  BeWbielevon  Per* 
Jchwendung  bey  Hqffeften*  —  Der  T nee  —  Modems 
der  Vorzeit  — •  Anekdoten  von  Gelehrten  —  Ueber 
die 'Echtheit  der  OfCanfcben  Gedichte.  —  Die  wei- 
fchen und  deutfchen  Mordbrenner  inDeutfchland.— 
Jqh.  Hunyadt  Gorvin*  von  Caroline  Pichler,  aus  dem 
aten  Hefte  des  deutfchen  Mufeums,  von  Schlegel.  — 
Sabinus  undEpponina.  —  Die  Bevölkerung  Spaniens 
beym  Ausbruche  des  Infurrectionskriegs  ,  io>  100,000 
Menfchen.  —  Fiesco  von  Hefs.  ' 

May?  Kayfer  Albrechts  Tod,  von  Fifchel.  Die 
Erzählung  davon  wird  einem  Sohne  des  Johann  Par» 
ricida  in  den  Mund  gelegt,  den  er  auf  feiner  Flucht 
durch  Wald  und  Wüften  mit  einer  Hirtin  gezeugt 
hatte.  Die  poetifche  Nemefis  läfst  auch  den  Sohn 
die  Verbrechen  des  Vaters  büfsen : 

„Zieh  hin  do  mein  ei  Elends  Erbt 
Du  Sohn  der  Sünde  siehe  bin, 
"Dt*  Vater«  Jammer  dein  Gewerbe 
Der  Mutter  Klage  dein  Gewinn; 
Herunter  Blitz  von  deiner  Statte 
Heratis  ihr  Wogen  aus  der  Kluft» 
Zermalmt  des  Lebens  mürbe  Kette 
Der  Donner  der  Vergeltung  ruft." 

Diefe  grellen  Klagen  hätte  wohl  der  Herzog  Rudolph 
durch  ein  Paar  Troftworte  befänftigen  follen  — 

Doch  fchandernd  in  den  Mantel  hüllet 
Der  Hergog  feine  Rührung  ein : 
„Des  Himmels  Urtbeil  ift  erfüllet 


Und  ruhig  fcblift  des  Ahns  Gebein." 

Der  römifche  König  Maximilian  und  die  aufrühren* 
fchen  Flamänder^  aus  Briefen  vohi  Jahre  1488- >  wor- 
unter drey  von  Maximilian  felbft  an  den  Erzherzog 
Sigmund  gefchrieben   find,   welcher  Truppen  zur 
Züchtigung  der  Aufruhrer  unter  Georg  vonEberftein 
gefchickt  hatte;  dann  auch  aus  Zeitungen.  Vom  Jah-  ' 
re  1488.  ift  die  erfte  Spur  einer  Hofzeitung  „Ver- 
merkt die  Hofmär  aus  dem  Niderlant, u  die  Joh.  Win- 
terburger (Nachfolger  der  frühern  Buchdrucker  in 
Wien  Joh.  ttard  und  Jolu  Wienner)  herausgab.     Ge- 
fchichte  einer  Statue ,  vom  k.  k.  Rathe  und  Waifen- 
hausdirector  F.  M.  Vierthaler.    Es  ift  diefs  jene  Sta- 
tue, welche  in  dem  k.  k.  Antiquitätenkabinet  fteht, 
und  von  Sickler  für  einen  Hermes  logios  gehalten 
wird.     Herthaler  ift  mit  letzterer  Meinung  nicht  ein- 
verbanden,   er  hält  die  Hypothefe   des  Lambecius, 
dafs  die  Statue  den  Decurio  von  Aemona,  Tib.  Bar- 
bius  Titianus ,  vorftelle ,  für  fcharffinnig.    Ob  Pom- 
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fejus  Wirklich  der  Große  gewefen  ?  von'B.  B.  ,  Die 
rage  wird  vorzüglich  aus  Cicero^s  Briefen  beantwor- 
tet, aus  denen  mehrere  Stellen  angeführt  werden, 
nach  der  Wielandlchzn  Ueberfetzung  und  Bearbei- 
tung« An  den  apötlinffrifchen  Spielen  fticbelt?  der 
Schaufpieler  Dipnilus  mit  augenscheinlicher  Abficht 
auf  unfern  Pompejus.  Die  Stelle:  „Nur  durch  un-. 
fre  Erbärmlichkeit  bift  du  grofs,n  (noftra  miferla 
tu  es*  magnus  heifst  eher:  durch  unfer  Elend  biß 
du  groß)  mufste  er  unzihlichemal  wiederholen, 
und  das  ganze  Theater  fchrie  laut  auf,  als  er  fag- 
tef  ,, Die  Zeit  wird  kommen,  dafs  du  diefe  dei* 
ne  Gröfse  fchrecklicti  befeufzen  wirft."  —  Der 
Auffatz  fchliefst  mit  dem  Refultat:  „Der  foge- 
naonte  grofse  Pompejus  war   eines  von  den   verzo* 

Jenen  Kindern  des  Glücks  —  kein  wahrhaft  grofser 
lann,  der  fich  die  Umftände  zu  verfchaffen ,  zu  er- 
greifen, den  Augenblick  zu  feiner  Weh  zumachen 
werfs,  pnd  diefer  Wiffenfchaft  fich  nicht  bloß  zur 
Ausführung  feiner  nab-  oder  ehrfüchtigen  Plane, 
fQndern  zum  Gemeinwohl  bedient."  Rec.  gefteht, 
dafs  in  der  letzten  Stelle  das  Wörtchen  bloß  lein  Ge- 
fühl empört ,  und  die  Wirkung  der  Schlufsworte  auf 
ihn  ganz  vereitelt  habe. 

Entlehnte  Auf/ätze.  Katzenli  ebb  aber  ey  —  Ermor* 
düng  des  Grafen  Wirich  von  Falkenftein-Dauri.1599, 
durch  die  fpanifeben  Truppen  —  Ueber  den  Zwey> 
kämpf 'zwißhen  Mann  und  Fr  au  —Merkwürdige  Blin- 
de —  Plutarch  und  der  Talmud*  d.  h.  Vergleichung 
der  Ausfagen* beider  über  Alexanders  Fragen  an  in« 
difche  Weltweite  und  deren  Antworten,  moriz  von 
Sachfen  und  Albrecht  tfon  Brandenburg,  von  Wolt- 
mann.  Howards  letzte  Lebensßunden *  aus  Clarkes 
travels  through  Ruffia  Tartary  and  Turkey.  Herzog 
Albrechts  Rache*  von  Caroline  P  ichler  *  aus  dem  va- 
terländifchen  Tafchenbuch  hier  wieder  abgedruckt. 
Ueber  militär.  Auszeichnungen*  infanderheit  durch 
Orden*  von  R.  v.  L.  (aus  der  militär.  Zeitfchrift?)  — 
Aus  den  Miscellen  zeichnet  Rec.  einen  Auffatz  aus, 
der  beweifen  will,  dafs  auch  bey  ungefähr  gleichem 
Culturftand  der  Streitenden  die' geringere  Truppen- 
zabl  im  Durchßhnitt  immer  (beide  Worte  paffen  nicht 
gut  zu  einander)  den  Sieg  über  die  ftärkere  davon 
trägt;  der  Beweis  foll  aus  40  Schlachten  der  Alten* 
vor  Alexander  geführt  werden;  das  Räthfel  wird  da- 
mit gelöft,  dafs  pin  Feldherr  von  Genie  die  Ueberle- 
genheit  an  pViyfifchen  Kräften  verfchmäht,  um  über 
ungewöhnliche  Schwierigkeiten  zu  fiegen.  Rec. 
braucht  nur  an  die  Erfahrungen  der  neueften  Zeiten 
zu  erinnern,  um  obige  Behauptung  für  ein  Sopbism 


zu  erklaren;  und  dielen  Auffatz  unter  diejenigen  zu 

,  die  fo  häufig  jetzt  in  deutfehen  Zeitfchrif- 

ten  die  Lücken  ausfüllen,  um  den  vielfach  befenge- 


rechnen 


nen  deutfehen  Menfcherrverftand  vollends  durch  Pa- 
radoxe zu  verwirren. 

« 

Junius.  DieHofkriegsrathsprä/identen*  Der  er- 
fte  ward  Georg  Freyherr  v.  Tannhaufen  1556;  damals 
wurden  der  Regierung  die  auf  die  Armee  Bezug  ha- 


benden Gefc hafte  abgenommen  und  für  diefelben 
ein  Senat  von   fünf  Räthen   ernannt.      Mehr  wird 
hier  nicht,   als   die  Nameolifte  und  das   Jahr  des 
Austritts  oder  Ablebens   bemerkt;  es   wäre  aber 
zu    wünfehen,    dafs    das    Archiv    die  l*jft0n   ftllfr 
Hofkanzler,  Hofkammer präfidenteri,  und  vorzö glich 
aller  Staatsräthe  und  Staatsminifler  uns  mittheilen 
möchte.    Der  Zwiefpalt  zwißhen  Friedrich  IV*  dem 
römißhen  Könige  Maximilian*  den  Ständen  Tyrots 
undr  der  vordem  Lande  einerfeit  s  *  danrC  andrer  Jeu* 
dem  Erzherzog  Sigmund  und  Albrecht  dem  Weifen9 
Herzoge  in  Bayern*  1487.  Die  htezu  gehörigen  Acten« 
ftücke  find  in  diefem  Hefte  nicht  alle  geliefert,  auch 
nicht  im  folgenden.    Den  Anlafs  zum  ZwiefpaJt  gab 
die  Verlöbnifs  Kunigundens  mit  Albrecht  dem  Weilen, 
Herzoge  in  Bayern,  welche  der  Erzherzog  Sigmund* 
Graf  von  Tyrol,  nach  dem  "Auftrage    des  Kai  fers 
Friedrich  W.  unterhandelt  hatte,  und  welche  F/je* 
drich  IV.  nach  der  Hand   zurückgenommen   habep 
wollte,  indem  er  Albrecht  befchuldigte,  dafs  er  dieffe 
Heirath  dazu  benutzen  wolle,  „damit  er  und  Herzog 
Georg  von  Beyern  die  innern  und  äufsern  Lande,  lo 
derfeib  Erzherzog  Sigmund  befitzet,  in  ihr  Hende 
bringen    follten."  —    Mit   Kunigunden   hatte  Frie* 
drich  IV.  von  jeher  hohe  Abfichten.    Zufolge  des  am 
20.  Nov.  1477  zu  Korneuburg  zwischen  Friedrich  und 
Matthias  J.  den  Hunyader  gefchlofsnen  Bundes  foilte 
der  arragonifche  Prinz  Friedrich  von  Neapel,  mit  def- 
fen  Schwefterüfoalrür  Matthias  feit  kurzem  vermählt 
war,    mit  der  Hand  Kunigundens   die  ganze  Herr* 
fchaft  der  Sforzas  unter  deutfeher  Reichshoheit  er* 
halten,  die  Sforzas  aber  ganz  aus  Italien  getrieben 
werden.    Denkmale  der  böhmifchen  Vorzeit ,  mitge« 
theilt  von  J.  G.  Meiner.  (Meinert  ? )  Es  find  folgende 
drey :  a)  Ein  Brief  des  Philipp  Fabricitts^  k.  k.  Raths 
untl  Secretärs' von  Böhmen  an  feinen  Freund  Arnolden 
von  C/arftein*  vom  16.  Jun.  1618^  worin  er  die  Hinab* 
ftürzung  des  Marti nitz  und  Slawata,  und  dann  feine 
eigne  befchreibt.     Der  oberfte  Burggraf  und  Leopold^ 
v.  Lobkowitz  wurden  losgelaffen,    weil  nicht  ihnen* 
die  Schuld   heygemeflen  wurde,    zu  einem  Schrei* 
ben  des  Kaifers  gerathen  zu  haben,  das  dem  Maie* 
ftätsbrief  zuwiderlief.    Auch  Fabricius  kam  trotz  des 
Sturzes  'mit  dem  Leben  davon."    b)  Eine  lateinißhe 
Grabßhrift  auf  Ziska*  von  einem  böhmifchen  Poe* 
ten.     Ziskas  Grabmal  war  zu  Csaslau  (Ferdinand  IL 
liefs  es  zerfrören)  und  hatte  folgende  Infchrift:  Dienst 
tag   vor  Galius   1424*   befchlofs   fein  Leben  Johann 
Ziczka  vom  Kelche,  Vorfteher  der  für  den  Namen 
Gottes  und  fein  Gefetz  eifernden  Gemeinde.     Sanft 
ruhe  feine  Afche  an  diefer  heiligen  Stätte.  —  In  der 
hier  gegebenen  poetifchen Grablchrift  heifst  er:  »Su- 
perbiaeßmul  et  avaritiae  Clericorum  fevertis  ultor*" 
und  fagt  von  fich  ifortunae  belli  hunquam  defui  n&> 
que  illa  mihi,    t)  Feldgefang'derTaboriten  umT  Wul- 
fen, nach  einem  böhmifchen  Original  in  Trochäen, 
beffer  und  treuer  als  im  Morgen  blatte  igii.  Nr.  200. 
überfetzt.     Man  hat  noch  die  Melodie  diefes  furcht- 
baren Kriegslieds : 

»  •  •     • 
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tfcriftoa  feebt  Kncb  tfr  defa  Scbae'ett 

;.    _      Hundertfach  .mehr,  bietend  .     .  .  .      ., 

Wer  für  ihu  da»  Leben  hingiebc 
Wird  das  Ewge  haben 
Selig  jeder,  der  fSr  Wahrheit  endet! 

Hr.  Meiner*  bemerkt,  Toi  che  Denkmäler  *uüfste,n  auf- 
bewahrt  werden,  um  die  Ebre  ganzer  Nationen  in  fo- 
fern  zu  retten,  als  ße  Zeugnils  ablegen,  dafs  felbft 
die  traurigften  Verirrungen  und  die  eropörenditeii 
Grünet  zu  denen  «fie  fortgeritten  wujrden,:  nicht:  ohne 
hohe  Beaeifterung  für  das»  was  ihnen  als  Wahrheit 
und  {Veonl  erfebiea,  und. unter  gegebenen  Bedingunr 
gen  fo  erfaheinen- mufete,  ynoglich  war.en.<  GatcUas 
de  Ja  Vegü  Lied;  während  feiner  Gefangenschaft : auf 
einer  Donauinfel  bey  Wien  gedichtet,  im  Jahre  1529» 
von  /•  v.  Hammer.    (Nach  dem  Spanifchen  nachge- 

Entlehnte  Auffitze.  Fhilippine  Weifer,  von  Rujf 
precht,au&<\em  vaterländifchen  Tafchenbuche  nach- 
gedruckt. —    Miguel  de   Cervantes  Saavedra*      Er 
xnufste  mit  Armuth  und  Mangel  kämpfen.     Ueber- 
haupt  findet  man  von  einer  Bewunderung  und  Dank- 
barkeit,   womit  Herrfcher  von.Auguß's  Zeiten  an,' 
Geiftes  werke  aufgenommen  hätten,  äufserft  felten$ 
Äevfpfele.     Der  für  den  Geift  arbeitende  Mann  kann 
fleh  oft  noch  obendrein  Glück  wünfchen,\wenn'man 
ihm,  wie  dem  Cervantes  in  Ruhe  zu  verhungern,  oder 
Wie  dem  Ariofto  im  Spital  zu  fterben, , erlaubt.    Her- 
mengildi  Selbfivertheidigung.  ~   Den  Herzog  v.~  B*- 
ron  und  Heinrich  W.  König  von  Frankreich.   —  Auf 
grabungen  in  Vejis  r—  Die  Strajse  über  den  Cenisberg-, 
aus.  den   gemeinnützigen   fchweizerifchen  Nachrich- 
ten. —  SalomonGefsner,  als  bildender  Künftler.  — 
Irlandifcbe  Sagen.—,  Glocken -Infchriften.  —  Hiftor. 
Prei'saufgaben  derMunchner  Akademie,  fürsJahr  1814. 
—  Der  marfchnll  von  Villars?  ~  Anekdoten  aus  der 
Chronik  von  Zoün'gen.  —  Ueberficht  der  Gefchichte 
der  fpanifchen  Gefetzgebung.  —  Aus  den  Miseellen 
terdient  folgende  Anekdote  ganz  hieber  übertragen 
zu  werden.      Als  weiland  der  Kaifcrin  Maria  flie- 
refia  voii  dem  Hofkriegsrathe,  unter  dem  Präßdiurn 
d^s  Feldmarrchalls  Grafen  Laser,  am  3ifien  Decem» 
ber  1770.  das  Penfionsfyftem  für  Militftrof6ciere>  de- 
ren Wittwen  undWaifen  zurSanction  vorgelegt  wur- 
de, gab  die  unfterbliche  Frau  eigenhändig  foJgende 
rührende  ftefolution:  „DiefesWerk  hat  mir  ein  ganz 
brfonders  Wohlgefallen  y^urfacht,  dafs  auf  di,e  alte 
nnfl  meritirte  Orficiers,  ihre  Wittiben  und  Kinder  bef- 
fer  bedacht  wird.     Nebft  allen   fo  grofsen  und  heilfa« 
men  Vorkehrungen,  die  dem  Präüdenten  und  Rath 
zu  danken  habe,  fo  ift'dbch  diefer  einer,  der  mir  am 
meiften  freuet,    weilen  die  Billigkeit,  Vorforg  und 
Menfchenlieb    darin    vollkommen    finde,    uotf  alio 
auch  in  all  anderen  Vorfaüenheiten  mein  Vertrauen 
Billig  ftb-rtofehrt." "~~   -•«——- 


Entlehnte  Aufßtze.    Jdh.  v.  Malter  txndWHhelm 
Hein/ei  von  Friedx  v.  Matthiffon,  1786»     Ein  zu  be- 
liebter und  zu  gelefener,  Auffatz,<aJs  dafs  wir  tet- 
was  davon  «u  lagen  brauchten.     Die  Tech,  in,  der 
N,ähe   der   königL    wirtemberg.   Stadt   Kirchheim. 
Oekonomie  des  Königs  .Victor  Amadeus  /«,  aus*  des 
venetianifchen  Gefandten  Foscarrini  ungedruckter  Re-  . 
lation  an  dfen  venet.  Senat.    Ei*  führte  die  Tuctfrna- 
cherey  in  feinen  Staaten  ein,  und  mittelte  durch  «e-v 
naueMeffungen  und  Verfucheau9,wie  Viel  Kleid  er  für 
Soldaten  aus  einem  Stück  Tuch  herausgeschnitten; 
werden  konnten, mit  Verhütung  ünnutzbringender  Abt 
fälle«     Schatten  im  Charakter  Friedrichs,  des  Grofsem 
naefb  Schmettäu.    Aus  dem  Franzöf.  von  Amman*,  • 
Eine  Note  hätte  belehren  fallen,  vnrurriScltmettam 
kein  Verehrer  Friedrichs  war?  Gottlieb  Schik,  HiftQr 
rfenmaler,  ftarb  rflt*.  den  7.  May  zu  Stuttgart»    £.<b 
ft fruchte.      Die  Worte  Sack,  Hofe,  Scorpion,  Ele* 
phant  feyn  ftft  allen  Sprachen  gemein.«-*  Sind  die  Al- 
ten oder  Neuen  vorzuziehen?  Man  lefe  wie  Sidonutt  . 
ApoUinarls  die  Alten  mit  Ehrfurcht,  die  Neuen»  ohne 
Neid.  —   Die  Belagerung  von  Malta,  1556.   r-  .Die 
Tataren  in  Schießen  (eigentlich  die  Mongolen)  und 
die  Schlacht  bey  Liegnitz,  am  oien  April  .1241*  Viel- 
leicht haben  die  fchlelfehen,  von  den  Mongolen  ge- 
fangenen Bergleute  die kolywanifchen  und  nertfehins* 
kifenen  Gruben  jn  Sibirien  angelegt.    Markgraf  Joa* 
chims  Einzug  in  Berlin  nach  glücklich  vollbrachtem 
Türkenkriegey  153  J.     Die  ganze  Stadt  war  ein  Freu* 
den-  und  Danklied.    Der  Prinz  hatte  zwey  Schlech- 
ten in  Dngern  beygewobnt.      Emanuel  Swedenborg 
und  feine  vifionen.  —  Die Heiligfprechung Karls  des 
Großen,  am  2<>ften  Dec.  116B-»  nach  Walchs  canonl« 
fatio  Caroli  M*  —    Kerfimg.   —    DAgincourt*  G*i 
fchichte  derKunft-desMittetalters.  —  öefchichte  der. 
Gefundtieit  nebfir  einer  phyfifchen  Charakterifiik  des 
jetzigen  Zeitalters,  von  Hufeland.    Zu  jener  phybV 
fChen  Charakteriftik  gehören  folgende  Züge :  Verfei- 
nerung i\&9  Nervenfyftems  —  mehr  Geiftigkeit  aber 
weniger  Kraft  —  Hingeben  an  die  Gefühle  —  lieber- 
reizung  u.  f.  w.      Matthiffbns  Eintritt  in  Italien,  in 
Briefen  an  Salis  und  Bonfietten..    Die  Augsburger 
Schönen  itn  XVlten  Jahrh.     lieber  d^n  Gebrauch  4e* 
Signale,  «wr  Leitung  deir  Bewegungen  leichter  Trup* 
pen,  von  Schels,  k.  k.  Hauptmann.    Fragment  eines 
gröfseren,demnächft  bey  Straufs  erfcheinenden  Wer- 
kes ,  über  den  leichten  "Truppendi&ift.     <7eor^  ITd- 
lU?T?y  Herzog  von  Bukjngham. 

* 

^  ^Wem  diefe  Verfehiede.nheh  der  Auflatze  noch 
nicht  Unterhaltung  genug  gewährt,  dem' bieten  die 
Mhcellen  noch  eine  grölser'e  Abwechfelung  ab.1  So 
bequemen  fleh  untere  Journale  allmählich  der  von 
Hufeland  angegebenen  nhyfiichen  Charakteriftik  des 
Zeitalters  aj)  y  häufige  Nahrung  .wird  dem  Geifte  ge- 
reicht, aber,  eben  darnm  nur  teiebte,  vieierley  wird  • 


7,,/;,,,     A„r*Ä..    •  •         a   *     rA«j        j^    a^.        vor  unfenn  IdeenCreife  vorbeygef ührt ,  und  darum 

r«.itZÄV.h«   r  H^ln  i^°tenftü^u  ^S  «^^'"^g^ifin  wir  nichts  mit  Wärmt  and  Thatkraft. 
ipaltes  Zwilchen  Friedrich  IV.  u.  f.  w.  ift  in  die  fem 

Hefte  nichts  von  Orig in alauff ätzen  anzutreffen. 

STAATS- 
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STAATS  WISSENSCHAFTEN. 


Aitq^a,  i>,  d.-  Geht.  Bonn:   Das  dähifcfie  ttnd 

fehles  wiß^holßeinif che  Papiergeld.  "-Mit  Rüefe^ 

ficht  auf  daskönigl.  dänifche  Patent  Tom  4.  Jan/ 

1809,  den  Obergerichten»  Amtmännern  und  Mä- 

giftraten  gewidmet.  1809.  30  S.  8«    (4  Gr.) 

Der  Vf.  erbittet  (ich  Schonung»  wenn  er  über 
diefen  wichtigen  Gegenftand   urt heilt,  weil  ihm  fo 
♦tele  Hülfsmittein  fehlen:  —   Dafs  die  kleine  Schrift 
Schonung  fehr  bedarf ,   ift  ausgemacht ;    aber  eben 
fo  Jicher  ift  es,  der  Vf.  hätte  heuer  getban,  fie  nicht 
drucken  2U  laffen.    Wir  haben  auch  nicht  das  min- 
"riefte  darin  gefunden ,  was  des  Anführen*  werth  wa- 
te: denn  die  unaufhörlich«  faftin  d en fei  beo  Worten 
wiederholte  Verficherung,  dafs  der  fchlechte  Coufs 
der  dänifohen  Bankzettel  eine  Folge  der  jetzigen  Un- 
terbalanz  im  Handel  fey,    ift  doch   wohl  nicht  für 
eine  Belehrung  zu  halten  ?  Das  Specificum ,  was  er 
denn  arft  Ende  vorkhlägt,  dafs  die  Nation,  gem^fs 
der  Aufforderung  zur  allgemeinen  Sparfamkeit  in 
deAi  Patent  vom  4ten  Januar  1809,  fich  unter  Conven* 
tionalftrafen  zur  Entbehrung  der  überflüfeigen  Pro- 
duete  des  Auslandes  verbindlich  machen  tolle ,  ift 
zwar  von  ganz  untrüglichem1  Erfolg;  der  fchwierige 
Knoten  ift  aber,  sine  folche  Verbindung  zu  bewir- 
ken und  zu  erhalten.    Der  Subfcriptionsplaa »  den 
der  Vf.  von  Beamten   will  errichten  laffen ,  dürfte 
wöhi  nur  wenig  ausrichten,  und  wenn  er  fogar,der 
wohlmeinenden  Schrift  des  Vfs..  angeheftet  wäre, 
Verbote  find  zum  Theil  nicht  anwendbar  und  zum 
Theil    unwirkfam    durch    den    herrfchenden  Geift 
der  Zeit,  der  eineti  gewiffen  anhaltenden  Ernft  bey 
der  Ausführung  nicht  zuläfst.    Es  wird  alfo,  bis  man 
diefen  Geift  künftig  zu  bezwingen  fich  entfchliefsen 
wird,  wohl  nichts  übrig  bleiben,  ajs  die allmählige 
Verminderung  auswärtiger  Bedürfniffe  durch  die  im- 
mer fteigende  eiferne  Notwendigkeit;  aber  traurig, 
höchft  traurig  bleibt  es  immer  füc  die  Menschheit, 
dafs  ein  gutes,  betriebf#me*,    glückliches  Volk  in 
diefen  Zuftand  mannichfaltiger  Entbehrung  und  Be- 
raubung einzig  und  allein  durch  den  Charakter,  den 
der  gegenwärtige  Krieg  zwifchen  England  und  dem 
£anünent  angenommen  hat,  verletzt  werden  mufste ! 

ERBAU  UN  GSSCH.R1FTEN. 

Nürnberg,  b.  Raw:  Des  ctiriftllchen  Men/chen- 
Freunds  bibüfehe  Erzählungen.  Fßnfeestteh. _Von 
D.Johann  Heinrich  Jung.  Igia.  in  S.  Sechstes 
|leftr:iict&ined.8*    (<»  Or.) 

Den  Zweifel  der  „Bibelfeinde ,?  ob  Gott  der  Herr 
dem  Jofuafelbft  geboten  habe,  alle  Kanaaniter  ohne 
Erbarmen  umzubringe»,  fchlägt  der,  Vf.  dureh  die 
Antwort  nieder:  „was-denn  dagegen  einzuwenden 
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fewefen  wäre,  wenn  Gott  für  gut  gefunden  hätte,  . 
ie  Kanaaniter  durch  Naturkrßfte  zu  vertilgen?" 
Auf  ähnliche  Weife  befchämt  er  die  „Bibelrichter," 
welche  es  hart  finden,  dafs  Jehovah  befohlen  haben 
folle,  „felbft  die  unfchuldigen  Kinder  Und  Säuglinge 
der  Amalekiter  durch  das  Schwert  von  der  Erde  tu 
vertilgen;*9  ift  es y  fagter,  weniger  granürm ,'  wenn 
das  Erdbeben  in  Calabrien  Alt  und  Jung,  Mann  und 
Weib,  Kinder  und  Säuglinge  unter  dem  Schutt  be- 

ftfbt?  Und  doch  hat  das  Gott  gethanl*  Wer  find  wir 
rdenwürfner,  dafs  wir  Gott  vor  unter  armes,  elen- 
des, einfeitiees,  fehwach  vernünftelndes  Gericht  zie- 
hen wollen?  .•  .  Wie  gut  wäre  es  gewefen,  wenn 
die  Ifraeliten  den  Befehl  ihres  Gottes  befolgt  hätten !  * 
Nicht  weniger  glücklich  ift  er  in  der  Vertbeidigang 
des;  berühmten  Sonne-  und  Mond ftiüftands  zuJofua's 
Zeit  gegen  dieNeologen,  welche  an  dieferGefchichfce 
kün&eln.,    „Der  gefunde  Menfchenverftand ,   heilst 
es,  widerfpricht  ihnen ;  die  ganze  heilige  Schrift  ift 
von  Anfang  bis  zu  Ende  mit  Wundern  durchfloch- 
ten; die  Allmacht  Gottes .  auf  deffen.  Antrieb  Jofua 
fprach,  hi&h  die  Erde  \t\^ ihrem  Um fchwung  um  ihre 
Axe  auf,  dafs  fie  langsamer  umlief."    (Zu  verwun- 
dern ift,  dafs  Hr.  /.  nicht  die  Sonne  fich  um  die  Erde 
bewegen  l&fst;   undidenlängft  verblichenen  Beweis 
gegen  das  copernieänifche  Syftem  aus  4«n  Worten: 
oonne  ßehe  ftill !  wieder  auf  er  iVeckt.)  Sehr  empfind- 
lich ift  es  dem  Vf.,  dafs  die  „Neologen"  nicht  einmal 
di*  E#akim  verdauen  können;  er  macht  fie  aber  ver- 
ftummen,und  vindicirt  der  bibLClefchichte  diefs  Rie- 
fengefchlecht;aüch  ift  es  eine  glückliche  Bemerkung, 
dafs  Leute  von  folcher'Kraft  und  Stärke  der  bürgeri. 
Gefellfchaft  fehr  gefährlich  werden  können,  und  daß 
man  de Cs wegen  wohl  daran  that,  diefe  Riefen  nach 
und  nach  auszurotten.     Die  bürgerliche  Ruhe  wäret 
allerdings  mehr  durch  Riefen  als  durch  Zwerge  ge- 
fährdet.     Die.Kritiker  mögen  die  Weifung  hinneh- 
men,dafs  zu  Gideons  Zeit  fchon  der  ganze  Pentateuch 
fchriftlich  vorhanden  war.     Neu  ift  die  Anficht  de* 
Vfs.  in  Anfchung  S?uls.    „Samuel,  fagt  er,  würde 
ohne  Zweifel  den  frömmften,  den  .tapferften  und  den 
weifeften  Mann  im  Volke  zum  Könige  aus.erfehn  ha- 
ben, wenn  die  Wahl  von  ihm  abgehangen  hätte;  aber 
der  Herr  hatte  andre  Ablichten *;  er  gab  depi  Volke 
einen  Tyrannen,  um  dem  Volke  gleich  bey  der  er- 
ften  Königswahl  zu  zeigen,  dafs  es  durch  diefe  Re- 
gierungsform nicht  glücklich  werden  würde;    und 
Samuel  ward  vermutblich  auch  mit  defswegeu  der 
heiligfte  Mann  feiner  Zeit,  well  er  fich  diefem  allein 
guten  Willen  feines. Gpttes  unbedingt  unterwarf.  Die 
Erfcheinung  Samuels  vor  der  Hexe  zu  Endor  und  vor 
Saul  ift  mit  Hegenden  Gründen  erfochten ;  der  fad- 
ducäifche  Geift  unfers  Zeitalters  mag  fich  daraus  ei- 
ne ihm  heilfame  Lehre  abziehen,  und  die  folgenden 
Hefte   mit  Demuth  oder  dann  mit  Schrecken  er-  * 
warten. 
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RECHTS  GEL  AHRTHEIT. 

1)  Erlangen,  b.  Schubart:  Das  Recht  der  Hand- 
werker nach  allgemeinen  deutfchen  Reicbsgefe- 
tzen  überhaupt,  und  mit  befonderer  Rückficht 
auf  das  allgemeine  Landrecht  u.  andere  (nnungs- 

{ refetze  für  die  Königl.  Preufs.  Staaten,  die  Kur- 
achf.  General- Innungsart jkel,  die  Braunfchw. 
Giideordnung  für  Handwerker  und  mehrere  an- 
dere deutfche  Handwerksgefetze.  Von  D.  /•  A. 
Ortlqff,  Prof.  d.  Philof.  zu  Erlangen.  1803.  350 
S.  8.    (tThlr.  8  Gr.) 

2)  Marburg»  in  d.  neuen  akad.  Buchb.:  t>as  Recht 
der  Handwerker  undZünfte,  von  EtJ.  Kulenkamp7 
Amtsadjunct  zu.  Treyfsa  bey  Ziegenhain.    1807« 

/;      39*  S.«v   CiThlr,) 

I  Ja  man  an  guten  Handbüchern  vom  Handwerks- 
'■"^  rechtenocb  keine nUeberflufs  hat,  fo  kann  man 
die  Bemühungen  der  Herren  0.  u.  K.  um  die  weitere 
Vervollkommnung  diefes  wichtigen  Theils  des  deut- 
fchen  Privatrechts  für  keine  riiitzlofe  Arbeit  anfehen. 
Hr.  0.,  Welcher  fich  fchon  durch  einige  ältere,  ins 
Handwerkswefen  einfchlagende  Schriften  von  einer 
vorteilhaften,  Seite  bekannt  gemacht,  hat  in  dem 
Buch,  das  wir  jetzt  anzeigen,  (N.  1.)  alles  geleiftet, 
was  man  von  dem  Vf.  eines  Syftems  dps  Handwerks* 
rechts  verlangen  kann.  Er  hat  eine  Menge  einzelner 
Rechtsfätze  unter  allgemeine  Kapitel  gebracht,  in 
ihrem  natürlichen  Zufammenhange  dargef teilt,  in  ihr 
wahres  Licht  gefetzt,  und  das  Ganze  ziemlich '.voll- 
ständig, doch  ohne  Weitläufigkeit,  abgehandelt.  Er 
bat  endlich  überall  aus  fichern  Quellen  gefcböpft 
und  die  klaffiTchen  Beweisftellen  au?  den  Gefetzen 
felbftin  den  Noten  wörtlich  beygefetzt;  auch  Überall 
die  heften  Schriften  mit  guter  Auswahl  angeführt«  — 
Das  erfteKap.  handelt  von  Handwerken  und  Zünften 
überhaupt;  das  zweyte  vom  Handwerksrechte,  def- 
felben  HBegriff ,  Eintheilung,  Quellen  und  Schriftftel- 
lern  über  das  Handwerksrecht;  das  dritte  Kap.,  von 
Enthebung  der  Zünfte  und  ihrer  rechtlichen  Verhält- 
niffe,  enthält  eine  gut  gerathene  kurze  Gefehichte 
der  Handwerker  in  Oeutfchland.  Im  vierten  Kap. 
med  von  der  collegialifchen  Vfcrfcrflung,  den  Rech- 
tan  und  der  Verbindlichkeit  der  Handwerker  gehan- 
delt; im  fünften  von  den  Rechten  und  Verhältnis 
fen  des  Regenten  nnd  der  Obrigkeiten  in  Hand- 
werksfa^hen;  in*,  fqchften  von  der  Zubßgerichts- 
barkeit;  im  fieberten  von  den  Jungen  und  Lehrbur- 
..  Ergänzungsblätter  zur  A.  L.  Z.  1813. 


fchen;  von  den  Gefeilen  im  achten  Kap.;  im  neunten 
von  den  Meiftern,  und  im  zehnten  von  Perfonen,  die 
unzünfiig  oder  durch  eine  befondere  landesherrlich^ 
Erlaubnus  Handwerke  treiben,    nämlich  von  Hol- 
handwerkern, von  Freymefftern,  von  Handwerkern, 
die  auf  ihr  Bürgerrecht  arbeiten,  und  von  eingezünf- 
teten  Meiftern.    Das  elfte  Kap.  bandelt  vom  Treibe ti 
des  Handwerks,  und  endlich  das  zwölfte  und  letzte 
Kap.  vom  Zunftzwange.  —  Zum  Beweife  feiner  Auf- 
merksamkeit fügt  Rec.    einige  .  Erinnerungen    bey. 
Unftreitig  war  man  zu  der  Erwartung  berechtigt, 
dafs  der  Vf.  auch  etwas  von  den  befondern  Rechteil 
einer  Zunft,  als  einer  Corporation  und  moralifcheisL 
Perfon,   tagen  würde.     Diefe  Rechte  find  zwar  aus 
den  gemeinen  Rechten  bekannt,  doch  gehörte  e$  zujr 
Vollständigkeit  eines  Handbuchs  des  Handwerkrecjits, 
wenigftens  Etv^as  davon  zu  fagen.    Aber  der  Vf.  hat 
alle  dahin  gehörige  Rechtsfätze  übergangen,  und  nüt 
S-  84«  einiges  vom  Zunftvermögen  gelagt.  —  *  Uli* 
richtig  ift  es,  wenn  S.  124.  den  Municipalobrigkei- 
ten  das  Recht   eingeräumt  wird,    Handwerksmifs- 
bräuche  abzuftellen :  denn  deii  Stadtmagiftraten  fteht 
diefe  Befugnifs  nicht  zu,  fondern  nur  dem  Landes* 
herrn;  die  Obrigkeiten  im  Lande  haben  nur  die  Be- 
fugnifs, darüber  zu  wachen  und  dafür  zu  forgen,  dafs 
die  vom  Landesherrn  gegen  Handwerksmifsbräuche 
ergangenen  Verordnungen  beobachtet  werden ,  und 
dafs   verbotene  Handwerksmifsbräuche  nicht  nach 
und  nach  wieder  aufleben.    Gehörte  es  zur  Compe- 
tenz  der  Obrigkeiten ,  Handwerksmifsbräuche  abzu- 
ftellen, fo  könnten  leicht  auch  gute  oder  doch  un- 
fchuldige  Handwerksgebräuche  für  Mifsbräuche  aus- 
gegeben und  die  obrigkeitliche  Gewalt   zur  Unter» 
drückung  felbft  mifs braucht  werden.  —    Die  S«  147. 
anfgeftellte  Behauptung ,  dafs  es  den  Zünften  erlaubt 
fey,  Verbrechen  der  Zunftgenoflen,  «wenn  fievonder 
Obrigkeit  unterfucht  worden,  auch  zu  beftrafen,  kann 
Rec.  nicht  unterfchreiben.  Nur  allenfalls  im  Anfpach* 
fchen  möchte  diefe  Erlaubnifs  ftatt  finden.  —    Eben 
fo  wenig  kann  auch  Rec.  des  Vfs.  Meynung  BeyfaU 
geben,  dafs  eines  Mejfters  Wittwe  der  Handwerks« 
rechte  verluftig  werde,   wenn  fie  fich  fchwängern 
laffe.    Hommel  hat  mit  einleuchtenden  Gründen  in 
Rhhpf.  ob/.  359.  das  Gegen theil  gezeigt  —  Bey  derS. 
1 14.  angeführten  landesherrlichen  Befugnifs,  die  In* 
nungen  und  Zünfte 'aufzuheben,  hätte  billig  auch  et- 
was von  der  Entschädigung  vorkommen  fallen.  So  un- 
ftreitig diefes  landesherrliche  Recht  ift,  fo  unftreitig 
ift  auch  dietandesherriichbVerUadlichkd^denjenifien 
r\  Men* 
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Menfchen,  die  bisher  unter  defn  Schutze  der  Ge- 
fetze ProfefGonen,  dif  nun  entbehrlich  geworden« 
getrieben  haben,  und  fich  keinen  andern  Nahrungs- 
erwerb verfchaffen  können»  nach  Befchaffcnheit  der 
Umftände  einen  gröf&ern  oder  geringem  Erfatz  zu 
leiften,  um  fie- nicht  ganz  unglücklich  zu  machen. 
Da  man  bey  Aufhebung  der  Klöfter  diefe  Schuldig- 
keit gegen  die  Mönche  anerkannt  hat,  war'  es  mög- 
lich, fie  bey  Aufhebung  der  Handwerke  gegen  die 
Handwerksgenoffen  zu  verkennen?  — 

2)  Alle  Vorzüge,  wodurch  fich  das  angezeigte 
0.  Buch  uoterfcheidet,  zeichnen  auch  die  Schrift  des 
Hrn.  K.  aus.  Diefes  hat  felbft  noch  einige  Vorzüge 
*vor  jenem.  Zu  diefen  Vorzügen  rechnet  Rec.  unter 
andern,  dafs  Hr.  /C,  der  in  der  Vorrede  von  feinen 
Bemühungen  mit  einer  feltenen  und  vielleicht  zu  weit 
getriebenen  Befcheidenheit  redet,  manche  interefTan- 
,ie  Materien,  z.  B.  von  der  Beweiskraft  der  Hand- 
werksbücher, vom  Handwerkscontract,  wovon  Hr. 
O.  ganz  gefch wiegen ,  abgehandelt  hat«  Um  haupts- 
ächlich leinen  Landsleuten,  den  Heften,  nützlich  zu 
feyn,  hat  der  VL  faft  überall,  wo  es  thunlich  war, 
'auf  die  Kurheffifchen  Gefetze  Rückficht  genommen 
'TJm  nicht  zu  weilläufig  zu  werden,  unterläfst  Rec. 
liier  die  Rubriken  der  Kapitel  abzufch reiben,  und 
'dials  um  fo  mehr,  weil  er  verfichern  kann,  dafs,  die 
Ttfaterie  von  den  Grenzirrungen  der  Zünfte  ,abgerecb- 
*xiet,  welche  im  K.  Buch  mangelt,  nichts  von  allem 
jd^m  bey  der  iC.  Schrift  fehlt,  was  in  ein  vollftandi- 
Ves  Handbuch  vom  Handwerksrechte  gehört.  —  lu- 
ftige Anmerkungen  über  einzelne  Stellen  kann  fich 
Rec,  um  auch  gegen  Hrn.  K,  feine  Aiifmerkfam- 
keit  zu  erproben ,  nicht  vertagen. 

Obfchon  feit  der  Zeit,  als  die  deutfehe  Reichs- 
verfaffung  aufgehört  hat,  die  Frage  nicht  mehr  feyn 
jkann,  ob  die  deutfehen  Landesherren  befugt  feyn,  die 
'deutfehen,  das  Hand  wer^swefen  betreffenden  Reichs- 
gefetze  abzuändern,  fo  mufs  doch  Ree.  verfichern, 
dafs  dem  Vf.  die  Auflöfung  diefes  Problems  Sv.  31.  f. 
fehr  gut  gelungen  ift,  —  Hätte  der  Vf.  {ein  Buch 
ipäter  gelchrieben,  fo  würd'  er  ohne  Zweifel  auch 
sticht  unterlaffen  haben,  anzumerken,  dafs,  wenn 
fchon  die  deutfehen  Reichsgefetze  in  ftaatsrechtlicher 
Hinficht  jetzt,  und  feit  dem  Umfturz  der  deutfehen 
Staatsverfaffung  nicht  mehr  gebraucht  werden  kön- 
nen, fie  doch  auch  noch  jetzt  in  den  fouveränen  Staa- 
ten, die  fich  aus  den  Trümmern  Deutfchlands  gebil- 
det haben,  in  privatrechtlichen  Verhältniffen  volle 
^Gültigkeit  behaupten.  —  Die  S.  60.  ff.  abgehandel- 
te Lehre  von  der  collegialifchen  Verfafftmg, der  Zünf- 
te hätte  umftändlicher  und  mit  mehr  Gründlichkeit 
ausgeführt,  und  unier  andern  auch  uoterfucht  wer* 
'den  follen,  ob  und  vyiefern  ejne  Zunft  als  Corpora* 
tion  betrachtet,  beleidigt  werden,  und  eine  Injurien- 
klage  aufteilen  könne;  auch  ob  das  von  einigen 
ilechtsgelehrten  den  Zünften  bey  gelegte  Erbrecht 
an  dem  Nachlafs  eines  ohne  Erben  verstorbenen  Zunfi- 
genoffen  gefetzlich]  gegründet  fey?  —  XUe  febwieri- 
jge  Frage:  wem  die  Güter  einer  aufgehobenen  Zupft 
aufällen?   ift  (5. 78»)  picht  befriedigend  aufgelöftf 


Sie  kann  nur  mit  genauer  Unterfcheidung  der  man« 
nichfaltigen ,  hiebey  einschlagenden ,  theils  in  dem 
Urfprung  und  den  Erwerbungsarten  diefer  Güter» 
theils  ihrer  Abficht  und  Bcftimmung,  theils  in  den 
Aufhebungsurfachen  gegründeten  Halle;  gründlitffc 
beantwortet  werden.  —  Hingegen  hat  der  Vf. 
mit  Scharffinn ,  nicht  geringer  Um  ficht  und  Gefetz- 
kunde S.  138.  ff.  die  nicht  leichte  Materie  von  den  ge- 
Senfeitigenflechten  des  Handwerkers,  und  desjenigen» 
em  er  das  Product  feines  Hamrwerfcrfleifses  über- 
läfst,  abgehandelt.  Doch  ift  des  Vfs.  Behauptung  S. 
175.,  dafs  der  Handwerker  den  Schaden  er  fetzen 
muffe,  wenn  bey  ihm  die  zur  Arbeit  anvertraute  {Ja- 
che geftohlen  worden,  nur  unter  der  Einfchränkung 
wahr,  wenn  fich  der  Handwerker  einer  Nachläffig- 
keit  bey  Aufbewahrung  der  ihm  anvertrauten  Sache 
fchuldig  gemacht  hat.  — *  Sehr  gründlich  und  mit 
Scharffinn  hat  der  Vf.  auch  die  Frage,  ob  ein  Sohn, 
der  bey  feinem  Vater  oder  verwittweten  Mutter  als 
Gefeil  arbeitet,  Gefellenlohn  fordern  könne?  S.  288* 
f.  beantwortet,  auch  S.  189.  f«  die  ftreitige  Frag£,  ob 
den  Handwerkern  das  Privilegium  der  halben  Beweis- 
kraft ihrer  Contöbücher  zuftehe?  mit  Recht  vernei- 
nend entschieden.  —  Im  §.  57.  ff.,  wo  vom  £unft- 
-zwange  die  Rede  ift,  hätte  billig  auch  unterfucht 
werden  follen,  ob  dem  Handwerker  eine  Klage  gegen 
einen  Dritten,  welcher  bey  einem  Pfufcher  arbeiten 
läfst,  zuftehe.  —  Da  es  noch  immer  an  einer  girtefl 
Anleitung 'zur  Kenritnifs  efer  Rechte  jedes  einzeltoep 
Handwerke  fehlt,  fo  fchlfefst  Ree.  mit  dem  WünfcK, 
dafs  der  Vf.  Mufse  genug  gewinnen  möchte,  lein  in 
der  Vorrede  geäufserres  vorhaben,  noch  in  einem 
zweyten  Bande  auch  die  Rechte  der  einzelnen  Haud^ 
werke  abzuhandeln ,  ausfahren  zu  können. 

ÄRZNEYGELAfcRTHElT. 

» 

Oiessen  ,  tn  Com.  b. Tafch*  u. Müller:  lieber  Jpfr 
theker  und  Apoihekerwefin^  nebft  Vorfchläk;ed 
iuhöehrftnöthigen  Reformen  und  Verbefferungen 
der  phawnaceutifchen  und  der  damit  zufammen* 

■  hängenden  Veranftaltuogen  im  Staate.  Den  hö- 
heren Behörden  zum  Gebrauche  übergeben  von 
Dr.  Georg  Wilh.  Franz  Wenderoth,  .Privatlehrer 
der  Medicin  zu  Marburg.  180J.  233  S.  8-  (g^b. 
20  Gr. ) 

*So  viele  vortreffliche  Abhandlungen  wir  auch 
über  das  Apothekerwefen,  deffen , Mängel  und  Ver- 
hefferungen  bereits  von  mehreren  fachkundigen 
Männern  befitzen;  fo  mufs  doch  jede  neue  Dar  Tei- 
lung jener  Gegenftäude  willkommen  feyn  ,  wenn  ihr 
Vf.  von  der  reinen  Abficht,  die  gute  Sache  zu  beför- 
dern, geleitet  wird»  und  in  feinen  Vorfchlägeri  nicht 
über*die>  Ausführbarkeit  hinausgeht;  DerVf.  vor- 
liegender Schrift  hat  fich  in  derfelben  vollkommen 
als  Sachvverftändiger  bo währt,  feine,  reine  Abficht 
überzeugend  ausgebrochen ,  und  hat  feine  wohl* 
durchdachten,  dem  Zwerkeentfprecheqdeo  VorfchlÄ- 
~  ge  confeguent  durchgeführt.  ,  -•- 
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*■ j  '  0a«  Apothekeirwefen  \  wie  es  der  Erfahrung  g&- 
inafs  noch  jetzt  ift,  gleicht  efnef  'mörfcheri  Hüttd, 
'weiche  durch  alle  gutgemeinte  Sorgfalt,  die  man 
jetzt  mehr  als  vormals  hie  und  da  auf  fie  wendet, 
tfurch  alles  Stützen,  Fiickeri  und  Ausbeffern  zwar 
Wohl  flehend  erhalten ,  aber  wahrlich  nie  zu  einem 
*bten  Gebäude  werden  kann*  deffen  doch  der -Staat 
tar  Sorge  Für  das  phyfifohe  Wohl  der  Unierthanen 
fo  höchft  benöthiget  Ift.  Das  einzige  Mittel ,  diefer 
ßorge  des  Staats  durch  "das  Apotnekerwefen  eine 
Schere  Stütze  zu  verfcbaffen,  ift  und  bleibt  alfo  das 
Niederreifsen  jener  morfcheri  Hütte ,  und  nach  Zeitig 
genug  gefarnmelten  guten  Materialien  das  Aufbauen 
eines  neuen  fieberern,  fefteren  und  durchaus  brauch- 
baren Gebäudes.  Dto  diefes  aber  nicht  Sache  der 
Wiffenfchaft,  nicht  Sache  der  Medicinalpolizey 
feyn  kann:  fo  hat  cterVf. fn  feiner $chrift  fehr  zweckt 
roälsig  feine  Vorfiellungen' an  die  höheren  Behörden 
.  unmittelbar  gerichtet:  —  Nachdem*  der  Vf.  im  el- 
ften Abfchnitte  das  Apotnekerwefen  naöh'  feinen  ver- 
fcbie<tenen  Vtirhältirifleri dargeftelh,  aoeh  die  getrof- 
fenen Veranlagungen  und  einige  gefchehene  Vor« 
fernläge  zur  Entfernung  der  Mängel  kritifch  beleuch- 
tet, und  fö  die  bey  dem  beftehenden  Apotnekerwe- 
fen heirfchenden  grolsen  Uebel  treffend  und  wabr 
Sezeichnet  hat,  legt  er  im  zweyten  Abfchnitte  .feine 
rorfchlege  zur  gründlichen  Verbeffertlng  des  Apo* 
thekerttefens  dar.  Er  fördert  dazu  1.  eine  aJJgemei* 
fie  Landes-  Arzn-eywaareh-  Niederlage  in  Verbindung 
mit  einem  pharniaceutifch -  chemifchen  Laboratorid 
tind  einem  mPdicihifoh-botahifcheri  Garten,  und  2; 
«ine  allgemeine  Erziebungs  -  und  Bildung*;  -  Atiftah 
für  Pharmaceutetu  Obgleich  beyde  Reqtüiite  ichun 
"vor  dem- Vf.  tön  andern  angedeutet  worden  find, 
2U  Bi  das*  erftere  *von  Cr*ve  hv  feirier'  Schrift* Aber 
Veredelung  des  Staats  durch  Errichtung  erne4  $*- 
fiitätscoll<*gH,  und  beyde  von  Wildberg  in  feinem1 
vSyfteme  riei^med*cinifehen  Gefetzgebung;  fo  gebührt 
•doch  dem  Vf.  das  Verdienft,  dafs  er  feine  Vurfchlä> 
•ge  ♦  genauer  dargelegt ,  ihre*«  Ausführbarkeit  nach 
•Ibrgtaltjg  aufgefuchten  Verhältniften  Zergliedert,  und 
,  den  Efrtftürfen  dagegen  Gründe  ejitg4>geugefteJlt  bat', 
^  die  sps  dem  Welen  aer  Sache  hergenommen  find.  — - 
Rpc  empfiehlt  daher  diefe  wohlgerathene,  gründlich 
gearbeitete  Schrift  nicht  nur  den  höheren  Behör- 
den, für  welche  fie  zun^ehft  beftimmt  ift,  fondern 
.^uch  jedem  dem  Staate  dienenden  Arzte»  und  felbft 
jedem  Apotheker. 


i  Berlin,  b.  Schorle*  Apologie  des  Ordens  der  Frey* 
maeurer  (Maurer-).  Von  dem  Bruder  *  *  *  *, 
Mtgliede  der  *  *  fohoi riehen  Logp  zu  P  *  Vier- 
te ganz  umgearbeitete  und  einzige  authentifche 
Ausgabe*     1809.    246  S.  8-    (ia  Gr.) 

Nach  dem  Vorberichte  erfchien  diefe  Apologie 
2uerlt  im  J.  1769,  und  die  *weyte  Ausgabe  i?72. 
Diefe  war  aber  wahrfcheinlicfe  nur  die  erfte  Auflage 


mit  eisern  neuen  Titel:  denn  wir  haben  eine  andere 
izweyte  ganz  umgearbeitete  und  einzige  authentifche 
Ausgabe,  (Berlin,  b.  Stahlbaum)  1783  vor  uns,  welche 
die  wirkliche  zweyte  zu  feyn  lchemt;  und  die  vor  uns 
liegende  fogenannte  vierte  ift,  fö  wie  die  dritte,  auch 
weiter  nichts,  als  jene  zweyte  von' 1 783» >  nur  mit 
einem  neuen  Titel- verfehen,  auf  welchem  blofs  die 
Jahrzahl  verändert  erfcheint.  Die  Schrift  machte 
zwar  vormals  viel  Auffehen  unter  den  Freymaurern; 
iie  mufs  aber  doch  den  gewänfehten  Abgang  nicht 
gefunden  haben,  da  eine  und  diefe! be  davon  gemach- 
te Auflage  zweymal  unter  neuen  Titeln  hat  ausgebt* 
ten  werden  rrlüife«.  Wir  zweifeln*  dafs  fie  auch  als 
vierte  Ausgabe  ihr  Glück  beffer  machen  werde,  d* 
die  alten  Vorurtheile  gegen  den  Fr.  Mr.  Orden  längft; 
verfchwunden  find,  und  diefer  feit  geraumer  Zeit  kei- 
ner Apologie  mehr  bedarf.  Die  hefte  Apologie  für 
denfelben  mächte  wohl  die  vieljährige  Erfahrung  vpnT 
feiner  wwhlthätigen  Wirkfamkeit  und  ünfchädlteh*^ 
keit  fey».  »Schwerlich  würde  auch  der  nochieöende 
würdige  Vf~  zur  ^abermaligen  Verbreitung  «des  Buchs 
in  feiner  alten,  in  /Sachen  und  im  Stil  unverbeffert 
gebliebenen  Geftalt,  wenn  er 'darum  gefragt  worden 
wäre, -feine  Einwilligung  gegeben  haben.  Da  von 
demlelbeti  in  diefen  Blättern  noch  keine  Erwähnung 
gefchehen  ift,  fbfoll  von  feinem  Inhalte  nunmehr  eir 
ne  kurae  Nachricht  gegeben  werden. 

:  Er  befteht  in. 17  Abfchnitten^- die  fwih  in- zwey 
Thede  hätten  ÄWbndeaHaffen.  Der  erftebefcbäftir 
get  fich  mit  der  Darlegung*  und  Beantwortung  -de* 
dem  Orden  gemachten  Vorwürfe.  In  dem  erftea". 
Abfchn.  werdöii  die  verfchiedenen  ( nachtheiligen ) 
Urtheile  übersieh  O.  und  ihre  Quellen  dargelegt, 
Tlieils  haben  ihn  .Fremde  bald  angeklagt,  bald  ver* 
tbeidtgetv-tbeite  auch  Brüder -felbft  ihn  der  Welt  au* 
unrichtigem'  Gefichtspunkfee  Vor  Augen  ♦  geftellt.  Ift 
dem  zweyten  Abfehn-  wird  von  der  Veranlaffnng  zu 
diefer  Apologie  und  von  dem  Berufe  de*  Vfs.*  als 
Veitheidiger  des  Os.  aufzutreten ,  gefprochen*  und 
Ul  —  X.  «werden  die  Einwürfe  und  Befch werden  ge«« 
^en  den  O.  felbft  vorgetragen  und  beantwortet.  Der 
ÄweyteaTheil  foll,  in  den  j.nbrtgen  Abfehnitten  de» 
tscieno,.,fo  viel  möglich,  einigen  Begriff  vob  dert 
Geheinmiffcn  des  Os.  geben;  fie  find  öberfcbriebenr 
«XI.  von  dem  Alter  der  Myfterien;  -X1L  das  UrtheU 
der- Aken  von  den  Myfterien;  Xill.  nähere Unterfu^ 
chung  über  die  Mvfterien  der  Alten ;  XiV.  Verglei- 
chung derfelben  mit  den  GeheimnilTen  der  Fr.Mr. ;  XV. 
Begriif  von  den  Verbindungen  (Verbindlichkeiten) 
und  Geheitnniflen.aesO*.}  XVi.  Unterfcheidung  der 
Fr.  Mr.;  XVII.  VorfcMöge  und  Wünfche.  —  Se> 
nen  Beruft zunv Apologeten  itee-iOs.  gründet  der  Vf. 
befonders  auf  Teine  von  den  Geheimniffen  deffelbett 
erlangten  Kenntniffe.  „Ich  hatte,  fagt  er  S.  26  ff. 
(in  einer  der  Welt  unbekannten,  kleinen,  verborge- 
nen Loge)  das  Glück,  die  fo  tief  verfteckte  Wahr- 
-heit  zu-erke»nen ,  das  heifst,  ich  lernte  mich  felbft, 
was  um  mich  war,  und  den  auf  die  natürliche  und 
geheiligte  Einheit  gegründeten  dreyfachen  Grund, 
Anlang  und  Ausgang  naher  kennen.  Min  Blick  ge- 
währte* 
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mir  nies»  und  mein«  Erkenntnifs  war  Ein 
Blick."  Diefe  myftüchen  Worte  laffcn  zwar  einen 
ganz  vernünftigen  Sinn  zu;  aus  andern  bekannt  ge- 
wordenen äbnhchen,  'erklärenden  Aeufserungen  des 
Vfs.  ergiebt  (ich  aber,  dpfs  jene  gerühmte  Autopfie 
auf  eine  ganz  andere  Art  von  Erkenntniffen  hin  weift, 
von  welcher  der  Vf.  feit  langer  Zeit  wahrfcheinlich 
zurückgekommen  feyn  wird.  —  Am  gefpannteften 
mag  wohl  die  Wifsbegierde  der  Lefer  auf  die  letzten 
Abtchnitte  von  den  Geheimniffen  des  Os.  gewefen 
feyn.  Sie  erfahren  aber  davon ,  fo  wie  von  den  Ver- 
hältniffen  des  Os.  zu  den  alten  Myfterien  fo  viel  wie 
gar  hijchts.  S.  152.  fragt  der  Vf.  fich  felbft:  „Nun« 
was-  ift.  denn  das  Geheitnnifs  der  Freymaurer?  — 
Es  ift  —  würde  ich  gleich  fagen,  wenn  man  nicht 
gleich  zu  viel  gefragt  hätte. "  Wer  hat  denn  darnach 
gefragt»  wer  es  zu  wiffen  verlangt?  Es  ift  ja  der  Vf. 
.felbft,  der  jene  Frage  feinen  Lefern  in  den  Mund 
legt!  Da  er  Ge  nicht  vollkommen  befriedigen  kann, 
fo  will  er  ihnen  nun  fo  viel  von  den  Geheimniffen  fa* 

Sen,  als  er,  ohne  an  diefen  einen  Verrath  zuibege- 
en,  fagen  darf.  Das  Gefagte  bringt  fie  aber  um  kei- 
neh  Schritt  der  Sache  näher.  Um  die  Fr.  My.  als 
eine  erhabene,  tugendhafte  und  nutzbare  Socittät 
darzuftellen,  meynt  der  Vf.,  fey  nichts  gefchickter, 
als  die  alten  Myfterien  mit  jener  parallel  zu  (teilen» 
Da  er  aberzugteich  erklärt ,  die  Myfterien  der  Alten 
ftänden  mit  der  Fr.  My.  in  keiner  Verbindung  undv 
wären  himmelweit  von  einander  entfernt;  fo  Sit 
fchwer  zu  begreifen,  wie  (ich,  aus  einer  Verglei- 
chung  beyder,  Refultate  zum  Vortheil  der  letzten 
ziehen  lauen  können,  und  in  der  That  findet  man 
auch  ein  folches  Refultat  nicht.  Von  dem  Bekann- 
ten, das,  gröfstentheils  nach  Meurfius,  von  den 
kleinen  und  grofsen  Myfterien  -dar  Griechen  beyge» 
bracht  wird,  macht  der  Vf.  für  die  Fr.  My. ,  um  fie 
mit  jenen  in  Vergleichung  zu  ftellen,  nur  einen  fehr 
dürftigen  Gebrauch,  und  die  ganze  Parallele  be* 
fchränkt  fich  auf  die  nächtliche  Feyer  beyder,  auf  ge* 
wiffe,  den  Aufnahmen  vorangehende  Gebräuche  und 
Vorbereitungen ,  und  die  Verbindlichkeit  zur  Ver- 
fchwiegenheit.  (Es  verfteht  fich :  mutatis  mutandis !) 
Von  den  höhern  oder  grofsen  Myfterien  wird  gefagt; 
Man  befreyete  die  Eingeweihten  derfelben  von  dem 
alten  Aberglauben  und  den  Vorurtheilen  des  Pöbels, 
und  lehrte  fie  das  Dafeyn  eines  einigen  höchften  wah- 
ren Gottes  *  Schöpfers  und  Urhebers  aller  Dinge« 
Ob  man  diefen  Gott  für  das  All  gehalten ,  oder  für 
die  Weltfeele  angefehen ,  und  den  Pantheismus  geleh- 
Tet  habe,  gehöre,  meynt  der  Vf.,  nicht  zu  feiner 
Unterfucbung.  (Warum  denn  nicht?)  Jndeffen 
hält  er  diefes  für  un wahrfcheinlich.  „Ift  Plato's  Ge- 
danke, heifst  es  S*  193,  wie  es  wahrfcheinlich  ift, 
aus  dem  hergenommen,  was  er  in  den  Myfterien  dejr 


Aegypter  erlernt  hatte,  da  er  fagt,  dallr  der  höch- 
fteüott  fchwer  zu  finden  und  verborgen,  und  dal? 
es,  wenn  man  ihn  gefunden,  ihn  doch  allgemein 
bekannt  zu  machen,  unmöglich  fey:  fo  kann  hiermit 
der  Pantheismus  nicht  beliehen.  Woher  weife  ef 
denn  der  Vf.  fo  beftimrat,  dafs  der  Pantheismus  ia 
den  Myfterien  der  Aegvpter  nicht  gelehrt  worde% 
oder  verträgt  fich  Flatus  Ausfpruch  nicht  mit  jene* 
Lehre?  Es  wäre  ja  wohl  möglich,  dafs  Pläto  damit 
auf  die  exoterifche  und  etoterifche  Lehrart,  derea 
auch  er  fich,  wie  fchon  mehrere  bemerkt  haben,  be- 
diente, hingedeutet  hätte.  Wie,  wenn  nun  Plata9$ 
efoterifche  Lehre  von  Gott ,  gerade  Pantheismus  ge- 
wefen wäre,  die  nicht  allgemein  bekannt  gemacht 
werden  durfte?  und  Cornutus*  de  N<u.  Deor.  Ca* 
fagt  ausdrücklich,  Plato  habe  behauptet,  die  Welt 
fey  Gott.  Wenigftens  hielt  diefer  Weltweife  die  Ma- 
terie für  gleich  ewig  mit  Gott,  nod  Gott  für  den  wei- 
fen und  verftändigen  Urheber  der  veränderlichen 
Formen  der  Materie;  und  diefe  Aofieht  ift  gerade  der 
Pantheismus  in  feiner  reinen,  ganz  unschuldigen  Ge- 
ftdt.  —  Aufser  der  Lehre  von  Gott,  heifet  e$  fer- 
ner, wären  noch  die  Lehren  von  dem  Dafeyn  det 
Dämonen  und  von  der  Unfterblichkeit  der  Seele,,  inr 
gleichem  heilige  Gefchichte  (?)  Kosmogonie,  Phyfik 
u.  f.  w.  Gegenstände  der  höheren  Myfterien  gewefen» 
Bey  Gelegenheit  der  Dämonen  fegt  der  Vf.,  die  z& 
den  «höhern  •  lienntniffen   Eingeweihten,  hauen  eine 

Jrrofse>  Neigung  zur  Theürgie  gehabt.  Er  fährt  dana 
ort:  „In  uniern  Zeken  ift  dergleichen  nicht  mehr 
anfteckend ,  da  feit  Thomafd  Zeiten  von  Theologe* 
und  Juriften  alles  diefes  genug  ausgetrieben  ift.  Ich 
fch reibe  auch  nur  dasjenige,  was  ich  hierüber  bey 
den  Aken  finde,  ohne  mein  ferneres  Unheil  darüber 
vorzutragen*.  Das  fieht  beynahe  aus  wie  Perfiflage] 
-*.  Noch  verfichert  der  Vf.  (S  219-)»  dtfs  die  Ge- 
heimniffe  der  Fr.  Mr.  nichts  enthielten,  was  mit  dem 
Wahrheiten  der  chriftl.  Religion,  auch  nach  den  Be- 

frriffen  der  ßrengßen  Orthodoxen ,  mit  dem  Gehör- 
en* gegen  die  Obrigkeit,  mit  den  bürgerlichen  Pflich- 
ten und  guten  Sitten  auch  nur  im  geringften  ftreiten 
könnte;  und  das  glaubt  denn  der  Rec,  der  felbft 
einer  der  fttengften  Orthodoxen  ift,  auch  unb* 
fchworen. 

F0RTSET2UNO. 

Meissen,  b.  Goedfche:  Katechetifches  Handbuch 
oder  fafslicheDarftellung  der  ganzen  chriftlichen 
Religion  und  Mpwd  für  feiner  der  Jugend.  Von 
M.  Karl  fVilh.  Theophilüs'Camenz,  Superint.  in 
Seyda.  Achtes  Bdchn.  i8m-  J43  S.  8-  (22 Gr.) 
(Siehe  d.  Rec.  Ergänz.  Bl.  i8<>8-  Nr.  39.) 


,  1. 


*    1  • 


i.» 


M 


74 


•t      hi 


ERG  AN.ZUN  GSBLATTER 


zun 


ALLGEMEINEN      LITERATUR 


ZEITUNG 


teMM 


•MM 


*  ,    Januar    18  1 3* 


« t 


PAED  AGO  GIK. 

Magdeburg,  b.  Heinrichshofen:  Neues  Jahrbuch 
des  Pädagogiums  zu  Lieben  Frauen  in  Magde- 
burg. Herausgegeben  von  G.S.  Rötger,  Probft 
und  Scbulrath.  Achtes  u.  neuntes  St.  1811  und 
1812.  8*  (u  Gr.)  ,  .      - 

I  Jer  Umfchlag  des  achten  Stacke»  liefert  eine  kur- 
ß**  ze  Chronik  des  Klofters  Unf.  L.  Frauen.  Sie 
beginnt  mit  dem  Jahre  1016,  wo  {liefe  Anftalt  als  ein 
.Collegiatftift  durch  den  Erzbifchof  Ger*  gegründet 
ward;  1 129  ward  daraus  ein  Prämonftfttenfer.'Klo- 
fter  durch  den  Erzbifchof  Norbert.  Nach  und  nach 
erfolgten  einige  Erwerbungen,  aber  auch  Unfälle,  bis 
im  Jahr  1591  die  öffentliche  und  feyeriiche  Annahme 
der  Reformation  eintrat.  Der  dreyfsigjährige  Krieg 
brachte  wiederum  katholifche  Mönche  in  das  Klofter, 
welches  aber  glücklicherweffe  am  10.  Mai  1631.  bey 
Magdeburgs  Zerftörung  durch  diefelben  erhalten 
wurde.    Mit  dem  J.  1660.  beginnt  des  Klofters  päda- 

Sogifche  Periode,   die,    obwohl  langfam  wachten d, 
och  fich  fehr  fegensreich  bewiefen  hat.     Das  erfte 
Königl.  Preufs.  Reglement  zur  Organifirung  der  Ad 
irtiniftration  des  Klofters  ift  vom  7.  1726:   das  letzte 

,vom  J.  1750.-  Das  königl.  Schulreglement  entwarf 
im  J.  1752.  der  damals  Rlofterbergifche  Abt  Stein- 
jnetz*  Die  Einrichtung  des  Minifters  von  Zedlitz  ift 
vom  J.  1776.  eine  neue  Einrichtung  durch  Fixirung 
-der  Rectorftelle  und  Anfetzung  eines  Prorectors  er- 
folgte 1805.  Die  weitere  Ausführung  diefer  Chronik 
kann  fehr  lehrreich  und  anziehend  werden.  Der  In- 
halt des  achten  Stückes  ift  folgender.     1.  Befchlufs 

.  derim  letzten  Stücke  (f.  Ergänz.  Bl.  IKII.  Nr.  115.) 
angefangenen  Abhandlung:  lieber  Verminderung  der 
Anzahl  von  Lehrftunden  in  der  oberften  "Clafje  der 
gelehrten  Schulen,  vom  Prof.  und  Rect.  Dr.  Görin  g, 
an  diefem  Pädagogiö.  Diefe  ganze  Abhandlung  wird 
jedem  Freunde  des  Schul*  und  hrziehungswefens  fo- 
wohl  als  jedem  Schulmanne  insbesondre  lehr  interef- 
fant  feyn»  Wir  lerrffen  aus  diefer  Abhandlung  den 
Vf.  als  einen  fehr  trefflichen  Schulmann  kennen,  un- 
ter wachem  diefe  Schul -und  Erziehungsanftalt  un- 
flreitig  immer  mehr  blühen  und  eben  fo  kenntni [strei- 
che als  fdbftdenkende  und  fittlichgebiidete  Zöglirrge 
in  das  gröfsere,  entweder  gelehrte  oder  nicht  ge- 
lehrte Publicum  entlaffen  mufs.  Wir  heben  einiges 
aus,  um  zur  Lefung  der  Abhandlung  felbft  zu  veran- 
lagen. Er  geht  von  dem  richtigen  Grundfatee  aoa: 
Ergünzungsblätter  zur  A.  L.  Z.  \%i$. 


•die  Schule  ift  ein  Uebungsplatz ,    und  infofern  fie 
•Bildungsanftalt  zur  Oelehrfamkeit  ift,   eine  Ein wei- 
hungsttätte  zum  geifti'gen  Leben  durch  Wiffenfchaft. 
Der  Schüler  mufs  nicht  blofs  empfangen,  KenntniC- 
ie  einfa^imeln,  er  mufs  auch  vorzüglich  lernen,  zu 
fuchen  und  zu  finden.    Dazu  fpll  nun  das  Privatftu- 
dium,   befonders  der  Schüler  der  erften  Claffe,   in- 
fonderheit  gerichtet  werden.     Sehr   treffliche   und 
•  wahre  Gedanken   über  Vorbereitungen,    Wiederho- 
lungen und  Verfertigung  von  Ausarbeitungen  oder 
fchriftlichen  Auffätzen:  <  Gedanken,  die  eine  um  fo 
allgemeinere  und  tiefere  Beherzigung  der  Schulmän- 
ner verdienen,  je  weniger  diefe  drey  gewöhnlichen 
Uebungsarten  auf  Schulen  richtig  betrieben  werden! 
»Die  Vorbereitung  ift 'wichtiger  als  die  Wiederho- 
lung, weil  jene  zum  Sammeln  und  Suchen  der  Kennt* 
nifle  hintreibt,  wenn  fie  rechter  Art  ift ,  diefe  bloft 
zum  Einprägen  und  Wijjen.  Alfo  die  mater  fiudiorum 
verliert  dtn  erften  Platz,   den  fie  feit  undenklicher 
Zeit  gehabt' hat,  und  wird  in  den  zweyten  Rang  ver- 
wiefen,  uns  deucht,  mit  Recht:   wiewohl  doch  auch 
manches  fich  für  die  Wiederholung  infofern  fagenJafst, 
dafs  fie  nicht  blofs  zum  Nachbeten  oder  Nachdenken 
beftimmt  fey,   fondern  auch  fehr  wohl  eine  Prüfung 
zulaffie.    Der  Lehrer  mufs  dem  Schüler  die  rechte 
Vorbereitungsart  lehren,    felbft   von  feinem  Stand- 
punkte aus  Anfangs  fich  mit  ihm  vorbereiten,  um 
ihm  diejenigen  Gerichtspunkte  deutlich  anzugeben» 
wohin    er  feine   Aufmerkfamkeit   zu    richten    habe. 
Dem  Jünglinge  darf  es  aber  durchaus  nicht  an  den 
nöthigen  Hausmitteln  fehlen.     Dazugehören  für  die- 
fe Schüler  der  erften  Claffe  gute,  für  den  Schulun- 
terricht berechnete  Ueb^rfetzungen  und  Cortimenla- 
re,  an  welchen  letzteren  es,  nach  des  Vfs.  Meynung, 
noch  fehlt,   da  die  vorhandenen  Commentare  dem 
Schüler  viel  zu  häufig  diejenigen  Kenntniffe  fchon 
geben ,   welche  fie  ihn  zu  fuchen  und  zu  finden  nur 
anleiten  follen.    Wir  wünfchen,  dafs  der  Vf.  feine 

frewifs  nicht  unrichtige  Abficht  einmal  an  einem  Bey- 
piele  dem  Publicum  anfchaulicher  vor  Augen  legen 
möge.  Bey  den  Wiffenfchaften  find  die  Vorbereitun- 
gen eben  fo  anzuftellen,  zwar  fchwieriger,  aber  doch 
in  derfelben  Art  ausführbar  und  belohnend.  Auch 
"*  die  Wiederholungen  muffen  vom  Schüler  zweckmä- 
fsiger,  als  gewöhnlich  gefchieht,  angeftellet  werden» 
indem  die  ganze  Seele  des  Jünglings  dabey  gleich- 
mäfsig  beschäftigt,  und  jede  einzelne  Kraft  zur  mög- 
lichen Thätigkeit  belebt  wird.  Endlich  find  die 
fchriftlichen  Auffätze  fehr  nützliche  Uebungen:  Alles 
IO  diefs 
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diefs  ift  tom  Vf.  reiflich  durchdacht,  die  Einwürfe, 
die  dagegen  fich  erheben ,  find  gut  befeitigt,  und  das 
Ganze  ift  klar  ausgeführt.  Aber  woher  die  Zeit  für 
den  Schaler  und  Lehrer,  an  welche  folche  Anforde* 
rungen  gemacht  werden,  zuraahl  wenn  6-7  Stunden 
die  tägliche  Schulzeit  ausmachen?  Vielleicht  laffen 
fich  einige  Lehrgegenftände  ganz  entfernen,  vielleicht 
einige  aufser  den  Lehrftunden  von  den  Schülern  der 
erften  Claffe  erlernen.  Dadurch  wird  des  Jtinglings 
häufsliche  Mufse  vermehrt,  indem  Claffenltunden 
wegfallen,  und  die  Uebung  im  eignen  Studiren  beför- 
dert, \venn,  wie  bey  diefem  Plane  unumgänglich 
uothwendig  ift,  des  Lehrers  Wirkfamkeit  hinzutritt. 
—  Auf  den  Schul-  Anft alten,  die  zugleich  Erzie- 
hung in  ihren  Plan  aufgenommen  haben ,  laffen  fich 
alle  diefe  Anflehten  und  Vorfchläge  freylich  leichter 
und  bequemer  ausführen,  als  auf  den  Stadtgymnafien 
oder  blofsen  Schulen;  gleichwohl  ift  es  gut,  auch 
ihnen  folche  Ideen  vorzulegen,  und  das  Streben  zu 
ihrer  Realifation  auch  da  aufzuregen.  Etwas  Gutes, 
wird  doch  immer  erreicht,  und  damit  mufs  man  fo 
lange  zufrieden  feyn,  bis  ein  guter  Schulgenius  er- 
fcheint,  der  die  Lehrer  an  den  Gymnafien  vor  Nah- 
rungsforgen Schert,  und  fie  von  der  drückenden 
Notwendigkeit  befreyet,  zu  ihren  6  täglichen  Schul- 
kunden noch  3  bis  4  tägliche  Privatftunden  zu  geben, 
um  nicht  zu  verhungern.  Von  folchen.  fch wer  hela- 
fteten  Männern,  die  wie  Tagelöhner  zu  arbeiten  ha- 
ben ,  mehr  zn  fordern ,  als  dafs  fie  ihre  Stunden  auf 
dem  Gymnafium  oder  Lvceum  geben  und  die  Exer- 
citia  durchfehen,  kann  keinem  einfallen.  Dafs  da- 
ley  hreylich  ein  gewiffer  Schlendrian,  felbft  Rflfck- 
fchritte  folcher  Lehrer  unvermeidlich  find,  ift  in  der 
Ordnung,  a.  Ueber  die  Schädlichkeit  lungdauernder 
Schullehrer -Vacanzen.  Von  dem  Herausgeber.  Wer, 
felbft  ohne  Erfahrung  von  der  Sache  zu  nahen,  die- 
fe Aufgabe  betrachtet,  kann  die  Schädlichkeit  nicht 
längnen :  wenn  er  aber  die  lichtvolle  und  wahre  Dar* 
ftellung  des  einfichtsvollen,  auf  vieljährige  Erfahrung 
fich  ftützenden  Vfs.  liefet,  fo  wird  er  nicht  umhin 
können,  den  alten,  aber  nie  abgeftellten  Klagen  übe^r 
die  geringe  Fürforge  fürs  SchuTwefen  auch  in  diefem 
Falte,  laut  beyzuftimmcn.  Es  ift  gar  nicht  feiten, 
dafs  Semeßer  hindurch  Schul  (teilen  unbefetzt  blei- 
ben, die  man  dadurch  vorläufig  zu  verfehen  gezwun- 
gen ift,  dafs  man  ein  Paar  Gallen  eombinirt9  welches 
aber  gewöhnlich  mehr  Schaden  als  Vortheil  ftiftet, 
oder  dafs  man  den  fchon  mit  30  Stunden  wöchentlich 
fceläftigten  Lehrer  noch  einige  Stunden  aufbürdet: 
wobey  dann  das  Durchfehen.  der  Ausarbeitungen, 
und  das  Corrigiren  der  Exercitien  der  Schüler,  wie; 
auch  felbft. die  Vorbereitungen  und  Wiederholungen 
derfelben,  folglich  ihr  Hausfleifs  mehr  oder  weniger 
leidet.  NochTTchlimracr  ift  es  da,  wo  die  Lehrer  der 
untern  Claffen  für  die  obern  Gaffen  nicht  tauglich 
find«  oder  überhaupt  nur  ein  Lehrer  ift,  wie  bey  den 
meiften  Landfchulen,  wo  wegen  der  fehr  fchlechten 
Einkünfte  fehr  häufig  Vacanzen  eintreten.  Die  Kla- 
gen des  Vfs,  find  eben  fo  wahr  als  rührend,  und  fei- 
ne Vorfchläge!  diefem  wirklich  grofsen  Uebel,  wor- 


an doch  nie  die  obern  Behörden  Schuld  feyn  f  ollten» 
abzuhelfen,  find  in  der  That  ausführbar,  wenn  der 
Staat  nur  einige  Hülfe  darbieten  wollte.  3.  Nach- 
richt von  den  Veränderungen,  Cen füren  und  VerWen* 
düngen  im  Schuljahre  von  Oßern  1 8 10.  bis  dahin  1  g  1 1  * 
Hier  wollen  wir  diefs  bemerken,  dafs  Hr.  Lehrer 
Wachsmuth*  den  unfre  Lefer  fchon  als  einen  fehr 
brauchbaren  Lehrer  kennen,  für  den  unterften  hü'to- 
rifchen  und  geographifchen  Unterricht  hiftorifche 
und  geographische  Tabellen  zum  erfreu- Unterricht» 

Bne  und  diefe  in  2  Folio  blättern,  Magdeburg,  1810. 
einrichshofen ,  hat  drucken  laffen',  und  dafs  meh- 
rere Gönner  der  Schule  Bücher  gefchenkt  haben*. 

Das  neunte  Stück  enthält  jAuffätze.      1,  Des 
Hrn.  Prof.  und  Rectors  Görings  t)i flertation :  dt  ma- 
rieimarum  tempeftatum  deferiptionibus ,   quae  in  epi- 
eis  veterum  carminibus  leguntur  ex  inßituta  earum 
comparatione.    In  einer  fehr  guten  Latin i tat,  gelehrt 
und  gründlich.     2.  Darf  man  den  Gebrauch  lateini- 
scher Buchßaben  in  deutfehen  Schriften  eine  Gallo- 
manie  nennen?    Hr.  Probit  Rötger ,   der  Vf.,   ver- 
neint diefs  mit  Recht.    Es  wäre  in  der  That  zu  wütf- 
fchen,    dafs  diefe,    aus   dem  Latelnifchen  offenbar 
durch  die  Mönche  entftellte  und  verdorbene  Handr 
fchfift,    die   wir  Oeutfche  gebrauchen,    es  fey  im 
Drucke  oder  in.  der  Currentfchrift,  doch  endlich  ein- 
mal gegen  die  entfehieden  fchönere  lateinifche  ver- 
taufeneh  mögen.      Der  Schüler  wird,   wie  Hr.  R. 
richtig  bemerkt,  fehr  dadurch  aufgehalten,  dafs  er 
in  dreifacher  Buchftabenfchrift  lefen  lernen,  und  ia 
doppeltem  Schreiben  fich  üben  mufs.    Der  Auffatfc 
ift   eben    fo   einfichtsvoll  als    befcheiden   abgefafst» 
3.  Nachricht  von  den  Veränderungen ,  Cenfuren  und 
Verwendungen  in  dem  Schuljahre  von  Oßern  i$il 
bis  dahin  181a.     Diefer  fo  nützlichen  Anftait  hat,  un- 
gerechnet alle  Belaftung  der  auswärtigen  Güter,  aj- 
lein  die  Laft  derEinquattirung  innerhalb  Magdeburg, 
'  den  Verluft  an  Miethsgeldern  bey  verfchiediien  Häu- 
fern nicht  in  Anfcblag  gebracht,  im  Laufe  des  Jahr 
res  i8U«  eine  Ausgabe  von  977  Thlr.  18  Gr.  5  Pfc 
veranlaffet.     Gleichwohl  hat  ficu  die  Anftait  durch« 
weife  Oekonomie  noch  erhalten  im  Kampfe  mit  dem 
graufamen  Mars!  .  Im  Lectionspline  find  einige  gute 
Aenderungcn    gemachty    befunders   im  hiftorifenen 
und  geographifchen  Fache,  wo  man  der  Statiftik  zu 
viel  geopfert  hatte,  {die  nun,  zumal  da  Hr.  Lueder 
in  feiner  Kritik  ihr  fo  fcharf  zufetzt,   wohl  ganz  aal  " 
den  Schulplane/)  verfchwinden,   uud  der  Geographie 
die  derfeiben  geraubte  Zeit  zurückgeben  mufs.  Man 
war  vor  dreyfsig  Jahren  in  der  That  zu  vorfchncli, 
eineWiffenfcbaft,  die  .auf  jede«  Fall  für  Schulen  fich 
nicht  pafste ,  da  fie  nur  für  Staatsleute  beftimmt  war, 
fogleich,  da  fie  auf  den  Univerfitaten  feit  Hermann 
Conring  vergelfen,    wiederum   mit  fo  vielem  Lerm 
erneut  wurde,  in  die  Schulen  einzuführen,  und  da- 
mit andere,   für  die  Bildung  der  Jugend  viel  notb- 
wendigere  und  nützlichere  Kenutniffe  zu  verdrängen 
oder  zu  befchränken.    Es  wäre  viel  beffer  gewelea 
und  wird  es  ficher  für  die  Zukunft  feyn ,  das  Gewiffe 

au$  ihr»  fo  viel1  e$  der  Jugend  nützlich  ift,  in  den  geo- 

graphi- 
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«raphifchen  Unterricht  zu  bringen.  —  Zu  den  Aen- 
rferungen  gehört  die  Einführung  derBröderfchen  lat. 
Grammatik  anftatt  der  Schellerfchen.  Hr.  Wachs- 
muthy  ein  fehr  gefchät2ter  Lehrer,  hat  das  Pädago- 
gium verlaffeo,  und  ift  Subrector  in  Zerbft  geiyor* 
Sen;  fein  Nachfolger  ward  Hr.  jC  Münnich. 

m 
« 

JÜG  ENDSCHRIFTEN. 

Zötuch,  b.  Näf:  KinderbibeL  ErftesHeft.  Die 
heilige  Gefchichte  von  Adam  bis  Jofua.  In  51  Er- 
zählungen. Von  Johannes  SchuUhefs,  Prof.  der 
latein.  und  griech.  Sprache  in  dem  Collegio  hü- 
manitath  zu  Zürich.  1812.  VI  u.  179  S.  med.  8- 

Die  afcetifche  Gefollfchaß  zu  Zürich  gab  in  dem 
letzten  Viertel  des  verfloffenen  Jahrhunderts  biblifche 
Erzählungen  für  die  Jugend  in  zwey  Bänden  her» 
aus,  die  in.  Deutfchland  wie  in  de*  Schweiz  viele 
Lefer  fanden,  und  wozu  auch  Kupfer  geftochen  wor- 
den find.  Aus  der  Vorrede  zu  der  vorliegenden 
Schrift  fehen  wir,  dafs  der  -verewigte  Di  acon.  Joh* 
Geo.  SchuUhefs  nur  durch  feinen  frühzeitigen  Tod 
-Verhindert  worden  ift,  ein  ähnliches  Werk  zu  fohrei- 
ben,  und  dafs  fein  flrurier,  der.  Vf.  diefer  heil.  -Ge~ 
Jbhichie  von  Adam  bis  Jojua,  diefs  Vorhaben  nun  aus- 
zuführen  gedenkt;  die  Erg.  Bl.  igio.  Nr.  81.  angezeig- 
ten Bogen :  Je/u  Chrifti  letzte  Tliaten  und  Schickfafe 
in  34  Erzählungen i  tollen,  nach  feiner  Abficht,  für 
des  Publicum  ein  Probeftück  feiner  ^rbeit  feyn.  Das 
t}anze  würde  er  dann  zu  feiner  Zeit,  wenn  er  durch 
-eine  bedeutende  Anzahl  von  Präuumeranten  in  den 
Stand  gefetzt  würde,  eine  wohlfeile  Ausgabe  zu  ver- 
anftalten,  in  die  Volksfchulen  (vermuthiich  feines 
Vaterlandes)  zu  bringen  fuchen,  und  das  ganze  Werk 
von  zwey  Alphabeten  follte  in  diefem  Falle  nur  auf 
.j6Gr.  zu  ftehen  kommen.  Unmafsgehlirh  würden^ 
jwir  den  Titel  des  frühern  Werks:  biblifche  Erzäh- 
lungen* dem  des  Vfs. :  die  heilige  Gefchichte  ^  vor- 
ziehen- Denn  erzählen  läfst  fich,  auch  was  nicht 
ftif  reine  Gefchichte  gelten  kann;  erzählen  1  äffen  fich 

•  auch  Sagen  der  alten  Vi  e\t\y  Mythen,  Parabeln,  finn- 
reiche Dichtungen  irt  hiftorifcher  Form;  wenn  dage- 
gen eine  heilige  Gefchichte  angekündigt  wird,  fo 
kann  eigentlich  in  diefelbe  mir,    was  auf  wirkliche 

•  Ge/chichtlichkeü  Anspruch  machen  kann,  aufgenom- 
men werden;  wie  fchwierig  es  aber  fey,  mit  der  ße- 

Jiauptung,  dafs  alles,  was  iü  der  Bibel,  zumal  in  den 
filtern  Theileh  derfelben,   erzählt  wird,    nach  allen 

.TJmftänden,  fo  wie  fie  dort  angegeben  werden,  als 
Wahre,  eigentliche  Gefchichte  anzufehen  fey,  vor 
tdem  Gerichtshöfe  einer  unparteyifchen  hiftorifchen 
.Kritik  durchzukommen,  brauchen  wir  hier  nicht  zu 
bereifen.  Uns  dünkt,  dafs  ein^verftäncliger  Jugend- 
lehrer, der  feinen  Schülern  und  Schülerinnen  bibli- 
fche Erzählungen  vortragen,  und  dabey  weder  den 
alten  Urkunden  zu  nahe  treten,  noch  gegen  beffere 
Einficht  Unglaubliches  als  buchstäblich  To  zu  neh- 
mende Gefchichte  vorftellen  will,  den  Schwierigkei- 
ten feines  Gefchäftes  auf  Einmal  auswiche,  wenn  er 
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fich  ungefähr  So  gegen  die  Jugend  fabelt*:  i,Wfr 
befitzen  in  Ueberfetzungen  aus  allen  Sprachen  ein  al- 
tes ehrwürdiges  Buch,  das  die  Ouelle  unferer  then-» 
erften  und  heiligften  Erkenntniffe  ift.  Wir  nennen 
es  die  Bibel.  Diefs  Buch  oder  vielmehr  diefe  Samm- 
lung  von  Büchern,  deren- Vaterland  entfernte  Ge* 
gendeu  der  Erde  find,  ift  aus  grauer  Vorzeit  auf  un* 
gekommen,  und  hat  eben  -d  eis  wegen  mariebe^  Dun* 
kelheiten,  die  ich  euch  nicht  ganz  aufklären  könnte, 
wenn  ihr  auch  fchon  ein  reiferes  AJter  erreicht  bat* 
tet;  ihr  könntet  mir  darüber' unzählige  Fragen  vor-* 
legen,  die  ich  euch  nicht  zu  beantworten  wüfste; 
über  vieles,  was  darin  fteht,  habe  ich  noch  nicht 
einmal  mit  mir  felbft  ganz  einig  werden  können,  wie 
es  zu  nehmen  fey,  und  unzählige  unterrichtete  Ityen- 
fchen  befinden  neb  mit  mir  in  demselben  Falle.  Aber 
vieles  darin  ift  mir  dagegen  ganz  klar,  und  wird  euch, 
wenn  ich  es  erzähle,  ungemein  anziehen,  euer  jugend- 
liches Alter  freundlich  anfprechen,  und  als  lehrreich 
und  rührend  euch  durch  fich  felbft  einleuchten ;  auch 
hat  manches  darin  fowohl  eine  fehr  helle  als  eine  fehr 
dunkle  Seite  für  mich;  zum  Theil  verftehe  ich  es 
fehr  gut,  zum  Theil  bleiben  mir  aber  noch  Zweifel 
übrig,  wie  es  eigentlich  damit  zugegangen  feyn  rhö* 
ge.  Wir  wollen  uns  an  das  Klare,  Verbindliche  und 
Unzweifelhafte  halten ,  und  weitere  Belehrungen  von 
der  Folgezeit  ervyarten.  Seyd  gewifs,  dafs,  was  ich 
euch  aus  diefem  koftbaren  Buche  ausfuchen  will, 
euch  grofse  Freude  machen  wird;  ich  will  auf  eurt 
Faffungskraft  Rücklicht  nehmen ,  und  überfchlagi 
natürlich  manches,  was  für  euch  und  zum  Theil 
felbft  für  mich  noch  zu  fchwer  ift."  •  Und  nun  könn- 
te der  Lehrer  von  zwey  Wegen  einen  einfehiagen. 
Entweder  erzählte  er  frey,  und  ohne  die  Bibel  vor 
fich  zu  haben,  doch  fo,  dafs  er  fagte,  aus  welchem 
T heile  der  Bibel  er  diefs  nähme,  z.B.  auS  dem  erften 
Buch  Mofe,  in  Schlözers  trefflicher  Manier,  von  der 
Wiege  des  Menfchengefchlechts ,  von  den  erftenTie- 
fchäftigungen  der  Men fchen,  von  den  älteften  Nach- 
richten von  ihren  Kindern,  von  den  früheften  Anfän- 
gen der  wichtigften  und  nothwendigften  Künfte,  und 
was  fich  fo  11  ft  jtoch  Anziehendes  aus  jener  Urzeit -an- 
führen läfst,  wobey  er,  weil  er  auf  Bildung  der  Ju- 
gend zur  Religion  angefehen  wäre,  picht  unterliefse, 
zu  erinnern,  dafs  das  un  ficht  bare  gute  und  grofse 
Welen,  der  Himmel  und  Erde  und  alles,  was  darin- 
nen ift,  hervorgebracht  hätte,  nnd  deffen  Werk  auch 
dei  Menfch  wäre,  bey  diefem  allen  liebreich  fürfor- 
gend gewaltet  habe.  Was  er  nunyo' erzählte,  dasmüfs- 
te  die  Jugend  nachherwit  klichfd  und  genau  fo  Inder 
Bibel  angegeben  finden  ;  aber  freylich  noch  viel  meh- 
reres,  was  er  nicht  erzählt  hätte,  defshalb  fie  aber 
bey  ihrem  achtungsvollen  Zutrauen  z*i  dem  Lehrer 
annähme,  dafs  diefs  aus  guten  Gründen  von  jhm 
nicht  berührt  worden  wäre.  Oder  er  fagte:  „Ich 
will'es  euch  gfcnau  fo  wie  die  Bibel  erzählen;  in  die- 
fer Erzählung  ift  mir  zwar  das  eine  und  andre  unbe- 
greiflich, und  es  wird  euch  eben  fo  gehen ;  allein  Jb 
viel  ift  mir  doch  darin  klar",  und  nun  höbe  der  Leh- 
rer gerade  das  aus,  was  bey  der  erften  Art  zu  erzäh- 
len, 
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en,  als  anziehend  für  die  Jagend  würde  iau 9 gezogen 
werden«    Dadurch  würde  der  grbfse  Uebelftand  ver- 
mieden ,  dafs  die  Jugend  bey  fortfehreitenden  Jahren 
an  dem  darüber  erhaltenen  erften  Unterrichte  wieder 
irre  würde;  im  Gegentheil  würde  die  Jugend  fpäter» 
bin  Geh  überzeugen»  däfs  der  Lehrer  fo  ehrlich  als 
verftändig  zu  Werke  gegangen  wäre»  die  alte  Erzäh- 
lung nicht  entftellt,  und-fich  nicht  in  Widersprüche 
und  Inconfequenzen  verwickelt  hätte.    Zu  dielen  Re- 
flexionen veranlafst  uns  die  Arbeit  des  Vis.    in  der 
togenannten  Fallsgejchichte  S.6.  geht  die  Verfuchung 
in  dem  Innern  der  lüfternen  Eva  vor»  und  die  Schlan- 
ge felbft  fpricht  nicht»  da  doch  die  Urkunde  fie  fp  re- 
chen läfst;  dagegen  wird  eine  wirkliche  Theophanie 
und  ein  wörtliches  Verhör  des  im  Garten  in  der  Küh- 
le   luftwandelnden   Jehovab  -  Ek>him   angenommen. 
S.  10*   meynt  und   vermuthet  Kain    imr,   dafs  fein 
Opfer  dem  Jehovah  nicht  gefallen  habe;   die  Urkun- 
de hingegen  fagt  beftimmt»  Abels  Opfer  fey  von  Je- 
hoven  gnädig. angefehen  worden»  Kains  aber  nicht, 
{j.  3g.  läfst  der  Vf.  den  Abraham  durch  die  von  den 
Kanaanitern  dem  Moloch  geopferten  Kinder  auf  den 
Gedanken  kommen»    dem   Elohim  feinen  Sohn  zu 
opfern;   und  dann  wird  doch   noch  angenommen» 
Gott  habe  an  Abraham »  um  ihn  zu  prüfen»  das  Wort 
ergehen  laffen,  dafs  er  ihm  feinen  Sohn  als  Brand- 
opfer darbringen  foile.    S.  130.  konnte  bey  fo  vielem 
Wunderbaren»  das  der  Vf.  als  gefchichtlich  annimmt» 
gar  wohl  auch  noch  das  angenommen  werden ,  dafs 
Uott  felbft  die  Tafeln  des  Zeugnifles  gemacht  und 
die  Schrift  felbfi  darein  gegraben  habe.    Ueberhaupt 
fehen  wir  nicht»  dafs  hier  ein  Mittelweg  ei ngefch la- 
gen werden  könne.    Entweder  mufs  alles  ohne  Aus* 
nähme,  was  die  Urkunde  als  etwas  durch  die  poßti- 
ve  Zwifchenkunft  der  Gottheit  Bewirktes  vorftelft, 
der  Uebereinfiimmung  und  Confequcnz  wegen  eben 
fo  vorgestellt  werden»  oder  wenn  man  an  der  einen 
Stelle,  wo  die  Urkunde  ein  Wunder  annimmt»  nur 
eine  providentielle  Leitung  der  Naturkräfte  voraus- 
fetzt, fo  mufs  man  diefs  überall  durchfahren ;  in  An- 
■    fehung  des  Zugs  der  Ifraeliten  aus  Aegypten  durch 
die  arabifche  Wüfte  nach  dem  verfprochenen  Kanaan 
N  ift  z.  B.  entweder  nach  der  Urkunde  anzunehmen, 
die  ganze  Marfchroute  fey  unmittelbar  von  Gott  be- 
ftimmt worden»  und  nicht  Mofe,  fondern  Gott  fey 
.    4er  Führer  dts  Volks  gewefen;  dann  kann  aber  von 
keinem  Plan  die  Hede  feyn»  den  Mofe  gAiabt  habe» 
von  keiner  Aenderung   eines   Plans»    von  keinem 
Aufgeben  deffelben  bey  fich  verändernden   äufsern 
Umltänden.     Oder  wenn  angenommen  wird,  dafs 
alles  unter  Mofe's  Direction  gefunden,  alles  von  ihm 
ungeordnet,  und,  nur  zum  Theil  unter  Jethro's  und 
Hobab's  Beyrathe,  verfügt  worden  fey»  wovon  dann 
freylich  der  glückliche  Erfolg  auf  Gottes  Providenz 


bezögen  werden  mflflfe ,  fo  'vtird  dabn  alles »  Was  in 
der  Urkunde  diefsfalls  unmittelbar  auf  eine  göttliche 
Beftimmung  bezogen  wird  $  darnach  zu  deuten  feyn» 
Der  Vf.  hat  übrigens,  vermuthlich  für  Landfchulleh- 
rer»  jedem  Abfchnitte  eine  Anzahl  von  Lehren,  ei- 
nen darauf  paffenden  biblifchen  Spruch,  einige  Verfe 
aus  religiöfen  Liedern,  und  einige  Fragen  angehängt» 
damit  nach  Anleitung  derfelben  die  Jugend  im  Nach- 
denken geübt  werde.  Wir  haben  fie  gröfstentheils 
fehr  zweckmäfsig' gefunden,  wie  denn  überhaupt  die 
ganze  Schrift  von  den  vielen  bereits  rühmlich  be- 
kannten Einfichten  und  Kenntniffen  des  Vfs-  zeugt. 
Nur  in  dem  Abfchnitte  von  Efau  und  Jakob  haben  wir 
die  Lehre  zu  fehr  an tieipirt  gefunden,  dafs,  da  die 
Bibel  felbft  die  vortrefflichften  Menfchen  (unter  die- 
fe  dürfte  Jakob  fo  wenig  *ls  Efau  zu  zählen  feyn)  — 
als  Sünder  darfteile,  man  das  Bedürfnifs'  eines  Hei- 
landes erkennen-  möge,  der  von  keiner  Sü/ide  wufs- 
te.  —  Vor  der  Veranftaltung  einer  grofsen,  wohlfei- 
len, in  Landesfchulen  einzufahrenden  Auflage  dürfte 
jracb  fonft  noch  Mehreres  einer  ftrengen  Revifion  zu 
unterwerfen  feyn;  diefe  verfpricht  aber  auch  der  für 
die  Volksfchulen  unermüdetthätige  Vf.;  er  will  die- 
fer  Schrift,  wie  im  Aeufsern  fo  im  Innern,  alle  mög- 
liche Vollkommenheit  geben,  wenn  man  ihn  für  die- 
fen  Zweck  hinlänglich  unterstützt. 


MATHEMATIK. 

Dresden,  b.  Arnold:  Befchreibung  der  verfehle- 
denen  Zeichnen  -  und  vorzüglich  beym  .Bergbau 
nöthigen  VermeJJungs  -  Infirumente ,  von  Johann 
Gotthelf  Studer\  Königl.  Sächf.  Hof-  und  Münz- 
mechanicus  zu  Dresden  u.  f.  Mit  8  Kupfern* 
1811*  XVI  und  no  S.  8-  (a  Jhlr.) 

HerrS*.,  ein  achtungswertherKünftler,  beftimm- 
te  diefe  Schrift  für  Künftler,  Vermel'fer  und  Zeich- 
ner.    Seine  Abficht  geht  nicht  dahin,  dieft*4nftni- 
mente  kennen  zu  lehren,  fondern  die  fchon  vorhand- 
nen  Befchreibungen  derfelben  zu   ergänzen   und  zu 
berichtigen,   und  die  dabey  angebrachten  VerbefTe- 
rungen,  fo  wie  einige  neu  erfundene,  zur  Kunde  des 
Pubiicums'  zu    befördern.      Diefen  Zweck   nun  hat 
Hr.  St.  unftreitig  erreicht.    Doch-hätte  er,  da  er  Le- 
ier von  Kenntniffen  vorausfetzt,  Such  noch  eins  und 
das  andre  unberührt  laffen  können,   z.  B.  die  unzu- 
längliche Befchreibung   der  Eigenfchaften   des  Mar 
6net$.    Am  längften  verweilt  der  Vf.  beym  Compals. 
efonders  intereffant  war  für  Rec.  das,  für  das  ßchf. 
Ingenieurcorps    gefertigte   NiveHir-  Inftrument  und 
die  ganz  einfache  Probirwaage;  beyrle  von  Hrn..Sts. 
Erfindung!     Schade,  dafs  es  ihm  nicht  gefallen  hat» 
die  P reife  der  mancherley  Inftrument e  anzugeben.  • 
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Breslau,  b.  Barth:  Od'ma  und  Teutona  j  eil»  neues 
Jiterarifcbes  Magazin  der  Teutfchen  und  Nördl- 
ichen Vorzeit  von  JF.  D*  Gräten    Erßer  Band, 

Auch  ntit«r  den  Titeln* 

ßraga  und  Hermode Fünfter  Bd.  ..-•*■ 

Bragur- Achtet  Band.  i8l2vXXXIIi»  418S.  £ 

1^  s  ift  oihne  Zweifel  Vielen  fehr  erfreulich,  dafs  die- 
fes Magazin  nach  einer  zehnjährigen^Unterbre- 
chnng  fortgefetzt  wird,  weil  es  gewifs  febr  viel  da- 
zuvbeygetragen  bat,  den  Eifer  für  die  norclifche  und 
altdeutfch'e  Literatur  zu.  w«ckep  und  zu  befördern, 
Schon  d^'e'  fruhern  Bät/Je  verdienten  in  einem  hohen 
Grade  tlie.  ^ufmerkfamkeif  und  Ermunterung  jedes 
Kenners,  wenn f gleich  die Ünterftützung  des  Publi- 
kums demfelben  nicht  allgemein  genug,  noch  nach 
Verdienft  erfheilt  wurde.  Die  Wirkung,  welche 
Bragur  hervorgebracht  hat'i  ift  in  dem  Fleifse  ficht- 
bar, welcher  feit  der  Erfcheinung%diefer  Zeitfchrift 
auf  die  Denkmäler  der  nordifchen  und  altdeutfchen 
Vor2eit  verwendet  ift,  und  in  der  allgemeinern  Auf- 
merkfamktit,  welche  diefe  Gegenftände  in  den  letz- 
ten zehn  Jahren  gefunden  haben.  .Diefes  Verdien f( 
ift  deJQto  gröfeer,  weil  dadurch  das  Vorurtheil,  nur 
die. tätige  Dichtkunft  fey  ausfchliefslich  die  hefte, 
viel  von  [einer  Herrfchaft  verlor.  Dem  Herausge- 
ber gebohrt  daher  unfer  Dank  um  fo  lebhafter,  da 
er  felbft  während  der  Zeit,  als  er  von  diefer  Arbeit 
tu  ruhen  fchien ,  eine  beträchtliche  Menge  von  Ma- 
terialien für  diefen  Zweck  fammelte,  und  in  feinem 
Eifer,  ungeachtet  er  von  Mehreren  benutzt  als  aner- 

-  kannt  wurde,  nicht  erkaltete.     Auch  ift  er  billig  ge- 
nug, in  der  Vorrede  mit  Ruhm  die  Bemühungen  zu 

%  erwähnen,    welche  während  jener  Zwifcbenzeit  öf- 
.  fentlich  bekannt  geworden  find.    Seine  Ueberzeu- 
.  ^ung  von, dem  vielleicht  zu  hoch  angefchlagenen 
VVerth  und  Älter  des  immer  fehr  merkwürdigen  Ge- 
dichtes, die  Niebelungen,  ift  vermuthlich  wahr  ugd 
nicht  übertrieben ;  es  Iteht  jedoch  eine  gröfsere  Auf- 
klärung über  das  letztere  zu  erwarten.    Nothwendig 
war  es  indefs,  dafs.bey  der  Veränderung  des  Verla- 
ges und  der  gleichzeitigen  Herausgabe  einer  Zeitung 
für  die  Fortfehritte  der  Alterthums-Forfchung,  der 
Plan  diefes  Magazins   einige  Veränderung  ernalten 
mufste,     obgleich  die  Hauptbeftimmung  dabey  die 

-  nämliche  blieb.    In  diefem  erften  Bande  ilt  jener  rieue 
Plan  befolgt;  und  eine  fünffache  Abtheilung  liefert 
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Dichtungen ,  Unterteilungen  und  Hterarifche  Auf- 
ßtze,  Sammlung  und  genauen  Wiederabdruck  feite- 
her  altdeutfcher  Volkslieder,  Handfchriften  und  an- 
tikritifche  Nachholungen.      Diefe   betreffen  fowohl 
die  nofdifche  als  altdeutfehe  Literatur,   weiche  be- 
fonders    bey   der  zweyten  Abtheilung  abgefondert 
werden.    Von  den  Dichtungen  wird  in  dem  Bruch- 
ftücke  aus  Werdomars  Jugendträumen,  der  Donner- 
gott und  der  Afiate  Thor,  ein  Verfuch  geliefert,  den 
Widerfprechendeh  Charakter  diefes  Gottes  aus  det 
geheimen  Gefchichte  der  eingewanderten  AGaten  z» 
erklären.     .Schon  im  J.   1793.  ward  diefer  Verfuch 
gefchrieben;  und  am  Ende  deffelben  findet  man  die 
yuellen   nachgewiefen,     aus   welchen  er  gefchöpft 
wurde.    Die  erfte  von  den  ünterfuchungen  hat  ein« 
gnechifche  Nachbildung  der  nordifchen   Götterge- 
fchichte  in  homerifcher  Sprache  und  V er kn,Skirnert 
Fahrt y  zum  Gegenftände,  und  wurde  als  Programm 
vor  zwey  Jabren,  zuerft  gedruckt.    In  diefem  Auf- 
fatze  bewundert  man  mit  Recht  den  Fleifs  des  Her- 
ausgebers.   Sodann  folgt  die  Ueberfetzung  einer  Dä- 
nifchen  Preisfchrift  über  die  Frage,  ob  es  der  fchfr. 
nen  Literatur  des  Nordens  zuträglich  wäre,   wenn 
diö  alte  nordifche  Mythologie  eingeführt,  und  von 
unfern  Dichtern  ftatt  der  griechifchen  allgemein  an- 
genommen würde.    Von  dem  Vf.  Jens  Möller  wird 
diefe  Frage  mit  vieler  Gründlichkeit  unterfucht,  das 
Gemeinte  haftliche  von  beiden  Fabellehren  und  die 
eigentümlichen  Vorzüge  der  nordifchen  für  den  ge- 
genwärtigen Gebrauch  empfohlen   und  dennoch   als 
mit  der  griechifchen  fehr  wohl  beftehend  anerkannt. 
Hierauf  findet  man  in  diefem  Bande  das  Fraement 
eines  alten  nordifchen  Volksliedes,  welches  Hr.  v 
Abrahamfonm  Kopenhagen  dem  Herausgeber  fchon 
vor  zehn  Jahren  mitgeteilt  hatte.     Ein  alpbabetir 
fches  Verzeichmfs  der  Gedichte  und' der  Skalden 
welche  w  den  beiden  erften  Bänden  der  Heimskring! 

I  r T£,cl^find'  ,erfeIZt„den  Man«el  in  d^fem  Bu- 
che felbft.  Unter  den  Auffätzen,  welche  die  deutfehe 
Literatur  betreffen,  findet  man  zuerft  eine  nähere 
Erläuterung  über  den  in  der  Schmiede  zu  Ruhla  hart 
getcnmiedeten  Landgrafen  Ludewig  den  Eifernen 
von  dem  verftorbenen  verdienftvollen  Kinderline 
Er  zeigt  darin  überaus  gründlich ,  dafs  die  Stelle  in 
der  Vorrede  zu  Johann  Rechens  Leben  der  heil  Eli- 
zabeth von  diefem  Landgrafen  nicht  buchftäblich, 
fondern  eher  fpr\chwö>tlich  und  von  feiner  Länder! 
ten  Qemüthsart  7u  verftehen  fey.  Von  dem  Heraus- 
geber  ift  das  deutfehe  Programm  über  das  Alter  und 
II  den 
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den  Urfprung  des  deutfchen  Königstitels  wieder  ab- 
gedruckt, worin  dargethan  wird,  dafs  anfänglich 
diefe  Benennung  Thiudan  gewefen  und  wahrfchein- 
lich  erft  im  fünften  Jahrhundert  das  Wort  König  auf* 

fekommen  fey.    Die  Grundfätze,   mit  welchen  die 
Umarbeitung  von  zehn  Minneliedern  aus  der  man- 
neffifchen  Sammlung  von  Hrn.  Leon  in  Wien  eingelei- 
tet wird,    find  zwar  nicht  von  allen  gebilligt;    fie 
fcheinen  aber  gerade  das  nöthige  Maars  anzugeben, 
um    unferm    gegenwärtigen   Zeitalter    einigen   Ge- 
fchmack  für  (fiele  Art  von  poetifchen  Produkten  ab- 
zugewinnen»   Die  Sammlung  und  der  genaue  Wie* 
derabdruck  feltener  hiftorifcher  und  epilcher  altdeut« 
fcher  fliegender  Blätter  und  Volkslieder,    hat  für 
Manche  ihren  Werth  —  Unter  den  Handfchriften  ift 
von  dem  Herausgeber  wieder  ein  Programm  abge- 
druckt, welches  ein  bisher  noch  ungedrucktes  Ge- 
dicht vom  Helgius  mit  der  lateinifchen,  gewifs  nicht 
leichten,   Ueberfetzung   enthält.    Auf  diefes  folgen 
die  Merkwürdigkeiten   der  Bibliothek  des  ehemali- 
gen Ritterftiftes  Comburg  am  Kocher  in  der  Nähe  von 
Schwäbifch- Halle,    wovon  der  Herausgeber  fchon 
vorläufig  in  unferm  lntellicenzblatte  von  1796.  Nr.  ,153? 
ieine  kurze  Nachricht  ertheilte,  die  er  umftändlicher 
in   drey  Gelegenheitsfchriften   wiederholte.       Diefe 
enthalten   die  Entftehungsgefchichte   und  aümälige 
Vermehrung  diefer  allerdings  wichtigen  Bücherfamm- 
lung,  welche  fehr  fcbätzbare  Handlchriften  und  alte 
Drucke  enthält.    Unter  den  erftern  ift  befonders  die 
Entdeckung  einer  flanderifchen  Handfehlift  von  dem 
ljerahmtenGedichteüe//iec*e.Fz^//j,.merkwürdig,— 
Es  ift  bekannt,  dals  darüber  Vieles  gefchrieben  und 
unterfucht,    und  doch  die  eigentliche  Entftebungs- 
gefchichte  diefes  Gedichts  ungewifs  und  zweifelhaft 
geblieben*  ift.    Die  gründlichste.  Unterfuchung  eines 
genauen  Kenners    fteht   im    achtzigften  Bande    der 
neuen  allgemeinen  deutfchen  Bibliothek  (S.  168  ff*) 
Gewifs  ift  es  ohne  Zweifel,  dafs  "die  erfte  Veranlaf- 
Jung  diefer  Dichtung  durch  die  Erzählungen  gegeben 
wurde,  von  welchen  Legrand  d*  Aujfy  in  den  notices 
de  la  bibliotheque  nationale  ausführliche  Nachricht 
giebt.    Ungeachtet  man  hieraus  auf  die  wahrfchein- 
jjehe  Vermuthung  gerieth,  dafs  Peter  von  .$/.  Cloud 
der  erfte  Urheber  fey;   fo  wufste  man  doch  nicht, 
ob  die  1485-  zu  Delft  gedruckte  profaifche  Umarbei- 
tung, welche  1783»  von  SuJri  in  einem  genauen  Ab- 
drucke wiederholt  wurde,  das  Flämifche  Original  fey. 
Die  von  dem  Herausgeber  entdeckte  poetifche  Hand- 
schrift in  gleicher  Mundart  enthält  nur  das  erfte  Buch 
diefes  Gedichts,  deffen  Ende  zwar  mit  der  gedach- 
ten alten  profaifchen,  nicht  aber  mit  der  deutfchen 
*  Umarbeitung  übereinftimmt.    Auch  in  Hinficht  die- 
fer ift  der  Vi.  immer  noch  ungewifs.    Von  dem  hier 
mitgetheiltenManufcripteift  es  gleichfalls  zweifelhaft, 
ob  es  früherer  Entftehung  als  jene  im  Ganzen  damit 
fehr  übereinftimmende  profaifche  Bearbeitung  feyj 
und  der  Herausgeber  vermutbet,  dafs  es  aus  der  er- 
'ften  Hälfte  des  isten,  oder  gar  aus  der  zwevten  des 
I4ten  Jahrhunderts  fey.    Ueber  ihren  Verfaffer  findet 
man  keine  Auskunft;  und  .es  ift  vielleicht  nicht  un- 


wahr fcheinlich ,  .dafs  Heinrich  v.  Alkmar  eher  die 
hollandifche  als  die  deutfcfye  Bearbeitung  verfertigt 
habe.  Baumann  wenigftens  war  gewifs  nicht  der  - 
Verfaffer  diefer  letztein,  fondern  höchftens  nar  des 
beygefftgten  Gommentars,  von  welchem  die  frixhenn 
Ausgtfbfen  keine  SptfT  enthalten.  Uebrigen*  bringt 
diefe  hier  mitgeth eilte  Handfchrift  die  eigentliche 
Entftehungsart  diefes  merkwürdigen  Gedichts  ihrer 
Aufklärung  fchon  näher;  und  diele  wird  noch  heller* 
werden,  wenp.da*  Verbrechen  der  Gebrüder  Grimm 
erfüllt  wird ,  eine  vatikanifche  Handfchrift  deffelben 
aus  dem  igten  Jahrhundert  mit  einer. kritifchen  Bear- 
beitung bekannt  zu  machen '— .  Die  letzte  Abthei- 
lung oiefes  Bandes  enthält  antikritifche  Nacnhölan* 
gen.  Es  find  Erinnerungen  des  Hofr.  Bruns  Ober 
die  Erläuterungen,  welche  Hr.  Cludius  über  das  Ge- 
dicht von  den  todten  Königen  im  erften  Bande  der 
Bragur  gegeben  hat;  verfchiedene  Bemerkungen  von 
dem  Hauptmann  Abrahamfon  in  Kopenhagen ,  wel- 
che Ländernamen,  die  ältere  Denkart,  die  Ueber- 
fetzung einer  Abhandlung  von  Suhn>  altdeutfehe  EV 
fennamen  und  das  Gedicht,  Friedrich  von  Sclma- 
en*  betreffen«  Zuletzt  findet  man  hier  noch  drey 
kurze  Auffätze  von  dem  Herausg.  über  die  fchwecli- 
Iche  Alterthumsforfchung  und  Dichtkunft,  über  die 
Schreibart  von  deutfeh  oder  teutfeh  gegen  die  Grün- 
de, welche  ein.  anderer  Recenfeut  in  diefer  Zeitung 
für  die  erftere  Schreibweife  anführte*  und  endlich 
noch  eine  Rechtfertigung  wider  den  rrediger  Koch 
in  Berlin.  Sowohl  der  unermüdete  Fleifs  des  Her- 
ausgebers als  die  Bemühung'  des  um  die  deutfehe  Li- 
teratur fehr  verdienten  neuen  Verlegers«  erregen 
den  Wunfeh,  dafs  diefe  erneuerte  Schrift  eine  lange 
Fortfetzung  und  mehr  als  gewöhnliche  Unterftützung 
erhalten  möge.  '  „ 

Heidelssrg,  'b.  Mohr  u.  Zimmer :  Der  Goldfaden* 
eine  fchöne  alte  Gefchichte,  wieder  herausg.  von 
Clemens  Brentano.  Mit  Vignetten,  tßoy.  371  S.  8» 

Bey  der^Vnzeiee  des  gegenwärtigen  Buches  gerar 
then  wir  in  die  Verlegenheit,  Zur  Klaffe  derjenigen 
gezählt  zu  werden,  die  alles  zerreifsen  und  zertrüm- 
mern wollen  und  nichts  gut  finden,  wenn  es  mit  ihren 
Anfichten  nicht  übereinftimmt.  Wir  wollen  fehen, 
wie  wir  diefen  Fehler  vermeiden,  indem  wir  ein  har- 
tes Urtheil  zu  mildern  verfuchen. 

Georg  Wickram  von  Collmar  fchrieb  den  Golct-  ^ 
faden  und  gab  ihn  1557.  zu  Strasburg  bey  Joh.  Fröti- 
lieh  heraus.  Das  Buch  ift  feiten  geworden  und  wird 
auf  den  meiften  Bibliotheken,  felbft  auf  bedeutenden 
vergebens  gefacht.  Eine  neuere  Auflage  1665.  8« 
Nürnberg,  hat  fich  auch  Ichon  feiten  gemacht. 

Wir  liaben  in  der  altdeutfehen  Literatur  mehrere 
Erzählungen  von  der  treuen  Verbrüderung  der  Men- 
fchen  und  Thiere,  und  in  diefem  Roman  ift  diefe 
Vereinigung  eines  Mannes  und  eines  Löwen  nicht 
unlieblich  gefchildert  und  verdiente  derfeJbe  wohl 
einer  Erneuerung,  wenn,  er  auch  nicht  ans  den  ge- 
diegenen ,  freudigen  Zeiten  der  deutfchen  Literatur^ 
ift.    In  jenen  älteften  Dichtungen  finden  wir  einen* 

Ivain, 
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Ivain ,  den  ein  Löwe  begleitete  1  einen  Wigamur,  der 
einen  Adler  zuni  Gefährten  hatte,  einen  Heinrich 
Ton  Braünfchweig,  den  ebenfalls  fein  Löwe  begleite* 
4-e,  fo  wie  einen  Leo  in  dem  Roman  Octavian,  def- 
fcn  Waffenbruder  der  treue  Löwe  war. 

-  Wenn  eine  Erneuerung  alfo  wOnfchenswerth  war, 
fb  fragt  es  fich:  wie  ift  diele  vollbracht?  und  hier  kön- 
nen wir  eben  nicht  viel  Erfreuliches  bemerken.  Wol- 
len einige  Kunftrichter  andern  Büchern  diefes  Fachs 
eine  zu  leichte  Behandlung  aufbürden,  fo  hat  dfefs 
an  diefem  Uebel  ganz  vorzüglich  zu  leiden.  Wir  wif- 
fen  nicht,  wofür  wir  es  erklären  follen:  für  eineUn- 
achtfarnkeit  nnd  wirkliche  Oberflächlichkeit,  oder  för 
eine  vornehme  Nachläffigkeit,  die  mitWiffen  nnd  Wil- 
len alfo  und  nicht  anders  das  Büchlein  behandelt  hat. 
Rec.  will  fioh  durchaus  kein  Urtheil  darin  an- 
mafsen,  wie  die  Werke  jener  alten  Zeit  uns  wieder 

?reg'eben,werdeA  muffen ,  ob  mit  fo  vieler  Willkür- 
ichkelt  oder  mit  Strenge.  Ein  jeder  mag  darin  fei- 
nen Ideen,  feiner  Anficht  folgen.  Rec.  lieft  mit  nicht 
weniger  Vergnügen  ein  echtes  VolKslied,  als  er  die 
aufgeftutzten  und  aufgeputzten  im  Wunderhorne 
lieft,,  die.in  ihrer  Art  wieder  fehr  anmuthig  find. 
•Aber  ein  folches  vornehmes  Nichtsthun  und  Herum- 
schlendern, wie  aus  diefem  fpricht,  ift  durchaas  ver- 
werflich und  ungeniefsbar."  Von  diefef  Nachläffig- 
Icelt  findet  man  allenthalben  Spuren,  die  auffallend- 
sten will  indeffen  Rec.  hier  anführen,  um  nicht  ohne 
Belege  zu  bleiben. 

3.  27.  heilst  es:  Leufried  dachte  in  feinem  Sinne, 
möchte  mir  das  Glück  fo  viel  Gnad  verleihen,  jdafs 
ich  auf  das  Schlofs  an  Hof  kommen  möchte,  ich 
wollte  mich  ganz  mtickcrlieh  halten ,  damit  ich  mit 
"der  Zeit  ein  reißger  Knecht  werden  möchte.  —  Was 
foll  mückerlich  heifsen?  Gewifs'  ftand  wohl  wacker- 
1ich  dort,  oder  follte  dort  ftehen.  —  S.  72.  fein 
Haar  gefponnenem  Golde,  (nicht  gewonnenen)  za 
vergleichen.  —  S-%$*  Leufried,  der  gute  Jüngling 
(,)  war  ohne  Urlaub  feines  Wirthes  davon  geritten, 
hat  auch  niemand  nach  dem  Wege  gefragt,  doch  be- 
half  er  ßch  u.  f.  w.  Für  hat  foll  es  hatte,  wenigftens  hatt* 
heifsen.  Da  allenthalben  die  Rechtfehreibung  ver- 
ändert ift,  fo  roufste  auch  hier  die  alte  Form  verwan- 
delt werden.  —  S.  145.  „Diefer  Worte  lachte  Anglia- 
na  züchtigJich  und  fprach:  Furwähr  Angliana  (foll 
Florina  heifsen)  bewahre  den  Schlöffel  des  Schloffes 
.gar  wohl."  S.  159.  dafs  du  diefe  meine  Liebe  wif- 
fen  möchteft  und  mich  (dich)  mit  mir  erfreuen. 
S.  188»  fo  wirft  du  ihm  fchwerlich  entronnen  (ent- 
trnnen).  —  S.  205.  dem  ( den Vhat-Erich  zur  Stund 
erkannt.  —  S.  220.  Allda  that  Cnpido  auch  das  fei- 
nige dazu,  verwundete  und  fchofs  feinen  fcharfen 
Strahl  auf  mich  dermafsen,  dafs  ich  in  brennender 
Liebe  gegen  meine  iiebfte  Jungfrau  hart  entzündet 
ward ,  bey  ihr  ungetreues  Glück  fahft  du  mich  alfo 
an ,  dafs  ich  und  fie  in  Hoffnung  war  u.  f.  w.  Hinter 
ward  mufs  ein  Punct  ftehen  und  dann,  der  neue  Satz 
fo  beiden:  Bey  ibr,  ungetreues  Glück,  fahft  du  mich 
alfo  an,  fonft  giebt  es  keinen  Sinn.  —  S.  221.  mufs 
lunter:  „nahm  er  feinen  Weg  wieder  der  Stadt  zu,4* 


f, 


ebenfalls  ein  Punct  ftehen,  da  mit:  „es  ftand  aber 
eine   fchöne  Linde"    ein   ganz   neuer  Satz  angeht. 
(Dergleichen  unrichtige  Intern«  netionen   kommen 
-noch  mehrere  vor.)    S>.  235.  Einftens  drückte  ihm 
(ihn)  fein  Gewi  (Ten.  —    S.  248.  hätte  Beyhart  wohl 
eine  Erklärung  verdient.      Es  ift  ein,folcher,    der 
eiftliche  Kleider  angenommen  hat,  un4  ein  einfied- 
erifches,  Gott  geweihtes  Leben  führt,  ohne  fich  zu 
einem  bestimmten  /Orden  zu  bekennen.  —    S.  253. 
„Dafs  biß  du  getroft,  fagte  Reichart."    GewiCs  fteht 
für  biß  im  Original  bisi  clas  alte  7*7.    Biß.  ift*  durch« 
aus  falfch.  —  „ehe  zwey  Stunden  verfchieden  find," 
foll  verßhienen  heifsen.  —    S.  254-  E$  war  10  dem 
Walde,  einen  Roßlauf  weit  von  dem  Orte,  da  Rei- 
chart feine  Zelle  hatte.    Was  foll  Rofclauf  feyn,  wel- 
ches Maafs  ift  es?    das  Wort  bedurfte  einer  Erklä- 
rung.     Es  ift   eine  Ueberfetzung  des    lateinifpheo 
Worts  Stadium,   125  Schritt.    Sechszehn  Rofsiäufe 
wurden  auf  eine  franzöfifche  Meile  gerechnet.  S.  204* 
dann  (denn)  — '  das  Weinen  nicht  mehr  vorhalten 
mochte,    Angliana    gebührte    (geberdete  oder  ge- 
be rd'te)    fich   auch  lehr  kläglich.  —    S.  336.   mit 
ganze  (ganzer)  Kraft. 

Wir  glauben  mit  diefen  Beyfpielen  unfern  Aus* 
fpruch  hinlänglich  bewährt  zu  haben  und  können 
nicht  wünfehen,  mehr  dergleichen  Werke  auf  diefe 
Art  erfcheinen  zu  feben. 

Der  Druck  ift  gut  und  das  Papier  weifs,  wie 
man  von  der  Handlung,  in  welcher  dasBuch  erfchien, 
zu  feben  gewohnt  ift;  aber  die  in  Kupfer  geftochenen 
Holzfchnitte  nehmen  fich  nicht  zum  heften  aus. 

PBEDIGERWISSENSCHA.FTEP*. 

* 

Schafhausen,  b.Hurter:  Kurzer  Begriff %des  chriß- 
lichen  Glaubens.    In  einer  Auswahl   biblifcher. 
Sprüche,  zum  Gebrauch  für  den  erften  Religions- 
unterricht. (Von  Joh.  Geo.  Maller,  Prof.  u.  Ober- 
fchulherrn.)  Vierie  Auflage,  i gl*.  56  S.  kl.  8* 
Hr.  JV1.  faqt,  er  habe  in  diefe  Sammlung  nur  folche 
Spruche  aufgenommen,  welche  bey  einiger  Nachhülfe* 
der  Faffungskraft  des  jugendlichen  Verftandcs  ange- 
gemeffen  feyn, und  diefelben  nach  dem  gewöhnlichen 
Vortrage  der  chriftjichen  Glaubens-  und  Sittenlehre 

geordnet  j  fo  werde  nun  das  erftezufammenhangendd 
eligionserkenntnifs  derJugend  aus  der  reinftenöuelle 
und  als  ein  göttliches  Wort  beygebracht,  und  fo  q& 
bübre  e$  ßch:  denn  das  jugentfiiehe  Gerrfüth  wolle 
Wahrheit  und  entfeheidende  Gewißheit;  es  hebe  die 
lebendige  Sprache  des  Gefühls,  die  zugleich'dn  Ver* 
ftand  und  Herz  fpreche  y  und  Gedanken  im  Gewände 
gefälliger  Bilder  gleichfam  fichtbar  mache.  Der  Leb» 
rer,  heifst  es  weiterhin,  habe  zuerft  darauf  zu  feben, 
dafs  die  Kinder  den  Wortverfiand  richtig  faffen  und 
die  Sprüche  richtig,  deutlich,  und  mit  der  gehörigeo 
Modulation  der  Stimme  lefen  lernen  j  hernach  hab* 
er  ihnen  die  in  den  poetifchen  Bildern  verborgen  lie- 
genden Gedanken  zu  entwickeln ,  und  die  darin  ent- 
haltenen Hauptbegriffe  nach  Sokratifcher  Metbetle 
deutlich  zu  machen ;  endlich  folle  er  fiei  auf  den  Zur 
famrnenhang .  der  darin  enthaltenen  Lehren  führen 

und 
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und  die  Sprüche  als  etwas  im  Leben  Brauchbares  den) 
Herzen  der  Jugend  nahe  legen.  'Die  fafslichften 
Sprüche  für  den  allererften  Anfänger  lind  mit  Stern- 
chen bezeichnen  Hier  mufste  aber  a.  die  Aufnahme 
folcher  Stellen  vermieden  werden ,  die  in  der  kirch- 
lichen Ueberfetzung  nicht  richtig  ausgedruckt  find, 
wie  Pf.  XIX.  4.  b.  Mufsten  nicht,  wie  in  den  altern 
Katechismen,  Stellen  vorkommen,  die  das  nicht  befa- 
gen,  was  als  Inhalt  angegeben  wird ;  7  B.  Mofe  XXXI V, 

6.  fchildertz.  B.  nicht  die  Gerechtigkeit  und  Heiligkeit 
Gottes,  c.  Durfte  die  Sammlung  nicht  Stellen  enthal- 
ten, die  das  Kind  noch  nicht  falten  kann,  wie  1  Joh.  L 

7.  Rom.  III.  24.  d.  Mufste  der  Sinn  eines  biblifchen 
Ausfpruchs  immer  vollftändig  angegeben  werden; 
wenn  alfo  z.  B.  aTim.  1. 10.  angeführt  ward»  durftg  nicht 
fehlen,  was  Paulus  fagt,  (MsVhrittaä  durch  fein  Evan- 
^/£«?n  demTode  feine  Macht  genommen  habe.  e.  Durf- 
te keine  dem  Texte  beygeftlgte  Erklärung  zweifelhaft 
oder  ünftatthaft  feyn;  z.U.  dafs Malach. IV. a.\Gerech~ 
t&gkeit  fo  viel  als  Güte  tagen  wolie,kann  nicht  zugegeben 
werden.  Es  verfteht  fich  übrigens  vonfelbft,dafs  vieles 
in  diefen  Bogen  dem  jugendlichen  Alter  angemeffen  iftj 
auch  hat  es  uns  gefreut,  dafs  Hr.M.  das  Wahre  und  R%li- 
giöfe,  was  der  Siracide  fagt,  auch  für  ein  göttliches  Wort 
aneefehen  wiffen  will,  obgleich  deffen  Buch  in  der  pro* 

'telxantifchen  Kirche  nicht  für  kanonifch  gehalten  wird ; 
er  leitet  alfo  alle  religiöfe  Wahrheit  von  Gott  ab,  fo  wie 
es  die  neuern  Theologen  tbun ;  dagegen  trügen  wir  Be- 
denken ,  in  den  er/tan  Religionsunterricht  «twas  aus 
dem  ein  und  funfzigftenpfatm  aufzunehmen,  weil  wir 
fürchteten,  den  Lehrer  in  Verlegenheitzu  fetzen,  wenn 
er  der  unfchuldigen  Jugend  fagen  müfste,  -David  habe 
(nach  unfern  Bibeln)  denPfalm  geschrieben,  nachdem 
ihm  Nathan  feinen  Ehebruch  mit  Bathfeba  und  feinen 
an  Uria  begangenen  Mord  vorgehalten  hatte. 

JUGENDSCHRlFTEN. 

PuatA,  b.  Friefe:  Leitfaden  zur  Kenntnifs  und  Er- 

.    Haltung  des  Menfchen- Körpers.     Für  mittleren 

Unterricht  gegeben   von   Dr.  Eriedr.  Erdmann 

Peiri,  Profeflbr  zu  Fulda.  1809.  X  u.  131  S.  8- 

(8  Gr.) 


Durchdrungen  von  der  Ueberzeugung, 
iterricbt  in  der  Kenntnlfs  des  menfchli< 


dafs  ein 
Unterriebt  in  Tier  Kenntnlfs  des  menfchlicl 
pers  auf  Schulen  und  Gymnafien  von  grofsem  Nutzen 
ift,  zeigt  Rec.  die  vorliegende  Schrift,  in  wel- 
cher er  einen  trefflich  gearbeiteten  Leitfaden  zu 
einem  folchen  Unterrichte  gefunden  hat,  mit  wah- 
rem Vergnügen  an.  —  Von  der  Einrichtung  deffel- 
ben  mögen  die  Lefer  fich  aus  folgender  Anzeige  des 
Inhalt« 4  welcher  Rec.  zum  Beweife.,  dafs  er  die  gan- 
?e  Schrift  mit  Auf  merk  famkeit  gelefen  hat,  einige 
wenige  Bemerkungen  hinzufügt,  felbft  überzeugen. 

Iq  der  Einleitung  find  von  dem  Vf.  die  Namen, 
Grundbegriffe,  der  Werth  und  Nützen,  die  Scfhcan- 
keii  und  Hülfsmiitel  der  folgenden  Gegenftände  dar- 
gestellt. Unter  den  für  feinen  Zweck  verzeichneten 
Schriften  vermifst  Rec.  Wagner's  phyfiol.  anthrop. 
Lehrbuceh,  und  Wildberg" s  Lehrbuch  der  phyfifchen 


Selbftkenntnifs,  die  beide  doch  woihl  eine- Erwäh- 
nung verdient  hätten.  IL  Von  dem  Menfchen  -  Kör- 
per im  allgemeinen.    III.  Beftandtheile  des  menfchU 

¥frp*u  1  IX'  Bntyilunß  d**  äußeren  Körpers. 
Uie  Rubnk  hätte  richtiger  ausgedrückt  werden  koa- 

?? ür  ?*  Jr?n,  den  fler  H™P*™hlen  im  Menfchen. 
Dafs  der ^Vf.  $.  $0.  die  Mundhöhle  zu  den  Haupthöb- 
len  des  Körpers  rechnet,  kann  Rec.  nicht  billige*. 

j  Co°  d£l  Y!'  >  67-  beZ  ^er  Anführung  de?  in 
der  Bauchhöhle  liegenden  Eingeweide  nach  alter  Wei- 
fe nur  die  Nieren  mit  ihren  Kapfein  und  die  Urhibla- 
fe  nebft  den  Üringängen  als  aufferhaifc  des  Bauchfell* 
liegend  nennt,  fo  giebtdiefes  zu  der  irrigen  VorfteU 
Jung  Anlafs,  als  wenn  diejlbrigen  Baucheingewet- 
de  innerhalb  des  Bauchfells  lägen.  Eine  kurze 
Beschreibung  der  Bauchhaut  hätte  nicht  ganz  fehlen 
tollen ,  zumahl  da  der  Vf.  fich  bey  der  Befchreibun* 
der  Magenhäute  und  Gekröfefauf  diefelbe  bezogen 
hat.  VI.  Von  den  Knochen  und  Knorpeln,  Vll.J&a- 
efrlehre.  VIII.  Belehrung  von  den  Muskeln.  IX.  Von 
den  Nerven,  üeber  die  Natur  und  Wirkunc  derfel- 
ben  hätte  der  Unterricht  deutlicher  und  umfaffender 
feyn  können.  X.  Von  dem  Hautüberzuge.  XI  Uc* 
her  die  Sinne.  XII.  Von  dem  Blutader  Mieme.  XIII. 
Von  den  Saugadern  und  Brufen.  Hier  kommen 
mehrere  der  ßfherzigung  fehr  werthe  Gefundheits- 
regeln  vor.    XIV.  VondemAthmen  und  feinen  Wfrk* 

X^'  ™-VZ%r«rd«™*g>  Ernährung  und 
Abjondruns.  XVI.  Von  unferer  Ausdünftiwg.XVIL 
Von  der  Ahfonderung  des  Urins.  ■  XVIIL  A^A  etwas 
über  Diät  und  Bewegungen.  XIX.  Erinnerung  an 
die  Verwandfchaft  des  eeißigen  und  körperlichen 
Menjchen.  \X.  Uebor  Rettung  der  Scheintodten. 
AXl.  Die  bchutzpocken.  XXli.  Heber  Selbftbeße- 
ckung,  Kinder-  Unzucht ,  oder  geheime  Jugendßin- 
den.  Wie  überhaupt  in  allen  Abfchnitten  treffliche 
Lebensregeln  eingefchaltet,  oder  doch  kurz  ange- 
deutet find ,  fo  kommen  auch  befonders  in  den  fünf 
letzteren  Abfchnitten  fehr  lehrreiche  Winke  und  An- 
leitungen vor,  und  von  keiner  möchte  Rec.  fagen* 
dafs  ße  in  diefem  für  Schulen  beftimmten  Lehrbuche 
hätten  fehlen  können,    es  wäre  denn  die  im  jotea 

•  u       ffÄ    .   Abfchnitte  |.  376. gegebene  Darftellang  der Gall^hea 
ichen  Kör-    ^>chadellehre,  bey  welcher  überdiefs  dem  Rec.  auch 


die  Auswahl  der  Schriften  Ober  diefelbe,  auf  welche 
der  Lehrer  verwiefen  wird,  nicht  ganz  gefällt.  Den 
Befchlufs  machen  einige  den  Werth  der  Gefundheit, 
Mäfsigkeit  und  Keufchhait  ■  feyernde  Gefänge,  die 
auch  zu  beyläuiigen  Gedächtnifs-  und  Vortrags- Ue- 
bungen  dienen  folien.  Die  vielen  Druckfehler,  wel- 
che lieh  in  diefer  Schrift  finden  ,  find  mit  der  Entfer- 
nung des  Vfs.  vom  Druckorte  einigermafsen  zu  ent- 
schuldigen« 

Rec.  fchliefst  diefe  Anzeige  mit  dem'Wunfche, 
dafs  man  doch  immer  mehr  anlangen  möge,  den  Un- 
terricht in  der  phyfifchen  Selbftkenntnifs  als  ein 
notwendiges  Stück  der  allgemeinen  Bildung  der  Ju- 
gend anzuerkennen ,  und  fo  Gebrauch  von  dem  vor- 
liegenden und  andern  Lehrbüchern  zu  machen  l 
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Lemgo,  b.  Mfeyer:  Die  katholifchen  Briefe.  Neu 
überfetzt  und  erklärt  j  und  mit  Excurfen  und  ein- 
leitenden Abhandlungen  herausgegeben  von  Joh. 
Chrfin.  Wilhelm  Augufii,  Dr.  u.  Prof.  der  Philof. 
zu  Jena.  JSrßer  Theil.  1801.  VUIu.adaS.  Z^ey- 
terfheil.  i8og.  VIII  u.  214  s.  uebft  einem  Anhat* 
ge  von  48  S.,  Welcher  eine  Ueberfetzung  der  bei- 
den  Petrinifchen  u.  der  drey  Johanneifchen  ßriej e 
in  das  HebräiCche  enthält.  8*    (1  Thlr.  16  Gr,) 

St 
chätzbar  ift  diefe  gelehrte  Bearbeitung  der  katho- 
lifchen Epifteln,   vorzüglich  der  zwäyte  Theil> 
der  erft  fieben  Jahre  nach  dem  erften  esfehien;  der 
Vf.  ift  mit  den  dazu  erforderlichen  Kenntniffen  reich- 
lrch*verfehn,  und  fein  Scharffinn  hat  über  manches 
in  diefen  Epifteln  Licht  verbreitet;  verfchiedene  in 
diefer  Schrift  aufgeftellte  Hypothefen  dürfte  er  zwar 
Seitdem -theils  Wieder  Verlanen,  theils  anders  modi- 
ficjrt  haben ;  die  Auslegung  mancher  einzelnen  Stel- 
len dürfte  nicht  haltbar  feyn,  und  als  Ueberfetzer 
dürfte  er,  ungeachtet  feiner  unverkennbar  grofsen 
exegetifchen  Einfichten,'noch  weniger  fein  Glück  ma- 
chen.      Unter  dem  Titel:  Anti- Marcion*  eröffnet  ei- 
ne hiftorifche  Einleitung  in  die  katholifchen  Epifteln 
die  Schrift.    Der  Uebertritt  Pauli  zu  der  chriftlichen 
Gemeine,  bemerkt  der  Vf.,  war  für  das  Chriftenthura 
von   der  gröfsten  Wibhtigkeit;  clurch  diefen  grofsen 
Älann  erhob  es  fich  zum  Range  einenWeltrelf gion,  und 
was  durch  die  andern  Apolfel  kaum  würde  bewirkt 
worden  feyn,  das  leiftete  er;  derChriftianismuS  w&nd 
"als  unabhängig  vom  Judaismus  aufgehellt,  und  der 
Ausbreitung  deffelben  eine  Ausdehnung  gegeben, die 
er  ohnfe  ihn  nicht  erhalten  haben  würde.   Allein  fein 
kühner  Geift  fand  Widerfpruch  und  veranlafste  die 
drfte  Spaltung  in  der  Gemeine;  Jacobus  und  Petrus 
waren  die  Häupter  der  Oppofitionspartey,  die  6ch 
gegen  ihn  bildete,  und  die  Trennung  des  Ghriften- 
thums  von  dem  Juden thum  für  bedenklich  hielt*  Die 
paulinifche  Partey  bekam  inzWifchen  die  Oberhand, 
und  Jjeide  Parteven  näherten  Hch  in  der  Folge  eirt- 
.anderwieder.    Etwas  zurückgefetzt  wurden  jedoch 
eine  ZeitUng'rfie  käthoijfeheh  Briefe  wegeh  des  aber- 
"Wifegeridein  "Äitfehiisv  in'  tftfehfem  der  ApäfoJl  ddr 
iHeiden  ivt  dir  ChrlltehheitffNn&d,  und  Mitteten  nttitti 
'fie  hiebt  1h  fefijjÄn4  Kanon  auf,  ohne  fie  dtartftn  Ar  un- 
tergeschoben''^it '^erklären.      Zwifcheo  den  yaulioi- 
fchen  und«  katholifchen  Epifteln  bemerkt  man  dpa 
Ergänzungsblätter  zur  A. L.  Z.  1813* 


Unterschied,  dafs  in  jenen  derSpeculation  mebr  Spiel- 
raum gegeben  wird,  die  Materien  planmäfsiger  ab« 
gehandelt,  die  Gedanken  mehr  logifch  geordnet  und 
rhetorifch  vorgetragen  werden,  dafs  in  Paulus  der 
ftudirte  Mann ,  der  rabbinifche  Dialectiker  überall 
hervorleuchtet,   hingegen  in  den  katholifchen  Epi* 
fteln  mehr  eine  praktifche  Religion safeetik  getrieben 
wird  i  fo  wie  die  pietiftifche  Schule  des  damaligen 
Zeitalters,  die  ejjhijche ,  fie  liebte.     Zu  Ejjäern  will 
Hr.  A.  die  Vff.  der  katholifchen  Briefe  darum  nicht 
gemacht  wiffen;   er  behauptet  nur  foviel,  dafs  die 
•DrundßtZe  diefer  Vff.  fich  denjenigen   am  Ifidiftea 
nähern,  Welche  von  der  effäifchen  Schule  ausgingen. 
Dafs  in  dem  N.T.  von 'diefer  Partey  nichts  ausdrück- 
lich erwähnt  wird,  korfimt  daher,  beifst  es  (S.  9.% 
-weil  es  gegen  fie  nichts  zu  polemifiren  gab ,  ausger 
nommen  Vielleicht;  dafs  Paulus,  der  Schüler  der  Pn&- 
"rlßer,  1  Tim.  1\£.  gegen  He  polemifirt,  doch  ohne 
fie  zu  nennen.       Ueber  die  Benennung:  katholijche 
Briefe,  hat  der  Vf.    keine  befondere  Meinung;  er 
•nimmt  mit  andern  an,  Ori^ehes  habe  fie  der  Kürzt 
wegen  fo  genannt,  um  fie  Von  den  pauKnifchen-  zfe 
unterfcheioen ,  weil  die  meiften  an  kein  beftimmtes 
Publikum  gerichtet,   fondern   Circularfehreiben   an 
fämmtMcfre  Chriften   aus  dem  Judenthum   gewefefc 
feyn.      (Der   erfte  Brief  Petri,  und  wahrfcheinlicli 
auch  der  zweyte,  ward  jedoch  einem  beftimmteto  Pa^ 
blikum  gewidmet ,  und  die  zwey  kleinen  Briefe  Je?» 
hannis  hatten  auch  ihre  beftimmte  Ad  reffe.)   '  Die 
''Einleitung  in  den  Brief  Jacöbi  fpfieht  "dtofelbe»  mit 
dfen  beftert  Auslegern  dem  Jüngern  JacoÜus  zu»     Bey 
keinem  der  katholifchen  Brief  (teuer  findet  der  Vf.  die 
Aneignung  eflaifcher  Grundfätze  fo  auffallend;  Be- 
weife  dafür  find  S.  48-  49.  50.  51.  angegeben;  Ober 
mehrere  Puncte  giebt  übrigens  diefe  Einleitung  kei- 
•  ne  Auskunft ,  ob  fie  gleich  an  diefer  Stelle  geiucUt 
«wird.  •  Auf  die  Ueberfetzung  des  Briefes  folgen  Am- 
\nerkungen ;  wir  wollen  'das  U rtheii  über  beides  ver- 
'  binden.     I,  2.  toc<tu*  X*P**  ^  ohne  Zweifel  durah 
-das  vorhergehende  xktpttv  veranlafst,  und  kann  *u6h 
im  Deutfchen  ausgedrückt  werden ;  uhfer  Vf.  hin- 
gegen drückt  diefes  durch  Gruji>  jenes  durch  Glück 
aus.     T$tp<x<r/u,oc  würden  wir  lieber  durch  Prüfung, 
als  durch  Verfuehuhg,  viropovy  lifeber  durch  Stand- 
haft Igkeü  als  durch  Geduld  ausdrücken.  'Bfey*»(ßt« 
Xh  50  dichte  Jacobus  fehwerlieh  an^Weisheit,  in  Er- 
• tragung  der  Leiden;  eher  an  htefles  Erkenntnifs,  an 
richtige  Einficht,  welche  Zuveirficht  und  feftes  Ver- 
traue q  einflftfst*  1,9. 10^  «Der  leidende  Bruder  denke 
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oft  mit  Freude  an  fein  Glück,  der  Glücklich  e  aber  an 
fein  Unglück."    Man  vergleiche  damit  das  Original, 
I,  12.  2rf<p«y0C  fcifc,  „unvergänglicher  Lohn."  1,  13. 
©«0«  <xT*tp*<xTOQ  x*x*y,  »Gott  ift  jedem  Reiz  zum  Bö- 
fen  unzugänglich"    11,4.  »Ueberlegt  ihr  dann  nicht 
bey  euch  felbft,  wie  unrecht  das  fey ,  und  feyd  ihr 
nicht  Beurtheiler  von  lieblojer  Denkungsar t  ?n    I,  » 7. 
„Der  Glaube  ohne  Tbat  ift  unnütz  und  mit  fich  felbft 
im  Widerfpruch"     II,  33.  iwkifpot&ii  rf  yphQif.  So  ift 
es  alfo  wahr%  was  die  Schrift  fagt "    lll»  6.  folgt  der 
y  f .  der  fyrifchen  Ueberfetzung,  welche  fagt :  „et  mj/n- 
4u*  peccati  ficutjylva  eft?    Auch  die  Zunge  ift  ein 
Feuer,  und  die  böje  Welt  ift  der  Brennßqff '  (t/ty.  Fer- 
ner nach  Stäudlin,  der  in  der  Stelle  eine  Anfpielung 
auf  die  fogenannte  Gefchichte  des  SündenfaJJs  fieht; 
(p\oyi$v<r<*  reu  rpo%ov  rqc  y*vs9B»$f  »»fie  hat  die  Rei- 
hen (Ler  Generationen  angezündet?    V,  I.  „Ich  rede 
nur  mit  euch,  ihr  Reichen.    V»  15.  „Wenn  er  gefün- 
digt  hat,  fo  werde  es  ihm  vergeben.9*    Der  Vf.  will 
siftmlich,  dafs  man  es  nicht  yon  Gott,  fondern  von 
den  Aelteften  verftehe.    Dafs  bey  xapakXayif  (*>  *70 
an  die  aftronomifcbe  Parallaxe  und  bey  rpoTifG  auro- 
auiavtut  ebenfalls  an  aftronomiiehe  Verdunkelungen 
zu  denken  fey,  bezweifeln  wir,  und  noch  zweifelhaf- 
ter ift  es  uns,  dafs  Jacobus  bey  dem  ««tay  ovo/t*  auch 
den  Namen  E<rrtuo/  im  Auge  gehabt  habe.    Dagegen 

3 Lauben  wir  mit  ihm,  dafs  Jacobus  V,  12.  nicht  WoCs 
as  leichtfinnige  Schwören ,  fondern  überhaupt  alles 
Schwören  im  täglichen  Leben  für  unchriftlich  er- 
kläre. Ein  nur  zu  weitiäuftfger  Excurs  handelt  von 
Jacobus  I,  13.,  wo  die  moralilche  Schuld  dem  Men- 
Jchen  felbft  zugerechnet  wird ;  und  ein  anderer  von 
der  Verfchiedenheit ,  wie  Paulus  und  Jacobus  (ich 
über  das  imMveSai  erklären.  Wir  glauben  hier  al- 
lerdings mit  dem  Vf.,  dafs  in  der  Lehre  des  Letz- 
tern etwas  Antithetifches  gegen  die  Lehre  von  der 
Attduowtt  it»  xt<TT*w<;  liege,  welche  von  der  paulini- 
iefcen  Schule  zuweilen  einfeitig  konnte  vorgetragen 
worden  leyn.  Man  könnte  auf  ähnliche  Weife  nach 
einer  Reihe  von  Jahrhunderten  mit  vielem  Scharf- 
sinne zwey  Schriften  unters  Zeitalters,  wovon  die 
eine  die  Religion  auf  Moral,  die  andre  die  Moral  auf 
'Religion  gegründet  wii'fen  will,  mit  einander  zu. ver- 
einigen verliehen,  ohne  dafs  darum  die  Vff.  von  fol- 
^chen  zwey  Schriften  weniger  wefentlich  verfchieden 
Von  einander  darüber  gedacht  hätten,  welches  von 
beiden  vorangeftellt  werden  müde.  Darin  wird  man 
Sndeffen  denjenigen»  welche  beide  Apöftei  mit  ein- 
andex  vereinigen  wollen,  immer  Recht  geben  müf 
feo,dafs  Paulus  unter  spy*  etwas  ganz  anders,. als 
Jacobus  verfta rufen  habe;  aber  die  Pauliner  mögen 
nicht  immer  mit  der  gehörigen  Lehrweisheit  die.  Leh- 
re ihres  Meifters  gepredigt  haben»  und  Jacobus  du- 
durch  beftimmt  worden  leyn,  die  Sache  einmal  von 
.einer  andern  Seite  vorzufallen;  auch  das  bleibt  aus-, 
gemacht,  dafs  jetier  Apoftel  aus.  feinem  Gefichte- 
punete  und  nach  feinemSprapbgehrauobe!  Recht  hat, 
und  dafs,  wenn  man  -nur  einander  verftehea  woJlte, 
kein  Object  eines  Streits  zwifebeo  ihnen  vorhanden 
war.  •(&  167»  2»  7*  ift  f taU  vpc  tqü  tA£*jy  rtntM 


lefen :  tr*  i$  *k&ov  nv$c)     Bey  der  Erklärung;  der 
Epiftel  Jacobi  bat  fich  Übrigens  der  Vf.  verhiltnifa- 
mäfsig  etwas  zu  lange  aufgehalten.  —  Bey  der  Ue- 
berfetzung der  erften  Epiftel  Petri  haben  wir  mehre* 
reS'  zu  erinnern.    I,  19.  ift  *c  un  üb  er  fetzt  geblieben« 
U,  1.  würden  wir  koytuov  y&k*  nicht  durch  6>?forz~ 
milch  überfetzen;  Mäch  der  Lehre,  y*kx  koyov  liegt 
dem  Ueberfetzer  ganz  nahe.     11,  8*  it  tp<ht*ottov<ti  — 
—  §r$&t*€xvf  das  find  die  Leute,  weiche  mifstrauifnh 
gegen  die  Lehre  find,  die  doch  auch  ihnen  zugedacht 
War?    In  diefe  Ueberfetzung  können  wir  uns  nicht 
finden.  II,  9.  ßaajksKtv  Upmr*vß*f  das  köitfgliche  Prie- 
heropllegium.      11,  15.  „  Die  Recht fc ha ffenen  füllen 
die  unwiflenden  und  verkehrter*  Menfchen  in  Zaum 
halten."      II,  17»  rrjv  *t§k<Por>fT*  *y*r*r$,  achtet  die 
Bruderliebe.    II»  10.  „Das  verfchafft  uns  Ruhm,  wenn 
man  —  —  feinen  Schmerz  in  der  JJeberzeugung^daft 
Gott  ihn  kennt,  ftandhaft  erträgt     111»  ai.  Die   Taufe 
ift  ein  Vertrag*  den  das  gute  Gewi ffen  mit  Gott  macht» 
durch  die  Auferftehung  Jefn  Ghrifti.    IV,  6.  Bey  den 
'Menfchen  werden  fie  als  Sterbliche  beurtheilt.  V,ij. 
ij  svßxßvkvvi  <TW9uk*%Tti  9  mein  Liebling  in  Babylon. 
In  IV,  19.  findet  der  Vf.  die  Höllenfahrt  Cbrifti  ge- 
lehrt; aber  das  Scheol  der  Hebräer  war   etwas  an- 
ders als  unfre  Hölle.   —  Mit   der  Bearbeitung   der 
zweyten  Epiftel  Petri  fängt  der  zweyte  Theil ,  eine 
reifere  Frucht  des  Fleifses  des  Vfs.  an.     Die  gänzli- 
che Unechtheit  des  Briefes  kann  er  nicht  zugeben; 
aber  eine  partielle  Interpolation  ift  er  geneigt  anzu- 
nehmen; verdächtig  ift  ihm  nämlich  Kap.  111,  15.  16- 
uxöuc  tuti    i  dyonryroe   bis  zu  dem  Worte  dimksiotv* 

Auch  Kap.  1, 14.  fcheint  ihm  «*£** e^A.«*«  ft*** 

eingefchoben  zu  feyn,  nach  einer  unrichtigen  Deu- 
tung eines  traditionellen  Worts  Chrifti  Joh.  XXI,  18* 
19.,  oder,  welches  dem  Vf.  wahrfobeinlicher  ift:  was 
zudiefer  unrichtigen  Deutung  Gelegenheit  gab.  Auch 
hier  bemerken  wir  einiges,  was  uns  in  der  Ueber- 
fetzung auffiel.     I,  9.  kqfy  k*ßm*  Vergeffenheit  hat 
Jich  feiner  bemächtigt.    II,  14«  *******  y*yvp.v*9p.*w>ß 
Tk$oPsfi*e  MXcpTßCt  ihr  Herz  ift  ein  Kampfplatz  der 
.Begehrlichkeit.    Unter  den  fivSoa  0»f<ro<p<ff/t6V0jf  I»i6» 
.verlieht  der  Vf.  finnreiche  Erzählungen,  welche  die 
Leute  einnehmen,  wenn  fie  gleich  nicht  eben  wahr 
find;  „nicht  folche  Dichtungen,  wollte  nah  ihm,  Pe- 
trus fagen,  habe  ich  vorgetragen,   fondern  Thatfa- 
chen,  die  ich  als  Augenzeuge  bezeugen  kann."  DieCs 
leuchtet  auch  uns  ein.  Die  Irrlehrer,  deren  das  zwey- 
te Kapitel  gedenkt,  find  ihm  nicht  folche,  die  dogmdr 
ti/che, . fondern  folche,  die  moralifche  Irrthümer  vor- 
trugen.   „Die  Spekulation  über  die  Gegenfta>ide  der 
Lehre  hatte  .noch  .  keinen  grofsen  Spielraum  gewon- 
nen. Die  Apoftel  hätten  wabrfqheinlich  manchen  Ket- 
zer der  fpatern'Zeit  gepriefen,und  dagegen  manchen 
katty}[ifch- orthodoxen  Kirchenvater  verketzert,  weil 
die  mehr  ßut  die  Praxis  als  auf  die  Theorie  fahen.* 
In  den  Anmerkungen  v?i^  11,5  derErWärung:  Noß* 
^cfam  »  öctaplim  juftuipe  prae£o/ieJn>  dejr  Vorzug  ge- 
.geben»  und^as  Origiual  fo  interpu^girt :  wiow%  N»f> 
iiwmtW  *ypvn*.     Das  Wo#  ßofiop  H,  15-  ftatt  ßu»f 
Jnielt  nackdem  Vf.  auf  das  hebriuXghe  -ito,  cra^an, 

i    .  weil 
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weil  ton  Verführern  2ur  Wolluft  die  Redfe  ift. 1  Das 
n*3-<*i  in  der  interpolirt  geachteten  Stelle  Jü,  5.  be- 
zieht er  auf  i*ft&qvau  *0inA*y  *«/  */xa>fit7jT6u  §v  stpijvi/, 
,1b  dafs  dann  der  Sinn  ift:  „dazu,  zu  einem  tadellofen 
Verhalten  und  zu  gegenseitiger  Vertrag  famkeit»    hat 
.euch  mein  geliebter  Mitapoftel  Paulus  ermahnt."    Un- 
ter der  gemeinten  Epiftel  verfteht  er  die  an  die  Gala- 
nter;, er  letzt  nämlich  voraus,  der  zweyte  Brief  Petrifey 
denselben  Cbriften  beftimmt  gewefen,  die  den  erlten 
empfangen  follten,  und  unter  diefen  Gnd  die  galati* 
fchen  Cbriften  mitgewannt.    Bey  xkvxi  exivrokou  ha- 
be man,  glaubt  er,  nach  dem  Sinne,  des  Concipien- 
ten,  an  alle  Briefe  des  Apoftels  zu  denken*  die  ihm 
%u  Gejwhte  kamen.     Weniger  kann  man  dem  Vf.  in 
der  Erklärung  des  folgenden  Verfes  beyftimmen;  er 
verfteht  ihn  nämlich  lo;  y,es  find  freylich  fcbwef  fti 
begreifende  Dinge  (Jwyoyr«)>  es  will  den.  Leuten  gar 
Dicht  in  den  Hopf,  dafs  wir  zur  Friedfertigkeit  er- 
mahnt werden;  .jdenn  fie  tagen:  Paulus  und  Petrus 
.find  ja  felbft  mit  einander  uneinig ;  aber  das. find  un- 
unterrichtete  Leute.(«^Ä^«ucV Leute  ohne  fefte  Grund- 
lätze (oktttjp ucro* ,  und  fie  mißdeuten  diefe  Aeufserun- 
gen,  lo  wie  manche.andre  (ofc  *«*  rackotxcct  y/M*<p*c); 
aber  fie  ziehen  dadurch  nur fich  felbft  Unheil  zu(*-foc 
*h*v  mvrmv  «T»A«*yy~   Das  Gezwungene  diefer  Er- 
klärung wird  jedem  einleuchten,  der  fie  mit  dem 
,'Texte   vergleicht*      lo  Anfehung  der  Epiftel  Judä 
wird  angenommen,  zwifchen  Petrus  und  Judas  Üfy 
eine  mündliche  Verabredung  vorgefallen,  .folche  und 
folche  fchriftiiche  Warnungen  an  die  Chriften  6rge- 
Jien  zulaffen,  Petrus,  als  der  ältere,  habe  die  leiern 
d$zu  angesehen,  und  flach  der  Verabredung  habe  je- 
'der  fich»  felbft  an  die  Ausfahrung  gemacht,  und  bey 
ihrer  Armut!»  an  I4een,  fo  wie  bey  der  Dürftigkeit 
ihres  Sprachvorratbs,  fey  es  leicht  zu.  begreifen,  dafe 
fie  fich  auf  einerley  Weife  ausgedruckt  haben;  und 
dafs  nur  Tu  Anfehung   der  Ordnung   der  Gedanken 
und  der  verabredeten  Beyfptele  einige  Verfchieden- 
beit  bemerkt  werden.    Ein  auf  die  Ueberietzung  und 
Erklärung  der  Epiftel  Judä  folgender  Efccurs  handelt 
▼0x1  der  Chrifiologie  in  den  katholifchenBriefeh  und 
ein  zweyfer  unterfucht,  ob  in  den  Briefen  Petri,  Jd- 
da  und  Johannis  Spuren  votkEJfäismus  Vorkommeb. 
Am  kürzeften  ift  die  Bearbeitung  der  Johanneifcfieä 
Briefe  ausgefallen,  und  die  Ueberfetzung   derfelbett 
kömmt  nicht  von   In  der  allgemeinen  Anficht  der  fcr- 
ften  Epiftel  fafst  der  Vf.  die  Ermahnungen  des  Apo- 
ftels dfrin^ufammen:  lv*  ayxTta^v  «'U^oo*  um  lim 
WvmvMj  «£*##*  «r*  «Msr&s/.    Er  vermtrihet  Ober- 
haupt, dtfs»  bey  dent  weitausfehenden  Folgen  des  fc wi- 
fchen  der  petritiifcben,  tu  der  paulinifchen  Parte«  aus- 

Sebrochenen  Diffenfufe,  der  eine  förmliche  Trenne 
W/bnftliqhen-OeCellfcliaft  herbeyfiibren  konntet 
4iieApoftel  Geh  geTneinfcbaftllch  verabredet  haben1, 
«berali  iuntr^cfu  z»  empfehlen  ¥  und.  dafs  tfelleiettt 
f  £ftp?pnung*  hotholfcte; Briefe >  diefe  a*d*üt<J. 
^\^4,£^  Joanne* 

1  e&  nient  an  Hypothefen  und  gezwungenen  Aus- 
legungen, wie  wenn  er  die  TrfnitÄsIebriTi  1  Job. V; " 

6—8.  noeb  finde*  will,  wenn  auch  die  als  unecht 
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anerkannten  Worte  gatvz  wegfallen.    Was  er  hinge- 
gen von  der  bjohttj  des  Donnersfohns  Johannes  fagt» 
unterfchreiben  wir  ganz.      „Man  hat,  fagt  er,  bey 
Beurtheilung  derfelben  den  Charakter  des  Orienta- 
len niebt  genug  erwogen.    Johannes  liebt  mitded* 
vollen<$Vuer  feines  orientalifchen  Temperaments ;  et 
liebt  bis  zur  Eiferiucht;  feine  Liebe  ift  ftark,  wie 
der  Tod. .  Der  Feind  feiner  Liebe  ift  der  Antkhrift; 
diefen  hafst  er  von  ganzer  Seele:  denn  der  Gegen- 
(atz  der  Liebe  ift  Hafs."    In  1  Job.  V,  14-  91.  Seht 
-der  Vf.  einen  interpolirten  Appendix*     Sa  wie  der 
•Evangelift  Johannes, fagt  er,mit  den  Worten  fcblielst: 
+&vrk  &§  y*y(x*tm  —  —  «v  r*  wo  pari  otvrovj  fo  fcheiot 
•der  Schlufs  der  Epiftel  in  den  Worten  zu  liegen:  r««f 

r«  aypmyfs*  v/zw ptov  rw  $sou.  —  — »  Die  Atnphi* 

bolie  in  Vers  20.  wÄf  wohl  abßchtlibh;  man  tollte 
die  Worte  eben  fo  gut  auf  Gott  als  auf  Chriftus  be- 
liehen kdmen*  Unter  der  tukeurt/  rtvptot  in  der  zwei- 
ten Ep  ifter*  vermuthet  der  VL  die  chrißliche  Gemei- 
ne zu  Jeriifdlcrriy  und  unter  dem  Demetrius  in  der 
dritten  den'  beröohtigteh  Silberarbeiter  Demetrius 
von  Ephefus:  „Er  konnte,  heifst  es  S.  211»  der 
-rechtfeh^ffenfte  Mann  feyn>  und  dech  fo  handeln n 
(einen  Aufftand  gegen  Paulum  erregen,  weil  fein 
Verdienft  als  Tempfcltrerzierer  fich  vermindert  hat- 
te).'  „und  er  Oberzeugte,  fich  vielleicht  in  de«  Folg« 
Von  der  Wahrheit  des  GhTiftenthüms."  Mehrerfe  Hy- 
pothefen diefer  Art  dürften  wenig  Haltbarkeit  haben. 


den  Antecetfor  des  Hrn.  Hofraths  Eichhorn*  der  im 
Jahr  4774^  Rector  des  Lyöeums  z||  Ohrdruff  wurde» 
zum  Verfaflfer;  diefer  Mann  hat  zu  feinem  Vergntt- 
geit  noeh  andre  Thetle  des  N.  T.  in  das  Hebräifcbe 
"fiberfetzt,  und  Hr.  A.  beBtzt  noch  einen  rhebräifchen 
Matthäus  und  Marcus  von 'ihm.  Diefe  gelehrte  Lieb* 
haberey  dürfte  in  unfern  Tagen  noch  leltener  feyn» 
als  fie  es  vor  40  —  50  Jahren  war.     ' 


1  * 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN- 

Zürich,  b.Orell,  Füfsliu.  Comp,:  HetyeipeherAt- 
mariach  für  das  Jahr  t8«3«  144S.  lia.  Mit  Ta* 
bellen,  Rupferchen  uf  einer  dieCautone  Scftothurn 
u.  Bafel  vorteilenden  Karte.' '.'!.' 

l  Dfe  Cantone1  SöfothurTt  vbd  Bafel  lind  in  dfefem 
Jahrgänge  eines^  gefcliätzteh  A'mat^th^befohrleben. 
'Auf  ungefähr  1  j  QnadritVb eilen  wönnen  f rt  /  jenehi 
Canton  in  7500  Häufefn  48060  Menfche^,  hdchft  ver- 
fchieden  in  Kleidung,  Lebensart  ilttcf^SfttM.^OIe 
vorziiglichften  Erwerbsarteh  der  Einwohner  find 
•Viehzucht,  Landhau  uqd  Handwerke;  'ausgeführt 
werden  Pferde,  Ochfeft,'  Kühe;  Käfe  und  Butter; 
»rfchwaffTer^  Brrtinbo^JWi!dtr Marmor;  auch  giöbt 
ts  EifenfierjiWerl^.  »FÄ^rf^rdefr«^t*»ii^vöfeii, 
Steiugul,  Papier,  Karten.  Di^  Amt  Bucheggberg 
bekennt  fich  zu  der  reformirten  Kirche ;  der  katho- 
lifche  Theil  des  Cantons  ift  unter  die  ßistbümer  Con- 

ftan*, 
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ftanz\  Laufanne  und  Bafel  vertheilt.    '  Inr  <Criihinal-  * 
wefen,  das  in  mehrern  andern  Cantonen  ohne  Ge- 
fetze verwaltet  wird»  gilt  noch  der  unter  der  helve- 
tifchen  Regierung  eingeführte,  nach  Hern  damaligen 
franzöf.  Gefetzbuche  gemodelte,  Strafencodex»    Die 
Staats-Einkünfte  betragen  ungefähr  180,000  Schwei- 
zer Franken,  und  in  gewöhnlichen  Jahren  überfteigt 
die  Einnahme  die  Ausgäbe  um  10—  18000  Franken,; 
die  Jahre  aber,  in  welchen  der  Canton  Sitz  des  Land- 
ammanns i*d  derT^gfatzung  ift,  erfordern  eine  be- 
sondre Ausgabe  van-  30  —140,000  Frauken«    Zur  De- 
ckung diefer  fo  wie  außerordentlicher  Militärunkoften 
wird  eine  Vermögen sfteu er  von  Eins  vom  Taufend 
-ausgefcbrieben.  In  dem  Gefängniffe  zu  Solothurn,  das 
aus  gehauenen  Quaderfteinen  gebaut  ift,  können  die 
'Verbrecher  vhne  Ketten  ficher  verwahrt  werden. 
Zwey  Tabellen  geben  eine  fpecielle  UebcrGcbt)  der 
Bevölkerung» der, Gebäude,  des  Viehbeftandesi  der  lie- 
genden Güter,  des   Zehntenertags,  des  Weinvjer- 
Brauchs,  der  Münzen,  Gewichte  und  Mafse.    (Vom.  *. 
May  1804-  bis  zum  i.  May  iftto.  wurden  83746  Ohm 
Wein  getrunken,wovon  das  Ohmgeld  157,1 86  Franken 
"betrug;  die  Stadt  Solothurn  verbrauchte  beinahe  die 
Hälfte  diefes  Weins.)      Auf  die  topographifch^ftati- 
ftifche  Befchreibung  folgt,  ein  'Fragment  aus  der  Ge- 
fchlc  tue  des  Schwabenkriegs:  di^ohlachs  bey  /?or- 
•nach  (Cantons  Solothurn;  im  Jahr«  M99*  lEs  ift,  aus 
iFüfslVs  vortrefflicher  Ge/chicbt*  des  Schwabertknießjy 
-in  dem  helvetifchen  Mufeum  17&7.  entlehnt,  und  hur 
.  det  fich  dafelbft  S,  666-  674.)    Intereffant  wäre  ei- 
ne ans-  dfen  Quellen  gefchöpfte  JDarftellung  der  Be- 
wegungen gewefen,  cüe  zur  Zeit  der  Reformatio^  zu 
Solothurn  entftan den^  und  eine  Beleuchtung  derUrfa- 
chen,  die  es  hinderten,  dafs  diefer  Canton  fich  weht 
an  die  reformirenden  Cautone  anfchlofs;  ..wer  atier 
freylich  diefen  Auf  (atz  hatte  fchreihen  wollen,  wftr- 
de  fich  über  kirchlichen  Sectengeift  haben  erheben 
und  die£unft  verftehen  muffen,  rein  hiftorifeh  und 
philofophifch  zu  fchreiben,   ohne  w^ der  der  einen 
noch  der  andern  Confeffion  auf  Unkoften  der  Wahr* 
heit  und  Gerechtigkeit  zu  fchrneicheln.      Dafs  die 
Ämtey  Bülheggberg  im  Jahre'  1528.  die\Teformirte 
<X*eJire  annahm ,  kommt  von  der  ehemaligen  Verbin- 
dung dieier  Vogteiy  mit  dem  Stand  Bern,  der  da- 
felbft gewfffe  Rechte  befafs  und  ausübte.  —  Kürz  ift 
die  Schilderung  der  Landfchaft  Bafel,  und  giebt,  was 
wir*fehr  bedauern,  nicht  die  leichte  Uebeirncht,  wel- 
che en  f}M,«£te*  Rubriken  gebrachte*?,  Beschreitung 
,des  Gaatons  $oLo$huni  gefällt,  und  ^och  mehr  in 
dem  verigen:  Jahrgänge  dieD#rlt£llijng  des  Qantons 
^effin'-eDBtofahl^'Auoh  der  Entwurf  einer  Wqnderung 
dtych  4iefe>LA7idfohqft  erfetzt  nicht,  was  wir  an  die- 
sem Theile  des  Alman*chs,gewif$  nnit  vielen  Lefern, 
yermiffen :  fpecielle Nachrichten  von Bafel, felbft, von 
feiner  Akademi?,,  voq  #n  Grfebryten,  die  in.frühern 
-und  fpateraZ?Hqn  i*  .dieferj qföcjt, füllten tl/yqn  fr 
.TW  Ku^^^»«*'Wd:]rcift  wvie^,an4«ro^  d*  ei- 
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ner  Erwähnung'  werth  gewefen  wäre.  ÄuS  den  ge- 
gebenen Notizen  führen  wir  inzwifchen  folgende  an: 
Auf  einem  FJächenraume  von  etwa  7  Quadratmeilen 
findet  man  in  diefer  Landfchaft  Ober  60  Ortfchaften» 
deren  liegende  Güter  nach  jsiner  fchon  vor  11  Jah- 
ren gemachten  Kadafterfchätzung  über  18  Millionen 
Schweizer  Franken  werth  find,  mit  aiooo  Menfchen, 
unter  denen  nach  derfelben  Schätzung -gegen  1300 
Bürger  4kber  3000,  und  gegen  250  Borger  über  10,000 
Franken  eignes  Vermögen  befitzen.  (Die  Bürger  der 
Hauptftadt  fcheinep  dabey  nicht  mit  gerechnet  zu 
feyn.)  Diefe  bedeutende  Bevölkerung  und  diefer 
nicht  geringe  und  ziemlich  gleich  vertheiite  Wohl- 
ftand  ift  hauptfächlietv  der  induftrie  der  Hauptftadt 
zuzufchreiben ,  und  namentlich  ihren  anfehnlichen 
8eidenbandfabriken9  welche  in  manchen  Jahren  über 
0400  Stühle  befchafftigtan,  und  an  Arbeitslohn  jähr- 
lich über  8QOVO00  Franken  auf  die  Landfchaft  aus* 
Strömten.    Der  Landbau  hat  durch  'dfefe  BefchäfM- 

{pirig  vieler  Einwohner  für  die  Bandfabriken  nicht  fo 
ehr,  als  man  veralutben  könnte,  gelitten;  wenn  die 
Pferdezucht  abgenommen  hat,  fo  ift  dagegen 'der 
Vieh [t and  gefüeaen ;  aus  dem  Zehntenertrag  ergiebt 
fich  ein  ziemlich  fich  gleichbleibender  Getreidebau; 
der  in  diefer  Zeit  erft  eingeführte  Kleebau  hat  die 
fichtbarften  Vortheile  für  cfie  Landfchaft  gehabt,  und 
die. fich  mindernden  Waldungen  läffen,  feitdem  die 
Regierung  einen  Caohverftändigen  Oberauffehtsr  Ober 
dieselben  angefüllt  bat ,  einefflnrfreulichern  Zuftand 
nach  einer  Reihe  von  Jahren  vorausfehen.  Ein  nach 
•dem  Ganzen  begierig  machendes  Fragment  aus  einer 
noch  ungedruekten  Biographie  twwi  Hans  Holbein9 
(geboren  149^  geftorben  1554.)  fcbliefet  fich  fchick- 
lich.  an  die  Schilderung  des  Cantons  Bafel  an,  und 
Wird  den  Kunftrfreund  angenehm  unterhalten.  Eine 
Befchreibung  der.  Schlacht1 bey  St.  Jakob  an  der  Birs 
im  Jahre  1444.  mit  dazugehörenden  kurzen  Erläute- 
rung'ea  und  Belegen  be/chllefst  diefen  Jahrgang  des 
Almanachs.  —  Die  Landestrachten  von  zwey  Solo- 
thurner-  und  zwey  Bafeler  Laudierten  find  getreu  unj 
niedlich  illuminirt:  Die  von  FranzHegi  radirfen  An- 
flehten der  Stadt  Solothurn,  des  Schloffes  Fkdkenßein 
bey  Balftall,  der  Stadt  Bafel,  des  SchlofTes  Ramßem 
in  der  Landfchaft  Bafel,  des  Schlachtfeldes  zit  St.  Ja- 
kob bey  Bafel  und  desjenigen  Theils  des  Kreuzgangs 
des  Mänfters  zu  &?/*/,  in  welchen  itfaYi  kömmt,  wenn 
man  von  der  foge nannten  Pfalz  hineinkömmt,  nach 
.ZeiQhoi*e^n  theils-  von  henzy  theile  voh  'Pifcherf 
machen  der  Hand  des  Künftlers  Ehre  \mi  find  vid 
he{Ter»alsrdie  Kupferchen  des  vorjährigen  Alhnanachi. 
Zu  grofser  Zierde:  des  Aitaanachs  gereicht  abermal 
eine:  vortreffliche  Landkarte ,  die  Soheurmann  gefto- 
.chen  hat-i  Wir  ftehen  nicht  an,  diefen  Scheurnfann- 
.feben  Karten  von  den  Seh  weizer-Cantonen*  welche  3er 
jBeike  von  Jahrgängen  des  helvetifehen  •  AlmanaAi 
ÜeyfphetUU  find,  den  Volrzufe  telhft  vor  dettf  'bekanih 
teti  grofsei*  Meyer i eben  Schweizer  -  Attas  zu  geWft. 
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VERMISCHT*    SCHRIFTEN. 

-  Karlsruhe,  b.  Macklots: .  Magazin  für  die  Hand* 
lang  und  Handlung* -Gtfstzeebung  Frankreichs 
und  der  Bundes  -  Staaten.  Herausgegeben  von 
jC  Ä,  Frhrn.  v.  Frfinenberg*  Grofsherzogl.  Ba- 
difchemMinirterial-Ratb.  ZweyttrR*nd*  Erftes 
bisfechstes  Heft.    i8ti-   X  and  596  3.  9. 

In  Beziehung  auf  untere  frühere  Anzeige  des  erßen 
*■  Bandes  diefes  Magazins,  (Nr.  13g.  der  A.  L.  Z. 
von  igia*)  in  welcher  wjr  dfen  Plan  und  Zweck  def- 
felben  entwickelten,  zeigen  wir  den  zweyten  Band 
diefer  gemeinnutzigen  periodifchen  Schrift  um  fo 
mehr  mit  Intereffe  an»  da  auch  die  Fortfetzung  dem 
Gelehrten,  wie  dem  Kaufmann,  dem  Politiker,  wie  dem 
Gefchäftsmann  durchaus  wichtig  ift.  Denn  der  Welt* 
liandel,  der  Gegenftand  diefer  Blätter,  empfindet  die 
Rückwirkungen  der  politifchen  Total  -  Umformung 
unfres.  Continents  zu  lehr,  als  dafs  er  nicht  in  feinen 
Grundfeften  dadurch  erfchüttert  werden  folite,  fo 
dafs  er  fich,  gleich  der,  von  ihm  Geh  nährenden 
Induftrie,  andere  Gegenftände  feiner  Tbätigkeit  auf- 
fuchen  mufs.  Daher  die  häufigen  Veränderungen  in 
der  jetzigen  Handelswelt.  Wenn  z.  B.  im  Jahr  1802. 
noch  far  \\\\  Million  Gulden  Colonie-Producte  und 
Fabrikate  aus  England  nach  Deutfchland  hinka- 
men, (nach  des  Britten  Jepfon  Oddy  Bericht,  in  fei- 
fcera  european  commerce  etc.  London  1805.)  worun- 
ter ungefähr  für  einige  40  Millionen  Fl.  engl.  Fabrik- 
waaren  fich  befanden,  fo  ift  es  klar,  dafs  diele  unge- 
heuren Summen  gegenwärtig,  wenigstens  gröfsten- 
tbeils,  auf  andere  Handelsgegenftände  angewandt 
werden  muffen»  wenn  fie  nicht  ganz  todt  liegen  blei- 
ben follen.  Auch  muffen  jene  Handels  -  Artikel, 
wofür  Grofsbrittannien  fo  viele  Millionen  von  dem 
Continente  bezog,  jetzt  durch  andere,  in  unferm 
Vaterlande  erzeugte  Surrogate  und  Fabrikate  erfetzt 
werden,* um  die  Bedürfniue  zu  befriedigen,  welche 
durch  den  bisherigen  Welthandel  erzeugt,  und  durch 
eine  vieljährige  Gewohnheit  zur  Notwendigkeit  wa- 
ren erhoben  worden. 

In  diefem ,  an  furchtbaren  Ereigniffen  fo  frucht- 
baren Zeitpunkt,  wo,  —  wie  der  Herausg.  diefer 
Zeitfqhrift,  S.  VII.  der  lefenswerthen  Vorrede*  mit 
Recht  fagt:  —  „wo  die  bisher  gefammelten  kauf- 
männischen und  Gefchäfts  •  Erfahrungen  nicht  ausrei- 
chen, wo  die  bekannten  Beyfpiele  nicht  anwendbar 
find ,  und  wo  nur  der  neue,  für  diefe  neuen  Zeitum- 
Srgänzungsblätter  zur  A.  L.  Z*  1813. 


0 

Stände  geeignete  Gang  des  Verkehrs  zu  Rathe  gezo- 
gen werden  kann;  —  in  diefem,  unferm  gegenwärti- 
gen Zeitpunkte  mufsfce  eine  Zeitfchrift  nicht  ganz 
unwillkommen,  feyn,  die  nicht  {allein  alles,  was  auf 
das  allmählige  Entfalten  des  neuenSyftems  des  Welt- 
handels Bezug  bat,  Sammelt  und  erläutert,  fondern. 
die  auch  den  Zuftand  —  (und  das  Fortfehreiten)  der 
Merkantil  -  Gesetzgebung  berücksichtiget,  und  die 
neueften  Fortfehritte  der  Industrie  liefert." 

Was  der  Vf.  hier  fo  wahr,  und  dem  Geift  der 
Zeit  fo  angemeffen  bemerkt,  das  mufs  Rec.  in  der 
That  beftätigen,  und  es  wird  ihm  leicht  werden* 
durch  die  nachgebende  Anzeige  der  vor  uns  liegen« 
den  fechs  Hefte  diefes  Jahrgangs  (von  181 1.)  zu  be- 
weisen: dafs  der  Herausg.  den  hier  angegebenen 
Hauptgefichtspunkt  richtig  ins  Auge  gefafst,  und 
den  beahfichtigten  Zweck  gut  ausgeführt  hat« 

Im  erßen  und  zweyten  Heft  des  Jahrganges  18  n, 
die  in  eins  zufammen  gezogen  find,  ericheint  (S.  1 
bis  5a  )  —  die  Fortfetzung  der  qßßciellen  Actenjtucke9 
die  Commercial  -  Verhältniffe  Frankreichs  mit  Eng- 
land und  den  vereinigten  Staaten  Amerika* s  betref- 
fend, als  ein  wichtiger  Beytrag  zu  dem  neueften, 
praktischen  Völker -Seerecht.  Es  enthält  diefelbe, 
die  ganze  Gorrefpondenz  zwifchen  dem  damaligen 
franz.  Mimfter  der  auswärtigen  Verhältnisse •  Hrn. 
von  Champagny,  (vom  März  18 10.)  an  den  Nord- 
amerikanifchen  Gefandten,  John  Armfirong*  in 
Frankreich,  fo  wie  von  diefem  an  den  Herzog  von 
Cadore  -  in  Paris,  und  an  den  nordamerikamfehea 
Staats  -  See  retair  Smith,  in  Philadelphia;  ferner  des 
amerikanifchen: Gefandten  in  London,  William  Pink- 
ney,  an  den  damaligen  StaatsminiSter,  Lord  Weites- 
ley,  fo  wie  deffen  Antworten  u.  f.  w.,  die  Aufhe- 
bung der  bekannten  franzöfifchen  Decrete  von  Berlin 
und  Mayland  betreffend ,  nebft  der  Aufforderung 
an  das  brittifche  Minifterium,  die  berüchtigten  Ca- 
binets  -  Ordres  vom  Januar  und  November  1807.  end- 
lich auch  zu  widerrufen«  —  Hätte  das  englifche  Mi- 
nifterium diefes  damals  gethan,  fo  wäre  vielleicht 
längft  der  allgemeine  Frieden  hergeftellt,  und  Grofs- 
brittannien jetzt  nicht  gezwungen,  felbft  in  dem  Au- 
genblick, wo  es  die  Cabinets- Ordres  wirklich  gegen 
Nordamerika  aufgehoben  hat,  einen  Krieg  mit  diefem 
Freyftaat  zu  führen. 

Uebrigens  ftehen  die  fammrlichen  Verhandlungen 
jener  Seemächte  über  diefen  wichtigen  Gegenftand 
hier  am  rechten  Orte,  um  von  dem  Spätem  GeSchicbts- 
fchreiber,    Statiftiker  und  Staatsmann  benutzt  zu 
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werden,  und  die  Urfachen  des  gegenwartigen  Krie- 
ges zwifchen  England  und  Amerika  zu*  erklären» 
Eben  diefs  ift  der  Fali  mit  den,  unter  Litter  aB.  abge- 
druckten officiellen  Actenftücken ,  die  Vereinigung 
Hollands  ,  der-  Hanßßädte,  des  Lauenburgifchen 
und  aller  Käfien  von  der  Elbe  bis  zur  Ems,  mit  dem 
franzöfifchen  Ralfe  rftaat  betreffend.  (8.53—59.) 
—  Unter  C  werden  die  ofßciellen  Acten fiücke  mitge- 
theilt,  die  Geh  auf  den  Key  tritt  Schwedens  zu  dem 
allgemeinen  Continental  -  Syftem  beziehen.  (S. 
60—63.)  Schweden  erklärte  damals  —  (im  Nov. 
1810.) »den  Krieg  an  England,  der.  aber  eigentlich  nie 
zum  Ausbruch  kam,  und  jetzt  (im  Herbit  1812.)  in 
eineii  Frieden  ift  verwandelt  worden.  Wje  wichtig 
diefes  für  England  ift,  erhellet  fchoo  daraus,  dafs  irn 
Jahr  igio  noch  1033  englifche  Fahrzeugein  die  Oft- 
See  gingen,  und  1165  aus  dem  baltifchen  Meer  io 
Englands  Häfen  einliefen.  -Und  doch  war  der  britti- 
fche  Handel  in  der  Oftfee  1796  noch  weit  gröTser, 
wo  überhaupt  4455  Kauffarteyfchiffe  durch  den 
Sund  und  durch  die  ßelte  in  die  Oftfee  einliefen,  wo- 
von die  Mehrzahl  aus  brittitchen  Fahrzeugen  beftand. 
Für  den  Kaufmann  haben  die  nachfolgenden 
englifchen  Handels  -  Verordnungen  (von  1810.)  unter 
Litt.  D.  ein  lntereiTe,  fo  wie  die  Vi.  franzöfifchen 
Münz-  Verordnungen  von  18JQ9  nebft  bey  gefügtem 
Tarif  (S.  71.)  und  endlich  die  franzöfifchen  Handels- 
Edicte,  die  Zölle  und  Douanen  betreffend,  (vom 
Jahr  igio«)  mit  belehrenden,  erläuternden  Noten  von 
dem  Herausgeber,  (von  S.  75  — 109.) —  allgemein 
gelefen  zu  werden  verdienen. 

-  IL  Unter  der  Rubrik:  Abhandlungen  und  grö* 
fsere  Auffiltze\S*  109  —  159.)  kommen  zuförderft 
Ä«  Fragmente  über  Englands  Handels-  Verhältnijfe 
Vor.  Sie  enthalten  nicht  allgemein  in  Deutfchlaud 
bekannt  gewordene  Notizen  und  Nachrichten  über 
die  Bank  von  England ,  die  aus  den  engl.  Blättern, 
dem  Statesman  u.  f.  w.  gezogen  find.  Sie  find  nicht 
einmal  eines  Auszugs  fähig,  verdienen  aber  von  dem 
Statiftiker,  Politiker  und  von  dem  Kaufmann  gelefen 
zu  werden.  —  Eben  diefes  kann  Rec.  von  den  darauf 
folgenden  Parallelen  zwifchen  England  und  Frank- 
reich, in  finanzieller  und  com mercl eller  Beziehung, 
mit  Recht  behaupten.  —  Die  Gefammtmajfe  des  Na- 
tional-Einkommens  von  Grofsbrittannien  wird  hier  (S. 
127.)  auf  133,470,000  Pf.  St.  berechnet,  (nach  engl. 
Blättern),  wonach  das  ganze  brittifche  National- Capi- 
tal auf  1,273,800,000 Pf.  St.  angefchlagen  wird.  —  Pitt 
berechnete  letzteres  auf  i,350,ooo,ooorf.St.  und  fchlug 
dabey  den  Gefammtwerth  des  Grundeigenthums  auf 
750  JVlill.  Pf.  St.,  und  das  übrige  Sacheigenthum  auf 
600  Mill.  Pf.  St.  an.  Man  begreift,  dafs  hiebey  immer 
viel  Willkürliches  und  Ungewiffes  mit  unterlaufen  muf- 
fe- indeffen  follte  man  doch  glauben,  dafs  Pitt  wohl 
nicht  etwas' ganz  Unnützes  und  Unmögliches  berech- 
net haben  werde,  und  überhaupt  wohl  beffer  und,  nach 
aller  Wahrscheinlichkeit,  richtiger  über  Grofsbrittan- 
niens  National -Vermögen  urtheilen  könne,  als.  einer 
unferer  neueren  Kritiker,  welcher  alle  politische  Arith- 
metik lächerlich   zu  machen  fucht!  , —     Dafs  Pitt 


übrigens,  eirv  fo^grofser  Minifter  er  auch  immer  war» 
Großbritanniens  Wohltbäter  cewefen  fey,  möchte 
wohl  fehr  in  Zweifel  zu  ziehen  ieyn,  wenn  man  hier 
<S.  38.;  liefet»  dafs  Pitt  die  englifche  Staats- Schuld, 
bey  feinem  Eintritt  ins  brittifche  Mipifterium  zu 
357  Millionen  Pf.  Sterl.  vorfand,  und  6b,  bis  zu  fer- 
nem Abgange,  auf  657  Pt.  Sterl.  erhöhete.  Seine 
Nachfolger  brachten  Ge  gar  auf  8t  1  Mill.  Pf.  St.  Die 
jährlichen  Abgaben  ftiegen  unter  ihm,  von  13  Mill. 
Pf.  St.  auf  44  Mill.  Pf.  Sterl.,  und  jetzt  ftehen  fie  auf 
70  Mill.  Pf.  St.  Die  jährlichen  Staats  -  Ausgaben. 
(wovon  ein  Theil  jährlich  durch  Anleihen  gedeckt 
wird,)  ftiegen  von  21  Mill.  Pf.  Sterl.  auf  70  und  fte- 
hen jetzt  auf  83  Mill.  Pf.  Sterl.  Endlich  ftieg  auch  die 
jährliche  Armen-  Taxe  in  jEngland  und  Wales,  ia 
diefer  Epoche,  von  2,167,749  Pf.  Sterl.  auf  5,348,205 
Pf.  Sterl.  und  fteht  gegenwärtig  auf  7  Mill.  Pf.  Sterl. 
jährlich.  Zu  welchen  Betrachtungen  geben  diefe  Da- 
ta Anlafs,  wenn  man  erwägt,  daß  Grofsbrittannien« 
Seehandel,  der  1809  noch  eine  Ausfuhr  von  50  301.763 
Pf.  Sterl.  gewährte ,  gegenwärtig  fchon  eine  merk- 
liche Abnahme  erlitten  hat,  und  durch  den  Verluft 
der  Oftfee,  fo  wie  durch  den  Krieg  mit  Nordamerika 
noch  mehr  abnehmen  mufs* 

B.  Es  .folgt  eine  tabellarische  Ueberficht  (unter 
dem  Titel  Panorama,)  der  Ivatur-  und  Kunft-Pro- 
duete,  der  Industrie  und  des  Handels,  fron  154  der 
vorzüglicheren  Städte  Frankreichs ,  nebft  Angabe  ih- 
rer Volkszahl  und  Entfernung  von  Paris  \  wozu  der 
Herausgeber  fehr  belehrende  Noten  und  Erläuterun- 

fen  gemacht  hat.  —  Sie  find  gröfstentheils  aus  dem 
Yictionnaire  des  produetions  de  la  nafure  et  de  Part* 
aui  fönt  Vobjet  du  commerce  de  la  France  etc.  par 
magnien  et  Deu,—  gezogen;  (S.  131-159*)  für  den 
Statiftiker  und  Geo-graphen  eben  fo  intereifant,  als 
für  den  Kaufmann  und  für  den  Reifenden. 

Unter  den  Mifcellen  (S.  159  -  188)  kommt  eini- 
ges vor,  welches  den  Platz/iicA*  verdient;  z.  B.  S,  161- 
164,  nebft  den  Aphorismen  von  Jean  Paul,  Georgi- 
us,  Hoek  u.  f.  w.,  welche  nicht  ineineZeitfchriftgehö» 
ren,  die  blofs  unterrichten  foll.  Beffer  haben  dem 
Rec.  die  Handels  -  Nachrichten  aus  der  Schweiz, 
(S.  170  feq. ),  fo  wie  aus  Frankreich  (S.  172.)  und  aus 
"den  übrigen  europäifchen  Staaten  (bis  S.  i«o.)  gefal- 
len, die  wahrhaft  nützlich  find,  fowohl  für  den  Kauf- 
mann als  für  den  Reuenden. 

Den  ßefchlufs  des  zufammengezogenen  erften 
und  zweyten  Hefts,  machen  kurze  Auffätze,  Vor» 
fchlä&e  und  Anfrage»,  die  zum  Theil  unterrichtend, 
zum  Theil  aber  auch  ganz  überflüffigfind:  *z.  B.  der 
Preis-  Courant  von  Kaufleuten  aus  Karlsruhe,  (S. 
189O  oder  von  Packtüchern,  von  7.  «F,  Kejfelmayer 
in  Lahr  u.  f.  w.,  die,  aufser  Baden,  fchwerlich  je- 
mand zu  wiffen  verlangt.  Solche  unnütze  Sachen 
muffen  künftig  ganz  wegfalled. 

Drittes  Heft.  Zuerft  find  Handels  gefetze  und 
Verordnungen  abgedruckt,  und  zwar  eiu  Paar  unbe- 
deutende Gefetze  der  Cantons  Bafel,  vom  Jahr  i8iO. 
und  eine  frankfurtifche  Verordnung;  —  fo  wie  der 
Befchlufs  der  k,  k.  franzöfifchen  Zölle-  und  Douanen- 
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Verordnungen  vom  Jahr  1810.  <5.'  I93~«5-)  Inter- 
effanter  und  wichtiger  ßnd  die  Abbandlungen  und  grö- 
sseren Auffätze,  unter  Nr.  1L9  wovon  die  erfte  eine 
Fortfetzung  der  hifiorifchen  Darßellungen  der  Indu- 
strie und  des  Verkehrs  auf  dem\SchwarzWalde  (f.  Bd» 
j.  Heft  1.  S.65  —  75.  und  Heft  3.  S.  296—309.)  von 
dem  Stadtpfarrer  Juck  in  Triberg,  —  enthält.  (S* 
326  —  336.)  —  Reo*  ^heint  Folgendes  daraus  be* 
merkurigswerth.  In  der  letzten  Hälfte  des.  vorigen 
Jahrhunderts  war,  diefer  Cultur  -  Gefchichte  des 
Schwarzwaldes  zufolge,  der  Handel  mit  den  fchwarz- 
waldifchen  hölzernen,  oder  fogenannten  Wälder' 
Uhren  in  ganz  Europa,  fo  wie  in  einem  Tbeil  des 
ruflifcnen  und  türkifchen  Aliens,  und  in  einem  Theil 
von  Amerika  verbreitet.  Mit  dem  daraus  entftehen*v 
den  Wohlftande  der  Schwarzwälder -wuchs  die  Fri- 
volität; die  Induftrie  und  Redlichkeit  hingegen  nah« 
inen  ab,  (S.  230  feq. )  und. mit  denfelben  cfer  Flor 
diejes  nutzbaren  Gewerbes  und  Handelszweiges.  Und- 
doch  verdient  derfelbe  noch  jetzt  die  höchfte  Auf- 
merkfamkeit  der  liberalen  G.  H.  Badenfchen  Regier 
rung,  in  deren  Bezirk  die  meiften  fchwarzwalder  Uhr 
ren  jetzt  noch  verfertiget  werden.  Im  badifchen 
Schwarzwalde  leben  z.  B.  noch  jetzt  688  Uhrmacher, 
die  jährlich  <  87/3*8  hölzerne  Uhren  verfertigen, 
321,984  Fl»  am  YVerth.  Ein  Uhrmacher  verfertiget 
dort  täglich  eine  fogenannte  gemeine,  nicht  über* 
fetztfe  hölzerne  Uhr;  nachdem  die  Vor-  und  Neben* 
Arbeiter  die  Materialien  dazu  lieferten.  Von  den  fo* 
genannten  überfetzten  Uhren  werden  in  6  Tagen 
4  Stock,  von  den,  acht  Tage  lang  laufenden  Uhren» 
in  6  Tagen  2  Stack  (9  Fl.  am  Werth)  und  von  aber« 
fetzten  Viertelilnren  in  9  Tagen  3  Stück  verfertiget« 
Auch  Spieluhren  werden  dort  gemacht,  wovon  das 
Stück  in  Hufsland  zu  3  bis  5C00  Rubel  verkauft  wur- 
de. (S.  235«)  Schade,  dafs  die.  gegenwärtigen  Zwang- 
volleo äufseren  Verhält niffe  den  Abfatz  derfelben  in 
fremde  Länder  fo  lehr  erfchweren. 

S.  2J7-  u.  fsift  derjCommiffions  ■  Bericht  der  Hrn. 
frony,  Perier*  Chaptal,  Bertholet  *  Gay-  Li/Jfac  etc. 
in  Paris,  über  den  7ten  grofsen  Decennal- Preis  der 
erften  Klaffe  der  Academie,  dem  Stifter  des  nütz* 
Jichften  Unternehmens  für  Frankreichs' Induftrie  be- 
ftimmt,  —  abgedruckt  worden.  Es  ift  angenehm  für 
•  den  deutfchen  Patrioten,  dafs  diefer  Preis  einem 
Deutfchen»  aus  dem  Würternbergifchen,  nämlich 
dem  Kattun -Fabrikanten  Oberkampf  zu  Jouy9  zuer- 
kannt wurde.  Vor  50  Jahren  ging  derfelbe  mit  50 
louisd'or  nach  Joz/y,  legte  dort  alimählig  feine  Fa- 
brik an,  vermehrte  die  Einwohner  Zahl  dtefes  Dorfs 
von  400  bis  auf  3000  Seelen,  die  fämmtlich  von  feiner 
Fabrik  leben,  und  erwarb  fich  ein  Vermögen  von 
15  bis  16  Mill.  Franken. 

Auch  die  Gebrüder  Ternaux  werden  hier  ehren- 
voll erwähnt  mit  ihren  Fabriken  in  Cachemirs  und 
Tüchern  aus  Vigagner-  Wolle,  fo  wie  in  einer  Gat- 
tung von  Zeug,  bekannt  unter  dem  Namen  dyvet 
de  cigne9  (englifch  Schwans  downy)  welches  zu 
Weften  gebraucht  wird.  Diefer  letztere,  neue  In- 
dustriezweig kam  erft  vor  6  bis  8  Jahren  in  Frankreich 


in  Gang,  und  befcttfiPtiget  fchon  jetzt  isooWebftühJe 
in  Hbeirns,  wovon  die  Gebrüder  Ternaux  allein  100 
beGtzen*  — 

Ein  (  S.  244O  aus  dem  englifchen  Journal  Alfred* 
vom  igten  März  1811  aufgeführtes  Verzeicboifs  der. 
vom  yten  Febr.  igio  bis  zum  taten  Febr.  ijgit  von 
der  englifchen  Bank  in  London  ausgegebenen  und 
ctrculirenden>  Banknoten*  giebt  ihren  Betrag»  inj 
October  si8io,  auf  23976.890  Pf.  Sterl.  an,  wozu 
noch  für  1,345760  Pf.  Uteri,  fogenannte  Baok-Poft- 
Billets  k&nen,  welche  letztere  fieben  Tage  nach  Sicht 
zahlbar  find.  Diefe  grofse  Summe  der  circulireinden 
Banknoten  in  England  wurde  in  der  Folge  noch  ver- 
mehrt. —  Es  folgen  (S.  a45— 267.)  Suszuge  und 
Recenßonen  neuer  Schriften  aus  dem  Handels -Ge- 
biet, die  wir  übergehen.  —  Von  den  MifceUen  (S# 
fl6g  —  373.)  zeichnen  wir  Folgendes  aus*  Der  Nr.  3, 
aufgeführte  Ruja-  Strauch  im  ßannat  gehört  zu  den 
Rhus-  Arten»  und  wird  von  Linnl  Rhus  corinus^ 
franzöGfch  Fußet ,  auch  Vifet,  deutfeh  Fuftelholzy 
Vngarifch  Gelbholz ,  oder  auch  Peruken  -  Baum  ge- 
nannt. Aus  Ungarn  werden  jährlich  viele  iqoqC eig- 
ner davon  ausgeführt«  und  zur  gelben  und  grünen 
Farbe,  fo  wie  die  Blätter  und.  jungen  Zweige  zum 
Gerben  und  zum  Bereiten  des  Corduans,  Maroquins 
u.  C  w.  gebraucht,  wie  auch  zum  Schwarzfürben  des 
Leders  und  felbft  der  Wolle.  —  Nr.  6.  (S.  273.)  wird 
die  Anfcbaffung  der  Eyer  der  aus  China  herltamrnen- 
den  Seidenraupe  von  dem  Präfecten  zu  Turin  fehr 
empfohlen)  weil  die  daraus  erhaltenen  Seidenwürmer 
menr  und  beffere,  weifsere  und  feftere  Seide  geben, 
als  die  übrigen.  -  Die  (8.274  —  376.)  abgedruckt 
ten  Fragmente  würde  Rec.  ganz  aus  diefer  lehrrei- 
chen Zeitfchrift  verwiefen  haben.  Defto  interefTan- 
ter  ift  das  Summarium  der  wichtigeren  Handels  -  Er- 
eigniffe  von  den  Monaten  April  und  May  181-1*  wel- 
ches lieh  Aber  die  meiften  europäischen  Staaten  und 
über  Nordamerika  verbreitet.  —  Die  Handels-  und 
Fabrik  -  Anzeigen  für  das  Grofsherwgthum  Baden, 
(S.  390  —  300. )  gereichen  "der  dortigen  Regierung 
zur  Ehre;  die  im  Badenfchen  doch  für  die  National- 
Oekonomie  thätig  ift,  dagegen  diefe  in  andern  Staa- 
ten blofs  theoretifch  gelehrt,  und  vergeblich  empfoh- 
len wird.  Dahin  gehört  die  Entftehung  des  GaVn- 
Marktes  zn  Ettenheim,  die  Wollen  -Tuch-  Manu- 
factur  in  Pforzheim,  die  Tabacks-  und  Hopfen-  Cul- 
tur im  Seekrerfe  u.  L  w.  Ein  Regifier  über  den  er- 
ften Band  ift  dielem  dritten  Stück  des  zweyten  Ban- 
des beigefügt. 

Das  vierte  und  fünfte  Heft  diefes  Magazins  ßnd 
ebenfalls  ?ufammengezogen,  und  enthalten :  1)  Die 
Fortfetzung  der  ofßciellen  Actenßüche  über  die  Ver- 
einigung Holland^  derllanfeßüdteu.fw.  mit  Frank- 
reich* (S.  301.  3^5.)  a)  Die  Fortfetzung  der  Acten- 
ßücke,  Frankreichs  Commercial  -  Verhültwjfe  mit 
England  und  mit  Nordamerika  betreffend.  (S.  316 
~~  J43*)  3)  Ü*e  fortfetzung  der  Verordnungen 
Frankreichs   über  das  Zoll  -  und  Douanen  -  Wefen* 

iS.  350— 367.)     Sodann  folgen  einige  iptereffante 
Abhandlungen  und  grofsere  Auffätza,  näjnügh  zuerft 
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eine  Abhandlung  über  die  Schickfale  des  Welthandels 
vnd  der  auswärtigen  Colonien,  -feit  der  Entdeckung 
von  Amerika  1492»  bis  zu  dem  Decret  von  Trianon 
\%\l.  —     Da  diefs  Decret  den  englischen  Handel  auf 
dem  europäischen  Continent  faft  gänzlich  vernichte- 
te,   fo  datirt  Geh  von   diefem  Zeitpunkt  an  aller- 
dings ein  neues  Handelsfyftem   in  Europa,    fo  wie 
eine  furchtbare  Krife  für  den  brittifchen  Welthandel, 
delfen  Monopol  auf  dem  Continent  von  der  Zeit  an 
aufhörte.  —    Der  Vf.  fchiidert  die  Alleinherrfchaft 
2ur  See,  von  Seiten  der  Portugiefen,  {von  1410  an 
bis  1556«)  fo  wie  von  den  Spaniern,  (von  1556  bis 
161 80  fodann  den  Welthandel  der  Bataver,  von  die» 
fem  Zeitpunkt  an  bis  zum  Utrechter  Frieden  ( 1714.)» 
wo  der  brittifche  Seehandel  emporkam ,  und  mit  der 
Vermehrung  der   englifchen  Colonien  in  Oft  -  und 
Weftindien  immer  mehr  wuchs,   £b,  dafs  England 
vorzüglich  feit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
in  Oftindien  den  Meifter  fpielte.    Von  diefer  Epoche 
an  datirt  fich  der  Welthandel  der  ßritteh ,  der  end- 
liclf  den  holländifchen  Seehandel,  nebft  den  batavi- 
föhen  Colonien  in  beydeii  Indien  völlig  verfchlang. 
Wenn  denn  auch  durch  die  Gründung  des  nordame- 
rikanifchen  Freyftaats  (von  1776 — 1783.)  in  der  Han- 
delswelt novus  Jaecutorum  najeitur  ordo,  wenn  auch 
die  Holländer*  Franzofin,  Spanier,  Dänen,  SehweJ 
den  damals  noch  andern  Welthandel  Antheil  nahmen, 
fo  übte  doch  England  feit  (fem  Parifer  Frieden  (1768) 
bis  jetzt  eine  See -Despotie  ans,  die  in  den  letzteren 
Decennien  in  ein  drückendes  Monopol  ausartete«  Un- 
erechte  Willkür  und  empörender  Uebermuth,  die* 
Tochter  des  Reichthums  und  der -Gewalt,  zogen 
indefs  eben  fo  wie  bey  den  Portugiefen  und  Spani- 
ern, alfo  auch  bey  den  Holländern  und  Britten,  den 
allgemeinen  Hafs  aller  Nationen  den  Seedespoten  zu, 
worauf  ein  jäher  Sturz  zu  folgen  pflegt.    Merkwür- 
dig ift  übrigens  der  von  dem  vf,  bemerkte  Umftand, 
dafs  bisher  immer  auf  dem  europäifeben  Contine*'t 
das  Loos  des  JjVeltbandeLs  entfehieden  wurde.    (S. 

368—  3?*-) 

Es  Folgen  hierauf  Parallelen  ztoifchen  dem  /ran» 

zö/ifcheh  undfächjjfchen  Handelsrecht,  vom  Dr.  r/w«- 
nenberg  in  Leipzig,  (von  5.  39a  —  404.)  die  aller- 
dings intereffant,  aber  nur  zu  kurz  find«  Man  fleht 
daraus,  dafs  der  Code  Napoleon  in  mehreren  Punk- 
ten doch  liberalere  Grundlatze  aufftellt,  als  das  fach* 
fifche  Handeisrecht.  —  Wir  übergehen  die  Auszüge 
und  Beurtheilungen  neuer  Schriften,  (S.  405  —  432.) 
£0  wie  die  Rechtsfälle  und  Streitigkeiten  in  Händeis* 
fachen,  nebft  deren  Entscheidungen  und  Qutachten, 
(S«  433  —  440.)  wiewohl  fie,  als  wichtige  Rechts  fälle, 
von  den  englifchen  Admiralität« -Gerichten  und  von 
dem  franzöbfchen  Caffationshofe  ajisgefprochen,  viel 
Intereffe  haben.  —  Unter  den  Mscelleu  (S.  441  — 
460.)  findet  man  einige  lehrreiche  Notizen:  z.B.  über 
den  franzößfchen  Handel  mit  der  Levante,  durch  die 
illyrifchen  Provinzen ;  (S.  446 —  449.)  —  fodann  das 
Formularen  einem  Certifieat tCorigine,  (8,450—4$!.) 
ferner  die  lieber  ficht  der  bayerifchen  Zoll-  und  Mauth*  . 
Ordnung.  (  S.  452  —  45 '  )  Dagegen  hätten  die  «bei* 
een  Fragmente  ganz  wegfallen  Können*  —  Lehrreich 
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ift  das  Summarium .der  wichtigen  Handelsereignkfc 
(in  den  vornehm ften  eüropäifchen  Staaten  und  in  <ieit 
rheinifchen  Bundesländern)  vom  Monat  Junius  bis 
Ausgang  Oct.  ifln.  Angehängt  find  noofc  Hand- 
lung -  und  Fabriks  -  Anzeigen  aus  dem  GrofsRerzogfh. 
Baden,  nicht  ohne  Intereffe  für  den  Statiftiker  und 
Kaufmann.  —  Noch  bemerken  wir,  dafs  diefe  Zeit- 
fchrift,  nach  einem  Schreiben  des  General  -  Directors 
des  Buchhandels  n.f.w.  in  Frankreich,  Baroo  y.  P&*> 
mereul  in  Paris,  vom  ai.  Jun.  tgn.»  auch  in  alleThei- 
le  des  franz.  Kaiferftaats  eingeführt  werden  dar! 

Das  Jechfte  und  letzte  Heft  des  zsveyten  Sandte 
oder  Jahrganges  igu.  liefert  zuvörderft  die  Fortfe- 
Uung  der  Handetsgefetze  und  Verordnungen,  als  of- 
ficiefle  Acten ftrtcke,  die  Commercial  -  Verhä/tniffet 
Frankreichs  mit  England  tind  Nordamerika;  (S.  50c 
—505.)  fo  wie  die  Vereinigung  der  Kflften -Länder 
an  der  Nordfee  mit  Frankreich  betreffend.   (S.  505 

—  5170  Darauf  folgen  Verordnungen  und  Kimdm** 
ehungen  vom  Jahr  tgu.,  in  Beziehung  auf  das  ZoH- 
und  Vouanenr  Wefen  in  Frankreich,  fo  wie  in  der 
Schweiz  und  in  öefterreich  (bis  S.  335.)* 

Von  deri  Abhandlungen  und  gröfseten  AufßUzem 
diefes  Hefts  enthalt  der  erßere  (S\  536-545)  Pa- 
rallelen über  den  Ertrag  der  Gold-  und  Silber -Minen 
in  dem  neuen  und  alten  Centinen t,  aus  A.  v.  Hum- 
boldts eflaypolitiquefiir  le  royaume  de  In  nouveile  &- 
pagne  Fans  1811,  das  in  unferer  A.  L.  Z.  bereits 
angezeigt  ift.  _  Die  Fortsetzung  der  hifiorifchen 
Darftellung  der  Indußrie  u.f.  w.  auf  dem  Schwarz- 
Walde  enthält  belehrende  Nachrichten  üher  den  dor- 
tigen Glas-  und  Strohhut-  Handel.    (S.  545  —  540.) 

—  Unbedeutend  find  die  BeytragezmOefchichteier 
Induft rie  und  des  Handels  der  Vorzeit,  von  /.  JC  flWfc 
in  Würzburg:  dag^en  die  Fragmente  Ober  Englands 
Handels  -  VerhäJtnifie  u.  f.  w.  über  Englands  Handels* 
Licenz-Syftem  fehr  belehrende  Nachrichten  enthal- 
ten ,  die  allgemein  gelefen  zu  werden  verdienen.  Sie 
find  aus  den  englifchen  Blättern  The  netv  Quarterfy 
Review,    and  %ßritsh  colonial  Register,  überfetzt, 
(S.  552  —  558.)  und  geben  über  den  Licenz- Handel 
viel  Licht.  —     Der  Handelsbericht  aus  Strafsburg 
(S.  558  — 567.)  ift  ffif  den  Kaufmann  unterrichtend» 
fo  wie  die  Auszüge  und  Beurtheilungen  neuer  Schrif- 
ten, (S.  568 --575.)    Der  neu  hinzugekommene  Ar- 
tikel  Journaliftik  (S.  576  —  578.)  kann  künftig  für 
deir  Lefer  fehr  intereffant  werden.     Noch  ift  er  es 
nicht  —    Aas  den  Misceüen  wünfehtea  wir  die  kur* 
zen  Fragmente  und  Aphorismen  weg,  welche  aus 
andern  Schriftftellern  gezogen,  und  meiftens  politi- 
fchen,  oder  gar  moralifchen  und  äfthetifchen  Inhalts 
find :    z,  B.    das  Bild  der  Altrn   von  dem  Mercur 
(S.  584  —  5850  u.  d.  m.    Solche  Gegenftande  gehören 
offenbar  nicht  in  diefe  Zeitfchrift.    Dagegen  hat  die 
Nachricht  von  dem  framöjifclien  Handel  mit  der  Le* 
vante  durch  Ilbyrien ,  nebft  den  dazu  gehörigen  Ta- 
bellen (S.  S85  —  59°- )   allerdings  Intereffe  für  den 
Kaufmann  und  ftlr  den  Statiftiker,   und  eben  fo  das 
Summarium  der  ^Wichtigeren  Handels •-  E? eigni/Te  im 
Europa  «.  £  w. »    vom  October  bis  zum  Schlufs  des 
Jahrs  181 1. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Halles .  Berlin,  in  d.  Buchh.  des  Hall.  Waifenh.: 
Kurzer  Abrifs  der  Geographie;  entworfen  von 
Dr.  Joh.  Ernft  Fabrik  nebft  einem  Anhange  und 
einem  ausführlichen  Regifter.  Vierzehnte  recht- 
mäfsige,  durchgehends  rerbeff.  Aufl.  18  «•  XVI 
u.  36a  S.  8* 

r*  in  viel  gebrauchtes  Schulbuch  von  einem  in  fei- 
M^d  wem  Fache  fo  bekannten  Schriftfteller,  als  Hr. 
F.  ift,  —  das  bereits  in  feiner  vierzehnten  rechtmä- 
fcigpn  Auflage  erfcheint,-r  empfehlen  zu  wollen,  kann 
die  Abficht  diefer  Anzeige  nicht  feyn.  Diefegeht  blofs 
dahin,  diejenigen  Lefer,  die  diefs  Werkchen,  feiner 
Beftimmung  zum  Unterrichte  wegen,  bisher  überfe- 
hen  haben  mögen,  als  auf  ein  leichtes  Hausmittel  zur  . 
allgemeinen  U eberficht  des  gegenwartigen  Zuftandeg 
der  Geographie  aufmerkfam  zu  machen,    und   die- 
jenigen,   die  nur  frühere  Ausgaben  "diefes  Abriffes 
kennen ,  durch  die  Darlegung  des-  Piaries,  nach  wel- 
chem diefe  neuefte,  der  Tjten  innerhalb  Jahresfrift 
gefolgte,    in  mehrern  Abschnitten   wiederum    fehr 
veränderte,  Auflage  bearbeitet  ift,  mit  einem  Blicke 
diefaft  in  allen  Theilen  fehr  bedeutenden  Abweichun- 
gen überfehn  zuiaffen,  welche  diefe  vor  jenen  aus- 
zeichnen; um  fo  mehr,  da  diefs  Werkchen,  des  feit 
30  Jahren  für  die  Geographie  raftlos  arbeitenden  Vfs. 
gegenwärtig  das  einzige   feiner  Lehrbücher  ift,   in 
welchem  er  feilt  ununterbrochenes  Fortfehreiten  in 
dem  Studium   der   neueften  Veränderungen   feines 
Fachs  heu r kündet.  Nach  der  allgemeinen  Einleitung 
und  der  allgemeinen  Abhandlung  von  Europa  i/n  er- 
ften  Abfchnitte  wird  zuerft  das  Kaiferthum  Frank- 
reich  nach  zweyAbfchnitten  i)  Alt- Frankreich  (Nord- 
und  «Süd  -  Frankreich)  und  Neu  -  Frankreich  (vormalige 
päpfiliohe  und  andere  italienifche  ^Staaten ,   vormal. 
fchweizerifche  und  wieutfehe  Gebiete  und  vormaliges 
Königreich  Holland)  behandelt.    (Bey  Nord-  Frank- 
reich ift  das  Fürftenthum  Wagram*  bey  Süd-Frank- 
reich das  Fürftenthum  EfsTmgen,  bey  dem  vormali- 
gen deutfehen  Gebiete  ift  das  Fürftenthum  Eckmühl 
eingefchaltet.)    Dann  folgen  3)  Italien  (Kai f.  franz. 
Italien ,  Königreich  Italien ,  die  Fürftenthümer  Luc* 
ca,  Majfa,  Carrara,  Piombino,  Benevento  und  Ponte* 
corvo  ;  die  Königreiche  Neapel  und  Sicilien,  die  Infein 
Malta  und  Sardinien}.     3)  Die  Schweiz  (fchweizeri- 
fche  Eidgenoffenfchaft  und  Fürfte&hum  Neufchatel). 
4)  Spanien*  5)  Portugal,  6)  Großbritannien  und  Irland* 
-Ergänzungsblätter  zur  A.  L.  Z.  1813* 


7)  königl.  dämjehe  Staaten  (mit  Einfchlufs  von  Hot- 
ftein)\  8)  Königreich  Schweden  nebft  fchwed.  Pom- 
mern;  9)  königl.  preufsifche  Staaten  (hier  ift  noch 
von  dem  übrigen  Theile  des  vormaligen Herzogthum 
Magdeburg  infonderheit  die  Rede) ;  10)  Kaiferthum 
Oeßerreich;    11)  Deutfchtand;    Rheinifche  Bundes- 
ftaaten  (von^Baiern  im  Süden  beginnend,  dann  nach 
Nord  u.  Nordoft  und  gegen  Weft  fortfehreitend ;  am 
Schluffe  das  franzöf.  Fürftenthum  Erfurt  nebft  Nie- 
der -  Katzenellenbogen  und  das  Fürftenthum  Eutin); 
12)  Neu-Illyrien;  13)  Jonifche  In  fein;  14)  europäifche' 
Türkey;  15)  Königreich  Polen,  (nach  den  altern  und 
neuern  Depart.  1807  — 1809.  und  anhangsweife  Dan' 
zig);  16)  das  rufßfche  Reich  (in  Europa,  nach  feinen 
nördlichen ,  mittlem  und  füdlichen  Landabfchnitien, 
deren  Lage  ari  Meeren,  Flüffen.u.  f.  w.,  a)  Oftree- 
Provinzen,  K)  finnifch  Bothn.  Bufenlatide  —  alt  und 
neu  rufßfch  Finnland  u.  f.  w.  —  (o  wie  dann  in  Alien  u. 
Amerika") — Afiens  einzelne  Theile  werden  im  ztoey- 
ten  Abfchnitte  unter  folgenden  Rubriken  behandelt: 
\)aßat. Rufsland  (f.  oben);  2)  Kaukaßfche  Herrfchaf- 
ten und  Gebiete  (Nordkaukafien :  Tfcherkeffifch  -  Ka- 
bardinifche  Lande  und  Kumücken  Lande;    Oftkau^ 
kafien  oder  Dhageftan  und  Lesghiftan :  Mittelkauka- 
fien:  Ironiftan  u.  Kiftien;  Süd-  und  Weftkankafien); 
3)  Tatarey;  4)  aßet.  Türkey  (hier  und  oben  bey  der 
europ.  Türkey  dürfte  man  vielleicht  fragen,  ob  nicht 
entweder  tfort  alle  Theile  des  osmanifchen  Reichs 
eben  fo  gemeinfehaftlich  zu  behandeln  gewefen  wä- 
ren ,  wie  das  gefammte  Rufsland ;  da  bey  dielem  eu- 
ropäifch-afiatifchen  Staate  eben  fo  wie  bey  jenem  be- 
ftimme  Grenzen  zwifchen  Europa  uffd  Afien  ange- 
nommen find,  oder  ob  nicht  auch  das  aßattfehe  Rufs- 
land erft  hier  in  dem  zweyten  Abfchnitte  hätte  ab- 
gehandelt werden  follen?)  $)  Arabien  nebft  dem  Wa- 
chabiten-  Staate;  6)  (Weft  und  Oft)  Perfien;  7)  Oft- 
Andien  nebft  der  g-Äafi/cAe/zHalbinfel  (und  zwar  A*  als 
afiatifche  Staatengebiete  die  Sihks  Eidgenoffenfchaft, 
das  Reich  Ghorka  und  das  Fürftenthum  Sirinagur, 
zwölf  Rasbuten   und  Dfchaten  Fürftenthümer  und 
die Marasden  Staaten;  6. die  europ. und  königl.  Bra- 
filifchen  Befitzungen);    8)  die  Halbinfel  jenfeus  des 
Ganges  (das  Bomanifche  Reich;  Siam,  Malakka,  Ton- 
kin  und  Laos,  Aynan  nebft  Kodfchin  Sina  und  Pon- 
thiamas);  9)  Sinefifche  Reich  fSina,  Mongholey  und 
Kafchgar,  Muntfchuland)  mit  den  Schutzländern 
Korea,  Thibet,  vfepal  und  dem  Liquios  Archipelag) ; 
10)  Schapanifches  Reich;    n)  die  Marien-,  Karoh- 
und übrigen  Infein.  —  Im  dritten  Abfchnitte  folgen 
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die  einzelnen  Theile  Afrika** ,  1)  Aegypten,  2)  Nu- 
bien  nebft  der  Küfte  Abex?  dein  Reiche  F«r  und  peffen. 
Vafallenftaateq ;  3)  die  Berberifchen  Staaten  und  Lan- 
de; 4)  Biled-ul-dfcherid,  Gademes  und  Mojfelemis- 
lande;  5)  Sahara;  6)  Senegambien  nebft  dem  Sierra 
£6o/ieDiftricte  und  einigen  Küften  •  Infein ;  (und  zwar 
fo,  dafs  zuerft  die  infändlfchen  Negergebiete  und 
'dann  die  europ.  und  brafilifchen  Besitzungen  abge- 
handelt werden);  j)Nigritien  (das  Kaiferthum  Bor- 
nu  und  die  Reiche  Tombuktu  und  Bambara);  g)  die 
Küfte  Guinea;  9)  die  Raffernlande  nebft  den  fiid- 
afrikanifchen  Caplandfchaften  ;  10)  'Sofala  und  Mo-, 
nomotapa  ;  11 )  Mofambique,  Zanguebar,  Adfchan  und 
Adel;  \a)Gallaslande ;  13) Abyffinien ;  14) (Oft-  und 
Weft-)  afrikanifche  Infein.  Im  vierten  Abfchnitte 
find,  die  einzelnen  Theile  von  Nord-  und  Südameri- 
ka nach  den  verfchiedenen  Befitzern  geordnet;  die 
Antillen  find  zwifchen  beide  eingefchaltet.  In  dem 
fünften  Abfchnitte  von Auftralien  fteht  Neu- Holland 
als  feftes  Land  voran;  dann  folgen  Neu-  Guinea  und 
die  übrigen  In  fein.  —  Aus  diefer  Ueberficht  des  Plans 
ergiebt  fich:  dafs  der  Vf.,  den  neueften  Erdthcil  ab* 
gerechnet»  gröfstentheils  politifchen  Abtheilungen 
folgt;  doch  bat  er  nicht  ermangelt,  in  der  allgemei- 
nen Einleitung  zu  jedem  Erdtheile  auch  geographi- 
fche  Abtheilungen  nach  natürlichen  Grenzen  anzu- 
geben. Die  von  Europa  ift  folgende:  I.)  Weft- Euro- 
pa: 1)  pyrenäifche  Halhinfel (Spanien  und  Portugal}*, 
2)  Alpen,  Apennien  und  Rheinifche  Lande  (Frankreich, 
Italien,  Schweiz,  Deutfchland  im  weitern  Sinne  mit 
Neu- Utyrien) ;  3)  Nord/he- Infein, (Grofsbritannien, Ir- 
land, faröifche  In  fein,  Island);  4)  Nord-  und  Oftfee- 
lande  (Norwegen ,  Schweden,  Dänemark,  Preufsen 
nebft  dem  Oderlande  Schießen).  IL)  Oft  -Euro- 
pa ,  1)  zwifchen  der  Oftfee ,  dem  Eismeer  und  dem 
fchwarzen  Meere  (Rufsländ);  2)  Nord-  und  Süd-Kar- 

£a£Ä£>/?/«nJ£ (Ungern,  Siebenbürgen  nebft  ungerfchen 
anden,  Galizien  und  Pojeh);  3)  ocmanifche  Halb- 
infel nebft  den  osmanifchen  Archipelagea.  —  Diefe 
fo  wie  die  politifchen  Abtheilungen  fahren  wir  be- 
sonders ip  der  Abficht  an,  um  auf  ihre  Abweichun- 
gen von  den  Verfnchen  in  sangbaren  Lehrbüchern 
anderer  Geographen  aufmerkfam  zu  machen,  ohne 
über  die  Vorzüge  des  einen  ödendes  andern  abfpre- 
chen  zu  wollen.  Eben  diefs  eilt  die  Orthographie 
der  eigenen  Namen  mancher  Länder  und  Völker,  die 
hier  gröfstentheils  nach  der  Ausfprache  (Schapan, 
Alfchier,  Dfchalofer  u.  f.  w.)  geformt  ift;  fo  wie  die 
mehr  oder  weniger  grofse  Reichhaltigkeit  an  Na- 
men vonOertern,die  den  Lehrer,  der  dem  fragenden 
Schüler  über  alles  Auskunft  geben  foll ,  wohl  öfter, 
felbft  bey  dem  Gebrauche  mehrerer  Hülfsmittel,  in 
Verlegenheit  fetzen  mögen,  dahingegen  fie  zu  ander- 
weitigem Behufe  fehr  nützlich  feyn  können;  —  und 
manchen  andern  Dmftand,  der  bey  Büchern  diefer 
Art  in  Betrachtung  kommt,—  Ins  Einzelne  hier  ein- 
zugehn,  würde  zu  weit  führen;,  nur  eine  allgemeine 
Bemerkung  erlauben  wir  uns  noch-*  die  überall  nö- 
thige  allgemeine  Angabe  der    Beftandtheile   neuer 

od«  neuerlich  fehr  veränderten.  Staaten,  betreffend» 


die  hier  und  da  fehlt,  wo  wir  fie  ungern  vermifsten- 
Bey  Neu- Frankreich  War  diefe  Angabe«  nach  der 
oben  bemerkten  Form  der  Darftellung  nicht  nöthig  ; 
und  doch  überfieht  man  bey  Italien  gerne,  aus  wel- 
chen ehemaligen  Staaten  Italiens  das  jetzige  kaiferh 
franz.  Italien  befteht,  vermifst  aber  auf  derfelben 
Seite  (55.)  um  fo  mehr  diele  Angabe  bey  dem  König- 
reich Italien,  wo  die  ehemaligen  Beftandtheile  in  den 
Departements  zerftückelt  ericheinen;  eben  diefs  ift 
der  Fall  bey  dem  Königreiche  Baiern ,  wo  man  dl* 
Beftandtheile  des  in  neuern  Jahren  fo  fehr  erweiter- 
teren und  umgebildeten  Staats  in  den  einzelnen  Krei- 
fen  zu fammen  Tuchen  mufs,  die  man  bey  Weftphalen 
und  andern  Staaten  in  einem  befondern  Abfatze  mit 
einem  Blicke  überfieht.  ' —  Der  Anhang  (das  fey  hier 
noch  zum  Schluffe  bemerkt)  giebt  Berichtigungen 
und  Ergänzungen;  das  Regiftef  ift  wirklich,  wieder 
Titel  es  fagt,  fehr  ausführlich. 


Wien,  gedr.  b.  Degen :  Reife  nach  den  ungarifchen 
Bergftädten  Schemnitzy  Neufohl,  Schmoll  tut  z, 
dem Karpathengebirge  und  Pefth,im  Jahre  1807. 
von  Joachim  Grafen  v.  Sternberg,  Mitgl.  der  Ge- 
fellfchaft  naturforfch.  Freunde  in  Berlin  u.  der 
botan.  Gefellfch.  in  Regensburg.  Mit  einer  Chauf- 
feekarte  u.  Tabelle.  180g.  105  S.  8» 

Da  der  Vf.  diefs  Werk  auf  eigne  Koften  drucken 
liefs,  um  es  felbft  zu  vert heilen,  fo  ift  es  feiten  und 
fchwer  zu  erhalten*  Was  Rec.  hier  vor  fich  hat,  ift 
ein  Gewebe  von  Topographie  und  von  fentimentalen 
oder  andern  Reflexionen,  wie  fie  ein  durch  die  Stür- 
me der  Zeit  aus  feiner  Ruhe  verjagter,  in  Wiffen- 
fchaften  und  Reiten  Troft  und  Erholung  fuchender 
Mann  von  Stande  anftellen  mag.  Ein  mineralogifcher 
Theil  der  im  Texte  diefer  Reifebefchrftibung  mehr- 
mals verfprochen,aber,  fo  viel  Rec. weifs, nicht  erfchie- 
nen  ift,  füllte  die  naturhiftorifche  Ausbeute  der  Reife 
amfaffen.  Die  Reflexionen  übergeht  Rec*  oder  giebt 
hier  vielmehr  eine  als  Probe  ftatt  Aller,  aus  der  Vor- 
rede; „Da  fchon  ziemlich  ganz  Europa  feine  Heer- 
ftrafsen  mit  Leichen  befäete,  fo  wählte  ich  für  diefs- 
mal  eine  Gegend ,  wo  das  Menfchenblut  die.  dürfti- 
gen Pflanzen  noch  nicht  tränkte,  um  vielleicht  trotz; 
dem  Schickfale  noch  unter  glückliche  Menfchen  zu 
kommen,  und  dachte  mir  hier  bey  den  Spruch  der 
jungen  artigen  Theone:  Pourvu,  qu'onfoU  content, 
qu*  Importe,  qu'on  admire,  und  machtp  eine  Reife 
nach  einem  Theile  Ungerns."  Das  Topographifche* 
in  dem  Buche  ift  unbedeutend,  hie  und  da  im  Fluge 
und  unrichtig  aufgefafst,  wie  es  aus  nachgehendem 
Auszug  erhellt.  Am^en  Junius  1807.  verliefs  der 
Vf.  Wien.  Von  Wien  'und  Prefsburg  fchweigt  der 
Vf.  *  Seine  Reifebefchreibuug  hebt  eigentlich  von 
Lanfchitz  an.  Von  Tfrnau  heifst  es  S.  5*:  „Die  fo- 
genannte  rothe  Pfaffengaffe  foll  ihren  Namen  von  den 
Tempelherren  erhalten  haben;  doch  vermuthjich 
erft  in  der  Folge,  da  man  wohl  zur  Zeit  diefer  Welt- 
beherrfcher  etwas   mehr  Achtung  gegen   fie  gehabt 

haben  wird."     la  diefea  wenigen  Zeifea  finden  fich 

viel 
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___  Unriehtigkeitda.  S.  II.  Die  ehemalige  Feftong 
gegen  die  Türken  beyFreyftadtheifstLeo/joW  (ftadt.) 
(Der  Vf.  fjpottet  über  ihre  Entbehrlichkeit ,  aber  im 
Jdhre  1809*  wäre  fie  beynahe  wichtig  geworden.)  S« 
13.  heifst  es:  »131s«  hatte  die  mährifche  Königin Fri^ 
gidilda  die  Jurisdiction  Ober  diefes  Bisthum  (zu  Neu-, 
tra),  vom  Könige  Stephan  wurde  es  dottrt."  Lauter 
Unrichtigkeiten.  Das  Piariften-Gymnafium  zu  Neu- 
tra zählte  im  Jahre  1807.  800  Schaler.  (S.  13.  lies 
ftatt  Matechofski  —  Mattyafovszki.)  Der  Vf.  beftieg 
den  Berg  Zobor,  und  befuchte  das  ehemalige  Camal- 
dulenferkjofter,  deflen  Refectorium  jetzt  eine  Wein- 
fchenke  ift.    Auf  dem  Platfond  des  Refectorium  ftei*. 

en  noch  die  Camaldujenfer  auf  einer  Leiter  in  den 
immel,  auf  dem  Boden  aber  geniefsen  die  Slaven 
die  irdifchen  Freuden  im  Tanze.  S.  39.  In  Schem- 
nitz ftehen  viele  Häufer  auf  hohlem  Grunde  und  nä- 
hern iich  dem  Einfturz,  der  in  der  Folge  unausbleib- 
lich feyn  wird.  S.  36.  In  manchen  Scbemnjtzer  Gru- 
ben fand  der  Vf.  einefölche  Wärme,  dafs  fein  TheV* 
mometer  auf  -f- 16  auch  +  19  ftand.  8.  38-  Dem  Vf. 
gefällt  die  Infchrift  des  Schemnitzer  Rathhaufes : 

Nun  quam  magni  fcci  diyitem  tyrannum,    nee.  odio  ha~ 

bui  paupt rem  juf tarn, 
Nttnquam  Juris  dicendt  lemptu  paupcri  difiuli  ,  nee  lar- 

gttioni&us   adduetu*   diviti  peperci  clt. 

Die  Bergakademie  und  den  Bergbau  in  Sehern nitz 
wollte  dex  Vf*  im  mineralogifchen  Theile  befch rei- 
ben. —  Zu  Neufohl  gehen  die  Mädchen  auf  der  öffent- 
lichen Promenade  ganz  abgefondert  von  den  Manns- 
perfonen  fpazieren;  die  letztern  erhalten  für  eine 
Verbeugung  einen  kalten  Dank,  mittelft  eines  kaum 
merklichen  Kopfnickens  und  werden  übrigens  in  der 
Ferne  gehalten.  (S.  50.)  Der  Vf.  durch  wand  ehe  den 
5400  Schuh  langen  Stollen  zu  Herrengrund.  Die 
•Hüttenwerke  zu  >a)öva  wollte  er  im  mineralogifchen 
Theile  befchreiben:  fo  wie  eine  Fufsreife  nach  Krem- 
nitz.  In  Rofenau  erwähnt  der  Vf.  nichts,  als  die 
bischöfliche  Refidenz  und  «in  Badehaus.  BeySchmöl-  ■ 
nitz  befchreibt  er  vorzüglich  den-  rotlien  Berg,  def- 
fen  innerer,  nun  ganz  ausgehöhlter  Theil  aus  Kupfer- 
erz beftand;  auch  von  der  äufsern  Schale  ift  man- 
ches eingeftürzt  und  der  Berg  gleicht  einer  Ruine: 
Eine  Excurfion  in  die  Carpathenjammt  den  genom- 
menen Barometer-  und  Polböhen,  auch  einigen  tri- 
gonometrifchen  Meffungen  wollte  der  Vf.  im  mine- 
ralogifchen  Theile  befchreiben;  am  6ten  Jul.  1807. 
fand  er,  trotz  des  damals  heifsen  Sommers,  auf  den 
Carpathen  in  einer  Höhe  von. 441 8  Fufs  einen  See 
zugefroren  mit  vier  Zoll  dickem  Eis,  über  welches 
man  mit  aller  Sicherheit  wandeln  konnte.  Der  Vf.  . 
erwähnt  des  Hofrichters  Kubani  in  Landek  und  des 
Predigers  Generftch  in  Käsmarkt.  Der  Stadt  Cafchau 
wird  hier  fchon  im  XVIJ,  Jahrhundert  eine  Univer-  ^ 
fität  beygelegt,  die  der  Erl^uer  Bifchof  Kifchty  (ficf 

Seftiftet  habe.    In  Pefih  fand  der  Vf.,  dals  man  mit 
en  grofsen  Gebpuden  dem  Donauufer  etwas  zu  nahe 
getreten,  und  dafs  ein  Schiffkanal  von   der  Donau 

*uf  den  grofsen  pjatz  führen  feilte*     per  Vf.  lernte 


die  Gelehrten  8<fhtoartner~,  Schtdiüs,  Miller,  Schön- 
wiesner ,  WUuerly  Schufter,  kennen. 

Bey  diefem  aus  dem  Werke  geigebenen  Auszuge 
dürfte  fich  der  Statiftiker  mit  Recht  beklagen,  dafs  er 
faft  leer  ausgehe.    Für  ihn  ift  jedoch  durch  die  dem 
Werke  beygefügte  Chauffekarte  von  Prefsburg  bis 
Schemnitz  und  durch  Tabellen  geforgt.    (Eine  Rei- 
fekarte von  Schemnitz  bisKafchau,  mit  Einfchluffe 
denCarpathen,  follte  beym  mineralog. Theile  folgen.) 
Auf  diefer  Chauffekarte  fieht  man  die  mineralog.  Pro- 
duete,  die  Polhöhen  und  die  Barometerhöhen  einiger 
Ortfchaften  und  Berge.    So  z.  B.  bemerkt  der  Vf., 
dafs  dieSchemnitzer  Erzgebirge  aus  Syenit  Porphyr 
beftehn,  der  Calvariberg  bey  Schemnitz  aber  aus  Ba- 
falt.     Der  Berg  Zobor  befteht  aus  Thonfchiefer,  hat 
die  Polhbhe  von*  480  18'  22"  und  ift  i6o8f  Parifec 
Schuh  über  die  Meeresfläche  erhaben.      Die  hinten; 
angehähgten  Tabellen  enthalten:  zuerft  den  zehn-, 
jährigen  Ertrag  der  oberungerfchen  Bergwerke  der 
königl.  Kammer  an  Gold,  Silber  und  Bley ,  und  zwar 
vom  Jahre  1797  bis  1806.  betragt  dier 

Summe  8»  500  Mark  Goldes 

388,554    —     Silbers 
79, 557  Centn.  Bleyes. 
Die  Einlöfung  belief  Geh  auf  9, 630, 283  FI. 

Ferner  der  Ertrag  des  gewerkschaftlichen  Bergbaues 
in  diefen  10  Jahren 

89  320  Mark  Goldes 
259,964    —     Silbers 
55>  886  Centn.  Bleyes. 
Die  Einlöfung  belief  fich  auf  7,098*085  Fl.  — 

Bey  dem  gewerkfehaftlichen  Bergbau  ift  die  jährli- 
che Verminderung  auf  diefer  Tabelle  auffallend  zur 
bemerken.  Im  Jahre  1797.  ertrug  diefer  Bergbau 
944  Mark  Goldes  43,700  Mark  Silbers,  3944O.  Bley, 

Einlöfung  850,933  Fl. 
Im  Jahre  1806.  nur 
595  Mark  Goldes  20, 323  Mark  Silbers,  4262  Cr.  Bley, 

Einlöfung  507,991  FI. 

Diefe  Verminderung  ift  die  betrübte  Folge  der  Ver- 
kürzung der  Gewerkfchaftens  die  man  für  ihre  Ab- 
lieferungen von  folidem  Erze  mit  —  Papier  bezahlt. 

Bemerkenswert!!  in  dem  Buche  ift  eine  gewifle 
Hinneigung  des  Vfs.  gegen  Ungern.  Diefe  edle  Na- 
tion (fagt  erS.  105.)  wufste  bey  der  gröfsten  Anhäng- 
lichkeit an  ihren  König  fich  bis  auf  den  heutigen 
Tag  in  der  Verfaffung  ihrer  Vorältern  zu  erhalten, 
und  hatte  das  Glück,  den  Folgen  mancher  Conftitu- 
tionsveränderungen  anderer  Staaten  ruhig  zugefehn 
zuhaben.  Der  Vf.  wohnte  1807.  einigen  Reichstags- 
fitzungen in  Pefth  bey  und  versichert,  ;,dafs  diefelbea 
auf  den,  der  den  ganzen  Continent  bereifte,  ohne 
eine  Nation  zu  finden,  die  ihre  erfte  Verfaffung  fo 
wie  die  ungerifche  erhalten  hat,  einen  Eindruck  von 
Würde  und  Erhabenheit  machen  muffe."  Es  giebt 
hier  gleichfalls  ein  Ober-  und  Unterhaus,  nur  unter 
einer   andern  Benennung;  man  hört    bündige   und 

gründliche  Redner  u.  &  w.    Von  der  Entwicklung 

der 
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der  Induftrie  in  Ungern  fordert  und  erwartet  der  Vf., 

fo  lange   die  Verfauuug  der  Unterthanen   fo  bleibt, 
wie  fie  jetzt  ift ,  zu  viel. 


MATHEMATIK. 

Karlsruhe,  in  Macklots  Hofbuchh. :  Die  Größen- 
lehre ,  für  Realfchulen  populär  bearbeitet  von 
Gufiav  Friedr.  Wucherer ,  evancel.  luther.  Stadt- 
u.  Univ. -Pfarrer,  auch  offen tl.  Lehrer  derPhyfik 
an  der  Univ.  zu  Freyburg.  Des  zweycen  Theils, 
welcher  die  Raumlehre  enthält,  erfter  Curfus, 
mit  10  Kupfertafeln.  18(2.  185  S.  gr.  8*  (1  Thlr. 
6  Gr.) 

Der  crfte  Theil  diefer  Gröjsenlehre  ift  recenfirt 
Ä.  L.  Z.  1811.  Nr.  i.  und  Erg.  Bl.  181a.  Nr.  62.    In 
diefer  Raumlehre  hat  der  Vf.  die  Gründe  der  theo- 
retifchen  Geometrie  gleich  vom  Anfang  an,  mit  den 
Vorfchriften  für  die  praktifche  aufs  Innigfte  verwebt. 
Man  hat  hier  eine  Feldmefskunft  mit  einer  Befchrei- 
bung  der  Inftrumente,  und  zugleich  eine  Mannich- 
faltigkeit  von  Verfahrungsarten,  Handgriffen,  Vor- 
theilen,  wie  man  Ge  in  den  gewöhnlichen  Anfangs- 
gründen nicht  zu  finden  pflegt.      Die  Begriffe   find 
deutlich  entwickelt  und  die  Lehrfätze  zureichend  be- 
wiefen.    Als  folche  find  eigentlich  nur  die  von  den 
Parallelen,    von  der   Congruenz  und  Aehnlichkeit 
der  Dreyecke,   nebft  dem  pythagorifchen  Lehrfatz, 
aufgeteilt  und  die  übrigen  als  Gorollarien  daraus  ge- 
folgert worden.    Alles  ift  mit  netten  und  deutlichen 
Figuren  auf  fchönem  Papier'  erläutert.    Wo  der  Vf. , 
allzugrofse  Weitläufigkeit  vermeiden  will,  und  es  da- 
bej  die  Hauptfache  nicht  betraf,  giebt  er  jedesmal 
dem  Lehrer  einen  Wink,  das  Nötbige  beym  münd- 
lichen Vortrage   noch  beyzu fügen;    z.  B.  wie  man 
durch  zwey  Lineale,  zwey  entfernte  Puncte,  zu  ei- 
ner graden  Linie  verbinden  könne,  wozu  jedes  al- 
lein nicht  lang' genug  ift  u.  a.    Auch  an  guten  Ute- 
rarifchen  Nachrichten  fehlt  es  nicht,  und  wo  Rech- 
nungen vorkommen,  find  fie  in  ihrer  ganzen  Aus- 
führlichkeit hingefetzt.      Die  Schrift  ift   in    zwey 
Hauptabfchnitte  gebracht,  wovon  der  erfte  aufser  den 
Grundbegriffen*  nur  die  leichteften  Sätze  unf  Aufga- 
ben, nebft  den   gewöhnlichften   Inftrumenten  ent- 
hält.   Als  Lehrfätze  kommen  hier  blofs  die  von  den 
Neben- und  Vertical winkeln  vor;  von  Aufgaben  blofs 
die,   welche  Linien-  und  Winkelmeffung  betreffen. 
Maafsreductionen  aller  Art.      Ein  Verzeichnifs  der 
im  füdlichen  Deutfchland,    befonders  in  der  Nähe 
des  Vfs.  üblichen  Einrichtung  der  Maafse.     Auch 
vom  Nonius  und  Vernier  das  Nöthige.  — »  Der  zweY~ 
te  Abichnitt  enthält  vorerft  die  ferneren  Begriffe, 


worauf  fchwierigere  Sätze  und  Aefgaben  (wie  fie  der 
Vf.  nennt)  folgen,  und  die  es  befonders  mit  der  Bil- 
dung der  Drey-  Vier-  und  irregulären  Vielecke 
zu  thun  haben.  Parallelen  nennt  der  Vf.  folche  Li- 
nien, die  überall  gleich  weit  von  einander  abftehea. 
Die  Bedingung,  dato  fie  zugleich  beide  in  Einer  Ebne 
feyn  muffen, fehlt;  auch  ftellt  er  concentrifche  Kreis- 
bögen, als  krumme  Parallelen,  auf.  Von  der  Schwie- 
rigkeit des  Beweifes,  dafs  aus  der  vorauseefetztea 
Gleichheit  der  Wechfelwinkel  u.  f.  w.  der  Parallel*«- 
mus  folgt,  wird  hier  nichts  erwähnt.  Eine  ftreng 
fyfteniatifche  Ordnung  konnte  bey  des  Vfs.  Metho- 
de nicht  wohl  beobachtet  werden ;  defshalb  ift  bey 
manchen  frühem  Beweisstücken  erft  auf  die  Folge 
verwiefen  worden. 


GESCHICHTE. 

Prisdem,  b.  Verf.  u.  in  Comm.  d.  Walther.  Hof- 
buchh.: Die  merkwürdig fien  alten.  Burgen  und 
Schlaffer  des  Königreichs  Sachfen*  von  Chrifiiva 

.  Johannes  Oldendorp  u.  f.  w.  Vierte  Sammlung  mit 
6  colorirten  Kupfern.  1812.  13  S.  Querfolio. 

Jeder  Freund  der  Vaterlandsgefchichte,  der  To- 
pographie und  des  Alterthums  mufs  fich  angenehm 
überrafcht  fehn,  dafs  von  diefem  Werke  ein  Heft  fo 
bald  auf  den  andern  folgt,  zu  einer  Zeit,  die  nicht« 
weniger  als  güiftig  für  dergleichen   Unternehmun- 
gen ift ;  ein  Beweis ,   dafs  der  Vf.  von  Zeit  zu  Zeit 
Aufmunterune  dazu  findet  und  feine  Bemühungen 
gefchätzt  werden.    Aber  wen  follte  ein  folches  Werk 
nicht  immer  von  neuem  reizen,  wenn  man  in  jedem 
Hefte  wieder  etwas  Anziehendes  findet?  So  rinden 
wir  auch  hier  fehr  intere (Tante  Gegenstände,  nämlich 
l)  die  Albrechtsburg  in  Meiffen,  2)  das  Schloß  Hohn* 
fteiny  3  u.  4)  das  Schloß  Stolpen,  von  der  Südfeite 
und  gegen  Wellten,  5)  Tharand  und  6)  Scharf enberg. 
Da  das  Verdienst,  welches  fich  der  Vf.  nicht  nur 
.  als  Künftler,  in  den  treu  nach  der  Natur  gebildeten 
Blättern,  fondern  auch  als  Schrift  fteller  in  den  zweck- 
mässigen damit  verbundenen   hiftorifchen  Befchrti- 
buiigen  in  den  vorigen  Sammlungen  erworben,  auch 
in  diefer  vierten  unverkennbar  ift,  fo  bedarf  es  zu 
ihrer  Empfehlung  keiner  weitern  Anzeige. 

Auch  in  Zukunft  wünfchen  wir  dem  Vf.  glück- 
lichen Fortgang,  damit  wir  endlich  einmal  gefichert 
find,  dafs  die  alten  Denkmäler  der  Baukunft,  die  für 
die  Gefchichte  fo  wichtig  und  merkwürdig  find,  we- 
nigftens  in  Abbildungen  übrig  bleiben,  c!ä  fie  felbft, 
bey  aller  Fettigkeit  der  Maffen,  woraus  fie  beftehen, 
doch  endlich  der  Vergänglichkeit  aller  menfchÜchei* 
Denkmale  unterliegen. 


PMB 


«»I 


r        >■ 


t      « 


■•     *• 


TI4 


M 


EftGÄNZÜNOSBLÄTTER 


•   „ 


zum 


Ali  LG  EM  EINEN'    LIT  |RATÜH 


ZEITUNG 


■v^* 


Februar*    *8*3. 


MM 


-X' 


MATHEMATIK. 

tBbklim  9  b..  Salfeld  *  ifc/rz*  Darf  feilung,  derfphüri- 

-  -    fchenlTrigonometrie,  mit  einigen  Anwendungen 

auf  die  Aftronomie  ^  Geographie  und  Feldmefs* 
kiuift;  für  Anfänger  und  Liebhaber  diefer  Wif- 
fenfchaften,  befonders  für  die  höbera Klaffen  des 
.  Werderfchen  Gymnafiums »  von  C.  <?.  Zimmer- 
ei .  mariniProf.  am  Werderfchen  Gymnaf.  u.  Lehrer 
der  prakt .  Feldmefsknnft  an  der  königl*  Bauakad* 
Mit  einer  Vorrede  von  J.  A.  Eytelwein*,  kön.  pr. 
geh.  Oberbaurath,  Director  der  kön»  Oberbaudi- 
rect.  u.  f.  w.  Zweyte  durchaus  umgearb.  Auflage. 

-  j     Mit  aKupfertaf/  1810.  ?3sS.  ohne  %  Bog.  Inhalt 
-..-.  u.  Vorrede«  gr.  8«    (i  Thlr.  ia  Gr.) 

I  Jie  erfte  Auflage  ift  in  Nr.  138*  der  A.  L.  2.  för 
-*-^  igoi.  von  feineih  andern  Rec.  angezeigt  worden. 
_  *Troti  der  gröfsen  Gemeinnützigkeit  dielerWitfen- 
.  fchaft  hatte  ihr  bisheriger  Vortrag  cfoch  fo  viel  ab- 
fcjireckendes ,  dafs  (ich  angehende  Feldmeffer  und 
Geographen  nicht  leicht  mit  ihr  bekannt  machen 
wollen.  Um  fie  alfo  mehr  dafür  7u  gewinnen,  en.t- 
fchlofs  fich  der  verdienftvölle  VUd\etphärifche  Tri- 
gonometrie  auf  eine  Art  zu  bebantfefrt,  dafs.  fie  we- 
der zu  urivolirtändig  noch  zu  weftläuftig  erfcbeinea 
möchte.  Diefes  hat  er  auf  eine  fe|ir  befriedigende 
Art  gethan ,  und  es  wird  beV  ihrem  Studium  nichts 
leitet-  als  Elertieirtargeömelrre ,  mit  Inbegriff  der 
Grundiebren  von  der  ebnen  Trigonometrie  und. der 
Algebra  vorausgesetzt.  Die  yrichtigfi^Veränderun;- 
fcerf,  welchö  bey  diefer  zweiten  Auflage  gemacht 
w#rden  find,  utfd  welche  fowohj  die  Anordnung 
des  Ganzen  als  der  einzelnen  Ttieile  betretten,  find: 
'  eSrfthch ,  däTs  die  ebne  Trigonometrie  von  der  fphä- 
laichen  ganz  getrennt  and  nur  in  einem  Auszuge, 
als  eine  h$fondre  Abhandlung  der  fohärjfchen  Tri? 

{'[ononretrie  angehängt  worden.  '  Vv  eil  itoan  in  $er 
etztern  fo  oft  genötbigt  \Vird,ähif  die  Ausdrucke  der 
ebnen  zurück  zu  gehn,fo  amb  man  Gch'diefelben  ge- 
naubekannt' und  geläufig  machen,'um  nicht  j erde a  Au- 
fenblick  nachfchfa^en  zu  muffen.  Der  Vf.  hat  daher 
ey  denjenigen  Gleichungen  der  fphär.Trigonometrie, 
welche  nach  deft  Grundfätzen  der  ebnen  beftimmt 
worden  find,  wegen  des  häufigen  Gebrauchs  der- 
felben  Sätze  keine  Citate  bey  gebracht.  Der  Gemein- 
nützigkeit wegen  find  aber,  huttelftder  ebnen  Tri- 
Jonometrie  diejenigen  Aufgaben  au$  der  prakt ifchen 
eldmefekunft  aufgejöft  worden,  welche  in  der  Aus- 
Ergünzun gebleuter  zur  A.  L.  Z,  18!  3« 


Übung  Mi  häufigften  vorkommen,  und  die  fich  auf 
die  meffung  unzugänglicher  Entfernungen  und  He- 
llen beziehen.  Wen  befonders  die  Höhen meffung  oft 
da  Schwierigkeiten  zeigt,  wo  fie  der  Anblick  dei 
Terrains  nicht  vermuthenläfst:*fo  hat  der  Vf.  in  dem 
dafür  beftimmten  Abfchnitte  nicht  nur  die  gewöhn- 
lichen Fälle  durchgenommen,  fordern  auch  durch 
die  eingefchalteten  praktifchen  Erläuterungen  und 
Anmerkungen  die  angehenden  Erdmeffer  auf  d\$ 
hey  folchen  Operationen  vorkommenden  Umftände 
aufm erkfam  gemacht,  und  fie  in  den  Stand  gefetz^ 
Gefchäfte  diefer  Art  gehörig  zu  beurteilen  und 
wirklich  zu  unternehmen.  Zweytens»  find  diejenige^ 
Sätze  und  Aufgaben ,  welche  Anfängern  nicht  deut- 
lich genug  feyn  dürften,  durch  Erläuterungen,  wel- 
che den  Be weifen  und  Auflöfungen  voran  gehn,  oder 
durch  beygefügte  Anmerkungen,  näher  beftimmt 
und  ins  Licht  gefetzt  worden*  Da  auch  nicht  alle 
durch  die  Auflöfungen  gefundenen  Ausdrücke  fich 
ohne  Unterschied  auf  alle  Fälle  anwenden  laffert,  fon- 
dern Umftände  vorkommen ,  um  derer  willen  man 
der  einen  vor  der  andern  den  Vorzug  giebt,  fo  find 
drittens  von  einigen  Aufgaben  mehrere  Auflöfungen 
vorgetragen,  ihr  Gebrauch  und  ihre  Anwendung  ge- 
zeigt worden.  Vorerft  aber Ift  in  der  Regel  die  geo- 
metrifche  Und  leichtefte  gewählt»  damit  diejenigen, 
welche  fich  durch  eignen  oder  auch  durch  fremden 
Unterricht  belehren  wollen,  fich  in  kurzer  Zeit  einen 
Uebe'rbliök  vom  Ganzen  verfchaffen  können.  Vier- 
tens find  die  Beweife  und  Auflöfungen  hier  durch- 
aus umgearbeitet,  und  manche  davon  dem  Vf.  eij*. 
Senthümlich  zugehörend.  Z.  B*  S.  2 71.,  wo  von  der 
nfgabe:  aus  dem  gegebenen  Cojinus  eines  Bogen si 
den  Sinus  und  Cojinus  feiner  Hälfte  zu  berechnen;-» 
S.  283.,  v*o  von  der  Art,  Winkel  mitteilt  der  trigpn. 
Tafeln  zu  meffen;  S.  291.,  wo  von  Erfindung  der 
übrigen  Winkel  und  der  dritten  Seite  aus  den  bei* 
den  (ihrigen  nebft  dem  eingefchloffenen  Winkel  — 
die  Bede  ift.  Ueberail  war  der  Vf.  bemüht,  den  Zu- 
fammenhang  der  Gründe,  aus  welchen  dieföchtig- 
keit  des  Verfahrens  hervorgeht,  kurz  unS  deutlich 
darzuftellen.  Bey  Umformung  der  Gleichungen  hat 
er  fich  biofs  der  Subftitutionen  bedient.  Fünftens 
find  dre  Eigenfchaften  der  fünf  regulären  oder  pltfo- 
nifchen  Körper,  zu  deren  Ken ntniis  die  Alten  auf  ei- 
nem fehr  milhfamen  Wege  gelängten,  hier  mit  Hülfe 
der  fphärifchen  Trigonometrie  auf  eine  fehr  einfa- 
che und  einleuchtende  Art  entwickelt  worden.  £>er 
Vf.  bat  nämlioh  die  gefammte  Theorie  derselben  aus 
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den  Ei  gen  Ich  af ten  der  gleichfeitigen  Pyramide  her- 

Seleitet,  und  dadurch  zugleich  gezeigt»  dafs  ficb* 
ie  fphär.  Trigonometrie  auf  alle  Gegenftände  an- 
wenden läfst,  bey  welchen  die  Lage  der  "Ebnen  in 
Betracht  gezogen,  wird*  Die  fphär..  Trigonornetrie 
ielbft  fängt  im  erften  Abfchnitt  vnit  den  Kugel  fchnit- 
ten  an.  Zweyter  Abfchnitt,  von  den  Kreifen,  Linien, 
Puncten,  an  der  Himmels«  und  Erdkugel.  Beftim- 
mung  der  Polhöhe,  Sternzeit  u.  f.  w.  Kectafc.  and 
Declinat.  Ekliptik,  Länge,  Breite*  Ringkugel.  Drit- 
ter Abfchnitt,  von  den  Iphär«  Dreyecken  überhaupt» 
Verbindung  des  fphär,  Dreyecke  mit  den  körper- 
lichen Berechnungen  des  Flächeninhalts  fpbar.prey- 
ecke.  Vierter  Abfchnitt,  Recht w.  fphär.  Dreyecke. 
Nach  einem  geometr.  Lehnfatz  aus  der  Lehre  voq 
der  Lage  der  Linien  und  Ebnen  gegen  einander» 
folgt  eine  Reihe  trigonom.  Lehrfätze,  die  in  For- 
meln gebracht  werden,  woraus  Geh  die  Aufgaben 
auflofen  laffen.  Sie  werden  dann  auf  fechs  Haupt- 
gleichungen  gebracht,  woraus  Geh  die  Nepertfche 
fbhe  Regel  ergiebt.  Fünfter  Abfchnitt.  Einige  Aa-. 
rendüngen  der  rechtwinki.  fphär.  Dreyecke  auf  die 
pge  der  Weltkörper.  Eine  Tafel  der' Längen  und 
Breiten  der  Oerter.  Von  Beftimmung  der  Meeres- 
länge mit  guten  literarischen  Nachweifungen.  Sechs- 
ter Abfchnitt.  Auflöfung  der  fchiefwinklich ten  Drey- 
ecke. '  Sehr  ausführlich.  Die  Neperifche  Regel  wird 
gewöhnlich  zum  Grunde  gelegt.  Am  Ende  allgemei- 
he  Refultafe.  Hihweifuhg  auf  voll  fündigere  YVerJke, 
2.  ö.  Cagnolis*  Auch  eine  tabelfarifche  Ueberficht- 
Siebenter  Abfchnitt.  Einige  Anwendungen  auf  die 
Lage  der  Weltkörper.  Aufser  den  aftronomifchen 
kommen  auch  geographlfche  undtopographifcheAuf- 

Saben  vor,  z.  B.  $.  uo.  aus  der  gegebnen  Lan£e  ujnd 
#reite  zweyer  Oerter  auf  der* Erde  ihre  Entfernung 
Von  einander,  zu  finden.,1  $.  na.  Auf  der  Erdfläche 
find  bey  einer  Landvermefiung  zwey  Seiten  und  der 
teingefchloffene  Winkel  gemeflen,  und  die  dritte  Sei- 
te iit  nach  der  ebnen  Trigonometrie  berechnet;  man 
fragt:  wie  grofe  diele  Seite  fey,  wenn  man  die  durch 
unmittelbare  Meffung  gefundenen  Stücke,  wegen 
der  Geftalt  der  Iirde,  als  Theile  eines  fphär.  Drey: 
ecks  betrachten  will.  —«Viele  fchäubare Bemerkun- 
gen. Bey  Entwicklung  der  EigenfcHaften  der  re- 
gulären Körper  vergleicht  der  VF.  feine  Resultate 
mit  den  Euklidifchen.  Es  wird  hier  einzeln  ausge- 
mittelt,*\Vie  man  von  jedem  regulären  Körper  den 
Flächen w^nkel,  den  körperlichen  Inhalt,  die  Ober? 
fläche  und  den  flalbmeifer  der  Kugel,  in  die  der 
Körpeir  elngefchrieben  werden  kann,  findet.  Durcli 
Beyipiele  in  Zahlen*  erläutert.    Nun  foljjt  der  Auszug 

«US  deh  ^nfangsgrilnclen  der  ebnen  Trigonometrie^ 
er  doch  weit  voFlftändiger  als  der  Lenrbegriff  in 
den  Comperidieq  tft.,  DeriBefcbiufs  macht  eine  Auf- 
gabe, die  als  Vorbereitung  »zu  der  Methode,  durch 
Dreyecknetze  Meffungen  von  Meridiangraden  \;or- 
Ui  nehmen,  angefehn.'jverden.  kann,  und  wo.  bey  de.f 
\eduction  der  Winkel  ,aof  den  Horizont  die  Anwen; 
dutig  dex  fphärifchen  Trigonometrie  gezeigt  wird»  '] 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

NGaiftERO,  h.  Stern :' Neue  Jahr bächer  der  Berg~ 

und  Hüttenkunde.    Herausg.  von  Karl  Erenb&rt 

Freyherrn  von  Moll.  Erften  Bandes  zweyte  L»ie- 

-    -  ferung.   Mit  i  Kpfti    139  S.*   Ztpeper  0anif  int 

5  Kupfertaf.  320 S.g;  (Beide  Bände  5 'fhlr.^Of.J 

•Attfeer  den  Auszögen  aus  Journalen,  den  Cor- 
refpohdenzen ,  den  literarifchen  und  biographifchen 
Nachrichten ,  welche  den  gröfsten  Theil  diefer  Zeit- 
fchrifraruSfWlen  J.  Erg.  Bl.  igu.  Nr.  na),  lieft  man 
in  den  vorliegenden  Stücken  folgende  Abhandlungen  > 

A.  Erften  Bandes  zweyte  Lieferung.    I.  Bedenk* 
liohkeiten  über  die  mineralifche  Holzkohle  »•• von  cfctn 
königl«  bai erlchen  Landesdirecttonsrathe  und  tterg- 
commilTir  v.  Voith  in  Amberg.    Der  Vf.  widerlegt 
die*  wenlgften*  fo  viel  Rec.  weifs,  keineswegs  allge- 
mein angenommene  Meinung,  die  mineralifche  Holz- 
kohle fey  eine  mineratifirte  wirkliche  Hoizkoblfe  und 
glaubt,  fie  fey  vermodertes  Holz,  aus  weichem  durch 
einen  ihm  noch  unerklärbaren  chemifeben  Proceft 
das  Wafferftoffgas  auseefebieden  worden»  ILGeogno* 
ftifch -  bergmännifche  Nachrichten  über  Portugal*  in 
Briefen  des  königl. jportugief.  Berg-  und  Huttendi» 
rectors  Wilhelm  v.  Echwege.    Von  den  hier  rfiitge- 
theilten  zwey  Briefen  enthält  der  erbe  einen  flüchti- 
gen, um  nicht,  zu  fagen  dürftigen  und  magern,  IJe- 
{»erblick  der  Oebirgsformfttioee;] »  und  des,  Oberflf- 
cbenanfelins  der" Gebirge  in*  Portugal.    Da  der  Vf, 
das  Land  in  drey  Monaten  durchzufliegen,  genöthigt 
war,  fo  konnte  er  nur  obenhin  beobachten,  und.  rnaij 
kann  billigerweife  nicht  mehr  von  ihm  verlangen,  al$ 
'er  gegeben  hat.  Der  zwej'te  Brief  giebt.  eben  lo'obert 
flächliche   und   unvollftäiidige  Nachrichten  von  derj 
§{einkohlengruben  und  einem  uräiten.GoJdbergweiy 
ke'bev  Vallon^e. '  All.  Nacbrjcju  von.  ewigeji  übl£ 
chen.'Bleyfchmelsmethoden,   nebft  ErSrtPiung   der 
trage:  op  dazu  hohe  oder  niedere  Offen  die  vorzüg- 
lieh] ten  feyn  i  Vom  Oherbergrathe  Cramer  zu  Wi$- 
baden-     Ein  felteaesUofcument  von  Indifcnelion  uncj 
Unbefebeidenheit.     Diefe  Nachrichten!  ^eichen  aucl} 
Gedanken  ljndlJJemerkungea  üijerHoh-  und  Krumm- 
Öfen  eJnverweht.find,  wunlendqm  Hjrn.  Cil  von  deri 
Vorftehern  zweyer  Hütten  nutgefheilt.    ^icher  wa* 
ren  fie  von  ihren  Vffn,  (ijr,  C.  geliebt  wedeg  fie  noch 
die  ihnen  anvertrauten  Hüttenwerke  zu  fiepnen,  oh-   • 
fchjOn  das  Ve'rfph\?euep  de?  letztern  die  Nachrich- 
ten verüächtig  macht)'  nicht  für  das  'Publikum.'  ber 
St\mmX.t     Hr.  C.  war  alfo  fchwerlich  berechtigt,  Ü$ 
abdrucken  zu  laffen^  noch  vvenigermit  einer  vorxieh- 
men  Miene  t^ber  die  i^nfichten  darin  ahzufprechen. 
Diefe    Unfchicklichkeit  5ft   un^    fo   unverzeihlicher, 
da  derfelbe  ^ein*  andere*s  Hefultat  zu  geben  weifs, als* 
er  werde  „eheftens  Nachrichten  von    7wey  andern 
Bley-Schmelzhutten  (er  lagt  nicht  wo  fie  liefen)  rait-, 
theiien  ,  welche  hoffentlich  vollftändiger  und  befrie- 
digender ausfallen,  qnd  mit  ziemlich  untrüglicher Ge-, 
„wiisheit  zu  dem  Schlufs  und  Urtheil  hinführen  wer- 
den, dafs  der  Hobofen  euieo  entfehiedenen  Werth 
vor  dem  Krummofen  hab^,   wiewohl  freynch  viele 
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«ttf  efteer  feekbiekten  Leaturtg  bet*u*t, auch  manches 
,YO0  Locabaiaftlflklen  ahhttgt,  die  «ine  nützliche  AI* 
Änderung  entweder  unmöglich,  oder  doch  nicht  rath* 
4m  nwcnen.''  Jeder  Üeparteyifche  fleht,  dafs.de» 
gltteben  Bemerkungen  eigentlich,  gar  keine  öemer* 
«nagen  find.»  und  .die  Hüttenkunde  auch  nicht .  um 
ein  Haarbreit  weiter  bringen,  v. Wen  die  ihm  an. die 
Hand  gegebenen  Materialien  nicht  beffer  zu  verar- 
beiten, undsW^r  nacht  glOckliphejr  air  combiniren 
-weifs ,  wird  fchvyerlich  je  zu  einem  gültigen  ftefultat 
jelartgen/.  Doch  der.  Vf.  fcheirit  überhaupt  gar  nicht 
icüf  Beobachtungen  Mnd  '  Erfahrungen '  eiö  Resultat 
lerauszlfthen  #ti woft&br,  fondern  zu  e^qem,  öhn*  hin- 
längliche Prüfung  fchon  angenommenen  Satze  Be* 
lege  zu  Tuchen,  ^in- verkehrtes  Verfahren,  das  nie 
xum  Zrele  führt.  ,  .'  ai  jü      -    ..  .  •  -    '  i 

Zweytcr  Band.  ,  I.  Veher  den  Gebrauch  des  B/or 
jerohrs  zu  Erkenntnifs  (Erkennung)  der  Mln&ralkörr 
pe%n#pn  Utpinger.  -.  In,  diefer  Beendigung  eifes  im 
fügten  i  Bande,  der  Ephemeridea  angeiaögenen  AnC- 
la^es  \v*rd  da$  Verhalten  der  verfehjedeneaFoffilieor 
Sippfchaßten  vorkam  Löthrohre  deutlich  «od  beieh- 
d  aiwegeben«      li.  Befchreibung  des  Salu&erks 

ylfa/wFfrheflthatn  Osnafoflck^und  Beur* 

tkeilu /ig. einiger  zur  Verbefferung  der  dortigen  Grat 
wum  gemachten  Vorfihlüge.  Vom  Salin  fnfpector 
i^äj^  Uiefe  IJerchreibung  ift  aus  den  Acten  genan* 
meni,  jnithin  authentffclK,    i)  Gefcbfehte.  des  Sek- 

3xerks ,  bi*  jium  Jahre,  igoq.    S*in  Vrtffnwg  laut  in 
ie  Zwanziger,  feine  Wiedergeburt*  n*t  einem.  Kc* 
itenauFwande  von  ungefähr  ÄfcOooTtaaier  in  die  fieb- 
üger  JaVe  des  ifltep  Jahrhunderts,      a)  MiiieraJogi- 
(che  Qefchreibung  der  dafigen  Gegend,     Das  Grund* 
gebirge  ift  älterer  Sand itein  oder  Tvdtliegendes;  auf 
Vgan  ruht  Afluicheikalkftein»  3}  AusföhrlicheBefchneh 
l*Mg4ies.Sa>werks..  «)  Die  SaUfoole.    Sie  ifttfehr 
ergiebig,  r  In  einem  **V{?)  tiefen  Schachte  femmeln 
fcb  40  Kubikfufs  ir>  einer  Minute.      Das  Salzzuni 
Waffer  verhält  lieb  wie  1  *o  13$,  auch  wie  1  zu  15. 
*).Ptmtpeakünfte.  -  c)  Gradjrung  nebft  Berechnung 
%hre$  Effecte  im  Jahre  1799.  Sie  fteljt  gegen  die  fäch- 
le wei^r  ^uriick,  ASi#deanft*U  nebft  Berechnung 
per jWirkqqg  im  Jahre  *ijr\jg>  -Die  Trocknung  ge* 
;bieh£  :in  ^nejr  fcalfcenförmigen   Vorrichtung   aus 
Iraraiegela,      Das  Salz  ift  weife  und  grob.      Der 
lUfKer$ahlenverbr*od  verurfacht  jährlich  einen  Aufr 
*raP4  KP»  1.4  >»  »SPoo  Thaler.    1799  wurden  verrot- 
te« 335»*6j  &>ber.(  Eimer)  Soole;  daraus  erhalten 
\Qfir9ß9  Scheel  Salz  a  29  Pfund  (was  für  Pfund  7), 
f&  .einem  Steinkohlenaefwand  yon  244,566  Kubik« 
fvu>  ,Der  Pfaouenftejn,  weicher  nicht  weiter  zu  gute 
gemacht  vvir^;e/ithäU  in  ioqd  Pfunden  noch  **3,a)fo 
über  3p  proCent  reinem  «Kochfalz,    e}  Magazinwelen 
und  Salzverkauf.   /)  Fabricationskoftenanfchlag  und 
AusbeateUereclrbung.     1798*  wurden  erzeugt  70, 997 
Scheffel  Salz  mit  44,710  Thaler  Kpfteo-      Der  Ge> 
virni  aas  den  erftern  überstieg  die  letztern  um  20,980 
i  h^len  4>pes  Vfs.  Verbefferungsvorfchiäge  und  Kri- 
ttk  der  von  andern  gefchehenen.     Diefer  AbfchnittT 
der  den  falwfUfcb,e,a  Wn|nifleft  des  Vis.  Ehre  bringt, 


durfte  hie*  hicht  in  fcieet  ««Wrf  A«tfft»HHfckeit 
mitgetheilt  werdeti,  weil  er  gröfitentheiis'  nur  fftf 
die  Localkundigen  intereflant  und  lehrreich  ift«  Di« 
uribedachten  Gradtrhiufer  habeti  iauch  d^s  Vfs*  geiw 
zen  BeyfalL  \  III.  Ueberßchi  der.Proiuetionan  bqji 
den  Berg* ,  Hüuen  *  und  Salzwerk**  des  Königreich? 
Weßphalen  im  Jahre  igoflU  (von  HsuirrAarnO*     VqS 

Sern  vermifst  ma*r  hier  die  Angabe  des  Geld^ertbl 
ir  die  gewonnenen  PFoducte  und  der  Gewinnung^ 
'  kofteri;  dagegen  hätte  fich  der  Vf.  in  teiperti  weiter? 
hin  mitgetheätan  Briefe  den  hämifcben  Sftitenhieh 
hüf  die  ehemalige  BeTgwerksdirectotia  erfpaten^ke^y 
jieri.    IV.  Ueber  das^erkojnmeh  und  die  ßewinrivnm 
der  Porzellan  -Erde-  im  iehemiligenFÖrftenthee^r0^ 
fau.  Von  A.  F.  Gehlen.      Ein  intet'eHanter  Auffat^i 
worin  die  Geschichte  der  Porzellancräberev, das  Vor- 
kommen, die-Qe^viniTungsactt  das  olxe^itfwe  Verhal- 
ten -und^die  Entftel^ung,  fo  wie  der  Gebrauch,  der 
Jprzellari  -  Erde  vorget'rajteii  'Wird.  Arigehähgt  ift  ein 
dielen  Gegenwand  betreffender  officielfer  Bericht  aus 
dem  fiebenten  Decenriib  des  vorigen  Jahrhunderts» 
uüd  \Buehotzens  A^alyfis*  des  baierfohen  V'eldfpaths. 
Seini  Beftandtheile  find;  60,05  Kiefel-Erdev  *fro* 
Tbcta-  Erde,  14, 00  Kali ,  00,75  Kalk ,  00, 50  thoneiH 
digerKalk  (?)  1,00  Waffer,  1,5  Verluft  und  eine  Spul! 
von  Eifenoxyd.    V>  Miheralogifche  Notizen*  von  Ä«t 
haün  Jacob  N&£ge)rlMh  in  Bonn. '- 1)  Der  erdige  Baryt 
kommt  zu  Känftein  in  einer  Mergel/chicht  vor,  theila 
trOmnierweife«  theih  nefterweife«   >i)  Charakteriftik 
des  faferige^n  Baryts,  von  Chaud-  Fontaine*     3)  Beyw 
trag  zur  uharakteriftfe  des  dichten  gemeinen  Erfenr 
glanzes.     Er  bricht  bey  Sündig  im  Bergfchen,  in  Af< 
terkryftallen  ,♦  als  feebsfeitige  Doppelpyramfde^  did 
Seitenflächen  -der  einen  fruf  die  Seilenkanten  der  ati 
dem  aufg<fet^ti^  -4)  Beitrag  zur  Charakteriftik  des 
Scb\varz- Bleyerzes.    Vermuthung,daf$'daffelbe  veis 
wftterter  Bleygtanz  'fey*    '5)  Charakteriftik  des  fp& 
tbigert  Ga4meys.    6>  Neuer  Ftfndbrt  derSchatenhhtn* 
de ,  in  der  Breininger  Gatmeygrube  unweit  Stollberg* 
7)  Ghafakteriftlk  des  Karftini  (Otrelits)  aus  demOur- 
thedepartement.    Dlefes  zu  Otre  auf  den  Ardennen 
itf  9fttoi)fcMefer  gefundene  Pofßl  iit  noch  nicht  bim 
länglich  unterftieKt,  der  Vf.  weifs  ihm  daher  aueb 
keinen  Plaz  im  JVJlneraKyfteme  anzuweiftü».    Der  Eni« 
Becker,  Rr.: Wolf ,  nannte  es  nach  feinem  Fundorte 
Otrelit.    Hr.iV  findet  diefe  Benennung  tinfchickhch; 
und  will  daffelbe  zum  Amlenken  Karftens,   Katfütt 
genannt  wifTen.      Eine    unfehicklichere  Benennung 
hätte  aber  fürwahr  nicht  äuSgefonnen  werden  köti* 
nen;  denn  die  Benennungen  nach  Perfonen ,  welche 
mit  dem  Fofßl  gar  keinen  Berfihrungspunct  nataeea 
ftreken*  durchaus  wider  die  Regeln  der  mineralogi^ 
fchen  Namen  -  Btldungskunft.     VVeit  beffer  wäre  der 
Name  Wolfin  oder  Wolfit  gewefen.    Denn  kann  ma* 
ein  FoTSf  nicht  nach  einer  hervor ftech enden  Eigen- 
fchaft  benennen,  fo  ift  die  Benennung  nach  dem  ßnt*v 
decker  oder,  wenn  diefe  nicht  tbuhlicb  feyn  follte^ 
Dach  dem  erften  Fundorte  allewal  die  zweckmäfsig- 
fte.     Ueberhaupt  Tollten  die  Üilettanteh  nicht  jedee 
ihnen  fubjeetiv  unbekannte  Fofßl  für  eia^objeetiv  un~ 
.         ^        _  bekann 
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karfn tdr  failtenf,  totrdettj  mitBefcheidenheit  den  Auf- 
ffrfuth  ctar  Kbtftier>  abwarten  *  und  diefen  auch  das 
Namen  -  Bfldangsgefchäft  überlaffen.    VLBemerkun* 

Se»  üb<$  'die  Entßel&tne '  einer  neuen  Infel  in  der 
Jachbarfcbaft  von;  Unautfca;  von  G.  H.  Langsdorf. 
Von  Bemerkungen'  hat  Rec.  nichts  wahrgenommen» 
JUptVL  erzählt  aus  dem  Munde  der  unwiUenden  und 
abergläubischen  Unaiascaner,  auf  deren  Ausfagen 
dapb  in  der  That  nicht  viel  zu  bauen  ift,  die  Eotite- 
bungsgefchichtp  Jener  Iofel  ganz  trocken  und  eben 
fo  lehrreich  r  wie  ihm  feine  Gewährsmänner  diefelbe 
erzählt  haben  ra&gen.  VIL  Sufune  nouvelle  variiti 
deforme  ditcrrninabledecuivre  grls>  parM.M.  JL 
itf .  Morueiro  et  C.  GhiericL  Sine  Kryftallbefchreibong 
dach  Uauys  Methode.  v    » 


«TAÄTSWI88EKSCHAFTKN. 

Königsberg,  b.  Nicolpvius:.  Rönnen  die  (riitsbe/U; 
'.'/'  zer  die  Aufhebung  der  Patrimonial-  Geri^htsbäi> 
feit  wbnßhen?  1808«  30  S.  8*    (5  Gr.) 

'  Die  Frage  wird  bejahet  in  einem  angeroefteaen, 
fuhigen  Ton,  aus  überwiegenden  Gründen,  die  um 
fo  mehr  Beherzigung  verdienen,  d*  dtafePUnütte;nocfr 
bmnfer  den  Anforderungen  des  wahren  Staatsintereffe 
zum  Trotz  Geh  In  mehrern  deut.fch.en  Staaten  erhält. 
Der  Vf.  esweift  zuvörderft  aus  den  unheilbaren  Maar 

Sein  der  Patrimonial  r  Gerichtsbarkeit  .dia  Nothwen* 
igkeit  der  Aufbebung ;  wir  pflichten  ihm  darin  voll? 
kommen  bey  und  fetzen  hinzu,  dafs  alle  uns  bekannt 

E wordenen  Verfügungen  zur  Befchrjnkung  und  be£- 
ta  Lekung  «üefer  Gerichtsbarkeit  fich  durch  die  Er- 
fahrung als  unzulänglich,  und  mehr  oder  weniger 
zweckwidrig  bewiefen  haben.    Alsdann  geht  der  Vf. 
alle  Gründe  durch»  welche  fich  für  die  Bey  behaltung 
diefer  Gerecbtfame  anführen /laffen  und  zeigt,  dafs 
für  die  Gutsbefitzer  kein  wahrer  Vortheil  irgend  ei? 
sier  Art  dadurch  erreicht  werde,  fo  dafs  am  Eqde  al- 
les auf  blofseo  Eigenfinn  hinaus  laufe,  ein  einmal  (in 
der  Regel  nur  ursprünglich  durch  Üfurpation)  befef- 
fenes  Hecht  behaupten  zu  wollen,    das  doch  wohl 
billig  dem  Untfchiedenrfn  Wohl  aller  Untergegangen 
weiäen  niöffeu    Der  Unbefangene  wird  jdiefs  um  fo 
Weniger  in  Zweifel  zieh*,  als  gerade  die( fatrimonial- 
Göricbtfibarkpit  einer  von  den  tief  eingewurzelten 
Mifsbräacben  ift,  welche  eine  allgemein  durchgrei- 
fende Verbefferung  der  Rechtspflege  unmöglich  ma- 
chen, nach  welcher  Stadt  und  Land,  mjt  Aufhebung 
aller  Exemtionen   in   bürgerlichen    und  peinlichen 
Rechtsfachen  (etwa  blofs  das  Militär  in  einigen  Pun-. 
cten  ausgenommen), in  gewiffe  Gerichtsbezirke  n*ch 
4er  geögraphifchcnLage  zu  vertheilen  wären.    Diefe 
Oeriehte  xnükten  ihren  Sitz  in  den  Städten  haben,  wo 
fich  in  Rückficht  auf  die  Gefängniffe,  dip  Archive 
und  andere  dahin  einfchlagende  Gegenftände,' alle 
Hülfsmittel  zu*  einer  fchneHeren,  kräftigen  Rechts- 
pflege vereinigen;  auch  würden  fieftets  mit.mehre* 
ren  Ferfonen  oefetzt  werden  können,  wodurch  aber- 
mals ein  wesentlicher  Mangel  der  Patrimonial- Ge- 
richtsbarkelt in  ihrer  bisherige^  Form  gehoben  wä- 


• 

re.  Mächten  Tloctt  fo  Viele  einleuftWanüevOründe  d<a 
Regenten  felbftftaodiger  deotfeher  LUider.  bewegen» 
diele  wohlthätige  Reform  vorzunehmen ,-  fo  lange  Am 
noch  in  Anfehung  der  Art  und  Jorm  völlig  ii<ej4 
.Händ6  haben,  und  fo  ihren  ünterbanen  eine  dar  Wohl- 
thätigften  Einrichtungen  der  franzöfifchen  Gerichte» 
verfaüung  zu  Theil /werden «laffen» 


r! 
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♦iAtTÖNA,  b.  Hammerich :  Predigen  *ur  Belebung 

*    *  desGfaubens  qp  .^ia  göttliche  tycttrfgierufifr  vpn 

. " '  N. 'Fmää, Prediger  in, ^Itqoi^  ^ej/^Heft.  Xl$ 

*;:  S.  8*  Cia.Q.r.).  .  ,...    "  , 


ix,  ji 
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Das  erße  Heft  dicftr$gehaltvolIen  Rellgionsvor- 
träge  erfchien  im  Jährt  1809.,  und  ift  m  den  Erg.  Bf. 
,  18 10.  Nr.  ^5:  beurth^Üt  worden.  Was  Rec.  damals 
von  ihrem  Werth  mit  Ueberzeugun  g  fagtte ,  mab  fer 
auch  hier  Von  diefef  Sammlung^ nach  flirtm  gfrttzen  . 
Inhalt  wtederholeti.  ♦  Auch  rdiete  in  die  wirkncAen 
Zeiten  eingreifenden  Predigten  fttid  eben  fo  lefem» 
und  belierzigongswerth,  wie  die  erfrörn,  und  fiefiH^ 
treffliche  Beyträge  zur  Belebung  des  Glaubens  an  rf|e 
göttliche  Weltregiernng.  Es  werden  hier  fünf  fre* 
digten  geliefert,  deren  Inhalt  folgender  ift:  I.  Die 
Zriien  auffallender  Veränderungen  ton  Zußande  tief 
Völker  folleen  den  Glauben  an  die  göttliche  Weh?6* 
gierung  in  uns  eher  ftürken  atefchiitäch4n&\*tT  Lüöl 
ti,  «5  —  38-  (S;  1  —  *$.)  II.  Bin  oft  wiederholter  er*P 
fter  Rückblfck  auf  wichtige  Umfiandc  im  Gtirige  un- 
fers  Lebens ,  als  ein  wfrkfames  Mittel  titr  Belebung 
unfers  Glaubens  an  die  göttliche  Weltregierung  he* 
traofuety  über  Jen  6, 16.  (S.  26  —  44O  Hl*  Daßjelbß 
der  Verluß  unferer  Angehörigen   in  der  Hand  £et 

{  örtlichen  Vorfehung  Gewinn  für  unfere  wahre  blei- 
ende Vervollkommnung  werden  könne,    über  Job j 
I«»  7.)  S.  45  —  66.)    IV*  Beruhigungsgründe  bey  de* 
befremdenden  Erfahrung ■,  dafs  es  guten  Menfchen  ofi 
äußerlich  übel,  Bojen  hingegen  vielmals  wohl  geht, 
über  den  Text  Luc.16,^19  — 31.(0.67  — 93.)  V.Voni 
dem  Triumphe  der  göttlichen  Weltreßierung  bey  den 
Ausbrächen  menfehlicher  Leirtenjchaften,  Übei*mattfaf«r 
*7>.  20  *+  a6.  (  S.  94  —  ilfr ^  '  Öiefe  gemeiÄDü tzlgen 
liauptfätze,    welche  immer  ohne  ZwÄtig  aus1  dei* 
dazu  paffenden  Bibeltexten  zweckmäfsig  abgeleitet 
wurden,   find  gründlich  und  lehrreich  in  einer  gu- 
teä  Diction  ausgeführt  worden.    Die  Predi&fen/wel- 
che  verdienen  ganz  gelefen  zu  werden,  leiden  des- 
wegen keinen  Auszug.      Wenn  die  Kritik  je  etwas 
ausfetzen  foll*  fo  kann  man  auch  bey  diefem  zwej^ 
ten  Hefte  wie  bey   dem  erften  mit  Grund  fagtti, 
dafs  der  Periodenbau  hie  und  da  z.  R;  S.  8«  9*  16.  3}- 
83»  84.  zu  gedehnt,  und  die  Ausführlichkeit  für  die 
Form  einer  Predigt  bisweilen  zu  grofs  ift.  Man  muH 
aber  doch  dabey  nur  Billigkeit  vor  Augen  behalten, 
dafs  diefe  fchätzbaren  Vortrage  eigentlich  für  gebil- 
dete Lefer  find,  und  der  einnchts volle  Vf.  den  Oe- 
fenftand  immer  mdglichft  zu  erfchöpfen  focht.  R^c; 
eht  defs  wegen  der  Fort  fetzung  diefer  fchätzbaren 
Religionsvorträge  mit  Verlangen  entgegen. 
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ALTB    SfRACHEN. 

Erlangen,  h.  Palm:  Joh.  Ad.  Schmerlers  9  wei- 
land Rectors  ao  der  gemeindlichen  Schule  zu 
Fürth,  laieinifch- deutfehes  mdd*utfeh-lateini- 
fches  Wörterbuch  für  Schulen ,  überarbeitet  von 
M.  ü  J.  Befenbeck,  Rector  am  Gymnafium  zu 
Erlangen.  Zweyte,  durchaus  vermehrte  und 
verbefferte  Ausgabe*  igo*  XU,  53*  undaax  5. 
KiThlr.-gOr.) 

Die  erfte  Aosgabe^diefes  Wörterbuchs,   welche 
fchon  im  Jahre  1794-  erfchienen ,  hat  noch  kei- 
nen Beurtheilfer  in  diefen  Blattern  gefunden;  es  wird 
aber  hinreichend  feyn,  die'gegenwärtige  anzuzeigen, 
weil  daraus  die  trfeffendften  Schlflffe  und  Rückblicke 
*of  die  fröh&re  von  felbft  hervorgehen  werden,    lie- 
ber'die  Veranlafluug  des  Werks   und  den  Zweck, 
den  der  verft.  Vf.  zu  erreichen  fuchte,  erklärt  er  fioh 
felbft  in  der  Vorrede.    Sein  Wörterbuch  lollte  ein- 
mal eine  Art  von  Supplement  zu  denjenigen  lateini- 
fchen  Letebüchern  feyn,  welche  auf  Schulen  am  hau- 
figften  eingeführt,  deren  Indices  aber  wegen  Unvoll- 
ftlndigkeit  meiftentheils  zwecklos  find.    Unter  den 
vorhandenen  Wörterbüchern  Fand  der  V£  keins,  das 
.    er  feinen  Schalern   glaubte  empfehlen  zu  können, 
weil  felbft  das  Handlexicon  von  Scheller  für  den  grö- 
fsern  Theil  derfelben  zu  koftbar  war.     Ein  kleines 
wohlfeiles,  doch  möglichft  vollständiges  Wörterbuch 
Jbllte  diefem  Nachtbeile  abhelfen.    Zweyteos  follte 
es  aber  auch  dem  Schaler  bey  der  Leetüre  der  latei- 
siifcben  Klaffiker  brauchbar  feyn,  und  felbft  für  we- 
niger Bemittelte  zur  Noth  fo lange  ausreichen,  bis 
ihnen  eine  beffereLage  ein  ausführlicheres  Werk  lieh 
anzufchaffen  erlaubte«  \ 

Diefe  Grenzen  erlaubten  dem  Vf.  weder  in  der 
Angabe  und  Erklärung  der  Wörter  ganz  vollständig 
ZU  feyn* '  noch  auf  alle  römifche  Sehr iftf teuer  Rück* 
ficht  zu  nehmen.  Doch  glaubt  er,  dafs  fein  Wörter- 
buch bey  der  LectOre  des  Cicero,  Sullufiiuty  Taci* 
tiUi  Caefary  Litlusy  Suetoniust  Nepos%  Florus, 
Aureltus  Victor,  Valerius  Mnxhnia*  Ovidiust  Wrgi< 
ttus*  Horatius,  Terentius  und  Flaums  feiten,  ganz 
im  Stiche  laffen  werde.  Diejenigen  Wörter  hinge- 
gen, welche  blofs  in  Plinü  H.  N.  und  den  auet.  de 
re  rufe*  vorkommen ,  find  weggelaffen ,  um  das  Buch 
nicht  zu  febr  anzufchwellen. 

Auf  diefe  Weile  hat  freylich  diefes  Wörterbuch 
einen  eignen  Charakter  bekommen;  ob  aber  der  Vf. 
Mrgämungsbtüttcr  zur  A.  L*  Z.  ißij. 


in  Hinficht  der  Nutzbarkeit  feinen  Zweck  erreicht  ha- 
be ,  ift  eine  andere  Frage.    Das  Buch  enthält  von  der 
eipen*  Seite  mehr,  von  der  andern  weniger,  als  an« 
dere  Werke  der  Art   Man  findet  darin  viele  Wörter, 
die  entweder  der  fpätern  Latinität  angehören,  oder 
erft  in  neuern  Zeiten  gebildet  find,  wie  Abbas*  Abba- 
tWa>  Abbrevlauo  (aber  nicht  Abbreviare) ,  Abjuratio%, 
Abnegatio  faber  nicht  Abnegator } ,  Aenigmaticust 
Aequicrurum ,   Agapaey  Appeti&ihs,  Archidtacohus, 
Atramentarium,  Bibliopegus,  BlcatdtAcus ,   Bombar- 
d*y  Culligraphia^  Catecheßsy  Cuteclusmus*  Cateehu- 
menus*  Cepitalalgia*  ChalcographuSj  Chemia,   Chi* 
romantia*    CrUerium*    Excommunicatho ,    Nicotia- 
na  etc.    Ja  manches  ift  fogar  aus  Feftus  und  andern 
Grammatikern  aufgenommen,  als  Abgregare,  Aequi* 
tet'f  hingegen  aus  Schrif tf tellern ,  über  tue  ich  das 
Wörterbuch  mit  erftrecken  follte,  ausgelaffen,  z.B. 
AbditivuSy  Compernis*  Dcafciare*  Edictttre,'  Ediffer- 
tare  etc<     Viele  der  obigen  Wörter  haben  wir  mit 
einem  AßerUcus  bezeichnet  gefunden,  deffen  Bedeu- 
tung aber  nirgends  angegeben  ift:  denn  es  findet  fich 
tbeHs  vor  Wörtern  gnechifchen  Urfprungs,   wie  Ar- 
ohidiacanus,   Arithinetica ,    Botanicm,    Chiromaiuia9 
Cenotaphium*  Cacophonla,  Hymnus ,  theils  vor  unA 
klaf&fchen,  als  Aequator*   Aequipofleo,  Bombarda* 
Excommunicatio*  Nicotiana  etc.    Aber  aus  welchem 
Grunde  z.B.  Ethnicus*  Epidemla,  Epifcopus,   nicht 
aber  Epigramma,  Epitome>  Ephorus*  warum  ferner 
Pfaltria,  Pfephisma,  Pfeudothyrum,  PJycHiomantlum* 
und  nicht  auf  derfelben  Seite  auch  rtochiumf  Pto~ 
chotrophusy  Pfalteriam*  Prytäneum,  Pfutacus  mit 
einem  *  bezeichnet  find,  können  wir  nicht  errathen. 
Anftatt  alfer,  dafs  dem  Schüler  ein  Fingerzeig  hätte 
gegeben  werden  Collen,  klaföfches  und  unkUififches 
Latein  zu   unterfcheiden,  trägt  diefes  Wörterbuch 
noch  mehr  dazu  bey,  ihn  ganz  irre  zu  führen.  —  Ei- 
ne befoodere  Aufmerküamkeit  hat  der  Vf.  oder  Her* 
ausg.  der.profodifchen  Bezeichnung  der  Sylben  ge- 
widmet.  Nur  Schade,  dafs  auch  hier  keine  Ordnung, 
kein  feftes  Princip  wahrzunehmen  ift.      In  vielen 
Wörtern  nämlich  ift  gar  keine  Sylbe  bezeichnet,  wie 
in  Aquila,  Aquilex*  egisf,  Affatlm,  Africusj  Alb* 
dus  etc.:  in  den  mehrften  hingegen ,«  auch  die  durch 

Pofition  langen.  Sylben,  z,  B.  AfßngQ*  ßnxi>fictum9 

Afftrmo  etc.:  in  unzähligen  Fällen  aber,  die  man 
sieht  alle  als  Druckfehler  betrachten  kann,  find  die 
Sylben  ganz  falfch  bezeichnet,  und  führen  alfo  wie- 
derum den  Lehrling  auf  irrige  Wege,  So  findet  m^n 
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hier  Afßuentia>  Appluo,  Apprimut,  Arcejjuus, 
Areo,  Bonität*  Bonum,  (aber  Bonus ,)  Dormito,  Eß 
feetwe,  Furnaceus,  Ejero  etc.  Sq  bezeichnet  der 
Vf.  richtig  Antipathie*-,  Geometrie*  Philq/bphia,  aber 
nicht  Aetiologia,  Antinomia,    Chirurgia,  Calligra* 

»  %j  \j  M  o  *■ 

/?Äia.    So  findet  man  ferner  Aethereus,  Apud,  Bipes, 

e<£&,  aber  Aenioes,  ipedis,  Cenotaphium-etc.    Doch 
nicht  blofs  in  der  profodifchen  Beieich nung  der  Syl- 
ben»  fondern  auch  in  den  Wörtern  felbft  kommen  be- 
trächtliche  FehJer    vor.      Man    vergleiche  Abütio 
(ft.  Abitio),  Delcinatus  fft.  Deelinatus),  Chlamida* 
tus  (Tu  ChlamydatusJ,  Sceptruchus  (fuSeeptuchutJ, 
Bractea  und  Brattea,  Anpobrarnentum  (Tt.  Approbra* 
mentum),   welches  Wort  noch  überdiefs»  wie  das 
gleichfalls  aufgeführte  Approbrare,  blofs  den  Druck* 
Fehlern  einiger  Editionen  fein* Dafeyn  verdankt  Wir 
Obergehen  manche  fälfeh  gefchriebeoe  deutfcheWör» 
teiVwie  iff/haziioUngeftömm,  Aeftuare*  ungeftümm 
feyn  u.  f.  \v.     Von  geographifchen  und  hiftorifebea 
Namen  find  viele  bekannte«  die  der  Schaler  gewöhn* 
lieh   nicht  im    Wörterbuche  fucht,    aufgenommen, 
wie  Aegyptus,  Bahemia,  Borufßa,  Aetteas,  andere 
theils  eben  f o  . bekannte»  theils  unbekanntere,  die 
wohl  einer  Erwähnung  verdient  hatten,  dagegen  aus» 
gelaffen,  wie  Aemania*  Emathia,  Eridanus*  Libya, 
Oebaliaetc.  Und  dazu  find  öfters  noch  Unrichtigkeiten 
und  Undeutlichkeiten  nicht  genug  vermieden  worden, 
wie  Alexander ,    Name  des  (ft.  eines)  Königes  von 
Macedonien.    Auf  gleiche  Weife  findet  man  ueorei* 
ea9  Virgils  (warum  nicht  auch  jedes  andern?)  Ge- 
dicht vom  Ackerbau.    Zum  Schlufe  wollen  wir  den 
Herausg.  auch  noch  auf  eifrige  Fehler  in  den  Bedeu- 
tungen und  Conftructionen  der  aufgeführten  Wörter 
eufmerkfam  machen.    So  findet  man  hier  Lacedae- 
mon  und  Lacedaemonius ,  ein  Lacedämonier,  Lace- 
daemon  und  Lacedaemonia ,  eine  Stadt  in  dem  Pelo- 
ponnes.       Allein  >  Lacedaemones    für    Lacedaemonil 
Kommt,   foviel  Rtec.  wejfs,  nur  einmal  bey  Manier* 
tinus,    und  iatedaefnoma  für  Lacedaemon  niemals 
vor.  Ferner  Abellina  (ohne  nux)  die  Hafelnufs,  Are- 
talogvs  PoflenrtiiTer,  Luftigmacher,  Bitumen  Harz, 
Pech,  Argilla  Thon,  Lehn  (ft.  Lehm),  Afficio  paß 
five  (ft.  im  Pajfivo)  mit  etwas  begabt  werden,  Abdi- 
eareje  magifträtui  etc.    Ein  Buch,  das  mit  folchen 
Fehlern  abgefüllt  ift,  verdient  nicht,  jungen-Leuteo 
in  die  Hände  gegeben  zu  werden ,  die  eine  Sprache  ' 
gründlich  lernen  wollen. 

Viel  teffer  hat  uns  der  deutfch-latelnifche  Theil 

Etfalleo.  Diefer  war,  nach  der  Verficherung  des 
erausgebers ,  in  der  erften  Ausgabe  ein  wenig  zu 
dürftig  ausgeftattet,  manche  Erklärungen  waren  un- 
richtig oder  unrömifoh,  und  es  fehlten  felbft  die  nöV 
thigften  Wörter.  Der  Herausg.  hat  daher  gefacht» 
ihm  eine  gröfsere  Voliftändigkeit  zu  geben,  ihn  an 
fehr  vielen  Stellen  berichtigt  und  durch  Verhelfe- 
rungen  und  Zufätze  um  m|^r  als  |  vermehrt.    Rec» 


fand  auch  flberal}  die  Bedeutungen  mit  der  möglich- 
sten Kürze  und  guten  lateinifchen  Ausdrücken  aufge- 
führt. Aber  deffen  ungeachtet  fehlen  leider !  noch 
fo  viele  Wörter,  dafs  mancher  Schüler  das  Buch 
beym  Na chfc Wagen. mit,  Unwillen  aus  fiea  Händen 
werfen  wird.  Wir  wählen  zur  Beftätigung  uirferes 
Urtheils  ftatt  vieler  nur  eine  Seite  aus  dem  Buche. 
S.  51.  fehlen  die  Wörter:  entheiÜgen,  entthronen, 
entjochen,  entfchlummern ,  entßhlagen,  entfehwin- 
gen,  entfehweben,  entlocken ,  entwißhen,  entwach- 
Jen,  entwölken,  entßeigen  ent/türzen,  entfprojjea* 
entlauben ,  entwurzelt  ,  enthüllen,  tntfpringen,  ent- 
kommen, entrollen,  entfehlupfen,  entjfchütten,  Ent- 
Jchhffenheit,  entfinken,  entmaßen.  Dazu  beliebe  ft  an 
noch  folgende  hinzu  zd  reebnen:  Enthüllung,  Entla- 
ßen, Ent nebeln*  Entrücken,  Entrunzeln,  Entfatz,  Eni* 
fchleichen,  EntJchloJJen,  Entfehwinden,  Entfpinnen, 
Entfpringen,  Entübrift  Jeyn ,  Entwöhnen,  Entwöh- 
nung* Entzaubern.  Viertle  fehlende  Wörter  auf  ei- 
ner einzigen  Seite,  wie  viele  mögen  deren  nicht  im 
ganzen  Buche  fehlen! 

Stuttgart,  b.  Metzler:  Lmteinifche  Sprachlehn 
für  die  mittleren  Und  die  untern  Klaffen  der  Kö- 
nigl.  WürtembergifchenLehr-  Anhalten.  VonM. 
C.  F.  Roth,  Prof.  am  König!«  Gymnafinm  in 
Stuttgart.  Ziwy/e'ver  belferte  und  vermehrte 
Ausgabe.    1809.  250  S   8« 

Ebfendaf. :  Wörter  -Buch  für  die  den  fyntaktißhen 
Regehi  in  der  Rothißhen  lateinißhen  Sprachleh- 
re unter geßtzten  Beyfpicle.  1^09.  37  S.  8-  (Bey- 
de  zufammen  16 Gr.) 

Rec  kennt  die  erfte  Ausgabe,  diefer  lateinifcheq 
Sprachlehre,  welche  der  Vf.  im  J.  1800.  in  kürzerer 
Form  herausgegeben  hatte»  nicht,  und  kann  folglich 
fein  Urtheil  blofs  auf  die  gegenwärtige  zweyte  be- 
schränken» worin  laut  der  Vorrede,  der  etymologi- 
sche Theil  theils  Berichtigungen  theils  Zußtze  erhol* 
ten  haben,  der  fyntaktifebe  hingegen  ganz  umgear* 
beitet  feyn  foil«.  Von  einem  Manne,  4er  eine  Reihe 
von  Jahren  fich  mit  dem  Unterrichte  der  Jugend  be* 
fchäfttget  hat,  und  fo  zu  fagen  dabeygrau  geworden 
ift»   erwartet  billigerweife  jedermann,  wenn  er  die 
Lehrbücher  der  lateinifchen  Sprache  noch  mit  einem 
neuen  vermehrt,  etwas  Ausgezeichnetes.  Auch  Rec* 
ging  mit  grofsen  Erwartungen  an  diefes  Buch,  fand 
fich  aber  bald  darin  ge tau  (cht.    Nicht  nur  Keine  neue 
AnGchten  bietet  dieles  Werk  dar,  fondern  es  ift  noch 
dazu  mit  fo  vielen  Unrichtigkeiten  angefüllt ,  dafs  et 
immerhin   hatte  ungedruckt  bleiben   mögen.     Die 
Grundlage  des  Werks  ift  die  Grammatik  von  Bröder* 
nach  deffen  Manier  der  Vf.  arbeitete,  und  fo  find  mit 
den  Tugenden'  zugleich  die  Fehler  und  Mängel  der 
Bröderfchen  Grammatik  in  diefe  neue  übergegangen« 
Um  jmfer  Urtheil  zu  befestigen ,  wollen  wir  einiges 
aus  derfelben  ausheben.    Die  CJaffification  der  Rede* 
theile  (S.  3.)  ift  noch  immer  die  alte,   in  Nomen, 
fSubfiamivum^  Adjectivum,  Participktm,  Pronotoien) 
verbuim  und  Pa^ticula,   (Adverbium,  Praepo* 

fitio, 


fiiio  9  Conjunctjo  y  loterjeetio).  Dalfc  aber  das  Pdr* 
ticipium  nur  «in«  besondere  Art  der  Adjective  aus« 
mächt  9  die  roan  Verbal- Adjective  nennt,  ift  von  gtt» 
ten  Sprachlehrern  langft  anerkannt.  Eben  fo  hätte 
•uch  aas  Numerale  oddr  Zahlwort  vom  Adjectivo 

B trennt  und  als  eigner  Redetheil  dargestellt  werden 
ilen«  Jeees  bezeichnet  die  Quantität«  diefes  die 
Qualität  der  Subftantiva.  Die  Erklärungen  find  wie 
gewöhnlich  gegeben.  Die  Kegeln  über  das  Genus 
*S.  4.)  find  in  einer  veränderten,  aber  gewifs  nicht 
lehr  zu  empfehlenden  Form  vorgetragen»  Unter  an- 
dern heifst  es ;  „  Ne  utrm^  nach  def&deutung  find ''2 
die  inAeclinabitla  fd$*  nefas*  gummiy  pöndoj  die 
lnßnuhsA,  Im'Perathi,  Bliehftaben,  Sylben  und  Pars 
ttKeln*.  Wier können  durch  folche  Lehrlatze  klare 
Begriffe  ki  dpr  Seele  deB  Schülers  geweckt  werden? 
Bey  den  Regeln  Ober  das  Genus  Her  Wörter  nach  der 
Jßndung  bat  der  Vf.  die  fämrat&fcben  Decfinationen  in 
einander  verschmolzen  ,  und  such  hier  fehlt  es  nicht 
en  Unrichtigkeiten  und  Mängeln.  In  dein  Kapitel 
vom  Nomen  Adjeethnan  und  Particijnum  vermiffen 
-wir  wieder  Beftimmtheit  in  den  Erklärungen.  Nach 
S*  Q«  b.  heifst  es:  „ Einige  Adiectiva ,  die  fich  in  lls 
enden,  verwandeln  die  letzte  Sylbe  in  Ulimus.  *  Der 
Vf.  wird,äifo  feine  Schaler  nicht  tadeln  dürfen,  wentf 
fie  vojifacUlsy  difficilii*  gracilis  tormirttifaciillimus, 
difficiillimus,  graciillimus.    S.  ro.  „  Einige  Adjectiva 

Seftatten  gar  keine  Com  parat  ton  ,  theils  weil  es  ihre 
edeu tu ng  reicht  leidet,  aete raus  ^  kodier nus;  inftni- 
tiar  Cic.y  und  die  mit  prae  znfammengefettt  und; 
..  theils  weil  es  die  Endung  nicht  erlaubt :  legitimus^ 
errabundusy  fugulvus;  die  in  lus  fich  enden:  Jedu- 
lus."  Weiche  üonfufion  der  Begriffe!  Und  dazu 
l^ommt  die  neue  Regel :  „  Bey  einige?*  ift  die  Compa- 
ration  nicht  üblich:  almus*  balbus*  camvus  etc*H 
Was  mag  der  Vf.  gedacht  haben,  als  er  diefes  nieder-' 
üchrieb !  Wahrlich !  man  glaubt  um  hundert  Jahre  in 
der  Grammatik  zurück  geFunken  zu  fevn,  wenn  man 
ficht,  dal«  folche  Lehrbücher  für  Schüler  gefcbrie- 
ben  werden.  —  Die  Declinationen  find  nach  dem 
gewöhnlichen  Zufchnitt  behandelt ,  doch  ftiefs  uns 
$«  a6«  eine  profodifohe  Ynrbefferung  auf,   nämlich 

Aeneis  In  Aeneis  ( Nom.  u.  Voc. ).  —  S.  |8-  Prono- 
mina. Nichts  Neues.  S-  43.  Verba.  Die  Erklärungen 
thun  auch  hier,  wie  überall,  kein  öenflge.  Unter 
Sum  ift  zugleich  pojjumund  pro/um  durchconjugirt. 
In  der  regehnäfsigen  Conjugation  fanden  wir  im  Paß 
fivo  amatus  fum  und  amatus  Jui  als  Per  f.  j  und  a., 
amatus  eram  und  fueram  als  Flusq.  per  f.  I  und  a.' 
aufgeführt ,  weiches  wir  billigen.  Bey  dem  JW.  a. 
ift  amatus  fuero  auch  getrennt,  aber  olii;e  weitere 
Bezeichnung.  Es  foll  keifsen  Fut.  exact.  1  und  a. 
Dagegen  find  die  Imperativi  1  und  $.  nicht  gehörig 
von  einandecgetrennt,  und  der  Vf.  fcheint  ihren  Ua- 
terfchied  nicht  recht  zu  kennen,  wenn  er  fchreibt: 
»ama  liebe  du,  amate  liebet  ihr,  oder:  amato  du 
lollft  (mufst:  lieben,  amatote  ihr  Tollt  (müfit)  lieben.* 
Die  Supina  find  überfetzt:  »Amatum  das  Lieben,  zu 
lieben;  Amatu  in  Anfehung  des  Liebens."  Die  bin- 
zugefügten  Abänderungen,  wie  amor  man  liebt  mich* 
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, r  man  befiehlt  mir;  dicor  Htm  fegt  von  nrtr  u-  £  w? 

find  gut  und  zweckmäßig.  Die  Imperfonalia  und  Ir> 
regülaria  ftehen  gleich  unter  jeder  Conjugation,  abf? 
w^e  haben  Fero,  Volo*  Nolo  und  Mater  fich  o*  de* 
vierten  verirrt?  ■  .  .        . 

Auch  die  Syntax  bietet  eine  Menge  fon  der  barer, 
zum  Theil  unverzeihlicher  Mifsgriffe  dar.  'Zuerfc 
finden  wir  S. taa.  die  wichtige  Regel:  „Kein  Nomen 
regiert  an  fich  einen  Cafus9  londerh  immer  durch  ei* 
ne  EUipfe,  d.h.  durch  Ausladung  eines  Subßanthuni 
oder  einer  Präpöfition."  Durch  welches  aus£ela(Terie 
Subftantivum  oder  welche  PräpoGfjoa  wird  es  üt\i 
denn  der  Vf.  erklären ,  wenn  man  Tagt  auetor  ytteis, 
dux  exercitus  etc.?  Ibid.  „Alle  Verbä  Äctrva  neh- 
men den  Accufativus  zu  fich."  Hier  ift  wiederum 
Verbum  Actwum  und  Tranfithum  verwechselt.  Deff-: 
gleichen:  „Alle  Verba  Pajfiva  und  Neutra  nehmen, 
aufser  dem  Nominativ,  keinen  aiidern  Cajus  zu  fich.** 
Aber  wenn  nun  der  Schüler  Jieft:  Libri  a  fratfemU 
hi  miffifunt;  Nives  pereuntfole  tepente.  Wie  hiltf 
fich  da  der  Hr.  Prof.,  um  feine  Regel  za  retten^  Da' 
der  Vt ,  wie  wir  eben  gefehn  haben,  ein  grofser 
Freund  von  Ellipfen  ift,  fo  fucht  er  diefe  allenthalben 
geltend  zu  machen,  z.B.  &  134.  bey  den  Adjectivis 
verbaliBus,  die  einen  Genitiv  regieren ,  cupidus,  avi- 
dus ,  ftudiofus  etc.  mufs  caufa,  ratione  ergänzt  wer» 
den;  S.  141.  bey  den  Verbls  befchuldigen ,  anklagen,' 
yerurt heilen  u«  £  w.  fehlt  crimine%  nomine ;  S.  i43.T>ey 
intefejfi  und  refert  mufe  res  fupplirt  werden;  S.  15 j» 
bey  dem  Accufativ,  der  das  Maafs  oder  den  Raum  be- 
ftimmt,  fehlt  ady   der  die  Zeit  beftimmt^  ante,  in, 


*****  »*v^»fliu  uuu  u<i9  wuiicic,  udiu  u«  enirernxere/ 
Ubject  bezeichnet^  und  würde  nifhi  contectus  hume*' 
ros    ferina   pelle  durch  feeundum  erklärt    haben* 
Durch  ähnliche  Ellipfen  werden  S-  161.  ignjvacuus, 
animi  perturbatione  Über*  vitiis  immunüy   liberare 
maus,  orbus  parentibuSy  niidus- propinquis  etc.  er- 
klärt.   S,  151.  „der  Dativus  kann  auch  zu  einem JYb- 
men  gefetzt  werden  w,  hier  fehlt:  deffen  Stamm  ver- 
bum den  Dativ  regiert.    Obtemperatio  legibus;  Infi" 
Mae  confuli  Ciceroni  etc.    Blofs  das  Mechanische  <fer 
Regel  ift  vorgetragen,  nicht  der  Oeift  aufgefafst.    Zu 
verwundern  ift,  dafs  der  Vf.  den  Dativ  nicht  auch 
durch  eine  Ellipfe  erklärt ,  da  kein  Nomen  einen  Ca- 
jus  an  fich  regiert,  fondern  immer  durch  eine  EUipfe 
(  f.  oben  )    S,  159.  Nachdem  geiagt  ift,  i»,  fub ,  fub- 
ter*  fuper  regieren  den  Ablativ  auf  die  Frage  wo'/ 
heilst  es  in  der  Anmerkung:   In  hat  eiioh  den  AUa- 
tiv,  wenn  man  fragt  wohin?    Nemo  beneficia  in  Ca- 
lendario  feribis,  ohne  dafs  die  Regel  näher  heftunmt 
wird.     S.  USa.  „Die  Verba  abundor  tihd  die  von  glei- 
cher (!)  Bedeutung  careo,  egeo;  iadigeo,  nehmenden 
Ablativ  zu  fick'r    Beffer  find  die  Lehren  über  die 
GradusAdjecHvorum  vorgetragen,  wiewohl  fich  «man- 
ches beftimmter  und  deutlicher  ftffan.Jiefee.   iDie 
Karze,   woniit  die  Fragwörter  b^handejt  fin^,  hat 
mancher  Dunkelheit  Raum  gelaffen.  A  &  174^  lagt  der 
XLi  »4*^?rfer  *teh*  wird  durch  neent,  auch  arinon 

eus- 
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itisgedrttekt",  ob oe*7if  bemerken,  dafs  jenes»  wenn 
rtran  nicht  geradezu,  Hiefes,  wenn  man  geradezu 
fragt,  gefetzt  wird.  Das  Kapitel  von  den  Conjun« 
tftioAM  giebt  die  Untesfchtede  der  Conjuoctionen  nicht 
beftimmt  an,  z.B.  wodurch. aut  und  vel  verfchieden 
find.  Es  heilst  hier  S.  176.  *Aup*  aut  wird  eigent- 
lich gebraucht,  wo'fieb  kein  dritter  Fall  denken  läfst. 
t oft  mortem  aiu  beatißimus  aut  mljeri.  Aber  auch 
bey  Einteilungen.  Omne  corpus  aut  aqua  autterraf 
aut  aery  aut  ignis  eft".  Und  gleich  darauf  heifst  e%: 
»Fett  vel  wird  wie  aut,  aut  gebraucht*'.  Den 
währen  Uoterfchied  kennt  der  Vf.  rticht,  dafs  aut 
Dinge  verbindet ,  welche  gegen  einander  gedacht 
Werken »  vel,  welche  blofs  außer  einander  gedacht 
werden.  Was  durch  aut  getheilt  ift,  kann  der  Regel 
n^ch  nicht  mit  einander  heftehen,  was  aber  durch 
vel  getrennt  wird,  läfst  (ich  auch  als  mit  einander 
begebend  gedenken.  Ein  fchönes  Beyfpiel  giebt  Cic. 
Senect.  16.  tibi  enim  poteft  illa  aetas  aut  calescere' 
vet  apricatione  melius  vel  igni9  aut  vieiffim  umbris 
aquisve  refrigerari  falubrius?  Eben  fo  fchwankend 
ftt'die  Bel'timmung  von  five-five.  S.  186«,  »Die  Re- 
densarten: man  hat  angefangen,  aufgehört,  drücken 
die  Schriftfteller  fo  aus,  dafs  fie  von  coepi und  defuto 
das  Paffivum  gebrauchen*.  Hier  hätte  wenigftens 
liinzuge&lgt  werden  follen,  wenn  ein  InfinitlVus  Paf- 
fivi  folgt.  Die  Lehre  vom  Accufl  c.  Infinit.  S.  ai5- 
$nd  voA  den  Ablativls  confequentiae  S.  22%*  hätte 
liieht  verwirrter  vorgetragen  werden  können.  Es 
ift  einem,  als  ob  man  ein  myftifches  Buch  laTe,  fo 
wenig  Klarheit  und  Zufammenhanjj  der  Ideen  ift  hier 
anzutreffen«  Der  Raum  erlaubt  uns  aber  nicht,  raelv- 
reres  hier  auszuheben.     Wer  Luft  hat,  eiti  überflaffi- 

fes  Buch  fieb  atozuichaffen ,  mag  einen  Verfuch  mä- 
hen, wie  weit  er  feS  mit  dem  Hrn.  Vf.  in  der  Latini- 
tit  bringt*  Einiger  Mafsen  gut  ift  das  Kapitel  von 
dem  Gebrauche  und  der  Folge  der  Temporum*  S.*3l. 
Von  der  Profodie  find  nur  die  nothdürftigften  Regeln 
'und  von  den  Versmafsen  nur  Hexameter  und  Penta- 
meter berührt.  Dann  folgt  der  romifche  Kalender, 
ein  Regifter  über  die  fyntaxifcheo  (fyntaktifchen)  Re- 
eelö  und  zum  Sohlufs  ein  Verzeichnis  aller  unregel- 

5bt  ii 
Bedeutungen  der  im  zweytei 
vorkommenden  lateimfeben  Wörter. 
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PRBAVXJKOSSCHR1FTEN. 

BUmiueö,  in  Commilt.  t>.  Gundermann:    Würdige, 

•  Gedächtnlfsfejer  des  Abendmahls  Je/u  Lnrißt. 

Allen  Freunden  lind  dankbaren  Verehrern,  de« 

,     liebevollen  Stifters  gewidmet.    $ebft  Unterhai- 

,      mngenfür  jung*  Chriften  bey  der  erften  Commu- 

,   .  ni&nfeyer*     GefammfiU  ton  den  Herausgebern 

.       der  Sonntagsimterhaltungen  für  Verftand  und 

;  \tle~r*.  .  i8u.  VIwAd  168S.  8-  (5  Gr.) 

»    Unter  dtti  Waifchea  Auffetzen  diefer  Sammlung 

mag  leicht  dal  ßefte  feyn,  wa*  aus  Niemeyers  und 
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ZoWkofärs  Andacfitsfehrlften'  entlehnt  worden  ift; 
in  dem  Zolh'koferfchen  Auffetze  ober  die  Selbftprö- 
fang  fällt  übrigens  die   häufige  Verwdcfafeliing  dos 
Soffen*  und  Mfoffens  auf.    „Geber  die  Liebe  iefo, 
hetfst  et  z.  B.  muß  loh  nachdenken ;  dttrtdf  mufs  ieli 
meine  gröfste  Äafmerkferokeit  richten  "  tf.  «f.ltV  ftatt 
dafs  es  heifsen  teilte:    ich  fall  diefc  thn».    Wer  da 
mufsy  der  wird  gezwungen ;  wer  da  fort,  der  Ift  rer* 
pfljohtet.    Unter  den  gefammelten  Liedern  fimOiuf 
ge,  die  Rec.  nicht  in  die  Sammlung  aufgenommen 
bitte.    So  fast  Gott  in  einem  der  Lieder  zum  Soboe 
Gottes  vor  ieiner  MenfcUwerdung :    „Itzt  eil*   voll 
Erbarmen ;   veriafe  den  väterlichen  Thron ;   hilf  na- 
glücksvollen  Armen.    Erdulde,  Retter  aus  der  Noth» 
erdulde  willig  Schmach  und  Tod ,  fey  Gottmenjch, 
Menfch  im  Gvtte!"    Solche  Disourfe  la&t  auch  Cra- 
mer  die  zwey  erfteri  Perfoneo  der  Dreyeinigkeit  in 
einem  Liede  mit  einander  führen.    Da'  fjprach  CotV 
eh  der  Fall  gefehah,  zum  Sohne:    „Sohn,  Ge  fter- 
beu!    Wir  wellen  fie  erldfen.*      Diels  jft  in  einem 
Liede  noch  geichmackioi'ec  und  eieenilitSh  unertd^- 
licher,  als  in  einer  Epopee,  welcher  es  zwar  aucli 
nicht  cur  UnfterbHchkeit   verhelfen  würde,    wenn 
nicht  andre  Schönheiten  fie  fchmückten.    Iu  dem 
Gellertkhen  Liede:  M  Gedenke,  der  uns  Leben  giebt,-* 
ift  ein  falfchauseodrückter  Gedanke,    der  von  Ge*. 
langbuch  zu  Gelangbuch  fortgepflanzt  wird,    und 
auch  in  diefe  Comnuation  übergegangen  ift.    Geliert 
fagt  nämlich:    nNimM  mir  den  Traft,   dafs  Jefu* 
Cnrift  am  Kreuz  nicht  meine  Schuld  getragen,  nicht 
Gott- und  mein  Eriöfer  ift:  fo  mufs  ich  angftvoll  za- 
gen."   Alfo  mein  Troft  befteht  darin:   Chriftus  hat 
mich  nicht  mit  Gott  verlohnt ,  er  ift  nicht  mein  Er~ 
ldfer;  und  wenn  mir  diefer  Troft  genommen  wird, 
wenn  ich   mithin  überzeugt  werde:    Chriftus  haba> 
mioh  mit  Gott  verlohnt,  er  iey  mein  Herr  und  mein 
Gott»  mein  Heiland  und  Eriöfer,    dann    mufs  ich 
angftvoll  zagen  !  !  So  wenig  denken  zuweilen  Samm- 
ler nach  bey  ihren  Fingerwerken!    Und  wie  leicht 
läfst  Och  doch  der  Vers  verbelfern !    In  einer  An« 
rede  an  Communicanten  S.  89.  kömmt  «ein$  dama- 
lige Auffoderung  zum  Schwören  vor,  dafs  man  dem 
Chriftemhum  getreu  bleiben   wolle,    da  doch  das 
Evangelium  alles  Schwören  unterlagt,    lfts  denn  am 
Gelobe/t  noch  nicht  genug?     So  wird  auch,    zwar 
nicht  in  diefer  Sammlung,  :n  Confirmationsüedern 
und  in  Anreden  an  Confirmanden  häufiger  Mifsbrauch 
mit  Schwüren  und  Befchwörurigen  getrieben*    Meh- 
reres  in  diefe n  Unterhaltungen  ift  zwar  untadelbaft» 
aber  es'iit  ohne  Geift,  ohne  Salbung^  anderes  hin« 
gegen  tift  gut  und  fehr  zweckmäfsig  in  diele  Samm* 
lung  aufgenommen;   noch  anderes  könnte  gut  wer- 
den, wenn  die  letzte  Hand  daran  gelegt  würde;  aber 
es  ift  noch  nicht  vollendet;   man  nahm  es  nur  auf», 
fo  wie  man  es  vorfand.    Das  Ganze  bat  defsivegeu. 
dem  fiec.  kein  Genüge  geleiftet,  ob  er  gleich  die  £V- 
baulichkeit  deffelben  für  viele,   die  es  gebrauchen, 
nicht  beftrpiten  will, 
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ÄECHTSGELÄftktHEIT-  Jl       li: 

rr.Lwt*zt0>:  '-tifr.S;  Teucher—* de  natura  &  formis  «- 
<-«,  •*    terprftoUionis  &*  hermeneutices  civilis  vbjervatio- 

Der  Hauptinhalt  diefer  etwas  weifTchiVeifig  «ar- 
beiteten Abhandlungen  befteht  in  .Folgendem): 
Spec.f. '$.i. ficht  die1  Abtheilung  der  juridifche>  Inter- 
pretation in  grainmätitche  uridTog£Tcraf,im  gew6ht\B- 
fcheh  Sinne,  nach  dera;Vörgange  von  Ernejii opufk. 
philoL  pag.  220.  ariY  und  fetzt  eine  andere  an  ihre 
Stelle.  '  Dem  Vf.  ift  nämlich  lnterpretatio  gramfnä- 
~tfca9  vefbaltiy  theöretica,  diejenige  Erklärung  eines 
Gefetzes'oder  fouftiger  Quelle  von  Berechtigungen, 
'wodurch  der  Sinn  detffelben  als  eifles  Satzfes  Ober- 
haupt, lögica\  dialecticas  dogmatica,  reatis,  practi- 
ca, wodurch  ihr  Sinn ,  in  fofern  Rechte  dadurch  be- 
•ffirnmt  tovdeif,  entwickelt  wird,    '$.  a-  Di*  zwiyte 
.Art,  welche  der  Vf.  am  iiebften  die  praktifche  oennt, 
theilt  er  wieder  in  lata  und  ftricta.    Jene  fey  die  Re- 
gel, diefe  zu\yeilen  vom  Gefetzgeber  befohlen.    Bey 
TeneiV  der  freven  Auslegung,  werde  fentdntia  legis, 
qua  verbis  et  ratio ne  conftat;  bey  diefer  blofs  verbch 
rumfenfüs  aufgefucht.    Im  Spec.  It.  §.  I.  vertheidigt 
det  vf.  diefe  Abtheilung  gtgzciErneßi  und  Bach,  wel- 
'che  die  fiihthöilung  in  grammatische  und  logifche  Iri- 
terpretatibn  verwerfen»  indem  er  zeigt,  dafs  beide 
Arten  wahre  Interpretationen  feyn.    $.2.  handelt  von 
der  hermeneutica  authentica ,^cL  i. ,  nach  dem  vom 
?Vf.  angenommenen  Sprachgcfbräuche,  denjenigen.  Re- 
geln der  Interpretation,  wöfchii  in  den  Gefetzenfpe- 
"Hel  vorgefcljrieben  find.    DtHTs*  diefe  Dofitiven  Regeln 
wichtig  ieyn,  wird  ataerß  gezeigt,  und  dann  der  Plan 
zu  einer  noch  fehlenden  Bearbeitung  derfelben  ange- 
geben.   Aus  dem  ganzen  römifchen  Gefetzbuche  lol- 
fen  die  fich  hierauf  beziehenden  Gefetze,  ohne'älle 
EimriifcTiurtg  von  aus  der  Natur  der  Sache  abgelei- 
teten Regeln,  zufammen  gelegen,  unter  pafsiiche  Ru- 
briken geftellt  und  erläutert  werden.    Im  Anhange 
wird'  eine  Anzahl  bey  den  älteren  Rechtsgele&^ten 
vorkommenden  Abtheilungen  der  Interpretation  auf- 
geführt. '  ! 
So  weit  der  Inhalt,  welchem  wir  unfre  Anficht  Ober 
die  wichtigsten  der  darin  berührten  Lehren,  nament- 
.  lieh  über  die  gewöhnliche ,   aber  fehr  verfchiedent- 
lich  gewandte  Eintheilung   der  Interpretation,  in 

{;rammatifche  und  logifche,  beyf&gen»     Diefe  Abthei- 
ungen  haben,  fo  viel  uns  bekannt,  Philologen  und 
Theologen,  die  doch  viel  interöretiren,  »ihren  BtiS 
Ergänzungsblätter  zur  A»  t»  Z.  1813* 


fcneneiitikfen  den  Worten  ii*ch  niqbt»'  Schon  da*  er- 
regt Verdacht  ^ge^diefelhe,  dennoch  VVmihrt 
wird'durcb  die1  verfchledenartigen ,  zum  't heil  offen- 
bar unrichtigen  und  ffch  felbft  widerfprechehden  Er- 
klärungen y  die  von  tfiefer  Abtheilung  gisgeben  wer- 
den. Doch  ift  dieAbtheiluri^gehörig.verftanden*, 
der  Sache  felbft  nach,  richtig  und  nützlich,  nur  o% 
Benennung  durchaus  unpäßlich.  Die  juridifche  Auf- 
legung, d.  l.  die  Auslegung  iron  Gefetzen  und  andern 
Quellen  der  Berechtigungen,  hat  zum  Zwecke  aui 
"denfelben  Rechtsfätzelbzuleiten.  Will  man  alfo  die 
Hermeneutik  des  Rechts 'fo  bebandeln,  ctefs  fie  ge- 
hörig in  das  Syftem  der  Jurisprudenz  eingreife,  fo 
mufs  man  diefen  Zvyeck  dabey  ftets  im  Auge  behal- 
ten, und  es  ift  pafslich,  die  Hermeneutik  felbft  zu  er- 
klären, die  Kunft  aus  Gdetzen  und  andern  Quellen 
der  Berechtigungen  diefe  abzuleiten.  Dadurch' th  dt 
man  auch  dem  gewöhnlichen  und  gefetzlichen  Spracli- 

f'  rebraüche  keine  Gewalt  an.  Interpretiren  ift  nkni- 
ich '  eigentlich  Deutlichmachen  einer  undeutlichen 
Aeufierung.  Es  werden  nun  zwar  aus  den  Gefetzen 
und  4um  Theil  audhaus'd^n  Beftfm'mungen  der  Paf- 
teyeri  noch  andere  Rechtsfätze  abgeleitet,  als  an  wel- 
che Gefetzgeber  und  Parteyen  bey  Abfäffung  der  zulr 
Auslegung  vorliegenden  einzelnen  Stelle'  unmittel- 
bar dachten,; indem  analogifche  Ausdehnungen,  Ein- 
fchränkungen  nach  neuern  Gefetzen  u.  f.  w.  im  All- 
gemeinen vorgefchrieben  find:  Aber  doch  labt  fich 
auch  diefes"ünter  den  Begriff  der  Auslegung /brin- 
gen, wenn  mari,  nur  bedenkt,  dafs  nicjtt  bßfs  ein 
**ilnxelpes  Gefetz  oder  fonftige  Qüßlle  einpr^ferichA- 
•Miffc,  fondern  alle;,  die  Einflute  auf  die  vdHiiJgeridb 
Frage'haM^/ih^^binduÄ  ausgelegt  werden  mÄ- 
fen.  So  JntefportWrt  man  iTß.  bey  der 'Ausdehnung 
eines  Oelfetzes  cfirefe^  ^Verbindung  mit /.  tj.  D*  d. 
legibus;  beyder  Einfclirahkung  eines  neuern  correcto- 
rifchen  Gefetzes  das  neuere  in  Verbindung  mit  dem 
filteren,  dem  es  entgegen ft eh t.  Der  römifche  Sprach- 
gebrauch, welcher  unter  interpretari  auch  anaiogtfch 
ausdehnen,  ja  Überhaupt  theoVetifch  erörtern  verftehi» 
«ftimmt  hiermj^tehf  wohl  überein.  —  Diefe  beföÜ- 
dereßefchaffinheit  der  Auslegung  vonRechtsc[iielleti 
fchliefst  nun  zwar  auch  die  bey  jeder  Auslegung  rich- 
tig^ Bemerkung  nicht  aus,  dafs  in  jedem  Falle  nur  eine 
Auslegung  die  richtige  feyn  könne:  leitet  aber  darauf 
fehr  natürlich ,  dafs  es  bey  den  mancherley  Schwie- 
rigkeiten, welche,  des  befondern  Zwecks  wegen,  mit 
der  juridifchen  Interpretation  verbunden  fejn  muf- 
fen, nützlich  feyn  kann,  ßufenweife  dabey  zn  verfah- 
ren und  erft  zu  erönem,  was  det  Verfaifer  eines  Ge- 
jy  fetzes 
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fetzet  unmittelbar  dabey  dachte,  dann,  welche  Rechts-  tet.  -—  Von, dem  Wefen  diefer  Abtheilung  felbft  find 
ffifze  daraus,  wenn  man  atigdniehie  gefetzliche  ße- ,  wefentliöh  vericfaieden  die  gewöhnlichen  Benennqn- 
ftimmungen  mit  demfelheri  verbindet, abzuleiten  findV  gen.  Diefe  find  durchaus  u  npafsl  ich,  ~da  fowohl  bey 
Damit  fteht  in  einiger  Verbindung,  dafs  ein  Schrift-     der  einen  als  bey  der  andern  Stufe  die  Regel  der 

Ä-«—  r.n-fc.  —  2*  r-s„_   A^.f * — a^  «:_     Grjmujaük  fo  wenig  als  oUe  der  Logik  verletzt,  wer- 

iden  dürfen;  aber  bey  der  »einen  fo  wenig  mm  bey  der 


Xteller  £ejb£t  m}t  Jein^p  Aeufserungen  entweder  ej.- 
*'en  den»  gewöhnliche*  Sprachgebrauchs  angemeffet- 
ne,  oder  einen1  davon  abweichenden  Sinn  beabfich- 
tigte,  den  man  aus  feinem  befondern,  vielleicht  hur 
an  diefer  Stelle  vorkommenden,  Sprachgebrauche,, 
weicher  wieder  aus  Kenntnifs  feiner  Verhaltnif fe,  fei-^ 
nes  Zwecks  u.  f.  w.  zu  ergründen  ift,  ernennen  kann. 
Diefe  s  fetzte  kann  und  muf$.  bey  jee^er  Auslegung 
Vorkommen  ^  da  ^eine  Sprache  fo  vollkommen  iu, 
um  jede  fthiance  der  Gedanken  und 'Gefühle^  welche 
£in  Scnriftfteller  mittheilen  will,  genau  auszudrü- 
cken, und  wenige  Scnriftfteller  die.  Sprache,  in  wel- 
cher Ee  febreiben,  hinlänglich  in  ihrer  Macht  haben, 
.lim  bey  bey  jedem  Worte  genau  das  zu  denken,  was 
tiach  dem  allgemeinen  Sprachsebrauche  dabey*  ce- 
flacht  werden  mufs.  .  Diefer  Unterfchied  ift  daher 
auch  den,Philologen  undTheolo&cn  in  ihren  Herme- 
peutiken  nicht  entgangen.  Beck  d.  Interpret,  veter 
rwnjcriptorum,  pag.99.  not.m.  ,  Keil  Lehrbuch  der 
k  Hermeneutik  des  IN.  T.  §.  ^g  ff.  Bauer  Hermeneu- 
tik des  A.  lind  N.T.  ar  Äbtcnn.  befonders  $-117. 
handeln  davon,' 'th'eils  ohne  beforidre'  Benennung, 
theils-  indem  tie.ßenificatio  uodfenfus  verbotum  (io 
■Zfedy^oder'wa.s  Reine  glückliche  Benennung  fevn 
möente  —  grammatifcheupdhiftorifcHe Interpretation 
unterfch'eiden  (fp  Bauerj,  Verbindet  man  nun  die- 
fes  Allgemeine  und  das  Bey  der  juridifchen  Anle- 
gung allein  Vorkommende,  fo  lafien  fich  zwey  Stu- 
fen unterscheiden^,  i)die.  eine,  wo.  man  eine  Melle 
nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauche,  2)  die  an- 
dre,  wo  man  Jie  a)  nach  dem  oefondern.  Sprap hge- 
brauche  an  diefer  Stelle,  und  6) in  Verbindung  rnit 
den  allgemeinen  gefetzlichenBeftimraungeri  über  Aus- 
dehnung u.  f.  w.  erläutert.  Diefe  zwey  Stufen  bey  der- 
selben Interpretation  machen  die  Grundlage  der  von 
.den  SchrifUtellern  auf  d^S  verfchiedenjte  dargefteU- 
Jen  föntheilung  in  die  Interpret. grummatica  und  lo- 
jpea  ajtf«.  Die  rörnifchen Gefetzt  felbft  weifen  darauf 
Jin,  z.B.:l.  tj.'tS.ao.  25.  D.  d.  legibus  1.  6.  $.'4,VJ>. 
j&.yerborümTignificet. , Äfilche> j^ajegfr*  iftfrpre- 
tatiohem  /Juram}ßrictuf£ji(s;  VQnM^ritSyVoluntasJvls 
4tc  poteßasyfententia  legis  ufcencbeiden..'  £in  Haupt- 
fehler bey  der  von  unfern  S6lirimtellern*  hierauf  ke* 
bauten  Aotheilung  ift,  dafc  manche  unter  ihnen  das 
als  zwey  ganz  verschiedene  Interpretationen  anzu- 
Jehn  fefieinen,  was  nur,, verlchieaene  St uf^. einer 
und  derfelbep  Interpretation  fejh  kannj  ein  anderer, 
dafe  man  hier  und  da  bey  der  <tf  ft?i\ j£to  Erklärung 
äefV^örte,  bey  der  ^ndern  von  Erkläjrung  des  Sin- 
nes redet ,  gleich  als  ob  man  Worte  erklären  könn- 
te, ohne  eben  den  Sinn  derfelben  zu  erforfeben.  Der 
Vf.'  der  vorliegenden  Differtation  hat  das  Yerdienft 
auf  einen  der  bey  diefen  beiden  Stufen  zu  machen- 
den Unterfchied  e,  dafs, bey  der  letzten  derfelben  dap 
'Gefetz  befonders  in'  fejner  gefetzlichen  Beziehung  zu 
nehmen  fey,  aufmerkfam  gemacht  zu  haben :  aber  er 
baj  die  aqdre  eben  fo  wichtige  nicht  gehörig  beach- 


andern  diefe  allein  ausreichen.  Auch  find  diefe  Na- 
men ftTihrfr  jetzigen  Bedeutung  neu,  zuerft,  fo  viel 
wir  finden,  von  LH.  Böhmer  in  feiner  Einleitung* 
Abhandlung  zu  der  neueften  Ausgabe  von  Brißomus 
'de  VerbQr.'Signific.  1743.  fo  gebraucht  Früher  kom- 
men auch,  z.  B,  in  den  von  unterm  V^  im  Anbange 
angeführten 'Schriften,  diefe  Benennungen  vor,  aber 
in  Einern  ganz  andern  -Sinne,  •  Dieter  er  heilet  Um 
deudichfien  aus  Vah  GuiL  Forfier  de  iaterpretmione, 
üb.  1.,  welc^ejhan  einer  vom  Vf.  nicht  aufgehobenen 
Stelle  die  Interpretation  nach  den  dabey  gebraocljten 
Hülfsmittelp  in  grarnmatica*  dißlectica%  rhetonc&u 

{wetica,aruhrnetica>abtheih.  Es  ift  fouflunfer  Grani- 
atz/fo  viel  a}s  möglich  bey  dep  bisher  gebraucht 
chph  Benennungen  zu  bleiben:  aber  bey  der  grgfseä 
V,er,vyiiffung,  der  Begriffe,  welche  aus  der' biäier  gf 
bräuchlichen, ohnetliefs  noch  zienpich  jungen  Benen- 
nung der  bey  juriffifeber  Interpretation  zu  unterfc bei- 
den den  Stuien  faft  pothwendjg  folgen  mufste,  möch- 
ten 'wir  hier  einen  andern  Sprachgebrauch  vorfchla- 
gen,  die  erfte  Stufe  die  allgemeine ,  .die  andre  die 
%efondere  juridifene  Interpretation  nennen.  • 

Leipzig  :  F.  TA.  Seydlitz  (Pr  Stockmam)  de  vi  Za- 
gurri  priorum  in  ipofterioribiLS  ad  W&ßrandas  IL 
a6.  2^.  88*  D.  de  legibus.  1803.  19  S.  4.    1     .        I 

In  djefer  echtrömifch  und  lichtvoll  abgefafsten Pro- 
befchrift    (deren   wahrer  Vf.  Hübner  feyn  folJJ  wer^ 
den  zuerft  die  bekannten  Grundfätze  über  Aufhebung 
älterer  durch  neuere  Gefetze,'  und  die  eiiifchr^u^n* 
de  Erklärung  diefer,  in  fo  fern  fie  correctorifch  und^ 
gut,  aber  ohne  bedeutende  eigne  Bemerkungen,  er- 
örtert, und  dann  die  auf  dem  Titel  genannten  Ge- 
fetze, eigentlich  aber  nur  1.  26  und  28*  neu  erklärt. 
(S.  ia  ff-X   Priores  Ifiges  ad  poßeriares  trahuntur  be- 
fleptqt  dem  Vf.  fo  vi>l  als:  das  frpbjere  Gefetz  wfril 
^ur 'ijähefn  Beftimmung    da$  4Ünafankes  der  t  Wirk- 
famkelt  eines  folgenden  gebraucht,  d.h.  ein  frühe- 
res fpecielles  Gefetz  derogirt  gewiCTermafsen  einen» 
fnätern  generellen.     Pofteriores  leges  ad  priores  per- 
tment  mfi  contrariae  fint\  enthält  ihm  zufolge  d<A 
S?tzi  ein  älteres  über  eine  Klaffe  von  Fällen  verfff- 
ende$  Gefetz  ift  auch  auf  folche  Fälle  anzuwenden« 
^e  erft  durch  fpätere  Gefetze  zu  diefer  Klaffe  gerech- 
net ßnd  (z.  B.  die  Ausnahme  von  SC.  Macedonianunp 
in  Fällen,  wo  derHausfohn  ein  ihm  zu '  freyer  Ver- 
fügung zuftehendes  Peculium  hat,  auf  folche  Fälle, 
wo  ihm  ein  peculium  adventitium  irreguläre  zufteht, 
wiewohl  diefes  den  Urhebern  jener  Ausnahme  noch 
nicht  bekannt  war). 

Wir  tragen  kein  Redenken  diefer  Erklärung,  die 
übrigens,  wie  der  Vf.  felbft  zu  verftehn  giebt,  dar- 
aufgebaut ift,  was  Heineccius  im  Commentar  zu  der 
/.  JuL  et  Pap.  Popp,  über  1. 2%.  fagt,  den  Vorzug  ^u 
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fftbea  vor.  dmr  gewöhnlichen  nüchternen  Auslegung 
derselben,  naeti  welcher  fie  blof  s  die  Interpretations- 
regel enthalten,  ^afs  man  bey  der  Erklärung  von  Ge- 
setzen «ältere  mrd  neuere  vergleichen  muffe;  wie  auch 
,vor  der  gezwungenen  ffer  Gloffe,  welche  anrh  Donel- 
Jus  (Coroment.  ßb..i.  capv-r3*  $*  15»  j6  )  annimmt»  nach 
.welcher  das  er&n  Qefctz  bedeuten  fo|I,£n  altern  Ge- 
fetzea  werde  durch  neue  etwas  geändert,  das.  andre 
an  Jieuen  (nämlich,  allgemeine») durch  ältere  (nämjicb 
Ipecielle)*     Aber  zu  eng  und  fpeciel  fcbeint  uns  auch 
die^  SeydlUziicb*  Erklärung.      Wir  würden  fo  inter- 

fretiren:  )PauJus,Jagt  in» der  L  aeV  allgemein,  das  frtt- 
f  re  «Qefetz  fey  zur  nabeln  Beftimmung  des  fpätern 
zu~  ^gebrauchet?»      (So  allgemein  kann- trahi  verftan* 
den  werqen,und  diefs  mute  geschehen,  da  kern  Grund 
BUJf  Befchränkung  vorhanden  ift.)      Von  diefer  nfi- 
h£rn>  Beftimmung  giebt.ep  nun  zwey  Hauptarten,  die 
erfte,    dafe  n)  der  Umfang  der  neuern  Gefetze  da- 
durch fiiätjer,  beftimmt  wird,  indem  das  fpecielle  fi- 
tere ,ajs  *  Ausnahmt  des;  generellem  neuern   ftehen 
bleibt,  oder  6)  dafs  das  ÄRe  und  Neue  neben  einan- 
der gilt;  dtezweyte»  dafs  Gegenftände,  welche  erft 
durch  neuere  Gefctze  gefchaffen  werden*  auch  den 
Beftimmuogen    älterer    Gefetze    unterworfen    findr 
Piefs  Letzte  -giebt  Tertullian  in  der  L  27.,  weiche 
die  Sammler  der  Pandekten  als  theilweife  Erläute* 
ruog  der  J.  36- binfielitee,  ,  Von  dem  Erften  lit.n)  ift 
1*  atf.  cifczu  rerftfcbn,für;lir.  b)  giefet  es  fonft  häufige 
B*yipiele,,als  ju  1,  2.  $.  i.  D.  (L  moxulib.  mctioBib*    • 


ÖBKONOltflE. 

Leipzig  11.  HAtlz,  in  CommifF,  b.  Hemmerde  ü; 

Schwetfebke:  Tägliches iTufch&nbuch  für  Land- 
:"     ivirthe  u.  Wirihfchaftsverwahef  auf(das  J.1H12* 

Von  demf  Herausg.  des  prahtifchen  Land'-  und 
1  y'Uaus'wirths.  ioj}  u.  15g  S.  8*  Mit  1  Kpf.  (l8Gr.) 

Der  Vf.  diefes  T-alphenbucbs,  welches  gleich  bey 
Seiner  erften  Erfcheinung  mit  Bfyfall  angenommen 
wur4e,.j^at  cf^flelbe  durch  eine  bequemere  und  zweck- 
mäfsigere  Einrichtung  für  diefes  Jahr  noch  brauchba- 
re^ zu  machen  gefacht*  Oekonomeo,  Wirthfchaftsb?- 
amte7Korft-  und  Jagdbediente,  Rechnungsführer  und 
Vorfteber  von  fcabnken  können#ficb  mit  Hülfe  defr 
leiben  jhre  Geschäfte  ungemein  erleichtern.     Es  zer- 
fällt .zwar  eben  fo  wie  im  vorigen  Jahre,  in  zwey  Hälf- 
ten, wovon  die  erfte  zum  Tagebuche,  .ujid.  die  zweite 
als  Vehikel  zur  Verbreitung  nützlicher   Kenntnifle* 
theils  zu  eineoi  Hilfsmittel  für  das  Gecfäohtnifs  und 
zur  Erleichterung  der  zu. machenden  Ueberfcbiäge  und 
Rechnungen  beQjmmt  ift;  doch  ift  die  erfte  ungleich 
bequemer  eingerichtet,  Üb  dafs  fie  nicht  nur  Au&eichr 
nung  der  Einnahme  und  Ausgabe  auf  47  mit  Linien 
bezogenen  Seiten  hinreichenden  Platz,  fondern  auch 
noch  überdiefa  ein  Regifter  zur  Bemerkung  der  Pflug- 
^rten,  der  Dpngung,  der  Ausfaat,   fowoni  von  Ge- 
treide als  Futterkräutern,  der  Aernte  von  Getreide* 
Futter  und  Handelsgewächfen'und  des  Ausdrufches, 
ingleichen  des  Rind »,  Schaaf*  und  Sqbweinviehftan. 
des;  nicht  weniger  auch  zur  Ahfoldueg  der  Dienft- 
boten  und  Handwerker  darbietet.    Ungern  vermie- 


ten wir  ein  Regifter  zur  Ablehnung  d^r  Tagdftbaer, 
da  fie  in  keiner  Witthfchaft  entbehrt  werden  können. 
In  der  zweyteu  Hälfte  hat  der  Vf.  L  eine  kurze 
Befcbreibung  des  Cultivators  oder  der  znlammenge- 
fetzten  Pferdehacke  geliefert,  welche  durch  die  vor 
dem  Titel  befindliebe  Abbildung  deffelben  erläutert 
wird.  Sie  ift  aus  dem  jten  Hefte  der  landwirtbfcbaft- 
liehen  Blätter  von  Hofwyl  entlehnt.    Wir  bemerken 
aber  dabey  ,  dafs  wir  das  in  der  Befcfareibeog  enger 
deutete  Loch  X  an  der  Zeichnung  A  nicht  haben 
finden  können»    IL  Kurze  Anweifung  znr  zweckmär 
fsigen  Behandlung  der  Schafe  im  gefunden  Zuuandf 
and  bey  Krankheiten.    Der.  Vf.  liefert  hiervon  auf 
den  Schriften  eines  Te(ßer%  Thaer,  Walzt  Laftewrif 
u.  a,  dieQuinteflenz.    Nach  neuern  Erfahrungen  und 
die  Kuhpocken  allerdings  ein  Schutzmittel,  gegen  die 
natürlichen  Pocken.    Die  Impfung  wird  leichter  und 
beffer  an  den  Ohren  und  nicht  mehr,  wie  hier  gelehrt 
wirdran  den  Lenden  oder  dem  Schwänze  verrichtet. 
Ifr.  Ueber  die  vermiedenen  Erdarten,  die  in  einem 
Boden  enthalten  find,  nebft  einem  Verfahren,  das 
Verhältnis  ihrer  Mifchang. auf  eine  ganz  leichte  und 
für  den  praktifcben  Land  wir  th  gmigende  Art  zu  ßn^ 
den.    Ebenfalls  für  den  praktifcben  Oekomen  unge^ 
mein  wichtig,    Aach  hier  hat  der  Vf.  die  Schriften 
eines  Cromey  Thaerr  Hermbßädt  benutzt  und  e$.ver* 
fucht,  den  blofs  errrpirifchen  Landwirt^  zu  dem  wilf 
fenfcbaftlichen  beranziiziet^in  9  welches  ihm  auch,  bey 
feinem  Talent  recht  gut  gelungen  ift.    IV»  Ift  te  *oj>  ^ 
theilbafu  <lie  Weicjeanger,  daf  wo  es  die  LocaJitir g/e»  " 
ftattetyinFruchtfelder  umzufchaffen?  —  Ax*§  Meyers 
Grundfä.üen  ?ur  Verfertigung  der  Pachten  fehlte  j^pb 
lehnt.    V.  Refultste  che.mifcher  UnterfuchuRgen.upd 
landwirtlU'cbaftlicberKeobachtungen.  Diefer  Artikel* 
welcher  fchon  im.  vorjährigen  Tafchenbuche  ftandj 
ift  durch  bedeutende  ZufjiUe  vermehrt  und  dadurch 
noch  iutereffan.ter  geworden»    Vt  Forftr  und  Jagd- 
tabeMenit  £a  tmd  deren  fechs.    In  d%r  erften  find  die 
inehreften  deutfehen  wild wachfendeo Holzarten  nach 
ihrer  Btahtfeit,  dev  Reife,  Dauer  und  Geftatt  ihrer  Sa- 
men, ihrer  Saatzeit,  der  Tiefe  ihrer  £infaal,  des  für 
jede  Art  erforderlichen  Bodens  und  der  Zeit;  ihre*  Au> 
gehens  aufgeführt*  Die  zwey te  giebt  eine  V^berfichi 
wie  viel  Samen  von  den  angegebenen  Holzarten,  breitr 
wurfig  und  in  RilleTn  gefäet' aEuf  Milien  Magdeburger 
Morgen   nach  Berliner  M^afs  erforderlich  ,fey.    Uip 
dritte  erleichtert  die  Anlegung  kleiner  Rflan  2  kam  ne- 
in der  vierten  find  die  vertiphiedenenArtra'des  Wdid- 
prete  mit  aUem9<was  eiDem  Jagdliebhaber  dtvon  £p 
wiffen  ndthig  ift, angegeben.  Aus  der  fünften  evfieht 
man  das  Verhäitnjfs  der  Schwere  der  meiften  de&± 
fche»  Waldbaumhölzern^db  dem  Gewichte  einzelner 
KübikfchUhe,  und  zwar  kn  grünen  und  trocknen  Zu- 
ftande,und  aus  der  fechsten  das  Verhältnifs  der  Hitze  . 
der  Ste  nkolilen  3urHitze>einiger',Holzarten*  ,. Es« fei- 
gen hierauf  von  Vll  —  XV.  aUerJey.  nützliche  Tabelkp 
über  das  in  die  Mühle  zu  fefaffende Getreide,  wie  viel 
davon  nach  dem.Gewkhtc  ah.Me|il,  Schrot,  Kle^e 
u:f,,w#.  zurüchg«liefert,  »her  Brod bocken,  wie  viel 
-  nämlich  von   einer  gegebenen  Quantität  Mehl  nach 
dem  Gewichte  Brod  erbalten,  Aber  Brannte  wein  bren- 
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taen/wie  viel  nach  einer  beftimmten  Quantität  Getrei- 
de riadrverfchiedenem  Gemais,  Brannte  wein  gewon- 
nen werden  mofs;  über  Ausfaat  und  Pflanzung  der 
wichtigften  Küchen-  und  Gartengewachfe,  über  Län- 
gen* und  Fläcbenmaafse,  Münzen  und  Gewichte,  Ent- 
fernung der  wichtigften  StfdteDeutfchlands.Interef- 
fenberechnungen  und  Anzeige  des  wichtigiten  Mef- 
feo,  Vieh-  und  Woilmärkte.  —  Gewifs  wird  die  An- 
fchaffung  diefes  lo  reichhaltigen  und  nützlichen  Ta- 
fcbenbuchs  keinem  Landwirthe,  Rechnungsführer 
und  Wirthfchaft&beamten  gereuen!  Nur  bitten  wir 
den  V£  künftig  mehr  fitr  Cor rectbeit  des  Druckes 
zu  forg^n,  indem  fich  auch  diefsmal  mehrere  bedeu* 
tende  Fehler  fanden* 

VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Berlin*  b.  Braunes :  Rouffeau  und  fein  Sohn*  oder 
»   .  der  Sejbftmör der zu Ermenonville,  von  Sau! Afcher. 
.  1809.  IV  u.  170  S.  8-    (18  Gr.) 

Ein  reicher  in  Frankreich  geborner  und  gebilde- 
ter Pflanzer,  dem  das  gelbe  Fieber  Weib  und  Kinder 
täubte,  lebte  auf  dem  Lande,  von  der  Welt  abgeän- 
dert,  find  nahrn  zu.  feiner  Unterhaltung  einen  fünf* 
jährigen  Knaben  aus  dem  Findelhaufe  zu  Paris  zu 
fich,deffen  glückliche  Phyfionomie  ihm  auffiel.  Der 
kleine  Jeant  der  unter  den  glücklichsten  Aufpicien 
heranwuchs,  ward  in  eine  Penfionsanitalt  getbant  wo 
er  fich  bald  vorteilhaft  auszeichnete.  Zwifchen  ihm 
ubd  einem  liebenswürdigen  Mädchen,  in  einer  weib- 
HfchenPenfion  erzogen,  entfpann  fich  jugendliche, 
fcttfc  huldige  Liebe,  die  aber  den  gewöhnlichen  Ver- 
hältnifCen  des  Lebens  bald  erliefen  mußte.  Therefe 
kam  zu  ihrem  Oheim ,  einem  Nachbar  des  Hrn.  von 
Aufbn,  fo  biefe  Jeans  Wohlthfter.  Diefer  verliebte 
fich  in  fie:  er  hatte  fieh  fchon  um  fie  beworben,  als 
Jean,  aus  feiner  Pehfion  mannichfaltig  gebildet,  zu 
ihm  zurückkehrte.  Er  fahrte  feinen  jungen  Freund 
in  des  Nachbars  Wohnung  ein.  Nichts  ahndend  fah 
Man  feine  Geliebte  Wieder  und  erfahr  von  ihr  zu  fei* 
tiem  höchften  Erftaunen  des  Hrn.  von  Aufon  Bewer- 
btang. Sie  hatte  fich  Von  ihrem  Oheim  Bedenkzeit 
erbeten,  ohne  den  Grund  ihrer  Unfchlüffigkeit  an* 
zugeben^  Durch  des  Geliebten  Gegenwart  ange- 
feuert, entdeckte  fie  fich  ihm  jetzt;  der  Oheim,  den 
Geliebten  für»  Aufons  Verwandten  haltend,  redete 
wirklich  zu*  Gunfteh  der  jungen  Leute«  Aber  Au- 
Jim  erbittert  über  die  Zurückfetzung,  machte  ihn  be- 
kannt mit  Jeans  unficherer  Herkunft:  und  derOheiiä 
erneuerte  feine  Vorfteilungen*  bey  .Therefen.  Indefs 
hatte  Aufim  feinem  Pflegefohn  heftige  Vorwürfe  über 
feine  unbesonnene  Leiden (bhaft  gemacht,  und  ihm 
ernftlich  geratben*  fie  zu  überwinden ;  doch  erwähn- 
te er  fo  wenig  feines  eigenen  Intereffe,  als  Jean  ihn 
ahnden  liefs,  dafa  er  alles  wiffe.  Kurz  nachher  ent- 
fernte ihn  >Außny  von  dem  Oheim  unterrichtet,  dafs 
^Therefe  noch  nieht  geheilt  fcheine;  er  gab  ihm  mit 
feiner  Ausstattung  auch  die  Karte  mit  auf  den  Weg* 
-die  ihra^emen  Anfichlufs  über  feine  Geburt  in  Hiero- 
glyphen enthaltend  9  an*  dein  Findettpufe  mitgege- 


*Fnfwar«  ZufiUl  uni  e1n  ^wärmerircherffapg^iMi 
weifen  Röu/ßäa  zir  fehen,  brächten'  Jeanmit  feiner 
Wanderung  nach  Ermenonville.  Er  fah  Rouffeau,  be- 
trachtete ihn  fchweigend  mehrere  Tage  mit  dem 
höchften  £nthufiasmus,  ward  von  ihm  erkannt,  durch 
die  Karte,  die  Rouffeau  aus  feiner,  an  Routthatt* 
gewöhnlichem  Sitz  verlorriete  Sfchrfeibhlfel,  bfefausze- 
nommen  hatte.  Rouffeau^  Herz  ergofs  fleh  Tum 
letztenmal:  er  drückte  den  Söhn  in  feine  Arme,  ent- 
deckte ihm  feiner  Mutter  Untreue;  klagte  fich  an, 
dafs  er  fich  felbft  der  fVaterfrenden  bewubtev  und 
eben  durch  die  Ausfetzung  feiner  fcnder  feiit  Glück 
mit  Therefe  verloren  habe,  fiel  in  feine  döftert  "Lau- 
ne zurück,  zernichtete  die  «heimnifiVdlle-Ktrte, 
indem  er  es  dem  Sohn  zur  Pflicht  macht,  die  Ab- 
stammung geheim  zu  halten,  und  gebot  ihm,  ihn  erft 
•am  andern  Morgen,  wenn  e»  des -Sehickftls  Wille 
w*re,  unter  der  Pappel  wieder  zu  erwarten.  Ehe 
Jean  noch  aus  feiner  Wohnung  ging,terftihr  er  Ronf 
feau's  Tod  und  die  Art.    Katini  hatte  ef  fich  etwas 

fefamraelt,  als  er  einen  Brief  von  feinem  ehemaligen 
.ehrer  erhielt,  <le*  «im,  fein  Ende  fohlend,  die  F#rt» 
fetzung  ftiuer  Anftalt  übertrugt  Er  ging  hin ,  fand 
ihn  todt  und  einen  andern  würdigen  Vorfteher  im 
Befitz.  Noch  hiog  er  detai  feften  Gedanken  nach,  fich 
Thereßns  Befitz  zu  erwerben;  felbft  die  Entdeckung 
feiner  Herkunft  würde,  wie  er  hoffte,  die  Schwi£ 
rigkeiten  mindern.  Im  Begriff 'fich  Aufoh  Witdet 
vorzustellen  und  ihm  diefe  Idee  mitzntheüeo ,  eilte 
er  noch  zuvor,  fein  Herz  zu  ergiefsen,  zur  Erzieheria 
Therefens.  Er  erfuhr  von  ihr,  Therefe  fey  glück* 
lieh  als  Alifrns  Gatten, Mutterfreuden/ihndend-,T^Ü- 
be,  mifsmütliig,  verftimmt  kehrt  er  nach  Ermtnon- 
viile  zurück  in  unwillkürlicher  Scliwarmerey.  Er  fin- 
det einen  Jugendfreund,  theilt  fich  ihm  mit,  nicht 
ohne  Kampf;  wird  nach  einigen  Stunden  yon  einem 
alten  Schweizer,  auf  Roujjfeau's  Grabftätte  erkannt 
durch  die  Aehnltehkeit 'fetaier  Gefiehtszüge.      Nun 

Slaubt  er  fich  auch  Von  dem  Jugendfreund  verrathfen, 
eht  fich  ganz  ifolirt  in  der  Welt  —  und' macht  fei- 
nem Leben  durch  ein  Piftolenfchufs  einfinde  auf  des 
Vaters  Grabftätte. 

Diefs  ift  die  Anekdote,  ib  einem  lebhaften,  aber 
dabey  einfachen  und  gefchmack vollen  Stil  en&hit, 
um  die  Hyftothefe  zu  beweifen ,  dafs'  'gfcrtnftf  ti&e 
Liebe  der  Aeltern  und  Kinder,  wenn  fie  auch  nieftfc 
das  Prinjcip  der  Gefellfchaft  bildet1,  doch  viele?  bei- 
tragen kann ,  die  Menfchen ,  als  fflr  die  Gefellfchaft 
beftimmte  Wefcn,  aufrüttelten.  Wir  find  mit  diefem 
Satz  vollkommen  einverftanden  und  glauben  auch» 
dafs  Roiiffeau**  traurige  Kataftrophe  als  ein  Beweis 
der  verderblichen  Folgen  der  Verläugnung  diefer 
Triebe  aufeefteUt  werden  mag,  ob  wir  uns  gleich 
■von  der  hiftorifchen  Wahrheit,  dafs  derjenige  Unbe- 
kannte von  etwa  30  Jahren ,  der  fich  am  4te»  Jxtnius 
17*1.  auf  Rouffeau's  Sitz  erfchofs,  grade  fein  Sohn 
gewefen  fey,  durch  die  Gründe  nicht  überzeugt  fin- 
den, welche  in  der  Nachfchrift  angeführt  wlrden, 
um  der  vorfteheuiden  romantifchen  Ausführung  auch 
hiftorifche  Wahrfcheinlichkeit  zu  geben« 
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tf^ÜA^h-  Perthes  y  Würdigung  <fer Peßalozzi- 

.     dem  Standpunkte  .der  wahren,  noch  weoig  gc- 

•  kannten  Pädagogik»  nebft  einigen  Ideen  Ober  die 
-•  Piatonifcht  Anficht  ddr  Erziehung»    Zwey  Ab- 

•  handlungeb  vom  Sdtuklibectioni-Rathe  Riel  zu 
Wflrzbccg.    igo8- XVLa.  it*3  S.  6*  (X4<>r.) 
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y):^'Vt  diiferSÄÄrift  gehört  20  d*n  fiü/blimen  M-  • 
*^  dagogikern »  welche  die  lebendigfte  Praxis  zur 
reinften  Abftractjon.  hinauffteigern  und  den  unbe- 
dingten und  ewigen  Typus  alles  Erziehens  durch 
44es3ifüfphe  Copftrmjtiofoeo  wrAnfchnuting  britfiea 
Uroflan.-  Auf  die  tiü'chte^nejLmpicie,  ivelah*,di£  Re- 
W tat*, ihrer  Erfahrung«!,  u^d  Bpot?acUtj|rtgen  rtt  ru- 
higer Qefonnenheit  auf  da?  Gefchaft  der  .Erziehung 
l»Ad  <teS  Unterrichts  anwendet,  fieht  er  mit  vorneh- 
mer Verachtung,  herub  ,  wefl  ße  fich.  pich|  zu  den 
Stherifchen  Höben  zu  erheben  vermag»  von  welcher 
Herafr  die  Idee  des  Gütlichen  alles  ordnet  und  be- 
BerrfdRt.    Nur  dein  Vf.  ift  es  gelungen»  bey  det  Auf- 

{icht;0be^5gi  Schulen  und  bey  der  vielfachen*  Be- 
chSfrlgurig  mit  der  Praxis,  in  feiner  Anficht  frejf 
tihd  unbefangen  zu  bleiben,  weil  in  ihm  drfs  Göttliche 
fleh  Ziir  eminenten  Klarheit  ausgebildet  hat.  Alle 
itnätHi  ater  find  )n  einer  dumpfen  Bewufstlofigkeit 
lind  in  einer  gefährlichen  Selbtttäufchung  befangen; 
Di  dieferaOeßhl  feines  Werthes  ift  die  Gerinfefchä^ 
i&ing»,  mft  der  er  voh  Männern;  welche  die  Hoch> 
äbhjung  des  Publicums längft  befiücen,  fpriöht,  fehr 
Verzeihlich;1.;  Memerer  bat  d*s  ekiektifche  Talent, 
alle  Berge' in  ehe  helle,  leicht1  zu  begehende' Fläche 
einzuebnen,  und  ift  ein  bequemer  Führer  für  alle  die- 
jenigen, die  nicht  Berge  itei&en  können.  „Eben 
lölche  Männer  find  am  wenigften  fähig,  das  Grofse 
ddr  'An- und  Äusficht,  das  genialifch  Hohe  zu  be- 
fchauen,  und  im  freudigen  Gfenuffe  fich  auf  demfelr 
ben  zu  £efaöenV  Es  ift  der  leidige  Charakter  de* 
Eklekticisntus,  cüe  Syfreme  als  fölehe  zu  verachten» 
nur  das  Brauchbare  von  jetfem  fich  anzueignen  und 
hieraus  die  Lehre  des  Gemeinfinns  zu  bilden.'  Fichte 
Ift  bey  der  entfchiedenlten  Oppbfition  {;egen  den  Zeit- 

ieift  dennoch  tief  in  demfelben  befangen.   „Niemand 
ät  erzürntere  Worte  gegen  den  Zeitgeift  hören  lau- 
fen, als  er:  und  dennoch  ift  es  ihm  bey  der  eröfsten 
Anstrengung  njit  keinem  Schritte  über  denselben  hin- 
aus gelungen;  ja!'  er  hat  Geh,. nachdem  er  fein  Kla» 
''  BrgOnzungsblattcr  zur  A.  L.  Z.  1813. 


Selied  breit  abgefungen,  für  das  "Wifen  des  ZeHget- 
es  und  in  ihm  (der  Eitel-  und  Lieblofigkeit  der  rW 
flexion)  mehr  als  je,  ich  möchte  fagen,  verlrehiert*. 
Peßalozziy  der  Mann  mit  dem  göttlichen  Er£iehörig§- 
imtinet,  wird  im  Denken  auf  derfelhen  Oede  und 
Unlebendigkeit  der  Reflexion  betroffen ,  .wie  fie  der 
Zeitgeift  an  Fichte  darfteilt.  Es  ift  nämlich  das  end- 
liche, eitle  Wiffen  des  Zeitgeiftes,  fn  welchem  und 
durch  welches  Peftalozzi  Ober  die'  Erziehung  weifs. 
Dagegen  ift  das  Peftalozzifche  Thun  an  der  .Hand  des 
ihn  leitenden  höheren  Inftincts  ein' Entzückendes  Her" 
einfeheinen  der  Ewigkeit' in  die  Zeitlichkeit.  Zu  be- 
dauern ift  der  wackere  Niederer  'in  der  beklagens- 
werthen  Situation ,  in  der  er  mit  ängftlicher  Umficht 
nach  einem  allgemeinen  TräÄer,  die  Wirklichkeit 
umgeht,  um  das  Erzeugnife  der  unbewufstfen  Kraft 
auf  dem  vom  ZeHgeifte.  angebeteten  Nichts ; der  Ifn^- 
giöätion  ruhen  zu  Tai feri.  „Ihdem  er  die Peftil^ziiche 
Methode  an  der  Hand  der  ZeKwiffenfehaft  näher  enr> 
wickelt)  für  fie  eine  breitere  Gfundlage,  ja  <ten  gan- 
zen Umfang  der  Menfchheit  als  ihr  Object  dtircfh  die 
Banze  Ewigkeit  hindurch  gewinnen  will,  veWierrfie  . 
ire  Bedeutung  ynd  wird  ein  ephemeres  Nichte;  weil 
fie  anfängt,,  thehr  feyn  zu  wollen,  als  fie  ift,  ,uno,'ini 
felbftifchen  Wiffen  den  Boden  verläfst,  aus  welchem 
fie  urfprünglich  in  Demuth  empfangen  hervorkeioi; 
te  —  den  göttlichen  Inftinct*.  Piatons  Parmenides 
entfaltet  die  ganze  luftige  Fülle  der  lächefjifthften 
WiderfprOche,  die  fich  aus  Niederer1?  abfpluter  Ein* 
heit  und  der  fie  producirendei^  urfprünglicheri  ^ei^ 
gungskraft  ergeben.  .*•••» 

Damit  der  Lefer  n^n  wiflfe,  Hirt^w  von  demMant 
ne  zu  erwarten  hat ,  der'  de$  Ze^geift  fo  mächtig  zl^ 
beherrfchenund.dem  Leben  e^t  den  eigentlich  gött* 
liehen  Sinn  zu  geben  weife,  fo  wollen  wir  ibmeini* 
ffe  der  fruchtbarften  und  geiftreichften  Ideen  &s  vor  ' 
liegender  Schrift  zum  Beften  geben.  ~  WSre  das 
Zeitalter  auch  nur  von  Weitem  des  Sinnes  für  die 
echt* Magifc  fähig,  er  töuf&6  fich  ihm  duifch  das  Pe* 
ftalozzifrae  Verhältnis  ±\i  Stanzt  als  durch' eine  fpre- 
chende  Thatfache  derfelben,'  aulfchiießfen.  Nicht* 
ift  hier  ein  Act  de*  abficbtlichen' Denkens,  das 
menfehliche  Wiffen  zurückgetreten  vor  der  Allmacht 
des  gottbegeifterten  Willens,  alias  unmittelbare  Wir- 
kung von  ihr.  Sobald  aber  P.  zu  wiffen  anflhgtyfo 
fufst  er  in  feinem  fnnerften  Wefen,  der  Herncntfft 
des  imaginären  Begriffs,  der  abgefallenen  Reflexion. 
Die  abftlüte  Einheit  im  Gegematze  mit!  der  VieHn 
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ift  fo  gut  eine  Imagination»  als  die  Vielheit  im  Gegen- 
fatze  mit  der  Einheit.  Rs  kommt  weder  diefe  in  dem 
notwendigen  Denken  de?  Geiites,  noch  jene  in  der 
fogenannten  empirifchen  Anfchauung  vor.  ßeyde 
lind  blof^  die  nichtigen  Geburten  des  willkürlichen 
Zeitwiffens,  das  vom  Leben  abgefallen  in  der  Fiehte- 
fchen  Lehre  fein  Höchftes  erreicht ,  welches  Niede- 
rer gegen  den  fich  nun  regenden  orientalifchen  Geift 


Arielen,  fo  lange  du  willft:  du  wirft  die  Natur  dt 
Uinge  mit  deiner  hohlen  \farftellung  nicht  abhaltet^ 
können ,  ein  irgend  wie  plus,  und  ein  irgend  wie  m£- 
pus  zu  produciren.  Die  Natur. der  Dinge»  die  Idee, 
kennt*-  werm,  ich  Reflwcio^sausdcQcka .gebrauchen 
darf,  keine  QuaiKitltens  die  »fcht  Qualitäten,*  und 
umgekehrt«  bnd.  Das  ift  eben  das  Grundverderben 
der  Mathematik,    daf$  man  in  derfelben   a  uff  eh  ort 


Jeftzuhalten  vergebens  bemüht  ift.  —  Wenn  dieOon-'   hat,  die? Qualitäten  zu  fehen,  und,  ftatt  der  lebe 


ftruction  die  Nachvreifung  eines  Befondern  im  Allge- 
meinen, und  umgekehrt,  zum  Zweck  hat;   fo  kann 
££  nur  einer  Sec^p  gelten ,  die«  in  dem  Gegenfatze 
eines  Befonderen.  ipjt  dem  Allgemeinen  befangen, 
«fyrcb  fie  zur  Ein  ficht  der  Nichtigkeit  des  jedesmal 
vorliegenden  Gegenfatzes,  als  eines  wirklichen,  ge- 
bracht werden  foll.    Sie  ift  daher  nur  ein  Arzneymit- 
teTfür  eine  kranke  Seele,  und  jedes  wahre  Syftem 
.der  Philofophie  darf  nichts  .mehr  feyn  wollen,  als 
Beilkunft,  deren  maieria  medica  die  Conftructionen 
find.   Es  darf  den  Gefunden  nicht  anfprechen  wollen : 
denn  es  macht  ihn  entweder  krank,  um  ihn  metho- 
difch  w  heilen,  pder  es  erfährt  von  ihm,sdemflthigen- 
de  Zurflckweifung.  —    In  der  lebendigen  Philofo- 
.phie  (von  welcher  Niederer  nicht  ergriffen  ift )  eiebf 
es  keine  Conftructionen;  weil  es  hier  keinen  Irrt num, 
keine  Krankheit  gietit.    Im  vollen  Tage  der  Idee  wüx;- 
,de  die/ Laterne  der  Conftructlon  fich  nur  wie  eine 
'arce  ausnehmen,    und  ihre  Trag  er  höchftens  als 
[?ofTenm?cher.  geduldet  werden.    Er  ift  nur  da  nütz- 
Jich ,  wo  die  felbftäudie  feyn  wollende  Reflexion  fich 
j^in  Allgemeines  und  Befonderes  als  folche,  ein  dei- 
nes\\qa  itmpirifches,  die  Einheit  und  die  Vielheit, 
das  Notwendige  und  das  Zufällige  und  dergh,  als 
für  ficjjffey^nde  Dinge»  imqginjrt,   um  dpn  finfterert 
,Tod  tjiefer,  Vprftellungen  zu  beleuchten.   «Hier  aber 
wörefc  die'^onne  der/reyen  lebendigen  Idee,,  dieda^ 
.Wirkliche,  dys  Gotterfüllte,  in  feinem  wahren  Leben 
kW  fehlet,   fein-  fchwaches  Licht  nur  befchämexü 
Hieher  über  das^. »flimmernde  Nachtlicht  der  Conftru; 
etion^inaus,  in  den  vollen  Tag  der  Idee  muls  vorge- 
rfrunge^jfeynj,  .j»er  das  Unbedingte^»)  der  Anßchf 
des  Le oens  und  der  Dinge  in  feinem  reinen  Glänze 
auffaffen  und  an  dojfen  Strahlen  das  walire  Weferider 
ySdaeagi^ejJeup Ipjefi  will*,  JVfrderfr  ftflhi  nocji  auf 
der  Leiter  de$;izy{te$n$, .  folgend  "dem  Jclivyachen 
Schinprner  der  Conitr^tion.  -r  Ausgehend  von  ^em 
io&enannten  f^bjTtftänaifien  Wiffen  der  abfoluten  Ein* 
iieit  ^J^eran  den  Begriff  der  geiftigen  Zeugungskraft 
ankaufend,  diefen  als  Gruftdcbaraktex  der  Humaqi« 
tat  zv»m  A}en^*alpunkte  atyer  einzelnen   Richtungen 
derfglbep .ergebene!  ~r  kann  ein  folcher  zu  den  Ideen 
der  Üingef  vordringen?  ,\>Ver  d^s  eitle' todte  Wiffen 
(e$  ift  mir  Iflben'dWäls  eineelne  Richtung,  gehalten 
durch  die  CeiWralRraft  desi .Unbedingten)  zum  JVlit- 
telpupk$ie  aller  übrigien, Richtungen,  petenzirt,  fohig 
mit -dfi;  r^Moluteo  .ikeere  der  g  Imagination    begin-ot» 
miifs  rfpf  jiiicht  ^  popfeguenter  Weife  in  rfezp  le&rea 
Wijfep  'x^s.Zeitg^fte^  befangen  bleibt  ?  —     Du 
xoßgft  mit x^ofsen .Quantitäten  als  folchen,  n?it  einem 
\t9\sloten.plus  und  www  im  imaginären  Begriffe 


gejri.ldefej0a&  eUte  $pie\  {der  Reflexion  hat  herrfebend 
werden  laffen ,  deffen  imaginäre  Producte  die  hlofsen 
Quantitäten  find.   .        .    •  /  a  *• 

Dies  *  find  •einigt;  der  Brafamfen  tion»'  Tifohe  tfes 
reichen  Mannes.  Wen  nun. nach  folcher  Speife  ge- 
lüftet ,  der  bitte  fich  bey  ihm  in  GaCte*  Wir  »ollen 
dem  Koftgänger  nur  zum  voraus  bemerkbar  machen» 
dafs  das  zweyte  Gericht  (xi  eilen  Haoptioamiieoz 
Kohl  aus  der»  Gärten  der  Akatf  emre  foja  »foll«)  ichon 
einmal,  nämlich'  io^Gutstniiths  pldagqgiidher  rrlblio- 
thek  aufgetifcht  worden  ift,  und  hier,  durch  eine  ef- 
wasJangeBrübe  verdünnt  abexn^I>v.opgefet^v^|rrfT> 

Naturgeschichte. 

.     ■  '  *' 

•f  Darmstadt t,  im  Verlage derf  Heratrsg^.!  beutfthe 
Ornithologie  odet-  Natorg^fchidhte  rfler  Vögel 
pfetitfchlands,    in    natuyletreuen    Abbild  tonnen 

\   '    und  ^Befehreibungen.      fterausgeg^ben  von  Ui\ 
'      Beiekeh,  Lidhthammet,  C.W.  Rektor  ond  Leinbk* 

1       I8iä.    XXJ.«eft.  Fol.  (^Thlr^  »JQr.)     -    "  ;-? 

Pie  VI  f.liefern  in  f/iefe^i  Hefte  drey  Abtiild^ng^ii 
yon  dem  Steinadler  XAquÜa/ulfau^ecl^rU  ffel^e* 
Fafcojh/vvs  ]Lin:  ift,)  uxul  z*yqr  vop  eine^x  ganz«alr 
ten  VVejbchen^  uqd  dann' vpn  einem  .Männchen  u<icj 
JVeihchejri,  .und  hierauf .^//^  Abb|ldüngeii  von,'  dem 
ScJüeyerhaüz  ( Strip  ßam'mea )y  namlicl)  Von  einein 
$Jten  rvlannch^n  und  VVeibcheii.  u|)d .  VCÖK  e^nem  yxoe* 

f;eh  MSnhchen,  nebft  den  nöthjgen  ueTqhreibungeo" 
n.der  NaturbefchreibüniT  des  ersten  Vogels  behauI>T, 


aber  su. ihrem  «tuen,.  Weibchen  nicht  p.^fstV  denn  iie 
heifst  ;a :   Gera  %frte%x .  Redibus  l<?jtyiUJuteo-ferrvgi- 
neu*   corpore  jusco  ferriigineo.varioj   com  da  nigra 
bafi  cinereo'itndulata.    Ihr  Vogel  aljer  hat  ja 
eine  ganz  Weiße  Sckiqunzwurzel.      Kec,  hat  »feine 
Meynung  über  die  Farben  wexhielung  der  Kf  Ikenarten 
fchoq  mehrmal en  geäÜfsert;  und  er  ^ajin  um  fo  vve^ 
rUger  den  Vf.  hier  beyftirnmen,   da  er  gerade  vom 
Gegentheil  überzeugt  jft,  dafs  nämlich  tinnfs  Goldr 
adler  (  wenn  er  andefs  unfern  Steinadler  vor  fich  hat- 
te)  nicht  der  alte,    fooderp  der  junge  Vogel  feyn 
miifs.  *  Diefer  lieht  zpweilen  (nicht  ajlemal),  an  efer; 
Schwanizwurzel  weifsgrau,   venvafchen  oder  gewaf* 
fcrt.ans,  auch  wie  in  des  Vfs.  Abbildung  vom  Mahjjh 
chen,  Jialb,weifs  und  halb  dunkel braun|,  u/id  wbi  fefr* 
ne  kurze  Befchreibujüg  vom  alten  Weibchen,,  febrnu- 


\ 
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':  BM^bbfMM*>d^ 
.die  dautfcha^j^^^ri^otto^.,g««i«Hg»%ii. ,  Um 

es  ^iöhtaukptoaruiid,!^^ 

4ep  wir:  dea-Wf,  /i*tb«ft,>.  njebttjm*  f*  JdtfnHdbwi 

Farben  verfcto«denbe*ten ,  wta  fie  ficb  hierbe^e* 
-Steinadler  od**  idterhjqtfge» <Schi*fereafc'*ei»ttV4b» 

Zfibildda,  fofld*rn:dirödta&^ 
,*u  bemerken*.  Wenciomildas  Mintbeftitoad/KUoi]* 
pfowH j*wn  Stoutadferigelabeii  hat.  der. fttbt  dftrfA 

VogeJ  in  allen;  (einen  '^vkMumiHlea  >g€riogeh'  Ftfr. 
.  feea weebfefa  gtmü  Süt  l*rinenr*uierji  ärf  J    .-!.*}»• .  t 


/jttig  *t»fsblaulitfk>g*rtlllfc ' '  VJktm  m*n  dftfen'  V*g»l 
: Jan g  bekommt,  fq  kann  in***  etn  beften  darüber  ut- 
t$heU^ip.,  und  e*  verändert  :«fi<7bi?diefe  färbe  foho*  im 

^weyt^o  Jafyre,  vi#J  ;deF  Schwanz  witd  danir*«vG*iia- 
rde  iimwer  reiner  vveifo .  ü^r^JFarbtn^ebhrel  «brw»t 
söbflrhauptfiicbvfo  Jang«f,  alftar  gewöbdKfcb  angega- 

4>*n  wird:  4etin*ach  der  ?y^yteoMaufer>ift  die  Fat- 
xfce  ftätig>  nuj.wird  fie  wie  b$y  allen  Vögteln  in  ider 

IVge  immer  reinem  und.  glänzenden/  Es  ift  alfo  dos 

:Vfs.^Ju &  Wgb&tn  akbt  tder  Qpldfcdleri  Lhwfs*  fon- 

derq  ejiojchqne^.alt^s« SteiAadle#r-  Wtfbgbftv* '  tlebri- 

*jK«w>?M>4  die,  AfcbUdi^ejfc'isprtf  efflieb  vundniin  das 

Mfer  (üb^r  5#o;4ngafeen  ngttb  rtähe^/za  »pterriebt©», 

„£e^5€^  vwx.de rVff.  kyr^  ^efqbmbüogr  di«  fie {tbr 

.nueigenUich  KAnvzeiofen.&rnArt  **tmet),  hierher. 

+n4Uffr-Mä9nfifcw4.  Se/w*Wiang>  wenig  gelchwejft 

*  §  .wd ^fi*r:fcb^r{!fan4i.  hftibeatförjmg  berabgehoge«  *-, 

-£^* /c««}?*  vrrMQPfr.  fthr  abgeplattet  r  toblink  und 

fcljlfijranfrrtig,  — r  Nßifalwß«*  griiuÜoh  ^  Augen* 

Jw*  P*n»"iA  hoehbr^N*:'/!»*  (chwanzer  Pupille  ^ 

^Ufl  Wache«   ftfargPJb.  Ggelbtfthi  Job  j  -  >  alle  JtaSl   >        f "   r  7  Vertindhch  «^^„..^If. 

i^dptMlv^  ,am    *hw«gf,S^efien:und^HC 

»  er  f?Jf-*htoH  f£  u^fi»';j  ^i^a^.  <o^:.ii> 


5  T  A  A  T  SyriSß  EN  §  CH  AP  XE  If ., 


^"^^^te^l^l^k*^     trag,  -  FobiI.  .«Ä^Bff  tfÄ^h«'^  *%: 
'V?  '^  fWÄP^fW*^  ^ugtnamihibig  .fitzfencUn     dem  Ende  fchlget  «r  die  r£IEBZ2?2L  S^iL.    • 


n"  '  v,      „;  ':-       •••••:•'        -    '  OeriBlftsofcrfdk4iteb.,    üntei' •  ZifefcHüB»  a*r*««i3r 


•  I  väitaMKeihqhL ,  VOTil  JUW1J]niw.jnil. 

ÜjJ^PSn#e  •»?fc»>*H*eniri'  dnnkelbraane'A  Ferfer- 

ffläkS2l]b/?  tbe^"f  'yfF***  *ef er  «nd'  mehr 
W.  *d*W«bi  fptek»4  ^jScÄ4»ä>t* .  W  feiner  ulttöto 

*$>te:.Biw<jiiiarii  Halft«"*"  ^'  - ---*■ 

4**  bfluJkA  «woWkH  j, 

**««*1«OMJkH8.TOlK*W 


wr.BHtsowigjWiUeti-,    unter"  ZuzfeHting  dW 

Wem  StödtMföoder«,  fnH  BefnerW'  der  itker- 
2«hK  gSBOu beftfmlnl  und  »ufcgetatfttiit ^wetdefl'%tX 


den^ 


cucanzungsblAt^ca  Btra*K?x.  z.  februar  1913. 


** 


'f^A<w«Uim/IMto«mf«a4«>aB|aA  Geh 
belaufe,  w«bey  arpOjioawUtraelein  wm  VorAeH<tes 
hefchfldigten  nurder  gröfsereanzuuehmen  wäre.  Zur 
MtUbidUfcqff  -trtwlfc  -tüöfc  yfie  d*rch  W«tterichtag 
«3  ei»  irtW;T«rio^ne«-aiafcn'r»ra  KapiW»  •des  felf 
«nths:ca  .4  «der -jijwC.  «ittelft  der  aii *gc  Foh  rieb e- 
aMn-Baytrige  vMgttwty  wotasy  zwifchen  tJeben  iirtd 
SrnpEangoo  «iö  riunch*or  gleidhes.  Vbrhtltnlfs  zo  be- 
obachten-**>«.--  N*<m  dwmelberf  Orftndfatzen  kötm- 
Mn  auch  ahdere'Mifswacbsfcbaden  äff*»  »Irrwerden; 
-und  fibertiaupt  ieV-imn  Beftand  dar  gemetnnutzfgrti 
Atulfelt  die  ntägliotffte  Verleitung  «nd  Ausdehnung 
-d«V«Mwo-za  wörrfcb«o.«fdraaf  alleWeffe  stt' be- 
fördern. Üäbdoeatf werden  di«  näheren  Öeftimrmm- 
een ,  mit  Ruckbcht  auf  die  Anwendung  forgfalffg 
entwickelt,  die  Berechnungen  durch  deutliche  Sche- 
mate  erläutert,  auch  Öbef  dieCöntroile  und  Verhü- 
tung betorglicher  MifsbrSuche .  zweckmäfsige  Vor- 
lemS^bevgebrafcht..  ''. 

"■'  ■' ÄDeSS wir'inoYftn  geflelien,  dafs  in  3er  Plan 
^TJev  wÄtt4W«röd»  rrtcht  hinlänglich'  zur.' Reife  gebracht 
IzäTteyn  jBdVeSitt;  -weder  in  Rücklicht  auf  die  zum  Er- 
ratz  m!h  eignenden  Fälle,  wo  det Maatsttftb  von  7%des 
eewähniUihebeBrtrae«  dfferibar'zu  hoeri  ift,  noch  auf 
aüvauaeujefStnüc!  .Berechnung  Mt  Bey*rfige:  auch 
Jensen, uns  die. Vpo  mehreren  S*«U  vertat  iuä£enke- 
Ä^tfertf^WS"?1*  ObwbJHipt.^BgeWhfefa 
ßöLs4e  ,^jn -den»  <JeVipBt  *»  fey»  '«■*<  die-Sacne 
rtodb^^dingyetoe  wertgflnaeere^nteifaobungivec- 
(Äpqtt  eh* .die  J&tea  fa,  j^clchlafleo  gdatättn  «**- 

Amrt  m?\ÜfWt  . :i  • 

ffMSV/,"*Bi-4'  i-  ■  ;*     J 


■■H- 


'.j»AT»EMAT?.»-  . 


'•-'ffet'HWfeti,-,' Sia.o1erSchoib6cMi.-T  yjWrirtrnj-awm 
■''^'Äob/i^cftwwiV'iurJlei  Schalen  des  KreUes  Roth- 
'u -  '"weif.  r'2zpi^:Verrneiirte:  Ad&  Ohne  Jahrzahi. 
"     ^«,«r-«-^Or0  .V  ■■'-    '        '.•:■< 

l  Iö*f«Sflhri&  macht  die  erTte'  Abteilung  einer 
MttwT&^W^^  Wh**  Jm- 

'a&ätung  4et  ,ScMtsht9f-,iUr  JRJffiieWary*M«fl  « 
'Bp^-W«.  ihr'i«igt|iatiirteTVf.fag*ln,einerZurQhnift 
'5ü*s7SqWle?«*-.  „SieerWeke«  die  ■agoawbMfB 
XnWtaDi ;  nicDtaUetwas.WeueSy.lbndern  WofsÄs 

Her .  Jugend  Unterricht  mit 
werden  «lüfla,  inden^-der 
id.  ihres  Verhält njffe-  ang#- 
s  aUb  das  Kind  «och;  einen 
M-ieiuieai .lerne,  tmOffe  e* 
ilten,  «ad  darin ,  bev  ftei- 
ih  mehr  geübt  werden,  Io 
aof  einer  ioaezn  Anfcbau- 


uBg'berlimimBni  -Cefeulii*!  oeftfehr  nach '  dern  .  V9. 
das  Kopfrechnen.  Et  meft  aberdslfelbe  eben  fo,  wie 
dt«  nbrigvUnttrrichtl;  riach  Grundtttzen  betrfeB-eh, 
■und  tite  genaue  KttnhtnKs  «HefZihlenverhUtnffFe  t»ti- 
rter'fieh'.iind -ht  fbrer  Aim*nTang"iTiF MOnzen,  Nnfi 
«nd  Oewibht  jsttz  -eingeübt  werdeD,1  ehe  man  t$i 
-praloifchen'Atifgabeb  <elbft  fehreited  kann.  Es  ctt- 
fiflltdtftjjalb  diefe  Anieitnng  in  einen  theoretifcbep 
wnd  praktifcTien  Th*H.  Der -erfte  hat  es  mit  EinO- 
bang  dw-Orondbegrifft),  bderTnir  Auffaffanat  der 
aaM*nv(irWkoi{J'e  hS  itwor  K«*iheif  und  ohrttfRBck- 
*hak  i»üf[  ihren  OebradCkj  «a  tbanf  dei*  prtköfebe 
,««*gt,<  wtei<jene  Verhaitnfftle  in  «llen  Pfiflen  des  Leb«* 
■wietke  kehren.  Zaevfc kommt  tMbfcier  bloTt'dAZm- 
ieet,  das  Vergröi'sem  »nd  Vermehren,  fo  wie  das 
Auaiehen  onri  Theifeo  vor»  wöberdW  Vf.  Tornebm- 
4tek  Pefulozzis  Methode  u»d  deffeu  EiubÄitstabeHe 
Im'  Hälfe  genommen  hat.  Dag  Ganze  ift  inUetmn- 
-gea,  und  jf.de  {Je bang  wieder  in-  Punkte-  getheiK, 
■um  theils  den  za  heo1taohrend«n  Gang  deTtö-  beMerit- 
terer  zu  machen,  rfwhVzu  «inen?  ftufeiiwetTW  Fort- 
Schreiten  zu  gelangen,  indem  in  («der  Abtheüu« 
Stoff  zu  einer  Woche»1-,  Taget-  und  Stunden- Auf- 
gabe geliefert  wordeei' Ift.  ÄVterdfciH  Ttt  hoch  jetf« 
CFebung  mit  ehwr  Nomer  bezetchnet«  die  den  L«u- 
Ter  dara*  erinnert, 'daii  toll  dieWb*  ftfr  eine  eben  (b 
Aumerirte  Äbtheüurig- feiner  Schule  eigne.  'Znm'ÜSÄ- 
len  werden  aweh  Würfal  geüraucrit,  wefch>  die  Kltt- 
-detr-vor  fich  -hinlegen  »'sie  andern 'Rechnungsarten 
■fiadza-einer.  Art  von  Spiel'gcmaCut,  2.  B.d«  AdrH- 
tiODsfr.ieJ.  Der  Vf.  fagt:  '„min  vergefft;  nicht,  dafs 
dieVVefeiihejtallesKecrMiens  daViitbeftehe,  jedeÄuf- 
Ht«  in  Eins  nFtitldTen  und  aus  -dem  Eins  die  gefor- 
iderten  VerMh^ffeEuramrrieevu'fetzen.  Nur  wer  1h 
iden'  GeJft  diefes  arilti(Wetjfeh>en'*Orondfatzes  etnms- 
drangen  ifu  wärt  «m  Racboer."  —  Von  jedem  Aut- 
fpruebe  des  Kindes  wird  eine' Art  des  Beweifes  gfe- 
fordert:  Z..B.  Frage;  Wie  yiel  fineV  zwey  JundSeins? 
Antw.  drey.  Frage:  wärntn?  Antw.Zweyfind.3Ei. 
ner;  3  Einer  und  1  Einer  find  j  Einer,  alfo  Coda  und 
t'drev — u  die"TJebung  idi'ZSBIpd  «pht  Ws  S.  ja. 
-nhd  cTütfte  von  wenigen  Kindern,'  uaqTfelbTt  Lebreep 
'4u*gehalren  werden!  —  DetVF.£at  aber  Jelbft  pickt 
'die-Meynung,  dafs 'äUes* hier  ftohende  bey.jedern  Kin- 
de durchgenommen  werden  folle,  fondern  es  ift  dem 
Lehrer  das  Nötbige,  phneiangweilig,  «nddoreh  be- 
ft£ndigenGebraucnderEinneJtsUbeire,geeft^it6dteDd 
zu  werden,  «ur  Auswahl  ubcrlaffen.  Die  Schrift 
fchii'efst  mit  Aufgaben.,  welche  zu  den  leichtern  der 
jReaeld'Atri,  fowohl  <|ec  dlrecten,  eis  inve-rfen ,  ge- 
recnjiet  werden.  Weem  di«  Anleitung  snitVernncA 
und  gehöriger  Umficht  gebra«eht  wird,  kann  fie  vie- 
len Nutzen  fchaffen,  fo  wie  ein  unzweckntiCsiger  Oe- 
orauch  auch  wohl  die  Kinder  zur  Verzweiflung  brin- 
«en  könnte!  . 
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ALLGEMEINEN      LITERATUR    -     ZEIT  UNO 


A*Februar     i8*3 


LITERATURGESCHICHTE. 

Amsterdam  u.  Leipzig:  Handbuch  der  deutfchen 
Literatur*  feit  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahr* 
hundert«  bis  auf  die  neuefte  Zeit»  fyftematifch 
bearbeitet  und  mit  den  nöthigen  Regiftefn  ver- 
fehn  .von  Johann  Samuel  Erfch,  Prof.  u.  Biblio- 
thekar anf  der  Univerf.  zu  Halle.  Brften  Bandes 
dritte  AbtheiJung,  die  Literatur  der  Jurisprudenz 

.  und  Politik  enthaltend;  auch  einzeln  unter  dem 
befondern  Titel :  Literatur  der  Jurispr.  u.  Polit. 
18 13.  463  S.  gr.  8- 

/Auch  die  vorliegende  Abtheilung  dietes  Handbuchs 
der  deutfchen  Literatur  (hier  vorläufig  nur  bis 
1810.)  theilt  mit  ihren  Scbweftern  den  Ruhm  zweck- 
mäfsiger  Anordnung  und  unermüdeter  Sorgfalt.  Die 
feit  der  Mitte  des  igten  Jahrhunderts  bis  auf  unfere 
Tage  fo  fehr  vermehrte  Bibliothek  der  Jurisprudenz 
und  Politik  —  Fächer  welche  ihrer  nahen  Verwand- 
fchaft  wegen  billig  zufammen  ftehn  —  auf  eine  Art 
zu  ordnen,  dafs  fowohh  der  eigentliche  Jurift  und  Po* 
litiker  eine  erleichternde,  als  der  blofse  Laie  eine 
belehrende  Ueberficht  dadurch  erhielte»  war  gewifs 
keine  leichte  Aufgabe. 

Der  erjte  Abfchnitt  oder  die  Literatur  der  Juris- 
fyrudenz  zerfällt  in  zwey  Unterabtheilungen,  wovon 
die  eine  denSchriftenn/feemez/iern  Inhalts  gewidmet 
ift,  die  andre  aber  die  auf  einzelne  Theile  des  Rechts 
fich  beziehenden  Schriften  enthält.  Was  nun  zu- 
nächst die  Jurisprudenz  im  Ganzen  betrifft,  fo  war 
ein  doppelter  Gefichtspunct  nothig»  um  Alles  zu  er« 
fchöpfen,  nämlich  eine  allgemeine  doctrinelle  (wenn 
wir  fo  fagen  dürfen)  und  eine  allgemeine  ethnogra- 
fthifche  Ueberficht.  Die  allgemeine  doctrinelle  Ue- 
Derficht  macht  uns  mit  den  Schriften  über  die  Ge- 
fchichte,  Quellenkunde  und  Literatur  (nicht:  Ge- 
fchichte  nebft  Literatur  und  Quellen,  denn  die  letz* 
tern  mausten  doch  wohl  der  eigentlichen  Literatur 
immer  voraus g eh n) ,  fodann  mit  den  auf  das  Ganze 
fich  beziehenden  allgemeinen  und  vermifchten  Schrif- 
ten bekannt.  Bey  Honimel  hätte  noch  deffen  dem 
gröfsern  Werke  zum  Grunde  liegende  Programm 
Schola  juris '  liter.  Lpz.  1758«  angeführt  werden  kön* 
ii'ep.*  —  Bey  den  kritifchen  Journalen  mag  (Seiden- 
fticker'sj  Geift  der  jurift.  Liter,  von  dem  Jahre  1796« 
Götting.  1797«  81  u«  die  jurift.  Lzt.  von  Dabelow  und 
Hoffbauer  Halle  1800.  und  von  Dabelow  und  Maafs 
180 1.  4.  wohl  abfichtlich  übergangen  feyn.— -  DieGe- 
fcbichte  aller  Rechtstheiie  ift  nicht  blofs,  wie  man 
Ergänzungsblätter  zur  d.  L.  Z.  1813« 


t  •• 


nach  S.  6.  glauben  könnte,  von  Kopp,  Selchbw  und  Da* 
below  befchrieben  worden, fonderri  es  gehören  dahin 
auch  aufs  er  den  blofs  bey  der  Gefchichte  des  rönv 
Rechte  genannten  Heineccius  Yind  Schorch  noch  C. 
Fr.  Walen  Gefch.  der  in  Deutfchland  geltende  Rech- 
te. Jena  1780"  und  H.  Chr.  Ernß  Kölle  Lehrbuch  der 
Gefch.  d.  in  Deutfchland  gelt.  R.  fol.  1797»  u.  a.  m.  — 
Unter  Gewohnheitsrecht  (und  Gerichtsgebrauch)  S.  9« 
ift 'aufs er  einigen  akad.  Schriften  von  G.  v.  d.  Bufche 
(Gott.  1752.)  und  C.  C  Hofacker  (Tüb.  1774.)  noch 
Gutjahr  das  Gewohnheitsrecht.  Lpz.  1801.  und  E.  A. 
Haus  Verfuch  über  den  rechtl.  Werth  d.  Gerichtr- 
gebr.  Erl.  1798«  nachzutragen;  letztere  Schrift  hat 
jedoch  anderwärts  ihre  Steile  erhalten«  Bey  den  En- 
cyklopädi^n  und  Jtinleitungsfchriften  wurde  Rec.  die 
Schriften  von  Robert,  Gilaemeifter  u.  Dabelow  nicht 
übergangen  haben.  —  Die  Literatur  der  Methodolo- 
gie hätte  aufser  Meißer,  Tafinger  und  Schmalz  noch 
mit  folgenden  Schriften   vermehrt  werden  können: 
A.  Snetlage  de  methodo  jus  docendi.  Hai.  1788*  A. 
W.  Meyer  von  der  Theorie  des  Rechts,  deren  Ein* 
theilung  und  Verh.  zur  Praxis,  nebft  einigen  nützt, 
die  Art  zu  ftudiren  betreff.  Bemerk.  Rinteln  178R.  8« 
(K.  G.Schwarz)  kurze  Anleit.  zu  einem  gründl.  Stu- 
dium der  Rg.  auf  Univ.  Lüneb.  1798«  /•  (T.Efchenbach 
Pr.,  wie  der  ftudirende  Rechtsgel.  feine  jurift.  Collegia 
am  zweckmäfsigften  einrichten  kann.  Roft.  1798*  — 
O  F.  Hempel  der  Repetent,  oder  Bemerk,  über  tue  Vor- 
bereitung und  Wiederholung  für  angehende  Rechts- 
gel« Lpz.  1799*  J*  C  F.  Maryb  Abhandl.  wje  die  Rw. 
unter  uns  ftudirt  werden  foll.  Berlin  1805*4«  —  Doch 
fcheint  der  Vf.  überhaupt  die  kleinern  nicht  in  den 
Buchhandel  gekommenen  Schriften  gröfstentheils  ab- 
fichtlich übergangen  zu  haben,  fo  dafs  mehrere  Von 
uns  bemerkte  und  noch  zu  bemerkende  Schriften 
mehr  zu  einer  beliebigen  Auswahl  für  dieBefitzer  die- 
fes  Handbuchs,  die  mehr  zu  haben  wünfeben,  als  für 
den  Verfaffer  hier  ftehn*  —  Bey  der  juridifchen  Aus- 
legungskunft  oder  Hermeneutik  ift  S.  11.  die  ältere 
Ausgabe  von  Eckhard  c.  C.  F.  Walch  Lpz.  1779*  ange- 
führt, bekanntlich  erfchien  c.  C.  W.  WalchLpz.  1802. 8* 
eine  neue  Auflage«     Ueberdiefs  hätte  aber  noch  au- 
ßer der  Nr.  465.  erwähnten  Ueberfetzung  von  Ra- 
Solla  (die  doch  eigentlich  keineEinleitungsfchrift  fon- 
ern  eine  wahre  Hermeneutik  ift  — )  /.  C.  Sommers 
Hermen«  des  Rechts,  herausg.  von  F.  G.  Born.  Lpz. 
1801.  8«  hier,  oder  noch  fchicklicher  S.  97«  bey  der 
Auslegung  des  röm.  Rechts  infonderheit  angeführt 
werden  können.  —  Von  Nettelbladt  find  aufser  dem 
vom  Vf.  erwähnten  Jyß*  univ.  noch  einige  andere 
jq  Schrif- 
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Schriften  zu  bemerken,  Nachzutragen  find  C.  Fr. 
Walchs  Vorbereitungsgründe  d.  deutfchen  bürgerl. 
Rechtsgel.  Jena  1757.  4.  Hummers  Encvkl.  gehört 
nur  dem  Namen  nach  hierher.  — Zu  den  Repertorien 
S.  ifl.  gehört,  fo  gut  wie  Müller •,  auch  der  Nr.  546. 
angeführte  Hellfeld  und  aufserdem  das  Repert.  des 
gefammtenpofit.  Rechts  der  Deutfchen.  Lp*.  1790— 

%%ot •  (7-  Th*) 

Die  allgemeine  ethnographische  Ueberncht  en* 
kalt  vier  Hauptrubriken ,-  i)altgriechffcbes  R.  2)  röm. 
R.  3)  deutfches  R.  und  4)  Rechte  der  übrigen  europ. 
Länder.  —  Ueber  das  altgriechifche  Recht  find  blols 
zwey  Schriftfteller,  v.  Vangerow  und  Richter*  ange- 
führt, defto  reichhaltiger  aber  ift  die  Literatur  des, 
röm.  Rechts.  —  Bey  den  Rechtsalterthttmern  tragen 
wir  nach:  C.F.Wolle  Archaeologiae  juridicae  fpeci- 
men.  Lpz.  1772.   Mitfcberlich  praenotiones  juris 
pubJ.  et  priv.  Rom.  Goett.  1790.  8-   Chr.  Geo.  Hau- 
bold  antiqq.  juris  publ.  et  priv.  Rom.  Lpz.  1790.  — 
DerVf.theilt  die  Schriften  überOefchichte  und  Lite- 
ratur des  röm.  Rechts  zweckmäfsie  in  zwey  Klaffen, 
In  allgemeinere,  ohne  Rücklicht  aufdie  befondern  Pe- 
rioden, und  in  befondere,  mit  Rückficht  auf  diefel- 
be:  offenbar  gehören  aber  die  Nr.  177  und  78.  ange- 
führten Schriften  nicht  zu  der  erften  Klaffe.  —  Die 
Literatur  der  Rechtseefchichte  kann  aufser  den  fchoii 
oben  erwähnten  noch  durch  Rud.  Friedr.  Teigmann9 s 
Einleitung  zu  der  röm.  Rechtsgel.  neue  Ausg.  von 
Scheidemantel.  Lpz.  1780.  2  Bde.  vermehrt  werden. 
—  Die  Quellen  u.Erläuterungsfchrfften  dürften  wohl 
noch  durch  manchen  Zufatz  zu  bereichern  feyn.  — 
Unter  der  Rubrik :  deutfches  Recht,  verweift  der  Vf. 
was  die  ßmmtl.inDeutfchland  geltenden  Rechte  und 
das  römifch-deutrche  Recht  betrifft,  auf  die  vorherge- 
henden Rubriken,  fodann  aber  wird  gehandelt  1)  von 
dem  deutfchen  Recht  im  eneern  Sinne  oder  german. 
Recht  und  zwar  a)  ohne  Rückficht  auf  befondere  Län- 
der und  Städte (Oefchichte  nebft  Literatur  und  Quel- 
len, abhandelnde,  allgemeine  und  befondere  Schrif- 
ten), b)  einzelner  Länder  und  Städte,  nach  einem  fehr 
genauen  und  zweckmäfsigen  Plan ;  2)  von  dem  franr 
zöfifch  -  deutfchen  Rechte.     Statt  diefe  Rubrik  hier 
nur  mager  auszufüllen,  wäre  es  wohl  beffer  gewefen, 
«radezu  auf  S.  65. ,  wo  das  franzöfifch-deutlche  Pri- 
vatrecht, der  Code  Napolion  und  deffen  Anwendung 
in  Deutschland  vorkommt,  zu  verweifen  und  was  dort 
'      fteht,  hier  beyzubringen.    Uebrigens  erwartet  diefe 
Rubrik  durch  die  neuem  Schriften  feit  181 1.  in  dem 
Kachtrage  wichtice  Bereicherungen. 

Alles  bisher  Erwähnte  bezog  fich  auf  die  erße, 
vom  Vf.  aufgeftellte  Unterabteilung^  Jurisprudenz 
überhaupt,  d.  i.  alle  oder  mehrere  Theile.  S.  54. 
folgt  nun  die  zweyte,  den  einzelnen  1  heilen  des 
Rechts  gewidmete  (Jnterahtheilung.  Auch  hier  wol- 
len wir  den  Gang  des  Vfs.  fowohl  im  Allgemeinen 
andeuten,  als  uns  hier  und  da  einige  erg&tizende  Be- 
merkungen erlauben.  Der  Vf.  betrachte«  die  einzel- 
nen Theile  des  Rechts  zuerft  an  fich,  d.  i.  mit  Aus- 
Jchlufs  der  eigentlichen  Praxis,  und  zwar  theils  ohne 
Rücklicht  auf  befondere  Verhäitniffe  und  Meufchen- 


klaffen,  dahin  1)  das  Privatrecht,  3)  das  öffentliche 
Recht  (von  diefen  beiden  Theilen  nachher  etwas^Nä- 
beres):  theils  mit  Rücklicht  auf  befondere  Verhältnifle 
und  Menfchenklaffen,  namentlich   1)  auf  Wohnorts- 
verhäitniffe,  Stadt-  und  Dorfrecht;  2)  auf  befondere 
Menfchenklaffen  :  auf  Gefchlecht  und  Alter ,  auf  bar* 
gerliche  Ehre.,  auf  die  Stände  (welche  der  Vf.  in  fon- 
der hei  t  in  Haupt-  und  Nebenftände  eintheilt,  fo  da£r 
er  zu  jenen  das  Adelsrecht  mit  Inbegriff  des  Privat- 
fürftenr. ,  das  Bürger-  und  Bauernrecht  [was  doch 
gröfstentheils  mit  dem  Stadt-  und  Dorfrecht  zufam- 
men  fällt];  zu  diefen  aber  das  Militär-  oder  Solda- 
tenrecht, fo  wie  die  Rechte  der  Staatsdiener,   der 
Kaufleute  und  Fabrikanten  zahlt);    auf  die  Gewer- 
be:   Landwirthfchafts-  f  Handwerks-  und  Handels* 
recht;    auf   herrfchaftliche  Verhäitniffe;    auf  Reli- 
gion %  dahin,   aufser  der  Hin  weifung   auf   das-  Kir- 
chenrecht *  das  Judenrecht.  —    Hierauf  folgt  die  Li- 
teratur der  einzelnen  Theiie  des  Rechts,  in  Hinficht 
auf  die  Anwendung:  prakti/che  Rechts  gelahrtheit* 
Werfen  wir,  da  es  bey  der  Reichhaltigkeit  und 

frofsen  Fülle  des  vorliegenden  literarifchen  Hand- 
uchs  unmöglich  ift,  alles  einer  nähern'  Beleuchtung 
zu  unterwerfen,  einen  Blick  auf  die  Literatur  des 
Privat-  und  öffentlichen  Hechts,  fo  ift  die  letztere, 
wie  uns  fcheint,  mit  einer  gewilTen  Vorliebe  darge- 
ftellt,  während  die  erftere  wohl  manche  bedeutende 
Lücken  zeigen  dürfte.  Rec.  will,  um  das  Publikum 
auf  das  vielfeitige  Intereffe  der  hier  abgehandelten 
Literatur  des  Öffentlichen  Rechts  aufmerkfam  zu  ma- 
chen, den  von  dem  verdienftvollen  Vf.  befolgten 
Plan  mittheilen ,  fodann  aber  bey  der  Literatur  des 
Privatrechts  etwas  verweilen,  um  dem  Vf.  wenig- 
Ttens  die  Aufmerksamkeit  zu  be  weifen,  womit  er 
fein  für  die  Literatur  wichtiges  Handbuch  gelefen 
und  geprüft  hat. 

Der  reiflich  durchdachte  Plan,  nach  welchem 
der  Vf.  die  Literatur  des  öffentlichen  Rechts  bear- 
beitet hat,  ift  folgender:  vor  allen  Dingen  kömmt 
das  öffentliche  Recht  zwifchen  mehrern  Völkern  oder 
das  Völkerrecht,  und  fodann  das  öffentliche  Recht 
einzelner  Völker,  das  eigentliche  Staatsrecht  in  Be- 
tracht. Das  Völkerrecht  enthält  fowöhl  allgemeine 
Schriften,  als  Abhandlungen  einzelner  Materien,  in- 
fonderheit  über  die  Verhäitniffe  aus  demPerfonen  und 
Sachenrechte  und  über  die  aus  dem  Rechte  der  For- 
derungen: Völkerverträge  überhaupt  und  Störung 
oder  Aufhebung  derfelben  insbefondere,  dahin  das 
Gefandtenrecht  und  das  Recht  des  Krieges.  Das  ei- 
gentliche Staatsrecht  ift  entweder  Staatsrecht  im  en- 
gern Sinne  oder  Regierungsrecht.  Das  Staatsrecht 
im  engern  Sinne  entweder  deutfches  Staatsrecht  oder 
Staatsrecht  der  übrigen  europ.  Lände**  aufserhalb 
Deutfchland.  Das  deutfehe  Staatsmacht  wird  be* 
trachtet  fowohl  vor  als  feit  der  F  .ichtung,  des  rhei-' 
nifcheri  Bundes.  '*  Am  reichften  ift  begreiflich  das 
Staatsrecht  vor  Errichtung  des  Rheinbundes.  Der 
Vf.  theilt  es,  wie  gewöhnlich  1)  in  das  allgemeine 
Staatsrecht  des   gefammten  ehemaligen    deutfchen 

Reichs  —  und  zwar  theil$  ohne  betautere  Rückficht, 

theils 
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theils  mit  Rücklicht  auf  befondere  VerhöJtniffe  und 
Ereigniffe  vor  und  feit  der  franzöf.  Revolution»  2)  in 
das  Kreis-  und  3)  in  das  Territprialftaatsrecht ,  was 
-wieder  in  allgemeines  und  befonderes  zerfällt.  —  Dem 
Äegiernngsrecht  auf  der  andern  Seite  find  wieder  fo- 
wohl  allgemeine  als  Schriften  über  befondere  Gegen* 
ftände  gewidmet.      Die  letztem  werden  klaffificirt: 
*)  nach  den  allgemeinen  Mitteln  des  Staats:  ä)  Recht 
der  Oberaufficht  und  Gesetzgebung,  b)  Aemterrecht, 
c)  Finanz«  und  Kameralrecbt  mit  feinen    einzelnen 
Zweigen ; '  st)  nach  dem  Zwecke  des  Staats :  Sicher* 
lieits-  und  Wohlfahrtspolizey.    Der  Vf.  Rechnet  in- 
sonderheit zu  der  Sicherheit  des  Staats  gegen  Frem- 
de da6  Kriegs-  öder  Militärr echt,  gegen  Bürger  die 
eigentliche  Sicherheitspolizey   und   das  Juftizrecht. 
Das  letztere  kömmt  zuvor  im  Allgemeinen  in  Be- 
tracht (allgemeines  deutfches,  oder  kaif.  und  Reichs- 
juftizrecht,   und    befonderes  Juftizrecht  der  einzel- 
nen deutschen  Länder),    fodann  aber  die  Criminal- 
juftiz  (Cruninalgewalt  und  Criminalrecht  felbft),  in- 
fonderheit,  und  endlich  Sicherheit*gegen  Anfälle  der 
Natur.  —    Die  Wohlfahrt  des  Staats  hat  es  mit  der, 
Bevölkerung,  mit  dem  Wphlftand  der  Bürger  und 
mit  de#  Beflerung  und  Aufklärung,    fowohl  durch 
Kirche  (Kircheorecht) "als  durch  Univerfitäten,  Schu- 
len u.  f.  w.  zu  thun.  —   Schon  durch  die  Darlegung 
diefes  Plans  rechtfertigt  lieh  unfere  obige  Behaup- 
tung, dafs  der  Vf.  die  Literatur  des  Staatsrechts  recht 
eigentlich  con  dmore  bearbeitet  habe. 

-  Nicht  ganz  fo  zufrieden  ift  Rec.  mit  der  Litera- 
tur des  Privatrechts.  Der  Vf.  führt  auch  hier,  fei- 
nen gewöhnlichen  Plan  verfolgend  ,  zuerft  die  allge- 
meinen Schriften  über  das  römifche  deutfehe  Recht, 
über  das  deutfehe  Privatrecht  und  Ober  das  franzö- 
fifch-  deutfehe  Privatrecht  auf;  fodann ^die  Schriften 
tfber  einzelneTheile  des  Privatrechts :  Perfonenrecht, 
Sachenrecht  und  Recht  der  Forderungen.  —  Die  all- 
gemeinen Schriften  über  das  römifch- deutfehe  Recht 
zerfallen  in-drey  Klaffen,  Einleitungsfchriften,  Sy- 
Iteme  und  Lehrbücher  und  verrnifchte  Schriften.  - 
Unter  der  Rubrik  Efnleitung&fchriften  hätte  man  mit 
Hecht  mehr  verlangen  können,  als  der  Vf.  uns  mit- 
theilt. Aufser  der  Griefingerfchen  Ueberfetzunc  des 
Rapolla^du  Ro€s  Gedanken  über  die. Lehrmethode 
und  zwey  Abhandlungen  von  Zachariä  und  Thibaut 
worden  z.  B.  die  Nr.  494.  unter  der  Rubrjk/rrje  Sy* 
Jteme  angeführte  praecognita  von  Haubold  und  viele 
andere  Schriften  hierher  gehört  haben.  Thibaut** 
diff*  de  genuina  jur.  perfonar.  et  rerum  indole  kann 
offenbar  nicht  als  allgemeine  Eioleitungsfchrift  be- 
trachtet werden.  Die  Syfteme  und  Lehrbücher  find 
zuerft  nach  den  einzelnen  Theilen  des  corp.juris  auf- 

Sezählt,  und  fodann  folgen  die  fogenannten  freyen 
yfteme.  Beyden  Inftitutionen  hätten  die  Commen-, 
tare  vbn  Vinnius*,  Hoppe  und  Otto  durchaus  ange- 
führt werden  muffen,  da  die  neuei'ten  Ausgaben  der- 
fclben  in  die  letzte  Hälfte  des  i8tei>  Jahrhund,  fallen. 
(Vinnius  c.  Heineccii  L.  B.  1767.  4.  Hoppius  c.  Walch 
Frcf.  1772.  4.  Ev.  Otto  c.  Ifelin.  Bafil.  «760.  4.)  Bey 
den  Ausgaben  yonHeineccius  Hern,  fehlt  die  Auf- 


gabe von  Woliär  Halle  178$.  8«  Die  Nr.  470  h.  an« 
geführten  Berichtigungen  und  Zufätze  zu  Hopfner. 
find  von  dem  verftorb.  Prof.  Hühner  zu  Jena.  —  Die 
Schriften  von  Schmalz,  und  Konopak  gehören  zu  den 
Lehrbüchern  willkürlicher  Ordnung.  —  Bey  den  Patt? 
dekten  hatte  noch  /.  J.  Schöpfer  Synopßs juris 
priv.  rom.  etforenf.  ad  duejt:  Dig.  neue  Ausg.  c.  not, 
Heineccii  1760.  4*  und  Syft.  jur.  civ.fec.  Pana\e& 
Lud.  Menken  tab.fynoptic.  comp.  ed.  Chr.  Schö* 
ning  Lpz.  1754.  4.  u.f.  w.  angeführt  werden  können. 
Haubold  monogram.  Schröder  et  Mackeldey 
confpi  der  von  Schmidt  fyftematifirte  Hellfeld  gebo- 
ren wieder  erft  zur  folgenden  Klaffe«  —  Bey  de«  löge» 
nannten  freyen  Syftemen  vermifst  Rec.  Jo.  Thaad* 
Mü  Hßr  fyfi.  Pand.  adfora  Germ,  applicatum  Mannh. 
1785*  1786.8.  VII.  p.  —  J.  C.  Woltär  cpm.  jur;  Jufi> 
Tiov.  P.  i.  Hai.  1790.  8«  hätte  billigenveife  .nicht  feh* 
len  follen.  Die  Verfuche  von  Thibaut ,  die  man  hief 
bey  den  vermifchten  Schriften  einzelner  Vf.  yermifsV 
'finden  fich  weiter  ob^n  Nr.  156. 

Mit  Vergnügen  würde  Rec.  dem  Vf.  auch  in  das 
Gebiet  des  deutschen  Privatrechts  und  des  Napoleo* 
nifchen  Rechts  folgen,  auch  vielleicht  bey  der  Lite* 
ratur  der  einzelnen  Theile  des  Civilrechts  hier  und 
da  noch  einen  Zitfatz  geben  können,  wenn  er  nichfr 
fürchten  inüfste,  dadurch  ?u  weit. geführt  zu  wer« 
den.  —  Eben  defshalb  begleitet  er  auch  die  Literatur 
der  Politik  —  deren  Plan  gröfstentheils.  mit  dem  Plane 
des  öffentlichen  Rechts  parallel  läuft -»mit  der  einzi- 
gen Bemerkung,  dafs  fie  nch  durch  ihre  grofse  Reich- 
haltigkeit von  felbft  empfiehlt,  und  verfichert  nur  noch 
im  Allgemeinen,  dafs  diefs  Handbuch  unter  alien,im, 
Fache  der  Jurisprudenz  und  Politik,  bisher  erfchie- 
nenen  Handbüchern  der  Art,  bey  weitem  den  Vor- 
zug verdient.  Hier  und  da  finden  fich  freylich  —  was 
bey  nahe  unvermeidlich  war  -*»  noch  Lücke n,indeffen 
weit  entfernt,  darüber  dem  Vf.  Vorwürfe  machen  zu 
wollen,  wünfehen  wir,  dafs  fein  dem  Gefcbäftsmann 
wie  dem  Gelehrten  überaus  nützliches  Unternehmen 
den.  verdienten  glücklichen  Erfolg  haben  möge. 

TECHNOLOGIE. 

i)Leipzig,  b.  Köhler :  Commentar  (zu)  meiner  Be- 
schreibung der  fpanifchen  Amalgamation  y  fo  wie 
fie  bey  den  Bergwerken  in  Mexiko  gebräuchlich 
ift.  Erßes  Stück.*  Von  Friedrich  Traugott  Sonne- 
fchmidt.  1811.  56  S.  8*    (8  Gr.) 

,  a)  Eben  da  f. :  Bericht  über  die  neue  Entdeckung,  das 
kupferhaltige  falzfaure  Natron  zur  Verbefferung 
der  Amalgamation  anzuwenden.  Von  JF.  T.  Sonr 
nefchmidt.  181 1*  23  S.  4.    (6  Gr.) 

Der  Titel  von  Nr.  u  zeigt  fattfam,  was  man  hier  im 
'Aligemeinen  zu  erwarten  hat.  Der  Vf.  beleuchtet  zu« 
erft  die  Recenfion  feiner  Befcbreibung  der  neufpani- 
fchen Amalgamation  in  der  N.  Lpz.  Liter.  Zeitung,  und 
giebt  dann  neue  und  veränderte  Anflehten  feiner 
Theorie  diefer  Amalgamation,  wobey  wieder  äufserft 
intereffante  Verfuche  mit  Hornerz  mitgetbeilt  wer- 
den, ferner  eine  Ubellarüchc  Ueberficbt  der  wechfel- 
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wirkenden  cbemifchen  Kräfte  in  dem  neufpanifchen 
Amalgamationsproceffe^und  zuletzt  eine  theoret.  An- 
ficht der  mexikan.  Amalgamirprobe.  Des  Vfs.  uner- 
müdeter  Forfchunasgeift,  gereicht  ihm  zu  grofser  Eh* 
re  und  der  Wiffenfchaft  zu  unbezweifeltem  Nutzen. 

Nr.  a.  ift  eine  Anleitung  die  im  24*  Kapitel  der  Be- 
Schreibung  der  neufpanifchen  Amalgamation  bekannt 
gemachte  Entdeckung  praktifch  «neuwenden* 

ER8AUUNGSS  CHRISTEN. 

Stuttgart,  b.  Haffelbrink:  Chrißliches  Predigt* 
buch  zur  häuslichen  Erbauung*  von  Johann  Gött- 
lich Münch,  Stadtpfarrer  in  Stuttgart.  Erfier  Band. 
1 8 10. 576  S.  Zweyter  Band.  830  S.  8-  (4  Fl.  48  Kr.) 

Der  Vf.  hat  diefes  Predigtbuph,  nach  feiner  Vers- 
icherung» auf  Bitten  feiner  Zuhörer  drucken  laffen. 
Um  ihre  Wünfche  recht  bald  zu  befriedigen»  Jiefs  er 
am  Ende  eines  jeden  Monate  ein  Heft  mit  vier  Sonn« 
tags-  und  einer  Bufs-  und  Bettagspredigt  erfebeinen, 
und  fo  entftanden  durch  die  allmähliche  Herausgabe 
von  15  Heften  diefe  zwey  Bände.    Er  band  fich  hier- 
bey  nicht  an  die  Ordnung  der  im  Monatslaufe  vor* 
kommenden  Sonntage,  theils  um  frühere  Wünfche 
hach  diefem  oder  jenem  Vortrage   zu  befriedigen, 
theils  um  in   der  Auswahl  derfelben   nioht   gebin- 
dert zu  werden.  —   Wegen  diefer  auffallenden  Un- 
bequemlichkeit  wird    am   Schluffe   des  Predigt b ei- 
ch es  ein  Haupt- Inhalts -Kegifter  nach  der  gewöhn- 
lichen Ordnung  der  Fefte  und  Sonntage  dazu  gege- 
ben ,  um  durch  die  angezeigte  Seitenzahl  jeder  Pre- 
digt folche  defto  leichter  finden  zu  können.  —  Diefe 
Einrichtung  verurfaebt  unvermeidlich  für  den  Lefer 
manche  Unbequemlichkeiten.  Rec.  will  indeflen  hier 
darüber  weggehn,  und  nur  darauf  Rückficht   neh- 
men t  was  diefe  Predigten  felbft  leiften.  —  Der  Vf. 
wählte,  fo  viel  es  eefenehen  konnte,   die  Form  der 
Homilie*  um  den  Namen  eines  chriftlichen  Predigt- 
buches um  fo  beffer  auszudrücken,    und  dadurch 
zugleich   den    häufigen    Vorwurf,    dafs    man  über 
die  Evangelien  zu  leicht   hinweggehe,    und  zu  viel 
Moral  und  zu  wenig  Chriftenthum  (Vergl.  Vorrede 
S.  VIII.  IX.)  predige,  möglichft  zu  begegnen.      Der 
Vf.  liefs  fich  demnach  nicht  durch  die  gewöhnlichen 
Fe f fein  der  Homiletik  binden.    Bald  redete  er  in  fei- 
nen chriftlichen  Religions vortragen  mit  einem  Ein- 
fang,  bald  ohne  Solchen,  bald  machte  er  nur  wenige, 
ald  ungewöhnlich  viele  Abtheilungen,    bey  deren 
Ausführung  die  Sachen  oft  mehr  nur  angedeutet,  als 
ausgeführt  wurden.  —  Die  Belege  dazu  findet  man 
leicht,  z.  B.  I.  Bd.  S.  6*.  64. ,  wo  in  lieben  Abtei- 
lungen über  die  letzten  Worte  Jefus  als  die  herrlich- 
fte  Wiederholung  feines  göttlichen  Lebens  und  den  * 
kräftigften  Troft  in  unferer  Leidens-  und  Sterbens- 
Stunde  gefprochen  wird.      S.  303.  Wie  auch  S.  346. 
findet  man  fünf  Haupt- Abtheilungen.    II.  fld.  S.  59. 
66.  über. das  Evangelium  am  soften  Trinitatis  Sechs 
Haupt •  Abtheilungen:    über  die  natürliche ,  frucht- 
bare und  träft  ende  Pergleichung,  des.  Todes  mit  den* 


Schlafe.  In  dem  nimlicben  Bande  find  am  jten  Sonn- 
tage (S.  448*  449-)  fogar  echt  Haupt- Abtbeilunge« 
welche  auf  fünf  Blättern  abgehandelt  werden.  Esläfst 
fich  daraus  leicht  ermeffen,  dafs  der  angegebne  Stoff 
feiten  hinreichend  bearbeitet,  und  die  meiftens  gutes 
Reflexionen  mehr  angedeutet  als  ausgeführt  werden. 
Z*  B.  II.  Bd.  S.  219.,  wo  die  vierte  Haupt- Abthei- 
lung „Der  Abend  des  thätigen  Arbeiters  ift  unaus- 
sprechlich befcligend,"  nicht  ganz  zwey  Seiten  in 
fich  fafst.    Ferner  S.  389«  390.  u.  f.  w.  -  Rec.  ift  in- 
deffen  weit  entfernt,  diefe  an  fich  gemeinnützigen» 
in  den  Zeitgeift  eingreifenden  Vorträge  zu  tadeln» 
Er  ift  vielmehr  überzeugt,  dafs  folche,  wenigftent 
dem  gröfsten  Tbeile  nach,  ihre  beabfichtigte  Wir« 
kung  auf  den  Verftand  und  das  Herz  der  Zuhörer, 
welche  den  Vf.  zur  Herausgabe  diefer  Predigten  auf- 
forderten, nioht  verfehlt  haben.  —    Unter  die  geiun- 
genften  Predigten  darf  man  wohl  mit  Recht  die  hier 
eingerückten  Qafualpredigten  rechnen.    Z.  B.  Nr.  16. 
Friedenspredigt  am  soften  Trinitatis  über  Luc.  a,  14. 
(S.  278  —  295.))  wo  der  Vf.  redet  von  den  mächtigen 
Aufforderungen  des  Friedens  zum  freudigen  Dank 

fegen  Gott,  weil  1)  durch  ihn  des  Elends  fo  vielem} 
rden  geßillt  ift.  a)  Der  heifsen  fehnenden  Wün- 
fche  des  Herzens  fo  viele  erfüllt  find.  3)  Der  trü- 
ben Ausfeilten,  der  bangen  Erwartungen  auf  einmal 
fo  viele  gewichen  find.  4)  Unter  allen  Ständen  wie- 
der neuejröhliche  Hoffnungen  einer  glücklichen  Zeil 
erwachen.  Auch  verdienen  die  beidea  Schul-  und  Er- 
ziehung* predigten  befonders  empfohlen  zu  werden. 

JUGENDSCHRIF.TEN. 

Darmstadt:   Chri/tlicher  Religionsunterricht  für 
die  Jugena\  befonders  fürConhrmanden.  Heraus- 

fegeben  von  /.  W.  Lichthammer*  Pfarrer  bey  de* 
tadtgemeinde  zu  Darmftadt.  1809. 44  S.  8-  (3  Gr.) 

Die  Ordnung,  in  welcher  der  Vf.  die  Religions- 
wahrheiten vorträgt,  ift  folgende:  1)  Von  der  ReJi- 
Sion  überhaupt  und  von  den  Mitteln, zur Erkenntnis 
er  Religion  zu  gelangen;  2)  von  Gott  und  feinen 
Eigenschaften;  3J  von  dem  Menfchen  (wobey  die 
Lenre  von  der  Sünde  abgehandelt  wird);  4)  von  Je- 
fu,  dem  Erlöfer  der  Menfchen;  5)  von  der  Unfterb* 
liebkeit  und  von  dem  zukünftigen  Leben;  6)  von  dem 
Glauben  an  Jenjgi,von  der  chriftlichen,  Befierung  tuid 
von  dem  Beyftande  des  heiligen  Geiftes  zu  derfelben; 
7)  von  den  chriftlichen  Pflichten  und  8)  von  der  Taufe 
und  dem  heiligen  Abendmahl.  Nach  einem  kurzen 
Lehrfatz  in  Frage  und  Antwort  folgt  ein  biblifcher 
Spruch ,  oft  mit  eingeschalteten  Erläuterungen  und 
ein  Liedervers.  Weder  in  der  Auswahl  der  Sprü- 
che noch  in  der  Anordnung  und  Verknüpfung  der 
Religionswahrheiteq,  oder  in  der  Hervorhebung  des 
echt  ßiblifchen  und  in  d$r  Popularität  derDarftejhing 
zeichnet  fich  diefes  Lehrbuch  vor  den  meiften  ähnli- 
chen Gehalts  aus.  Bey  der  Angabe  der  göttlichen 
Eigenfchaften  ift  der  Vf.  Sehr  willkürlich  verfahren, 
und  auch  bey.  der  Abhandlung  der  Pflichtenlehre 
herrfcht  kein  feftes  Princip. 
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VÄRMISCHTK    SCHRIFTEN. 

Birn,  b.  d.  topogr.  Oefellfchaft:  Literarifches  Ar- 
chiv der  Akademie  zu  Bern.  Erfier  Jahrg.  1806. 
484  £•  Zweyter  Jahrg.  JB^e*Stüfck,  (Wintertbur 
in  Comm.  b,  Steiner  u.  Comp.)  ig07.  Zureytes  St. 
•t 008«. a6a S.  gr,  g»  (der  Jahrg.  t  Thlr.  14 Gr.) 

\f  on  diefer  fchätzbaren  Zeitfchrift  Tollte,  nach  dem 
^  unterm  erften  Juli  bekannt  gemachten  ausführ- 
lichen Plane»  alle  drev  Monate,  vom  iften  Oct.  1806 
an  gerechnet,  ein  Heft  von  6  t?is  8  Bogen  erfchcinen; 
in  der  Folge  auch  mehrere,  wenn  Stoff  und  Abnah- 
me es  zuliefsen.  Wir  wiffen  nicht,  ob  mehr,  Als  die 
vorliegenden  Hefte  erfchienen  find:  die  Fortsetzung 
wäre  aber  allerdings  zu  wDnfcheo  —  Der  Inhalt  die- 
fer Hefte  ift  zwar  vorzüglich  der  Schweiz  gewidmet: 
fie  befaffen  jedoch  auch  mehrere  Auffetze  von  allge- 
meinem wiffenfchaftlichem  Intereffe. 

I.  Einweihungs-Rede  bey  der  feyerlichen  Er  Öff- 
nung der  neu  eingerichteten  obern  und  untern  Schu- 
len in  Bern,  gehalten  den  a.  Nov.  1806;  Entwick- 
lung der  beydea  Hauptzwecke  des  Erziehungsplans: 
Jnnge  Mitbürger  aller  btände  zu  fähigen  und  gefchick- 
ten,  Jvorzüglich  aber  zu  tugendhaften,  durch  Mora- 
lität  upd  Charakter  -  Fettigkeit  fich  auszeichnenden  > 
Männern  zu  bilden.  Die  akademifche  Anftalt  ift  von 
unten'  herauf  durch  alle  Zweige  des  notwendigen 
und  nützlichen  Unterrichts  nach  einem  zufammen- 
hängenden  Plan  erweitert,  und  zu  einem  für  die  Na- 
tional r  Bedarfniffe  voliftandigen  Ganzen  neu  ge- 
fchaffen. 

3.  Erfter  halbjähriger  Bericht  über  die  Einrich- 
tung und  den  Fortgang  der  Akademie  zu  Bern.  Die 
nähere  Organifation.,  gemäfs  der  Ankündigung  vom 
38- März  1805-,  ward  durch  das  Reglement  vom  1.  JuL 
1805«  zur  allgemeinen  Kenntnifs  gebracht  Die  Can- 
tons- Regierung  fetzte  gleich  anfangs  jährlich  40000 
Franken  ans :  der  Stadtrath  von  Bern  leiftete  anfehn- 
liche  Beyträge,  und  bewilligte  Lehrern  und  Schülern 
den  freyen  Gebrauch  der  Stadtbibliothek  und  des 
Mnfeums.  Von  allen  Seiten  beftrebte  man  fich  eif- 
rigft,  die  Anftalt  in  Wirksamkeit  zu  fetzen.  Der  Er- 
folg des  Unterrichts  übertraf  alle  Erwartung':,  eine 
deßo  erfreulichere  Wahrnehmung,  je  fühlbarer  jetzt 
<He  Wunden  wurden  ,  welche  die  Revolution  auch  in 
der  Schweiz  dem  Unterricht  gefchlagen  hatte.  So 
wurden  im  J.  1795.  noch  21  Schüler  ad  lectiones  pu- 
Hicus'  promovirt,  die  eben  ins  Minifterimn  treten. 
Ergänztcngsblütter  zur  d.  L.  Z.  i%i$.  . 


follten»;  im  Jahre  1799.  kein  einziger  mehr.  Dahep 
waren  jetzt  in  der  oberen  Theologie  nur  noch  15  Zu- 
hörer, oder,  die  Kranken  und  Abwefenden  abge- 
rechnet, eigentlich  nur  7;  in  der  untern  Akademie 
aber  26«  In  der  juriftifchen  Facultat  waren  16  imma- 
tr^culirte Zuhörer;  die  Vorlefungen  wurden  aber  von 
weit  mehreren  befucht:  in  der  jetzt  erft  neu  errich- 
teten medicinifchen  wären  gleich  bey  ihrem  erften 
Entftehen  20  Zuhörer :  in  der  Philologie  und  Philo- 
fophie  26  bis  30.  In  den  untern  Schulen,  vorberei- 
tend für  die  obere  Akademie,  waren  200  Schüler, 
ungeachtet  die  Zahl  ehemals  in  den  blühendlten  Zeiten, 
und  bey  einer  gröberen  Bevölkerung  nie  über  260  ftieg : 
der  Fortfehritt  in  dem  wiffenfchaftlichen  Unterricht 
war  im  Ganzen  febr  befriedigend,  vorzüglich  eine 
Wirkung  der  zweckmäfsigen  Methode. .  —  2.  In- 
ftrucÜonfür  den  untern  Schul -Roth,  über  die  Dauer 
'des  Unterrichts  (in  jeder  Abtheilung  der  Elementar- 
schule ein  volles  Jahr:  in  der  Klaffen -Schule  ein  Jahr 
in  der  vierten,  dritten  und  zweyten,  zwey  Jahre  in 
der  erften  Klaffe,  bis  zum  igten  Jahre;  dann  vom 
14ten»bis  i6ten  Jahre  im  Gymnafium)  von  denLebrftü- 
cken,  dem  Examen  und  den  Beförderungen.  —  4.  J)i* 
feiplinar  -  Gefetze  für  die  untern  Schulen,  fowohl  in 
Rückficht  der  Sitten  als  des  Fleif&e;.  —  5.  Schwei- 
zerifche  Literatur.  Fortgefetzt  in  den  folgenden  Hef- 
ten Nj\  9.  15.  21*  und  im  zweyten  Heft  des  zweyten 
Bandes  Nr.  8*>  vorzüglich  intereffante  Beurtheuun» 
en  topograpbifch-ftatiftifcher  Werke;,  auch  einige 
ierichtigungen  zur  A.  L.  Z.  Int«  Bl.  1806.  Nr.  106. 
107.  —  6.  Schweizerifche  gelehrte  Zeitung:  ver- 
znifchte  Iiterarifche  Nachrichten.  —    7.  Lections-Ka- 

talog  vom  3.  Nov.   1806  bis  Ende  Aprils  1807. 

8*  Üeber  die  Notwendigkeit  einer  anderen  oberßen 
Begründung  des  allgemeinen  Staatsrechts,  Inaugu- 
rationsrede beym  Antritt  des  Prorectorats  am  2.  Nov. 
1806.,  von  K*  L.  v.  Haller,  Prof.  der  Staatskunde 
und  Gefchichte.  (  Die  erfte  Skizze  des  unhandliche- 
ren Werks,  das  A.  L.  Z.  1812.  Nr.  184.  beurtbeilt  ift  — 
lo.  lieber  die  Domänen  und  Regalien,  von  Roller* 
(fehr  umgreifend  für  den  Fürften,  und  doch  oft  aus 
den  feichteften  Gründen,  wie  z.  B.  die  Rechtferti- 
ung.des  Salz -Monopols;.  —  11.  und  6.  im  zweyten 
[eft  des  zweyten  Bandes,  färfuch  einer  metrijehen 
Ueber fetzung  einiger  Pfalmen,  vom  Prof.  Schürer, 
nach  dem  hebräifchen  Grundtext  und  Parallelismus» 
—  12.  Auswahl  aus  der  Sammlung  arabifcher  Denk- 
fprüche  Tfon  Ebu  Mfdin.  benxHantad9  ben  Mohammed 
aus  Fefs.  '  Diefe  Sammlung  enthält  341  Denkfprüche 
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fn  alphabetifcher  Ordnung  von  einem  maurifchen  Phi- 
lofophen,  der  im  J.  1193«  ftarb,  und  deffen  Werk  in 
Fetz  und  Marokko  febr  gefchätzt  wird.  Sie  ward 
1805.  zu  Wien  herausgegeben  und  von  Franz  von 
Domboy  in«  Lateinifche  fiberfetzt«  Die  hier  ausgeho- 
kenen  Sprüche  find  allerdings  (Schätzbare  Öeyträge 
zur  Cultur-Gefchichte,  hie  und  da  durch  Aomerkun- 

fen  erläutert.  —  13.  Antwort  auf  eine  in  der  AI  lg. 
feit.  vom  11  und  12-  Febr.  1807.  erfchienene,  Anzeige 
von  Hallers  Rede*  Nr.  8*  zuleidenfchaftlich,  wenn 
gleich  in  mehreren  Tunkten  nicht  ungegrßndet.  — ' 
74.  und  ao.  Vom  Urfprung  und  Fortgang  der  Künjte 
und  Wiffenfchaften ,  aus  Hume's  EJ/a/s.  —  16.  Le- 
ctions  -  Katalog  vom  4.  Mai  bis  Ende  Oct.  1807.  — 
TJ.  Ueber  den  wahren  Sinn  des  Naturgefetze? :  da/s 
der  Mächtigere  herrfche:  Rede  bey  dem  öffentlichen 
Schulfeft  am  2.  Mai  1807.»  gehalten  von  K.  L.  v:  Hal- 
ler. Der  Vf.  entwickelt»  feinem  Syftem  von  Nr.  2. 
Semäfs,  dafs  in  der  ganzen  Welt,  im  Orofsen  wie  im 
leinen,  Bedörfniffe  der  Grund  aller  Abhängigkeit, 
aller  Dienft barkeit,  aller  Unterordnung  feyen,  io  wie 
tlle  Herrfcbaft,  alles  Aafehen,  alle  Auszeichnung 
auf  natürliche  Ueberlegenheit  beruhe;  zeigt  aber  auch, 
dafs  daraus  keinesweges  folge,  dafs  dem  Mächtige- 
ren alles  freyftehe,  fondern  dafs  der  wahre  gegen fei- 
Hlge  Vortheil  Herrfcher  und  Beherrfchte  auf  die  Grund- 
fätze  der  Mäfsigung  und  Gerechtigkeit  zurückführe. 
So  fehr  wir  fiberzeugt  find,  dafs  diefer  Grund  fpr  die 
Tintftehung  aller  Staaten  gelte,  fo  können  wir  doch 
bey  den  einmal  bestehenden  Staaten  für  das  Indivi- 
duum keinen  andern  rechtlichen  Grund  Her  Unter- 
würfigkeit annehmen,-  als  fein  frey  williges  Verbleiben 
im  Staat:  weswegen  denn  alle  Gefetze  und  Einrich- 
tungen, welche  (Hefe  Freyheit  aufheben,  mit  dem 
Natnrgefetz  nicht  anders  vereinbarlicb  Und,  als  in 
wie  fei*n  fie  durch  momentanes  Nothrecht  begründet 
werden.  ~  rt.  Hiftorifch-grammäticali/che  Bemer- 
kungen über  die  romanifche  Sprache  und  ihre  verfchie- 
denen  Didlecte  im  Canton  Graubündten,  vom  Pfarrer 
Truoz  in  Tnfis.  Das  Romanifche,  'das  ehedem  in  Rhä- 
tien  nicht  nur  viel  allgemeiner  war,  fondern  auch  aufser 
Rhatien  gefpröchen  ward,  hat  noch  dermalen  drey  Dia- 
lecte:  den  Oberländer,  Ober -Encadiner und  Unter- 
Engadiner.  Es  hat  viele  Achnlichkeit  mit  dem  Latei- 
nifchen,  Italienischen  und  Franzöfifchen :  aber  auch 
viele  Wörter,  dieaus  keiner  bekannten  Snräche  abzu- 
leiten find:  z.B.  bucca nicht,  anavos zurück;  ilgtfehut 
das  Lamm  u.  f.  w.  —  19-  Bey  träge  zur  nähern  Kennt- 
nifs des Speifefafts,  yonDt.Fmmett :  fehr  interelfante 
Itaterrucmingen,  deren  Fortfetzun^  verfprochen  wird, 
^  22.  Schwehterifche  gelehrte  Zeitung.  Sehr  erfreu- 
liche Nachrichten  vom  Fortgang  der  Erziehungs*- 
ond  Unterrichts- Anftalten  in  der  Schweiz,  In  Zarich 
ift  im  Febr.  1807.  das  nenerrichtete  politifche  Lehrin- 
ftitut  eröffnet.  Die  Zahl  der  Studirenden  auf  der 
Akademie  betrug  fchon  I40.,  Aufser  der  Akademie 
ift  in  Bern  auch  die  vorige  Militär-  Schule  wieder  her* 
ceftellt  und  verbeflert.  Zofingen,  der  Sit^der  neu 
gebildeten  fchweizerifchen  Kfinftler-Gefellfchaft,  ift 

Ipch  zum  Sitz  der  wieder  belebten  hejvetifchea  Ge- 
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fellfchaft  erwählt. ,  Zu  St.  Galleo  und  Glarus  God 
land wirt hfc haftliche  Gefellfchaften  gebildet,  die  mit 
dem  lobenswdrdigften  Eifer  arbeiten. 


Im  zweyten  Bande  Nr.  1.  Zweier  jährlicher 

rieht  über  den  Zujiand  und  Fortgang  der  Bernerifche* 
Akademie.  Die  Akademie  hat  in  mannigfaltiger  Rück« 
ficht  den  erwünfehten  Fortgang  gehabt:  nur  an  dem 
Prot  der  Theologie  und  Kircbengefchichte,  Zeender% 
der  am  22.  Au«.  .1807.  in  feinem  35ften  Jahre  ftarb, 
erlitt  fie  einen  fcfimerzlichen  Verluft.  —   2.  Abhand- 
lung über  die  Frage:  welchen  Fortheil  kann  ein  Ber- 
nerifcher  Rechtsgelehrter  aus  dem  Römifchen  Recht 
ziehen?  und  Ift  ihm  die  Kennt  nifs  deffelben  entbehr- 
lich oder  nicht?    Diefe  Ausführung  der  Wichtigkeit 
der  Kenntnifs  des  Römifchen  Rechts  fftr  ßernerifche 
Rechtsgelehrte",  von  dem  Studirenden,  Joh.  GottL 
Wyfs*    welche  den  von  der  Akademie  «m  27*  Sept. 
1806.  ausgefetzten  Preis  erhielt,  ift  mit  Einficht  und 
Fieifs  abgefafct,  und  erweckt  von  ihrem  Vf.  feböoe 
Hoffnungen.  —  3.  Krönung  akademifcher  Preitfchrif 
ten.    Im  theologifchen  Fach,  erhielt  der  Stud.  Eman. 
Schürer  den  Preis  ober  die  Frage:  »Num  datur  üu 
ecchfwfticum  inter  proteftantes  (  die  Frage  an  fich 
fcheint  uns  doch  *iicht  fehr  problematifcn)  quibus- 
nam  fundamentis  et  limitibus  coniinetur?"    Der  Ju- 
rijtifchen  ift  eben  gedacht.     In  der  Medicin  erhielt 
den  Preis  Joh.  Jac.  Arnsler  von  Schinznacbt  Ober  die 
Frage:  „Ift  das  Leben  mit  einem  beftändigen  Wech- 
fei  der  feften  1  heile  verbunden?  und  welches  find 
die  Erfcheinungen,  die  für  und  gegen  diefe  Meynung 
frechen?*     Ueber  die  vhyßfch-mathematifche  Au? 

f^abe:  „Gicht  es  einen pnvfiichenZufammeijhang zwis- 
chen den  Aenderungen  des  Barometers  undderWit» 
terung,  oder  ift  derfelbe  nur  eingebildet?  Welch* 
von  den  vielen  ßvpothefen ,  die  zur  Erklärung  des 
Zufammenhangs  und  ausgedacht  worden,  hat  di« 
xneifte  Wahrfcheinlichkeit  r"  konnte  von  den  beyden 
eingegangenen  Abhandlungen  keiner  der  Preis  zuer- 
kannt werden.  Die  philologifche  Facultät  krönte  die 
Schrift  des  Stud.  TheoL  Daniel  Fifcher  von  Bern  über 
die  Frage:  »deüneatio  vitae  Pldlopoemenis  Achaeo* 
rum  praetoris  ex  iis,  quae  Polybius  et  Plutarchus  no- 
bis  reliquere."  —  4.  Lections-  Katalog  vom  3.  Nov. 
1807  bis  70.  April  1808.  —  5-  Ueber  den  Einßvfs  der 
Gemütsbewegungen  auf  Gefundheit  und  Lebens* 
dauer;  eine  Rede  bey  Antritt  des  Prorectorats  am 
2.  Nov.  IK07.,  von  dem  Prof.  der  Med.,  Ä.  A.  Schi- 
ferli.  Nichtt  Ausgezeichnetes:  aber,  bekannte  Wahr« 
nehmungen  gut  vorgetragen.  —  6.  Von  der  Beredt- 
famkeit)  nach  JJum&s  E/Jhys  P.  1.  Nr.  XIII.,  jedoch 
mit  Umänderung  mehrerer  Localitäten  des  Originals. 
—  9.  Nachricht  liegen  der  Forbereitungen  zu  der 
polytechnifchen  Schule  in  Paris*  welche  auf  befonde- 
re  Aufforderung  der  akaJemifchen  Curatei  in  Bern 
die  beyden  Profefforen,  Beck  und  Treichfcl,  Ober- 
nehmen, da  der  Kaifer  durch  besondere  Begüuftigung 
20  fchweizerifchen  Jünglingen  den  Eintritt  in  diefelbe 
geftattet  hat. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Berlin  ,  b.  Littfas :  Lte  Vortheile  tder  Accife  im 
Prez{fiifchen  Staat.  Zum  Be weife,  dafs  die  bis- 
herige Accife- Verfaffung,  wenn  fie  von  ihren 
Mängeln  gereiniget  wird ,  mit  dem  Staatsinter- 
efle  und  der  Landeswohlfarth  auch  fernerhin 
febr  gut  vereinbar  ift.  1808-  uo  S.  8-  (8  Gr.) 

Die  Accife -Verfaffung  im  Pr^ufeifchen  ift  neuer- 
dings wieder  der  Gegeriftand  lebhafter  Discufßonen 
geworden.  yon  dem  Vf.  der  einigen  Worte  über 
das  Schreiben  an  Sr.  Königl.  Majeß. ,  Friedrich  Wil- 
helm III: ,  nach  dem  Frieden  zu  Tilfu,  ift  fie  als 
die  zwecknjafsigfte  und  vollkommenite  Einrichtung 
gepriefen;  von  dem  VI-  der  Nachtheüe  der  Accife, 
für  den  Nationalwohlftand  wird  fie  als  eine  unwei» 
ie,  inconfequente,  mit  dem  Intereffe  der  Nation 
fernerhin  nicht  vereinbare  Auflage  herabgewürdigt. 
UnferVf.  hält  das  Mittel.  Er  gefteht,  dafs  die  Ac- 
cife ihre  grofsen,  erheblichen  Nachtheüe  habe ,  dafs 
fie  im  Pr euft ifcheh ,  vornehmlich  feit  dem  Jahre 
1766.  bey  dem  Handel  und  Gewerbe  treibenden  Pu- 
blikum nichts  weniger  als  beliebt  gewefen-  fey: 
aber  er  findet  auch,  dafs  der  Tadel  oft  übertrie- 
ben werde,  dafs  die  Einführung  eines  Surrogats  un- 
ter den  Benennungen  von  Grundfteuern ,  (diefe  ge- 
hören doch  wohl  in  eine  ganz  ändere  Kategorie) 
Domeftiken- ,  Equipagen  -,  Mobilien  - ,  Gewerbe- 
und  fogar  Perfonal  -  Steuern ,  eine  ungleich  härte« 
Te,  unbilligere  und  felbft  willkürlichere  Befteue* 
rungsart  feyn  würde*  Zur  Begründung  diefes  Ur- 
theiis  gebt  er  die  vornehm ften  Mängel  der  Accife 
durch  ,  und  thnt  (ehr*  angemeffene,  mit  forgfälti- 
*er  Itr wägung  aller  Rückfichten  auf  Gefcbichtsgang 
fm  Preulsilchen  im  Allgemeinen  berechnete  Vor- 
fchläge  zur  Aufteilung  derfelben.  .  Sie  betreffen 
die  Vereinfachung  der  Abgaben  und  deren  Erhe- 
bungsart; die  Beftimpiung  verhältnifsmäfsiger  Ac- 
cife Ja  tze  durch  neue  Tarifs  und  eines  gleichför- 
migen Verfahrens  durch  neue  Reglements;  die 
2weckmäfsigere  Einrichtung  der  Nachweifungen  von 
der  Confumtion  und  den  davon  aufgekommenen  Ge- 
,  fällen.,  Vorzüglich  verdient  die  in  der  letzteren 
Bückficht  vorgeschlagene  Claffification ,  in  Confum- 
tionsaccife*  nach  Gegenftän den  des  Genuffes  und 
des  Gebrauchs»  und  flandlungsaccife  und  Neben- 
fteuern  alle  Aufmerk  famkeit,  da  fie  eine  vollftän- 
cßge  und  leichte  'ÜeberficHt  gewährt,  die  in  der 
Staatsökonomie   von  mannichfaltigem   Nutzen  feyn 


fene  Titelfucht  ift  nur  zri  gegründet :  doch  hält  es 
In  andern  Beziehungen  fchwer,  dergleichen  Refor- 
men anders  als  ftufenweife  vorzunehmen  ,  und  dann 
werden  nur  zu  oft  die  beften  Einleitungen  durch 
die  Wandelbarkeit  aller  Tüenfchüchen  Dinge  wieder 
umgeworfen.  Auch  darin«  pflichten  wir  dem  VI 
'vollkommen  bey,  was  er  anführt,  *um  zu  biswei- 
fen, dafs  die  Accife  dem  inländifchen  Kunftfleib 
keines weges  an  fich  fo  nachtheilig  fey,  als  mau 
gewöhnlich  behauptet:  und  yrir  halten  uns  jn  der 
That  überzeugt,  dafc  die  Vorwürfe  gröfstentheils 
nur  Mängel  und  Mi  fs  brau  che  treffen,  die  der  Ein- 
richtung an  fich  nicht  wefentüch  find» 


ERBAUUNOSSCHÄIFTEN, 

Hbrsork,  b.  Krieger:  Predigten  über  verfehiedent 
Texte  der  heiligen  Schrift,  von  Sebald  FulcoJo* 
hannRau,  Ritter  des  kön.  holländ.  Ordens,  Dr. 
und  Prof.  der  Theologie,  der  morgeniänd.  Spra- 
che und  Alterthümer,  und  Prediger  der  Walle- 
nifehen  Gemeinde  zu  Leiden.  Aus  dem  Franzö- 
fijchen  (überfetzt)  von  Magdalena  Henriette  Efs*. 
ler9  geb.  Hau.  Erßer  Sand.  1811*  Xl|  u.  290  S* 
8*  ( 1  Thlr.  4  Gx.)  1 

Der  Vf.  "die (er  Predigten  ward  am  r.  Dec.  1807. 
im  drey  und  vierzigsten  Jahre  feines  Alters  feinem  Va- 
terlande, der  Univerßtät  Leiden ,  der  dortigen  Wal- 
lonifchen  Gemeinde  und  feiner  Familie  durch  einen 
unerwarteten  Tod  entriffen;  am  12.  Januar  deffelbea 
Jahres  hatte  er  das  Unglück  gehabt,  dafs  bey  demfBe-. 
kannten  Auffliegen  eines  mit  ochiefspulver  belade nen 
Schiffs  auch  feine  Wohnung  durch  <i?s  Feuer  veYwä* 
ftet  ward,  und  dafs  er  dabey  feine  koftbare  Bibliothek 
und  den  gröfsten  Theil  feiner  gelehrten  Handfcbrif- 
ten  verlor;  feine  Predigten  hingegen  wurden  gerettet. 
Kurz  vor  feinem  Tode  nahm  er  die  Auswahl  einiger 
Predigten,  womit  er  fich  vorher  fchon  befchäftigt 
hatte,  wieder  vor,  und  nach  feinem  Tode  gab  die 
Wittwe  dem  eifrigen  Verlangen  feiner  Freunde*  we- 
nigftens  diefe  von  ihm  feibft  Dey  Seite  gelegte  Anzahl 
von  Predigten,  und  wo  möglich  noch  mehrere,  her- 
auszugeben ,  nach ;  und  der  franzöfifche  Prediger  zu 
Haarlem,  Hr.  Teiffidre  t Ange ,  beforgte  in  ihrem 
Namen  diefs  Gefchäft.  So  erschienen  in  den  Jahren 
1809. 1810. 1811.  bey  Luchtmans  zuLeideo  drey  Bände 
kann,    anftatt  dafs   der  Staats -Mmift  er,    Freyherr   . von  Raukhen  Predigten  unter  dem  Titel:   Sermon* 


von  Stein ,  bey  aller  Menge  complicirter  Tabellen, 
mit  Recht  darüber  klagte,  aus  allen  Extracten  nicht 
erfehen  zu  können,  wieviel  Quart:  Bier,  Brannte- 
wein  und  Wein  u.  f.  w.  in  einer  Stadt  confumirt 
waren,  noch  wie  fich  die  verfeuerten  und  confu- 
mirt en  Quantitäten  im  Durchfchnitf  zu  der  Seelen- 
zahl verhielten.  Was  der  Vf.  ferner  über  die  Un- 
zulänglichkeit der  Befolgungen  der  Accife  -  Beam- 
ten fagt",  über  die  zu  grofse  Anzahl  des  Perfonale, 
über  die  unter  den  Civübeamten  fo  ftark  eingerif- 


fur  divers  textet  de  T  leriture  fainte*  Die  Ueberfet- 
zerin,  Schwefter  des  Vfs.,  „widmete  ihre  Arbeit 
dem  Hrn.  Sylveftre  de  Sacyzu  Paris,  als  dem  Freun? 
de  ihres  Bruders,  mit  welchem  ihn  nicht  blpfs  Gleich* 
heit  der  Studien ,  fondern  vorzüglich  Uebereinftim- 
fnung  des  Charakters,  und  der  Liebe  zu  dem  Erlö- 
fer  und  zu  der  reinen  Sittenlehre  des  Evangeliums  in- 
nigft  verband."  Hr.  Dr.  Lorsbach ?  damals,  zu  Her- 
born, itzt  zu  Jena,  fchrieb  die, Vorrede.  Das  Origi- 
nal ward  in  Holland  mit  gro&ejcn  JBeyfaÜ  aufgenom- 
men, 
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inen,  und  nach  des  Rad  Urtheil  verdient  auch  die 
Ueberfetzung  gelefen  zu  werden.  Der  Vf.,  diefs  Geht 
man  fogleipb*  nat  fich  auf  diefe  hontiletifchen  Arbei- 
ten mit  FJedfs  vorbereitet;  fie  fin<(  reichhaltig  an  Ge- 
danken; die  Gedanken  find  wohlgeordnet;  des  Red- 
iers  Sprache  bdt  eine  edle  Würde  und  eindringende 
Kraft»  und  obgleich  des  Reo.  theologifcbesSyftem  von 
dem  des  Vfs.  in  mehrern Puncten  merklich  abweicht, 
fo  ift  er  ihm  doch  die  Gerechtigkeit  fchuldig,  zu  be- 
zeugen, dafs  der  Vt.Jblcher  Predigten  hohe  Achtung 
und  feine  Arbeit  die  Auf  qaerkümkeit  der  Freunde  der 


Dafs  Hr.  Rau  ein  Univerfitätslehrer  war,  und  in 
einer  Stadt  predigte,  in  welcher  eine  hohe  Schule  bläht, 
lieht  der  Leier  bald ;  nur  ein  wiffenfchaftlicb  gebildeter 
Man*  entwirft  leine  Predigten  fo.  WShrfend  z.B.  ein 
mehr  frommer  als  gelehrter  Mann  in  einer  Predigt  über 
t  Gör.  I.  2a«  daß  Fragen'  der  Griechen  nach  Weisheit 
herabfetzen  würde,  Tagt  dagegen  Hr.  R.:  „Nichts 
konnte  löblicher  feyn ;  das  Fragen  nach  Weisheit  ift 
die  edelfte  Bekräftigung  des  menfchliehen  Geiftes. 
Bio  Unwiffenbeit  erniedrigt  den  Menfchen,  undlöfcht 
das  himmlifche  Licht  aas,  welches  feine  Seele  der  Gott- 
heit ähnlich  macht*  Herabgewürdigt  zu  den  Thieren 
kriecht  derUnwiflende  in  den  Ketten  des  Vorurtbeils, 
oder  ift  das  Spiel  feiner  Leidenschaften  und  prahlt 
mit  feiner  Schande.  Aber  der  durch  die  Fackel  der 
Wahrheit  erleuchtete. Meafeh  wandelt  mit  aufgerich- 
tetem Haupte;  ohne  Furcht  erblickt  er  die  ihn  um- 
ringenden  Gegenftändein  ihrem  wahren  Lichte,  dringt 
fci.inr  Wefen  und  in  ihre  Verhältniffe  ein ,  und  macht 
fie  zu  Werkzeugen  feiner  Ehre  und  feines  Glücks." 
Eine  gewiße  religiGfe  Scheu  hat  indeflen  vielleicht  den 
Vf.  abgehalten,  auch  theologifche  Gegenftände  mit 
dfefefn  freyen  Blicke  anzufcbauen.  Befangen  in  fei« 
,  »er  kirchlichen  Dogmatik,  konnte  er  z.  B.  das  Ratio» 
neue  der  eyangeliCcnea  Lehre  von  der  Gnade  Gottes 
gegeii  den*  fich  beffernden  Sünder  nicht  eirifehen« 
filier  ift  es»  ruft  er  S.  19.  mehr  rednerifch,  als  phi* 
lofophifch,  aus,  wo  die  beftürzte  Vernunft  inne  hält; 
bloß  offene  Abgründe  erblickt  fie  von  allen  Seiten; 
fie  hört  nur  die  Donner  der  unerbittlichen  Gerechtig- 
keit." Als  wenn  nicht  die  reine  Vernunft  lehrte,  dafs 
die  heilige  Gottheit  an  der  Sinnesänderung  des  fich 
beffernden  Sünders,  der  GerechtigkiU  gemäfs,  ein 
eben  fo  reines  Wohlgefallen ,  als  Mifofallen  an  des 
Sünders  Verkehrtheit  haben  mufs,  und  dafs  das  Be* 
wufstfeyn  diefe$  Wohlgefallens  dem  Sünder  Vertrauen 
auf  Gottes  Gnade  und  auf  einen  von  diefer  Zeit  an 
fich  datirenden  belfern  2uftand  einflutet?  In  der  Pre- 
digt über  Paulus  vermifst  man  Präcifion  «der  Begriffe. 
In  Pauli  Verfolgungseifer  ift  nichts  von  Edelfmnzxx 
erblicken;  eben  fo  «renig  verfolgte  er  die  (Jhriften 
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egen  fein  befTeres  Erkenntnis ;  auch  ift  es  fehr  zu 
ezweifeln,  dafs  er  Jefum  perjbnlich  gehafst  habe; 
er  bandelte  nur  als  ein  Fanatiker.    Seine  Belefentieit 
in  den  Meifterftücken  der  griechifchen  EMchtkunft 
dürfte  fich  fchwerlicb  he  weifen  laffen.   In  der  Predigt 
von  dem  verschiedenen  Eindrucke ,  den  Jefits  als  JLeX- 
fer  auf  vcrföhiedeneGattungen  von  Menfchen  machte* 
wird  angefahrt,   es  gebe  Job.  ViL  49.  eine  belfere 
Lefeart  als  9wi%*rmpar*t\   nach  diefer  beffem  Lefeart 
fey  der  Sinn :  das» Volk  ift  leicht  zu  verführen;  Gruss* 
backen  mufs  diefe  Lefeart  entgangen  feyn;  er  giebt 
in  der  Note'  zu  dlefem  Verfe  nur  ewmpmru  als  abwei- 
chende Lefeart  an,  und  diefs  heKst  ebenfalls  verw&A- 
fchungswerth.    (Rec.  führt  diefs  nur  an,  weil  nicht 
jedem  gelehrten  Zuhörer  das  Wort  bekannt  feyn  könn- 
te, das  der  Vf.  hier  meynte).    Zu  hart  ift  es,  wenn 
der  Vf.  diejenigen  Feinde  der  Offenbarung  nennt» 
welche  bezweifeln,  dafs  die  Antedilu vianer  fo  :viel 
Sonnenjahre  gelebt  haben»  als  iß.  Mof.  V.  fingeget» 
ben  wird;  es  verfteht  fich,  dafs  die  Erklärung  der 
Jahre  von  Monaten  unftatthaft  ift;  allein  kann  man 
nicht,  bey  alier  Achtung  für  die. 'alten  Urkunden, 
daran  zweifeln,  ob  fchon  in 'jenen  uralten  Zeiten  nach 
folchen  Jahren,  wie  wir  jetzt  fie  beftimmen,  gerech- 
net worden  fey?  In  der  Anficht  von  Elifas  Wundem 
und  von  Lazari  Auferweckung  weicht  Rec,  zu  weit 
von  dem  Vf.  ab,  üs  dafs  er  fich  in  der  Kürze  darüber 
erklären  könnte.  •  Dagegen  ftimmen  feine  Gefühle  ia 
vieles  ein,  was  der  Vf.  in  feiner  am  19.  Jul  1807.  zm 
Paris  gehaltenen  Predigt  über  die  Hoffnungen  der 
Chriflen  in  Anfehung  der  Zerfiörung  des  Körpers 
durch  den  Tod  gefagt  hat.    „Ö  Ihr,   die  Ihr  jemals 
einen  Geliebten  Kerben  fabt,.  fagt  a.  ß.  der  Vf.  mit 
lebendiger  Empfindung,    die  Ibr  den  unausfprechti» 
eben  Schmerz  fühltet,  nun  nichts  mehr  zu  feiner  Er* 
leichterung  auf  irgend  eine  Weife  beytragen.  zu  köir 
nen ,  ftiefsen  Eure  zerriffenen  Herzeu  nicht  die  Vöfv 
ftellung  von  der  Vernichtung  aller  Lebenskraft  zu- 
rück?    Und  fühltet  Ihr  Euch  nicht  von  felbft  zum 
Glauben  an  Unfterblichkeit,  als  zu  dem  einzigen  Troft 
im  Tode,  hingezogen?"  —    (Djefe  Stelle  redet  je- 
doch von!  der  unfterblichkeit  der  Seele,  nicht  van 
der.  Auferltehung  des  Leibes.)    Die  Anführung  von 
Scaliger ,  Grotius,  Addifon-,  Newton,  Boerhave auf 
der  Kanzel  hatte  wohl  für  das  Auditorium  des  Vf& 
nichts  Auffallendes. 

DieUeberfetzung  fobeintgut  gerathen  zu  feyn»  fo 
weit  fich,  ohne  das  Original  bey  der  Hand  zu  haben,  da- 
von urtheilen  lafst.  Nur  S.  047.  würde  es  vielleicht  bef» 
fer  heifsen:  „Im  Schoofse  der  Freundfchaft  ruhte  Je* 
ftts  von  den  Arbeiten  feines  Berufs  aus  ;'*  die  Ueber» 
(etzerin  tagt:  „Amts;"  Jefus  nand  aber  in  keinem 
Amte. 
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w\  ee;  ttrofs  die  Anzeige  diefes  Bandes  mit  einigen 
•*-v  Rügen  anfangen.  „Die  unfelige  Reformation '; ,f 
heifst  -es  S#*o.  ßiefs  darf  in  Deutfchland  nicht  un- 
gerügt  bleiben ,  wo  drey  chriftliche  ConfefGonen  in 
gleichen  Rechten  ftehert;  mit  folchen  Taxationen  ei- 
nes auch  für  die  katholifche  Kirche  in  mannichfaltl- 
gen  Beziehungen  fehr  wohlthätigen  EreignifTes"  em- 
pfiehlt fich  eine  theologifche  Zeitfchrift  nicht,  die 
auch  von  Proteftanten  gelefen  zu  werden  wünfcht. 
S*  383.  wird  von  »toütnenden  Feinden  der  meffiani- 
fchen  Weiffagungefi  "  gebrochen.  Asch  diefer  Aus- 
druck ift  nicht  mit  Ueberlegung  gewählt.  £s  ift  eine 
durchaus  gelehrte  Unterfuchung ,  was  meffianifche 
Weiffagungen  feyn,  und  in  wiefern  diefelben  auf  Je- 
ium  bezöget!  werden  können;  weffen  Unterfuchun- 

feo  diefsfalls  auf  Refultate  führen,  die  von  den  gang- 
aren Meinungen  abweichen,  der  kann  ein  Gegner 
diefer  Meinungen  feyn ;  aber  ein  «wüthender  Feinc{w 
der  meffiatiifchen  Weiffagungen  ift  er  darufn  nicht; 
tind  wie  könnte  irgend  ein  vernünftiger  Menfch  da- 
gegen feindfelige  Geßnnungen  !hegen?  — '  Nun  zur 
Anzeige  des  Erheblichften  in  diefem  Bande:  In  eini- 

5en  Aphorismen  über  die  Pfalmen  wird   veffichert, 
afsdie  Pfalmen   dre  reinfte  Philofophie  enthalten, 


>Vas  in  diefer  Allgemeinheit  wenige  Kenner  derfelben 
nnterfchreibeh  dürften ;  auch  die  Reinheit  der  Sit- 
tenlehre* die  in  den  meiften  derfelben  wahrzuneh- 
men feyn  foll,  möchte  einigen"»  Zweifel  unterworfen 
feyn;  und  da  der  Vf.  des  Auffatzes  anzunehmen 
fcheint,  dafs  David  die  meiften  Pfalmen  gedichtet 
habe,  fe  vermifst  man  hierin,  den' kritifchen  Geift, 
der  zu  einer  folchen  Abhandlung  erfordert  wird.  — 
Der  fchon  in  dem  vorhergehenden  Bande  angefan- 

Sene  Auffatz  Aber  die  Dämonologie  wird  in  diefem 
ande  vollendet,  als  philologifoh -  hiftorifche  Ueber- 
ficht  desjenigen,  wds  in  diefe  Materie  einfchlägt,ift  er 
fchätzbar:  wenn  aber  der  Vf.,  der  die ,Wirk!amkeit 
von  wirklichen  Dämonen  in  den  Därrionifchen  an* 
nimmt,  ficti  darauf  beruft,  dafs  das  Evangelium  über- 
all dfefeibe  vorausfetze,  fo  -wird  ihm  zwar  diefs  fo 
leicht  niemand  ftreitig  mächen ;  allein  die  Frage  ift; 
ob  wir  als  Chriften  an  diefe  Anficht  gebunden  feyn. 
Ergänzungsblätter  zur  A.  L.  Z.  i8ij. 


Ah  Glaubenslehre  wird  diefs  nirgends  vorgetragen. 
Auch  ift  nicht  zu  Qberfehen,  dafs  Jefus  in  feinem 
Verhalten  gegen  Dämonrfche  als  Arzt,  nicht  als  Leh- 
rer zum  Vorfchein  kömmt.  Schwach  ift  die  Ant- 
wort auf  die  Bemerkung«  dafs  es  fehr  dumme  Teufel 
Sewefen  feyn  muffen ,  die  in  die  Schweine  and  mit 
iefen  in  den  Abgrund  gefahren  feyn,  wenn  Hr.  Br~ 
fagt :  „der  Teufel  fey  immer'dumm,  weil  er  die  wah- 
re Weisheit  nicht  beutze.'*  —  Ein  Mitarbeiter  nimmt 
hey  manchen  Weiffagungen  einen  myfiijchen  Sink 
an;  der  buchftäbliche  Sinn  derfelben,  meint  er,  gehe 
auf  Ereigniffe  ein^r  frühern  Zeit;  dem  myftifchen 
Sinne  nach  leyn  fie  aber  auf  entferntere  Begebenhei- 
ten zu  beziehn.  Wie  willkürlich  wird  inaeffen  da- 
durch die  Interpretation  einer.  Schrift,  die  doch  nach 
keinen  andern  Grundsätzen  der  Auslegung  erklärt 
werden  darf,  als  nach  denjenigen,  die  auf  jedes  andre 
Buch  aus  dem  Aiterthum  angewandt  werden !  Der 
Vf.  findet  es  jedoch  nicht  noth  wendig*  zum  Beweife 
der  Wahrheit  der  chriftlichen  Lehrlatze,  myftifche 
Erklärungen  von  altteftamentlichen  Weiffagüngeö  zu 
Hülfe  zu  nehmen,  weil  dlefelbe  fich  fchon  au«  den 
Au*fprüchen  Jefu  und  der  Apöftel  ergebe-  »tUns» 
die  wir  atsChrifte*  zu1  dem  Glauben  gekommen  find, 
dafs  Jefus  Gott  fey,  ift  es,  heifst  es  S.  233.,  weniger 
um  den  Beweis  zu  tbiui,  dafs  er. der  von  den  Juden 
erwartete  Meffias  gewefen  fey."  •"  Derfelbe  Vf-  ift  *9 
vermuthlich  auch ,  von  dem  eine  Abhandlung  über 


nejfianifshe  Weiffagungen  in  dem  fünften  Hefte  an- 
fängt, und  der  lieh  jener  heijlofen  Zerftörungsfucht 
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fängt,  una  aer  ücn  jener 

der  wüthenden  Feinde  der  mefßanifchen  Wemagun- 
en  widerfetzen  will.     Ut  defint  vires*  tarnen, ejtlau* 
arida  voluntas.  —  '  Eine  Belehrung  über  den  neuen 
Bamberger  Diöcejen-  Katechismus   kömmt  im  vier- 
ten Hefte  vor;  fie  ift  für  die  katholifche  Jugend  be- 
nimmt. —  Am  heften  bat  dem  Rec,  ein  von  vieler 
Amts  erfahr  ung  zeugender  Auffatz  über  die  BehanÄr 
tun gs weife  der  Rinder  im  Beichtftuhle  gefallen,  wenn 
er  gleich  Über  die  »»Aufgabe  einiger  wenigen  Patet-    # 
unfer  in  gewiffen  Fällen  *  den  Kopf  geschüttelt  haV 
—  Ein  Ungenannter  unterscheidet  zwifeben  nhü°f0m 
phifcher*  theologischer*  bürgerlicher  und  chrlftlicher 
Duldung.  Die  chriftliche  w9l  er  den  Akatbolicis  ger- 
ne angedeiben  lallen;  die  bürgerliche  desgleichen; 
d.  Ji.  er  will  gewiffenhaft,  ehrlich  und  menfehen- 
freundlich  mit  ihnen  umgehn,  und  Sein  ihrem  CuL 
tus  nicht  frören ,  da  der  Staat  fie  einmal  angenom- 
men hat  uqd  duldet,  was  in  der  Thai  fehr  gütig  ift; 
eher  die  theologifche  Duldung  läßt  er  fich  nicht  ab- 
21  trotzen  j 
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trotzen ;  feine  Religion  ift  die  allein  feligmachende ; 
theologifche  Duldung  cferer}  die  nicht  mit  feiner  Kix* 
che  verbunden  find»  wäre  ihm  ein  Bund  mit  dem  Sa- 
tan wider  Gott;  er  erklärt  alfo  jedem  mit  freyem 
Muthe:  „höre  die  Kirche»  aufse,r  welcher  kein  Heil 
Sft!"  lndeffeta  dürftet  er  doch  nicht  nach  der  Irren* 
den  Blute;  auch  will  er  niemanden  durch  Marter, 
Noth  und  Drang  zwingen ,  feinen  Glauben  auzuneh- 
men  (nur  durch  Ankündigung  ewiger  Verdammnifs, 
wenn  er  die  Kirche  nicht  höre«  will  er  den  Irrende^ 
ermuntern»  Geh  in  die  Gemeinfchaft  feiner  Kirche 
aufnehmen,  ?u  laffeu).  Die  philofophifche  Duldung 
Ift  ihm  Indifferentismus  gegen  alle  Religion,  und  als 
Jolche,  wie  lieh  von  felblt  vergeht,  ein  Uräuel.  Diele 
ehrliche  Erklärung  .  ift  uns  Proteftanten  fehr  will- 
kommen ,  und  viel  lieber  als  alle  die  fchleicl  enden 
Einladungen  zu  einer  Reunion  mit  der  Kirche,  von 
der  fich  unfre  Väter  zur  2eit  der  „unfeinen0  Hefor- 
tnatign  getrennt- haben;  bey  einem  folcheri  Manne 
weifs. n>an,: woran  man *ift,  und  aclitet  feine  Confe* 
quen^.  r—  Die fer  Band  fafnmelt  übrigens  auch  aus 
Itackers  Andeutungen  mehrere  Predigtmaterialien  für 
das  katholifche  Kirchenjahr,  und  zeigt  einige  Schrif- 
ten von  Löffler  mit  Bejfall  an.  —  General,  fpecidl. 
Tage-,  find  Provinciallsmen ;  l<rf  iymr,  $*o*  ftatt 
ic,  ayiotr  $w>  werden  aber  kaum  Druckfehler  feyn, 
da  durch  den  ganzen  Band  ftatt  des  Sigma  finale  bey 
Jolcben  griechifchen  Wörtern  immer  ein  a  ftebt. 


.  \ 


FREDItSEftWlSSENSCHAFTEW. 

♦  Leipzig,  b.  Bartb:  Memorabilienjfilr  das  Studium 
:  und  die  Amtsführung  des  Predigers /  herausge- 
.    !    gebenden  Dr*  Heirtr.  Gottlieb  Tifchirüfir.  Zwey- 

ter  Band  zweites  Stück.»  181*  VI  u.aoaS.  gr.g. 

(18  Gr.).       -> 

\x     Hr.  Stifbpred,  Böhme  zu  Altenburg  giebt  einSei- 
ienftück  zu  dem  Auffatze  in  dem  vorhergehenden 
Stücke:  von  der  tjnbegreiflichkeit  Gottes /  feine  Re- 
ligion sphilofophie  beleuchtet  nämlich  die  Lehre  von 
der  Oberhen  fichkeii  Gbhes  nach  ihrer  Wichtigkeit 
"für  den  Menfch'en.      Der1  Satz,  dajs  Gott  derjVIen- 
/chen  Oberherr  fey,  ift' darum,  weil' er  einen  Anthrc> 
pomorphismus  ausdruckt,  nicht  inhaltlos  noch  we- 
niger, wenn  er  recht  verftanden  wird,  falfcb;    er 
Jtellt  nns  das  moraiifche  Wehoberhaupt  als  heiligen 
Gefetzgeber  y   als    h5ch&gütigen  Kegenten  und   als 
Itfchft gerechten  Richter  yt>*\  feine. Heiligkeit  ift  ge- 
jjen  aJÜe  Auf  Eine}  feine  Gtite  nimmt  nach  ihrem  be- 
*     fondern  Verhlltniffe  zu  *d^n?ebigen ,  auf  die  fie  fich 
bezieht,  eine'  verfihiedene  Oeftal^  an;  daffelbe  gilt 
in  AnftHung  feirieE'JGerechtigkeit/   Der  Inbegriff  al- 
ler diefer  motilifchen  Ejgenfcjiaften  macht  feine  Weir* 
heitva*.  Die  dbrigeiTdex  Gottheit  ^evgelegten  Voll- 
kommenheiten, weKbe  mit  zu  ihrem  WVen  gehören^ 
«Qivnirrtfen  etahey  mit. '  JDiePrärficat*  der  OberheVr- 
Bchkejt  Gotte*  find:  ^Allgemeinheit  (allesVernÜhhrx 
ce  in  der  Welt  ift  Gegenftand  der  göttlichen  Oberherr- 
schaft* un4  all«  Vewunfügf? ifrflüttei  zu  dem  End« 


zwecke,  welcher  an  jenen  erreicht  werden  foll).      b) 
Reinheit  ( fie  ift  frey  von  Regentenfchwächen ;  Gottes 
Weltbeherrfchung  bat  nichts  von  Defpotismus,  nichts 
von  Schlaffheit  an  fich).    c)  Freyheit  (Gottes  Herr- 
fchertbätigkeit  wird  von  keiner  Seite  befchrankO- 
d)  Unbedingte  Notwendigkeit  (fie  hat  abfolute  Wür- 
de und  unveränderliche  Dauer).     DasCorelatum  die- 
fer 'Oberherrlichkeit  Gottes  ift  des  Menfchen  Unter- 
thänigkeit  gegen  Gott.     Auch  fie  ift  allgemein  oder 
.ohne  Ausn tarne,  rein9  oder  an  nichts  als  an  Gottes 
Willen  und  Gebot  gebunden,  frey,  d.  h.  nicht  fcla* 
vifch,  fondern  kindlich,  und  nothwendig*  nicht  will- 
kürlich.   Sie  fafst  in  fich  a)  Demut k  gegen  die  mit 
Allmacht  ausgerottete  Heiligkeit  des  hörfiften  Ge- 
fetzgebers; b)  dankbare  Liebe  ;  €)fremme  Scheu.  Alle 
diele  Gefinnungen  gegen  Gott  befafst  das  Vertrauen 
zu  Gott  und  die  freudige  Ergebung  in  feinen  Willen 
in  fich;  auch  äufsern  nch  diefe  .Uefinnungen  durqh 
Ehrerbietigkeit  und  überhaupt  t  durch  ein  retigiö/is 
Verhalten  (das  Gegentheil  von  profanem,  rucfalofem 
Betragen).   Sie  ift  nicht  verzweifelnde  Unterwerfung 
unter  das  Fat  um,  weil,  der  Begriff  von  der  weltt%- 

Sierenden  Weisheit  Gottes  moralifch  gebildet  ward« 
>ur  Lehre  des  Chrißenthums  über  diele»  Gegenstand 
verhält  fich  das  hier  aus  blofsen  Begriffen  Hergelei- 
tete fo,  dafs  das  Evangelium  mehr  von  Gott,  als  dein 
himmlifchen  Vater*  im  Verhältntfs  zu  den  Menfchen, 
als  feinen  Kindern  anthropomoxphifcb  redet,  hier  hin- 

fjegen  von  Gott  als  dem  Oberherrn  und  von  den  Meo- 
eben  als  leinen  Unterthanen  gefp rochen  w^rd ;  übri- 
gens ftimmen  beide  Lehren  dem  VVefentljcben  nach 
mit  einander  überein.     Die  evangelifebe  Vorftelluog 
hat  aber  eine  grössere  und  rührendere  Popularität, 
und  giebt  dem  Ghriftenthum,  als  einer  Voiksreligion^ 
einen  höhern  Werth.  —  Hr.  Pred.  Käftner  zu  Bebr 
Jitz  vertheidigt  die  Nützlichkeit  der  fopik  für  dem 
Prediger;  unter  der  Topik  verftebt  er  eine  Lehre* 
die  zur  Ablicht  hat,  vermittelt  gewiffer  Verhältnife» 
begriffe  uns  Jeichter  auf  den  Stoff  einer  Rede  öder 
Abhandlung  zu  führen;  durch  fie,  behauptet  er»  ent- 
decke, der  Prediger  fchnelier  das  Thema  der  von  ihm 
zu  coneipirenden  Kanzel  rede,,  indem  fie  ihn  Anlei- 
tung gebe,  den  Text  in  feine  ßeftan  dt  heile  aufzuiöfen» 
und  ^hn  lehre,  den  zu  betrachtenden  Gegenftand  in 
feinen  Umgebungen  zu   betrachten;  auch  führe  fie 
ihm  fchnelier  dasjenige  zu,  was  zur  Abhandlung  ei- 
nes Thema  gehöre.    ,Der  Vf.  widerlegt  dabey  cüeje* 
nigen,  welche  die  Topik  für  überflüffig,  ja  für  febäd- 
lieh  erklären»  und  man  kann  nicht  Jäugnen»  dafs  fie 
an  ihm  einen  guten  Anwald  gefunden  habe,  —  Ein 
ungenannter  La'ndprediger  bandelt  von  Eingangs' 
und  Schlufsgeheten  bey  Predigten* und  man  bort  ihn 
als  einen  denkenden  Kopf,  gerne,  reden.  —  Hr.  Dr. 
Rofinmüller  giebt  Nachricht;  von  einer  wenig,  be- 
kannten Paftoral-Anweifung  aus  dem  I5tet>  Jahrhun- 
dert, deren  Yerfaffer  ,Dr.  Michael  Mochmaier , .  Dem- 
berr  zu  Paffau  una'Leferer  des  kanolnifchen  Rechts 
dafelbft  war.    Das  Werk  war  für  me.:damaligen  Zei* 
ten  ungleich  brauch  barer ,  als  die  neuefte  £i  rohen* 
Ordnung  des  Hrn.  Bifchofs  Gvifoian  w.  Fryburg  in 
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der  Schweiz  (f.  A.L.  2. 181*3,  Nr.  g.)  es  für  die  gegen- 
wärtigen Zeiten  ifjte  Lochmaier  nahm  in  feinem  /wro- 
ckiate  curatoren%%hn    14^9.  in  Anfehung  des  Jigitti 
*  Gönfefftonis  doch  noch  fechs  Fälle»  wenn  auch  zum 
-Thw  mir,  Einschränkungen,  an,  in  welchen  deri  Prie- 
-  fter  mich*  verpflichtet  fey,  die  Beicbtverfchwiegenbeit 
"Zu  beobachten.  —  Ein  anonymer,  nun  bereits  in  der 
-Blut he  feiner  Jahre  verftorb.  Schriftfteller  giebt  Win- 
ke für  unfer  Zeitaller  aus  der  Ge/chichte  des  Theo- 
phifanthropismus.      Er  hat  »wohl  darin*  Recht*  dafs 
das  Volk  einer  pofüiven  Religion  'bedürfe,  und  dafs, 
wenn  man  allein  die  Vernunft  als  Quelle  der  religiö- 
sen Erkemitnifs  feftfetze,  für  die  Menge  -c|a9  Band 
der  Vereinigung  fehle;   man  überlade   nur   darum 
nicht  die  Glaubenslehre  mit  pofitiven  Lehren»  wel- 
che die  Vernünftigen  empören,  und  gehe  nicht  mit 
•verhängtem  Zügel  auf  das  entgegengesetzte  Aeufser* 
fte  los,  in  welchem  eben  fo  wenig  Heilift!  -*-*  Ein 
"ungenannter  Vf.  theilt  eine  Bhapfodie  mit,  die  er 
um  die  Zeit  feines ß/bernen  Amtsjubiläums  aufgefetzt 
„  hat;  ße  bezieht  fich  auf  die  Frauen  der  Paftoren,  und 
es  wird  Jgewünfcht,  dafs  die  Confiftorien  einige  Vor- 
kehrungen  machen,  um   Geilt  liehe   von   einer  ver- 
kehrten Wahl  einer  Gattin  abzuziehn,  und  auch  die 
Paftorinnen,  die  fo  vieles  Gute  in  ejner  Gemeine  ver- 
derben können,  einer  Cenfurzu  unterwerfen.  —  Hr. 
Martyni-Laguna  tbeilt  eine  aus  dem  Englifeben  üb  er- 
fetzte Predigt  des  Dr.  Jakob  Duchäf  mit,  welche  zei- 
gen foll,  dajs  Gemeinfchaft  mit  Gott  kein  J chwärme- 
fifches  Gefühl  fey.  Wie  verfchieden-jft  diefes  Englän- 
ders Predigtmanier  von  der  eines  Bourdaloue!  Nach 
dem  Urtheile  des  Herausgeber  Memorabilien,  welches 
auch  Rec,  unterschreiben  Kann,  empfiehlt  fich  die  mit- 

5 etbeilte  Predigt  ^durch  den  ruhigen  and'feftenGang 
er  Unterfuchtrng,  durch  milden  Ernft/dtoreh*  einen 
frommen*  chriftfeehen  Sinn  und  durch  gefunden  und 
nüchternes  Urtheil."  r  Von  Beredtfemkeit  zeigt  Geh 
freylich  darin  keine  Spur*  —  Hr.  M.  Goldhern  zu  Leijp» 
*!£  ▼e,E|e^cht  mit  vieler  Einficht  Mascaron's  und  Fft- 
thiers  Leichenreden  auf  den  Marfoball  Türenne.  — 
Eide  Red»  des  Hrn.  M.  Lobeekr  hej  der  Taufe  eines 
Jaden,  efrne  Traurede  des  -Hrn.  m.  Rudel  und  eirie 
fiateefaifatio«  des  Hro.  M.  DoH-  befehiiefse»  diefs 
Stock,  das  fo  wie  die  frObern  Stacke  feinem  Zwecke 
entspricht;  der  varzügtichfte  Auffatz  deffelben  jft  uö- 
ittertig  der  erfte» 

i  • 

EHEAUütfGSS  CHRIFTEH.» 

\  Leipzig,  b.  Dürr:  Religjtöfe  Betrachtungen  Ober 
den  Krieg y  zur  Belehrung  und  Beruhigung,  be- 

A  fonders  für  den.  nachdenkenden  Bürger  ündLand- 
mann>  von  Karl -Friedrich  Hempel,  Prediger  zu 
Stflnzhayn.  bey  Altenburgr   1509.   VI  u*  ga  S.  8* 

'       <»Or.)  ;. 

Es  find  diefcs  fünf  Predigten,  wekrhe  der  Vf.  kurz 
nacfrden  verhäng  nifsvollen  Tagen  desOctobers  1806 
hielt,  zu  einer  Zeitr  wo  Co  eben  fchrecftliche'  Auf- 
tritte und  Gräuel  Geift  und  Herz  feiner  Zuhörer  für, 
didfe,  Vortrüge  empfänglicher  gemacht  hatten*    AU 


M öfter  können  fie  freyffeb  nicht  aufgeftellt  werden» 
doch  tragen  fie  alle  das  Gepräge  des:FleifseS  und  de* 
gewiffenhaften  Sorgfalt,  ungeachtet  die  letztern ,  fo* 
wohl  in  Hinficht  auf  die  Gedanken*  als  inHinficht 
<ter  Ausarbeitung  den  erftern  weit  vorzuziehen  fcudL\ 
Die  er  fte  über  Matth.  44,  15  — 23- 'hat  zu  wenig  das 
Belehrende  befückfichtigt.  Stt  fcbildert  blofo  dieUe» 
bei  und  Gräuel  des  Kriegtes»,*  dbtae  die  Zuhörer  dar- 
auf aufrnerkfam  zu  machen,  wie  man  durch  Hülfe  der 
Religion  felbft  diefe  Gräuel  als  Mittet  bfettachte*kön- 
ne,  deren  fich  Gott 'bedient,  um  feine  weife  Abfich- 
•ien  zu  erreichen.    Die  zWeyte  über  Jac.  4,  f.  bandelt 
den  Satz  ab  .-'der  Krieg*  fey  zwar  an  fich  nicht  trab* 
dingt  noth wendig,  aber,  wie  dieMenfehen  gewähn*' 
lieh  findvfchwer  zu  vermelden.    Sie  ift  viel  belehren* 
der^  tröftiieher  und  erbaulicher,  als  die  er  fte,  und  dem 
dem  Faffungsvermögen  des  Landmanns  recht  enge* 
meflen,     Ueberhaupt  hat  uns  der  ruhige  herzliche 
Ton,  in  welchem  der  Vf.  fprlcht,  vorzüglich  gefal* 
len.     Die  dritte  Predigt  über  Matth.  24,  4—  14.  hat 
zum  Thema:  Der  Krieg  darf  uns  nicht  in  unferm  Glatt? 
ben  an  eine  weife  Vorfehung  irre  machen.    Hier  ift 
die  erfte  Abtheilung,  Gott  wHl  nicht,  dafs  feine  Mea- 
fchen   einander  bekriegen  feilen,  nicht  gut  ausge- 
druckt: denn  fie  fcheint  mit  dem  Haaptfatze  Im  VvV 
•derfurnch  -ah  ftehn.      Der  Vf.  bat  diefs  auch  felbft 
gefühlt ,  und  fucht  fich  in  der  Ausführung  zu  recht- 
fertigen ;  aber  es  ift  ihm  nicht  recht  gelungen.    Vor 
gleich  befferift  der  zweyte  Theil  gerathen  ,  welcher 
zeigt,  dafr  Gott  felbft  im  Kriege,  wenn  er  ihn  zuläfst» 
Macht,  Weisheit  und#Güte  be weife.    Die  vierte  Pre- 
digt über  Jac/ j;  13  -Vi»,  betrachtet  den  Krieg  als 
eine  nachdrückliche  Aufforderung,  an  d«  BefTerung 
des  inen  Feh  Selten  Gefchlechts  zu  arbeiten,  .und  ifit 
mit  Vieler  Wirme  abgefafst,     Docb  mit  vorzüglicher 
Sorgfalt  ift  die"  fünfte  Predigt  über  Luc.  24,  13  —  35- 
ausgearbeitet,  nur  könnten  nie  und  da  einige  Gedar*- 
ken  weiter  ausgeführt  feyn. 

< 

PHILOSOPHIE. 

'  1)  Lakdshut,  in  d;  Weber.  Bnchb.:  Verfiich  über  die 
(einer)  Darßellung.  einer ,  im  Urgrundfasze  des 
Rechts  gegründeten,  und  in  allen  Theilen  vollr 
endetenTheorie  der  Naturrechtsw\ffenfchaft%  von 
/.  K.Schmid.  1807.  Viil  u.  87  St  fr  nebft  ^Ta- 
bellen in  4.  u.  Duppeltfblio.    (T4  Gr.) 

a)  Ebendar.  b.  Ebenderf. :  Eßhy  für  TltabTiJfemerit 
£une  Thiorie  du  droit  naturely  fondte  für  un 
feul  principe  premitjf  et  achevie  darts  tovteffe* 
partiesy  par  /.  C.  Scnmid.  1807.  V1H  iu  96S.  g* 
u.  17  Tabellen  in  4»    {12  ör») 

Nr.  1,  Nach  des  Vfr.  eigenen  Erklärnitg  ift  fefndp 
oder  wie  er  fich  ausdrückt ,  des  Airffatzes  Abficht, 
keine  andere,  als  dem  gelehrten  Publikum  die  Mög- 
lichkeit zu  zeig<eo,  dafs  der  Hecht swiflenfeftaft  ein 
felbft ftändiges,  urfpj:ÜDgh"cbes,  abgefondertes7  and 
ihr  alfo  gauz  eigenes  Princrp  zum  Grunde  gelegt^ und 
au*  diefem  Princiu  alle  TheiU  der  Wiifentcfaaft  i»  ef^ 
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ner  ans  der  Natur  des  Prineip's  Wbft  bebenden  Ord- 
nung, und  nicht  bli>Cs  willkürlich  ausgefonnen»  fon- 
dern  notwendigen  tabellarischen  Reihe  abgeleitet 
werden  kOnnen.  — r  Oabey  glaubt  der  Vf.,  von  deften 
.Worten  Rec.  fich  bis  jetzt  abfichtlich  nicht  entfernt 
hat»  feine  Schrift  werdjö  dem  gelehrten  Publikum  will- 
kommen feyn»  weil  fie  ein  Beyfpiel  einer  wiffenfchaft* 
liehen  Behandlung  aufftelle  »  dergleichen  aufser  den 
mathematifchen  keine  andere  Wiuenfchaft  auf  weifen 
könne.    Die  Art»  wie  der  Vf.  diefes  glaubt  geleiftetzu 
haben«  ift  zu  originell,  als  dafs  eine  Recenfion  fie  mit 
Stillfchweigen  Obergebn  dürfte.     Der  Vf.,  mute  man 
alfo  wiffen,  natte  igoi.  drey  Schriften,  einen :  Verfuch 
über  die  Grundlage  des  Naturrecfits \  eine  andere: 
Ueber  den  Urgrund  des  Straf  rechts*  und  eine  dritte; 
Ueber  die  Duelle*  herausgegeben»  von  welchen  in  der 
oberdeutfehen  Literaturzeitung  im  Jahre  lgoa.eineRe- 
cenfion  erfchienen  ift.    DieferRecenGon  bedient  fich 
der  Vf.  zur  Darheilung  feiner  Theorie;   jedoch  hat 
er  die  Recenfion  zu  mefem  Ende  erweitert»  berich- 
tigt und  in  Ordnung  gebracht*  —  Der  Vf.  der  gegen- 
wärtigen Anzeige  mufs  geftehn ,  dafs  er  mit  Hrn.  & 
oben  erwähnten  Schriften  bis  jetzt  nicht  bekannt  ge- 
wefen  ift»  auch  die  Recenfion  derfelben  in  der  ober- 
deutfehen Lit.  Zeit,  nicht  zur  Hand  hat  und  alfo  nicht 
heurtheilen  kann»  wie  weit  jene  RecenGon  erweitert» 
•berichtigt  und  geordnet  «werden  mufste.    Er.  ift  ia- 
•däs  der  Meinung»  dafs  der  Vf.  feinem  angegebenen 
Zwecke  gemäßer  verfahren  feyn  wurde,    wenn  er, 
ohne  fich  an  einen  fremden  Auffatz  zu  binden»  der 
feinem  eigenen  Geftändniffe  nach  in  Ordnung  ge- 
bracht werden  mufste,  fein  SyfteiB  unmittelbarer  ge- 
geben hatte.    Ob  er  gleich  keineswegs  läugnet,  dafs 
der  Vf.  über  feinen  Gegenfta*d  felbft  gedacht  habft: 
lo  findet  er  doch  in  der  Schrift  in  Rücklicht  auf 
die  wiffenfehaftliche  Darftellung  nichts  ausgezeichne- 
tes, ja  er  zweifelt  vielmehr,  dafs  dem  Vf.  die  logi- 
fche  Theorie  der  Wiffenfcbaft  hinlänglich  hekannt 
fey.    Denn  wer  diefe  kennt,  wird  es  wiffen»  dafs  die 
tabellarifche  Anordnung  bey  dem  Vortrage  einer  Ver- 
.    nunftwiffenfehaft  nicht  weiter  an   ihrem  Orte  feyn 
kann»  als  fie  der  Anordnung  nach  der  Idee  des  Zu- 
fammenbanes  nicht  Eintrag  thut.  Dafs  die  letzte  An- 
ordnung fich  aber  nicht  immer  in  die  erfte  fügt,  hat 
wenigttens  fchon  Wolf  bemerkt»  dem  man  bey  Fra- 
gen diefer  Art  immer  eine  vollgültige  Stimme  ,zu- 
geftehn  wird.    Rec.  bemerkt  diefes  um  fo  lieber»  da 
«ach  den  Begriffen  einiger,  und  befonders  mehrerer 
Juriften,  die  tabellarifche  und  fyftematifche  Anord- 
nung in  eins  zusammenzufallen  fcheint.  —   Nachdem 
der  ^f.  fich  gegen  diejenigen  Deductionen  des  Rechts» 
die  anftatt  zu  zeigen»  dafs  der  Begriff  des  Rechts,  aus 
Gründen  die  ganz  a  priori  find,  logifche  Realität  ha- 
be, oder- auf  den  Menfchen  und  feine  Verhältniffe  zn 
feinen  Mitraenfchen  anwendbar  fey,    nur  die  Not- 
wendigkeit eines  bürgerlichen  Zuftandes  zur  Siche- 


rung de«  Rechts  datthnn  und  mit  Gründe  erkürt 
hat,  geht  er  zu  dem  Begriff  des  Rechts  fort».  Bey 
der  zu  diefem  ttehufe  gemachten  Unterföbeidunnzw/i- 
fchen  dem,  was  morali/ch,  juridlfch  und  der  fting- 
t»eit  wegen  gefc heben  dürfe »  ift  (S.  15.)  die  Bemer- 
kung fallet),  dafs  das  Dürfen  der  zweyten  und  drst« 
ten  Art  dem  Dürfen  der  erftee  Art  untergeordnet 
fey»  wenigftens  wenn  djifer  Ausdruck  hier  in  fei- 
ner logifchen  Bedeutung  genommen  werden  folL 
Denn  qa  ift. zwar  alles,  was  fittlich  erlaubt  tft,  auch 


rechtlich  erlaubt,  obgleich' diefe  Behauptung  nicht 

ürli 


fchlechtbln  umgekehrt  wahr  ift;  und  das  fürten 
dritten  Art  fteht  mit  dem  Dürfen   der   erften   and 
zweyten  Art  in  keinem  Verhältniffe  der  Subordina- 
tion.   Das  Recht  definirt  der  Vf.  (S.  19.)  durch  die 
vollkommene  (?)  Gleichheit  der  Reaction  freyer  We- 
fen  gegen  jede  Handlung  anderer  freyen  Wefen ,  in 
fofern  fie  einander  als  widerltreiteud  gedacht  wer- 
den. —  Rec.  bemerkt  zortrderft»  dafs  er  hier  keine 
Definition  des  Rechts»  wohl  aber  einen»  w^en  auch 
nicht  auf  die  einfachste  Art  ausgedrückten:  Rechtr- 
fatz  fieht.  Denn  jene  vorgeblicheDefinitton  fagt  doch 
nichts  weiter,  als  dafs  ich  das  Recht  habe,  einen 
Andern  eben  eben  fo  zu  behandeln»  als  ich  von  ihm, 
wider  meinen  Willen»  behandelt  bin, um  jene  Behand- 
lung zu.  hindern*     Doch  hier  möchte  immer  flatt  ei- 
ner Definition  ein  Rechtsfatz  aufgeteilt  feyn,  wenn 
diefer  nur  auf  eine  Definition  des  Rechts  hinwiefe* 
Zudem  beftimmt  jener  Satz  das  Recht  für  einen  Fall» 
der  eine*  anderweitige  Beftimmung  des  Rechts  vor* 
ausfetzt.  .  Denn  die  Trage  bleibt  noch  zu  beantwor- 
ten übrig,  zu  welchen  Handlungen  ich  ein  Recht  hn- 
be»  gefetzt  auch ,  dafc  nicht  die  Rede  bey  der  Hand- 
lung davon  feyn  kann,  die  Art.  und  Weife,  wie  ich 
.von  einem  Andern  behandelt  bin,  zu  erwiedern.  — » I« 
jenem  Begriffe  von  einem  Rechte  findet  der  Vf.  zvmj 
Beftandtheiie,  eine  wesentliche  Form  und  einen  ae 
diefer  Form  geeigneten  Stoff,  wie  er  fie  nennt;  jener 
befteht  in  der  freven  Reaction,  diefer  indem  beftimn> 
ten  Zwecke»  die  Freiheit  des  Reagierenden  gegen  die 
Anmafoungen  des  angreifenden  Theils  »zu  erhalten* 
Aus  dem  erften  leitet  der  Vf.  das  Recht  zu  fordern, 
und  das  Recht  zu  zwingen,  und  aus  dem  letzten  das 
Recht  der  Freyheit  und  der  Gleichheit  ab.      Rec, 
glaubt, diefes  blofs  als  eine  Probe  mittheilen  zu  dür- 
fen, ohne  fich  auf  eine  Beurtheilung  deffelben  eiozo- 
laffen ,  um  nicht  in  die  Recenfion  einer  Recenfion  zn 
gerathen. 

Nr.  2.  ift  höchft  wahrfcheinlich  eineUeberfetzuog 
Von  Nr.  f.,  wiewohl  diefs  weder  der  Titel ,  noch  die 
nur  um  wenige  Tage  fpäter  datirte  Vorrede  es  fagt* 
Ob  das  Buch  zu  dem  Zwecke  fich  eigne,  zu  welchem 
es  wahrfcheinlich  auch  überfetzt  ift,  akadem.  Leh- 
rern zum  Leitfaden  bey  ihren  Vorlefungen  zu  dienen» 
überläfst  Rec.  billig  demUrtheile  eines  jeden  Lehrers» 
der  eines  Solchen  Leitfadens  benöthigt  feyn  mag. 
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PHILOSOPHIE. 


k  i.  Leipzig,  b.  Barth  und  Kummer:  Friedrich  Au- 
guft  Carus,  Prof.  der  Philofophie  in  Leipzig, 
Ideen  zur  Gefchichte  der  Menfchheit.'  I809.  VIII 
und  336  S.  8-  (1  Thir,  i6Gr.} 

%.  Ebendaf.:    Friedrick  Augufi  Carus  u.  f.  w.    Mo- 
%  ralpkilofopfyie.  und  Religionsphilofophie,   nebft 

einer  Vor  red*  vom  Leben  des  Verfaffers.   1810. 
CLXXVI  und  334  S.  8.  (1  Thir,  8 Gr.) 

Auch  11  ot er  dem  Titel: 

F.  A.  Carus  nachgelaufene  Werke.     Sechster  und 
ßebenter  TheiJ. 

I  lie  fünf  erften  Theije  find  bereits  (A.  L.  Z.  1809* 
"*^^  Nr,  155  —  58.)  angezeigt.  Von  (tiefen  beyden 
letzten  gilt  im  Allgemeinen,  was  a.  a.t).  vfofl  def  Pfy- 
chologie  des  Vfs.  und  feiner  Gefehichte  derfelben  be- 
merkt ift.  Sie  find  nämlich  nicht  von  dem  Vf.  voll- 
endet hinteriaffen.  Des  fchweren  Gefcbäfts  der  Her- 
ausgabe folcher  Schriften,  fcheint  derHerausg.  der- 
felben, Hr.  Prof.  Hamtr&ch  hier  glücklicher  als  dort 
entledigt  zu  haben,  Ifcfenn  anders  nicht  fchon  der  Vf. 
diefe  Werke  ihret  Vollendung  näher  hinteriaffen  hat. 
Diefes  glaubt  Rec.  indefs  nicht  annehmen  zu  dürfen, 
da  nach  der  Vorrede  zum  fechsten  und  auch  zum^/ie- 
benten  Theite,  der«Herausg.  in  den  ihm  üb^rgebenen 
Papieren  Vorlefungen  des  Vfs.  fand»  die  er  eines 
J  Theils  nur  zu  dem  von  dem  Vf.  entworfenen  Ganzen 
zufammen  zu  ordnen,  jjnd  .denen  er  andern  Theils 
das  Eigentümliche  akädemTfcher  Vorträge  zu  neh- 
men fuchte. 

Der  Stil  ift  In  diefen  auch  nicht  fo  gefchraubt 
als  in  jenen  früher  erfchienenen  Werken;  auch 
llfst  der  Herausgeber  Lücken,  djVUch  in  jenen 
Handfchriften  fanden,  wie  diefes  z.  B.  Thl.  6.  S.  139 
und  14g.  der  Fall  ift,  unausgefüllt,  wenn  er  gleich 
des  Vfs.  Ideen  über  die  Gegenftände,  die  dafelbft  hät- 
ten erörtert  werden  follen ,  wenigftens  im  Entwürfe 
angedeutet  fand.  Rec.  ift  weit  entfernt,  diefes  zu  ta- 
detq;.  nur  wünfchte  er,  dafs  der  Herausg.  feine  im 
Ganzen  zu  billigende  Gewiffenhaftigkeit  nicht  fo  weit 
getriebta,  dafs  er  Ausdrücke,  wie  S.  249.  den  Ur- 
jprung  der  Religion  anwinken  für  andeuten;  oder 
Stellen  wie  (Th.  6.  S.  71.)  diefe:  „Und  fo  ift  Ge-' 
fcbichte  der  Menfchheit  die  (naturgemäfse,  finnlfch 
verknüpfte)  Darfielhmgtx.  f.  w.,  unverändert  iftitge* 
Ergänzungsblätter  zur  A.UZ.  1813. 


theilt  hätte.  Denn  jener  Ausdruck  ift  doch  fchie-' 
lend,  und  die  Parenthefen,  in  diefer  von  dem  Rec. 
wörtlich  und  buchftäblich  mitgetheilten  Stelle  ent- 
halten doch  nichts,  was  lieh  nicht  von  felbft  und 
leicht  verftände.  VVahrfcheinlich  hatte  fie  der  Vf. 
auch  wohl  nur»  um  fich  felbft  auf  gewiffe  Puncte  bey 
feinen  Vorlefungen  aufmerkfam  zu  machen ,  nieder-' 
gefchrieben. 

1 
Um  die  Gefchichte  der  Menfchheit  hat  fich  der* 
Vf.  daflelbe  Verdien ft  als  um  die  Pfycholtfgie  erwor-' 
ben.    Was  über  fie  gefchrieben  ift,  findet  man  S.  6-— 
46'  vollftändiger  als  wohl  irgend  an  einem. andern  Or- 
te, und  mit  der  dem  Vf.  eigentümlichen  Unpartei- 
lichkeit gewürdigt.  ,Es  verfteht  fich,  dafs  der  Vf. 
die  von  ihm  angeführten  Werke  nicht  blofs  dem  Na-f 
men  nach  gekannt,  fondern  -auch  benutzt  habe.  Nach" 
des  Rec.  Urtheile  ift  der  Vf  auch  glücklicher,  wo  er,' 
was  von  feinen  Vorgängern  geleiftet  ift,   weiter  aus-* 
zubilden  fich  bemühet,  als  wo  er  eigene  Ideen  mit- 
theilt.    Rec.  rechnet  zu  dem  letzten,  was  S.  60.  über' 
den  Unterfchied  der  Gefchichte  der  Menfchheit  und 
der  Gefchichte  der  Cultur  gefagt  wird,  \ind  auf  eine  ~ 
Spitzfindigkeit  hinaus  läuft.     Denn   die  Gefchichte 
der  Menfchheit  foll  mehr  auf  einen  objeetiven  Zweck, 
das  Menfchenthum  und  die  Menschlichkeit  (hierun- 
ter verfteht  der  Vf.  die  Menfchheit  in  ihrer  gröfsten 
Ausbildung);    die  Gefchichte  der  Cultur  mehr  auf 
das  objeetive  Mittel ,  die  Zucht  und  Erziehung,  wie 
der  Vf.  hinzufetzt,  hindeuten     Es  ift  aber  bekannt, 
dafs  wir  finter  Cultur  auch  den  Zuftand  einer  errtor* 
benen  Ausbildung  verftehen.  "Soll  die  Gefchichte  der 
Menfchheit  den  Gang  bezeichnen,  den  die  Aasbik 
düng  der  menfehlichen  Gattung  annimmt,  —  oder 
gleichfam  die  Naturgefchichte  der  Gattung  ffeyn:  fo' 
möchten  jene  beyden  Benennungen  auf  eins  hinaus- 
laufen. —  S.  90.  wird  richtig  bemerkt,  derUrfprung* 
des  Menfchengefchlechts,  wenft  der  Vf.  fich  gleich4 
nicht  fo  ausdrückt,  gehe' über  alle,  dem  Menfchen* . 
mögliche  Phyfik  hjnaus.    Dednpch  läfst  fich  der  Yf/ 
hierüber  auf  eine  Hypdthefe  ein,  die  natürlich  nichts: 
weiter  als  eine  Meynung  ffeyn  kann,  die,  \Venri  fie; 
auch  als  wahr  gegeben  wäre,  doch  nichts  erklaren 
würde.  Diefes  möchte  noch  hingehen,  wenn  die  Fra-c 
ge  über  den  Urfptung  des  menfehlichen  Gefcfalechtsr 
nur  in  die  Gefchichte*  der  Menfchheit  göhörte»,  W 
diefe  doch  nur*  die  Ausbildung  derfelbdn  darf  teilen' 
foll,  und  alfo  da&  Dafeyn  des  Vnenfchlic^en  Gefchletehts 
fchök  Voranstellt;  -*  *»^jk.  ftwht  df6tVi.  -äHctä* 
00  thuB» 


17* 


EÄGÄNZUNOSRLJLTTER    ZUR    A.    L.    Z. 


thun,  dafs,  wie  er  fich  ausdrückt,  die  Gattung  fort- 
fch reite,  fey  kein  Factum  der*Erfahr»ng,  fondern 
ein  Poftulat  und  eine  Ueberzeugung  der  Vernunft» 
ui}d  Jbeweifet  nichts  weiter»  als  dafs  wir  jene  Behaup? 
tung  nicbtauf  die  Erfahrung  altera  ftützen  köjinen. 

Die  Moral philojbphie  in  Nr.  3.  S.  1 — 180.  ift 
vielleicht  das  unbedeutendfte  in  dem  Nachlaffe  des 
Vfs.    Sie  fcbeint  uns  nichts  als  hingeworfene  Ge- 
danken und  zum  Theil  ir\  Auffätzen  zu  geben,   die 
von   demselben   ohne   alle*   weitere    Durchficht   ge- 
laifect  find.    Hiermit  will  Rec.  keineswegs  behaup-  < 
ten,    dafs  der  Vf.    nicht   manche  treffliche  Ideen 
gehabt    habe»    allein    diefe    find   hier   zu    entfernt 
von  dem  Grade  der  Ent  Wickelung,    unter  welchem 
nichts»  was  auf  den  Namen  des  Wiffenfchaftlichen 
Anfpruch  macht,,  in  das  Publicum  gebracht  werden 
fpilte.  —  Der  Heransg.  beforgt  auch' in  derVorrede>r 
man  werde  Geh  an  die  Allgemeinheit  des  Titels  fto- 
fsen,  und  ihn,  nach  dem  Verhältniffe  des  Buchs,  zu 
einem'dunchgefübrten  Syfteme  tadeln,  and* diefe  Be-  • 
forgniß  ift   wohl   nicht   ungegründet.     Denn  nach, 
vielem,,  was  in  einer  compenuiarifchen  fo  wenig  als. 
irgend  einer  ausführlichem  Darftellung   der  Moral* 
philofojphie  fehlen  darf,  fleht  man  fich  vergebens  um« 
Denn  S.  159*  z.  B.  wird  die  Lüge  für  ein  Verbrechen* 
erklärt;  was  aber  ein  Verbrechen  überhaupt  fey,  fin- 
det Rec,  nirgend  gefagt. '  Hiernach  zu  fragen  wird 
man  aber  bey  dem  Lefen  einer  moralifchen  Schrift 
um  fo  mehr  veranlagst,  da  ein  Verbrechen  in  dem  ge- 
wöhnlichen Sinne  nur  unter  Vorausfetzung  einer  bür- 
S erheben  Strafgefetzgebung  rrjöglich  ift.     Eben  fo 
.  39.  das  höchfte  Mor^lgeTetz  fo  ausgedrückt:  Du 
Jhllfi  handeln ;  was  aber  bandeln  und  Handlung  fey, 
oavon  ift  noch  kein  Begriff  gegeben»    Die  gleich  fol- 
ende  Bemerkung:    dafs  die  Handlung  die  äufsere 
that  und  die  innere  Thätigkeit  umfafle,   und  ein 
Subject  als  Urfach  einer  Wirkung  vorausfetze,  kann 
«liefen  Mangel  wohl  nicht  erfetzen.    Denn  auch  hier 
würden  wir  zu  der  Frage  berechtigt  feyn ,  was  That, 
Thätigkeit  u,  f*  w.  fey,  wenn  wir  anders^richt bey 
Balb  deutlichen  Begriffen  ftehen   bleiben   fallen..  — 
Dem  Rec  ift  es  um  fo.  unangenehmer >  fich  hier  zw 
der  obigen  Bemerkung  veraolafs.t  zu  fehenV  da  jene 
Formel  allerdings  ihm  eines  Sinnes  fähig, fcheint,  in 
welchem  fie  das  leiftet,  was  man  von  einer  Formel  zu 
fordern  berechtigt  ift,     DieTen  tiefern  Sinn ,  in  wel- 
chem fieder  Vf.,  nach  des  Rec*  Meynung,  gedacht 
]}at»  wird  der  Lefer  aber  um  fo  weniger  in- ihr  zu  finr 
den«  geneigt  feyn,  da  der  Vf.  unmittelbar  vorher  Geh 
über  den  Begriff  einer  Formel  fo  höchft  unbeitimmt 
$nfsert»  dafs  man  fich  des  Zweifels  nicht  erwehren, 
kann  >  er  habe  fich  den.  Begriff  einer  Formel  nicht 
hinlänglich  entwickelt.  —  „Alle  Formeln,  heifst  es,. 
feyn  1)  nur  Darftellungsverfis^e  des  intelligiblen  Ge- 
setzes i^nd  zufällige  Ausdruck,  vqjq  deinen  dereine 
«Jep  andern  an  Klarheit  und  Hfeftimmfheit,  Lauter-, 
ieit(?)  übertreffe}  fie  fe.yti  2}  ErkJäriui^-  Hypothe- 
Spn de>s  unleugbaren  ynterfchiedeszwifolien  dem  Gu- 
Ufluipd  fljife^"    (WiiftU  dielen  aber,  auf  eine  Fojtoq],, 
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die  mehr  als  blofs.  abftrahirt,  die  überdiefs  auch   ge- 
hörig abgeleitet  wäre,  paffen?    So  lange  eine  For- 
mel, die  man  gefunden  zu  haben  glaubt,  blofs  abfr  ra- 
hirt  und  noch  nicht  aus  ihren  Gründen 'abgeleitet   ift. 
kann  und  wird  man  fie  wohl  als  eine  Hypotjiefo  zur 
Erklärung  unferer  Urtheile  aber  das  Gute  und-  Böfe 
betrachten;  aber  der  Unterfchied  zwifeben  dem  Go- 
ten und  Bofen  felbft  ift  kein  Gegenftand  für  eine  Hy- 
pothefe.  —    Rec.  bemerkt  übrigens  mit  Vergnögco* 
dafs  der  Vf.  in  der  Lehre  von  den  einzelnen  Pflichten 
fich  in  fpeciellere"  Verhältniffe  einläfst,  als  es  fonft 
gewöhnlich  ift.      So  wird  .(&  86  —  97)  unter  d 
freylich  von  nicht  paffenden  Ueberfchrift:   „Not 
wendigkeit  ancemeifener  Umgebungen"    von    du 
Reinlichkeit,  dem  Aufwände,  Luxus  und  der  Mod 

fehandejt.    In  folche  fpecielie  VerhäJtniffa  follte  man 
ey  der  Behandlung  d et  Moral  hinabfteigon,  wenn 
-fie  uns  anders  nicht  blofs  über  unfere  Pflichten  im 
Allgemeinen ,  fondern  auch  10  befondern  Verhältnis 
fen  belehren  foll.      Diefes  ift  gewifs  ihr  fchwerfte* 
Gefchäft,  da  zu  demfelben  nicht  allein  die  Kennt 01/5 
der  allgemeinften  ßttlicben  Gefetze  a  priori ,  fondera 
auch  die  Kenntnifs   der  einzelnen  Verhältniffe  des 
Lebens  und  ihrer  Beziehungen  auf  einander  erfordert 
wird.     Rec.  glaubt  nicht  bemerke»  tu  dürfen,  dafs 
diefe  in  dem  Umfange,   in  welchem  fie  zum  Behuf e 
ekier  angewandten  Moral»  die  nicht  in  den  allereJI» 

femeinften  Vorfchriften  ftehen  bleiben  Jbll ,  unent^ 
ehrlich  nöthig  ift,  weit  fc hwier ige r  als  jene  fey.  Aus- 
diefem  Grunde  würde  es  unbillig  feyn,  gegen  meh- 
rere Behauptungen  des  Vfs.  in  dem  erwähnten.  Ab- 
febnitte  zu  rechten.    Nur  wundert  Rec.  fich ,  S.  167^ 
etwas  von  Pflichten  des  Richters ,  als  gefetzgebender 
Gewalt,  zu  finden.    Der  Regejnt  des  Staats  ift  frey- 
lich Gefetzgeber  und  Richter,  .wenn  wir  anders  der* 
Begriff  des  Regenten  fo  nehmen  Collen,  dafs  der  Re- 
gent in  fich  alle  Rechte  des  Staats  in  der  Ausübung 
vereinigt;  aber  diefer Regent,  er  fey  nun  ein  menfeh- 
liches  Individuum,  oder  ein  Inbegriff  mehrerer  Indi- 
viduen, wird  bey  der  Ausübung  der  gefetzgebenden 
föwobl  als  der  richtenden  Gewalt  immer  fich  Ande- 
rer bedienen  müden,  die  nur  in  feinem  Namen  uod 
unter  feiner  Autorität  handeln«    Der  Stellvertreter 
des  Regenten,,  als  Gefetzgebers,  wird  ihn  nicht  als 
Richter,  und  wer  ihn  als  Richter  vertritt,,  nie  als 
Gefetzgeber  vertreten  dürfen*    Eben  lo  wenig,  wird 
der  Regent  feine  Eigen fchaft  als  höchfter  Richter  mit. 
feiner  Eigenfchaft  als  Gefetzgeber  vermifchen  dürfen» 
wejm  anders  der  Zweck  des  Staats  erreicht  werden 
foll.     Diefes  ift  aus  den  erften  Gründen,  der  Staats? 
lehre,,  die  doch   niemanden r  der  von  Pflichten,  im. 
Staate  redet,  unbekannt  feyn  follten,  zu  bekannt», 
als  dafs  man  fich  nicht  über  Pflichten  des  Richters, 
als  gefet^gebender  Gewalt  wundern  follte.  —    Be- 
fremden  wird    es  unftreitig  Maochen,  S.  uo.  eine. 
Pflicht  der  SelbftbeglQckung  zu  finden.     Wenn  Rec* 
gleich  nicht  in  dem  ,  was  der  Vf.  hierüber  Tagt,  mit 
demfelben  ganz  einig  ift,   fo  Geht  er  doch'  hier  eine, 
Idee,  die  der  Vf.  bey  längeren  Leben  weiter  und  mit. 

Gluck  verfolgt  haben  würde.    Nach  Glückseligkeit 
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überhaupt  zu:ftrcbem  kann  und  braucht freylieb  Nie- 
manden zur  Pfhofefegemacht  zu  werden ;  wohl  aber 
in  diefes  Streben  Uebereinftimmung  mit  fich  feibft 
zu  bringen,  vorausgefetzt,  dafs  es  übrigens  nicht  mit, 

-der  Pflicht  im  Streite  ift Dafs  der  Vf.,  wieRec.obejv 

auiserte,  leine  Auffatze  ,  die  uns  in  feiner  Moralplii- 
lofophie  gegeben  werden  ,  zum  Theil,   ohne  fie  wie- 
der durxhgefehen  zu  haben,  hjnterlaffen  habe,  glaobt 
Bec. ,  weil  er  z.  B.  S?  25  u.  55,  auf  fehr  unmittelbare. 
Widerfprünhft  geftofsen  ift,  die  vielleicht  aus  einem 
Schreibfehler  rühren ,  welcher  gewifs,  bey  einer  nur 
e$wäs  aitfmerkfamen  Durchficht,  dem  Vf.  nicht  hatte 
entgehen  können.    Denn  an  dem  erften  Orte  wir<i 
leibnitn  die  Definition   der  Vollkommenheit  durch« 
Realität,  und  Wolf  die  Definition  der  feiten  durch, 
cHq  Zufammenftimmung  des  Ityanoichfaltigen  zu  Ei* 
nem  beygelagt;  bald  darauf  aber  die  erfte  Definition 
als  eine  Wolgfche.  bertritten»    S.  55»  wird  behauptet* 
dafs  man  das  GewiffaiMiicht  durch,  eifttn  Ztuftand  er4- 
klären  könne,    weil  es  alsdann  etwas  paffives  feyn 
würde*'   Reo.  glaubt  kaum  bemerken  zu  dürfen,  dafs 
diefes  nicht  folge,  und  minder  nachfolgenden  Erklä- 
rung von  der  Gewiffenhaftigkeit,  die  der  Vf.  in  den 
2?uftand  der  Herrfchaft  d^s  Gewiflens  fetzt ,  in  Wi- 
derfpruch  fey,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  der 
Vf»  betrachte  die  Gewiffenhaftigkeit  als  etwas  paffi- 
ves» —  Rec*  glaubt diefe Bemerkung  nicht  allein  fich, 
föndern  auch  dpm  Vf.  und  dem  Heraus?»  fcbuldig  zu 
-    fojnt  und  hält  fich  überzeugt,  dafs  der  Vf.  meh*  für 
die  Wiffenfcbaft  in  dem  bis  jetzt  angezeigten  Werke 
getftan  haben  würde,  wenn  er  bey  feinftn» Vorlefun- 
gen  über  die  Moral ,  zu  denen  Behuf*  din  ükuffätze* 
aus  welchen  das  Werk  entstanden  ift,  geschrieben* 
find»,  blofs  einen  wiffenfchahlichen  Zwepk,  und  nicht 
auch,  wie  aas  feiner  Lebensbeschreibung*,  auf  wel« 
che  Rec»  unten  zurückkommen  wird,  zi*  erfehetn  iffc 
die  Abficht  gehabt  hätte,  unmittelbar  durch  fie  .zum 
Gute»  zu  ermuntern»    Denn  es  bedarf  wohl  keiner 
Bemerkung*  dafs  die  unmittelbarere  Erreichung  des 
einen-  und  des  andern  Zwecks,  fifth  leicht  gegenfeitig 
befebränked  werde.  Beyde  Zwecke  hat  der  Vf.  auch,. 
l&ctm.  ify.  bey- feiner  Keligionsphiloßphie  (S».i$$-«t. 
m>zu  bereinigen  gefncht,  das.  Sobwierige  diefer 
Vereinigung  aber  gefühlt»   Rec».  hält  die  Vereinigung 
beyder  Zwecke  nicht  fo  fcbwer;  nur  glaubt  er,  dafs* 
,Wj»  e&zunächft  dem  einen  Zwecke  gilt,   der  andre: 
fflr  <ten.  Aogenbüok  vergeflep»  werden  muffe,  wenn 
nicht  der  eine  durch  den  andern  gehindert  werden 
folL    Der  Vf»  fcheint  ihm  aucivH>ey  feiner  Ratistnne* 
phiiofophie  über  den  Zweck,  zum  Guten  zu  beleben*, 
die  unabweislioben  Anforderungen  derLogikan»einn> 
wiffenfcbaft  liehe  Darftellung  zu  Cebr  aas  der  Acht 

Seiaffen  zu  haben»  Gegen  Wolfs  bekannte  Definition 
er  Exiftenz,  als  der  Ergänzung  der  Möglichkeit», 
wird  z.  B.  S.  253.  erinnert,  fie  fey  tautologifch  und 
Jage»  DaCeyn  fey  Dafeyn.  Treffender  wäre  unftrei- 
tig  der  Entwurf  gewefen  ,  dafs  die  Erklärung  nichts 
lagt,  weit  fie  nicht  angrebt,  wozu  die  Möglichkeit 
ergänzt  werden  folle,  um  in  Wirklichkeit  überzuge- 
hen*   S*  £56.  wird  das  Sejn  im  weitßen  Sinne  durch 


ein  endliches  finnlfoheft  untT  bedingtes,,  das  Seyn  im 
engfien  und  eigentlichen  Sinne  durch  ein  unendlir 
ches  überfinnliches  und  ewiges  erklärte  Wer  es 
wjaifs,  was  die  {Ausdrücke:  weiter  und  enger,  be- 
deuten, kann  nicht  umhin,,  hjer  einen  Widerspruch 
Ziijehen.  S.  260.»  beifst  es:  Gott ki>nr>e  kein  Er fah-- 
r.ungs-  Begriff  teyn.  Von  dem  Dafeyn  diefes  Begriffs, 
könne  keine  Fr#ge  feyn ,,  da  in  der  Frage  feibft  der 
Beweis  läge«  ftec.  wQrde  qach.dem  bisherigen  nicht 
der  Einwürfe  erwähnen,  die  S.ago.u.  agi.  gegen  den^ 
ontologifchen  Beweis  vom  Dafeyn  Gottes  gemacht  wer?» 
dgn,  wenn  hierbey  nicht  eine  hiftorifche  Unrichtig- 
keit unterliefe»  Denn  der  Haupteinwurf,  der  diefear 
Beweis  trifft»  wenigftens  wie  ihn  LeibnUz  zu  ergänzen], 
fachte*  möchte  wohl  die  Verwech  feiung  der  Bejahung^ 
und  Verneinung,  wie  von  derfelben  im  Ur,the>!en> 
und  wie  von  derfelben  in  Begriffen  geredet  werden, 
kenn,  betreffen»-  Mit  jener  Ergänzung,  die  bekannt*, 
lieh,  zuerft  voj>  heibnitz  verficht  ift,  wird  der  Be- 
weis, hier  vorgetragen,  und  dem  Anfelmus  undj)es~ 
Gartes  allein  heygelegt.  Am  fchätztjarften  in  diefem. 
Werke-  find;  die  Gefchichtlicjiejt  Rückblicke,  welch» 
eine,  wenn  auch  nicht  vollendete-,  Gefcbichte  dec; 
Reiigionsphilofophie  S.  ^91  -— »a^jjr  im  Grundriffe  ge- 
ben^, Röc,  irrt  wohl  nicht,  wenn  er  behauptet,  dafe, 
dt^fd  mit  mehr  Leichtigkeit  und  Präcifion  gefchrier 
ben  findy  als,  die  übrigen  Werke,  die  uns  aus  dem, 
Naohlaffe  des»  Vfs.  mitget heilt  find.  Rec-  würden 
mehr  von  diefer  Arbeit  facen*  vyenn  er  nicht  noclx 
^ein  Paar  Worte  von  dem  £ebep  des  Vfs.,  dem  die* 
Vorxedfc  zu-  diefem  Ipt^ten  Theile  feiner  Werke  ge- 
widmet ift,,  zu  fagen  hätte,  und  diefes  nicht  zu  einer; 
Bemerkung  führte,:  die  auch  auf  diefes,  Werk  ihr,». 
Anwendung  findet.  Denn  aus  der  Vorrede  er&eht; 
man,  dafs  Petrus  von  der  Theologie  zur  Gefchichte 
der  JPhilofophie  und  vojt  diefer  zur  Philofophie  feibft 
gefphrt  wurde»  Bey  diefem  Gange  feiner  Studier*, 
war  es  zu  leicht  möglich,  dafs  er  die  Ent Wickelung 
der  allgemeinem  Gr.undfatze  und  Begriffe  vernachr 
Iäffigte,  di»  in  jedem  Syfteme  zur  Anwendung  kom* 
men,  in  dem  einen  aber  glücklicher  als  in  dem  andern. 
angewandt  werden,  Zur  Entwickejnng  derfelber* 
gäbe»  naoh.  dem  Gefagten  ,  z^war  jedes  byftem  eine 
Vöraalaffung  ,  aber  diele  Veranlagung  läfst'der  Eifer,. 
fich.  mit  dem,  was  Andere  für  das  Ganze  der  Philo- 
fophie» oder  einzelne  Theile  derfelben  gethan  haben,, 
zu  leicht  unbenutzt,  weil  es  ihn,  w^nn  auch  nur 
fcheinbar ,.in  feinen  Fortfcbritteij  zu"  fehr  aufhalten, 
würde»  —  Vielieicht  fohlte  Camsy  dXs  er  hieriri 
etiwas  veriaurnt  habe,  und  v^ollte  vielleicht  defs- 
halb,  bey  alten  Aofmunte.rimg^n  feiner  Frennde» 
die  ihn  aufforderten,  fich  ineftf  4ls  S^riftfteller  be> 
kannt  zu  machen,  denselben  nicht  fb  fort  folgen* 
Rec.  glaubt  daher  mit  dem  Vf.  der  Vorrede  (S»  töö.JV 
dafs  Carus  Pfychologie,  die  von  ihm  feibft  zur  Hei* 
ausgäbe  beftknmf  war,  anders  erschienen  feyn  wür- 
de, als  fie  aus  feinem  Nachlaffe  geliefert  werden  konn- 
te. Eben  daflelbe  läfst  fieb  vielleicht  von  allen  an- 
dern, mehr  wiffenfcbaftlichen  als  hiftorlfchen  Schrif- 
ten des  Vfs«  behaupten ,  wtno,  chtrfetbe  tey  ^inem 
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längern  Leben  fich  zur  Herausgabe  derfelben  ent- 
fc  hl  offen  hätte.  Was  Reo.  wenigftens  am  meiften  in 
ihnen  vermifst,  die  logifche  Präcifion  und  Leichtig- 
keit der  Darftellung,  die  nur  der-  einem  wiflenfchart- 
lichen  Werke  geben  kann,  der  fich  feines  Gegen- 
ftandes  iogifcb  ganz  bemächtigt  hat,  würde  alsdann 
diefe  Werke  vielleicht  eben  fo  ausgezeichnet  haben, 
als  Ge  jetzt  des  Vfs.  feltene  Gelehrsamkeit,  feine  un- 
•rmüdeten  Forfchungen  und  reine  Wahrheitsliebe 
beurkunden, 

Es  wflrde  unbillig  feyn,  die  Vorrede  zu  dein 
letzten  Bande  als  eine  eigentliche  Biographie  des  ver- 
dienten Carus  beurtbeilen  zu  wollen,  da  ihr  Vf.  fie 
nicht  als  eine  folche  betrachtet  wiflen  will.  Dennoch 
glaubt  Rec,  dafs  er  mit  des  zu  früh  vollendeten  Ca- 
rus übrigen  Freunden  und  Verehrern  zu  manchem 
Wunfche  berechtigt  ift,  den  derfelbe  hätte  erfüllen 
können  und  erfüllen  Collen.  Unfere  Begierde,  von 
dem  Leben  und  .den  Schickfalen  eines  verdienten 
Mannes  näher  unterrichtet  zu  werden,  wird  hier 
freylich  mehr  befriedigt,  als  durch  die  fchon  1808- 
erfchienene  und  (  A.  L.  Z.  1809.  Nr.  243.)  angezeigte 
Schot  ([che  Recitcuio  de  F.  A.  Cari  etcmeritis;  allein 
fte  fagt  uns  vieles  nicht,  was  der  Vf.  uns,  wie  Rec. 
glaubt,  hätte  mittheilen  können,  und  mitunter  iti 
einer  unzweckmäfsigen  Unheftimmtheit  angedeutet 
ift.  Von  Carus  akaclemifchen  Studien,  ihrem -Gan- 
ge, feinen  Lehrern  auf  der  Univerfität  wird  z.  B.  we- 
nig gefagt,  obgleich  von  feinem  Aufenthalte  auf  der 
Univerfität  zu  Leipzig  und  Göttingen  auf  vielen  Sei- 
ten (26-60.)  die  Rede  ift.  Hier  konnte  der  Vf. 
der  Vorrede  vielleicht  unfere  Wißbegierde  nicht  be- 
friedigen, weil  er  fich  nicht  beftimmter  von  jenem 
Oecenftande  unterrichten  konnte.  Allein  wenn  wir 
7.  ß.  S.  9.  lefen,  Carus  habe,  um  zu  feyn,  was  er 
wolle,  in  feiner  Jugend  oft  Seitenwege1  ergriffen,  auf 
die  der  Schein  kindifcher  Hinterlist  gegen  Bruder 
und  Freunde  falle:  fo  fcheint  der  Vf.  hierüber  mehr 
zu  wiffen  ,  was  er  uns  nicht  fo  ganz  hätte  vorenthal- 
ten follen,  befonders  da  das  erwähnte  mitC,  fei- 
nen Freunden  bekannten,  offenen  und  geraden  Cha- 
rakter in  Widerfpruch  zu  feyn  fcheint«  Wir  lefen  an 
mehrern  Orten  von  Krankheiten,  durch  welche  C. 
in  feiner  Thätigkeit  aufgehalten ;  S.  26.  z.  B.  von  ei- 
ner fechsmonauichen  und  tödtlichen,  die  in  ihm  eine 
vorteilhafte  Veränderung  hervorgebracht  zu  haben 
fcheint;  aber  diefe  Krankheiten  werden  nicht  näher 
bezeichnet.  *  Selbft  von  feinem  Tode  erfahren  wir 
wenig  mehr,  als  dafs  er  am  6.  Febr.  1806t  fchnell  er- 
folgt fey.  Die  Freunde  und  Verehrer  des  verdienten 
Mannes,  für  wolcbe  die  Vorrede  doch  zunächft  b*> 


ftimmt  ift,  werden  fich  hier  ungern  unbefriedigt  fe- 
ben,  gefetzt  auch,  dafs  für  einen  Andern,  was  fie 
verminen,  ein  geringeres  Intereffe  hatte.    An  Raum 
dazu  hätte  es  auch  nicht  fehlen  können,   wenn   der 
Vf.  ihn  nicht  für  manches  Raifonnement,  und  fonft 
auf  eine  Art  verfchwendet  hätte,  durch  welche  feiao 
Abficht  gewifs  nicht  gewinnt.     Z.  B.  Heyne**  Ver- 
dien fte,  auch  um  Carus>  waren  allerdings  einer  dank- 
bare Auszeichnung  werth,   fo  wie  die  Aeufserongen 
feines  Wohlwollens  gegen  denfelben ;  allein  die  wort- 
reiche Lobrede  des  ehrwürdigen  Mannes,  in  die  der 
Vf.  (S.  41  —  49.)  geräth,  enthält  zu  viel  Bekanntes, 
als  dafs  fie  hier  an  ihrem  Orte  feyn  könnte.  —  Rec* 
wflnfchte  um  fo  mehr,  dafs  der  Vf.  auf  diefe  Vorrede 
mehr  Fleifs  gewandt  hätte,  da  fie,  wenn  fie  uns  auch 
nicht  alle  Auskunft  über  das  Leben  eines  verdienten 
Mannes,  die  wir  uns  wünfehen  können,  giebt,  doch 
vieles  mittheilt,  was  nicht  blofs  die  Freunde  und  Ver- 
ehrer deffelben  intereffiren  wird. 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Dürr:  Der  Bauernfreund*  Eine  Samm- 
lung moralifcher  Erzählungen  mit  Hinficht  auf 
bibfilche  Ausbrüche,  von  Karl  Friedrich  Hern- 
pel9  Prediger  zu  Stünzhayn  bey  Altenburg.  Mit 
einer  Vorrede  vom  Hrn,  Generat- Superintendent 
und  Confiftorialrath  Demme  in  Altenburg.  1809«. 

Vund  217  S.  8-  (6  Gr.) 

^^  • 

Es  ift  nicht  zu  läugnen,  dafs  Erzählungen  aus  dem 
gemeinen  Leben  mit  Hinficht  auf  biblifche  Ausfprü- 
che  auf  die  moralifche  Bildung  des  Landmanns  oft 
kräftiger  wirken,  als  eine  ganze  Reihe  fchulgemäfser 
Kanzel  vortrage ;    zumal  wenn  der  Erzähler,    aufeer 
der  genauen  Bekanntfchaft  mit  der  Denkart  und 
Handlungsweife  des  gemeinen  Mannes,  auch  noch 
die  Gabe  eines  leichten  Vortrags  beützft    Beyde  find 
dem  Vf.  vorliegender  Erzählungen  in  einem  vorzügli- 
chen Grade  eigen,  und  feine  Schrift  verdient  daher 
allerdings  die  Empfehlung,  womit  fie  Hr.  General- 
fuperintendent  Demme  in  der  Vorrede  begleitet  hat» 
Der  Erzählungen  find  überhaupt  fechszehn.      Jeder 
liegt  ein  biblifcher  Ausfpruch  zum  Grunde,  und  jede 
fculiefsl  mit  einer  oder  etlichen  Strophen  aus  einem 
kraftvollen  Liede.    Die  vorzüglichften  darunter  find 
die  dreyzehnte  zur  Empfehlung  der  Schutzblattern, 
und  die  vierzehnte  zur  Warnung  vor  allzuharter  un- 
vernünftiger Erziehung.    Wir  wünfehen,  -dafs  diefe 
Erzählungen  in  die  Hände  recht  vieler  Landleute 
kommen  mögen.    Die  gute  Wirkung  werden  fie  ge- 
wifs nicht  verfehlen. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

» 

Sulzbach,  b.  Seidel:  Predigten  im  Jahre  I8U-  hey 
dem  königl.  Sächß  evangel.  Hqfgottesdienfie  zu 
Dresden  gehaltep  von  Ör.  Franz  Volkmar  Rein» 
hard?  kön.  Oberhofpred.,  Kirchenr.  u.Obercon- 
fiftor.  -  Affeffor.  Erßer  Band.  VIII  u.  *86  S.  Zwey- 
ter  Band.  VI  u.  370  S.  gr.  8*  (a  Thfr.)  Ausgabe 
für  Minderbegüterte  in  med.  8.  (1  Thlr.  14  Gr.) 

^Schon  beym  Schlufle  des  letzten  Landtags  zu  Dres- 
-       den  am  Sonntage  Cantate  des  verfloüenen  Jahrs 
fpraeh  der  nun  verewigte  Redher  feine  Ahndung  des 
herannahenden  Todes  aus.    „Mufs  ich  mirs ,  fagte 
er»  nicht  fejbft  geftehn,  dafs  ich  heute  vielleicht  zum 
letztenmal«  zu  dem  Vaterland  in  feinen  verfammelten 
Ständen  fpreche,  und  einen  folchen  Tag  vielleicht 
nie  wieder  fehgn  werde?"  und  als  er  am  i3ten  Sonn* 
tage  nach  Trinitatis,  ein  Jahr  vor  feinem  Tode,  nach 
einem  fchweren Krankenlager  wieder  fcum  erftenmale 
die  Kanzel  betrat,  betete  er  zu  Gott:  „Belaftet  mit 
zerftörenden  Uebeln,  fclion  ergriffen  von  dem  Vor- 
gefühle eiäes  gänzlichen  Untergangs,  warf  ich  mich 
neulieh  mit  ftUler  Ergebung  in  deine  Vaterarme;  ent- 
fchloffeu,  du  weifst  es,  feit  entfchloffenf,  deine  Ent- 
fcheidnng  zu  ehren,   wie  fie  auch    beschaffen  feyn 
möchte;  und  wäre  mein  Tod  dein  Wille,  unter  Gebe* 
ten  für  diefe  Gemeine,  mit  Dankfagungen  für  deine 
Wohlthaten,und  im  Vertrauen  auf  deine  ewig  dauern- 
de Gnade  in  Chriftp,  hinabzufmken  in  mein  Grab.*9 
Die  Vorfehung  rückte  das  Ziel  feiner  Tage  noch  et- 
was weiter  hinaus,  und  er  konnte  bis;  zum  Ende  des 
Kirchenjahrs  noch  ön  achfSonn-  und  Feyertagen  öf- 
fentlich reden,  hielt  unter  andern,  bey  fchonTo  fehr 
geschwächten  Leibeskräften,  die  vortreffliche  Refor- 
mationspredigt,  die  in  diefen  Blättern  1813.  Nr.  37. 
angezeigt  ift;  mit  ftüler  Wehmuth,  ja  mit  tbränen- 
vollen  Augen  Blickte  er  jedoch  an  dem  Schluffe  des 
Kirchenjahrs  auf  daffelbe  zurück,  weil  die  Krankhei- 
ten feines  angegriffenen  Körpers  ihn  Monate  lang 
aufser  Stand  gefetzt  haften,   öffentlich  wirkfam  zu 
feyn,  Ja  fogar  lein-  Leben  bedroht  und  er  an  die  Pfor- 
ten der  Ewigkeit  gebracht  worden  war.    „Was  ich 
diefe  Zeit  über  erduldet,  fagt  er  in  der  neunzehnten 
Predigt  diefes  letzten  Jahrgangs  feiner  Predigten,.mit 
welchen  Uebeln  ich  gekämpft,  in  welchen  Gefahren 
ich  gefchwebt  habe,  diefs  zu  befchreiben,  gehört 
nicht  hierher/'  Durch  diefe  rührenden  Aeufserungen 
•    eines  untrer  grftfstea  deutschen  Theologen  erhält  die 
Ergänzungsblätter  zur  A+  L.  Z.  \%\y 


vorliegende  Sammlung  ein  befonderes  Intereffe;  fie 
begreift,  aus  dem  angeführten  Grunde,  zwar  nur  3t 
Kanzel  vortrage;  aberfchon  als  der/**ste(fiebenzehn- 
te)  Jahrgang  feiner  Dresdner  Predigten,  dem  nur 
noch  ein  kleiner  Nachtrag  ?us  dem  achtzehnten  fol- 

f;en  dürfte,  verdienein  diefe  zwey  Bände  eine  vorzflg* 
ich'e  Aufmerkfamkeit;  der  Verordnung  gemäfs  wur-" 
dtert  die  Texte  vornehmlich  aus  dem  A.  T.  gewählt, 
und  diefe  Texte  für  den  ganzen  Jahrgang  foUten  für 
das  folgende  Jah^jeine  Vorfchrift  für  die lammtlichen 
lutheritchen  Geiftlichen  des  Königreichs  feyn.  Unter 
deh  Predigten  zeichnen  fich,  aufser  den  fchon  ein? 
zeln  angezeigten,  noch  aus:  eine  über  die  Gefchicbf 
te9  in  wiefern  Ire,  als  Zeugin  der  göttlichen  Regie- 
rung, in  Zeiten  des  Unglücks  die  befte  Tröfterin 
fey,  nach  Pfalm  CXIX,  $2.,  eine  andre  für  den  grü- 
nen Donnerstag,  in  welcher  gewifTe  Mifsbräuche  und 
Fehler  in  Abficht  auf  die  Fever  des  heiligen  Mahls 
gerügt  werden;  endlich  noch  eine  Bufstagspredigt, 
welche  Aufforderungen  an  alle  Bürger  des  Vaterlan- 
des enthält,  durch  Tugend  und  Frömmigkeit  zur 
Gründung  und  Slcherftellung  der  allgemeinen  Wohl- 
fahrt mitzuwirken.  Die  erfte  diefer  drey  Predigten, 
die  einem  unglücklichen  Zeitalter  angemeflen  ift,  mag 
in  der  Sammlung  felbft  naebgefehen  werden.  In  der 
zwey  ten  wird  bemerkt,  unter  allen  evangelifeben 
Anltalten  fay  keine  früher  und  fchändlicher  entftellt 
und  gemifsbräucht  worden, als  das  heilige  Mahl;  zur 
Zeit  der  Kirchenverbefferung  fey  freylich  viel  ge- 
fchehn,  um  diefer  Stiftung  ihre  urfprüngliche  Geftalt 
wieder  zu  geben,  und  die  Feyer  derfelben  auf  ihren 
Zweck  zurück  zu  führen,  der  Redner  wolle  aber  jetzt 
nicht  unterfuchen,  ob  es  nicht  möglich  gewefen  wä- 
re* der  einfachen  und  erhabenen  Form,  welche  die* 
fes  Inftitut  bey  feiner  Stiftung  hatte*  noch  näher  zu 
kommen,  und  der  Feyer  des  heiligen  Mahls  eine  noch 
zweckmäfsigere  Einrichtung  zu  geben,  fondern  er 
wolle  nur  die  Fehler  und  Gebrechen  aufdecken,  wel- 
che in  Abficht  auf  das  heilige  Mahl  in  feiner  Gemeine 
Statt  fänden.  Manche,  klagt  er,  nehmen  jährlich 
kaum  einmal  an  der  Feyer  diefes  Mahles  Theil,  oder 
können  fich  logar  kaum  in  einigen  Jahren  einmal  mit 
vieler  Mühe  entfehfiefsen ,  fich  bey  der  heiligen  Ta- 
fel einzufinden  ;<indre  vernachläfsigen ,  als  Gleich- 
gültige oder  als  Verächter,  das  heilige  Mahl  ganz; 
andern  fehlt  es  bey)  deffen  Feyer  an  dem  frommen 
Ernft,  mit  dem  man  es  genieisen  foll;  manche  vor- 
nehmere Chriften  und  Chriftinnen  laffen  es  bey m  Al- 
tare  zu  anftöfsigen  Ausbrüchen  einer  thörichten 
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Rangfucht  kommen»  oder  fondern*  fich  von  der  Ge- 
meine ab  und  geniefsen  das  heilige  Mahl,  aus  gehet* 
men  Stolz  oder  aus  unwürdiger  Schaam,  oder  aus 
Geringfehätzung  der  kirchlichen  Anftalten.  oder  aus 
Widerwillen  gegen  Einen  oder  mehrere  ihrer  Mit- 
chriften,  oder  endlich  wegen  vorgefafster  Meinun- 

§en,  nur  in  einem  Privathaufe;  viele  endlich  nehmen 
ie  höhere  Richtung  nicht  an,  die  es  uns  geben  foll, 
oder  fie  bewahren  die  fei  be  nicht  in  (ich.  In  der  drit- 
ten Predigt  ift  die  Anficht  der  von  dem  Staate  ange- 
ordneten Bufs-  und  Bettage  neu,  dafs  der  Staat  fie 
fchon  Min  feiner  Selbfierhaltuns  willen  anordnen 
ipGffe,  weil  die  allgemeine  Wohlfahrt  nur  durch  Tu- 

Send  und  Frömmigkeit  gefichert  werde,  und  dafs 
er  ein  fchlechter  Bürger  fey,  der  nicht  der  Auffor- 
derung des  Vaterlandes  entfpreche,  zur  Gründung 
und  Sicherftellung  der  allgemeinen  Wohlfahrt  durch 
Tugend  und  Frömmigkeit  mitzuwirken;  fehr  gut  ift 
diefs  durch  die  ganze  Predigt  durchgeführt.  Der 
exegetifcheTheil  diefer  Predigten  ift  der  fchwächfte. 
Wie  follte  z.  B.  die  Vorausfetzung,  dafs  der  Vf.  von 
Pfalm  XL,  auch  in  den  Verfen  6—9.  von  Geh  felbft 
fpreche,  von  felbft  verfchwinden,  fo  bald  m*n  die 
Vierte  genauer  betrachtet?  Daraus,  dafs  der  Vf.. des 
Briefs  an  die  Hebräer  fie  auf  Jehnuanwendet,  folgt 
nicht,  dafs  nicht  fchon  der  Pfalmift,  ein  heller  feilen- 
der Iftraelit,  diefe  Sprache  führen  konnte.  Ebert  fo 
wenig  läfst  Geh,  wenn  man  behauptet  Jef.  LH.  Lllt 
rede  nur  von  Chrifto,  fagen,  die  Sachefpreche  von 
jelbft,  die  Worte  des  Propheten  laffen  fch  nicht  an- 
ders erklären,  ohne  denfelben  Gewalt  anzuthun; 
vielmehr  könnte  man  fagen,  den  Worten  des  Prophe- 
ten werde  Gewalt  angethari,  wenn  man,  als  Ausle- 
ger, unter  jenem  Knecht  Gottes  zunächft  Chrijtum 
verftehe;  der  Vf.  verwechfeit  Interpretation  und 
chriftliche  Anwendung.  Mal.  I,  1  u  wird  nicht  von 
der  Anbetung,  Gottes  im. Geiß  und  in  der  Wahrheit 
unter  Ausdrücken,  die  von  der  jüdifchen  Religions- 
verfaffung  entlehnt  find,  gefprochen,  fondern  das 
Räuchern  und  Darbringen  reiner  Speisopfer  ift  ganz 
eigentlich  zu  verftehn;  der  Prophet  erwartete,  dafs 
der  jüdifche  Cultus  in  der  Folge  auch  unter  Heiden« 
Völkern  weit  und  breit  würde  angenommen  werden; 
auch  darf  man  den  Ausdruck:  an  allen  Orten,  vom 
Aufgang  biz  zum  Niedergang ,  nicht  geogranhifch 
deuten;  man  läfst  ihm  beffer  feine  populäre  Bedeu- 
tung. Doch  der  Vf.  hat  (ich  während  feines  öffent- 
lichen Lebens,  von  fo  vielen  Seifen  als  einen  gro- 
fsen  Theologen  ausgezeichnet,  dafs  man  ihm  einige 
Schwäche  in  der  Schriftauslegung  leicht  nachfehn 
konnte;  e$  überfteigt  beynahe  die  Kräfte  eines  ein- 
zelnen Theologen,  in  allen  Fächern  der  theologifchen 
Wiffenfchaften  gleich  ftark  zu  feyn ;  felbft  den  Wer- 
ken der  gröfsten  Gelehrten  klebt  immer  noch  etwas 
"Unvollkommenes  und  Mangelhaftes  an,  und  ift  an 
denfelben  nur  auffallender,  als  an  den  Arbeiten  mit- 
telmäfsiger  Köpfe.  Ohne  darum  länger  iiierbey  zu 
verweilen,  und  ohne  die  dogmatifchen  Beftimmun- 
gdii,  mit  denen  wir  nicht  einverftanden  feyn  können, 

und  in  denen  wir  zum  Tbeil  den  Scharffinn  des  Vfs. 


vermiffen,  zu  berühren ,  fchliefsen  wir  ditfe  Anzeig» 
mit  dem  Tchönen  Gebete,  womit  fich  diefer  Jahrgang 
und  eine  zweyte  Weihnachtspredigt  fchliefst:  „Dei- 
ne Schuld  ,  o'Jefu,  ift  es  nicht, N  betete  diefer  wahjr- 
haftfromme  Mann  an  dem  letzten  Weibnaohtsfeft«» 
das  er  hienieden  erlebte,  „deine  Schuld  ift  es  nietet, 
dafs  fich  die  Erde  nicht  fchon  längft  in  einen  Him- 
mel verwandelt  hat.     Dank  dir,  d?fs  diefer  Himmel 
wenigftens  da  entfteht,wo  man  dir  von  ganzem  Her- 
zen gehorfam  wird«     Die  Zahl  der  fchon  auf  Erden 
von  dir  Befeligten  mehre  lieh  mit  jedem  Tage!  Was 
du  bey  deinem  Erfcheinen  auf  Erden  begönnen  ha  fr, 
das  wirft  du  noch  herrlich  vollenden.    So  möge  fie 
denn  Muth  f äffen,  die  arme,  von  fo  vielen  TJebelo 
gedrückte,  von  fo  vielem  Jammer  zerrüttete  Menfch- 
heit!    Nicht  umfonft  bift  du  ein  Mitglied  derfelben 
geworden  und  gehörft  ihr  noch  immer  an.    Aägeh 
und  Herzen  heben  wir  anbetend  zu  dir  empor,  und 
freuen  uns  fchon  im  Voraus  deines  Siegs.     Auch  un- 
ferer  wirft  du  dich  annehmen,  und  uns  aushelfen  zu 
deinem  himmlifchen  Reiche."  So  ruhe  denn  ein  blei- 
bender Segen   auf  dem  Andenken  diefes  hochver- 
dienten Mannes;   er  hat  viele  zu  chriftlicher  Weis- 
heit und  Gerechtigkeit  geführt;  er  hat  ein  edles  Le- 
ben gelebt;  er  hat  viele  wohlthätige  Spuren  feiner 
Wirksamkeit  hinter  fich  zurückgelaffen ;   eine  dank- 
bare Nachwelt  wird  feinen  Namen,  den  er  dufgh  aus« 
nehmende  Verdienfte  der  Dunkelheit  entriiTen  hat, 
nicht  untergehn  laffen. 

Lüneburg,  b.  Herold  11.  Wahlftab:  Hinweifungen 
auf  das  Eine*  was  Noth  ift.  In  Predigten  aus 
der  neueften  Zeit;   von  /.  H.  B.  Dräfeke.  ißli. 
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Diefe  Predigten  möchten  freylich,  naoh  dem  altes 
k  homiletifchen  Leiften  gemeffeo,"  manche  Mängel  zei- 
gen, — -   und  befonders  in  Abficht  der  Forderung;: 
vollkommen  logifch-  einleuchtender  Difpoßtion  de? 
Hauptgedankens,  der  ftreogen  Kritik  ein  weites  Feld 
zu   Rügen   und    Bemerkungen  öffnen.      Wenn  man 
aber  ihren  Geift,  d.  h.  den  Hauptgedanken,  weichet 
jedem  einzelnen  Theile  Zweck,  Zufammenhang  und 
narrnonifchen  Eiuklang  mit   dem  Ganzen  giebt;  —  * 
und  wenn  man  zugleich  ihre  wahre  Tendenz,  richtig 

fjefafst  hat:  -    fo  fallen  die  meiften  jener  Rügen  von 
elbft  weg;.;.Es  ift  der  Geift  des  idealifirenden  Cbri* 
ftianjsmttstjjer  das  Leben  in  allen  feinen  Fugen  durch« 
dringt, und  des  Lebens  Anflehten  einen  moralischen, 
weit  über  die  Zeit    erhabenen  btandpunet  anweift, 
welcher  in  den  meiften  r  ^Rec.  will  nicht  fagen  in 
allen)  diefer  Reden  weht.      Wenn  gleich  die  Bilder, 
der  Ton  und  die  Form  ,des  Äu^dfqcks  zuweilen  et- 
was gekünftelt  (dafs  wjjr  nicht  fagen  erkflnftelt)  er- 
fcheinen; fo  fleht  man  doch  in  dem  reinen,  herzli- 
chen, nur  aus  warmer  Ueberzeugung  entfprungenen 
Ausdruck  und  Einklang  des  Ganzen  ,  dafs  hier  an 
keine  abfichtliche  Kunfteley  gedacht  werden  dürfe* 
dafs  vielmehr  die  Individualität  des  Empfindens  und 
.Denkens  den Vf t foredeaÜefe ,  oder gevriffermafsen 
'     ii    *  ihn 
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ihn  fb  in  reden  Twan& wie«  redete/   Gewlfs/nkiht 
flber  viele  homiletische  Arbeiten   unferer  Zeit  lafst 
fich  ein  ähnliches  Urtheil  fällen,  und  wenn  man  auch 
im  Lefen  der  Predigten  des  Hrn.  D.  bey  einer  Fülle 
von  Geift  und  Leben  der  Gedanken,  zuweilen  unan* 
genehm  daran  erinnert  wird,  dafs  der  Ton  und  die 
Art  der  DarfteHung-haft  an  der  bekannten  Chateau- 
"briandfchen,  Manier  hinftreifen,  fo  führt  der  Vf.  feine 
•  Äuhörer'doch  nie  in  jene  myftifcbe  Wunderwelt,  wo 
ftatt  klarer  Begriffe  nur  ein  vages  Spiel  von  Empfin- 
dungen   und   füfslich-  andächtigen  Gefühlen  ße  be- 
fohäfftigt.  Man  findet  nirgends  die  Abänderung :  ein- 
taal  zu  belehren, ein  andermal  zu  rühren* — Er  hat  es 
vielmehr  immer  mit  dem  ganzen  MentchBtkiUnd  zwar 
in  folchen  Zeitverhältniffen,  als  die  unfrigen  find,  zu 
thun.     Er  focht  ftets  gleich  ftark  auf  Gedanken  und 
auf  Empfindungen  zu  wirken.    Er  benutzt  die  Ereig- 
jniffe  der  Zeit,  um  feinen  Vorträgen  eine  beftnnrat? 
"Wirkfamere  Beziehung  zu  geben,  ohne  jemals  era- 
pfindelnd  oder  braufend  zu  werden.    Vor  allen  aber 
zeichnet  diefe  Redeto  aus,  ein  herzliches  Wohlwol- 
len und  eine  wahrhafte  Theiinahme  an  den  Bedürf- 
iriffen,  Bodrüngniffen  u.  f.  f.  feiner  Gemeinde,  die 
mehr  ali  alles  andere  von  ihm  mit  Hecht  fagen  Jäfst : 
pect us* ejft9  quod  difertos  facti !  Im  Ganzen  ift-auch  die 
Maniem-rntt  Worten  der  heiligen  Schrift  die  vorge- 
tragene Wahrheit  den  Zuhörern  gleichfam  orakei- 
xnäfsig  ans  Herz  tu  Legen,  *-  deren*  fich  der  Vf.  vor- 
züglich befteüfsigt  hat,  —  zu  loben/     Doch  möchte 
grade  in  dinfer  Hin  ficht  der  Vf.  nicht  immer  gegen 
den  Vorwurf  des. Gekünf feiten,  oder  wenigstens  Ge* 
Juchten  völlig  zu  reohtfiertigen  feyn!  Indeffen  mute* 
die  billige  Kritik  nicht  vergelfen:  dafs  der  gewohnte 
Tbn,  worin  eine  Gemeinde  durch  mehrere  Amtsvor- 

J;änger  während  einer  langen  Reihe  von  Jahren,  ge- 
timmt  feyn  kann,  den  Ankömmling  oftmals  zwingt, 
}enen  Ton  fortzuhalten  >  wenn  er  Nutzen  ftiften  will. 
i  Der  in  :dje&in  Bande  enthaltenen  Predigten  find 
achtzehn.  .  Reo.  zeichnet  als  vorzüglich  aus,  die 
,  erfte:  Unfer  Finden  und  Suchen  im  Leben  auf  Er- 
den* am  Sonntage  Gantate.  —  Die  dritte*  Selig 
fad  die  Augen*  die  da  fehen,  was  ihr  fehet;  über 
das  gewöhnliche  Sonntags-  Evangelium  am  I3ten  poft 
Trinih  —  Die  wi er* et  Aus  .Glauben  kommt  dem 
Menjchen  HeiL  undHfilfe*  am  J4ten  polt  Trinjt«  — 
Etie  Aerntepredjgt;  Sieejfen  alle  und  werden  fnt *.  -~ 
Die  ei  Ifte:  Jeder  Augenblick  unjers  Lebte*  gehört 
Gotty  arii  24ften  poftTrioit.  —  und  die  iy^ljte: 
Wie  lieblichjO Herr 9find  deine  Wohnungen!  am  enten 
Advents  -  Sonntage.  Die  erfte  enthält  einen  Kern 
von  trefflichen  Gedanken,  ergreifenden  Antithefen, 
fruchtbaren  Nutzanwendungen;  —  und  fo  fpieiend 
der  Eingang:  wir  finden  auf  Erden  vieles,  was  wir 
nicht  fachen,  und  fuchen  da  vieles,  was  wir  nicht 
finden»  zu  feyo  fcheint;  fo  wird  doch  kein  denken- 
der, reiner  Empfindung  fähiger  Lefer,  ohne  erbauen- 
de Kührung  und  troftvolle  Ueberzeugung  diefe  fchö- 
ne  Rede  aus  der  Hand  legen.  -  Die  dritte  ift  nach  " 
einer  Reife  des  Vfs.  »die  ihn  einige  Wochen  von  fei- 
ner Gemeinde  entfernte,  —  gehalten«    Er  iahe  die 


Gegenden  feiner  Kindheit  wieder,  ft and  an  dem  fri- 
fchen  Grabhügel  geliebter  Aeltern  und  fand  bey  fei* 
jner  Rückkehr,  —  nach  St.  Georg  bey  Ratzeburg,  — 
eine  gleichfam  neue  Welt,  voll  neuer  Namen,  neuer 
Gehalten  u.  f.  f.,  die  der  i8te  Auguft   ign.  gefohaf- 
fen  hatte.     Es  giebt  besonders  herrliche  Stellen  in 
dielet  Rede,   wo  der  Hauptgedanke  ftets  feil  .und 
klar  gehalten  ift.    Z.  B.  S.  65,  —  „DffmChriften  thut 
eipe  höhere  Welt  fich  auf,  fo  oft  er  in  fein  Inneres 
,  fchaut.      Da  fteht  ein  Richter ftuhl^  von  Menfchen- 
bänden  nicht  gemacht.     Da  waltet  ein  Gefetz  erha- 
benen Urfprungs.    Da  ift  ein  Wille,  der  mit  diefem. 
Gefetze  überein ftimmt,  der  die  Kräfte  regt,  der  den' 
Neigungen  gebietender  den  Begebungen  ihre  Rich- 
tung giebt;  der  wie  ein  reiner  Grundton  in  allen  Lau- 
ten des  Lebens  durchklingt;  Da  ift  ein  grofses,  fchö-' 
nes,  würdiges  Ziel,  das  aller  Thätigkeit  vorfchwebt, 
und  dem  alles  fich  nähert.  —  Welch  ein  Anblick?  — 
Mufs  dem  nicht  wohl  feyn,  der  ihn  hat?  Muls  ihm 
nkht  doppelt  wohl  feyn,  in  Zeiten  der  Entartung? 
Muh  es  nicht  mehr,  als  Worte  ausbrechen  können, 
köftlich  feyn,  wenn  ein  Menfch  fortfahren  kann,  fich 
felbft  zu  achten,  während  der  grofse  Haufe  ihm  im- 
mer verächtlicher  wird;  wenn  er  auf  fich  felbft  den 
Glauben  an  die  Würde  feines  Gefchlechts  bauen  darf, 
während  die  Welt,  dielen  Glauben  verlacht?  Selig, 
meine  Brüder,  feiig  find  die  Augen,  die  da  fehen,  das 
ihr  febet,  wenn  ihr  echte  Freunde  Jefufeyd."  —  Eben 
fo  anziehend  ift  das  Gegenbild-gezeichnet.  —  Die  Aern*  * 
tej>fedigt,  ße  effen  alle  und  werden  fatt,  — -  hat  nicht 
minder  fchöne  Stellen,  — und  eine  wirklich  ansflerzr 
dringende,  tröftenden  Glauben  bewirkende Beredfam- 
keit,  befonders  S.  107  —  109  u.  f.  —  Die  zwölfte  Pre- 
digt: Wie  lieblich,  o  Herr,  find  deine  Wohnungen!  ift 
eine  folche,  wo  der  bildliche,  emphatifche  Ausdruck 
d^x  Gedanken  fich  Chateaubriands  Manier*  nähert, 
z.  B>  S.  298-»  »diefe  weiten,  Ehrfurcht  erweckenden 
Hallen, die  fich  in  majeftätifcher Höhe  wölben.  Diefe 
Mauren,  an  welchen  die  zerftörende  Zeit  ihre  Ge- 
walt zu  verlieren  fcheint.    Diefe  ftolzen  Thörme,  zu 
welchen  das  bewundernde  Auge  hinauf fch windelt,— 
Diefe  prächtigen  Orgelwerke,  diefs  Gemälde  u.  f.  f."  — 
Allein  der  Vf.  lenkt  bald  wieder  ein,  und  ftellt  das 
Gotteshaus  fchön  und  würdig  den  Chriften  dar;  als 
ein  Bild  ihres  heiligen  Vereins;  als  ein  Denkmal  ih- 
rer feftlichften  Augenblicke;  als  einen  Schauplatz  ih- 
rer erhabenften  Thätigkeit;  als  einen  Quell  ihrer  rein- 
ften  Genüffe,  und  als  eine  Freyftatt  ihrer  fehnfuchts- 
vollften  Wunfche  und  Gebete. 

Einzelne  wenige  Flecken  haben  allerdings  euch 
diefe  Vortrage;  aber  fie  werden  von  den  vielen  vor- 
züglichen Schönheiten  weit  überwogen  —  und  gleich- 
fam bedeckt*  Rec.  will  aber  nicht  den  Splitterrich- 
ter machen.  Die  fiehenzehnte Predigt:  der  Wunder 
gröfstes  ift  Liebe  zu  Gott;  —  hat  ihm  am  wenigften 
benagt.  Im  allgemeinen  kann  er  diefe  Hinweifungen 
auf  das  Eine  was  Noth  ift,  feinen  Zeitgenoffen  als 
eine  wahrhaft  erquickende,  belehrende,  Licht  und 
Wärme  in  gleichem  Maafse  gewährende  LectQre  em- 
pfehlen» 
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Halle,  b/Schwetfchke:  Das  Evangelienbach  für 
die  Sonn-  und  Feß tage  des  Jahrs ,  welches  die 
gewöhnlichen  Evangelien  mit  beigefügten  Bibel- 
forüchen  und  Liederverfen,  nebft  den  in  den  ba- 
aenfchep  und  fächfifchen  Ländern  angeordneten 
.  Texten  enthält.  Zum  Gebrauch  in  Familien»  Bar« 
ger  •  und  Landfchulen,  181a.  1780g«  12.    (3  Gr.) 

Auch   unter  dem  Titel: 

Reine  Schul- und  Volksbibel.    Erßer  TheW. 

Wenn  man  vorausfetzt ,  dafe  man  bev  der  Aus- 
wahl der  Perikopen  auf  die  für  die  Belehrung  und 
Erbauung  des  Volks  am  m eilten  geeigneten  Stöcke 
in  der  Bibel  Rückficht  nahm,  fo  kann  man  allerdings 
ein  diefe  Perikopen  zufammenftellendes  fogenanntes 
Evangelienbuch  für  einen  zweckdienlichen  Bibelaus- 
zug halten.    Der  Herausg.  ift  von  diefer  Idee  ausge- 
f;angen,  und  zwar  mit  Recht,  wenn  gleich  nicht  zu 
äugnen  ift*  wie  er  diefs  auch  recht  gut  weife,  .dafe 
die  Zeitumstände  und  gangbaren  theologifchen  Mei- 
nungen auf  die  Auswahl  der  altera  Perikopen  einen 
Einflute  gehabt  haben.  Er  hat  deswegen  feinem  Peri- 
kopenbuch,  welches  aufser  den  gewöhnlichen  altern, 
im  vorliegenden  erften  Theil,  die  badenfchen  und 
lachfifchen  in  den  neueften  Zeiten  angeordneten  Tex- 
te enthalt,  den  Titel:  Kleine  Schul-  und Volhsbibeh 
gegeben.    Er  hat  aber  nicht  blofs  den  Text  nach  Lu- 
thers Ueberfetzung  abdrucken  Jaflen,  fondern  zugleich 
diefer  da,  wo  es  nöthig  war,  bald  durch  kleine  Ab* 
änderungen,  die  er  fogleich  mit  der  Ueberfetzung 
felbft  vornahm,  bald  durch  e\ngefc haltete  Gloffen,die 
atwar  in  Klammern  eingefchloffen,  aber  mit  dem  Text 
genau  verbunden  find,  nachgeholfen,  und  dadurch 
gezeigt,  wie  fich  der  Vorfchlag  von  Vofs  zur  Berich- 
tigung und  Verbefferung  unlerer  deutfchen  Bibel« 
überfetzung  leicht  und  glücklich,  ohne  Geräofch  und 
ohne  den  Geift  des  Widerfpruchs  zu  wecken,  vollen- 
den laffe.     Möchte  doch  diefes  Evangelien  buch  in 
diefer  Hinficht  der  Vorläufer  einer,  nach  diefem  Mu- 
tter gearbeiteten  vollftändigtn  Bibelflberfetzung  und 
Bibelausgabe  feyn,  und  dazu  von  den  Directoren  der 
Canfteinfchen  Bibelanftalt  in  Halle,  denen  es  am  leich- 
terten wäre,  die  Hand  geboten  werden,  wie  verdient 
würde  fie  fich  dadurch  machen !  —  Noch  hat  der  un- 
bekannte Herausg.  den  altern  Evangelien  einige  auf 
den  Inhalt  derfelben  Bezug  nehmende  Schriftftellen 
und  Liederverfe,zum  Auswendiglernen  in  den  Schu- 
len, bey gefügt,   und   dadurch  den  Werth  und  die 
Brauchbarkeit  des  Buchs  erhöht.    Die  Holzfeh nitte, 
die  man  bey  den  Feftevangelien  findet,  hätten,  fo  gut 
fie  auch  feyn  mögen,  füglich  wegbleiben  können; 
wahrscheinlich  feilten  fie  das  Buch  Kindern  annehm- 
licher machen,  und  defto  leichter  die  bisherigen  Evan- 
gelienbücher, die  mit  folchen  Bilderchen  geziert,  oder 
oft  yerunflaltet  find,  verdrängen.  Doch  diefs  letztere 


würde  gewiß  auch  ohne  fie  gefchehn,  da  diefesE 
gelienbuch  genug  andre  Vorzüge  vor  den  bisherig 
Bat,  und  fich  gewifs  jedem  Prediger  and  Schulte 
rer  zur  Einführung  in  ihren  Schulen  ,  fo  wie  jedem» 
der  Bibelleetüre  liebt,  empfiehlt»    - 
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Noch  ift  rö  der  katholifchen  Kirche  die  Menge 
Katechismen  und  Leitfaden  zum  Religionsunterridaft 
fb  grofs  nicht,  dafs  jeder. neue  Verfuch  überfiüfli£ 
feyn  follte.   Vielmehr  mufs  eben  defswegen  and»  dms 
minder  vallkoramne  mit  Dank  angenommen  werden» 
weil  doch  jeder  Schritt  näher  zum  Ziele  führt,  der 
nur  nicht  ganz  rückwärts  gemacht  wird.    In  die  Ger 
Hinficht  mag  auch  diefe  vorliegende  ebriftkatbolifche 
Religionslehre  nicht  verwerflich  fcheinen,  ob  fie  £ck 
gleich  weder  durch  Gehalt  noch  Form  auszeichnet. 
JJoch  findet  fich  wenigstens  manches  ausgemerzt,  wi* 
ibnft  aus  der  kathol.  Dogma tik  und  Cafuiftik  gewöhn- 
lich in  dergleichen  Lehrbüchern  fich  einzufefiteichen 
pflegte,  ohne  dafs  doch  irgend  eine  der  kirchi.  Haupt- 
lehren  ausgelaffen  wäre,-  da  fogar  nooh  die  fünf-foge^ 
nannten  Gebote .  der  kathol.  Kirche  aufgenommen 
find.     Die  Darfteilung  ift  kurz  und  einfach  und  am 
Ende  find  jedem  Abfchnitte  Fragen  angehängt,  worauf 
die  Antworten  leicht  aus  diefem  felbft  herausgefun- 
den werden  können.  So  heifst  es  z.  B.  in  dem  Unter- 
richt von  der  Verehrung  der  Heiligen  unter  andern: 
„Die  kathol.  Kirche  erklärt,  dafs  es  gut  und  nützlich 
fey,  die  Heiligen  zu  verehren  «nd  anzurufen.     Die 
Heiligen  verehren  heifst  aber  mit  Hochachtung  an  fie 
denken,  fich  ihres  auf  Erden  geführten  heiligen  Wan- 
dels,ihrer  Verdienfte  und  Tugend  bey  fpiele  erinnern» 
und  zur  Nachahmung  derfelben  fich  ermuntern.  Und 
da  die  Heiligen  im  Himmel  mit  uns  lebenden  Chriften 
auf  Erden  in  der  Gemeinfchaft  der  heiligen  Liebe  fle- 
hen und  eben  defswegen  Gott  für  unfer  Heil  bitten 
werden,  fo  ift  es  billig,  dafs  wir  fie  um  diefe  ihre  Für* 
bitte  bey  Gott  anrufen."    Darauf  beziehen  fich  dann 
folgende  Fragen:   „Was  erklärt  die  kathol.  Kirche 
über  Verehrung  und  Anrufung  der  Heiligen?    Was 
heifst  Heilige  verehren?  Warum  werden  Heilte  ver- 
ehrt? Dßrfen  wir  die  Heiligen  auch  anrufen  ?^u.  f.  w. 
Und  diefes  mag  genug  feyn,  um  die  Lefer  in  Stand 
zu  fetzen ,  felbft  urtheilen  zu  können,  ob  fie  hierein 
den  Verhältniffen  und  Um  ft  an  den  ihrer  Schulen  an- 

Semeffenes  Hülfsmittel  zum  Religionsunterrichte  fin* 
en.  Nur  mufs  Rec.  noch  anführen,  dafs  unter  dem 
Texte  die  meiftens*  wörtlich  angeführten  biblifchen 
Beweisfprücbe  auch  nach  ihren  Stellen-  angegeben 
find,  wobev  doch  keine  der  neuern  und  belfern  ka- 
tholifohen  Üeberfetzungen  gebraucht  ift. 
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GESCHICHTE. 

Wien,  b.  Binz:  GefchicJue  der  k.  k.  Stadt  Wiene- 
rifch  Neuftadt  y  vereinigt  mit  der  Gefchichte  un- 
fers  Vaterlandes.  Herausgegeben  von  Aloys 
Gleich,  igog.  35?  S.  8- 

1— lerr  v.  Bergenftaritm ,   Archivar  der  Landftände 
*"*"  von  Nieder  -  Oeftjerreich ,  hat  das  Verdien  ft,  die 
Gefchichte  und  Topographie  mehrerer  Ortfchaften 
von  Nieder-Oefterreich  theils  durch  eigne  Werkchen 
theils  Jurch  Materialien,  die  er  Andern  mit  lobens- 
werter Bereitwilligkeit  mittheilt,    vielfach    aufge- 
hellt und  bereichert  zu  haben.    Auch  diefs  Buch  ver- 
dankt ihm  den  gröfsten  Theil  feines  reellen  Inhalts« 
Es  theilt  fich  in  die  weltliche  und  geiftliche  Gefchich- 
te von  Neuftadt,  wovon  die  erftere  aus  der  Gefchich- 
te felbft  und  aus  einer  Topographie  und  ftatiftifchen 
Schilderung  der  Stadt    befteht.    Im  Anhang  wird 
von  Beneficien  und  Stiftungen,  Grabfchriften ,  vom 
Canal  und  vom  Therefienfeid  gehandelt.    Hr.  Gleich) 
ein   ßuchhalterey- Beamter  zu   Wien,1  der  ehemals 
Ritter-  und  Geiftergefchichten  fchrieb,  trat  mit  die- 
fem  Werke  in  das  Gebiet  der  wirklichen -Gefchichte, 
wofür  ihm  auch  fein  Vaterland  mehr  Dank  willen 
wird.    Es  ift  daffelbe  eine  fehr  reichhaltige  uqd  nütz- 
liche Sammlung  hiftorifcher  und  topographifcher  An- 
gaben,    bey  der   man   aber  auf  Eleganz,    ja  auch 
zuweilen  auf  Richtigkeit  der  Schreibart  Verzicht  lei- 
ften  mufs.    Wenn  der  Vf.  (S.  89.)  das  Lutherthum 
eine  Irrlehre  nennt,    die  Prediger  (S.  282«)  Prädi- 
canten  und  Irrlehrer  betitelt,  fo  braucht  man  in  un* 
fern  Tagen,  wo  die  Schmach  folcher  Phrafen  auf  ih- 
ren Concipienten  zurückfällt,   blofs  darüber  zu  lä? 
cheln;  wenn  aber  aller  Wahrheit  und  Erfahrung  zu- 
wider (S.  173.)  behauptet  wird ,  durch  Luthers  Leh- 
re fey  die  Sittlichkeit  verdrängt  worden,  fo  mag  man 
fich  billig  wundern,  dafs  noch  ein  öfterr.  Schriftiteller 
dergleichen  Verlaumdungen  ausbrüten ,  und  die  fonft 
fo  ttrenge  öfterr.  Cenfur  ihrer  muthmafslichen  Vor» 
fchrift  zuwider  diefelben  ftehen  laflen  mag.    Doch 
""  wir  gehen  lieber  zu  einigen  Angaben* über,  womit 
wir  unfere  Lefer  auf  das ,  was  uns  in  dem  Werke 
wichtigeres  vorkam,    aufmerkfam    zu    machen  ge- 
denken« 

Erfier  Th.  Neuftadt  ward  zwifchen  den  Jahren  1 19a 

u.  1193.  als  eine  Grenzfefte  gegen  Ungern  angelegt  von 

Leopold  dem  Tugendhaften.     Als  Feftung  diente  es 

öfterr.  Regenten  als  Zuflucht'  vor  den  Unruhen  der 
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Wiener  und  als  Ort  für  Hinrichtungen,  die  man  nicht 
im  Wohnorte  und  Vaterlande  der  Verbrecher  vollzie- 
hen laflen  wollte.  Seine  Gefchichte  greift  daher  viel- 
mahls  in  die  allgemeine  öfterr.  Gefchichte  ein.    S.  1  u 
kommt  der  fonderbare  Umftand  vor«  dafs,  wo  ehe- 
mals Hof  gehalten  wurde,  die  reichen  Bürgerswitt- % 
wen  und  Töchter  an  die  fürftl.  Hofbeamten  und  Mi- " 
nifterialen  verehligt  werden  oder  Geh  davon  mit  Geld 
loskaufen  mufsten.    Neuftadt  liefs  fich  hievon  in  fei- 
nem Privilegium  vom  J.  1247.  befonders  befreyen: 
und  diefe  Befreyung  auch  in  die  folgenden  Beltäti- 
gungen  der  Privilegien  einfchalten.  (S.  24.)  Ein  Pfund 
Wiener  Pfennige,   beut  zu  Tage  60  Xr.  oder  einen 
Gulden  rechnete   man   tu    240  Wiener  Pfennigen« 
(S.  30.)  Bey  der  Ländertheilung  kam  Neuftadt  an  die 
fteyhfchen  Linien.    Merkwürcug  ift  die  Bildfäule  Le- 
opolds III.,  des  in  der  Schlacht  bey  Sempach  gefal- 
lenen, in  der  Bure- Capelle  zu  Neuftadt,   umgeben 
ypn  den  Waffen  aller  Ritter,  die  mit  ihm  gefallen 
find  und  deren  656  waren.    £S.  3t.)  Der  Herzog  Le- 
opold liefs  1408«  den  Bürgermeister  von  Wien,  Kon- 
rad Vorlauf,  und  die  Bürger,  Hanns  Rok  und  Kon* 
rad  Raupefstorffer  blofs  defswegen  enthaupten ,  weil 
fie  dem  Herzog  Ernft  anhingen.    Leopold  ftarb  am 
.  Jun.  I411.  und  Kaifer  Sigmund  erliefs  endlich  im 
ct.  141  iL  einen  fehiedsrienterlicben  Spruch,  durch 
welchen  Albrecht  fchon  im  14,  Jahre  feines  Alters 
volljährig  erklärt  ward.    S.  46.  wird  ein  fehr  hartes 
Urtheil  über  Ulrich  Einzinger  gefällt.    Er  fev  dem 
Kaifer  Friedrich   feind  geworden  wegen  Einschrän- 
kung feiner  Habfucht  und  Ehrgeizes ,  „  weil  Friedrich 
von  ihm  eine  ihm  von  Herzog  Albrecht  zuwider  des 
neuen  Vertrags  zu  Wien  vom  6.  April  1446* ,    ver- 
kaufteFamilien-Herrfchaftzurückgefordert,  und  ihm  - 
(fic)  von  dem  auf  die  Zeit  feiner  Abwefenheit  beftimm- 
ten  Regiment  ausgefchloffen  hatte. "    (  Diefs  mag  zu- 
gleich zur  Probe  des  Stils  dienen.)    „Einzingers  Be- 
redtfamkeit  diente  ihn  zum  Mantel  über  feinen  .Ego- 
ismus und  fchlechtes  Herz;  jeder,  der  diefes  kannte, 
fchwieg,  um  nicht  durch  feine  Lügenzunge  verflucht 
zu  werden."     Dennoch  lehrt  die  Gefchichte;    dafs 
Einzinger  ein    viel   verftändigerer    und   redlicherer 
Mann  gewefen ,  als  Ulrich  v.  Cilley«    (S.  57.)  Ums 
J.  1459.  Hefe  Kaifer  Friedrich  zu  Neuftadt  fchlechtes 
Geld  münzen.    Eben  diefs  thaten  auf  feine  Erlaubnifs 
der  Grafv.  Pößng,  der  Elderboth,   der  Grafeneker 
und  Baumkirchner.    Zu  Presburg,  Altenburg  und 
Oedenburg  wurden  fcblechte  Kupferpfennige  durch 
ihre   Veranftaltung  gemünzt,    welche  Habrek   und 
24  Schi»- 
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Schinderlinge  genannt  wurden:    dem  Kaifer  ahmte 
bald  der  Herzog  Albrecht  nacn,    und  liefs  zu  £nS 
Schinderlinge  fchlagen,  von  welchen  14  Schill,  auf  ei- 
nen  ungrifchen  Gulden  gingen.    Theurung  und  Elend 
war  die  Folge  diefer  fo  wie  aller  Münzverfcnlimmerun- 
gen.    S.  61.   werden  die  Wiener  Unruhen  1462  er- 
zählt.   Friedrich  fand  bey  denfelben  in  der  getreuen 
Neuftadt  Zuflucht.    (S.  70.)  .König  Matthias  der  Hu- 
ryader,  fchenkte  der  Neuftadt»  um  ihren  tapferen 
widerftand  zu  ehren,  fein  Bildnifs,  fein  Panzerhemd, 
feine  Kopfmütze,  feine  Halszierde  und  feinen  Reit- 
fattel.    (S.  79.)  Im  J.  1519*  hatte  Maximilian  vor  fei- 
nem Tode  eine  Regentfchaft  beftellt,  die  Stände  und 
der  M^giftrat  der  Stadt  Wien  aber  erklärten:   in  Ab- 
weferiheit  des  Furften  Ifcäme  ihnen  die  Landesverwal- 
tung zu.     Der  Erzherzog  Ferdinand,   als  er  1522«  in 
Oefterreich  anlangte,  liefs  am  g.-Julvzu  Neuftadt  ein 
Blutgericht   halten,     wodurch   Michael  v.  Einzing, 
Hanns  v.  Pucbheim,  Dr.  Martiri  Siebenbürger,  Bür- 
germeifter  von  Wien,   und  noch  10  andere  Bürger 
zum  Tode  verurtheilt  wurden.     Diefes  Urtheil  ward 
auch  zu  .Neuftadt  an  ihnen  vollzogen  am  9.  Aug.  1522. 
(S.  92.)    Karner  heifst  das  Beinhaus  auf  dem  Freyt- 
hofe  (Kirchhofe),  vom  lateinifchen  Carnarium.  Auch 
In  Wien  ift  der  alte  und' neue  Karner  mit  der  Kapelle 
der  heil.  Magdalena  auf  dem  Stephans-  Freythofe  be- 
kannt, von  welchem  das  in  Vorzeiten  nahe  geftande- 
xie  Stadtthor  den  Namen  Rarner-Thor  erhalten  hatte. 
(Diefe  Bemerkung  empfehlen  wir  dem  Hrn.  PeJzl  zur 
Berichtigung  feiner Meynung  über  das  Körner-Thor. 
(S.  96.)  Peter  Zrini  und  Franc.  Frangepahi  wurden 
.  am  30.  April  1671.  zu  Neuftadt  im  bürgerlichen  Zucht- 
haufe im  zweiten  Hofe   hingerichtet.     Eine  Menge 
Infchriften  zu  Neuftadt  erinnern  hieran.  (S.  ao*.)  Ra- 
kotzi  und  Szirmay  wurden  am  27.  März  1701.  nach 
Neuftadt  gebracht.     Am  21.  Jun.  fingen  die  Verhöre 
beyder  an,  durch  eine  Commiffion,  deren  Präfes  der 
Cardinal  Kolonitfch  war.    Am  9.  Nov.  1701.  entwifch- 
.te  Rakotzi,  verkfeidet  als  gemeiner  Dragoner,  durch 
Hülfe  des  Hauptmanns  vom  Caftellifchen  Dragoner- 
Begiment,-  Gottfried  Lehmann:    am  14.  Dec.  ward 
Lehmann  zu  Neuftadt  auf  dem  Platze  enthauptet  und 
geviertheilt.     (S.  106.)  „Im  J.  1768«  am  37.  Febr.  hat- 
te ein  fürchterliches  Erdbeben  nicht  nur  alle  Häufer 
erfchüttert,  fondern  auch  die  kaiferliche  Burg  und 
mehrere  Haufer  zerriffen.    Wie  man  erzählt,   hatte 
man  an  eben  diefem  Tage  in  dem  Schneeberge  ein 
Tchreckliches  Getöfe  gehört,  und  Flamme  und  Rauch 
auf  ihm  gefehen.    Alles  fagt  fich  in  das  Ohr:   Neu- 
ftadt wurde  in  Vorzeiten  nicht  urnfonft  Neapolis  ge- 
nannt" S.  1 1 8'  ift  dieAnmerkung  über  die  Glasmalerey 
Dicht  zu  überfehen.    S.  123.  findet  man  das  Verzeich- 
uifs.derLehrgegShftände  der  10  Klaffen  der  im  J.  1752. 
vonMar.Ther.  geftifteten  Neuftädter  Militärakademie. 
Die  Zahl  der  Zöglinge  beläuft  fich  auf  420 Köpfe:  die 
verfchiedenen  Stände  der  deutfchen  Erblande  dürfen 
.  davon  96  Zöglinge  praefentiren,  für  die  fie  aber  auch 
das  Koftgeld  zahlen  muffen.    Proteftantifche  Knaben 
find  von  diefer  Akademie  unter  dexn  nichtigan  Vor- 
hände ausgefchloffen ,  dafc  für  ihr eaReligions- Un- 


terricht zu  Neuftadt  nicht  geforgt  fey,  als  ob  es  un  mög- 
lich wäre,  drey  oder  viermal. im  Jahr  nach  Wien  zu  rei- 
fen,, um  die  Kirche  der  Proteftanten  zu  befuchen.     (S- 
142^  Die  jetzige  Bevölkerung  beträgt  6i82Menfchen, 
Im  zweyten  Theile  findet  man  viel  langweiliges 
Detail  unter   folgenden  Rubriken:    Entftenung   der 
Pfarrkirche  in  Neuftadt.     Der  Predigerorden  und  die 
Nonnen  bey  der  Peterskirche   an   der  Speer*      Das 
deutfche  Ordenshaus.     Die  Cistercienfer  Abtey  ,  die 
Probftey  von  regulirten  Chorherrn  des  heil.  Auguftin- 
Ordens  in  der  Burg  —  St.  Georgen  -  Orden  — ■    das 
Bisthum.      Pauliner-,    Jefuiten-,    Karmeliten  -  und 
Kapuziner  •  Klofter.      Intereffant  ift  jedoch  die   Ge- 
fchichte  des  Neuftädter,.  im  J.  1468-  errichteten  2?£r* 
thums.    (S.  253  —  319.)  Der  Köijig  Ferdinand  nennt 
(S.  268.)  in  einer  Urkunde  vom  J.  1535.  die  Umver- 
fität  zu  Wien  ein   gemeines  Wehr- und  Zuchthaas 
unfers  heil,  chriftl.  Glaubens,  aller  Obrigkeit  Juftiz 
Kunft  und  Tugend.    S.  2/5-  heifst  es  unter  dem  JJ> 
fchof  Noponäus :    „Der  erfte  Angriff  auf  feine  Heer- 
de  gefchah,  dafs  er  im  J.  1764.  auf  Befehl  des  Fünftes 
Pins  111.  und  des  Kaifers,  um  die*  zu  den  lnrlehitik 
Uebergetretene  wieder  zurückzubringen,    und  um 
Einigkeit  und  Ruhe  in  der  kathol.  Religion  wieder 
herzuftellen,    die   Ausfpendung   des  Sacraments  in 
zwey  Geftalten  in  Neuftadt  einführen  mufste. ,f    Ue- 
ber  die  Art  und  Weife,  wurde  ihm  am  14.  Jun.  1564, 
von  dem  päpftl.  Legaten  und  Bifohofe  zu  Gurk  Ur- 
banus  ein  eigner  Unterricht  mit  Anfchlufs  der  pipftl. 
Bulle  vom  16.  April  1564.  zugeftellt. "    (Was  meynt 
hier  der  Vf.  mit  dem  Worte  Angriff?   will  er  etwa 
gar  dem  Papfte  felbft  und  dem  Kaifer  Ferdinand  Vor- 
würfe wegenjdiefer  weifen  Maafsregel  machen,  wel- 
che leider!   von  den  Jefuiten  fpäterliin  vereitelt  wor- 
den?)   Klefel,  Kollonitfch  und  Spinola  ragen  in  der 
Reihe  der  altern  Neuftädter  Bifchöfe  merkwürdig  her- 
vor.    Melchior  Klefel,  in  feiner  Jugend  im  proteftan- 
tilchen  Glauben  erzogen,  im  i8ten  Jahre  feines  Alters 
vom  Jefuiten  Georg  Scherer  bekehrt,  ward  ffhon  am 
4.  Oct.  1588-  Adminiftrator  des  Bisthums  Neuftadt, 
r59o.  Glaubens-Reformator  für  Oefterreich,  1594.  Ad- 
miniftrator des  Bisthums  Wien,  /60a.  wirklicher  Bi* 
fchofvonWien,  1614.  Bifchof  yonjNeuftadt,  1616.  Car- 
dinal,  1618-  am  20.  Jun.  nach  Ambras  und  Rom  ver- 
bannt, äni  .8-  April  1627.  nach  Neuftadt,  am  34.  Jan. 
1628.  nach  Wien  zurückkehrend.    „Endlich  ftarb  am, 
io.  Sept.  1630.  diefes  Licht  der  Kirche  und  der  Ue- 
berwinder  der  Irrlehrer, "  —   nämlich  durch  Hülfe 
von  Soldknechlen,   durch  Einfperrung  in  den  Hun- 
gerthurm,   und  durch  Verbannung  von  36  Familien 
mit  Wegnahme  ihrer  Häufer  und  liegenden  Gründe. 
Warlich,   ein  ehrenvoller  Sieg!  —     Unter  den  Be- 
kehrungspredigten, (fährt  der  Vf.  fort)  welche  der 
apoftol.  Redner  Klefel  in  der  Neuftadt  hielt,  ift  jene 
am  Palmfonntag  1590.  in  cfer  Cathedralkirche  dievor- 
züglichfte:  denn  er  hatte  in  diefer  alle  Zuhörer  be- 
wogen, von  der  Communion  unter  beyden  Geftalten 
allgemein   anzuflehen,    und  fich   mit  Empfange  des 
heil.  Abendmahls  unter  der  Geftalt   de<>  Brodes  zu 
begnügen.    Leopold ,    Graf  Kolonitfch,  geboren  zu 
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Comorn  am  16. Ocfc  1*31  •   1  tfsoMalteferritter,  1654  in 
Candia,    1655  an  den  Dardanellen  wider  dieglTörl^e§ 
fechtend  und  ihnen  eine  Fahne  entreiffend*   1667  zum 
Bifchofe  von  Neutra,   1669  zum.  Bifchofe  v<*n  Neu- 
ftadt,   167a  zum.  Ifcammer-Präfidenten   in   Ungern, 
-1685  zu*i  Bifchofe  von  Raab,  am  2;  Sept.  1685  z«m 
Cardinal  ernannt,  1691  zum  Erzbifcbofe  von  Calocfa 
.xnit  Beibehaltung,  des  Raaber  Bisthupis,  befördert, 
31692  zum   Staats- und  Conferenzminifter,  und  Hof- 
kammerpräfidenten  in  Wien,   am  26.  Oct.  1695  zum 
Erzbifchof  von  Gran  und  Primas  erhoben;  diefer  „um 
den  Staat  und  um  die  katboJ«  Religion  fo  fehr  ver* 
clienftliche  Mann"  ftarb  am  ao.  Jan.  1707-n  75  Jahre 
alt.  —  Seine  Verdienste  um  ^kathol-  Kirche,, ji.h. 
feine  VeffoJgungen  zu  erzählen,   gebührt  der  Üner. 
Gefchichte.    Chrißophorus  Röyas  de  Spiuola*  Vafo- 
faval  und  Cubas,   1685  zum  Bifchofe  von  Neuftadt 
ernannt.    Aus  einem  altem  fpänifchänGefcfalecht  war 
er  in  Belgien  geboren ,  hatte  in  Geldern  die  Mönchs- 
kutte des  Franc.  Seraph,  angezogen,  in  Colin  gelehrt, 
iööi  vom  Kairer  Leopold  in  feine  Dienfte  berufen,  zu 
Gefandtfchaften    an   Philipp  IV.   auf   den    deutfchen 
Reichstag  an  deutfche  Höfe  u.  f.  w.* gebraucht,  bey 
Vereinigung  des  burgundifchenKreifes  und  beym  Frie- 
den mit  Schweden  wirkfam  feit  1675.  Titularbifchof 
yoo  Knin  (Tioinienfis)  und  feit  dieiem  Jahre  bemüht, 
eine  Religionsvereinigung  zwifcben  Katholifchen  und, 
Proteftanten  zu  Stande  zu  bringen,   in  Deutfchland 
und  Ungern  herumreifend.    Der  Jefuit,  Marcus  Hart-. 
JitZj  fagt  von  ihm:    Multos  Principes*  viros  doctos 
populos  ad  defiderium  ineundae  cum  Catholicis  con- 
cordiae  accendit ,  in  multis  etiam  Religionis  Caput* 
bus  ad  fentiendum  cum  Ecclefia  Romana  perfuafit. 
Im  J.  1677  und  16x4  conferirte  er  über  diefes   Ge- 
fchäft  mit  InnocenzXl.inRom.   Er  ftarb  am  12.  März 
1695.      Ueber  das  ReligionsvereinigungsgefcHäft,  ift 
von  ihm   noch  «ine   Abhandlung  unter  dem.T^e^ 
Sincera  relailo  circa  ßatum  reunionis  eccießafiicae, 
vorhanden.  (  Wo?)    Schade,  dafs  die  Auskunft  üb'er 
diefen  merkwürdigen  Mann  nicht  mehr  enthalt ,   ja 
dafs  <^ucb  über  die  letztere  Schrift. und  das  vom  Spir 
nola  befchriebene  Gefchäft  nicht  mehr  gefagt  wird: 
es  hätte  können  und  foflen  Schröckhs  Kltchep^efch'ich^ 
te9    und  Boffuets  und    Leibnuzens  ßjip,  postuma\. 
verglichen  werden«     Wohin  wohl  die  Schriften  die- 
fes Mannes,  und  befonders  feine  Correfpondenz  mit 
dem  fehr  nachgiebigen  Molanus,  in  Hannover  hinge? 
rathea  feyn  mögen  7    Der  Hr.  u.  Bergenfiamm  wür- 
de durch  eine  öffentliche  Beantwortung  diefer  Frage 
manchem  Forfcher  der  Kirchengefchichte  einen  gro- 
ssen Dienft  leiften.      Ein   merkwürdiger  Bifchof  zu 
jßleuftadt  in  neueften  Zeiten  war  Heinrich  v.  Kerens9 
geboren  zu  Utrecht  in   den  Niederlanden,  von  dem. 
ebenfalls  zu  wenig  gemeldet  wird:   auch  das  nicht, 
wie  und  wo  er  zum  kathol.  Glauben  sbekenutniffe  über- 
getreten fey.  Er  ward  Jefuit,  Rector  des  Therefianums 
durch  10  Jahre,  Bifchof  von  Ruremonde  1773.  Bifctfof 
zu  Neuftadt   17K5.5     auf  kaiferl.  Befehl  lammt  dem 
Bisthum  nach  St.  Polten  überferzt,  ftarb  am  36.  Nor« 
.179*    Räthfelhaft  fttr  viele  war  fei*  genau«  Umgang 


jnit  dem  Freyherrn. SamJ  v.  Brukenthal,  dhmals  Voi^ 
lieber  der-frebenb.  Hofcanzley  zu  Wien.*  nachmals 
Gouverneur  von  Siebenbürgen.  Kefens- hat  v  eleu 
Nachruhm  e5j>es  derfeinften ,  und  am  Hofeuiflfr  Kai- 
serin "Einflufs  reich ften  Jefuiteh  hjuterlafles«    "-    *:»  .» 

Merkwürdig  ift  noch  das  im  Anfange  ftcwBbnW 
Steinfeld,  lund  das  darauf  feit  1764  angelegte!) Dehfl 
uherefienfeld,  weil  es  den  verlcbiedenen  CbltuiH  , 
Verfuchen  durch  die  Unfruchtbarkeit  '.dfes  Ccdreichs 
hartnäckig  trotzte.  .  Diefe  Unfruchtbarkeit  Xucht  d«fi 
Abbe  Stütz  in  dem  durch  diefes  Erdreich  verbreite-* 
teil  kalkartjgen  Mittel  -  oder  Mauerfalz  .(&  354»  )< 
f)ie  neuern  Bewohner  diefer  Haide  hingegen  lagen: 
esjyüffe  u'er  ausgebrannte  Vulcan  bey  Glokoitz  ihre 
Gegend  mit  dem  todten  Grunde  übexfcWemmt  ,haj 
beif.  Der  'jetzige  Befitzer  von  Therefienfeld  ift  feit 
1797  dcr  ßaro»  Peter  Braun ;  der  Vf.  *fetzt-  hinzu*  J 
mejbrere  Befitzer  von  Feld wirthfchaftenin  difelemFet* 
deyerfichern,  dafs  ihre*  Arbeit  und  Mühe,  dermalen, 
durch  das  Product  rojit  Gewinn  belohnt  Werde.  iDeg 
Hr.  Vf.  hätte  gut  gethan,  üb$r  diefen  Gegen ftand. h qä 
dem  k.  k.  Hofrathe,  B.  SwitzenyA**  Refultat  feiner 
in  Therefienfeld  angeftellten  Verbuche  fich  v^  er*  » 
bitten.  '  ',-...« #: 

Der  Druck  des  Werks  ift  ^uj-qu  ,grQby Fehler» 
befonders  in  lateinischen  Infchriften,    ver.unjftalteU 
§p  z.  B.  fteht  »intcr  morbos  ]d*e  et  ecclefia^  fianfär 
cQMrafU?s.MS\di\t  De&t  eccleßa^jcaufa^qqntrqcto^  :.< 
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München;  H.  Giel :  Ideen  zur  Gefchichte  dtr 
Entwicielurfg  des  religiölen  Glauben*}'.  'VoA  Kar 
jetanWeiller.  Zweyter.tLht\L,'iii*.  150 S.  8.    , 

.  k  Das  günltige  Unheil ,  welches  Refa  Obe/r-^e»  er^ 
^/^Theil  diefes. Werkes  fäJIte,  X^fh'%  i9Q^fy<<ft$ 
yiit  auch  von  dem  V9rljegenden  pw<*£ten.\  Man.  er* 
reut  Geh  der  F^eymütßigkiMt  de&Vfs.v  feines  tiefen 
und  gefunden  Gefühls«  fo  wie  .der  kernhaften ^Art 
des  Vortrags*-  /•    •- 

VpMer  LVgelfhkhte  ift  in  diefejm  Theile  zuerft 
<iJ£  l^^fet  .  ^an  muls  fie.zu  lefen  \vi£fen  mit  deni  Sina 
der  Jugehdperiode  der.  menfehheit.  -  Grade  wie  dier 
jug?adrich|en  Erinueruqgen  dem-einzelnen  ^Ienfcben- 
le^h  wichtig  (find,  Xo  ift  es  au« h,  jene  U^gefchicht^ 
für.  die.Menfchjieit.  IDie^.Entwickelupgides  innem 
Schickfals  ift  das  Wichtigfte,  bey  der  Einfachheit 
uujserer  Verhäjtnifle.  Die  urfprüngliche  Religion  be- 
fteht  im  Geheimnifs  einer  heiligen  Abbängigkeft,  im 
G«füh)  kindlicher  Hingebung  [und  Zuverficht  f  woria 
die  Keime  zur  fpätem  religiölen Dogmatik  und  zu  dec 
Ipätern  reügiöfen  Moral  liegen,  für  jene  Dogmatik 
aber,  .welche  in  der  Moral  ihr  Ziel,  und  für  jene 
Moral,  welche  in  der  Dogmatik  ihren  Urfprung  ficht» 
Was  man  natürliche  Religion  zu  nennen  pflegt,  war 
das  erfte  Refultat  der  früheften  Offenbarung,  und 
jede  fpätere  Offenbarung  konnte  nichts  anderes  feya 
-9h  eine-  von  der  Vorfehung  geleitete  ^eitere  Entwi- 
cklung jener  fogen.annten natürlichen Keüfiion,  Auch 
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das  Buch  der  Natur  ift  eine  beilige  Schrift,  dafs  wir 
fie  aber  lefen  können,  ift  das  Oefchenk  einer  Offen* 
(  barung.  — ^  Mit  der  Religion  hingt  die  erfte  bürget 
'  liehe  Verfaffung  genau  zulammen ;  das  Erwachen  für 
einen  Himmel  ilt  zugleich  immer  auch  ein  Erwachen 
fttr  alles  Edlere  diefer  Erde.  Die  Begierde  kann  jede 
Idee/det  Vernunft  auch  zu  ihrem  Zweck  benutzen» 
aber  die  Idee  kann  nie  ihr  Gefchöpf  feyn.  Deswegen 
entftanden  die  Regierungen  nicht  durch  Gewalt  und 
Betrug,  wenn  auch  diefe  oft  Mifebräuche  entftehen  lie- 
fsen.  Die  erfte  Regierung  ging  aus  Familien verhält* 
nifTerr  hervor,  auch  nach  dem  Zengniffe  der  Ge- 
schichte, Auch  die  Künfte  und  der  Völkerverkehr 
fchloffen  ßch  an  Religion.    Nicht  Mittag ,  aber  Mor* 

fenröthe  leuchtete  der  erften  Menfchheit,  " 

r:t  Die  erfte  Verirrung,  welche  in  den  mofaifcheu 
Urkunden  aufbewahrt  wird,  ging  als  Factum  aus 
Selbftwahl  hervor,  ift  ein  Uebergang  aus  dorn  Zu* 
ftände  blofser  Unfchuld  in  den  ZuTtapd  freyer  felbfN 
gewählter  Tugend.  Die'  fichtbans  Begebenheit  war 
klein,  aber  die  Gefchichte*  welche  damit  im  Jnnern 
des  Meofchen  begann,  war  Anfang  einer  Weltge- 
fchighte.  Daraus  entwickelte  fich  auch  das  erfte 
Verbrechen  und  die  erfte  allgemeine  Verfchlimrrie* 
rung.  ^Unglaube  war  ihr  Charakter ,  nicht  aber  je- 
ner fpätere,  in  welchem  man  Gott  ausdrücklich  laug- 
nef ,  fondern  in  welchem  man  ihn  überhaupt  und 
leichtfertig  nur  nicht  behauptet.  Sie  führte  Unter- 
•    gang  herbey. 

Es  besann  eine  neue  Periode.  Was  zuvor  blofs 
innerlich  gewefen  waV,  ftrebte  nun  in  der  Regel  eben 
(ofehjr  auch  äufeerlich  zu  werden.  Für'den  Ausdruck 
des  Peberfijanlichen  wirkten '  Euibildungxkrqft  und 
Verßand;.  jene  wirkte  unter  den  Mentchen  zuerft. 
Da?um  Phantaßefprache,  Heidenthum.  Die  Richtung 

iing-'zum  Aberglauben.  Die  religiöfe  Cultur  wan- 
eite,  zeigte  grofse  auf ske  Werke ,  wie  z.  B.  in  Ae- 
gypten.  Fetifcbism  ift-  die  unterfte  Stufe  der  religio- 
fen  Cultur,  Vergötterung  des  Ungöttlichen  durch 
Fbantafie.  Es  giebt  dabey  Grade,  und  auch  Ahn- 
dung des  höhern  Unbegreiflichen.  Zäuberey  und 
PFafrenthüm  find  die  Ausartungen  des  Glaubens  an  ei- 
ne wunderbare  Wirkung  der  Gottheit.  Der  w6fent- 
liehe  Charakter  das  Pfaffengeiftes  befteht  in  dem 
Mifsbrauche  des  höhern  zum  Behuf  des  niedrigen. 
Aus  den  roher!  Aeufslriingen  der  einzelnen  religioTen 
Triebe  entspringen  Opfer,  befchwörende  Gebets- 
worte, Seibitbekämpfung  durch  Martern.  Auch  der 
intellectuelle  Trieb  zfeigt  fich  in  rohen  Kosmogonien 
und  Pfychologien.  Wenn  die  Phantafie  in  den  bis- 
her belehrten  Fällen  nur  einzelne  Sylben  und  Worte 
fprach,  fo  kann  fie  auch  eine  vollftändige  Rede,  mit 
Zufammenhang  und  Bedeutung  führen;  fie  facht  und 
findet  ganze  Mythologien.  Diefe  find  weder  -blofse 
willkürliche  Dichtung  der  Phantafie,  noch  auch  blö- 
fse  gefchichtliche  Traditionen,  noch  auch  blofse  phy- 


fikalifche  Anflehten  der  Natur.  Religiöfpr  Trret 
seist  fich  in  allen ,  und  geben  eine  Bürgschaft  fttr  ih* 
re  Abkunft  aus  der  tieflten  Tiefe  unfers  Innern. 

Diefs  wäre  eine  kurze  fcibaltsanzeige  des  vorlie- 
genden Theiles ,  welcher  am  SchlufTe  etwas  fduseli 
abbricht ,  und  nur  die  mythologifche  Entwickelonr 
des  religidfen  Glaubens  durch  die  Einbildungskraft 
ins  Ange  fafst,  dagegen  der  dogmatifchen  Entwiolce- 
lung  für  den  Verftand  nicht  Erwähnung  gefchteitt» 
Zu  einem  gefchloffenen  Ganzen  dürfte  diele»  nach 
der  Anficht  des  Vfs. ,  nicht  übergangen  worden  feyn« 
es  hat  aber  freylich  die  Darfteilung  derfelben ,  weil 
die  neuere  Menfchheit  in  der  Periode  dogmatifcher 
Entwickelung  fich  befindet ,  ihre  eignen  Schwierig* 
keiten. 


STAATS  WISSENSCHAFTEN- 

Berlin  ,  b.  Amelang :  Apologie  des  Adels.    Gegen 
den  Vf.  der  fogenannten  Unterfuchungen  aber 
den  Geburtsadel,  von  Hans  Alb*  Freyherrniom 
$***.  1807-  VI.  und  119  S.  8.  (ia  Gr.) 

Diefe  Apologie  foll  ohne  Zweifel  eine  Satire  feyn, 
veranlagst  durch  die  von  dem  Vf.  des  neuen  Leviathan 
herausgegebenen  Unterfuchungen  über  den  Geburt*» 
adel  und  die  Möglichkeit  feiner  Fortdauer  im  lyten 
Jahrhundert  (Berlin  und  Leipzig   1807.  80»   worin 
die  Untauglichkeit  und  zum  Theil  Schädlichkeit  des 
Adels  in  allen  Verhältniffen  als  bürgerliche  Einrich- 
tung bewjefen  wird,  und  ein,  ungefähr  nach   der 
franzöfifchen  Ehrenlegion  geformter  neuer  Adel  em- 
pfohlen wird,   der,  ankeinen  Stand  gebunden,  in 
allen  Stücken  das  Gegentheii  des  "Feudal- AdeJs  fey. 
Von  der  Tendenz  der  fogenannten  Apologie  giebt  die 
Schi  ufser  mahn  ung  an  alle  Mitgenoffen  des  Ad  elf  tan- 
des  einen  hinlänglichen  Begriff:  „Weichet  um  kein 
Haar  breit  von  Euren  wohlbergebracbten  Prärogati- 
ven, vertheidigt,  nach  aller  Kraft,  das  gröfste  wie 
das  geringfte  Eurer  Vorrechte,  haltet  auf  das  ftreng- 
fte  auf  die  (den  XJnterthanen  oft  überall  nicht  und 
nie  hinlänglich  bekannten)  Urbarien,  erlafst  Euren 
Unterthanen  nicht  die  unbedeutendfte  Präftation ,  fa- 
chet vielmehr  alle  alte  und  halb vergeffene  Dien fte  wie- 
der hervor;  den  bürgerlichen  aber  begegnet  abwech- 
felnd  mit  gebührender  Verachtung  und  gnädiger  Her» 
ablaffung;    vornehmlich  haltet  die  fogenannten  Ge- 
lehrten von  Euch  in  beftimnfter  Entfernung  und  zie- 
het nur  diejenigen  von  ihnen  zur-  Tafel ,  von  denen 
ihr  gewifs  wifst,  entweder  dafs  fie  gar  nicht  Bücher 
fchreiben,  oder  dafs  fie  nie  eine  Zeile  gegen  den  Adel 

{jefchrieben  haben."  Die  Ausführung  ift  mittelmäfsig* 
owohl  in  Anfehung  der  Bearbeitung  als  des  Vortrags; 
gleichwohl  muffen  beyde  in  einem  hohen  Grade  aus- 
gezeichnet feyn,  wenn  {Schriften  diefer  Art  etwas 
wirken  follen. 
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OEKONOMIE. 

Marburg,  in  der  neuen  akad.  Buchh. :  Tafchenbuch 
für  Forß-  un<?  Jagdfreqnde,  för  die  Jahre  1809 — 
igia*  Herausgegeben*  von  L.  C.  E.  H.  F.  Ritter 
von  Wildungen,  Königl.  Weftphäl.  Gonfervateur 
der  Forfte  und  Gewäffer  des  "Werra- Departe- 
ments ,  Doctor  der  Philofophie  u.  f.  w.  8* 

1  eider  ift  diefs,  laut  der  Vorrede,  das  letzte  Ta- 
•"--J  fchenbuch,  welches  uns  die  liebliche  Mufe  des 
Herausg.  fpenden  kann.  Der  Tod  feines  Mitheraus- 
gebers ounfen  und  die  überhäuften  Berufsgefchäfte 
machen  es  ihm  unmöglich,  die  Fortsetzung  deffelben 
weiter  zu  unternehmen,  und  aus  diefen  Unacben  find 
auch  mit  diefem  letzten  Bändchen  vier  Jahre  zufam- 
xnengefafst.  Oewifs  bedauere  es  mit  uns  alle  Vereh- 
rer der  Forft-  und  Jagdkunde,  und  wünfchen  den 
Fortfetzero  diefes  Almanachs,  oder  vielmehr  den  Un- 
ternehmern eines  ähnlichen  Werks,  Laurop  und  Fi- 
Jcher9  die  Gefchicklichkeit  ihrer  Vorgänger,  das 
Nützliche  mit  dem  Angenehmen  auf  eine  10  ausge- 
zeichnete Weife  zu  verbinden. 

Wir  finden  hier  1)  den  Bläfshirfch  befch rieben 
und  trefflich  abgebildet«  Vom  Herausgeber.  3)  Das 
Murmelthier  (Mus  marmota ,  Lin.)  von  Blumenbach 
mit  2  Abbildungen.  Der  Vf.  liefert  erft  dieBefchrei- 
bung  Johann  Stumpffs  (in  feiner  löblichen  Eydge- 
noflenfchaft  chronikwürdigen  Thatenbefchreibung. 
Zürich  154g.  a  Folianten),  welcher  daflelbe  fehr  ge- 
nau gekannt  hat,'  und  thut  alsdann  das  von  Andern 
und  ihm  felbft  bedbachtet&  Neue  hinzu.  3)  Der  bär- 
tige Alpen  geyer- Adler  (Gypaetos  barbatus)9  vom 
Herausg.  Tis  ift  der fchwarz-  und  weifsköpfige  ab- 
gebildet, und  es  wird  in  der  Befchreibung  bemerkt, 
ttafs  beydes  ein  und  derfelbe  Vogel,  nur  erfterer  der 
junge  und  letzterer  der  alte  ift.  4)  Der  große  Brach- 
vogel (Scalovax  arauata,  Lin*)  mit  einer  Abbildung» 

J  Der  Gold  -  Regenpfeifer  (Charaärius  auratus). 

'on  Merrem.  6)  Bey  träge  zur  Forß-  und  Jagdehr  o- 
nik  der  Jahre  1808  — 18 12.,  vom  Herausg.  Nicht  oh- 
ne Intereffe.  7)  Verfuch  einer  Anleitung  zum  Auf  Jü- 
chen und  Erkennen  der  Forftpßamen  und  der  bey  uns 
einheimifchen  wilden  Thiere  nach  den  bekannteren 
Ein theilungs -Methoden  für  Anfänger,  die  fich  felbft 
unterrichten  wollen.  Von  Dietrich  aus  dem  Winkelk 
Die  Regeln,  welche  der  Vf.  hier  vorfchreibt,  wer- 
den allerdings  ihres  Zwecks  nicht  verfehlen ,  wenn 
fie  genau  befolgt  werden.    8)  Neuefee  Wolfsjagd  im 

Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1813- 
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Herzogthum  Wefiphalen ,  vom  Herausg. .  Bey  Ober- 
üoekenberg  wurde  diefer  Wolf  den  3.  Dec.  ig  11".  von 
einem  •  Landmanne,    Jodocus   Hanfes,    gefehoffen. 
9)  Etwas  m über  die  Flintenfteine ,    vom  l*rof.  Wurzer 
zu  Marburg.      Diefe  Abhandlung  wird  allen  Jägern 
und  Jagdliebhabern,  welche   die  Verfertigung   der 
Flintenfteine  noch  nicht  kennen,   willkommen  feyn. 
Andere  werden   fie  längft  kennen.    Der  fei.  Goeze 
liefs  fie  wegen  der  gleichen  Form  aus  einer  weichen 
Thonmaffe  fchpeiden  und  bereiten.    Allein  fqjion  in 
Andris  und  Bechßeins  Spaziergängen  (III.  S.  193  — 
205.)  wurde  er  widerlegt;  der  wahre  Stein  genannt 
und  feine  Bereitungsart  genau  befchrieben.    10)  Aus- 
zug  aus  einer  feltenen  alten  Chronik,  zwey  merkwür* 
dige  Jagdbegebenheiten  betreffend.    Vom  Herausg. 
Hier  wird  die  Jagdgefctnchte  des  berühmten  Sechs 
und  fechsziß-  Enders,  den  der  König  Friedrich  L  von 
Preufsen  erlegte,  und  der  tödtliche  Herzfchufs,  den 
Dorothea,  Kurfürftin  von  Brandenburg,  einem  Brunffc 
'  hirfch  beybrachte,  und  der  deffen  ungeachtet,  nachdem 
er  noch  zwey  Schufte  bekommen,  als  er  eben  aufge- 
laden werden  follte;  wieder  flüchtig  wurde,'  erzählt« 
1 1)  Warum  wird  das  Holt  noch  immwr  nicht  wohlfei- 
ler?   Eine  Vorlefung,  gehalten  in  einem  Zirkel  ge- 
lehrter Freunde  den  14.  Febr.   igia»  vom  Herausg. 
Bekannte  Erörterungen,  allein  angenehm  zu  lefen  in 
der  eigenen  launigen  und  kraftigen  Sprache  des'Vfs. 
ia>  Noch  etwas  über  diefürßliche  Jagdluft  der  Vor- 
zeit. Vom  Herausgeber     13)  Das  mittlere  Waldhuhn. 
(Tetrao  hybridus,  Lin.)  Es  ift  febon  vom  Dr.  Meyer 
in  den  Schriften  der  Qefellfchaft  natnrforfchender 
Freund*  zu  Berlin  (V.  3.  S.  337.)  befchrieben.    Hr. 
von  Wildungen  ruft  aus,  da  er  diefen  feltenen  Vogel 
in  Meyers  Sammlung  gefehen:    Heilige  Diana,  nun 
läfst  du  deinen  Diener  in  Frieden  fahren,  denn  feine 
Augen  haben  den  berühmten  Tetrao  hybridus  gefe- 
hen!   14)  Unverdienter  Bannfpruchy   vom  Herausg.' 
Einige  Stellen  aus  dem  Jur.cänon.    15)  Naturhißo- 
rifche  Berichtigung.    Es  waren*  keine  Leoparden,  mit  ' 
weichen  Kaifer  Leopold  I.  zu  Wien   jagte,   fondern 
Unzen  (Felis  Unzia,  Lin.).     16)  Der  Genickfang* 
anatomifch  erläutert  von  Dr.  Call.   Es  find  an  dieler 
Stelle,  vwo  man  genickfangt,  beyde  gleichnamigen 
Hälften  des  Hirngehäudes  gewlffermafsen  in  einen 
Punkt  vereinigt.     17)  Nachtefe  zur  Forjt-und  Jagd- 
Literatur  der  letztem  Jahrer    Nur  die  vorzüglichsten 
Schriften  diefer  letzten  Jahre  find  angeführt,  ig)  New 
es  Bedenken  über  die  eigentliche  Brunftzeit  der  Rehe* 
Vom  20  bis  3often  Aug.  tfurde  eine  zahme  Ricke  ins 
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Freye  gelaflen»  und  feitdem  forgfältie  verwahrt.   Sie 
war   befchlagen  und   fetzte  das  folgende  Jahr  den 
&9ften  Junius  ein  lebendiges  und  todtes  Kalb«    Mit 
Recht  äufsert  der  Herausg.  einige  Zweifel  Ober  die. 
.genaue  Verwabrfamkeit  derfelben  zur  wahren  Brunft- 
zeit.    19)  Zirbelnuß  -  Aernte  im  Oberengadierthale. 
Vom  Herausg.    Aus  der  Alpina  entlehnt,     so)  Anek- 
doten.   Alle  luftig  zu  lefen.     21")  Auszug  aus  dem 
Briefe  einer  ruffifchen  Dame  an  ihre  deutlche  Freun- 
din.   Sie  befchwert  fich  über  die  Jagdleidenfchaft  ih- 
res Mannes,    ai)  Gedichte*    a)  Freuden  und  Leiden 
des  Forftmanns  nnd  Jägers  ,   vom  Herauig.    b)  Jä- 
gerlied am  Hubertsfefte  zu  fingen ,  von  W.   c)  Mor- 
gen feufzer  einer  frommen  und  zärtlichen  Jägergattin» 
von  Bunfen.    d)  Das  Lob  einer  Flinte.    Von  Robert 
von  Hahn,  e)  Danklied,  dem  Hrn.  Geheimenrath  Metz- 
ler zu  Offenbach  beym  Frühftück  zu  fingen,    vom 
Herausg.    f)  Charaden.  —  Alle  diefe  GecRchte  wer- 
den dem  Lefer  einen  frohen  Genufs  gewähren.  —  Und 
fomit  wäre  dann  eins  unfrerfchönften  Tafchenbücher 
cefchloffen,  und  wir  können  den  Lefer  nur  mit  dem 
verfprechen  des  Vfs.  in  der  Vorrede  tröften,  „dafs  er 
feine  Vaterliebe  für  diefs  Werk  durch  manche  nicht 
unwillkommene  Beyträge  (in  der  Fortfetzung  oder 
5n  Laurop's  und  Fi/chers  Sylvap)  auch  ferner  ficht- 
lich beurkunden  werde.'*    Noch  bemerken  wir,  dafs 
das    Titelkupfer*  einen    abenteuerlich   behangenen 
kahlköpfigen  Hirfch,    die  Titelvignette  einen  Reh- 
"bock  mit  fonderbar  verkrüppeltem  Hauptfchmuck, 
die  Vorderfeite  des  Umfchlags  das  oben  Abbandl.  10. 
"befchriebene  Gehörn  des  Sechs  und  fechszig-Enders, 
aus  de>  Chronik  entlehnt,   und  tdie  Hinterfeite  des 
Umfchlags    ein    fehr  paradoxes  Rehbocks  -  Gehörn 
nach  Kidinger  vorfallt. 


ERDBESCHREIBUNG, 

Breslau,  b.  Kayfer:  J.  C.  G.  Cuno's  JSeographie 
des  Preufsifchen  Staats.  Zum  Gebrauch  in  Schu- 
len. Dritte  Ausgabe,  ganz  umgearbeitet  und 
mit  eirfer  allgemeinen  Einleitung  verfehen  von 
Heinrich  Gottfried  Zitzmann.  1812.  VIII  u.  104  s. 
ohne  das  Regifter.  8.  (8 Gr.) 

Die  neue  Ausgabe  diefes  Lehrbuchs  ward  anfäng- 
lich dem  Kammerdiirector  Nenke  und  nach  deffen 
Tode  Hrn.  Zitzmann  aufgetragen.  Ueber  feine  Ver- 
dienfte  bey  der  Umarbeitung  könnte  man  nur  urthei- 
len ,  wenn  die  zweyte  Auflage  bey  der  Hand  wäre ; 
da  aber  der  Herausg.  felbft  auf  dem  Titel  anzeigt, 
dafs  er  das  Buqh  ganz  umgearbeitet  habe,  fo  fällt  Lob 
und  Tadel  allein  auf  ihn.  Hier  kann  aber  faft  nur 
vom  Tadel  die  Rede  feyn;  die  jungen  Leute,  die 
aus  diefem  Lekrbuche  ihr  Vaterland  Kennen  lernen 
wollen ,  lernen  hier  faft  eben  fo  viel  lrrthümer  als 
Wahrheiten.  Nach  einer  kurzen  Einleitung,  die  et- 
was weit  ausholt,  von  den  Planeten  anfängt  und  zu 
der  Erde  Obergeht  (nicht  ohne  Fehler,  da  z.  B.  S.  1. 
„ der  Durchmeffer  der  Erde  faft  1719  geographifche 

Weilen  und  ihr  körperlicher  labalt  «656,577, 139  Ku- 


bikmeilen  betragen  foll;"   da  doch  nach  riebt  ige 
Angaben  jener  1721$  geographifche  Meilen  und  diel 


diel« 


2659,3 io,lQO Kubikmeilen  beträgt),  kommt  d 
ausgeber  o.  13   auf  den  preufsifchen  Staat  insbefow 


dre.    Zuerft  erzählt  er  kurz  deXTen  Gefchichte, 
bey  aber  zu  bemerken  ift,  dafs  der  Kurförft  Fried  rieb 
Wilhelm  der  Grofse  nicht  im  Frieden  zu  0liva9   i64So. 
(S.  14.)  fondern   fchon  im  Frieden  zu  Welmu    vom 
19.  Sept.  1657«  die  Aemter  Lauenburg  und  Bütour  er» 
hielt.    Auch  hat  der  jetzt  regierende  Konig  (S.  3.) 
nicht  3,  fondern  4  Prinzen ;  kennt  der  Vf.  etwa  den 
am  4.  Öct.  1809«  gebornen  Prinzen  Albrecht  nicht?  — 
Bey  der  Kriegsmacht  (S.  21.)  führt  Hr.  Zitzmann 
,  88428  Mann  an«     Nach  officiellen  Nachrichten   be- 
tragt fie  nur  42000  Mann,  obgleich  durch  Exercifen 
der  nachher  wieder  entiaffenen  Mannichaft  jene  Zahl 
vielleicht  um   das  Zwev-  und  Drey fache  vermehrt 
werden  kann.  ^  Von  S.  ai.  an  be  Ich  reibt  der  Her- 
ausg. die  einzelnen  Provinzen,  und  zuerft  das  König- 
reich Preufsen.    In  der  vorangefchickten  Gefchichte 
des  Landes  findet  (ich  ebenf^s  ein  chronologjfcber 
Fehler,  indem  nicht  1458,  wie  S.  aa.  fteht,   fandet* 
in  dem  Thorner  Frieden  vom  16.  Oct.  1467.  der  welt- 
liche Theil  von  Preufsen  mit  Polen  vereinigt  wurde. 
Bey  der  Geographie  felbft  fafst  fich  der  Vf.  fehr  kurz» 
Aufser  den  Namen  der  Städte,  bey  deren  vielen  er 
felbft  die  Bevölkerung  nicht  angiebt,  fo  wie  er  auch 
gewöhnlich  alten  Angaben  folgt,  erfahren  die  Lefer 
meiftens  nur  wenig.     Aber  auch   hier  fehlt  die  bey 
Schulbachern  uneriafsliche  Genauigkeit.     S.  3a.  find 
die  Städte  Lötzen,  Rhein,  Aris  und  Nikolaiken  zum 
oletzkoer  Kreife  gerechnet;  fie  gehören  zbtr  feheftert- 
fchen.     Eben  fo  gebort  der  bey  Preufsen  gebliebene 
Theil  des  cu/mfehen  Kreifes  (S.  34.)  jetzt  zum  ma- 
rienwerderlchen  Kreife*    Mlrchau  (ebendaf.)  ift  ein 
Flecken  und  keine  Stadt»  —  Von  S.  35  an  befchreibt 
Hr.  Z.  die  Mark  Brandenburg,  iri  deren  kurzen  Ge- 
fchichte der  Vf.  unter  andern  ($.'36.)  anführt,  dafs 
der  Burggraf  Friedrich  für  die  Summe  von  400000 
Mark  die  Mark  Brandenburg  erhalten  habe;   es  war 
re'n  aber  nur  400000  ungerfcnefGoldgüfden  oder  Du- 
katen,  wofür  Friedrich    die  Kurmark  erhielt;    die 
Neumark  war  fehen  anderweitig  verpfändet.  —  Jo- 
hann Geor£  war  der  Sohn  des  Kurfürften  Joachim  IL, 
nicht  deffen  Bruder,  wie  auf  derfelben  Seite  fteht.-* 
Die  franzöfifchen  Coloniften  in  der  Kurmark  haben 
nachti.  41.  ihre  eigene  kirchliche  und  politifebe  Ver- 
faffung,   und  zu  Berlin  ein  franzöfifches.Ober-Con- 
fiftorium.    Der  Vf.  erinnerte  fich  hierbey  wohl  nicht 
der  neuen  Städteordnung  von  1808»    nach  welcher 
für  die  franzöfifchen  Coloniften  keine  befondern  Ma- 
eiftraturen  mehr  Statt  finden.  —  Die  Friedrichsftra- 
fsein  Berlin  ift  nicht  1  Meile  lang  (S.  42.),  fondern 
enthält  nach  dem  neuen  Grundrils  diefer  Stadt  von 
dem  Bauinfpector  Sachs  hur  eine  Länge  von  85o  Ru- 
then.    Die  Zahl  der  Kirchen  Berlins  ift  nicht  31, 
(S.  43.)  fondern  nach  dem  Unglück,"das  die  Petri- 
kirche  vor  einigen  Jahren  betraf,  nur  30.     Der  Pa« 
laft  des  Prinzen  Heinrich  ( ebendaf.)  ift  jetzt  das  Uui- 

verfititsgebäude.  Die  Akademie  der  Baukunft  (eben- 

daf.) 
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dat.)  ift  mit  der  Akademie  derKünfte  vereinigt.  Was 
die  „franzöfifche  Akademie'9  (eben  da  f.)  feyn  foll, 
kann  Rec.  nicht  begreifen  j  der  Vf.  kann  unmög- 
lich das  franzöfifche  College  oder  Gymnafium  dar- 
unter verftehen,  da  er  gleich  darauf  richtig  die  5Gym- 
nafien  nennt.  —  Das  königl.  Luftfcblofs  zu  Oranien- 
bürg  (S.  44«)  ift  fchon  längft  zügelner  Fabrik  einge- 
richtet —  Bey  dem  Domftifte  in  Brandenburg  (eben- 
daf.),  fo  wie  bey  der  Johanniterordensballey  in  Son- 
nen bürg  (S.  55.)  und  der  Maltefercommende  zu  Strife- 
gau  (S.  79.)  hätte  der  Vf.  das  königl«  Edict  vom 
go.Oct.  igio.  berühren  folJen,  nachdem  alle  Klöfter, 
Dom-  und  andre  Stifter  u.  f;  w.  als  Staatsgüter  be- 
trachtet und  nach  und  nach  eingezogen  werden  fol- 
len. -~  Fehr beilin  (S.  45.)  hat  nicht  1700»  fondern 
böchftens  1000  Einwohner;  auch  fiel  die  von  der 
Stadt  benannte  Schlacht  nicht  am  aaften,  fondern 
am  18-  Jun.  1675.  vor.  —  In  dem  Teltower  Kreife 
(S.  47.)  fehlen  die  Städte  Königs- Wufterhaufen  und 
Teupitz.  —  Stolpe  (S.  51.)  ift  keine  Stadt,  fondern 
ein  Flecken.  Auch  liegt  Monplaifir  (ebendaf.)  nicht 
bey  Vierraden,  fondern  bey  Schwedt.. —  Im  Königs- 
herger Kreife  (S.  53.)  hat  der  Vf.  die  Städte  Zehden, 
Fürftenfelde  und  Mohrin  nicht  genannt.  -  S.  56* 
kommt  der  Vf.  auf  Schießen,  in  deffen  Gefchichte 

-(S.  57.)  Lech,  Rufs  und  Czech  noch  immer  als  Per- 
Ionen figuriren.  . — '  Der  erfte  fchlefifche  Krieg  ift 
(nach  S.  ij.  und  62.)  durch  den  Breslauer  Frieden 
vom  11.  Jun.  1742.  geendigt  worden«  Richtiger  hätte 
der  Vf.  gefagt:  dafs  an  diefem  Tage  nur  die  Friedens- 
präliminarien zu  Breslau,  fo  wie  der  Friede  felbft  am 
2g.  Jun.  zu  Berlin  unterzeichnet  worden  fey.  Die 
Cröfse  Sphlefiens  beträgt  nicht  (S.  63.)  690,  fondern 
'nur  668  Qu^dr. Meilen  (dasLiecnitzer  Regierungs-De- 
partemennt  232,  und  das  Breslauer  436).  —  Riltzen 
im  Steinauer  Kreife  (S.  72.)  ift  keine  Stadt,  fondern 
fcin  Dorf,  fo  wie.  (S.  73.)  Grofs*  Tfchirna  im  Guh- 
rauer  Kreife.  Auch  und  Kontop,  Sabor  am  Ham- 
mer und  Liebenau  (S.  74.)  keine  Städte,  fondern 
Marktflecken^  dagegen  ift  das  (S.  75.)  als  Markt- 
flecken angegebene  Lahn  eine  Stadt.  —  Das  durch 
Schwenkfeld  bekannte  Dorf  Ofsig  (S.  77;)  liegt  nicht 
im  liegnitzer,  fordern  im  lübenfchen  lvreife,  fo  wie 
<tas  Dorf  Skarfine  ( S.  81- )  nicht  im  öls-bernftädter, 
ibndero  im  trebnitzer  Kreife»  —  Das  Fürfteothum 
Münfterberg  (S.  82.)  gehört  nicht  mehr  dfem  Für- 
ften  von  Allersberg*   und  ift  daher  auch  nicht  zu  den 

^  mittelbaren  Fürftenthümern  zu  zählen ;    der  König 

*  Friedrich  Wilhelm  II.  kaufte  1791.  diefes*  Fürften- 
thum  von  dem  vormaligen  Befitzer  für  450000  Gul- 
den. —  Nicht  bey  Sorau  im  ratiborfchen  Kreife 
(S.  880»  fondern  beym  Dorfe  Sorr  in  Böhmen  fiel 
das  Treffen  am  30.  Sept.  1745.  vor.  —  Die  Befchrei- 
bung  des  Herzogthums  Pommern  folgt  endlich  von 
S.  93.  an;  die  Gröfse  deffelben  benimmt  der  Vf. 
(S.  94O  a"f  S06  Quadr.  Meilen;  fie  beträgt^  aber  nur 
442  Quadr.  Meilen..  Doch  genug;  da  man  dem  Rec.  un- 
möglich zumuthen  kann,  die  undankbare  Mühe  zu 

übernehmen,  und  das  ganze  Bach  zu  corrjgiren. 


KIRCHENGESCHICHT*. 


I.  Raab,  b.  d.  Witwe  Streibig:  A  Tula'  Dunot 
Reformatio  PäfpökökElet^Irca  Töth  Ferenz  etc. 
Lebensbefchreibfoogen  der  Superintendenten 
Helv.  Conf.  in  dem  Kreife  jenfeits  der  Donau  bis 
auf  die  Heuerten  Zeiten,  verfafst  und  herausge- 
geben von  Franz  T6th%  Prof,  der  Theologie  am 
reform.  Collegium  zu  Papa,  180 8-  206  S.  8» 

3.  Comorn,  b.d.  Wwe.  Weinmüller:  A'  P&pairef. 
Ekklefidnak  hiftori&ja  etc.  Gefchichte  der  refoi* 
inirten  Kirchesgemeinde  zu  Papa,  von  der  Refor- 
mation angefangen  bis  zu  den  neueften  Zeiten,  vöo 
Franz  Töth  u,tw.   1808*  8« 

Per  Vf.  hat  durch  dicfe  Schriften  eine  Bahn  be- 
treten, die  ihn  ficher  zum  Tempel  des  literar.  Ruh* 
mes  leiten  wird:  er  will  die  Gefchichte  der  Ungr. 
Reformation  und  die  Kirchen  -  fowohl  als  Schulge- 
fchichte  der  Proteftanten  näher  beleuchten.  Seine. 
Gefchichte  der  proteftantifchen  Kirche  in  Ungern  im 
Allgemeinen,  wovon,  im  J.  1808-  der  erfte  Theil  er- 
fcbien,  haben  wir  bereits  mit  gebührendem  Lobe  an- 
gezeigt. Incleffen  bis  wir  den  zweyten  Theil  erbal- 
ten ,  holen  wir  die  Anzeige  diefer  fich  auf  das  Einzel« 
*ne  verbreitenden  Schriften  nach.  Unter  den  Wer* 
ken,  mit  denen  uns  der  Vf.  befchenken  wollte,  wenn 
er  feine  heilfamen  Entwürfe  alle  realifiren  könnte,  ift 
auch  eine  Gefchichte  des  proteft.  Schulwefens  in  Un- 
gern, der  Gymnafien  und.  Collegien  beider  Confeffio- 
nen  —  ferner  ein  kirchenhiftorifches  Archiv,  oder 
eine  Sammlung  noch  ungedruckter  Denkmähler  der 
ungr.  proteft.  Kirchengefchichte.  Wahrlich,  hiezu 
ift  ihm  Gefundheit,  Ausdauer  und  alle  Unterftfttzung 
des  Publicums  zu  wünfchen ! 

I.  Nicht  ohne  Belehrung  legte  Rec.  die  Lebensbe- 
fchreihrungen  der   XVIlt  Superintendenten   H.   C.» 

S*  nfeits  der  Donau,  aus  der  Hand,  welche  feit  der 
eformation '  das  dafige  reformirte  Kirchenwefen 
leiteten.  In  diefem  Theile  des  Reichs  ward  das  Kir- 
chenregiment durch  Superintendenten  bald  einge- 
führt; nicht  fo  ki  andern  Theilen,  wo,  wie  der  Vf. 
bemerkt,  (S.  XIV.)  der  EngKfche  Presbyteriauismus 
herrfchend  geworden  .und  dabei*  der  Name  des  Su- 
perintendenten verhafst,  und  die  Kirchenleitung  durch 
Senioren  beforgt  ward.  Noch  im  XVIII.  |jab  es  dier- 
feits  der  Theiß  4  reformirte  Seniorats -Bezirke,  die 
unter  keinem  Superintendenten  ftehen  wollten.  Der 
Vf.  hat  feine  Quellen  und  Führer  angezeigt:  viele  der- 
felben  find  nur  Handfchriften,  von  Protocollen  ift 
viel  in  den  Unruhen  verloren,  manche  Lücken  find 
bis  jetzt  nur  durch  Vermuthungen  auszufüllen.  Ge- 
org Bods  Gefchichte; der  reformirten  Kirche  in  Un- 
gern und  Siebenbürgen,  die  in  Holjand  gedruckt 
werden  follte,  und  wovon  einige  Proben  in  den  Mis~ 
cellaneis  Groninganis  T.  VII.  ftehen,  foll  in  Holland 
verloren  gegangen  feyn.  (S.  19.)  Die  Biographien 
der  Superintendenten  felbft  erzählen,  was  diefe  für 
Kirche  und  Literatur  gewirkt  und  manche  auch  ge- 
litten haben :  nebenbey  wird  der  weltlichen  Curato- 

«a  und  Schutzherren,  und  ihrer  Verdienfte  um  das 

refor- 
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reformirte  Kirchen-  und  Schulwefen  gedacht,  jedoph 
nicht  yollf tändig.  Keine  ordentliche  Lifte  der  Cura- 
toren   der  Superintendenz  nach  der  Zeitfolge  Wird 

Seeeben.  In  diefer  Rückficht  hätten  wir  gewönfcht, 
als  der  Vf.  eine  Gefchichte  der  Superintendentur 
und  nicht  Mo fs Biographien  der  Superintendenten  ge- 
fchrieben  hätte.  Der  erfte  Superint.,  Gallus  Mußdr9 
Vf.  eines  Katechism  war  zugleich  der  Errichter  einer 
Bucbdruckerey  zu  Papa,  in  welcher  1577.  er  **c*" 
delberger  Katechismus  zuerft  ungrifch  erlebten.  Die- 
_  fem  Katechismus  war  ein  rührendes  Gebet  bevgefügt 
zum  Gebrauche  jener  Chriften ,  die  von  dem  Türken 
in  dem  Ofner  Schlöffe  eingefperrt  waren.  Seit  dem 
Cfepreger  Golloqüium  (1590.J  begannen  die  Streitig- 
keiten der  Lutheraner  und  Reformirten  in  Ungern : 
Lethertyei  Evangel.  PretL  A.  C*  zu  Cfepreg  und  Steph* 
Pdlfi  zankten  fich  in  Schriften  miteinander.  (S.oo.) 
Aus  der  Familie  Gäl  war  feit  387  Jähren  immer  einer 
oder  mehrere  als  Lehrer  des  Evangel.  iHelv.  Conf.  an- 
geheilt. (S.  112.)  Der  Superintendent  Sieph.  Stltyei 
war  einer  der  Märtyrer ,  welche  1675.  auf  die  Neapo* 
litanifcfcen  Galeeren  eefchleppt,  1676.  am  11.  Febr. 
^  voni  holländifchen  Admiral  Ruyter  befreyt  und  nach 
c  Venedig  gebracht  wurden,  worauf  fie  nach  Züridi 
gingen,  und* nach  i6gi.  in  ihr.  Vaterland  zurückkeh- 
ren durften*  Auch  fein  Nachfolger,  der  Superint 
Jakob  Cfeh  war  unter  diefer  Zahl.  S.  136.  wird  die 
Denkmünze  beschrieben,  die  jeder  folcher  durch 
Rayter  befreyter  Geiftlicher  erhielt.  (S.  14a.)  Dej 
Superint.  Sam.  Hodofi  ward  noch  als  Prediger  in  Vefs- 

Jurim  beym  Ausbruche  der  Rdkdtzitchen  Unruhen  ge- 
angen  und  in  Gran  in  einen  ungefupfien  Kerker  ge- 
fleckt ,  aber  nach  befundener  Unfchüld  1703.  wieder 
entlaßen.  Seit  1710— I734.  hatte  der  Kreis  jenfeits 
der  Donau  keinen  eigenen  Superintendenten.  Im 
J.  1734-  ward  die  5te  Comorner  (vormals  Somerci- 
ner)  ouperintendenz  mit  der  Superintendenz  jenfeits 
der  Donau  zufammengefchmolzen ;  denn  Kaifer  Karl 
wollte  den  Proteftanten  jeder  Confeffion  nur  4  Super- 
intendentnren  geftatterf.  Bey  der  Wahl  des  Superint. 
Jak.  Torkos  itn  J.  1745.  gab  es  zwifchen  dem  weltli- 
chen und  geiftlichen  Stande  einigen  Zwift.  Merk- 
würdig ift  es,  dafs,  als  Kaifer  Jofeph  II.  durch. die 
k.  Statthalter ey  im  Mai  1787.  die  Frage  ftellen  liefs, 
ob)  nicht  in  Ungern  ein  Ober- Confiftorium,  wie  in 
Siebenbürgen,  beftellt  werden  follte?  der  Superin- 
tendentJofeph  HalAfs  und  der  Ober- Curator,  Graf 
Ridai  diefs  verneinten,  unter  dem  Vorwand,  es  lie- 
fsen  fich  in  Ungern  nicht  fo  leicht,,  wie  in  Siebenbür- 
gen,  die  Glieder  des  Confiftorii  zufammen  bringen 
und  verfammeln.  (S.  193. )  Ein  ordentliches  Ober- 
Confiftorium  (deffen  Bestellung  damals  durch  folche 
Antworten  gehindert  wurde)  gehört  aber  auch  noch 
jetzt  zu  den  für  die  proteftantifche  Kirche  in  Ungern 
«öthigften  Anhalten.    (S.  £01.)  Der  Superintendent 


Jof.  Karman  (geft.  1795.)  hat  Sturms  und  Tledes- 
dachtsbücher  und  Oßerwalds  Katechismus  ungrifcfc 
fiberfetzt* 


II.  Die  reformirte  Gemeinde  zu  Papa  ift  in  d 
Kreife  jenfeits  der  Donau'  eine  der  intereffanteft: 
Papa  war  meiftens  der  Sitz  jener  Superintendenten» 
von  denen  wir  fo  eben  gefprocheo  haben:  dann  der 
Sitz  einer  reformirten  Schule,  die  nun  zu  einem  Cot 
»legio  erhoben  ift.  Dafs  die  Familie  Török  deEnnywzg^ 
welche  die  Grund herrfchaft  in  Papa,  Devetfer  und 
Gefstes  befafs,  der  reformirten  Religion  fehr  eng 
ben  war,  kam  der  Gemeinde  und  Schule  der  Refo 
mirten  zu  Papa  fehr  zu  ftatten.  Valentin  Török  h 
rathete  nämlich  im  J.  1521.  die  Tochter  des  Marcus 
Pempflingery  Sohnes  des  Richters  zu  Ofen,  und  Gra- 
fen der  fächf.  Nation  in  Siebenbürgen ,  ein  zeitheri* 
ges  Hoffräulein  der  Königin  Maria;  und  fo  wie  er 
hiedurch  ,der  Strafe  wegen   des  Verluftes  von  Bei- 

§rad  >   an  welchem  er  nur  durch  feine  Abwef«jAe*f 
chuld  war,  entging,  fo  bekam  er  auch  von  feiner 
Gemahlin  Neigung  zur  Reformation.      Päpa  wat&> 
durch  feinen  Grundherrn  fchon  ums  J.  1523«  zur  Re- 
formation gebracht,  und  hatte  fchon  1531-  eine  blü- 
hende Schule.    Von  den  Töröks  kam  die  Grundherr- 
fcbaft  Aber  Papa  an  Paul  Nyäri,  durch  feine  Gattin 
Sufanna,   Tochter  des  Stephan* Török  ums  J.  161 8* 
und  blieb  bey  der  reformirten  Nyarifchen  Familie  bis 
1660.    Jetzt  wechfelte  aber  die  Grund  herrfchaft,  und 
feitdem  fahen  fich  die  Reformirten  zu  Papa  den  ftärk- 
ften  Verfolgungen  ausgefetzt.    Die  jetzige  Kirche  der 
Reformirten  ift  fchon' die  dritte,    die  fie  befitzen. 
Zwey  andre  hatten  fie,   durch  jefuit.  Verfolgungen, 
fammt  den  Schulgebäuden  verloren.      Die   jetzige 
Grüridherrfchaft  fteht  bey  der  Familie  der  Graf  cd 
Efsterh&zy.    Durch  den  Bifchbf  von  Erlau,    Grafen 
Karl  Efsterh&zy  verlor  die  reformirte  Gemeinde  zu 
Pipa  noch  im  J.  1752.  ihre  Kirchen  und  Scbulgebau- 
de,  und  mnfste  den  Gottesdienft  bis  1783  in  Adä/s 
Tevll  halten.    Der  Vf.  giebt  die  Reihe  der  Prediger 
bey  der  Papaer  Kirche  an,  wovon  mehrere  zugleich 
Superintendenten  gewefen.    Seit  4790.  hält  die  Ge- 
meinde zu  Papa  nur  einen  Geiftlichen»  um  mehr  für 
das  Collegium  thun  zu  können,  deffen  Profeflbren  und 
Togaten  .ohnehin  bey  den  Predigten  aushelfen« 


FORTSETZUNG. 

Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  j. :  The  Plays  of  William 
Shakefpeare  y  accurately  printed  from  the  Text 
fef  Mr.  Steevens's  laft  edition  with  a  felection  of 
the  moft  important  notes.  Vol.  XIX.  containiBg 
King  Lear.  igia.  267  S.  kl'.  8«  (1  Thlr.)  (Siehe 
die  ftec.  Erg.H.  18 10.  Nr.  80.) 


L- 


döfc 


26 


JWa 


ERGÄNZUNGSBLÄTTEH 


2UK 


ALLGEMEINEN     LITERATUR    =■    ZEITUNG 


März     i8i3. 


■*■* 


T 


0EKON.OM1E, 


JLbipziG  ,  b.  Gleditfch :  Archiv  der  deutfhhen  Land- 
wirthfchaft.   Die  neueften  Erfahrungen,   Fort* 
fchritte,  Verbefierungen  und  Verfuche,  in  Bezie- 
hung auf  Ackerbau,  Viehzucht,  Wiefencultur  und 
die  ländlichen  Gewerbe.    Herausg.  von  mehrern 
prakt.  Land wirthen,  Jahrgang  1809.  Zwey  Bände 
in  zwölf  Heften  mit  4  Kpf.  geheftet.  8*  (5  Thlr. 
Sacht,  oder  9  Fl.  Rhein.)  Jahrgang  1810*  Her« 
ausg.  von  Friedrich  Pohl,  Oekonomie -Infpector 
u.  £  w.  Zwey  Bände  in  zwölf  Heften  mit  5  Kpf. 
f$  Thlr.)   Jahrgang  18  ti.  beyMitzky  u.   Comp. 
Zwey  Bände  in  zwölf  Heften.    (4  Thlr..  1a  Gr.) 

(Des  vierten  Bandes  erftesu.  zWeytes  Heft 

auch  unter  dem  Titel: 

MUcellen  der  deiufchen  Landwirthfchaft.  Her- 
ausg. vom  Oekonomie-InfpectorJFVie^ric/iPoAi.^) 

I    jnter  den  ökonomifchen  Zeitschriften»  welche  un- 
^-'   fere  Literatur  aufzuweiten  hat,  behauptet  die  ge- 

Igenwärtige  einen  ehrenvollen  Rang.  Sie  ift  eigent* 
ich  eine  Fortfetzaijg  der  ökonomifchen  Hefte,  wel- 
che tvom  Jahre  1793 — i8o8*  in  ununterbrochener  Folge 
erfchienen.  Der  £influfs,  den  fie,  auf  das  ganze  land- 
wirtschaftliche Gewerbe  hatten,  war  ungemein  wohl- 
thätig.  Durch  fie  wurden  die  neueften  Wahrneh- 
mungen und  Entdeckungen ,  welche  in  dem  Gebiete 
der  Oekonomie  gemacht  wurden,  fchnell  verbreitet» 
bjeffere  Wirtbfchaftsmethoden  eingeleitet  und  beför- 
dert, der  Sinn  für  Landwirthfchaft  genährt,  und 
das  Nachdenken  forfchender  Landwirthe  auf  Gegen- 
ftände  hingelenkt,  die  man  vorher  der  Beachtung 
und  nähern  Unterfuchung  kaum  würdig  hielt.  Da- 
durch gefchah  es,dafs  fie  fo  manche  KriFe»in  welche 
auch  üe   durch   die  Zeitereigniffe  verfetzt  wurde, 

Siacklicfr  flberftand.  Die  Verlggshandlung  fand  je- 
och  för  rföthig»  den  Titel  zu  verändern»  und  fie  zu 
einem  Archiv  der  neueften  Wahrnehmung«»»  Ver- 
buche und  Erfahrungen  praktifcher  Oekonomen  aus 
allen  Theilen  Deutfchlands  zu  beftimmen.  Nach- 
dem darüber  entworfenen  und  bekannt  gemachten 
Plane  liefs  Geh  allerdings  davon  viel  Gutes  hoffen» 
und  wir  wurden  auch  durch  die  erften  Hefte  in  up- 
fernr  Erwartungen  keineswegas  getäufcht  Allein 
mit  dem  Fortgange  derfelben  verfpQrte  man  doch 


Das  wahrhaft  Gute  kam  zuweilen  mit  Nebendingen 
in  nachtheilige  Colliüon.  Bald  wurde  der  wichtige 
Gefichtspunct  verfehlt,  oder  der  behandelte  Gegen- 
ftand  ohne  fcharfe  Beftimmung  vorgetragen*  Es  un- 
terblieben zweckmäfsige  Nachweifungen,  Anmerkun- 
gen, Einleitungen  una  Zutatze  der  behandelten  Ge- 
genstände» wodurch  das  zur  Sprache  gebrachte  Ma- 
terial hätte  fchärfer  beftimmt  werden  und  InterefTe 
gewinnen  können.  Auch  griff  das  Material  nicht 
immer  in  den  Zeitgeift  fcharf  genug  ein,  es  blieb  in 
der  Sphäre  gemeiner  Dinge,  ftatt  dafs  es  durch  bün- 
dige Darftellung  edler  Thatfachen  aus  der  Gewerbs- 
{;elchicbte  ein  höheres  Intereffe  hätte  gewinnen  Tot- 
en. Die  Fertfchritte,  welcjie  mit  jedem  Jahre  die 
Landwirthfchaft  machte»  erforderten,  mehr  Umficht 
und  Rückficht, 

Alle  diefe  Unvollkommenheiten  und  Mängel»  wel- 
che immer  fühlbarer  worden ,  veranlafsten  die  Ver- 
lagshandlung, die  Redaction  diefer  Zeitfchrift  mit 
dem  zweyten  Jahrgange  den  durch  mehrere  ökono- 
mifche  Schriften,  infonderheit  durch  die  Wiefenver- 
jüngung  rühmlich  bekannten  Hrn.  Oekonomie -In- 
fpector Pohl  «zu  übertragen.  *  « t)urch  diefen  ein- 
fichtsvollen  und,  erfahrungsreichen  Schriftfteller  hat 
diefes.  Arohiv  fowohl  an)  fefter  Tendenz  als  an  in- 
nerm  Gehalt  fehr  gewonnen,  fp  dafs  wir  kein  Be- 
denken tragen»  es  den  beften  ökonomifchen  Zeit- 
fchriften  an  die  Seite  zu  fetzen,  ob  wir  gleich  den 
Wunfeh  nicht  bergeu  können,  dafs  derfelbe  in  Hin-, 
ficht  auf  die  Auswahl  der  eingefandten  Auffätze  noch 
etwas,  mehr  Strenge  beweifen  möchte.  Nach  dem 
von  ihm  fchärfer  gezeichneten  Plane  umfafst  es  alle 
Zweige  des  landwirthfchaftlichen  Gewerbes»  nimmt 
jedoch  bauptfächlich  auf  die  gegenwärtigen  Bedürf- 
niffe  Rückficht,  und  zieht  nicht  nur  das,  was  ver- 
anlafstes  Intereffe  hat,  fondern  auch  das  Nützliche 
überhaupt  vor;  auch  giebt  es  Anregung  ftreitige 
Puncte  durch  abfichtliche  Prüfung  lachverftändiger 
Männer  aufzuhellen,  und  fucht  durch  ein  jedem  Heft 
angehängtes  ökonomifches  .Zeitungsblatt  die  Bedürf- 
»iffe  im  Gewerbe  nach  Möglichkeit  zu  befriedigen» 
indem  folches  Gefache,  An-  und  Ausbietungen,  An- 

{;aben  von  verkauflichen  Dingen»  als  Getreide,  Wol- 
e»  Werkzeuge»  Güterverkaufe »  Pachtungen,  Dien- 
fte  u.f.w.zur  weitern  Bekanntfch^ft  bringt.  Doch  wir 
eilen  untere  Lefer  mit  dem  Inhalt  der  vor  uns  liegen- 
den erften  drey  Jahrgänge  näher  bekannt  zu  machen. 


allerley  Unvollkommenheiten»  vorzüglich  aber  den  Jahrgang  1809.  der  erfte  und  zweyte  Band.    Er* 

Mangel  einer  feften  Tendenz  und  weifen  Redaction.    ßer  Band.  I.  Januar*  ij'AflUkung  zur  Unterfuchung 
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der  Beßandtheile  einer  Acher -Erde*  zur  Ausübung 
für  den  Landwirth  ;  von  Lampadius.  Da  die  Kennt» 
nifc  des  Bodens  die  erfte  und  Hothwendigfte  forden 
praktifchen  Landwirth  ift,  die  ihn  in  den  Stand  fetzt, 
den  höcbftmöelichen  Nutzen  davon  zu  ziehn ;  fo  war 

fewifs  eine  tolche  Anleitung,  wie  fie  Hr.  Prof.  L. 
ier  giebt,  böcbft  wünfcheoswerth,  und  fie  wird  zu- 
verlässig einen  jeden  befriedigen,  a)  Einige  Worte 
über  die  faß  allgemein  üblich  gewordene  Methode, 
.  die  Rittergüter  zu  verpachten.  Von  Schmalz.  —  Der 
Unfug,  welcher  mit  dem  Verpachten  der  Güter  an 
die  IYleiftMetenden  bisher  getrieben  wurde,  verdiente 
allerdings  beleuchtet  uncl  in  feinen  höchft  fchadli- 
chen  Folgen  dafgeftellt  zu  werden.  DerVf.theilthier 
einen  Pachtcontract  mit,  nach  welchem  der  Pachter 
fchlecbterdings  ein  Bettler  werden  muff.  Möchten 
doch  alle  Rittergutsbefitzer  diefen  Auffate  lefen.  3) 
Wie  iß  der  Weinbau  in  Franken  noch  zuverbeffern? 

—  Der  Vf.  diefes  Auffatzes  redefrhief  zuerft  von  der 
Wichtigkeit  des  fränkifchen  Weinbaues ,  von  dem 
Vorzug,  Werth  und  der  Güte  des  fränkifchen  Weins. 
Die  eigentlichen  Vorfchläge  zur  Verbeflerung  follen 
im  nach ften  Stocke  folgen.  4)  Idee  eines  neuen  Acker- 
pßusesy  von  C.  J.  Lößher.  —  Diefer  Pflug  unterfchei* 
det  fich  wenig  von  dem  gewöhnlichen  Häufelpfluge. 
Er  hat  ein  zweyflügliehtes  Schaar  und  zwey  leite 
Streich  br  et  er.  Zur  Falge  ift  er  allerdings  anwend- 
bar, allein  das  Bodenbret  vermehrt  die  Fciction  nnd 
macht  die  Arbeit  dem  Viehe  fauer.  $)  Benutzung  der 
echten  KaßänienfrucJu  ah  Kaffee  -  Suirogat.  Von 
Lpmpadius;  Gewifs  verdient  dieKaftanie  unter  allen 
Kaffee- Surrogaten  eine  der  erften Stellen.  Mab  hat 
kaum  nöthiff  fie-mit  ein  Drittel  echten  Kaffee  zu  ver- 
mifchen  und  gieta  ein  fehf  angenehmes  Getränk.  6) 
Inßitut  zurBudMg  denkender  Landwirthe  in  Baiern. 

—  Ein  kurzer  Auszug  aus  dem  gedruckten  Plane  des 
Hrn.  v.  Utzßhneiderj  zur  Errichtung  dieles  Inftituts 
anf  feinem  Gute  Benedict beurn  entworfen  und  durch 

1  den  Druck  bekannt  gemacht.  Man  kann  fich  davon 
Viel  Erfpriefsfiches  für  das  ganze  Königreich  verfpre- 
chen.  7)  Landwirthfchafttiche  Nachrichten.  %)  Oe- 
konomifche  Miscellen.  9)  Anzeigen  ökonomifcher 
Schriften, 

IL  Februar,  i)  Philofophie  des  Ackerbaues  oder 
philofophifche  Gedanken  über  den  Ackerbau.  Vom  Prof. 
Petri  ±n  Erfurt,  a)  Ein  auf  die  Natur  gegründeter 
und  'durch  die  Erfahrung  belegter  Beweis ,  daß  von 
einer  zu  lockern  Beftellung  der  Saatäcker  eine  Miß- 
route  erfolgt.  Von  Pohl.  Der  Vf.  hat  diefen  beweis 
fehr  gut  geführt  und  gezeigt,  dafs  durch  das  Senken 
des  Bodens  die  Wurzeln  der  Saat  entblöfst  und  in  ih- 
ren Verrichtungen  geftört,  hernach  vom  Winde' lo- 
cker gemacht,  gedreht  und  gequetfcht,  endlich  auch 
vom  Frofte  ausgezogen  werden.  Einige  intereffante 
Bemerkungen  über  die  Entwicklung  des  Saatkorns, 
das  Wacbsthi«n  der  Getreidepflanzen  find  eingewebt, 
welche  denkenden  Landwirten  fichere  Regeln  über 
frühes  und  fpätes  Säen,  das  Obenauffäen  und  Unter- 
pflügen des  Samens,  ingleicben  das  tiefe  und  feicb« 
te  Beftellen  an  die  Hand  geben  können.     3)  Ueber 


das  Wachs thum  und  die  Grundbeßandtheüe  der  Pflan- 
zen.   Von  Braconno*.      4)  Em.  Fellenberg  und  feine 
landwirthfchafttichen  Anßalten  zu  HofwyL  —   Ent- 
hält blofs  eine  kurze  Nachricht  von  der,  durch  eine 
befondere  Commiflion  angeftellten  Prüfung  der  land- 
wirthfcbaftlich'e'n  Anftalten  Fellenbergs  9  nebft  An- 
zeige des  Berichts  an  die  Tagfatzung  der  neunzehn 
.  verbündeten  Stande  der  Schweiz  über   eben    diele 
Anftalten.    5)  Methode*  eine  ^(faltige  Kartoffelrour 
te  zu  erhalten.  —   Das  Mübfame  dieier  Methode  ge- 
reicht nicht  zu  ihrer  Empfehlung,  wenn  fie  jgleieh 
die  gelungenften  Refultate  gewährt  haben  foll.      6) 
Wie  iß  der  Weinbau  in  Franken  zu  terbejfern  f  —  Ent- 
hält treffliche  Bemerkungen  und  Vorfchläge,  die* ei* 
'  nen  Kenner  des  Weinbaues  verrathen.  Unter  andern 
finden  wir  es  fehr  gegründet  und  mit;  unfern  Erfah- 
rungen Übereinftimmend,  dafs  der  Wein  in  folchen 
Bergen,  in  deren  Nachbarfchaft  Getreide  wächfi,  viel 
eher  erfriert.    Einige  WeinbergsbeGtzer  liefsen  fich 
in  den  Jahren,  wo  das  Getreide  zu  hohen  P reifen  au/- 
gefchlagen  war,  verleiten,  ihren  Wein  auszufchiagen 
und  Getreide  zu  bauen.    Diefs  fchadete  ihren  NicY* 
barn,  die  ihnen  nun  auch  nachfolgten,  und  fökam 
der  Weinbau  in  Verfall;  aber  auch  aus^dem  Getrei- 
debau wurde  wenig,  weil  ihn  die  gebirgigte  Lage  zu 
mühfam  mächte.  Man  folfte  es  daher  durchaus  nicht 
dulden  »dafs  einzelne  Weinbergs  befitzet  ihren  Wein 
ausfchlagen. 

lll.März*    1)  Ueber  die  Verhefferungen*  die  in 
neuem  Zeiten  in  der  Landwirthfchqft  gemacht  wor- 
denfind,  und  über  die  verfchiedenen  menfchenklaf 
fenf  die  diefes  Gewerbe  betreiben.      Mit  befonderer 
t  Hinficht  auf  die  nördlichen  Provinzen  des  Königreichs 
'  Saehfen.      a)  Ueber  Anlegung  und  Verpflegung  aler 
Spar gelf eider.  —  Mit  Hecht  verwirft  der  Vf.  die  Art» 
den  SpargeJfeldern  eine  Unterlage  von  Mift  zu  ge- 
ben, weil  fich  nur  Mäufe  und  Maulwürfe  darin  ein- 
quartieren und  die  Spargelpflanzen  unterminiren  und 
benagen.    Weit  beffer  ifj  es ,  fie  auf  die  hier  angege- 
bene Art  anzulegen  und  zu  behandeln.   Solche  «Spar* 
-  gel  f eider  haben,  Wie  Rec.  aus  eigener  Erfahrung  ver- 
nchern  kann,  eine  ewige  Dauer.    Hühner-  und  Tau- 
ben mift  ift  die  Düngung,  die  ihnen  vor  allen  andern 
zukommt,  und  wobey  allein  tüchtiger  Spargel  gezo* 

•  gen  wird.  3)  Ueber  die  Unzulänglichkeit  des  Räu» 
cherns  in  den  Weinbergen  gegen  die  Nachfröße.  — 
Tür  allgemein  wirkfam  ift  diefes  Mittel,  unfers  Wif» 
fens,  nie  ausgegeben  worden,  dafs  es  aber  bey  ftil- 
ler  Luft  nicht  ohne  Nutzen  fey,  würde  der  Vf.  felbft 
gefunden  haben,  yvenn  er  Beobachtungen  darüber 
hätte  anftellen  können.  4)  Etwas  über  die Sennwirth- 

fchaft  in  den  Schweizer  Alpen  und  die  Bereitung  der 
Käfe.  5)  Wie  iß  der  Weinbau  in  Franken  noch  zu  ver- 
beßern?  Fortfet^ung.  6)  In  wie  fern  haben  beym 
Säen  die  Tageszeit  und  Stunde  auf  das  Gerathen  oder 

•  Mißrathen  der  Culturpßanzen  Einfluß?  Von  PoM:~ 
Es  gab  eine  Zeit,  wo  man  die  Meinung:  dafs  Tag 
und  Stunde  des  Säens  auf  das  Geratben  der  Früchte 
Einflufs  habe,  geradezu  verwarf.  Der  Vf.  zeigt  aber 
hier  durch  feine  Erfahrungen,  dafs  jene  Meinung 

niclip 


r 


nicht,  ganz  ohne  Grund  fey.  JEr  fand  nämlich ,  dafs 
Gerfte,  Haps  und  Röbfen  auf  eirierley  Breite  und  Bo- 
den Vormittags  gefäet  faft  allemal  beffer  gerieth,  als 
.  Nachmittags  gefäete.  Jene  }zeigte  ßch  beym  AuF- 
gehn  egaler  und  kraftvoller,  mdefs  diefe  einzeln  und 
ungleich  aufging»  und  immer  dürftiger  blieb,  als  jene. 
Rec.  erinnert  fich  ähnliche  Wahrnehmungen  auch 
von  andern  Landwirthen  gehört  7u  haben.  Hr.  P. 
hat  auch  eine  Erklärung  diefer  Erfcheinung  zu  geben 

Jrefifcht,*die,  wenn  ne  auch  nicht  jedem  genügen 
ollte,  doch  immer  viel  Scharffino  verräth-  Es  ift 
zu  wünfchen,  dafs  auch  andere  Landwirthe  mehr 
auf  diefen  Gegenftand  merken  und  ihn  durch  mif- 
getheilte  Erfahrungen  in  noch  helleres  Licht  fetzen 

mögen. 

1  IV.  April,  x)  Ueber  die Befummung  der  Rocken- 
~  ürnte.  Von  Pohl. '  Enthält  fehr  wahre  und  richtige 
Bemerkungen  ,  die  fich  auf  genaue  Beobachtungen 
gründen.  i)Bef:hreibung  einer  großen Baüernwirth- 
Jchaft  in  einem  Dorfe  des  Pirnaifchen  Amtes  obern 
Theils ,  und  der  Bewirthfchaftung  der  Felder  diefer 
Pflege  im  Allgemeinen,  3)  In  wiefern  ift  es  thunlich 
und  nützlich*  den  Winterrocken  zu  pflanzen?  Von 
Pohl.  Der  Vf.  verdient  Dank,  dafs  er  diefen  wich- 
tigen Gegenftand  aufs  neue  zur  Sprache  gebracht  und 
So  gründlich  erörtert  hat.  Wir  empfehlen  diefen  Auf* 
fatz  allen  denen  ».welche  in  Gegenden  wohnen,  wo 
die  Winterlaaten  fo  häufig  durch  Fr  oft,  Näffe  und 
Schneckenfrafs  leiden.  Den  gewöhnlichen  Einwen- 
dungen hat  der  Vf.  recht  gut  begegnet.  4)  Eine  neue 
Säemafchine,  welche  der  K.  k.  Oberlieutenant  Wil- 
helm itoehl  in  Wien  erfunden  hat,  wird  wegen  der 
Vorzüge»  die  fie  vor  allen  bisherigen  behauptet,  em- 
pfohlen. 5)  Befchreibung  einer  Siebmafchine.  —  Sie 
ift  einfach  und  bequem,  und  in  Fabriken  oder  bev  Ma- 
gazinen, wo  viel  gefiebt  wird,  vorzüglich  brauchbar, 
weil  ein  Mann  in  der  nämlichen  Zeit  viermal  fo  viel 
reinfieben  kann,  als  durch  ein  Sieb  mit  blofsen  Hän- 
den* Sie  ift  in  beygefügter  Zeichnung  fo  deutlich 
dargeftellt,dafs  fie  von. jedem  nicht  ganz  ungefchick- 
ten  Arbeiter  ohne  Schwierigkeit  ausgeführt  wen- 
den kann.  .  .        ^ 

V.  May.  1)  Praktifche  Erfahrungen  bey  dem  An- 
bau und  der  Benutzung  der  Kartoffeln  im  Großen» 
Von  Koppe.  Etwas  Neues  enthält  zwar  diefer  Auf- 
fatz  nicht,  doch  hat  ihn  Rec.  mit  Vergnügen  eelefen. 
Der  Vf.  bauet  diel  Kartoffeln  hauptfächlich  eis  Vieh- 
lutter.  Seine  Kühe  werden  fünf  Monate  lang  blofs 
mit  Kartoffeln  und  Stroh  genährt,  felbft  die  Schafe 
werden  damit  gemäftet  und  'durchgewintert,  ohne 
dafs  die  Menge  und  Güte  der  WoJle  dadurch  ve^in- 
gert  wird.  Es  koftetfrevlich  Mühe,  fie  daran  zu^e- 
wdhrien,  aber  man  darf  be  nur  anfänglich,  nachdem 
fie  auf  det  bekannten  Mafchine  in  Scheiben  gefchnit- 
ten  worden  find,  mit  Salz  beftreuen,  fo  gehn  fie  bald 
mit  Begierde  daran.  Nachtheile  und  Gefahren  bey 
der  Fütterung  des  Rindviehes  hat  der  Vf.  nicfet  be- 
merkt, und  hält  darum  die  Beforgniffe  anderer  in 
diefer  Hinficht  für  grundlos.  Allein  Rec.  kann  aus 
vielfältiger  Erfahrung  verficht»»  dals  man  bey 
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*  tigen  Kühen  Ynjt  diefer  Fütterung  äufserft  vorfichtig 
feyn  mufs,  wenigftens  wagt  er  es  hie  wieder,  ihnen 
in  den  zwey  letzten  Monaten  ihrer  Trächtigkeit  diefi 
Futter  reichen  zu  lauen,    a)  Etwas  über  die  Schwe* 

Jel  -  oder  Pitriölkohle,  als  ein  vortreffliches  Düngungs* 
mittel.  —  Diefes  Mineral  ift  ein  Mittelding  zwifchea 
Stein-  und  Braunkohlen,  welches  bey  Oppersdoff  in 
der  Standesherrfchaft  Seidenberg  unweit  Zittau  ge» 
brochen  wird.  Nach  den  Unterluchungen  des  Hrm 
Prot  Lampadius  befteht  die  Afche  diefes  brennbareil 
Foffils  aus  Vitriol  und  Alaun  ?  fchwefelfauerm  Kali, 
Gyps,  kohlen fauerm  Kalk,  Thon  ündKiefelerde,uebft 
Eiienkalk.  Die  Düngekraft  deffelben  übertrifft  alle 
bisher  bekannten  Düngungsmittel,  vertilgt  das  Utt-  v 
kraut  auf  den  Feldern,  das  Moos  auf  den  Wiefen  und 
lockt  den  üppigen  Graswuchs  hervor.    Es  wird  mit 

*  Drefchfiegeln  klar  gedrofchen,  durch  einen  drähter- 
nen  Durchwurf  geworfen ,  hernach  auf  den  Acker 
geftreut  und  feicht  uhtergeegget,  oder  Welches  man 
noch  für  beffer  hält,  nicht  eher  auf  den  Acker  ge- 
ftreut, als  bis  die  junge  Staat  etwa  a  — 3  Zoll  lang 
ift.  Auf  eine  Fläche  von  150  Leipziger  Quadratru- 
then find  20—24  Kübel  folcher  Kohlen  —  den  Kübel 
zu  drey  Viertel  Scheffel*  Dresdner  Maafs  gerechnet 
—  erforderlich,  wenn  man  ein  thoniges,  lehmiges 
fogenanntes  kaltes  Feld  hat.  Auf  warmen  Boden 
braucht  man  weniger.  Alle  Getreidearten,  auch  Erb- 
f en,  Wicken ,  vorzüglich  aber  Klee ,  VVeifskraut  und 
andere  Kohlarten  wachfen  zum  Erftaunen  darnach, 
Diefe  Kohle  Ich  eint  von  der  Natur  faft  lediglich  zur 
Düngung  beftimmt  zu  feyn,  indem  fie  fich  mit  Vor« 
theil  nicht  abfchwefeln  läfst.  3)  Nachricht  von  dem 
Reißbau  im  Hannöverfchen  im  Jahre  1808-  nebft  Be+ 
fchreibung  einer  fehr  einfachen  und  wohlfehlen  Ent- 
külfungsmafchine  des  Relfses.  —  Aus  dem  bannöv« 
Magazin  entlehnt.  4)  Die  fpanifche  Kohlrübe*  ein 
vortreffliches  Wintergemöfe  für  den  Tifch,  und  vor- 
zügliches Herbft-,  Winter-  und  Frühjahrsfutter  für 
das  Rindvieh. 

VI.  Junius.  1)  Etwas  über  die  Schwefehund  Vir 
trwlkohley  als  ein  vortreffliches  DüngungsmitteL  — 
Befcblufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Ab- 
handlung. Von  Blume.  2)  Ueber  den  Nutzen  JSs 
Kleebaues.  Von  Schmalz.  J&rf ahme  Oekonomen  wen- 
den zwar  in  dielem  Auffatz  nichts  Neues  finden,  aber  . 
für  diefe  ift  er  auch  nicht  beftimmt.  Die  Art  des 
V£b.,  den  Klee  zu  trocknen,  ift  die  einzig  richtige, 
und  diefe  ift  noch  immer  nicht  allgemein  bekannt.  N 
SeinUrtheil  über  die Klapmeierfche Methode  ift  auch 
das  unfrige,  wir  unterfchreiben  daher  jedes  jWoi'lt, 
was  der  Vf.  darüber  gefagt  bat.  3)  Einige  Bemerkun- 
gen über  die  vornehmfien  Hinderniffe  des  Ackerbaues 
und  der  landwirthfchoftlichen  Cultur  in,  Rußland. 
Von  Petrl  4)  Wie  iß  der  Weinbau  in  Franken  noch 
zu  verbcfjern?  Fortfetzung.  5)  lieber  die  Mängel  des 
Flachsbaues  in  vielen  Gegenden  des  Hannöverfchen. 
Landes:  Der  Vf.  hat  vollkommen  Recht,  wenn  er 
die  Erfordernde  zu  einem  gedeihlichen  Flicftäbaqe 
I)  in  vollkommen  gefunden  und  i)  fremden  Sa  inen, 
3)  in  einen  gleichförmig  bedOngten  Bo4*o>4)  in  eine 
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weder  fxx  frühe  noch  zu  fpäte  Ausfaat,  5)  in  eine  we- 
der zu  dicke  noch  zu  dünne  Ausfaat,  6)  in  fieifsiges 
Jäten  und  Ausreuten  des  Unkrauts  und  7)  in  das  Hau« 
fen  des  Flachfes  im  halbreifen  Zuftande  letzt.  Alles 
übrige  kommt  nachher  auf  eine  gefchickte  Behand- 
lung des  Flachfes  felblt  an.  Mit  Hecht  wird  dieThau* 
röfte  verworfen9  weil  dabey  der  Auflöfungs-  und 
Abfonderungsprocefs  nicht  gleichförmig  von  Hatten 
geht,  fo  da f6  hernach  die  Trennung  des  Baftes  durch 
•ine  mehr  als  doppelte  Arbeit  bewirkt  werden  mufs. 
Die  Breche  erklärt  der  Vf.  für  eine  elende  Mafchine, 
Sie'ift  es  aber  wirklich  nicht,  fondern  erleichtert  die 
Arbeit  ungemein.  Freylich,  wenn  der  Flachs  fchlecht 
jgeröftet  iß,  fo  wird  er  durch  die  Breche  faft  ganz 
verdorben,  aber  das  gefchieht  hernach  auch  durch 
das  Schwingen,  Ueber  den  Rigaer  Leinfamen  ur-  - 
theilt  der  VT.  ganz  richtig,  dafs  er  keinen  Vorzug  vor 
dem  einheimifchen  habe,  wenn  diefer  ebenfalls  eiu 
6— 7Jähriges  Alter  erreichet  fo  dafs  die  fchlechten 
Korner  defTelben  während  diefer  Zeit  ganz  austrock- 
nen, und  ihre' Keimkraft  verlierend  worauf  fie  durch 
Worfeln  und  Sichten  von  den  fchweren  guten  Kör- 
pern getrennt  werden  können» 

(Die  fort/Atzung  folgt.) 

9  ■  0 

ERBAUUNOSSCHRIFtEN. 

Berlin,  b.Dieterici:  Reden„Thaten  und  Schlckfale 
Jefu,  mit  den  Worten  der  vier Evqngeliften  für  die 
Jugend  de?  gebildeten  Stände ,  zufammgetragen 
von  G.  F.  A. rauli%  zwey tem  reform.  Prediger  der 
1  Friedrichswerder-  u.  Dorotbeenftädt.  Kirche  in 
Berlin.  1808*  XXIV  u.  919  S.  med.  g. 

Die  Zufchrift,  mit  welcher  der  Vf.  diefe  Arbeit 
feinen  Schulern  auf  22  Seiten  widmete,  ift  vortreff- 
lich; fie  enthält  in  gedrängter  Kürze  für  den  Zweck» 
den  Geh  Hr.  P.  dabey  vorletzte,  fq  viel  Verftändiges, 
fo  viel  Lehrreiches  Ober  die  evangeliTche  Gefchichte, 
dafs  man  kaum  zu  viel  Gutes  davon  fagen  kann.  Er 
zeigt,  wie  mancherley  Vorkenntniffe  die  Jugend  be- 

^fitze/i  mufs ,  um  die  Evangelien  richtig  zu  verstehen» 
weil  fie  manches  enthalten,' was  unfern  Zeifeo  und 
Sitten >  unferer  Sprache,  felbft  der  Natur,  wie  man 
fie  in  peutfchlanct,  ja  fogar  in  Europa  zu  finden  ge- 
wohnt ift,  durchaus  fremde  ift;  und  indem  er  diefe 
feinen  Schillern  in  das  hellfte  Licht  fetzt,  theilt  er 
ihnen  zugleich  mit  ungemeiner  Gefchicklichkeit  viele 
diefer, Kenntniffe  mit.  „Denn,  fagt  er,foll  der  Orient 
euch  fremd  bleiben?  dapn  würde  eurem  Gemüthe 
auch  alles  das  Heilige  fremd  feyn,  was  die  Gefchichte 
der  Menfchheit  an  diefen  Schauplatz  der  Wunder  der 

.  Vorwelt  fo  enge  geknüpft  1iat."  Und  nun  giebt  er 
die  Gründe  an,  warum  er  die  Beftandtheile  der  vier 
Evangelien  nach  der  wahrfcheinlichen  Zeitfolge  .der 
Begebenheiten  in  einer  eigenen  üeberfetzung  auf  fei- 
ne Zufphrift  folgen  läfst.      Luthers  Arbeit  will  er 

*fo  wenig  als  die  eines  beliebten  neuen  Ueberfet- 


zers  verdrängen*  »Luther,  fagt  er,  lieferte  in  fei- 
ner Verdeutlchung  der  Bibel,  die  nach  feiner  Ab- 
ficht  ein  deutfehes  Volksbuch  werden  follte,  ein  gar 
herrliches  Werk,  das  immer  noch  unübertroffen  d|- 
fteht;  „fein  antikes  Deutfeh  ift  für  utifre  heiliget 
Schriften  bey  weitem  das  würdigfte  Gewand  9  et 
fo,  wie  Kennern  des  Alterthums  der  Roft,  welcher 
faft  alle  echten  Münzen  der  Griechen  und  Römer  aber- 
zogen hat,  die  edelfte  Farbe  für  jene  Refte  der  alte* 
Zeit  zu  feyn  dünkt."  Aber  um  fie  mit  Nutzen  zu  1fr 
fen,  bedarf',  wie  der  Vf.  glaubt,  die  Jagend  noch  - 
Der  Vorarbeit;  und  für  eine  folche  foll  fein  Verfu 

fenommen  werden«    Nur  Eine  Stelle  diefer  Zufchri 
ätte  Rec.  etwas  anders  gewünfeht.    Indem  der  .Vf. 
S.  XVI.  von  dem  Verdienste  Jefu  redet,  fagt  er  unter 
andern :  „Erlöfet  hat  er  uns  von  jener  Herrfcbaft  der 
Sünde  und  des  Lafters,   die  uns  fo  gerne   berede« 
möchte,  es  könnte  (könne)  kein  Einziger  vom  Böfem 
rein  bleiben.  So  könnte  nur  gebrochen  werden, wen« 
man  lebende  Menfchen.aufu eilen  könnte,    die  Sek 
vom  Böfen  ganz  rein' erhalten  hätten  ;'*  wemzfteos 
kann  die  Jugend  den  Vf.  hier  nicht  anders  vertag 
als  dafs  er  überzeugt  fey ,  man  könne  fich  gar  wM 
von  allem  Böfen  rein  bewahren ;  und  doch  kann  man 
nur  annehmen ,  dafs  mancher  von  jener  moralifchea 
Krankheit  durch  Gebrauch  der  Heilmittel  des  Evan- 
geliums genefen  fey;  aber  von  keinem  läfst  fich  vor 
ausfetzen,  dafs  er  von  derfelben  ganzfrey  geblieben 
fey.,     Auch  die  Wortfügung  diefer  Stelle  flt  fehler- 
haft.     Etwas  •  deutlicher  konnte  es  zugleich  gefagt 
feyn,  wenn  es  S.  ru.  heifst,  dafs  unter  Vermittlang 
Jefu  ein  neues  BündnUs  zwifchen  Gott  und  den  Men- 
fchen  errichtet  worden  fey:  denn  diefs  kann  doch 
nichts  anders  fagen  wollen,  als  dafs  Jefus  ein  rein* 
res  und  die  Menfchheit.  mehr  veredelndes  Gottesa* 
kefintnifs  in  die  Welt  eingeführt  habe.    Dafs   Gte- 
gens  durch  die  blofse  Ineinanderfügung  der  Beftand- 
theile der  evangelifchen  Erzählungen  nach  der  Zeitfbi* 
ge  der  Begebenheiten  für  des  Vfs.  Abficht  fchon  viel 

fdwonnen  fey,  kann  Rec.  nicht  einfehn.  Denn  feine 
Jeberfetzung  bedarf  fo  gut  als  jede  andre  noch  be- 
fondere  Erläuterungen ,  und  darum  haben  mehrere 
Ueberfetzer  des  N.  T.  ihre  Arbeit  mit  folchen  Erläu- 
terungen verfehn ,  weil  ohne  folche  der  noch  nicht 
gehörig  unterrichtete  Lefer  fich  von  vielem  eineun- 
niftoriiehe  Vorftellung  macht;  zumal  die  Jugend  wird 
aus  der  blofsen  (Jeberfetzung  Manches  unrichtig  auf- 
faffen,  und  in  der  Folge  bey  weiterer  Ausbildung 
des  Verftandes  von  manchen  Vorftelluogen  zurück- 
kommen muffen.  Vielleicht  legt  aber  der  Vf.  bey 
feirem  Unterrichte  diefe  Synopfis  der  Evangelien  nur 
als -einen  Leitfaden  zum  Grunde,  und  lehrt  dann  der 
Jugend  die  evangelifchen  Schriften,  die  aus  einer 
fchon  lange  verfloffenen  Vorzeit  auf  uns  gekommen 
find ,  im  Geiße  des  Alterthums  lefen ;  in  diefem  Falle 
nimmt  Rec.  feinen  {hier  geäusserten  Zweifel,  als  we- 
nigftens  für  des  Vfs.  unmittelbare  Schüler  und  Sohtt* 
lerfnnen  erledigt >  zurück. 
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Leipzig,  b.  Glediifch:  Archiv  der  deutfchen  Land" 
wirthfchqft  u.  f.  w.,  berausgf  von  mehrern  prak- 
tifchen  Landwirthen  u.  f.  w. 

(JFortfetzunj  der  im  *6.  Stück  abgebrochenen  Recenßoju) 

fweyter  Band.  Vit  Julius.  1)  Bemerkungen  über 
die  Keberfche  Säemafchine  und  die  Verbefferüng 
derfelben;  zur  Erfparung  der  Saat  und  zur  Erhöhung 
des  Ertrags  im  Ackerbau.  Von  Homiüus.  Der  Vf. 
hat  fich  in  der  That  kein  geringes  Verdienft  dadurch 
erworben,  dafs  er  diefe  anfänglich  fo  bitter  getadelte 
und  als  unnütz  verworfene  Mafchine  mit  vorurtheil$- 
fireyem  Sinn  geprüft,  und  durch  angebrachte  Verbef- 
ferungen  fo  brauchbar  gemacht  hat,  dafs  fie  faft  alles 
teiltet ,  was  man  von  einem  folchen  Inftrument  er- 
warten kann.  Die  hier  gelieferte  Befchreibung  ift  fo 
deutlich  und  wird  durch  die  beygefögten  Zeichnun- 

fen  fo  verfinnlicht,  dafs  fie  ohne  grofse  Schwierig- 
eit  von  einem  nicht  ganz  ungeschickten  Meifter 
nachgebauet  werden  kann.  Wie  und  wo  fie  zu  ge- 
brauchen fey,  ift  genau  angegeben,  und  die  damit 
angeheilten  V  erfuche  und  mitgetheilten  Refultate  em- 
pfehlen fie  jedem  Land wirth  als  ungemein  nützlich 
und  anwendbar.  2)  Ueber  die  Bewirthfchaftung  der 
Landgüter  in  Rufsland.  Von  Petri.  3)  Ueber  den 
Regenwurm  und  deffen  Vertreibung  aus  Feldern  und 
Gurten.  —  Die  hier  enrpfohlnen  Mittel  zur  Vertil- 
gung jenes  Ungeziefers  find  bey  weitem  nicht  wirk- 
.  *»V  Ä««ug-  viel  kräftiger  ift  ausgelaugte  Afche, de- 
ren Saiz  die  Würmer  wie  die  nackenden  Schnecken 
ganz  in  Schleim  auflöft;  als  fouverän  aber  wirkt 
die  Kalk*fche  oder  der  Rückhand,  welcher  in  den 
Kalköfen  nach  jedem  ßrande  übrig  bleibt,  wenn  fie 
im  Frühjahr  ganz  frrfch  eitoen  halben  Fufs  hoch.^uf 
die  Gartenbeete  gebracht  und  durch  Umgraben  der- 
selben recht  gut  mit  dem  Erdreiche  vermifcht  wird. 
Zwar  wird  /ür  grofse  Ackerflächen  diefes  Material 
leiten  in  genugfamer  Menge  zu  haben  fey n,  aber  Gär- 
ten kann  man  mittelft  deiielben  nach,  und  nach  von 
diefen  unfreundlichen  Gäfteh  gänzlich  befreyen.  4) 
Etwas  zur  Ge/chichte  des  Kartoffelbaues  in  Frank- 
reich. 5)  Empfehlung  der  Löfcherfchen  Siebmafchine* 
6)  Einige  ökonomifche  'fehr  bewährte  Mittel  gegen 
Sperlinge,  Mäufe  und  Raupen,  die  in  Gärten  und  Fel- 
dern oft  grofsen  Schaden  anrichten.  Für  die  Wirk- 
famkeit  einiger  der  hier  angeführten  Mittel  bürgt  un- 


Ergänz.  Ml.  zw  d.  L.  Z.  1813. 


fre  eigne  vielfältige  Erfahrung,    j)  Das  angetriebene 
Mn  gar  ilche  Rindvieh  ift  nicht  Urfache  der  Verbrei- 
tung der  Rindviehfeuche. 

VIII.  Aueufi.   1)  Nachricht  von  dem  weitem  Er* 
*  folg- in  Rackßcht  der  von  dem  königl.  baierfchen  Po* 

lizeydirector  Fifcher  in  Crailsheim  aeclimatihrten  aus* 
ländifchen  Getreidearten.  Wir  finden  hfer  die  ge- 
lungen ften  Verfuche  aus  ganz  verfchiedenen  Gegen* 
den,  welche  die  fchönften  Hoffnungen  auf  die  Zukunft 
für  den  deutfchen  Landbau  erwecken.  Wir  muffen 
bey  diefer  Gelegenheit  bemerken,  dafs  tnehrere  der- 
selben im  Erfurtifchen  bereits  im  Grofsen  angebaut 
werden.  2)  Vom  Säe/T  des  Leinfamens  und.  der  Zw 
bereuung  des  Flachfes  in  Liefland.  Von  PetrL  3) 
In  wiefern  find  in  einem  Jahre  zwey  Aernten  bey  der. 
Üblichen  Beldwirthfchaft  möglich  ?  Von  Pohl.  Der 
Vf.  hat  keinesweges  ein  befand  res  Verfahren  ange- 
ben wollen,  nach  welchem,  man  eine  doppelte  Aernte 
der  Felder  in  einem  neuen  Feldfyftem  einleiten  kön- 
ne, fondern  feine  Abficht  ging  dahin,  zu  zeigen,  dafs 
nicht  allein  die  Natur  des  Ackers  eine  öftere  Aernte 
landwirtschaftlicher  Pflanzen  verftatte,  als  man  in 
der  Kegel  gewohnt  ift  von  demielben  zu  nehmen« 
fondern  dafs  auch  das  landwirtschaftliche  Gewer- 
be eine  verdoppelte  Benutzung  einer  Ackerfläche  er- 
laube, und  diefs  hat  er  recht  gründlich  erwiefen.  4)' 
Wie  iß  der  Weinbau  in  Franken  noch  zuverbejferni 
—  Fortfetfeung. 

IX.  September*  2)  Ueber  Bereitung  des  Düngers 
und  künftliche  Düngungs  -  Surrogate.  Diefe  Abhand- 
lung, welche  in  den  folgenden  Heften  fortgefetzt 
wird',  ift  ungemein  reich  an  wichtigen  und  interef- 
fanten  Bemerkungen.  Hier  handelt  der  Vf.  banpt- 
fächlich  vom  Kalk,  wie,  wo  und  unter  welchen  Be- 
dingungen er  als  Düngungsmittel  anwendbar  fey. 
a)  Wie  ift  der  Weinbau  in  Franken  noch  zu  verbeffern  ? 
Fortsetzung.  3)  Die  vortheilhafteften  ländlichen  Ge- 
werbe* als  Nahrungszweige  und  Nebenbcfchäftigun- 

fen  des  Landmanns  in  Ru/sland.  Von  PetrL  4^  Ue- 
er  die  Feldmäufe  und  ihre  Vertreibung  in  den  Mäu- 
fejahren  1773  und  1774.  Es  find  hier  alle  Mittel,  wel- 
che gegen  jene  Landplage  angewendet  wurden,  zu* 
fammengeftellt,  und  die,  welche  fich  am  wirkfam* 
ften  bewiefen,  befonders  hervorgehoben  worden,  da- 
mit man  in  ähnlichen  Fällen  wiüe,  wonach  man  am 
erften  zu  greifen  habe.  5)  Notizen  zu  den  phyfikali* 
fchen  Bemerkungen  auf  einer  Reife  von  Merfeburg 
nach  Mögelin,  i*n  Sommer  1809.  Von  Pohl. 
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X.  Oc tober.  i)  Uetar  da*  Verwerfen  der  Kühe. 
Zu  den  wirkenden  Urfachen  des  Verkalbens,  deren 
hier  mehrere  angeführt  werden,  rechnet  der  VF:  mit 
Recht  auch  das  Verbaftiren,  oder  unverhältnifsmä* 
fsige  Begatten  kleiner,  fch wacher,  befonders  fchmal- 
hintiger  Kühe,  mit  febr  grofsen,  fchweren  und  feu* 
rigen  Schweizer- Stieren,  befonders  folchen,di%  lehr 
grofse  Köpfe  und  breite  Hüften  haben.  Rec.  kennt 
eine  Gemeine ,  die  mit  ihrem  Gutsherrn  blofs  dar- 
um in  einen  langwierigen  Procefs  verwickelt  ift,  weil 
er  zur  Veredlung  feiner  Raffe,  friefifobe  Bullen  hält, 
für  welche  das  einheimifche  Vieh  viel  zu  klein  ift, 
daher  auch  das  Verkalben  fo  häufig  vorkommt.  Am 
allermeiften  aber  wird  es  von  fchlechter  Fütterung, 
hauptfächlich  von  gefrornem  Kraut,  Kartoffeln  und 
Runkeln  vernrfacht.  Wie  drefem  Uebel  vorgebeugt 
werden  könne,  auch  wie  man  fich  im  eintretenden 
Fall  verhalten  muffe,  hat  der  Vf.  recht  gut  gezeigt, 
fl)  Wie  ift  der  Weinbau  in  Franken  zu  verbeffern? 
Befchlufs.  3)  Nächrichten  aus  Archangel  über  den 
Fortgang  des  Kartoffelbaues  dajelbft.  Von  PetrL  5) 
Syfiemati/ches  Verzeichniis  der  Pßanzen ,  welche  zur 
Nahrung  det  Thiere  ,  vorzüglich  unferer  Hausthiere 
dienen  6)  JUeberßcht  der  Bodenarten ,  ^welche  fich 
zur  Cultivirung  der  angeführten  Futterpflanzen  am 
heften  quali/iciren. 

XL  November.  1 )  lieber  die  vorzüglichften  Dün- 
gungsmittel in  Gärten.  üiefer  gründliche  Auffatz 
ift  aus  dem  5ten  Jahrg*  des  allgemeinen  deutfchen 
Garten- Magazins  hier  aufs  neue,  wiewohl  etwas  ver- 
kürzt, abgedruckt  worden,  welches  wir  keinesweges 
billigen  können, indem  Lefer  beider  Zeitfchriften  fol- 
chergeftalt  einen  Auffatz  doppelt  befahlen  muffen. 
3)  Oekonomifche  Nachrichten  von  Sarepta  an  der  Wol 
ga  in  Rufsland.  Von  PetrL  Rec.  hat  diefer  Auffatz 
eine  angenehme  Unterhaltung  gewährt.  Bekannt- 
lich ift  Sarepta  eine  Colonie  der  evangel.  Brüderge- 
meine, welche  vor  ungefähr  50  Jahren  gegründet  wur- 
de. Obgleich  die  Einwohner  meiftens  aus  Perfonen 
bürgerlichen  Standes  beftehn,  deren  eigentliche  Be- 
schäftigung Handwerke,  Fabrikarbeiten  und  andere 
Gewerbe  find,  fo  geben  fich  doch  auch  viele  mit  der 
Landwirthfchaft  ab,  und  fie  haben,  zu  Folge  des  al- 
len Herrenhuthern  eigentümlichen  Fleifses  Und  ih- 
rer emßgen  Betriebfamkeit,  vom  Anfange  ihrer  Nie- 
derlaffung  an,  nicht  unterlaffen ,  auch  in  ländlichen. 
Erwerbszweigen,  und  namentlich  im  Ackerbau  und 
in  der  Viehzucht ,  mancherley  Verfuche  zu  machen. 
Allein  bis  jetzt  haben  fie  weder  in  dem  einen  noch 
in  der  andern  grofse  F^rtfehritte  machen  können, 
weil  eines  Theils  Boden  und  'Witterung,  andern 
Theils  aber  auch  das  theure  Arbeitslohn  und  ver- 
fchiedene  andere  Umftände  beiden  fo  hinderlich  wa- 
ren* dafs  man  fich  genöthigt  fab,  den  Landbau  gröfs- 
tentheils  einzuteilen.  Unter  den  Getreidearten  ge- 
riethen  Weizen  und  Rocken  noch  an*  befteo;  auch 
der  Hirfen  fcheint  hier  zu  Haufe  zu  feyn :  aber  Ger- 
fte,  Hafer,  Erbfen  und  andre  Sommerfrüchte  lohn- 
ten den  Anbau  nicht.  Gartengewächfe  werden  ffir 
das  Bedüxfuifs  der  Einwohner  hinreichend  gebaut; 


auch  Handelsgewächfe,  als  Anis,  Fenchel,  Cori 
der,  Senf  u.  i.  w.  geratben  gut;  allein   es  ift  nicht 
rathfam,  diefe  Cultur  ins  Grofse  zu  treiben,  weil  die 
Arbeitsleute  zu  theuer  find,  und  der  Boden  mühf; 
zu  verbeffern  ift.     Dagegen  find  die  Verfuche,   w 
che  man  mit  dem  Weinbau  gemacht  hat,  von  de 
glücklichften  Erfolge  gewefen,  und  man  hegt  die  Hoff- 
nung,  dafs  er  vielleicht  in  der  Folge  ein  Erwerbs- 
zweig der  Einwohner  werden  könne.     DerObftban 
hat  ebenfalls  grofse  Hinderniffe  im  Boden,  in   den 
diefem  Klima  eigenen  Sturmwinden,  und  in  frühen 
und  fpäten  Fröften.    Am  meiften  wird  noch  der  Ta- 
baksbau  getrieben,  und  aus  djen  gewonnenen   Blät- 
tern eine  Sorte  Rappe*  fabricirt,  die  nach  dem  Zeug- 
niffe  der  Kenner  dem  Dünkirchner  und  St.  Omer 
wenig  oder  nichts  nachgiebt,  und  unter  dem  Namen 
Sarepta  in  ganz  Rufsland  bekannt  und  beliebt  ift.  Be- 
\vundernswerth  ift  die  Induftrie,  welche  in  der  gan- 
zen Colonie  hoirfcht.     Man  trifft  nicht  allein  alle  Ar- 
ten   von   Handwerkern   und   Manufakturiften,  eine 
Lichtgiefserey,  Gärberey,  Färberey  in  Seide  unrfVVb/- 
le  und  verfchiedene  Webereyen  an,  fondern  esw'wi. 
auch  mit  den  gewonnenen  Fabrikaten  ein  ftarker  Han- 
.del  getrieben.       Kurz,  man  lieht,  was  Fl  ei  fs-,  Ord- 
nung, Beharrlichkeit  und  Ausdauer  vermögen.     3) 
lieber  die  Nützlichkeit  einer  Charakteriftik  der  Kartof- 
feln.   Von  Schmalz.     Der  Vf.  verfpricht  eine  fliehe 
zu  liefern.  Wir  wüufchen  ihm  dazu  die  nothigeMuf.se 
und  Unterftützung.      4)  Welches  ift  in  Hinficht  auf 
Dauer  und  Nutzbarkeit  und  mit  Hinficht  auf  die  Ver~ 
fchiedenheit  der  Localumftände  die  vortheilhafteftG 
Einfriedigung  von  Gurten  f   Ift  wieder  aus  dem  All- 
gemeinen  deutfchen   Garten  Magazin  entlehnt.      5) 
Landwirthfchaftliche  Nachrichten.       6)  Cultur  ve»r- 
fchiedener,  noch  zu  wenig  angebauter  Gewüchfe.  Für 
Landwirt  he  hiefiger  Gegenden  zur  Beherzigung.  Die- 
fe hier  zum  Anbau   enipfuhlnen  GewächTe  find:    1) 
die  Geifsraute  (Galega  offic);  2)  die  Turnips  (Braß* 
fica  rapa  oblonga  MilaoJ;  3)  die  Rutabaga  (Braffica 


gonum  cacaricuni)  und  6) 
wundern,  dafs  diefe  Gewächfe,  ungeachtet  der  vie- 
len Vortheile,  die  fie  verfprechen,  noch  nicht  häufi- 
ger angebaut  worden*  Eine  wiederholte  Empfehlung 
derfelben  war  daher  gewifs  nicht  unnöthig.  7)  Be* 
rieht  über  eine  Section  eines  an  der  Mundfaule  und 
Klauenfeuche  gestorbenen  Rindes.  Von  Pohl.  Die 
entdeckten  örtlichen  Entzündungen,  z.  B.  an  der 
2unge,  dem  Magen,  der  Lunge  und  dem  Schenkel 
verbreiten  über  die  Entftehung  der  Krankheit  kein, 
helleres  Licht. 

XII.  December.  1)  Gebrauch  des  isländifchen  Moo* 
fes  alsNahrungs-  und  Stärkungsmittel.  —  Es  ift  zu 
verwundern,  .dafs  man  auf  diele  herrliche  Flechte 
bisher  bev  Ausrüftung  der  Schiffe,  zur  Zeit  derTheu« 
rung  11.  \.  w.  nicht  mehr  Rückficht  genommen  hat. 
Ihre  Nahrhaftigkeit  ift  die  vorwaltende  Nutzbarkeit* 
und  meift  durch  fie  altein  wird  fie  in  abzehrenden 
oder  entkräftenden  Kraakheitenhüifreich.  Wie  fie  als 
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Nahrungsmittel  auf  mannichfaJtige  Art'  zubereitet 
werden  Könne,  dafs  fie  einen  angenehmen  Genufe  ge- 
währt, ift  hier  umftändlich  gelehrt,      a)  lieber 'das 
liolz-  und  Forftwefen  in  Rufsland.  Von  Petri.     3) 
Hey  trag  %ur*Gefchichte  des  Kart  off elbaiiev*    4)  Back- 
Gfen.  mit  Torf,    Steinkohlen    und   andern  geringen' 
Brennmaterialien  zu  heitzen.     5)  Bereitung  verfehle- 
wiener  Efsigatten.      Vormals   machte   man   aus    der 
Kunft,  einen  guten  Efßg  zu  bereiten,   ein  Oehefm- 
Hifs,  welches   von  Unkundigen  t>ft  thöuer  bezahlt 
wurde.     Seitdem  aber  die  Chemie  diefes  und  ähnli- 
che mehr  enthüllet  bat,  trägt  man  kein  Bedenken 
mehr,  die  Recepte  dazu   mitzutheilen,  und  diefs  ift 
auch  hier  gefchebn,  indem  mehrere  Verfahrungsar-' 
ten  zur  Gewinnung  recht  guter  Effigforten  angegeben 
find.    6)  Oekonomifche  Miscellen. 

Jahrgang  18 10,  oder  dritter  und  vierter  Band. 
Dritter  Band.     L  Januar.     Jt)  Ueber  den  Werth,  die 
Fifchteiche  zum  Bßanzenbau  zu  benutzen.   Vom  Her- 
ausgeber.     Keinesweges  ift  hier*  die  Rede  von  der 
Umwandlung  der  Fifchteiche  in  urbares  Land,  auch 
"wird  nicht  unterfucht,  ob  foiehe  für  das  Allgemeine 
nützlich  oder  fchädlich  fey;   fondern  der  Vf.   giebt 
vielmehr  ein  Verfahren  an,  wie  die  Teiche  wechfels- 
weife  zur  Fifcherey  und  zum  Feldbau  beltimmt  wer? 
den  können, um  fie  jederzeit  möglich!):  hoch  abzunut- 
zen.     Diefer  Gegenftand    bedurfte    allerdings  einer 
genauem  Entwickelung,  da  es  keine  leichte  Sache 
ift,    wenigftens  für  den  gemeinen  Landwirth,   den 
Teichgrund  trocken  zu  legen  und  zur  Pflanzenpro- 
duetion  gefchickt  zp  machen.     Es  kohimt  hier  näm- 
lich au£  Gewinnung  der  Zeit  an,  wenn  ein  Fifchteich 
fechs   öde*    nur  drey  Jahre   zum    Fifchen   benutzt, 
und  eben  fo  viele  als  Ackerland  gebraucht  werden 
foll,  oder  umgekehrt.     So  fchr  uns  auch  alles,  was* 
der -Vf.  hier  darüber  mit  vieler  Sachkenntnifs  gefagt 
hat,  befriedigt,  fo  fehr  hätten  wir  gewünfeht,  dafs 
er  auch  die  Erfahrung,  dafs  der  Ertrag  der  in  Arth- 
land   umgewandelten  Fifchteiche  nach  einer  Anzahl 
von  Jahren  zurückzufchlagen    pflege,   einer   nähern 
Erörterung  gewürdigt  haben  möchte,  2)Ei/i  neu  ent- 
deckter Vortheil,  die  Runkelrüben  als  zweyte  Frucht 
zu  bauen.       Wir  finden   diefen'  Vortheil  eben    nicht 
fehr  bedeutend,  und  würden,  um  nicht  aus  der  Ord- 
nung zu  kommen,  lieber  auf  das  mit  Kynkelrüben 
beftejlt  gewefene  Feld  Sommerweizen  fäen  unl   auf 
diefen  Erbfen   folgen  laffen.     3)  Feld  wir  thfehaftliche 
Erfahrung  auf  einem  Kriegslage  felde.    4;  Ueber  den 
Credit  eines  Landwirths.     5^  Belfere  Benutzung  der 
CommuwGrundJtücke.      6)  Leichte  Reinigung  der 
Qele.     Man  hat  zwar  mehrere  iMethoden  bekannt  ge- 
macht, diefe  aber  ift  die  kürzefte  und  leichtefte,  der 
Abgang  Jäfst  Geh  zu  Theer  benutzen. 

iL  F  bruar.  « )  Die  Getreidearten \  welche  in  der 
öjterfeichi/chen  Monarchie  wach  feit  oder  gebaut  wer- 
den'. Mit  Anmerkungen  vom  Herausgeber,  ihre  An- 
zahl beläuft  fich  auf  30,  uiul  wir  finden  darunter  meh- 
rere, die  weder  im  Linn&rchen  Syfteme  der  Gmelin- 

fchen  Ausgabe,   noch  in  Whijlluig's  ökoaoinifcher 
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Pflanzenkunde  vorkommen* und  auch  uns  noch  nicht 
bekannt  find,  z.  ß.  triticum  atratum  und  tr'u.  com- 
pactum.    Es  wäre  daher  allerdings,  wiederHerausg. 
bemerkt,   ein   verdienftliches  Unternehmen,    wenn1 
färrlmt liehe  Getreidearten  in  einem  eigenen   Werke 
ausführlich  belchrieben  würden.  Es  müfste  aber  frey- 
lich planYnäfsig  dabey  verfahren  und  ganz  befonderer 
Fleife  darauf  verwendet  werden.    2)  Der  Buckweizen* 
bau  auf  den  Heiden  und  Hochmooren  in  Oftfrieslana\ 
)  Ueber  den  Fruphtwechfel  in  Gemüfsgdrten.    Ift  ein 
lagiat  aus  dem  Ali  gemeinen  deutfehen  Garten -Ma- 
gazin. 1809.  S.  299.    4)  Die  Blichfelder ,  ihre  wahre 
mefchaffenheit  u.  landWir thfehaftliche  Verbejferung, 
Vom  Jlerausg.      Diefer  "Gegenstand  verdiente  alleis 
ding«  eine  fo  ausführliche  Abhandlung,  als  der  Vf. 
hier  geliefert  hat*    Ein  Mittel  zu  ihrer  Verbefferung* 
das  der  Vf.  aus  eigner  Erfahrung  empfiehlt»  dürfte 
vielleicht  manchem  noch  unbekannt  feyn,  und  das  ift 
das  Kochfalz,  welches,  wenn  es  mit  der  Ackerkru- 
me vermifcht  oder  auf  die  Saat  geftreut  wird ,  den 
Acker  auffallend  feucht  hält.     Doch  verhehlt  der  Vf. 
nicht,  dafs  dabey  Vorficht  nöthig  fey.    Im  Allgemei- 
nen räth  er  an,  .nur  fo  viel  Salz  aufzuftreuen,   als 
man  Rocken  auf  denfelben  Platz  zu  fäen  pflege.    Es 
wäre  allerdings  der  Mühe  werth,  mehrere  Verfuche 
damit  zu  machen,  wozu  auch  der  Vf.  am  Schluffe  auf- 
fordert.    5)  Ueber  Bereitung  des  Sago  ,  des  Reiffes 
und  Griefes  aus  Kartoffeln.     Vom  Apotheker  heut- 
ner  in  Konneburg.   Das  Körnen  des  Satzmehls,  wenn 
es  gehörig  abgewäffert  und  getrocknet  worden ,%  ge- 
fchieht  durchhiebe  von  verfchiedener Enge  und  Wei- 
te.    Wir  haben  aber  gefunden,  dafs  diefe  Körner  fich 
leicht  in  Mehl  verwandeln,  wenn  das  Satzmehr  vor 
dem   Körnen   nicht   mit  Gummiwaffer  angefeuchtet 
und  vermengt  worden  ift. 

III.  März.  0  Einige  Worte  zu  Hrn.  Schmälzens 
Auf  ratz,  über  die  faß  allgemein  üblich  gewordene 
Methode ,  die  Rittergüter  zu  verpachten.  Von  Alber t. 
Alles  wahr  und  tpeffend !  Möchten  fie  nur  von  den 
Befitzern  der  Rittergüter  gelefeo  und  beherzigt  wer- 
den!  -  1  Erfahrungen  über  den  Anbau  und  die  Be- 
nutzung des  Mais  oder  desfogenanten  türkifchen  WeU* 
z*ns.  Vun  Schmalz.  Diele  Erfahrungen  beitätigen 
aufs  neue  das,  was  Schregel,  Burger  u.  a.  über 'den 
Anbau  des  Mais  gefagt  haben,  und  es  ift  in  der  That 
zu  verwundern ,  dafs  der  Mais  bey  uns  noch  nicht 
ins  Grofse  angebaut  wird.  Man  hit  freylich  einge- 
wendet: dafs  er  zuweilen  bey  ungünftiger  Sommer- 
witterung nicht  völlig  reif  werde;  aliein  nicht  zu  ge- 
denken, dafs  folche  Jahre  feiten  find,  fo  .füllte  man 
lieber  eine  Sorte  wählen,  die  weniger  als  5  Monate 
Zeit  von  der  Saat  bis  zur  Aernte  braucht,  denn  es 
giebt  ja  der  Sorten  mehrere.  Die  empfeblungswür- 
digfte  darunter  ift  der  Quarantino  (Zea  Mais  minor)* 
Diefe  braucht  bey  günltiger  Witterung  von  der  Saat 
bis  zur  Aernte  nicht  mehr  als  54  Tage«  Da  das  Stroh 
zum  Branntweinbrennen  gebraucht  werden  kann,  fo 
dürfte  fcbwerJich  eine  andere  Pflanze  an  Nutzbarkeit 
mit  diefer  wetteifern  können,  und  pflanzt  man  Kun- 
keln darunter,  wie  Schregel  thut,  fo  ift  auf  diefe  Art 
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einem  Acker  der  höchftmögliehe  Gewinn  abzuneh- 
men. ZwiebelQ  undKürbiffe  taugen  aber  aijch  dazu. 
3)  Oekonomifche  Nachrichten  von  Kamtfchatka  und 
Qchotzk.  V»n  PetrL  4)  Neue  Erfahrungen  beym 
BaumJbhnUte.  Der  Vf.  bat  ganz  recht ,  dafs  er  den 
Schnitt  der  Pfirfcben  und  Aprikofen  im  Januar  und 
Februar  verwirft.  &)Wte  erprobt  man  die  Gute  des 
heinfamens  ?  .Vom  Hei  aus g.  Wir  können  diefe  Pro- 
be aus  eigener  Erfahrung  als  zuverläfsig  empfehlen. 
6)  Anleitung  zur  Verfertigung  eines  guten  Syr  ups  aus 
Runkelrüben ,  zum  häuslichen  Gebrauche,  ßey  die- 
fem  hi«r,befchriebenen  einfachen  Verfahren  kann  je- 
der Landwirth  (ich  feinen  Hausbedarf  felbft  bereiten, 
nur  hätte  bemerkt  werden  folleo,  dafs  die  in.ßrey 
verwandelten  Runkelrüben  foeieich  ausgepreist  wer- 
den muffen,  ohne  fie  eine  Nacht  aber  ftehn  zu  Uffen. 

IV.  April.  1)  Einige  Bemerkungen  über  Branne- 
weinbrennerey.  Mit  vorzüglicher  Rückficht  auf  die 
Schmalzifche  Fafsbranntweinbrennerey.  Vom  Prof. 
Hofmann  in  Zamosk.  Die  hölzerne  Deftillirgeräth- 
fchaft  des  Hm.  Schmäh  fand  gleich  nach  ihrer  Be- 
kanntwerdung nicht  allein  wegen  der  beträchtlichen 
Holzerfparnifs ,  die  fie  verbrach,  fondern  auch  we- 

fen  der  gröfsern  Wohlfeilneit,  mit  welcher  fie  in 
ergJeichung  einer  kupfernen  h er zuft eilen  ift,  aufser- 
crdentüchen  Beyfall.  Indeffen  liefs  fie  doch  noch  im- 
mer, fo  wo  hl  »in  Anfehuog  der  Kühlanftalt,  als  der 
übrigen  Einrichtung  einige  Verbefferungen  zu.  Hr. 
Prof?  H.%  wdcher  diefe  Erfindung  für  eben  fo  ori- 
inell,  als  wichtig  hielt,  verfocht e  es  daher,  ihr 
iefe  verbefferte  Einrichtung  zu  geben,  und  wir 
muffen  geftehn,  dafs  fie  nach  der  hier  geliefer- 
ten Darftelluag  das  VoHkommenfte  ift,  was  wir  in 
der  Art  kennen«  Gleichwohl  ift  nicht  zu  läugnen, 
dafs  die  ganze  Anftalt  nur  von  lehr  gefchickten  Mei- 
ftern  zu  Stande  gebracht  werden  kann:  denn  es  halt 
ungemein  fchwer,  den  kupfernen  Boden  fo  dicht  mit 
dem  hölzernen  Gefafse  Zu  verbinden,  dafs  bey  einem 
fo  hohen  Grad  von  Hitze  .fchlechterdiogs  keine  Flüf- 
figkeit  durchdringen  könne.  Wir  kennen  mehrere 
Oekonomen,  welche  nach  einem  bedeutenden  Ver- 
lüfte  die  Fafsbrennerey  wieder  aufzugeben  genöthigt 
waren,  ungeachtet  ihre  Anftalten  unter  Aufficht  des 
Hrn.  Schmal?  eingerichtet  worden  waren.  Leider 
bat  man  bey  der  beften  S^che  immer  mit  der  Unge- 
schicklichkeit oder  dem  böfen  Willen  der  Menfchen 
zu  kämpfen-  2)  Revifion  der  Lehre  über'  das  Dick' 
nnd  DünnßLen  der  Getreide.  Vom  Her ausg.  Der  Vf. 
hat  diefen-  wichtigen  Gegen ftand ,  Ober  welchen  die 
Meinungen  bisher  fo  fehr  getheilt  waren,  vortrefflich 
beleuchtet.  So  ganz  aufs  Reine  ift  zwar  die  Sache 
noch  nicht  gebracht,  dafs  man  in  jedem  einzelnen 
Falle  das  Maafs  der  Ausfaat  genau  beftimmen  könrn 
te,  welches-nicht  allein  wegen  des  Einfluffes,  wel- 
chen das  Klima  auf  den  Pflanzenwuchs  hat,  fondern 
auch  wegen  der  Verfehiedenheit  des  Bodens» der  La- 
gt des  Ackers  und  der  ßabandiung ,  die  er  erfährt, 
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ungemein  fohtfer  ift:  allein  der  Vf.  hat  doch     r 
feiner  gewohnten  Gründlichkeit  nicht  allein  diiz  Be* 
giiffe  von  Dick-  und  Dünnefäen  fehr  gut  auseinander 
gefetzt,  fondern  auch  die  Verhältnifie,  welche  dielet 
oder  jenes  Maafs  der  Ausfaat  bedingen,  genau  angege- 
ben, und  daraus  folgende  allgemeine  Hegeln,  worOber 
auch  wir  mit  ihm  völlig  einverstanden  find ,  hergelei- 
tet: Mao  fäe  dünne  a)  wenn  der  Boden  gut,  geil«  reis 
und  richtig  beftelit  worden  ift,  6)  wenn  der  Boden  vou 
Natur  fo  dürftig  jft,  dafs  er  nicht  für  viele  Pflanzen 
Nahrung  hat.    Dagegen  fäe  m^n  dicke,  wenn  der  Bo- 
den fo  ausgemagert  ift,  dafs  faft  kein  Humus  mehr  vor- 
handen oder  verbindert  wird  den  Pflanzen  Nahrung 
zu  geben,  oder  das  Feld  durch  mangelnde  ßefteilung 
oder  durch  Aowefenheit  vieler  Unkräuter  verwildert 
ift.     Wir  enthalten  uns  gefliffentlich,  ein  Mehrere* 
aus  diefer  fchätzbaren  Abhandlung  auszuziehen,  weil 
tfir  wflnfchen,  dafs  fie  von  recht  vielen  Landwirtben 
celefen  werden  möge.     3)  Verfuchserfahrung  bey  der 
siyps  -  und  Kalkdüngung*   Von  Rockßroh.  •  4}  Jut- 
gemittelter  reiner  Ertrag  eines  Ackers  Wiefe  in  der 
Aue  bey  Merfeburg.  Vom  Strafsen-Infpector  Xrauje« 
Der  reine  Ertrag  von  einer  einfchürigen  Wiefe  iftnacta. 
jeder  Berückfichtigung  9Thlr.  7  Gr.  a|  Pf.  im  Durch- 
schnitt und  bey  einer  zweyfchürigen  9  Thlr.  8  Gr. 

(D/#    Fert/etzung  /ilgt.) 

KRBAÜÜNGSSCHRIFTEN. 

GloGau,  in  d.  neuen  Günther.  Buchb. :  Unterhal- 
tungen über  Gott  und  feine  Eigenfchaften ,  zur 
Weckung  und  Belebung  eines  religiöfen  Sinnes, 
von  J.  S.  BaiL  Erßes  Bändchen«  i$o$.  144  S.  8. 
(12  Gr.) 

Keine  Vorrede  oder  Einleitung  giebt  über  den  ei* 
gentlichen  Zweck  diefer  Schrift  nähere  Auskunft; 
es  ift  jedoch  nicht  zu  verkennen,  dafc  fie  der  Vf.  zur 
häuslichen  Erbauung  beftimmt  hat.  In  zwölf  Be- 
trachtungen leitet  er  den  Lefer  auf  die  Erkenntnifs 
Gottes  aus  der  Natur,  aus  der  Vernunft  und  dem 
Herzen  des  Menfchen,  und  aus  der  Offenbarung  durch 
Chriftum  hin ,  entwickelt  alsdann  die  Eigenfchaften 
Gottes  und  das  Verbältnifs  des  Menfchen  zu  diefem 
höchften  Wefen,  und  begleitet  alles  mit  praktischen 
Anwendungen  für  das  Herz  und  Leben  des  Lefers. 
Nach  jeder  Betrachtung  folgt  eine  Reihe  biblifcher 
Sprüche  zur  Begründung  der  aufgestellten  Wahrhei- 
ten ,  und  ein  danin  gehöriges  Kirchenlied  macht  den 
Befchhifs.  Es  ift  alles  in  einem  ruhigen  Ton  und  in 
einer  fafslichen  Sprache  dargeftellt,  jedoch  ohne  Er- 
hebung, ohne  Wärme  und  Salhung.  Es  'zeichnet 
fich  auf  keine  Weife  vor  ähnlichen  Erbauungsbüchern 
aus.  Druck  und  Papier  find  faft  unter  aller  Kritik, 
fo  dafs  wir  anfangs  aus  dem  neuen  Titelblatt,  aus  der 
fehlenden  Vorrede  -und  aus  dem  gelben  Papier  auf 
einen  alten  Ladenhüter  fchloffen.  §0  viel  wir  wiffen 
jft  bis  jetzt  noch  keine  Fortsetzung  davon  erfchienen. 
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bei  binnen  3  —  4  Tagen,  zu  weichen.  Auch  bey  der 
Klauenfeuche  zeigte  fich  diefes  Mittel,  vorzüglich 
dann,  wenn  die  Haut  an  den  Füfsen  borft  und  eitert, 
fthr  wirkfam.  6)  Ueber  zw'eckmäfsige  Einrichtung 
eines  Gemüfegartens  in  Quartiere  und  Beete.  Mit  ei- 
nem Grundrifs.  Von  R  —  r.  Abermals  aus  dem  all- 
eemeinen deutfchen  Garten -Magazin  abgefcljrieben, 
Z  Jahrg.  VI.  S.  296  u.  f.  7)  Urßichen  des  Nichtem- 
jjfangens  und  Verlammens  der  Schafe. 

VI.  Junius.  1)  Nachrichten  und  Bemerkungen, 
über  die  Landwirthfchaft  bey  Borna  und  Frohburg. 
Von  Teichmann.  2)  Ueber  die  Haulünderey  Etablif 
fements  im  ehemaligen  Südpreußen.  Es  werden  hier 
die  Fehler,  welche  bey  Anstellung  der  Koloniften  im 
ehemaligen  Südpreufsen  begangen  würden,  aufge- 
zählt; und  diefe  machen  es  begreiflich,  warum  die 
wohlgemeinten  Ablichten  dabey'fo  wenig  erreicht 
wurden.  3)  Zur  Aufmunterung  des  Maisbaues  und 
feiner  bejjern  Benutzung.  Vom  ßergrath  Senff  Wir 
haben  unfre  Verwunderung  darüber,  dafs  derMaisbaft 
in  unferm  Vaterlande  noch  nicht  fo  allgemein  ift,  als 
eres  verdient,  fchcn  oben  geäufsert,  und  ftimmen 
auch  dem,  was  der  Vf.  und  Herausg.  darüber  fagerr, 

{;röfstentheils  bey.      Der  Grund   von  der  Vernach- 
äfsig^ng-diefer  vortrefffichen  Pflanze  liegt  afcter  nicht 


Leipzig,  b.  Gleditfch:  Archiv  der  deutfchen  Land- 
Wirtnfchaft  u.  f.  w.,  herausg.  von  znehreru  prak- 
tifchen  Landwirthen   u~  f.  w. 

fFortfetzung  der  im  27.  Stück'  abgebrochenen  Recenßon.) 

V»  |V|  ay.  1)  Revifton  der  Lehre  über  das  Dich-  und 
±1X  Dunnefäen  der  Getreide.  Fortfetz.  2)  Verfu- 
che  mit  dem  Anbau  ausländifcher  Getreidearien  auf  der 
Her  rfchaft  Wieruszow  im  Herzogthum  Warfchaw  Von 
Zerboni  di  Spofetti.  Als  völlig  acclimatifirt  zeigten 
lieh  der  eigentliche  Reifsdinkel ,  die  beiden  Gattun- 
gen der  nackten  Himmel sgerfte,  der  tatarifche 'Buch- 
weizen, und  ganz  vorzüglich  der  grofse  Birmingha- 
mifche  Rifpenhafer.  3)  Die  erhöhten  Vorrücken  der 
Aecker.  Vom  Herausg.  In  manchen  Gegenden  mag 
wohl  freylich  nicht  die  erforderliche  Sorgfalt  auf  die 
Vorenden  der  Ackerfelder  —  die  man  in  dem  Um- 
kreife  des  Rec.  auch  Vorarthen  nennt  —  gewendet 
werden;  aber  in  der  Gegend, die  Rec.  bewohnt, pflegt 
man  die  Befitzer1  der  Grundftücke  darnach  zu  beur- 
theilen ,  und  den  für  eine.n  fchlechten  Wirth  zu  hal- 
ten, der  fie  nicht  abfährt  und  das  Aufhöhen  derfel- 

ben  verhindert.     Dals  diefe  auch  dadurch  bewirkt.,  fowohl  in  der  Unbekanntfchaft  mit  ihrem  Gebrauch 

und  Nutzen  ,  als  vielmehr  in  der  Schwierigkeit,  die 
Fruchtzapfen  zu  enthülfen  und  zu  entkörnen.  Wir 
kennen  Gegenden,  wo  der  Mais  häufig,  aber  doch 
nur  im  Kleinen  gebaut  wird.  Es  gefchieht  nämlich 
von  Häuslern,  die  wenig  mehr  al&  einen  Garten  oder 
ein  Krautland  befitzen,  und  die  doch  alljährlich  ein 
Stück  davon  mit  Mais  bepflanzen,  eben  darum,  weil 
fie  den  Gebrauch  und  Nutzen  der  Frucht  fehr  wohl 
kennen.  Sie  laffen  fich  Gries  und  Mehl  daraus  be- 
reiten, und  willen  Suppen,  Klöfe,  Brey  und  felbft  Ku- 
fchen davon  zu  machen.  So  lange  die  Fruchtzapfen 
einzeln  ifnit  den  Händen' aus  demötroh  gefchält  und 
entkörnet  werden  muffen,  fo  lange  wird  auch  der 
Anbau  diefer  Pflanze  immer  nur  im  Kleinen  betrie- 
ben werden ;  fo  bald  aber  eine  erfuhdeue  Mafchin'e 
diefe  Gefohäfte  ^erleichtert,  fo  bald  wird  auch  defc 
Anbau  des  Mais  allgemein  werden.  4)  Die  Polder- 
wirthjehaft  in  Oftfriestand.  Von  Händel.  Diefe  Nach- 
richten, wie  das  dem  Meere  abgewonnene  Land  be- 
wirthfehaftet  wird,  find  zwar  kurz,  doch  fehlt  es  ih- 
nen nicht  an  Intereffe.  Manchem  durfte  das,  was 
hier  von  einer  grofsen  oftfriefifeben  Wirthfcbaft  ge- 
fagtwird,  unglaublich  vorkommen  j  allein  Rec.  kann. 


werden  könne,  wenn  man  die  Querbeete  etwas  brei- 
ter anlest,  fpringtin  die  Augen;  allein  fo  breft,  als 
es  den  Vf.  verlangt,  ift  es  nur  da  thunlich,  wo  die 
Ackerflächen  ah  und  vor  fich  fchon  eine  beträchtli- 
che Breite  haben.     Bey  fchmalen  Grundftücken  hin- 
gegen, wo  die  Vorarthen  mit  der  Hacke  bearbeitet 
.werden  muffen,  dürfte  die  Länge  des  Ackerpfluges 
wohl  eben  das  gehörige  Maafs  für  fie  feyn.     4)  Be- 
merkungen über  einige  Viehkrankheiten  in  *Lief*  und 
Efthlanaund  in  der  Gegend  von  St.  Petersburg.  Von 
JPetrL    5)  Die  Maul-  und  Klauenfeuche  in  Schießen. 
Vom  Medicinalrath  Kaufch.  'DerGang  dieferKränk- 
heit  war  ganz  derfelbe,  wie  man  ihn  in  Sachfen  be- 
obachtete j  wenije^  Stücke  ftarben  daran.     Als  Heil- 
mittel empfahl  fich  der  arnmoniakalifche  Urin,  Wel- 
cher mittelft  weicher  Pinfei,  nachdem   vorher  die 
JSlafen  und  Blattern  geöffnet  worden ,  täglich  öfterer 
•aufgetragen  wurde.     Wegen  Mangels  des  Urins  ver- 
ordnete der  Vf.  ein  Decect  vonifcrlenfproffen,  wor- 
ein Harn,   fo  viel  m  haben  war'ünd  Efsig,  und  in 
Ermangelung  des  erftern   auch  etwas  Salz  getban 
wurde.    Bey m.  frühzeitigen  Eröffnen  der  Blafen  und 
bey  der  Anwendung  diefe*  Decoct*  pflegte  das  Ue- 
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verGehern,   dafs   der  Vf.  nichts  übertrieben  hat« 
Schweine  von  400  Pfund  Schwere  find  nichts  unge- 
wöhnliches, von  7     800  Pfund  gehören  jedoch  fchon 
unter  die  Seltenheiten.     Man  nährt  und  mäftet  fie 
gröfsterrtheiJs  mit  abgerahmter  Milch,  die  man  zu 
nichts  weiter  zu  gebrauchen  weifs.      5)  Das  natQr- 
lichfte  Mittel ,  Zuckerftoff  zu  gewinnen.  Vom  Berg- 
rat h  Senff.    Der  Vf.  deutet  hier  auf  die  Bienenzucht. 
6)  Wenn  iß  der  Gyps  auf  den  Klee  zu  /treuen?  Von 
Wetz,      lft  eine  Betätigung  deffen,  was  Thaer  be- 
hauptet, dafs  nämlich  der  Gyps  nie  eher,  als  bis  der 
Klee  Handlang  emporgefchoffen  fey,  oder  die  Ober- 
fläche des  Ackers  hinlänglich  bedeckt  habe,   dann 
aber  auch  nie  im  Regen,  fondern  bey  Eintretung  tro- 
ckener Witterung  morgens  im  Thau  geftreuet  wer- 
den inflfle.    7)  Holzer jparnjfs  in  Hinficht  der  Vermin- 
derung der  Weinpfähle.  Vom  kön.  fäcbf.  Winzerraei- 
fter  Herz.    Der  Vorfchlag,den  der  Vf.  hier  thut,be- 
fteht  darin:    man  folle  zu  drey  Stöcken   nur  einen 
Pfahl  nehmen.     8)  Meine  Reife  nach  und  Aufenthalt 
in  Mögelin,  im  Sommer  1809.  Vom  Herausg.    9)  Ue- 
ler  landwirthfehaft liehe  LocaUtätsverhältniJJe.    Von 
Ebendemfelben.     Der  Vf.  hat  über  diefen  Oegenftand 
viel  Wahres  gefagt.     Ob  aber  eineBerathungs-  Gom- 
xniffion,  die  er JnVorfchJag  bringt, fo  viel  wirken  wür- 
de, als  er  (ich  davon  zu  verfprechen  fcheint,  laffen 
wir  dahin  geftellt  feyn.    „Die  Idee  ift  neu  und  an  und 
für  fich  recht  gut,  nur  durfte  fich  der  Ausführung 
manches  entgegenftellen. 

Vierter  Band.  VII.  Julius.  1)  Ueber  den  Plan  und 
die  Tendenz  diefes  Archivs.  ,  T?  Ueber  die  Verhühniffe 
der  Landwirthfehaft.  Von  Steindel.  3)  Beylage  zur 
vorftehenden  Abhandlung.  Vom  Herausg.  4)  Bey- 
trag  zur  Kenntnifs-und  Benutzung  des  Kalks  für  Oe- 
konomen.  Diefe  Abhandlung,  deren  Vf.  Hr.  Prof. 
Hofmann  in  Zamofc  ift,  wird  noch  im  folgenden  Hef- 
te fortgefetzt,  und  verbreitet  lieh  über  alles,  was  in 
ökonomifcher  Hinficht  über  den  Kalk'gefa^t  werden 
leann.  5)  Die  Seile  oder  Getreidebänder  in  Rücklicht 
ihres  verfchiedenen  Materials  und  ihrer  Brauchbar- 
keit. Vom  Herausg.  Mit  Recht  mifsbiJligt  der  Vf. 
die  hie  und  da,  befonders  in  Niederfachfen,  übliche 
Sitte  zum  Aufbinden  des  Wintergetreides,  das  Ge- 
treide felhft  zu  nehmen;  auch  erklärt  er  fich  gegen 
die  Bänder  von  Birken,  Weiden  und  Pappeln,  und 
ichlägt  ftatt  deren  Hopfenranken, ingleichen  den  Baft 
von  den  Linden,  Binfen,  Mannafchwingel  und  die 
Blätter  des  Kalmus  vor.  Dafs  diefe  Materialien  ins- 
gefammt  zu  Seilen  oder  Getreidebändern  benutzt 
werden  können,  ift  gar  nicht  zu  läugnen,  da  fie  in- 
deffen  nicht  überall  und  in  hirtreichender  Menge  zu 
haben,  auch  zum  Theil  mühfamer  als  Stroh  zu  Bän- 
dern zu  verarbeiten  find,  fo  dürfte  das  letzte  wohl 
immer  den  Vorzug  behalten.  6)  Befchreibung  einer 
Handdrill-  oder  Säemafchine  und  ihr  äufserft  zweck- 
mäßiger Gebrauch.  Vom  Herausg.  Diefe  Mafcbiue, 
-welche  in  Mögelin  unter  dem  Namen  Bohnendriller 
für  10  Thaler  verkauft  wird,  ift  eine  ungemein  finn- 
reiche Erfindung,  welche  wir  den  Engländern  ver- 
danket   Mau  kaaa  damit  aller! ej  Sämereyen ,  z,  B. 


Bohnen,  Mais,  Runkelrüben«  Turnips,  RotaE>*ga 
u.  f.  w«,  auch  zweyerley  Uefäme  zu  gleicher  Z«ei£ 
wechfelsweife  in  Reihen  fäen.  Die  Vorrichtung  ift 
einfach,  einfacher  als  man  beym  erften  An b Holte 
glauben  wird.  Die  Befchreibung  dtefer  Mafchine  ift 
deutlich  und  durch  eine  beygefügte  Zeichnung  v 
finnlicht,  auch  find  die  Maalse  genau  angegeben,  d 
fie  überall  leicht  nachgebaut  werden  kann.  Sie  v 
dient  allgemein  empfohlen  zu  werden. 

VüLAuguft.  1)  Die  Scliafraude.  Ihre  gejwute. 
wahre  Urfache  und  darauf  gegründete fichere  Kurcu 
Vom  Landthierazt  Walz,    lft  ein  gedrängter  Auszug 
aus  der  bekannten  Schrift:   Natur  und  Behandlung 
der  Schafraude,   dargeftelit  von  G.  H.  Walz  u.  f.  w; 
mit  1  Knft.  Stuttgart  bey  Steinkopf  1809.  8-»  worin 
das  Problem  der  fichern  Raudeheilung  vollkommen 

Selöft  ift.  Wir  wünfehendafs  die  Verdienfte  des  Hm. 
falz  allgemein  anerkannt,  das  hier  befchriebene  Mit- 
tel, welches  fich  nach  dem  Gebrauche  als  fouveran 
wirkend  'erprobt  hat,  überall  angewandt,  und  fowit 
allen  Schmierfchäfereyen  in  Kurzem  ein  Ende  gemacht 
werden  möge.  2)  Den  Kalmus  in  mehrern  landmr&r 
fchaftlichen  Rückfichien  betrachtet.    Vom  Herawf* 
Schon  im  Vorhergehenden  ift  des  Kalmus  als  eines 
fehr   brauchbaren  Materials  zu  Getreidebändern  Er- 
wähnung gefchehn ;   hier  aber  hat  ihn  der  Vf.  auch 
noch  in  verfebiedenen  andern.  Hinfichten  dargefteJJt. 
Zu  erfterm  Gebrauch  wird  er  an  der  fchwarzen  El- 
fter unweit  Grofsenhain  auf  den  Rittergütern  Mür 
ckenberjg,  Delto,  Plefta  u.  f.  w*  benutzt,  wo  er  von 
den  Ei 2ent hörnern  ordentlich  an  die  Unterthanen 
vermjethet  wird.     Er  wird  zweymal  im  Jahre  geärn- 
tet.     Das  Schuck  daraus  gefertigter  Seile    koftet  ge- 
wöhnlich 2  Gr.  bis  a  Gr.  6  Pf.     3)  Praktijche  Bemer- 
kungen beym  Zwiebelbau.    Von  Petri.    Der  Vf.  hat 
diele  Bemerkungen  hauptfächlich  für  Hufsland,  wo 
die  Confumtion  diefes  Gewächfes  bedeutend  gröfser 
als  bey  uns,  dennoch  aber  dieCultur  deffelben  höchft 
unvollkommen  ift,    beftimmt.      4)  Wie  läfst  fich  die 
Ackerkrume  vorteilhaft  tiefer  legen?  Neb/t  Angabe 
eines  dazu  zweckmüjsigen  Acker gerat hes.    Vom  her- 
ausg.    Wir  find  mit  dem  Vf.  völlig  darin  ein  verban- 
den, dafs  das  Tieferlegen  der  Ackerkrume  nur  all- 
mählig  und  nach  und  nach  gefchehn  muffe.    Auch 
die  Art,  wie  der  Vf.  dabey  zu  verfahren  lehrt,  ift 
vollkommen  die  unfrjge.     Es  gefchieht  folches  näm- 
lich zuerft  bey  der  Roggenftoppel ,  welche  fobaid  als 
möglich    nach    der  Aernte    umgebrochen   werden 
roufs  ,  wobey  man  fo'  tief  in  die  Roherde  greift,  als 
man  es  nach  geprüften  Vorfätzen  für  rathfam  findet; 
So  bleibt  das  Feld  in  der  rauhen  Furche  bis  2urFtüb» 
-  lingsbeftellung  liegen.    Bey  diefer  wird  dann  weiter 
keiae  Rückficht  genommen.      Nach  drey  Jahren  — 
abjer  nicht  eher  t~  kann  man  fchon  wieder  etwas  tie- 
fer areifen.    Mit  dem  Rühr  haken,  den  der  Vf.  hier 
nach  einer  beygSFügten  Abbildung  befchrieben  hat, 
Jäfst  fich  diefes  Gefohäft  am  heften  verrichten. 

IX.  September.       1)  Bey  trag  zur  Kenntnifs  und 
Benutzung  des  Kalks  für  Oekonomen.    Fortfctzung 

und  Sqhluls.;     2)  Nachricht  und  Empfehlung  einer 
'    i  "  *  noch 
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noch  Wenig  bekannten  Are  von  wohlfeilen  und  dauer- 
haften Wajferleitungen.      Die  Röhren,    welche  der 
ungenannte  Vf.  dazu  vorfchlägt,  find  thönerne,  die 
wir  auch  fchon  anderwärts  angewandt  gefunden  ha- 
ben.    Da  fie  mehrere  Menfchenalter  ohne  Reparatur 
aus  dauern,  fo  verdienen  fie' allgemeine  Empfehlung. 
9)  Ueher  VerbeJJerung  der  Aerntewagen.   Vom  Her* 
ausg.     Die  hier  gegen  die  gewöhnlichen  Aerntewa- 
gen gemachten  Erinnerungen    find   fehr  gegründet. 
Die  Vorfchläge,  die  der  Vf.  zu  ihrer  Verbefferung 
thut,  haben  wir  fchon  vor  vielen  Jahren  in  einigen  Ge- 
genden Thüringens,  namentlich  beyApolda,in  Praxi 
angetroffen.     4)  Der  rothe  Bergklee  (Trifolium  al- 
peftre  L.J  in  phyfikalifcher  und  landwirtschaftlicher 
Hinficht *- -Vom  Herausg.   Dafs  fich  diele  Kleeart  eben 
fo  zum  Anbau  wie   der  rothe  Kopfklee  qualificire, 
dürfte  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen  feyn.     Da- 
durch,'dafs  fie  eben  fo  ausdauernd  ift,  wie  die  Efpar- 
cette  und  Lucerne,  aber  fpäter  als  der  gemeine  Klee 
zur  BlOthe  kommt,  empfiehlt  fie  fioh  als  ein  vortreff- 
liches Mittelfutter,  zwifchen  dem  erften  und  zwey- 
Schnitte  des  gemeinen  Klees*,    und  hilft  auf  folche 
Art  der  Verlegenheit  ab,  worin  dörre  Jahre  gewöhn- 
lich den  Landwirth  verfetzen.    Es  ift  zu  wünfchen, 
dafs  nähere  V^rfuche  über  ihren  Anbau  entfcheiden. 
5)  lieber  einige  Pachtbedingungen ,   welche  für   die 
Kontrahenten  leicht  nachtheilig  werden  können.  Von 
*  Teichmann.     Lobenswerthe  Vorfchläge  zur  Vermei- 
dung- vieler  Streitigkeiten    und   drückender   Beein- 
trächtigungen.    6)  Kurze  Bemerkungen  über  einige 
Theile  Galiziens  in  wirthfchaftl  icher  Hinficht.  Vom 
Pfrof.  Hofmann  in  Zamofc.     Ein  trauriges  Gemälde 
von  den* Zuftande  des  dortigen  Bauers.  7)  lieber  den 
nützlichen  Gebrauch  des  Moofes.  VonEbendemf.  Die 
Rede  ift  hier  vom  isländifchen  Moofe  (Liehen  islan- 
dic.J.     DeT Vf.  empfiehlt  diefe  nahrhafte  Flechte  zum 
Viehfutter,  wozu  fie  fich  allerdings  fehr  wohl  eignet, 
indem   ein  Pfund  derfelben  mehr  Nahrungsftoff  ent- 
halten foll,  als  ein  halber  Centner  Stroh,     g)  lieber 
die' Größe  und  Schwere  der  Hühner  eyer. 

X.  October  1)  Kurze  Bemerkungen  über  einige 
Theile  Galiziens,  in  wirthfhhaftlicher  Hinficht.  Fort- 
fetzung  und  Schlufs.  2  Ein  beherzigungswerther 
VorfchlugundBeyjpiel.  Vom  Strafsen-lnlpector  Krau* 
fe.  3)  Zulage  zu  vorftehender  Abhandlung.  Vom 
Herausg.  4)  Anfragen  über  Wiefenverbeßerung  an 
den  Herausg.  uncj  Beantwortung  von  deihfelben.  5) 
Der  Baßardklee  (Trifol.  hybridum),  in  phyfikalifcher 
und  landwirtschaftlicher  Hinficht.  Auch  diefe  liee- 
art,.  welche  hier  umi'tändlich  beschrieben  ift,  em- 
pfiehlt fich  ihrer  vorzüglichen  Eigenschaften  wegen 
zum  gröCsern  Anbau  besonders  auch  darum,  weil  ße 
gern  auf  Feldern  wächft  und  ausdauert,  wo  der  ge- 
meine Klee  ausfriert.  6\Ein  noch  wenig  bekanntes 
letztes  Perfahren ,  den  Klee/amen  zu  drefchen  und 
zu  reinigen.  Diefes  Verfahren  beiteht  darin,  dafs  man  .' 
den  Klee  gleich  nach  dem  Dörren  ausdrifcht ,  und 
ift  keinesweges  unbekannt;  nur  wird  man  um  diefe 
Zeit  durch  andere  nöthige  G^fc hafte  an  diefpr  A<  beit 

behindert»    7)  Fellenberg  oder  Bericht  über  die  Land- 


wirthfehaft  in  HofwyU  von  zwey  Augenzeugen.  Mit 
Anmerkungen  und-Zufätzen  vom  Herausg.    Bey  den 
Vielen,  einander  oft  geradezu  widerlprechenden  Nach- 
richten, welche  Gen  über  Fellenberg's  WirthTchaft 
durch  mehrere  deutfebe  Zeitfchriften  verbreitet  ha- 
ben, war  es  gewifs  höchft  nöthig,  dafs  ein  Mann  von 
Einficht  vnd  Erfahrung  den  richtigen  Gesichtspunkt 
.  feftftellte,  aus  welchem  das  Ganzö* betachtet  und  be- 
urtheiltwerden  mufs.    Der  Herausg.  hat  durclfdie. 
den   hier  gelieferten  Abhandlungen  beygefögten  An* 
merkungen  jeden  Unbefangenen    in  den  Stand   ge- 
fetzt, ober  »die  Landwirthfchaft  zuHofwyl  richtig  und 
anftändig  zu  urtheilen.  *  Wir  empfehlen  daher  diefe'n 
Auffatz.  allen,  die  bisher  von  unberufenen  Schreyern 
oder  Tadlern  in  Allarm  gefetzt,  oder  durch  unvoll* 
ftändige  Nachrichten  irre  geleitet  wurden.    Das  Gan* 
ze  befteht  eigentlich  aus  drey  Abhandlungen.     Die 
erfte  ift  aus  dem  Freymüthigen  entlehnt,, und  röhrt 
von  einem  höchft  befangenen  und  von  Vorurtheilen 
gefeffelten  Manne  her,   der  ganz  unfähig  war,  fich 
zu  einer  freyen  Anficht  der  bellenberg\{c\*t\  Wirth> 
fchaft  zu  erheben.       Die  zwey te,  vom  Hrn.  Oekon. 
Hatli  Scheffold  zu  Monrepos,*  welche 

XI.  das  Novemberheft  eröffnet,  i)  weift  den  er* 
ftern  mit  Glimpf  u«d  Würde  zuredht.  Eine  drittefolgt 
im  nächfteu  Band.  2)  Ueber  einige  Pachtbedingun- 
gf*n ,  welche  für  die  Contrahenten  leicht  nachtheiljg 
Werden  können.  Von  Teichmann.  3)  Extract  eines 
Schreibens  von  einem  Reifenden  durch  Meklenburg* 
4}  Ueber  Surrogate,  die  grade  jetzt  nützlich  find.  Von 
Senff  fen.  Da  wir  einmal  in  dem  Zeitalter  der  Sur- 
rogate leben,  wo  immer  eines  das  andre  verdrängt, 
fö  war  es  allerdings  von  grofsem  Nutzen ,  den  Spar- 
geifamen*  der  undtreitig  unter  allen  Kaffeefurroga- 
ten  den  reinften  und  dem  Kaffe  ähnlichften  Gefchmack 
hat,  auf*  neue  in  Anregung  zu  bringen.  Wie  viel  ift 
fchon  gewonnen,  wenn  unter  zehn  Familien  nur  fünf 
ihren  eigenen  Bedarf  bauen!  5)  Würdigung  nützli- 
cher Häuslichkeiten.  Vom  Herausg.  b)  Ein  Wort  des 
Troftes  für  Kartojfelfreunde.  .  Der  Vf.  diefes  Auf- 
fatzes  ift  der  Meinung,  dafs  die  von  vielen  behauptete 
Schädlichkeit  des  zu  frühen  Genuffes  der  Kartoffeln 
fich  auf  ein  blofses  Vorurtheil  gründe. und  behaut)* 
tet:  es  fey  Unrecht,  wenn  man  bey  den  Kartoffeln 
eben  fo  wie  beym  Obfte  eine  gewiffe  Zeit  zur  Reife 
feftfetzen  wolle,  indem  fie  keine  Früchte  fondern 
Wurzeln  wären,  die  eigentlich  nie  eine  Zeit  zu  ihrer 
wahren  Reife  hätten,  indeffen  können  wir  dem  Vf. 
hierin  keinesweges  beyftimmen  und  nehmen  aller* 
dings  einen  gewufen  Punct  ihrer  Reife  an,  in  fofern 
es  nämlich'  gewiffe  Entwickelungsftufen  aller  ihrer 
Theile  giebt.  So  lange  diefe  noch  nicht  den  höch- 
ften  Grad  ihrer  Ausbildung  erreicht  haben,  fo  lange 
kann  man  eben  fo  wie  bey  den  W>inrebe'n  oder  den 
Sommerfchoffen  eines  Baumes,  von  ihnen  fagen,dafs 
fie  unreif  feyn.  Ob  nun  aber  folche  unreife"  Kartof- 
feln der  Gefundheit  nachtheilig  find?  —  Diefe  Fra- 
ge kann  blofs  durch  die  Erfahrung  entfehieden  wer- 
den, und  hier  haben  Aerzte  vom  erften  Range  unter 
gewiftea  bedingenden  Uxnftäaden  fieb  allerdings  für 

ihre 
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ihre  Schädlichkeit  erklärt  und  behauptet:  dafs  fie 
eben  fo  wie  der  unreife  Mohnfamen  Betäubung» 
Schwindel  u.  dergl.  erregen,  und  diefe  Behauptung 
dürfte,  dafie  (ich  auf  reine  Erfahrung  ftützt,  fchwer* 
lieh  wegdifputirt  werden  können. 

XII.  December.      1)  Wäre  der  Tabaksbau  jetzt 
nicht  höchfi  nützlich  ?  V?in  Herausg.    Der  Vf.  ver^ 
dient  Dank,  dafs  er  einen  fflr  jetzige  Zeiten  fo  wich- 
tigen Gegeriftand  zur  Sprache  gebracht*  und  die  auf- 
geftellte  Frage  in  mehrern  Hinfichten  fo  trefflich  be* 
antwortet  hat.     2)  Berechnung  Über"  den  reinen  Ge- 
winn einer  Kuh  in  einem  Jahre  *^Wenn  für  Jolche  die 
Fütterung  gekauft  werden  muß.      Ungeachtet  diefe 
Berechnung  von  einem  fehr  bewährten  Oekonomen 
herrühren  Toll,  fo  können  wir  ihr  doch  nicht  unfern 
BeyfeU  fchenken.    Denn  einmal  ift  bey  der  Ausgabe 
kein  Streuftroh  für  den  Winter  berechnet  worden, 
und  wollte  man  gleich  den  Abgang  vom  Futterftroh 
dafür  gelten  laffen ,  fo  ift  diefer  doch  viel  zu  gering, 
als  dafs  man  damit  ausreichen,  und  nachher  15  Fu- 
der. Danger  davon  in  Anfchlag  bringen  könnte,  und 
dann  ift  auch  der  Ertrag  der  Milch  etwas  zu  hoch  an- 
gegeben.     Es  ift  immer  eine  aufserordentlich  gute 
Kuh,  die  gleich,  nachdem  ihr  das  Kalb  genommen 
worden,  täglich  16—  1 8  Kannen  Milch  giebt;  das  ge- 
wöhnlichfte  find  1?  —  14  Kannen,  mithin  find  täglich 
6  Kannen  Milch  im  Durchfchnitt  gerechnet,  etwas  zu 
Viel.    Endlich  ift  auch  das  Fuder  Dünger  von  zehn 
Haufen  zu  1  Thlr.  8  Gr.  viel  zu  hoch  angefchlagen. 
Ueberhaupt  wird  fich  der  Aufwand  mit  dem  Ertrage 
ziemlich  balanciren,  und  nur  in  der  Nähe  der  Städte 
dürfte  wirklich  reiner  Gewinn  zu  berechnen   feyn. 
3)  In  wiefern  find  die  Befchuldigungen  des  Grummets 
zu  beurtheilen?  —  Sehr  wahr,  dals  hier  alles  auf  die 
Art  upd  den  Grad  der  Trocknung  ankomme.     4)  ' 
Einrichtung  Und  Nutzen  der  Erzgebir gifchen  Waffer- 
hüufer  »ur  Milchwirthfchaft.     Solche  Wafferhäufer 
verdienen  wegen  ihres  Nutzens  und  der  mannichfal- 
tigen  Vortheile  und  Bequemlichkeiten,  die  fie  gewäh- 
ren r  die  allgemeinfte  Empfehlung.      5)  Der  gemeine 
Hecht*    Seine  Gefchichße  und  Benutzung.      6)  Wie 
kann  man  aus  den  Abgängen  und  faulem  Obfte  einen 
höchfi  vortrefflichen  Effig  machen  ?     •  7)  In  wiefern 
verdient  der  Anbau  der  Ne ff  ein  als  Beyfutter  erwo- 
gen zu  werden?  — ,  Ungeachtet  von  jeher  die  Neffel 
als  ein  vortreffliches  Viebfutter  empfohlen  worden 
ift,'  fo  hat  man  doch  ihren  Anbau  noch  bis  jetzt  nicht 
im  Groben  verfucht.    Es  ift  daher  zu  wünfehen,  dafs 
das,  was  der  Vf.  darüber  gefagt  hat,  mehrere  Land- 
wirthe  veranlagten  möge,  zu  verfuchen,  ob  die  Nef- 
fel wirklich  alles  das  leifte,  was  mehrere  Schriftftel- 
ler  von  ihr  gerühmt  haben.      8)  Eine  Ver fuchsprobe 
und  Winke  für  Baumgärtner*  Vom  Straften- Infpa- 
ptor  Kraufe. 

(Die   Fortfctzung  folgt   nachften**) 


ERBAUUNGS5CHRIFTBN, 

l)  Stendal,  b.Franzen  u.Grofse:  Dafs  es  di&  Ret* 
gion  ijt ,  welche  ihrem  Lehrer  den  Abfchi&d.  von 
feiner  Gemeinde  erleichtert.  Eine  am  6t eo  Oct. 
18 1  i.'in  der  Kirche  zu  Lenzen  gehaUtnerAb/bhieds- 

E  redigt  von  Karl  Friedr.  Ferd.  Tiebel*  bisherigem 
Mac.    dafelbft    u.  jetzigem  adjung.  Superiot.   o. 
Oberpred.  zu  Nauen.)  181 1-  24  S.  g. 

a)  Ebend.  b.  Ebend. :  Antrittspredigt  in  der  Kirche 
zu  Trauen  am  3t en  Nov.  181 1-  gehalten  von  Karl 
Friedr.  ferd.  Tiebel,  adjung.  Superint.  u.  Ober-, 
pred.  dafelbft.  181  r.  24  S.  8* 


Diefe  beiden  Cafualpredieten  find  fafslrcb  und 

lieh;    In  jener  knüpft  der  Vf.  an  die  Worte:  Glaube^ 
Liebe  und  Hoffnung*  den  Abfchied  von  feiner  Vater- 
ftadt  Lenzen*  wo  er  erft  als  Adjunct,  dann  als  Nach- 
folger feines  Vaters,  das  Lehramt  acht  Jahre  lang  ver- 
waltet hatte;  in  diefer  fpricht  er  von  den  Beforgoif- 
fen  und  Hoffnungen,  mit  denen  er  fein  neues  Amt 
antritt.     Was  uns  in  jener  noch  auffiel,  befreit  dar- 
in: Der  Text  ift  aus  Act.  XX,  32.  genommen*  wA 
es  wird  bemerkt,  dafs  Paulus  nach  Jerufalem  gfegw- 
gen  fey»  und  fafs  er  nicht  gewufst  habe*  was  ihm  dar 
Jelbft  begegnen  werde  (ohne  dafs  ihm  in  allen  Städ- 
ten bezeugt  worden  fey,  dafs  Bande  und  Trübfal  fei- 
ner dafelbft  warteten);   hier  mutete  jedem  Zuhöret 
einfallen,  wie  viel  beffer  der  abfehiednehmende  Leh- 
rer daran  fey,  der  nach  Nauen  gebe  und  wifTe,  dafs 
er  eine  Superintendur  antrete.     iNicht  ganz  gut  ge- 
wählt fcheint  der  Ausdruck:  „Ich  dachte  einft  an 
de«  Seite  eurer  Gebeine  zu  fchlqfen*  den  fanften  frie- 
denvollen Schlaf  der  Vollendeten  Gottes;"  denn  da* 
durch  wird  di^Vorftellung  des  Schlafs  der  Verewig* 
ten  bis  zum  jungften  Tage  fortgepflanzt,  du   doco 
das  Evangelium  den  Zuftand  nach  dem  Tode  ändert 
vorftellt       S.  15.  heifst  es:  «Wie  viel  habt  ihr  nicht 
dm  mir  gethan!   Wie  bin  ich  nicht  zum  Danke  ver- 

r fliehtet !"  der  Vf.  wollte  aber  das  Gegentheil  fagen. 
n  Anfehung  diefer  haben  wir  noch  folgendes  zu  er* 
innern:  S.  6*  fegt  der  Vf.:  „Ich  fegne  euch  im  Na- 
men des  Herrn.      Der  Prediger  felbft  kann  aber  nik 
den  Segen  felbft  geben ,  auch  nicht  im  Namen  des 
Herrn;    er  kann   nur  Segen  an  wünfehen*  und  den 
rechtgefinnten  Ghriften  Gottes  Segen  d.  i.  Wohlge- 
fallen an  ihrer  rechtfehaffenen  Gefinnune  zuficliern. 
Immer  fchien  es  uns  auch  etwas  ftark  zu  feyn ,  wena 
ein'  Prediger  feiner  Gemeinde  Tagte:  **lch  bin  Bot? 
fehafter  an  Chrifti  Statt*9*  und  fich  fo  vel  quafi  dem 
Apoftel  Paulus  an  die  Seite  fetzte.      Ehdlich  wiffen 
wir  zwar  wohl ,  dafs  Jehovah  bey  Jefaias  Tagt :  „Das 
Wort  aus  meinem  Munde  foll  thun,  das  mir  gefallt, 
und  foll  ihm  gelingen,  dazu  ich  es  fende!;**  aber  eine 
kleine  Unfchicklienkeit  läge  darin,  wenn  ein  Predi- 
ger fo  fpräche.    Durch  diele  Bemerkungen  foll  es  itt- 
zwifchen  nicht  zweifelhaft  gemacht  werden,  dafs  der 
Totaleiodrnck  diefen  beiden  Predigten  gOnftfg  fey. 
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;  b.  Grifft  Ukrbueh  der  Ptiilofaphie  dös 
Rechts  f  zu  Vorlefurig&n  und-  zum  Vritintgebrau- 
c*ä'  Von  Chflfüan  Weiß,  Doktor  und  Profef- 
fvr  der  Philofophie.  1804.  V1IL  und  «280  S.  8- 
(i8Gr.) 
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Die  Anzeige  diefes Lehrbuchs  können  wir,  ob  fic  fich 
gleich  'zufälliger  Weif?  yerfpätet,fcat,  doch  nach- 
zuholen nicht  unterlaffenj'dajbs&cb durch zweyEmen- 
fchaften  äuszeichnet,dfe  man  in  philqfopbifchen Schrif- 
ten vielleicht  am  feltenftejo, vereinigt» n de*.  Der. VF. 
Bat  die  Werke  feiner  Vorgänger  mitFleils  benutzt,  ift 
aber  dabey  Selbftdenkergepug,ihnen  nicht  überall  au 


unterfcheidet  den  Staat  von  dem  Rechtsverein  oder 
Rechtsbunde,  als  eine  Art  von  der  Gattung.  Dqr 
Rechtsbund  Oberhaupt  hat  die  Sicherung  der  Rech- 
te durch  ein,  öffentliches  iGefetz  zum  Gegenftande; 
es  ift  insbefondere  ein  Staat,  wenn  jenes  Defetz  für 
alle  Arten  möglicher,  Handlungen  die  Grenzen  der 
Willkür  genau  <$$.  133«  134*)»  oder  wie.es  ander- 
wärts ($  363,}  heifst,  fie  nach  den  Principien  der 
Weisheit  ausführlich  beftimmt.  Die  einzelnen  Rech- 
te find  nämlich  4ia ach  dem  Vf.  zufällig  und  blofs  durcji 
Uebereipkutift  beftimmt  ($.4-)»  Die  Art,  wie  das 
.  ursprüngliche  .Recht  des  Einzelnen  (von  welchem. 
Rec.  unten  mehr  tagen  wird)  begrenzt  werden  folj, 
ift  verfchieden,  und  hängt  von  Zeit,.  Ort  und  {den 
Zwecken    und  Verhältniffen    der  Verbündeten    ab. 


beftirnrnterDeutlichkei^  dprzuMlepc   .Hierin  feheint 
'der  Vf.  befand ers  iq  der  E^letyiijOg '  und  dem  ertt^n 
Abfchnitte  des  erften  Theils  glücklich  gewefen  t^vl 
"feyn.     Er  theiit  fein  Buch  in  einen  rein  wiffenfchaft- 
lich^n  und  einen  «angewandten  Xheil.     Jener  enthält 
in  zwey  Abfchnitten  das  Privat-'  und  das  öffentliche 
Recht;   die/er  in  drey  Abfchnitten,  das  Privatrecht 
des  Einzelnen  in  der  Gefellfchaft ,  oder  das  bttrgapli- 
fche  Privatrecht,    das  Staatsrecht  und  das  Völker- 
recht.   Diefe  Eintheilune  fällt  allerdings  auf,  ob  fie 
gleich  richtig  und  zweckmäfsig  feyn  würde,   wenn 
gegen  des  Vfs.  Eintheilung  der  Rechtsphilofophie  in 
einen  rein  wiffenfchaftlichen  und  einen  angewandten 
Theil   nichts   einzuwenden   wäre.     Die  Benennung 
des  erften  Theils  könnte  auch  in  Anfpruch  genom- 
men werden,  da  diefer  nicht  blofs  rein,  fondern  auch 
auf    die  Erfahrung  geftützte   Erkenntniffe   enthält; 
denn  diefer  Theil  Toll  ($.  11.)  nicht  allein  die  Grün- 
de der  Recntsanfprüche  im  Allgemeinen  erörtern, 
fomlern  auch  \>q  den  Bedingungen  der  Darfteilung 
'des  Rechts  im  wirklichen  Leben  handeln.      Jenes 
gefchieht  in  dem  Privat-,  diefes  in  dem  öffentlichen 
Rechte,  welches  den  Menfg.hen  im  RechtsCtande  be- 
frachtet, der  fich  aber  (§.  fcd.)-  auf  eine  gegenfeitige 
wörtliche  Willenserklärung,  von  der  wir  noch  nur 
aus  der  Erfahrung  einen  Begriff  haben  können*  grün- 
den föll.  —    Rec.  ift  um  fo  weniger  gemeint,  diefen 
Einwurf  gegen  den  Vf.  geltend  zu  macheo,    4a  er 
mehrere  reine  Naturrechte  treffen  würde;  nur  glaubt 
er,  dafs  das  öffentliche  Recht  des  Vfs.  ganz  in  das 
Staatsrecht  hätte  gezogen'werdeii  tollen.  —  Der  Vf. 
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frrn  jene  Zwecke  und  die  Mittel  au  derselben  der 
Vrjiumft  .gemäfs  beftimmt  werd^o.  füllen  (§.  hq.). 
1ü  1  £m  Staate  ilt  jene  Grenzheftimmung  voll  händig 
wnd  für  all«?  Fjälie,  nach  jenen  Rückfichten,  beftimmt; 
in  dein  Rechtsbunde  überhaupt  hingegen  kann  fie 
noch  unbeftimmt  feyn.  Setzt  man  einen*  Rechts- 
bund, wenn  auch  njcht  gerade  einen  Staat,  und  in 
demfelben  eine/}  Menfchea  voraus;  fo  eotfteht  die 
Frage,  wie  fein  urfpfQngliches  Recht  hierdurch  be- 
grenzt und  fchon  beftimmt  werde,  ohne  noch  auf  die 
zufälligen  Beftimmungen,  die  bierbey  in  Aüfehung 
der  Verhältniffe  des  wirklichen  Lehens  möglich  find, 
?d  fehep.  Diefe  letztern  betrachtet  der  angewandte 
Theil  der  Rechtslebre  des  Vfs«,  in  welcher  daher 
von  dem  Eigen tbume,  den  Verträgen ,  dem  Staate, 
{einer  Verfaffung  u.  f.  w.  die  Rede  ift.  Rec. glaubt 
nicht  allein,  wie  er  bereits  oben  geäufsert,  dafs  der 
Vf.  das  öffentliche  Recht,  fo  weit  er  daffelbe  in  feine 
reine  Rech tsphilofophie  gezogen,  beffer  in  das  Staats- 
recht gebracht  hätte;  fondern  auch,  dafs  die  Leh- 
ren von  dem  Eiaentbume  und  den  Verträgen  in  dem 
erften  Theile  fchicklicher  ihre  Stelle  gerunden  hät- 
ten. Die  Benennungen:  »reine  und  angewandte 
Rechtslehre.,"  wären  alsdann  freylich  für  jene  Thei- 
,  le  noch  weniger  paffend  gewefen ,  allein  dief^m  Man- 
gel hätte  die  Wahl  anderer.  Benennungen  abhelfen 
Können.  —  Nach  diefen  Bemerkungen  Kommt  Rec. 
auf  die  Einleitung  und  den  erften  Abfchnitt  des  er* 
ften  Theils,  die  Hin  durch  ihre  fchon  oben  gerühm- 
te-Deutlichkeit  und  Beftimmtheit  vornehmlich  ange- 
zogen haben.  Der  Vf.  geht  hier  richtig  von  That- 
2Q  fachen 
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fachen  desTJewufstfeyns  aus,  wenn  wir  mit  diefem 
Namen  die  Thatfache,' dafs  wir  auf  eine  gewiffe  Art 
urtheilen,   verliehen  fdllen;    entwickelt  danö  Jene 
Urtheile;  gieht  darauf  den  Grund  derfelben  a  priorj. 
an»  oder  deducirt  fie;    und  gründet  Hierauf  zuletzt 
das  allgemeine  Rechtsprincip,  an  welche?  er  feine 
Lehre  knüpft.    Es  ift  Thatfache,  beifst  es,  dafs  le- 
dern Menfchen,  fowohl  in  der  bürgerlichen,  als  jeder 
andern  gefellfcbaftlichen Verbindung,  die  Befugnifs 
zugeftanden  werde,  feine  Handlungen  nach  eigenem 
Belieben  einzurichten,  fcTweit  der  Gebrauch  idiefer 
Befugnifs  mit  der  fchon  vorhandenen  ähnlichen  Be- 
nignus Anderer  beftehen  kann.  —    Wohl  nicht  mit 
der  Präcifion,    »ach  Welcher  der  Vf    fonft  immer 
ftrebt,  wird  diefes  eine  Tbatfache  des  äufsem  Sinnes 
und  der  Gefchichte  genannt;  und  eben  fo  wenig  ift 
<es  wohl  genau  geredet,  wenn  es  eine  Thatfache  ge- 
nannt wird,  dafs  in  der  Natur  allein  dem  Mei/chen 
«diefe  Befrgnifs  zukomme,  die  urlprünglich  in  feiner 
Natur  gegründet  fey,    wefshalb  er  in  dem  Befitze 
derfelben  von  einem  Andern  fchlechtbin  nicht  will* 
ftührlich  geftört  werden   dürfe.      Denn    diefes    ift 
nicht  Thatfache;    wohl  aber  ift  es  Thatfache,  dafs 
4  Jfeder  fo  urtheile.  —    Diefe  Befugnifs  Schreibt  Jeder 
'£ch  nur  fo  weit  zu,  als  durch  den' Gebranch  derfel- 
t>en  die  gleiche  Befugnifs  Anderer  nicht  aufgehoben 
-wird,    ßiefe  (die  hieraus  entfp  ringen  de,  foll  es  wohl 
leifsen )    Befugnifs    gegen  willkürliche  Störungen 
Anderer  nennt  der  Sprachgebrauch  das  Recht  (jus) 
des  Menfchen  in  der  allgemeinften  Bedeutung  (in 
abfiracto),  in  empirifcher  Beziehung  (in  concreto  J* 
ift  ein  Reckt  eine,  für  eine  gewiffe  Art  von  Handlun- 

fen  erklärte  oder  feftgefetzte  Befugnifs  diefer  Art  — 
ier  drückt  fich  der  Vfc  wohl  nicht  mit  der  gehöri- 
gen Genauigkeit  aus.  Denn  in  dem  Begriffe  von  ei- 
nem Rechte  einer  befondern  Art,  oder  eines  Rechts, 
•wie  der  Vf.  fagt,  liegt  der  Begriff  des  Rechts  in  kei- 
nem engern  Sinne,  als  den  das  Wort  bezeichnet, 
wenn  wir  von  dem  Rechte  überhaupt  reden,  oder 
-vielleicht  deutlicher:  wenn  wir  z*  B.  das  Eigenthum 
ein  Recht  nennen ,  fo  brauchen  wir  das  letzte  Wort 
in  keiner  weniger  allgemeinen  Bedeutung,  als  wenn 
,  -wir  von  Rechten  überhaupt  reden.  Doch  wichtiger 
-als  diefe  Bemerkung, .fcheint  es  dem  Rec,  dafs  der 
Vf.  den  Begriff  des  Rechts  überhaupt  mit  dem  Be- 
griffe des  Zwangsrechts,  oder  des  Rechts  zur  An- 
wendung von  Zwangsmitteln,  das  immer  erft  bey 
der  Verletzung  eines  andern  Rechts  eintritt,  ver- 
wechselt habe;  und  fo  auch,  dafs  der  Vf.  den  Begriff 
des  Rechts  auf  den  Begriff  der  Befugnifs  gründet, 
da  doch  diefer  auf  jenen  gegründet  werden  füllte, 
Ueber  diefen  letzten  Punkt  wird  Rec.  fich  unten  kür- 
zer erklären  können,  und  fetzt  daher  vor  der  Hand 
feinen  Bericht  fort.  —  In  den  von  dem  Vf.  ange- 
führten Thatfachen  liegen  fagt  er,  i)  das  Urtheil, 
dafs  jene  befugnifs  unbedingt,  d.  h.  unabhängig  von 
dem  Verhältniffe  des  Subjects  zur  Willkür  anderer» 
und  a)  bey  Allen  gleich  fey.  Mehrere  hierüber  von 
dem  Vf.  gemachte  Bemerkungen  mufs  Rec.  überge- 
hen i  nur  kann  er  die  treffende  Bemerkuug  >  dal« 


der  natürliche  Rechtsfatz,  der  in  jenem  Bewufe*ffeya 
Hege,,  kein  Gebot  an  die  $/illkür  enthalte,  nicht 
unerwähnt  hffen.  Auch  mufs  er  der  Behauptu 
vbeyftimmen,  dafs  in  demfelben  kein  Eriaubnifsg« 
liege,  wenn  diefes  ein  Gefetz  feyn.  foll,  qaeh 
cbQo  Handlungen  moralsfch  möglich. find;  alleil» 
Ausdruck  „Enaubnifsgefetz"  kann  er  nicht  mit  cf 
Vf.  unftatthafr  finden,  wenn  anders  der  Begriff  i 
einem  Gefetze  in  feiner  gröfsten  Allgemeinheit 
nommen  werden  foll.    Mehrere  andere  Bebaup 

gab 'des  Vfs.,'"zVB.  dafs  aus  dem  Anbruche,    cf 

der  erwähnte  Rechts fatz  enthält 9  zueru  ein  Verbot 
an  Andere  folge,  jene  Befugnifs  (oder  wohl  richte 

5er,  den  Gebrauch, derfelben)  nicht  zu  hindern?;  dafs 
aher  die  Rechtspflicht  auf  die  Rec htsf orderung  ge- 
gründet fey; 'dafs  die  Rechtsforderung  nur  auf  Sie 
Handlung,  wie  fie  im  Raum  und. der  Zeit  erfebeiot, 
gehe;  und,  dafs  in  der  Rechtslehre  nicht  von  einer 
Verbindlichkeit,  fich  feines  Zwangsrechts  zu  bed/e- 
nen,  die  Rede  feyn  könne  —  find  unftreitig  fcharf- 
finnig.    Indem  Rec.  diefes  mit  Vergnügen  bemerkt, 
kann  er  in  der  Behauptung  des  VFs.:   dafs  nänAvk 
der  Gebrauch  des  Zwahgsrechts  durch  die  Perfcnr 
lichkeit  deffen,  der  gezwungen  werden  folle,  wider- 
fprechend   zu  werden  fcheine,    nur  eine  gemachte 
Schwierigkeit  fehen.   Denn  die  Unverletzlichkeit  dem 
letzten,  und  eines  Jeden,  geht  nur  fo  weit,  als  er 
das  Recht  eines'Andern  nicht  verletzt ;  und  in  diefe 
Grenzen  kann  fie  eingefchloffen  feyn,  ohne  feine  Per- 
sönlichkeit  aufzuheben.      Wabrfcheinlich  hat   fich 
der  Vf.  zu  diefer  durch  feine  frühere  und,  in  dem 
vorhin   an  gegeben  eil  Sinne,    richtige  Behauptung* 
dafs  die  Befugnifs  gegen  Andere  unbedingt  fey,  ver- 
leiten laffen.    Denn  diefem  Ausdrucke  fcheint  (ich 
J>ey  dem  Vf»  unvermerkt  ein  anderer  Sinn,  als  jn 
welchem  er  fie  vorher  erklärte,  untergefchoben  zu 
haben.     Denn  die  unbedingte  Befugnifs  war  dem  Vf. 
oben   eine  von   deni  Willen  Anderer   unabhängige; 
hier  hingegen  fcheint  fie  eine  uneingefchrägkte  zn 
feyn.     Denn  der  Beleidigte ,  fagt  der  Vf.,  habe,  um 
diefen   Widerfpruch   aufzuheben,    darzuthun,    dats 
der'Beleidiger  in  dem  Mafse  aufhöre,   rechtlichen 
Anlpruch  zu  haben,  als  er  (ich  erlaubein  die  recht- 
liehe  Sphäre  eines  Andern  einen  Eingriff  zu  tbun. 
Ift  aber  das  Recht  eines  Jeden  befchränkt,  und  da- 
durch befchränkt,  dafs  jedem  Andern  das  nämliche 
Recht*  zufteht;    fo  wreaerfährt  ihm  kein  Unrecht» 
wenn  er  mit  Gewalt  von  Handlungen  abgehalten  wird, 
die  dem  Rechte  des  Andern  widerfprechen.    Rec. 
hat  diefen  Punkt  bemerkiieh  machen  m^lfien,  weil 
er,  nach  feiner  Ueberzeugung ,  den  Vf.  in  dem  Ver- 
folg .  feines  Syftems  irre  geführt  hat.    Hierzu  hat 
aber  vielleicht  noch  eirie  andere  Behauptung  des  Vfs. 
mitgewirkt,  wenn  fie  nicht  aus  der  eben  angeführ- 
ten gefolgert  ift,  ob  fie  gleich  vor  und  unabhängig 
von  derfelben  aufgehellt  ift.     Denn  fchon  $.  4.  wird 
behauptet,    alle  Rechte  auf  beftimmte  Gegenftände 
feyn    durchgehends    durch    willkürliche  Ueberein- 
kunft  entftanden*  und  diefe  Behauptung  fteht  dort 

ohne  allen  Jfewei«»  —   Die  Jöcductioa  des  Hechts 

'         ftütz* 
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ftützt    der  Vf.  auf  die  Freiheit  der  Willkür,   die 
«vir,   weil  wir  das  Sittengeietz  als  gültig  anerkennen, 
ans    beilegen   muffen.    Jener  Freyheit  der  Willkür 
wegen  ,  hat  der  Menfch,  wie  der  Vf.  es  $.  39.  aus- 
drückt^ -einen  Freybrief,  .auch  äufserlich  nie  muffen 
m  dürfen   und  einen  Anfpruch  auf  äufsere  Freyheit^ 
«der  den  Zuftand ,  in  welchem  die  freye  Entlchlie- 
jfsung  des  Willens  ungehindert  Urfach  beliebiger  Ver- 
änderungen in  der  Sinnenwelt  werden  kann.    Diefe 
fiufsere- Freyheit  ift  für  jeden,  der  fie  hindern  könn- 
te >  unverletzlich»  —    Rec.  bemerkt,  dafs. diefe  äu- 
fsere Freyheit  wohl  nicht  weiter  gebt»  als  fie  mit  der 
nämlichen    äufsern  Freyheit  eines  jeden  Andern  be- 
tte   in  kann/  Der  Vf.  dehnt  fie  aber  nach  dem  Obi- 
gen ,  nach  welchem  fie  ganz  unbegrenzt  feyn  würde, 
•weiter  aus«    Den  Grund  hierin  glaubt  Rec.  in  einem 
-  Feh  Mehl  uffe  des  Vfs.  zu  finden»  in  welchem  ein  Prä- 
sniffe,  die  nur,  unter  einer  nähern  Beftimmung  wahr 
ift,  als  ohne  diefe  Beftimmung  allgemein  wahr  vor- 
ausgesetzt wird.    Denn»  um  mit  dem  Vf.  zureden, 
der  Freybrief,    nie  gezwungen  werden  zu  dürfen, 

Silt  für  das  freye  Wefen  allerdings,  wo  es  fo  han. 
e\t,    wie  es  bandeln  fall,   aber  über,  diefe  Grenze 
hinaus  *   verliert  er  feine  Allgemeinheit.    Wir  fagen 
abficbtlicb,  über  diefe  Grenze  hinaus  verliere  er  fei- 
ne Allgemeinheit.     Denn  fonft  könnte  es  fcheinen, 
als  ob  wir  jene  äufsere  Freyheit  der  Willkür  für  alle 
unfittliche  Handlungen  läugneten  und  fodas  rechtlich 
mögliche  mit  dem  moralifch  möglichen-identificirten. 
«—Wir  können  dieDeduction  des  Vfs.  nicht  verlaffen, 
ohxie  eine  fcharffinnige  Idee  deffelben  zu  erwähnen, 
die  wir  der  Aufmerkfamkeit  der  Bearbeiter  der  prak- 
tischen Pfailofophie   empfohlen  zu   fehen  wünfchen. 
Der  Vf.  nämlich  begnügt  fich   nicht,    zum  Behufe 
feiner  Deduction,  vorauszufetzen,  dafs  wir  Pflichten 
anerkennen  und  uns  defshalb  Freyheit  beylegen  muf- 
fen, fondern  er  fragt  auch  nach  dem  Grunde,  war* 
um  wir  Pflichten  anerkennen.     Aus  Gründen,  deren 
•  Ausführung  hierzu  weit  führte,  kann  Kec  densel- 
ben zwar  nicht  in  d$r  Beantwortung  jener  Frage  fiey- 
ftimmen,  wühfcht  aber  um  fo  mehr,   fie  allen  For- 
fcbei;n  zu  empfehlen,  da  hier  in  der  praktifchen  Phi- 
lofophie  eine  Lücke  auszufüllen  ift.  —   Auf  die  obige 
DeHuction  gründet  der  Vf.  ($-44.)  das  Rechtsprin- 
zip für  die  Rechtsforderung  und  die  Rechtspflicht. 
Das  letzte  drückt  er  auf  folgende  Art  aus:  Bin  Jeder 
befchränke  den  willkürlichen  Gebrauch  ferner  Frey- 
heit durch   den   praktifch  nothiv endigen    Gebrauch 
derfelben  in  jedem  Andern.    Diefem  zufolge  würde 
die  Rechtsforderung  wohl  dahin   gehen,    dafs  dem 
Menfchen  jeder,  praktifch*  nothwendige  Gebrauch  fei- 
ner Freyheit   mögfich   bleibe.     Rec.   wagt   nicht  zu 
entfcheiden,  ob  der  Vf.  daffelbe  in  feinem  Princip  für 
die  Rechtsforderung    habe    legen    wollen«      Denn 
«liefes  drückt  derfelbe  auf  folgende  Art,  nicht  zu  klar, 
aus:  Es  mufs  dem  Menfchen  möglich  bleiben*  in  fei- 
'    nem  äufsern  PerhüUnifJb ,  Was  er  als  nothwendig  zu 
erkennen  haty nachfeinem  innejn  Verhültnijfe.      Nach 
jenem 'Priucip'  für  die  Kechtspflichten  würde   aber 

das  Reckt  nicht  Öfter  das  praktifch  notwendigem  oder 


das, 'wozu  man  verpflichtet  ift  ($•  I.  Anm.)  hinaus- 
gehen, obgleich  der  Vf.  demfelben,  nach  dem  Obi- 
gen ,  eine  weitere  Ausdehnung  giebt.    Nachdem  der 
Vf.  hierauf  zwifchen  dem  ursprünglichen   und  den 
abgeleiteten  Rechten,  unter  welchen  er  nichts  anders 
als  Rechte  auf  beftimmte  Gegenftände  verfteht,  und 
welche  von  ihm  defshalb  fo  genannt  werden,  weil  fie 
jederzeit    erworben     feyn    muffen,     unterfchieden, 
kommt  er  auf  den  Rech tszuft and,  deffen  Nothwen» 
digkeit  er  behauptet  und  deffen  Möglichkeit  er  dar- 
thun  wiH.  —    Ehe  Rec.  den  Vf.  bis  dahin  begleitet, 
kann  er  nicht  unbemerkt  laffen,  dafs  der  Vf.  den 
Begriff  des  urfprünglichen  Rechts,   wohl  nicht  mit 
der  gehörigen   Beftiramtheit  gedacht    habe.    Denn 
§.  47.  wird  behauptet,  das  ursprüngliche,  oder  das 
.Ur  Recht  fey  ein  einziges;  und  diefe  Behauptung  ift 
ganz  confequent,  da  nach  $.  46.  unter  dem  Urrech- 
te ,d^s  allgemeine  Recht  der  Menfchen,   oder  viel-, 
mehr  dasjenige,  was  allen  Rechten  gemein  ift,  ver- 
banden werden  foll,  und  ihm  $.  54.  das  abgeleitete 
•  Recht  logifch  fubordinirt  wird*    Allein   $.48«  wer» 
den  zwey  befondere  Urrecbte :  das  Recht  auf  Hand» 
hingen   und  das  Recht  auf  Sachen   unterfchieden. 
Der  hinzugefügte  Grund ,  dafs  das  Recht  zwey  Ob- 
jekte:   Handlungen  oder  Sachen  habe,   kann  diefe 
Unterscheidung  mit   jener  Behauptung,    dafs  näm- 
lich das  Urrecht  ein  einziges  fey,  nicht  in  Ueberein- 
ftimmung    bringen.   —      Die  Notwendigkeit    des 
rechtlichen  Zuftandes  fucht  der  Vf.  nun  §.  68-  daraus 
zu  be weilen,    dafs  das  Urrecht  zwar  für  (ich  gültig 
fey,  aber,   wegen  der  rechtlichen  Gleichheit  Aller t 
nicht  fofort  geltend  gemacht  werden  könne.  —   Al- 
iein hier  mufs  man  doch,   wenn  man  fich  nicht  in 
einen  zu  nichts  führenden  Wortftreit  verwickelt  fe- 
hen will,  fragen,  was  der  Rechtszuftand  fey.    Ift  es 
der  Zuftand  >  in  welchem  Jeder  fein  Recht  von  dem 
Andern  tbätig  anerkannt  lieht?  Oder  ift  es  der  Zur 
ftand,  in  welchem  erft  Rechte  auf  bestimmte  Gegen- 
ftände wirklich  find?  Der  Vf.  hat  diefe  Frage  wenig-, 
ftens  nicht  direct  geantwortet;  nach  &  68«  ift  aber 
das  letzte  voraus  zu  fetzen.     Denn  dafelbft  heifst  es  , 
das  urfprüngliche'  Recht  könne,  wegen  .der  Gleich* 
heit  Aller  in  rechtlicher  Hinficht,  nicht  geltend  ge- 
*macht  werden.    Nach'  $•  72.  foll  auch  Jeder  die  un- 
gehinderte Wirkfamkeit  leiner  Freyheit  in  der  Sin- 
nenwelt ttnit  vollem  Rechte  fordern,  und  auch* jeden 
Andern  mit  demfelben  vollen  Rechte  bindern  kön- 
nen.   Hier  wäre  alfo  ein  Widerftreit  zwifchen  Rechts- 
forderungen und  Rechtspflichten,  der  ausgeglichen 
werden  müfste,  und  diefes  würde  durch  den  recht- 
lichen Zuftand  geschehen.  —    Es  bedarf  aber  in  der 
That  diefer  Ausgleichung  nicht,  indem  das  urfprüng- 
liche Recht  nicht  in  der  Ausdehnung  exiftlrt,  in  wel- 
cher «1er  Vf.  es  hier  vorausfet2t;  fondern  unter  der 
Einschränkung,   dafs  bey  dem  Gebrauche  deffelben 
die  äufsere  Freyheit  der  Wdlkür  des  Einen  mit  der 
äufsern  Freyheit  der   Willkür    eines  jeden  Andern, 
der  eben    fo  wie   jener   handelt,     beftehen.  könne. 
Was  unter  diefer  Voraus  fetzung,    auch  ohne,   dafs 

eine  Uebereiukuuft  zwifchen  meine«  ftatt  findet,  in 
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Fällen  einer  Art  Rechtens  fey ,  Ififst  fidi  a  priori  be- 
ftimmen ,  da  Jeder  nicht  allein  eine  äufsere  Freyheit 
der  Willkür  überhaupt,  fondern  die  gröfste  äufsere 
Freyheit  der  Willkür  will,    die  mit  derfelben  Frey- 
jbeit  eines  jeden  Andern  beftehen  tkann.    Zu  einer 
weitem  Ausführung  diefes  Punkts  kann  eine  Recen- 
fion  nicht  der  Ort  feyn.     Dafs  derfelbe  nicht  allein 
des  Vfs.,  fondßrn  auch  die  Theorie  anderer,  zum 
Theil  achtungs würdiger  Naturrechtslehrer,  betrifft,' 
hat  Rec..  nipht  abhalten  können ,   ihn  zu  berühren. 
Vielleicht  ift  die  Bemerkung  nicht  überflüfsfg,  dafs, 
obgleich  fchon  vor  aller  Uebereinkunft,  die  einen 
Rechtszuftand   hervorbrächte,    es   Rechte   auf    be- 
ftimitote  Gegenftände  giebt,.doch  eine  folche  Ueber- 
einkunft möglich  bleibt,  wodurch  das  Recht  derje- 
nigen, die  fie  getroffen,  befonders  beftimmt  wird.  — 
Rec.  glaubt  hier,. am  Schluffe  feiner  Bemerkungen 
über  die  reine  Rechtslehre  des  Vfs.  darauf  zurück- 
kommen zu  muffen,   dafs  derfelbe  den  Begriff  des 
Rechts,  wie  fchon  oben  bemerkt  ift,  auf  den  Begriff 
der  Befugnifs  gründet.    Nach  dem  Sprachgebrauche 
ift  aber  die  Befugnifs  eine  Art  von  Rechten ,    und 
*  nicht  umgekehrt  das  Recht  eine  Art  der  Befugnifs. 
Denn  unler  Recht  nennen  wir  wohl  nur  dann  eine 
Befugnifs,    wenn  wir  als  den  unmittelbaren  Gegen- 
ftahd  deffelben  uns  eine  Handlung  des  Berechtigten 
denken.    Das  Eigenthum,  als  ein  Recht  auf  eine  Sa- 
che, nennt  niemand  eine  Befugnifs,   obgleich  jeder 
mit  diefem  Namen  ein  Recht  etwas  zu  thun  oder  zu 
unterlaffen  belegt.     Indefs  möchte  der  Vf.  hier  im- 
mer von  dem  öprachgebrauche  abgewichen   feyn, 
wenn  er  dem  Worte  „Befugnifs"  nur  eine  Bedeutung 
gegeben  hätte,  bey  welcher  der  Begriff  des  Rechts 
durch  daffelbe  richtig  beftimmt  würde.    Hieran  aber 
zweifelt  Rec,  da  der  Vf.  ($.  i.  Anm.)  die  Befugnifs 
durch   den   hinreichenden   Grund"   der    praktifchen 
Möglichkeit  einer  Handlung  erklärt.     Denn  was  eine 

5>raktifch  mögliche  Handlung  fey,  ift  hier  nicht  ge- 
ägt,  und  da  ift  man  nach  dem  vorhin  beygebrach- 
ten  verfucht,  darunter  nichts  anders  als  die  morali- 
fcbe  Möglichkeit  einer  Handlung  zu  verftehen,  welche, 
doch  zu  einem  Rechte  wohl  nicht  erfordert  wird. 
Der  Zufatz,  in  welchem  jene  Erklärung  in  einer  an- 
dern gleichgeltenden  erläutert  werden  foll,  giebt 
wenigftens  dem  Recenfenten  hierüber  kein  neues 
Licht.  Denn  nach  diefem  ift  die  Befugnifs  dieje- 
nige Befchaffenheit  der  Willkür  (des  Vermögens 
der  Wahl  und  Selbftbeftimmung  beym  Handeln)  da 
fie  hinreichenden  Grund  enthält,  Urfach  einer  Hand- 
lung zu  werden.  —  Ueber  des  Vfs.  Unterfcheidung 
der  reinen  und  angewandten  Rechtslehre  und  die 
Eintheilung  der  letzten  hat  Rec*  fich  fchon  oben  er- 
klärt, und  enthält  fich  mehrerer  Anmerkungen  über 
die  letzte,  um  diefe  Anzeige  nicht  über  die  Gebühr 
zu  verlängern;  ;nur  kann  er  den  Wunfeh  nicht  un- 
,  terdrücken,  dafs  der  Vf.  in  der  angewandten  Rechts- 
lehre fich  nicht  fo  oft,  und  ohne  Noth  von  dem, 
freylich  zum  Theil  aus  dem  poGtiven  Rechte  ent- 
lehnten, aber  von  den  Naturrechtslehrern  aufge- 
nommenen Sprachgebrauche   entfernt   hätte..      Als 


'Beyfpiele  Führt  Rec.  nör  $«  169.  and  f.  994.  an.     h 
dem  erften  diefer  §§.  werden  der  Commodatar  umt 
der  Miether,  ingleichen  auch  der  Lehnherr  und  der 
Vafall  zu  Miteigentümern  gemacht;     und^  in    den 
letzten  wird  ein  Verfprechen  überhaupt  «ine  Poilki» 
tation  genannt.  —    Der  $.  10.  enthält  manche  gute, 
nur  zu  kurz  angedeutete,  Ideen  zur  Gefcbichte  de 
Naturrechts.     Rec.  wundert  fich  nur,   dafelbft  det 
Naturzuftand  einen  eingebildeten,, und  $.  70«  den  Vi 
von  einer  Hypothefe  diefes  Naturzuftandes  reden 
fehen.     Denn  in   diefem-  Zuftande   betrachtet    n 
den  Menfchen  in  rechtlicher  Hinficht,  fo  lange  m 
ihn  nicht  in  zufälligen  Verhältriiffen ,    die  in    fei 
Rechte  Einflufs  haben,    betrachtet.    Wenigftens  ik 
das  fo  fchon  von  Köhler  und  Ackenwatt  gefeheheo, 
und  eben  fo  verfährt  der  Vf.  nach  $.11.     Dem  Buche 
ift  noch  S.  26$  —  37a.  ein  Verzeichnifs  das  Privat- 
Studium  des  Naturrechts  befördernder  Schriften  an- 
gehängt, welches  Rec.  im  Ganzen  zweckmässig  fin- 
det,   mir  weife  er  nicht,  warum  anter  den  Werken 
über  die  Gefchichte  des  Naturrechts  Gundlm%t  atff- 
fohrlicher  Discurs   ober  das  Näturrecht  angefa\w\> 
hingegen  5.  Cocceji  Introductho  in  Grothim  'illufirar 
tum  Obergangen   wird.    'Auch  hätte  S.  269.    unter 
den  Werken  über  die  Gefetzgebong  Michaelis  mofai- 
fches  Recht    nicht   mit  Stilifchweigen    übergangen 
feyn  follen. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Lxnz,  b.Haslinger:  Gefammehe  Predigten  aus  der 
erften  Auf  laße  der  theologijch-prakujchen  Lur 
zer  Monat sßhr ift.  18  ia:   305  SS.   8»     (4h'Xt») 


Die  auf  dem  Titel  genannte  Linzer  MoHatsfcbrift 
hat,  was  bey  Zeitfchriften  feiten  der  Fall  ift,  fo  ftarket 
Abiatz  gefunden,  dafs  eine  neue  Auflage  davon  ver* 
ftaltet  werden  mufste.  Um  nun  den  Abnehmern  Ä 
Unbequemlichkeit,  die  darin  enthaltenen  Predigten 
und  Predigtentwürfe  in  verfchiednen  Jahrgängen  nach- 
fuchenzu  muffen,  zu  erfparen,  wurden  dieHerausg.  ver- 
anlafat,  „derley  Auffätze"  in  einem  eigenen  Bande  zu 
fammeln.  Diefs  gelchieht  in  der  vorliegenden  Schrift, 
die  aber  auch  beweift,  dafs  nicht  eben  der  innere  Ge- 
halt diefe  zweyte  Auflage  veranlafst  und  ihre  Verbra- 
tung fich  vorzüglich  auf  die  Gegend  ihrer  Erfcheinung 
befch rankt  habe,  wozu  manche  nier  nicht  weiter  auszu- 
führende Localverhältniffe  beytragen  mufsten ;  auch 
deutet  die  Vorrede  felbft  darauf  hin,  dafs  befonders  ia 
der  Linzer  Diöces,  wo  man  wüfste,  dafs  die  in  der  Mo- 
natsfehrift  »vorßndigen*9  Predigten  ans  der  Feder  ih- 
res beliebten  chriftl.  Redners,  de*  Domherrn  Woldhau* 
yj?rx  gefloflen,  ihnen  gute  Aufnahme  zu  verfprechen  fey* 
Ohne  nun  die  gute  Meynung  von  den  Arbeiten  des 
hochwürdigen  Domherrn  verringern  zu  wollen,  muf- 
fen wir  wenigftens  bezeugen,  dafs  fie  in  keiner  Rück- 
licht unter  die  vorzüglichem  gehören,  und  dafs  daher 
die  Herausg.,  wenn  fie  damit  den  Grund  zu  einem  neuen 
Journal  von  Predigten  legen  wollen,  fie  auch  nur  auf 
Gegenden  rechnen  werden,  wo  man  mit  folchemMit- 
-telgut  vorlieb  zu  nehmen  pflegt. 
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•STAATSWISSENSCHAFTEN. 

Kopenhagen,  b.  Holm :  Venia  eller  Blade  for  Sko- 
te-,  lnduftrie-,  Medicinal  -  og  Fattigvaefen. 
(Penia,  oder  Blätter /ür  das  Schul-,  Indufrrie*» 
•  Medicinal-  und'  Armenwefen.)  Herausgegeben 
von  /•  H  Boterens ,  Juftizrath  u.  f.  w.  Vierter 
Jahrg.  1809«  384  S.  FünfterSfiiirg.  1810.  384  s, 
(Jeder  Jahrg.  t  Thlr.  6 Gr.) 

Ebenda/.,  b.  Hoekes  Wwe :  Penia  u.  f-  w.  Sechs- 
ter Jahrg.  1811.  384  S.  8«  (aThlr.  8fs.)  . 


^^^weck  und   Einrichtung  diefer    gemeinnützigen 
Zeitfchrift  kennen  untere  Lefer  aus  4fcr  Anzeige 
der  dr^y  erften  Jahrgange  derfelben  (f.  A.  L.  Z.  Nr.  79. 
1810.  )•     Den  vierten  Jahrgang  eröffnet  der  für  das 
Wohl  der  Armen  Von  fehenem  Eifer  befeelte  und  un- 
ermüdet  thätige  Herausg.  mit  einer  zweckmäfsigen 
Ueberficht  fowohl  von  dem  Guten,  deffen  fich  Penia, 
die  Schutzgöttin  der  Leidenden  und  Unglücklichen, 
in  ihrem  immer  mehr  fich  erweiternden  Wirkungs- 
kreis bisher  zu  erfreuen  hatte,  als  von  den  Wün- 
fchen,  deren  Erfüllung  fie  fich  erft  noch  von  der  Zu- 
kunft zu  verfprechen  hat.    Die  Publicität  in  der  Lei- 
tung des  Ärmenwefens,  heifst  es  in  letztem  Betrach- 
te S.  ia.  ift  die  Seele  diefer  Leitung.     Sie  ift  ein  für 
den  dauerhaften  und  feften  Gang  der  weitläufigen 
Mafchinfe  nothwendiges  Hauptrad ;  die  ficherfte  Quel- 
le der  Einnahme,  der  Weg  zum  Vertrauen  und  zur 
Erkenntlichkeit.     Aber  auch  in  diefem  Theile  fahe 
Penia  nur  wenige  ihrer  Wünfche  erföJlt.    Sie  hofft 
noch  auf  die  wichtigfte  Stütze  der  Publicität,  auf  Ano- 
nymität.      O!    dafs  Dänemarks   feltener   Friedrich 
durch  diefe  koftbarfte  Perle  der  Druckgerechtigkeit 
auch  dem  Armenwefen  Leben  und  Dauer  geben  möch- 
te! —    Wenn  Penia  ihm  den  Kranz  reichen  wird, 
deffen  er  als  erfter  wahrer  Wohlthäter  des  Armen- 
wejens  (der  Armen )  vor  allen  andern  würdig  ift ,   fo 
wird  fie  ihn  knieend  (die  Göttin?    vor  dem  Men- 
fchen?)  um  Anonymitat  bitten.     Der  fechste  Frie- 
drich erhört  fie  (der  Menfch?  die  Göttin?)  und  im 
Namen  der  Armen  bleibt  ihr  an  fein  Herz  und  feinen 
Geift  kein  Wunfch  mehr  übrig. "    Leider!  fleht  man 
aus  einer  im  fechsten  Jahrgange  vorkommenden  Kla- 
ge über  Mangel  an  Publicität,  dafs  der  guten  Penia 
demüthiges  Flehen  bisher  kein  Gehör  gefunden  hat.  — 
Jetzt  zu  den  Auffätzen  diefer  Zeitfeh rift  felbft.     Maß 
Jen  die  Weiber  und  Kinder  der  Militärperfonen  in 
Kopenhagen  von  dem  da/igen  Armenwefen  verforgt 
Ergänz.  Bl.  zur  A.L.Z.  1813« 


werden?  Wenn  fie  Mangel  an  dem  Noth wendigen 
leiden,  ja!  in  Uebereinftimmung  mit  dem  königl. 
Plakate  vom  26.  Jan.  1798.  .und  dem  allgemeinen  Pla- 
nender Armen  verforgung  vom  2.  Jul.  1799.  §.  1.  u.  3. 
Den  Einwendungen  begegnet  der  Vf.  mit  Gründlich- 
keit. Ift  die  grofse  Zahl  fich  meldender  Armen  (im- 
mer) ein  Beweis  von  großer  Noth?  Vieles  beruht 
hier  auf  Zeiten  und  Umftänden.  Es  hatten  (ich  üti- 
ter  andern  nach  der  Unglücksperiode,  für  Kopenha- 
gen im  Sept.  1807.  nicht  weniger,  als  2600  Familien 
(in  einer;  Stadt  von  kaum  100000  Einwohnern!)  als 
der  öffentlichen  Unterftützung  bedürftig  angegeben. 
Aber  wie  fehr  verminderte  fich  ihre  Zahl,  da  man 
den  Arbeitsfähigen  unter  ihnen  Arbeit  anwies!  Auf 
die  Bekanntmachung  der  Armendirection,  dafs  die- 
jenigen Mütter,  welche  für  verhältnifsmäfsige  Bezah- 
lung arbeiten  wollten  und  während  deffen  wegen  ih- 
rer unmündigen  Kinder  verlegen  Wären,  für  diefe  in 
dem  Arbeitshaufe  die  erforderliche  Aufficht  und  Pfle- 
ge finden  könnten,  meldete  fich  aus  der  ganzen  Stadt 
nur  eine  Einzige!  Und  felbft  diefe,  fubald  ihr  die 
Arbeit  zur  Bedingung  der  Unterftützung  gemacht 
wurde,  verfchmähete  die  Ihr  dargebotene  An  wei- 
fung. Leichte  Arbeiten,  die  in  Zeit  von  1  Stunde 
verrichtet  werden  konnten  und  mit  6  Gr.  bezahlt 
werden  follten,  wurden  von  der  Hand  gewiefen; 
man  verlangte  8  Gr.  Handwerksmeifter,  cue  als  Ge- 
fellen  in  irirer  eignen  Profeffion  Aufteilung  erhalten 
konnten,  hielten  diefes  für  ihrer  Ehre  Zuwider,  und 
fiberliefsen  ficK  lieber  dem  Müfsiggang  u.f.w.  Recr 
kann  nicht  anders,  als  diefen  ganzen  Auffatz,  der 
eigentlich  gegen  eine  etwas  übertriebene  Klage  des 
würdigen  Propfts  Plum  über  die  Grofse  der  Noth 
und  des  Elendes  in  Kopenhagen  nach  jenen  bekann- 
ten Drangfalen  der  Stadt  gerichtet  ift,  für  die  Aeufse- 
rungen  eines  Mannes  erklären,  der  mit  dem  lebhaf- 
teren Gefühl  für  Menfchenwohl  zugleich  einen  fehr 
lobenswürdigen  Ernftund  Eifer  verbindet,  um  nicht , 
durch  unzeitiges  Allmofengeben  dem  Müßiggang 
und  der  Liederlichkeit  Thür  und  Thor  zu  öfftien.— 
Die  Wohlthätigkeit  (in  Kopenhagen)  iß  jetzt  (im 
J.  1807 — 1809.)  größer ,  als  nach  der  Feuersbrunft 
im  J.  »795.»  wodurch  f  der  Stadt  verheert  wurde. 
Der  Vf.  bemerkt  fehr  richtig,  dafs  für  die  «Gröfse 
der  Wohlthätigkeit  die  Grofse  und  Anzahl  der  Spen- 
den einen  ganz'  unfichern  Maafsftab  abgiebt.  wenn 
daher  nach  der  Feuersbrunft  1795.  mehr  Beyträge 
zur  Unterftützung  der  Nothleidenden  einkamen,  als 
nach  dem  Bombardement  1807.:  fo  folgt  daraus  noerj 
SO  gar 
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gar  nicht,  wie  man  doch  öffentlich  .behauptet  hat, 
dafs  die  Wohlthätigkeit  jetzt  geringer  und  feltener 
fey,  als  damals.    Aufser  den  Abgebrannten  litte  da- 
mals Niemand  in  der  Stadt;  die  übrigen  gewannen 
zum  Theil  durch  das  Unglück.     Der  Staat  lebte  im 
Frieden  mit  der  ganzen  weit;   der.  Handel  blöhete; 
der  Geldkurs  war  der  hefte;   im  Wohlftande  lebten 
xlie  Einwohner.    Was  war  natürlicher,   als  dafs  da- 
mals von  allen  Seiten   her  reiche  iBeyträge  für  die 
Verunglückten  einkamen?     Aber  in  welcher  fp  ganz 
andern  Lage  befand  fich  der  Staat  und  die  Refidenz 
nach  dem  Unglücke  1807.I    Der  Krieg  wüthete;  die 
Flotte  war  abgeführt;    Handel  und  Gewerbe  flock- 
ten;  die  Geldnoth  begann;    felbft  die  Reicbften  be- 
fanden fich  in  Verlegenheit;   aufser  den  Abgebrann- 
ten mufsten  taufende  von  Verwundeten,   nebft  einer 
Menge   Weiber  und  Kinder  von  Gebliebenen,   ver* 
iorgt  werden  u.  f.  w.    Selbft  die  kleinfte  Gabe  wog 
auf  der  Wagfehaale  der  Moralrtät  in  diefer  Zeit  die 
grofseften  uaben  im  J.  1795.  auf;   gleichwohl  fehlte 
es  nicht  an  fehr  bedeutenden  Opfern,    welche  auf 
dem    Altare   des  Patriotismus  dargebracht  wurden. 
Mit  Vergnügen  ift  Rec.  dem  Vf.,  der  bey  einer  an- 
dern Gelegenheit   diefe  Opfer1  namhaft  zu   machen 
verfpricht,  in  diefem  ganzen  Auffatze  gefolgt;   nur 
hat  er  fich  darüber  wundern  muffen,  S.  102.  die  Wor- 
^    te  zu  lefen:    „der  befte  Troft  unglücklicher  Men- 
fchen  ift  das  größere  Unglück*   welches  Andere  be- 
traf"    Das  Unmoralifche  diefes  Troftgrundes  bey 
Seite  gefetzt:    welchen  Vernünftigen,  der  Ein  Bein 
brach,  kann  es  tröften,  dafs  fein  Nachbar  beide  Bei- 
ne zerbrochen  hat?     Gibt  es  auch  deren,  die  zu  ei- 
nem fo  leidigen  Trofte  ihre  Zuflucht  nehmen:  fo  füll- 
te doch  ein  Xo  aufgeklärter  Sehr jftft eller,  wie  Hr.  B., 
ihn  lieber  in  Vergeffenheit  bringen,  als  fich  ausdrück- 
lich darauf  berufen.     Die  Sache  felbft  betreffend,  fo 
möchte  es  die  Frage  fevn :  ob  es  dermalen  noch  viele 
Nationen  giebt,    die  Urfache   haben,    zu  wflnfchen, 
ihrSchickfal  gegen  das  der  Dänen  umzutaufchen9 — 
F/ eyfchule  für  jüdifche  Knaben.     Dänemark  gebührt 
die  Ehre*  um  die  Cultur  der  Juden  durch  Verbefle- 
'  rung  der  Erziehung  und  des  Unterrichts   fich  fehr 
verciient  gemacht  zu  haben.     Schon   1793.  entftand 
die  Pr emien gefellfchaft für  das  Anbringen  der  Juden- 
hnsaben  bey  iiandwerkern  und  Kün/ilern;    bis  igö8* 
hatte  fie  bereits  97  Prämien   an   folche  ausgetheilt, 
welche  auf  eine  ausgezeichnete  Weife  dazu  beigetra- 
gen hatten,  dafs  junge  Juden  in  nützlichen  Künften 
und  Handwerken  «(raren  unterrichtet  worden.     Im 
J.  1803.   errichteten  die  Hrn.  Bing  und   Califch  ein 
Eehrinftitut  für  Judenknaben,  worin  bis  i8o8r^me 
Anzahl  von  1 16  Kinder  für  paffende  Bezahlung  zweck- 
mäßigen Unterricht  erhalten  haben.     Der  wichtigfte 
Schritt  gefchahe  im  J.   1805.    durch  Errichtung  der 
jCUüfchen  Freyfchule,  von  welcher  der  Vf.  hier  fchätz- 
bare  Nachrichten  giebt.     Ihr  Stifter  ift  ein  aufgeklär- 
ter lfraelit,  M.  Nathanfon.    Mit  ihm  vereinigten  fich 
las  Männer,   welche  fich  zu  einem  jährlichen  Bey- 
triig  von  1600  Thlr.  anheifchig  machten;    wozu  die 
Judengemeinde  noch  jährlich  400  Thlr. ,  die  bisher 


für  ihre  Armen  beftimmt  waren,  hergiebt.    Es 
den  Kinder  von  der  deutfehen   und  portugiefifch 
Gemeinde  in  einem  Alter  von  5  bis  13  Jahren  auf] 
nommen  und  erhalten  freyen  Unterricht  „in  d 
bei,   Religion  und  dem  Judenthum;    in  der  he 
fchen,  deutfehen  und  dänifchen  .Sprache,  grammati- 
kalifch,  in  der  jüdifchen,   dänifchen  und  deutfehen 
Schrift,    im  Rechnen,   in  der  Geographie,    fratur- 
und  Landesgefchichte,  auch  im  Talmud."    Der  Lehr- 
ftunden  find  6,  und  aufserdem  2  Repetitfnnsftunden. 
Die  Schule  ift  in  5  Klaffen  eingetheiit.    Vierteljährig 
ift  Examen«    Sowohl  die  Inftruction  für  die  Lehrer, 
als  die  Gefetze  für  die  Schüler,    die  hier  mitgetheilt 
werden,    findet  Rec.  fehr  zweckmäfsig.     Bis   i8og. 
hatte  die  Schule  fchon  #4  Kinder.     Obgleich  bey:  ih- 
rer Aufnahme   5«  Kinder   doch   keinen   Buchftaben 
konnten:    fo  fiel  doch  die  erfte  Prüfung  fchon  fo  gut 
aus ,  d-afs  z.  B.  alle  Kinder  das  Dänifche  vollkommen 
rein,   einige  mit  ausgezeichneter  Declamation ,   und 
Eins  fo  las,  dafs  man  ihm  die  jüdifche  Herkunft  g*r 
nicht  anhörte. "      Der  Vf.  redet  bey  diefer  Gelegen- 
heit mit  Enthufiasmus  Qber  die  Nothprendjgkelt,  A\t 
Juden  durch  Einräumung  aller  bürgerlichen  Rechte 
ihren  chriftlicheu  Mitbürgern  vollkommen  gleich  zu. 
machen.   Sein  Raifonnement  ift  das  bekannte  v.Dohr 
Tttifche.      Die  Z*>it  mufs  es  nun  bald  lehren,   ob  es 
blofs  dem  bisherigen  Mangel  diefer  Rechte  zuzuschrei- 
ben war,  dafs  die  Judeij   in   der  Cultur  hinter  den 
Chriften  fo  weit  zunickblieben,    und,    aufser  dem 
Handeln  und  Schachern,  beynahe  jedem  andern  Ge- 
werbe entfagten.     Wenn  übrigens  unfer  Vf.  S.  115. 
feine  Freude  darüber  äufsert,  dafs  man  nun  bald  „  in 
allen  bürgerlichen  Verhältniffen  nicht  nach  der  Reli- 
gion, fondern  nach -Rechtfchaffenheit  und  Tauglich- 
keit fragen  werde"  —   f5  drückt  er  fich  nicht  zum 
Heften  aus  und  fagt  wirklich  etwas  ganz  anders,   als 
Rec.  ihm  zutraut,  das  er  hat  lagen  wollen.     Religion 
kann  und  darf  nie  der  Rechtfchaffenheit  und  Tugend 
entgegengefetzt  oder  mit  der  blofsen  Confel'fiou  der 
einen  und  der  andern  Religionsfecte  verwechfelt  wer- 
den.    Schrecklich,   aber  nicht  erfreulich,    wäre  für 
den  Rec.  und  Millionen  andere  der  Gedanke  an  eine 
Zukunft,    wo  man  in  allen   bürgerlichen  Verhältnif- 
fen —  nach  der  Religion  nicht  mehr  fragte!  —   AI* 
len  Beyfall  verdienen  fchliefslich  die  Vorschläge  des 
Vfs.,  nach  welchen,  um  die  Cultur  der  Juden  gegen 
Einfeitigkeit -zu  verwahren,  neben  den  Knabenfcnu- 
len  auch  gute  Mädchenfchulen  zu  errichten,  die  Lehr-     , 
anftalt^n  für  Judenkinder  vpn  denen  für  Chriftenkin- 
der  nicht  ängftlich  zu  trennen,    und,   wie  für  diefe, 
fo  auch  für  jene  gymnaftifche  Uebungen  einzuführen 
wären.     In  diefen  drey  höchftwichtigen  Punkten  ift 
man  aber  in   Dänemark,    wie  faft  allerwärts,   noch 
weit   hinter  dem  Ziele   zweckmäfsiger  Vor anft alten 
zur  Erhebung  der  Juden  in  den  Genufs  gleicher  Bür- 
gerrechte mit  den  Chriften.     Doch  blünet  in  Dejfau 
bereits  eine  vortreffliche  Schslanftalt  für  Mädchen 
jüdifcher  Herkunft.   —     Wie  weit  ift  eine  Oberfchul- 
commiffion  nölhig  und  nützlich?     Diefer,  durch  viele 
Bogen  fortlaufende ,    allzu  ausführliche  Auffatz  hat 
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ferfen  Häuptfiadt,  und  ift  ebep  tim^eiswfiltHv1  eines 
Auszuges  nicht  fabig.  vßerVf.  g^itvötTtlemÖrund- 
atee  auBi-yi  d*{&**ächßi?\-~  richtiger wdtilAn tele- 
renhHt)  des  StftÄtes  {ey+.fehiaJtirider.-fä^Metoatafo 
int    keine  Kinder,    fondern  Borger):  zu   erziihehi" 
äebr  natürlich*  dafs. das  Schill  v  und  Ersitehungswe- 
en,   wie  Alles,'  was  auf  das  gemeine  Bete  'zweckt 
»nd  feinen  Zvyeck  erreiche«*  fojl^.  Aicbt  der  biofs*» 
»Villkür  übteXlaffen,   fondern  em&.<vh&ii&xif\tän:Ltih 
:ung  untergeben»-  und  dafs  disfe' Leitung?  männrer« 
invertraut  wird  y  die  felbft  Schulmänner  waren*  öder 
Bind*    als  Jolche  , ausgezeichnete  ^Verdiente  £ch.«r* 
worben  haben  und  von  deren  eigner*  wohlbenutzter 
Erfahrung  zu  e«rarten»fteht,   dafs  Äe  nicht;    indem 
fie  das-Scbulwefe©  durch  JWtk  lind  flThiatleitöi«  wolf 
len,   gleich  manchen  rCoiififtorial* und  .Oberfchuhri* 
theo,  denen  die"  Erziehnngs*  und  IJniferrichtsgefiöhaF* 
ka .  terra  incagnit*  üod  v*  die  Pferde  Unter,  den  Pflug 
Ipannen.     Auf  Einheit  in  der  Leitung*  auf  Vermeid 
düng  der  Krankheit  unterer  Tage,  der» unendlichen* 
Weitläuftigkeit    in    den    Schuldirectionsgefchäften, 
hatte  der  Vf.  ein  höheres ■  Gewicht'  legen,»'  at*Vlt!  die 
Frage  genauer  cuterfuchen  (ollen:  bVesrwohtgethan 
£ey,    den  Predigen!,  . besonders  auf  dem  Lande*  denf 
Einflufs,.  den  ue  auf  das  Sc  hui  «Jefen.  bisher  hatten^ 
fcu  nehmen  oder  zu  .laffen?'  zii  vermehren  oder  zu 
vermindern-?  Vielleicht  würde  Hr.  Ä.  dann  von  felbft 
auf  das  Refultat  geführtwatderf  feVn:    wie  inconfe- 
cjüent  man  in  manches  Herren  Land*  zu  Werke  gehe, 
indem  man  Religion  und  Geistlichkeit  imm*r  tiefer* 
herabwürdigt,  und  dann  dabin  fürVerbefferung  des 
Schul-  und  Erziehungswiefeni,'    das  weuigftehs4  auf. 
dem  platten  Lande  mit  der  Religion  fteht  und  *fä'Mtv 
einen  gewiffen  Eifer  zu  erkeuden  giebt. ;— «    Henrich 
Ladiges.     Ein  aebtungswflrdiger  Deut fc her,     Gebo: 
ren   1731.    zu  Altona,    diente  feit  1749.  zu   London 
als  GefeJl  in  einem  Zuckerhaufe.     t\dch  3  Jahren  fing 
er  in  Kopenhagen. als  Kaffinadeur  mit  Einher  Pfanne 
—     hatte  aber  fcbon  179s»  feine  1%  Pfannenl "   Bey? 
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ihm  bildeten  fich  nicht  nur  mehrere  Meiner  zu  ge- 


"ef+ner  ÜnlVerßiai  ih  Norwegen^anzuVenojMi,  IpB  er  e£- 
^wiedeft haben. :  was  der  Welt  eben  durcb  eine  Vnivej- 
'flität  mehr  gedient  fey?)  —  Obenaufiicht  derdänifchen 
lSfihuienmin  Kapenhagen;    Unter.««  7«  Juh*.  1809«  ift  ef- 
ne  Commffßqn  niedergefetzt, worden»  beftebe/id  aus 
'Jtileftril  Mailing', :  x}jjordipy*    tyrenSi  .  Pfifft ^Wf 4 
7t^pi(thi  ,'vy;elche  ein^n  *  Vonfc&lag."  zur.  zw£ckrnaf$ig* 
%en  örgäniTation^iherrQb'eraü^ÄcIit  ü-bpr  fämtntliche 
ifem^ntar.-.,  Reaf^  iyid  oQrger{cbuleh  eingeben>  una 
dann  die  MiYatifficjit   Ober  diefelben  fähren  follenf 
Sanimtlictaeh  Predigern  der  Stadt  ift  die  Mitauffichif 
de  1;  Schulen«  na efc  Anweifuqg  der  Commiffion,  über* 
trageri.     (  Wen n^fonach.  eine  Schul verbefferuag  vorr 
genommen  wenden  *(6lJ,t  fo.  ge^U  der  VqrfchJagN  vonj 
Lehrer  zum  Schulyoijiteher,  von  diefeni  zi*ui  Predig 
|erx  des  Diftricts, .von  ihm  zur  Gommiffidn,' von  ihr 
zur  O^eraufficht'—  eine  Vervielfältigung  derjfnTtan* 
zen,  die  manches  pn  bequeme  mit  fich  führt!)    ./C/ä* 
re  das-Polk  auf,  auch  über  Armenjachen.     Der  Vff 
verfteht  unter  diefer  AuTkläning:  .  die  Verbreitung, 
richtiger  Begriffe  vom   Armenwefen,    von  der.Ar- 
mutlv*  cleq  \yahren  Urfachen  derlel^h^.den^Mittein^ 
ilir.  vorzubeugen  odßr,ße  zu  heben,*  ^fonders  der 
Publicitat 'in  tjler  Leitung   des  Armenwefens.    Man 
follte  meynen,    dafs   wenjgftens   diqfer  Zweig   der 
Volksaufklärurtg  für  gefahrlos  und  zur  Handhabung 
einer  cuten  Armen v^rforgungsanftalt  für  heilfam  all- 
gemein gehalten  würde.   Aber  nein !  es  giebt  Schrift- 
fteller,    die  eine  /ölrhe  Söheu  vor  alle^m,  ^.was  zuni 
SeJ'bftdenken  des"  Volks  bey trägt, .Haben  und  zu  ver- 
breiten, fuchen,   dafs  fie  auch  über  diefen  Punkt  die 
PrelTe  in  jüe  .möglich  engften  Grenzen  gefchmiedet 
zii  fehn  wünfehen  und  keine  monarchifche  Verfaffung. 
fiir  möglich  halten,  in  der  nicht  jeder  Ruchftabe,  ehe' 
er  gedruckt  wird,  zwanzig  Cenforenaugen  pafßrtjft. 
Defto  mehr  Lob  verdient  der  Vf.  für  die  Freymütbig-.. 
keit,   womit  er  feine  VorfchJäge  thut  und  uey  jedeij 
Gelegenheit  wiederholt,     Predigt  er  auch  in  der  Wei- 
fte, lo  denkt  er  zu  feinem  Trofte:    rfixi,  et  anitpam^ 
frrvavi!  —     Die  ' Armenverforgung  rnyfs ,  ohne  Hin" 


febickten  Raffinadeuren.,  fondern  er  erhielt  auch  als7  ficht  auf  Stand  oefer  Lage,  von  Einer  und  djprfelben 
einer  der  allererften ,  welche  beträchtliche  Quantitä*  Steife  gefchehn.  Einhpit  im  Plftn.  ujpd,, Einheit  in  d^c 
ten  raffinirten  Zucker  durch,  die  Uftfee  austührten,     Leitung  ift  die  Seele  einei 


mehrere  bedeutende  Prämien  von  der  Regierung. 
Mußk  war  fem  einziges  Vergnügen ,  daböy  lebte  er 
nicht  in  der  Ehe.  Ob  er  gleich  durrh  die  grofse  Feu- 
ersbrunft  1795.  eine  Summe  von  i#ö,ooo  R't hl r.  ver- 
lor: fo  hinterliefs  er  dennoch  bey  feinem,  den  4. -März 
I805.  eintreffenden  Tode  ein  Vermögen  von  nahe  ah 
1|  Millionen  Rthlr.  Nach  Abzug  einiger  beträchtli* 
eher  Legate  für  feinen  Bruderfohn,  einige  Freunde 
und  feine  Dienerfchaft,   vermachte  er  den  Reft  mit 


ig  m  die  ^eeie  einer  guten  Armeuaiiftalf.  t  Die 
unzählbaren  lnconvenienzen,  welche  das  Parcelli- 
rungswefen,*  das  fich'  auch'  In  Alb  Armenverforgung 
in  Kopenhagen  einfchleichen  will,  nach  (ich  zieht» 
ftellt  der  Vt!  fehr  richtig  dar  und  begegnet  den  Ein- 
weridungen  gegen  die  Vereinigung  aller  ehitelner 
Zweige  des  Armen wefens  in  einem  einzigen  Haupt- 
ftamm. .  Nur  Vortn*heil-€>def3fchlimhie  Nebenabficht 
kann  fich  diefer  Einheit  widerfetzen.  Die  Bürger- 
fchule  zu  Kj&ge  i*i  >St.  SeeltfÄd.      Sie  ifiMurch  ein 


778>*$3  Rthlr.  5  Mk.  12  fs.  an  die  4  vornehmsten  jnil- ^^^öjry^.j^efcnpjt  jrom  5.  Aug.    igo^.  organifirt,   und 
den  Stiftungen  in  Kopenhagen :    fo,   dafs'er  die"ihm 


von  0.  Mailing  gefetzte  einfache  Infchrift:  „durch 
Bflrgerfleifs  ward  erreich,  durch  Gutthätigkeit  un- 
vergefslich"  vollkommen  verdiente.  (Auf  den  Vor- 
fcblag  eines  Freundes»  mit  dem  er  fich  über  die  ge* 


ihre  Einrichtung  verdient  allen  BeyfalH  Die  wohl- 
thut  ige  Gejellfcnaft ,  welche  fich  zu  Drontheitn  ge* 
bildet  hat  und  ein  Blatt  unter  dem  Titel  Aurora  her- 
aushiebt, gehört  mit  zu  dem  vielen  Guten,  woJurch 
Dronthebn  fich  auszeichnet.     Mehrere  Gefellfchaftra 

diefer 


,.•  .  meinem  vr*ififyhen  ypd ,        ^ _„ 

i      *£'  Yva      ***j  ^e&er*  k-Paieficb.  Actuar  a .  <L  k. 
•  FqljqeyrCqminjf^anate  N eul^org s.d. Donau. u.  Lab 
'  '    |8i,i.,»a^S.:  8.(1  Tblff)  ;. 


a)9  RROÄNZUNOSBLATJ^R  «W-A.   I*   Z-    MÄRZ   igi* 

«tt*for  Art  Uenni,  man  «u»  df  n  Njchrtefettiv  4pf;flf 
t«*ltro1mjn  tfnf  'R^Mrdwnng  d#s  KunTtfleufs^s.  ...m- 
^h/.«l«  at«*  ttrht*bh>it  'eines  Jrntenji'hatzef*  •}*{.  $& 
V«iiTu*i»tM»erwuEUng,  daf*  nun  früher  oder, fpater 
•In*  Aufljft«»»  »U  das  »Uv/lg«  Nlttel,  eine  ordentliche 
'Mml  h\iilt»ftlith»  Ve-rfvrRMU«  d«  Arme« '  «»f^ftUff 
halt*»,  w»rd#  tlnlhhwn  monen,  thedt  W  derVT. 
fehlt»  Viufohlau«  roll  »•  !»uf«o  darauf  bniau«,-  flatt 
Vit«  JfrinuW  rtiiM  >d«n  SJnwobiiers  der  Stadt  der 

iIm  Avn.ontVtut/«  fey  J-  a//a  EWoJinV  oline  PnU* 
Ul*3 .  »b  ttd  Bürger  öder  nltibt,  p*»Wegirt  oder 
H ;.  Und:  wnffen  concuriiren'}    nur  Allmolenein. 
KVr  und  folehf.  die  von  «'VWA£h$J  wer- 
fton .  Oiul  ausgenommen  u.  f.  w.    .Ge^eh.  diele  vor- 
f h    g"  V U ?  Ä  manche  erhebjiche  KiriwenHu„g    die 
Hr.  8.  nicht  herackffcfitlget  hat;>;B,  die  Schwieg 
Hake!     n  Boftimmung  dSr  Einkünfte  eines  jeden; 
dif  ünfictie^heit  dieftr  Einkünfte  und  ihre  von  Zei- 
Sn   tmd   Umftänden    abhänaeride  Veränderlichkeit. 
Kann  es  der  Vf.  für  gerechtTialten,   wenn  z.  B.  dem 
Higeftolien,   oder  cfoch  dem  Manne m.oh*;**d*% 
der  ioooThlr.  einzunehmen  hat,  keine  höhere  Ab- 
gabe zur  Unterftützunfe  der  Armen  abgefedert  wird, 
gjs  einem  Andern,   der  zwar  auch  feine  ioooThlr. 
einnimmt,  aber  dabey  6,  8>,  U  und  mehrere  Kinder 
veriorgen  mufs?  —    Art,  wie  mad  In  der  kürzefien 
Zeit  durchs  Examiniren  einige  Gewißheit  vbn  den 
fortfchritten  der  Schulkinder  erhalten  kann?    Eine 
cute  Examinirmethode  hat  mit  einer  guten  Lefarme-, 
thode  gleichen  Werth,  aber  auch  gleiche  Schwierig- 
keit.    T)ie  allzuhpfigen  Prüfungen  —    der  Vf.  be- 
nimmt dazu  jederi'njteh  Tag!  — *  machen  es  fürwahr 
nicht  aufc.     Da£s  jeder  Lehrer  in  feinemUpterrichts«»/ 
ftche  felbft  examinirt;    dafs  die  Kinder  däbey  unter 
aewitfen,  nach  ihren  verfchiedeneri  Fähigkeiten  und 
Kenntniffen  vorgenommenen,  Abtheilungen  erfchei- 
'  jien  u.  f.  w.,  diele  Vorfchläge  find' gut;  aber  nicht  neu. 
—  Chrtßian  Wilhelm  Dunzfelt.    Er  war  den  8-  Sept. 
j-6a.  auf, Negapatnäm  geboren,  etablirte  fich  nach 
vielen  Seereifen  1791.'  zu  Kopenhagen  und  ftarb  auf 
einer  Reife   nach  Paris  dafelbft  den  30.  Oct.  i809* 
Seine  feltene  Wohlthätigkeit,   die  ihn  jährlich  meh- 
rere. Taufend  Thlr.  zur  ünterftützung  verfchgmter 
Hausarmen  anwenden  liefs,  verfchaffte  ihm  ein  wohl- 
verdientes Ehrendenkmal  in  der  Penla,  8*369*  fq* 

tüi0t'Fortfet*ung  folit*)  .     ** 

»  * 

Neuburg  a*  d.  Donau :    Patriotifche  Beitrüge  zur 

Jufllz  -  und  Polivey- Qrganifation.     Wirtes  und 

,   fünftes  Heft. 

*  *.      'r  •.,    .        v   Auch  not« i>  d*m  Titelt  *         • 

Meine   Studien   und    Launen    von    der    Folizey9 

nebft  einem  Polizeyjpiegpl^nd  Fragmenten  aus 


1  _^^_ 

•  Gewöhnlich  milchen  Leute  ihr  Teftament,    w     _ 
ü*  fterben-wpllen;  Ae  nehmen  damit  von  4er    Welt 
Abfchiedi     MOge  dtz  Teftament,  das  der  Vf.  ge- 
nraehlihat«  iincf  in  .Bruch ftücken  hier  giebl,     maA 
lein  Abfahied  *von  der  iiterarifchen  Welt  fey«.      Was! 
*sr  hier  gegeben  hat »  »ig*  nur  zn  klar ,  dais  wir  ans] 
Merrfatfr'Hinfcheiflen'leioht  tröften  können.     iSeind 
mr  anil' liegend  eh  Geben  find,   wenn  wir  ans  knrl 
ausdrücken  follen,  de«  wo  der  V{.Celbft  fprtcht»  unJ 
nicht  Andre  weiten  läfst,  .nichts  al*  tolle  Einfälle  aber] 
das  Wefen  der  Polizey  überhaupt  und  einzelne  Objek-I 
te  tderfelben.      Nach  dem  Glanbensbekenotnifle.  des 
Vis.  (S:  i  —  4O  ift  die^PoJizeydrfs  hdchfteStaatsprin- 
dp,  «9  das  Abfolute  •einer  fouverainen  Regierang,  un- 
abhängig von-  der  finanzgewahr,  eilt  höckftes  Mbft- 
ftändiges  Wefea,  Ober  alle  Gewalt  erhaben,  die  e//i- 
zrg  wohithätige  Sonne   am  politifcheh  FirnwcneDfc, 
d4e  Identität  de*  Recierung'mrtr  der  Souveränität,  &\ft 
abfolute  und  unzertneilbare  Majeftit  des  Throns  und 
die  Balis  der  Reichs  »Conftitntionv  der  erfte  Kronbe- 
amte,-der  Staatsfpiegel,  der, jeden  Staatsdiener  re* 
präfentirt^  wieerift,.  mit  allen  Linien  nach  Galt* 
Sohädellehre,  und  der  das  Vaccuum  in  natura  —     al- 
fo  auch  in  dem.  Kopfe  des  Vfs.  —  richtig  darfteUt, 
fie  ift  das  eigentliche   Evangelium  Johannis;    Ge  ift  | 
die  Wahrheit,  das.  Lidit  d*  Staats   und  die    ftifse 
Quelle  des  Nachdenkens,  des  Vergnügens  und   der 
Ruhe  vernünftiger  Wefen;  fie  ift  das  abfolute  Seyn 
in  der  Schöpfung,   das  Lebensprincip  al^er  wohlor- 
ganifirten  Staaten."    Mit  folchem  Unfinne  —  beginnt 
der  Vf.,  und  mit  dem-  Ausfpruche  (S.  224-)  >»d* 
Lebensprincip  eines  jeden  Staates  ift  gutePolizey  uoi 
gute  Finanzwirthfchaft,  ohne  fie  hat  der  Staat  weder 
Macht,  noch  Reich thum,  Wohlfahrt  und  Selbltftän- 
digkeat"  fch  liefst  er;  und  was  minder  Unfinniges  zwf» 
fcnen  dem  Anfange  und  .Ende  vorkommt,  iftjän^ft 
bekannt,   zum  Theil.  fchon   ibgar  anderswo  (z.  B. 
im  Kamer!  Correfpj)  abgedruckt,  auch  meift  fo  tri- 
vial,    dafs  eS   weder    den    Theoretiker   noch   den 
praktifchen  Polizeymann  anziehen  kann,   wie  z.  B, 
die  Auffötze:  von  den  notwendigen  Kigenfchaften 
eines  Polizeybeamten  (S.  5.  f. ) ,    über  Sicherheitspolir 
zeyr  in  Bezug  auf  entlaffene  Zucht  l  in  ge  und  yaga- 
bunden*(S.  9a.  f.),  über  Sicherhekspolizey9  in  Bezie- 
hung ouf  zweckmäßige  Verfolgung  der  Verbrecher 
(  S.  96.  f . )  >  über  das  Hundehalten  und  das  Deficit  in 
den  Armeninfiituten  in  den  Städt^ß  (S.  113  f.);  — 

die  doch  noch  die  heften  AuXfätze  in  der  ganzen 

Sammlung  find» 
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STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

• 

Kopenhagen,  b.  Holm :  P*nia  eller  Binde  for  Sko- 

,  le  -,    tridujtrie  -,     Medicinal»  og  Facti  gväeßn. 

(Penia,  oder  Blätter  für  das  Schul-*  Induftrie-, 

Medicinal    und  Armen  welen.)     Herausgegeben 

Ton  /;  H  Baerens,  Juftizrath  u.  £  w, 

(Fortfetzung  der  im  3o»  &#<&  aif&rodvnem  Btctn/xon) 

r<  ünfter  Jahrg.     Der  Sebullehrer  Tiitzel  zu  Hont- 
klint  beklagt   Geh  darüber,  dafs  man  in  Dane- 
mark nicht  eben  fo  thätig  für  die  Verbefferung  des 
Zuftandes  der  Blinden  beforgt  il)\,  als  man  Hie  Taitb- 
ftumm°n  zum  Gegen ftan de  feiner   Förforge   macht. 
Die  Zahl  der  Blinden,   die  im  Lande  ihr  firpd  vor 
iden  Thüreo  fachen,    fchlägt  er,  nicht  ßhertriebefl, 
zu  500  an  und  bemerkt  richtig,  dafs  fo,,  mit  Inbe- 
griff ihrer  Führer,  wenigstens  1000  Menfchen  muffig 
gebn,  die  man  auf  eine  nützliche  Weife  beschäftigen 
könnte.     Der  Vorfchlag,  fie  zu  Organiften  zu  bilden 
und  ihnen  das  Privilegium  auf  alle  Mufik  für  das 
Landvolk  zu  gaben»  hat  manches  wider  fich.    Be- 
findet fich  dqch  die  Mußk  in  Dänemark,  befonders 
auf  dem  Lande»  ohnehin  in  einem  kläglichen  Zuftan- 
de;   und  man  follte  diefen  dadurch  verewigen»  dafs 
man  Blinde,  gleichviel»  ob  fie  mufikalifebes  Talent 
befitzen»  oder  nicht»  zu  Landfpielleuten  privilegir- 
te?  ^-    Ein  anderer»  aus  dem  Wochenblatte  Polüir 
veaoen  Nr.  60a.  f.  1809.  aufgenommener  Vorfchlag 
betrifft  die  Befchäftigung  der  arbeitsfähigen  Almo« 
enempfänger  mit  allerley  Handarbeiten  und  die  An- 
egung  einer  Armencolonie  in  Jättland   für  (olehe 
Jettler»    die  in  -  und  aufserbalb  der  Refidenz  durch 
Kein  anderes  Mittel  dabin  zu  bringen   find,  ihren 
Kräften  angemeffene  Arbeiten  zu  yerrichten.      Die 

Moth  wendigkeit  hierron  wird  aus  der  jetzigen  über-  , Koften  eine  gymn^ftifche  Reife,  derer  Refultat  (fie 
jrofsen  Anzahl  des  Militärs  und  den  immer  fühlba-  Bemerkung  war:  „dafs  kein  £a~nd  (welche  Länder 
"er  werdenden  Mangel  an  Tagelöhnern  und  Handar* 
»eitern  in  Fabriken,  Werkftätten  u.  C  w.  einleuch- 
end  gemacht.  Auch  glaubt  Reo. ,  dafs,  wenn  es  erft 
um  gezwungenen  Arm<nfchatz  kommt,  man  die  Sil- 
gkeit  von  ielbft  einfehen  wird  ,  die  Unterthanen  von 
er  immer  unerträglicher  werdenden  Betteley  wenig- 
:ens  ziTbefreyen.  —  Nach  S.  29.  u.  f.  hat  man  von 
ben  den  wackern 'Männern,  welche  eine  Freyfcbule 
ir  Judenknaben  errichtet'  haben ,  auch  nä<  hftens  die 
tiftuog  einer  Armenfchule  tut  Judenmädchen  zu  hof- 
n.  —  Aus  einer  weitläufigen ,  durch  mehrere  Nu- 
Urgänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  18 1 3*  21 


mern  fortlaufenden,  Ueberßcht  der  Gymnaftik in  Dä+ 
nemark  vom  J.  1799—  1809.  hebt  Rec.  nur  folgendes 
aus:  Zu  fcnde  des  J.  1799»  errichtete  der  Prof.  Nach» 
tegatl  ein  gymnaftifchesrrivatinftitut,  worin  25  Kna- 
ben, unter  andern  auch  die  Prinzen  yon  Augußen- 
burg  und  der  Prinz  Ferdinand  von  Dänemark  unter- 
richtet  wurden»    (Dafs  diefemnacb  der  Herzog  voa 
Auguftenburg  und  der  Erbprinz  von  Dänemark  die 
erßen  Fürften  in  Europa  gewefen,   welche  ihre  Kin- 
jder  in  der  Gymnaltik  unterrichten  jaffen,  ift  ein  Irr- 
thum;    fchon  vor  25  fahren  erhielten   diefen  Unter- 
richt bey  Salzmann  die  Prjnfcen  von  Heften  philipps- 
ihal  u.  a.)       Schon  im  J.  1804.  zählte  das  Inftitut 
i5oSubjecte,   welche  Theil  an  diefem  Unterrichte 
nahmen  und  hat  Späterhin,   das  Unglücksjabr  igof. 
ausgenommen,  immer  mehr  Zuwachs  .erhalten.    Im 
J   1801.  wurde  die  Gymnaftjk  in  dem  djuiifchen'Mili- 
tärjnftjtute,  tfenLanci-,  See  und  Artilleriecadet- Aka- 
demien eingeführt.      Daffelbe  gefebah   1805.  in  den 
vier  Exercirfchulen  der  kopenhagener  Garnifon,  der 
Leibgarde  zu  Fufs  und  zu  Pferd  und  der  Artillerie« 
Im  folgenden  Jahre  erhielten  die  Egercirfchulen  de$ 
Hufarenregiments  und  der  reitenden    Artillerie  zu 
Kopenhagen,  das  militäre  Inftitut  zu  Chrißiania  und 
das  holfteinifche  Miütärinftitut  zu  Rendsburg  Lehrer 
jn  der  Gymnaftjk.    Im  Dec.  1809.  bildete  fich,  unter 
Nachtega/U  Leitung,  die  Gefellfcbaft  zur  Ausbrei- 
tung der  Schwimmkunß ,  und  im  folgenden  Sommer 
wurden  die  erften  öffentlichen  Schwimmübungen  um 
die  Wette  gehalten,  wozu  von  Aem  Könige  20  Geld- 
prämien ausgefetzt  waren.      Nach  und  nach  wurde 
die  Gymnaftik  in  eben  diefen  Jahren  faft  in  allen  Pri- 
yatlehrinftituten  in  Kopenhagen  eingeführt,  auch  die 
Univerßtät  im  J.  1804.  mit  dem  erften  gvmnaftifchen 
Lehrftuble  yerfehn  und  diefer  dem  Prot.  N achte gall 
anvertraut.      Derfelbe  unternahm  1806.  auf  königt 


Hr.  ZV.  befuebt  hat,  wirdnient  angeführt)  lieh  mit 
Dänemark  in  Hinficht  der  Gymnaftik  meffen  kann; 
doch  mit  der  Ausnahme,  dafs  in  Frankreich  in  Hin« 
ficht  der  Fecht-  und  Schwimmkunft  mehr  gefchieht, 
als  in  Dänemark."      S.  5g.  Im  J/1808.  wurde  das 

SXmnaßifche  Civil-  hehrerinßitut  geftjftet*  worin  die 
emiuariften  fo  weit  gebracht  werden  follen,  dafs 
fie  die  Kinder  des  Landyolks  in  der  Gymnaftik  üben 
können.  Diefem  folgte  ift<>9*  das  gymsaftifche  Infti- 
tut für  künftige  Lehrer  des  See -Etat  es.  — •  Unter  iea 
Männern ,  welche  fich  um  die  Gymnaftik  in  Däne- 
mark 
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mark  ausgezeichnet«  Verdienfte  erworben  haben, 
wird  S.  69.  der  Hofprediger  Chrißlani  als  derjenige 
angeführt,  welcher  der  crfte  Erzieher  in  Dänemark 
war,  der  zwecltmäfsige  Leibesübungen  mit  anderwei- 
tigem Unterrichte  verband  und  Lehrer  annahm, *  die 
die  Jugend  herin  methodifch  unterrichteten.  Nach» 
tegall  felbft  verdankt  dem  Chtiftianitchen  Inftitute 
den  Anfang  feiner  gymnaftifchen  Laufbahn.  Der 
J.  R.  Bürens  hat  das  Verdienft,  den  Fortgang  der 
Gymnaftik  in  den  kopenhagener  Volksfchulen  beför- 
dert und  zugleich  den  .Anfang  mit  zweckmäßigen 
Leibesübungen  für  Mädchen  in  der'  Frauenfchule  ge- 
macht zu  haben.  Unter  den  Scbriftftellern ,  welche 
die  Aufmerkfamkeit  auf  den  Werth  der  Gymnaftik 

felenkt  haben ,  zeichnen  fich  aus  der  Propft  tijort, 
rof.  Engelstoft,  Etatsrath  Callifen,  LiteratuS  Sei- 
delin ,.Prof.  Tode,  Bifchof  Balle,  Munter,  Pr.  Tre- 
fchow,  Sander,  Paftor  Paludan ,  Weife  u.  f.  w.  (Das 
Ganze  ift  eigentlich  ein  Bericht  an  Se.  Majeftät  den 
König,  worin  Rec.  nichts'  vermifst,  als  die  Berüh- 
rung der  grofsen  Yerdienfte  deutfcher  Erziehungsan- 
ftalten um1  die  Gymnaftik,  während  es  der  Berichter- 
ftatter,  Prof '.  Nachtegall,  doch  der  Mühe  werth  fand, 
was  in  diefem  Betrachte  in  Frankreich  geleiftet  wor- 
den, anzuführen.  Unbekannt  konnte  oder  follte  es 
doch  einem  Profejfor  der  Gymnaftik  nicht  feyn ,  dafs 
auf  den  berühmtelten  Erziehungsanftalten  in  Deutle h- 
land  unter  öffentlicher  Autorität  dieGymnaftik  fchon 
einen  hohen  Grad  der  Vollkommenheit  erlangt  hat- 
te, da  in  Dänemark  noch  kaum  einmahl  in  einer 
Schrift  die  Rede  von  ihr  war.)  —  Bibliothek  für  die 
Schullehrer  beym  Armenwefen.  Zu  diifer  m'Uzlicheo 
Stiftung  legte  Hr.  J.  Lund  durch  eine  Gabe  voö 
100  Rthlr.  den  Grund-  DerHerausg.  bewirkte  bald, 
dafs  die  Armemürectiön  nicht  nur  ein  geräumiges 
Zimmer  zum  Behufe  der  Bibliothek,  fondern  auch 
einen  jährlichen  Beitrag  von  looRthJr.  aus  dem  Ar- 
menfonds  anwies.  Mehrete  kopenhagener  Buch- 
händler haben  die  Bibliothek  mit  ihren  Verlagsarti- 
ckeln,  fo  weit  fie  der  Beftimmung  derfelben  a n ge- 
rn effen  find,  befcheokt  und  das  5.  82.  u.  f.  mitge- 
theilte  Reglement  zu  ihrer  Erhaltung,  Vergröfserung 
und  Benutzung  ift  fehr  zweckmäfsig.  Die  wohlthu-- 
tige  Gefellfchaft  in  Trondheint,  Der  Zweck  -diefer 
Gefellfchaft,  die  ihre  Organifa tion  zunächft  dem  Bi- 
fchof Bugge  im  Stift  Trondheim  verdankt,  ift:  der 
Artnuth  vorzubeugen , .  die  Arbeitfamkeit  zu  beför- 
dern und  der  Immöralität  entgegen  zu  wirken.  DiQ 
Mittel  und  Anftaltep ,  deren  fie  lieh  zur  Erreichung 
ihres  Zweckes  bedient,  werden  hier  mit  vieler  Aus- 
führlichkeit befchrieben,  und  die  Gefellfchaft  felbft 
hat  völifg  den  guten  Fortgang,  den  man  fich  von  der 
Menicheofreundlichkelt  der  guten  Trondheimer  ver- 
sprechen durfte.  —  Aller  Hof pitGler  gleiche  Verbind- 
lichkeit, Cadaver a  Zur  Anatomie  abzugeben,  Nach 
uralter  Gefetzbeftimmung  wurden  bisner  nur  von 
dem  allgemeinen  Ho fpitale  die  Leichname  folcher  Ho- 
fpitaliten,  welche  niemand  hatten,  der  ihre  Begräb- 
nifskoften  beftritt,  an  die  chirnrgifche  Akademie  ab- 
gegeben ;  wodurch  diefe  jährlich  go  bis  90  Cadaver 


erhielt.  Da  in  neueren  Zeiten  darefi  den  Gebrancl 
den  mehrere  Hofpital^ärzte  bey  ihrem  Privat: untei 
richte  von  folchen  Leichnamen  machten,  di 
derfelben  fich  verminderte:  fo  ift  auf  königl. 
die  Anftalt  getroffen  worden,  dafs  künftig  von  aiiea 
Hofpkllern  ohne  Unterschied' die  chirurgtfeh 9  *Alc* 
demie  mit  den  erforderlichen  Cadavern  verfehe 
den  mufs.  Der  Vf.  diefes  Auffatzes  zeigt,  wie 
es  fey,  dafs  Perfonen,  welche  auf  Rotten  des  S 
Cur  und  Pflege,  Obdach  und  Unterhalt  genoflenJ 
auch  nach  ihrem  Tode  dem  Staate  durch  ihren  L*eacb-j 
nam  nützlich  werden.  Wenn  er  indeffen  die  VerJ 
pflichtung  hierzu  S.  181-  auch  ayf  die  militären  HofpiJ 
.täler  und  die  Regiments  -  Krankenftuben  ausdehnt:! 
fo  wird  er  fehweriieh  dem  Einwurfe  entlehn  ,  dmts 
die  Kranken  in  den  militari  (eben  Krankenhäusern  mit 
.denen  in  andern  Hofpitälern  nicht  in  Eine  KJaiTe 
fetzt  werden,  können;  der  Soldat  z.  B.,  der  an 
nen  im  Felde  erhaltenen  Wunden  danieder  liegt, 
pflegt  wird. und  ftirbt,  genofs  Kur,  Pflege  o.  £ 
nicht  als  eine  Wohlthat  vom  Staate,  fonderna/s  eia  . 
Recht,  welches  er  fich  durch  feine  Aufopferung fats 
Vaterland  erwarb.  —  Privatverforgungskq/fen  als 
Armuthsquellen.  Eia  wahres  Wort  zur  rechten  Zeit\ 
Gleich  einer  Epidemie  hat  feit  Kurzem  die  Sucht, 
allerley  Arten  von  privaten  Gefellfchaften  unter  dem 
Namen:  Penfions-,  Wittwen-,  LeichenkalTen ,  fer* 
ner:  Leihe-,  Leibrente-, %  Etablimngs-,  Kleidungs-, 
Hochzeit s-  Gefellfchaften  u.  I.w.  zu  errichten  und  Bch 
zu  Gliedern  derfelben  aufnehmen  zu  laffen,  um  fich 
gegriffen.  Mehrere  derfelben  gingen  eben  fo  fchnell 
ZiuGrunde,  als  fie  entftanden  waren;  faft  keine  lej- 
ftete ,  was  fie  nach  dem  Verfprechen  der  Unterneh- 
mer hätte  leiften  follen.  Gleichwohl  warfn  es  gera- 
de die  On vermögenden,  die  fich  am  leichteften  Ober- 
reden liefsen,  Glieder  folcher  Gefellfchaften  zu  wer- 
den, und  die  nun,  weifn  die  Gefellfchaften  fich  nicht 
halten  konnten,  ihre  Beyträge  verloren.  Der  Banko» 
directeur  Collin  erwarb  fich  das  Verdienft,  fchon' im 
J.  1805.  öffentlich  gegen  die  unfichern  Verforgoogs- 
kaffen  zu  warnen  (noch  viel  früher  gefchahe  etvras^ 
ähnliches  von  dem  braven  Prof.  Gamborg  —  wo- 
durch er  fich  damals  vielen  unverdienten  Verdrufs 
zuzog");  und  ihm  ift  es  ohne  Zweifel  zu'zufchreiben, 
dafs  die  Regierung,  von  eher  Gefährlichkeit  und 
Schädlichkeit  folcher  Gefellfchaften  überzeugt,  un- 
ter dem  15.  Mai  1809.  den  Befehl  gegeben  hat,  „daß 
alle  Verforgungs  -  und  Unterftutzungs  •  Gefellfchaf- 
ten ,  unter  welchem  Namen  fie  in  Dänemark  oder 
Norwegen  errichtet  find  oder  ngeh  errichtet  werden* 
fie  mögen  fich  einen  zweck  bey  fegen,  welchen  fie  wol- 
len <>  der  Aufficht  einer  dazu  ernannten  Comhl  un- 
terworfen feyn  follen."  Bugge,  Wleugel,  Collin 
und  Söndergaard  find  die  Glieder  diefer  Gomite.  — 
DerVeriuft  des  Eintritts-  und  jährlichen  oder  monat- 
nnd  wöchentlichen  Beytragsgeldes  fcheint  dem  Rec. 
noch  eine  der  geringften  nachtheiligen  Folgen  diefer 
Gefellfchaften  zu  feyn;   der^Vf.  hätte  befonders  zei- 

{►eh  follen,  dafs  eben  durch  fie  die-Krankbehen  un- 
erer  Zeit,  die  BegueiqJicbKeit ,  der  Leichtfinn,  die 
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Sorglofigkeit,  dieArbeitslcheu  n*  f.  w.*  allen  ifiögli- 
rhen  Vor  fcbub  erhalten.  Es  gifbt  bey  nahe  kein  Bedarf- 
lifs  des  menfchlicben  Lebens»  zudeften  (vorgeblich er) 
lefriedigung  Geh  nicht  irgend  eine  Gefellfcnaft  verei- 
dete; und.  die  Einladungen  zu  ihrer  Theilnahme  ge- 
chehen  nicht  feiten  mit  einer  an  Unverschämtheit 
grenzenden  Zudringlichkeit.    Diefem  Unwefen  mufs- 
:g  Einfalt  gefchehen  !  —     Was  gehört  dazu*   um  le- 
>en  zu  können?    Der  Vf.  beftimrat  diefe  Frage  näher 
b:  welches  find  die  unentbehrlichen  Bedürfniffe~det 
denfehen,  um  fein  Dafeyn  und  feine  Kräfte,  damit 
\t  arbeiten  könne,  aufrecht  zu  halten?    Eine  Frage, 
lie  fich  der  Staatsmann,    der  Armen verforger  und 
aft  jeder  Bürger  oft   aufzuwerfen   veranlafst   Geht; 
leren  richtigeBeantwortung  aber  ihre  grofsen  Schwie- 
rigkeiten hat.     Mit  einer  Ausführlichkeit,  die  bis  in 
las  allerkleinfte  Detail  geht  und  wobey  Rec.  der  Kur- 
se wegen  nicht  folgen  kann  ,  wird  von  4  beftimmten 
•allen  gezeigt,  wie  viel  der  erwachsene  Menfch  in 
tiner  Stadt,  wie  Kopenhagen ,  und  nach  dem  Geld' 
:urs  im  Jun.  1810.,  alles  zu  Geld  angefchlagen ,  zur 
friftuug  feines  Lebens  und  feiner  Gefundheit  fchlech- 
:erdings  bedarf.     Die  Refultate  Gnd :    1)  ein  Almo- 
fenempfänger ,    der  keine   ftarke   und  fefte  Arbeit 
lat,   bedarf  jährlich  105  fUhlr.  13  fs.     2)  ein  Hand* 
verksmaan*  der  ftark  arbeiten  mufs,  362  Thlr.  2  Mk. 
[4  fs.     3)  ein  unverheirathetes  oder  einzelnes  Frauen- 
:immer,  nicht  von  dem  geringften  Stande,  310  Thlr. 
»fs.     4)  ein  Beamter  in  einem  ausgezeichneten  Dien* 
ie,   der  feine  Untergebene  hat,    Köcher  und  Ande* 
"es  bedarf,  um  Geh  in  feinem  Fache  tauglich  zu  er- 
lalten,   1162 Thlr.  2Mk.  10 fs.     Auf  die  koftfpielige 
Jnterhaltung  von  Frau  und  Kindern  ift  bey  keinem 
Kiefer  vier  Fälle  Rückficht  genommen.    Auch  find  feit 
Glitte  des  J.  igio*  faft  alle  Lebensbedürfniffe  aufsei> 
>rdentlich  geftiegen  und  der  Geldcurs  ift  immer  tie- 
fer gefunken;  man  kann  fich  alfo  eioigermafsen  einen 
Begriff  von  den  Barden  machen,  die  jetzt  auf  den 
Schaltern  des  Familienvaters,   der  kein  anfehnlicbes 
Vermögen  befitzt,  ruhen.  —     Ein  abermaliger  Be- 
weis von  der  grofsen  Arbeits  fcheu  vieler,    die  fich 
ör  arm  ausgeben  und  von  der  Wirksamkeit  des  Mit- 
eis,  die  übergroße  Zahl  derUnterftützungfuchenden 
iurch  Arbeiten,  die  man  ihnen  anweifet,  zu  vermin* 
le^,  findet  fich  S.  217.  unter  der  Auffchrift:    Für- 
sorge für  das  kopenhagener  Infanterieregiment  und 
las  Sapeureorps.     Des  Vfs.  in  der  Penia  f.  1809.  mit- 
;etbeiiter   Vorfchlag,    den   nothleidenden   Weibern 
ind  Kindern  der  Garnifonsfoldaten  Hülfe  zu  verfchaf- 
en,  hatte  nämlich  die  gute  Folge,  clafs  unterm  26  Oct. 
809.  eine  Vereinigung  zwifchen  der  Verforgung  der 
Irmen  des  Civil-  und  Militärftandes  feftgetetzt  wur- 
e.    Aber  von  <*  Familien,  die  aus  dem  Militärftan- 
e  Almofen  fachten,   blieben,  als  man  den  Arbeits- 
ihigen  die  Arbeit  zur  Bedingung  der  Unterftittzuog 
lachte,  nur  7  übrig,  welche  die  dargebotene  Hülfe 
nnahmen ;   alle  übrigen  thaten  lieber  auf  allen  Bey- 
and  Verzicht,   als  dafs  fie  fich  nützlich  befchäftigt 
ätten!    Von  jenen  7  bedurfte  keine  Familie  zu  dem, 
as  fie  fich  durch  die  ihnen  angewiesene  Arbeit  yer- 


dienten,    mehr   als  18  Thlr.  halbjährigen  Zufchuf- 
fes.  —    Aus  einem  Schreiben  d.d.  Kiel,  den  20*  Jun« 
jgio.  erhellt,  dafs  in  dem  dafelbft  im  J.  1781-  gestif- 
tete» Seminar  bisher  514  Schüler  Unterricht  erhiel- 
ten,   von  denen  bereits  350  dimittirt  und  gröfsten 
Theils   aLs  tüchtige  SchuUehrer  -angefteUt  worden 
find.    Seit  kurzem  wird  in  diefem  Seminar  von  dem 
gefchickten  Prof.  Genfichen*  einem  ehemaligen  tüch- 
tigen Mitarbeiter  an  dem  Chr iftianitchen  ErziehubgSr 
inititute  in  Kopenhagen,  fach  in  der  dänifchen  Sprar 
che*  worin  es  diefer,  obgleich  ein  geborner  Hallenr 
fer,  zu  einem  ieltenen  drade  der  Vollkommenheit 
gebracht  hat,  Unterricht  gegeben.  — -    MedicingeU 
-der find  nicht  rathfam.    In  Beantwortung  der  Frage : 
ob  man  in  Hofpitälern  oder  andern  öffentlichen  In» 
ftituten  für  Kranke  die  erforderlichen  Medicamente 
aus  der  Hofpitalskaffe  bezahlen,  oder  lieber  dem  Arz- 
te eine  fixe  Summe  bewilligen  (oll,  unter  der  Bedin- 
gung,  dafs  er  damit  die  Arzneyen  beforgeo  möge, 
die  er  verfchreibt?    erklärt  fich  der  Vf.  für  den  er» 
ften  Fall  aus  guten  Gründen.      Vieles  beruht  wohl 
hier  auf  Zeit-  und  Orts verhäl tniffen ,   ohne  dafs  Geh 
darüber  unabänderlich  ftehende  Regeln  feftfetzen  lie* 
fsen.  —    Induß  riefe  hui  e  in  Lüfter  im  Stifte  Bergen 
in  Norwegen.     Der  von  dem  iPaftor  Quäle  in  Lyfter 
ausgearbeitete  Plan  für  diefe  Schule  befte/ht  aus  29$$. 
una  zeichnet  fich  durch  Einfachheit  und  Zweckmä- 
fsigkeit  fo'  vortheilhaft  aus,    dafs  Rec.  wünfeht,  er  j 
möge  für  recht  viele  Schulen  auf  dem  Lande  zum 
Grunde  gelegt  werden,  um  dadurch  den  Sinn  und 
Eifer  für Induflrie  in  Norwegen,  deffen  das  Land  be- 
darf,,  weiter  zu    verbreiten,    —      Zu    der   vorhin 
vnrgefchlagenen     neuen   Schule  für    Mädchen   ja" 
difctier  Nation  ift  ein  Fonds  von    10,000  Thlr.  und 
eine  jährliche  Einnahme  von  1,800  Thlr.  zufammen- 
gebracht,  dadurch  das  Beftehen  derfelben  gefiebert 
und  die  Schule  felbft  am  Geburtstage  der  Kronprin- 
zeffin  Karoline ,   den  28«Jao.  igic.  eröffnet  worden. 
Auch  hat  der  König  feine  Einwilligung  dazu  gegeben, 
dafe  die  Schule  nach  dem  Namen  diefer  ihrer  Be- 
fchützerin   Karolinenfchule  heifsen   möge.   —    Aus* 
ländtfche  Handwerks  gefeiten  oder  Manufakturiften 
ßhdfrey  von  der  Bürgerbewaffnung.    Tax  einer'  Zeit» 
wo  man  in  Dänemark  mehr,  als  je,  für  die  Entbehr- 
lichkeit der  Ausländer  (gleich  ausiändifcher  VVaare!) 
declamirt,  erkennt  man  gleichwohl  die  Unentbehr- 
lich keit  ausiändifcher  Handwerksleute  an  und  räumt 
ihnen   felbft  Privilegien  vor  den   Inländifchen   einf 
Der  Grund  davon  ift,  dafs  feit  Errichtung  des  foge- 
nannten  Kopenhagener  Regimentes ,  wozu  unter  an* 
dern  auch  alle  Handwerksgefellen  und  Handwerks- 
jungen gehören,  die  Zeit  und  Luft  zu  nützlichen  Ar- 
beiten lieh  merklich  vermindert  hat  und  die  Schwie- 
rigkeit,   den  Manufakturiften   und   Handwerksmei- 
stern dienöthigen  Arbeiter  zu  verfchaffen,  unüber- 
windlich geworden  ift.    Diefes  hat  für  das  Gemein- 
wefen  in  jedem  Betrachte  höchft  nachtheilige  Folgen 
nach  fich  gezogen.    Ihnen  vorzubeugen,  hat  endlich 
Se.  Maj.  unterm  3.  Nov.  1810.  allengnärtiglt  refolvirt, 
dafs  n  die  ausgelernten  Handwerksgefellen  oder  Ma- 
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nufakturifteri  von.  auiliiidifcher  Geburt,  welche  Dien- 
fte  bey  inländischen*  Meiftern  oehmen  und  Gefeilen 
werden,  fo  lange  fie  dlefes  find,  von  allem  gezwun- 
genen Militardienfte  frey  feyn,  auch  nach  beendig- 
ter Dienftzeit  ungehindert  Folien  zurückreiten  dür- 
fen ü.  f.  w.*  Eine  Maafsregel*  die«  wenn  fie  auch 
außerhalb  Danemark  angenommen  und  allgemein 
werden  follte,  eine  Art  von  Handwerksvftlkerwao- 
derung  veranlagen  und  zuletzt  das  Auswechfeln  der 
emigrirten  Handwerker  eben  fo  nothwendig  machen 
könnte«  als  es  zeitber  das  Auswechfeln  der  defertir- 
ten  Soldaten  in  Ländern  war«  wo  gegen  fei  tiges  Kar* 
tel  ftatt  fand.  Und  alsdann  dürfte  Dänemark  in  Hia- 
ficht  feines  Militaretatee  wieder  in  die  von  der  Natur 
ihm  angewiesenen  Grenzen  zurücktreten  muffen.  — 
Zufolge  S.  335-  ift  untarm  15.  Sept.  18  »o.  den  Aeltern 
und  Hausherrn,  welche  ihre  Kinder  oder  Dienftleu- 
te  nicht  gehörig  dem  Gottesdienfte  bey  wohnen  Jaffen, 
eine  Geldftrafe  auferlegt  worden,  ähnlich  der«  wel- 
che für  das  willkürliche  Abhalten  der  Kinder  von 
der  Schule  eingetrieben  wird,  —  Zuftand  des  Ar* 
menwefens  auf  der  Infel  Bornholm*  Die  hier  mitge- 
theihen  Nachrichten  find  aus  Fr.  Thaarups  Kort 
Üdjigt  oper  Bornholms  Amt*  Kbhpn.  1810. 4.  entlehnt. 
Auf  dem  Lande  bekommen  die  Armen  insgemein 
nur  Naturalien ,  als  Brod ,  Haringe »  JJrbfen  u-  f-  w. 
Die  Stadt  Rönne  hat  ein  feit  1630.  befteberides  Ho- 
fpital  für  ia^ Arme,  Aakirkebye  ein  Hofpital'ftr  g,  Ne- 
höe  und  Svajiike  jedes  ein  Armenhaus  für  4  Arme, 
Die  gewöhnlichfte  Krankheit  auf  dem  Lande  \ltfca- 
Vtesficca*  Die  Kinderblattern,  die  allein  im  J.  i?7<£ 
eine  Zahl  von  636  Menfcben  hinrafften ,  find  durch 
die  Vaccine  fehr  vermindert.  Venerifche  Krankhei- 
ten find  feiten.  Erft  feit  Kurzem  hat  die  Infel  e^aml- 
nirte  WehemfUter.  Zu  ftönne  befindet  ßch  die  ein- 
zige Apotheke;  auch  ift  dafelbft  ein  Apparat  zur  Bet- 
tung der  im  Waffer  Verunglückten.  Die  Schulan- 
ft alten  find  zu  Rönne*  Neköe,  Svanikeiti  neuern  Zei- 
ten merklich  verbefl'ert  worden.  Auf  dem  Lande 
giebt  es  faft  nur  Umgangsfchule»  zum  grofsen  Nach- 
theil der  Kinderbildung  u.  f.  w.  Der  Haus  •  und 
'  Straftenbetteley,  die  fonft  *uf  ßorpholm«  ins  Qrofse 
ging«  ift  nun  gänzlich  geheuert.  —  Wie  weit  man 
es  feit  Stiftung  der  Gefellfchaft  zur  Beförderung  der 
Schwimmkunft  in  diefer  gebracht  hat«  davon  werden 
S.  383*  *"s  einem  Kapporte  von  djefer  Gefellfchaft 
einige  merkwürdige  Beyfpiele  erzahlt.  Der  Unterof- 
ficier  Hänfen  febwamm  in  voller  Armatur  170  Elleu 
weit,  alsdann  entkleidet  noch  818  Ellen  jn  J6eit  yon 
*  Stunden  50 Minuten,  ohne  einen  Augenblick  zu 
ruhen.  Bey  einer  zweyten  Probe  fchwamm  derfelbe 
124600  Ellen  weit  in  4  St.  25  Min.,  und  ein  anderer 
Unterofficier,  7.  Spenner*  10,920  Ellen  in  Zeit  yoji 
3  St.  50  Min.  ohne  alleZwifchenruhe.  Eine  Ausdau- 
er, von  welcher  fich  Bec,  bey  aller  Uebung  im 
Schwimmen,  auch  auf  dem  leichter  tragenden  Meer- 


waffer,  doch  kaum  erne  Vorftellong  machen  k; 
ob  er  gleich  keinen  Grund  hat,  in  die  Wahrheit 
hier  mitgetheilten.  Nachrichten  den  geringft^i» 
fei  zu  fetzen.     Auch  wurden  die  beiden  Seh wii 
meiiter   nach  überftandener  Probe  durch  M 
bonorirt. 

(Dir    Btfehlufs    folgt:} 

*  STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Berlin,  b.  Amelang:    Gefpräch  zweyer  Preu^ 
fchea  Edelleute  über  den  Adel.    Herausgebet 
durch   Friedr.  Baron  de  la  Motte  Fouqufy     d 
6.  Dec.  ijgp8.  j0  S.  B.  (  a  Gr. ) 

Zwey  Freunde,  preufsifche  Edelleute»  die 

ehedem,  jener  in  dem  freben jährigen  Kriege, 

in  den  Feldzögen  des  preufsifchen  Heers  am  Kfaein, 
gedient  hatten,  werden  nach  dem  Tilfiter  Yrtedea 
auf  dem  Kafenulatz  vor  Sansfouci  redend  eiogef&Art, 
An  diefem,  dein  alten  preufcifcheu  Heldeafion  fb 
feyerlichen  Ort  kommt  die  Hede  auf  den  AdA,  uud 
den  ältere  Freund  entwickelt  die-  eigentliche  Beiüm- 
mung  des  Standes,  zu  jeder  Zeit  vor  allen  änderet 
Unterthanen  zum  Schutz  des  Vaterlandes  bereit  za 
feyn.  Diefen  jedlen  Beruf,  als  geborne  Vorfreher 
lind  Anführer  der  Landeswehr,  die  Maffe  ihrer  Un- 
«ergehörigen  in  den  Waffen  zu  üben  und  im  Streit 
zu  leiten,  erkennen  nun  beide  Freunde  fftr  die  wah- 
re und  eigentliche  Beurkundung  des  Adels,  für  d«a 
Orund  aller  Vorrechte,  dergeftalt,  dafs  felbft  SchiM 
jind  Helm  und  andre  ritterliche  Symbole  nur  dana 
de#n  Adligen  zuftehen  follten,  tfenn  er,  auf  feinea 
Oütern  häufend,  diefe  feine  erfte  Beftjmmung  erfafl- 
%e.  Selbft  wenn  der  Adel  fich  den  WiflenTchafttf 
widmete,  und  bürgerliche  Aemter  im  Dienft  <te 
Staats  .bekleidete,  follte  diefe  vorzügliche  Pflicht  zum 
Kriegsdienst  nicht  erlöfcben.  I  ebrjgens  gebühre  dem 
Adel,  mit  Ausfchlufs  der  OfficierfteUen  durchaus 
jkein  Vorzugsrecht  bey  Befetzung  der  StaatsSmler: 
dagegen  fcheine  die  Steuerfreiheit  durch  die  Ueber- 
jnahme  des  Kriegsdienftes,  ganz  gemjgfs  der  Verfaf- 
fung  bev  der  eriten  JEntftehung  des  Adels,  vollkom- 
men erftattet  zu  feyn.  Piefe  Ideen  find  mit  Oeift  dar- 
geftellt,  und  In  einem  angemeffenen ,  lebhaften  Ton 
vorgetragen:  ob  aber  eine  folche  Mitwirkung  eines 
jStandes  zur  ^andeeyertheidigung  als  unabJäflfge  B^ 
ftimmung  fchon  durch  feine  Oeburt  unferen  jetzigen 
Verfaflungen  entfprechen  würde,  ift  eine  andere  Fra- 
ge. Wir  zweifeln  fogar,  oh  diefe  Beftimmung  dem 
Adel  fo  allgemein  einleuchten  werde ,  dafs  er  geneigt 
jfeyb  m^c|lTe,  fie  anzuerkennen,  und  follten  vielmehr 
dafür  halten,  dafs  es  ihm  wünfehenswerrher  fcheine^ 
4le  Fortdauer  feiner  wahren  oder  eingebildeten  Vor- 
rechte durch  geringere  Aufopferungen  fich  fiebern 
zu  können. 
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STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 


Kopenhagen,  b.  Holm:  Penia  eller  Bladefor  Sko- 
le-y     Indujirie-,    Medicinal  - og   Fattigvaefen. 
(Penia,  oder  Blätter. für  das  Schul-,  Induftrie-, 
lyiedicirial-  .nd  Armenwefen.) 
Ton  J.  H.  Baerensy   Juftizrath  u.  £  \v. 


s 


(Beßshlufs'der  im  3i.  Stück  abgebrochenen  Recinfion.) 

echster  Jahrgang.  Der  würdige  Herausg. ,  den 
^^  die  S.  3.  geäufserte  Vermuthung,  nach  welcher 
fein  Leben  nicht  ausreichen  werde,  um  diefe  nützli- 
che Zeitfcbrift  noch  5  Jahre  fortfetzen  zu  können, 
taufchen  möge,  legt  in  der  erften  Nr.  diefes  Jahrg. 
eine  Art  von  Rechenfchaft  ab  über  das  durch  die 
Penia  in  den  erften  fünf  Jahren  ihres  Beftehens  ver- 
anlagte und  bewirkte  Oute.  Es  gehört  dahin:  die 
Einführung*  der  Naturalverpflegung,  ftatt  der  Geld- 
dlmofen;  dieEntftehune  der  Gefellfchaft  zum  Auf- 
helfen des  inländifchen  Kunftfleifses;  die  jährliche 
AusfteHung  inländifcher  Kunft-.und  Fleifsproducte; 
der  Anfang  des  Verkaufs  folcher  Frauenzimmer- Ar- 
beiten, deren  Verfertigerinnen  unbekannt  zu  bleiben 
wünfchen ;  die  Verböserung  der  gewöhnlichen  Schül- 
prüfungen  für  Kinder;  die  erlangte  höhere  Bewilli- 
ung,  bey  den  Begräbniffen  eine  allgemeine  Leiche  n- 
ifte  zu  gebrauchen ,  wie  auch  in  Stroh-  und  Korb- 
kiften  zu  begraben  u.  f.  w.  Von  andern  Vörfchligen 
hofft  Hr.  B. ,  dafs  ihre  Ausführung  nicht  mehr  ent- 
fernt feyn  werde}  z.  B.  der  Betteley  gänzlich  Einhalt 
zu  tburi;  den  Bettlern  lieber  Speifekarten,  als  Geld* 
almofen  zu  geben:  eine  beffere  Form  in  Ablegung 
der  das  Armenwefety  betreffenden  Rechnungen;  die 

Slanmäfsige  und  immer  nothwendiger  werdende 
Lnördnung  meines  Armenfchatzes  u.  f.  w.  —  In  einer 
Rede  von  dem  nunverftorbenen  Bifchof  Hänfen  wird 
Aber  die  Gjmnaftik  und  Mufik,  als  Bilchings-  und 
Veredlungsmittel  des  jungen  Staatsbürgers  betrach* 
tet,  nichts  Neues,  obgleich  viel  Wahres,  das  befon- 
ders  in  Norden  alle  Beherzigung  verdient,  gefagt.  — 
Ein- fonderbarer  Gebrauch,  der  fich  in  Kopenhagen 
noch  immer  erhält,  und  nach  welchem  mam  an  Pre- 
diger und  andere  nicht  feiten  Almofen,  begleitet  von 
beleidigenden  oder  fatirifchen  Aeufcerun^en,  mit 
dem  Verlangen  einfendet,  jene  an  beftimmtS  Arme  zu 


kung  S.  33.  u.f.  Es  war  nämlich  einem  Prediger  die 
Summe  voü  ao  Thlr.  mit  dem  Verlangen  geschickt 
worden,  deren  Empfang  auf  folgende  Art  bekannt 
zu  machen:  „Zur  Verminderung  der  Schulden  des 
HeVau^WebTn  Mannes ,  welcher  kürzlich  einen  Bairgab,  empfan- 
Herausgegeben,   «n  20  Thlr.,   als  \  Procent  deffen ,  was  der  Ball  ko- 

ftete,  zur  Austheilung  an  Anne."  Hr.  B.  nimmt 
hiervon  Anlafs,  fowohl  gegen  das  Lafter  der  Ver- 
fch wendung,  als  gegen  eine  unzeitige  und  bittere 
Tadelfuchj  zu  eifern.  Die  Letzte  (  hätte  er  nicht  un- 
bemerkt lallen  lollen)  verliert  dadurch  nichts  von  ih- 
rer Häfslichkdt,  dafs  ihr  ein  Almofen  zum  Deck- 
mantel dient.  —  Armenkinder  können  nicht  unbe- 
dingt den  Fabrikanten ,  für  Welche ße  arbeiten ,  wie- 
der entzogen  werden.  Der  immer  fühlbarer  werden- 
de Mangel  an  Arbeitern  und  der  täglich  fteigende 
Lohn  derfelben,  hat  unter  andern  auch  die  fchlim- 
me  Folge  gehabt,  dafs  undankbare  Aeltern,  deren 
Kinder  fich  in  ihrem  hdlflofen  Zuftande  die  Armen- 
directiop  angenommen  hatte,  um  fie  etwas  lernen  zu 
laffen,  und  bey  Fabrikanten  auf  Koften  des  Armen- 
fouds  in  Koft  und  Lehre  zu  bringen,  diefe,  fobald 
fie  einigermafsen  im  Stande  waren,,  fich  etwas  zu  ver- 
dienen, den  Fabrikanten  gewaltfam'entführten  und 
fo  den  Zweck  der  Direction  vereitelten  und  die  Kin- 


1 


gebep,  und  diele,  ftatt  eines  Empfangfeheines,  in 
den  öffentlichen  Blättern  abdrucken  zu  laffen ,  giebt 
dem  Herausg.  Gelegenheit  zu  mancher  guten  Bemer- 
Ergunz.  Bl.zurJL  L.  Z.  1813. 


der  verhinderten ,  etwas  Tüchtiges  zu  lernen.  Die- 
fem  Unwefen  ift  durch  eine  wezfe  Verfügung  vom 
ia.  Jan.  18 12-,  nach  welcher  folche  Kinder  verpflich- 
tet  find,  bis  zu  ihrem  entfeheidenden  Alter  in  der 
Lehre  zu  bleiben,  gefteuert  worden.  —  Nach  einem 
andern  königl.  Plakate  vom  14.  Dec.  1810.  follen  Per- 
fonen,  welche  wegen  Diebftahls  und  halsftarrigen 
Müffiggangs  zij  öffentlicher  Arbeit  verurtheilt  find, 
aus  den  Strafanftalten  nicht  eher  entlaffen  werden, 
als  bis  man  Gewifsheit  darüber  hat,  dafs  und  wo  fie 
künftig  ihr  Auskommen  durch  rechtmäfsige  Mittel 
erwerben  werden."" —  Revl/ion  über  das  Ferfonale 
des  Armenwefens  in  Kopenhagen.  Diefe  von  den 
Gliedern  der  Armendirection  Weybel9  Man  gor  und 
(dem  ehemaligen  Dr.  Juris  in  Holland )  Jonqueres  mit 
grofser  Genauigkeit  und  der  unverdroffenften  Bekäm- 
pfung der  obwaltenden  Schwierigkeiten  unternom- 
mene Arbeit  kann  als  ein  wichtiger  Beytrag  zur  Ver- 
befferung  des  kopenhagener  Armenwefens  angefehen 
werden.  AlsGrundgetetz,  wonach  fie  dieMulterung 
einrichteten,  nahmen  fie  an:'  1.  Einförmigkeit  in  Be- 
handlung der  Individuen  ,  unbefchadet  der  nöthigen 
Hinficht  auf  Stand,  Alter,  Gtfchlecht,  moralifcheti 
Charakter  u.  f.  w. ;  und  2*  dafs  jeder  Alraofenem- 
^2  pfän- 
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pfänger»  welcher  nicht  vom  Diftriktsarzte  für  der 
Arbeit  gänzlich  unfähig  erklart  worden ,  fo  viel  ar- 
beiten und  fich  felbft  verdienen  muffe,  als  feine  Kräf- 
te zulaffen.  Die  wichtigen  Refultate  diefer  Revifion, 
die  mehrere  Bogen  füllen,  mufs  Rec.  der  Kürze  we- 
gen übergehen.  —  Maria  Anne  Smith,  geb.  Deko* 
ningk.  Diefe,  wegen  ihres  feltenen  Patriotismus  und 
ihrer  ausgezeichneten  Woblthfitigkeit  mit  Recht  ver- 
ehrte Dänin  war  1770.  geboren,  lebte  viele  Jahre  in 
Englands  und  ftarb  181  u  Aufser  mehreren  patrioti* 
fchen  Zögen,  die  hier  von  ihr  bemerkten  gemacht 
werden,  wird  auch  von  ihr  gerühmt,  dafs  fie  mit 
ihrer  kur2  vor  ihr  geftorbenen  Tochter  auf  ihr  aus- 
drückliches Verlangen  in  einer  Strohkifte  fey  begra- 
ben worden.  —  Klagen  der  Schulhalter  über  man* 
gel  anXAuskommen.  So  gerecht  die  Befch werden 
der  meiiten  bey  den  Lehraciftalten  angeftellten  Leh- 
ret Ober  kargen  Schullohn  find,  fo  gerecht  find 
doch  auch,  wie  der  Vf.  hier  zeigt,  die  Klagen  der 
Schul  -  Vorfteher  über  die  Unmöglichkeit»  jenen 
ßefchwerden  abzuhelfen,  wenn  nicht  von  Seiten  der 
Aeltem  dasSchulgeld  für  ihre  Kinder  vermehrt  wird. 
Fünf  Thaler  monatlich  für  jedes  Kind  zu  bezahlen» 
rmufs  freylich  manchem  Vater,  der  viele  Kinder  hat» 
fchwer  fallen,*  ift  aber  nach  den  Berechnungen  des 
Vfs.  nach  den  Prcifen  der 'Lebensmittel  in  Kopenha 


fifch  nicht  nur  durch  gründliche  Kenntniffe,  wovon  vie- 
le feiner  Schriften  zeugen ,  fondern  vorzüglich  auch 
durch  den  thatigften  und  unverdroffenften  Eifer  für 
Verbefferung  des  Schul-  und  Erziehungswefens  aus. 
Auch  als  Bifchof  hoch  opferte  er  viel  Zeit  und  Mähe 
fiuf,  um  die  Schullehrer  (eines  Stiftes  mit  der  Peftar 
lozzitchen  Methode  bekannt  zu  machen.  Die  Venia 
hat  ihm  hier  ein  fchönes  und  wohlverdientes  Denk- 
mal gefetzt.  —  lieber  das  Du  und  Du  in  Mädchen* 
infiitüten.  Es  ift  hier  nicht  die  Rede  von  dem  Dun- 
sten der  Schülerinnen  von  Seiten  ihrer  Lehrer  oder 
Lehrerinnen»  fondern  von  ihremvDutzen  unter  fichj 
und  diefes  fcheint  dem  Rec.  bey  weitem  nicht  fo  ge- 
fährlich oder  nachtheilig  zu  feyn,  als  es  der  Vf.  vor* 
ftellt.  Freylich  find  die  Schulerinnen  in  ihrem 
entscheidenden  Alter  an  Stand  u.  f,  w.  oft  fehr  ver> 
fchieden,  und  dann  wird  das  gegenfeitige  Du  von 
felbft  aufhören ;  füllen  fie  fich  defshalb  auch  fchon  ah 
Kinder  diefer  vertraulichen  Sprache  enthalten  ?    Man 

§önne,und  erhalte  ihnen  doch  den  Sinn  und  Ausdruck 
er  lieben  Natur  fo  lange,  wie  möglich:  die  Unnatur 
wird  fich  leider !  ungerufen  und  zeitig  genug  eintei- 
len! —  Jacobu  Winslöw.  Scheel*  Ueber  den  Ver> 
lüft  diefer  drey  gleich  trefflichen  Aerzte  >  welche  in 
demfelben  Monate  ftarben ,  führt  Venia  und  Hygea 
gleich  bittere  und  gerechte  Klagen.  Von  ihrem  Le- 
ben und  ihren  Verdienften  führt  der  Herausg.  hier 
das  lntereflantefte  an.  —  Das  Armentoe/ea ,  eine 
PJlanzßhule  für  Sänger  und  Sängerinnen.    Der  Vf, 


wird  ganz  lebhaft,  wenn  er  auf  feinen  Liebliagsgegeo- 
ftand,  dieTonkunft,  und  die  Verbefferuag  ihres  in 
Danemark  mifslichen  Zuftandes,   kommt.       Inzwi- 
fchen  möchte  doch  wohl  noch  manchem  dringende- 
ren Bedürfniffe  abzuhelfen  feyn»  ehe  man  ernftlich 
darauf  bedacht  feyn  kann»  aus  den  Allmofenempfia- 
gern  tüchtige  Sänger  zu  bilden;  ob  zwar  des  Vfs. 
Vorfchläfire  defshalb  nicht  ganz  zu  verwerfen   lind.  — 
Bedürfnlfs  eines  Lefe-  und  Lehrbuches  in  der  Mord. 
Die  Bemerkung  des  Vfs.»  dafs  es  nicht  leicht  Einen 
Gegenftand  gieot,  worüber  in  den  Volksfchuleri  ge- 
wöhnlicher Art  der  Unterriebt  zweckwidriger  ertheil 
wird,  als  Über  die  Pflichtenlehre,  ift  nur  allzu  jge 
gründet.    Rec.  glaubt  aber  nicht  mit  dem  Vf.,  a$b 
die  Urfache  davon  blofs  in  dem  Mangel  an  brauchba- 
ren Lehrbüchern  zu  fuchen  fey ;  ein  tüchtiger  Schul- 

tlehrer»  der  felbft  moralifch  denkt)  wird  durch  du 
Fehler  des  Lehrbuches  nicht  gehindert,   feine  Schü- 
ler mit  Erfolg  in  der  Moral  zu  unterrichten;  woge- 
gen auchsdas  befte Lehrbuch  in  den  Händen  eines  un- 
gefchickten  und  unmoralifchen  Lehrers  keinen  AYr- 
tzen  ftiften  kann*  Die  Probe»  welche  Hr.  B.  au*  dem 
von  ihm  ausgearbeiteten,  noch  ungedruckten,  Lttat- 
buche  mittheilt,  ilt  nicht   ohne  Wertb,   läfst  aber 
doch  auf  eine  allzugrofse,  für  ein  Lefe-  und  Lehrbuch 
unbequeme»  Ausführlickkeit  fchliefsen.      Die  Un* 
verfuät  in  Norwegen*    Der  Vf.»  der,  zufolge  einer 
Anmerkung«  der  Meynung  ift»  man  habe  die  vielen 
Tonnen  Gold'VS,   weiche  die  erfte  Einrichtung  und 
nachherige  Uuterhaltung  einer  Univerfität  in  Norwe- 
gen koftet,  auf  ein*  für  Norwegen  weit  vorteilhaf- 
tere Art  anwenden  können,  wünfeht»  da  fie  einrnahl 
befchloffen  ift,  dafs  fie  die  Stifterin  von  recht  vielem 
Segen  werden  und  fich  hierin  noch  vor  ihren  beiden 
altern  Schwelten*  auszeichnen  möge.      Als  Penia$ 
Wortführer  bittet  er  Friedrich  VL  (der  hier  den  N* 
men  des  nordifchen  Gottes  Bdlder*   des  Sinnbildes 
der  Seelengüte,  „deffen  Haare  fo  hell  fenienen,  dafs 
man  die  weifseften  Blumen  Haiders  Augenbraun  nann- 
te "  S.  369.  erhält),  dafs  die  neue  Univerfität,  aufeer 
den  Lehrstühlen  in  den  bekannten  Fächern,  auch  in 
der  Pädagogik  und  Mufik,  in  den  fchönen  Künflen 
und  der  Technologie  und  felbft  in  der  Armenverfor- 
u/?g  Lehrftühle  erhalten  und  fich  dadurch  über  die 
Jniverfitäten  zu  Kopenhagen  und  Kiel  erheben  mö- 
ge. —    Eine  Menge  fchätzbarer  Auffätze  hat  Rec, 
mit  Stillfchweigen  übergangen»  weil  fie  Gegenftand* 
betrafen»  die  fchon  in  der  Egeria*  in  den  ^fachrich* 
ten  der  Gefellfchaft  zur  Beförderung  des  inlündifchea 
Kunßßeißes  und  andern  in  der:  A.  L.  Z.  befonders 
angezeigten  Zeitfchrifren  behandelt  worden  find.,  Das 
jedem  Bande  vorgefetzte  alphabetifche  Regifter  er- 
fetzt nicht  hinlänglich  den  Mangel  einer  Ueberiicht 
der  verfchiedenen  Abhandlungen ,   die  oft  durch  vje- . 
le  Numern  fortgefetzt,  durch  andere  Auffätze  unter- 
brochen und  durch  diefes  Zerftpckeln  weniger  inter- 

Heffant  qi.*  nützlich  werden»    als  fie  es  fonft  feyn, 
würden» 
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Pressburg,  in  d.  Lippert,  Buchh. :  Neuer  Natiö- 
nalkalenderßlr  die  eefammte  ößerreichifche  Mo* 
narchie  auf  i8ij*  &r  Katholiken,  Proteftanten, 
Griechen ,  Ruffen ,  Juden  und  Türken.  Zum 
Unterricht  und  Vergnügen  für  G  ei  ft  liehe  und 
Weltliche,  Lehrer  und  Beamte,  Bürger  und 
Landleute  fafslich  eingerichtet  von  Chrißian  Karl 
Andrej  ehemaligem  Herausgeber  des  patrioti- 
schen Tageblatts.    Dritter  Japrg.   96  S.  4* 

Mit  Vergnügen  zeigen  wir  die  (Fortfetzung  diefes 
brauchbaren  Kalenders  an*  deflen  Publicum  fich  mit 
»dem  Jahre»  trotz  der  groben  Concurrenz,  za  er* 
veiterri  fcheipt.  Der  aftronomifebe  Tbeil  deffelben 
ft  fehr  zweckmäfsig  eingerichtet,  und  für  Katholi* 
cen,  Proteftanten,  Griechen,  Joden  und  Türken  be- 
rechnet. Auch  enthalten  die  Mannigfaltigkeiten  zum 
Nutzen  nnd  Vergnügen  viel  Lehrreiches  und  Unter- 
sten des,  wiewohl  wir  auch  diefsmalil.  wünfehten, 
Ir.  Rath  Andre  hätte  fich  auf  eine  geringere  Anzahl 
on  Auffätzen  beschränkt,  diefe  aber  vollftändig  ge- 
reben.  Dem  Fragmentarifchen  .  ift  niemand  hold* 
Vianches  ift  aus  andern  Druckfchriften  genommen» 
nehreres  ericheint  hier  zum  erften  Mahle  gedeckt« 
in  eine  fchon  lä'ngft  geftotbene  ehrwürdige  Frau, 
Tliereßa  Tejckedik  aus  Ungarn,,  und  ihren  noch  Je» 
>enden  verdienten  Gatten,  Samuel  von  Tefchedik, 
wang.  Prediger  zu  Szarvas;  wird  hier,  durch  lefens- 
vertue  biographifche  Nachrichten  über  fie,  befon- 
lers  die  erftere,  mit  Recht  erinnert,  da  beyder  Ver- 
lienfte  um  Belebung  der  lndufrie  in  Ungarn  grofs, 
labey  aber,  felbft  im  Inlande,  nicht  hinlänglich  be- 
gannt und  gewürdigt  find*  In  dem  Auffatze:  von 
len  ulteßen  gedruckten  Kalendern  wird  erzählt":  der 
iltefte  gedruckte  Kalender,,  den  man  bis  jetzt  kenne» 
ey  der  auf  30  Jahre  voraus  berechnete  vom  J»  1439. , 
len  Joannes  de  Gamundia>  ein  berühmter  Mathema- 
:iker  und.Wiederberfteller  der  Aftronomie,  Canoni- 
:us  zu  St.  Stephan  in  Wien  und  Viqekanzler  der  da- 
Jgen  Universität,  aus  Gemündet  in  Steyermark 
;eb. ,  Verfafst,  und  Becker  in  feiner  Sammlung*  von 
lolzfchnhten  mitgetbeilt  habe.  Aus  dem  Auffatze: 
Jngartfches  Kalenderweßn erfieht  man,  dafs  in  ün-. 
;arn  jährlich  eine  ungeheure  Menge  Kalender  ge- 
lruckt werden,  z.B.  bey  den  Landfererfchen  Erben  zu 
*refiburg  und  Pefih  jährlich  15,000}  in  Raab  bey  deiT 
<Vittwe  St  r  ei  big  30000;*  in  Comem  bey  der  Wittwe 
tfeinmüller  20000;.  in  Wakzen>  bey  Gottlieb  aöooo; 
n  Qfen>  b-  Anna  L ariderer,  30000;  m.Peßh,  b.  Tratt- 
ier zwifeben  30  >is' 40000;  in  Szegedin  aooöo.  Ue- 
>erhaupt  erfcheinen  in  Ungarn  jährlich  qber  150,000 
Calender  in  Uncarifcher  Sprache.  Die-Ungarn,  die 
n  Ungarn  und  Siebenbürgen  eine  Zahl  von  5  Millio- 
en  ausmachen,  nahmen  dafür  bis  zum  J.  1808.  von 
eo  zwey  Ungarifchen  Zeitungen ,  den  tiazaijs  ÄfiZ- 
öldi  TwUfitafok  vox^Kultßr  und  .dem  Mag&ar  KurirH 
on  D.  Dfcfi,  kaum  2000  Exemplare  ab.  Für  den 
lteften  ungarifchen  Kalender  hält  Hr.  v.  Papay  den 
n  J.  1584.  zu  Tyrnau  erfchienenen.    Allein  der  äl- 


tefte  ift  unftreiti*  derjenige,  den  der  Prediger ,  See* 
phanSikefy  von  Benczed*  ohne  Druckjahr  und  Druck* 
ort  (doch  wohl  zu  Krakau)  hat  drucken  laffen. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Gotha,  b.  Steudel:    Homilien  über  die  Leidensee* 
^  Jchichte  Je/u  nach  Matthäus.    Vpn  Johann  Va- 
lentin Henneberg ,  Pfarrer  zu  Stecken  an  der  Ge- 
ra ,  im  •Gothaifche/K  1809*  XIV  u.  154  S.  gr.  8. 
.       (16  Gr.) 

„Die  Hornilie,  fagt  der  Vf.,  hat  mit  Schwierig 
keiten  zu  kämpfen,  die  nur  mit  einem  grofsen  Auf* 
wand  von  Kraft ,  .gehoben  werden  können.  Wem  eg 
an  exegetifchen  Kenntniffen  mangelt,  der  wird  keine 
gute  Hornilie  zu  Stande  bringen;  hat  er  aber  aueb 
diefe,  fo  bedarf  er,  aufser  einer  gründlichen  Religio 
onskenntnifs ,  noch  eines  grofsen  Vorraths  pfycho- 
logifcher  Ideen.  •  Der  Gegenftand  der  vorliegenden 
Homilien  fodert  diefe  Eigenfchaften  in  einem  fehr 
hohen  Grade;  immer  ift  man  in  Gefahr,  auf  die  eine 
oder  andere  Weife  anzuftofsen,  wenn  man  den  rech- 
ten Gefichtspunkt  treffen  will,  aus  welchem  die' 
Handlungen  der  in  der  Leidensgeschichte  Jefu  vor* 
kommenden  Perfonen  und  ihr  Charakter  betrachtet 
werden  muffen,  wenn  das  Bemerkenswerte  heraus* 
gehoben ,  jede  Situation  treu  gefchildert,,  das  Ver* 
werfliche  fowohl  als  das  Mufterhafte  genau  angege- 
ben, die  Uebertreibung  vermieden  fcmd  alles  mit 
Klarheit  dargeftellt  werden  folL"  Hr.  Jf.  glaubt  nun 
zwar  nicht,  dafs  durch  feine  Arbeit  diefen  Forderun- 
gen ein  Genüge  geleiftet  worden  fey;  er  will  indeffen 
bemerkt  haben ,  dafs  diefe  Form  von  Religionsvoir 
-trägen  auch  den  gebildeten  Theil  feiner  Zuhörer  an* 

f;e(prochen  habe,  und  Rec.  hat  auch  diefe  Homilien 
rey  von  manchen  Fehlern  gefunden,  die  man  fonft 
häufig  an  PafGonspredigten  bemerkt;  was  er  daran 
auszufetzen  hat,  ift  diefes:  Sie  find  nicht  lebendig, 
genug;  fie  ergreifen  das  Gefühl  zuwenig;  der  Zu- 
hörer  konnte  nicht  leicht  durch  diefe  Vorträge  in 
eine  fanfte  Rührung  verfetzt  werden ;  und  diefs  fällt 
um  fo  mehr  auf,  da  die  Texte  eine  fo  rührende  Ge* 
fchichte  enthalten,  deren  Veranfchaulichung  ftarke 
Eindrücke  in  dem  Gemüthe  der  Zuhörer'  zurücklaf» 
fen  follte.  Rec.  febätzt  gewift»das  Befonnene  in  Kan- 
zelvorträgen fo  fehr  als  irgend  jemand;  aber  man 
kann  Wärme  mit  Befonnenneit  verbinden ,  und  Paf- 
fionspredigten feilten  vorzüglich  mit  einer  gewiffen. 
Lebendigkeit  vorgetragen  werden;  Phantafie  und  Ge- 
fühl feilten  an  cleofelben.eben  fo  «grofsen  Anthesl  he- 
ben als  der  helle  fehende'Verftand  und  die  reife  Ver- 
nunft; fie  follten  mehr,  als  andre  Predigten,  fich» 
durch  eine  kraftvolle  Beredtfemkeit  auszeichnen, 
und  das  bewegte  Herz  des  Lehrers  dem  Zuhörer 
ffihlbar  machen.    Von  diefer  Seite  haben  diefe  Ho- 

Siilien  den:R$c.  zu -wenig  befriedigt.  Auch  einigein 
as  Einzelne  gehende  Bemerkungen  Oevea  ihm  er* 
laubt.  S.  2.  fagt  der  Vf.:  „Jefus  habe  fein  Leben  für 
die  Tugend  hingegeben,"    Das  Wort:  Tugend,  ift 
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hier  nicbtchafaktferiftifch genug;  es  mutete  befti mm t 
und  auf  ein*  die  fittliche  Größe  Jefu  vor  die  Augen 
malende  Weife  gefagt  werden ,  Woran  Jefus  fein  Le- 
ben gefetzt,  und  wofür  er  es,  da  es  ohne  Abbruch 
feiner  fittlichen  Würde  nicht  zu  retten  war,  aufge- 
opfert habe.    S.  4.  faßt  er:    „das  Glück  des  Volks 
beftand,  natfh   Jefu  Üeberzeugung ,   nicht  in  Unab- 
hängigkeit von  fremder  Macht ,  nicht  in  geficherter, 
ungestörter  Beobachtung-  geiftlofer  (der  jttdifchen) 
Gebräuche  und  Religionsübungen,   nicht  in  der  un- 
gehinderten Verehrung  Gottes  in  dem  Tempel  zu  Je- 
rusalem. "     Hierauf  lälst  fich  antworten :    Allerdings 
drang  Jefus  vor  allen  Dingen  auf  fittliche  Freiheit ; 
er  wollte,  dafs  Gott  durch  ein  frommes Oemütn  ver- 
ehrt würde:  er  beabfichtigte  bey  feiner  Wirkfamkeit 
auch  eine  Vervollkommnung  des  Mofaismus;    aber 
er  empfand  zugleich  gewifs  tief  den  fchweren  Druck, 
unter  welchem  das  vx>lk  von  aufsen  her  gehalten 
ward;   er  wflnfchte  allerdings,  dafs  dem  Volke  fein 
Cultus,  fo  wie  das  Gefetz  denselben  vorfchrieb,  un- 
verfehrt  erhalten  würde,  und  die  endliche  Zerit örung 
Jerufalems  und  feines  Tempeldienftes  ward  von  ihm 
ftets  als  Folge  der  Widerfpenftigkeit  der  Volksobern 
gegen  feine  beflern  Grundsätze  angekündigt;  er  woll- 
te Jerufalem  erhalten,  nicht  vertilgt  wiffen,  und  eben 
die  Ahndung  des  nahen  Untergangs  dfcfer  Stadt  un- 
ter einer  fo  fchlechten  und  verkehrten  Regierung, 
als  die  Volksobern  führten ,   entlockte  feinem  Auge 
edte  Thränen.     S.  39.  heifst  es:    „Statt  bey  dem 
Oftermahle  an  die  ägyptifchen  Ereigniffe  zu  erinnern, 
erinnerte  Jefus  an  feinen  bevovftehenden  gewaltfamen 
Tod."    Allein  das  Ofterlamm  ward  gewifs  mit  allen 
gefetzlichen  Gebräuchen  genoffen,  und  eben  an  diefe 
Gebräuche  knüpfte  er  die  Empfehlung  eines  Gedächte 
*  nifsmahls  nach  feinem  Abfchiede.    S.  44.   Dafs  Jefus 
bey  jenem  Mahle -feinen  Jüngern  beftimmt  ^gekün- 
digt habe ,  er  werde  nur  kurze  Zeit  von  ihnen  ge- 
trennt feyn,  läfst-fich  aus  feinen  Abfchiedsreden  mit 
Grund  bezweifeln ;  er  fprach  in  denfelben  von  einer 
Wiedervereinigung  in  feines  Vaters  Haufe;   er  ver- 
hiefs  ihnen  ftatt  feiner  einen  unfichtbaren  Beyftand, 
der  fie  nicht  wieder  verlaffen  würde;   er  munterte  fie 
auf,  auch  nach  feinem  Tode  zufammenzuhalten,  und 
der  Güte,  fo  wie  dem^endlichen  Siege  feiner  Sache, 
fo  wie  Gott  felbft ,  zu  vertrauen ;  er  empfahl  fie  Got- 
te  in  einem  geiftvollen  Gebete^     Bey  diefem  allen 
konnte  ihm  nicht  bJofe  eine  Trennung  von  etwa  zwey 
bis  drey  Tagen  vorfchweben.  —    Die  Homilie  Ober 
die  Verläugnung  Petri  bat  dem  Rec.  am  heften  gefal- 
len«    Syntnetitch  in  gawiffer  Hinficht  muffen  übri- 
geng weh  Homilieo  feyn ,'  wenn  fie  gut  feyn  follen ; 
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das  heifst:  das  Ganze  einer  GefchicWe'  mufs 
Einen  Gefichtsuunkt  gebracht  werden ;  bey  blol 
ifolirten,  gelegentlichen  Bemerkungen  über  jed< 
einzelnen  Vers  des  Textes,  bey  bfofsen  a  prope 
die  man  an  jeden  Vers  anknüpft,  geht  der  Eicicfrndi 
des  Ganzen  verloren;  die  Gefchichte  foll  dem  Zuhö- 
rer als  Hülle  einer  grofsen  Lehre  behaltbar  gemach 
werden.  In  der  Vorrede  erinnert  der  Vf.,  ma 
be  bey  den  Werken  eines  Paulus  und  noch  meh 
denen  von  Thiefs  ftets  an  das  tait*  to*ipmg*r*  zu  d< 
ken;  diefs  ift  abei*  in  Anfehung  aller  exegetifcF 
Werke  der  Fail;  Rec.  wfifste  keinen  einzigen  Ei 
ten,  auf  den  er  ratfaen  möchte  fich  blindlings  zu  vi 
laffen;  auch  Michaelis*  Roßnmüller ,  Hefs3  und  w_ 
noch  fonft  hier  genannt  werden  kann,  führen  msoeb] 
mal  den  irre,  der  fich  nur  an  fie  hält*  Ein  Prediger! 
föll  felbft  denken,  und  nicht  einen  andern  fürffefe 
denken  laffen;  feJbftdenkende  Lefer  wünfebt  jeder 
rate  Exeget,  und.  diejenigen  Exegeten  find  die  be- 
tten ,  die  das  Selbftdenken  befördern ;  in  diefer  Hin* 
ficht  ift  befonders  der  Paulosfche  Commentar  bey  kl- 
lern,  was  im  Einzelnen  daran  anszufetze'n  feyn  mag, 
ein  vortreffliches  Werk.  —  Der  Vf.  bat  feine  Axteit 
dem  Kirchenpatron  feiner  Pfarre  zugeeignet;  in  die* 
fer  Zueignung  dankt  er  demfelben  für  die  Aufmerk- 
samkeit, mit  der  er  diefe  Vorträge  anzuhören  die 
Gnade  gehabt  habe.  Hier  febeint  er  aber  bey  nahe 
der  Würde  feines  Amts  etwas  vererben  zu  haben.  Es 
ift  keine  Gnade*  wenn  ein  Kirchenpatron,  wir«  er 
auch  ein  Graf,  als  Chrift  in  die  Kirche  geht  und  He» 
milien  über  die  Leidensgefchiehte  Jefu,  die  ihm  als 
einem  Chriften  eine  heilige  Gefchichte  feyn  foli5  mit 
Aufmerkfamkeit  und  Andacht  anhört;  nee.  wjenig- 
ftens  wäre   zu   ftolz  dazu,    um  diefs,    felbft     ' 
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chriftlichen  Fürften,   der  feine  Predigten  befucht* 
als  tiae  Gnade  zu  verdanken. 


FORTSETZUNG 

Halle,  b.  Gebauer:  Repertorium  für  alle  Amts* 
Verrichtungen  eines  Predigers.,  Herausgegeben 
von  Samuel  Baur,  Decan  der  Diöcefe  Albeck, 
und  Prediger  in- Albeck  und  Gottingea  bey  UUn. 
Neunter  Band,  i8ia.,Xiru.  692  3.  $.  (a  Thlr. 
,.-    6  OrO    (Siehe  d.  Rec.  Erg.Bl.  1807.  Nr.  11.) 

Aach  nnter  dem  Titel  i 

Homiletifcher  Handbuch  über  die  Johntägliches 
Evangelien  und  Epstein  des  ganzen  Jahrs.  Zum 
Gebrauch  für  Stadt*»  und  Laodprech'ger.  Drit- 
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CHEMIE. 

Bsrlih,  b.  Maurer:  Chemifche  Unterfachung  mlne- 
raVifcher%  vegetabilifcher  und  animalifcher  S«4- 
f tanzen;  Fort  fetzung  des  chemifcbten  Laborato- 
riums von  J*  F.  John,  der  Aren.  Dn,  Prof.  der 
Chemie,  correfpond.  Mitglied  der  kaULGef.  Na- 
turforfcb.  Freunde  zu  Moskwa  u.  f.  w.  1810.  29a 
S.  8.     (1  Thlr.) 

Der  durch  fein  chemifcbes  Laboratorium  rühm- 
lich bekannte  Vf.  erklärt  in  der  Vorrede,  dafs 
er  kein  Syftem  liefern  wolle,  fondern  nur  Bey träge 
zur  Kenntnifs  der  Körper  (die  Früchte  mehrjähriger 
Arbeiten);  er  habe  ßerihollet9*  fcharf finnige  Lehre 
von  den   Wahlverwandtfchaften  nicht  forgtältig  er- 
örtert; indeffen   fey   feine  Theorie   noch  zu  wenig 
enthüllt,  ob  es  gleich  klar  fey,  dafs  zur  Erklärung 
chemifcher  Erscheinungen  e§  nicht  zureiche,  blofs  die 
Verwandtfchaftskräfte  zu  berücktichtigen.     [Hierin 
ftimmt  Kec.  Hrn.  J.  bey:  Wahlverwandtfchaften  be- 
ruhen auf  den  unmittelbaren  Grund  verhält  niffen  (viel- 
leicht auf  der  atomiftifchen  Figur)  der  Körper  zu  ein- 
ander,   und  machen    die  Bafis  ihrer  Erfcheinungen 
aus.      Eifen  z.  B    wird  die  gefäuerten   Auflöfungen 
ällt»r  Körper  immer  fällen:  dafs  aber  diefe  Verwandt-- 
fchaft  nicht  durchaus  und  abfblut  alle  Theile  des  ge. 
fäi'fcrtrn  Metalls  fället,  mag  immer  auf  andern  Modi- 
ficationen  beruhen,  und  durch  fie  vermehrt  oder  ver- 
mindert werden,  ohne  dafs  dadurch  die  überwiegen- 
de Wahlverwandtschaft  überhaupt  zweifelhaft  wird : 
inleflen  bleibt  es. ein  wahres  Verdienft  für  Berthol- 
lety  dafs  er  uns  zur  Kenntnifs  folcher  Modifikatio- 
nen führte.]     Er  haute  die  durch  feine  Verfuche  er- 
haltenen Kenntniffe  der  Körper  immer  auf  die  Be- 
nutzung zu  den  Bedürfniffen  des  Lebens  möglichft 
anzuwenden  geftrebt.     Befonders  war  bey  Unterfu- 
chung   thierifcher  Körper  fein  Augenmerk  auf  die 
krankhaften  Stoffe,    zum  Belten  der  Arzneykunde, 
gerichtet     Er  erwähnt  hier  vorläufig  den  Eifengehalt 
im  diabetifchen  farbelofen  Harne ,  welcher  Geh  nicht 
im   natürlichen   befindet   (allerdings   ein   wichtiger, 
febwererklärlicher  ümftand).    Er  ift  geneigt,  die  ro- 
the  Farbe  des  Blutes  nicht  dem  Eifen  zuzuTchreiben, 
weil  ein  gichtifcher  Harn  ohne  Harnftoff  aus  fich  ei- 
nen kirfchrothen  Stoff  abfehttden  liefs ,  der  im  Wal- 
ter und  Weingeift  aufgektft,  die  Farbe  des  Arterien- 
bluts annahm.    (Indeflen  fcheinen  doch  die  neueften 
galvanifchen  Verfuche,   da  aus  pbosphorfaurem  Ei- 
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fen,  Natron,  Eyweifs  ji.  f.  w.  rothes  Blut  zu  entfte* 
hen  fchien,  die  ältere  Meinung  zu  bestätigen.)  Mit 
einer,  echten  Naturkundigen  eigen,»  Befcheiden- 
heit  wünfchtHr.  /.,  Prüfung  und  Berichtigung  fer- 
ner lorgfältig  angeheilten  Verfuche. 

Im  erften  Abfchnitte,  der  die  Analyfen  einiger 
Vegetabilien  enthält,  fanden  fich  zuerft  einige  Bemer* 
kungen  über  den  Zweck  vegetabilifcher  Unter Buchun- 
gen. Chemifche  Unterfuchungen  haben  häufiger  die 
vorwaltenden  Beftandtheile  einer  Pflanze  (die  man 
darauf  7u  benutzen  fuchte)  entdeckt,  als  zufällige 
Entdeckungen  unkundiger  Leute.  Sie  gereicht  zum 
Vortheü  der  Naturlehre,  der  Arzneykunde,  der  Fär- 
berey  und  Oekonomie  (obfehon  auch  der  Zufall  oh- 
ne jene  manche  nützliche  Entdeckung  machte);  Qfi 
lehrt  aus  einheimischen  Körpern  Stoffe  ziehn,  die 
man  fonft  aus  ausländifchen  allein  erhalten  zu  kön- 


nen wähnte.  IL  Untersuchung  einiger  Milchfaftführ 
renden  Pßanzen ,  a)  Wolfsmilchfuft  (Euphoro.  Cyp.). 
Tropfen  derfelben  machen  auf  der  Hand  und.  dem 
Gefichte  nicht  den  minderten  Schmerz;  auf  der  Zun« 

fe,  im  Schlünde,  in  den  Augen  heftiges  Brennen. 
)er  ätzende  im  Aether  auflösbare  Stoff  könnte  viel- 
leicht als  Arzneymittel  dienen.  An  der  Luft  gerinnt 
der  Saft  durch  Oxydirung:  er  ift  nur  in  den  Gefa- 
fsen  zwifchen  <ter  Epidermis  und  den  holzigten  Thei- 
len  enthalten;  ift  Klebend  und  läfst  fich  zu  Fäden 
ziehn,  frhmeckt  erft  füfslich  bitterlich;  der  Nachge- 
fchmack  ift  metallifch:  er  röthet  dieLackmustinctur. 
Der  coagnlirte  Theil  ift  wie  käfigt:  die  übrige  Flür« 
figkeit  behält  die  milchigte  Befchaffenheit*.  Im  Herb-, 
fte  coagulirt  der  Saft  nicht  mehr  und  trocknet  zu  ei- 
ner durchfiebtigen  Maffe  ein.  Aus  dem  coagulirten 
Safte  Jäfst  fich  etwas  abfondern,  worauf  das  übrige 
wafferhelle  ift.  Die  kauftifchen,  nicht  die  kohlen- 
fauren,  Alkalien  löfen  den  Saft  auf:  die  Mineralfäu- 
ren  bringen  ihn  zum  Gerinnen.  Die  Deftillation  mit 
Waffer  giebt  diefem  keinen  fcharfen  Gefchmäk,  ent- 
hält alfo  kein  ätherifches  Oel.  Ihre  Molke  ift  ohne 
Schärfe,  vielmehr  abgedunftet  fehr  füfs,  ohne  dem. 
Weipgeifte  etwas  Zuckeriges  mitzutheilen*  Kalk" 
waffer  erzeugt  nach  einiger  Zeit  damit  ein  ftau barti- 
ges Pulver.  Salpeterfaure  Bley-  und  Silberauflöfung 
ciebt  mit  jenen  einen  käfeartigen ,  mit  diefen  einen 
körnigten  Niederfchlag.-  Mit  Kali  wird  er,  ohne  Fäl- 
lung, grün:  die  freye  Säure  ift  alfo  Weinfteinlaure. 
Per  völlig  trockne  Milchfaft  hat  etwas  ähnliches  mit 
dem  Wachfe.  Der  Aether  löfet  das  mit  Waffer  be-  , 
handelte  Coagulum  auf,  und  giebt  mit  Weingeift  ver- 
*  bunden 
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bunden  Caoutchouc,  als  Niederfchlag,  der  auch  zu- 
rückbleibt, wenn  man  daß  Coagulom  mit  Weingeift 
digerirt.  Die  fpirituöfe  Auflöfung  hat  den  fcbarfen 
Gefchmack  des  Saftes,  abgedunftet  giebt  fie  Harz» 
durch  Waffer  zerfetzt  zeigen  fich  Oeltropfen  und  zu- 
letzt ein  fchmieriges  Wefen."  Diefe  Milch  befteht  aus 
SrTheilen  Waffer,  fehrt  weniger  Weinfteinfäure  13, 80 
arz,  3,75  Gummi,  2,75  Extract,  1,37  Eyweisuoff, 
a  Caoutcnouc  und  aus  lehr  wenigem  Oele.  Drey  Un- 
zen 3  Qu.  trocknes  Kraut  gaben  117  Gr.  Afche,  aus 
welcher  17  Gr.  Salz  gezogen  wurde,  das  alkalifch 
fchm  eckte  und  das  rotne  Lackmuspapier  blau  färbte. 
Der  eigentlicba  Gehalt  der  ganzen  Afcbe  gab  nf  Gr. 
kohlenfaures  5^  fchwefelfaures  Kali,  21  pbosphorfau- 
re  und  30  koWenfaure  K?lkerde,  2}  Kiefelerde,  a— ' 

J\  phosphorfaures  Eifen  und  Mangan,  13^  phosphor- 
aureund  kohlenfaure  Bittererde«  —  b)  SfciepiasSyr* 
Der  Saft  befindet  fich  nicht  blofs  in  den  Gefäfsen 
zwifchen  der  Epidermis  u.  f.  w. ,  fondern  auch  in  der 
Medulla,   auch  in  den  Blattftielen  und  Nerven  der 
Blätter.    Die  Milch  gerinnt  nicht  fo  fchneil  und  läfst 
fich  daher  beffer  fammeln :  ihr  Maximum  in  einer  der 
;röf$em  Pflanzen  beträgt  noch  kein  halbes  Quent. 
►e,r  Saft  verdunftet,  ohne  zu  coaguliren,  zu  einer  ho- 
9  mogenen  compacten  Maffe.    Er  röthet  das  Lackmus- 
*  papier  und  riecht  narkotifch ;  kauftifche  Kalilauge 
färbte  ihn,  in  der  Mitte  des  Sommers  erft  fleifcb-, 
dann  pfirfchblutroth,  im  Herbfte  nicht;  fie  löft  ihn 
vollftändig  auf.    Die  Mineralfäuren  (aufser  der  Phos- 

Ehprfaure)  coaguliren  ihn.  Die  Schwefelfäure  löft 
1  der  Wärme  alias  zu  einer  purpurrothen,  dann  nel- 
kenbraunen  Flüffigkeit  auf.  Die  Pflanzenfäuren  fchei- 
nen  dagegen  die  Coagul^tion  zu  verhindern ,  da  die 
Zufetzung  der  Weinfteinfäure  nur  aJlmähJig  durch 
Verdflnftung  etwas  Caoutchouc  entftehn  liefs:  es 
fcheint-alfo  fchon  in  den  Säften,  während  fie  in  den 
Gefäfsen  circuliren ,  vorhanden  zu  feyn.  Uebiigens 
verbalten  fich  die  Beftandtheile  zu  Weingeift  und 
,  "Waffer,wie  die  der  Wolfsmilch.  Da;  Harz  ift  ftreng- 
fiüffigcr,  als  fonft  gewöhnliches.  Der  Milchfaft  be- 
fteht aus  26,50  Gr.  Harz,  13,50  elaftifcher  Subftanz, 
4  vegetabilifch  -  glntinöfer  Subftanz ,  4  Extractivftoff : 
Weinfteinfäure,  Eyweisftoff  und  einer  qnbefti  mm  ba- 
ren Menge  Waffer  73.  Die  feuerbeftäpdigen  Theile 
nach  der  Einäfcherung  betrugen  aus  1300  Gr.  70  an 
Afche;  diefe  enthielt  5  Gr.  Kobleqfaures,  fchwefel- 
faures und  etwas  falzfaures  Kali,  fehr  wenig  Kiefel- 
erde, Eifen-  und  Manganoxyd, und  30  Gr.  phosphor- 
faurer  Kalk-  und  Bittererde,  und  30  Gr.  Kohlenfau- 
rer  Kalkerde.  Bey  diefer  Zerlegung  findet  fich  eine 
bewundernswürdige  Analogie  zwifchen  diefem  Safte 
und  der  Milch  derihiere.  Man  bemerkt  in  den  un- 
lerfuchten  Säften  grofseAeholichkeit  und  einen  ftuf» 
fei) weifen  Uebergang  in  Caoutfhouc  und  Waffer, 
aufser  welchen  Beftandtheilen  der  Saft  weiter  nichts 
zu  enthalten  fcheint.  —  Iii.  Unierfuchung  der  fchar- 
lachrothen  elaftifchen  Subftanz  der  Morgenländer. 
Sie  ift  ein  Handelsartikel  der  Türken  in  Kugelform, 
von  derGröfse  einer  Erbfe,  bis  zu  der  einer  weifchen 
Nüis,  die  durchbohrt  ift,  um  auf  Schüttre  gezogen 


zu  werden.  Sie  ift  kein  Caontchouc,  {Sondern  fie  Ü 
eine  fonft  durch  Kunft  bereitete  Pflanzenftibftanz 
Zerfchnitten  zeigt  fich  ein  ölartiger  Geruch,  $e  la(jf 
fich  mit  dem  Meffer  fchaben,  und  felbft  kleine  St* 
cke  zeigen'  noch  eine  grofse  Elafticitjt.      D#r  Weia- 

feift  Ober  folche  gegolten,  färbte  fie -nicht;  trenn  er 
ierauf  verdönftete,  fo  gab  fie  eine  geringe,  nach  Fir- 
nifs  riechende,  gelbliche  Subftanz.    Auch  das   YVa£ 
fer  färbte  fich  nicht  davon.    Der  Schwefeläther  enf 
zog  ihr  alle  Elafticität  und  machte  fie  zerreiblicb»  \ut. 
ter  Firnifs-  Geruch.    Auch  das  damit  digerirte  Ter»! 
pentinöl  löfte  fie  fo  wenig  auf,  als  das  SteinöJ.      Bejj 
geringer  Wärme  fchmilzt  fie  nicht :  fie  wird  aber  zeri 
reiblich  und  zuletzt  zur  Kohle.    Die  Alkalien,  befon-1 
ders  die  kauftifchen,  löfen  viel  davon  auf  und  cotfär-  1 
ben  fie;  und  das  Ueberbleibfel  ift  nur  noch   wenig  1 
elaftifch.  Die  kalifcheAuflöfung  giebt,  auf  zugefetzte 
Sauren  einen  färbenden  Nied erichlag.  Der  VÜ meint,  \ 
die  Subftanz  fey  nichts  anders,  als  das  oxydirte  Oel 
einer  bekannten  oder  unbekannten  Pflanze  f  nach  Ana- 
logie der  zähen  Häute  auf  dem  Malerficnifs),  und  die 
rothe  Farbe  werde  mit  den  noch  weichen ,  nach  und 
nach  erhärtenden  Maffe  verbunden.    Er  v  ermahne* 
(wegen  der  geringen  Menge  des  Stoffs   konnte  er 
nicht  zur  Gewifsheit  kommen),  es  fey  derfelbe  Stoff, 
welcher  dem  Stocklacke  die  Farbe  ertheiJt.     (Nach 
dem  Nachtrage  foll  er  von  der  Commiphora  madar 
gafcarienfi  kommen,  welche  auf h  das  wahre  Caout- 
chouc darbietet.    Der  Vf.  meint,  dafs  irgend  ein  Theil 
deffelben  (z.  B.  die  Frucht)  ein  Oel  liefere,  aus  dem, 
durch  Oxydation,  jene  Subftanz  bereitet  werde.  Auch 
follen  Kugeln  von  blauer  und  andern  Farben  vorkom- 
men.)   IV.  Bemerkungen  aber  die  Früchte  des  Rhu* 
typhinum.    Sie  geben,  im  Anfange  ihrer  Entwicke- 
lung,  aufser  den  übrigen  bekannten  Stoffen,   blob 
etwas  Gallusfäure:  im  Fortgange  bildet  fich  aufser 
dem  faurer,  weinfteinfaurer  Kalk,  im  Verhältnifle  zft 
ihrer  Reife.      Die  Effigfäure  macht  nur  danft  einea 
Mifchunffstheil  aus,    wenn  der  Kreislauf  der  Safte 
Tchon  gehemmt,  und  eine  Entmifchung  der  Weinftein- 
fäure erfolgt  ift.      V.  Ueber  die  elnheimifchen  Gall- 
äpfel.   Zwifchen  ihnen  und^den  auswärtigen  findet 
eine  grofse  Aehnlichkeit  der  Mifchung  ftatt:  die  Säu- 
re wird  aber  erft  durch  die  fortfch  reiten  de  Vege* 
tation  kryftallifirbar:  indeffen  könne  man  zu  fchwar- 
zen  Niederfchiägen  unfre  unreifen  Galläpfel  eben  lo 
gut  anwenden ,  als  die  reifen.     Die  Trallusfäure  be-' 
findet  fich  nicht  im  völlig  freyen Zuftande  darin;  Ton- 
dern  als  ein  fehr  faures  Salz/deffen  Grundlage  theils 
Kalk,  theils  Kali,  theils  auch  wohl  Eifenoxyd  ift. 
VL  Ueber  das  Gallpot.     Ea  ift  ein  reines  Har'z,  mit 
ätherifchem  Oele  verbunden,   und  könnte  wohl  das 
Elemiharz  vertreten.      VII.  Ueber  das  Schell-,  Kör- 
ner-  und  Stocklack.    Das  erfte  hat  weder  FärbeftofF, 
noch   eigentümliche  Lackfubftanz:    die  beiden  an« 
dern  find  in  ihrer  Mifchung  gar  nicht  verfchieden, 
und  enthalten  1)  einen  eigenthümlichen,  thierjfcben, 
färbenden  Stoff;  2)  eigen thümliche  Lackfubftanz;  3) 
eine  groke  Menge  Harz,  von  weichern  eine  geringe 

Menge,  etwas  modificirt,  den  angenehme*  Geruch 
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wurfacht.    1ITIL>K*artt<fetf  Otlean.  Die  Zerlegung 
ler  frilcben  i»  der  dem  Stechapfel  ähnlichen  Sameri- 
kapfel  noch  erhaltenen  Theile  haben  wir  dem  Ge- 
chenke  vom  Gr.  von  Bqftnannsegg  zu  verdanken: 
ier  röthliche,  nach  Veilchen  riechende»  den  bräunli- 
chen,   dreyfeitigenj-ipy^amklajifcben  Samen  umge- 
hende Theil  giebt  den  eigentlichen  tarbeftoff.    Man 
reibe  den  Samen  einige  Zeit  mit  Wafler  ab,  welches 
man  nach  dem  Setzen  durchfeihet.    720  Gr.  Samen- 
körner gaben  nur  53  (}r.  reines  Pigment :  fo  dafs  man 
über  die  Menge  Orlean  im  Handel  erftaunen  muis. 
Die    niit  kaltem  Wafler  aus    demfelben  erhaltene 
chwacbgflbe,  bitterlich  aromatifche  AufJöfung  rö- 
tet fchnell  das  Lackiruaspapier,  ja  das  daraus  berei- 
ste Extract  thut  wieder  auigelöft, es  ebenfalls:  es  ift 
lifo  kein  Efiig  -,  vielleicht  Aepfelfaure.    Mit  Kalkwaf; 
feV  erfolgten  kleine  Kryltalle,  und  ein  Niederfchlag. 
Durch  Deftillation  erhalt  man  ein  nach  bittern  Män- 
geln riechendes  Waifer-»  das  jedodh  kein  geläuertes 
Ei/en  blau  niederschlug.  Die  mit  Weingeift  gemachte 
\uflöfung  röthete  das  Lackmuspapier :  es  blieben  4| 
inaufgelöft  zurück,  welche  Schleim  zu  feyn  fchienen. 
Die  fpecififcbe  Schwere  des  reinen  (genau  befehde- 
benö«)  Orleans  ift  890: 1000.    Die  Saizfäure  löft  ihn 
nicht  auf)  nur  geht  die  Farbe  in  die  kirfch-  und  blut- 
rpthe  Ober.    Die  Salpeterfäure  löft  ihn  nur  in  Dige- 
tionswärme  auf  und  zerfetzt  (ich*     Die  concentrirte 
ächwefelfäure  löft  ihn  augenblicklich  auf,  niit  merk- 
würdiger Farbenveränderung,  zulezt  in  dunkel  In* 
lig,  welches  aber  mit  Waffer  vermifcht  ficB  entfärbt; 
weshalb  es  nicht  zum  Blaufärben  dienen  kann.    Alle 
Alkalien  löfen  ihn  auf,  mit  Erhöhung  der  Farbe,  und 
äffen  ihn»  durch  Säuren  gefättigt,  unverändert  fal- 
en.    Die  verfchiedenen  Farben  durch  Fällung  mit 
srdigten  und  metallifchen  Salzen  verdienen  die  Auf- 
nerkfamkeit  .der  Färber.    Weingeift  und  Aether  lö- 
fen ihn  trefflich  aufklaffen  ihn  aber  mit  Waffer  ver- 
fetzt,  fallen.    Das  Waffer  löft,  felbft  im  Kochen,  des 
harzigten  Theils  wegen,  nur  wenig  auf:  er  ift  alfo 
kein  ftraftmebl.  Auch  die  Oele  löfen  nur  wenig  auf. 
Vlan  fand  alfo  In  ihm,  aufser  Spuren  von  Aroma  und 
Säuren  2g  Harz,  26,  50  Pflanzenfcbleim,  20  Faferftoff, 
10  gefärbten  Extractivftoff,  4  eigenthümlicher  Sub- 
tanz.     Trocken  deftillirt  erhält  .man  aufser  kohlen- 
aurem  Gafe  13, 65  ammoniakalifche  Flüffigkeit,27,27 
3el  und  31  Kohle;  letztere  enthielt  i$,2Q  fchwarzes 
£ohlenoxyd,09>  TofcohleuiauresKflli  und  etwas  blau- 
aures  Eilen..     Jenes  Afcbe  beftand  aus  04,55  Salz- 
heilen, fchwefelfaurerKdli  -  und  (auch  Pbosphorfau- 
rer)  Kalkerde,  nebft  etwas  Eilenoxyd  u.  Kiefelerde^  — 
Zut  Kali- Auflöfung  des  Orleans 'fetzen  die  Färbe? 
nit  Recht  Säure  hin£u>   da  .dadurch  Alles  höchft 
:ertheilt  ausgeschieden  wird.      IX.  Heber  den  After 
\liuinjjus.      Der  auf  feinen  aufserften  Spitzen  b,e- 
oerkbare.  klebrige  Schaum  ift  ganz  reines  Harz. 

Der  zweyte  Abfchnitt  enthält  Z  00)0  gif  che  Un- 
erfuchungen.  X.  Ueber  die  Raupe  des  Sphinx 
iuphorbiae.  Mit  Recht  bemerkt  dei  Vf. ,  dafs  vcr- 
Reichende  nhyfiologifcheVerfuche  ober  die  Verände- 

ung  der  Nahrungsmittel  bey  der  #  Verdauung   fiel» 


arrr  beften-  bey  Infecten ,  befonders  bey  Ranpen,  an* 
.  ftellen  laffen,    weil  fie  durchaus  nur  einerley  Nah* 
rungsmittel  geniefsen.     Bey  unferer  Raupe  zeigten 
fich»  nach  Einwirkung  des  Lebensprocefies,   unter 
ihrer  Analyfe,  diefelben  Beftandtheile,  felbft  das  Ca« 
putchouc  mit  wenig  Abweichungen  von  der  vorigen 
Refchaffenheit  wieder»  welche  fich  bey  der  Wolfs- 
milch oben  zeigten.      XL  Unterfuchung  des  diabeti- 
fchen  Harns,  nebft^  einigen  Bemerkungen.    Der  Harn 
des  Kranken  beträgt  in  anstunden  9  Maafs,  und  ent- 
fpriebt  ziemlich  der  Menge  der  genoffenen  Flüffig- 
keiten.    Er  ift  etwas  connftenter,  als  der  gewöhnli- 
che,  von  kaum  urinöfem  Gerüche.      Nach  8  Tagen 
erhielt  er  Schimmel  und  einen  bierartigen  Geruch« 
Er  giebt  wenig  Niederfchlag  mitReagenüen.    Frifch 
röthete  er  niemals  das  Lackmuspapier,  das  jedoch 
nach  ein;  bis  zwey  Tagen  erfolgt :  der  Galläpfelfaft 
bewirkt  fogleich  keinen  Niederfchlag,  und  nach  24 
Stunden  nur  wenig.      Die  Alkalien   verändern  ihn 
nicht:  nur  aus  dem  eingedickten  entwickeln  fie  Am* 
monium»  Auch  aus  dem  concentrirteften  fcheidet  die 
Salpeterfäure  nichts: durch  Verdünftung  fcheidet  fich 
weniger  Eyweisftoff.    Durch  Vergleichung  des  fri- 
fchen  und  abgedunfteten  Harns  des  Kranken  und  Ge* 
fuoden  giebt  diefer  in  24  Stunden  i£  Maafs  des  er-1 
ften,der  15  Drachmen  Extract  liefert»  und  des  Kran* 
ken  9  Maafs  und  40I  Unzen  Extract.    Bey  der  fyrups- 
artigen  Confiftenz  fcheidet  fich  das  Zuckrige  in  Kör- 
nern ab,  welches  fich  durch  Weingeiftxein  erhalten 
läfst.    In  ihm  findet  fich  etwas  Stickftoff;  weshalb 
der  Vf.  ihn  animälifchen  Zucker  nennt.    Der  in  dem 
kranken  Harn  nach  einigen  Stunden  fich  freywillig 
erzeugende  geringe  Niederfchlag  (von  1  Quart  kaum 
ein  Gran),  zeigt  bey  gehöriger  Behandlung  die  Ham- 
laure.    Die  freye  Säure  in  jenem  Harne  hält  der  Vf. 
nicht  für  Effig-,  fondern  für  Phosphorfäure.      Die 
endlichen  Refultate  diefer  Untersuchung  find  an  ani- 
malischem Zucker  aU.  2  Dr.  ig  Gr.  animalifchemGum* 
mi,  1  Dr.  riechbarem  WaCfer  33^ U.  Harnfaurem  Alkali 
(in  unbeftimmter  Menge)  phosphorfaurem  Natrum 
5  Or,  t=a  Kali  a  Gr.,  falziaurem  Natrum  8  Gr.,  fchwe- 
felfaurem  Kali.q  Gr.,  falzfaurem  Ammonium  .  .  .  • 
phosphorfaurer  Kalkerde  16  Gr.,  =  Bittererde  $  Gr., 
a»  Eifen  T\j  Gr.    Nach  Hrn.  J.  liegt  der  Grund  diefer 
Krankheit  nicht  blöfs  an  Fehlern  der  Nieren,  fondern 
auch  ao  denen  des  Verdauungscanais.     XII.  Ueber 
den  Roth  der  Schmetterlinge.    Er  enthält  eine  freye 
Saure,  welche  das  Lackmuspapier  röthet.    Er  läfst 
fich  nach  und  nach  im  Waffer  auflöfen,und  wird  als* 
denn    durci^    fchwefelfaures    Silber,    falpeterfaßrea 
QuepkGlber  und  falzfaures  Baryt  gefället.    Diefe  Säu- 
re febeint  Hr.  J.  Blafenfteinfäure  zu  feyn.    Xlll.  Van 
den  Eyern  der  Animalien.      Die  Analogie  unter  den 
Eyern  ift  bewundernswürdig*    Sie  beftehn  gröfsten- 
theils  aus  Eyweisftoff,  aus  fettem  Oele,  freyer  Phos- 
phorfiiure  in  geringer  Menge  und  einigen  Salzen.  Hi- 
nigeEyer  der  Amphibien  haben,  wie  bey  den  Vögeln, 
eine  gelbe  Subftanz,  von  der  weiffen  umgeben;  bey 
andern,  wie  den  Schlangeneyern,  findet  fich  nur  eine 

Subftanz,  Auch  die  der  öcbuietttrlingt  enthalten  Ey* 
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weisftoff  uftd  fettes  Oel ;  Jedoch  nur  efaie  gleichför- 
mige Subftanz.  i)  Eyer  der  Nachtvögel:  ihre  Häute 
find  durcbfcheinend  und  zeigen  daher  die  Farbe  der 
Innern  Materie.  Diefe  röthet  das  Lackmuspapier  (fo 
wie  das  Gelbe  der  Höhner  und  Vögeleyer),  diefs 
erfolgt  wahrfcheinKch  eben  Co,  wie  bey  Hühnereyern, 
von  freyer  Phosphorfäure.  Durch  Kochen  werden 
fie-  hart,  und  geben  ausgeprefst  ein  fettes  Oel  mit 
Eyergeruch..  a)  Eyer  der  Eidechfe.  Ein  gelber  gro*. 
fser  Dotter  und  wenig  weifle  Subftanz,  die  durch 
Kochen  geronnen»  eine  körnigte  und  etwas  fchmie- 


sich 


nnd  verhärtet  darauf,  unter  Erfcheinung  vieler  klei- 
ner Oeltröpfchen ,  worauf  es  vom  Weingeilte  durch 
Digeftion  aufgelöft  wird«  DieEyerfubftanz  wird  vom 
Waffer  klar  aufgelöft,  auf  deffen  Oberfläche  ein  dün- 
nes gelbes  Oel  Tchwimmt:  durch  Verdflnftung  fetzt 
iie  Eyweisftoff  ab.  Die  Häute  der  Eyer  beftehen  aus 
thierifcher,  verkohlbarer  Subftanz  und  phosphorfau- 
rer  Kalkerde:  ihre  Subftanz  feibft,  aus  Eyweisftoff, 
Oele,  Gallerte,  ein  wenig  eigenthötnlicher  Subftanz, 
faurem,  phosphorfaurem  Salze  >  und  fchwefelfaurem 
Alkali.  4)  Eyerchen  des  menfchlichen  Everßocks.  Der 
Vf.  unterfuchte  im  menfchlichen  Eyerftock  drey  Kör- 
perchen *  wie  ein  ziemlicher  Stecknadelkopf  grofs, 
und  hielt  fie  für  Eyerchen:  fie  waren  aber  jedoch 
wohl  nichts  anders,  als  die  fogcnannten  corpora  lu* 
tea9  oder  die  Behält niffe  von  den  eigentlichen  vor- 
mals losgetrennten  Eyerchen,  die  fich  wieder  mit 
Lymphe  gefüllt  hatten;  diefe  färbte  das  rothe  Lack- 
muspapier blau,  fällte  das  falpeterfaure  Queckfilber, 
aber  änderte  Baryt  und  Silber  nicht.  Mittelft  der 
Hitze  zeigten  fien  einige  Eyweisflocken :  aufser  die- 
fem  enthielt  fie  noch  Gallerte  und  phosphorfaures  Na- 
tron. XIV.  Unterfuchung  der  FlüfflgkeU  eines  kran- 
ken weiblichen  Eyerßocks.  Sie  beftand  gröfstentheils 
aus  modificirtem  (eiterartigem)  Eyweisftofte,  wirkli- 
chem Eyweisftoffe,  Harz,  Gallerte,  phosphorfaurem 
Natrum-,  Kalkerde,  falzfaurem  und  kohlenfauretn  Na- 
trüm,  Ammonium,  Waffen  XVI  Unterfuchung  der 
Auswurfsmaterie  bey  Seh windßicht igen.  Sie  röthet 
ganz  frifch  das  Lackmuspapier;  nach  einigen  Tagen 
verändert »Ge|  es  auf  keine  Weife.  Die  concentrirte 
Schwefelfäure  löft  Ge  ganz  auf;  dieSaizfäure  weit  we- 
niger: dieSalpeterföure  cöagulirt  fie.  Nicht  die  koh- 
ienfauren,  fondermdie  reinen  Alkalien  bewirken  eine 
völlige  Aüflöfung:  am  auffallend ften  das  wäfsrige 
Ammonium,  das  dadurch  die  Auswurfsmaterie  zu  ei- 
ner gleichförmigen,einer  gefunden  ähnlichen  Geller* 
te  umändert:  daher  des  vfs.  Vorfchlaa,  daffelbe  fo* 
wohl  innerlich  als  äußerlich  anzuwenden;  wodurch 
fernere  Desorganifation  vielleicht  verhfltet  werde. 
Weingeift  coagnlirttfie  Materie:  Aetherlöfet ziemlich 
viel  davon  auf.  Die  falzigen  Beftandtheile  des  Aus- 
wurfe find  kohienfaures  Kali,  falzfaures  Natrum,phos- 
phorfaures  und  falzfaures  Kali ,  phosphorfäure  Kalk- 
erde.   XVL  Bemerkungen  über  das  Wefpenneß;  .dafs 


nämlich  die  zernagten  Roletheiletfarcli  de»  9 
Infecten  feibft  erzeugten  Schleim  zafamme» 
werden. 

f  Z>«r   Bifekluf*  falgt.J 
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Debretzin*  b.  Cfati :  Magyar  Orfsas  hißoriifja+jn* 

lyben  afelßges  Auftriai  Häz  ocökös  uralkode} 

fogtalodik.  Rifzitette  Budai  Efaias.  —  Gefc  hiebt 

Ungerns  unter  der  öfterr.  Ert>  lynaftie,von  ^ü 

/faaai,  Prof.  zu  DebreUin.  igiav2j{2  8.  8* 

Es  ift  diefs  der  dritte  Theil  eines  Werte,    efefij 
erften  (A*  L.  Z.  1807*  Nr.  160.)  und  zweyten  Xbei 
(Erg.  BL  1812.  Nr.  56.)  wir  bereits  mit  gebührende« 
Lobe  erwähnt  habeo.    .Mit  diefem  dritten  Theile  ift 
alfo  das  bis  fetzt  befte  Handbuch  der  ungrifcheo  Ge- 
fchichte  in   ungrifcher  Sprache   beendigt,   denn  er 
reicht  von  der  Wiedereroberung  von  Ofen   bis  auf 
die  neneften  Zeiten.     Der  Vf.  lehrt  zwar  feit  dem 
iften  November  igo&  nicht  mehr  die  GefchicAtfe,  Be- 
redfamkeit  nnd  griechifebe  Sprache  am  DeVffcttincr 
reformirten  Collegio,  fondern  die  Dogmatik  und  fcir- 
chengefchichte,    aber   dergleichen   Veränderungen 
rechnet  Rec.  eben  nicht  zu  den  Vorzügen  der  St» 
dien -Einrichtungen -der  Reformirten.  -viir  begleitet 
diefen  Theil  nur  mit  wenigen  Bemerkungen.     S.  «• 
und  an  mehrern  Orten  hält  der  Vf.  dieHJ/hure  de» 
Revolutions  de  Hongrie  för  Franz  Rakotzls    echte 
Arbeit,    woran  aber  doch    fehr  zu  zweifeln  ift.  — 
Die  Darltellung  der  verfchiedenen  polirifchen   und 
religiölen  Unruhen  in  Ungern  ift   hier   fehr   ruhig 
unabefcheiden.   Wie  die  Jefuiten  wegen  eines  Bucfc- 
ftabens   eine  proteftantifche  ßfbelauflage  tnicht  im 
Land  einbringen  liefsen,  wird  S.  108.  erzah'lt.     Diefr 
zuLeiden  1715.  gedruckte  ungrifche  Bibelöberfetzotf 
von  Georg  Cfipkts  Kumaromi  konnte  erft  1789.*  na» 
Ungern  Kommen;  ihrer  fonftigen  Verfolgungen  ift 
wenig  gedacht.   In  den  neuern  Zeiten  verbreitet  fich 
der  Vf.  auch  auf  die  Begebenheiten  der  ganzen  Mona** 
chie.    Darüber  werden  aber  die  innern  Fortfchrirte 
des  Landes  in  der  Cultur  nicht  weniger  beachtet: 
befonders  werden  dife  Unter  de*  Maria  Therefia  ge- 
machten Fortfehritte  S.  188-  chronologisch  verzeich- 
net.    S.  199.  ift  die  Anyrefenheit  des  Kronprinzen  Fer 
dinand  zu  Debretzin  im  Jul.  ijju.  vielleicht  defsweged 
nicht  erwähnt,  weil  fie  zu'kurz  dauerte,  und  mit  kei- 
ner Befichtigung   öffentlicher  Anftalten   verbundefl 
war.  S.  207.  Das  Urtheil  Über  Jofeph  IL  Zeichnet  fieb 
durch  Wahrheit  und  Mäfeigung  aus.     S.  245.  hat  der 
Vf.  den  Gedanken  in  der  neueren  Gefchicbte  die  Lei- 
den und  die  Freuden  aufzuzählen,  die  den  jetzt  regie- 
renden Monarchen  betroffen  haben.     Von  den  Mini* 
ftern  der  Regenten  erwähnt  der  Vf.  nichts,  noch  von 
den  Minifterialveränderungen.    Rec.  hält  aber  dieEr- 
wähnung  der  Erziehemnd  Minifter,  fammt  der  Be- 
zeichnung der  Dauer  der  Wirksamkeit  der  letztern 
für  ein  Haupterfordernifc  der  Gefchichte  einer  jede* 
Monarchie. 
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Berlin,  b«.  Maurer :  Chemifghe  Unterfuchung  mine* 
ralijchery  vegetabilifcher  und  animalifcher  Sub* 
/tanzen  {  Fortfetz,  des  ehern,  Labor  at.  von  J.  F. 
John  u.  f%  w.  / 

(Befchlu fi  dtr  im  33.  Stück  •bgebrocKenen  Rtotnfion.) 
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Nickeloxyd  0,75,  Bittererde,  Eifenoxyd  und  Kalk  2$ 
Kali  10,37.  ÜUI.  Zergliederung  des  nordifchen  Zir- 
kons.  Er  befteht  aus  64  Zirkon-,  ^Kiefelerde,  1  Ti- 
tanoxyd, 0,2  5  Eifenoxyd.  Die  Kiefelerde  lade  fich  am  w 
genaueften  durch  reine  Kalilauge  von  derZirkonerde  * 
febeiden:  diefe  giebt  in  neutraler  Verbindung  mit 
derKleefäure  unauflösliche Kryftallen,  die  jedoch  bey 
Ueberßttigung  fich  leicht  auflöfen.     XXIV.  Unterßir 


Dchung  eines  neuen  nordifchen  FoJJtis.    Es  gehört  zu. 
ritter  Abfchnitt.     Unter fuchung  der  Fof/i-  -den  Titanerzen,  doch  ift  es  fowohl  vom  Sphen  a& 


lien.  A.Brd-  und  Steinarten.  XVII 
her  den  Algamathotit  Sogenannter  chinefifcher  Speck- 
ftein).     Nach  vorausgeschickten  Angaben  der  altern 
Sctiriftfteiler  unterfucht  Hr.  J.  zuerft  einen  wachsgel- 
ben und  alsdenn  einen  pfirfifch-blutrothen,  beide  aus 
China.    Sie  enthalten  '55, 5  Kiefel-,  30  u.  31  Alaun-, 
1,75  bis  2  Kalkerde,  1  bis  1,25  Eifen  und  Mangan- 
oxyd, 5,25  bis  26 Kali  unds  bis.5, 50 Waffer.  Alsdenn 
folgt  die  Zerlegung  eines  andf^i  vom  Ochfenkopf  in 
SachTen,  mit  fehr  geringer  Verfchiedenheit  in  den 
Verhältniffen.  DenSefchlufs  macht  dieUnterfuchung 
«les  zu  tiefen  Schalen  verarbeiteten  chinef.  Speck- 
ftein ,  die  10  Gr.  weniger  Kiefelerde  erfetzen  10  Gr. 
taehrere  Alaunerde.  XVIII.  Unterfuchung  eines  thon- 
artigen  erdigten  Fojfds  aus  Brafdien :  ein  weiter  nicht 
bekannter  Letten,  der  31  Thon-,  30  Kiefelerde ,  10 
"Waffer,   3  Eifenoxyd  mit  etwas  Mangan  und   26  an 
beygemenfirtem  Quarz  enthält.  *   XIX.  Bemerkungen 
über  die  hohlen ,  mit  Sand  angefüllten  Kugeln  aus 
Braßlien  (am  Amazonenftrome).      Es  find  mehrere- 
Linien  dicke  rothbraun  gefärbte  Rinden  aus  Quarz- 
körnern und  Eifenoxyd.     (Die  Erklärung  ihrer  Ku- 
gelform ift  nicht  befriedigend.)     Der.  darin  befind- 
liche Sand  foll  Heilkräfte  haben,  aber  er  theilt  dem 
Waffer  nichts  im  mindeften  mit.     XX.  Unterfuchung 
des  Gabronits.    Auf  die  änfsere  Charakteriftik  folgt 
die  Zerlegung,   nach  welcher  er  aus  54  Kiefel-,  24 
Alaun*,    1,50  Bittererde,   1,25  Magan  haltendes  Ei- 
fenoxyd,   2  Waffer*,    17,25   Natrum   und  Kali  ent- 
hielt.   Er  ift  alfoT  abweichend  vom  Serpentin,   Ne- 
phrit und  dichtem  Feldfpathe.     XXI.  Zergliederung 
des  Lythrodes.  Aeufsere  Charakteriftik  von  Karften. 
Seine Beftandtheile  find  44, 62  Kiefelerde,  37,36  Alaun- 
erde, 1  Eifenoxyd,  2,75  Kalkerde,  g  Natrum,  6  Waffer 
und  eine  Spur  Manganoxyd  und  Bittererde.    XXII. 
-Unterfuchung  des  Razoumoffskin  (von  KofemQtz  in 
der  Nähe  des  Pimelits  und  Chi-yfopras) :  er  ift  faft 
fchneeweifs,  mit  einiger  Nuance  von  Aepfelgrün ;  und 
er  enthält  «Kiefel.-  50,  Alaunerde  i6,88>  Waffer  ep, 
Ergänz*  ML  zur  A.  L.  Z.  1913; 


Rutil,  auch  vom  Pechgranat  unterfchieden:  das  Ti- 
tanoxyd ift  auf  der  niedrigften  Oxydationsftufe,  lei- 
dem es  in  der  Salzfäure  nicht  unauflöslich  ift:  auch 
ift  es  defshalb  als  eine  felbftftändige'Gattung  zu  be- 
trachten, weilf  es  in  feiner  Mifchung  von  allen  bekann- 
ten Foffilien  wefentiieh  abweicht:  195  Theile  defTel- 
ben  beftehen  aus  66  Kiefelerde, 65, 25  Eifenoxyd,  26, 25 
Kalk  -,ioThonerde,  18, 50  Titan-,  6, 50 Manganoxyd, 
2  Zirkonerde  und  eine  Spur  von  Chromoxyd.    XXV. 
Bemerkungen  über  den  Türkis.  Diefs  find  nur  dieRe* 
fultate  feiner  fchon  in  Moskau  erfchienenen  Verfu-  ' 
che  in  franzöfifcher  Sprache.     Dem  zu  Folge  ift  der 
Törkis  keinesweges  eine  Petrification,  ob  es  gleich 
folche  Odontolithen  giebt,  fondern  ein  echtes  Fof- 
fil,  nach  feinem  geognoftifchen  Vorkommen  und  äii- 
fsern  Charakteren.  Auch  Kunftproducte  können  detfi 
natürlichen  Petrefact  ähnlich  erfcheinen :  wie  ein  fibi- 
rifcher   foffiler  Elephantenzahn   durch  Glühen  def- 
felben  eine  dem  Türkis  ähnliche  Farbe  annahm.'  Der 
odontolithifche  Türkis  gab  Hr.  Bouillon  la  Grangt 
80  phosphorfauren  Kalk,  8  kohlenfaurenKalk,2phos- 
phorfaure  Talkerde,    1,5  Thonerde,    6>sWafler,  fc 
phosphorfaures  Eifen  und  eine  Spur  von  Maganoxyd« 
Dagegen  fandiHr./.  im  echten Foffil  73  Alaünerde,  ig 
Walfer,  4,5  Kupferoxyd  und  4  Eifenoxyd.      XXVI. 
Unterfuchung  des  erdigten  Waihrliths.   Er  könne  die 
Stelleder  fogenannten  reinen  hallifchen  Thonerde  ver- 
treten, und  beftehe  aus  8i>  17  Alaunerde,  13,50  Waf- 
fer, 0,83  Bittererde,  4  Kalkerde,  o,  50  Kali.  XXVII« 
Unterfuchung  des  fchüppigen  Thons  (von  Merofitz) 
enthalte  6oKiefel-,  30,83-Alaunerde,  3,55  Eifenoxyd» 
5  Waffer  und  eine  Spur  von  Kalk.      XXVIII.  Unter- 
fuchung des  Anthophyllits :    er   enthält  £6_J£iefel-, 
13, 30  Alaun-,  14  Bittererde,  6 Elfenoxyd,  3 Mangan- 
oxyd, 1,43  Waffer,  3, 33  Kalk.    XXIX.  Unterfuchung 
des  Wernerits.    Nach  einer  wiederholten  Zerlegung 
beftand  er  aus  50,25  Kiefel-,  30  Thon-,  10  Kalker- 
de, 3  Eifenoxyd,  1,45  Manganoxyd,  2  Kali,  2,85  Waf- 
fer.   XXX.  Unterfuchung  des  fibirifqhcn  Thallits:  es 
24    .  fanden 
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fanden  fich  39  Kiefel-,  so  Thon-,  15  Kalkerde,  i,m 
Mangan  •>  19,50  Eifen-inabCtelwaaCbroinoxyd  und. 
Kali.      XXXi.  Unterfuchung  des  edlen  Serpentins. 
Nach  vorausgefchickten  Nachrichten  aus  den  Alteil 
fkhe»  <deft{elben  -netpit  der  Vf.  denjenigen  den  edlen 
Sterpemtrrf,  der  ganz  durchfcheihend  ifu     Er  befteht 
aus  42,5oKiefel-,  38,65 Bitter-,  1  Alaun-,  o,25Kalk- 
erde,  1,50  Eifenoxyd,  9,6a  Mangan,o,  25  Chromoxyd,. 
15,20  Waffer.    XXXII.  Ueber  die  Gattung  Luoullan: 
eine  Abhandlung,  die  fchon  im  Magazine  der  Berli- 
ner Gefellfchaft  erfchien ,  hier  aber  noch  Zufätze  er- 
hielt, j    Zu  diefer  Gattung  (einer  Verbindung  des 
fchwarzen  Kohlenoxyd  mit  kohlenfaurem  Kalke)  ge- 
Jbörf  der  fchwarze  Marmor  oder  Anthraconit»  der 
Stinkfpath  und  Stinkftein.      Von  dichten.  Lucullen 
wird  zuerft  der  fchwarze  Marmor  unterfucht,    der 
53  Kalk,  41  Kohlen fäure,o?  75  fchwarzes  Kohlenoxyd, 
0,12  Manganoxyd  und  Bittererde, 0,25  Eifenoxyd«  i>  1 2 
Kiefelerde  und  2>6a  von  falz- und  fchwefelfauremKaii 
und  VVaffer  enthalt;  alsdenn  der  Bottendorfer  Stink- 
fteip,  der  in  feinen  Verhältniffen  nur  wenig  Abwei- 
chungen zeigt.  Der  ßän  gliche  Lucullan  oder  Anthra- 
conit  aus  Stavern  an  Kohlenfäure  4i>5°i  Kalkerde  53*37, 
Maganoxyd  0,75,  Eifenoxyd  1,25,  Kohlenoxyd  1,25» 
Schwefel  0,25»  Thonerde  1,25,  Alkali,  falzfuures  Al- 
kali,, VVaffer,  Bittererde  und  Zirkonerde  zufammen 
3,13.    Eine  Varietät  aus  Grönland  hatte  bey  gleicher 
Menge  kohlenfaurem  Kalke  etwas  mehr  an  Mangan, 
etwas  weniger  an  Schwefel.    Eine  Varietät  aus  Gar- 
pbytta  Enthielt  ftatt  des  fchwarzen  das  braune  Koh- 
lenoxyd. ,  Die  fpäthige  Art  beftand  aus  42  Kohlen- 
iaure,  54,25  Kalkerde;  der  Heft  enthielt  Mangan-, 
Eifen-  und  Kohlenoxyd,  Bitter-,  Thon-  und  ifiefel- 
erde,  Waffer,   falzfaures  Salz  und  Alkali,  in  unbe- 
stimmbarem Verhältniffe.       Unterfuchung  me- 
j.allif eher  Körper.   XXXIU.  Unterfuchung  eines 
neuen  .dem  Türkis  ähnlichen  Kiefelkupfers  aus  Sibi- 
sien,  welches  37*80  metallifches  Ivupfer,   g  Sauer- 
stoff, .29  Kielelerde,   3  fchwefelfauren  Kalk,  21,  ho 
.  \Vaffer  enthielt.      XXXlV.  Das  eigentliche  Kupfer- 
Mrün  hatte  an  metallifchem  Kupfer  42»  Kohlenfäure  2, 
Waffer  17*50,  fchwefelfaure  Kalkerde  1,50,  Kiefel- 
erde  28,37-     XXXV.  Unterfuchung  des  Rothkupfer- 
erzes  :  das  dichte  Ekatharinenburger  beftehtaus  99,50 
rpthem  Kupferoxyd ,    0,25  VVaffer,   0,25  Eifenoxyd, 
das  blättrige  dagegen  aus  97, 55  des  Kupferoxyds  auf 
dem  mindeften  Oxydationsgrade,    1,45  beygemenir- 
tem Kupfers,  0,75  VVaffer  u.  0,25 Eilenoxyd.  aXXVI. 
.Unterfuchung  eines  neuen  kohlen fauren  Kupfererzes. 
.(aus   dem  Schlaiigengebirge?)  Diefes  grüne  Kupfer- 
erz enthält  nach  vorläufigen  Verfuchen  kohlenfaures 
Kupfer,  etwas  falzfaures  Kupfer  und  VVaffer.  XXX VII. 
[Unterfuchung  einiger  Metalle.     Voran gehn  mühfam 
^ufgeluchteNachriciiten,  welche  Erze  und  wenn  eher 
de  den  Alten  bekannt  wurden.     Unter  andern  auch 
nacht  der  Vf.  auf  eine  SteUe  des  Homers'aufmerk- 
fatn,  die  auf  die  Kenntnijs  des  meteorifchen  Eifens 
hindeutet.     Hierauf  folgt  die  Zerlegung  des  gediege- 
nen Silbers  von  Juhanngeorgenfladt,  welches  an  ge- 
diegenem Silber  99  und  an  Antimonium  faft  1  und 


fehr  wenig  an  Arfenik  und  Kupfer  enthalt. 
tHtrinenburger  gediegene  Kupfer  befteht  ans 
Kupfer  und  einer  Spur  Goldes?  und  0,25  Eif< 
fächfifche  gediegene  (cherbenartige  Arfenik    ei 
96-r  97  Arfenik,  31 — 2  Antimonium.und  1  — *  3  '. 
öxyd  uhd  VVaffer.    Nfcch  vorftehenfler  Inhalte 


ce;diefer  Schrift,  werden  unfre  Naturkundig 
hg  mit  dem  Rec.  in  den  Dank  einftimmen,  de 
Vf.  föf  jene  verdient.  Er  entfpricht  den  HofFnu 


zu  denen,  man  durch  Erscheinung  feines 
Laboratoriums  berechtigt  war:  und  wenn  auch_ 
bey  einer  neuen  Aufläse  einige  Artikel  ausfallen 
doch  Verändert   erfcheinen  follten;  fo  behält 
dftfs  Werk  feinen  bedeutenden  Werth. 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Chemnitz,  b.  Mauke :  Feyerftunden, \on  Alexander 
von  Einfiedel.  1810.  Vill  u.  231  S.gr.  g.  (iflGr.J 

Unter,  diefem  Titel  bietet  der  Vf.,  der  hier  zum 
erftenmal  vor  dem  -'grolsen  Publikum    auftritt,  den 
Freunden  unterhaltender  Leetüre   fieben  profaticY&e 
Auffätze  dar,  ober  derben  Quellen  und  andere  Um- 
ftände  er  fich  in  der  Vorrede  näher  erklärt»  ein  Ver- 
fahren, was   fehr  beyfallswerth   ift   und  allgemeine 
Nachahmung  verdient.    Befcbeiden  zweifelt  der  Vf., 
ob  es  nicht  beffer  gewefen   wäre,   diefe  Gaben   für 
immer  in  fein, Pult  zu  verfchliefs.en.     Allein  ob  fich 
gleich  in  dem  hier  (lieferten  noch  kein  ausgezeich- 
netes Talent  offen  bdtt,  fo  wird  dooh:  überall  ein  ge- 
bildeter kenntnifsreicher  Geift  und  ein  fchon  geüb- 
ter Tact  in  der  Darfteilung   fichtbar,  und  der   Vf. 
kann,  zumal  wenn  er  noch  ernftlich  nach  weiterer 
Ausbildung  ftrebt,  dem  Publikum  mitfolchen  Gabea 
tticht  unwillkommen  feyn. 

Die  drey  eriteo  hier  gelieferten  Auffätze  find  Ue* 
berfetzungen  aus  neuern  Sprachen,    und  als  folche 
wohl  gerathen,  wie  fich  dem  Kec.  bey  der  VergJei- 
chung  der  dritten  mit  dem   ihm   genau    bekannten 
Originale  zeigte.    Den  Anfang  macht  die  Hölle  auf 
.Erden ,  jene  bekannte  Novelle  von  Macchiavelli*  die 
im  Original  den  Titel  Belfegor  fuhrt.     Eine  gelun- 
gene Satire  voll  Salz  und  Ironie,  he  fonders  ift  der 
Schiufs.,   wo  der   Hefchwörer  Matter    den   Teufel 
glücklich  ilberliftet,  fehr  ergetzlich  und  getroffen, 
andern  er  die  Tendenz  des  Ganzen  erfüllt.     DafsMi- 
nos*  RhadaraanthuS,  Aeakus  und  Pinto  hier  unter 
den  Teufeln  in  der  eigentlichen  Hölle  figuriren,  inufs 
man  dem  Gefchmack  der  frühem  Zeiten  nachfeilen. 
Der  Vf.  kannte  keine  deutfehe  Ueberfetzttng  oder 
Bearbeitung  diefer  Novelle;    eine  folche  findet  fich 
aber  in  den  Erzählungen  und  Spielen,  von  Neummnn 
und  Varnhagen  (Hamburg  1807.)    Das  geraubte  Ma- 
rienbild ift  die  Epifode  von  der  Sofronia  und  Olindo, 
in  der  Gierufalemme  liberatay  die  der  Vf.  auf  eine 
nicht  unintereffante  Weife  profaifch  bearbeitet  hat. 
Freyiich  kann  dadurch  kein  hinlänglicher  Begriff  von 
dem  Geilte  des  Originals  gegeben  werden;  diefs  war 
aber  auch  picht  des  Vfs.  Ab  ficht,  und  er  ha*  *fich 

diefs- 
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iefsbaH»  w  'der  Vorrede  hiol anglich  gerechtfertigt, 
lierauf  folgt   Selico,   jene  Sogenannte  afrikantfcke 
Lovelle   von  Florian*  worin   nur  das  allzu   Grelle 
Le*   Inhalts  Tadel    verdienen    möchte.      Die    vier 
olgenden,  dem  VE  zwar  nicht  der  Erfindung,  aber 
och  der  Bearbeitung  des  Stoffes  nach*  eigenen  Auf-- 
atze   beruhen    zwar  fämmtlich  auf  Daten   aus  der 
wirklichen  Gefchichte,  doch  laffen  fich   die  beiden 
rfttrn  afc  Verfuche  im  eigentlich  hiftorifchen,  die 
etztern  wegen  der  freyern  Bearbeitung  des  Stoffes  im 
omantifchen  Fache  anfehen.   Jene  Gnd :  GrafCorin- 
x  von  Ulefeld  (der  bekannte  dänifche  Premiermini- 
:er  im  I7ten  Janrhundert>  durch  cewaltfamen  »  ob- 
wohl felbft  verfchuldeten    VVechfel    des  Schickfals 
lerkwürdig)  und  die  Grafen  von  Oldenburg  oder  der 
tampf mit  dem  Löwen.    Die  hiftorifche  DarftelJung 
les  Vfs..  (denn  nur  ober  diefe  will  Rec.  hier  fein  Un- 
heil abgeben)  verdient  ebenfalls  Beyfali;  fie  ift  ohne 
Jebertreibung  und  gefachten  Prunk,  ruhig  und  doch 
rcht  leblos  ;  nur  etwas  mehr  Gedrängtheit  und  ei- 
enlhümlicher  Geift  liefse  fich  vielleicht  für  die  Folge 
i/ünfchen.    In  den  beiden  als  romantifch  zu  betrach- 
endep  Auffätzen  fällt  die  Behandlungsart   des  Vfs. 
loch  mit  der  hiftorifchen  zufammen,  und  hat  daher, 
>efonders  in  dem  erftern,  Marione*  zu  viel  Abgemef- 
mes.    DieDarftellung  im  Roman  mufs  als  poetifch, 
ch  mehr  vom  Allgemeinen  entfernen.  DasAeufsere 
es  VVerkcbens  ift  mittelmäßig  u.  in  den  Eigennamen 
ind  Rec.  viele  Druckfehler,  z.  B.  Zülgich  ftatt  Zül- 
ich,Jappos  ttatt  Jaggos,  Dahamaiftatl  Daho'maiyx.  a. 

FreyierG,  b.  Craz  u.  Gerlach:  lieber  die  verfehle- 
denen  Münzfüße  inSachfen.  Von  Karl  Friedrich 
(zrö/^/,  Kammerfchreib.  zu  Freyberg.  1810.  ig  S.4. 

» 

Der  Vf.  liefert  in  diefer  kleinen  Schrift  einen  ge- 
rängten  Auszug   aus-  Klotzfch    kurfächf.   Münzge- 
jhichte,   weil,  wie  er  fagt,  diefes  Buch  nicht  fo  all- 
emein bekannt  iß  (l)>  als  es  zu  feyn  verdiente.    Er 
atte  nicht  die  Abficht.,  die  Gefchichte  der  Entfte-.. 
ung  und  der  allmähligeu  Erweiterung   des  Münz- 
efens  in  Sachfen    zu   Schreiben,   fondern  blofs  zu 
ügen,   welche  Abänderung  bey  der  Ausmünzung 
js  Silbers,  an  Schrot  und  Körn  von  Zeit  zu  Zeit 
>rgegangen,  und  wie  gegenwärtig  alte,  in  vorniali- 
;m  uelde    ausgeliehene,*  Zinsftämme  gegen  unfer 
tziges  Conventionsgeld  zu  würjdigeii  find.  Er  fuch- 
daher  die  Munzfiifse  inSachfen,  wie  fie  fich  nach 
id  nach  veränderten,  in  eine  Ibiclie  Uefoerficht  zu' 
•ingen,   dafs   man   darnach   fehr  leicht  berechnen 
inn,  wie  man  Schuldpofcen,  die  in  jenen  Zeiten  auf- 
kommen wurden,  nach  dein  heutigen  Curs  zp  he- 
utigen habe.     Z.  B.  dieMünzordriuna,  vom  J.  1444. 
:zt  einen  rheinifcheu  Goldgüiden  in  Golde,  zwey 
>th  reinem  Silber  im  VVei  th  gleich.  Wer  alfo  aus  je- 
n  Zeiten  alte'Schuldverichreibungen  berichtigen 
1,  mdTs,  da  jetzt  2  Loth  rein  Silber  in  Conventions- 
ide 1  ThJr.  16  "Gl.  betragen,    für    100  rhdnifche 
»ldgülden  166   1  hin.  16  Gr.  inConventionsgelde  ab- 
gen.  —  Da  dieMünzfüise  nach  den  verfchiedenen 


Geldforten  in  verfchiedenen  Zeiten,  tabellarisch  dar- 
gestellt find,  fo  ift  die  Ueberficht  davon  in  diefer  klei- 
nen Schrift  fehr  fafslich  und  leicht^  und  praktifch^ 
Jüriften  werden  fich  derfelben  in  manchem  vorkom- 
inenden  Falle  mit  Nutzen  bedienen  können. 


BRBAÜUNGSSCHRIFTEN. 

Constanz,  gedr.  b,  Waidel :  Chriß -  katholifches^Ge^ 
fang-  und  Andacht sbuch*zum  Gebrauche  bey  der 
öffentlichen  Gottesverehrung  im  Bisthum  Con* 
ßanz;  herausg.  durch  das  bifchöfl.  Ordinariat* 
Erßer  Theil  für  den  vormittägigen  Gottesdienft. 
1812.  Xliu. 468  S.  mit  einem  Anhange  von  128  S* 
Zweyter  Theil.  Für  den  nachmittägigen  Gottes« 
dienjb.  VIII  u.  von  S.  469  bis  zu  S.  940.  med*  8< 

Der  Generalvicar  des  Bisthums,  Hr.  Baron  von 
Wef/enbergyhat  fich  durch  diefe  Arbeit  eio  Verdienft 
um  den  Sprengel  feines  Bifehofs,  des  erhabenen  Für- 
sten-Primas,  erworben,  unter  deffen  Anfehn  das  vor» 
liegende  Gefang-  und  Andachtsbuch  erfchienen  ift« 
Ganz  dem  Sinne  des   hochwürdigften  Bifehofs  ge* 
mäfs,  der  in  dem  vorangedruckten  Hirtenbriefe  an 
die  Gläubigen  feiner  Diöcefe  durch  den  ganzen,  von 
der  Kirche  vorgefchri ebenen  öffentlichen  Gultus  die 
Erhebung  des  Gemüths  zu  Gott  befördert  wilfen  will* 
ward  allen  öffentlichen  Andachtsübungen,  auch  den- 
jenigen, die  der  römtfeh- katholifchen  Kirche  eigen 
.find,  und  an  denen  die  proteftantifche  Kirche  keinen 
Antheil  nehmen  kanji ,  von  dem  Vf.  eine  moralifch* 
religiöfe  Tendenz  gegeben;  alles  ward  von  ihm  dar^ 
auf  bezogen,  daffr  die  christliche  Lehre  auf  Verläug- 
nung  des  ungöttlichen  Wefens  und  auf  ein  züchtiges, 
gerechtes  und  gottfeliges  Wefen  dringt.      An  den 
eingeführten  kirchlichen  Gebräuchen  und  liturgifchen 
Handlungen  durfte  freylich  nichts  geändert  werden; 
aber  unverkennbar  ift  des  Vfs.  BeStreben,   überall 
auf  den  heiligen  Zweck  alles  Ceremoniellen,  das  die 
Kirche  vorfen reibt,   aufmerkfam   zu   machen,  und 
dem  Wabng,  dafs  fchpn  mit  dem  opere  operato  alles 
gethap  fey,  ernftlich  zu  fteuern.     Erfreulich  für  Pro- 
testanten ift  zugleich  der  liberale  Geift,  in  welchem 
der  durch  Leetüre  mannichfaltig  gebildete  Vf.  die 
Lieder  in  diefem  Andachtsbuche  gelümmelt  hat;  man 
begegnet  einer  Menge  von  Liedern  proteftantifcher 
Verfafler,  den  Liedern  eines  Geliert*  Gramer*  Paul 
Gerhard*  Jacobi9  Lava  t  er*  Spreng ,  Klopf tock*  No~ 
valisy  Vofs*  Hermes*  Dietrich  und  anderer;  und  Rec. 
konnte  bey  der  Anficht  diele r| Lieder  eines,  durch  e\- 
ne  hohe  bifchöfliche  Behörde  genehmigten  und  ein- 
geführten katholifchen  Erbauungsbuchs  des  Gedan- 
kens fich  nicht  enthalten,  dafs  es  doch  mit  der  Se- 
ligkeit reJigiöfer  Proteftanten  fa  ganz  gefährlich  nicht 
ausfebn  kann,  als  es  hier  und  da  noch  geglaubt  wer- 
den mag,  weil  gutgefinnte  kathoüfche  Kirchen  vor  lie- 
ber fich  ein  Gewilfeo  daraus  machen  wurden,  von 
den  religiöfen  Gefangen  proteftantj/cher  Dichlor  in 
katholifchen  Gefaogbüchern  Gebrauch  zu    machen, 
.wenn  fie  wirklich  glaubten,  dafs  in  denfeiben  ein  Gift 

ver- 
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verborgen  läge,  wodurch  das  Seelenheil  der  Gläubigen 
gefährdet  werden  könnte.  Wenn  aber  katholifche 
Chriften  durch  Aneignung  der  feligiöfen  Gefinnun- 

§en,  Hiq  in  Gefangen  proteftantifcher  Dichter  ausge- 
rückt find  ,  die  Seligkeit  ihrer  Seele  befördern  — 
wenn  fie  ihren  Beruf  und  ihre  Erwählung  zum  ewi- 
gen LebenMadurch  in  (ich  befeftigen  können,  fo  ift 
es  klar,  dafs  die  Vff.  diefer  Lieder  felbft  durch  das, 
wodurch  fie  andre  feiig  machen  können«  auch  fich 
felbft  mdffen  im  Stande  gewefen  feyn,  feiig  zu  ma- 
chen, und  dafs,  wenn  Proteftanten  nur  den  frommen, 
fittlieh-religiöfen  Geift,  der  fich  in  diefen  Liedern 
ausspricht,  in  fich  felbft  ftets  unterhalten  und  darin 
verharren ,  fie  in  keiner  Gefahr  ewiger  Verdammnifs 
febweben  können,  ob  fie  gleich  nicht  iorGemeinfchaft 
mit  der  Kirche  leben,  aufser  welcher  kein  Heil  feyn 
foll.    Auch  läfst  fich  aus  diefem  ohne  allen  Zweifel 
echt  katholifchen  Erbauungsbuche  fchliefsen,  dafs» 
dem  Grundlatze  zufolge,  welcher  den  Sammler  bey 
der  Redaktion  deffelben  leitete,  die  eigentliche,*  wah- 
re Union  der  verfchiedenen  Confeffionen,  in  welche 
fich  die  Chriftenheit  theüt,  die  Union  der  Gemüther, 
.  fchon  vorhanden  feyn  mufs,  wenn  Katholiken  wie 
Proteftanten  .fich  nur  zu  den  Gefinnungen  des  Glau- 
bens, der  Liebe,  der  Hoffnung,  der  frommen  Tu- 
gend vorfätze  vereinigen,  welche  durch  jene  fchön^n 
uefänge  erweckt  werden  follen,  und  dafs,  da  auch 
in  der  katholifchen  Kirche   der  ganze  Cultus  dazu 
mitwirken  foll,  dafs  diefe  Gefinnungen  in  dem  Ge- 
müthe  der  Gläubigen  hervorgebracht  und  gepflegt 
werden,  der  Unterfchied  zwifchen  Katholiken  nnd 
Proteftanten  nur  darin  befteht,  dafs  der  eine  Theil 
auf  einem  andern  Wege  als  der  andre  zu  demfelben 
Ziele  zu  gelangen  hofft,  und  über  die  Wirkfamkeit 
gewiffer  Ülittel  zu  Einem  gem^infchaftlichen  Zwecke 
etwas1  anders  als  der  andre  Theil  denkt.    Vielleicht 
•wird  man  auch  nach  einiger  Zeit ,  bey  weiterer  Ver- 
breitung eines  hellem  Erkenntniffes,  betreffend  das 
Eine,  ivas  uns  Chriften  allen  noth  iß,  dem  katholi4- 
fchen  Volke  auch  daraus  kein  Geheimnifs  mehr  ma- 
chen dürfen,  dafs  die  Verfaffer  der  herzerhebenden 
Lieder,  die  in  katholifchen  Kirchen  gefangen  wer- 
den, dem  gröfsern  Theile,nachpro*^a/i*i/cAtf  Chri- 
ften waren  und  find;  und  fo  wie  man  beut  zu  Tage 
in  manches  proteftant.  Gefangbuch  geiftreiche  chrifui- 
che  Gelange  des  Hrn.  Bar.  v.  Wejfenberg*  des  Hrn.  Gra- 
fen Friedr.  Leop.  zu  Stolberg  und  andrer  kathol.  Dich- 
ter, mit  ausdrücklicher  Anzeige  ihrer  Verfa (Ter,  ohne 
Anftofs  aufnehmen  dürfte,  lälst  es  fich  vielleicht  noch 
erleben,  dafs  auch  umgekehrt  man  es  bald  da  bald 
dort  in  einem  katholifchen  Bisthume  das  Volk  darf 
wiffen  laffen,  was  für  oroteftantifche  Chriften  von 
der  Mufe  des  heiligen  Gefangs,  der  in  den  katholi- 
fchen Kirchen  ertönt,  begojftert  worden  find.    Da- 
durch wird  immer  mehr  die  Einigkeit  im  Geifte  be- 
fördert werden,  ohne  dafs  es  einer  Vereinigung  der 
Parteyen  zu'Einerley  kirchlichen  Dogmen  und  Ge- 
bräuchen bedarf,-  deren  Nacbtheile  die  davon  zu  hof- 
fenden VortheiU  bey  weitem   überwiegen  dürften. 


Folgender  Hymnus  auf  Johannes  den  Täu/irr*  i 
fich  S.  624.  findet,  dürfte  den  Sammlern  religio 
Gefänge  noch  nicht  aligemein  bekannt  feyn  : 

„Wer  ift  der  Jüngling,   kommend  tat  nahem  Feej 
Bezaubert  (?)  ftrtimt  die  Menge  dee  Volks  um   ihn; 
Ihr  Aage  hangt  an  leinen  Lippen. 
Jfingling,  wat  felfelt  an  dich  die  Schaaxen? 
Du  reichft  doch  nicht  den  Becher  der  Wollaft  dar. 
In  ftolzcr  Feyer  glänzender  PQrftenmacht; 
Dein  Sinn  febwankt  nicht  nach  leichter  Volkn^ttaft» 
Scbvrach  vrie  daa  Schilfrohr,  der  Lüfte  Spiel&e)  og. 
Seit  dreyzehn,  Jahren  lenkte  fich  nie  dein  Eutm 
Am  Ödw  Wildnib,  wo,  von  Elia'*  Math 
Begeiftert,  da  den  Sündern  zorufft: 
Büftend  (?)  bereitet  dertieüandf  Wege!9* 

„Den  Tod  nicht  febeaend ,  biltft  da  dem  FreveJIW 
Det  Mächtigen  den  Spiegel  der  Wahrheit  dar, 
Weckft  det  GewUTen  zum  Gefühle 
DefTen ,  der  Aber  den  Sternen  richtet. 
Dein  Haupt,  *1»  fchon  der  Henker  ea  blotend  traf 
Zum  Gaftgelag'  der  Unzenden  Dirne  Prei*> 
Sprach  au«  erlofcbnem  Aug'  entfetzlich 
Noch  dem  Tyrannen  im  Hers:  Dujundigji!" 

Im  Liedertone  wird  diefer  Gerechte  von  dem  unge- 
nannten Dichter,  vielleicht, Hrn.  v.  Vf.  feftAt,  tet 
wohl  auch, Vf.  der  vorhergehenden  Hymne  &»  J? 
befungen : 

„Seht,  Chriften»  iuf  Johannes  hin 5 
Bewundert  feinen  hohen  Sinni 
Erwaget  feine  Werke! 
Prüft  feinet  Geiftet  Starke  I 

Zum  Predigtamt  von  Gott  ga weiht» 
*  Lehrt  erv  ein  Feind  der  Weichlichkeit, 
Im  harnen  Bufige wände 
An  Jordana  ödem  Strande. 

Bekehret,  ruft  er,  Sünder,  eoeh! 
Es  nahet  lieh  dag  Himmelreich! 
Ich  tauf  im  Jordana  Fltifle; 
Kehrt  euer  Herz  zur  ßnfie. 

Der  Menfchen  Anfebn  fchreckt  \\rn  nicht; 
In  dea  Herodea  Angefleht 
Hört  man  roll  Mutb  ihn  fprechen; 
Du  follß  nicht  ehebrechen! 

Fflr  Wahrheit  Soft  fein  edtea  filnt; 
-Auch  um  fey  Wahrheit  höchftea  Gut! 
Nach  ihr  nur  Iaht  um  ftreben; 
Wie  er,  der  Tugend  leben!" 

Schon  diefe  kleine  Probe  wird  den  Lefer  vermutheil 
laffen,  dafs  hier  von  keinem  gewöhnlichen  katholi- 
fchen Andachtsbuche  die  Rede  ift,  obgleich  der  Vi, 
aus  Ueberzeugung,  feinen  Katholicismus  nirgends 
Verla ugn et,  fondern ßch  dazufrey  bekennt. 

NEUE    AUFLAGE» 

Erfürt,  b.  Knick :  Handbuch  für  die  Gewerbkunil 
aus  den  Producteh  der  drey  Naturreiche.  Zum 
Gebrauch  für,  Bürgerfchulen  zufammengetragea 
von  Karl  Feyerabend,  drittem  Lehrer  an  der  Ober- 
*  pfarrfchule  zu  St-  Marien  in  Da nzig,u.  mit  einer 
Vorrede  begleitet  vom  Prof.  J.  C.  Qotthard,Obtf 
fchulrathe  in  Erfurt.  Zweyte  Auflage.  1813.  XVI 
u.  256  S.  g.  (ig  Gr.)  (Siehe  die  Reo.  Ergänz.  W. 
igi2.  Nr.  agO 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Halle,  b.  Hemmerdc  u.  Schwetfchke :  Beobachtun- 
gen über  den  Gang  der  Krankheiten  zu  Roftock* 
während  der  fechs  letzten  Jahre  des  achtzehn- 

,  ten  Jahrhunderts»  gefammelt  und  herausgegeben 
von  A.  F.  Nolde. 

.   (Auch  unter  dem  Titel: 

Bemerkungen  aus  dem  Gebiete  der  Heilkunde  und 
Anihropolog.  zu*  Roftock  gefammelt«  •  Zweyter 
Band.)   1812«  XVI  u.  688  S.  8- 

Y4  s  war  eine  Zeit,  wo  die  vorliegende  Schrift  nicht 
er fch einen  durfte,  wenn  fie  in  manchen  Beur- 
teilungen nicht 'das  unverdiente  Scbickfal  mit  an* 
dem  Werken  4infrer  heften  deutfchen  Aerzte,  die 
man.  recht  abfichtlich  in  meinem  witzelnden  Tone  re- 
cenfirte,  und  fie  hämifch  genug  Speers  de  tribus 
nannte,  weil  ihre  Verfaffer  nicht  unbedingt  dem 
herrfchenden  Syfteme  huldigten ,  hätte  theilen  wol- 
len. Dem  Himmel  fey  Dank,  dafs  jene  Zeit,  die  der 
wahren  hippokratifchen  Heilkunde  den  Untergang 
drohete,  beynahe  vorüber  ift,  und  wir  nur  noch  fei- 
ten durch  tije  eine  oder  andere  (Mifs-)  Geburt  eines 
fublimen  Oeiftes  daran  erinnert  werden.  Und  fo  kann 
der  würdige  Vf.  diefer  Beobachtungen  darauf  rech* 
Kien,  dafs  (liefe  feine  Schrift  von  dem  gröfsern  Tbeile 
der  deutfchen  Aerzte  mit  Dank  werde  aufgenommen 
yerden.  Hr.  iV.  ift  als  vielfeitig  gebildeter  Gelehrter 
und  thätiger  Lehrer  bereits  hinlänglich  bekannt,  feine 
tferdienfte  um  mehrere  Zweige  der  Heilkunde  find 
2rwiefea;~  aus  diefer  Schrift  —  die  den  Gang  der 
Krankheiten  in  und  um  Roftock,  fp  wie  derfelbe  in 
jiner  Reihe  von  fechs  Jahren  fich  äufserte,  fchildert, 
ind  einigermafsen  auch  als  Commentar  zu  Kap.  Vl- 
ies eriten  Bandes  diefes  Werks  angefehn  werden 
sann  —  lernen  wir  in  ihm  auch  den  trefflichen  Prak- 
tiker fchätzeh,  der,  frey  von^Vorurtheilen,  das  Gute 
inerkennt,  bey.  wem  aar  es  auch  findet,  und  —  was 
vir  ihm  zum  grofsen  Verdienft  anrechnen  —  durch* 
iu$  keine  Vorliebe  für  irgend  ein  Syftem  oder  Theo- 
ie  verräthj   der  fich  als  ein  genauer  und  einfichts- 


oller  Beobachter  zeigt  und  allenthalben  Beweife  ei- 
lerjeehten  Erfahrung  giebt.  Zuhören,  wie  ein  fol- 
rher  Mann  in  einer  weit  ausgebreiteten  Praxis  ver- 
uhr,  zu  lefen,  die  merkwürdigem  von  ihm  beobach- 
eten  Fälle,  feine  Schilderung  des  Ganges,  der  Aufe- 
inanderfolge und  des  Charakters  der  Epidemien»  des 
Ergänz.  BL  zur  A.L.Z.\%\y  1$ 


Einfluffes  der  Jahreszeit  auf  die  herrschende  Consti- 
tution u*  f.  w.,  das  mufs  für  jeden  praktifchen  Arzt 
von  grofsem  Intereffe  feyn.  Wir  empfehlen  insbefon- 
dere  den  Jüngern  praktifchen  Aerzten  diefe  Schrift, 
in  der  feften  Ueberzeugung,  dafs  fie  aus  derfelben 
viel  mehr  lernen  können,  wie  aus  gewiffen  mocf\- 
fchen  fyftematifchen  Handbüchern,  die  freylich  eine 
glänzendere  Aufsen feite  haben,  und  empfehlungs- 
wertber  fcheinen,  als  das  Studiren  der  Handlungs- 
weife eines  gebildeten  Arztes,  und  das  Auffuchea 
der  Gründe  feines  Handelns.  <3anz  vorzüglich  aber 
muffen  die  Aerzte  Roftocks  die  ^Herausgabe  diefer 
Schrift  dankbar  erkennen. 

Die  Beobachtungen  des  Vfs.  fangen  *mit  dem 
Jahre  1795.  an  und  gehn  bis  Ende  des  Jahrs  1800- 
Zuerft  giebt  er  eine  Ueberficht  der  Witterung  und 
Krankheiten  des  Jahrs  1794*9  und  in  der  Folge  ift  je* 
dem  Monate  das  Verhältnis  der  Witterung,  der  Ba- 
rometer- und  Thermometerftand,  vorangefchickt. 
Dann  folgen  die  Krankheitsverhältniffe  eines  jeden. 
Monats,  durch  gröfstentheils  lehrreiche,  vielfältig 
fehr  üitereflante,  plan  erzählte  Beobachtungen  betä- 
tigt, wobey  zugleich  auch  «diejenigen  Formen  und 
Modificationen  angegeben  werden ,  welche  mehr  als 
eine  Abweichung  von  der  allgemeinen  Conftitutipn 
anzufehn  find.  Freymüthig  gefteht  der  Vf.,  dafs  er  in 
den  erften  Jahren  {einer  Praxis  gröfstentheils  noch 
den  humoralpathologifchen  Anfichten  gefolgt  fey,  fich 
aber  von  denfelben  allmählig  durch  eignes  Nachden- 
ken und  Leetüre  immer  mehr  entfernt,  aber  auch 
dann  eben  fo  wenig  aHes  Alte  verworfen,  als  irgend 
einem  neuen  Syfteme  als  blinder  Nachbeter  gehul- 
digt habe.  (Und  diefes  willen  wir  von  allen  unfern 
belfern  Aerzten,  einem  Vogel*  Stieglitz*  Schäffer, 
Wendt,  Hufeland ,  dem  verewigten  Lentin  u.  m.  a.) 
Dafs  Hr.  7v.  feine  neueften  Anfichten  des  einen  oder 
andern  Gegenftarides,  fo  wie  die  Refultate  feiner  fpä- 
tern  Erfahrung  nicht  in  die  frühern  Jahre  übertrug; 
billigen  wir  zwar  j  jedoch  wird  mit  uns  jeder  Lefer 
wünfehen,  dafs  es  dem  Vf.  gefallen  hätte,'  fein  jetzi- 
ges Urtheil  über  manche  feiner  frühern  Anfichten 
in  gedrängter  Kürze  nachzufchicken ,  welches  viel; 
leicht  bey  dem  dritten  Bande  diefes  Werks,  der  die 
von  ihm  in  Roftock  und  deren  Gegend  beobachteten 
chronifchen  Krankheiten  enthalten  foll,  gefchehen 
Könnte. 

t 

Aus  den  Beobachtungen  des  Vfs.  geht  hervor, 
dafs  der  epidemifche  Charakter  der  Krankheiten  in 

Roftock 
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Roftock  amhäüfigften  rheumatifch-katarrhalifch  ift 
(wovon  nach  Hr.  N.  S.  361.  der  Orund  wohl  fehr 
richtig  in  der  eigentümlichen  Lage  des  Orts,  dein 
etwas  rauben  Klima?  der  Uribeftimmtheit  der  Jahres- 
zeiten» der  fehr  veränderlichen  Lufttemperator  und 
den  nicht  weniger  oft  wechselnden  Winden,  gefucht 
werden  mufs);  aber  auch  fehr  häufig  ift  er  biliös, 
feltner  entzündlich,  am  feltenften  nervös«  Indem  Rec. 
diefes  vollkommen  beftätigt ,  glaubt  er  zugleich  der 
Meinung  derer  zu  begegnen»  die  etwa  annehmen 
möchten,  dieJrübere  Anficht  des  Vfs.  habe  ihn  viel- 

*  leicht  verleitet  ,  den  Charakter  der  Krankheiten  zu 
oft  ohne  Orund  für  gaftrifch  zu  halten.  Denn  es  ift 
nur  zu  gewifs?  dafs  er  diefes  in. Roftock»  befonders 
in*  den  Sommermonaten ,  wirklich  ift.  —  Möchten 
übrigens  die  Aerzte  unferer  Zeit  durch  die  vorlie- 
genden Beobachtungen  einmal  wieder  daran  erin- 
nert werden,  wie  nothwendig  es  fey,  bey  der  Be- 
handlung der  Krankheiten,  lelbft  der  chronifchen, 
eines  Orts  und  einer  Gegend  auf  den  herrfchenden 
Krankheitscharakter  die  gehörige  Rückficht  zu  neh- 
men; aber  dafür  werden  unfere  gewöhnlichen  Aerz- 
te freylich  noch  lange  keinen  Sinn  haben. 

Wir  theilen  jetzt  den  Lefern  einen  rnöglichffc  ge- 
drängten Auszug  aus  diefem  fchätzbaren  Werke  mit, 
um  ue  zum  Lefen  deffelben  dadurch  noch  mehr  auf- 
zumuntern. —  Im  Januar  1795,  herrfchten  bey  mäfsi- 
fer  Kälte  und  veränderlichem  Himmel  Katarrhe  mit 
ieber  und  Bruftfchmerzen,  undirheumatifches  Glie- 
derreiffep*  gewöhnlich  mitA^fection  derVerdauungs- 
organe.  Bey  einem  Knaben,  der  auf  dem  Eife  gefal- 
len war,  dann  drey  Wochen  hindurch  über  nichts 
Seklagt  hatte,  nun  aber  Verluft  des  Appetits  und 
ibendfieber  bekam,  fand  Hr.  iV.  den  ganzen  Kör- 
per beynahe  verdreht  *    das  Becken  fo  verfehlen, 

•  dafs  das  rechte  Hüftbein  beynahe  nach  vorn,  das 
linke  hingegen  eben  fo  ftark  nach  hinten  gerichtet 
war  und  viel  niedriger  ftand.  In  der  linken  Seite, 
nahe  an  den  Wirbeibeinen  der  letzten  falfchen  Rip- 
pen, empfand  der  Kranke  heftige  Schmerzen,  wenn 
man  die  Stelle  berührte,  ohne  dafs  Röthe  oder  Ge- 
fcbwulft  fichtbar  waren.  Die  Kippen  lelbft  waren 
unverfehrt;  die  Lendenwirbelbeine  bildeten  nach  der 
linken  Seite  einen  convexen  Bogen,  befonders  in  der 
Mitte  hin.  Der  Kranke  wurde  nach  voraufgegange- 
nen ausleerenden  Mitteln  mit  vin.antim.  und  exen 
acori.j  äufserlich  mit  lin.  vol.  camph.  und  veficat.  voll- 
kommen wieder  hergeftellt.  -~  Februar.  Rheumatifch- 
katarrhalifche  Conftitution  mit  einem  galligt- fchlei- 
inigten  Zuftand  der  erfreu  Wege;  mitunter  inflamma- 
torifcher  Charakter.  —  März.  Faft  durchgehends 
trübe  Luft.  Fieber  mit  katarrhalifcherBruftaffection, 
woran  auch  Schwangere  befonders  häufig  litten;  un- 
ter den  intennittirenden  Fiebern  eine  tertiana  pleu- 
ritica*  durch  Senegay  Columbo  und  China  geheilt; 
das  Scharlachfieber  greift  um  Geh.  —  April.  Verän- 
derlich, viel  Wind.  Das  Scharlachfieber  nimmt  wie- 
der ab;  intermittirende  Fieber  häufiger  (iiitereffan- 
ter  Fall  einer  Febr.fyncopi.  oder  foporoja).  —  May. 


Orö fstentbeils  regniete,  windige  und  ftörmifebe  Tagt 
Rheumatifch-katarrhalifche  Zufälle, leichte  internal 
tirende  Fieber,  das  Scharlachfieber  verfchwaod  im 
mer  mehr,  AugenentzOndungen  wichen  den  diaphe! 
retifchen  Mitteln*.  —   Junius.  Feuchte  Wärme.   D. 
Scharlachfieber  mit  ftärkerer  Halsaffection    nlm 
wieder  mehr  überhand,  gallicht -inflammatorifc he 
tenftiche,Tertianfieber  mit  antieipirendem  Tvpos. 
Julius.  Faft  gleiche  Witterung,  nur  etwas  niedrig 
Thermometer.    Das  Schar  Jachfieber  bösartiger, 
b er  und  Hitze  ft irker,  Syrnntomata  capii.  affieett,  d 
Ausfchlag  mit  Friefelbläscnen  bedeckt,  der  Hals  fcJ 
angegriffen  und  dabey  Abfonderung  einer  fermrfe 
cauftifchen  Galle;  wogegen  mehr'fäuerliche  Getrii 
ke  gegeben,  innerlich  Reizmittel  angewandt  wurde* 
Morb.  maculof.haemorrhag. bey  einem  fechszehn/äb» 
rigen,  noch  nicht  menftruirten  Mädchen.  —  Anguß* 
peutlicher  gallicbter  Charakter  des  intermittirenden 
und  remittirenden  Fiebers;  das  Scar/o/.  mit  grofser 
Neigung  zur  gallichten  Putrescenz  und  heftiger  Affe* 
ction  des  Nervenfvftems.    Faft  diefelbe  Contü taiioa 
im  September;  Scharlach  aber  feltner.  -  October.  Di» 
gallicnt*  fehlet michte  Conftitution  ht  diefem  regmetat- 
windigen  Monate  erforderte  kraftiger  ejnfchneiden- 
de  und  ausleerende  Mittel;  häufiges  Kindbetterinfie- 
ber;  Scharlachfieber  und  Anginen  häufiger,  aber  gut- 
artig. —  November*  Regnicbt,  windig,  Schnee.  Aufstr 
häufigen  Rheumatismen,   Gicht  und  Hämorrhoides 
kamen  dem  Vf.  viele  Fälle  von  Scharlach  vor,  der  im 
Ganzen  zwar  nicht  bösartig  war,  aber  mehr  Nach- 
krankheiten hatte,  z.  B.  hektifches  Fieber  mit  wecb» 
felndem  Oedem  und   eiternden  Ohren,  Gefichtsge» 
fchwulft  mit  darauf  folgendem  epileptifchen  Anfall 
durch  ein  Brechmittel  gehoben,  Affectiooen  des  Ge- 
hirns mit  Convulfionen.  —  December.  Regnich  t,  wi> 
dig.    Krankheiten  aus  Erkältung;  das  Scharlach^ 
ber  dauert  fort.     Dafs  manche  Lehren  derHumo/i 
nathologen  nicht  fo  ganz  zu  verwerfen  find,  wie  maa 
lange  Zeit  geglaubt  hat,  damit  ftimrnt  Rec.  überein.  — 
1 796.  Januar.  Beynahe  diefelbe  Conftitution,  das  Schar« 
lachfieber  nimmt  ab.  —    Februar.    Anfangs  eeliade 
Witterung,  dann  mäfsiges  Froftwetter.  Der  Charak- 
ter der  Krankheiten  mehr  entzündlich ;  hauptßch» 
lieh  Ophtalmien,  Bräunen,  Hüften,  Pneumonien.     An« 
tiphlogiftifches  Heilverfahren.      Ein  lehrreicher  Fall 
von  einer  Quartana  mit  hinzugekommenen  Wahnwitz, 
wobey  mehrmalige  allgemeine  und  örtliche  Aderlaß 
fe,  dann  die  Beilad.  mit  Calomel  und  Rhabarber  mit 
grofse'm  Erfolg  angewandt  wurden.  —  März.  Gröff 
tentheils  heiter,  mitunter  Schnee,.  Hagel,  Sturm.'    Iß 
der  erften  Hälfte  Katarrhalhuften ,   Pleurefien  und 
Pneumonien,  auch  Leberentzündungen  an  der  Tages* 
Ordnung.  AcIerläfTe  bekamen  gut,  durften  aber  nicht 
wiederholt  werden.     Bey  der  Hepatitis  nahm  derVfj 
aus  einem  fchmerzhaften  Ziehen  und  Dehnen  nach 
dem  Kreuze  zu  noch  eine  befondere  Anzeige  zu  ge- 
linde ausleerenden  Mitteln,  die  auch  fehr  wohlthätig 
wirkten.     Gegen  die  Mitte  des  Monats  fingen  rheu- 
riiatifche  Fieber  mit  gaftrifch  er  Beymifchung  fich  zu 
äufsern  an,  die  auch  bald  allgemein  wurden.    Unter 
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len  Beobachtungen  zeichnet  lieh  eine  Melancholie  aus 
nbefriedigter  Liebe  aus.  —  April.  Auch  kleine  Kin- 
er  von  1  —  2  Jahren  erkrankten  an  einem  gallicht- 
beumatifchen  Fieber.    Beobachtung  einer  gallichten 
'neumonie,  befonders  lefenswerth. —    Aßay.  Sehr 
auh,   viel   Regen,   auch  Sturm.     Die  Galle  prädo- 
ninirte  nicht  mehr,    rein  rheumatifcher  Charakter 
nit   Neigung  zum   Entzündlichen.      Häufige  Pneu- 
nonien,  wovon  einige  intereffante  Fälle  mitgetheift 
Verden.     Tic  douloureux  durch  Cicuta  in  gröfsen 
>aben  gebeilt.  — '  JuniuS.  Hauptftcblicb  ebronifche 
[rankheiten.  -^Julius.   Die  Krankheiten   vertrieb- 
en   fich  wieder.     Einfache  Gallen- oder  gallicht- 
heumatifche  Fieber,  gröfstentheils  mit  remittiren- 
lern  Typus»  einigemal  mit  gallicbtem   Seitenftich, 
Sardialgie,  Erbrechen,  ConvuFfionen.    Der  Vf.  beob- 
ichtete  bey  einem  Kinde  ein  Exanthem ,  an  der  Stir- 
le  friefelartig,  an  den  übrigen  Theilen  aus  unregel- 
näfsigen  Erhabenheiten,  die  im  Geficbte  braungelb 
«raren,  beftehend,  an  der  linken  Seiteläer  Handwur- 
zel eine  Stelle  ganz  ins  Blauliche  fpielend.    Das  Kind 
befand  fich  übrigens  wohl.  —  Auguft.  Diefelbe  Con- 
stitution des   vorigen  Monats^      Menftruatio  nimiß 
durch  eio  Brechmittel  gehoben.      Der  Keicbhufteh 
gelinde. —  September.  Abwechfelnde,  bald  trübe  und 
rauhe,  bald  heitere  und  ftille  Witterung.     Ruhrarti- 
re Durchfälle  mit  Leibesfchmerzen  und  Stuhizwang, 
licht  feiten  wirkliche  Ruhren,  mit  allen  Zeichen  ei- 
1er  vermehrten  Abfonderung  der  Galle,  wogegen  im 
allgemeinen,   nach  voraufgegangenen    Brech-    und 


Fieber  mit  Affection  der  Qalle  und  Schleim  abfon-* 
dernden Organe;  Matern  feltner.  <—>  März%  In  diefem 
etwas  kälter ii)  Monate  febien  der  entzündliche -Cha- 
rakter zu  erwachen ,  jedoch  fteljte  er  fioh  nicht  rein 
und  ohne  alle  Beymilchung  von '  gaftrifchem Leiden 
dar.      Unter  den  Kindern  herrschten  Aphthen ,  ver- 
heiratete Frauen  litten  an  BlutflüfTen  abs  gaftrifcher 
Urfache.    Von76Maferuki;anken  hatte  der  Vf.  nur  5 
verloren.  —  April*  Vermehrte  Schleimabfonderung 
machte  den  Charakter  der  meiften  Krankheiten  aus. 
Nach  Tage-  und  Wochenlangen  Üebelbefinden  brach 
endlich  ein  mäfsiges,  dem  intermittirenden  Typus 
fich  näherndes  Fieber  aus ,    mit  Kopfweh ,   Hüften 
und  Schnupfen,  Appetitlofigkeit  bey  reiner  oder  be- 
legter Zunge,  Drück  in  den  Präcordien,  AnftÜlunr 
des  Unterleibes,  träger  Eröffnung,  manchmal  auch 
krampfhaften  und.  convulfivlfcheri  Zufallen,  befonderi 
bey  Kindern.    Bey  einige  kamen  noch  Bruftaffection, 
anginöfe  Befchwerden  und  Ophtahnien,  feltner  rheu- 
matifche  Schmerzen,  beV  Frauenzimmern  UnterdrÜ- 
ckung  dTer  Regeh»  hinzt/.      Ausleerende,  befonders 
Brechmittel,  (machten  die  Hauptfaehe  bey  der  Kur 
aus.  — -  May.  Beynahe  diefelbe Conftitution.    Einig« 
befoaders  ,  merkwürdige    |tr^nkheitsgefchichten^  — 
lyniur.c  Mildere  T,ci$perfUir.  lieber  mit  einem  (wie 
es  fchqint). tniehr  nervösen  Charakter,  wenn  gleich. 
auch  Aviader.^iit  {tarieret:  AbfonderuM,  der  Galle. 
Nach  einem»,  auf  cjie  Mafern  gefolgten  Tertianfieber 
.Wieble?  ejoeni^tvyas  fcrofulöfen  Kinde  ein  allge- 
meines Zittern  zurück*,  welches  mit  Schierling  und 


abfahrenden  iMUtÜri,   Letztere  mit  Anodynis,    und*    v\n.  anfimon.  gehoben  wurde.   —  Julius.    Scüwül, 

lann  hauptfachlicb  diaphoretifche'Mittel  mit  Mohn-     abwechselnd  mitRegen  und  kühlen  Tagen.    Die  gal 

aft'  fehr  wirkfam  waren.  ''  Mif/änei;  Mifchung  von     lichten  Fieber  hielten  an  (hfer  find  einige  Worte  übei 


Tinct,  rh.  aq.  jjj  Laud.  I.  Tinct.  cantharid.  aa  gtt.  x 
wurde  eip  Keichhufteh  geheilt.'  Beobachtung  des 
Vlumps  und  einer  wanderten  Rofe  bey  eifern  Rinde 
fon  4  Jahren.  —  Oatober.'  Wenige  Kraulte  bey  rau,- 
tierer  Witterung..—  ftopember.  Meiftens  riafska^t. 
Häufige  Rheumatismen,  Gichtanfälle,  Neigung  zu  Ent- 
bindungen und  fchleimfgUo^Anljäpfyqgen;  von  der 
Mitte  des  Monats  in  gutartige  {tf  afern,  falfche  Blat- 
ern.  Beide  Krankheiten  blieben  jn  deiu.fejltern  Ve^ 
'ember.  —  179?»  Januar.  Die  regnichte  und  ueblirhtt 
Witterung  aufhefte  einen  unverkennbaren  Einflqfs 
luf  die  Krankheiten.  jNicht  feiten  kamen  daher  in 
rolge  cjer  allgemeinen  Erfchlaffung  und  unterdrück* 
en  Ausdftnftung  fchleimigtc  Anhäufungen  in  den  er- 
ten  Wegen  vor,  mehr  oder  weniger  zugleich  mit 
rinem  gallichten  An theil.  Die  Fieber  waren  nur  mä- 
sig, dagegen  aber  das  Gefühl  von. Schwäche  und  Zer~ 
cnlagenheit,  eine  opprejfio  pectoris  et  anxietas  ex 
iraecordiiS)  mit  Trägheit,  Appetirlofigkejt,  Gemüths* 
erftimmnngen  u.  f.w.  defto  allgemeiner.  Eitifchnei- 
lende,  den  Schleim  zertheilenJe  und  die  Thätigkeit 
es  Organismus  belebende  Mittel  thaten  nebft  den 
irsleerenden  die  beften  Dieofte.  Auch  die  Mafern 
lahmen  an  diefer  Conftitution  AntheiJ;  gichtifche 
ind  Härnorrhoidalkranke  litten  viel.  —  Februur.  In 
er  erften  Hälfte  diefelbe  Witterung,  in  der  zweyten 
lälfte  heitere  Tage«      Rheumaüfcb  -  katharr Ualifche 


die  Behandlung  der  Gallenkrankheiten  und  die  Ge- 
fahr der  Btirthmittel  b^y  dir  Hepatitis  eidgefchal- 
tet);  haufjg  interadttirende  Fieber,  deren  Kur  der 
Vf.  fehr  *  gjöcjklich  mit  ausleerenden  Mitteln  anfing, 
fo  wie  er  ohne  vorherige  Anwendung  derfelben  rel- 
tön  dife.  Rinde  gab,  wenn  er  gleich  nicht  läugnet,  dafe 
es  Fälle  geben  Rönne,  die'  gar  keine  ausleerende  Mit- 
teln erfordern.  (Es  läfst  fich  in  der  That  nicht  wohi 
läucnen,  dafs  es  wirklich  folche  Fieber  giebt,  wo 
ausleerende  Mittel  fogar  fehr  nachtheilig  auf  das  Fie- 
ber wirken,  und  leicht  einen  Uebergang  in  hartnä- 
ckige Quqrtanfieber  zur  Folge  haben.)  Noch  beob- 
achtete der  Vf.  in  diefem  Monate  einige  ruhrartige 
Durchfälle  mit  Tenesmus  und  ßlutabgang,  eine  Oy- 
furie  nach  Erkältung  und  eine  beynahe  an  Melancho- 
lie gränzende,  durch  ausleerende  Mittel  geheilte  Hy- 
pochondrie. —  Auguft.  Diefelbe  Witterung.  Gallich- 
te  und  gallicht- rheumatifche Krankheiten,  vorzüglich 
aber  viele  gallicht -nervöXe  Fieber.  Ungeachtet  der 
nervöfen  Conftitution  fafi  fich  der  Vf.  doch  einige- 
mal zu  Blutausieerungen  und  einem  dlefen  angemef- 
fenen  Verfahren  ^veranlafst.  Gefchwulft  dtf  Faroti- 
,den  bey  Kindern,  Jedoch  ohne  die  bekannten  Er- 
scheinungen an  den  Genitalien  oder  Gehirnaffectio- 
nen.  —  September.  Zum  Theil  noch  der  Charakter 
des  vorigen  Monats ,  hur  gelinder.  —  October.  Die 
mehreren  Krankheiten  chronifche.     Eio  lefenswer- 
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ther  Fall  von 'einer  Febr.  nervofa  typhode.  —  TVb- 
.vember.  Merklich  kälter  wie  der  October.  lntermit- 
ttirende  Fi/fter  manchfrley  Art,  die  remittirenden 
von  einem  gallicht-  rheumatifchen  Charakter,  gröfs- 
.tentheils  aber  einfach  und  ohneBeymifchung  von  Af- 
fectionen  der.Leber  und  des  Üar/nkanals.  Decerr* 
her.  Sehr  gelinde  Witterung.  Die  mehreften  Krank- 
heiten chronifch,  .  Gefcbwülfte  der  Parotiden  fehr 
häufig*.  ..Bey  einigen  Erwachsenen  fah  der  Vf.  eine 
ähnliche  Krankheit,  die  ohne  eine  deutlich  in  die  Au- 

};en  fallende  Urfache  plötzlich  mit  Schauderfroft  ent- 
tand,  wobey  das  gapze  Geficbt,  befonder^  in  der 
Gesend  der  Sub^n^xillardrülen, .  anfpliwc^i,.  s^ucb 
-wohl  eine  Icbwach'e  eryQpelatöfe Röthe  hinzjutratt,eiu 
"fkbler  Geruch  ans  dei,n  Mundt?,o^er  Salivation*  fich 
.einfand,  aber  faft  gar  ke;pe;Spiur  von  Affection  der 
terften  Wege  fich  zeigte.  .Nach  vorzüglich  auf  die 
!jlaut  wirkenden  Mitteln,  fVi<jcatorien ,  Fufsbädern, 
^romatifchen  und  campborir£en  Kräuterkilfen  verlor 
ich  die  Gefchwulft  in  3  bisf7  T/igfl?.  \  .  -1  " 
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~ .  FRAKkruRY  a.  'Mf;l;  B,1  %iMkns  \ "  TtiJ6herikuM  ßkr 

M    ;  geHcRtüch^JteMeyifäW^äärziebeygeßH^ 

Jsigen% Leiehenbffnungin . ' v  Entwörfein  von  Dr, 

**'     ThÜödd'P%Q4öt$  AUgüfi'Abofe.  J'ftot.  2ü  Braun- 

1 '  '  fchwetg.  {Vierte  verbpflVti.  tiiit  ZuAfcen  verm. 
.        AWlags«,  iroh  Karl  Hlmty,  Prdt  itf  Qöttiögeii. 

,      J8n.  XVI  n/'236  S.  $.'         ;  »•  '•  *      . 

0e^  \Vert,h  jUpfe^^fc^ntuch«,  defTen  Brauch- 
barkeit,^ abermpls  nothig  gewordene  Auflage  Be- 
weift, hat  der  jetzige  J^terausg.,  Hr.  Eföfr.  nimlyy 
durch  Ein fc halt ung«  der  feit:  Erfcheinuug  de£  vori- 
gen Auflage  gemachten  Erfahrungen  uncj  Entde- 
ckungen fehr  erhöht^ .f(?.dgfe  der  gerichtliche  Arfü 
wenn  er  nach  Anleitung  cteftelbe^Pbductiopen  vor- 
nimmt, kaum  irgend  eijpqn  runct^auf  deffen  Beagh* 
tung  es  dabey  ankommt1,  vermißten  wird.,  'WjrJ^onr 
nen  die  Einrichtung  diefes  gewifs  in  den  HSrjaea  elf 
ler  gerichtlichen  Aerzte  befindlichen  Tafchenbuchs 
als  hinlänglich  bekannt  vorausfetzen,  und  Rec:  er- 
laubt-Geh  nur  einige  Bemerkungen,  wie  fie  ihm  beyni 
«Uurchlefen  deffelben  beygefajlen  find,  hinzuzufügen, 
5.  7.  Anm.  ift  der  ertheifie  Rath  nicht  gut,  ßupfer- 
.werke  bey  Leichenöffnungen  zu  benutzen,  weil  diefs 
zu  umftäncJJlch  ift,  und  .den  etwanigqnj Mangel  an 
iyiatomifchen  Kenntniffen  nicht  erfetzen  kann,  Dep 
obducirende  Arzt  oder  Wundarzt  roufs  fchon  geüb- 
ter Anatom  feyn,  wenn  er  nicht  bey  jeder Obduction 
|n  Verlegenheit  kommen  will.  S.  12.  Der  gericht- 
Jiche  Arzt  wird  wohl  kauip  d^zu  kommen  können, 
yvenn  er  auch  nicht  felbft,  fpndern,  wie  diefs  ge 
wohnlich  der  Fsil  ift, ein  vereideter  ChirurgpsYecirt, 


fich  dag  gefundene  Merkwürdige  aufzutreiben,  t» 
dem  er  auf  die  vorkommenden  Erfcheinungen    und 
pathologifchen    Veränderungen   genau   Acht     habet 
jnufs,  damit  nichts  überfehn  wird.     Rec.  hält  die  M* 
ihode,  welche  er  befolgt,  für  zweckmäßiger.      E( 
dictirt  während  der  Section  der  Protocollführendet 
Gerichtsperfon  das  Bemerkte,  und  nimmt  das  Prot* 
coli,  nachdem  e»  beendigt  und  von  (ammtlichem  zsr 
Obduction  beauftragtem  Perfonale  unterfchrieben  16, 
zur  Anfertigung  des  Gutachtens  mit  fich  nach   Ha* 
fe,  wo  er  dann  auch  Behufs  feiner  Regiftratur,  e1 
er  es  zurückfehickt,  eine  Abfchrift  davon    nim 
S.  loa.  Bey  Unterfuchung  des  Magens  ift  noch  z 
^emerkeo,   dafs  oft  der  obere  Theil  rfefTelben   ent 
Zündet  ift,  blofs  durch  pathologifchen  Confenfus  zwi- 
fchen  Magen   und  Gehirn ,    wenn   diefes   im   hohes 
Grade  mit  Blut  überfüllt  oder  entzündet  war.     Von 
der  Wahrheit  diefer  von  Beddoes  (Med    a.  Pkyf. 
Journal  etc.  hy  Dr.  Bradley  a.  Dr.  Adams,  Dec.  igoSO 

eemachten\Erfahrungen  nat  fich  Rec.  bey  mehrern 
Ibductionen  überzeugt.      S.  130.  bey  der  Uaterfu* 
chung  des  Unterleibes  der  Erftickten  ift  zuViemef 
]ken,  dafs  nach  dem' durch  Entziehung  des  Sauer- 
ftoffgafes  meiftentheils  zugleich  fuffocativ  und  apo- 
plectifch  erfolgten  Tode  in  der  Regel  die  dünnen  Ge- 
därme uijd.  auch  der  Magen  ftelfenweife  entzündet 
Yind.*    Wenigftens'hat  diels  Rec.  in  den  Leichen  der 
Erhäokten  und  Ertrunkenen  beobachtet,  wahrfchein- 
tißlf  auch  ?ls  Folge  der  Ueberfüllung  der  Hirngefi- 
fse,     Schade  itte^,  dafs  ,mit  der  Vollkomenbeit  die- 
"is  trefflieben  t'un4   fernem  Zwecke  entfprechendeo 
'afchenbuc^sder  chemifche  Theil  deffelben  im  V1IL 
bfchnitte  nicht  in  Harmonie  fteht.    Das  Verfahrea 
hätte  hier  nafh  efem  jetzigen  Stande  der  cbemifchea 
Technik  und  der  erweiterten  Kenntnifs  von  den  ch^ 
mitchen   Reagentien,#  einfacher  find  zweckn^afsiget 
Angegeben' und  die  neüeften  dahin  gehörigen  Erftb- 
rufagen  mehr  benijtzt  werden  können.'  ;  Ei  wfirde 
^ec.  für  die  Grenzen  dlfefer  Rec^fedn  zu  weit  füh- 
r.en.,'  wenh]et"das  Verfahren  bey  AusmJttelung  von 
Vergiftung/ßn-,  wie  er  es  theils  ausgeübt  hat,  theil» 
bey  vöritöltomendew 'Falten  ausüben  würde,*  hier  aus- 
führlich angeben  woHte.    Er  wirft  es  vielleicht  an  ei- 
nem andern  Orte  thun.  'Bey  eiü'e?r  neben  Auflage  wirtl 
fewifs  der  jetzige  würdige  Heraus^'.  d?efe  Mängel'  ver- 
effern,  fo  wie  im  IX.'  Abfchnitt  bey  den  „ftegelm 
Weiche  bey  derÜnterfAchbng  todtgeWiidener  npugey 
borner  Kinder  zu  beobachten  find^"  die*  neueften  Ar1-' 
beiten,  vorzüglich  Henkes>  über  diefen  Gegenftand 
benutzen,  um   diefem    brauchbaren   Tnfchcnbuche* 
tinbefchadet  derVerdienfte  des  feel./icwj/^deil'höchft 
raöglichften  Grad  von  Vollkommenheit  zu  geben.  — 
Der  fchöne  Druck  und  das  fchöne  Papier  verdienen 
mit  Lob  bemerkt  zu  werden»  ' 
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Halle,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke :  Beobachtun- 
gen über  den  Gang  der  Krankheiten  zu  Roftock 
u«  f.  w.,  herausg.  von  A.  F.  Nolde  u.  f.  w. 

'(MefMuft  der  im  35«  StMok  abgebrochenen  Recenßon.) 

798«  la/zuar.  Regnicht,  windle»  Schnee.  Katarrhe 
cl  Utctier  Charakter  der  Krankheiten,  der  auch 
m  gelindern  Februar  und  März  fortdauerte«  Der 
Vi.  giebt  hier  (S.  361  —  573.)  feine  Behandlungsart  der 
rararrfaalifch-rheumati/cWn  Krankheiten  und  der  ca-' 
tfifchen  Complicationen  an,  womit  wahrfcheinlich  je- 
ler  rationelle  Arzt  ein  verftanden  feyn  wird.  Wer  noch 
für  ßrolu/ifchen  Fahne  gehört,  wird  manches  freylich 
inerhört  finden.  -r*  Auch. im  April  berrfebte  diefel- 
t>e  Cenftitution,  die  fich  bald  in  der  Form  eines  all- 
gemeinen Gliederretffens ,  bald  wieder  als  einfaches 
tatarrhaifieber ,  am  häufigften  aber  mit  hervorhe- 
bender ßruftaffection  äufserte,  welche  bey  der  fort- 
lauernden entzündlichen  Diathefis  die  iieftigften 
Pneumonien  darfteilte.  —  May.  Intermittirende  und 
remittirende  Fieber  mit  einem  rheumatifch  -  gaftri- 
Tchen  Charakter,  besonders  mit  Affectionen  derBruft 
und  des  Halfes ;  zuweilen  fieberlofer  Hüften  oder 
Gliederreiffen ,  die  fich  auf  den  Gebrauch  ftärkend- 
diaphoretifcher  Mittel  verloren.  Bey  der  Herannä- 
(ierung  der  Menfchenblattern  beginnt  die  Inecula- 
tion,'.  bey  welcher  der  Vf.,  wie  er  lagt,  Weniger  kün- 
stelte; wie  er  es  wohl  vorher  gethan  hatte.  '—  Junius» 
Etatarrhalfieber  mit  pneumonifcherLZufällen  und  Voll- 


theils  fehr  guter  Witterung  meift  nur  chronifcha 
Krankheiten.  Die  Blattern  verbreiteten  ficti  immer 
mehr,  waren  aber  gröfsteatheils  ziemlich  gutartig»  — 
December.  Katarrnalifch  -  entzündlicher  Charakter 
der  Krankheiten»  —  1799*  Januw<  Häufige  Kardial* 
gien  aus  Erkältung,  cfie  in  Roftock  bey'  dienenden 
weiblichen  Individuen,  befonders  bey  Köchinnen» 
vorzüglich  oft  vorkommen.  Ein  durch  grofseDofen 
Belladonna  geheilter  Wabnfinn.—  Februar»  Bey  ziem* 
lieh  ftarker  Kälte  mit  gelinderem  Wetter  anwech- 
felnd,  war  tiefer  und  der  folgende  Monat  reich  an 
Rheumatismen  und  Katarrhen  mit  anginöfen  Zufal- 
len, Affectionen  der  Bruft  und  Leber,  Kardialgien» 
Diarrhoen  und  int ermittiren den  Fiebern.  Unter  den 
Kindern  der  Keichhuften«  Hartnäckiger  aber  wur- 
den alle  diefe  Krankheiten  in  dem  unbeständigen 
April.  —  In  dem  fehr  rauhen  May  erfchien  die. 
vorige  Conftitution  unter  etwas  veränderter  Form» 
als  allgemeines  Oliederreiffen  mitKnochenfchmerzen, 
oder  als  heftiges  Kopfweh,  Hüften,  pleuriftifcherBrüft- 
fchmerz,  Erbrechen,  Kolik,  Diarrhoe  und  Stuhl* 
zwang,  mit  intermittirendem  oder  remittirendem  Fie- 
ber, leiten  aber  als  einfaches  Leiden,  fondern  meh- 
rentheils  mit  gallichter,auch  wohl  etwas  nervöfer  und 
nur  einigemal  mit  entzündlicher  Complication,  wel- 
che letztere  jedoch  zum  Theil  mit  einem  gaftrifchen, 
felbft  nervöfen  Charakter  zufammenflofs.  —  Junius. 
Die  Conftitution  war  ziemlich  die  des  vorigen  Mo- 
nats. Häufig  kam  dem  Vf.  die  Gelbfycht  vor ,  die 
vorzüglich  auf  Erkältungen  folgte.  Da  bey  dem  Keich- 
huftea  der  Harnabgang  in  der  Regel  mehr  oder  we- 
niger zu  leiden  fcheint,  fo  gab  der  Vf.  fo  gern  die 


Cholera,  Kolik,  einfaches  gallichtes  Erbrechen  mit 
Druck  und  Spannung  in  den  Präcordien  und  einer 
iväfsrigen  Diarrhoe,  die  am  häufigften  vorkommen- 
den  Formen.  Recidiv  eines  Gefichtsfchmerzes  (def 
Fothejgyllfchen?)  nach  Erkältung,  durch  laue  Jufs- 
bäder,  innerlich  vin.  antim.  und  Tinct.  Thebaic.  ge- 
boben.  —  Auguft.  Faft  diefelbe  Conftitution.  DieBlat- 
Lern  feiten.  —  Im  September*  bey  gelinder  Tempera- 
sir  und  viel  R-gen  waren  die  intermittirenden  Fie- 
ber fo  allgemw.n,  dafs  der  Vf.,  aufser  den  Blattern, 
Kaum  ein  einziges  remittirendes  Fieber  zu  behandeln 
batte;  Gelbfucbten,KardiaIgiet1  u.  a.  chronifche  Feh- 
er der  Verdauungsorgane,  Unordnungen  inderMea- 
iruation*  ~   October  und  November**  Htj  mehren* 

Ergänz.  &.  zur  Aa  L.  2. 1813.  2£ 


ne  Mifchung  ans  Terpentinöl  und  Cantharidentin- 
ctur  in  die  Nierengegend  einreiben.  Von  der  Aß 
fäet.  fah  er  keinen  grofaen  Nutzen.  (Rec.  nie  den 
ceringften.)  —  Julius,  Augufi,  September  und  Octo- 
Zer  nichts  merkwürdiges.  —  November.  Die  Fieber 
mit  rheumatifchen  Schmerzen  dauerten  fort,zwifchen 
durch  kam  etwas  nervöfes  mit  ins  Spiel;  einige  Alte 
litten  an  foporöfen  Zuteilen,  die,  fo  wie  die  häufige 
fcorbutifclie  Affection  des  Zahnfleifches  bey  Kindern 
und  Aphthen ,  Abführungen  wichen.  —  Gn  Decem- 
ber wurde  der  gaftrifche  Charakter  der  Krankheiten 
deutlicher,  der  rheumatifche  Antheil  verlor  fich  bey 
dertb'eftändigern,  kältern  und  t rocknern,  Witterung 
bey  nahe  ganz«  —  1800.  Januar*  Bey  alten  Perfonen 
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äufserten  fich  hin  nnd  wieder  Schwindel  und  Unbe- 
finnlichkeit,  mit  grofser  Beängftigung,  aufzeigender 
Hitze,  mäfsigem  Fieber,  Druck  in  den  Präcordien, 
und  befondere  Zeichen  von  einem  Leiden  des  Ma- 
gens, und  der  Abdominalorgane,  wobey  zum  Theil 
antiJ>hlogiftifche,  aufserdem  %ber  ausleerende  und 
dann  diaphoretifche  Mittel  mit  grofem  Erfolge  ange- 
wandt wurden.  —  Februar.  Katarrhalfieber  mit  Sei- 
tenftecben,  Pneumonien  und  Bluthuften,  die  auch 
noch  im  März  anhielten  und  am  hänfigften  entzünd- 
licher Art  waren.  Echte praktifche  Aeußerungen  über 
die  medicinifche  und  diätetifche  Behandlung  der  Pneu- 
monie. —  J^pril.  Rheumatifche  Fieber,  von  denen 
die  Kranken  häufig  unerwartet  und  plötzlich  befal- 
len wurden.  Aehnlich  war  der  May.  Im  Junius  und 
Julius  diefelben  Fieber  mit  Neigung  zu  Bruftaffectio- 
nen  und  zum  Theil  zu  Entzündungen,  auch  etwas 

(jaftrifcher  Complication.  —  Augufi.  Hier  zeichnen 
ich  befonders   die  lehrreichen  Beobachtungen  des 
Vfs.  über  die  Typhusepidemie  diefes  Jahres  aus.  Un- 
ter einem  Typhus  oder  adynamifchen  Fieber  verfteht 
er  ein  jedes  rieber,  deflen  Hauptcharakter  Schwäche 
und  gefunkene  Reaction ,  *  mit  davon  abzuleitender 
Unregelmäßigkeit  der  wichtigften  Functionen  con- 
ftituirep.    In  Beziehung  auf  das  zu  entwerfende  Heil- 
verfahren nimmt  Hr.  N.  nun  eine  fechsfache  Ver- 
schiedenheit des  Typhus  an :  i)  das  reine  un vermifch- 
te  Nervenfieb'er,  welches  gfcWJflermafsen  als  die  Grund* 
läge  feiner  übrigen  Formen  und  Vermifchungen  mit 
andern  Zuftänden  angefehn  werden  kann.    Der  von 
Frank  angegebene  Unterfchied  zwifchen  Febr.  nerv, 
ftupida  und  verfacilis  fey  bey  der  Behandlung  febr 
zu  berückfichtigen ;   2) 7 yph.  mit  gaftrifcher  Compli- 
cation.   Lefet  lhrBrownianer  und  Erregungstheori- 
ften,  und  beherzigt,   was  hier  ein  echter  Praktiker 
fegt:   3)  T.  mit  rheumatifcber  Complication^  4)  T. 
mit  Blutorgasmus  oder  örtlicher  Entzündung;  5)  T. 
mit  einer  eigenthümlichen  Dyskrafie  des  Bluts  (der 
fogenarinte  Typh.  putrldus);    6)  T.  in  Vereinigung 
mit  mehreren  Cpmplicationen.      Das  Heilverfahren 
wird  in  jedem  diefer  Fälle  freylich  nur  kurz  ange- 
deutet,  und  dann' folgen  einige  fpecielle  Fälle  von 
Nervenfifcbern.  —   Rec.  fchlielst  diefe  Anzeige,  die 
nach  den  Grenzen  diefer  Blätter  nicht  füglich  aus- 
führlicher feyn  konnte,  mit  dem  Wunfche,  dafs  Hr. 
N.  uns  nun  auch  bald  mit  dem  dritten  Theil  diefer 
lehrreichen  Beobachtungen  erfreuen,  und  demfelben 
zugleich  ein  Regifter  über  alle  drey  Bände  beyfügen 
möge. 

Chemnitz,  b.  Verfaffer  u.  in  Comm.  b.  Maucke: 
Dr.  /.  H.  Freytag's,  Stadtphyfifcus  zu  Chemnitz, 
Bcfchreibun'g  einer  von  ihm  "erfundenen  Mafchi- 
ize,    riri^  ^welcher,  nöthigen  Falls,  ein  einziger* 

*  Wundarzt  alle,  felbft  fchwere  und  veraltete /Ver^ 
renkungen  des  Oberarms  am  Achfeigelenke, 
leichter,  für  den  Kranken  weniger  fchmerzhaft, 
auch  minder  gefährlich  und  überhaupt  zw&ck- 
mäfsiger,  als  bisher  gefchehn,  einrichten  kann. 
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Mit  Beobachtungen  u.  andern  erläuternden  Bt 
merkungen.  Neoft  einer  Kupfert.  igio*  38  S.| 
(8GrO 

In  keiner  Zeitperiode  find  fo  fchaell  hinterefaa» 
der  fo  viele  Inftrumente,  Bandagen  urid  l^fafchine 
erfunden  ynd  bekannt  gemacht  worden,  als  grade  i 
der  jetzigen,  wenn  man  gleich  nicht  von  Allen  tu 
haupten  Kann,  dafs  fie  die  Wirkung  leiften,  weicht 
die  Erfinder  verfichern,  oft  noch  ehe  Erfahrung  fi* 
fie  fprechen.    Diefs  gilt  jedoch  nicht  von  der  vorlitj 

f  enden  Mafchine,da  diefe  vor  ihrer Bekanntmacha 
ereits  wirklich  war  angewendet  worden   und   fi 
dabey  bewährt  hat.  r 

Mehrere  dem  Vf.  vorgekommene  fch  wierige  Fäll« 
d  erSchulter  Verrenkungen,  und  die  Betrachtungen  05er 
die  dazu  fchon  vorhandenen  Vorrichtungen   und  Ma- 
schinen ,  an  welchen  er  entweder  Unvollkommen!»«*- 
ten  oder  unnöthige  Weitläufigkeiten  entdeckte,  rer* 
anlafsten  ihm  eine  eigene  Mafchine  zu  erfinden,  mit- 
teilt welcher  er  die  genannte  Verrenkung  ihrer /V*- 
tur  angemeffener,  und  fo,  wie  der  Titel  derScYrctft. 
betagt,  verrichten  könnte.  —  Zar  Gegenausdehnung 
wählte   er  den    bekannten  Pitfchelfchen  Ring,  nur 
mufste  er,  zu  feiner  Abficht,  die  oben  drittehaJb  und 
unten  zwey  Zoll  breite  Bafis  deffelben  von   einem 
etwas  ftärker  als  Blech  gefchmiedeten  Eifen  fertigen 
und  weil  er,  nach  feiner  mehrmals  mit  ihm  gemach- 
ten Erfahrung  unten  in  der  Gegend  der  Schnalle,  mit 
feinem   ätifsern  Rande   einen   fchmerzhaften  Druck 
auf  die  Rippen  machte,  an  diefer  Stelle  ihm  eine  et- 
Was  planere  Einrichtung  geben  laffen.    (Andere  ha- 
ben diefen  läftigen  Druck  ebenfalls  bemerkt,    und 
defshalb  viele  den  ftchf.  Oberchirurgus  Rublack  nach- 
geahmt, welcher  den  King,    ftatt  von  Blech,    vo« 
gebranntem  Leder  machen  Jiefs.   Aber  auch  bev  die« 
er  Veränderung  fand  ihn  (aufser  andern)  mennel 
noch  immer  mit  vieler  Befchwerde  verbunden,  wefs- 
halb  er  fich  des  Riemens  von  Echoldtzu  feiner  AJa- 
fchine  bediente,     (f.  Loder's  Journal  für  die  Cbirur- 

Sie  u.  f.  w.  B.  3.  St.  2.  S.300.)    Unter  die  Befeuer- 
en gehört  vorzüglich,  dafs  felbft  der  lederne  Ring 
den  ausgewichenen  Kopf  des  Knochens   gleichfam 
.fixirt,  und  dafs  derfelbe  nur  mit  Möhe  und  Schmer- 
zen des  Kranken  unter  dem  Ringe  'hervorgezogen 
werden  kann.     So  nützlich  der  Eckoldtiche^lWemen 
auch  ift,  fo  ziehn  doch  mehrere  den  Contraexten* 
fions-  Apparat  mit  zwey  foliden  Köffen ,  wovon  eins 
auf  die  Bruft,  das  andre  auf  das  Schulterblatt  zu  lie- 
gen kommt,  welchen  der  fäcbf.  Reg.  Chir.  Schneider 
empfohlen  bat,  demfelben  vor,  zumal  die  ganze  Ge- 
gend um   das  Gelenk,    befonders  die  Achfeihöhle, 
ganzfrey  bleibt.      Der  planeren  Richtung,  welche 
der  Vf.   dem  äufsern  Rande  hat  geben  laflen,  unge- 
achtet,'wird  der  Ring  doch  noch  fehr  drücken,  was  . 
aber  freylich,  in   Hinficht  der  .übrigen  Verrichtung* 
zur  Exten fion  bey  feiner  "Mafch'ine'.  nicht  abzuändern  - 
ift.)    Zur  Ausdehnung  gab  der  Vf.  den  Mechanis- 
mus fo  an,  dafs  zwey  23  Xoll  lange  und  einen  halben 
Zoll  ftarke  Stäbe  aufrunden  Köpfen  oder  Sogenann- 
ten 
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tcnNttffcn  in,  auf  dem  Ringe  mit  Schrauben  befeftig- 
ten  Pfannen  ,v  an  ihren  entgegengefetzten  Enden  aber 
durch,  in  einen  rechten  Winkel  gebogene,  mit  dem 
j  Zoll  langen,  einen  halben  Zoll  breiten  und  einen 
riertel  Zoll  ftarken  Querriegel  verbundene 'und  von 
kleinen  Müttern %auf  diefen  untergelegten,  eifernen 
Plättchen  gehaltene,. runde  Zapfen  nach  allen  Seiten 
bin,  ja  fogar  radförmig  fich  bewegen  liefsen.    Damit 
nun  auch  die  auf  der  Mitte  dies  Querriegels  ange- 
brachte, an  ihrem  untern  Ende  mit  einem  bewegli- 
chen Oehre,  am  obern  hingegen  mit  einer  Kurbel 
rerfehene  einen  halben  Zoll  ftarke  und  in  ihrem  Ge- 
binde 9  Zoll  lange  Schraube,  nachdem  fie  mit  dem 
rerrenkten  Oberarme  verbunden  worden,  allen  Be- 
wegungen der  Stäbe  parallel  folgen  konnte,  ibmufs» 
•e  die  Mutter  der  Schraube  ebenfalls  mittest  Loch 
md  Zapfen  beweglich  gemacht  und  von  einem  Platt» 
jhen  und  einer  kleinen  Mutter  gehalten  werden.  Um 
liefe' Schraube  mit   dem  verrenkten  Oberarme  in 
Verbindung  zu  fetzen,  wird  vor  der  Anwendung  der 
Vlafchine  entweder  ein  Ausdehnungsriemen  oder  ei- 
le  Schlinge  um  das  untere  Ende  des  Oberams  an- 
gelegt.   Durch  diefen  Mechanismus  kann  nun  nicht 
illein   dem  verrenkten   Knochen  jede  willkürliche 
Sichtung  gegeben,  fondern  auch  die  nöthige  Aus- 
reichung desKopfes  delfeiben  pm  den  Rand  derGe-  . 
enkhöhle  und  die  Wiederein  weifung  des  erftern  in 
lie  letztere  Jeicht  und  gut  bewirkt,  folglich  alle  hier 
orkommende  Hauptimücationen  befriedigt  werden* 
Den  Nutzen  dar  Mafchine  documentirt  der  Vf.  durch 
;wey  Beobachtungen,   wovon  die  zweyte  befonders 
lurcb  die  Seltenheit  merkwürdig  ift ,  dafs  der  obere 
?heil  des  verrenkten,  in  einen  rechten  Winkel  ge-v 
ogehen  Armes  mit  feinem  untern  Ende  fö  fehr  nach 
ben  zu  ftand,'  dafs  er  mit  dem  Kopfe  des  Kranken 
inen  ziemlich  fcharfen  Winkel  machte,  und  derfeibe 
n  diefer  Stellung  von  einem  andern  Menfchen  ge- 
i alten  werden  mufste.    (Es  ift  allerdings  wahr,  dafs 
liefe  Mafchine,  in  fo  fern  die  Richtung  der  Ausdeh- 
ung  beliebig  und' nach  Erfordernifs  der  Umftände 
erändert ,  und  der  Kopf  des  Knochens  alfo  auf  dem 
ey  der  Ausweichung   genommenen  Wege  wieder 
irückgefflhrt  werden  kann,  denjenigen  vorgezogen 
i  werden  verdient,  welche  nur  eine  einzige,  oäm- 
ch  grade  Richtung  geftatten;  nur  glaubt  Rec,  dafs 
is  Manövriren  mit  derfelben  um  vieles  befchwerli- 
ler  feyn  möchte,  als  mit  dem  Reductor  von  Brün- 
Inghaufen,   welcher  zwar  fchon  feit  mehrern  Jah- 
m  erfunden-,  aber,  obgleich  ihn  einige  bereits  he- 
tzen, -doch  noch  nicht  öffentlich  bekannt  gemacht 
orden  ift.      Da  nun  letzteres  Hr.  ßrünninghaufen 
:h  felbft  vorbehalten  bat,  fo  follte  er  es  billig  nicht 

nger  verfchieben.) 

«■  « 

Endlich  hat  die  Mafchine  fchon  vormals  von  dem 
\  genährte  Ideen  erweitert  und  mehr  zur  Reife  ge- 
acht,  nämlich :  ob  man  nicht  auch  eine  mehr  oder 
inijjer  ftellvertretende  und  das  Gehen  erleichtern- 

Unterftötzungs- Mafchine  fQr  Perfonen  erfinden 
pote,  welche  einen  Theil  von  einem  Schenkel  ver- 


loren, oder  auch  för  folche,  die  nach  einem  nicht  zu- 
fammengeheilten  Schenkelknochenbruche  ein  Qhar« 
nier  oder  Knie  bekommen,  und  folglich  entweder 
eine  völlige  Unbrauchbarkeit  des  Schenkels  oder 
doch  ein  äufserft  befchwerliches  und  fchmerzhaftes 
Hinken  behalten  haben.  (Möchte  der  Hr.  Vf.  die 
Idee  Ober  eine  Mafchine  für  das  letztere  Uebel  —  da 
für  könftliche  Beine  neuerlich  reichlich  geforgt  wor- 
den ift' —  fefthalten  und  zur  Reife  bringen  lauen,  da 
wir  vor  der  Hand  mit  keiner  Vorrichtung  dazu  ver« 
fehn  find/  Unftreitig  möchte  eine  folche  Mafchine 
für  Krankheiten  im  Schenkelgelenke  zugleich  mit 
Nutzen  angewendet  werden  können.) 


ERDBESCHREIBUNG. 

Altona,  b.  Hammerich:  Briefe  auf  einer  Reife 
durch  Deutfchland  und  die  Schweiz* im  Sommer 
180?.  Von  Charlotte  von  Ahlefeld*  geb.  v.  See-* 
back.  1810.  256  S.  8-    (iThlr.  4  Gr.) 

Die  Reife  der  Vfn.  ging  von  Altona  Aber  Celle,  Caf-. 
fei,  Frankfurt  am  Mayn,  Heidelberg,  Freyburg,  Bafel»' 
Solothurn,  Bern,  Neufchatel,  Chaux  de  Fond,  in  das. 
Chamouny  Thal;  von  da  zurück  nach  Martigny,  Ve- 
vay,  Laufanne,  Freyburg,  Bern ,  Interlachen  (wo  fie 
dem  Hirtenfeft  bey wohnte),  Meiringen,  Luzern,  Zug* 
Zürich,  Schaffhaufen,  Conftanzund  Ober  Stuttgart  und 
Wßrzburg  bis  Lieben  frei  n,  wo  die  Briefe,  zufaramen 
36,  endigen.      Wenn  auch  die  Vfn.  bey  den  Natur* 
fchönheiten  und  Merkwürdigkeiten  der  .Schweiz  nicht 
grade  kürzere  Zeit ,  als  die  meiften  Reifenden  ver- 
weilte, fo  gleicht  doch  das  Uebrige  einem  fchnellen 
Durchfluge.     Schon  diefer  Umftand,  fo  wie  ihr  Ge-< 
fchlecht  und  die  Ausdehnung  des  Buchs  lafien  er- 
warten,  dafs  man  hier  keinen  grofsen  Reicht h um- 
neuer  Beobachtungen,  ftatHtifcber  Nachrichten  u.  d.  g#. 
finden  werde,  und  fo  ift  es  wirklich.  Die  Briefe  find* 
wie  es  fcheint,ohne  die  Abficht  öffentlicher  Bekannt- 
machung,  art  eine  Freundin  gefchrieben,  und  fpre- 
chen  ohne  Rftckffcht  auf  wiffenfcbaftliches  Intereffe* 
nur  die  individuellen  Anflehten  und  Empfindungen 
der  Vfn.  aus.    Am  meiften  verweilen  fie,  dem  Zweck, 
der  Reife  gemafs,  bey  landschaftlichen  Gegenftänden* 
fparfamer  bey  Werken  der  Kunft  und  Induftrie;  nur 
ein  Paar  Mal  erinnert,  die  Briefftellerin  an  intereffante 
Menfchen  ihrer  Bekanntfchaft«    Jener  fich  treu  aus- 
sprechenden Individualität  der  Vfn.  verdanken  diefe 
Briefe  ihren gröfsten  Reiz;  nicht  nur  wird  man  über* 
all  gern  die  Aeufserungen   ihres  gebildeten  Geifte? 
und  zarten  Gefühls  vernehmen,  fondern  fie  verfteht 
auch  die  Kunft,  den  Lefer  gleichtun  an  ihrer  Reife 
Antheil  nehmen  zu  laffen,  und  Rec.  verdankt  ihr  ei- 
nen Genufs,  der  den  Nachgenufs  wirklich  gemach- 
ter Reifen  in  mancher  Abficht  aufwiegt  Ein  paar  Stel- 
len heben  wir  aus,   unfer  Urtheil  zu  beftatigen  und 
zum  Genufs  des  Ganzen  einzuladen;  unter  denen  je- 
doch die  zweyte  in  Abficht  auf  Reichthum  der  Dar* 
ftellung  weniger  befriedigt«     S.  gl.  febreibt  die  Vfn.  - 
aus  Solothurn*  den  ai.  Julius :  »Seit  einigen  Stunden 

fintf 


ergänzunosblAtter  zur  a.  Tj.  z.  märz  m*. 
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find  wir  hier,  und  ruften  üns,fcbon  diefen  Abend  den 
Weiffenfteizl  zu  erft eigen,  von  deflen  Höhe  die  Ausv 
ficht  einzig  und  allumfaffendfeynfoll.  Soiothuro  liegt 
fchön  zwilchen  der  Aar  und  dem  Juri,  der  kühn  und 
ernft  mit  feinem  fcbroffen  Felfenrflcken  emporfteigt. 
Nebelwolken  lagerten  fich  dumpf  und  fchwül  auf  den 
Bergen ,  als  wir  ausfuhren ,  un<t  drangen  hinauf  in 
die  obern  Regionen ,  bis  die  Sonne  ne  allmählich 
wieder  niederdrückte.  Die  Viehbeerden,  die  bald 
an  den  Abhängen  der  Berge,  bald  in  der  grünen  Tie- 
fe der  Thäler  mit  ihrem  narmonifchen  Glockenge- 
läute weiden,  wecken  in  ihrer  erhabenen  Umgebung 
das  Gefühl,  in  der  Schweiz  zu  fevn ,  mit  voller  Stär- 
ke, und  vermifcben  es  durch  inren  leifen,  xnelan- 
cholifch  im  Ohr  erklingenden  Ton  mit  einer  wun- 
derbaren unerklärlichen  Wehmuth  "  —  Das  zweyte 
Fragment  enthält  die  Befchreibung  des  Hirtenfeltes 
zu  lnterlachen.  (S.  191-— 195O  »Geftern  Abend  (16* 
Auguft)  begannen  fchon  die  Vorbereitungen  zu  dem 
beutigen  Schaferfefte.  Ein  Feuerwerk  erleuchtete 
den  dunkeln  Abend  zuweilen  mit  magifchem  Glänze, 
und  auf  den  Zinnen  der  Berge  loderten  Feaer,  die 
die  fröhlichen  Hirten  angezündet  hatten,  während 
Alphörner  von  verfchiedenen  Puncten  fich  hören  He- 
ften. Ein  leifer  Wieder  hall  rief  diefe  fanft  melancho- 
lifchenTöne  noch  einmal  unferm  Ohr  zurück,  ehe 
fie  verwehten,  und  der  Gefang  einiger  Schweizer 
prifchte  fich  am  Ende  auch  noch  melodifch  in  die 
verfchiedenen  Laute,  die^bald  aus  der  Nähe,  bald 
«us  der  Ferne  erklangen.  —  Heute  früh  liefs  uns  der 

frau  bedeckte  Himmel  keinen  heitern  Ausgang  des 
eftes  hoffen;  aber  gegen  unfere  Erwartung  ilt  der 
Tag  ohne  Regen  vergangen.  Schon  um  neun  Uhr 
begann  die  Proceffion  der  Schweizer,  die  durch'  die 
alte  Nationaltracht  der  verfchiedenen  Cantone  und 
die  fchönen,  edeln  Gestalten,  durch  das  Blafen  der 
Alphörner  und  die  Feyerlichkeit  des  Ganzen  etwas 
lehr  Rührendes  hatte,  indem  es  unwillküriichvdie 
alte  kraftvolle  Zeit  hervorrief,  wo  didfes  Volk  der 
Jelbft  erworbenen  Freyheit  noch  in  vollem  Umfang 
fich  erfreute,  und  in  einem  einfcfchen  Hirtenlebea 
den  ganzen  Kreis  feiner  Wünfche  und  feines  Genuf- 
jes  fand«  Sie  ift  nicht  mehr,  wie  fie  war»  diefe  Zeit, 
aber  ihre  Erinnerungen  entzücken  noch  die  Seele, 
die  diefe  ftille  Gröfse  fafst,  und  erfüllen  fie  zugleich 
mit  einer  fchmerzlichen  Webn\uth.  Wir  fahen  auf 
einem  von  der  Natur  ziemlich  begünftigten  Platz  den 
Spielen  der  Schweizer  zu.  Erft  das  Steinwerfen,  wo 
mehrere  Männer  fich  bemühten,  einen  glatten,  acht* 
«ig  Pfund  fchweren  Stein  auf  die  Schultern  zu  he- 
ben und  ihn  fo  nach  einem  gewiffen  Ziele  zu  werfen, 
.  du  von  einigen  verfehlt,  von  andern  erreicht*  und 


«a< 


wiederum  von  andern  Übertreffen  wurde.       AJsd 
ging,  das  Schwingen  an.    Eine  Menge  Paare    rao 
gleich fam  nur  zum  Vorfpiel  fcherzend  mit  einan( 
und  warfen  fich  zur  Erde,  wobey  fie  die  IcOofeli 
ften  Wendungen  machten,  um  das  auf  den  Rflc~ 
fallen  zu  vermeiden:  denn  wer  auf  den  Rücken  i 
hat  in  diefem  Spiel  unabänderlich  verloren, 
einer  Weile  aber  traten  die  heften  Schwinger  auf*  u 
es  war  faft  ernftbaft  zu  fehn ,  wie  Kran  mit 
kämpfte,  und  wie  keiner  ein  Haarbreit  dem  and 
wich.  Mehrere  fühlten  fich  an  Stärke  fo  völlig  glei 
dafs  fie  den  Kampf  lieber  aufgaben.    Andere   «r 
den  überwunden;  aber  der  Sieger  verrieth    Icein 
Uebermuth,  fo  wie  der  Ueberwundene  keine 

Sfindlichkeit.    Treuherzig  reichten  fie  fich  die 
e,  wenn  es  entfehieden  war,  und  damit  war 
wieder  gut.     Zuletzt  wurde  noch  ein  anderes  Sprelfj 
das  EyerJaufen,  vorgenommen,  und  dann  die  Preäef 
ausgetheilt,   welches  wohl  mit   mehr  Anftand  and 
Grazie  hätte  gefchehn  können.    Zwifchen  alten  die- 
fen  Luftbarkeiten  erklangen  die  Alphörner  oft  ein- 
zeln, oft  auch  in  ganzen  Chören  und  zuweilen  ieYre 
disharmonifch  —  indeCfen  gegen  Alphörner  ilt  man 
toleranter  bey  vorkommenden  Mifstönen,  wie  gegen 
andere  Instrumente.    Ihre-  fimplen  Melodien,  die  in 
dem  von  fetneifri  Vaterlande  entfernten  Schweizer  de* 
Schmerz  des  Heimwehs  rege  machen  können» haben 
für  mich  etwas  Feverliches  und  Rührendes»  und 
wenn  ich  mich  aueji  aus  dem  Grunde  für  diefe  bie- 
dere Nation   intereffire,    weil    fie  tiefer  wie  jede 
andere,    das  Weh  der  Sehnfticht  kennt,    das  1  von 
innigem  Gefühle  zeigt:  fo  find  mir  auch  die  kunftlo» 
fen  Töne  bedeutend  und  lieb,  die  in  der  Ferne  diefc 
brennende  Verlangen  nach   der  Heimath  zu  erwe- 
cken im  Stande  find.    Mehrere  Taufende  von  Z* 
fchauern  wohnten,  rings  umher  gelagert,  dem  Feh 
bey.  Als  die  Spiele  geendigt  waren,  wurde  imFreyeu 
gegeffea  und  nachher  an  mehrern  Plätzen  getanzt." 

FORTSETZUNG* 

Gmünd,  b«  Ritter:  Ein  paar  intereffante  Paßoralr 
f ragen y  beantwortet  von  G.mF.  XTBrdm,  Pfarrer 
zu  Strafsdorf.  1810.  Drilles  Heft.  118  S-  Vier- 
tes Heft.  136  S.  kl.  8.  in  blauen  Urafchlag  bro- 
fchirt.  ( 16  Gr.)  Siehe  die  Kec.  A.  L.  Z.  igia 
Nr.  265.) 

All«  vier  Hefte  loch  unter  dem  Tkel s 
Abhandlungen  und  Aufßitze  über  intereffante  <fa 
genßände  aus  den  Beruf swiffenfehaften  de*  pa+ 
Jiorirenden  Geißlichen,    Effter  Band. 
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SCHÖNE  KUNST** 

Leimig,  b. XHeditfch :  Nfeue  Erholungen;  heraus- 
'  gegeben  von  W.  G.  Becher.  •  Neuntes  bis  zwölf* 
*as  Bdchn.    18 10.    Jedes  Bändchen  IV  u.  aoi  & 
8*  UThlr.) 

Aach  unter  dem  Titel: 

Brholungen;   herausgegeben    von    W.  G.  Becker* 

(fttr)  1810.      Erftes  bis  viertes  Bändchen  (der 

ganzen  Sammlung  fieben  und  fünf  zigfies  bisfechs* 

zigfies  Bändchen.)  I 

pi  rn.  ÄV.  fpätere  Erholungen  haben  nicht  die  A11& 
L  dehnong  der  frühem,  auf  48  Bände  angewach- 
sen, erreicht;  fie  find  bereits  mit  dem  zwölften 
ländchen  gefchloffen.  Ohne  Zweifel  war  die  £m» 
fänglichkeit  des  Pubticums  dafür  erfchöpft;  auch 
larf  man  wohl  nicht  darüber  klagen,  wenn  man  er« 
trägt ,  dafs  manche  weit  gehaltvollere  periodifche 
ichriften  ein  ungleich  früheres  Ende  erreichten* 
Jeberdiefs  hat  unter  dem  Titel:  Guir landen,  eine 
brtfetzung  der  Erholungen  angefangen«  Rec.  will 
uch  diefen  vier  letzten  Bändchen ,  wie  den  acht  frü-. 
lern ,  (S.  die  Erg.  BL  d.  A.L.Z.  1 8 1 '  •  Nr.  70»  u.  90.) 
tine  ins  Einzelne  gehende  Kritik  widmen,  fich  jei 
loch  diefsmahl  nicht  nach  der  Folge  der  Bände  rieh- 
en, fondern  die  Arb^Utn  jedes  Vfs.  zufammen- 
teilen. 

Wir  finden  alfo  erftlich  vom  Prof.  Sander  (zu 
Copenhagen)  einTrauerfpiel  in  fünf  Aufwögen,  Kntid 
Aievard,  welches  mit  Oehlenfchlägers  Palnatoke  um 
len  Preis  gerungen  und  den  Sieg  davon  getragen» 
ladureb  aber  literarifche  Streitigkeiten  in  Dänemark 
eranlafst  hat.  Wie  Hr.  Öehlenfchläger ,  fo  hat  auch 
är.  Sander  das  urfprünglich  dänifch  verfafste  Stück 
ns  Deutfcbe  übertragen.  Wir  können  hier  keine 
Pergleichung  beider  Stücke  anheilen,  fondern  be- 
merken nur,  dafs  das  gegenwärtige  nicht  ohne  Ver- 
dienft  ifty  und  feinem  vi.  eine  Stelle  unter  den  Tra- 
gikern vom  zweyten  Range  fiebert.  Die  Charaktere 
■nd  zum  Theil  kräftig  gezeichnet,  die  Handlung 
irechfeJnd  und  auf  theatralifchen  Effect  berechnet, 
md  nur  der  Gang  derfelben  mitunter  etwas  gedehnt. 
Die  Sprache  ift  durchaus  rein  und  edel»  aber  fenten- 
cenarm  und  des  höhern  tragifchen  Auffchwungs  er* 
mangelnd.  Dji$  Stück  ift  in  fünffüfsigen  Jamben  ge- 
rchrieben,  die  einigemal,  nicht  unpaltencl,  mit'Tro- 
Bhäen  abwechfeln.  —  Die  Verf afferin  der  Thecla  von 
Srgüaz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1813.  T? 


Thneu  (Neubert)  liefert  eine  Erzählung:  fremde  und 
deutfehe  Liebe.  Die  Anlage  hat  etwas  unwahrschein- 
liches; auch  leiftet  der  Ausgang  das  nicht,  was  man 
nach  der  Ueberfchrift  erwartet;  wenigftens  wird  der 
Contraft  fehr  unvollkommen  angedeutet  und  wir  er* 
fahren  das  Ende  der  deutfehen  Liebe  nicht.  Die 
Darfteil  ung  aber  ift  ungemein  lebendig,  kräftig  und 
anziehend  und  verräth  ein  geübtes  Talent.  Die  Er- 
zählung gehört  zu  dem  Gelungenften  in  diefen  vier 
Bändchen»  —  Amalia  Berg  bot  an  Umfang  das  Meifte, 
nämlich  drey  Erzählungen  und  eine  Legende  beige- 
tragen. Was  fie  liefert,  ift  nur  mittelmäfsig.  Plan 
und  Anläge  ihrer  Erzählungen  find  faft  immer,  ob- 
wohl aus  verTchiednen  Gründen,  tadelhaft.  Inder 
Erzählung,  Gewalt  der  Liebe  z.  B.  find  fie  höchft  un- 
wahrscheinlich und  noch  dazu  durch  vielen  Gebrauch 
fchon  abgenutzt*    In  dem  BlitzftraMf  worin  wir  das 

fanze,  wohlbekannte  Perfonale  unferer  ländlichen 
amiliengemälde,  den  braven  Landpfarrer  mit  dem 
kl  ei  aft  Schlichen  Weibe,  den  geraden  Förfter  u/f.  w., 
wieder  antreffen,  wird  das  Ganze,  als  es  eben  im 
heften  Gange  ift,  durch  einen  Blitzftrahl  plötzlich 
eufgelöft.  *  Die  Darftellung  der  Vfn.  verdient  mehr 
Hey  fall,  als  ihre  Erfindungen,  indem  ei  ihr  nicht  an* 
Gewandtheit  und  weiblicher  Feinheit  mangelt;,  doch 
wird  auch  darin  oft /lie  unliebere  Hand  bemerklich. 
Die  Legende  z.B.  beginnt  mit  folgendem  Satfce:  der 
Hauptinhalt  der  altern  Gefchichte  begreift  faft  nichts 
als  Erzählungen  von  graufamen,'  Länder  zerftören- 
den  Kriegen  und  inneren,  oft  durch  Familienzwift 
veranlafsten  Unruhen  in  fich."  Und  es  ift  eine  Sage 
äussern  fpätern  Mittelalter,  wozu  uns  diefe  Periode 
vorbereiten  foll.  Wozu  wird  hier  die  £//er*  Gefchich- 
te, wobey  m^n  doch  vornehmlich  an  die  alte  denken 
mufs,  fo  mangelhaft  charakterifirt?  —  Chriftian 
Döhner  liefert  eine  Erzählung,  Glück  und  Unglück, 
woran  nichts  auszufetzen  ift,  als  dafs  des. Unglücks 
ein  wenig  zu  viel  wird,  und  dafs.  die  kriegerifchen 
Scenen  mit  dem  vorher  ruhig  einfachen  Gange  der 
Erzählung  zu  merklich  contraftiren.  —  Charlotte 
von  Ahlefeld ,  geb.  von  Seebach  hat  für  ihre  Erzäh- 
lung ,  Adelaide  St.  Alban*  einen  zu  grellen  Stoff  ge-  ' 
wählt ;  ein  Bruder  heirathet  voriatzlich ,  aus  wollüsti- 
ger Leiden fchaft,  feine  Schwefter.  Der  Darfteilung 
mangelt  ein  Haupterfordernifs,  lebendige  Anfchau* 
lichkeit;  die  Vfn.  fpricht  zu  aligemein  und  erzählt, 
wo  fie  die  Perfonen  felbft  redend  einführen  follte.  — 
Louije  Brachmann  (fchon  die  vierte  Dame,  der  wir 
hier  begeguen )  bat  nur  eine  Elegie  im  alten  Sylben- 


maafe, 
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maafs,  der  Traum  von  Elyfium,  beigetragen,  in  wel- 
cher wir  das  tiefe  Gefühl  .der  Vfa««  verbünden  mit  * 
einem  nicht  unkräftigen  Fluge  der  Pftantafie,  ehren, 
ob  fie  gleich  Göthes  treffliches  Gedicht ,  Euphrofyne 
nicht  erreicht,  welches  faft  den  gleichen  Stoff  ber 
handelt,  aber  die'Geftalten  plaftifcher  begrenzt  und 
einen  höhern  Kunftfinn  bewährt.  —  Friedrich  Krug 
von  Nidda  ift  hier  mit  acht  Gedichten  aufgetreten» 
denen  allen ,  befonders  den  kleinern  über  landfchaft- 
liche  Gegenftände,  die  Rec.  meiftens  durch  eigne 
Anficht  kennt,  als  der  Brocken,  der  Stufenberg  (bey _ 
Gernrode),  das  Ilfethal,  die  Baumannshöhle,  unge- 
mein viel  zur  Vollendung  mangelt.  Die  Anlage  ift 
zum  Theib  unficher,  auf  zufällige  Eindrücke  oder 
ein  ganz  willkürliches  Umhergreifen  der  Phantafie 

Sebaut/  die  Darfteilung  mit  Detail  überladen  uöd  ge- 
ehnt,  ein  yerfuchter  Auffchwung ,  um  fogleich  noch 
tiefer  zu  finken,  der  Ausdruck  oft  gefacht,  verfehlt 
oder  incorrect.  So  ift  es  z.  B.  fchon  übertrieben, 
wenn,  der  Vf.  in  der  Brockenwanderung  (worin  fich 
(ihrigems  das  Profaifche  einer  ganz  gewöhnlichen  Rei- 
ferelation hinter  dem  gezierten  Ausdruck  nicht  za 
verbergen  vermag,)  feine  über  den  Sonnenaufgang 
getäufcnte  Erwartung  mit  dem  Gefühl  des  Liebenden 
vergleicht,  der  eine  Jahre  lang  erfehnte  Braut  im  Au- 
genblick der  Vereinigung  wieder  verliert;  aber  noch 
verfehlter*  wenn  in  der  Baumannshöle  die  Phantafie 
des  Vf6.»  die  (lob .vorher  mit  Gnomen,  dein  Medu- 
fenhaupt,  Bellerophon,  der  Cbimara  u.  f.  f,  befcbäf» 
tict  hat,  endlich  —  man  rathe!  —  bey  Rl#pßockt 
Meffias  fuftfen  bleibt.  Und  warum?  weil  dort  »Tat 
bors  Wolkengürtel',  Jordan  uS  Purpurwellenx  und  die 
Höhei\  Golgatha' s  "  zu  fchauen  find.  Von  dem  ver- 
fehlten Ausdruck  des  Vfs.  nur  eine  Probe,  aus  dem 
Gedicht,  der  Stufenberg : 

Wer  Meilen  fern  am  fteilen  Felfenhang, 
Mit  jedem  Reifchindernifs  Maßet , ' 
Vom  Ilfentbal  fioh  mflbfam  aufwärts  febwang, 
Nur  er  begreift,    -wie  feiig  man  hier  raftet; 
Kur  vrer  mit  Bildungstrieb  und  Dichterdrang 
*'  Auf  diefen  Höhn  fein  Wandcrfchtff  entmaßet» 

Ein  Schiff  auf  den  Harzbergen!  da  Seht  man,  wel- 
che Abenteuer  der  Reim  zu  fchaffen  vermag.  Oder 
folleri  wir  bey  diefem  feltfamen  Bilde  an  einet»  Ae* 
roftaten  denken?  In  dem  Gedicht,  die  Reßsnation, 
durchaus  voll  gefchraubter  und  koftbarer  Wendun- 
gen, wird  unter  andern  glücklich  gepriefen: 

'  Wer  nie  der  Zukunft  unbefebiffte  Meere 
Durch  Bildungen  der  Phantafie  belebt,  (ein  fenr  zflrey- 

devtiges  Glück) 
Und  nie  in  einer  hohem  Sundes  -  Sphäre 
Der  Hefperiden  gGldne  Fracht  erftrebt. . 

Uebrigens  ift  es  wohl  einer  der  gröfsten  Mifsgriffe, 
wennider  Vf.,  der  fich  im  Gebrauch  der  Sylbenmaa- 
fse  fehr  unficher  zeigt,  in  einer  fechszeiligen  Strophe, 
nachdem  er  die  vier  erften:  Zeilen  auf  verfchränkte 
Art  gereimt,  die  beiden  letztern  ohne  Reim  läfst« 
Umgekehrt  ginge  es  eher  an.  Denn  wenn  das  Ohr 
vorher  den  Reim  vernommen  hat,  ift  ihm  der  Man» 
gel  deffelben  beym  ScMu&fall  noth wendig  auffallend 


und  unangenehm.  JD^fi  Ifygfte  Gedieht  des  Vi 
Hymne  ah  die.Eäkne,  ift  bey: weitem  das  gelangen 
fchon  defshalb,  weil  hier  der  Ton  des  Hymnus  Q 
gefähr  dem  des  Stolbergifchen  Hymnus  an  die  Spi 
nachgebildet),  f ttr  äip  landschaftlichen  Bcfmhrefo 

Sen  «rien  fiebert*  Taet  4ari£ab,  ttätt  dits  *  cffei*  *fc 
en. kleinem. .StQ(Üken   zwifchen  Naturbefchreib 
und  Lyrik  unficher  ein herich wankte.      Aber  a 
hier  giebt  es  viele  einzelne  Ausheilungen  *    wie 
Ausdrücke:   hauende  Ruh ,  der  VegetobWen,  fr< 
(von  Lämmern  gefagt)  Jüpglingum jauchzt  (  als 
wort  von  der  Jungfrau.)    Die  Befchreibung 
eher  Gegenftan'de  ^iis  dem  ländlichen  Kreife  des  Vi 
finkt  oft  unter-  den  Ton  derh  Hymnurf  herab» 
die  Hexameter  find  mitunter  fehr  hol  periebt.  — -  V«! 
Rehfues  finden  fich,  aufeer . einem  Epigramm,  zmj 
wenig  bedeutende  Auffitze  in)  Profa ,  beide  etw*s  fri- 
vol klingend«  — .  Von  Haug  und  Hg-  (der  in  foJcbea 
Sammlungen  allgegenwärtig  ift)  eine  dem  deutfebeu 
'Genius   nicht  recht  zufagende   Nachahmung  eitler 
SpieJerey  aus  dem  Franfcöfif*  ien,    und' vier,  zum 
Tneil  in  nachläfsiger  Form  erfcheinende  ejngcanrafe» 
tifche  Gedichte.  —    Von  Dartibeck  vier  Gedichte  von 
ungleichem  Werth;   nicht  übel  gelungen  und  lacht 
verfificirt.ift  das  Gedicht:    Oromazes  und  die  Metr 
fchen;  der  letztere  Vorzug  ift  auch  dem  Gedicht  Lifc- 
be  eigen,  wo  er  freylich  das  Abgegriffene  des  Stoffes 
nicht  erfetzeu  kann;  jn  dem  Gedicht  Natur ,  die  Ne> 
rhefit  fclteint  uns  der  Vf.  über  die  Grenze  des  Schö- 
nen hinauszugehn ;  das  Epigramm  Afot  enthalt  einen 
abgenutzten  Einfall.  —    Von  Lindenhan  ein  profan 
fcher  Auffatz  über  die  Kunft  zu  lefen,  der  felbft  g* 
lefen  zn  werden  verdient;    ein  anderer,    hißorifate 
Einzelßheiten ,   nicht  fonderlich  gewählt,   und  eine 
längere  Elegie  im  alten  Sylbenmaafs,  die  fich  ob* 
die  nöthjge -Begrenzung  im  Allgemeinen  verliert  xd 
mangelhaft  verfificirt  ift.  —     Vom  Heraus  g.  nicht! 
als  ein  Auffatz:  über  Bildung  und  Verhildung  durch 
Bücherlejen  auf  acht  Seiten ;  Klagen  im  gewöhnlich* 
ften  Ton  und  fromme  Wünfche,  dafg  die  Kritik  auch 
im  äfthetifeben  Fache  auf  das  moralifch  Gute  und  für 
die  Bildung  Zweckmäfsjge  fehen  möge. —    Grtanr 
berg  —  ein  fleifsiger  Spender  —  hat  Techs  Gedichte 
beygetragen.    Das  längfte  darunter,  Eros  und  PJy- 
che  (im  zwölften  Bändchen)  ift  vielleicht  das  Bemer- 
kenswerthefte,  was  die  vier  Bändchen  darbieten« 
In  der  Bearbeitung  des  vielgestaltigen  alten  Mythot 
hat  der  Geift  der  Modernen  den  Antiken  übermei- 
ftert  und  einen  ätherifchen  Liebeszauber,  über  dal 
Ganze  gewebt,  der  durch  den  fchwebeoden  trochät* 
fchen  Rhythmus  noch  erhöht  wird.    Es  ift  derfelbe, 
den  Kofe  garten  in  feinen  Legenden  einigemahl  ge? 
braucht  hat,  und  der  für  den  Ausdruck  des  Aetbe- 
rifch  Zarten  und  Verfchwebenden  fehr  geignet  fcheint. 
Wir  wollen  von  dem  ausgezeichneten  Gedicht  den 
Anfang  zur  Probe  geben,  der  den  Geift  des  Ganzen 
einigermafsen  ahnden  läfst : 

Ueber  die  Blumen,   durch  die  dunkeln  Myrten 

Wanderte  ¥fycbe  bang'   und  füftrerlangend. 

„Bey  der  Trcut  der  freundfchaft,  fagi't  ihr  Vailcbeo! 
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BeyideV  6flfae  der  Lieb',  "ich  befchwoV  cnch  Bolen  i    »^ 
Saht  ihr  nimmer  den  LÜbften  mein  Verlangen?  " 

Herrlich  war  er  und   «Art,   wie  genährt  von  Blumen4*  .j 
"  Wie  mit  Schmetterlingeflögeln  Jum  er  ich  webend; 
Allet  Süfseder  Bienen  anf  den  Lippen,  li 

AUeXickter  d*  Hiaameli  in  den  Auge« ;  ±+  ">      ; 

.    Und  er  nannte  *  fich  Traum  dem  Düfte  gebpmen,  l *' 

•  > 

WonneÄ»**ewegten  fich  alle  die  Bio« en;    ' 
Sftfs  in töcL-  erbebt»  didftüle  Myrte, 
Gleich  dem  Kofen  der  lieh1  umflüfterten  Lüftet  aT*: 
£r*s.  fchön  wie -die  Luft,  ftand  helle  vor  Pfyche, 
'  „  Suchfe  du  mich,  holde  Schöne,  fo  veVtraue  fco  mir  gern*!* 
Und  fie  bof  die  Arme  ihm  entgegen,.     t 
Wie  dl©  Lifle*,  die  der  Weft  bewegte,  ;     i  > 

Und  fie  Udfc  vettagt  die- Arm*  ßnkeu ,   •• 
Wie  4.ef  Blume  »arte  Rätter  fallen.         . '  . 

^Du  hif*  fcshön»  wie  der  Traum,   doph  ioh  kenne*  dich 
'  r  .       '  *  nicht  f  an« ;  .  l 

Btft  dtf  felbft »  der  zu  Nacht  wie  mit  Düften  mich  «a*> 

lebwebt?" 

,f        •  «    •  • 

nftr  den  kleinern  Stauen  verdienen  die  hgjden 
üt  den  Üeberljchriften  Ade !  ,und  Angedenken  «Den- 
nis rühmHoViei  Efwährjufjg^  —  Auch  Pau\fen  h# 
ote)r  der*  Aipifchrift:  Pfyches  Verbannung ,  ein  Ge- 
liebt, geliefert  i  das  viel  Vortryffliphes  enthält,  au/ 
len'Grundrfes  IVfjthps  pbiiofophifcheAnfichten  bau- 
nd,  die  zum  Theil  fehr  glücklich  in  die  Hülle  der 
'oefie  geklgiriet  find*  Vollendet  kann  es  indeffen 
icht  genannt  werden*  Mit  ^lem  fchwierigen  zufjam- 
neqgetet^tön  ^jlbeoma^ejrang  der  Vf.  nicht  durebr 
us  glücklich.  Die  beiden  modern  poetischen  Beytri- 
;e  de^felben  rV£^ 'und.  etwas  fonderbar.,  — ,  Unter 
len  zwey  Gedichten  yon  N.  Revvneleiü  plas  an  deip 
rhau  bis  auf  einige  gefc'hraubte  Stellen,  ziemlich  ge> 
ingep;  in.  dem  andern,  die  Begeiferung ,  nimmt 
eh.  der  lange,  bunt  zufammengefetzte  Vorderfat? 
»hr  übel  aus*  —  Die  zwey  Gedichte  von  Prätzel 
aben  uns ,  jedes  in  feiner  Art ,  gefallen.  Was  Neur 
rann  dem  Horaz  nachfingt,  ift  wahre  Ertödtung  feir 
es  Geiftes;  zu  B.  ,: 

Uns  warnt  daa  Jahr,  die  Stunde  warnt» 
Nichte  harre. dauernd  auf.. 
^         Der  Lenz  verfc  beucht  den  Winterftnrm, 
Ihn  treibt  der  Sommer  ans. 

ie  Reihe;  d$r  aa  Verf affer  der  54  einzelnen  Beftand- 
leile  dieler  yie*  Bandchen  mögen  in  unterer  Anzeige 
ie  Herrn  Bayly  ihn  Wcfiejer*  S.y  Bramigk  und  Lep 
efchliefsen;  die  beiden  letztem  haben  mifslungene 
pigramme  geliefert. 

Breslau  n.  Leipzig,  b.  Korn  d.  j.:    Nanny  und 
Adelinde  oder  die. Macht  der  Sympathie.     Von 
*  Arminia.' 190».  VIII  u.  399  S.  8-  ( 1  Thlr.) 

Diefe  Blätter  ,flnd  .das  Erzeugnifs  eines  nicht  ge- 
brten,  aber  eben  \o  gefühlvollen,  als  gebildeten 
'auenämmers. '  Mit  .ungekünftelter  einnehmender 
ifcheidenheit  bittet  die  Vfn.  um  die  Nachßcht,  Be- 
brung  und' Leitung  der  Kritik,  und  es  hätte  kaum 
efer  Bitte  bedurft,  da  ihr  Werk  felbft  in  mancher 
inficht  vorteilhaft  für  Ge  fnricht.     Als  der  treue 

bdruck  eines  reinen  und  «dein  weiblichen  Gemüths 


verdient  tis  Lob  und  Anerkennung-;  der*  rigenthümli- 
che  zarte  und  in  feiner  Befchränkung  oft  fo  liebens- 
würdige Sinn  ihres.  Gefcblechts  fpricjfct  fich  darin  fo 
unverkennbar  aus,  dafsman  es  mitUeberzeugungund 
einer  faft  unwiderftehlichen  Klarheit  fühlt,  nur  eine 
weibliche  Hand  iiabe  an  die  fem  (jemälde  gearbeitet. 
Der  Ausdruck  ift  natürlich,  gebildet  una  fliefsend, 
die  Darftellungsart  im  Einzelnen  verdient  meiftens 
Lob;  fit  ift  blühend  ,v  ohne  Überfribbenen  Farben- 
fchrrkick,'  und  von  einem  warmen,  oft  tiefen  Gefühl 
•eingegeben.  -Hier  eine  kurze1  Stelle  zur  Probe: 
fS.  16.)  „Bald  auf  ewig!  fagte  Adelinde,  als  Nanny s 
flatterndes  Gewand  hinter,  einer  Hecke  verfcfywand. 
So  -find  denn  die  Hoffnungen  meiner  Jugend  gefallen« 
wie  die  Blüthen  des  Frübjings,  der  frühe  fchöneTraum 
zerfloffen,  wie  Mbrgenduft,  und  ich  ftehe  in  der 
kalten,  gehaltlofen  Gegenwart'  allein,  ohne  Liebe 
.uqd  ungeliebt]  Sie  drückte  ihr  Tafchenbuch  auf  die 
thränen vollen  Augen  und  blieb  trauernd  fo  fteha! 
.Streitende  Gefühle  kämpften  in  ihrem  Bufen.  Ihr, 
lEflt/cblufs  ftand  feft,  aber  fie  fühlte  das  Schöne  aus 
Ihrem  Leben  verfchwunden«  Die  holden  Geftalten, 
die.  einft  in  ihrer  Zukunft  fchwebten,  waren  entflo- 
hen, und  die  Pflicht  ftand  ernft  und  gebietend  in 
dem  Oden  Räume ,  und  ihr  huldigte  in  ftiller  Weh- 
muth  das  Herz-,  deffen-  ganze  Natur  Neigung  und 
Gefühl  war."  Auch  die  Tendenz  des  Romans,  fo 
fern  fie.  fich  in  dem  Motto  des  Titelblatts  ankündigt, 
ift,  wenn. auch  noch  Manches  zu  wünfehen  übrig 
bleiben  foflte,   wenigftens  nicht  mifslungen.     Nur 

Siit  A plage  und  Geftaltung  des  Ganzen  find  wir  min* 
er  einverstanden ;  es  wird  darin  mehr  von  weibli- 
cher Befchränkung  fichtbar,  als  fich  mit  der  fchönen 
Kunft  verträgt.  Man  vermifst  ein  freyes  kräftiges 
Bilden  und  höhere  Darftellungsgabe.  Das  Gemälde* 
ift,  —  faft  fcheuen  wir  uns,  es  der  edeln  Vfn.  zu 
fagen  —  ohne  Schatten ;  die  Charaktere  —  obgleich 
ein  richtiges  Gefühl  der  Vfn.  fie  unter  fich  fehr  fein 
zu  nnancireti  lehrte  —  tragen  zu  fehr  den  gemein« 
-fcbaftlichen  Stempel  des  Edelmuths  an  fich ,  befon- 
ders  die  männlichen;  es  ift  der  zarte  gefühlvolle  Sinn 
der  Vfn.,  der  aus  allem  fpricht.  Auch  der  Gang  der 
Begebenheiten  ift  nicht  frey  und  gleichartig ;  er  hat 
zu  viel  Absichtliches  und  Gefuchtes;  das  unverhoffte 
Wiederfinden  kommt  zu  oft  vor,  und  ermüdet  am 
Ende,  wo  die  Begebenheiten  gleichfam ,  nur  noch 
mühfam  zufammengeborgt  werden.  In  manchen  ein* 
zelnen  Zügen  verräth  fleh  der  befchränktere  weibli- 
che Sinn.  Wir  muffen  der  Vfn.  einen  feftern  und 
gereiftem  Blick  ins  Leben  wünfehen,  ohne  widri- 
gen Einflufs  auf  ihr  fchönes,  durch  Entfagung,  wie 
wir  mit  Schmerz  fehen,  ohnehin  fchon  gebeugtes 
Gemüth.  Nur  wenige  Sprachfehler  und  übelgewähl- 
te Ausdrücke  find  uns  in  ihrer  fonft  reinen  Schreib- 
art aufgefallen;  z.  B.  fie  ftrebte  m  ihrem  (in  ihr)  Be- 
tragen den  Ausdruck  zu  legen.  (S.  ai.)  Egbert 
hing  fchon  früh  an  die  (an  den)  zärtlichen  Aeitern. 
(S.  38»)  ein  heiterer  glänzender  Frühlingsmorgen; 
an  Sufannen  heftete  fie  fich  mit  der  zärtlichen  Ge-* 
fälü^keit  einer  Tochter.  (S.n6g.) 
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DEUTSICHE    SPUACHKU^pE^ 


Potsdam,  b.  Horvath:    Kurzgefaßtes  Lehrbuch 

»der  deutßhen  Sprache;  befönders  zonfi  Gebrauch 

in  Volksfchulen ,  bearbeitet  von  Heinrich  Bauer  > 

Dr.  d.  Ph.,  Conrectör  am  königl.  Friedricbslyce- 

um  in  Potsdam  u.  f.  f. 

Aucb  unter  dem  Titel: 

Johann  Ernß  Stutz  kleinere  deutfche  Sprachlehre* 
zum  Schulgebrauche.    Neu  bearbeitet  und  her- 
ausgegeben von  Dr.  Heinrich  Bauer,  igi*  366  & 

8-  (i80r.) 

• 

Von  dem  gröfsern  Werke  in  zwey  Th eilen ,  wor- 
aus das  gegenwartige  ein  Auszug  ift,  i(t  in  den  Erg. 
BI.  (1812.  Nr.  36.)  eine  Umit&ndlichere  Anzeige 
gegeben.    In  der  Vorrede  zum  zweyten  Bande  jenes 

Sröfsern  Lebrbuchs  der  deutfchen  Sprache  wurde 
iefer  Auszug  verfprochen  und  der  VE  zur  Verferti- 
gung deffeiben  aufgemuntert.  Die  Einrichtung  des 
itürzern  Lehrbuchs  ift  die  nämliche;  welche  in  dem 
gröfsern  zum  Grunde  liest.  Nach  der  Einleitung  wird 
in  lieben  Hauptftücken  die  Eintheilung  und  Folge  der 
Btedetheile,  die  Recht  fprechung,  Wortforfchungt 
Rechtfehreibung»  Flexion  der  Wörter,  der  Redefatz 
und  die  Interpunction  abgehandelt;  und  eben  die 
Deutlichkeit  und  gründliche  Ausführung,  welche 
dem  gröfsern  Buche  eigen  ift,  wird  man  auch  in  die- 
fem  kürzern  beobachtet  finden.  Sollte  auch  hier 
und  da  Einiges  vorkommen,  was  nicht  unmittelbar 
der  nächften  Beftimmung  diefes  Auszuges  gemäfs  ift, 
fo  kann  jedoch  der  weitere  Unterricht  über  derglei- 
chen  Gegenftäride  dem  Lehrer  nützlich  werden,  und 
denfelben  zur  weitern  Erklärung  und  Auseinander- 
fetzung  der  gemachten  Bemerkungen  und  den  Schü- 
ler zur  deutlichen  Einficht  durch  die  gegebenen  Bey- 
fpiele  veranlaffen. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Leipzig-,  b.  Hinrichs:  Tägliches  Morgen-  und 
Abeitdgebetbuch ,  nebft  Gebeten  bey  mehrern  Ge- 
legenheiten und  Forfällen  im  menjchlidhen  Le- 
ben. VonFriedr.Erdm.  Aug.  Herdenreich,  JPa- 
ftor,  Senior  und  Confiftorial- Affeffor  zu  Merfe- 
burg.  1809.  Vülu.  *$6S.  med.  8-  (16  Gr.) 

Der  Vf.  hat  die  }n  diefem  Buche  vorkommenden 
Betrachtungen  für  ßch  in  der  Einfamkeit  angeftellt, 
und  ei  dankt  Gott  für  den  gefegneten  Einfluls,  wel- 
chen diefe  Befchäftisung  auf  lein  Gemüth  gehabt 
hat;  er  hofft  defswegen  auch,  dafs  alle,  denen  Sol- 
che Meditationen  Bedürfnis  find,  und  die  diefe  An- 
.  dachten  mit  gefammeltem  Gemüthe  lefen,  in  feinen 
J)ank  freudig  einftitnmen  werden.  Die  Motto's  zu 
den  Betrachtungen  laujen  unter  andern,  wie  folget: 
Ich  lebe  noch;  ich  bin  gefund  erwacht;  ich  habe  ru- 
hig geßhlafen;  ich  ßhe  die  Meinen  wieder;  ich  gehe 
an  meine  Beruf sgefchäfte:  u.  dgl.  m.  Die  darüber 
angestellten  Meditationen  und  nun  zwar  deutlich  ge- 
nug t  und  die  Gedanken  des  Vfs.  unterliegen  feiten 


einem  Zweifel)*  er  foU(«  na*  gewöhnlich  am  ml/tS^ 
che  Gedanken  auf;  man  vermilkt'  durchgehend*  eü 


eigen thCLm  liebe  Anficht  der  Gegenftände;     die  A 
tracKtungen   machen  keinen  befondern    Eindruck 
man  möchte  nichts  daraus  abfcbralpen,  nichts  zu 
zweyten  Mal  lefen ;  und  dats  folite  doch  anders  feji 
Ein  Hauptmangel  diefes  Gebebb  ochs?  Ift/  dafs  die  Ad 
fätze  in  der.  Regel  die  Andacht  weder  vorbereiten 
noch  hervorbringen  können,   weil  der  Vf*  ^u  prüfe 
ifch  denkt/  und  feinen  Gedanken  nicht  durch  Phu\ 
,tafi.e  und  lebendiges  GefÖl)l  einen  Schwung  zu  gel 
vermag.   Wie  könnte  z.B.  durch  folgende  Ideen  fl 
die  Freundfcbtft  das  Uerz  .zu  Gott  erhoben  werd 
„Es  hängt  nicht  immer  von  nur  Ab,  mit  wem 
umgehen  will;  ich  mufe  viele  Menfchen  nehmen,  1 
ich  fie  finde!,  und  mich  in' Jeden  fügen  lernen;'  aber 
die  Auswahl  unter  denjenigen  zu  treffen,  mit  denea 
ich  auf  das  vertrautefte  umgehe,  das  hängt  von  mir 
ab;  diefe  Auswahl  ift  wichtig,  weil  ich  mich  telbt 
dadurch  charakteViftfe ,.  und  'ich  unvermerkt  oft  et- 
w^s  von  meinen  Freunden  annehmen  kann;  ich 
As  mirfchuldte,  diefeVVahl  mit  aller  Vorfcht « 
3t  eilen;  ;bin  ich  in  dem  Befitie  eines  redlichen  Freu«» 
'des,  fo  will  ich  die  Pflichten  zu  erfüHen  fachen,  die 
mir  gegen  ihn  obliegen;   diefer  Tag  Toll  ein  Zeuge 
feyn,  dafs  ich  mich  beeifeite,  eines  rechtfehaffenea 
Freundes  immer  werther  zu-feyn."     Dieß  alles  ifc 
wahr  und  löblich;  aber  es  ift  ohne  Geift  gefagt,  und 
kann  das  Gemüthe  nicht  in  eine  höhere  Stimmung 
v  er  fetzen.    Aus  dem  Thema:  der  gute Abend ,  unter 
den  Abendandachten,  liefse  fich  etwas  fntereffantes 
machen,  und  Dr.  Gramberg  zu  Oldenburg  hat  vor 
mehrern    Jahren    einen    fcJiönen  Auffatz    über  dm 
Sprichwort  geschrieben :   der  Tag  wüljeinen  Abad 
haben;  des  Vfs.  Auffatz  über  den  guten  Abend  zieht 
aber  nicht  genug  an,  ob  er  gleich  ganz  vernünftigst 
Ueber  den  Vorßtz:  fich  gefäjst  zu  halten  auf  yet)t 
ehungeri  zum  B&fen ,  hätte  fich  fehr  viel  Gutes  fcgea 
laffen;  der  Vf.  ift  aber  zu  fehr  bejm  Allgemeinen  ge- 
blieben;  er  mufste  mehr 'in  das  Speciale  hineinge- 
hen, um  feinen  Lehren  Anschaulichkeit  zu  geben* 
Gewifs  ift  ein  geistreiches  Andachtsbuch  ein  ncdOrf- 
nifs  unfers  Zeitalters;  die  Leute  find  durch  den  Geift 
'der  Zeit,  nicht  ohne  Schaden  für  ihr  Herz,  vom  Ge- 
bete za  fehr  abgekommen,  und  der  Druck,  der  jetzt 
fchon  feit  geraumer  Zeit  auf  ihnen  ruht,  macht  es 
ihnen  afrmfihlig  wieder  fühlbar,  dafs  fie  eines  Gottes 
bedürfen,   um  fich  nicht  moralifch  immer  mehr  za 
verfchlechtern,  und  um  nicht  in  Muthlofigkeit  za 
verfinken ;  aber  das  vorliegende  Andachtsbuch  fpriebt 
die  Einbildungskraft  zu  wenig  au,  ergreift  zu  wenig 
das  Herz;  inzwischen  kann  es  doch  in  des  Vfs.  na- 
herm  Wirkungskreife,  da,  wo  man  feine  gemeinnützi* 
ge  Thätigkeit  und  feine  unermüdete  Berufstreue  nach 
Verdienft  febätzt,   und  wo  fein  Wort  und  Beyfpiel 
täglich  die  Chriften,  die  ihn  kennen,  erbaut,   viel 
Gutes  ftifien ,  und  er  kann  unter  feinen  Pfarrgeoof 
fen  Erfahrungen  machen ,  die  es  ihn  nicht  bereuen 
laffen ,  einen  Toeil  feiner  Zeit  auf  diefe  Schrift  ver- 
wandt zu  haben« 
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ARZNEYOELAHRTHEIT. 

Landsmut  ,  b.  Krall :  Abhandlungen  aus  dem  Ge- 
biete der  praktischen  Medicin,  befonders  der  Chi' 
rurgie  und  Augenheilkunde*   von  PA.  Fr.  Wal- 

.  ther,  der  Philo!*,  Medicin  und  Chirurgie  Üoctor, 
des  königl.  Civil  *  Verdienftordens  von  der  baier. 
Krooe  Ritter,  königl.  Medicinalrathe,  offentl. 
ord.  Lehrer  der  PhyGologie,  Chirurgie  und  Chi- 
rurg. Clinik  an  jler  Ludwig  •Maximilians  -Uni- 
verbtät  in  Landshut,  des  chirurg.  Clinicums  Di- 
rector,  der  königl.  Akad.  der  Wiflenfch.  in  Man 


hauptet  und  hat  zu  lehr  die  Analogie  für  Geh,  als  dafs 
man  fich  zur  Annahme  der  Meynung  des  Vfs. ,  wel- 
cher die  Linfe  frey  im  Morgagnifchen  Dunfte  herum- 
fchweben  und  durch  die  ZerFetzung  und  Einfaugung 
diefer  Feuchtigkeit  ernähren  läfst,  hingezogen  füh- 
len follte.  lieber  jeoe  Gefäfsverbindung  lagt  der, 
wie  es  fcheint,  nicht  mehr  geachtete,  aber  vortreff- 
liche Marherr:  Talia  praeparata  quoque  Lieb  er- 
kühn ius  habuit,  talia  et  Viennae  in  Theatro  anato- 
mico  olim  nobis  oftenfa  fuerunt.  Ut  adeo  de  vascu- 
lis  lentis  hodie  duhium  fuperfu  nulluni;  Ted  haecadeo 
tenuia  funt,   ut  nonniji  in  Joe  tu ,  aut  Jelicijjimis  in- 


Vis  lentis  hodie  duhium  fuperfu  nulluni;  jed  haecadeo 

"7 '  "v:     P  "*jr  "..   j""     >  «"ä~    Vi)  tenuiafunt,  ut  nonniji  in  Joe  tu  y  aut  Jelici/Kmis  la- 

chen correfpond.  Mitgliede  u.  f.  w.    Erfter  öd.     ;^^:nn:k.£9  L  „»„r»***,,»,  /^^„L    j?/Ijl  Wm"  ir* 

i8i*  504  S:  8-  m.  3  Kpff   (a  Thlr,)  SÄ,        confPeet^^fodeant'  &  ob  eam  tenu^ 


f  lie  in  vorliegender  Schrift'  behandelten  Gegen* 
■^  ftände  waren  für  den  Vf.  der  Gegen ft and  viel- 
jähriger Unterfuchungen,  und  die  öffentliche  Bekannt- 
machung derfelben  Coli»  fo  hofft  er,  die  Wiffenfchaft 
Fördern.  Vorzüglich  glaubt  er  die  erfie  Abhand- 
lung :  über  die  Krankheuen  der  Kryftatflinfe  und  die 
Bildung  des  Staars,  wegen  der  Wichtigkeit  und  Neu- 
heit ihres  Gegenftandes ,  allgemeiner  Aufmerkfara« 
keit  würdig.  Er  hält  den  anfangenden  Staar  nicht 
mehr  für  unheilbar,  feitdem  er  die  GeneGs  deffeiben 
kennt.  Der  Vf.  will  darthun,  dafs  die  Cataract  kei- 
ne wahre  felbftändige  Krankheit,  fondern  nur  das  se- 
meinfame Product  und  die  Ausgangskrankheit  zanl- 
reicher  Krankheiten  der  Linfe  und  ihrer  Kapfei  fey. 
Eigentlich  fey  keine  Literatur  diefes  Gegenfunde« 
vorhanden,  und  es  muffe  daher  befremden,  von  Ent- 
zündung der  Linfe,  ihrer  Kapfei  u.  f.  w.  zu  hören, 
rlöchft  merkwürdig  fey  es  indeffen,  dafs,  nach  ffen- 
iels  Verficherung,  Prof.  Nicolai  in  Strasburg  in  >i- 
len  Vorträgen  über  Augenkrankheiten  den  grauöti 
Staar  als  die  Folge  einer  eigentümlichen  Entzündung 
ier  Linfe  betrachtet  habe.  Eine  Bemerkung,  die  je- 
loch  ganz  in  den  Wind  gefallen  und  nicht  weiter  be- 
lacht Tey.'  Rec.  kann  es  Kaum  glauben,  dafs  des  Vfs. 
Literaturkenntnifs  über  einen  Gegenftand,  den  er 
mit  Vorliebe  bearbeitet  zu  haben  fcheint,  fo  dürftig 
eyn  follte.  Die  fchon  von  LeeuWenhoek  und  Andern 
entdeckte,  fpäter  aber  von  Toung  und  Reil  beftätig- 
:e  Structur  der  Linfe»  welche  der  Vf.  gegen  Sömme- 
ings  Einwürfe  zu  vertbeidigen  fucht,  war  fchon  lan- 
je  in  die  Lehrbücher  der  Phvfiologie  aufgenommen, 
vie  man  es  bey  Haller  und  Marherr  nachlefen  kann; 
tuch  die  Verbindungen  der  Linfe  mit  ihrer  Kapfei, 
lie  der  Vf.  läugnet,  ift  von  wichtigen  Männern  be- 


Ergänz.  Bl.  %ur  A.  L.  Z.  1*13, 


ißt,  ut  lens  ineifa  capfula  abruptis  vasculis  li- 
bera  prqfileat  et  reapfe  libera  infua  capfula  haeßj)e 
videatur,  etfi  omnino  per  vascula  debilijßma  connexa 
fueru.  Nach  Erwägung  diefer  Kennt nifs,  welche 
man  von  der  Structur  und  Verbindung  der  Linfe  hat- 
te, läfst  Geh  denn  auch  wohl  vorausfetzen,  dafs  man 
fchon  lange  die,  wenn  auch  nicht  überall  deutlich 
ausgefprochene  Idee  von  der  Entftehung  des  Staars 
aus  Krankheiten,  welche  auf  die  Gefäfse  und  die  Mi- 
fchung  der  Linfe,  Morgagnifchen  Feuchtigkeit  und 
Kapfel  einen  nachtheiligen  Einflufs  äufsern,  gehabt 
haben  muffe.  Aach  läugnet  der  Hr.  Vf.  diefes  nicht 
von  denjenigen  Catarakten,  die  nach  Commotionea 
des  Augapfels  oder  im  hohen  Alter  und  nach  Mi- 
fchungsveränderungen  des  Morgagnifchen  Dunftes 
entftehen;  aber  felbft  die  Entzündung  der  Kapfel  und 
Linfe  ift  nicht  fo  unbeachtet  geblieben,  als  der  Hr. 
Vf.  glaubt.  Richter  nennt  unter  den  nächften  Urfe- 
chen  des,grauen  Staars  eine  Entzündung  und  eine  in- 
flammatorifche  Verdickung  durchfichtiger  Feuchtig- 
keit. Er  fast:  der  Nach (t aar  ift  zuweilen  die  Folge 
der  Entzündung,  die  nicht  feiten  nach  der  Operation 
erfolgt,  fich  Jus  in  die  Kapfel  erftreckt  und  eine  Ver- 
dunklung derfelben  hinterläfst.  Alles,  was  die  EnN 
Zündung  nach  der  Operation  verhütet  oder  aufs  ge- 
fch windelte  und  kräftig fte  hebt,  verhütet  und  hebt 
den  Nachftaar.  Die  Kapfel,  fagt  Plattner,  wird  nicht 
nur  entzündet,- fondern  es  kann  auch  die  Entzündung 
in  Suppuration  gehen.  Bey  Plenk,  Callifen,  Latta 
u.  ?.  findet  man  ähnliche  Andeutungen.  Ift  die  Ery  • 
ftalilinfe,  fagt  der  treffliche  Sprengel,  (in  feiner  vor 
18  Jahren  erichienenen  lehrreichen  Pathologie,  worin 
man  Manches,  was  nacher  als  neu  aufgehellt  wurde, 
finden  wird)  ein  mufkulöfer,  mit  Gefäfsen  verfehe- 
ner  Theil,  fo  kann  Ge  auch,  wie  alle  mufkulöfe  und 
gefäfsreiche  Theile ,  entzündet  werden. '  Nun  lehren 
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die  Zufälle  des  grauen  Staars  und  die  Uuterfuchung 
der  durch  denfeTben  verdunkelten  KryftallJinfe,  daß 
fich  aus  der  Entzündung  und  den  Ausgängen'derfel- 
ben  in  diffcm  Körper  die  Catarakt  erklären  läfst. 
Sprengel  ftlhrt  alsdann  den  reip  entzündlichen  St  aar, 
wo  der  Kranke  erblindet,  ebe  fich  das  Dafeyn  des 
Staars  äufsertich  zu  erkennen  giebt  —  den  verhärte- 
ten Staar,  alsSkirrhus,  den  Milch ftaar,  als  Verei- 
terung der  Linfe,  den  Balg-  oder  Kapfelftaar  als  Fol- 
e  der  entzündet  gewefenen  Kapfei  auf.  Mehr  braucht 
Lee.  wohl  nicht  anzuführen ,  um  dem  Hrn.  Vf.  zu  be- 
weifen,  dafs  man  fchon  lange  die  Entzündung  der 
Linfe  und  Kapfei  als  Urfache  des  grauen  StaarS  er- 
kannt habe.  Obfchon ,  felbft  nach  dem  Geftändniffe 
des  iVfs.»  die  Entzündung  durchfichtiger  Häute 
oft  nur  durch  eine  Trübung  derfelben  angezeigt  wird, 
auch  die  mikrofkopifche  Unterfuchung  der  durch  die 
Hornhaut  und  wäuerigte  Feuchtigkeit  bedeckten  Ka- 
pfelhaut  fo  leicht  zu  optifchen  Täufchungen  führt, 
dafs  es  fchwer  wird  zu  beftimmen:  ob  die,  vom 
Vf.  befchriebenen ,  gezählten  und  abgebildeten  Ge- 
fäße der  Kapfeihaut  eigentümlich  oder  nur  Pro- 
duetionen  der  Traubenhaut  find,  fo  wird  es  doch  un- 
gleich fchwieriger  feyn ,  hinter  diefem  Gefäfsnetze 
noch  ein  anderes,  mehr  entferntes  in  der  Subftanz 
der  Linfe,  ohne  Gefahr  vor  Täufchung,  zu  entde- 
cken. Hat  fich  der  Vf.  aber  nicht  getäufcht,  was 
hier  fo  leicht  möglich  ift,  fo  ift  diefes ja  wohl  eine 
Betätigung  der  von  ihm  geläugneten  Gefäfsverbin- 
dung  zwifenen  Kapfei  und  Linfe:  denn  die  einfaufcen- 
den  und  exbalirenden  Gefäfse  der  letztern,  denen, 
wie  fich  der  Vf.  ausdrückt,  nur  die  älherifche 
Speife  des  Morgagnifchen  Dunftes  geboten  wird, 
können  wohl  das  gröbere  rothe  Blut  nicht  aufnehmen 
oder  aus  fich  felbft  hervorbilden,  wie  es  doch  gefc he- 
llen müfste,  wenn  fi>  fich  nicht  fo,  wie  der  Vf. 
annimmt,  aus  der  entzündeten  Kante],  wie  die  Ge- 
fäfse in  den  Pfeudomenbranen  nach  Lungenentzün- 
dungen entwickeln  und  bis  in  die  Linfe  verlängern. 
Dieler  Subftanzwucher  findet  aber  auf  der  innern 
Fläche  der  zarten  Kapfelhaut  wohl  fchwerlich  Statt; 
weil  die  Verhältniffe  der  äufsern  und  innern  FJäche 
der  Kapfelbaut  verlchieden  und  die  Verwachfungen 
der  Linfe  mit  ihrer  Kapfei  nicht  fo  häufig  beobachtet 
find,  alsLinfenftaare  ohne  Verdunklung  der  Kapfei. 

XJnftreltig  bleibt  dem  Vf.  das  Verdienft,  die 
Entzündung  der  Linfe  und  Kapfei  ausführlicher  und 
beffer  abgehandelt  zu  haben,  als  feine  Vorgänger, 
und  die  Äit  wird  es  lehren,  ob  die  eine  Art  entzün- 
dungswidrigerMittel,  deren  wenigftens  tranfitorifche 
Anwendung  bey  jeder  heftigen  Entzündung  notwen- 
dig feyn  foll,  beym  anfangenden  grauen  Staare  einen 
künftigem  Erfolg*  als  alle  bis  jetzt  fo  häufigen  frucht- 
tos angewendeten  Mittel  haben  werde. 

Die  zweyte  Abhandlung,  über  die  Amputation 
in  den  Gelenken,  be/onders  im  Schuhergelenke  und 
zwifchen  den  Knochen  der  Fufswurzel  der  erften  und 
zweyten  Reihe  ift  für  die  operative  Chirurgie  fehr 
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wichtig.  Durch  einen  befondern  Irrthum  find  dieG 
lenkampntationen  in  den  Ruf  grofser,  mit  ihnen  ra 
bundener  Schwierigkeiten  und  eines  meifl   xingQnffi 

Sen  Erfolgs  gekommen.  Den  letzten  fachte  orian  an 
er  Gefahr,  welche  die  Gelenkwunden  und  die  Eüe 
rungen  in  c^en  Gelenlthöblen  Oberhaupt  beeleitrejs,  « 
der  grofsen  Anzahl  verletzter  febnichter  Theile  , 
dem  Abgange  hinreichender  Fleifchmaffen  zur  B 
ckung  des  Knochenftumpfs,  aus  der  geringea  1% 
gung,  welche  der  knorperliche  Ueberzug  der  &dei 
ende  der  Knochen  zur  Vereinigung  mit  den  weichet 
Tbeilen  habe,  zu  erklären.  Der  Hr.  Vf.  fuclit: 
trifftigen  Gründen  diefen  Irrthum  zu  beftreit 

die  Amputationen  im  Gelenke. zu  empfehlen  » 

da  oft  keine  Wahl  zwifchen  ihnen  und  den  AbJdßr* 
;en  der  Giiedmafsen  in  der  Continuität  übrig  bleibt 
iey  der  Amputation  des  Oberarms  im  Schulterte- 
lenke  bildete  der  Vf.  folgendergeftalt  einen  äuisern 
und  innern  Lappen  in  einem  Falle,   wo  ein  Schafs 
2  Querfinger  breit  unter  dem  Kopfe  des  Oberarm- 
beines durch  den  Deitamufkel  von  vorn  und  Moffea 
eingedrungen  war,  den  Knochen  zerfchipettert,  den 
dreyköpfigen  Armmufkei   zerriffen  hatte  und  dann. 
durch gefchlagen  war.      Er  ftach  ein  einfebneidiges 
gewöhnliches  Amputationsmeffer  an  der  hervorragen* 
den  äufserften  Spitze  des  Haken fortfatze?  durch  die 
Haut  bis  auf  den  Knochen  ein  und  führte  es  läiigft 
des  innern  Randes  desDeltamufkels  durch  die  innere 
Oeffnung  oder  den  Ausgang  des   Schufskanals  bis 
zur  Infertionsftelle  diefes  MuTkels  herab.   Eine  zwey- 
te,  diefer  beynahe  parallel  laufende  Iucifion  wurde 
Vom  äufsern  und  hintern  Rande  diefes  Mufkels  vom 
äufsern  und  obern  Winkel  des  Schulterblatts  bis  zur 
lnfertion  des  Deltamufkels  durch  die  äufsere,  hintere 
Oeffnung  des  Schlufskanals  herabgeführt.     Beide  Io- 
cißonen  wurden  am  untern  Rande  desDeltamufkels 
durch  einen  Qtierfchnitt  vereinigt,    der  Mufkei  bfe 
zum  Schultergelenke  von  unten  nach  oben  vom  Kno- 
chen losgetrennt,    die   ftarkblutende  umfchlungene 
Arterie  Jogleich  unterbunden  und  der  Lappen  von 
einem  Geholfen  m  die  Hohe  gehalten.    Darauf  myr- 
den  die  Müfkelfehnen  und  das  Band  am  Gelenke  durch- 
febnitten,  der  Kopf  nach  oben  und  vorn  luxirt,  dann 
drang   der  Vf.    hinter    dem    aus    der  Gelenkhöhle 
herausgehobenen  Kopfe  des  Oberarmbeins  mit  dem 
Meflfer  in  die  Gelenkhöhle,  zerfchnitt  die  Seitenbän- 
der und  den  hintern  Theil  des  Kapfeibandes  und  ra- 
firte  mit  der  fortdauemd  gegen  den  Knochen  gerich- 
teten Schneide  das  an  der  innern  und  vordem  Seite 
des  Knochens  befindliche  Fleifch  ab.     Ein  Gehülfe 
comprimirte  in   diefem  Lappen    die  Brachialarterie, 
ehe  der  Vf.  ihn  in  fchräger  Richtung  von  innen  nach 
auffen  durchfehbitt.    Die  Unterbindung  diefer  Arte- 
rie gelcbah  leicht,  aufserdem  wurden  noch  drey  Ar- 
terien unterbunden  und  die  Blutung  der  übrigen  durch 
Prefsfchwamm  geftillt.     Die  Lappen  pafsten  gut  zu- 
lammen  und  die  Heilung  erfolgte  vollkommen.   Nicht 
fo  glücklich  war  der  Erfolg  bey  einem  Soldaten ,'  der 
bald  nach  der  Operation  Starb.    Gewifs  hat  die  Me- 
thode des  Hm.  Vfs.  vor  Le  Dran's,  La  Faye's  und  Def- 

fault**  v 
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r/*V  Methoden  den  Vorzug;  aber  leider!  Tiat  Lar* 

>  wohl  Recht,  wenn  er  Tagt/  dafs  diefe  Operation 
;h  Verfchiedenheit  der  Verwundung  auch  verfehlt 
a  ausgeübt  werden  mftffe,  und  es  giebt  wenige 
De,  wo  nun  nfebt  gezwungen  wäre»  mehr  oder 
tniger  voh  der  beftimmten  Norm  abzuweichen* 
y  der  Amputation  der  Hand  bildet  der  Vf.  an 
r  Dorfal«  und  falmarfläcbe  einen  halbmondförmig 
n  Hautlappen)  den  er  ablötet,  ehe  das  Gelenk  ge- 
mnt  wird*  Die  Vorfchriften  zur  Amputation  der 
ittelhandbeine  und  der  Phalangen  der  Finger  find 
utlich  und  verdienen  überall  in  die  chirurgUichg 
tchnik  aufgenommen  zu  vrerden.  Reo.  würde  zu 
ntläuftig  werden»  wenn  er  fie  abschreiben  wollte« 
ie  Exftirpation  der  Mittelhandknocben  desDaumens» 
age-  und  Ohrfingers»  fo  wie  der  .hintern  Phalan- 
m.dtr  Finger  und  Zehen  aus  ihrer  Gelenkverbin- 
xnS  gefchient  durch  einen  dicht  am  Knochen  fort* 
bohrten,  das  Gelenkende  umschreibenden  Schnitt, 
odurch  der  Knochen  aus  dem  Gelenke  gelötet  und 
tgleich  ein  äufserer  und  innerer  Lappen  gebildet 
ird» 

Neu  und  aller  Aufmerkfamkeift  wdrdig  ift  des 
fs.  Vorfchrift  zur  Amputation  zwifchen  den  Kno- 
len  der  Fufevvurzel.  Durch  zwey,  •}  Zoll  unter 
h»  äofsern  und  i  Zoll  unter  dem  innern  Knöchel, 
rfangende  und  an  den  Fufsrändern  fortgeführte  In- 
fionen,  die  auf  der  obern  Fläche  des  Fufses  durch 
aea  Querfehnitt  vereinigt  werden,  bildet  man  ei* 
ei*  viereckigen »  ans  Haut  und  Mufkelfehnen  befte- 
enden  Lappe»,  deF  von  den  Mittelfufs-  und  Fufs- 
urzelknocben  abgelöfet  Hrtd  voo  einem  Gehalfen 
irückgehalten  werden  mufs,  während  die  Bander 
vifchen  dem  Sprung-  und  kabnfdrmigen  Beine,  ztvi* 
Ken  dem  Ferien-  und  Würfelbeine  durchschnitten 
erden«  Dann  dringt  man  mit  der  ganzen  Schneide 
»  Metier»  in  die  Gelenkhöhlen ,  geht  hinten  dicht 

>  der  Piantarfläcbe  der  Mittelfufs-  und  Fufswurzel- 
ooehen  herab  und.  bildet  den  hintern  Lappen.  Der 
f.  verrichtete  zwar  «liefe  Operation  mit  glflckli- 
iem  Erfolge;  indefle*  waren  die  Zufalle  nach  der 
peratiop  doch  bedenklich  .genug,  und  die  Heilung 
Folgte  erft  go  Tage  nachher»  Die  Bildung  des  obern 
kp pens  ift  unftreitlg  der  lang wierigfte  und  fchmerz- 
itefee  Theil  der  Operation,  und  Langenbeck's  Ope- 
tion6fliethode  möchte  in  diefer  Hingeht  wohl  den 
^rzug  haben,  wenn  mao  dabej  fo  fieber,  wie  bey 
r  BikhiDg. eines  obern  Lappens,  die  Geknkverbin- 
iTigen  treffen  konnte.  Ueberhaupt  wdrde  Rec. 
itt  derExarticulation  der  Hand  und  der  Fufewur- 
Iknocben  immer  der  Lappenamputation  des  Vorder- 
ms  und  T3nterfchenkels  den  Vorzug  geben,  da  die 
irtheile  nach-  jenen  Exarticulatione»  Tür  den  Kran- 
n  doch  wahrlich  nicht  fo  grofs  find »  um  fich  defs- 
lb  den  grofsen  Schmerzen  und  Zufällen  bey  und 
ch  folchen  Operationen  hinzugebe»,  . 

(Der  Mrfcklufs    filgt.J 


SCHONE    KUN8T8. 

Ohne  Angabe  des  Verlags :  der  Gipfel  des  Ceveo* 
neniriegs.  Ein  Trauerfpial  in  fanf  Aufzogen» 
\onfiryidin.  1807.  1495.  8*  (16  Gr.)    ' 

Ein  Sprichwort  fagt,  nichts  fey  fo  fehl  echt,  dafs 
es  nicht  zu  irgend  einer  Abficht  nütze;  dieis  beftätig- 
te  fich  dem  Rec.  bey  Lefung  <Jes  vorliegenden  Trau* 
erfpiels.  So  verfehlt  es  an  und  fflr  fich  ift,  fö  ge- 
fchickt  Scheint  es,  die  Wahrheit  und  Nothwenojg- 
keit  mancher  Regeln  der  Kunft  überhaupt  und  der 
:  dramatifchen  insbesondere  durch  dje  Kraft  des  Ge- 

Senfatzes  zu  beweifen.  Wollte  z.  B.  jemand  zweifeln, 
afs  zu  einem  Schaufpiel  eine  wirkliche  in  fich  be^ 
Xchloffene  Handlung,  nicht  eine  blofee  Reibefolge  von 
Begebenheiten  erforderlich  fey;.  die  Lefung  des  Ge- 
genwärtigen würde  ihn ,  •  wie  wir  glauben ,  von  fei- 
nem Irrthum  zurückbringen«  Es  befteht  aus  lauter 
vereinzelten  Situationen,  ohne  Verwickelung,  ohne 
Einheit  des  lntereffe,  ohne  eine  Hauptperson.,  kura 
ohne  Vereinigung  zu  Einern  organifchen  Zujaromen» 
hange,  blofs  von  aufsen  nach  der  hiftorifchen  Folg© 
der  Begebenheiten  zufarnmengefetzt.  Als  Ganzes  be- 
trachtet ift  alfo  das  Drama  durchaus  mifsliuagen,  aber 
-  auch  die  Eirizelnherten  für  fich  betrachtet,  bieten  we- 
nig Erfreuliches  dar.  Faft  überall  bemerkt  man  ein 
v  leblofes  Prunken  mit  Worten,  ein  Anhäufen  poetir 
fcher  Redensarten  und  Wendungen y  aus  denen  der 
GeiD:  entflohn  ift,  ein  Dehnen  und  Verwaltern  de» 
Stoffes ,  das  fich  oft  in  völliges  Galimatbias  >  zuwei» 
ten  in  die  ärgfte  tautologifche  Leere  verliert.  In  der 
letztern  Hinücht  ift  befonders  die  zweyteScene  des 
dritten  Actes  zwuchen  der  Miraman ,  Montrevel  und 
Baville  auffallend,  Dabey  berrCcht  zugleich  ein  Stre- 
ben» ins  Allgemeine,  und  alles,  bis  auf  die  Mord- 
brenner und  Räuber,  will  fich  zu  höbern  Standpunk*  . 
ten  erheben,  ohne  dazu  Kraft  und  Klarheit  zu  be* 
fitzen«  Da  wir  das  Ganze'  froftig,  matt  und  verfehlt 
finden,  fo  ift  es  wohl  kaum  nüthjg*  noch  Einzelnes 
zu  rügen ,  z.  B.  dafs  ein  grofser  Theil  der  Perfonen 
nur  da  ift,  um  fich  einmal  za  zeigen  und  dann  auf 
immer  und.  ohne  alle  nachgelaflene  Wirkung  zu  ver- 
fchwind.en ,  wie  es  felbft  mit  der  Heldin  Mar  wn  der 
Fall  ift,  die  an  Schillers  Jungfrau  erinnert;  oder  dafs» 
obgleich  von  einem  Religionskriege  die  Rede  ift,  der 
Vf.  fich  gieichfam  fcheut,  irgend  etwas  durch  Religio 
ons-  oder  Glaubenseifer  zu  motiviren,  ja  felbft  diefe 
Ausdröcke  vermeidet,  wogegen  immer  nur  von  Frey- 
heit  und  ein  paar  Mal  von  demHdchften  im  Lebenger» 
fprochen  wird.  In  den  rauhen  Verfen  ftüfst  man  oft 
auf  Flickwörter,  verfehlten  Periodenbau  und  man- 
ch erley  Unrichtigkeiten*  wie  S.  9g» 

Denn  ict»,  anrfi  ictufiab'ibn  empfabn  Jen  Schmers» 
Der  ewig  wobneo  wird  in  meinem  Herz. 

TJebrigens  ift  der  Vf.  nicht  ganz  ohne  Talent, 
ntrr  das  Dramatifche  möchte  ihm  rcbwerlich  je  gelin- 
gen. Er  hat,  der  Jahrszahi  mich,  vor  dem  gegen* 
wärtigen  Drama  zwey  andere  damit  in  Verbindung 

flehen- 
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ftehende  herausgegeben ,  did  wir  hier  nur  dem  Titel 
nach  anführen,  da  fie  von  gleichem  Oeift  und  Ge- 
halt find: 
Ohne  Angabe  des  Verlags :  Der  Anfang  des  Ceven- 

nenkriegs.    Ein  Trauerfp.  In  fünf  Aufragen,  von 

Crifalin.  1806.  138  S.  8*  (x6Gr.) 

Eben  fo :  Das  Ende  des  Cevennenkriees.  Ein  Trau- 
erfpiel  in   fünf  Aufzügen»   von  Cr^alinA   l&o6f 


ERB  AUUNOSS  CHRISTEN. 

Frankfürt  a,  M. ,  fc.  Andrea :  Predigten  nach 
Grundsätzen  der  heiligen  und  heiligenden  Kir~ 
ehe.  Vom  VerfaJJer  der  Dialogen  über  diezehen 
Gebotß.  Zweyter  Theil.  1812.  XIV  u.  476  S.  8* 
(iTUr.)    - 

Wir  haben  vor  fechs  Jahren  dem  erßen  (  vor  acht 
Jahren  erfcblenenen  )  Theiie  diefer  Predigten  ( Erg. 
Bl.  z.  A.  L.Z.  1807-  Nr.  98.)  ejn  verdientes  auszeich- 
nendes Lob  ertheilt,.  und  bezeugen,  dafs  dem  vor- 
liegenden zweiten  Theiie  daffelbtf  ehrenvolle  Zeug- 
nils gebührt«  Die  Predigten  find  zwar  nicht  redne- 
rifcb;  ,der  Stil ift  nicht  glänzend;  es  UCst  fich  keine 
einzige  pikante  Stelle  aus  denfelben  ausheben ;  fie  er- 
greifen nicht  fo  fehr ,  als  fie  belehren ;  aber  fie  em- 
pfehlen fich  durch  ihren  fehr  guten,  chriftlichen 
Creift;  dafs  die  Perfönlichkeit  des  Vfs.  nirgends  merk- 
lich hervortritt,  gereicht  demfelben  nicht  zum  Ta- 
del, fondern  vielmehr  zur  Empfehlung;  die  Lehren« 
die  der  Vf.  vorträgt,  find  Oberhaupt  mehr  objectiv 
als  fubjectiv  vorgetragen;  man  wird  beinahe  gar 
nicht  an  den  Vf.  erinnert,  fo  fehr  fixirt  er  die  Auf- 
snerklamkeit  feiner  Zuhörer  auf  die  wichtigen  Qe- 

fenftände,  die  er  ihnen  211  Gemüthe  führen  wilL 
lehr  gut  ift  z.  B.  eine  Neujabrspredigt  über  die  Flüch- 
tigkeit des  menfchlichen  Lebens  concipirt;  eine  an- 
dre  über  die  traurige  Verblendung,  mit  welcher  vie- 
le ihrem  Verderben  entgegengehen ;  noch  eine  andre 
über  die  Pflichten  gegen  Verftorbene.  Eben  fo  be- 
tnerkenswerth  ift  eine  Predigt  Ober  die  Sorglosigkeit 
vieler  Menfchen;  eine  andre,  welche  zeigt,  dafs  vie- 
le Urfach  haben  ,  fich  ihres  Eifers  zu  fcnSmen ,  und 
vorzüglich  eine  Pafßouspredigt,  welche  den  Zuhö- 
rern vorfallt,  dafs  eine  üünde  die  andre  nach  fich 
sieht.  -„Alles,  was  einmal  verletzt  ift,  und  befon- 
derSj  was  wir  felbft  verletzen,  verliert  in  unfern  Aa- 

5en  von  feiner  Helligkeit  und  Würde,  und  eben  da- 
urch  von  der  Achtung,  welche  wir  ihm  fchuldig 
find,  und  die  wir  fplbft  vorher  dafür  hatten."  Ue- 
berhaupt  eignet  fich  diefe  Schrift  fehr  zu  einem  Er- 
bauungsbuche für  Freunde  der  Sittlichkeit  und  Reli- 
gion 9  und  «ras  wir  an  dem  erltan  Theiie  rühmten» 


31 

«I 
ßi 


ZUR    A.  L.  Z.    APRIL    1813. 

das  Jey  auch  iti  Beziehung  auf  diefen  Thell  _, 

lieh  wiederholt.    In  Anfehung  einzelner  Stell 

den  wir  freylich  noch  das  eine  und  andre  zu  eri ^. 

zu  lange  verweilt  z.B.  der  Vf.  in  einer  Predigt  Ob 
Tien  reichen  Mann  und  den  armen  Lazarus  dabei 
dafs  die  feine  Kleidung  und  die  köftliche  Tafel  «fei 
Reichen  vor  Gott  nicht  verwerflich  gemacht  faabc 
So  wahr  diefe  Bemerkung  ift,  fo  durfte  fie  doefa  nick 
auf  vier  Seiten  ausgefpoonen  werden.  Da  ferne 
der  Zueignung  zufolge,  der  Fürftin  von  IfenfHin 
Durchlaucht  oft  die  Zuhöreiin  des  Vfs.  war,  fo  izmfe 
te  in  der  Fürbitte  nach  der  Predigt  ihre  Befcb^id 
belt  gefebont  werden;  der  Vf.  durfte  alfo  in  cfats 
bet  nicht  die  Worte  einfliefsen  laffen :  „Erleuchte 

•  Verftand  und  ausgezeichnete  Herzensgüte  gabft 
ihr  zum  Gepräge  (7),  und  Licht  und  Woblthtm  *« 
breitet  fie  damit  in  ihrem  ganzen  Kreife.  **    Wen  wird 
hingegen  nicht  das  herzliche  öebet  S.  216.  217*  ont 
fo  mehr  rühren,  je  kunftlofer  es  ift:     „ Vater  <#er 
Menfchen ,  lafs  uns  erkennen,  dafs  du  Gott  bift,  d*ts 
in  deinem  Gebiete  noch  eine  andre  Welt  hegt,  ~*r 
die,  in  der  wir  jetzt  leben  und  wohnen,  dafs  dem* 
Macht  über  uns  und  deine  Liebe  für  uns  nk&t  aul- 
hört ,  wenn  wir  in  diefer  verfch winden !    Lafs  es  uns 
glauben,  dafs  eine  Zeit  kommen  werde,  da  kein  Sturm 
mehr  um  uns  her  toben ,  kein  Druck  mehr  uns  beu- 
gen ,  keine  Laft  uns  mehr  niederwerfen  wird !     Lab 
es  uns  aber  auch  mit  Dank  und  Freude  erkennen,  dafs 

-du  fchoo  hier  freundlich  bift,  dafs  fchoa  die  Erde 
voll  ift  deiner  Güte,  und  alles,  was  Leben  und  Odem 
hat,  dekieGüte  empfinden  kann.    Ja  wir  fühlen  es 
innig  und  freudig,  dafs  du  der  Herr  bift!   Unter  dei- 
ner Regierung  wird  alles  gedeihen,  und  keine  ms 
beunruhigende  Bewegung  wird  fich  weiter  ausdeh- 
nen, als  deine  Weisheit  es  für  gut  findet.     Daie- 
beutft  dem  Sturm:    bis  hieher  und  nicht  weiter/' 
Unvollkommenheiten  des  Stils  wird  der  billige  Las 
diefer  Predigten  um  fo  leichter  überfehen ,  je  mehr 
ihm  die  Reinheit  des  Sinns  des  uns  unbekannten  Vfs. 
von  allem  fektirifchen  Wefen,  von  aller  theologischen 
Unduldfamkeit,  von  allent  unlautern  Religionteirer 
wohl  thun  wird;  auch  wird  er  es  mit  verfefaiedeoen 
Erklärungen  der  Texte,  die  allenfalls  noch  etaiger 
Berichtigungen  bedürfen,    nicht  fo  genau  nehmen. 
Noch  bemerken  wir,   dafs  der  Verleger  die  zwey 
Theiie  diefes  Buchs  durch' den  gemeinfcbaftlichea 
Titel  mit^  einander  verbunden  bat ;   Predigten  aber 
die  kirchlichen  Texte ,  nach  den  Forderungen  der/eh 
s  ben>  und  nach  dem  Bedarf nlffe  der  Zeit.    Dem  Re- 
gifter  dem.  Allg.  d.  Bibl.  B.  105.  zufolge,  ift  der  Vf. 
ein  katholifcher  Geiftlicher  und  keifst  M.  K.  HL  Fe* 
reih.    Ob  diefs  aber  fein  wahrer  Name  ift,  können 
wir  nicht  lagen;  die  A.  d.  B.  nennt  ihn  einen  ehema« 
Ügen  Priefter  im  deutfehen  Frankreich, 
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ARZNRYGELAHRTHE1T*     ; 
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LakosHut,  b/ Krall:    Abhandlungen  aus  dem  (Je- 
biete  der  praktifchen  Medicin,  befonders  der.CSW- 
'    'turgte  und  Augenheilkunde,  voö  PA«  fir,  0W- 
^    ffcer  u*,f.  yv.  v  .    .*  •■-*.  *  ;      v 

(fafMu/i  dmrMM:  Stil*  abgibroobmem  A*m*/io*  ) 

.  •    „■    '•.«;.•       ■'  ••■  •  ■'•"'••'  v  ' 

1/  ..  ...     «U  J»T,« 

n  der.  dritten  Abhandlung:  über  die  Heilkraft,  d$r 
Qukckfilbers  bey  dem  Starrtrqmpfe  und  nach  depi 
Sollen  Hundsbiffe  behauptet  der  Vfö  tUfs.die  beiden 
Krankheiten  zum  Grunde  liegende  eigentümliche 
'Veränderung  des  Nervenfyftems  und  der  in  diftfem  wal- 
tenden Lebensthätigkeit  von  demfeiben  dynwifchen 
Charakter  und  übereinftimmender  qualitativer.  Be- 
fchaffenheit  fey,  ungeachtet  jene  Veränderung:  bey 
der  Hundswuth  durch  die  Einwirkung  eines  fpeciu- 
fchen  Krankheitsreizes,  bey  dem  Starrkrämpfe  aber 
auf  ganz  andere  Art  hervorgebracht  werde«  Der. 
Vf.  erklärt  aus  diefer  Uebereinftimmung  die  van  vie-   rRückficht  darauf  zu  nehmen,  dafs  die  Blutigel  nicht 


•,  - 

enthalte  die  Entzündeng  den  Anfang  und  die  Wurzel 
.  aller  Krankheiten.     Jede/Krankheit  entftehfe'Sn  den 

-  Säften  gleich  dem  Leben  fei b fr,  und  gehe  gleich  ihm 
von  diefen  auf  die  feften  Theile  Ober  Reo.  fibergeht 
noch  Manches ,  was  der, Vf.  Über  das  Nervenfy ftetn 
und  Ober  Nervenkrankheiten  fagt,  um  auf  den  flauet«. 

.  gegenftffnd  zurückzukommen.    Der  Vf.  focht  Zu  be- 

i! weifen,   dafs  die  nächfte   ürfaohe  des    Wundftarr- 

.  ktjmpEs  nicht  in  der  Verwundung  felbft  liege,  fdta* 

dera  dafsMiefe  nur  eine  gföfsere  Empfänglichkeit  für 

diejenigen  Einwirkungen  hervorbringe,   welche  die 

-Jintftebungt  lies    Starrkrampfs    zunächft   bedingen« 

»Hierin   ftwwme  Wer  Tetanus  mit  vielem  febriHfcben 

-Krankheiten  Qberein,  die  ebenfalls  ein  entzündliches 

Stadium   haben*      Obfchon  der  Aderlafs  bey  dem 

Starrkrämpfe  keine   ungewöhnliche  Chirurgie  fey, 

*  fo  würde  er  doch  nur  Hahn  Vortheile  gewähren,  wena 

die  Entzündung  mehr  den  arteriellen,  als  ntrvöfea 

-  Charakter  habe.  Oefterer  möchte  zur  Hebung''  dee 
Starrkrampfs  die  Anlegung  von  lllutigeln  an  einzel- 
ne Theile  des  Leibe»  angezeigt  fey«r;  •  denn  es  fey 


len  altern  und  neuern  Aerzten  anerkannte  Heilkraft 
des  Queckfilbers  in  beiden' Krankheiten.      Für  die 
wahre  Urfache  aller  Krankbeitserfcheinungen  bey  der 
Hydrophobie  und  dem  Tetanus  hält  er  die  Entzün- 
dung im  Nervenfyftem,    welche   überhaupt  ein  un- 
gleich weiter  verbreitetes  Phänomen  fey,  als  gewöhn-' 
Scb  dafür  gehalten  werde«   Die  Entzündung  der  Ner- 
ven habe,  gleich  andern  Entzündungen,  einen  acuten 
oder  chronifchen  Verlauf,   und  cjie  acutefte  Nerven- 
entzündung fey  es,  die  den  Trismus  und  Tetanus 
zur  begleiteoden  Erfcheinung  habe.  Alle  Entzündung 
fey  im  Blute  und  komme  aus  dem  Blute  und  werde 
von  diefem  auf  die  Weichgebilde  übertragen.   Wegen 
der  geringen  Anzahl  und  Gröfse  der  ernährenden Oe- 
fäfse  der  Nerven  und  der  durchaus  heterologen  Na- 
tur der  Nerven  und  Blutgefäfse  könne  ujiter  den  ei- 
SenthQ milchen  Erfcheinungen  der  Entzündung  nur 
er  Schmerz  bey  der  Nervenentzündung  einen  höhen 
Grad  von  extenGver  Heftigkeit  erreichen.    Die  Ent- 
zündung, in  ihrer  wahren  Bedeutung  und  im  inner- 
sten Grunde  aufgefafst,  fey  Aur  das  Aufgeben  eines 
neuen ,  vorher  unbekannten  Lebensfeuers  im  einzel- 
nen Organe,   eine  Losreifsung  diefes  Elements  des 
Dafeyns  von  den  übrigen  ihm  verbundenen  Elemen- 
ten und  habe  in  jedem  der  veffcbiedenen  Organe  des 
Xeibes  andere  Phänomene^     So,   wie  im  Feuer  die 
Möglichkeit  jedes  befondern  Dafeyns  vorgebildet  fey* 


Ergänz.  BL  zur  J.  L.  Z.  181]. 


nur  einen  Blutverluft  überhaupt  verurfacben,  fonderü 
auch  zuverläfsig  etwas  fchädliches,  giftiges,  delete- 
res  aus- dem  Blute  hinwegnehmen.  Das  Hauptmittel 
fey  aber  Queckfiiber  zunächft  in  Beziehung  auf  feine 
antiphlogiftifctie  Kraft*  Wo  eine  Stockung  und  em 
Hindernifs  der  Bewegung  fey,  da  werde  diefs  atqi 
Bcherften  entfernt  und  das  Stockende  aufgelöft  durch 
das  Queckfiiber.  Es  löfe  eben  fowohl  die  (tackende 
Lymphe  auf,  welche  zum  Anfchuffe  neuen  A  terpro« 
ductes  tendirt,  als  es  dem  Nervenfyftem  die  Frey heit 
der  Bewegung  und  des  Umtriebes  der  Lebensgeifter 
wieder  verleihe.  Diefs  fcheine  die  tiefere  Bedeutung 
der  Paracelfi fchen  Lehre  vom  mercurialifcben  Ele- 
mente im  menfcblichen  Leibe  zu  fevn ;  aucjb  Kimme 
die  mechaniftifche  Vorftellungsweife  von  der  Wir« 
kung ;  des  QuCckfilbers  damit  aberein,  fo  wie  die  me» 
chanifche  rhyfiologie  überhaupt  eine  noch  unerkann« 
te  Tiefe  und  eine  Kühnheit  der  Imagination  in  (ich 
begreife»  welcher  nichts  Späteres  gleichkomme.  Der 
Mercurius  veritickftoffe  das  Blut  und  beftimme  es  zu 
hydrogenen  Proceflen ,  er  bilde  einen  Gegen fatz  ge- 

J;en  das  Eifen.  Die  Wirkung  mineralifcher  Mittel 
ey  höchft  einfach  und  fie  verhalte  fich  zur  Wirkung 
vegetabilifcber  und  animalifcher  Heilmittel»  wie  die 
Wurzel  zum  Quadrat  und  zu  dem  Cubus.  Wird  auch 
in  befrira  raten  Krankheitsfallen  durch  Arzneymittel 
von  metallifcher  und  von  vegetativer  Natur  daflelbe 
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erreicht»  fo  gefchehe  es  doch  durch  beide  auf  ganz 
andere  Weife.  So  z.  ft  ttfegQ  die  Ipeka^u^ph*  da^ 
Erbrechen  ganz  andei&,  iw  der  Tiar*.  emet.,  die  dia- 
r etlichen  Wirkungen  des  Weinfteins  und  des  rothen 
Fingerhuts  feyen  nicht  unter  fich  zu  vergleichen*  Um 

'die/  wenn   gifM»  beilfame  Wirkung  mineraiifcher 

vAraieyfeörper  titra  ihre  Strenge  zu  ertragen,  werde 
eine  eewiffe  noch  beftehende  Jtr&ftigkeit  des  Lebens 
erfordert.  Eben  fo  bedürfen  fie,  bey  ihrer  urfpr ang- 
lichen Kälte,  den  Zufatz  erwärmender  Dinge.  Die 
Art  der  Einwirkung  der  Metalle  auf  den  menfchli- 
chen  Leib  fey  nur  aus  dem  allgemeinen  Weltverban« 

9  dp  der  Dinge  unflar'fich  und  aus  dem  aftralifchen 
Bündnifs  zu  erkennen*  Aus  dem  fchnellern  Umlaufe 
der  fonnennahen  Planeten  fey  die  auflöfende  Kraft  des 

".  Mercurius  zu  begreifen.  Die  elemenlarrfche  Natur 
der  Metalle  und  qie  Einfachheit  ihres  Wefens  fey  der 
Grund  ihres  Strebens  nach  Reinigkeit  des  Dafevns 

.  nach  Ueberwältigung  alles  Unreinen  und  Scharm ; 
daher  ihre  heilfame  Wirkung  in  allen  Krankheiten 

.  von  Schärfe  und  Verderbnifs  der  Säfte.    Die  Sali* 

•  Tation  beym  Gebrauche  des  Queckfilber*  fey  die  Fol- 

Se  eines  in  den  unvollkommen  gebildeten  Speichel« 
rufen  rege  gewordenen  Strebens  nach  höherer  Erit* 
vwickelung  und  fortfchreitender  Meta»nfcr pbofey  dl« 
.  $e  den  conglomerirten  Speicheldröfen  gleich  zu  wer« 

dep  trachte.  >  Die  Uebereinftknmung  des  Tetanus 
,  und  der  Hundswuth,  die  ausgezeichnete  Heilkraft 

des  Queckßlbers  bey  dem  erften,  die  Unwirlcfamkeit 
(  der  meiften  Curmetnoden  und  die  günftigen  Zeugnil- 

le  der  Erfahrung«  welche  der  Mercurius  in  Bezie- 
.  bang  auf  (eine  Heilkraft  bey  der  Wafferfcheu  fchon 

fQr  lieh  hat  * <venanlafsten  den  Vf.,  ihn  in  einem  fol- 

•  che«  Krfuikheits falle  anzuwenden.  Mit  wichtigen 
Grön^ep  beftreitet  der  Vf.  den  neueften  Gegner  des 
Queckßlbers  bey  der  Hydrophobie,  Hrn.  Hartes* 
Auch  find  die  Worte  Ober  kalte  und  warme 'Bäder, 
Aber  den  Gebrauch  kalter  Bähungen  bey  ErrtzOndun- 

.  «n  und  andern  Krankheitsformen  aller  Aufmerkfam- 
Eeitwerth,  obfehon  der  Raum  es  verbietet,  fie  hier 
anzuführen.  Abfichtlicb  bat  Rec.  aus  diefer  Abhand- 
.  lung  viele  Sätze  des  Vf»  herausgehoben,  welche  die 
Stufe,  worauf  die  Median  durch  die  Bemühungen 
ipaturphilofophifcher  Aerzte  gebracht  ift,  bezeichnen. 
Sie  erinnern  uns  an  das  Zeitalter'  des.  Paräcelfiis  und 
der  Humoralpathologen ,  auf  welche  wir  vor  nicht 
giv  langer  Zeit  ftolz  herabfahen.  Schämten  wir 
uns  nicht  vor  dem.  auf  richtigen  Geftändniffe  unferer 
Unwiffenbeit  in  Pingen ,  die  wir  wohl  nie  deutlich 
erkennen  können,  fo  würden  wir  dasjenige,  was 
,  wir  aus  den  Eigenschaften  -organifcher  Körper  nicht 
au  erklären  willen,  nicht  aus  dem  allgemeinen  Welt- 
yerbande  der  Dinge  unter  fich  und  aus  dem  aftrali- 
fchen. Bandniffe?  wovon  wir  noch  weniger  wiffen, 
.x». .erklären  fachen*  Obfcboo  der  Trismus  oft 
durch  Queckfilbermfttel  glücklich  behandelt  ift,  fo 
beweifet  dich  die  erfte,  diefer  Abhandleng  beyge- 
Jügte  Beobachtung  nichts  für  die  guten  Wirkungen 
jenes:  Mittels*  weit  «cht  allein  eufserdem  von  Zeit 
zm  Zeit  Baldrian,  Serpcntaris»  Camphor,  Opium, 


».  • «  ■  %. 


Mofchuss  China,  Laugenbäder,  u.  f.  w. &~~_« 

fipdr. foadarn  apch^da£  Abfallen  der  Ligatur»  d 
Erfchetnen  der  monatlichen  Periode,  die  Ära  weadu 
des  Galvanismus  und  die  lange  Dauer  der  i£rankiM 
berückfichtigt  werden  muffen.  Auch  in  dLcr  zwe 
teö  Beobachtung  könnte  man  des  &*chfaffcji  dt 
Trismus  eben  fo  fehr  der  Entfernung  des  in  den  Ifc 
cken-  gelegten  Haarteils  und  der  alkalifeben  Bads 
als  dem  innerlich  und  äufserl  ch  angewendeten  Quecfc 
filber  zufchreiben.  Wichtiger  ift  die  dritte  Beoback 
tung,  wo  die  drohende  Gefahr  einer  Wa  ITerfcheo 
dem  BilTe  eines  wahrscheinlich  tollen  Rundes  d 
Anwendung  vonQueckfilbermitteln  abgewendet  w< 
de.  Die  grofsen  Heilkräfte  de*, Queckßlbers  na« 
dem  teilen  Hundsbiffe  find  durch  die  glaubwürdige« 
Beobachtungen  fehr  vieler  Aerzte  zu  bekannt,  als 
dafs  man  ribdtpdaran  zUtfHfeln  tonnte.     ^  ; 

In  der  vierten  Abhandlung:  über  Üie  Augeneus- 
Zündung,  ihr  Wefen  und  ihre  Formen  theilt  der  Vh 
die  AngftOTnUAndunge«  in  die  fcefcr*  *oltemö*afori- 
fche  (Ophthalmitis) ,  welche  den  ganzen  Butt*    * 

C&- 

t  ~  -  , Jung  der  Kryttall* 

linfe  und  ihrer  Kapfei ,  Entzündung  der  Glashaut  und 
Entzündung  der   Netzhaut.     Die  Zeichnung  djefer 
Formen  ift  dem  Vf.  vortrefflich  gelungen«  vorzüg- 
lich'bat -er  fich  bemüht,  das  Bild  einer  wahren  fthe- 
nifchen  Ophthalmitis  in  ihrer  höchften,  lebendinften 
Entwickelung  und  vollkommenftert  Ausbildung  dar- 
•euftellen.    Rec.  erinnert  fich  nicht,  dafs  man  die  von 
*  dem  Vf.  vertheidigte  Identität  de«i  Wefens  der  Ent- 
zündung, als  einer  beftimmten  Krankheitsform ,  be- 
zweifelt hätte;  aber  man  hat  dabey  auf  einen  Zuftaod 
des  Lebens  Rückficht  genommen,  der,  wie  fich  der 
Vf.  ausdrückt,  ein  wahres  Hindernifs  der  Entwich 
lung  -und  Ausprägung  de$  echt  entzündlichen  O* 
rakters  der  Krankheit  darfteflt;  man  hat  Complica- 
tionen  angenommen,  die  oft  mehr,  als  das  Entzünd- 
liche zu  beröckfichtigen  find.    Giebt  es  eine  hvper- 
fthenifebe  Entzündung,  fagt  dtr  Vf.,  und  wird  vor- 
ausgefetzt,  dafs  eine  gewiR»  Kräftigkeit  des  Lebens 
zn  dem  Wefen  der  Gefundheit  gehört,  eine  Abwei- 
chung vom  beftimmten  Grade  derfelben  dagegen  das 
Wefen  der  Krankheit  ausmache:    fo  kann  es  keine 
. althenifche  Entzündung  geben,  und  die  Hauptver- 
fchiedenheit,  welche  in  der  Entzündung  entfteht,  ift 
in  dem  yerfchiedenen  Sitze  gegründet.     Rec.  hat  Im- 
mergeglaubt,  dafs  der  verfchiedene  Sitz  einer  Ent- 
zündung nur  auf  ihre  Ausbildung  in  einer  beftimm- 
ten Form  Betolg  hätte  und  kann  in  praktifcher  Hm- 
ficht  darin  keine  Hauptverfchiedenheit  der  Entzün- 
dung finden.      Giebt  es  verfchiedene  Zuftände  des 
Lebens,  wie-es  wohl  nicht  geeignet  wird,  man  mae 
6e  nun  eine  Hyperfthenie.,  Afthenie  oder  auf  irgend 
eine  andere^etzt  weniger  anftöfsliche  Art  bezeich- 
nen, und  kann  unter  diefen  verfchiedenen  L^benszu- 
ftänden  diejenige  Krankheitsform,  die  wir  Entzün- 
dung neimen,  mehr  oder  weniger  ausgebildet  wer- 
den, kann  diefertfadungsprocefs  durch  diemannich- 

v     faltig- 
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dtigßeo  Einwirkungen  und  Dyserafien  hervorgeru- 
m  werden ,  fo  bietet  ihm  jener .verfcbiedene  Lebens* 
uftand  und  diefe  Mannichfaltigkeit  der  fiinwirkun- 
ea'  und  Dyterafien  eine  bey  weitem  bedeutendere 
erfchiedenbeit  der  Entzündungen  dar*  als  ihr  ver- 
miedener Sitz,     Wenn  felbft,  nach  dem  Vf.»  nicht 
lofs  die  Ophthalmitis »  fondern  auch  einige  dyscrafi- 
;he  Augenentzündungen  und  die  katarrhal! fcheOph-** 
balmie  im  erften  Stadium  die  antiphlogiftifche  Be- 
tandjung  fordern  ,  fo  fieht  man  hieraus,   wie  wenig 
ledeutuog  für  den  praktifchen  Arzt  die  Eintheilung 
öch  dem  verfchiedenen  Sitze  der  Entzündung  habe. 
Me  Rücklicht  auf  den  verfchiedenen  Lebenszuftand, 
iorin  fich  der  Krauke  befindet  und  eine  Eintheilung 
er  Entzündungen  9  die  darauf  gegründet  ift,  wird 
nmec.den  Vorzug  behaupten.-    Dafs  der  Vf.  bey  ei- 
ern Reconvalescenten  vom  Typhus  das  Verfchwin- 
en  einer  Ophthalmitis  durch  Aderläffe  und  Mtrum 
rzwingen  konnte»   will  Rec.  eben  fo  wenig  läugnen, 
ls  dafs  eine  folche  fymptomatifche  Behandlung  bey 
em  vorhervfcbeftden  Leiden  eines  wichtigen  Organs 
uweilen  nothwendig  fey;  aber  dafs  Ge  auf  cfie  Re- 
onvalescenz  eines  Typbofen,    wenn  diefe  anderft, 
reiches  janicht  immer  dej  Fall  ift,  durch  eine  reif- 
ende Behandlung  herbeygeführt  feyn  fallt e,  einen 
arfhr  oder  weniger  nachtheiligen   Einflufs   äufsern 
löffe,  ift  wob}  eben  fo  gewifs.    Aderläffe  und  Ni- 
mm find  jetzt  wieder  an  der  Tagesordnung, ^und 
tec.  weife  fich  der  Zeit  noch  fehr  wohl  zu  erinnern, 
jo  man  bey  allen  Entzündungen  fehr  freygebig  damit 
rar,  aber  der  Erfolg  war  nicht  immer  fo  günitig,  als 
lanvon  iolchen  angeblich  fouveränen  Mitteln  hätte 
rwarten  muffen.     Durch  die  Einfchränkung  der  an- 
phlogtftifchen  Behandlung  find  wir  nicht  ungiückli- 
5er  in  der  Praxis  geworden.     So  fchön  und  der  Na- 
ir  getreu  auch  die  verfchiedenen  Formen  der  Au- 
enentzündung  von  dem  Vf.  gefchildert  find ,   fo  ift 
och  nur  wenig  über  das. We  Jen  der  Entzündung  ge- 
igt.   Rec.  findet  aifo  vorerft  auch  keinen  Beruf,  zu 
eigen,  dafs  die  Identität  des  Wefens  der  Entzündun- 
en  mit  einer  verfchiedenen  Behandlung  beftehen 
tone.  /  -  • 

Die  Kupfertafeln  ftellen  die  Entzündung  der  Lin- 

und  Kapfei,  den  geheilten  Stumpf  nach  der Exftür- 

itipn  des  Oberarms,  die  Wunde  und  den  geheilten 

rümpf  nach  der  Amputation  zwifchen  den  Fuf&wur- 

dknocheo  dar« 

8GHÖNC  KÜNSTE. 

Breslau,  b.  Korn:   Emma,  oder  Liebe  und  Tau* 
fchung.  Von  Klara,  18 10.  Vlu.  198  s.  8*  (iThlr.) 

y  s 

Berlin,  b.  Salfeld :  Schmerz  der  Liebe.    Ein  Ro- 
man.   Von  der  Verfafferin  des  Romans:  Louife/ 
oder .  kindlicher  Gehorfam    und  Liebe!  in  (im) 
Streit.   1810«  auS.  8-  (*8Gr. ) 

Ein  Zufall  führt  hier  diefe  Romane  zufammen,  die 
cht  nur  beide  von  ungenannten  Schriftftellerinnen 
rr Obren,  und  Heb  durch  äu&ern  Umfang  und  Ge* 


wand ,  Zeit  der  Erfchef  pung  tmd  die  Titel  felbft  ahn- 
lich find,  fondern  auch  ein  verwandtes  Thema,  wie^ 
-wohl  mit  ungleichem  Geifte,  bebandeln  find  Geh' da- 
her zu  einer  vergleichenden  RecenGon  recht  wohj 
eignen. 

Der  frühere,  hier  auf  dem  Titelblatt. genannte 
Roman  der  Vfn.  von  Nr.  2.  (um  mit  dieler  anzufan- 
gen) ift  in  den  Erg.  fil.  der  A.  L.  Z.  1811-  Nr.  134. 
von  einem  andern  Mitarbeiter  beurt heilt  worden« 
Hiernach  fcheint  die  Vfn.  in  der  Kunft  der  Darftei- 
lung Fortfehritte  gemacht  zu  haben ,  wenigftens  fan- 
den wir  die  dort*  gerügte  ganz  trockne  Erzähl  ungs- 
weife  nicht  wieder.  Die  nicht  unvorteilhafte  Er- 
wartung, welche  der  Titel  (der  wenigftens,  was  fo 
manchem  Romane  fehlt,  eine  Tendenz  verräth)  bey 
dem  Rfkc.  erweckte,  wurde  jedoch  nicht  befriedigt» 
Die  Anlage  des  Ganzen  verräth  keine  höhere  Anficht; 
•nic+it  der  Schmerz   der  Liebe  überhaupt  oder  der 

{glücklichen,  durch  fich  felbft,  fondern  der  durch  Um- 
tinde  unglücklichen  wird  jiier  auf  eine  ähnliche  Wei- 
fe, als  es  fchon  in  vielen  Romanen  gefchehen  ift,  dar- 
geftellt.     Unter  den  drey  Perfonen,   welche  diefen 
Schmerz  empfinden,  ift  indefs  eine,  welche  vom  Schick« 
fal  beftimmt  fcheint,   in  der  Liebe  getäufcht  zu  wer* 
den;  diefes  Verhängriifs,  tiefer,  kräftiger  und  poeti- 
scher aufgefafst  und  dargeftellt,  als  man  es  von  der 
Vfn.  erwarten  darf,  hätte  ohne  Zweifel  den  Titel  ge- 
rechtfertigt.   Hier  herrfebt  aber,  felbft  in  der  Erfin- 
dung der  Begebenheiten  noch  ein  fehr  ünficherer  Tact# 
Arnalie  lernt  als  blühender1  und  reiches  Madchen  ei- 
nen fchwedifchen  Edelmann  kennen,  der  ihr  die  Ehe 
verfpricht,  aber  atof  dem  Punkt,  als  Avanturier  ent- 
larvt zu  werden,  fie  beraubt  und  verläfst,  ohne  ihre 
Unfchuld  verletzt  zu  haben,  oder  recht  von  ihr  ge- 
kannt zu  feyn.      Durch  Unglücksfälle  verarmt  und 
immer  noch  voll  Liebe  für  den  Betrüger  lebt  fie  als 
Portrftitmalerin  zu  Paris.      Als  folche  wird  fie  ^pm 
Grafen  Walter,  dem  Helden  des  Romans,  aufgefuebt, 
der,-  als  er  bey  feinem  erften  Befuche  des  Betrügers 
Bild  bey  ihr  fieht,  ihn  foghichfchonungslos  entlarvt} 
fie  dadurch  zwar  tief  beugt,  arer  zugleich  durch  fei- 
ne lebhaft  bewiefene  Tbeilnahme  ihr  Vertrauen  er- 
wirbt und  eine  heftige  Leiden fchaft  für  fie  falst.     In 
einem  Augeublick,  wo  er  fie  über  die  Untreue  ihre» 
erften  Geliebten   in   bewufstlofer  Ohnmacht  findet* 
raubt  er  ihre  Unfphuld,  bereut  es  aber  fogleicb  und 
heirathet  fie  den  folgenden  Tag.     Von  jetzt  an  liebt 
ihn  Amalie,  die  ihre  frühere  Bekanntfcbaft  gänzlich 
vergifst ,  grenzenlos  j  er  hingegen  erkennt  nach  fei* 
ner  Rückkehr  ins  Vaterland  beym  Anblick  der-fchö- 
nen,SiJonie  von  Lichten tbal,   dafs  feine  Neigung  zu 
Amalien  nur  vorübergehender  Sinnenraufch  war  und' 
fühlt  fioh  durch  diele  Ehe,  die  er  feinem  ftolzen  Va- 
ter nicht  entdecken  darf,  fcbmerzlicb  gefeffelt.    Der 
Kampf  wächft,   als  es  fich  zeigt)  dafs  Sidonie«  die 
Krone  der  Refidenz,  durch  Uebereinkunft  der  Väter 
für  ihn  beftimmt  war,  und  ihn  felbft  mit  unendlicher 
Leidenfcbaft  liebt,  fo  dafs  fie  den  Anfang  macht.,  ih- 
re Liebe  zu  gefiebert  und  zuletzt  auf  die  Nachricht 
vo*  feiner  Verbeirathung   fogar  iu  eine  tÖdttiche~ 

Krank* 


ER9ANZUNOSBLATTIR    ZUR    A.  L.   Z.    APRIL   1813. 


311 

Krankheit  verfällt  Ajnalie,  die  ungeachtet  der  edei- 
mütbigen  Verftellung  Walthers,  dennoch  leine  Kälte 
mit  grenzenlofem  Schmerze  bemerkt  hat,  erfährt 
endlich  feine  Liebe»  und  befchliefst,  ihm  grofsmß* 
thig  zu  entfagen  nnd  fich  auf  ein  entlegenes  Landgut 
.zu  begeben.  Die  Vfn.  aber  hilft  ihrer  Quaal  durch 
ein  Umwerfen  des  Wagens  und  n  Mangel  an  gehöri- 

§er  HQlfe  vielleicht"  fogleich  ab»  und  der  Roman  en- 
igt  fcbnell,  ohne  den  Erfolg  zu  entwickeln.     Dage- 
gen läuft  die  höchft  widrige  Gefchichte  des  Avaotu- 
riers»    immer  wieder  in  die  Hauptbegebenheit  Ver- 
fehlungen und  ihr  zur  Entwickejung  dienend»    bia 
ans  Ende  fort.    Ueberhaupt  machen  die  vielen  widri- 
gen Nebenfiguren»  und  die  Schilderung  des  hohen» 
abgefchliffenen  Weltlebens»  welche  dem  Ganzen  zum 
Grunde  dient»  einen  unangenehmen  Eindruck»  ob- 
gleich die  Darfteilung  der  übertriebenen  Liebesquaal 
an  und  fOr  fich  von  ergreifender  Lebhaftigkeit  ift* 
-    Auch  die  Hauptcharaktere  hat  die  Vfn.  fchlecht  zu 
halten  gewufet»  fo  dafs  fie  uns  meiftens  zuwider  wer- 
den» höchftens  Amalien  ausgenommen,  in  der  wir 
auch  allein  einen  Reft  von  Freyheit  erblicken»  wäh- 
rend die  andern  dem  Kampf  der  Leidenfchaft  willen* 
los  unterliegen.  Das  übrigens  rafch  genug  fortfebrei- 
tende  Ganze  charakterifirt  fich  ihehr  durch  das  Man- 
gelhafte der  Anordnung   und  Charakterzeicbnung» 
als  durch  eigenthümliche  Feinheit  und  Grazie  als  das 
Werk  einer  weiblichen  Hand;    der  liebenswürdige 
Gefcblechtscharakter  ift  eben  nicht  fonderlich  acht- 
bar darin.    Defto  mehr  ift  diefes  bey  Niw  1.  der  Fall» 
obgleich  diefer  Roman»  als  Kunftwerk  betrachtet»  in 
mancher  Rückficht  dem  andern  nachfteht.    Die  Vfo* 
des  erft  kürzlich  (Nr.  »7. )  von  uns  angezeigten  Ro- 
mans:  Nanny  und  Adelinde  ift  mit  der  gegenwärti- 
gen entweder  eine  Perfon»  oder  wahrfcbeinlicher  noch, 
eliie  Freundin  aus  ihrem  in  der  Vorrede  erwähnten 
Kreife;  eine  Anzahl  einzelner  Züge»  z.  B.  die  AnGcht 
des  Soldatenftandes  haben  beide  Romane  mit  einan- 
der gemein«    Den  zarten  gefühlvollen  und  gebildeten 
weiblichen  Sinn»  die  liebenswürdige  Eigentümlich- 
keit des  Gefcblechts»  welche  jenen  Roman  auszeich- 
nen» muffen  wir  auch  diefem  nachrühmen»  und  er 
Übertrifft  ihn  noch  in  mancher  Hinficht »  indem  das 
Gemälde  doch  weoigftens  einigen»  wenn  gleich  mil- 
den Schatten  enthält;  die  Vfn.,  die  fich  in  der  Vor- 
rede befcheiden  »»ein  einfaches  Wefen»  dem  die  hö- 
here Bildung  nicht  zu  Theil  ward»99  nennt,  befitzt 
in  ihrem  Kreife  gleichwohl  einen  fehr  hellen  unbe- 
fangenen Blick  und  die  Gabe  eines  klaren»   blühen- 
den und  weiblich  gewandten  Vortrages.    Diefs  und 
der  ganz  unverkennbare»    das  innerfte  Wefen  der 
Dichtung  charakterifirende  vorzugsweife  Sinn  für  das 
fittlich  Gute  und  Schöne  liefsen  dem  Rec.  die  etwas 
Schwache  Anlage  und  den  merklich  einförmigen  und 
gedehnten  Gang  der  Gefchichte  Oberfehen.  Ihr  immer 
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{gebildeter»  der  freylich  in  einem  engem  Kr^fle 
elnden  Empfindung,  fich  leicht  und  oftzar*  anfeba 
gender  Vortrag  ging,  wie  das  monotone,  attrer  dg 
lüfse  Gefchwätz  eipes  Wiefenbacbs  an' Ohr  uod  Se 
des  Hec.  vorüber;  das  Buch  endigte»  ehe  ihn  die  I 
le  Unterhaltung  ermüdet  hatte,  und  er  legete  es  1 
Achtung  gegen  das  erfreuliche,  obgleich  «reibfc 
befebränkte  Talent  der  Vfn.  aus  den  Ulndea.  II 
mit  will  er  es  indels  nicht  allen  Lefern  ohne 

mc  empfohlen  haben»    Wer  ein  Kunftwerk 

Art,  oder  auch  nur  ftark  gezeichnete  Cbarakt 
eine  reiche,  wechfelvolle  und  rafch  fortfc breit 
Handlung   im  -Roman    fucht»    wem   überhaupt 
Beschränkung  einer  fonft  edeln  weiblichen  Sa' 
vität  tadelhaft  ericheint,  wird  bey  der  Lefung 
anlpruchlofen  Buches  feine  Rechnung  nickt  ~ 

BRBAOUNGaSCHRlFTEN. 

Winterthur»  b.  Steiner:  Fermifchse  Schrift 
von  Georg  Gefsner.  Zweytes  tfämtühag.  ig*** 
VL  u.  200  S.  8* 

Aach  tinter  den  Tfolt 
Briefe  und  Auszüge  aus  Briefen  von  <r.  (?. 

Der  Vf.  hat  bey  feinen  Schriften  keinen  andm 
als  einen  asketifchen  Zweck;  er  will  nach  dem 
fse  feiner  Kräfte  moralifch  religiöfe  Gefionungei 
fördern;  auf  Schrift  ftellerlob  macht  er  keine  Au  m 
che;  er  will  fich  überhaupt  immer  mehr  hüten C 
gend  ein  Verdienft  fich  zuzueignen»  als  das  aufrieb* 
ge  Beftreben»  in  feinem  chriftlichen  Lehramte  zu  a* 
tzen»  Seelen  zu  erbauen»  Gutes  zu  ftiftea.    Auck 
find  die  Briefe,  die  diefs  zweyte  Händchen  entfallt 
durchaus  auf  Erbauung  berechnet;  mehrere  dnti* 
ben  find  an  Confirmanden  gefchriefoen;    andtvW 
Troftbriefe  an  Perfonen,  welche  nahe  Verwandte iehr 
ren ;  noch  andre  find  väterliche  Briefe  an  eine  locht** 
die  fich  verheirathet  bat;  vermutblich  verdankt aoA 
das  in  der  A.  L.  Z.  ( Nr.  23.  181 30'  angezeigte  Gedicht 
des  Vfs. :   Wilhelm  und  Louife,  diefer  Veränderung 
in  feiner  Familie  die  Entftehung.     Es  wäre  nur  u 
bedauern »  wenn  man  von  diefer  Arbeit»  die»  als  et- 
was Gedrucktes»  dem  Urtheile  der  Lefer  anheimfallt, 
nichts  anders  Tagen  könnte»    als   »»dafs  fie  gewill 
nichts Böfes  ftiften  werde."    »»Mögen  die  Briefen* 
tzen»  was  fie  können»   fagt  der  Vr*  in  der  Vorred«; 
was  fie  nicht  können,  das  hat  auch  niemand  ein  Reckt 
von  ihnen  zu  fordern.9*  Damit  hat  es  auch  feine  Rick' 
tigkeit;  gleichwohl  wird  es  erlaubt  feyn»  felbftzu* 
Behufe  der  gröfsern  Erbauung»  mithin  auch  der  grfr 
fsern  Verherrlichung  Gottes »  zu  wQnfchen»  dafs  die 
Briefe  etwas  reichhaltiger  an  Ideen»  etwas  gejftrar 
eher,  etwas  individueller»  etwas  manniebfahiger  fetf 
möchten. 
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.RECHTS  GELAHRTHEIT. 

Tubingen  :  CA.  K  Gmetin,  Jetzt  Profeffor  in  Bern, 
Cpraef.  Qu  Tk.  Gmelin)  Diff.  de  vero  conceptu 
qfßnüads  ejus'que  gradXbus  et  generibus  necnon 
ejusdem  ejjectur  refpectu  matrimonii  prohibitL 
1801.  40  S.  4. 

Defe  Abhandlung,  welche  den  von  einem  Bifchof 
von  Speyer  aufder  Tübinger  Univerfitat  für  das 
Kirch enrechi;  gestifteten   Preis  davon  jtrug,  erörtert 
^uerft  .die  Lehre  von  der  Schwägerfchaft  im  AÜge- 
Hieinen  (bis  S-  34»)»  und  zählt  alsdann  kurz  die  fich 
darauf  beziehenden  Eheverbote  auf«  —  Der  erfteTneil 
entwickelt   die  geferzlichen  Beftimmungert-  und  die 
Anflehten  der  Schriftfteller  über  das  Wefen  der  Af* 
$nität,ribre  verfc&edenen  Klaffen  (Gweraü  undOra-> 
^e,   nacti  rörnifchem  nnd  kanonifohfem  Rechte  mit 
ungewöhnlicher  Qründliohkeit,  Vollftändigkeit  und 
Deutlichkeit.      Befonders  hat  fich  der-Vr.  auf  dre 
aweyte  und  dritte  Klaffe  der  Schwägerfchaft  einge- 
iaffen,  welche  er  durch  eine  Menge  pafslich  gewähl- 
ter, auf  eiper  befondern  Kupfertafel  .dargeftellter  Bey 
{mele  erläutert*    Im  Einzelnen  finden  fich  hier  und 
dort  Gelegent}eiten»2u Aufteilungen.     So  nimmt  der 
Vi.  §.  6*  xreylich  mit  faft  allen  SchriftfteJlern  an,dafs> 
^aoh  kanonifchem  Piechte  eine  gühig  abgefchloffene 
,he ,  fo.  lange  fie  noch  nicht  durch  ßeyfchlaf  vollzo- 
gen worden,  ^eipe  Schwägerfchaft  hervorbringe; 
Sjjldert  jedoch  diefen  Satz  $.12.  dadurch,  dafs  die 
ejtfbigte  Vollziehung  ftets  anzunehmen  fecund  felbft 
der  Gegenbeweis-  nur:  in  fqferti  zugelauen  werden 
könne,    als  man  die  UnmgghcJikeJt  des  Beyfehlafs 
zu,  zeigen  im  Stands  JJ$y.,<  Dje Richtigkeit  des  Haupt* 
fetze^vorau^gefotst,  möehtej  fich  diefe  Einfchrän* 
kung  nicht  rechtfertigen  .1  äff  eh :  aber  den  Hauptfatz 
bezweifeln  wir  gar  (ehr*  Dafs  nach  römifchem  Hecht 
das  blofse  Oafeyn  der  EhQ  genüge,  um  Schwäger* 
fchaft  hervorzubringen,  ift  anerkannt  (auch  vom  Vf. 
§.  a.);  das  karmmfehe  .Recht  erweiterte  den  Begriff 
der  ^Qhwiöfteclphaftt,  .indem  es  fie  auch  durch  aufser- 

Sf  ^k^n,  flfipjfchlaf,  entgehen Jiefs»  wobey  fich  von- 
bft  verfteht,  dafs  es,  in  diefem  Falle  auf  den  Act 
des  Beyfchlafs  felbft  ankomrrien  mufs:  aber  nirgends 
Hat  diefes  Recht  bey  der  durch  Ehe  enthebenden 
Schwägerfchaft  den  r.ömifchen  Begriff-gefindert,  fon- 
dem  im  Gegentheile,  'wie  es  überhaupt  auf  das  römi- 
fche Hecht  gebaut  ift,  fo  auch  hier  faß  mit  den  Wor- 
ten* der  römifchen  Gefetze  anerkannt,  dafs  der  Mann 
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mit  den  Verwandten  der  Frau  verfchwägert  ift  (z.  B. 
c.  3.  C.  35.  qu.  5.),  ohne  wieder,  damit  jemand  Mann, 
oder  Frau  fey,  den  Beyfchlar  irgend  zu  erfordern. 
Hierher  würden  wir  daher  ganz  befonders  die  im  $.  1. 
mit  Recht  aufgaftellte  Bemerkung  zrehn,  dafs  oft  d^s 
kanonif che  Recht  aus  dem  römifchen  zu  erklären  fey. 
~  Bey  der  Schwägerfchaft  entfernterer  Klaffen  ge- 
denkt der  Vf.  ($.a60  auch  folcher  Fälle,  die  biofs 
durch  Ehe  oder  ßeyfchlaf,  gar  nicht  auch  durch  Ge- 
burt vermittelt  feyn,  (alfo  Schwägerfchaften  ohne 
Grad,  gewiffermafsen  des  nullten  yrades),  welche 
z.B.  zwifchen  einem  gefchiedenen Manne  und  feinem 
Nachfolger  in  der  Ehe, oder  deffen  gefchiedenerFrau 
ftatt  finden  könne,  und  in  der  dritten,  fünften  und 
überhaupt  ungeraden  Klaffen  bey  der  Ehe  beachtet 
werden  könne.  Diefe  Idee  ift  uns  ganz  neu:  aber 
von  ihrer. Richtigkeit  können  wir  uns  nicht  überzeu- 
gen. Zwifchen  diefen  Perfonen  findet  nämlich  ein 
ähnliches  Verhältnifs  ftatt,  als  zwifchen  den  Ehegat- 
ten felbft,  welche  docli  niemand  verschwägert  nennt, 
Des.  Vfs.  eigene  Erklärungen  und  allgemeine  Erörte- 
rungen über  diefe  entferntem  Klaffen  der  Schwäger- 
fchaft ($.  rg.f.)  erfordern  zu  der  Schwägerfchaft»  dea 
Gefetzen  und  den  Anflehten  anderer  Schriftfteller  ge- 
mäfs,  von  der  einen  Seite  Verwand tfchaft,  woraus 
fich  von  felbft  ergiebt,  dafs  diefe  Fälle  (wo  keine 
Verwandtfchaft  ftatt  findet)  nicht  unter  den  Begriff 
der  Schwägerfchaft,  auch  nicht  der  Schwägerfchaft 
entfernterer  Klaffen  gehört.  —  Ganz  confequent,  aber 
dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  der  Schriftftel- 
ler zuwider,  rechnet  der  Vf.  $.  15.  die  entferntem 
Klaffen  der  Schwägerfchaft  zürQuafi-Affinität:  denn 
unter  dem  Begriffe  der  Schwägerfchaft,  welchen* 
man  gewöhnlich  aufftellt,  und  den  römifchen  Gefet- 
zen nach  auf ft eilen  mufs,  find  fie  in  der  That  gar 
nicht  enthalten.  Allein  eine  andere  Frage  ift,  ob 
nicht  ein  leichterer  und  vollftändigerer  Ueberblick 
über  diefe  ganze  Lehre  dadurch  gegeben  wird,  dafs 
man  der  Haupterklärung)  die  als  Grundlage  des  übri* 

fen  dient,  einen  weitern  Umfang  giebt,  fo  dafs  alle 
ie  Arten  der  Schwägerfchaft,  welche  juridifche 
Wichtigkeit  haben,  darunter  begriffen  find.  Durch 
Unterfcheidung  einer  .weitern  und  einer  engern,  ei« 
gentlichen  Bedeutung  des  Wortes  Schwägerfchaft 
kann  man  fich  da  bey  auch  an  die  gefetzliche  Erklä- 
rung hinreichend  anfchliefsen.  Piefs  giebt  folgende 
Darstellung:  Schwägerfchaft  in  weitefter  Bedeutung 
ift  ein  zufamfr engejetztes  Verhältnifs  zweyer  Perfo- 
ned,  welches   eines  Theils   durch  ßeyfchlaf  oder' 
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Ehe,  andern  Theils  durch  Verwandkfchaft  vermittelt 
jft.  (Diefs  begreift  die  ganze  Schwägerfchaft  und 
Stiefverwandtfchaft  des  gemeinen  Sprachgebrauchs 
unter  fich.)  Quafi-  Affinität  in  weitefter  Bedeutung 
findet  Statt»  wenn  anftatt  der  Ehe  oder  des  Bey  fchlafs 
der  Brautftand  vorhanden  jft.  m  Diefes  Verhältnifs 
theilt  man  in  Klaffen  (Genera) ,  nach  der  Zahl  der 
Verbind  ungen  durch  Beyfchlaf  oder  Ehe»  welche  dabey 
vorkommen;  in  unmittelbare  und  mittelbare  Schwä- 

Sjerfchaft,  je  nachdem  die  eine  der  Verfchwägerten 
elbft,  oder  nur  Mittelsperfonen  durch  Ehe  oderßey 

fqblaf  mit  den  "übrigen  in  Verbindung  ftehn.  Schwä- 
gerfchaft und  QuaGaffinität  in  engerer  und  eigentli- 
cher Bedeutung  (wovon  die  Gefetze  im  Zweifel  zu 
verftehn  find),  ift  die  .unmittelbare  Schwägerfohaft 
und  Quafiafßnität  der  erften  Klaffe  (von  welcher  nun 
die  gewöhnliche  Erklärung  gegeben  werden  Kann)! 
Erft  diefe  Darftellung,  welche  nach  den  angegebe- 
nen Grundzügen  leicht  ins  Einzelne  verfolgt  wer- 
den kann,  fcheint  dem  Rec.  Licht  in  diefe  Lehre  au 
bringen  und  Verwirrung  der  gemeinen  und  gefetzli- 
chen  Anflehten  zu  verhüten.  Sie  gewährt  auch  den 
Vortheil,  dafs  man  dadurch  mehrere  Ehehinderniffe, 
die  gewöhnlich  unter  der  Rubrik  von  Hinderniffen 
ob  honeßatem  etwas  unpafslich  aufgeführt  werden, 
unter  ihren  wahren  Gefichtspunct  ftellt.  Denn  un- 
möglich kann  eine  folche  Rubrik,  neben  der  von  Ver- 
wandtfehaft  und  Schwägerfchaft,  mit  einer  guten  lo- 
gifchen  Darftellung  beftehn,  iridem  grade  diele  auch 

x  durch  Beziehung  auf  eine  gewiffe  honeßas  hauptfäch- 
lich begründet  werden.  —  Von  $.  27.  an  zählt  der 
Vf.  mit  Vollftändigkeit  und  in  guter  Ordnung  die 
Eheverbote  wegen  Schwägerfchaft  nach  mofaiiehen, 
römifchen,  kanonifchen  und  proteftantifchen ,  na- 
mentlich den  würtembergifohen  Gefetzen*auf,  ohne 
dafs  wir  dabey  bedeutende  eigentümliche  Anflehten 
bemerkt*  hätten. 

Bayreuth,  b.  Lübecks  Erben :  Das  ForßrecTii,  nach 
allgemeinen  Gründen  der  Forftwifienfchaft  und 
in  Verbindung  des  allgemeinen  Landrechts  für 

t  diekönigl.  preufs.  Staaten  beurtheilt,  von  GViri- 
fioph  Heinrich  Mofer,  königl.  preufs.  Forftinei- 
fter.  1806.  128  S.8-    <ia  Gr.) 

•  Nach  der  Vorrede  ift  dem  Vf.  der  Unterricht  in 
der  Forftlehre  übertragen  worden ;  er  hat  daher  die 
vor  uns  liegende  Schrift  zu'  einem  Lehrbuche,  das 
er  dabey  zum  Grunde  legen  will,  beftimmt,  und 
will  bey  dem  mündlichen  Vortrage  alles  das  ergän- 
zen, was,  der  Kürze  wegen,  unbemerkt  gelaffen  «wor- 
den ift;  zu  einem  folchen  Behuf  und  nach  diefer  An- 
ficht  betrachtet,  ift  diefes  Buch  nicht  unbrauchbar, 
ungeachtet  wir  eine  zweckmäfsige  fyftematifc he  Ord- 
nung, die  man  bey  einem  Lehrbuche-  wohl  zu  verlan- 
gen berechtigt  ift,  vermiffen.  Er  theilt  es  nämlich  in 
neun  Kapitel  ein,  fchickt  zuvörderft  die  allgemeinen 
Begriffe  vomForfthoheits-  und  Privatrechte,  von  der 
Ausreuthung  (Rodung),  ingleichen  von  der  Verwtt- 
ftung  der  Waldungen,  und  der  Art  und  Weife  der  g* 


ricbtlichen  Unterfuchung  der  letztem  tt>ranft9gehtJa 
dann  auf  die  Grün dfätze  von  der  Culturund  Scbono^ 
der  Förften  und  die  gefetzlichen  Beftimmuogen  Ulm 
die  Benutzung! derfelben  über,  redet  dabey  zuglekl 
von  der  Jagdgerechtigkeit,  Forft- und  Jagdpoüzey  uod 
fchliefst  fodaon  mit  (fer  Anga beider  Forft  verbreche» 
und  deren  Bestrafung.  Richtiger  wäre  es  wohl  ge- 
wesen, wenn  der  Vf.,  nach  Vorausfchickun«r  der  & 
gemeinen  Grün  dfätze,  zuerft  von  der  Cujtur  uad 
chonung  der  Waldungen  und  dann  erft  voo  dien  Fi ' 
gen  der  unterlaffenen  Schonung  geredet,  dabey  a" 
die  Verringerung  des  Holzbeftandes,  als  Genus*  v~ 
ausgefcbicKt ,  hierauf  aber  die  Ausrodung,  den  A 
trieb  des  Waldes,  die  Verwüftung  durch  Gerecht^ 
keiten,  durch  natürlichen  Abftand,  durch  za  vieles 
Streurechen  u.|f.  w.  hätte  folgen-  laflen.  In  Auffiel- 
lung  der  allgemeinen  forftrechtlichen  Grundfät&  ift 
der  Vf.  zum  Theil  dem  bekannten  Buche  von  Heia* 
hardy  $e  jute  forejtali  Germarrorum,  ausserdem 
aber  den  Verordnungen  des  preufsifchen  "Land  rec  hu 
«folgt,  und  rär  habrtn  darin  und  in  dem  übrigen  Lt> 
balte  nur  Weniges^  wobfey  wir  angeftofsenfad,  b^ 
merkt.  Indeffen  »muffen  «wir  doöft  Folgendes  wni** 
nern.  Es  ift  nämlich  nicht  richtig,  wenn  Hr.  M.  den 
Begriff  des  Forft- Hoheit  sreohts  dahin  befti/nmt,da& 
es  eine  Sammlung  von  Gefetzen  fey,  die  den  Zweck 
hätten,  die  unentbehrlichften  Holz  bedarf 01  ffe  ein« 
Landes  zu  befriedigen,  ferner  wird  S.59.  angeführt, 
dafs  der  Anfang  der*WaIdbehatbvng  auf  den  tften 
May,  und  für  die  neuanfeußebenden  Schonungen  auf 
den  ^4ften  Juni us  unabänderlich  feftgefetzt  Werden 
muffe;  follte  aber  nicht  hierbey  zWi/cb*n  gfebirgfg* 
ten  und  ilachen  Gegenden  ein  Unterfohied  gemacht 
werden?  Außerdem  geht  der  Vf.  zu  weit,  wenn  er 
S.  68.  behauptet,  dafs  der  Watdeigentftamer  gar  kei- 
nen Holzfchlag  unternehmen  dürfe,  wenn  nicht» 
vor  die  Schlag  Fähigkeit  des  in  Afetriäb  zu  bring» 
den  Holzes  durch  die Landesforft-Polifceybehärde  le- 
gal anerkannt  worden  fey:  denn  wenn  der'Eigenfhft- 
mer  den  beftehenden  Forftgafetzen  nicht  entgegen 
handelt,  bedarf  es  wohl  einer  folchen  Unterfuchung 
nicht,  fieift  vielmehr  in  diefem  Falle  unnöthig,  koft- 
ty  ielig  und  fijr  Ndie  Unterthanen  höchft  drückend. 
S.  8$.  rähitAir  Vf.  die;  Jagd1  tu  den  fogenannten  nie- 
dern  Kegalien;  üitd  zu  den 'Efwerbungsarten  derfel- 
ben die  Begnadigungen,' Privilegien  ond  BeJtehriua- 
gen;  es  hätte  jedöcfi  hierzu  die^Verjälirtmgln'Ge- 
mäfsheit  des  preufsifehen  Landrechts  nbch  hinzuge- 
fügt werden  tollen.  Ufeberdiefs  könheri  wir  auch  die 
S.  12a.  vorgefchlagene  A«  und  Weife rdie'Fbtftpo-1 
lizeygefetze  zu  publiciren,  nicht  billigen ;  Hr.  M-rath 
an,  fie  unter  andern  aueh  durch  Vorjefen  von  de*. 
Kanzel  bekannt  zu  machen.  r  Wir  ändert  diefs  clcin 
zu  gottesdienftlichen  Verfammlungen  u.  Htmd/nogen 
beftimmten  Orte  nicht  ängemeffen.!  rEndlicb  [iötst; 
man  auch  auf  mehrere  Wiederholungen,  z.B.  S:  in 
$.  24.  u.  S.  19. J.  16.;  S.  i6.  $.4  u.  7.,  u.  S.  32.  «.  2.; 
S.  17.  $.  «.  u.  b.  32,  f  3.  j  S.  36.  %  iaV  u.  S:«8/f  i 
u.  f.  w.  ■    « 
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Leipzig,  in  d.  Dyk«  Buchli. :  Verjuch  einer  ttttge- 
meinen  XSefchichte  der  rhenfchliöhVn  Nahrung** 

ry  mittel.  Von  Dr.  /.  T.  L.  Danz.  Erßer  Band.  1806. 
07a  S.  8-     (aoOr.)  *v 


>  1 


Was  der  Vf.  hier  angefangen,  nberju*  jetzt  nicht 
reiter  fortgefetzt  hat,  ift  vonrzu  grofseitf  Intereffe 
ü*  Naturforfcher  und  Aerzte,  als  dafs  witf  es  unter- 
»flen  dürften ,  daffelbe  hier  anzuzeigen.  —  Der  Vf. 
;eht  feixten  ganz  eigenen  Weg.  Der  Unterfeilied  der 
Arbeit  des  Vfs.  von  der  neueren  ifecterfchen  ergiebt 
<?h  voaa  fejblt,  wenn  wir  nur  die  von  beiden  gege- 
enen  Beftiromungen  ihrer.  Qegenftände  gegen  ein* 
nder  ft  eilt?  11.  Becker*  bey  falls  würdige  Gelchichte 
Ipr  menfchüchen  Nahrungsmittelkpüde  ift  eineprag- 
natifche  parftellung.des  Ganges,  den  das  Studium 
jer  I^hrungsiTOtteTderfMenfchen  vom  Anfange  dpr 
Kultur  bis  auf  «nfere  Zeiten  genommen  hat;  unfers. 
rf$.  Gefahichtq.ift  aber  eine  Erzählung  derjenigen 
fe*anderui*gen,  weiche  jdtemenfchlicheu  Nahmngs* 
mtte\  iml^ufe  de^  Zelt-erlitten  .fa#ben,  und  theils 
Aen  Zuwachs  oder  di*  Vermindere»Ä>ider  zur  Nah- 
rung dienenden  Sy>ftaj|ze/i  /  *heils  -die  Zubereitung, 
derfelben  betreffen.  Drei  Erfindungen  oderßegeben- 
beiten,  4dje  einen  bedeutenden  £in#äfc  auf  irgend 
eijie  dief^r  Veränderungen  gehabt  liftben,  hat  ^r  zu 
Perioden  für  feine  Gefchichte  feftgefetzt.  Diefe  lind 
1)  die  Erfindung*  und,  der  flrebtatoWr*  dw  Fehers,  3) 


5)dieBerejtung  des  Weins,  6)  die  Erfindung  und  Ver- 
vollkommnung der '.Schifffanrt ;'''^*der^riflm$-.der 
Kriege,  >$,di&  Runf*.  des  WählUbens  de*  Griechen 
Und  Schwelgerey  der  Römei* ,  9)«.dle  JCredezüge ,:  10) 
der  neojosgjmißrte  Handel  n^h(3ft>ndiep,  u)die  Ent- 


Obs.  erße€BucK  handelt*  von .  den  jpenfchlichen 
ffahrnngsmittän  vor  Erfindung  des  leuers.  Nach« 
chHnider^V&fcezeigt  hat,  welche  Nahrungsmittel  dem 
Menfebei*.  9 *d&  feftielr  körperlichen rEijirichümg  zu- 
nÄchft  beftimmt/urid^iwid  was  mtdießeftimmung 
dife  Mmtebenüber  £ehi^  Nahrungsmittel  lehrt,  dafs 
närÄlich  der  Menfchnzu  aMen^  Arten  von  'Nähr ungs- 
mittehi ,  $e  ihm. das  Pftanaen-.  und  Thierreich .aiK. 
biete  ^eingerichtet  und  beftimmt  fey.;  io  geht  er  ?ur 
Gefchichte  über  xmd  focht  hier  folgendes  zu  beweis 
fe*.  •'  D**v.jarfien  Menfcben  höben  Seh  hoch ft  wahr^ 
fcheinlich  vo»  iJaomfrüchten  und.  andern  .von  der. 
Erde  frey*wl%»  dargeboten  e»  Prodücten>  'ohne  alle* 
Zuberetti«»f,g«iabi^:Erft  die  ßfafch  führte  die  Mein: 
fohen  aufc  dda^öerfufo  des  Thierflßjfch^s  bin»  undt 
wahrfcheinlich  ging  die.Fifcherey  der  Jagd  der  vier- , 
füfsigen  Thiere,  und  diefe  der  Jagd  der  Vögel  vorher. 
Der  anfängliche*  Genufs  des  Thierfleifches,  das  oFI 

den  noch  lebenden  Thieren  ausgefcbniUM  wurde, 


bahrte  leicht  zur  Merifchenffeffertyi  daher  diefe  in 
jenen  Zeiten  auch  nicht  feiten  vorkam.    Das  Waf- 
fer war  der  erfte  und  einzige  Trank  der  Menfcben, 
dann  folgte  die  Milch,  das  ThierMut,  dann  Säfte 
jvon. Früchten _xurd  Beeren,  und  Honig  waffer...  Nim 
folgt  ein  Abschnitt  über  die'  Art  Arid  Weife  in.deiT 
erften  Zeiten  die  Mahlzeiteh   zu  halten*.  .  Hierauf 
läfst  fich  der  Vf.  noch  über  >die  Wirkung  der  erften 
Nahrungsmittel  aus«      Endlich  macht  eine  Beylaga 
über  das  Fleifcheflen  von  JL  Norme? ein  13  Seiten  lan- 
ger Auszug,  den  Befehl ufs.  —  Das  zweyte  Buch  han- 
delt von  der  Erfindung  des  Feuers,  deren  Gefchichte 
fehr  intereffant  dargeüelltift,  und  von  dem  EinftufTe 
derfelben  auf  die  mehfeblichen  Nahrungsmittel.  Hier, 
fängt  die  erfte  Periode  der  menfebhehen  Bildung  an» 
die  geniefsbaren  Producte  wurden  vermehrt; man  ge»  , 
wann  Mannichfaltigkeit  der  Zubereitungen ,  der  Ge- 
fchmack  erhielt  ein  gröfserea  Feld  für  feine  Uebung», 
und  die  in  den  Speifen  befindlichen  nahrhaften  Thei- 
le  wurden  freyer  gemacht.  — *  In  einer  ftrenge  ge- 
nommen, hierher  gar  nicht  gehörigen  Zugabe  han-? 
delt  endlich  der  yf.  von  der  Zeit,    da  die  1  Völker» 
noch  nicht. die  Kunft  verftanden ,'  Feuer  anzuzünden: 
vnd  von  dem  Alter  der  BrenoglSfearjokier  der  Brennt 
kryftalle,  des-gleichen  v6n  einigen  andern  Mitteln» 
Feuer,  h  er  vorzutuiagen.«  ^^--  s^  1 

Obwohl  diefe  Abhandlung  nur  ein  Verfuch  ift*und4 
nicht  für  ganz  erfchöpfend  gehalten  werden  kann» 
£0  wäre  doch  die  Fortfetzuhg  zu  wünfeben» 


\  t 


;   *    r       \\l         SCHÖNE     KÜNSTE.  :  -' 

\  ZufticH,  b.  Örell,  FüTsIi  u.  Comp. :  Iris.  feinTäfchen-] 
f.  ,  %  Üpsji  J iir  1813-  Herausg»  von  J.  G.JacobL  242  S'.' 
la.  (iThJr.  x6  Gr.) 

Auch,  dieter  Jahrgang  .eines  längft  beliebten  Tan 
fchenbuchs  ift  feiner  Brüder  nicht ., ud würdig v!ne4v 
beutkundet  aufs  neue  die  Sorgfalt,,  womit* de/vWeff 
treffliche  Veteran  deüticher  JViufen  auch  in  feinem 
hohen  Alter  bey- allem,  was'  er  dem  Publikum  mit- 
theült,  zu.  Werke  geht!  Die  Wahl  der  prolaifchen.  iott 
wohl  als  poeöfchen  Stücke,  die  wir  in  der  gegen wäjV 
tigen  Sammlung  finden  >  fich  ei*t  ihr  einen  ebrenyok 
le»  Aeng  unter  ähnlichen  von  andern  Herausgfebero^ 
Unter  jenen  wird  niemand  ohne  inniges  Mitgefühl» 
dasj einfach  herzliche  Denkmal  lefen,  das  Jaccfri  te'tii 
nem  durch  frühen  Tod  ihm  entrifsnen  hoffmutglvok 
lenx  einzige^  Sohne  errichtet  hat,  .  mit  der  Jüeter-r 
fchrift :  Ptier,  unter  den  Schlafenden  Gotte*  ruhfimtim 
Sobnr  mein.  Einziger.  (S.  atQ-?  242.)  Mitten  unter- 
des ergreifenden  Tönen  einea'tief.verwtmdeten'Hert 
aena,.die  jedem  fühlenden  Herten  zufögen  äräffeiUi 
rftfaosen  dner  erheben  wieder  die  milden  Anklänge  deft-> 
Txoftes  mit  .glajibensvallem  Geraüthe  aiis:dec  Reti^L 
gioo  und  dkm  Hinblicken  auf  unfere  Zeit eagefchöplte^ 
Wer  kann  ihm  widerftehn,  wenn;  er  <3"2;$  —  ^37.) 
ausrnöj  nSel^ft  d^öiuiFen»  jo  einer  6eftewr,Minute 
mich  ein  Schauder  ergreifen  will,  wenn  icn  weg  von 
'dem  weichen ,'  ehemals  fo  treulich  gehüteten  Lager 
des  Lieblinjgs  nach  dem  engen  dunkeln  Kämmerlein 

blicke> 
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Hielte,' War  ]em  vttiaffe»;  Hen  Vater-  And  Mtrtte*- 
armen  entriffen  da  liegt,  felbft  dann  gelingt  es  mhr, 
durch  Erhebung  des  Geiftes,oder  durch  Auffchwung 
der  Phantafie,  welche,  fonft  dieSchreekniffe  des  Gr*> 
bes  leicht  vergröbert,  jenen  Schauder  zuüberwäteigeir. 
Bald  oim  tönt  rüiQh,  wie^von  Engeifthdmen  begleitet^ 
des*  frommen  Sängers /hohes  Lied*  dem  Allgegen- 
wärtigen geweiht  (f.  Klopftocks  Oden).  Bald  fchaua 
ich  mit  deutfebem  Biederfinn  umher»  und  febe  das 
unter  dem  Zeitendrang  feüfzende  Vaterland;  nähere 
mich  dann  wieder  dem  Hügel ,  der  meinen  Verewig- 
ten deckt  und  fege:  Wohl  dir,  daEs  6e  dich  fo  tief 
hinab  fenkten!  Schlummere  fort  in  kühler  Erde,  in 
der  unverletzlichen  Freyftätte ,  die  vor  jeder  Knecht« 
fchaft  dich  fiebert,  weil  fie  allein  dem  -machtfpruche 
der  Gewältigen  kein  Gehör  giebt!  Friede  mit  dir! 
Auf  diefem  Soden,  den  die  Sonne  beftrahlt.  hätteft 
du  ihn  nichteefunden,  hätteft  oft,  ein  Fremdling  unter 
deinen  GenofTen,  einfam  wandeln  muffen,  ohne  dich 
anzufchmiegen  an  eine»  ftlr  Recht  und  Freyheit  glfr 
hende  Bruft  wie  die  -deinige."  Aufter  diefem  Auf* 
flitze  von  X,  dem  einzigen  Beytrage ,  den  ihm  diefs« 
mal  ferne  erfcbOiterten  Körper-  Und  Gemfithskräfte 
gematteten,  hzbexxKhrl  v.  Rötteak,  v.  Neveu,  Ecker, 
J.Ä.  und  Haug  noch  profaifche  Arbeiten  mitgetheilt. 
Die  anziehendften  find  Athenais  ma  Rotteoh (S.  ia  — 
4j.)  und  die  Liebe  im  Süden  (S.  iao  — 1580-  Jener 
cid  hiftorifcherv  der  die,  intereffante  Gefchichtej  der 
Tochter  des  athenienfifchen  Philofophen  Leomius, 
der  nachmaligen  griechifchen  Kaiferin  Eudoxia  wahr 
und  würdig  darftetyt \  dhsfer  mehr,  em;  kleiner  Roman 
oder  wenn  man  will,  eine  Novelle, der  aber  Züge  aus 
«ter*  Wirklichkeit,  und  vierieicht  wohl  eine  wahre  Be- 
gebenheit zum  Grunde  liegen  mögen,  init  warmen 
füdlichen  Farben  vorgetragen.  Indefs  auch  die  an- 
dern Auffatze,  die  heiligen  Thiere  von  Neveu  (mit 
j&elebrfemkeit  und  fchdner  Reflexion  ausgeführt), 
die  Worte,  über  die  Freahdfchaft  des  weiblichen  Ge- 
Jbhtochtsy  von*  Ecker*  und  die  Harsdörferifche  FabeU 
Tön  Haue  mitgetheilt,  verdienen  vollkommen'  ihre 
Stelle«  Den  poetifchen  Antheil  eröffnet  eine  Reihe 
kleiner  Gedrehte  von  Freunden  Jacöbis9v.  Weffenber.gr 
*i  Neveu s  Haug jConz  u.a..  Die  Gedichte  bilden. 
-  flmmtiieh  einen -Blumenkranz  uiti  die  Urne  des  vec-. 
eiwigten i  jungen  Jacobis,  und  können  fo  als  ein  pofeti* 
fbhes  Seitenitück  zu  dem  eigenen  in  Profa  aufgefetofe 
tin  Denkmale  des': Vaters'  felbft  betrachtet  werden, 
Womit  die  Sanrmiunfc Cchfcefst.  Von  eben  dfefen  Dieb»' 
«em,  fo  wie  auch  von*Weijffer9  Neuffer^  Nehrlich  und: 
einigen  mit,  den  Anfanfesbuchftabeji  <?.  und  6\  und 
B^hf**  bezeichneten^  Verfaffern  rühren  dann  noch* 
dta übrigen  Cedichtr  her,  womit  diefes  Tafchenbuch: 
ntttgeftattet  ift*  Von  dem  Heraus*,  felbft,  der  (eine 
Beträge  mit  den  Anfangsbuchstaben  /.  G*J.  xube» 
aeichnteir  gewohnt  ift,  finlden/ wir  diefsmaL',  was  wir 
fefarhedauern, nichts  weitere^, als  die  einfachen,  her  z« 
lidheaStsoyheft  eines  Tr«meriiedes,  bey  de*  nachtue 


chen  Todtenieye*  8es  Orofsnerzogs  C.  r^vx>n  _ 
.gefangen  im  erleuchteten  Münfter  zu  Fresyburg 
117  -  1 19.)  und  die  finn volle  Grabfchrift  u****r  <eln 
AJchenkrugj  über  Weichein  ein  Schmetterling  ßk 
(3-94> 

Aof  lein«  Raupenhulle  ficht r 
Wenn  "(hm  dfc 'ÄförgenfoW  um  glüht, 
Der  neue  Stfhomterliog  *  herab'. 
Wie  ein  Verklärter  auf  fein  Grab. 

Eine  treffliche,  in  unfern  Tagen  besonders-   beben 
«ungswerthe  patriotische  Ode;  theilt  v.  Nevert  mit,  ' 
Bäume  (S.  324  —  3*5.).    Safte  Zärtlichkeit   ath 
die  Strophen  von  dem  gefühlvollen  v.  Weffher*- 
Sehnfucht  der  Liebe  (S*  159  — 160.).     Weißer  o.  ÄÄ 
erfreuen  hier  abermals  mit  mehrern  geiftreicheo  E« 
grammen  und  Gnomen;  vergl.  z.  B.^.97.  das  Sim 
gedieht,  S.  iö8.  das  goldne   Kalb,  von'Weiffer  (S. 
164.)  der  Adler,  von  Ebendemf.,  Roth  wider  Uhrmk 
(S.  161)  von  Haug  Gnome  (S.  «6.),  (S.  167.)  zn  Car- 
bunculus,  von  Ebendemß    Unter  deö  B&fträgea  von 
Conz  zeichnen  wir  an,  diefchefn  frh  MbvpnbUttcr- 
fchienene,  hier  verändert  «und  vermehrt  abgedtucV&e» 
Ballade:  die  Raubritter  (S.  46  -  5^.);  die  Stanzen: 
Seefahrt  (S>  «2  —  325.)  und  die«  Difßchert  Oedipto 
(S.  220.>     In  deh  Stanzen,  dU  SeefaHrt%  ift  eine  eva* 
gelifche  Wundergefchichte,  als  ein  bedeutendes  KU 
aufgefaßt  und  iny  lobender  Form  dapgeftellt  worden: 

■.  i  .?  *  s 

}n  fieber«!  Hebj^nfrfpivgjBlglttfteo  W«SM 


*/«  muii   iHi  &IM  «ri  Jiirnmew  vriaos  enterben; 
TrÖb  wird  die  Luft,  ein  Sturm  erhebt- fi'öh  ferauTeaJ, 
*      Die  Wegen  fcHl»g«« -an  tlas~6cWfFl<»Hi  i*of*md  ,  ?  :   . 
Er  fcblaft;  die  Jünger  fcKseync  »Herr,  .wir  verder^ea^ 

Jettt  weeht  er  ai*f;mit  hoher  *Äiätr  im  Blicke 
„Kldinglaebigft ,?  Tprioh(  er,  .«wie  kfiamtiihr  zmgmA 
Nocii  ArtUr*  Wellen  we'4en  um  eq<*  fetlaÄen: 
.  *^wj  4«bric>t .  jtbricht;  g jur  b^d^aaGludk^ 

Mit  ftiller  Kraft  gebeut  er  ernft  den  Weile«, 
Die  h^her  fteu.fich  um  daj  Sohiffleiu  feinj eilen, 
Ei  fchweigt  der  Sturm  »  di e 'XV ogen  fielen 'linile/ 
■  •  i  .•*.:. 

Neufferihtt  zwfly  Beiträge  gelieferte  Mehker  ahw+ 
/enden  Gattin,  (S*  53  -^55.)  und  der  Margen*  $S.  icrt 
—  ii5.)'ein^  »lebt  übeJgerathenrfhejcametdfcheScW 
derung.  Wir  geben  aber  doch  derrsefflhlveileii  woU< 
tönenden  Stanzen  an  die  Gattirr  den  Vorzug.  .  Voi 
Nehrlicht .DÜüchea  nennea  wir.  die  Hausgötter  (& 
44.)  und  die  Dachtraufe^.  215.)»  als  die  vorzö  gli- 
chern. Die  Mar genfonnä  (S.  66.),Tvon  ß*h*r>  einen 
junge«  noch  unl>e4<ai>nten  Dichter,  der  Aufmunterung 
verdient,  ift  nicht  ohne, Schwung* ^«rEnj^ndung 
und  der  Sprache.  Von  ungenjaniiteu !  hefHien  wir 
noch  das. gemüth volle,  ebenftUs^weim.wir  niqht  ir- 
ren^ jenehi  Dichter  angehöriffeÖoitaet:  das  Jänzi* 
ge(ß.26i.y  :  ö 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Leipzig,  b.  Hinrichs:  M  Perrin's  Reifen  durch 
WLndoftan  und  Schilderung  der  Sitten,  Einwoh- 
ner, Naturproducte  und  Gebräuche  die/es  Law 
des  nach  einem  fechszehnjährigen  Aufenthalt  da- 
felbft.  Nach  dem  Franzöfifchen  bearbeitet  von 
Theodor  Hell  Zwey  Theile.  18 10.  212  u.  aaoS. 
8.  m.Kpf.  (aThlr.) 

I      ange,  fagt  derTJeberfetzer,  hat  uns  niemand  fo 
^"^  viel  Aufklarung  über  Indien  gegeben,  als  Per- 
"in;    er  lebte   16  Jahre  als  Millionär  in  Hindoftarr, 
Jurchftrich  £aft  das  ganze  Land,  fah  was  er  befchreibt, 
aft  alles  an  Ort  und  Stelle.    Seinen  langen  Aufent- 
lalt  in  Hindoftan   wollen  wir  nicht  bezweifeln,   er 
nag  auch,  was  er  befchreibt,  felbft  gefehen  haben; 
Jafs  aber  fein  Buch  unfre  Kunde  von  Indien  erwei» 
tert,  läugnen  wir.     Der  erfte  Theil,  welcher  von 
ler  Fruchtbarkeit,  den  Producten,  den  Städten,  Re- 
gierungen,   Einwohnern,   Kaften   und   Gebräuchen 
jandelt,  ift  fehr  dürftig  und  enthält  wenig  Neues.  - 
3er  zweyle,  von  der  Religion,  ift  ein  Gewebe  von 
inrichtigen  und  falfchen  Vorftellungen,   und  wenn 
luch  die  Nachrichten,  in  Bezug  auf  den  Vf.  und  feinen 
Zuftand,  Glauben  verdienen,  fo  erfcheint  er  doch 
lls  ein  wunder füchtiger,  abergläubifcher  und  in  die' 
Voruriheile  feines  geiftlichen  Standes  fo  tief  verfan- 
gener Mann,   dafs  wir  die  auf  das  Durchlefen  ver- 
vandte  Zeit  bedauern.    Wir  finden  auch  nicht,  dafs 
jr  in  Indien  viel  gereift  ift,  weit  weniger,  dafs  er  das 
[anzeLand  durchftrichen  hat.  Von  Pondichery,  dem 
^wohnlichen  Sitze   der  franzöfifchen  MHfionarien, 
Js  noch  Franzofen  in  Indien  waren,  hat  er  einige  Rei- 
enihdie  benachbarten  Gegenden  gemacht;,  auch  hat 
xr  an  der  Weftfeite  die  Halbinfel  Goa  befucht.     Er 
cam  fehr  jung,  im  24ften  Jahre  feines  Alters,  I777. 
lach  Indien,  und  wir  zweifeln  nicht,  dafs,  wenn  er 
licht  dem  Triebe ,  vermeintliche  Heiden  zu  bekeh- 
en,   nachgehangen,    fondern  auf  feine  eigne   Ril- 
lung noch  mehr  Fleifs  eewandt  hätte,  das  Vater- 
and  von  feinen  GefchickHchkeiten  und  übrigen  gu- 
en  Eigenfchaften  hätte  Nutzen  ziehen  können.    Wir 
lielten  den  Vf.  für  einen  Kapuziner,  als  wir  (S.  6.) 
ifen,  dafs  die  Hottentotten,  welche  um  die  Holzbai 
rohnen,   Menfchenfreffer  feyn,   und  waren  höchft 
erwundert,   dafs  ein  WeltgeiftHcher,  wofür  er  Geh 
S.  97.)  ausgiebt,   in  dem  aufgt     arten  Frankreich 
in  fo  übel  unterrichteter  Mann  feyn  konnte.    Auf 


feiner  Reife  weilte  er  10  Tage  auf  der  Infel  Bourion 
fReunion),  deren  Einwohner  fehr  gerühmt  werden; 
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thropophagie  der  Hottentotten.  Die  Producte  werden 
oft  allein  mit  dem  indifchen  Namen  angeführt,   und 
weder  der  Vf.  noch  der  Ueberf. ,  der  die  von  jenein 
gelaflene  Lücke  hätte  ausfüllen  follen,  hat  den  hin- 
Ji/ifchen  oder  einen  andern  in  Europa  gewöhnlichen 
Namen  angegeben,  z.  B.  S.  aa-  Alleimaram  oder  Nah. 
rungsbaurn  fcheint  nach  der  Befchreibung  der  Bania- 
nen-Baum  (uFicus  Benghalenfis  L.J  zu  feyn.    AJlein 
S.  60.  kommt  der  Bananenbaum  vor,  der  hier  auch 
der  Indiantfche  Feigenbaum ,  Gewöhnlich  Bananier9 
genannt  wird.   Wie  ift  nun  dieler  von  jenem  verfehle- 
den?  —  (SJ39.)  Dafs  Tabackfo  allgemein  angebaut 
und  von  allen,  Männern  u.  Weibern,  geraucht  oder  ge- 
kaut werde,  ift  uns  neu.  Sollte  nicht  manches»  was  aer 
Vf.  vomTaback  fagt,  vom  Opium  gelten?  denn  dafs 
Opium  in  kleinen  Pfeifen  geraucht  wird,  ift  bekannt. 
Der  Vf.  fetzt  ihn  neben  die  Baumwolle  und  das  Zucker- 
rohr, und  behauptet,  dafs  diefe  drey  Gewächfeeben 
fö  viel  Raum  einnehmen ,'  als  alle  übrige  diefes  Lan- 
des zufammen.     Wenn:  ftatt  Tabak  Opium  gelefen 
wird,  fo  ift  diefes  allerdings  wahr.    Zu  den  Frucht- 
bäumen rechnet  er  den  Jackbaum,  den  Mangobaum, 
den  Cocusbaum,  fehr  ausführlich  beschrieben,  den 
Palenbaum,  Goillenbaum,  UAthier,  Granatenbaum, 
Barianenb.,  Ananas.    Die  Erklärung  der  zum  TheH 
unbekannten  Namen  wird  dem  Lefer  etwas  zu  fchaf- 
fen  machen.    Hier  find  noch  einige  aus  dem  Kapitel 
von  den  Gemüfen  und  Blumen,  Kirey,  Katrikaiy  Ka* 
krikai.  Zu  den  "Pflanzen  des  Vfs.  hat  der  Ueberf.  noch 
ein  Paar  aus  Legoux  de  Flaix   hinzugesetzt.      Wie 
viele  aber  fehlen  nicht  noch,  z.B.  Opium,  Indigo  u.a. 
Von  der  fiungersnoth ,  die  mehr  als  fünf  Millionen 
Menfchen  aufrieb  (S.  69.),  erfährt  man  nicht  das 
eigentliche  Jahr,  foudern  nur,  dafsfie  nach  j  77g.  ein- 
trat.    Die  vierfüfsigen  Thiere  find;    Stier,    Büffel, 
Schöps,  Ghien-Marron  oder  eine  Ziege  ohne  Hör- 
ner, Pferd,    Elepbant,  Tiger,    Affe,  Palmeneich- 
hörnchen.     Ift  diefes  Verzeichnifs,  voilft?ndig?    Zu 
den  Gewürmen  rechnet  der  Vf.  die  Schlangen,  zuerft 
Pamboukappel ,  woher  fieKappel  oder  Schiff  genannt 
werde,  hat  er  nicht  entdecken  können.    Es  fcheint 
uns  die  bekannte  Schlange,  Cobra  de  Capgh  zu  feyn. 
Denn  Pambou  oder  Pamba  ift  der  indifche  Name  für 
Schlange  überhaupt,  und  aus  Capelo  machte  der  un- 
41  wif- 


f*3 


EROÄNZUNOSBLlTTER   ZUR    A.  L-  Z. 


wiffende  Vf.  Kappel.  Seine  Befchreibung  der  Schlan* 

fe  beftätiget  umre  Vermuthung.    Die  viriam-Pamr 
ou  im  Syftem  aufzuziehen»  überlaffen  wir  andern« 
In  dem  Kapitel  von  den  Infekten  werden  aufgezählt 
Fliegen,  Ameifen,  Moskitos»  Karias,  Scorpion;   in 
dem  von  den  Vögeln  Hübner,  Tauben,  Hennen,  Pa- 
pa goy,  indifcher  Hänfling,  rothe  Rabe,  Geyer,  Sper- 
ber-Gott.   Man  vergleiche  diefes  Vfs.  Beschreibung 
der  Naturreiche  mit  dem,  was  Fra  Paolino  hierüber 
beibringt,  und  man  wird  Über  die  Seichtigkeit  des  . 
entern  erftaunen.    Er  urtheilt  yon  den  Städten  und 
den  darin  befindlichen  Wobnungen  fehr  richtig  und 
Uefchreibt  namentlich  Pondichery,  Madras,  St.  Tho- 
mdfy  Goa>  fo  dafs  man  wohl  Seht,  er  habe  fie  felbft 
befucht.    Er  fagt  von  St.  Thomas*  dafs  fie  der  Krone 
Portugal  gehöre,    dafs  Ge  die  einzige  Befitzung  fey, 
dite  die  Portugiefen  auf  der  Küfte  Coromandel  behal- 
ten haben.    Man  follte  darnach  glauben,  fie  ftünde 
unter  der  Botmäßigkeit  der  Po/tugiefen.    Allein  Fra 
Paolino  fagt:  die  Portugiefen  haben  hier  nichts  mehr 
zu  befehlen,   fondern  die  Engländer.     Die  Domini- 
caner Mönche  in  Goa  werden  wegen  ihrer  guten  Sit- 
ten und  des  Anftandes,  womit  ße  die  gottesdienftli- 
chen  Handlungen  verrichten,   fehr  gerühmt.    Auch 
erhalten  die  Portugiefen  überhaupt  ein  'grofses  Lob. 
Von  HyderAly  (hier  Ayder-ali-kan  gefcnrieben)  und 
deffen  Sohne,    Tippo  Saib,  werden  einige  ßeyträge 
zu  ihrer  Gefchichte  und  Charakter -Schilderung  ge* 

feben,  (S.  131  —  147.)  die  fie  in  -einem  eben  fo  ge- 
äffigen Lichte  erfcheinen  laffen,  als  man  fie  fchon 
aus  andern  Büchern  kennt.  Die  heidnifchen  Fürften 
feyeri  diefanfteften  und  mildeften  Potentaten  Indiens; 
zwar  fey  ihre  Religion  falfch ,  lächerlich  und  aus- 
fchweifend;  aber  fie  fürchten  die  Götter  und  defshalb 
fchonen  fie  die  Menfchen."  Möchte  doch  diefes  von 
allen  Fürften  gefagt  werden  können!  Die  Krieges- 
macht der  Engländer  wird  für  unüberwindlich  ge- 
halten. (S.  155.)  Eine  an  das  Klima  gewöhnte  Ar- 
mee von  50000  Europäern  würde  die  Engländer  nicht 
vertreiben  können,  die  den  Cipayen  (Seapoys)*  den 
eingebornen,  zu  ihrem  Dienfte  aufgezogenen  Solda- 
ten ihre  Taktik  und  Kühnheit  mitgetheilt  haben; 
auch  halten  die  Franzofen  die  Hitze  des  Klimas  nicht 
aus.  Hier  möchte  wohl  mancher  dem  geiftl.  Herrn 
Zurufen:  ne  futor  ultra  crepidam!  Wie  kann  der 
Vf.  behaupten,  die  Indier  haben  keine  gefchriebene 
Gefetze!  *(S.  158.)  Waren  ihm  die  von  den  Britten 
bekannt  gemachten  Code  of  Gentov  Laws  und  die 
Gefetze  des  Menü  ganz  unbekannt  geblieben?  Die 
Nationen  Indiens  gleichen  in  Geficht,  felbft  oft  bis 
auf  diel^arbe,  in  Haltung,  Bewegung  und  Gang  den 
Franzofen  faft  durchgehencls.  (S.  163.)  ~  Eine  Bemer- 
kung, die  vielleicht  von  keinem  Keifenden  vor  ihm 
gemacht  ift.  -  Die  Feinheit  und  Trefflichkeit  der  Ar- 
beiten ,  welche  die  Indier  mit  wenig  dazu  geeigneten 
Werkzeugen  zu  Stande  bringen,  überfteigt  fait  allen 
Glauben  (S.  i8*0»  *ft  aDer  fchbn  lange  bewundert 
worden.  Um  in  den  Wiffenfchaften  fich  auszuzeich- 
nen, fehlen  ihnen  blofs  Lehrer  und  Methode, 
«yon  derEintheilung  in  Kaften  oder  Tribus  (Stämme) 


S.  191  —  904.    Man  könne   aas  allen  Kaften  So! 
werden,    ohne  feinem  Stande  etwas  zu     vei  _ 
wenn  auch  der  Officier,  unter  dem  man  cfieoe, 
den  Parias  gehöre;    diefes  gefchehe  lehr  oft. 
möchten  wir  doch,  wenigftens  zum  Theil »     b 
fein.     Die  Kaften  werden  eingetheilt  in   i}  Br 
2)  Rajous,  d.  i.  Könige  (richtiger  fagt  Fra  PaoU 
Ragiaputraj  Kinder  des  Königs)  3)  hwudeUuzrds  1 
Veuagers.     Zwifchen  diefen  beyden  foll   ein    St 
feyn ,  wer  eigentlich  ein  Recht  zu  der  dritten  ~* 
hatte.     Die  Namen  lauten  in  andern  Büchern 
anders.    Darin  aber  kommt  der  Vf.  mit  andern  ö 
ein,  dafs  zu  diefer  Klaffe  die  Landleute,   Hand 
männer,  Kaufleute  und  Finanziers  gehören« 
drey  Kaften  erkennt  der  Vf.  allein  für  die  edelfteo  a*! 
geftehet  indefs ,  dafs  die  Sogenannten  fünf  H&mmer, 
zu  welchen  Goldfchmiede,  Schmiede»  TifchJer  und 
Maurer  gehören,  eine  Art  von  Mittelftand  zwj/chea 
den  ed eilten  und  gemeinften  Indiern  ausmachen.  Die* 
fe  wären  alfo  die,  welche  gewöhnlich  in  die  rierte 
Kafte,  unter  dem  Namen  Schudras,  aus  flaadtrer* 
kernJbeftehend,  begriffen  werden.    Die  Parks,  x%- 
weilen  Pariatten  von  dem  Vf.  genannt,  oder  Leute 
ohne  Kafte  werden  durchaus   verachtet,   nur  nicht 
bey  den  Armeen,  wo  man  mehr  auf  Verdienfk  alsGe» 
burt  fieht.    Sie  dürfen  effen,  was  fie  wolJen;    weit 
ihnen  aber  Thiere  zu  tödten,  verboten  ift,  fo  fallea 
fie  Ober  die  Cadavers  her. .  Viele  Indier  erreichen  ein 
fehr  hohes  Alter,  und  der  Vf.  hat  mehrere  von  100  Jah- 
ren gekannt,  die  noch  frifch  wie  Jünglinge  waren» 
Zu  den  einheimifchen  Krankheiten  gehören  ein  atmo 
fphärifches  Fieber,  das  1780.  in  Coromandel  herrsch- 
te,  aber  nicht  gefährlich  war,  eine  Hautkrankheit; 
die  dem  Ausfatze  ähnlich  ift;  Warmer,  die  ihre  Woh- 
nung in  den  fieifchigften  Theilen  des  Körpers,  u 
den  Oberfchenkeln ,   den  Beinen  u.  f.  w.  auffchhg» 
(Nervenwürmer,  VenaMedinenfis)\  die  Ruhr,  welcbt 
diemeiften  Menfchen  aufreibt. 

Den  zweyten  Theil  aber  die  Religion  hält  der 
Vf.  für  den  wichtigften,  und  er  verfichert,.  hier  alles 
tiefer  unterfucht  zu  haben.  Mit  Vergnügen  nahet  er 
fich  diefem  Gegenftande,  der  ihm  eine  Angelegen- 
heit des  Herzens  ift.  Wir  finden  aber  gerade  an  die- 
fem Theile  am  meiften  zu  tadeln,  nicht  fowohl,  weil 
wir  die  hohe  Meynung,  die  er  von  .der  Wichtigkeit 
des  Amts  eines  Miffionärs  hat,  nicht  mit  !hm4hei- 
len ;  als"  weil  er  die  Religion  der  Indier  unrichtig  be- 
urtheilt,  und  chriftlichen  Ceremonien  einen  Werth, 
ja  eine  Wunderkraft  beylegt,  die  fie  nicht  haben. 
Nach- lern  der  Vf.  von  den  religiöfen  Neigungen  dar 
Indier  überhaupt  etwas  gefagt  bat,  fo  handelt  er  von 
Ehen  und  Begräbniffen,  da  Tie-  ganz  befonders  religi- 
öfe  Handlungen  find.  Freylich  wohl  nach  der  Den- 
kungsart  "des  Vfs;,  aber  auch  nach  der  der  Indier? 
Von  dem  indelikaten  Eifer,  womit  der  Vater  feiner 
Tochter  einen  Mann  zu  verfchaffen  fucht,  wird  ein 
Beyfpiel  (S.  6.)  angeführt.  Wie  wenig  dem  Vf.  in 
Nachrichten,  die  er  aus  dem  fo  entlegenen  Indien 
mitgebracht  hat,. zu  trauen  feyn  mag,  erhellet  911s 
dem  Märchen ,  was.  er  von  einem  nähern  Lande,  Ae- 
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rpt*n  berf ctitet  ( S.  n . ) ,  n  Jmliöti ,'  d afs'  er  dafelbft 
fahren»  die  Einwohner  hätten  einen  Firm  an  erhal- 
pt  nach  welchem  fie  fiöh  fchlnden  laflen  dürften* 
enn  fie  ^die  To d es f träfe  verdient  hätten ,  und  dafs 
efe  Auszeichnung  fo  fehr  geehrt  würde,  dafs,  wenn 
msmd  dieft  förcnterfiehe  Quaal  leiden  muffe,  der 
ag  von  fejner  Familie  als  ein  Fefttag  begangen  wür- 
».  "Kdnn  man  die  Leichtgläubigkeit  weiter  treiben, 
S  es  in  diefem  Falle  ^efchehen  ift?  Von  den  Juden 
zahlt  der  Vf.»  dafs  fie  gering  an  der  Zahl»  meift 
m  und  eben  To  verachtet  find,  als  in  Rom  oder  Spat- 
en. Von  dem  Unterschied  der  weifsen  und  fchwar- 
m  Juden  fcheint  er  nichts  gehört  zu  haben.  Aach 
fst  fich  gegen  obige  drey  Behauptungen  mehrere» 
nwenden.  Den  chriftlichen*  Sekten  in  Hindoftan 
od  zwej  Seiten  gewidmet,  woraus  manalif  die  Dürf- 
gkeit  fchliefsen  kann.  Welche  Begriffe  hat  ficb 
er  Vf.  von  der  indifcben  Religion  erworben, 
a  er  die  Eingebomen  für  Götzendiener  hält,  und 
im  ihr  Heiden thum  fogarfehr  blind  vorkommt?  Je- 
och  feyen  unter  den  liturgifchen  Albernheiten  und 
eenmärchen  einige  Spuren  koftbärer  Wahrheiten 
om  Dafeyn  und  Unfterblichkeit  der  Seele;  vom  Un- 
erfchied  zwifchen  Tugend  und  Lafter  n.  d.  m.  Die 
röfsten  und  verehrteiteit  aller  Götter,  derejn  die  In- 
ier eine  grofse  Anzahl  haben,  feyen  Brama,  Wifchtm 
nd  Riaern.  Statt  des  letztern  ift  der  Name  Shira 
er  gewöhnliche.  Indefs  hat  doch  Fra  Paoiino  auch 
en  Namen  Rudra.  In  der  Sage,  dafs  Wifchnu  Menfch 
eworden,  mit  den  Riefen  gekämpft  habe  und  manch» 
lal  verfcbwunden  fey,  Sehet  der  Vf.  die  Menfchwer» 
tmg  des  Worts,  die  Verfuchungen  des  Menfchen- 
>hnes  u.  f.  w.  Brama  fey  von  dem  famskritifchen 
forte  Brnmaha,  fehnen  abzuteilen,  der  Ausdruck 
Dn  den  Propheten  der  Juden  entlehnt,  der,  den  dtfe 
fadonen  erwarten ,  der  Erjehntevon  allen  Völkern* 
He  Göttin  Maria  fey  die  Jungfrau  Maria ,  die  Mut- 
tr  Jefu.  Von  allen  Götzendienern  feyen  die  Anhalt- 
er des  Lingam,  Priap  am  fch werften  zn  bekehren«. 
>dcb  genug  zur  Probe,  wie  die  indifche  Theologie 
rklärt  oder  vielmehr  entftellt  ift.  Unter  den  Prie- 
ern  findet  er  auch  folche,  die  dem  Tenfel  als  "Ten* 
il  opfern ,  eine  eigene  Kafte  der  Hexen  meifter.  Ein 
Zunder,  das  dem  Einftürzen  der  Mauern  um  Jericho 
urch  Pofaunenfchall  fehr  ähnlich  ift,  wird  erzählt 
>.  51.  und  hinzugefetzt :  diefs  ift  Thaifache.  Was 
m  aus  dem  zweyten  Theile  bisher  ausgezogen  ba- 
en ,  wird  hinreichen ,  zu  zeigen ,  wie  unzuverläfsig 
as  Buch  fey*  um  Indiens  Akatholicismus  (der  Aus- 
ruck fcheint  fchickljcher  zu  feyn,  ift  wenigftens 
Hmpfiicher,  als  der  von  dem  Vf.  gewählte,  falfche 
ielfgionen,  unter  welche  er  auch  die  chriftlichen 
eklen  y  d.  i.  die  Kirchenparteien ,  die  nicht  römifch- 
atboJifche  find  ;  begreift,)  daraus  kennen  zu  lernen. 
Die  dritte  Abtheilung  handelt  von  der  chrift- 
atholifcben  Religion  in  Hindoftan.  Des  Vfs.  Dön« 
el,  dafs  er  die  Einwohner  durch  fein  Zureden  bald 
ekehren  könnte,  wurde  durch  ihre  Verftocktheit 
nd  Erklärung,  dafs  fie  die  Religion  ihrer  Vorfah- 
m  nicht  vertaffen  wollten,  fehr  gekränkt.    Da» 


jrröTste  Hindernis ,  das  der  Ausbreitung  der  chrffiy 
Heben  Religion  im  Wege  ftehet,  ift  der  Landesge- 
brauch,  welcher  die  Parias  nöthiget,  fich  von  den. 
Chouttres  (den  Edeln,  welche  die  Schudras  oder  die 
vierte  Kafte  fach  der  gewöhnlichen  Abtheilung  find) 
ententfernen.  Wie  der  Vf.  die  Parias  in  der  Kirche  ver« 
fteckt  und  fie  nur  in  dunkler  Nacht  befucht  habe* 
wird  erzählt»  wobev-uns  das  offene  Geftändnifs  ge» 
fallen  hat  (S.  67»)»  «afs  der  Anblick  des  katholifchen 
Gottesdienstes  mehr  Heiden  bekehrt  habe,  als  die 
Gefpräche  der  Miffionarien.  Aber  dabey  entftehet 
fehr  natürlich  die  Frage,  was  von  folchen'ßekeh ran- 
gen zn  halten  fey.  Wenn  S.  65.  gefagt  wird ,  Pondir  • 
ehery,' die  Haupt ftadt  der  franzöß leben  Niederlaflung, 
l>ed^ate  Hundefeall,  fo  hat  er  die9  I.  n6-  angefahrte  _ 
Bedeutung,  ein  neues  ^  durch  die  Parias  bewohntet 
Dorf,  vergeffen.  Das  Wort  bedeutet,  nach  Fra  Pao* 
Uno,  der  neue  Flecken,  Und  von  Parias  oder  Hunden 
findet  fich  keine  Spur  darin.  -  Von  den  Engländern 
wird  gerühmt,  dafs  fie,  um  Bekehrungen  zu  beför- 
dern, ihren  neuen  Glaubensgenoffen  Stellen  oder  bfr 
trächtliche  Jahrgehalte  ausletzen.  (S,  71.)  Sollte 
diefes  wirklich  der  Fall  feyn?  Wir  zweifehl  daran» 
Denn  wenn  es  fich  fo  verhielte,  würde  von  Seiten 
der  Engländer  nicht  geklagt  werden,  dafs  das  Be- 
kehrungsgefchäft  von  den  Machthabern  eher  verhin- 
dert als  befördert  würde.  Der  Vf.  verfocht,  die  An- 
zahl der  katholifchen  Chriften  zu  beftimmen.  (S.  74.) 
Wie  weit  ihm  dieies  gelungen  fey,  getrauen  wir  uns 
sieht  zn  entfeheiden.  Mehrere,  behauptet  er,  wür- 
den für  das  Cbriftenthum  gewonnen  werden,  wenn 
die  Gouverneurs  in  ihren  oefitzungen  den  öffentli- 
chen Göttesdienft  in  den  Pagoden  verbieten  bürden. 
Aber  würde  diefes  nicht  dem  Geifte  des  Chriften* 
thums  zuwider  feyn,  deffen  "Ruhm  darin  befteht» 
durch  innere  Vortrefflichkeit  und  nicht  durch  Zwangs- 
mittel über  den  Erdboden  verbreitet  zu  werden?. 
Würde  ein  folebes  Verfahren  ,  wenn  es  auch  gerecht 
wäre,  weife  feyn?  .Würde  nicht  ein  feiner  alten  Va- 
terländifchen  Religion  enthufiaftifch  ergebenes  Volk 
fich  lieber  ausrotten,  als  den  Zugang  zu  den  Pagoden 
verfchliefsen  laffen?  Ludwigs  XIV.  Befehl,  keine 
neuen  Pagoden  in  Pondkbery  zu  erbauen  und  die  bei* 
den  dafelbft  befindlichen  nicht  zu  repariren,  wird 
gerühmt,  und  die  Aufhebung  diefes  Befehls  nach 
dem  Tode  des  Monarchen,  der  den  wahren  Glau- 
ben befchützte,  als  die  Urfache  der  Abnahme  der 
Einwohnerzahl  und  des  armfeiigen  Zuftandes,  worin 
fie  fich  befinden ,  angefehen.  Wer  an  wunderbare 
Wirkungen  der  Taufe  glauben  kann,  wird  durch 
die  Erzählungen,  unfrerj  Meynung  nach,  abge» 
fchmackter  Märchen,  (S.  gl.  gj.  139.)  in  feinem 
Glauben  beftärkt  werden.  Nach  allem  dem  Rühmli- 
chen, was  von  der  Frömmigkeit  der  chriftlichen  In-  » 
dier,  die  felbft  in  der  Kirche  nicht  einmal  den  Kopf 
umdrehen,  gerühmt  wird,  febeinen  fie  uns  unwif- 
fendeund  finnliche  Menfchen  zu  feyn,  gänzlich  ab- 
geft'umpft  gegen  religiöfe  Gefühle  und  folg f am  gegen 
einen  Jeden,  der  es  der  Mühe  werth  hält,  fie  zu  lei- 
ten«   Die  Natur  febeint  fie  gleichfam  dazu  gemacht 
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*u  haben,  dafs  fie  fich* von  andern  fyraoAifiren  .leffen. 
Der  Vf.  überzeugte  fich  felbft  durch  eigne  Erfahrung» 
(S.  120.)  dafs  fich  den  Iodiern  die  Moral  weit  wirk- 
samer mit  der  Hand  als  mit  dem  Munde  undsbiofsen 
Phrafen  beybringen  laffe.  Ein  armer  Wicht  wurde 
durch  eine  echte  Kapuzinade  fo  fehr  in  Schrecken 
gefetzt,  dafs  er  fich  der  vom  Vf.  verordneten  Bflfsung 
geduldig  unterzog.  (S.  155;)  Den  Miffionarien,  haupt- 
sächlich den  Jefuiten,  \vird  eine  Lobrede  gehalten, 
und  die ,  welche  der  Vf.  perfönlich  kannte,  namenfr 
lieh  angefahrt.  Unter  ihnen  vermiffen  wir  den  ge* 
lehrten  Fra  Paolino  >  der  doch  zu  der  fei  ben  Zeit  in 
Pondichery  war.  Eins  der  vornebmften  Oefchäfte 
der  Miffionarien  ift,  die  Kinder  zu  taufen,  und  fie 
taufen  die  kranken,  welche  in  Lebensgefahr  find,  am 
liebften ,  weil  diefe  die  durch  die  Taufe  mitgetheilte 
Gnade  nicht  wieder  verlieren  werden.  Katecheten 
(der  Ueberf.  braucht  dafür  fehr  irrig  Katechiften), 
die  von  den  Eingebomen  zum  Chriftentbum  0 berge* 
gangen  find,  fchleichen  fich  in  die  Häufer  ein,  und 
unter  dem  Schein ,  den  kranken  Kindern  Arzney  zu 
geben ,  taufen  fie  diefelben.  Er  felbft  fpricht  triutn- 
»hirend  und  voll  der  füfseften  Hoffnung  von  der  Tau- 
fe ,  die  er  an  zwey  Sterbenden  verriontet  bat..  Elh 
Arbeitet  am  Evangelio ,  lagt  er ,  hofft  leicht  auf  ein 
Wunder.  (S.  144«)  Auffallend  ift  es,  dafs  der  Vf. 
eine  Stadt,  wo  er  mit  feinen  Predigten  von  dem  Gou- 
verneur und  den  Gelehrten  ausgelacht  worden  ift,  zu 
nennen  weife,.  Durrnavaram  (o,  146*)»  und  eine  an- 
dere grofse  Stadt ,  wohin  er  von  den  vornehmften 
Einwohnern  eingeladen  wurde,  wo  er  drey  Tage  Tag 
und  Nacht  predigte  und  der  Herr  einige  Bekehrun- 
gen bewirkte*  namenlos  ift.  Aus  dem  Kap.  von  den 
religiöfen  Feften  der  Chriften  in  Hindoftan  heben  wir 
nur  diefes  aus,  dafs  es  weder  die  gottesdienftlichen 
Handlungen ,  noch  die  Predigten ,  noch  die  Beichten 
find,  welche  das  Wefentliche  der  Feyer  machen, 
fondern  der  Hauptactus  eine  Proceffion  bey  Fackeln 
zur  Nachtzeit  ift.  Braucht  es  noch  eines  andern 
Zeugniffes  zum  Beweife,  wie  elend  es  mit  dem  von 
dien  Miffionarien  eingeführten  Chriftenthutn  beftellt 
ift,  und  wie  wenig  wahrhaft  religiöfe  Gefinnungen 
bey  einem  fo  finnlichen  Volke  durch  die  zum  Theil 
läppifchen  Geremonien,  die  der  Vf.  befchreibt,  er- 
weckt werden  können?  Zuletzt  wird  von  den  Mund- 
arten in  Hindoftan  (S.  175  —  320.)  gehandelt,  7a- 
jnul  und  Thelingan,  die  der  Vf.  erlernt  hat,  das  Vater 
TJnfer  in  beiden ,  Gefpräche  und  ein  kleines  Wörter- 
verzeichnifs  in  Tamul  mitgetheilt,  und  wir  zweifeln 
nicht,  dafs  diefe  den  Sprachforfchern  willkommen 
feyn  werden,  da  fie  von  einem  Manne  herrühren, 
der  16  Jahre  lang  fich  in  dem  Lande  aufgehalten  hat, 
und  mit  den  Eingebornen  umgegangen  ift.  Da  das 
Buch  keine  eigentliche  Reifen  enthält  und  nur  weni- 

!re  Provinzen  und  Städte  Indiens  angeführt  werden, 
o  fchekit  die  angehängte.  Generalkarte  von  Indien 
überftulsig  zu  feyn.  Die  4  Kupfer,  den  Sonnenfchirm 
und  Mandelbaum,  die  fyrifche  Seidenltaude,  Schwal- 


bgriwurzel  und  Anflehten  des  Tempels 
bron  darfteilend,   find  aus  Legoux  de 
inen  und  gut  geftochen. 


-    v  ARZNEYGJELAHRTHEIT. 

Leipzig  ,-b.Weigel:   Briefe  über  das  Studium  i 
Medicin.     Für  Jünglinge,  die  fiqb  ihr   widm 

wollen.  UJ05.  132 'S-  8-   (9  Gr.) 

-*  » •    « 

Obgleich  diefe  kleine  Schrift,  in  Welcher  der 
in  7  Briefen  einem  jungen  Freunde  eine  Anw«  " 
siebt ,  im  Geifte  der  neuetten  Naturphilofophi_ 
leine  eigene  Art  zu  ftudires,  nicht  ganz  ohne  alles 
te  ift:  lo  hat  fie  Aep.^och  mit  Widerwillen  «efe 
indem  /er  fie  ganz  dazu  geeignet  gefunden  hat»  die  jw, 
gen  Freunde,  filr  welche  fie  beftimmt  ift,  zur  Einte 
tigkeit  und  zur  Schwärmerey  zu  führen.  —  Das  Gan- 
ze befebränkt  fich  darauf,  dafs  als  Vorbereitunrs/b- 
dien  das  wahre  Verftändnifs  der  Alten,  dtoNtturwü- 
fenfehaft,  dfctfpeculative  Phyfik,  die  NatuigefdMdtot 
die  Anatomie  doch  nicht  ebne  Phyfiölogie,  CWme 
in  Verbindung  mit  der  Mineralogie,  und  danebenM* 
teria  medica  empfohlen  werden.  Für  das  Studium  der 
eigentlichen  Medicin  enthält  das  Scbciftcbeo  wenig 
oder  gar  nichts :  denn  was  der  Vf-  in  dem  letzten  Brie- 
fe über  Pathologie  fagt,  ift  für  nichts  zu  achten.  - 
Schon  S.  3.  deutet  der  Vf.  die  Manier,  feinen, jun 
Freund  anzuleiten ,  ein  vollkommener  Arzt  zu  *... 
den ,  auf  eine  fehr  Sprechende  Art  an ,  wenn  er  lagt. 
«»Fragen  Sie  nach  den  Namen  der  Aerzte,  die  nock 
vor  io,  20  Jahren  für  grofs,  ja  für  unQbertreffbar gal- 
ten —  fie  find  verfchollen  grofseritheils,  und  ihre  An- 
flehten und  Theorien  find  verworfen.9'    So  geht« 
durch  die  ganze  Schrift.    So  heifst  es'z.  B.  S. jj.: 
j,Attractiv-  und  Repulfiv-Kraft  find  wahre  Sctarf 
mahle  unferer  bis  ins  Innerfte  erftorbenen  Zeit.  Kea 
es  giebt  keine  Attractiv-  und  Repulfiv-  Kraft  *    Was 
giebt  es  denn  dafür?    Liebe,  Streben  nach  Veram* 

fung.  Im  vierten  Briefe  malt  er  mit  vieler  Beredt/am- 
eit  feinem  jungen  Freunde  die  Vorftellung  aus,  dafs 
die  ewige  Naturwiffenfchaft  fich  jetzt  einer  fehönerea 
Verjüngung  erfreuet.  Zum  Beweife  braucht  er  dabey 
die  nach  dem  Vorbilde  der  neueften  fptculativen  Phy- 
fik angefteliten  Betrachtungen  der  Lehre  von  Liebt, 
Wärme,  Magnetismus  und  Elektricität,  und  indem 
er  feine  eigenen  Anflehten  vorträgt,  erklärt  er  alle  an* 
deren  Theorien  für  durchaus  grundlos ,  verächtlich 
und  des  denkenden  Geiftes  unwürdig.  Die  Hülfe  der 
Mathematik  zur  Erklärung  der  Naturerfchcinuneen 
verwirft  er  fchlecbterdines.  Vor  der  Logik  undPfy 
chologie  warnt  er  fehr.  Jene  nennter  ein  Ding,  das 
einen  Narren  noch  närrifcher,  einen  Klugen  aber  nicht 
gefc  beuter  zu  maphen  im  Stande  ift:  und  über  diefe 
ift  fein  Urthßil:  haec  nigra  eft:  hone  tu*  Romane, 
cavetö!  Ambeften  hat  der  Vf.  noch  im  dritten  Brief e 
über  den  Vortheil  von  Selbftarbeiten  über  Gegenf tan- 
de  der  VViffenfchaft  gebrochen. 
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OEKONOM1E. 

Leipzig,  b.  Gleditfch :  Archiv  der  deutfcjicn  Land" 
Wirtschaft  u.  f.  w.,  herausg.  von  mehrern  prak- 
tifcben  Land  wir then  u.  f.  w. 

{JFertfetzung  der  im  Zt*  StUok  abgebrochenen  Recenßofu) 

Jahrgang  18 1 1.  oder  fünfter  u.  leckster  Band.  Fünf- 
ter Band.  I.  Januar,  i)  Hr.  Fellenberg  und  feine 
Wirthfchaftsart.  piefs  ift  die  im  vorigen  Bande  ver- 
brochene dritte  Abhandlung,  das  Gegenftück  von 
der  erften.  Der  Vf.  erzählt  kurz  und  ira  ruhigen 
Ton,  was  er  zu  Hoftvyl  gefehn,  ohne  felbft  das  reh- 
ler- und  Mangelhafte  zu  verfchweigen.  a)  Bitte  an 
den  Hrn.  Staatsrath  Thaer.  Betrifft  die  Zimmermann* 
bhe  Schrift  Ober  die  Wechfelwirthfcbaft.  3)  Brie- 
fe an  einen  Freund  beffm  Antritt  feinem  landwirth- 
fchqftlichen Lau/bahn.  J)er achtungswürdige  Vf .giebt 
darin  eine  vortreffliche  Anweifung,  wie  von  derßrey- 
feiderwirthfchaft  zur  Wechfelwirthfcbaft  übergegan- 

5en  werden  muffe.  Der  praktifche  Oekonom  ift  in 
iefen  Briefen  nicht  zu  verkennen;  wir  empfehlen 
fie  daher  allen  angehenden  Landwirtheii.  4)  Ein  paar 
Werte  zu  feiner  Zeit  über  das  Mefsgeld.  5)  Welche 
Verh&ltnifje  werden  fich  aus  dem  gegenwärtigen  bey 
der  Landwirthfchaft  für  die  Zukunft  entwickeln  ?  — 
6)  Der  Sattelkarpfen.  Dicfe  in  der  Nahe  von  Borna 
unweit  Leipzig  neu  entdeckte  Varietät  des  gemeinen 
Karpfen  foll  aufserordentlich  wohlfchmeckend  feyn, 
und  verdient  darum  wohl,  dafs  man  auf  ihre  Vermeh- 
rung Bedacht  nehme:  Im  Bau  und  der  Form  unter- 
scheidet -fie  fich  nicht  vom  gemeinen  Karpfen«  wohl 
aber  in  der  Farbe  und  Bekleidung  des  Körpers.  Die 
Schuppen  find,  nämlich  kleiner  als  beym  Spiegelkar« 
pfen,  von  dem  fie  abzuftammen  fcheint,  und  befin- 
den fich  nur  längs  dem  Rücken,  und  zwar  vorn  auf 
dem  Buge,  oder  zwifchen  dem  Kopfe  und  der  Rü- 
ckenflofle  dermafsen  auf  dem  Rücken ,  daEs  fie  wie 
ein  Sattel  die  Rückenfcbärfe  bedecken ,  weshalb  ihn 
der  Herausg.  auch  obigen  Namen  beygelegt  bat* 

II.  Februar.  1)  Briefe  an  einen  Freund  beym  Ab- 
tritt feiner  landwirthfchaftlichen  Laufbahn.  Fortfet- 
zaDg.  «)  Rutäbaga  oder  fchwedifche  Rübe.  Ihre 
Kenntni/s9  Cultur  und  Benutzung.  3)  Merkwürdige 
und  glückliche  Verfuche  mit  den  Schutzpocken  bey 
den  bchafen.  —  Diefe  Verfuche  verdienen  die  Auf- 
merkfamkeit  jedes  Landwirths,  da  fie  die  Hoffnung, 
dem  Pockenübel  ein  Ende  zu  machen,  fo  fehr  unter- 
Ergänz.  BL  zur  A.L.Z.  18 13. 
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ftützen.  Möchten  doch  mehrere  Erfahrungen  der  Art 
in  diefer  fo  äufserft  wichtigen  Angelegenheit  öffent- 
lich mitgetheilt  werden.  4)  Beyträge  zu  einigen  im 
Archiv  abgehandelten  Gegenständen.  Von  Steindel.  5) 
Ueber  die  VorzüglicKkelt  der  Schlammfelder.  Von 
Kade.  Der  Vf.  giebt  hier  von  der  kurländifchen 
Teichwirthfchaft,  von  welcher  bereits  in  einem  der 
vorhergehenden  Hefte  die  Rede  war,  eine  fehr  gute 
'  Nachficht.  6)  Eine  vorteilhafte  Methode*  die  Wolle  zu 
facken.  7)  Der  Wernerfche  Wajferofen*  oderBefchrei- 
bung  einer  Einrichtung  zum  Wajferkochen ,  wobey 
grofse  Erfparnifs  an  Feuermaterial  gemacht  wird. 
8)  Welche  VerhäitniJJe  werden  fich  aus  den  gegen- 
wärtigen bey  der  Landwirthfchaft  für  die  Zukunft 
entwickeln?  Fort  fetzung. 

III.  März.    1)  Briefe  an  einen  Freund  u.  f.  w. 
Schlufs.    Der  Vf.  greift  tiefer  in  die  Wirtschafts- 
führung ein  und  liefert  vortreffliche  Bemerkungen 
Ober  Saat,  Aernte  und  Futterberechnung,  wie  auch 
über  die  Pflege  der  Thiere  und  Buchhaltung.    3)  Die 
Hordenfütterung  der  Schafe.  Von  Werner.     Auch 
diefe  Verfuche  zeigen  unwfderlprechlich,   dafs  die 
Stallfütterunjr  der  Schafe  kein  Hirngefpinft,  fondern 
eben  fo  ausführbar,  wie  die  Stallfütterung  des  Rind- 
viehes fey.    In  den  angebauteften  fruchtbarftenLan- 
desftrichen  laffen  fich  nun  ohne  Weidegang  die  fchön-  ' 
ften  Schäfereyen  eben  fowohi  wie  in  tolohen,  wo  es 
öde  und  unangebaute  Plätze  in  Menge  giebt,  mit  dem 
eröfsten  Vortheile. halten,  und  Hrn.  W.  gebührt  der 
Ruhm,  einer  der  erften  gewefen  zu  feyn,  der  diefe 
wichtige  Sache  durch  Verfuche  aufser  Zweifel  ge- 
fetzt hat.  Ffeylich  verurfacht  die  Stallfütterung  mehr 
Arbeit,  indem  das/grüne  Futter  gefchnitten  und  mit 
Stroh  vermifcht  werden  mufs,  allein  diefe  vermehrte 
Arbeit  fteht  mit  dem  höhern  Ertrage  und  der  Ver- 
hütung aller  Krankheiten  in  keinem  Verhältniffe,  und 
wir  find  überzeugt,  dafs  in  kurzem  die  Stallfütterung 
der  Schafe  eben  fo  beliebt  und  dem  Weidegange  wer- 
de vorgezogen  werden  >  wie  die  Stallfütterung  des 
Rindviehes.    3)  Ueber  die  Ausmittelung  des  reinen 
Ertrags  der  Grundftücke.  Von  SteindeL    Der  Vf.  be- 
müht fich  einen  Auffätz  im  April -Stück  des  vorigen 
Jahrgangs  zu  berichtigen,  und  will  dafs   man* bey 
Ausmittelung  des  reinen  Ertrags  eines  Grundftücks 
auch  die  Intcreffep  mit  in  Anlchlag  bringe,  welche 
das  Kapital,   für  welches  ein  Grund ftück  erkauft 
worden,  abwerfen  würde,  nicht  aber,  wie  dort  ge- 
fchehn,  diefe  Intereffen  vom  reinen  Ertrage  abzie- 
hen folle.    Offenbar  liegt  hier  ein  Mifsverftand  zum 
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Grande:  denn  wenn  der  reine  Ertrag  eines  Grund* 
ftücks  ausgemittelt  werden  foll ,  fo  verlangt  man  zu 
wiffen :  wie  viel  höher  ein  Kapital  genutzt  werden 
könne,  wenn  dafür  Grundftücke  erkauft  werden,  als 
es 'einbringen  würde,,  wenn  es  auf  landübliche  In- 
tereffen  ausgeliehen  werde?  —  Weitere  Belehrungen 
hierüber  findet  man  in  &z/rmjKameralpraxis.  4)  An- 
halt und  Behandlung  des  Flachfes  in  Kurland*  Von 
Rade.  5)  Viel  Stroh  und  wenig  Körner.  Vom  Her4 
ausg.  Diefe  nicht  fiitene  Erfcheinung  hat  der  Vf. 
höchft  genügend  erklärt. 

IV.  April.  1)  Beobachtungen  und  Ferfuche,  die 
Qxydlrung  des  Bodens,  als  eine  Hauptur fache  feiner 
Fruchtbarkeit  betreffend.  Von  Alexand.  v.  Humbold, 
Diefe  wichtige  Abhandlung  fetzt  freylich  Lefer  vor- 
aus,*die  mit  den  Grund fätzen  und  Lehren  der  neuern 
Chemie  nicht  unbekannt  find;  indeffen  wird  fie  doch 
auch  denen,  die  mit  Thaers  Schriften  vertraut,  und 
durch  Herrmanns  Ackerbau  -Katechismus  zum  Stu- 
dium der  landwirthfchaftl.  Chemie  eingeleitet  wor- 
den find,  nicht  ganz  unverftändlich  u.  ein  neuer  mach- 
tiger Antrieb  für  fie  feyn,  fich  angelegentlicher  mit 
ihrem  Studium  zu  befchäfftigen,  indem  fie  ungemein 
intereffante  Beobachtungen,  Verfucfae  und  daraus  ab- 

f releitete  Refultate  über  die  Anziehung  des  Sauer-% 
tofjfs  der  Pflanzenerden  und  die  Fruchtbarkeit  des 
\  Bodens  enthält.  2)  Die  Milchgefchäfte  oder  das  Mol- 
kenwefen.  Es  find  diefs  nur  einige  flüchtig  hinge* 
worfene  Bemerkungen  über  das  Scheiden  der  Sahne 
von  den  käfigten  Tneilen  der  Milch  und  das  Buttern. 
3)  Meine  Erfahrungen  über  das  dünne  und  dicke  Säen 
,  des  'Getreides.  Von  Steindel.  4)  Aphorismen  über  die 
Teichfijcherey.  Der  Vf.  diefer  lchätzbaren  Bemer- 
kungen fcheint  einfehr  erfahrner  Teich wirth  zu  feyn. 
Bey  der  Leetüre  mehrerer  Schriften  über  diefen  Ge- 

fenftand  ftiefs  er  auf  verfchiedene  Irrthümer,  die  er 
ier  auf  eine  anftändige  Art  berichtigt.  5)  Ueber  die 
Nutzbarkeit  der  Zwetfchen  -  .  oder  Pßaumenbaum- 
Pflanzungen,  auch  in  Sandgegenden,  und  die  aus  dem 
Perkauf  der  Frucht  diefes  Saumes  zur  Zuckerfabrik 
cation  u.fip.  hervorgehenden  grojsen  Vortheile;  be- 
fonders  über  den  Zwetfchenbau  zu  Klein  -  Lankheim, 
im  Grofsherzogthum  Würzburg.  Von  Tifcher.  Die 
hier  bemerkte  Anpflanzung,  welche  von  dem  verdor- 
benen Amtskaftner  Fenk  veranlafst  wurde,  fafst  nicht 
weniger  als  200,000  Zwetfchenbäume  in  fich,  wel- 
che nach  einer  mäfsigen  Berechnung,  wenn  die  Früch- 
te zu  Zucker,  Syrup  und  Branntewein  verarbeitet 
werden,  einen  jährliqhen  Geldwerth  von  58*0372  Fl. 
erzeugen.  Es  ift  zu  bewundern ,  dafs  diefe  Anpflan- 
zung in  den  benachbarten  Sandgegenden  des  ehema- 
ligen Fürftenthums  Ansbach  lo  wenig  Nachahmung 
gefunden  hat!  Die  Vorfchläge,die  der  Vf.  defswegen 
tnut*  verdienen  beherzigt  zu  werden.  * 

V.  May.  1)  Einige  Worte  über  meine  Fafsbrann- 
teweinbrennerey ,  veranlafst  durch  einige  in  diefer 
Zeitfchrift  befindliche  Au/fütze.  Von  Schmalz.  Der 
Vf.  bemüht  fich,  die  Ideen.,  die  einige,  infonderheit 
Hr.  Prof  Hof  mann ,von  feiner  Fafsbrannteweinbren- 
nerey  hegen,  zu  berichtigen,  gefteht  jedoch  feJbft, 
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dafs  die  allgemeine  Anwendung  derselben    noch  hi 
e  hinausgefchoben  bleiben  dürfte,  weil  Vorurtb^ 
\iwiffenbeit  und  Ungefchicklichkeit  fich  ihr  entgv 
gen  ftemmten.     a)  Etwas  zur  Verteidigung  vier  hmi 
gefchmähten  Brache.     Diefer  Auffatz  ift  ganz  dzqi 
geeignet,  die  Vertheidiger  der  Brache  mit  de»  V< 
Fechtern  der  Wechfelwirthfchaft  zu  vereinigen,      t 
Vf.  gehört  nicht  zu  denen,  die  der  alten  Dreyfeld 
wirtnfehaft  das  Wort  reden  wollen,  fonder o    er  I 
hauptet  nur,  dafs  die  eingefchränkte  Brache  nO 
und  felbft  an  mehrern  Orten  nöthig  fey,  und  iii 
hat  er  unftreitig  RecRt.    So  viel  ift  gewifs,  und  % 
felbft  von  den  Anhängern  des  neuen  Wirthfcbaftst 
ftems  zugeftanden,  dafs  reine  gedüngte  Brache 
nen  ungleich  grofsern  Ertrag  an  Körnern  giebt,  aii 
wenn  eefömmert  worden  wäre«  Allein  bey  der  Weeh- 
fei  wirtnfehaft,  wie  fie  Hr.  Staats  rat  h  Thaer  auf  Afö- 
gelin  eingeführt  hat,  findet,  wie  auch  der  Heraus^, 
in  der  Nachfchrift  bemerkt,  viel  mehr  Brache,  als  in 
irgend  einer  gut  eingerichteten  Dreyfelderwtrtli/kZiaJrlt 
ftatt»    Werden  nun  erft  die  MifsverftändniZ/e  befest/r 
get,  fo  wird  fie  gewifs  in  kurzem  allgemein  werden* 

3)  Ewas  über  Scnäfereyen.    Von  Werner.     Der  V  F; 
tadelt  mit  Hecht  die  Verminderung  der  Schäfereyen 
bey  fteigender  Landescultur  und  rügt  einige  Fehlet» 
die  fo  häufig  bey  Wartung  und  Fütterung  des  Schaf« 
viehes  begangen  werden.    Wenn  er  aber  behauptet: 
eine  Stallfütterung  der  Schafe  im  Grofsen  fey   zur 
Zeit  noch  nicht  gelungen ,  fo  muffen  wir  ihm  grade- 
zu  widerfprechen.  Denn  nicht  allein  der  Graf  Magnis 
in  Eckertsdorf  in  der  Graffchaft  Glatz,  welcher' die 
Brache  von  allen  feinen  Feldern  verbannt  hat«  filt- 
tert  feine  Schafherde,  welche  nicht,  weniger  als  8000 
Stücke  zahlt,  mit  Klee,  fondern  auch  der  Graf  Ernft 
v.  Schönburg  üoehsburg  bat  feit  19  Jahren  500  Stück 
Schafe  einzig  und  allein  auf  dem  Stalle  füttern  laß»* 

4)  Ueber  Brandnoth  und  Brandßcherheu.  Vom  Berg 
rath  Senff.  .  Wir  wünfehen  fehr,  dafs  man  den  vfc 
nicht  nur  hören,  fondern  fein  menfchenfreundJichei 
Unternehmen,  eine  Bauart  zu  zeigen,  die  der  Feuers- 
noth  Trotz  bietet ,  auch  unterftützen  möge.  5)  Be- 
merkungen zu  einigen  Abhandlungen  im  Archiv  der 
deutfehen  Landwirthfchaft.  Von  Steindel.  6)  Erfah* 
r  u/i gen  über  Gyps,  Kalk  und  Du n gefalzdüng  u/7 g.  Von 
Ebendemf  7)  Etwas  über  Pachtanjchluge.  Von  Teich' 
mann.  8)  Das  Bedütfnijs  landwirthfchaft  liehe  r  Un* 
t  er  rieht  sanft  alten  wird  nun  dringender.  Was  der  Vf. 
hier  fagt,  ift  uns  gleichfam  aus  der  Seele  gefchrieben: 
denn  fo  lange  die  Landwirthfchaft  noch  handwerks- 
mäßig betrieben  wird,  wird  fie  fch'lechterdings  nicht 
dahin  gelangen,  wohin  fie  gebracht  werden  Könnte« 
De*  £*lan,  Jen  der  Vf.  zu  einer  Unterrichtsanftalt 
entwirft,  umfafst  freylich  viel,  aber  gleichwohl  nichts 
Ueberflüfsjges,  und  nur  der  wird  ihn  tadeln,  der  mit 
dem  Umfange  der  Landwirthfchaft  nicht  bekannt  ift. 
Es  ift  nur  zu  beklagen,  dafs  unter  gegenwärtigen 
Zeitumftänden  die  Ausführung  deffelben  fo  fchwer» 
ja  faft  unmöglich  ift.'  » 

VI.  Junius.  1)  Ermunterung  zur  Bienenzucht,  als 
Mittel  zur  Permehrung  der  inlundifchen  Zuckerfabrik 

cation. 
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ation.  VoASenffhn.  Recht  gut !  Könnte  nurdeni 
nmer  mehr  überhand  nehmenden  Diebftahl  und  der 
achlofen  Verwüftung  ganzer  Bienenftände  gefteuert 
rerden !  —  ja)  DieBegünftigungder  Landwirthfchaft 
i  ein  kräftiges  mittel  zu ihrei 'Emporhebung.  tfCon- 
>rvationsmittel  des  Holzwerks ,  das  der .  Witterurig 
us gefetzt  iß.  Von  Senff  fen.  Das  Mittel,  welche« 
ler  Vf.  hier  zu  dem  angegebenen  Zweck  vorfchlägt, 
teftebt  darin,  dafs  man  das  Holzvrerk  ein  oder  meli- 
ere Monate  in  Salzwaffer  legt  und  es  gleichfam  ein* 
ilzt.  Um  die.  Salzfcle  zu  bereiten ,  kann  man  das 
jhlechtere  Salz  von  der  selben  und  fchwarzen  Sorte 
ehmen  und  fokhes  in  Flufswaffer  auflöfen.  Sie  ift 
rirkfam  genug,  wenn  z.  Bt  unter  fechs  Centner  Waf 
Br  ein  Centtier  Salz  enthalten  ift.  Man  hat  diefes 
littel  auch*  fchon  früher  empfohlen ,  um  die  Aus* 
ireitung  der  Flammen  bey  ifeuersbrünften  zu  verhtt- 
6o.  Die  Anwendung  diefes  Mittels  ift  freylich  bey 
Walzwerken  ,  wo  man .  die  Stücken  Holz  unter  die. 
tarnwände  der  Geadierhäufer  legen  kann,  leichter, 
\s  wenn  man  erft  eigene  Bebälter,  welche  fich  nach 
er  Gröfse  des  Holzes  richten,  anfchaffen  mufs.  In- 
eflen  verdient  diefes  Mittel  allerdings  allgemein  in 
Anwendung  gebracht  zu  werden.  4)  Berichtigung , 
er  von  Stemdelfchen  mißlungenen  Gypsdüngung. 
ron  Ebendemf  Nur  der  ungebrannte,  aber  klar  ge- 
lahlne  Oyps  könne  mit  Nutzen  zur  Düngung  ange- 
wendet werden,  und  Hr.  v.  St.  fcheint  gebrannten' 
ebraucht  zu  haben.  5)  Blicke  in  die  Zukunft ,  in> 
lückficht  der  Landwirthfchaft.  Vom  Kammerrath 
Zimmermann.  6)  Zur  Gefbhiohte  des  Beriefeins' und 
rerjüngens  der  Wiejen.  Von  Ebendemf  7)  Die  Ge*% 
'hafte  des  Tabaksbaues. 

(Der  Befckluf*  folgt.) 

-  ■  -     »  * 

STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Altenburg,  gedr.  in  d.  Hofbuchdr. :  Politifche  An- 
deutungen* Erfter  Band.  1810.  VIII  u.  178*8» 
Zweyter  Band.  376  S.    (1  Thir.  20  Gr.) 

Es  find  dieferpolitifchen  Andeutungen  yecta,näm- 
:h  ])  über  die  Merkwürdigkeiten  der  Zeit,  von  Sei- 
ft der  Preife,  mit  Blicken  in  die  Zukunft;  —  a)Er- 
;terungen  zur  unbefangenen  Würdigung  des  All  ein - 
indels,  fofern  er  Welthandel  ift; —  2)  woher. das 
ehende  National -Schuldenwefen  der  Neueren?  — 
1  Die  Perioden  der  Volker;  —  5)  das  Weh  und  die 
Öffnungen  einer  kriegerischen  Umwälzungszeit;  — 
id  6)  fromme  Wünfche;  oder:  was  möchte  nach 
rungenem  Weltfrieden  zu  thun  übrig  feyn  ?  —  Es 
id  hier  rftanghe  intereßente  und  beberzigungswef*- 
e  Gedanken,  —  aber  in  einem  folcheri  Wortbombaft 
id  in  einem  fo  holprichten  Stile  vorgetragen ,  dafs 
wifs  wenige  die  Geduld  haben  werden ,  das  Buch- 
n  vom  Anfange  bis  zu  Ende  mit  Aufmerkfamkeit 
irchzjilefen.  Rec.  möchte  wohl  wiffen,  für  welch* 
äffe  von  Leiern  ^Jer  Vf.  eigentlich  meyne  gefcfcrie- 
n  zu-  haben  ?  Für  Gefchäftsmänner  ?  —  In  der That 
ire^s  zu  viel  verlangt,  dafs  ein  Mann,  der  die  mei- 
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ften  Stunden  des-  Tages  mit  abfpanhenden  Arbeiten 
■befchäfftigt  war,  leine  wenige  Mufse  noch  anwenden 
folle,  Geh  durch  ein  fo  fohwerfälliges,  fchwer  zu  ver- 
ftehendes  Gefchreibfel  zu  arbeiten,  um  die  Wabr- 
heitskörnchen  heraus  zu  finden ,  die  der  Gefchäfts- 
mann  etwa  in  feinem  Berufskreife  oder  in  feinem  prak- 
tifchen  Weltleben  nutzen  könnte.  —  Für  den  <re- 
lehrtenf  Er  verlangt  tiefere  Porfchungen  und  eine 
confequentere  Schlufsfolge,  als*  er  hier  anzutreffen 
hoffen  darf,  wenn  er  mit  ernftenr  Sinne  nur  die  bei- 
den .er fiten  Abfchnitte  gewürdigt.  —  Für  den  Staats* 
künßlerf  Der  Vf.  darf  nicht  hoffen ,  einen  folchea 
zur  ausharrenden  Leetüre  feiner  Betrachtungen  zu  be- 
wegen, da  die  Refultate  derfelben  fo  fehr  ins  Dunkle 
eftellt,  — '  nnd  die  Hinweifungen  auf  gefchichtliche 
rfr&Fungen  zu  fehr  vernachläffigt  find.  —  Für  den 
große*  Haufen  der  fchw  atzenden  politifchen  Dilet- 
tanten? Allerdings  finden  diefe  hier  der  Andeutun- 
gen genug,  um  über  das  pro  und  contra  der  vorlie- 
genden Weithändel  und  Zeitereigniffe  zu  fchwatzen, 
Tiraden  und  Wortgeklingel  ftatt  reiner,  klarer  Bje- 
griffezu  hafchen,  —  und  Geh  felbft,  wo  möglich  auch 
andere,  mit  der  hohen  Weisheit  zu  bethören,  die  Ge 
gefunden  zu  haben  vermeinen.  Nach  Rec.  Meinung' 
ift  es  ein  ficheres  Anzeichen,  dafs  man  feinen  Gegen* 
ftand  deutlich  gedacht,  ihn  in  feinem  Umfange  er- 
fafct  und  nach  feinen  praktifeben  Refultaten  voll- 
ftändig  gewürdigt  hat,  wenn  man  fich  kurz,  klar  und 
jedem  ge/wwctertlVIenfchenverftande  verftändlich  dar- 
über auszudrücken,  —  auch  den  Gejft,  d.  h.  den 
Hauptgedanken, Zweck  und  Zusammenhang  des  Gän- 
zen verfionljcht  —  wenigftens  anfehadlich  dar zuft ei- 
len verniag.  Davon  findet  er  aber  in  vorliegender 
Schrift  fehr  wenige  Beweife.  Der  Faden  wird  zu 
oft  abgeriffen;  der  Einfchiebfel  und  Nebengedanken 
giebt  es  zu  viele.  Dem  Vf.  mangelt  es  nicht  an  Ideen, 
aber  die  Hauptideen  find  nicht  feft  genug  gehalten, 
und  darum  verfchwinden  fie  oft  plötzlich  wieder  aus 
dem  Gefichtskreife  des  Lefers.  —  Nicht  feiten  hat - 
auch  der  Vf.  Umftände  überfehn,  die  dem  unbefan- 

Jfenen  Beobachter  zur  Erklärung  mancher  Zeit-Er- 
chemungen  ganz  hahe  vor  Augen  liegen«  Z.  B.  in 
der  erften  Andeutung,  wo  befonders  S.  8*  davon  'ge- 
redet wird,  dafs  hohe  Fruchtpreife  den  Landbau  ftei« 
f;ern  u.  f.  f.  Auch  die  jetzigen  hohen  Grundfteuern 
teigern  ihn,  treiben  befonders  den  Landmann  aus 
feiner  alten  Schläfrigkeit,  zwingen  ihn  den  Boden, 
den  er  bisher  nur  nach  der  Väter  Weife  fchlecht  cul- 
tivirte,  beffer  zu  benutzen,  forgfamer  zu  beackern,  und 
neuere  gute  Erfahrungen  der  Landwirthfchaft,  wo- 
gegen er  fonft  ein.faft  unüberwindliphes  Vorurtheil 
hegte,  äui  (eine  väterliche  Hufe  anzuwenden.  Dafs 
diefs  wirklich  der  Fall  fey,  kanri  Rec.  rhit  den  unum- 
ftöfslichften  Erfahrungen  belegen.  —  In  der  zweyten 
Andeutung  S.  58.  äufsert  der  Vf.  den  Gedanken:  dafs 
militärifches  Uebetgewicht  in  Verbindung  mit  Welt- 
bendel, feinem  Zweck  und  feiner  Natur  nach',  ftets 
fanfter,  fchonender  u.  f.  f.  feyn  werde,  als  allein  für 
fich  begehendes  militärifches  Uebergewicbt,  deflen 
Gefetz  nur  unendliches  Fortfehreiten  im  «Druck  fey» 

Die- 
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Diefen  Gedanken  bJtte  er  feft  halten  mögen,  nm  die 
ganze  Eieenthümljchkeit  unterer  Zeit»  ihrer  Verhält- 
niffe  und  ihres  Parteygeiftes  zu  enthüllen.  Er  hat 
ihn  aber  nicht  feilgehalten.  —  Der  dritte  Abfchnitt 
holt  weit  aus ,  von  der  Entftebung  der  Banken  und 
Wechfel,  und  warum  diefe  bey  den  Alten  nicht  üb- 
lich gewefen.  Dann  will  der  Vf.  den  Uebergang  ran 
diefen  Inf ti tuten  zu  dem  Staats- Schulden  wefen  der 
Neueren  erörtern ,  thut  diefs  aber  fo  verworren  und 
einfei  tig,  dafs  unter  hundert  Lefern  kaum  Einer  das 
Refultat,  was  endlich  aus  dem  Ganzen  hervorgähn 
£611,  faden  wird.  Der  Hauptpunct,  wie  es  den  Re- 
gierungen möglich  geworden,  ohne  gewaltsame  Mit* 
tel  für  ihre  Anleihen  Credit  zu  finden  ?  —  liegt  bey 
dem  allen  fo  im  Dunkeln ,  dafs  er  Geh  nur  errathen 
läfst.  Ein  klares  Refultat  ift  hier  gar  nicht«  laden 
beiden  letzten  Abhandlungen  findet  man  zwa^Treff- 
liche  und  genialifche  Andeutungen,  aber  immerzu 
weit  ausgehöhlt,  zu  locker,  obgleich  mit  anfeheinend 
pbUofophifcherConfequenzan  einander  gereibt.  Der 
Ueift  verliert  zu  oft  den  Faden  9  woran  er  den  Ge- 
dankengang des  Vfs.  verfolgen  könnte.  Das  Ganze 
auf  einfache  Grundfitze  und  Refultate  zurückgeführt 
und  im  einfachen  fiiefsenden  Stile  vorgetragen,  wür- 
de denLefer  befriedigen  und  belehren.  Möchte  doch 
der  Vf.fich  diefe  einfache  Kunft  erwerben,  io  würde 
man  feine  Ideen  mit  Vergnügen  lefen» 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Tübingen  ,  b.  Cotta :  Tafchenbuchftlr  Damen  auf 
das  Jahr  1813*  090  S»  12.    (1  Thlr.  8  Gr.) 

Sowohl  nach  dem  innern  als  nach  dem  aufsera 
Gebalt  verdient  diefes  Talchenbuch,  auch  dem  letz- 
ten Jahrgange  nach,  wieder  unter  die  vorzüglichften 
ähnlichen  Erzerigniffe  unterer  Literatur  gerechnet 
zu  werden.  Eine  ausgezeichnete  Zierde  diefes  Da* 
menkaleuders  find  die  fechs  Kupferfticbe,  nach  Zeich- 
nungen von  den  Gebrüdern  Rie penhau fen ,  und  die 
vier  folgenden  nach  Zeichnungen  von  Wächter*  Jene 
{teilen  Situationen  aus  dem  noch  ungedruckten  Wer- 
mrfchen  Schaufpiel  Kunegunde*  diefe  finnvolle  Her- 
vorbringungen  eigenen  ldeenfpiels  dar.  In  beiden 
mufs  der  bewährte  tief  auffallende  Kunftgeift  der  be- 
rühmten Meifter,  nach  Anlage  und  Ausführung,  mit 
Recht  bewundert  werden.  Auch  der  Grabftichel 
bat  alles  gethan,  fo  viel  im  engen  Räume  der  Blatter 
möglich  war,  die  fchönen  Schöpfungen  der  Zeichner 
würdig  zu  übertragen.  Befonders  wird  die  An* 
fchauung  der  Leferinnen  und  Lefer  unter  den  Rie* 

iienhaußkchen  Stücken  mit  dem  gröfsten  Wohlgefal- 
en  bey  Nr.  1.  5  und  6«  verweilen.  Hr.  Werner  Felbft 
hat  in  mebrern  vorangebenden  Blättern  eine  näher 
andeutende  Expofition  zu  den  Kupferftichen  gelie- 
fert» und  dadurch  auf  das  neue  hiitorifch  -  roman  ti- 


fche  Product  feiner  dramatifchen  Mnfe  hegl 
macht,  das  eheftens  (eine  Probe  davon  liefert 
Schlegelkhe  Mufeuro)  bey  Cotta  erscheinen  Co&L.  l 
ter  Wächters  Erfindungen  find  wohl  die  vorzael» 
ften  Nr.  i«  und  *.,  deren  jene  fymbolifch  die  Na 
der  Mufik  oder  der  Mufen  überhaupt  Aber    re 

S Wildheit,  und  diefe  hiftorifch  die  der  Muttesriie 
arftellt.      Unter  den  profaifchen  Auflatzen    find 
zwey  gröfsere,  einer  von  Lafontaine  (S.  19  —  451 
der  Häuf sler  und  die  Gefchwißer  fS.  160  —  24.  i->,  b< 
des  unterhaltende  und  auch  von  Seiten  motrmlifciM 
Tendenz  lehrreiche  Erzählungen.  Diefen  reiben  Sä 
am  Schluffe  des  Tafchenbuchs  noch  an  (S.  »57 -^  am 
finn»  und  gehaltreiche  ernfte  Gedanken  rrrirf  rTtfc  hfj» 
gen ,  von  Jean  Paul  Friedrich  Richter*  wie  r.  B.  Wt 
1 8.  (der  Tdd).    yyEr  iß  der  Argus  mit  Nimhoarem  Am 
gen ,  aber  zugefchlo/sner.    Aber  er  fchliefit  fia  u, 
damit  wir  unfere  aufthunf  und  fenbäft*  damit  ser* 
Wachen.      Thun  wir  unfere  Augen  erfi  dann  aigf* 
wenn  er  feines  tffnet  und  uns  dann  anfieht9fo  i/ZrJbar* 
für  uns, "  — -  und  drey  kleine  geiftreiche  fatm/cne  Aufi> 
fitze  von  Weiffer:  Be/chwerden  einer  Dame  Ober 
die  Zeit  fS.  *68  —  274.)»  die  unglacklickfte  Frau  aus 
ChloUns  Papieren  (S.  «76—  283*T>  mit  dem  Epiloge: 
Billiges  und  noth gedrungenes  Selbftlob  des  Dame* 
holender s  (S.  283  —  390.).      Unter  den  poetifchea 
Beytrfigen  zeichnen  fich  durch  eemathvolien  IuhtJft 
aus :  die  Natur  (S.  1  —  3.),  die  Quellen  (S.  14  — 15.) 
und  das  Lieblingsplätzchen  (S.  150—151.),  nebft  ei- 
nigen Diftichen  von  Com.    Auch  verdient  die  im  alt- 
deutfehem  Stile  mit  dramatischer  Lebendigkeit  durch» 

geführte  Ballade,  die  Finnenhachzeit  (S.  24s  — 24+) 
eyfall.      Von  dem  verewigten  Ffeffel  finden  icb 
mehrere  feiner  beffern  ganz  würdige  Fabeln,  wie  (S 
150.)  die  Laterne  und  der  Bienenkorb  (S.  4.).     Uanr 
den  Langbeinichtn  Bey  trägen  erfreuet  vorzflgUct  dn 
heiter  und  anfp rechend  vorgetragene  Legende:  & 
Wesweifer  (S.  7  —  io.)  und  die  Beichte  (S.  344.^ 
Weiffer  und  ttaug  haben  mehrere  gefällige  Lieder  und 
finnreiche  Epigramme  beygetragen.    Wir  heben  w* 
den  letzten  aus:  das  Kreuz ,  von  W.  (S-  16a) 

Ö  weloh  ein  Stoff  für  bange  Traaerlied«r  l 

Wie  manche«  Krens  drflekt  nicht  den  Menfoben  nieder? 

Bis  man  in  gntcr  Letst 

Noch  eine  «oft  Grab  ihm  fem. 

und:  Freundfchaft  und  Liebe,  von  H.  (S.  157.) 

Wohl  knflpft  der  Freoadfchaft  Band  Mi  fehwer. 
Allein  noch  fchnrerer  ifta  su  trennen, 
Die  Freundfchaft  rflbrt  blole  vom  Es&nnnen, 
Die  Liebe  von  Verblendung  her. 

Die  Legende  von  Wyfs  (S.  249—356.)  St.  Hubert  Uni 
das  Krüglein 'würde  durch  gröfsere  Gedrängtheit 
noch  mehr  gewonnen  haben.  Der  anfpruchlofe  ein* 
fache  Ton  und  der  anziehende  Inhalt  felbft  verdie- 
nen Empfehlung. 
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OEKONOMIE. 

Leipzig,  b.  Gleditfch:  Archiv  der  deutfchen  Land" 
wirthfchaft  u.  f.  w. ,  herausg.  von  mehrern  prak- 
tifchen  Landwirthen  u.  f.  w. 

'(isfckluft  der  im  4*.  Stüok  abgebrochenen  Reeenßon.) 

^^echster  Band.  VII.  Julius.  1)  Wie  iß  der  Landwirth- 
^^  Jfchaft  in  Sachfenfo  aufzuhelfen,  dafs  fie  als  ein 
ficheres  und  lohnendes  Gewerbe  bef teilen  kann?  — 
Die  Vorrch)äge,die  der  Vf.  In  diefer  Hinficht  getban 
Bat,  befchränken  fich  lediglich  auf  die  Vorbereitung 
nützlicher  Gewerbskenntuiffe    durch    eingerichtete 
Mufterwirthfchaften  und  angelegte  Bildun^sanftalten 
für  angehende  Land  wir  the.     a)  lieber  die  Brauchbar- 
keit der  Getreidefegen  oder  Wurfmafchinen.Vom  Her- 
Ausg*    Alles  wahr  und  völlig  gegründet ,  doch  wür- 
de eine  genaue  Beschreibung  und  Abbildung  derfel« 
ben  zu  ihrer  weitern  Verbreitung  gewifs  nicht  wenig 
beytragen,  denn  wir  kennen  noch  viele  Gegenden, 
yvo  fie  kaum  den  Namen  nach  bekannt  find«  3)  Werth 
der  Menfchen  bey  der  Landwirthfchaft.  Von  SteindeL 
4)  Wie  nützlich  könnten  Verbindungen  der  Landwir- 
ihe  wirken?  Von  Ebendemf.     5)  Heber  das  Tleferle- 
kgen  der  Erdkritme.  Von  Ebendemf    6^Ein  leichter 
weg,  die  .nachtheiligen  ländlichen  Gemeinheiten  auf- 
zuheben. Voin  Heraus g.    So  allgemein ,  wie  der  Vf. 
die  Sache  hier  vorgetragen  hat,  läfst  fich  in  Wahr- 
heit nicht  durchgehends  über  Gemeinheiten  entfchei- 
den.    In  vielen  Fällen  mag  es  allerdings*gehn,  aber 
in  andern  finden  fich  wieder  fo  viele  och wierigkei- 
leri,  dielcaum  zu  befertigen  find.    7)  Der  Wau9  dej- 
fenKenntniJs,  Cultur  und  Benutzung.  Von  Ebendemf 
Gewifs  verdient  diefe  Pflanze  als  Färbematerial  die 
gröfste  Auf merkfamkeit,  denn  fie  erfordert  nicht  nur 
wenig  Arbeit ,  fondern  verlangt  auch  eben  fo  wenig 
ein  vorzügliches  Erdreich,  als  fie  Anfprüche  auf  Dün- 
ger macht.    Da  fie  ein  herrliches  Surrogat  für  Quer- 
citron  abgiebt,  fchön  gelb   Und   auf  blau  gut  grün 
färbt,  fo  wird  fie  jetzt  von  den  Färbern  fehr  gefucht. 
Üer  Vf.  verdient  daher  Dank,  dafs  er  die  Landwirthe 
mit  ihrem  Anbau  bekannt  zu  machen  gefucht  bat. 

VIII.  Auguft.  1)  Vorfchlag  zu  einer  Stuterey  mit 
Stallfütterung.  Von  SteindeL  2)  Vorfchlag  zu  einer 
Stuterey  mit  Stallfütterung  und  militärifclier  Difci- 
plin.  Von  Ebendemf  Ganz  neue  Ideert.  3)  Ein  paar 
Worte  über  Vorkenntnijfe  und  Bildung  der  Landwlr* 
the.  Von  Ebendemf  4)^  Vortreffliche  (?)  Methode 
im  Oeßerreichifchen,  den  'Klee  in  Sommer  fo  dürre  zu 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1813.  a** 


machen,   dafs  man  ihn  mit  dem  heften  Erfolge  im 
Winter  verfüttern  kann.  Von  Hacker*    Das  Verfah- 
ren ift  folgendes:  „Man  fchlägt  auf  jedem  Beete  des 
Kleefeldes  reihenweife,  ungefähr  4  Ellen  lange  und 
ftarke  Pfähle  in  einer  Entfernung  von  io  bis  12  Schrit- 
ten von  einander,  im  Frühjahre  ein.    Die  Pfähle  find 
in  einiger  Entfernung  des  oberften  Endes  mit  einigen 
Löchern  verfehn,  etwa  drey  Viertel  Ellen  auseinan- 
der, durch  welche  wieder  kleine  Querhölzer  einan- 
der entgegengefetzt ,  gelteckt  find.    Ift  nun  der  Klee 
gehauen ,  die  Schwaden  zerftofsen  und  derfel be  nnr 
etwas  welk  geworden,  fo   wird  er  mit  hölzernen 
Scheunengabeln  auf  diefe  Pfähle  aufgehangen,  wo  er 
fo  lange  hängen  bleibt,  bis  er  völlig  trocken  ift. — 
Damit  der  Klee  nicht  faule^  fo  wird  lehr  genau  dar- 
auf Acht  gegeben,  dafs  er  nicht  unten  um  den  Pfahl 
herum  fo  lehr  auf  dem  Boden  hänge."      Bey  übler 
Witterung  mag  diefes  Verfahren  feinen  Werth  ha- 
ben, aufserdem  aber  ift  es  offenbar  zu  mühfam.    5) 
Patriotifche  Winke  von  einem  Patrioten,  der  die  Zu- 
kunft erwägt.      6)  Ueber  den  kürzern  und  längern 
Wuchs  des  Rockens.  Vom  Heraus*.    7)  Vas  Fortheil- 
hafte des  Mohnbaues  im  Grbfsen.  vom  Herausg.  Der 
Vf.  hat  zwar  nicht  aus  der  Erfahrung,   aber  doch 
aus  guten  Quellen  gefchöpft.    In  Erfurt  und  den  da 
herum   gelegenen    Ortfchaften  wird    der  Mohnbau 
fchon  feit  vielen  Jahren  im  Großen  getrieben.    Am 
heften  gerath  der  Mohn  auf  .abgelafsnen  Teichen. 
Das  Einärnten   gefchieht  noch  immer  fo,  dafs  man 
die  Köpfe  auf  dem  Felde  abfchneiden  läfst,  das  Stroh 
aber  hernach  auszieht.     Die  abgefchnittenen  Köpfe 
werden  in  Säcken  nach  Haufe  gefchafft  und  auf  luf- 
tige Böden  geftellt.    Gegen  den  Winter  bringt  man 
diefe  Säcke  in  die  Mähe  eines  Ofens,  oder  man  fchttt- 
tet  die  Köpfe  auf  eine  Malzdarre,  da  denn  die  leder- 
artige Hülle  fo  fpröde  wird,  dafs  man  fie  zwifchen 
den  Fingern  zerdrücken  kann.    Nun  fchüttet  man  fie 
auf  ein  Tuch,  breitet  ein  andres  darüber  her  und 
tritt  nun  mit  den  Füfsen  die  Köpfe  alle  klein,  welches 
in  kurzer  Zeit   gefchehn  ift.      Den  Samen  fondert 
man  hernach  mittelft  feiner  Siebe  von  den  Hülfen, 
und  auf  diefe  Weife  geht  kein  Körnchen  verloren* 

IX.  September.  1)  Aufruf  an  die  Landwirthe,  die 
Verhefferung  der  Scheunen  betreffend*  Bruchftück 
aus  der  vom  Hrn.  Bergr.Seff^angekündigten  Schrift, 
Ober  abfolute  allgemeine  Feuerucherheit,  welches 
uns  auf  diefelbe  äufserit  begierig  macht.  Der  Vf. 
fchlägt  eine  Scheune  vor,  weiche  gegen  Entzündung 
von  aufsen  vollkommne  Sicherheit  hat ,  und  gegen 
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Entzündungen  von  innen  durch  mehrere  durchge- 
führte Brandmauern  get  heilt  ift,    wodurch  alfo  ein 
totaler  Verluft  oder  Verderbnifs  des  in  der  Scheune 
befindlichen  Materials  kaum  denkbar  bleibt«    a)  Erbt- 
nerupg  den  Anbau  und  di$  Benutzung  des  Spargel" 
famens  betreffend   Von  Ebendemf     3)  Erinnerung 
und  Aufforderung ,    das  Kochen  im    WaJJer dampfe 
betreffend.  Von  Ebejndemf. »  4)  Beylage  zu  vorftehen- 
dem  Auffatze.  Vom  Herausg,    Der  Vf.  macht  Hoff- 
-  nung,  diefe  vortKteilhafte  Kochart  ausführlicher  mit- 
zutheilen.    5)  Bericht  über  eine  rachtwirthfchaft  im 
JVeufiädter  Kreife.    6)  Ueber  das  Verhalten  zwifchen 
Herrfchaft  und  Dienftboten  auf  dem  Lande.  VoriF/wi- 
ke.    7)  Ueber  den  diesjährigen  Rückfall  des  Klees. 
8)  Untetfuchung  des  Kofis  im  Getreide.    Intereffante 
Veriuche,  aus  welchen  fich  ergiebt,  dafs  der  Staub 
des  Roftes  kein  Amylum  oder  Satzmehl  enthalte, 
dafs  er  vielmehr  aus  der  thierifchen  Materie  einen 
der  Kohle  ähnlichen  Körper  und  freyer  Phosphor« 
fäure  zufammengefetzt  fey.  9)  Der  Hanf,  dejfen  zweck- 
.mäßiger  Anbau  Und  Nutzen.  Vom  Herausg.  10)  Vor- 
fchläge  zur  Verbeffernng  des  Stutereywefens.     Von 
Steindel.    Ift  eine  weitere  Ausführung  de  (Ten,  was 
der  Vf.  bereits  im  Auguftheft  über  die  Unterhaltung 
der  Stutereyen  mit  Stallfütterung  bey  mihtärifcher 
.Difciplin  gelagt  hat«    Der  Plan  ift  ein  wenig  insGro- 
fse  gezeichnet»     ji)  Die  Thaerfche  Wechfelwirthr 
fchaft  in  Sachfen.   Vpn  Ebendemf. 

X.  October.    j)  Meine  Erfahrungen  und  Grund- 
fätzey  das  Bedarf nifs  von  Acker gerät  hen  und  land- 
toirthfchcftlichen  mafchinen  betreffend.  Von  Stein- 
,del.    Obgleich  der  Vf.  in  diefem  Auffatze,   den  er 
überhaupt  in  einer  Übeln  Laune  gefchrieben  zu  ha* 
ben  fcheint,  viel  Wahres  fagt,  ß  können  wir  ihm 
doch  nicht  in 'allem  beyftimmen,    denn  wir  haben 
die  Einführung   der  verbefferten  Ackergeräthe   in 
der  Nähe  und  Ferne  beobachtet,  und  fehn  fie  fort« 
.wahtend  im  Gebrauche«    Anfangs  zeigten  fich  trey- 
lieh  einige  Schwierigkeiten,  die  aber  bald  überwun- 
den wurden.    Auf  die  Behandlung  des  Geündes  und 
der  Arbeiter  kommt  dabey  unendlich  viel  an.    Wir 
treten  daher  völlig  dem  bey,  was  der  Herausg.  in 
der  a)  Beylage  zu  vorftehender  Abhandlung  gefagt 
•  hat.     i)  Beyfpiel  wie  Macht  heil  ig  Kommuneintheilun- 
gen  find.      4)  Bruchftück  aus  der  Gefchichte  einefi 
Jächßfchen  Landwirths.    5)  Genauere  Nachricht  über 
einige  merkwürdige  die  Thiere  quälende  Infekten* 
Ein  vortrefflicher  Auffatz,  der  im  folgenden  Hefte 
fortgefetzt  wird.     Wi,r  wünfehen  dergleichen  mehr 
in  diefem  Archiv  zu  lefen ,  denn  noch  immer  ift  von 
diefer  Seite  fehr  viel  für  den  Landwirth  zu  thun.    6) 
.  Eine  neue  vortreffliche  Art  Klee  zu  bauen.  Vom  Her- 
ausg.   Diefer  Auflatz  hat  uns  befonders  viel  Freude 
.  gemacht, da  er  der  allgemeine»  Meinung  vom  Nicht« 

ferathen    des    über  nockenfaat  ausgefäeten   Klees 
urch  dargeftellte  Erfahrungen  grade  wider/pricht* 
Wir  finden  darin  einen  fehr  leichten  Weg  von  der 
.Dreyfelderwirthfchaft  zur  Wechfelwirthfcnaft  üben- 

Sehn  zu  können.    Der  ganze  Auffatz  ift  voll  treffli- 
ier Bemerkungen« 


XL  November.    i)~  Anleitung  zum  Kochen 
Braten  im  Waffer  dampfe.    Diefes  ift  nun    die  in 
nem  der  vorhergehenden   Hefte  versprochene 
handlung,  wofür  da$  geCammte  Publikum   dem 
ausg.  hochlich  verpflichtet  feyn  roufs.  Der  Vf. 
durch  eine  kurze  NachriphMnHöfriwrr  eoel.l 
len,  die  er  vor  ungefähr  12  fahren  gelefen  hatte, 
feine  Erfindung  geleitet,  wenigftens  gab  fie  ihm 
legenheit  über  die  englifche  Kocherey  in  Waflerc 
pten ,  die  noch  .von  Keinem  Reifenden  befebrie 
und  von  der  auch  in  keinem  aus  England   her 
gekommenen  Journal  einige  Nachricht  zu  finden 
weiter  nachzudenken.      Nach  mehreren  Verfu 
brachte  er  den  Apparat,  wie  er  folchen-hier  beicj 
ben  hat ,  zu  Stande.  *  Die  Sache  ift  von  ungern« 
Wichtigkeit,  indem  nicht  allein  bey  diefer  Koci 
der  WohJgefchmnck  der  Speifen  ausserordentlich 
höhet,  fondern  auch  die  Hälfte  Holz  erfpart  und  2 
gewonnen  wird*    Der  Vf.  zeigt  folches  umftanrf/jcfc 
und  mit  trifftigen  Gründen.     Der  Unterricht  ift  Co 
deutlich,  dafs  diefe  Methode  zu  kochen  fo  gleich  aa 
jedem  Orte  ohne  fonderlicbe  Roften  und  Umbände 
eingeführt  werden  kann.  Der  Apparat  befteht  gröls- 
tentheils  in  durchlöcherten  beweglichen  Böden,  wel- 
cher jeder  Klempner  zu  fertigen  weifs,  und  weiche 
in  gewöhnlich  irdene  Töpfe,  wenn  fie  nur  unten  es* 
ger  als  oben  find,  eingelegt -werden.     Der  Regeln, 
welche  beym  Kochen  und  Braten  feibft  im  AUgeme* 
neivjbefolgt  werden  muffen,  find  nur  wenige  und 

Eenau  angegeben.    Der  Schlufs  diefer  wichtigen  A* 
litung  folgt  im  nächften  Heft.  2)  Die  fchwarze Rat 
pe%  durch  welche  in  diefem  Jähre  hauptfuchlich  £e 
Oelfaaten  verheeret  Wurden.  Vom  Herausg,     3)  Ue- 
ber zweckmäfsige  Ableitung  der  Dünjte  in  Piehßä- 
len.  Von  Ebendemf.    Die  von  andern  fo  gep riefe»* 
Dunftröbrefci  werden  verworfen,  und  dagegen  jZoff 
hohe  und  12  Zoll  breite  Luftlöcher,  welche  aa  taa 
Seiten  der  Ställe  nahe  an  der  Decke.,  3  Ellen  weit 
voneinander  entfernt ,  angebracht  werden,  vorgezo* 
geil.    4)  Bemerkungen  übet  die  diefsjährigen  Wintxr- 
faaten.  Vcrti  Ebendemf    5)  Warum  die  heurige  Ra/evr 
softe  des  Flachfes  nachtheUig  ausgefallen  \fb.6)  iVäci- 
rieht  von  einer  merkwürdigen  Kurbisjammfrng.  Vofl 
Nöbling.    Der  Vf.  Tab  fie  bey  Dr.  Nöthlich  in  Jena, 
.der  fie  auch  fchon  in  mehreren  öffentlichen  Blättern 
bekannt  gemacht  hat. 

XII.  December.    1)  Anleitung  zum  Kochen  x/fflt 
Braten  im  Wafferdampfe.  Befchlufs-    Das  beföndert 
Verfahren  des  Kochens  und  Bratens  bey  einzelnes 
Speifen  i(t  hier  durch  eine  Menge  Beyfpiele  auf  eine 
fo  ausführliche  Weife  erläutert,  die  nichts  zu  wfln- 
ichen  übrig  läfst.    Zuletzt  hat  der  Vf.  noch  eine  Ue* 
berficht  der  Vortheile  beygefügt,  welche  durqh  das 
Kochen  u.  Braten  im  Dampfe  erreicht  werden,  Diefe 
beftehn  a)  im  Wohigefchmack  u.  b)  der  Weichheit  der 
Speifen,  c)  in  kürzerer  Zeit  des  Kochens,  d)  Erfpa- 
fungdes  Feuermaterials,  e)  weniger  Umftändlichkeit, 
f)dafs  man  bey  jedem  Feuermaterial  kochen  und  bra- 
ten kann,  ohne  dafs  daffelbe  durch  ab  ein  Geruch  den 
Speifen  nachtheilig  feyn  kann  >  g)  dais  fie  beym  Ko- 
chen 
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eben  im  Zimmer  vorzug&weife  Anwendbar  ift,  h}da& 
man  die  Hitze   in  feiner  Gewalt  hat,' oder  fie  wenig-* 
ftens  nach  Willkür  leiten  kann,  und  endlich  i)  te 
fchönerm  An  Feh  n  der  Speifea*    Vortbeile  genug,  um 
diefe  Kochart  beliebt  und  allgemein  zu  machen,    t) 
Pictets  Verfuoh  7712V  Mais  auf  Zucker.  Von  867  Pfand 
Stängel»  welche  385  Pfund  ausgepreisten  Sftft  gaben* 
•worden,  nachdem  diefajr  nach  Bürgers  Vorfchrift  be- 
handelt und  ein  gedickt -worden  war,  38  Mund  6L*tb 
Styrup   gewannen»  der  zvpar  weder  fo  füfs,  noch  fo 
aucker  artig  als  derKocbzucker  fchmeckte,aber  doch 
«u  Suppen  liQd'zum  Verfflfsen  des  Obftee  tauglich 
war».     \)  Entdeckte  Nützlichkeit  d*r  Quecke*    Diefe 
£tttdQCKung,<  Syrup  aus  der  Quecke  zu  zjebn,   ift 
längCt  bekannt«.    Schon  vor  mehr  als  20  Jahren  be- 
reitete ihn.  der  Apotheker  Schwarz  in  Jena«.    4)  Die 
Landtvirthfhhaft  am  Geraflujfe.  5)  lieber  die  Pocken* 
mpidemie  (zpotie)  .bey  den  Schafen,     Dieter  Auffatz 
itt  aus  der  WUtekbß*.  Ueberfetzung  des  bekannten 
Werks  von  Tefßer  ober  die  Schafzucht  entlehnt.   6) 
Landwirt hfchaftliche  Angelegenheiten  füllten  ihr  ei* 
eenes  ForUrn  haben.    Eine  Idee,  die  »allerdings  viel 
Key  fall  verdient,  deren  Ausführung  jedoch  nicnb  we> 
nig  Hinderniffe  und  Schwierigkeiten  finden. dürfte» 

SCHÖNE  KÜNSTE.    ' 

QuÄDLiWauRG ,  b.  Baffe:  Die  Horatler*  Trauetl^fel 
in  fünf  Acten  nach  Corneille.  ijjöo.  VI  u*  11g  S* 
8-  ^iaGr.)  :  ' 

-.    So  elend  auch  ;die  erftea  deutfchervVerfuebe -waren» 
die  berflhsnteftenScbaufpielederFrflneofen  in  gereim- 
te: Verfe  *u  üb  er  fetzen,  bey  welchen  faft  alle  wefeatli- 
,ehe Vorzüge  derfelbeh  verloren 'gingen^  \  fi>  kann:  man 
doch  nicht  iäugnen,  dafc  durdhndiefe  Ueberfetzungen 
-die,  erfte  Bildung  unferer  Schaubflhne  veranlagst  wur- 
de.  In  der  Folge -gefchah  allerdings  ihre  weitere  Fort- 
Bildung  durch  die  nähere  Bekanntfchaft  mit  der  engl. 
Bahne*  und  dadurch  lernte  man  einleben»  dafs  nicht 
biofse  Declamation'  und  fchöne  Verfe,  fondern  vor- 
•naaijich  Handlung  zur  draroatKonen  Dichtung  erfor- 
dert würde.    Auch  wandte  man  fich  lieber  an  die 
Originale  der  franz.  Bahnen,  deren  Werth  man  nicht 

Sanz  verkannte.  Mehr  noch  gewannen  wir  dadurch» 
afs  nicht  biofa  Ueberfetzungen,  fohdern  Original- 
fchaufpiele  verfertigt  wurden.  Die  Seltenheit  derfek, 
ben  hat  indefs  es  veranlafst,  dafs  man  in  neuern  Zei- 
ten fich  wieder  an  Ueberfetznngen  wandte,  und  in 
diefer  Abficht  felbft  die  btrühmteften  Werke  Frank- 
*  reicbs  zu  Hülfe  nahm«  Nur  fehr  wenige  von  diefen 
UeberfeUungen 'und  Nachbildungen  find  gelungen; 
und  am  wenigften  diejenigen,  in  welchen  man  die  ge- 
reimten alexandrinifohen  Verfe* in  reimlofe  Jamben 
verwandelte.  Zu  diefen  mißlungenen  Verfuchen  ift 
gewifs  auch  der  gegenwärtige  zu  rechnen,  in  wel- 
chem zwar  nicht  die  Treue,  wohl  aber  faft  durchge* 
hends  die  Klarheit  und  der  Wohlklang  der  Urfchrift 
,  vermifst  wird.  In  diefem  letztern  war,  wierbekannt, 
Corneille ,  ungeachtet  feiner  Gröfse,  kein  vorzügli- 


cher lVfeifteu;,and  dfennoch  wird  ein  Jeder  bey  de* 
Vergleichnng  feines  Trauerfpiek  mit  diefer  Ueber- 
fetzung  .feinen  g/tetm*.  AWtaod  wahrnehmen.  Die* 
fe  Vörgbidhüng  mufeiia  den  maiften  Fällen  den 
Ausdrockiwrft  deutlich  /riachen  >  der  durch  die  ge* 
zwinge**  und  unbeholfnen  -  deutfche  Schreibart 
linkt' nur  harter,  foridern  fehr  oft  beynahe  unver- 
bindlich wird»  Zum  Tbeil  rührt  diefe  Unverftand- 
Ipridflwt  <tfon  .der  Härte  und  Schwerfälligkeit  der 
ttehi&iher  und  vnird  dadurch  noch  .'vergröfsert.  Zur 
Rechtfertigung  diefes  Urtheils  mag  folgende  kur- 
zbSStedle  *'$»  93.  dienen * .  dergleichen  fich  noch  fehr 
viele  auf  Obren  liafseo :       <     • 

'  ;  Wr<  ?  Willft  de»  edlen  Zorn  du*  fellon  betftgein  ? 
Schau,  dtina  Seliwefter  ftirbt  im  Vaterarm» 
Am  Wannefchajufpiel  lafa,  den  ^Xieb  &cb  weiden. 
Thu  mehr!  Hat  rahmlich  Kampfe»  nicht  ermattet» 
So  weih  dem  Lande   mathiger  floratier 
T>et  Curierftamme  verlalanen  Unglfickafproß. 
Vergender  vdetne«  Blot«,  nicht  mein!  verfobone, 

\       Mh  deiner  Schwefter  einige  deue  Weib. 

Wie  unfer  Weh. fc»  gleicht. £ch  -anfere  Schuld» 
lojfi  feufze  .auch .  ich,  klag*  um  meine  Brflder. 

\      Wie?  Werbet  mehr  dein  geftreng  Oebot  verachtet? 
Um  Einen  weinte  lie,  ich  wein'  am  Drey» 

u  ...  ich  f  »evUi  jioeb  naH  «fehe  fie  geftraft*  - 

Weit  beffer  und  natürlicher  lautet  diefes  im  Franzi 
£fchon: 

A  f«o# pnrrmß*  tet  ton  ilUflr*  evtere? 
Plens  T>o|r  mourir  p+  fopur  4*n*  des  br*t  d&  ton  pire* 
Wien*  repaiftre  tes  yeux  d'un  fpecta$le  fi  douix> 
Ott  fi  tu  n*j  point  las  de  cet  gSnireux  coupt 
Lnmole  au  €her  pars  des  vertueux  Horact* 
C»  refle  MülKeurtux  du  fang  de*  Curlaces. 
St  prodigue  du   ti*u  n'e'pargnepat  fo  t*urh 
:   ,Jqws  Saline  a  CamilU  et  ta  femme  a  ta  Coeur* 
Nos  crime*  fönt  pareiU  ainß  aue  nos.  miferes  > 
Je  fouptre  comme  eile,  et  diplore  mes  fr  eres* 
Plus  coupalfle  en  ce  potnt  eontre  des  aurts  lat&P 
Qu* eil*  n*en  pleutoit  qu'un  et.que  fen  pleure  trois* 
Qtk  apre* *  Jon  chätimsHi  mafout*  can$iau*\ 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Fleifcbe^  d.  f.:  Predigten  äberauserl** 
fene  Stellen  der  heiligen  Schrift  fhr  alle  Sonn- 

und  Fefttpge  des  Jahrs ,  von  Dr.  J(ph.  Geo*  Ao» 
fenmtittery  Superint.  in  Leipzig«  Dritter  u*  let** 

ter  Band;  1812«  420  S.  fr    ( 1  Tblr.  8  Gr.) 

Eine  Predigt.in  diefem  Bande  veranlafst  den  Rec. 
zu  einer  Bemerkung,  die  er  hier  mittheüen  will.  Dia 
Einbildungskraft  ift  in  dem  V£  weniger  thätig  als  die 
Ruhige  Vernunft;  diefs  macht  feine  Predigten  bey 
allen  guten  atigenfehaften  die  iße  haben ,  etwas  tro- 
ckeh  j  fo  wie  indefCen  Hr.  Dr.  Ä.  aus  der  Bibel  et- 
was anfahrt,  worin  fich  eine  blähende  Pbantafie  ent- 
faltet, wird  fein  Vortrag  fogleich  lebendiger  und  war» 
mer,  und  felbft  der  btil  wird  kräftiger»  al?  er  fonlt 
aufeyn  pflegt.  So  fangt  z.B.  die  Predigt  S.  366b  fo 
an:  „Nie  habe  ich  ohne  Rührung  die  Stelle  in  der 
Offenbarung  Johannis  leren  können»  wo  diefer  gött- 
lich begeifterteMann>  bis  in  .den  Himmel  entzückt» 

die 
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_ie  ganze  Schöpfung  ein  Feit  &ybfw,;ufitl  Bimmel 
und  Erde  von  deir>&obe;Gott6s  und  Jefu  Chrifti  er- 
tönen läfst.  Wefch  ein*  majeltttifche,  erhab^neund 
röhrende  Sceue  ^Ird-  eins  >oa  vorgeftelltl  Gott, «der 
Herr  und  Schöpfer  der  Wetten,  in  einer  Majeftät, 
die  felbft  von  den  erhabenften  Getfterfe  -nicht  würdig 

Sedacht,  viel  weniger  mit  Worten  gefchildertltiren» 
en  kann*  Um  Geh  her  verbreitet  er  hi  dem.unen- 
ipefslichen  Räume  dfes  Weltatts •  Leben ,'  Bettegtrfeg; 
Freude  und  Segen ,  und  alles ,  was  lebt*,*  verküafdiafc 
feine  Grdfse.  Ihm  brüllt  der  wilde  Löwe  unrdt  d*fr 
zahme  Stier,  ihm  fliegt  4er  Adler,  ihn  preift  das  iricHe 
Oefchöpf,  der.Menfch;  unzählige  Stimmen  ertönen* 
zu  fingen  das  ewige  Lied  der  Schöpfung»  Seine  Ver- 
trauten, die  Krone  der  Schöpf uag,  die  £d elften,  des 
Menfchengefchleohts,  die  am  feinen  Thron  find»  be- 
ten an,  den,  der  da  lebet  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit, 
legen  ihre  Kronen  vor  feinem  Throne  nieder,  -und 
ftimmen  ein  in  die  majeftätifohe  Harmonie«  Mit  dem 
Herrn  der  Welten  herrfcht  fein  göttlicher  Sohn/  der 
einft  als  Menfch  duldete  und  ftarb,  um  fich  ein  Volk 
aus  allen  Nationen  und  Sprachen  und  Zungen  zufam- 
meln.  Er  nimmt  und  öffnet  das  Buch  der  Schicksale. 
Seine  Erkauften  jauchten  ihm  Dank  und  ingeojhm 
ein  neues  Lied.«  Myriaden  von  Engeln  ftimmen  ein 
in  den  hochtönenden  Gelang.  Die  gfltfz<±Schöpfurig 
wird  Eine  Harmonie,  Ein  Lobgefarig  Gott  und  dem 
Heilande  und  verhallt  in  ein  Ewiges  Amen/*  AVer 
kann  es  hier  verkennen ,  dafs  der  ehrwürdige  Greis 
fich  aft  dem  Feuer  des  Dichters  der  Apokalvpfc  er- 
wärmt hat,  und  dafs  die  Fittige  der  Poefie  ihn  aber 
die  Ebenen  der  Prob  merklich  emportrugen?  So 
wie  alfo  nun  Reo.  Religionslehrern,  in  deren  Geiftes- 
kräften  die  Phantafie  fo  fehr  vor  herrfcht,  und  fie 
leicht  in  die  Gefilde  der  Schwärmerejr  hinreifst ,  ra- 
then  möchte,  vorzuglich  folche  Materien  auszuarbei- 
ten, die/chon  durch  ihren  Gegenftand  zur  Befon- 
senheit,  zur  nüchternen  Ueberlegung,  zum  Gebrau- 
che gefunder  Vernunft  auffordern:  fo  wäre  vielleicht 
andern  Lehrern,  die  mehr  in  der  Reflexion  als  in  poe- 
tischer Anfchauung  leben,  zu  rathen,fich  mehr  in  der 
Bearbeitung  poetifcherTheile  der  Bibel  zu  üben;  die 
Zuthaten  der  Phantafie  würden  bey  jenen  nicht  feh- 
len, und  diefe  würden  nie  in  das  Abenteuerliche  aus- 
fch  weifen,  weil  fie  ihre  obern  Seelenkräfte  genug  in 
fich  ausgebildet  hätten,  um  gegen. diefe  Gefahr  ge- 
fiebert zu  feyn;  dagegen  würden  ihre  Vorträge  an 
Leben  offenbar  gewinnen,  und  eine  verhältnifsmä- 
fsig  weniger  geübte  Geifteskraft  würde  fich  in  ihnen 
während  der  Arbeit,  zum  Gewinn  für  ihre  Zuhörer 
und  zum  Geriuffe  für  fie  felbft,  immer  mehrentwi' 
ekeln«  — •  Befonders  fchätzbar  in  diefem  Bande  ift 
eine  am  erften  Sonntage  des  Advents  gehaltene, auch 
befonders  gedruckte,  Predigt  über  Pf.  LXXXIV,  n., 
als  ein  Mutter  edier  Popularität  und  fanfteindringen- 
der  Kraft.  Eine  Reformationspredigt  zeigt ,  wie  un- 
richtig Von  bekehrungsfüchtigen  Katholiken  die 
Worte  Jefu  Joh.  X,  14  - 16.  verftanden  werden,  wenn 


fie  daraus  felgern  tt*llen,4afe  die  Proteffcairteii  1 
ter  der  Hierarchie  eines  fiefatbarea  Oberhaupts  4 
Kirche  ftetui  ntoffen,tMn  feiig  zu  werden.      „'Wir  d 
fagt#r,  die  Wir  uns  2*Chi?ftc,  als  "dem  Haupte  d 
Gemeine,  bekennen ,  iind  fchon  Eine  Heerde  not 
Einem  Hirten," .  Verschiedene  mordifche  Oegenfti 
de  fied  in  ein  heiles  Liebt  gefetzt,  z.  B.  42U2S  tim 
Verhalten  in  Anfahung  des  gefellfchaftlicH^n.    Um 
W^r,  der "Einßufrder  Frömmigkeit  auf  h&us/iete 
€ilück  r  die  Empfehlung  dien  Behutfamkeit  in,    7 
theilung'des  IVdchfienf  die  Pflicht  der  chri/hl^ 
Gen#*/ajnkeit9)derjretrofie  Muth  der  Feomvmn , 
Entßthliefiung  des  Chrifien?  ein  Bekermer  *m*t  AG 
folger Je/u  zu  bleiben.  .Dagegen  kann  Reo.  fich  ni— 
überzeugte,  dafs :  »gerecht  werden , "  bey  Paolos  M 
viel  {agea  wolle,-  als:  „Vergebung  der  Sünden  efr 
halten;''  ihm  ifl:  gerecht  worden,  fo  viel  "ate:  ftr 
rechtfctftffen  erklärt  werden.:    Der  Glaubende,  *b 
Jblcber,  ift  der  wahrhaft  Gerechte;  deo^rakaittrr  ta 
verfrebt  es,  wie  er  glanbt,  der  Apotoel.    Aoch  aber 
die  fchwierige  Materie  der  Vergebung  der  Sündern 
durch  das  Blut  Jefu,  denkt  er  etwas  verfchiedea  wa 
dem  Vf.,  und  er  glaubt,  dafs  ein  helleres  Eikenafc» 
ntio:  hierüber  fich  auch  von  der  Kanari  tinanfcöiäg 
für  die  Schwächern  und  befriedigend  für  die  Star- 
kern  vortragen  laflej  doch  würde  es  uns  hier  au  weit 
führen ,  um  diefs  ausführlich  auseinander  zu  fetaes. 
Air  depx  Mtchaelisfefte  gefallt  es  dem  Rec.  am*e- 
ftety  wenn  der  fteligionslebrer.  desjenigen*  wga  fein 
Text  von' den  Eiigeln  fagt,  nur  gedankt'»  um  mora- 
Ufche  Lehren  daraus  herzuleiten ;  aus  Luci*XV,  10. 
«kaan*  er  z.  B,  VortreflIMi  Beigen,  wie  dar  Chrift  ge- 
*en  fich  belfernde  Sünder  geünnt  feyn  falle,  und  dalis 
die  pharifiUfche  Manier,  von  Jölchen  Leuten  an  m* 
tbeilea  und  fie -zu  behaxideln,keineniu«m/i/c&fnS«« 
-verrathe;  aueb  ift  die  Lehre  von  den  Engeln  voller 
Meinung,  dafs  es  auch  in  andern  Weltkörpern rt* 
nünftige  Wefen  gebe,  wohl. au  unterfchekleo^    Ah 
eine  Hauptlehre  des  Chriftenthums  würde  Rec.  die 
Xlneelologie  nie   vorftellen;    Chriftus    hat  daroWr 
nichts  ex  profeffe  gelehrt,  fondern  nur  beyläuSg  der 
Engel ,  nach  dem  darüber  bey  den  Juden  fchon  vofl» 
gefundenen  Glauben ,  gedacht*    So  darf  der  ebrift- 
che  Lehrer  ihrer  auch  nur  beylaofig  gedenken ,  unl 
braucht  (ich  nioht  über  ihre  Ergenfchaften  and  Ge- 
schäfte weitläufig  und  fyftematifch  auszubreiten ;  ae» 
fitiviüb&c  fie  etwas  zu  behaupten,  ift  nicht  rathfam; 
er  bezieht  fich  über  fie  nur  auf  feinen  Text,  und 
knüpft  jpraktifche  Lehren  daran.    Diefs  ift  fo  wenig 
heteroefox,    dafs   der  Lehrer  im  Gegentheil  die» 
Verfahren    durch    das  ßeyfpiel    Jefu    rechtfertig* 
kann,  der  der  Engel  nie  anders,  als  in  moraiifchen 
Beziehungen    gedachte,   und  über  ihre  Natur  und 
Verrichtungen  weder  dem  Volke  noch  feinen  Jün- 

frern  jemals  eine  andre  Auskunft  gab,  als  die  er 
chon  als  angenommnen,  uad  keines  weitern  Bewei- 
fes  bedürftigen  Glauben  bey  beiden  Theile  voraus- 
fetzen konnte« 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN 


-  Zürich,  b.  Oreli,  Füfsli  u.  Comp.:  Erinnerungen 
von  Friedrich  von  Matthiffon.  Dritter  Band, 
igia»  40a  S.  8-  (aThlr.) 

Mit  gebührender  Anerkennung,  aber  wir  glauben 
auch  mit  völliger  Unbefangenheit,  zeigten  wir 
die  beiden  erftenBände.des  vorliegenden  Werkesdes 
^berühmten  Vfs.  A.  L.  Z.  iSn.'Nr.  113.  und  113;  an, 
Der  gegenwärtige  dritteBand  enthält  zwey  und  zwan- 
zig bisher  noch  ungedruckte  Fragmente  aus  Tagebü- 
chern und  Briefen.    Wir  würden  uns  nur  wiederho- 
len muffen ,  wenn  wir  ein  Urthefl  von  dem  Werthe 
derfelbtn  fällen  wollten,  und  wenden  daher  im  gan- 
zen Umfange  auch  auf  den  gegenwärtigen  Band  an, 
was  wir  von  den  frühem  zwey  Bänden  gefagt  haben. 
Das  erfte  Fragment  ift   überfchrieben:    Düßeldorf* 
Sept.  1786.  (S.  1-118.)    Der  Vf.  reifte  von  Mann- 
heim über  Mainz,  Kölln  nach  Dorfeldorf,  das  fach 
damals  noch  feines  grofsen  Kunftfchatzes  an  Gemäl- 
den erfreute.     Neben  vielem  fehr  Intereffanten  ent- 
hält diefes  Fragment  manches,  das  füglich  hätte  un- 
terdrückt werden  können.      Die  Schilderung  einer 
längft  vergefsnen  Mad.  Bertrant  in  Frankenthal  und 
\vas  Zwey  junge  ungenannte  Herren  in  Mannheim  zu 
der  Zeit  von  ilirern  Töchter-  Erziehungs-Inftitu*  (in 
welchem  deutfche  Jungfrauen  franzöfirt  wurden)  ge- 
fegt haben,    wen  kann   das  jetzt  noch  interefßren? 
£>amals,  als  die  gute  Frau  wahrscheinlich  unter  Sol- 
chem Oefchwätze  litt,    damals  wäre  die  öffentliche 
Widerlegung  eines  Unparteyifchen  von  Gewicht  an 
ihrer  Stelle  gewefen.    Nach  einigen  Jahren  find  der- 
gleichen Verl  heidigungen  völlig   unnütz ,    wenn  fie 
Sicht  etwa  Namen  und  VerhältnüTe  betreffen,  welche 
ein  bleibendes  Intereffe  haben  (wie  die  Widerlegung 
der  Vorwürfe   gegen  Heinfe^  den  genialen  W.  des 
Ardinghello  S.  113.»  und  S.  163.  die  Verteidigung 
Lavaters  gegen  die  BefchuldigungdesKatholicwmus). 
Rec.  dünkt  es  aber,  nebenbey  gefagt,  ein  eben  fo  lore- 
ctiender  als  verächtlicher  Beweis  des  allherrfchenden 
Egoismus  unfrer  Zeit,  dafs  der,  welcher  VerUum- 
düng  und  Bosheit  oft  d,er  fchreiendften  Art  aufzude- 
cken und  zu  rügen  vermag,  dennoch  fchweigt,  weil  — 
fiegeradS  ihn  nicht  treffen,  oder  weil  er,  wie  der 
Feifling  zu  fagen  pflegt,  fich  fcheut  in  ein  Wefpennert 
zugreifen.    Vergebens  fang  uns  ein  Schifter:  Dem 
Verdiönfte  feine  Kronen,  Untergang  der  Lügenbrut. — 


Auch  das  Märchen  ?S.  44  —  75- )>  welches  4er  Vf. 
Ergänz.  BL  zur  A.L.  Z.  1813, 
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auf  demPoftwagen  von  Kölln  bis  Düffeldorf  über  dag 
Kapitel  der  Geduld  entwarf,  hätte  um  fo  mehr  weg- 
bleiben follen ,  weil  ein  anderes  höchft  geniales  Mär- 
chen noch  in  fo  frifchem  Andenken  ift  —  und  die  un- 
willkürliche Vergleichung  dem  hier  mitgetheilten 
nicht  vortheilbaft  feyn  kann.  So  erfcheint  Kec.  auch 
die] Herzählung  aller  der  grofsen  Namen,  Gedanken 
und  Bilder  (S.  76.),  welche  fich  für  den  Freund  oder 
Geweihten  der  Wiffenfchaft,  Kunft  und  Natur  felbft 
an  die  gemeinften,  unbedeutendften  und  geringfügig- 
ften  Gegenftände  anknüpfen ,  viel  zu  weit  ausgefpon- 
nen  und  felbft  dem  fonft  gewohnten  Gefchmacke  des 
Vfs.  nicht  immer  angemeffen,  wenn  es  z.  B.  heifst: 
„Ein  Gericht  Sauerkraut  wird  aufgetragen;  er  denkt 
an  die  Hunderte  von  Seeleuten ,  denen  Cook  clurch 
diefe  Speife  das  Leben  rettete"  —  und  darin  weiter- 
hin das  Gänfegefchnatter  an  Roms  Gröfse  und  der 
Tabak  auf  der  Wefteeines  alten  Kriegers  an  Friedrich 
den  Grofsen  erinnern  foll.  —  Aber  dankenswerth  ift 
dagegen,  was  der  Vf.  von  feinem  Freunde  Banfietten, 
von  Joh.  Maller ,  von  dem  genialen  Heinfe,  von 
Jacobi  dem  Welt  weifen  u.  f.  w.  uns  mittheilt,  und 
reich  an  Gefühlen  und  Lebensweisheit!  Vorzüglich 
gelungen  ift  die  Darfteilung  Heinfensy  der  (ich  durch 
fein  Thun  felbft  fchildert  und  den  man  fehr  liebge- 
winnt. Ueberhaupt  find  die  reichhaltigen  und  fchätz- 
baren  Notizen  von  berühmten  Männern  und  Frauen 
das,  was  diefen  Fragmenten  ihren  höchften  Werth 

fiebt,  und  dann,  was  man  von  den  entfeheidenden 
lebensmomenten  des  Vfs.  felbft  bey  feiner  Bekannt- 
fchaft  mit  Bonftetten,  bey  feinem  Eintritte  in  die 
Dienfte  der  edeln  Fürftin  von  Deffau  u.  f.  w.  —  frey- 
lich mehr  in  Winken,  erfährt.  —  Auch  findet  fich 
hier  eine  Steile  aus  dem  Auffatze  eines  Ungenannten: 
„Ueber  die  befte  Leitungteines  jungen  Genies  zu  den 
Schätzen?  der  Poefie,'1  welchen  Joh.  v.  Müller  dem 
Vf.  mit  der  Aeufserung  fchenkte,  deffen  Verfafler 
habe  ihn  dadurch  vollkommen  der  Mühe  überhoben* 
von  den  darin  charakterifirten  Dichtern  und  Nationen 
ein  eigenes  äfthetifches  Glaubensbekenntnifs  abzule- 
gen. —  Endlich  enthält  diefes  Fragment  auch 
manche  geognoftifche  Bemerkungen.  —  2)  Zürich, 
Aüguft  1787.  (S.  118  —  164.)  Ues  Vfs.  Reife  ging 
von  Lindau  nach  Rohrfohach  über  den  Boden  fee," 
clurch  denThurgau,  Schaffhaufen  nach  Zürich.  Die- 
fes Fragment  enthält  viel  Schönes,  auch  an  Schilde* 
rurtgen  voh  Naturfcenen.  Ueberhaupt  gewinnt  Her 
Stil  von  hier  an  mehr  Freyheit.  Bey  Gelegenheit  des 
Thurgau,~den  der  Vf.  in  feiner  Privat- Geographie 
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Thurgarten  nennt 9  fagt  er  unter  andern :  „Mächte 
doch  Tvlopftock  auf  dem  Kirchhofe  zu  Rommishorn, 
als  dem  Standpunkte,  wo  der  Blick  das  Wafferbecken 
des  Rheinftroms  am  herrfchendften  umfafst,   unter 
wolkenlofem  Frühlingshimmel  ein  ahnliches  Natur- 
feft  gefevert  haben»  wie  auf  der  waldigen  Halbinfel 
am  Waflerbecken  der  Limmat!    Gewifs  würde  dann 
auch  den  Bodenfee  die  Glorie  verklären,  welche  feit 
jenem  herrlichen:  Schön  ift,  Mutter  Natur!  uro  den 
Zürcberfee  fo  hellglänzend  aufging,  dafs  die  fernen 
Küften  des  Nordmeers  davon  angeftrahlt  wurden."  — 
In  Schaffhaufen  befchäftiste  den  Vf.  vorzüglich  das 
berühmte,  befonders  an  Petrefacfen  reiche  Ammon- 
fche  Naturalien- Kabinet  >  über  welches  er  fich  ziem- 
lich umftändlich  verbreitet.    „  Ich  brachte,  fo  fchliefst 
er 9  beym  Verlaffen  diefes  Heiligthums  dem  grofsen 
Geifte  derNatur  und  feinen  ewigen  Gefetzen  der  Ana- 
logie ein  Dankopfer,  nach  weichem  des  Maulwurfs 
unfcheinbarerHals  eben  fo  gut  lieben  Wirbelknochen 
4ahlt,   wie  der  ungeheure  Hals  der  abenteuerlichen 
Giraffe,   die  in  ehr  den  luftigen  Traumgefttlten  der 
Phantafiewelt,  als  den  feftbeftehenden  Gliedern  der 
Wefenkette  anzugehören  fcheint."  —    (Bey  einem 
SchriftftelierV  welcher  fo  vielen  Fleifs  auf  die  Glät- 
tung  feines  Stils  wendet,  ift  es  wohl  nicht  unzweck- 
mäßig, zu  bemerken,  dafs  die  Conftruction  undeut- 
lich wird  durch  die  Trennung  des  Erklärungsfatzes: 
nach  welchen  u.  f.  w.  von  Gefetzen  der  Analogie.    In 
der  Folge  ift  uns  eine  ähnliche  Trennung  öfters  aufge- 
fallen«)   Würdig  feyert  er  hier  den  (Rheinfall.  —  In 
Zürich  zog  ihn  befonders  der  edle  Füfsli  an,  von  (dem 
er  ein  fehr  liebenswürdiges  Bild  entwirft ,  fo  wie  von 
dem   patriarchalifchen   Gefsner,    der  mit   gleichem 
Glück  die  Urifchuldswelt  in  Worten  wie  m  Farben 
dichtete."  —    Die  kaum  flüchtig  hinblickende  In* 
differenz  gegen   das  metrifche  Veru  oft  alten  einiger 
leiner  erlefenften  Idvlten  durch  Ramlcr*    wird   auf 
immer  dem  Selbftgefuhle  Gefsners  zur  höchften  Ehre 

f ereichen.  Des  deutfchen  Theokrits  harmonifche 
rofa ,  Am  ftrengften  Wortverftande  oratorifcher  Nu- 
merus, gleicht  einem  fanftfchwebenden  Tanze  feiner 
jungen  Hirtinnen  auf  Ulumenmatten;  Ramlers  Hexa- 
metertrab  hingegen  ftolpert  auf  ungebefferter  Strafse 
Icbwerfällig  einher."  —  Wenn  der  Vf.  S.  144.  fagt: 
„Immer  war  ich  ein  warmer  Verehrer  und  fleifsiger 
Wiederholer  von  jedem,  aus  dem  grofsen  Zeitalter 
der  Hütten,  Luther  und  Pirkheimer  uns  überliefer-, 
ten  vaterländifchen  Sprichworte,  upd  wende  daher, 
trotz  dem  farkaftifchen  mancher  Überzartfühlenden 
Schöngeister,  die  auf  allen  deutfchen  Zungen  unab- 
läfsig  ichwebende  Kerndevife:  Der  Apfel  fällt  nicht 
weit  vom. Stamme,  mit  freudiger  Genugthuuug  auf 
Gefsners  drey  Kinder,  nach  der  edelftetf  Auslegung 
an;"  fo  hat  "Rec.  zwar  durchaus  nichts  gegen  das 
echtdeutfehe  Sprichwort!  und  noch  wehiger  gegen 
deflen  Anwendung;  der  Aufwand  von  Worten  erin- 
nert ihn  nur  dabey  unwillkürlich  an  ein  bekanntes  la- 
teinifebes  Sprichwort.  —  Merkwürdig  ift  aber  die 
Anekdote  von  der  Gaunerey  eines  franzofifchen  Ma- 
lers.   Konrad  Gefincr,  der  Sohn,  ift  vorzüglich  als 


Pferdemaler  berühmt.  Ein  reicher  Englla der 
bey  ihm  eine  Lamlfcbaft,  worin  Pferde  von  rfefn  febi 
ften  Kaffen  die  Staffirung  machen  folltera.  Ein  M 
ler  von  Paris,  der  G.  gegenüber  wohnt,  bildet  da 
Engländer,  welcher  eine  bedeutende  Summe  Aürdh 
Gemälde  bewilligte»  ein,  dafs  G.  keine  Pferde  2n  oa 
len  verftflnde;  diefs  aber  feine  Stärke  wäre.  An 
Dritte  läfst  fich  befchwatzen  und  kündigt  unter  nidb 
tigen  Vorwänden  G.  den  Handel  auf*  Nach  dniga 
Zeit  kommt  der  Parifer  zu  G.  und  befchwört  ihn,  i 
eine  l^uidfchaft,  deren  Vollendung  Eile  habe, 
einige  Pferde  zu  ftafßren.  Der  ehrliche  Schw 
fchöpft  kein  Arges  daraus  und  thut  es.  Der  En 
der  ift  entzückt,  als  er  das  Gemälde  erhält»  veraaf 

Eelt  die  bedunceneSumme  und  fagt:  Wie  febr,  meh 
[err,  mufs  ich  Ihnen  dafür  verbunden  feyn,    dafs 
der  Schweizer  da  drüben ,  von  deffen  Pferden  man 
hier  den  Mund  immer  fo  voll  nimmt,    gerade  die/t 
nicht  gemacht  hat»     Nur  Sie,  mein  Herr,   muffen 
Pferde  malen,  oder  niemand« *  —  Ja  wohl  eiaeprao- 
gerwerthe  Schurkerey !    Der  Schurke  bitte  genannt 
werden  foilen  und  gleich  zu  der  Zeit,  zum  warne»* 
den  ßeyfpiele.  — -    Auch  von  Lavaier  fpricht  der  yh 
mit  herzlicher  Verehrung,  aber  doch  mit  vieler  Un» 
parteylichkeit.    Sehr  wanr  fagt  er  S.  154«  von  ihm: 
9,  Im  Allgemeinen  enthalten  feine  Schriften  der  Gold- 
körner zu  Taufenden;   fie  muffen  aber,  wegen  der 
unglaublichen  Schnelligkeit,    womit  er  Bücher  za 
Tage  fördert»  aus  dem  Stromfande  gewafchen  wer- 
den.    Lavater*  der  Dichter,  wird  in  den  Schweizer* 
liedern9  die  als  kraft*  und  feuervolle  Nationalgelan- 

§e  den  Ehrenplatz  neben  Gleims  Kriegsliedern  ver* 
ienen,  und  auch  in  dem  trefflichen  Hymnus  auf  de* 
Rheinfall  am  fieberften  fortleben.  *  —  Dafs  die  Pby 
fiognomik-nicht  vergeffen  wird,  läfst  fich  leicht (fe* 
ken.  —    Auch  pfycnologifch  intereffant  ift  die  fro- 
here Bekanntfchaft,  welche  der  Vf.  mit  Lavaier  |fc 
macht  hatte.    Auf  der  Schule  zu  Klofter  Bergen  war 
Lavaters  Geheimes  Tagebuch  eines  Beobachters  fei- 
ner felbfi  ihm  in  die  Hände  gefallen  zu  einer  Zeit,  wo 
er,  wie  er  gefteht,  auf  dem  Punkte  ftand  ,  an  Leib 
und  Seele  dufch  das  ärgerliche  BeyfpieJ  zuchtiofer 
Stubengefelien  verdorben  zu  werden.    „  Diefe  Lek- 
türe, fährt  er  fort,  verwandelte  mich  zwar  auf  eini- 
ge Zeit  in  eine  Art  von  Pietiften,  Kopfhänger,  Bet- 
bruder oefer  Herrn  huter;  aber  im  Ganzen  bin  ich  ihr 
einzig  und  allein  die  kernhafte  Oefunderhaltung  mei- 
nes pbyfifchen  und  moralifchen  Menfchen  fc huldig» 
Auch  hielt  ich  es  bey  diefer  Gelegenheit  für  Pflicht, 
ein  Dankfehreiben  an  Lavater  zu  richten.    Aeufeerft 
und  human  fiel  die  Antwort  aus.     Folgende 
Torte  darin  febweben  mir  noch  immer  im  Gedacht« 
nifs:  „Gottlob!  dafs  die  Hand  voll  Erde,  welche  La- 
vater heifst,  gewürdigt  ward,  eine  Seele  vom  Ver- 
derben zu  retten«"    Auf  der  andern  Seite  ward  aber 
durch  die  Lefung  des  Geheimen  Tagebuchs  mein  Ge- 
wi ffen  auf  einen  Grad  verengt,    dafs  ich  mir  kein 
fundlicheres  Unterfangen  denken  konnte,  als  nach 
der  Bruft  eines  hübfehen  Mädchens  zu  fchielen ,  und 
mich  fogar  einmal  vor  eifern  Schenkwirthe*  in  def- 
fen 
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uei  Garten  wir  Schnrjflnglinge,  in  der  guten  Ja hrs- 
eit  *  wöchentlich  zweymal  durch  einen  wachthaben- 
den Präceptor  zum  Kegelfchieben  oder  Obfteffen  ge- 
rieben-  -wurden,  ohne  weiteres  als  Dieb  anklagte, 
vcftl  acVi     durch  die  unglückliche  Zerftreuung  eines 
*reltlicci  en  Augenblicks  verleitet  worden  war ,  zwey 
»^gefallene  Pflaumen   aufzulefen    und   aufzusuchen. 
Der  Mann  lächelte  gutmüthig  und  fandte  mir  am  Fol« 
senden  Morgen  ein  Schock  der  fchönften  Pflaumen' 
als  Ebreoijeßhenk.*  —    Reo.  bat  diefe  ganze  inter- 
«(Tante  Stelle  hergefetzt»  weil  fie  in  mehr  als  einer 
HlnficVit  charakteriftifch  ift.  —    Gerade  war  bey  der 
Anwefenheit  des  Vfs.  Lavaeer  mit  dem  Magnetismus 
flftelcYiäftigt»  und  deffen  erfter  Priefter,  Mesmer*  von 
welchem  wir  hier  ein  fehr  unheimliches  Bild  erhal- 
ten, bearbeitete  ihn.  —    3)  Auf  dem  Rigi*  Aiiguft 
a787-    (S.  1^4—  183.)  —  aufser  einigen  geognofti- 
fchen  Bemerkungen,  nicht  bedeutend»   —    4)  £i'/i- 
ftedel^   Auguft  1787*  (S.  185  — J?2*)    Eine  Schilde- 
rung des  Unwefens  mit  dem  Gnaden  bilde,  die  nichts 
Itieües  enthält.  5)  RichterswyU  Auguft  1787.  (S.  192— 
aoo.)      Voll  botanifcher  Bemerkungen.    Hier  feyert 
der  Vf.  das  Andenken  des  ehrwürdigen  Arztes  Hoze 
und   Ulrich  Huttens.  —    6)  Murten,  October  1787. 
(S.  aoo  — 202»)    Mit  den  Gebeinen  aus  dem  bekann- 
ten Bein  häufe  ward  ein  fonderbarer  Handel  «trieben. 
Die  Genfer  Lohnkutfcher  nahmen  ganze  Ladungen 
von  diefen  Gebeinen  nach  Genf,  wone,  wegen  ihrer 
ausserordentlichen  Weifse  zu  allerley  Drechslerarbei- 
ten  verwandt  wurden.    „Das  fonder barfte  Schickfal 
,'     aber  hatten  unftreitig  die  beiden  Schädel,  welche 
der  Naturforscher  Heben  ft  reit  >  auf  feiner  bekannten 
,      Keife  nach  Afrika,   von  hier  mitnahm.    Vor  Tunis, 
wo  ein  religiöfer  Aberglaube  die  Einführung  menfch- 
,      lieber  Ueberrefte  nicht   geftattet,   wurden   fie'bey 
]      Durchfuchung  feiner  Kifte  entdeckt  und  ins  Meer 
j      ^erfenkt.  *  —    7)  St.  Cergue  am  Fufse  der  Dole,  Au- 
x      guft  1789«   (S.  202  —  208.)    Die  Einsammlung  einer 
beträchtlichen  Menge  von  Bergpflanzen  führt  den  Vf. 
*     auf  eine  Ergiefsung  über  die  Begeifterung,  die  man 
\      für  Botanik  f äffen  könne,  und  er  theilt  aus  der  Flora 
t      von  Lappland  des  Ritters  Lmnt>  eine  fehr  diebteri- 
;      fche  Stelle  als  Beweis  mit,  dafs  bey  der  Betrachtung 
5      des  Gewichsreiches  auch  der  ruhigprüfende  Forfcber 
l      in  den  Ton  des  begeifterten  Dichters  übergeben  kün* 
jL     ne.    Mit  Recht  bedauert  Hn  v.  M..  die  unpoetifchen 
t      deutfeben  Namen  der  Pflanzen  :     „  Teufelsabbiffe, 
I      Stiefmutter,    Glauchbeile,    Hahnenfüfse,    Hunger« 
^       und  Gänfeblumeü  würden  in  Kleift's  Frühling  oder  in 
%       Cefsners  Idyllen  einen  eben  fo  abenteuerlichen  als 
pofGerlicbe.n  Effekt  machen.  Nurerft  nach  einer  Na- 
menreform dürften 'wir  vielleicht  auf  ein  didaktifohes 
^       Gedicht  über  die  Botanik  rechnen,  worin  ein  ausge- 
;e       zeichneter  Kopf  Gelegenheit  hätte,  alle  Kerntalente, 
^       womit  ihn^  die  Natur  ausrüftete,    einzuordnen  und 
jj     glänzen  zu  laffen:    denn  welcher  Stoff  könnte  wohl 
j       anziehender,  mannichfaltiger,  neuer  und  wahrhaft 
ji       poetifcher  feyn,   als  die  Haushaltung  der  Pflanzen;. 
j       weit  nach  dem  Sexualfyfteme?  Da  würden  Bch  dem 
4      Dichter  die  lieblicbften  Mythen  zu  ovidifeben  Ver- 


Wandlungen  t  die  erhabensten  Naturanfichten  zu 
Thomfonifchen  Gemälden,  und  die  anmutbigften 
Scenen  der  Hirtenwelt  zu  Theokritifchen  Idyllen, 
in  reizender  Abwechslung  darbieten."  —  Wir  ftim* 
men  in  den  Wunfeh  mit  ein ,  dafs  ein  ausgezeichneter 
Kopf  fich  noch  einmal  an  den  Stoff:  die  Alpen ,  wa- 
gen möchte.  „Ein  folches  Werk,  fagt  der  Vf.,  dürf- 
te keinesweges  in  die  Klaffe  der  Iliaden  geworfen  wer- 
den ,  die  nach  dem  Vater  Homer  noch  zu  Tage  geför- 
dert werden  könnten.  Der  Mann  aber,  deffen  Ge- 
nius diefen  AcUerflujj  beginnen  wollte,  müfste  mit 
Hallers poetifchem Talent  und  naturhiftorifchem Tief- 
blick auch  Klopßocks  nie  ermangelnde  Sprachgewalt 
und  Leffings  leinen  kritifeben  Takt  verbinden. ",— 
8)  Laüjanne,  October  1789.  (S-  208-209.)  Diefs 
Bruchftück,  eine  freundfehaftliche  Ergiefsung  bey 
der  nahen  Trennung  von  feinem  Freunde  Bonftettent 
ift  merkwürdig  wegen  folgender  fchönen  Stelle: 
„  Alle  in  mir  liegende  Kräfte  will  ich  aufbieten ,  um 
etwas  hervorzubringen,  wodurch  das  Dunkel  zer- 
ftreut  werde»  welches  meinen  Namen  umgiebt.  Viel- 
leicht krönt  mein  Strebeü  einft  ein  glücklicher  Er- 
folg. Wo  findet  fich  der  Menfch  von  tieferem  Ge- 
fühl, in  deffen  Seele  der  Wunfeh  nicht  wenigftens 
einmal  recht  lebendig  aufgeftiegen  wäre,  bey  der 
Nachwelt  fortzuleben,  oder  wenig  (ten  s  nicht  mit  dem 
letzten  Schaufel wurf  auf  den  Sarg,  von  den  Zurück- 
bleibenden vergeffen  zu  werden. H  —  Der  Vf.  hat  fich 
Wort  gehalten,  und  wie  fchön  drückt  er  fich  aus» 
wenn  er  ungefucht  fchreibt.  —  9)  Lyon,  Novem- 
ber 1790.  (S.  209  —  217.  Blofs  freundfehaftlicher  Er- 
Siefcung  geweiht,  bis  auf  die  etwas  gedehnt  erzahlte 
inekdote  von  einem  Geizigen,  der  in  einer  Taver- 
ne jeden  Abend  den  Pfropfen  feiner  ausgeleerten  Bier> 
fiafche  einfteckte,  und  dann  den  Vorrath  von  einem 
ganzen  Jahre  in  der  nämlichen  Taverne  zum  Verkauf 
ausbot.  —  vio)  Lyon,  März  J791.  (S.  217— ..214.) 
Intereflant  wegen  der  Schilderung  der  bekannten  dä- 
nifchen  Dichterin,  Friederike  Brun>  welche  der  Vf. 
in  Lyon  kennen  lernte.  Auch  bewährt  fich  der  rieh« 
tige  Blick  des  Vfs.,  wenn  er  fchon  damals  fchrieb: 
„  Friederike  Brun  verfpricht  fich  Feen  wunder  von  der 
Staatserfchfitterung  Frankreichs,  worüber  wir,  mein 
Bonftetten,  gleich  Cicero" s  Augur n,  wegen  der,  bis 
auf  diefe  Stunde,  dabey  vorherrschenden  ,  mitunter: 
des  Tollhaufes  werthen,  Fehl- und  Mifsgriffe,  ein- 
ander jns  Geficht  lachen.  —  Leider  wird  es  aber  in 
Kurzem,  der  höchftenWahrfcheinlichkeit  nach,  mehr 
zu  bejammern  als  zu  belachen  geben."  — .  Hier  ler- 
nen wir  auch ,  dais  v.  M.  feine  Arbeiten  den  Urthei- 
Jen  geprüfter  Freunde ,  eines  Bohftetten  il  B;  unter- 
warf. Das  Ende  diefes  Fragments,  welches  einef 
aberwitzige  —  ariftokratifch  -  demokratifche  Saalba- 
derey  in  einem  bewufsten  Pfarrhaufe  erwähnt,  ge- 
hört ganz  zu  dem  Unverftapdjichen ,  das  Rec.  weg- 
wflnfchen  möchte.  —  u)  Schlofs  Blonay*  Juli  1792. 
(S.  224— 217.)  Der  Vf.  befand  fich  damals,  nach  ei- 
ner fpätern  Aeufserutig,  als  Erzieher  in  der  würdigen 
Familie  Scherer,  welche  auf  zwey  Monate  das  am 
Geoferfee  herrlich  gelegene  Schlofs  bewohnten,  von 
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deffen  Läge  er  uns  eine  fehr  malerifche  Schilderung 
giebt.  —  Von  hier  machte  er  über  den  Den*  de  Jamani 
einen  botanifchen  Pilgerzug  nach  den  Sanenthälern, 
und  er  muntert  leinen  BonTtetten,  den  Verfaffer  der 
„Briefe  über  ein  fohweizerifches  Hirtenvolk"  auf» 
doch  das  Waadtland  in  gleichem  (reifte  zu  befchrei- 
ben.    Sehr  wahr  fagt  er:    »Allein  durch  Monogra- 

fhien  von  diefer  Gediegenheit  könnte  vielleicht  nach 
ahren  endlich  ein  Univerfalgerrrälde  von  Helvetien 
zu  Stande  gebracht  werden,  welches  der  vielfeitigen 
Merkwürdigkeit  diefes  Lieblingslandes  aller  durch 
Cultur  veredelten  Völker  vollkommen  entfprache*"«- 
12)  GrandcloSy  April  1793.  (S.  337 — 253.)  Eine  recht 
.artige  Befchreibung  der  Felfeneinfiedeley  bev  Frey- 
burg ,  eines  Riefenwerks ,  welches  Jean  du  tri  von 
Gryerz  mit  einem  einzigen  Gehülfen  nach  fünfund- 
zwanzigjähriger ununterbrochener  Arbeit  zu  Stande 
brachte  —  §.  14a.  äufsert  der  Vf.  den  Wunfeh,  in 
dieser  Einfiedeley  einige  Frühlinge  ganz  dem  gröfsern 
Gedichte  zu  widmen ,  deffen  Plan  Geh  ihm  fchon  feit 
Jahren  unablaffig  in  der  Seele  bewegte.  —  Er  bezeich- 
net diefs  Gedicht  nicht  näher.  —  Muffen  wir  darauf 
Verzicht  leiften?  —  Sehr  unpoetifch  fticht  freylich 
gegen  einen  folchen  Wunfeh  das  Benehmen  des  da- 
maligen Eremiten  ah,  der  über  die  Gottlofigkeit  der 
franzöfifchen  Emigranten buben,  die  ihm  feinen  Salat 
und  Kphl  zertreten  "hatten »  als  über  den  Verfall  de* 
allerheiligften  Religion  ein  Zetergefchrey  erhob.  -u 
Jn  Laufanpe  lernte  Hr.  v.  M  den  berühmten  Tiffot 
kennen«  —  13)  Ermatingen  am  Bodenfee,  Auguft 
1703.  (S.  353-^359.)  Schilderungen  herrlicher  Aus* 
fienten  mit  einigem  .{reundfchaftlichenuGefohwätz. 

(Der    ßgfehluft    folgt.) 
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HJhfBURG ,  tb.  Vollmer:    Spanien  nach  denoeßen 

Quellen    und  Half  smitteln  '  geographifch  -  fiati- 

jtifch  befchrieben*    Zunächft  für  fätudirende  und 

Gebildete  £us  allen  Ständen.    Von  Frhedr.  Herr- 

■mann,  Prof,  in  Lübeck. 

Ancb  mit  dem' Titel  auf  dtm  blatnn  UmfcMag«: 

Fr.  Herrmarin's  "vollständiges  Handbuch  der  Erdbe- 

*   :j  jckreibtingy  als  Lehrbuch  für  Schulen,   fo  wie 

zumNachfchlagenfürZeitungslefen  Erfies  Heft. 

•  Spanten.  61  S.  8-  (6  Or.)  

;  Ohne  Vorrede  oder  irgend  eine  andre  Anzeige* 

'  felbft  phne. Jahreszahl  (dd  modumv  gedruckt  io  die- 

fem  Jahre  )< er fch eint  hie«  abermals  der  Anfang  einer 

fehr  weitläufig  angelegten  Erdbefahreibung.    Nacjv 

einer  kurzem  und  wenig  Kritik  verrathenden  Anzek 

;e  der  Karten,  Quellen  und  Hülfsmittel  (wo  z*  B. 

Mforde!*  bekannte . voyage  putoresqut  als. zu  Paris. 
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1807.  vollftändtg  erfchienen  angegeben  wiircf  ,  fliat 
bemerken,  dafs  das  Ganze  aus  70  Lieferungen  be 
hen  foH,  wovon  bis  jetzt  25  erfchienen  6nd;  ax 
find  die  neueften  Schriften  von  Rehfsies  aaod  Ja 
dem  Vf.  ganz  entgangen)  befcbr*ibt>der  VF-  die  Ale 
Würdigkeiten  des  Landes,  die  Gräfse,  Moerc,  Me 
enge,  Meerbufen,  Vorgebirge,  Gebirge,  FiöfXe*  St 
u.T.  w.  Schon  aus  diefer  Angabe  erhellt  trHeils  c 
Unvcllftf  ndickeit ,  (die  Lage  des  Landes  erfahrt  m 
hier  nicht)  tbeils  die  wenige  Ordnung,  da  die  GeU 
ge  doch  wohl  den  Vorgebirgen  vorzugehen  pflegest 
f.  w.  Der  Berichtigungen  würden  unzählige  £n' 
wenn  Rec.  alles»  was  ihm  bay  der  Lefung  diefer  ¥ 
gen  aufgefallen  ift,  anzeigen  wollte;  daher   nur  4 

f;es.  Auch  der  Vf.  kennt  &a*nur  drey  oder  vier  S 
sen  über  die  Pyrenäen  aus  Spanien  nach  Frankreich 
man  zählt  an  100  und  in  den  Oftpyrenäen  allein  75  P. 
fe,  von  denen  man  28  bequem,  zu  Pferde  und  7  mit 
Wagen  und  Kanonen  paffiren  kann*  —  Der  A£iA> 
detta  (oder,  wie  hier,  hoffentlich  durch  mmea  der 
vielen ,  nicht  angezeigten  Druckfehler  ftefct,  Mal*- 
defta)  :und  Mont  perdu  find  dem  Vf.  deifelbe  Hecf^, 
auch  bemerkt  er  nicht,  dafs  diefe  Gipfel,  fo  wie  der 
Marbori9  zu  Frankreich  gehören«  —  In  die  Darstel- 
lung der  Conftitution  haben  fich  mehrere  Fehler  etfi- 
gefchlicben«  Nur  das  Ministerium  des  Cultus  kann 
mit  dem  der  Juftiz,  und  das>Minifterium  der  Polhej 
mit  dem  des  Innern  vereinigt  werden.  Nicht  der  Prä* 
fident  des  (aufgehobenen)  Raths  von  Caftiliee  (S-7.) 
(bndern  der  Präfident  des  Caffationsbofes  ift  w* 
Rechtswegen  Mitglied  des  Staatsrathes.  — .Die  Nach* 
richten  des  Vfs.  über  die  Staatsfchulden  (S.  16.)  6«f 
nur  die  alten ;  über  die  von  der  gegenwärtigen  Re- 
gierung durch  das  Decret  vom  &  Jan»  1810.  angeCw 
Srene  Vernichtung  des  Papiergeldes  erfährt  manetav 
owenigt  als  über  den  Erfolg  (hefer  allein  heUwfca 
Mafsregei.  —  Bey  der  Da rftellung  der  öffenthäftt 
Schulen  (S*  23.)  hat  der  Vf.  die  kanigK  Deorete  vom 
Jahre  1809.  nicht  angeführt,  nach  welchen  nicht  out 
die  Armenfchuleri  in  den  aufgehobenen  Klöftern  ia 
öffentliche  Freyfchulen  und  Gollegien  verwandelt) 
fondern  auch  in  den  vornehmsten  .Städten  des  Reichs 
tyceen  errichtet  werden  folien;  fie  gewähren  uns  ei- 
nen intereffanten  Blick  'auf  die  Verhältniffe  des  Reichs 
in  diefer  Hinficht  und  auf  die  Sorgfalt  der  Regierung, 
die  öffentlichen  Unterricbtsanftalten  immer  mehr  zu 
verheffern.  — *    Bey  der.  ziemlich  yollftändigen. Topo- 

fraphie  ift  zu  bedauern,  dafs  der  Vf.  faft  aberall  die 
ltltfe  nicht  genannt  hat,  die  bey  den .  angefahrte» 
Orten  vorbeyniefsen.  Auch  fchreibt  er  durchgehends 
Satamanka  ftatt  Salamancay .  das  bekanntlich  Saltf 
manza  aus&etprochtn  wirdi  Sollte  eine  Foutfetzung 
epfol^en,  (0  mufs  4er  Vf.  mit  mehr  Fleifs  uöd  große* 
rer  fierflekfiohtigung  der  neuern  Verhättnifle  und 
Quellen  feinem  Buchje  Werth  zu  geben  fich  bemühen. 
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VERMISCHTE   SCHRIFTEN, 

Z&mch,  b.  Onell,  Füfsli  u.  Comp.:  Erinnerungen 
voa  Friedrich  von  Matthijjon  u.  f.  w* 

(Btfoklufi  der  im  44«  &#**  cfrjcfcwfefien  Rtee^fion>) 

\4)  •  -jrandclosf    Octobcr  1793.    (S.  559  —  865.) 

^~*   Gleich  im  Eingänge  recenfirt  der  Vf.  ein 

%ielvetifches  Reifetagebuch ,  das  ihm  Hr.  von  Bonftet- 

Xen  überfchlckt  hatte,  ziemlich  fcbarf,  aber  ohne  den 

TTitel  oder  den  Verfäffer  zu  nennen  —  Was  kann  das 

frommen?  —  So  erwähnt  er  hier  einer  Bettina,  von 

Her  man  blofe  erfährt,  dafs  fie  über  den  Tod  ihres 

Geliebten  ur*tröftlich  ift.  —  \$)  Montreux*  Mai  170 1. 

{S.  265  —  ^78.)  Das  Reifeabenteuer,  welches  der  Vf. 

tait  einem  jungen  Holländer  beftand ,  weicher  meyn- 

te ,  er  könne  nicht  mit  Ehren  wieder  in  Amfterdam 

erscheinen,  wenn  er  nicht  in  der  Schweiz  auf  einer 

befofidefs  ausgezeichneten  und  berühmten  Be.rgfpitze 

Seftanden  hätte.    Die  Wahl  traf  den  kahlen  Scheel 
es  fyent  de  Jamant,  weil  Rouffeau  in  der  neuen  He- 
lioife  diefer  wunderfeltfamen  Felfenform  Erwähnung 
thut.    Ein  dichter  Nebel  umhüllte  fie  und  fie  rnufsten 
^8  nach 'einem  fehr  befchwerlichen  und  felbft  gefähr- 
lichen Klettern  ihrem  Führer  aufs  Wort  glauben,  dafs 
fie  auf  der  Kuppe  wären.    Dem  Vf.  gewahrte  die  Fl o- 
fra  einige  Erheiterung,  und  dann  hielt  ihn  der  maje- 
Jtätifche'Anblick  zwey  mächtiger,  füdwärts  undnord- 
tfräfts  herbeyftürzeflder  Waldgewäfler  fchadlos ,  wel- 
che fich  in  denSchluiid  einer  relfengrotte  ergoffen.  — 
Am  Ende  des  BruchftQcks  lefen  wir  die  Beantwor- 
tung.ein  er  an  ihn  von  dem  Hrn.  v.B.  gerichteten  Fra- 
fe>  die  der  Lefer  aber  errat  he  n  mufs.  —    16)  Harn* 
w^y  Jnnius  1794.  (S.  278  —  291.)   Äecht  viel  inter- 
effantes  über  Klopftock  und  über  feinen  bekannten 
Unwillen  auf  Friedrich  den-  Grofsen  wegen  deffen 
Nichtachtung  der  deutfchea  Sprache  und  Literatur» 
den  er  in  der  bekannten  Ode  ergofs.  —  „IC/,  hoch« 
fter  Ljobfpruch  eines  poetilchen  Kunftwerks,  heilst 
es&iga.,  ift  gewöhnlich  aus  den  drey  Sylben  zu- 
fammen  gefetzt:    Es  iß  gut!  —  Von  Pqflens'  Löuile 
abör  fprach  der  erhabene  Sänger  mit  vieler  Wärme 
dasÜrtheil:  Votttefflichl"  —  Auch  feyert  Hr.  v.M. 
den  Abfatz  in  allen  Zungen  \vön  Campe's  Robin fon. 
Der  Hinbück  auf  Penelons  Telemach',  mit  welchem 
zmx,  nur  der  Robinfon,  wie  es  fchelnt,  denn  ganz 
klar  ift  es  nicht ,  in  Hinficht  des  erftaunenswürcügen 
AMatzes  in  Parallele  geft eilt  wird,  hat  doch  etwas 
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fonderbares  wegen  der  höcbften  Unähnlichkeit  beider 
Werke.  Hr.  ßampe  legte  es  auf  Sachkenntniffe  an,  Fe* 
nelon  auf  philofopbifcbe  Dichtung  oft  mit  dem  höch- 
ften Zauber  der  Phantafie..—  17)  Wörlitz*  Januar 
1795,  (S.  292  —  104.)  Ein  in  mehrern  Hinfichten  an- 
ziehendes Brucbftück.  Es  enthält  die  Nachricht, 
dafs  die  edle  Fürftin  von  Anhalt-  Deffau  den  Vf.  als 
Vorlefer  und  Reifegefchäftsführer  in  Dienfte  nahm. 
Die  Schilderung,  welche  er  von  feiner  nun  verdorbe- 
nen Wohlthäterin  entwirft,  ift  gefühlvoll  und  würdig. 
„Diefe  Fürftin,  heifst  es  S.293,,  war  unter  denPrin- 
zeffinnendes  preufsifchen  Haufes  ftets  diejenige,  wel- 
che Friedrich  der  Grofse  durch  die  unverkennbar fte 
Auszeichnung  ehrte.  Der  erhabene  Sterbliche  vejr- 
ftand  fich,  ohne  Zweifel,  eben  fo  gut  auf  Menschen- 
kunde, .wie  auf  Taktik  und  Staatsökonomie.  *  — 
Der  Vf.  erzählt  hier  einen  herrlichen  Zug  des  grof§en 
Helden,  von  welchem  er  Augenzeuge  war.  „Es  jft 
fehr  beglückend,  fagt  er,  außerordentlichen  Men- 
fchen  gerade  in  Momenten  zu  begegnen  y  wo  fie  ei- 
nen kräftigen  Pinfelftrich  zu  (ihrer  eigenen  Charakter 
riftik  liefern.  So  ging  es  mir  mit  Friedrich  dem  Gro- 
fsen. Beym  Abreiten  aus  dem  Standquartiere  der  ge- 
wohnten Dorffchenke  (zu  einer  Revue  bey  Magde- 
burg) hätte  der  kürzefte  Weg  zu  den  verfammelten 
Heerfcharen.  durch  eine  fröhlich  auffpriefsende  Saat- 
breite geführt.  Schon  machten  fich  einige  Männer 
der  Umgebung  bereit,  bindurchzufprengen ,  als  der 
König,  nicht  mit  unwilligem r  ^>er  mit  Kaltbefehlen- 
dem Tone  die  denkwürdigen  Worte  fprach :  „Meine 
Herren!  wir  muffen  die  Hoffnungen  armer  Leute  re- 
fpektiren!"    Ein  weiter  UrrfWeg  war  die  fchöne  Fol- 

fe  diefes  humanen  Herrfcherworts.  Die  Klänge  von 
riedrichs  meloJifchem  Sprachorgane  tönen  mir  noch 
indenOhreq,  fo  wie  die  Strahlen  feiner  Sonnenblicke 
mir  noch  immer  vor  den  Augen  leuchten."  —  Be- 
kanntlich ift  die  Fürftin  von  Deffau  die  deutfche  Prin- 
zeffin,  für  welche  der  berühmte  Euler  feine  Briefe 
fchrieb.  —  Der  Vf.  bemerkt  die  Gewohnheit  der  Für- 
ftin, dafs  fie  in  den  Büchern,  die  fie  las,  jedesmal 
mit  Bleyftift  die  Stellen,  welche  ihr  am  meiftenzu- 
fagten,  unterftrich,  oft  zwey  —  dreymal.  Ein  Blick 
in  ihre  Handbibliothek  mufs  daher  allerdings  höchft 
intereffant  gewefen  feyn  und  mehr  \vahren  AuffchluCs 
über  ihren  Geift  und  ihr  Gefühl  gegeben  haben,  als 
vielleicht  monatlanger  Umgang«  Wir  muffen  es  uns 
verfagen,  unfern  Lefer n  mit zutheiJen,  was  der  Vf. 
un^von  Göthe,  den  er  in  einem  fehr  intereflanten 
Augenblicke,  bey  einem  von  ihm  veranitalteten  Kin- 
der- 
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derfcfte  kennen  lernte,  mittheilt*  —  Der  meiften 
Doppelftricbe  in  den  (Büchern  der  Fürftin  hatte  ßcb 
dieler  grofse  Dichter  zu  erfreuen ,  befonders  in  der 
Iphigenia  und  im  Torquato  Taffo.  „Ueberhaupt» 
fagt  der  Vfv  werden  wenige  Schriftfteüer  meiner 
Nation  wärmer  von  ihr  .bewundert  und  fleifsiger  wie- 
dergelefen,  als  Göthe,  und  in  vielen  ihrer  Briefe 
kommen  Schilderungen»  Wendungen  und  Ausdrücke 
vor,  die  durch  Energie»  Originalität  oder  Kolorit 
lebhaft  an  (liefen  Dichter  erinnern.'*  —  ig)  Wör- 
lUzy  Julius  1795.  (S.  304  —  307.)  "Nachricht  an  Hrni 
v.  B.,  d^fs  die  edle  Fürftin  mit  ihrem  menfchen- 
freundltehen  Sinn  den  Vf.  felbft  aufförderte,  auf  ih- 
rer Reife  nach  Italien  ihr  vorauszueilen ,  um  den  Se- 
gen feines  Freundes  Salis,  den  auch  fie  als  Dichter 
und  Menfch  fehr  fch ätzte,  fich  zu  holen.  —  19)  Chut9 
Auguft  1795.  (S.  307  —  323.)  Flüchtige  Befchreibung 
der  Reife  dahin  und  dann  einer  Ausflucht  nach  der 
Via  mala,  von  welcher  gefagt  wird:  „Man  kann  von 
allen  Wunderanficbten  der  erhabenen  Alpenwelt  ent- 
zückt und  wieder  entzückt  worden  feyn,  und  am 
Ende  fich  dennoch  überzeugt  fühlen,  dafs  keine  dar- 
unter, wenn  es  auf  fchauderhafte  Majeftät,  riefenmä- 
f$ige  Erhabenheit  und  fcharfausgefprochenen  Origi- 
n'alcharakter  (ankommt,  auch  nur  die  entferntere 
"Vergleichung  mit  dem  Ungeheuern  Felfenrifs  der  Via 
mala  zuläfslicb  macht,  in  deffen  fchwarzem  Abgrun- 
de der  llinterrhetn  fich  durch  Spalten  und  Klüfte, 
Wovon  erftere  manchmal  kaum  einen  Schuh  breit, 
und  letztere  nicht  fei t'en  Über  fünfhundert  Schuh  tief 
find,  hier  mit  höhldumpfigem  (hobldumpfen)  Getö« 
fe,  dort  aber  mit  lautet)  GewitterfchJägen  wüthend 
hindurcharbeitet. "  —  In  diefem  Bruchftflcke  verfucht 
es  der  Vf.,  fich  wegen  feiner  auch  in  diefen  Blättern 
bey  der  Anzeige  der  erften '  zwey  Bände  gerügten 
Wortmengerey  zu  entfchuldigen.  „Im  Punkte  des 
Purismus,  fagt  er  S.  309.,  mufs  ich  mich  als  den 
fchuldigften  unter  allen  Sündern  anklagen:  denn  ich 
ward,  was  die  urfprünglich  fremden,  doch  mitunter 
fo  gujfc  als  eingebürgerten  Wörter  anlangt,  fchon  im 
Jünglingsalter  zu  einer  Art  von  Freybeuter,  theils 
"weil  fie,  wie  Mufik,  ins  Ohr  fallen,  theils  weil  wir 
fi§  nicht  immer  begrifferfchöpfend  in  tinfer  Idiom' 
übertragen  können. n  Wenn  Hr.  v.M.  nur  immer 
fölcbe  fremde  Wörter  wählte,  für  welche  wir  im 
Deutschen  keine  begrifferfchöpfende  Ausdrücke  fin- 
den, fö  würde  ihm  Niemand  dataus"  einen  Vorwurf 
machen  können:  denn  der  Himmel  bewahre  uns  ja 
vor  der  froftigen  Reinheit  unfrer  neueften  Spracn- 
toodler.  Wahrlich,  wenn  man  folch  einen  Auffatz 
.  von  den  fonft  in  fo  vieler  Hjnßcht  als  Sprachforscher 
achtungswürdigen  Radio/ oder  Wolke  lieft,  fo  wird 
einem  angft  und  bange  bey  den  unharmonifchen  ftei- 
fen  Wortbildungen,  und  nur  die  gewiffe  Ueberzeu- 

fimg  kann  beruhigen,  dafs  wir  in  der  äfthetifchen' 
ildune;  zu  weit  vorgerückt  find,  um  die  Sprache  un- 
trer Wtehmdey  Schiller ,  Herder,  Göthe  gegen  diefes 
gefchmacklofe  Geftotter  zu  vertaufchen.    Itec.  ehrt 
die  Bemühungen  der  Sprachreiniger,  er  hält  fie  fil^ 
m  verdknftlich  für  den  Sprachforfcher  und  läugnet  ih- 


ren Nutzen  nicht;  nur  feilten  fie  (ich  befehdeten,  11 
nicht  ihre  fteife  Spriathrefof  ii  als  die  einzig  feligB 
chende»  aufdringen  zu  wollen,  und  was  fie  mttch  G 
tes  fagen ,  wird  in  ihrer  Schreibart  gewiis  von  di 
jneifteu,  felbft  van  Sprachforf ehern,  nicht  geteft) 
und  verdiente  es  doch.  —  ao)  Lugan&i  S^epteWib« 
1796.  (S.  324 — 358- )  An  Salis.  Eine  an  fich  red 
fntereflante,  aber  gerade  nichts  Neues  lehrende  Ret 
.  febefebreibung  von  Richters wyl,  wo  die  Fürftin  da 
Ratfaf  des  trefflichen  ffoze  benutzte  und  den  VC  et 
wartete r  über  Schwytz  (bey  welchem  der  Vf.  da 
Andenken  des  hier  gebornen  Hedlutger,  „  des  grot 
ten  Medailleurs  feit  Griechenlands  und  Roms 
übertroffenen  Meiftem"  feyeft),  Brunnen,  Ober  #0 
Vierwaldftädter  -  See,  über  Altorf,,  den  Gott  hart 
nach  Lugano,  wo  der  Vf.  die  Seligkeit  eenofs,  Aminen 
Freund  Bonftetten  an  fein  Herz  zu  drücken  ufoef  aöch 
Madl,  Fried.  Brun,  vorzufinden.  —  Rührend  ift  die 
Gerichte  eines  franzöfifeben  Ausgewanderte»,  def 
Vater,  Bruder,  Oheim  unter  der  Guillotine  hatte  blu» 
ten  fehen.  Es  gelang  ihm ,  fich  mit  feiner  jaogef 
Gattin  nach  der  Schweiz  zu  retten,  und  auch  6c  wurr 
de  ihm  durch  den  Tod  entriffen.  Nur  e;n  holder  vier« 
jähriger  Knabe  hielt  ihn  vom  Selbftmgjrde  zurück  und 
feile!  te  ihn  allein  ans  Leben.  Er  eilte  mit  ihm  nach 
Mailand,  wohin  fich  einige  wohlhabende  Verwandte 
geflüchtet  hatten.  „Er  hatte  das  Kind  von  Fluelea 
bis  Andermatt  auf  dem  Arme  getragen.  Diefes  abef 
fiel  ihm  nach  und  nach  zu  fchwer.  Er  kaufte  deswe» 
gen  einen  Schubkarren,  um  auf  folche  Weife  mit  den 
Theuerften,  was  ihm  noch  auf  Erden  geblieben  wa$ 
leichter  und  bequemer  die  Wolkenpfade  des  Gott- 
hards  zu  überft eigen."  —  Dafs  der  Anblick  Italiens 
nach  dem  Uebergange  Ober  den  Gottbard  den  Dich- 
ter werde  begeiftert  haben,  verfteht  fich  von  felbft-» 
31)  Mendrifio,  September  1795.  (S.  358— 374-}4l 
tereffant  wegen  des  Befuches  der  Ulla  Plintan*  m 
Oftgeftade  des  Corner -Sees  auf  dem  Grundgemauec 
der  alten  Villa  Tragoedia  (von  der  zweyten  Villa  Pfr 
nius  d.  j.  hier,  die  er  Comoedia  nannte,  ift  keine  Spot 
mehr  vorhanden).  Die  Quelle  innerhalb  der  Villa, 
welche  nach  beftimmten  Gefetzen  periodifcb  fteigt 
und  fällt,  und  die  Plinius  fo  fchon  Schildert,  gewährt 
den  unwiderfprechlichften  Beweis,  dafs  die  neue  Vil- 
la gerade  auf  der  Stelle  der  alten  ftehe.  Die  Fürftin  | 
nahm  mit  ihren  Reifegefährten  die  Mahlzeit  neben 
der  Quelle  ein ,  um  das  Phänomen  zu  beobachten« 
In  der  Domkirche  zu  Como  erblickt  man  unter  den 
Heiligenbildern  auch  den  altern  und  den  jungem  Pli- 
nius! —  22)  Mailand,  October  1795.  (S.  375-*  402.) 
Das  Gewöhnliche  mit  manchen  intereffahten  Notizen 
und  Bemerkungen,  fiefonders  über  Angelo  und  Leo- 
nardo da  Vinci.  •  , 
Mit  Vergnügen  fehen  wir  nun  der.  zweyten  Ab- 
theilung dieler  Fragmente  entgegen,  welche  uns  ift 
das  fetiöne  und  damals  noch  kunftreichere  Italien 
fahren  werden.  Wir  hoffen  aber  auch  .auf  die  Er- 
füllung des  Wunfehes,  den  wir  hiermit  \viederholen, 
dafs  uns  der  Vf.  in  Noten  aufkläre,  was  uns  im  Tex- 
te» wegen  zu  oberflächlicher  Bezeichnung,  uoyer« 

ftänd- 
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findlicti  blieb/  Diefer  dritte  Bind*,  wird  ihm  dazu 
lanchen  Stoff  darbieten.  Papier  und  Druck  find 
ftib&r>  w?e  bänden  beiden1  erften  Bänden;  den  Titel 
ert  eine  Vignette :  die  '2Wa#&  des  Trauerfpielr,  Yfrahr- 
sVeixkRcH  nach  eine* -Antike;  dem  erften  Fragment 
\  eine  Taubere1  Abbildung  des1  Hinterrheins  bey  der 

vorgefetzt« 


Königsbergs  b.  Ntaolovras:   Encyklovädifche  An* 

,     Jiahten **te*&r ^Z*>eiga  der  Gelehrfamkeity   von 

Chjfittiafi  Jakvk  Kraus  *  öffentHchem  Lehrer  da* 

-s      Jelb Ffc  « Nach  dfffen  Tode  herausgegeben  von 

*  JEf0fu  von  ÄuerstoalcL>  geh.  Staatsratne  und  Ober» 

PrpGdenten  von  Prpttfizen  u»f.  f..  JSrßer .  Tbeil. 

XXXIV  u.a84S.    ZweyttrtbeÜ.  1809,  XVUI 

u.  339.$.  a-  .    ..  .   r  -  ;■; 

"•Akeb'imter  Km  allgemeineii  Titel* J 
Vernfifctye  Schrifteh  über  ßaatswirikfchafiltche, 
pTtHqfbpldfche  und  andere  witänfchafiliche  Ge* 
\      genfbUnde.  Dr'uter\i.vlerterl!hL  (3Thlr.  4^^} 

Wülste,  man  nicht  Je  hon  ohnehin,,  dafs  der  vere* 
Wigte  Kraus,  von  deflen  zu  frühem  Abfterbeo  unfet 
lotäliigeseblatt  von  j 80s.  Nr.  85*  Nachricht  gab)  zu 
ded  vor aftdUchftea Gelenzten  gehortet  fa  würde  fchon 
diefes,  Werk  Teinem  NamenjyofserEbt'e  bringen.  Voii 
Seinen  Bebnfcntffen  \in  den  Sracbwiffenfcfaart  ertheiU 
te  .unter  andern  die  treffliobe  fteceoßon  desldniver» 
lelgloftariüms  der  Ruffifchen  Kaiferin  im  J.  i?87*'  Nr» 
3  j5  —  037*  diefer  Zeitmra  das  rObhrltobite  Zeugriife. 
Seinen  febriftbchen  Nachlaß  gab  er,. wie  bekannt» 
dem  .Hrn.  Obenpräfidenten  vonAuersw*ldia  die  Hau* 
de»  and  ihm  hat  matr  die  Ausgabe  der  beiden)  erften  " 
Bände .  diefer  Sammlung  zu  verdanken ,  welche  Auf» 
fjpee  über  haatswirihfobaMche-Gegeöftande  entbiet 
t*Bt  und  Nr«  i6q«  f.  vom  J.  1809.  mit  verdientem  Lobd 
angezeigt  find*    Zudem  <?r/h?/r  Tbeile  des  vorfiegen- 
den.  Buchs' hat  Hr.  Süvem>  und  zu  dem  zweyten  Hr. 
tinlhmmn  die  Vorreden  geliefert»,  .und  beide  habere 
die  flerausgabe'Jedes  Bandes  beforgt.    £s  ift.eigen*^ 
hj?h  eirtJEntwurf  der  Vorlefongem»  welche  der  feU 
irnus  anfahglich  nach   Sulzers  kurzem  Inbegriffe, 
und  in*  de?  r  olge  nach  Efohenburgs  Lehr  buche  der 
Wiffen/chaftskunde  vor  einer  Menge  von  Zuhörern 
eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  gehalten  hat«    Seine 
eigenen  Hefte  neb ft  einem  Nachtrage  einzelner»  mit 
Anmerkungen  befitftriebeben  Blätter  find  dabey  zu 
Rathe  gezogen,  wodurch  j^neHefte  vonZeit  zu  Zeifcyer- 
vbRftändigt  wurden.  Die  Lobfprüfche»  wache  in  diefen 
Vorreden  dem  Vf.  gegeben  werden/  jie'd  gewifs,nicht, 
ü bertriebe ir,  und  die  Bemühung  beider  Herausgeber» 
wovon  fie  nähere  Rechenschaft  geben,   iff  eben  fo 
zweekmäfeig,  als  löblich: :' Bey  manchen  Abfchnit- 
ten  wird  man  zwar  die  Quellen  leicht  errathen,  wor- 
aus diefe  Vorlefungen  zum  TWfctf  gtAbhöpft  wurden ; 
übe jalb aber:  #erden  küe  eigenen  Einfielen  ih  die  eb- 
gebändelten  Materien  und  die  febarffinnigen  Beu^ 
theilungen  ihres  Vfs.  fichtbar.    Man  kann  aaheiniie-** 
fen  £ntwurf  mit  dem  gröfsten  Grunde  empfehlen» 


weil  Jedermann  darin  gründliche  und  mannichfaltigt 
Kenntnifle  vertheilt  finden  wird«  Nur  mit  einigen 
Bemerkungen  will  Rec.  diefe  Anzeige  begleiten»  wet 
che  dazn  dienen  werden,  nicht  fowohl  Ausheilungen 
abzugeben,  als  auf  den  hinern  Werth  diefes  Buchs 
defto  aufnlerk famer  zu  machen. 

Aus  der  jedem  Bande  vorausgehenden  Anzeige 
des  Inhalts,  und  ans  der  Behandlung  der  Gegen  bän- 
de felbft,  ergiebt  ftch  die  zweckmäfsige  Ordnung  und 
Vollftändigkeit  derfelben.  Zuerft  weiden  encyklo- 
pädifebe  Anflehten  einiger  Zweige  der  Gelehrsamkeit 
und  die  dahin  gehörenden  Grundlätze  vorausgefebickt 
ond  die  Wiffenfchaften  felbft  in  Spracbkenntüiffe  und 
Sachkenntniffe  unterfchieden.  Diefe  letztern  wer* 
den  wieder  in  natürliche  und  pofitive  Wiffenfchaften 
getheilt.  Den  Befchlufs  diefes  Abfchnittes  machen 
allgemeine  Maxirhen  Aber  das  Studium  der  Wiffen* 
fchaften  überhaupt.  Hierauf  folgt  die  Abhandlung 
der  Philologie 9  welchfe  von  den  gründlichen  Einlich- 
ten des  Vfs,  die  rühmlichften  Beweife  giebt.  Er  be- 
merkt fehr  richtjg,  -  dafs  es  bey  jeder  Wiffenfchaft 
vorzüglich  darauf  ankomme,  von  ihrer  Natur,  Me* 
thode,  ihrem  Werthe  und  ihrer  Literatur  richtige 
Begriffe  zu  haben.  Hier  werden  unter  andern,  die 
paradoxen  Vorftellungen  RouJTeaiCs  widerlegt,  lie- 
ber die  Eintheikmg  menfehlicber  Kenntniffe,  welche 
entweder  hiftoriCch  oder  rational  find,  findet  man  in 
ietter  Einleitung  gute  Bemerkungen.  Die  allmählige 
Brandung  der  Sprache  wird  beschrieben;  nur  wer- 
den viele  dem  Vf.  nicht  einräumen ,  dafs  es  keine 
Urfprache  gegeben  habe.  Bey  der  Mannichfaltigkeit 
der  Sprachen  wird  ihr  Stoff,  ihre  Form  und  ihr  Kreia 
betondew  betrachtet*  Es  wird  fodann  von  dem  No^ 
tz^ti der iGlottblogie  geredet»  wobey  die  Vermuthun* 
geh  *erfehied*ner  Gelehrten  näher  unterfu cht  wer- 
den. Sehr  treffend  find  auch  die  Nachweiftingen  in 
Beyfpielen  erläutert,  welche  in  manchen  Wörtern  auf 
ihren  Urfprung  in  ihnen  felbft  liegen.  Die  Nachthei- 
le, die  der  8achfehrift  eigen  find»  und  die  Vortbeile 
d6t  Tonfchrift  werden  fehr  gut  aus  einander  gefetzt» 
Wobey  man  die  Anmerkung  (  S.  75.)  nicht  überfehen 
wird,  dafs  es  fehr  fch wer  fey»  eine  fchriftlofe  Spra^ 
4he  durch  Schrift,  einer  fremden  Sprache  zu  bändi- 

§en»  Mit  gleicher  Umftändlichkeit  wird  die  befon- 
ere  Philologie  abgehandelt  und  dabey  die  Ütere  nnd 
neuere  unterfchieden«  Diefe  führt  auf  die  Zerglie- 
derung der  Kritik  und  Alterthümer,  in  fo  fern  diefe 
dicht  blofs  gefchichtlich  find  j  und  auf  die  Verfehle- ' 
detiheit  der  Urammatik  und  der  Wörterbücher.  Die  w 
Nachtheile  der  neuern  Sprachen'  könnten  hier  nur^ 
im  AUgentfeinen  angegeben  werden.  Umftändlicher 
Ht  die  fpe&ielle  Ueberficht  der  Sprachen»  bey  wel- 
cher Gelegenheit  auch  veüuftam  Werth  des  Studiums 
der  Alten  und  der  Verfcfcf^de*heit  der  Zweche  da* 
bejt  in  Rllekfieht  auf  Inhalt,  Vortragender  Bildung 
des  Geiftes  die  Rede  ift.  Unter  den  neuern  Spra- 
chen wird  unter  artdern  die  Originalität»  BildfamKeit 
und  Unvermifchbarkeit  der  dentfehen  behauptet. 
Der  letztere  Vorzug  dürfte  ihr  ab^r  wohl  nicht  un- 
bedingt zugeftanden  werden«    Es  lieben  fich  auch  in 
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Anfehung  der  Übrigen  Sprachen',  welche  nur  kurz 
charakterifirt  werden»  verfchiedene  Bemerkungen 
machen ,  die  aber  hier  zu  weitläuftig  feyn  würden. 

Noch  enthält  diefer  erfte  Band  eine  encyklo* 
pädifche  Anficht  der  Künfte  und  fogenannten  fchö* 
nen  Wiffenfchaften.  Nach  vorausgeschickter  Be- 
merkung von  den  Kauften  und  ihrer  allgemeinen  Ein- 
teilung wird  hier  die  Aefthetik  oder  die  Pbilofophie 
des  Schönen  und  dann  die  Theorie  der  einzelnen  fchö- 
nen  Künfte  und  Wiffenfchaften ,  mit  Ausfchlufs  der 
Dichtkunft  und  ihrer  Gattungen ,  abgehandelt.  Die 
erftere  enthält  einige  -gute  Bemerkungen  über  den  Ge» 
fchmacki  die  äfthetif che  Kritik  und  das  Genie.  (Für 
Einfall  foll  S.  165.  ohne  Zweifel  Einfalt  ftehen.)  Das 
Genie  (in  der  Kunft)  erklart  K.  für  eine  Natdrgabe 
der  Erfindungskraft  in  Hervorbringung  folcher  Wer« 
ke,  zu  weichen  fich  keine  beftimmte  Anweifung  wie 
zu  mechanischen  Künften  geben  läfst.  Weiterhin  be» 
merkt  er,  dafs  es  zwar  keine  Univerial- Genies,  wohl 
aber  wiffenfchaftliche  Genies  gebe«  Eine  vollftändige 
Gefchichte  der  bildenden  Künfte  wird  man  in  diefem 
Bot  würfe  nicht  erwarten,  obgleich  das  Vornehmste 
davon  nach  bekannten  Abtheilungen  angefahrt  wird« 
Umftandltcher  ift  die  Lehre  von  dem  Stil  und  der  pro* 
faifchen  Beredtfamkeil  erörtert. 

In  dem  zweyten  Bande»  welcher»  gleich  dem  er« 
ften,  eine  leicht  flberfehbare  Anordnung  erhalten 
hat,  werden  die  hiftorifchen  Wiffenfchaften ,  »ach 
einer  voraus gefchickten  Einleitung  aber  ihre  Eigen« 
thümlichkeit,  vorgetragen.  .  Sehr  gründlich  wird  ge- 
zeigt, dafs  man  nicht  erfahren  oder  durch  Empfind 
düng  erkennen  könne  das  Nichtfeyn ,  das  Gemeinfa- 
ne,  das  Wefentliche.  Eben  fo  gut  wird  auch  die 
Verschiedenheit  des  Zeugniffes  und  das  Fortrücken 
des-  menfohHchen  Gefchkehis  in  feinen  Stufen  be- 
merkt. Es  folgt  hierauf  die  nähere  Zergliederung  der 
hiftorifchen  Kritik»  der  hiftorifchen  Kunft,  der  Ge- 
fchichte der  Menfchheit,  der  Gefchichte  des  menfohi 
Heben Gefchlechts  und  der  RdigionSgefebichte.  End- 
lich werden  noch  die  hiftorifchen  Half s Witten fchat 
ten»  die  Chronologie,  Geographie,  Sfetiftik  u.  f.  f.,  die 
erfte  und  die  zwejte  umftandlicher  als  <  die  übrigen 
abgehandelt;  — .  Den  Schlufs  diefem  Bandes,  macht 
die  Ueber fetzung  einer  lateinifchen'Rede,  mit  wel- 
cher der  verstorbene  ;JC.  das  akademifche  Rectorat 
niederlegte;  Sie  betrifft  die  Hoffnung*  dqfs  es  bef- 
fer  werde  mit  dem  Menfchengefchlechte*  Diefe 
Rede  ift  zwar  von  ihm  felbft«  wie  wögt,  aus  recht 
zierlichem  Latein  in  recht  unzierliches  Detitfch  aber- 
fetzt  -  es  ift  jedoch  hier  eine  lesbarere  Verdeutlichung 
abgedruckt ,  welche  den  Prediger  Btkhel  zum  Verfaf 
fer  hat.  Nicht  überall  wird  man  den  darin  enthalter 
nen  Behauptungen  beyfti^e^n ;  fie  enthält  indefs  ei* 
nen  interelWenUmufc'*fc*der  Weltanficht  des  Vfs.» 
und  kann  infofern  alrtf achtrag  zu  feinen  encykloj**. 
difcheo  Anflehten  dienen«  ** 
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setiö ick  Wwii'' 

Hamburg»  h.  Ho  ff  mann:  Der  junge  Franko/*  1 
das  Acut/che  Mädchen*  .Wenn  qyoi  wiM*  ei*  i 
man«  Herausgegeben  von  der  Ver£z££crxa  Jl 
chen  Grüntbals.  i£io-  401  S.  fr  (iTbLr~  x4G 

Diefer  Roman  empfiehlt  fich  durch  «inen  Aedse 
den  und  gefälligen  Vortrag,  wie  man  ihn  auch  in  a 
dem  Producten  der  Vfn.  antrifft    Viel  Oewandth 
dds  GeifteS  offenbart  Geh  betender*  im-Anfiinge/i 
der  DarfteUung  des  leichten  frangfrfifebea  Natiearf 
Charakters  9  der  -jedoch  hier  m  hinein  gewiffia*»  <rrd 
idealifirt  und  tnit  Zögen  verfehed  ift;  die  k*  frt&m 
Zeiten  herrfebender  waren«    Die  Brz$klttftg*<feitfu* 
fich  mit  einer  reichen  Falle»  die  nicht  zur  widrig« 
Brate  wird»  um  die  ziemlich  einfachen "Beg«beaaM 
ten;  nur  der  Schlufs  ift  zu  weit  ausgefpbun^xi ;  <fiJ 
Vfn.  wufsten^htJ^oeU genug zu:epdjgen,  de,  wv 
der  Phantafie  zu  dem  VerhjUüjils  zwifeben  den  Haqpt- 
perfonen  nichts  mehr  hinzuzusetzen  bleibt  amddie 
Ent  Wickelung*  vorauszufehen  ift.    Diefs  wirkt, zun  ü> 
&achtheilig£r,  da  fich  die  Vfn«  fehr  genas  aa  dte'Wiäfc- 
tichkeh  hfiWiund  .die  Gefchichte  an  dieJfcfomcnfce  des 
preu£sifch  *  franzöfifchen  Krieges  knöpft*      Auch  in 
anderer  Rück  ficht  konnte  fich  Ree«  mit  dem  Gatt 
diefes  Romans  nicht  recht -befreunden-  Ein  deutschet 
Mädchen >.. das  fiefc*  *rie  die  Hddio tdeCTeibea  ,  we 
Jugend  an  nur  an.  den  Ufern  der 'Loire  und  Durance 
Seligkeiten  träumt,  ift  nicht  natürlich«,  *nd  trotz  4> 
les  Schmuckes *  den  die  Vfn;  an  Sieh,  ihre  Lieblings* 
perfon  vfcrfcfc#etid*t ,  gefäljrdie  einfache  Minna  bet 
fer,  die  defi  Ungeftftm  des  deutschen  Mannes  mit  auf» 
dauernder  Liebe  trägt. und  ihn  auch  ini<felbftv«rfcbfli- 
deten  Unglück  nicht  veriäfst. :  &**  Vfn.  fiü&lte  felbft 
dab  das  Verhältnis. >  worin  fie.  ihre  Hanptperfasea 
vier  fetzt,  vieles  -geg^n*  fich.  habe;  'fie  nimmt  cle&ftdk 
fogar  zu  Wunder  gefchichte*  ihre  Zuflucht,;   Ute** 
gen..  den  0  bdgen  _  pro  faifchen  Geift  des.  Romane  Ar 
abftechen»  und  waentzn  verfchiedelrefl!  Malen,  dee 
hier,  draäbkeft  .ttegefaefihfaiten  keiae  allgemcmerd  B* 
dsutung  tu  fceuen.    Gleich  wohl  fehlet  der  Titel  der 
Buches 'dahin  au  fuhren.  >  Zweokmäfsiger  *m*rde  ei 
daher  gtwefen  feyn,.  wenn  die  Vfc.  ihr  JBuhkaa£dM 

fewöbnliche  .Weife  nach*  den  beiden'  Hktntpe'rfbne* 
[orace  de  St«  Ange  und  Adelaide  Serridg  benannt 
hätte«  •  *i         *  ^. ii"  •  >  «:t  ivti  -<tri*#/t 
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,  b.  Barth:  Memorabillen  für  das  Stüdhirk 
und  die  Amtsführung  des  'Predigers.  Herausg. 
von  Dr.  ßMtar.  Gottlieb  Tzfchimef:  Dritter  ttand 
erfies  Stück,  i&is.  VI  u.  aög  S.  gr.  $.    <i8  Gr.) 


/» >i 


Den  Anfang  macht  eine  Würdigung  der  Verdien- 
ste Joh.  Arndts*  jroaHnu  Johann  Gottfried  Bahl. 
Arnd    und    feine  Geiftes verwandten  find   ihm   ehr- 
würdig  durch  .ihren  männlichen  Iupift,_  durch  ^ih- 
*eri  Heldenmurti  für* die' Wahrheit,  duVch  ihre  Ge- 
wirfenhaftigkeitim  Entfeheiden  ffber  das  £weifelhaf- 
te:t  durch  ihren  anfpruch'lofen  Sinn,  durch  ihr  kind- 
liches Gemütbe^durcfh  ihr  edles  Verfchmähen  aller 
JcünftJichen  Behelfe  in  dem  Vortrage  ihrer  Lehre  und 
du  roh  ihre  .Wärtnei  für;  tdas  Heilige  und  feine  Sym> 
lx>te.  .  Die  Religion   wand;  in  Arndts  Zeitalter  von 
de}Q  Theologen  biofs  als  Object;der  Speculation  be*- 
handelte  ihre  Bemühungen  blieben  uurauf  denßuoh- 
ftaben  des  Lehrbegriffs  gerichtet,  während  man  fei- 
ne o  Geift  forglos.  verschwinden  liefs;  was  in  diefem 
Streben,  zweckmässig  War* ,  fchäkzte  er  zwar;  aber 
ex  heforgte,  dafs.  diefs. unablässige  Braten  über  dem 
BaohftabendeiK  Proteftanten  endlich  die  wahrhafte- 
re Fracht  der  Reformation  entziehen  möchte*;  da* 
«in  arbeitete  er  auf  Herftdlwig  lebendiger  Religio 
fität ;   der  Stern  der  Vernunft  ging  ribpi  jedoch  nicht 
-    hinter  aber  demf    was  aus  feinem  Gefügte  fttr  da$ 
Göttliche -hervorquoll;  die  Phantafie  herr(chte  unter 
feinen  Seelenkräften  nicht  vor;    er  gab   die  Ideen 
mehr  wie  fie  gedacht*  als  wie  fie  empfinden  werden, 
und   die   Gonfequenz   und   Schriftmäfsiekeh   feiner 
Lehre  >verkünthaen  eben  fo  fehr  den  nach  Licht  rin- 
genden Kopf,  als  ihre  praktifche  Beziehung  das  edle 
üemüth.      Freylich  ift   die  Form    feiner  Schriften 
nicht  gefällig;  der  Schriftfinn  wird  nicht  immer  ge- 
nau von  ihm  aufgefaßt;  er  verficht  zu  ängftlich  man- 
che Idee,  die  auf  blofsem  ,Mifsverftand  oder  auf  Vor- 
urtheil  beruht;  er  hak  zuweilen  feft,  was  blofß  Schö- 
pfung, des  poetifchen  Geiftes  ift,  und  aber- feinend 
tteitceben  auf  das  Gefühl  zu  wirken,  gehen  manch- 
mal die  Schärfe  und  Bestimmtheit  der  Begriffe  vem 


nung  in;dier  Erfahrung  auf,  und  was  das  Sittengefetz 
als  Pflicht  anfinrit,  ftellt  fie  als  verwirklicht  im  Le- 
ben dar;  •  Auch1  «e ^genannte  profane  Gefchichtp 
findet  der  Vf.  brauchbar  for  den  Predigerynnd  in 
dem  fiebzehnten  Jahrhundert  ward  auch  (z.  B.  voi 
Scriver)  häufig  auf  der  Kanzel  Gebrauch  davon  ge- 
macht. Die  hallifche  Sehule  gab  aber  der  Homile- 
tik wieder  eine  andere  Richtung.  Gleichwohl  könn- 
te von  Prediger**  vorzügtteh  rfiechriftJiche  Kirchen- 
-gefchichte  oft  mit  grofeem  Nutzen1  in  KanzeIvortra> 
^en  benutzt  werden^  eben  fo  auch  die  Vaterlaijdsr- 
gefohichte.  (Der  Hr.  Antiftesffrjfr  zu  Zürich  hat  vor 
•mehrern  Jahren  in  einer  Reihe  von  Wochenpredigten 
ttoe  Vaterland.  Kirch engefchichte des  verflofsnen  Jahr- 
Jionderts  auf  eine  erbauliche  Weife  vorgetragen.)  Die 
l#ehrw«i$heit  ift  übrigens  hierbey  fehr  zu  empfehlen, 
und  hur  Märifter'n  von  reifer  Beurtheilungskraft  und 
vieljäbrigerAmVserfahrüng,  dieTfch  bereits  bey  inreä 
Gemeinden  in  ein  gewiffe£*An(ehri  gefetzt  haben,  ifa 
tturathen,  von  diefem  Hülfsmittel  Gebrauch  zu  ma- 
chen. Auch  der  Herausg.  hat  diefen  Auffatz  mit  be> 
herzigungswerthen  Zdfätzeirverfehn.  Er  mifsbilligt 
«war  nicht  fchlechthin  hiftor.  Themata  ;  auch  kommt 
Viel  au*  das  Auditorium  eine* Predigers  an;  was  vor 
«temeftten  zu  tadeln  wäre,  kann  vor  einem,  andern 
Lob  verdienen.  Aber- es  wird  in  Betreff  der  Profange* 
fohiobte  bemerkt,  dafs  der  Glaube  nicht  auf  fie  ge- 

6 rundet  werden  könne,  dafs  viel  Menfchenwerk  da- 
ey  vorkomme,  dafs  der  Plan  Gottes  und  der  Zweck 
feiner  Regierung  fich  nicht  mit  Beftimmtheit  und  Zu- 
verficht  darin  nachweifen  lallen,  dafs  die  Gefchichte 
nur  äufsre  T  baten,  nicht  aber  ihre  Motive  darfteile, 
und  dafs  rnan  durrh  Beyfpiele  niemanden  nöthigen 
könne,  die  Verpflichtung  zu  einer  Handlungsweise 
anzuerkennen.  *  Die  Benutzung  der  Kirrhengefchicb- 
te  beym  Kanzelvortrage  wird  inzwifchen  auch  vom 
Hrn..  Tzfch.  unter  beygefügten  Gautelen  empfohlen. 
So  kann  man  z.  B.  von  dem  Verhältniffe  des  Chri- 
ftentbums  zum  Judenthum,  zum  Heidenthum  und 
zu  Muhameds  Lehre4  gelegentlich  fp rechen ,  von  den 
Märtyrern  der  altern  Kirche,  ton  den  Myftikern  des 
Mittelalters,  von  den  fdgehannten  Zeugen  der  Wabr- 


Ibren. —  Derfelbe  Vf.  will*  die  Gefchichte  in  dert  -beit,  von  dem  Wiederaufleben  der  Wiffenfchafren  im 


Kan&elvortlägen  mehr  benutzt  wiffen^  .  Der«biftori- 
{pbel  Stoff»*  fagt  er,  ift  .dem  Religionslehrer  «fehr  dien- 
Öob.i«  Die.Gefchicbte  öffnet  ihm. neben  dem  Tempel 
der  Natur. em,  andere«  Heiligthum »  in  weichem  die 
Gottheit,  fo:  viie  in  dem  Räume  waltet  was/ den  Vef^ 
Winft  in  de^Jjctoe.  klac,wa«Hl,  fährt ii«^a|«^£r(Gtie^ 
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Abendlande.  Kein  gefchicKtlicher  Gegebftand  ift 
jedoch  auf  die  Kanzel  zu  bringen,  wenn  er  nicht  eine 
relifiiöfe  oder  moralifche Beziehung  hat;  alles  aus  det 
Ge(chichte  Beygebrachte  mufs  'dem  Zwecke  einer 
Predtet.vdHij;  angemefTen  feyn ;  ,  aictiis  ünfchiekli- 
ohett  darf  «uf  die  Bahn  gebricht  werden  j  der  geift« 


liehe 


4Gf 


eroänzuwgsalXYtej^«ur   ä.  iL  z. 


liehe  Redner  darf  nicht  zu  umftändlich  erzählen,  jmd 
noch  weniger  das  Gefdhicfctfiihe  mit  oratofifebem 
Pathos  vortragen.  —  Hr. Martyni- Laguna  giebt Nach- 
richt von  geiitlicher  Beredtfamkeit  in  Polen.  Möchte 
dieCe?  LiteraXor  eine  feinen  grofeen  Kenntruffen  an« 
gentWTene  Anftelhing  erhalten  ?  Als  'Auffeher  'einer 

S;rofsen Nationalbibliothek  könnte  er  gewifs  denVVif- 
enfehaften  die  wichtieften  Dienfte  leiften.  —  Hr.  D. 
Bauer  handelt  von  Selbftbeobachtung  bey  der  Medi- 
tation von  Predigten*  Wir  heben  aus  ieiner  Abhand- 
lung nur  folgende  gute  Bemerkung  aus»  dafs  demje- 
nigen Prediger»  .welcher  Vprliebe  zu.philofophifchen 
Studien  hat,  ein.ßrammatifches  ynd  hiftorifebes  Bi- 
belftudium,  das  LeTen  vorzüglicher  Dichter  und  klaf- 
fifcherSchriftfteller  über  dieQefchichte  und  das«  täg- 
liche Leben  der  Menfchen,    der  Hinblick  auf  gute 
jMufter  des  afeetifchen  Fachs ,  und  der  Umgang  mit 
Menfchen  von  allen  Arten  und  Stufen  der  Bildung 
fehr  zu  Statten  kommen  werde ;  dagegen  müfste,  wer 
für  exegetifche  Forfchudgen  eine  Vorliebe  hat»  phi- 
lofophifche  Schriftsteller,  die  mit  gründlichem  Den- 
sen eine  fchöne  Form  verbinden,  gediegene  fenti- 
xnentale  Autoren,  pragmatifche  Gelchichtfchfeiber, 
die  über  That fachen  mit  Geift  commentiren,in  Stun- 
den der  Mufse  lefen.    Diefs  fteuert  der  Unbeholfen* 
heit  bey  homiletifchea  Arbeiten ,  der  Trockenheit, 
Schwerfälligkeit,  Unfatslichkeit,  Einseitigkeit  xter  «u 
concipirendenuKanzelvorträge.  —  Von  einem  Unge- 
nannten wird  ein  Fragment  einer  -Schrift  über  Be- 
handlung der  Bibel  ia  Vplksfchulen  mitgetbeilt»  Der 
Herausg.  glaubt  zwar,  dafs  der  Vf.  mitunter  eine  zu 
willkürliche  Behandlung  der  Bibel   empfehle*   und 
dafs  manches,  was  zu  äufsern  er  dem  Schulmanne 
anräth  >  die  Zuvertichlichkeit  des  Glaubens  hindere, 
und  Zweifel  veranlaffen.  köni^,  aiieji)  wenn  diebi- 
blifche  Gefchichte  in  VolKsfchulen  vorgetragen  wefc- 
:den  foll,.  yvie  kann  ein  verft/indiger  .und  ehrlicher 
'Schullehrer  es  über  fich  erhalten,  die  Jugend  zu  ver- 
£  ehern,  dafs  das  alles  reinhiftorifche  Thatfache  fey, 
Was  die  Bücher, Mofje  und.  andere  Bücher  des  A.  T* 
Unglaubliches  erzählen?,  Wie  kann   er  die  rroix«j» 
tov  x9<rftov,die  felbft  J^aulus  in  feinen  Epift ein, bey  Sei- 
te gefetzt  wißen  .wollte,  mit  derfelben  Freudigkeit  des 
Glaubens,  wie  die  geiftige  Lehre  Jefu ,  den  Kindern 
als  buchftäblich  fo  zu  nehme<ule, Wahrheit  einprä- 
gen? Wie  die  unvollkommenen  Begriffe  der  Vorzeit 
von  Gott  und  göttlichen  Dingen  auch  nur  ver Tuchen, 
den  helleren  Begriffen  der  Folgezeit  als  gleich  glaub- 
würdig an  die  Seite  zu  fetzen?  Das  ift  übrigens  auph 
eine  üble  Auskunft,  wenn  der  Ungenannte  vorfchlägt, 
den  Kindern  zu  lagen:  „vor  aiun  Zeiten  habe  Gott 
-wohl  Wunder  gethan,  aber  jetzt  fey  die  Zeit  der  Wun- 
der vorbey."    Diefs  kann  eiif  nachdenkendes  Kind 
unmöglich .  befriedigen ;    vieles   dagegen   in   diefem 
Aufratze  ift  ungemein  treffend.  —  Hr.jVI. Nebe  macht 
einige  nothige  und  Zeitgemäfse  Erinnerungen  über 
Katholizismus  und  Protestantismus,  auf  Veranlagung 
einer  von  Hrn*  Delbrück  zii  Jijraunsberg  gehaltenen 
Hede:   wir  denken  dem  V/o  dafs   er  einigen  i>e^ 
brücfachw  Anficht«  der  Oe^flthswdtafe  *ia  gifti- 


ger Proteftant  eine  ^leiqe  Verwahrung  entgegen  i 
letzt  hat.  —  Hr.  Maftyni- Laguna  überfetzte  wieti 
eine  Predigt  von  Vuchal,  diefsmal  über  den  G+ift  n 
Kra/Cy  den  das  Chriftenthum  mit  theilt^  indem  es  n 
Zeit  der  Noth  das  Herz' mit  Mutti  erfuhr  ,  cten  Gel 
gegen  Erfchlaffung  ftSrkt  und  den  Chriften  tüchti 
raucht»  das»  was  er  vollbringen  foll,  glüolcJich  aa 
zuführen.  —  Hr.  M.  Rudel  theilt  zwey  Taufrrd* 
und  .eine  Abendmahlsrede  mit.  —  Endlich  mac 
Superkit.  FrU*fth+*ut  eine  Reinhardfckte  ErkJäj 
der  evangeL  Perikope  des  zwölften  Sonntags 
Trinitatis  aufmerkfam  ,  in  welc&er  die  Bemerkari 
fich  allerdings  fehr  empfiehlt,  dafe  Jefus  fieb  «i1 
Taubftummen  nicht  anders  als  durch  ßchti>are  k\ 
wegnngea  und  fühlbare, Berührungen  habe  verftän^j 
lieb  machen  können;  in  Anfehung  des  *$$m&m 
fie  aber  den  Text  nicht  auf;  vermuthlich  iollte 
indeffen  ihn  grade  diefsfalls  unaufgeklärt  laf£ea9wtü\ 
fonft  das  Quader  verieb  winde. 


.  i. 
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Marburg  u.  Frankfurt  a.  M.«  b.  Hermann-.  Theo* 

logißhe  Nachrichten  \%u.  Herausg.  von  Dr.  Lud- 

wig  Wachler,  Prof.  in  Marburg.    Erfter  Band. 
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Dem  Zweck  diefer  Blatter  eeraafs,  machen  wir 
auch  diefsmal  auf  das  Anziehenrffte  in  diefer  fieylage 
zu  den  theol.  AonaJen  aufmerkfam^  es  ift  des  Un- 
terrichtenden und  Unterhakenden  auch  in  dem  von' 
liegenden  Jahrgange  fehr  viel,  und  Neues  und  Aeft» 
res,  das  in  die  Exegefe,  Kirchengefcfafcbte,  Liter» 
turgefchichte  und  andere  den  Theologen    intere/S» 
rende  Fächer  einfehlägt,  wechfelt  angenehm  mit  eis. 
ander  ab.     Wir  fchränkenuns  aber  auf  Andeutung 
ein«  -—«Die  Regierung  scommiffton  an  Hamburg  «t 
fchon  im  Sept.  igt  1.  die  Geistlichen  ieder  ConWEsa 
in  detiihanfeatifchen  Departements  von  der  Laft  te 
Einquartierung*  von  Milrtarperfonen  befcey  t ;    dage- 
gen wtirden,  was' dem  Uelebrtenftaadeäufserfteni- 
Ji&ndlicb  war^  alle  fremden,  nicht  nur  poluifchen, 
öndern  auch.  wiJJenfchaftUchen  Journale  verboten; 
.in  der.  Folge  wurden  twar  mehrere  Zeitfchrifteo,  die 
in  das  Fach  der  Mathematik,   Astronomie,  Erdbe- 
fchreibung,  Scheidekunft,  Chirurgie,  Medicin  ein» 
fchlagen,  wieder  begünitigt;  aber  verfchiederie  andere 
Jiterärifche  Blätter  können  doch  immer  noch  nur  mit 
Mühe  eingeführt  werden.    Hr.  IV.  glaubt,  dafs  diefo 

froviforifche  JVlaafsregel  noch  eine  Modification  er- 
aUen  werde  und  bemerkt,  fie  werde  dre  gute  Folge 
4iabto»  dafs  alle  dir  Literatur  fremde  Gegenstände 
aus  den.^eitfcbriften  entfernt  weiden.  —  Ein  Frey- 
denker  warnt  ernftlich  vor  uobedachtfamem  Aufldi- 
ren  und  allzuratcher  Befehdung  des. Aberglaubens, 
^ohne  darum  weniger  der  Aufklärung  hold  zu  feyn.-^ 
^ius  einec  katholifchen  Contro verspredigt,  die  int 
Jahr  1.81  J.  am  Ofterfefte  zu  Hubertsburgin  der  Hofr 
kapelJe  gehalten  ward,  theilt  ein  UngeoanUer  auf' 
fallendeiäteilen  mit,  iim  zu  zeigen  ,  wie  wenig. noch 
an  eine  Verewigung,  der.kathol.  und  der  proteftant. 
Krabe  iza  Jftakea  fey.  *.  Za  DüXfddorf  w^rde  für 
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e.  Zulkunft'  cfer  Druck  des  Schiliftes  der  achtzig- 
pn    Fragte  des    heidelbfrgfchen  Katechismus  unter- 
Wt,    in   .welchem  die  JVleile  für  eine  verfluchte.  AI/-' 
StteVey    erkfärt  wird!     Diefe  Verfügung  veranlafs- 
k  mekirere1  kiftorifche  Auffätze  in  den  theologifchen 
facti  richten,    unter  andern  ^einen    vom  Hrn.  Prof. 
\r\mm.  *zü  Herborn.  —  Der  Herzog  zu  Mecklenburg- 
tclii&erin.   empfahl  den  fäin'mtlichen  obrigkeitlichen 
\eV\Orden  fehiefc  Landen,  durch 'ßefuchung  des  öf- 
entliehen  Gottesdienftes,ünd  durch,  Theilnehmung 
ti    dem  'heiligen  Mahle  den  Untertnanen  ein  gutes 
feyTpiel  zu  geben.  —  'Derfelbe  Dilettant,  der  im  Jahr 
810-    eine  Pfingftandacht   mitgetbeilt   hatte,  therlt 
Sine  Weihnachtsandacht  njit,  die  eben  fo  wenig  mag 
öberfelYn  worden  feyn.  —   Durch  Hrn.  Pred.  Bruch 
ml  Colin  am  Rhein  ift  eine  kurze Gefchichte  der  dor- 
tJgten  e  Vangelifch  -  lutherifchen  Gemeinde  eingerückt. 
—  Eine  ungünftige  Nachricht  von  der  Lage  der  Pro* 
treftanten'  zu    Würzburg    in    der  nun  gefchlofsnen 
berljnifchen  Monatsfchrift  wird  authentifch  berich* 
ligt.    —  Theologifche  Ideen  in  Johannes  von  Müller 
*t£riefeti  werden  ausgezogen.      Hier  war  jedoch  zu 
"bemerken,  dafs  diefe  Ideen  fich  fehr  modificirten,  je 
nachdem  M.  an  jemanden  fchrieb.      Wie  fehr  find 
z.  B/ieine  Aeufserungen  gegen  Heinrich  Füfsll  von 
'denen  gegen  feinen  Bruder  verfchieden!  —  Ein  exe- 
getifcher.Auffatz  von  Hrn.  D.  Jufti  beleuchtet  Jofua 
5t>  II  — 14^— -Ein Literator  giebt Nachricht  von  meh- 
Vern  feiten  gewordenen  Flugföhriften  des  bekannten 
i   Sammler*  kirchenhiftorifcher  Gegenftände  aus  dem 
Mittelalter  und  der  Reformationsperiode,  Joh.  Conr. 
j   Trüfsli  gegen  den  Chorherrn  Joh'  Jak.  Breitingen  — 
,   Ein  artiges  Gefpräch  kommt  vor  zwifchen  zwey  pro- 
j  teftant.  Predigern  auf  ihrem  Rückwege  von  Fritzlar 
,   Im  FroHnlelchnaWfefte  von  lgra.  —  Von  dem  Her- 
*  ausg.  iJybft  findet  fidh  ein  Aülfatz  über  die  Reforma- 
}    tfon,  bbfonders'in  Beziehung  auf  die  Literutur.  — '- 
t)ie  Regierung  zu  Bern  machte  eine  wichtigt  «Verfü- 
,    gung  in  Anfenung  des  Buchhandels.  —   Aus  Sach- 
;     Ten  ift  ein  bemerkungswerther  Auflatz  über  die  Juck- 
\    fifche  theologifche  Schule  —>  es  giebt  auch  eine  tübin- 
gl/che  —  nnd  über  den  in  den  letzten  Jahren  erhobe- 
nen Streit,  betreffend  die  Cpnfequenz  oder  IncöuTe* 
quenz  zweyer  von  einander  abweichenden  theologi- 
fchen Syfteme  aufgenommen;   —    Hr.  Pfarrer  Schü- 
ler im  Canton  Glarus  giebt  umständliche  Nachrich- 
ten von  der  Graubürtdner  Synode  von  1809.  —   Hr. 
Dr.  Munfcher  würdigt  mit   echthiftorifcher  TJnpar- 
teylichkeit  und  Unbefangenheit  Vohäres  antireligiöfe 
Denkart.    Diefer  Auffatz  ift  einer  der  vortreftiieh- 
frea  in  diefem  Jährgange.  —    Hr.  Martyni-HLaguna 
fchreibt   an   den   Herausg.   mit   Gefühl   von    Rein- 
hards letzter  Krankheit,  von  feinem  Tode  und  von 
feinem  Begräbniffe;    rührend    find  die  Worte,    die   • 
Hr.  Dr.  Hacker  an  dem  Grabe  des  Verewigten*  fprach. 
—  Derfelbe  Hr.  M.  L.  unterhält  die  Lefer  aus  dem 
xeVchen  Vorrathe  feiner  ausgebreitete«  Leetüre  vqii^ 
inancherley  hiftorifchen,  literanfehen,  philofophifchen 
utfd  theologifchen  Miscellen;    wir  beben  nur  Eine 

Anekdote  aas;  Johannes  Angelds  Werdenhagm  er* 
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.2ählt  In  feinem  traetatus  generalis  de  rebus  jmblicit 
Hanfeaticis  (Lugd,  Batav.  1631.)'  dafe  zu  fei°en  leiten 
an  dem  wolfenbüttelfchenHofe  ein  fürftlicher  Diener, 
Woberen ,  geradezu  und  in  vollem  Ernfte  behauptet 
habe,  dem  Bürger  und  dem  Bauer  gehöre  nicht  das 
mindefte  Eigenthum,  und- dem  Adel  muffe  alles  un- 
terworfen  f^rn.  Dem  Bürger  und  Bauer,  pflegteer 
zu  fagen,  gewahre  nichts, als  drey  K. :  ein/C/i/e/7(Mef- 
fer),  ein  Kittel  und  ein  Kneuft  (Stück  )  Brod.  Sol- 
che Lehre  h?be  auch,  bemerkt  Werdenhagen*  bey 
dem  Fürften  Eingang  gefunden ;  »fed  Jehovah  potenr 
tior\fuitj  et  rniro  genere  mortis  (wie?  wird  nicht  an- 
geführt) illum  etc  terra  fuftülit." 


Leipz 
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eipzig,  b.  Dürr:  Neues  deutfeh-  lateinifch 
fchenlexiconfür  Schulen ,  vornehmlich  zum  Ge- 
brauche beym  Ueberfetzen  aus  dem  Deutfchect 
in  das  Lateinifche,  von  F.  R.  Lenke.  1809.  1016 
S.  12.    (1  Thlr.)      ' 

Der  Vf.  hatte  fchon  im  Jahre  igen,  ein  lateinifch- 
deutfphes  und  deutfch-lateinifches  Tafchenwörter- 
buch herausgegeben^da  aber  der  Verleger,  aus  Furcht 
das  Buch  zu  lehr  zu  vertheuern,  ihm  nicht  geftattet 
hatte,  den  zweyten  oder  deutfch-lateinifchen  Theil, 
wie  er  es  wünfehte,  auszuftatten ,  fo  unternahm  er 
die' Bearbeitung  difefes  neuen,  das  nach  feinem  Pia- 
ne  ausführlich  .feyn  follte.  Ausführlich  ift  es  nun 
freyfieh  nicht,  und  kann  es  feiner  Beftimmung  ge* 
mäfs  auch  wohl  fchwerlich  feyn,  indem  fchon  der 
Name  Tafchenlexicon  weder  in  der  Zahl  der  aufge- 
führten Wörter  eine  Vollftändigkeit,  noch  in  ihren 
Bedeutungen  eine  Ausführlichkeit  erwarten  läfst» 
Aber  wir  Können  uns  auch  nicht  enthalten,  hier  un- 
ferMifsfallen  darüber  zu  bezeugen,  dafs  man  deutfeh-^ 
lateinifche  Wörterbücher  zu  Tafchen Wörterbüchern 
umfehäffen  will.  Mag  man  immerhin  zum  Ueber- 
fetzen in  uufereMutterfprapheTafchenwörterbifcher 
verfertigen,  fie  könnfen  auf  Reifen  und  Spaziergän- 

8en  von  einigem  Nutzen  feyn.  Allein  einmal  ift  das 
eberfetzen  aus  einer  lebenden  in  eine  todte  Spra- 
che keine  Sache,  die  man  zum  Vergnügen. auf  Rei- 
fen und  Spaziergängen  zu  treiben  pflegt,  um  defshalb 
folcher  Tafchenwörterbücher  zu  bedürfen ;  zwey- 
tens  möchte  ein  Tafchenwörterbuch  wenig  dqzu  ge- 
eignet feyn ,  indem  es  für  den  Anfänger  zu  weniij 
und  für  den  Kenner  zu  viel  enthält,  und  drittens  ift 
auch  die  Form  von  vielen,  fo  wie  auch  von  dem  ge- 
genwärtigen, wenig  für  unfere  Ta(chen  berechnet, 
indem  es  nicht  weniger  fds  ioiä  Seiten  in  Duodez- 
form enthält.  Der  Vf.  würde  daher  weit  beffer  gö- 
than  haben,  wenn  er  fein  Buch  ein  Handwörterbuch 
genannt  und  in  gewöhnlicher  Octavform  hätte  ab- 
drucken laffen.  Doch  abgefehn  davon  fragt  fich,  ob 
durch  diefes  fogenannte  Tafchenlexicon  mehr  gelei- 
stet worden  ift,  als  man  ig  andern  Werken  ähnlicher 
Art  findet?  Wir  haben  mehrere  Blätter  deffelben  forg« 
fältig, durebgefehen  und  mit  andern  verglichen,  und 


3*7 


EROANZUNCSBLÄTT.KR    ZUR    A.  L.   Z.    APRIL   igta. 


muffen  dem  Vf.  bezeugen»  dafe  es  vo/iSeiJeji  derVoll- 
ftändigkeit  der  aufgenommenen  Wörter  bey  weitem 
mehr  giebt,  als  das  zum  Grunde  gelegte  Wörter- 
buch von  Bauer,  in  welchem  wirklich  eine  bedeu- 
tende Anzahl  notwendiger  Artikel  fehlt.  Dafs  aber 
an  keine  Vollftändigkeit  zu  denken  ift,  dazu  braucht 
man  nur  ein  paar  Seiten  daraus  imt  Adelungs  oder 
gar  Campes  Wörterbucheder  deutfchrn  Spr«i<  he  zu 
vergleiche«.      Der  Vf.  hat  jeden  Artikel  einzeln  ab- 

J regefetzt*  jedoch  fo,  dafs  nach  Art  des  Schneider- 
eben  Wörterbuchs  die  Anfangsbuchstaben  mehrerer 
zusammen  gehörender  Wörter  nur  durch  ein  Strich 
angegeben  find.  Zur  Erfparung  des  Raums  hätte 
jedoch  manches  können  zufammen  gezogen  werden. 
Die  Bedeutungen  der  Wörter  find  fo  kurz  als  mög- 
lich» im  Ganzen  genommen  richtig»  angegeben»  auch 
an  vielen  Stellen  verbeffert  oder  vermehrt.  Oft  ift 
auch  der  Autor  beygefetzt,  besonders  bey  terminis 
technicis  und  folchen»  die  nur  bey  einzelnen  Schrift 
ftellern  vorkommen»  oder  nicht  in  die  rörnifche  Ge- 
fammtfprache  übergegangen  find.  Bisweilen  find  felt- 
nere  Redensarten  durch  Stellen  derScbriftfteller  ec 
lautert,  und  hilf  und  wieder  andere  Bemerkungen 
Ober  den  Gebrauch  der  Wörter  hinzugefügt.  ift 
nun  auch  manches  aus  andern  Werken,  als  Bauer* 
Haß*  Scheller  u.  f.  w.  blofs  ab'gefchrieben  und  oh- 
ne eigne  Prüfung  aufgenommen»  fo  findet  (ich  doch 
auch  4b  manches  Neue  und  Gute ,  dafs  der  Herausg. 
eines  bald  zu  wünfehenden  vollftändteen  deutfch-la- 
teinifcheo  Wörterbuchs  auch  diefe  Vorarbeit  nicht 
verschmähen,  fondern  mit  Dank  benutzen  wird. 

ARZNE-YGE.LAHRTHEIT. 

Erfurt,  b.  Keyfer:  Allgemeines  medicinifch-phar* 
maceutifches  Formel-  oder  Receptlexicon  Enthal- 
tend eine  möglichft  vollständige  Sammlung  der- 
jenigen zufamengefetzten  Arzneymittel  und  phar- 
maceutifchen  Zubereitungsmethoden,  welche  als 
befonders  merkwürdig  und  heilfam,  in  und  au- 
fser  Difpenfatorien  bis  jetzt  aufgehellt  worden 
find.  Ein  Handbuch  ffor  Aerzte  und  Apotheker. 
Herausg.  von  Dr.  Ludwig  VogeL  Erßer  Band 
A  bis  E.  1804.  VI  u.  434  S.  Zweyter  Band  F  bis 
P.  1805.  352  o.  Dritter  Band  Q  bis  Z.  Nebft  ei- 
nem Selectus  meiner  eigenen  Formeln.  1806.  290 
S.  8-    (3Thlr.) 

Allerdings  ift  es  zur  glücklichen  Heilung  der 
Krankheiten  nicht  allemal  genug,  wenn  der  Heilkünft- 
ler  mit  der  Form  u.  dem  wefen  der  Krankheiten  felbft 
vollkommen  bekannt  ift,  .die  Natur  und  Wirkungs* 
art  der  Heilmittel  kennt  und  fie  an  fich  zweckmäfsig 
anzuwenden  verfteht;  es  wird  dazu  auch  noch  er- 
fordert, dafs  der  Heilkünftler  die  Arzneymittel  durch 
Zufätze  und  Zubereitungen  fo  zu  veredeln  und  zur 


zur  gröfsern  Wirkfamkeit  zu  bringen  Terftehe,  < 
fie  die  Heilung  auf  die  hefte  und  ficherfte  Weife  t 
vorzubringen  im  Stande  find.  Darum  eben  K; 
dem  praktifchen  Arzte  auch  die  Kenntaife  derjenij 
Arzneiformeln  ,  welche  vor  vielen  andern  t>efoad< 
wirkfame  Hej) mit telpräparate  liefern,  und  als  fble 
irgend  einmal  in  groisem  Hufe  geftandm  habeo,  1 
gleichgültig  feyn.  —  Da  nun  aber  diefe  *  wenn; 
dem  Arzte  auch  dem  Namen  nach  bekannt:  fio  I,  I 
rer  Zufanimeofrtzung  nach,  grofsentheils  wenigftffl 
oft  ichwer  aufzufinden  find;  fo  mag  eine  £>ariiroti 
von  allen  folchen  Bereitungen  wiilkomme«  feg] 
Auch  hat  fie,  wie  der  Herausg.  in  der  Vorre^feiri 


richtig  bemerkt,  für  angehen« le  Aerzte  noch  bat 
ders  den  Vortheil ,  dafs'  ne  dadurch  leicht    und 

.  mit  dem  Charakter  und  dem  Gehalte  des  FcrrmnJ. 
der  alten  und  neuen  Schulen  der  Medicin  «  and 
den  fogenannten  Lieblingsmitteln  berühmter  Aerzti 
bekannt  werden,  auch  fich  vermittelt  derfelbe* 
leicht  eine  eigne  Auswahl  anlegen  können. 

Dafs  cue  Ausführung  einer  folchen  Simralang 
aber  viele  und  erofse  Schwierigkeiten  fmdea  inia&i» 
kann  Geh  jeder  Unbefangene  leiebt  denken:  es  wfir 
de  daher  auch  eine  offenbare  Ungerechtigkeit  feyo, 
zu  fordern,  dafs  eine  folebe  Sammlung  ganztadtt- 
frey  feyn  folle.  -  Hr.  V.  verdient  daher  für  diefe  Z§- 
fammeufteilung  vieler  Arzneyformeln  aller  verfehl 
denen  medicinifchen  Secten  den  Dank  der  prakti- 
fchen Aerzte.  Zwar  würde  Rec.  an  fehr  vielen  Ste 
len  diefes  Werks  eine  andere  Auswahl  ge tröffe* 
manche  Formeln  weggelafien  und  manche  fehieuJi 
aufgenommen  haben;  doch  will  und  kann  er  defr 
halb  die  Wahl  des  Herausg.,  welche  hier  keine fp* 
cielle  Kritik  leidet,  nicht  geradezu  tadeln.  Man  kam 
es  wohl  als  ausgemacht  annehmen,  dafs  beyeuitf 
folchen  Sammlung  von  jedem  andern  immer  äße  in- 
dem Auswahl  für  nöthig  erachtet  würde.  BtfcfoV 
.che  Arbeit,  fie  werde  unternommen  von  wemond 
wie  fie  wolle,  kann  der  Natur  der  Sache  nach  nieat 
len  gefallen.     Selbft  die  Menge  fchlechter  Gemifche^ 

_  tue  der  Herausg.  zum  1  heil  nur  obenhin,  zum  Theil 
ausführlich  aufgenommen  hat,  kann  in  einem  Kepef- 
torium  des  Gehalts  der  Arzneyformeln  aller  der  me» 
dicinifchemSecten  nicht  ganz  fehlen,  und  fteht  auch 
wirklich  nicht  ganz  ohne  mit zen  da.  Eben  defsbalb 
find  auch  die  übermäfsig  langen  Recepte,  die  ratf 
hie  und  da  findet,  und  die  der  Herausg.,  wie  er  fagt, 
curioßtatis  caufa  aufgenommen  hat,  wohl  einiger 
xnafsen  zu  entschuldigen,  obgleich  ihre  Mufterung 
an  fich  auf  den  Lefer  einen  fehr  widrigen  Eindruck 
macht.  Dagegen  hätte  aber  der  Vf.  in  dem  an  den 
dritten  Band  gehängten  Selectus  medicaminum  eine 
ftrengere  Auswahl  treffen  muffen:  denn  offenbar 
kommt  in  demfelben  manche*  vor,  von  dem  mao 
faft  glauben  füllte,  dafs  es  ebenfalls  nur  curio/uam 
caufa  da  ftände. 
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AEZNETOELAHRTHEIT. 

S'^fiVDAt,  b.  Franzen  u.  Grofce:   Fragmente  aus 

dem  Tagebuche  eines  Arztes  auf  dem  Oberharz, 

'    von  Dr.  fohhnn  Heinrich  Wilhelm  Klinge ,  Berg- 

xrredicus  im  St.  Addreasberger  Bergamis  Bezirk 

und  Landphyficus»  igia*  Vi  u.  166  S.  kl.  8* 


^Scbon  vor  \s  Jähren  tbeilte  der  rühmlich  bekannte 

T^   Vf.  in  Httfelands  Journal  der  praktischen  Ans* 

neyk.  VI.  B.  4.;  St.  S.  88o-  dem  Publikum  einige  phy- 

fifch  •  medicinifche  Bemerkungen  über  die  Gegend    'livation   erregte.      Von  gleicher  Wirkfamkeit  war 
und  das  Klima  der  freyen  Bergftadt  St.  Andrejs-     ihm  ebenfalls,  beym  Typhus  tnit  irritabler  Schwär 


häufig  vorkommenden  rheiimatifch-katarirhalifchen 
Fieber  nahmen  nicht  feiten  einen  nervös  ♦  typ  Höfen 
Charakter  an,  wobey  er  verfchiedentlich  kritifche 
Schwämmeben  W>btaohtete. ,  Auch  de*  aufreckende 
Typhus  zeigte  fich  einigemale.  'Sehr  richtig  bemerkt 
er»  dafs  man  in  folchen  Fällen  mit  dem  erofsen  Ap- 
parate  von  flüchtigen  und  anhaltenden  Reizmitteln 
nichts  ausrichte.  Befondfers  wirkfam  zeigten  Cell 
ihm  dagegen  kleine  Dofen  vterfüfste^Queckfilbers* 
vorzüglich  wenn  diefs  Mittel  auf  die  Lungen  und 
den  Mund  zu  wirken  anfing,  oder  eine  Bauchfa- 


berg, fo  wie  auch  über  die  Lebensweife  und  Krank* 
heiten  ihrer  Bewohner  mit,  welche  hier  unter  Nr.  r» 
mber  nicht  in  einem  unveränderten  Abdruck,  fon- 
dern durebgehends  verbeffert  und  erweitert,  auch 
mit  manchen    nicht   unintereffanten  Bemerkungen 
Ober  die  zum  Theil  eigentümlichen  Krankheiten 
und  Gebrechen   der  Bergleute  vermehrt  aufs  neue 
erscheinen.    Beweife  für  die  forgfäkige  Umarbeitung 
djefes  Auffatzes  finden  f}ph  beynabe.  auf  jeder  Seit*, 
von  denen  wir  jedoch  nur  einige  anfahren  wollen« 
So  hat  der  Vf.  hier  unter  andern  in  einer  Note  die 
Bereitung  des  Eifengranulierwaffers  fehr  genau  ange- 

Sebenr,  welche  in  dem  frühern  Auffatze  fehlt.     In. 
iefem  beftimmt  er  die  Zahl  der  den  Bergbau  trei- 
benden Menfchen  auf  6oo  und  die  der  Einwohner  auf 
3500;  in  den  Fragmenten  hingegen  jene  auf  goo,diefe 
auf  3359  Seelen,      liier  ift  auch  noch  eine  TabeJJe 
über  die  Volkszahl  in  dem   erften  Jahrzebend  des 
gegenwärtigen  Jahrhunderts  hinzugekommen,  wor- 
aus erhellt»  dafs  diefelbe  fich  in  diefer  Zeit  um  305 
Individuen  vermehrt  hat.    So  bemerkt  der  Vf.  eben- 
falls hier  nur ,  dafs  bey  dem  trocknen  (?)  Katarrhal- 
huften  das  Gummi  ammoniac.  ihm  immer  eine  febr 
wirkfame  Arzney  bleibe,  fo  wie  bey  dem  mit  ftar- 
kem  Auswurf  verbundenen  das  Pheflandrium  aquat* 
mit  muscus  islandicus  und  Extr.  myrrh.    Seit  zehn 
und  mehr  Jahren  hat  fich  auch  der  Croup  unter  den 
Kindern  häufig  gezeigt,  befonders  im  Frühjahr,  Win- 
ter und  Herbit,  bey  nafskalten  Tagen  und  mehr  oder 
weniger  ftarken  Luftftrömungen  aus  Nordweft  und 
typrdoft.   Der  dreiften  Anwendung  des  Qoeckfilbers, 
mit  und  ohne  Mofchus,  verdankt  er  die  Wiederher- 
fullung  faft  aller  feiner  Kranken,. wenn  er  früh  ge- 
niig zu  Hülfe  eilen  konnte.    Erwünfcht  war  es  ihm 
dann  immer,  wenn  der  reichlich  gegebene  Mercur 
*if  den  Stuhl  wirkte.    Die  im  Herbfte  und  Frühjahr 
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che,  die  Salzfaure.  vT)er  Ausbildung  des  ferofulöfen 
und  rhachitifchen  Uebels  fcheint'die  hohe  Läge  der 
Gegend  nicht  fehr  Künftig  zu  feyn.    Dagegen  kom- 
ip£n  Wafferfuohten  häufig  vor,  befonders  als  Folge 
mannichfacher  Störungen  der  Hautfunction,    aber 
auch  in  Folge  anderer  organifcbter  Leiden.     Chro- 
nifche  Exanthemen  aller  Art  gehören  zur  Tagesord- 
nung.     Mit  Würmern  und  Wurmoefchwerden  hat 
der  Arzt  hier  häufig  zu  kämpfen ;  der  Bandwurm  ift 
aber  nicht  immer  ein  fo  bösartiger  Gaft,  wie -man 
ihn  gemeiniglich  fchildert,  worin  Reo.  dem  Vf.  voll- 
kommen b.eypflichtet.     An  blinden  und  fliefsenden 
Hämorrhoiden  leidet  fäft  die  Hälfte  der  erwachse- 
nen männlichen  Bewohner.  Daher  kommt  auch  der 
morbus  niger  hier  '  nicht  feiten  vor.     Dagegen  ge- 
hört die  wahre  habituelle  Epilepfie  zu  den  feltenern 
Uebeln.    Ghronifche  Bruftkrankbeiten  alier  Art  rei- 
ben vorzüglich  die  Bergleute  auf,  jedoch  mit  Aus- 
nahme der  Lungenfucht.    Das  weibliche  Gefchlecht 
leidet  bey  dtm  häufigen  Krumm-  und  Stillfitzen  vor 
dem  Knüppelfack,  in  den  meiftens  heifsen  Stuben, 
an  Koliken,  Magenkrämpfen,  Gicht,  Unordnung  des 
Monatlichen  und  weifsem  Flufs,  hat  ein  bleiches  ka- 
chektifches  Anfehn  und  veraltert  frühzeitig;  doch  ge- 
bären die  Weiber  durebgehends  lei9ht  und  verlauen 
•oft  wenige  Stunden  nach  der  Geburt  das  Bette.  An  der 
blauen  Krankheit  leiden  noch  zwev  weibliche  Sub- 
jeete,  eins  von  4  und  eins  von  13  Janren.  Auch  \yutv 
den  zwey  Kakerlaken,  eine  Tochter  und  ein  Sohn, 
binnen  drey  Jahren  von  der  Ehefrau  des  Bergmanns 
Rirfch  geboren,  ohne  dafs  fich  bey  den  Aeltern  auch 
nur  eibe  Spur  von  diefer  Bildung  fand.    Die  Sterb- 
lichkeit unter  den  Kindern  in  den  erften  Lebensjäh- 
ren ift  nicht  ganz  unbeträchtlich,  welches  der  Vf. 
vorzüglich  von  der  Sorglofigkeit  bey  der  Wartung 
ableitet«    Von  S.  36  bis  56.  erörterj  nun  der  Vf.  die 
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Krankheiten  der  Bergleute  nach  ihren  verschiedenen 
Befchäftigungen  im  Funkwerk,  .in  4er  Wäfche,  dem 
Stuf fpuch werk»  dann  nach  den  eigentlichen  Arbei- 
ten im  Bergwerk,  beym  Sprengen,  Herausfahret), 
Bohren  *  fceym  Zufördern  der  Erze  und  in  der  Sil- 
berhütte. Uebrigens  haben  wir  «bisher  nur  der  Ver- 
teuerungen und  Zufätze  gedacht,  wodurch  fich  die- 
le- Umarbeitung  der  früher  erschienenen  Bemer- 
kungen fehr  vortheilhaft  auszeichnet,  fo  vfm  über- 
haupt diefer  ganze  Abfchnitt  bey  feiner  Zweckma- 
fsigkeit  und  Gründlichkeit  einen  rahmlichen  Platz 
tinter  den  ipedicinifcben  Topographien  behauptet. 

In  dein  zweiten  Abfchnitte  liefert  der  Vf.  bis 
2um  Ende  feiner  Fragmente  eine  Uebet ficht  der  Zeit- 
■und  Volkskrankheiten  feines  Wohnorts  in  dem  ver- 
flogenen Jahrzehend  von  i8oi  bis  igio.    Da  er  die 
Krankheitsverhältnifle  eines  fo  bedeutenden  Zeitrau- 
mes auf  nur'  110  Seiten  gefchildert  hat,  fo  verdient 
diefe  Darftellung  allerdings  auch  nur  den  Namen  ei- 
ner Ueberfichf.    Wir  bedauern  diefes  indeffen  um  fo 
mehr,  da  der  Vf.,  der  hier  als  guter  Beobachter  und 
rationeller  Heilkünftler  erfcheint,  in  dem  Umfange 
leiher  Praxis  ficher  Gelegenheit  genug  gehabt  hätte,  * 
-die  Refultate  feiner  Beobachtungen  durch  zahlreiche- 
re  und  }iin  und  wieder  ausfuhrlicher  mitgetheilte 
Krankheitsfälle   noch  lehrreicher  zu  machen,    un- 
geachtet wir  ihm  das  Zeu^nifs  einer  bündigen  und 
Kernichten   Darftellung  nicht  verweigern   können* 
t)ie  Ordnung,  welche  er  dabey  befolgt  hat,  ift  die, 
dafs  er  zuvörderff  die  Witterung  eines  jeden  Monats 
den  in  demfelben  beobachteten  Krankheiten  voran- 
fchickt,  deren  Anführung  in  vielen  Monaten  aber 
zmr  wenige  Zeilen  einnimmt;      Wir  begnügen  uns 
.  damit,  einige  von  den  Bemerkungen  in  der  Kürze 
auszuheben ,  welche  uns  das  meute  Intereffe  zu  ha- 
ben fcheinen.      Bey  einem  70jährigen  Manne,  der 
fich  fleifsig  mit  der  Jagd  befchäfftigte,  bildete  fich 
tiacb  Erkältung  und  Unterdrückung  feines  Fufsfchwei- 
tses  der  morbus  maculofus  und  eine  eigene  Art  an 
den  untern  Extremitäten  aus,  welche  daney  zugleich 
-fch  merzten.    In  la  Tagen  war  er  jedoch  wieder  her- 
geftellt.    Nachdem  am  I4ten  Jun.  1 801 .  fo  viel  Schnee 
gefallen*  war,  dafs  man  faft  eine  Stunde  nachher  im 
Schlitten  fahren  konnte,  fingen  die  Mafern  an,  epi- 
«demifch  zu  werden.    In  einem  Falle  wandte  der  Vf. 
zur  Wiederherftellung  eines  64jährigen  invaliden  Berg- 
snanns,  der  fich  in  einem  apoplektifchen  Zuftande, 
ohneBefinnung,  röchelnd,  mit  halb  geöffneten  Au- 
gen, kalten  Extremitäten  uod  langfamen,  kleinen, 
ausfetzenden  Pulfe,  befand,  die  Salzßure  mir  dem 
heften  Erfolg  an:  ein  Infuf.  Valer.  mit  Naphtha  und 
Wein  ftellte  ihn  vollends  wieder  her.    Dafs  der  Vf. 
«berall  Kinder  mit  Seh arlacbf riefe]  halb  nackt  auf 
der  Strafse  ohne*  nachtheilige  Folgen  umher  laufen 
Iah)  heftätigt  abermals  die  befonders  in  neuem  Zei- 
ten gemachte  Erfahrung  von  dem  Nutzen  der  Kälte 
in  diefer  Krankheit.    Es  war  aufserdem  auffallend, 
wie  fich  in  derfelben  nach  dem  Erbrechen  und  meK 
ftens  gleichzeitigen  Laxiren  der  kleine,  fchneJiePula 


erhob  und  alle  die  übrigen  Zufälle  saehliefsett«  Vt 
wenig  ftens  goo  Erkrankten  tn  den  12  Monaten,  wi 
che  die  Epidemie  anhielt ,  litten  gewifs  400  fehr  k 
deutend:  von  diefer  Anzahl  ftarben  80-  Als  Nad 
krankheiten  kamen  dem  Vf.  convulfi  vifch<e  .Anfall 
auch  einmal  der  Crtfup»  juelpher  £ch;!fol^>ix  4x^ 
Wochen  (?)  in  die  Länge  gezogen  hatte  und  mit  da 
Tode  endigte,  vor.    -Auf  einer  der  nichfcfol^rendq 


Seiten  gedenkt  er  abermals  eines  fieberlofen   Cr 
bey  einem  fechsjahrigen  Knaben«    EinMädolien 
15  Jahren  befiel  dreyTage  nach  über ftandenam  S 
lachfriefel  eine   ganz  eigenthümliche  Petechienoi, 
zu  \ve  Icher  fich  in  der  Föfge  noch  eine  -letükophlf 
matifche  AufeeduQfqnhejt  des,  Gerichts  und   gawa 
Körpers  gefeilte*  es  ward  indeffen  bey  einer  zwe£ 
mäfsigen  Behandlung  bald  wieder  hergeftellt«    r  la 
Oct.  1803«  behandelte  der  Vf.  einen  ander  tbaI6j£nri- 

fen  Jungen  an    einer  chronischen  angiaa  laryng^ 
iey  dem   epiäeinilchen  KelcKhüfteri  im  Jahr  wc 
fchienen  Hautreize,  vorzüglich  Blafenpflafler  an  diq 
Oberarme,  an  die  Waden,  oder  tauch  auf  die  Herfr 
grubengegeud  gelegt,  nebft  kleinen  DofenderBrectk- 
warzel,  die  Heftigkeit  der  Anfälle  zu -müdem.    \m 
Januar  1805.  erfchien  bey  fchneideridem  Froft,  ziem- 
lich   heiterer  Luft    und    vorhergehendem  Oftwiu« 
de;  plötzlich   ein  eigentümlicher    fieberhafter  Ka- 
tarrh, der  ohne  Zweifel  in  der  Einwirkung  eines  gas- 
artigen Miasma's  feinen  Grund  hatte,  bis  Ende  Fe- 
bruars faft  alle  Bewohner  des  Ortes  mehr  oder  we- 
niger ergriff  und  gewifs  über  400  Menfchen  fohwer 
aufs  Krankenbette  warf.    In  den  gewöhnlichen  Fal- 
len' entfchied  fich  die  Krankheit  innerhalb  5  bis  7 
Tage  durch  das  Erfcheinen  eines  Katarrbalbuftens, 
eines  bodenfatzigen  Urins  u.  f.  w.    Mit  diefer  Um- 
wandlung des  AlTgemeinleidensin  ein  örtliches  kefcA 
te  roeiftens  die  Eisluft  wieder  zurück;  doch  verlädt 
es  fich   nicht   fo  mit  einem  von  felbft  erfolgenden 
oder  künftlich  bewirkten  Erbrechen   mit  Diarihte» 
Wenn  Schweifse  in  den   erften  24  Stunden  keine 
Befiernng   bewirkten,    fo  war  von  ihrer  Ändauer 
kein  Heil  zu  hoffen.    Einige  Kranke'  bekamen  nach 
einem  zwey-  bis  dreitägigen  Verlaufe  und  gleichzei- 
tigem Aufboren  des  Fiebers  plötzlich  r ofenartige  Beu- 
len im  Gefichte  oder  auf  dem  beharrten  Theiie  des 
Kopfes,  welche  dann  wenige  T^age 'nachher  in  einen 
fieberlofen Bruftkatarrh  übergingen.    AderlalTen  und 
überhaupt  der  fch wachende  Apparat  fchien  nur  eüfi- 

fen   jungen   athletifchen  Perlonen*,    befonders  bey 
eftigem  Kopf-  und  Bruftleiden,  zugekommen;  die 
heften  Dienfte  Jeifteten  dagegen  vom  Anfange  an  die 
Aufgriffe  von  Flor.  Sambuc.  Arnic.  Rad.  Vuler*  mit 
dem  Zufatze  der  Saturation ,  des  Salmiaks  oder  Sjri* 
rit.  Minderen.    Nach  einem  ftürmifchen  Weftwinde 
mit  einer  ungeheuren  Menge  Schnee  verminderte  fich 
die  Anzahl  der  Kranken.     Eine  Frau,  welche  14  Ta- 
ge lang  in  Zellerfelde  Blatterkioder  gewartet  hatte» 
veranlafste  im  März- 1806.  eine  Epidemie,  welche  bis  ' 
in  den  Auguft  anhielt  und  24  Kinder  wegraffte*    Der 
Vf.  fetzte  während  diefer  Zeit  feine  Seh utzblatt ern- 
lmpfungen  fort;  und  hatte  fo  Gelegenheit  bey  eini- 
gen 
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pf  $ab)ect*n  den  Hinzutritt  der  Menfchenblattern 
1  beobachten,  welche  aber  durch  die  Impfung  ge- 
liefert zu  f eyo  fcbieQenf    Ein  ityghriger  Pucharbei* 
r     ward    nach  einer  auf  vorhergegangene   Erlüt- 
ing  folgenden  Erkältung  von  einer  wahren  Manie 
tbends  >     nachdem  er  kaum  eine  Viertelftunde  ge* 
Ailafen    hatte»   befallen,   durch  Weineffigkly  friere 
ber,    -welche  ftark  abführten,  bald   wieder  beru* 
igt»        Bey    einem  jungen  Menfchen    von  15  Jah- 
ep     endigte    fich    das  Scharlachfieber  mit  einem 
rahren  katarrhalifcben  Scblejmflufe  der  Harnröhre« 
m  May   1807.  erfebienen  die  Mafern  plötzlich  und 
ttachtjen.  eine  Epidemie,  die  aber  fo  gutartig  war,dafsi 
>on  der  zahlreichen  Menge. Kinder,    welche  davon 
gefallen  wurden,  nur  fieben,  gröfstenthejls  verwabr- 
U>tt»  an  Diarrhöen  und  Pneumonien  darben.   Im  Nov. 
1808-     herrfchte    die  Mundfäule   epidemifch    unter 
dem  Volke«    Den  im  April  1810.  häufig  vorkommen- 
den Katarrhalhuften  fah  der  Vf.  bey  einigen  Kindern  in 
den  Croup. ttbergehn.    Bey  dem  in  diefem  Jähr  herr- 
f chenden  Keichhuften  fchien  ihm  das  Einreiben  der 
Autenrielhfchen  Salbe  nichts  zur  Abkürzung  des  Hu- 
itens,  noch  weniger  zum  minder  gefahrlofen  Verlauf 
beizutragen.    Defto  mehr  Urfache  hatte  er  mit  der 
Wirkung    der  ßeliadonnawuriel  zufrieden  zu  feyn. 
Die  neue  Witterung .  des  Octobers  fchien  übrigen? 
den  Keichbuften  zu  verfcheuchen ,  dagegen  aber  die 
Weiterverbreitung  des  Scharlachfriefels  zu  begünftK 
gen.  Bey  einzelnen  Kindern  äußerte  fich  in  der  Folge 
1  yor  dem£rfcheinen  des  Scharlachfriefels  der  Croup» 
—  Wir  glauben  nach  diefem  allen  den  Vf.  mit  Recht 
-zur  fernem  Mjttheilung  feiner  Beobachtungen  ermun- 
tern zu  können. 


Breslau  u.  LsxpziG,  b.  Gehr:  Diäterifches  Koch' 
buch»  DieKunft  der  Hausmutter  oder  Köchin,  das 
anenfchlicbe  Leben  zu  verlängern,  durch  Sorg- 
falt für  die  Gefunden  und  für  die  Kranken.  .  Ein 
neuer  Zweig  der  Kochkunft  für  Köchinnen  und 
-  Hausmütter,  wie  fie  feyn  f ollen.  J805.  XVI  u. 
4*4  &>•    (16  Gr.) 
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Wahr  ift  es*  dafe  man  in  unfern  Zeiten  die 

düng  and  Erziehung  unferer  Töchter  durch  Bey  brin- 
gung fo  vieler  übernüffiger  und  unbrauchbarer  Kennt- 
»iffe  zu  verfchönern ,  zur  Ausübung  ihres  künftigen 
Berufs  fie  aber  faft  gar  nicht  anzuweifen  facht.  Ohne 
grade  zu  wollen,  dals  alle  untere  Töchter  zu  Köchin-, 
nen  gebildet  werden,  mufs  Rec.  es  doch  mit  dem  Vf. 
für  üothwendig  erkennen,  dafs  jungen  Frauenzimmern 
Begriffe  von  den  in  djefer  Schrift  vorkommenden. 
Gegenftänden  und  Sinn  für  dieielben  beygebracht 
werden.  —  Die  gewöhnlichen  Kochbücher  lehren 
wohl  die  Kunft,  die  Speifen  zu  bereiten,  aber  nicht, 
wie  in  Hinficht  der  Bereitung  der  Speifen  und  Ge- 
tränke auch  auf  die  Gefundheit  Rückficht  zu  neh- 
men fey.  Der  Vf.  der  vorliegenden  Schrift  hat  (ich 
durch  die  Herausgabe  derfelben  wirklich  ein  Ver- 
dient erworben.    Man  findet  hier  ia  vier  Kapiteln ; 


I.  Allgemeine  diätetifchejlemerkunren  über  die  Wahl 
und  Zubereitung  der  Speifen.  IL  Verzeiobnifs  al- 
ler Speifebedürtniffe  nach  ihren  Wirkungen  auf  den 
menfchlichen  Körper  und  auf  die  Gefundheit.  II.  An* 
zeige  von  den  Giften  und  fchädlichen  Sachen  in  der 
Küche.  IV.  Vorschriften  zu  Krankenfpeifen.  Ange-» 
hängt  ift  endlich  noch  die  Anzeige  der  Kranken  fpei* 
fen,  wie  fie  nach  den  verschiedenen  Krankheiten  paf- 
fend find. 

Möchte  diefe  wohlgerathene  Schrift,  deren  Ge* 
brauch  um  fo  mehr  von  Nutzen  feyn  mufs,  da. der, 
Vf.  allenthalben  fehr  gute  diatetifche  Orundfätze  be- 
folgt und  bey  feinen  An weifungen  mit  Sachkejintuifs 
zu  Werke  geht,  ia  MädchenCcnulen  und  weiblichen' 
Penfionsanftalten  ,  bey  der  öffentlichen  und  Privat* 
erziehung  recht  vielen  Eingang  finden! 

SCHÖBE  JLÖNSTeI  . 

-    *    .  . 

.  Hildburghausen,  b«  Hanifch's  Erben :  Akffio.  Eia 
Roman.  Von  /•  F.  Facius.  igio.  VI  u.  233  S. 
gr.  8«    (22  Gr.) 

Der  Held  diefes  Romans,  in  welchem  die  erzählen«» 
de  mit  der  Briefform  abwechfelt,  unternimmt  nach 
vollendeten  .Studien,  eine  Reife  nach  Italien,  wo  efc 
indefs,  nachdem  er  feine  Geliebte  verloren,  bald 
nichts  mehr  für  fich  zu  thun  findet,  fo  wie  denn  auch» 
das,  was  wir  über  feinen  dortigen  Aufenthalt  erfah- 
ren, zu  den  allerbekannteften  und  oberflächlicliftei* 
Dingen  gehört.  Noch  vor  der  soften  Seite  treffen» 
wir  ihn  bereits  wieder  in  Deutschland,  wo  er  das  un* 
vermuthete  Glück  hat,  einen  Prinzen  aus  einer  Le- 
bensgefahr von  einem  wüthenden —  Hirfch  zu  retten» 
was  denn  feine  Erhebung  zum  Freunde  des  künfti- 
gen Fürften ,  zum  Günftnng  des  Hofes  und  endlich 
gar  zum  Alles  geltenden  Minifter  zur  Folge  hat.  Ob 
er  dazu,,  aufser  einer  recht  guten  Gefinnung,  Uni? 
verfitätsftudien  und  Kunftkenntnifs  noch  andere  Ta- 
lente mitgebracht  habe,  fagt  der  Vf.  nicht,  foheiot 
es  auch  nicht  eben  für  nöthig  zu  halten ;  wohl  abec. 
hat  er,  vielleicht  um  ein  bekanntes  Sprichwort  zu 
bewahren,  dafür  geforgt,  feinen  Helden  mit  Geld» 
Ehre,  guten  Freunden  und  allem  Möglichen  Ober- 
reichlich  auszuftatten.  Auch  die  Gehebte  erhält  er 
zuletzt  auf  eine  fehr  romanhafte  Weife,  wobey  es 
zugleich  offenbar  wird,  dafs  et  auf  feiner  ganze* 
bisherigen  Laufbahn  durch  eine  Art  Vormund  mit 
Hülfe  erftaualich  vieler,  wettgemachter  und  meiftens 
gar  ichwacher  Triebfedern  gegängelt  worden  ift« 
Wozu?  bleibt  dem  Lefer  unbegreiflich,  da  fich  von 
feiner  zahmen  Natur  gar  keine  Abfch weif ung  .erwar- 
ten liefs.  Uebrigens  fcheint  der  Vf.  zur  Unterbai-, 
tong  der  Lefer  den  beften  Willen  gehabt  zu  habe**» 
denn  er  führt  in  ftetem  Wechfel  eine  grofse  Menge 
Perfooen  vor  und  mifcht.  ibkratifcbe^JJiAlogea  und 
Reflexionen  ein;  Schade  nur,  dafs  die  erftern  meift 
leere  Namen,  ohne  das  mindefte  Intereffe  find  und 
die  letztern  gar  alltägliche  Kefuhate  liefern.  Der 
Stil  ift  ziemlich  gebadet  und  fehlerlos ,   zeigt  aber 

wenig 
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wenig  Wärme,  Co  Wie  daj  Ganze  durchras  mehr 
nüchterne  Ueberlegung  alstdichterifches  Genie  ver* 
»äüu  Das  UebeJfte  ilt,  dafs  der  Vf.  nach  Entwi- 
cklung der  unbedeutenden  Begebenheit  noch  eine 
ganze  Weile  fortfahrt,  um  dem  Lefer  erft  Aufklä- 
rung über  eine.  Menge  Nebendinge  xu'vecfchaf« 
fen,  weshalb  das  Ende  höchft  langweilig  ift.  Ob« 
gleich  die  Gefchichte  m  elfte  ns  unter  Deutfcheri 
Tpielt,  fo  führen  doch  faft  alle  Perfönen  italienifche 
Namen.  Dafs  auch  von  Kunft  und  Kunftmenfchen 
die  Rede  feyn  werde,  liefs  (ich  erwarten;  ohne  Ma- 
ler und  Malerfamilien  kann  jetzt  ein  Moderoman 
eben  fo  wenig  beftehn,  als  vor  Kurzem  noch  kein 
häusliche»  Gemälde  ohne  Landprediger,  FOrfter  und 
Bittmeifter  möglich  war. 


ERBAUUNGSSCHRIFTRN. 

"*  *  *  • 

Birlik  ,  b.  Sälfeld :  fredigten  von  A.HA 
reformirtem  Prediger  u.  königl.  Prof.  in  Berlin. 
I8ia.  Xu*jig&  gr.  8.    ( t  Thlr.  16 Gr.) 

„Herzen  für  Gott  zu  gewinnen,  fie  zu  beffern  und 
eu  tröften:  das  war,  fagt  der  Vf.,  mein  Zweck  bey 
Bearbeitung  diefer  Predigten;  theologifehe  Gelehr* 
famkeit  follte  fo  wenig  als  irgend  ein  Sektengeift  in 
denselben  ausgefprochen  werden.  Gehalten,  fo  wie  fie 
hier  gedruckt  ftehn,  find  nur  zwey ;  die  andern  find 
für  das  lefende  Publikum  noch  einmal  umgearbeitet 
Worden."  Nach  unferm  Urtheil  empfehlen  fie  ficb 
durch  ihre  zierliche  Sprache;  der  Vf.  ilt  ein  gebildeter 
Mann  und  fpricht  zu  Perfonen  von  Bildung;  nichts 
in  feinen  Predigten  beleidigt  den  äfthetifchen  Sinn ; 
der  edle  Stil  fpricht  im  Gegentheil  das  feinere  Kir- 
chenpublikum gefällig  an.  Eigentlich  kräftig  fpricht 
indeuen  der  Vf.  nicht;  er  redet  nirgends  aus  voller 
Bruft,  und  obgleich  der  Redner  gewiß  ein  gefühl- 
voller Mann  ilt,  fo  begegnet  man  doch  keiner  Stelle, 
die  wir  rührend  nennen  möchten.  Hier  und  da  glau- 
ben wir  auch  ein  wenig  den  Modeton  zu  hören ,  wc- 
nigftens  Jcheint  es  uns.  über  die  Schönheitslinie  hin- 
aus zu  gebn,  wepn  der  Vf.  in  feiner  eleganten  Spra- 
che fagt :  „Oede  Nachtpfade  wandelt  mit  zagendem 
Fufa  der  Gottesleugner;  aber  auf  den  fonnigten  Hü- 

Sei  Mes  feiigen  Ahnens,  des  heiligen  Schauns  wird 
er  betende  Sinn  von  dem  Glauben  getragen-  Stieg 
durch  Liebe  die  Gottheit  zur  Erde  herab,  fo  fteigt 
der  Menfch  durch  Gebet  und  Glauben  zur  Gottheit 
hinauf  und  erkennt  nur  durch  tie  das  Heiligverhüll* 
te."  Auch  laffen  fokhe  Stellen  das  Herz  immer 
kalt,  wetlffie  nicht  aus  des  Herzens  Fülle  gebrochen 
find.  Am  meiften  fällt  diefs  in  den  Gebeten  auf,  in 
dtenen  der  Schmuck  des  Stils  zuweilen  zu  grob  ift, 
als  dafs  der  fo  Betende  in  dem  Zuhörer  Innigkeit  des 
Gefühls  anregen  könnte.  Es  macht  z.  B.  durchaus 
keine»  Eindruck  auf  das  religiöfe  Gemüth,    wenn 


der  Vf.  betet:  „Unerreicht  von  der  VergSnjglfdi) i 

irdifeh  wallendem  Machtgebot,  niemals  fiortgerffli 
von  der  Zeit  fchnell  fluthendem  Strom,  ftehet,  ei 
glänzet  von  Msjeftät ,  ewig  dein  himmlifcher  boii 
Thron!"  Und  wenn  ef  nun  weiter  fortfSAirt:  „f 
terlich  blickft  du  auf  dein  erfchaffenes  Gefcblee 
herab;  haft  mit  dem  fehlenden  Schwachen  nacbfich 
volle  Geduld,  und  erträgft  mit  Langmut!»   irrendt 
Sinne  Verkehrtheit;   Segen  nur   fpendeft     dn   a 
fchüttelft  aus  blühendem  Füllho^  deine  IcGfUicka 
Gaben  über  die  Welt  aus,  herrlich  verkürkdLend  ctf 
ner  Gnade  freundliches  Walten,«  deiner  Liebe  wi 
Krbarmurig  endlofe  Treue*"  fo  hört  fielt  diefs  r 
an,  wie  eine  Rede  im  Thronfaale  eine?  Monarda. 
der  die  Cour  empfängt,  und  niemand  wird  leicbt  * 
durch  in  jene  tiefe  Andacht  verfetzt  werden ,   vw 
Welcher  eine  betende  Seele  durchdrungen  Tejn  foflJ 
Wenn  von  dem  Vf.  nicht  viel  gefordert  werden  könn- 
te, fo  würden  wir  ihn  weniger  ftrenge  beurth eilen; 
wir  glauben  ihn  aber  nicht  beff er  eliren  zu  können, 
als  indem  wir  bey  ihm  etwas  Mehreres,  als  bej  to- 
dern fuchen,  die  nicht  fo  viel  leiften  können.    In  Nao- 
miletifcher  Beziehung  möchten  wir  noch  tadeln*  daS 
der  Vf.  in  einige  Predigten'zu  viel  Stoff  gelegt,  und 
diefen  Stoff  nicht  aur  eine  leicht  behaltbare  Weife 
geordnet  hat.    Indem  er  z.B.  feine  Zuhörer  ans  der 
herbftlichen  Natur  zp  religiö'fen  Betrachtungen  ftim 
men  will,  führt  er  ihnen  fechs  Puncte  zu  OemOd» 
i)  die  göttliche  Ordnung  in  dem  Wechfel  alles  Ird 
fchen  zu  ehren,  a)in  dem  Zeitlichen  nichts  Kvrigo 
zu  erwarten,  3)  in  nichts  Irdifches  fein  höchftes  Grf 
zu  fetzen,    4)  um  vergänglicher  Güter  willen  keia 
Unrecht  zu  thun ,  5)  bey  allem  Wechfel  getroft  m 
feyn,  6)  das  Vergängliche  zu  ewigen  Zwecken  zu  be- 
nutzen.    So  hat  er  den  Stoff  einer  andern  Predigt 
ebenfalls  unter  fechs  Abtheitungen  gebracht, dSeiA 
nicht  gerade  auseinander  entwickeln.    Eine  Ptt&fr 
über  das  Schauen  und  Merken  aut  die  göttlichen  w 
fenbarungen  fcheint  uns  die  vorzüglichfte  in  diefe 
Sammlung  zu  feyn;    nur  würden  wir  S.  n 8*  lieber 

Sefagt  haben;  „Gott  offenbart  fich  uns  auch  durch 
ie  httlichen  Eigenfchaften  der  Edlern  unfers  Ge- 
fchlechts,  unter  welchen  Jefus  über  alle  andern  weit 
hervorragt. •"  Der  Exegete  würde  endlich  noch  er- 
innern, dafs  1  Kor.  Xlli,  6.  akifSti*  der  zimtm,  entge- 
gengesetzt ift,  und  dafs  der  „würdige"  Paulus  in  die- 
fer Stelle  nicht  von  Wahrheit  redet  Tautologien 
Wie:  „eine  ftille  Freudigkeit,  eine  heitere  Erhebung 
des  Gemüths,  ein  fanfter  Frohfinn  war  in  Jefu,w  kom- 
men mehrere  male  Vor;    auch  öftere  Wiederholua- 


der  freundlicbeTod),  „alle  wir"  (ftatt  wk  alle),  „fich 
bekunden  "(ftatt  fich  kund  thun} gehören  mit  zu  de« 
Colork  des  Stils  des  Vö. 
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Hamburg,  b.  Hanff :  Die  Bürger  Athens.  Ein  Ge- 
dicht in  fechs  Gelangen  von  A.  S.  Block.  Mit  ei- 
nem Titelkupfer.  1810.  19Ö  S.  gr.  8«  ( 1  Thlr* 
8  Gr.) 

ilas  vorliegende  poetifche  Werk  eines  uns  bisher 
unbekannten  Verfaffers  behandelt  als  Stoff  ei- 
nen Abfchnitt  der  alten  Gefchlchte,  den  an  hiftori- 
fclie'm  lntereffe  keiner  Obertrifft,  und  dem  nur  lehr 
wenige  nahe  kommen.   Es  ift  die  uefchicbte  der  Grie- 
chen in  dem  kurzen  Zeiträume  zwifchen  der  Schlacht 
hey-Thermopyiä  und  der  bev  Salamis;  ein  Zeitraum, 
in  dem  fich  che  Helden-  uncl  Bürgertugend  der  Grie- 
chen ,  und  zumal  der  Athenienfer  in  ihrer  fchönften 
Bluthe  zeigt  und  den  die  hohen  Namen  eines  Leoni- 
das  ,    Themißocles  und  Arißides  verherrlichen.    Die 
beiden  letztern,  zumal  der  erfte  von  ihnen,  treten, 
denn  auch  als'  die  Helden  diefes  Gedichtes  auf,  und 
auf  fie ,  nicht  auf  die  Gefammtheit,  foll  fich  der  etwas 
unbeftimmte  Titel  beziehen.    Der  Vf.  fühlte  das  Be- 
dürfnifs,  dem  Gedicht  eine  engere  epifche  Handlung, 
als  die  Begebenheiten  eines  Zeitraums  überhaupt,  zum 
Gegenitande  zu  geben,  und  er  fand  diefe  Handlung, 
wie  es  befonders  die  Ankündigung  deutlich  befagt, 
in  der  Verföhnung  beider  genannten  Helden  nebft  ih- 
ren Folgen;  mit  welchem  Glücke,  wird  fich  unten 
zeigen,  wenn  wir  zuvor  eine  kurze  Ueberficht  des 
Ganzen  gegeben  haben.    Der  erfte  Gefang  zeigt  uns 
im  Anfange  den  Feldherrn  Athens,  Themiftocles,  wie 
er  mit  grofsenThaten  fchwanger,  bey Tagesanbruch 
das  Gemälde  der  Schlacht  von  Marathon  im  Pökile 
auffucht.    Hier  trifft  ihn   ein  Bekannter,  Sikinnos, 
der  ihm  die  Nachricht  von  dem  Fall  der  Spartaner 
bey  Thermopylä  bringt.     Themißocles  \vü nicht  eine 
Habere  Nachricht  von  diefer  Schlacht,  und  die  Er- 
zählung wird  von  einem  der  Entronnenen  gegeben. 
Er  befchliefst  nach  Anhörung  derfelben  feinen  ver- 
bannten Gegner,  Arißides,  zurückzurufen  und  mit 
ihm  gemeinlchaftlich  für  das  Befte  des  Vaterlands  zu 
fterben.    Zweyter  Gefang.  Unruhe  treibt  das  Volk 
ron  Athen  zur  Verfammlung,   wo  zuerft  ihre  Hoff- 
nung, von  Gelo  aus  Sicilien  Hülfe  zu  erhalten,  ge- 
taufcht  wird.      Themißocles  hält  eine  ermunternde 
Rede  und  tragt  feinen  Plan  wegen  Arißides  vor.    Er 
wird  gebilligt  und  Cimon  zu  dem  Verbannten  abge- 
fchickt ,  desgleichen  eine  Botfchaft  nach  Delphi.  Re- 
den zwifchen  Themißocles  und  Cimon}  des  letztern 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  iüi$^ 


Abfahrt  nach  Aeginä.  Er  wird  vom  Arißides  herz- 
lich empfangen,  und  findet  bey  ihm  Perfer,  die  ihn 
für  ihren  König  gewinnen  wollen.  Er  weift  fie  mit 
patriotifchem  Sinne  zurück  und  fahrt  mit  Cimon  ab. 
Dritter  Gefang.  Ankunft  und  Empfang  des  Arißi- 
des,  verföhnende  Anrede  des  Themytoeles  und  Ant- 
wort, Vereinigung  und  Schwur  beider,  das  Vater- 
land zu  retten.  Rückkehr  der  Gefandten  aus  Delphi,' 
Verkündigung  des  Orakelfprucbs.  Themiftocles  et- 
klärt  ihn  in  einer  Rede  dahin,  dafs  man  die  Stadt  ver- 
laffen  und  fich  auf  die  Schiffe  begeben  folle.  Da« 
Volk  wankt  und  fordert  den  Rath  des  Arißides. 
Plötzliche  Botfchaft ,  dafs  die  heilige  Schlange  nach 
dem  Meere  entflohn  fey.  Arißides  ftimmt  dem  Ther 
mißocles  bey,  unter  allgemeinem  Zuruf.  Vierter  Ge- 
fing.  Die  Nicht ftreiten den  zu  Athen  werden  auf 
Schiffen  weggeführt;  auf  die  Botfchaft  von  der  Annä- 
herung der  Perfer  fchiffen  fich  auch  die  Bewaffneten 
ein  und  vereinigen  fich  mit  den  Verbündeten  bey  Sa-" 
lamis.  Der  Brand  Athens  verkündigt  fich  am  Hori- 
zont. Themißocles  und  Arißides  entflammen  die 
Athener  zum  Schwur  der  Rache.  Mit  Tagesanbruch 
wird  die  Flotte  des  Feindes  fichtbar.  Jn  der  Ver- 
fammlung der  Anführer  rath  Eurybiades,  nach  der 
LandengeKorinths  zurückzufchiffen.  Themißocles  Ge- 
genrede und  neue  Gegenrede  des  Adimantos,  worauf 
lener  Rath  angenommen  wird-  Tfiemßocles  Yerläfst 
mit  Arißides  die  Verfammlung,  entdeckt  ihm  feinen 
Plan,  die  Griechen  zum  Kampf  zu  zwingen,  und  er- 
hält feine  Genehmigung  nebft  dem  Verfprechen ,  ihn 
gegen  den  Schein  des  Verraths  zu  vertreten.  Fünf- 
ter Gefang.  Sikinnos ,  der  Gefandte  des  Themifto- 
cles,  meldet  dem  Perferkönig,  die  Griechen  hätten 
zu  fliehn  befchloffen,  und  ermuntert  ihn,  fie  einzu- 
fchliefsen.  Stolze  Rede  des  Xerxes  und  warnende 
Gegenrede  des  Demaratus.  Diefe  bewirkt,  dafs  Xer- 
xes, gleichfcm  Gnade  für  Recht  übend,  den  Grie- 
chen durch  Hydarnes  Frieden  anbieten  läfst.  Anma- 
ßende Rede  des  Hydarnes  vor  der  Verfammlung_dec 
griecbifchen  Führer  und  mutbige  Gegenrede  desTÄe- 
miftoolesy  der  die  andern  beyftffomen/  Hydarnes 
entdeckt  hierauf  den  verifteynten  Verrath  des  Th.f 
faft  zu  gleicher  Zeit  wird  den  Griechen  ihre  Umzin- 
gelung durch  die  Perfer  verkündigt.  Allgemeines 
Entfetzen.  Th.  ruft  das  Zeugnifs  des  Arißides  an; 
diefer  fpricht  in  einer  langen  Rede  zu  feinem  Vor- 
theil,  nach  ihm  auch  Cimon,  mit  dem  Hydarnes  hef- 
tig zufammentrifft.  Zweykampf  zwifchen  beiden, 
worin  der  JPerfer  fällt.   Aulflammende  Kampfluft  der 
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Griechen ,  heftiger  Zorn  des  Xerxes ;  die  Nacht  vor 
derEntfcheldung  finkt.  Sechster  Gefang.  Hier  wird 
die  epifche  Erzählung  mehrmals  durch  lyrifche  Ge- 
länge unterbrochen.  Oie  Perfer  begrüfsen  die  aufge- 
hende Sonne  mit  heiligem  Gefang.  Erfcheinung, 
Opfer  und  doppelte  Rede  des  Xerxes.  Themiftocles 
Anrede  an  die  Führer.  Er  zögert  mit  dem  Zeichen 
zum  Angriff*  Ungeduld  der  Griechen,  die  ihn  in 
Gelangen  (in  dreyerley  lyrifchen  Sylbenmaafaen;  zur 
Schlacht  auffordern.  Per  vom  Th.  erwartete  Weft- 
wind  erhebt  fich,  er  riebt  das  Zeichen;  Angriff» 
Kampf  und  Sieg  der  Griechen.  Zerftreuung  oder 
Verbrennung  der  feindlichen  Schiffe.  Angftworte 
des  Xerxes.  Die  Griechen  frohlocken  am  Ufer  von 
Salamis  und  fingen  einen  lyrifchen  Gefang  zut  Ehre 
der  Gefallenen*  Nacht.  Am  folgenden  Morgen  Rück- 
kehr. Mit  einem  neuen  alcaifcnen  Liede  zur  Ehre  der 
Manner,  deren  Einigung  Athen  rettete»  endigt  das 
Gedicht. 

Der  Vf.  ift  an  die  Darftellüng  diefer  fo  abwech- 
selnden Handlung  mit  einem  gebildeten  Geifte  und 
richtigem  Takt  gegangen.  Der  Gang  der  Erzählung 
ift  wohl  geordnet,  die  Sprache  edel,  dem  Gegenftpn- 
de  aneemelTen  und  fo  wohl  gewählt,  dafs  man,  was 
doch  in  einem  längern  Gediente  viel  fagen  will,  kaum 
einen  einzigen  Aasdruck  antrifft,  der  Stoff  zu  Ta- 
del geben  könnte.  Obgleich  voll  inniger  Theilnah- 
me  an  feinem  Gegenftande,  ift  der  Dichter  dennoch 
Herr  feiner  Begeifterune»  über  welche  die  Befonnen- 
heit  des  bildenden  Kflnfüers  und  die  Faltung  des  Man- 
nes waltet;  kein  Ausdruck  tritt  im  kühnen  Raufch 
des  Dichters  über  die  Grenze  des  Schönen  hinaus, 
keiner  finkt  zum  Gemeinen  und  Trivialen  herab.    So 

{;erecht  es  ift,  diefe  Vorzüge  anzuerkennen,  fo  er- 
reulich,  dafs  eknfo  gebildeter  Dichter  das.gebildetite 
Volk  in  einer  Periode  feines  edelften  Wirkens  fchil- 
derte,  fo  fühlt  man  fich  dennoch  durch  das  Gedicht 
viel  zu  wenig  angeregt  und  feftgehalten.  Diefes 
ift  fo  unläugbar ,  dafs  uns  nichts  öbrig  bleibt, 
als  die  Urfachen  davon  aufzufuchen.  Sie  Hegen  in 
der  Geftaltung  des  Stoffes  felbft.  Am  nachtheilift« 
ften  wirkt  ohne  Zweifel  der  Umftand,  dafs  der  Dich- 
ter die  grofse  politifche  Handlung  zu  unverändert  aus 
der  Gefchichte  aufgenommen,  fie  zwar  zu  feinem 
Zweck  geordnet,  aber  doch  nicht  eigentlich  felbft* 
fchaffend  dabey  gewirkt  hat.  Damit  das  Ganze  der 
Handlung  nicht  (dem  Wefen  der  Poefie  zuwider)  als 
ein  Todtes  und  Kuhendes  erfcheine,  mufste  aus  der- 
felben  Einzelnes,,  was  die  Gefchichte  nicht  giebt,  her- 
vortreten; fie  felbft  mufste,  vor  den  Augen  des  Le- 
fers,  durch  das  Einzelne  zur  Entftehung  kommen. 
Hier  {eben  wir  Athener,  Griechen  und  Perfer  nur  als 
Volk  im  Allgemeinen ;  Volk  und  Helden  erfcheinen 
nur  in  politifchen  Beziehungen,  die  letztern  als  Krie- 
ger, Führer  und  Staatsbürger,  nicht  wie  die  Helden 
Homers,  als  Gatten,  Väter  und  als  Menfchen  über- 
*  haupt,  aus  den  Maffen  fondert  fich  überall  zu  wenig 
Einzelnes  ab. '  Nahe  verwandt  mit  diefem  erften  nach- 
theiligen Umftande  find  folgende  beiden  andern«  Der 


Dichter  legt  gleich  in  der  Ankündigung  und  na 
her  immer  ein  vorzügliches  Gewicht  auf  die  Veri 
nune  des  Themiftokfes  und  Ariftides;  diefe  mit 
ren  Folgen  ift  ihm  eben  fo  Vorwurf  des  Gedichtes 
dem  Homer  der  Zorn  des  Achilles.  Nun  ift  zward 
fe  Verföhnung  in  der  That  nicht  ohne  Folgen  ,   at 
diefe  treten  zu  wenig  anfehaulich  hervor;    AriCtid 
verhält  fich  fo  leidend,  und  Themiftocles  fchafft  u 
wirkt  fo  offenbar  die  Hauptfache,  dafs  man  nicht  ex 
fieht,  warum  der  Vf.  fo  viel  Gewicht  auf  den  erfta 
legt,  ohne  den,  fo  fcheint  es,  das  «Werk   garwd 
hätte  j.vl  Sunde  gebracht  werden  mögen.    Ja*   da  fc 
de  immer  einerley  Mevnupg  find,  fo  fallen  fie  ge* 
fermafsen  in  eine  Perlon  zufanlmen,  denn    (die/si 
der  zweyte  Umftand  )  der  Dichter  hat  die  Charajat 
re  zu  wenig  individualifirt,  dafs  fie  fich  nicht  lebe» 
dig  und  kräftig  genug  von  einander  fondern.     Seibfi 
der  Edelmuth  des  Themiftocles,  womit  er  feioeo  Jf*£ 
dem  Vaterlande  zum  Opfer  bringt,  wirkt  dadurch 
weniger  auf  das  GemQth ,  dafs  wir,  da  uns  leine  Sin- 
nesart nur  in  politifchen  Beziehungen  klarwird,  um 
mit  dem  eigentlich  Menfchlichen  feines  Charatetexs 
zu  wenig  in  Verbindung  fetzen  können.    Auch  Xt* 
xes  erlcheiot  hier,  vielleicht  dem  Ton  des  epifchen 
Gedichts  zu  Gefallen ,  in  ziemlich  gefetzter  Haltung; 
manche  charakteriftifche  hiftorifche  Züge  feines  U* 
bermuths  hat  der  Vf.  nicht  benutzt.    Endlich  wird 
das  Leben  und  die  Wärme  des  Gedichts  auch  durefc 
die  vielen ,  an  Ton  und  Inhalt  ziemlich  gleichförmi- 

Sen  Reden  gemindert,  die  beynahe  den  gröCsten  Rama 
eflelben  ausfallen.  Freylich  könnte  fich  der  Vf.  des- 
halb mit  einigem  Grunde  auf  Homer  berufen,  de/Ten 
Reden  aber,  obwohrnicht  kürzer,  doch  ungleich  ab* 
wechselnder  find  und  dem  Ganzen  nicht,   vritbkr, 
die  Geftalt  einer  blofsen  Verhandlung  geben.    Seibit 
dem  delphifchen  Orakel,  deflfen  AusfprQche  doch  fooft 
bekanntlich  kurz  gefafst  waren ,  wird  hier  eineW 

Eere  Rede  beigelegt,  die  wir,  nebft  dem  vorberge- 
enden  Bericht  der  athenienitfehen  Abgefandteahiet 
zur  Probe  der  Darftellüng  des  Vfs.  geben  wollen. 
(III.  160.) 

—    ~    "— .  D«m  Wink  *«*  Prytanen  gehorfaoa 
Sund  Xaatbippoe  min  auf  nod  Timofthenee ,    «bar  da? 

erfte 
Redete,  alio  enthallend  du  Gfitterwort  der  Entfchei- 

düng. 
Barger  Athen«!  Im  Geleit  der  fchütaenden  Uranioen 
Kamen   wir  fchneU   gen   Pytfao.     der    Feiten  wohuon( 
..  „  ,  Apolloua 

AU  nun  gans  vollendet  dea  heiligen  Opfert  Gebrauch  *ar». 
Dargebracht  daa  Gefcbenk  dem  Unfter blieben,  welch* 

ihr  fandtet» 
Fleheten  wir  dem  Gott  nnd   die  Pjtbia  fti^g  auf  dea 

Dreyfuu. 
Aber  ihr  Wort  war  fchrecklich  und  rief  dem  gewüTea 

„  ,  .  Verderben 

Ueber  untere  Stadt,  der  Glut  dea  verbeerenden  Area 
Ueber  Hfl«'  und  Pallaft  nnd  heilige  Tempel  der  Gärte* 
Doch  wir  Itanden  erftarrt  and  Anßfi  ergriff  und  Entfette* 
Unrer  erfcl  flttertet  Ueri  in  dem  Innerlten.     Jetzo  ?o* 

neuem 
tflehtten  wir  dem  Gott,   dem  Treffenden,   welcher  du 

SchickM« 

Dunkle*  Gewebe  darchfehaat,  und  des  Laufe  der  ver- 
worrenen Faden 

SrAlff 
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Erften  Beginn    und  ibr  End*  im  Verborgenen«    Aber  von 

neuem 
Badete  fieh^im  kaftalifchen  Qaell  die  heilige  Jongfrep. 
Ahndend,    den  nahenden  Gott  in  ctem  Wahn  des  erleb ßt- 

terten  Lorbeers 
Kramte  He  ihr  Haupt  mit  dem  heiligen  Laube  des  Gottet» 
Safs  dann  ftumrnin  dem  Dunkel  dea  Innern.  AberApollon 
Füllete  gaox  die  Seele  der  Phefterin,    Alfo  begann  fie: 

.Hort  diele  -Wort,   o  Athener!    daa  fchreckliche ,  weichet 

der  Gott  fpricht. 
l*ange  Vtat  AtVteaaa  und  viel  den  olympischen  KOnig 
Angefleht,  doch  umfonft!    mit  fc hm eicbeln der  Bitte  vef* 

a  rächend 

Auszufühnen  den  Zorn  des  Schrecklichen.     Dieb  nur  ge« 

%  wShret 

Jetz.t  der  ewige  Vater  der '  göttlichen  Tritogeoeia, 
13 als  dem  Verderben  entrinne  daa  Volk  an  den  Bergen  dea 

Kekrops 
Wohnend  und  innerhalb  dea  Kitharens  .heiligen  Grenten. 
Mauern  von  Holt«   ein-fiebrea  und  uab  es  w  tägliches  Boll- 
werk 
Decken  fie  enob.  Doch  meidet  den  Kampf  mit  dem  furcht- 
baren Heere. 
W  elchea  mit.  Rofä  und  Wagen  nnd  dunkeln  Wolken  de« 

Fulivolki 
Zahllos  dia  Ebene  bedeckt.     Der  Weiberlohne  Verderben 
Wird  bald  Salamis  fchaun  .  die  göttliche,  wann  Demeter 
Xina  eiafammlet  die  Frucht  des  Saatfelds  oder  üe  aua- 

ftreut, 
Alle  war  die  Rade  der  Priefterin.    Aber  wir  kehrten 
Eilend«  zurück,  um  euch  des  Unsterblichen  Wort  au  ver 

künden 
Dals  ihr  arforfobt  den  verborgen**  Sinn  der  göttlichen 

Antwort. 

Unter  den  faft  durchaus  wohlgelungen eo  Schilderun- 
gen des  Einzelnen  machen  wir  dieliefer,  aufser  dem 
erften  Gefange,  befonders  auf  den  Anfang  des  drit- 
ten und  des  fechsten  Gefanges  aufmerkfam ,  in  wel- 
chem letztem  der  Vf.  übrigens  offenbar  der  Lyrik 
einen  zu  weiten  Spielraum  für  die  epifche  Erzählung 
eingeräumt  hat.      In~den  Hexametern  ift  die  Cäfur 
oft  vernachteffigt;   die  Dactyleo  kommen  zu  häufig 
vor;  auch  treten  zu  oft  die  Trochäen  ftatt  der  Spon- 
deen ein;   die  monotonen  ganz  dactylifchenVerfe  hät- 
te der  Vf.  am  erften  vermeiden  fallen,  zumal,  wo  es 
io  leicht  anging,  wie  in  obigem  : 

Unfer  erfohCTttertes  Herz  in  dem  .InnerRen.'    Jetxo  von 

Neuem. 

Den  fogenannten  fpondeifchen  Vers  hat  der  Vf.  öfter 

Sebraucht,  als  man  fonft  pflegt,  ohne  dafs  wir  es  ta- 
eln  kW  uten. 

Das  äufsere  Gewand  diefes  Gedichts  ift  empfeh- 
lemwerth,  das  Kupfer  abgerechnet,  welches  gänz- 
lich mifsrathen  ift.  D 


GESCHICHTE. 

Lüneburg,  h.  Herold  n/Wahlftab:  Abrijs  der  alten 
Ge/chichte  bis  auf  Karl  den  Grofsen9  von  4.  C 
Wedekind.  1809.  VI  u.  38  S.  gr.  8-  (16  Gr.) 

t>iefer  Abrifs  der  alten  Gelchichte,  —  gering  an 
Seitenzahl,—  ift  ein  Werk  des  unermfldetften  Flei- 
ßes und  dermöhfamften  hiftorifchen  Kritik,  wodurch 
Hr.  W. ,  befonders  was  chrojrjologifche  Forschungen 


betrifft,  feit  Jahren  rühmlich  bekannt  ift.  Eine 
wirkliche  Kritik  feiner  Arbeit  darf  er  in  diefen  Blät- 
tern nicht  erwarten ;  die  Recenfion  müfste  noth wen- 
dig länger,  als  das  Buch  felbft,  ausfallen,  wenn  def- 
fen  Oekonomie»  deren  Zweckmäfsigkeit  und  die  Rieh- 


fcheiden  werde;  ob  er  in  diefem  Gleife  weiter  fortar- 
beiten falle.  Auch  ohne  Recenfion  ift  aber  bereits 
über  den  Werth  feiner  Arbeiten  entichieden,  und  das 
gröfsere  chronologifche  Handbuch  der  Welt-  u.  Völ- 
ker-Gelchichte,  welches  Hr.  IV.  in  demselben  Ver- 
lage im  Jahre  igla-  hat  ans  Licht  treten  lauen,  Be- 
weifes  genug ,  dafs  er  in  rühmlichem  Fleifse  und  müh- 
voller rorfchung  auf  feinem  LieblinssfeJde  nicht  nach- 
gelaffen.  Den  Begebenheiten,  die  ftreitiger  find,  fagt 
Hr.  W.  S.  4«  der  Vorrede,  ift  ein  Zeichen  des  Zwei- 
fels hinzugefügt  tr.  f.  f.  Es  fehlt  diefes  Zeichen  aber 
mannichfaltjg  in  der  älteften  Gefchrchte,  z.  B.  bey 
Hykfosy  Deuhaliun  u.  f.  f.  —  Es  ift  oft  ein  Wink  ge- 
geben, dafs  auf  die  Art  der  Staats-  Verfaffung,  ihre 
Enfftehung,  Bildung  u.  f.  w.  falle  hingedeutet  wer- 
den; doch  noch  öfterer  vermifst  man  diefes ,  wo  es 
doch  hätte  gefchehen  können.  So  z.  B.  S.  5.  bey 
Pharaonen,  wo  Priefier  fteht.  Warum  nicht  auch 
die  Kaften  -  Abtheilung  des  Volks?  —  Von  der  Ver- 
faffung der  griechifchen  Freyftaateh  fleht  nur  hier 
und  da  ein  Wink,  —  und  doch  war  Raum  genug  vor- 
handen, mehr  anzudeuten.  Bis  auf  Chriftus  fpielt 
Aßen;—  dann  Europa  die  Hauptrolle.  Drey  Kolum- 
nen umfaffen  das  Ganze,  geordnet  nach  den  Erdthei- 
len.  Sollte  eine  ethnographifche  Ueberficht  nicht 
zweckmässiger  gewefenteyn?  Beym  J.64.  nach  Chri- 
ftus findet  man  die  erfte  Chriften -Verfolgung;  aber 
das  war  keine  Chriften-,  fondern  eine  Juden- Verfol- 
ung.  Die  Chriften  waren  damals  höchftens,  als 
Jhriftianer,  d.h.  als  jüdifche  Secte,  den  Römern 
bekannt.  Solcher  kleinen  Mifsgriffe  kommen  meh- 
rere vor.  Uebrigens  find  die  chronologifchen  Anga- 
ben mit  vieler  Umficht,  Benutzung  der  heften  Hülfs- 
mittel  un4  reifer  Ueberlegung  gegeben.  Druck  und 
Papier  des  Werkchens  find  vortrefflich ,.  aber  der 
Preis  ift  dennoch  für  diefe  kleine  Blätterzahl  zu 
hoch. 


« 


Leipzig  ,  b.  Dyk :  Sachfens  fiebert  Kriege  gegen 
Oefierreich.  Mit  mehrern ,  auf  die  neuefte  Zeit- 
gefchichte  Bezug  habenden  Auffitzen.  Blätter  für 
die  Volksbelehrung,  begleitet  von  zwey  Liedern. 
18 10.   X  u.  193  S.  g--  (18  Gr.) 

In  der  Dedication  diefes  Buches,  welche  die  Stel- 
le einer  Vorrede  vertritt,  fagt  der  Vf.,  welcher  mit 
dem  Verleger  eine  Perfon  ift,  er  habe  vor  20  bis  30 
Jahren,  als  er  noch  Trauerfjpiele  und  Luftfpiele 
fchrieb,  Gottern  u.  Engeln  als  Richter  feiner  Arbeiten 
fich  gedacht;  bey  feinen  hiftorifch-politifchen  Auf- 
sätzen fallen  Heeren  in  Göttingen ,  Man/o  in  Breslau 

und 


ERGANZUNOSBItATTEK    ZUR    A.  L.   Z.    APRIL    igij. 


f 


383 

und  Weiffer  in  Stuttgart  (eine  nicht  recht  gleiche  Zu- 
famnienftellung!)  diefen  Platz  einnehmen.  Das  Vor« 
fchweben  fplcher  Männer,  meynt  er,  bewahre  vor 
dem  Trivialen  und  dem  Sichgehnlaffen,  welches  ei- 

S  entlich  der  faule  Fleck  unferer  Literatur  fey.  Schon 
iefer  Ausdruck  beweift ,  dafs  der  Vf.  felbft  in  ei- 
nen Fehler  verfallen  fey,  den  er  rügte,  und  die  nä4 
here  Bekanntfchaft  mit  der  Schrift  felbft  macht  es 
noch  deutlicher,  wie  viel  der  Vf.  wagte,  als  er  obige 
Aeufserungen  hinfchrieb:  denn  fein  Buch  ift  offen- 
bar flüchtig  hingeworfen  und  nach  keinem  überdach- 
ten Plan  gearbeitet,  indem  der  Auffatz,  wovon 
das  Ganze  den  Namen  führt,  mit  allen  Anmerkun- 
en  zufammen  nur  16  Seiten  beträgt,  fo  dafs  die  mei- 
sten Kriege  mit  6  bis  8  Zeilen  nicht  befch rieben,  fon- 
dern nur  angedeutet  find.  Die  übrigervAuffätze,  wel- 
che fich  an  jenen  erften  reihen,  find  von  fehr  unglei- 
chem Inhalt,  doch  meiftens  in  das  Gebiet  der  altern 
oder  Tagsgefchichte  und  Politik  gehörig^  und  zum 
Theil  nicht  uninteröffant,  wiewohl  fämmtlich  nicht 
von  vorzüglicher  Bedeutung.  Für  den  Zweck  des 
Vfs.»  während  des  Kriegs  von  1809*  feinen  Landsleu- 
ten zu  zeigen ,  dafs  das  Intereffe  Sachfens  rtiit  dem 
franzpfifchen  genau  verbunden  fey,  finden  wir  ße 
nicht  unpaffend ,  fie  fcheinen  aber  zu  fpät  gekommen 
zu  feyn,  um  noch  während  des  Krieges  felbft  auf  die 
Befestigung  der  Gemüther  zu  wirken.  Die  Gegen- 
partey  nat  der  Vf.  zwar  eben  nicht  fchonend  behan- 
delt, wie  fich  denn  in  dem  Augenblick,  worin  er 
Ichrieb,  fchwerlich  eine  völlige  Ruhe  der  Darftellung 
erwarten  liefs,  übrigens  aber  nch  durch  manche  frey- 
müthige  Aeufserung  vor  dem  Verdacht  eigennützi- 
ger Parteylichkeit  verwahrt.  Einige  feiner  Gegenbe- 
merkungen grenzen  an  Wortklauber ey,  und  doch  hat 
er  felbft  manche  Nachläfsigkeit  begangen.  S.  91.  fteht 
z.  B.  Schillfches  Ghor  ftatt  Corps,  nach  S*94.foll  der 
grofse  Kurfürft  Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg 
nur  6000  Soldaten  hinterlafferv  haben.  Die  S«  100. 
befindlichen  Epigramme  verrathen  einen  völligen  An- 
fänger in  der  Metrik:  denn  es  ift  unmöglich,  fie  als 
Diftichen  zu  lefen.  Die  hiftorifche  Richtigkeit  man- 
cher Nachrichten  über  heuere  Vorfälle  zu  prüfen,  ift 
ups  theils  nicht  möglich,  theils  würde  es  hier  nicht 
an  feinem  Orte  feyn, 

STATISTIK. 

Zürich,  b.  Locher:  Etat  der  Gemeindsbürger- 
fclwft  der  Stadt  Zürich,  enthaltend  alle  an  -  und 
abwefenden  Perfonen  beyderley  Oefchlechts,  wel- 
che mit  ult.  Dec.  i8M-  a*s  i6te  Jahr  ihres  Alters 
zurückgelegt  haben ,  nebft  Bemerkung  des  Al- 
ters, Standes,  Berufs*  Wohnorts  und  Familien- 
verhältniffes,  und  einigen  zur  Befriedigung  der 
Neugierde  dienenden  kurzen  Tabellen  und  Ver- 
'  zeichniffen.  Von  Wilhelm  Hofmeifi er ',  Alt- Ober- 
vogt  und  Archivar  des  Obergerichts.  1813-  17öS. 


8«   Sehr  fauber  auf  ftarkes  Schreibpapier 
druckt. 


Diefer  Etat  hat  Vorzüge  vor  denen  feines  Vbrg 

fers;  alles  fallt  beffer  in  die  Augen,  läfst  leichter  t 
nden ,  ift  gefälliger  geordnet ;  wenn  nun    noch  c 
Vf.  angeben  würde,  wann  jedes  Gefchjech  t  das  Su 
bürgerrecht  erhielt  und  woher  es  ftamnit  9    worül) 
ihm  die  fehr  fchatzbaren  handfcbriftlicben    Verzek 
niffe  Erhard  Dürftelers  auf  der  Stadtbibliothelc  befri 
digende  Auskunft  geben  könnten,  fo  wArde 
mehr  zu  wünfehen  übrig  bleiben;   denn  die  ia 
fo  mühevollen  Etat  noch  einsefchlichenen  Druckt 
ler  in  Anfehun*  einzelner  Zahlen  und  Namen  bei» 
tigen  fich  in  der  Folge  leicht.    Was  die  Stjtfiftjke 
beynahe  überall  bemerken:  dafs  nämlich  das  weihä- 
che  Gefchlecht,  wenn  es  einmal  eine  gewifle  gefaiv- 
liehe  Periode  glücklich  überhanden  bat,  im  Durch- 
fchnitte  älter  als  das  männliche  wird,  beftätigt  ßck 
auch  durch  diefen  Etat.    Nur  Ein  Bürger  ift  fo  alt 
v?ie\\fünf  der  älteften  Bürgerinnen,    und  weoo  der 
zwölfte  der  älteften  Bürger  in  dem  J.  172^  geboten 
ift,  fo  ift  die  zwölfte  der  älteften  Bürgerinnen  tchoo 
im  J.  1724.  geboren;  der  ältefte  Bürger  bat  91  Jahre; 
7  die  vier  älteften  Bürgerinnen  haben  refp.  93  u.  93  Jah- 
re.    Der  Be Völker ungszuftand  der  gefammten  ßür- 
gerfchaft  am  i.  Dec.  1812.  wird  alfo  angegeben: 

Ueber  90  Jahre         7  Perfonen. 

Von  80  bis  90  J.  53. 

—  70  —  80     3*3. 

—  60  —  70     620. 
-'  50  —  60     774. 

—  40  —  50     956. 

—  30  —  40  1383^ 

—  20—30    1322. 

—  l6  —  30     411. 

Unter  16  Jahren  3059. 

Summa  i%2i. 

Aus  der  beträchtlich  grofsen  Anzahl  alter  Perfonen 
ergiebt  fich,  dafs  die  Mortalität  zu  Zürich  doch  nicht 
fo  grofs  ift,  als  man  auch  fchon  behauptet  hat,  wenn 

fleich  in  dem  dritten  und  vierten  Jahrzehencfe  des 
Gebens  die  auszehrenden  Krankheiten  manches  In* 
dividuum  wegraffen;  es  ilt  im  Gegeatheil  wirklich 
aufserordentlich ,  dafs  es  am  1.  Dec.  x8ia<  1  *}  Bor- 
ger und  Bürgerinnen  gab  von  60  bis  93  Jahren,  and 
1797.  von  50  bis  93,  da  doch  das  ganze  Perfonale  der 
Bürge  rfchaft  noch  nicht  aus  8000  Seelen  jbefteht. 
Das  Bürgerrecht,  das  vor  der  Revolution  nicht  kauf- 
lich war,  kann  nun  erkauft  werden ;  Cantonsgenof- 
fen  und  Schweizerbürger,  die  es  nachfuchen,  erhal- 
ten es  um  eine  verhältnifsmäfsig  geringere  Summe; 
Ausländer  aber  bezahlen  1200  bis  1500  Thaler  dafür. 
Wir  beziehen  uns  übrigens  auf  unfre  Anzeige  dis 
Efchertcben  Etats  von  18x1-  in  den  Erg.fi],  z.  Ä.L.Z. 
181 1.  Nr.  ias* 
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May      i  8  i  3« 


BIBLISCHE     LITERATUR. 

Leipzig,  b.  Weygand:  G.L.Bauers  (ehemal-)  Prof. 

der  znorgenl.  Literatur  zu  Altorf»  dann  zu  Hei- 
delberg» Befchreibuns  der  gouesdienßlichen  Ver- 

Raffung  der  alten  Hebräer.  Erßer  Bund.  1805. 
4.3a  £>.  Zweyter  u.  letzter  Band.  1806.  394  S.  8« 
C3  '^hlr.  16  Gr.) 

Wer  die  Arbeiten  des  verft.nm  biblifche  Litera- 
tur gewifs  vielfach  verdienten  Bauer  kennt, 
wird  im  Allgemeinen  willen»  was  er  von  dem  gegen- 
wärtigen Handbuch  der  antiquitatcs  Hebraeorumja- 
.crae  zu  erwarten  habe.  Alle  leine  zahlreichen  Schrif- 
ten aber  Wort-  und  Sacherklärung  des  A.  T.  zeich* 
nen  fich  durch  meiftens  helle,  richtige  Anflehten,  frey- 
müthiges  Urtheil  und  leichte,  klare  Darfteilung  aus, 
tragen  aber  auch  eben  fo  fehr  das  Gepräge  der  Flüch- 
tigkeit, felbft  hier  and  da  der  Nachläfßgkeit,  womit 
fie    hingeworfen  find,  und  befonders  in  den  ausführ- 
lichen Handbüchern  herrfcht  eine  gewiffe  wäfferige 
Weitfeh  weifigkeit  und  Breite,  die  leicht  den  Arg- 
wohn erwecken  könnte,  als  habe  es  dem  Vf.  an  Fül- 
lung  einer   recht    bedeutenden  Bogenzahl   gelegen. 
Aue  diefe  Eigenfchaften,  befonder6  die  letztern,  wer- 
den die  Lefer  auch  am  vorliegenden  Werke  wieder- 
finden ,   welches  nicht  zu  feinen  vorzüglichem  Ar- 
beiten gehört,  und  nach  Titel  und  Vorrede  als  ein 
erläuternder Commentar  zu  dem  A.L.Z.  1804.  Nr.46. 
der  Erg.  Bl.  angezeigten  Lehrbuche  der  hebräifchen 
Alterthümer  (Leipzig  1797.)  angefehn  werden  foll. 
.  Der  Gegenftand  ift  mit  einer  gewiffen  erfchöpfenden 
Ausführlichkeit  behandelt,  wohin  es  auch  gehört, 
dafs  die  vielen  angeführten  Stellen  alter  Schriftftel- 
ler  und  neuer  Reifebefchreiber  meiftens  in  extenfo 


rch:  emljjarlusy  droroprctTpc ,  zu  Falten  fey. 

,„  ullu  „cucl  ^c*»CuC1uMtwt#Cc  •••c«i^..o  —*+,wj»     nler  verworfene  Erklärung  durch  einen  bö- 

ausgefchrieben  worden  find.    Dafs  übrigens  in  Rück-   ^*n  Genius  ift  aber  das  arabifche  J-t^c  Teufel,  Da 

ficht  auf  die  verglichenen  Stellen  alter  Schriftfteller  «  «  *  t.    *-      «  %       i...Vi._  j»  .^____  *,_ 


ausfehiefslich  befchäfftigt,  fcheint  der  Vf.  für  durch- 
gehends  mofaifch  zu  halten,  was  aber  mit  den  rich- 
tigen, anderswo  dargelegten  Vorftellungen  des  Vfs. 
vom  Urfprunge  des  Pentateuchs  (Einleitung  in  das 
AT.  S.  $.249  —  25t0  fchwerlich  vereinbar  ift.  Wäre 
der  Vf.  hier  confequent  gewefen,  welche  Eigenschaft 
wir  aber  auch  fonft  öfters  an  ihm  vermifsten,fo  hätte 
er  fich  der  Mühe  überhoben,  hinter  manchem  ledig- 
lich von  Priefterpedanterey  ausgehendem  Rituaige- 
fetze  der  Juden  mit  Michaelis  weife  Abfichten  eines 
göttlichen  Gefetzgebers  zu  vermuthen,  wiewohl  der 
Vf.  hier  viel  gemäfsigter  ift,  als  Michaelis ,  in  deffen 
mofaifchem  Rechte  diefes  ein  wahres  rpwrw  t^ct/Joc 
genannt  werden  kann.     Da  das  Werk  fchon  vor  Jän- 

Eerer  Zeit  erfchienen  ift,  fo  wollen  wir  uns  bey 
hirchgehung  des  Einzelnen  kurz  f äffen.  Bd.  I.  um- 
fafst  das  Opfer ceremoniel  und  andere  religiöfe  Ge- 
fetze und  Gewohnheiten.  Rec.  hat  fich  daraus  folgen- 
des angemerkt:  S.  137.  wird  der  Opferritus,  den  die 

Hebräer  *p;;n  und  o^n  nennen,  treffend  mit  dem 
porricere  der  Römer,  und  der  Aufhebung  des  Meß- 
opfers bey  den  Katholiken  verglichen.  §.  146*  ver- 
wirft der  Vf.  mit  Recht  Michaelis  Meinung ,  dafs 
das  Opfer  ort?«  Untorlaffungsiünden,  das  Opfer  nfitsn 

Begehungsfünden  gefühnt  habe,  aber  S.  148«  wird 
dafür  eiue  andere  Meinung  aufgeteilt,  die  nicht  halt* 
barer  ift.  Es  lafst  fich  fenwenich  ein  durchgreifen- 
der Unterfchied  zwifchen  Vergehungen  der  einen 
und  der  andern  Art  angeben,  und  es  kommt  ja  fo* 
gar  ein  Fall  vor,  wo  ein  Schuld  -  und  ein  Sündopfer 
zu  gleicher  Zeit  gebracht  wurde.  S.  161.  wird  über 
das  Wort  Snttg  dahin  entfehieden,  dafs  es  mit  den 

LXX  durch : 
Für  die 


ficht  auf  die  verglichenen  Stellen  alter  Schriftfteller 
beynahe  allein  aus  den  bey  Spencer ,  Reland*  Seiden 
u.a.  befindlichen  Nach  weifungen  nicht  aus  einiger  Le- 
fung  gefchöp/t  worden  fey,  lehrt  unter  andern  fchon 
der  ifmftand,  dafs  die  Citate  faft  nie  genau  find,  fon- 
dern in  der  Manier  jener  altern  Sammler,  meiftens  nur 
die  Bücher,  zuweilen  nicht  einmal  diefe  angeben.  Als 
befonders  weitfehweifig,  breit  und  eben  fo  überflüffig 
möchte  Rec«  namentlich  die  Bemerkungen  über  den 
göttlichen  oder  menfehlichen  Urfprung  der  Opfer 
Th.  I.  S.  88  —  98»  über  die  typifche  Bedeutung  der« 
felben  Th.  1.  S.  334 — 250.-11»  a.  bezeichnen.  Das 
Opferceremoniel,  mit  welchem  fich  der  erfte  Band 


Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1813. 


mon.  S.  302«  fehlt  für  Schaubrod  der  fpätere  he- 
bräifche  Ausdruck  ronr&n  enV  Eben  fo  hätte  S.  261  f. 
beym  Zehnten  auch  die  Stelle  Arnos  4,4.  berückfich- 
tigt  werden  follen,  welche  Einige  auf  den  dreyjähri- 
gen  Termin  der  «Abtragung  des  Zehnten  bezieh  n, 
andere  ironifch  auf  einen  dreytägigen  nach  Art  der 
Pharifäer.  S.  292*  verfteht  der  Vf.  unter  den  D*roto 
denen  man  opferte,  die  Ziegenböcke  felbft ,  und  ietl 
13,  21.  follen  dann  wilde  Böcke,  etwa  Reh  bocke  ver- 
banden werden  können.  War  es  dem  Vf.  wohl  mit 
der  letztern  Behauptung  Ernft?  —  Am  mangelhafte- 
sten 9  und  nie  eigentümlich,  find  überhaupt  des  Vfs. 
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Worterklirungen,  Mrohin  z.  B.  S.  m«  die  Ableitung 

des  rA**j  placentae,  von'  äw*  purus ,  ßncerus  fuit 

gehört. 

Der  zweyte  Band  behandelt  in  den  vier  übrigen 
Abfchnitten  die  gottesdien etlichen  Orte*  Zeiten  und 
Perfoneru    Er  trägt  noch  mehr  als  der  erfte,  das  Ge- 
präge der  Flüchtigkeit  und  Eilfertigkeit ,  womit  er 
abgefafst  ift,  und  neue  philologifche  oder  arcbäologr- 
fche  Untersuchungen ,  dergleichen  z.  B.  bey  der  Be- 
schreibung der  Tempelftructur  fehr  an  ihrem  Platze 
gewefen  wären»  würde  man  vergeblich  fachen.    Oft, 
z.  B.  S.  76.  j  ift  geradehin  nur  die  Michaelistche  Ue> 
berfetzpng,    die  doch  hier  viel  zu  wünfchen  übrig 
läfst,  zum  Grunde  gelegt  worden,  und  die  (oft  abee- 
fchriebenen)  Beweisfteilen    beweifen   häufig^  nichts 
weniger,  als  das,  was  fie  beweifen  follen.    So  z.  ß. 
S.  67.»  wo  für  die  Behauptung,  dafs  über  dem  Aller- 
heiligften  noch  ein  Obergemach  befindlich  gewefen, 
l  Chron.  a8>  II-  a  Chron.4>9«  angeführt  werden,  die 
beide  dahin  gar  nicht  gehören.  —  Den  Sabbath  er- 
klärt der  Vf.  S.  174  f.  für  ein  allererlt  mofaifches  In- 
ftitut ,  welches  aber  der  Vf.  von  Gen.  1 ,  fchon  mit 
der  Schöpfungsgefchichte  verflocht.    Er  ftützt  fich 
dabey  betonders  auf  den  Umftand,  dafs  der  Sabbath 
in  de{  eigentlichen  Gefchichte  vor  Mofe  nicht  er* 
wähnt  werde,  der  aber  freylich  nicht  ficher  genug 
ift.    Bey  den  Urim  und  Thummim  hält  fich  Hr.  B. 
an  die  Angabe  des  Jofephus  und  der  Rabbinen,  dafs 
es  von  den  Etlelfteinen  des  Bruftfchildes  nicht  ver- 
fchieden  war,  gegen  Philo*  der  ihm  feinen  Platz  in 
einer  tafchenförmigen  Höhlung  deffelben   anweifet. 
S.  41*  führt  der  Vl\  Thalemanns  Diff.  de  nubefuper 
arca  foederis  an,  und  bemerkt,  dafs  er  einen  hefti- 
gen Gegner  an  einen  gewiffen  M.  Weilsig  in  Diff.  de 
arca  foederis  ordinaria  columnae  nuhis  et  ignis  fide 
%    Hai.  1753.  gefunden;  denn  den  Prifes  Stiebruz,Prof. 
der  Politik  u.  Kameralwiifenfchaften  wolle  er  nicht 
für  den  Vf.  halten.  Aber  obgleich  Siiebritz  diefe  No 
jninalprofeffur  hatte,  folas  er  doch  auch  über  bebr. 
Grammatik  und  über  Bücher  des  A.  T.     Es  hätte 
aber  hier  noch  mehr  des  Prof.  Jo.  Eberh.  Rau  Gegen- 
schrift Exe  reit.  acad.  pro  nube  fup.  arcam  foederus, 
Herborn  1751.  und  nachher  in  f.  differtatt.facr.  an* 
tiquar.  erwähnt  zu  werden  verdient,  auch  Thale- 
manns neue!  Ausgabe  cum  vindieiis,  Lipf.  1771.  ange- 
führt'werden  follen. 

Die  Correctur  ift  mit  feltener  Nachläffigkeit  und 
Unkenntnifs  beforgt,  und  insbefondere  find  die  No- 
mina propria  der  Gelehrten  oft  luftig  gemifshandelt. 
Z.  B.  Magog  ftatt  Mtyigcy,  Vrmort  ftatt  Urimoet*  fer- 
ner Sandius  für  Saadias,  Prococke,  Prophyrius,  Mors* 
harn  u.  f.  w.  Statt  Michaelis  fleht  häufig  Michael, 
wohl  nur  ein  unzeitiges  Streben  nach  Kürze  und 
Haumerfparnifs  in  einem  fonft  weitfeh  weifigen  Buche« 

Hannover,  b.  Hahn:  Dr.  Joli.  Jak.  Stolz'*,  Bür- 
gers von  Zürich,  vorm.  Paft.  prim.  zu  St.  Martini 
u.  Prof.  derTheol.  am  Gymnaf.  zu  Bremen,  Er- 
läuterungen wm  Neuen  Tefiamente^  mit  Bezk« 


hung  auf  feine  Ueberfetzuntpisjfelbci*  9  ffcr 
tibte  und  gebildete  Lefer.  Sechs  Hefte*  Di 
von  neuem  durchgefehene  Ausg.,  vom  Jahre  1 
bis  181a.  8* 

Jede  neue  Ausgabe  diefer  Erläuterunrerr  ift 
erwünfehtes  Zeichen  der  Zeit,  weil  der  VF-  cfie 
zügliche  Gabe  befitzt,  die  Refultate  echter   Gel 
famkeit  und  redlich  -  freyer  Forschungen  richtig 

Eopularifieren  und  dadurch  in  Umlauf  zu     bring* 
)as  baldige  Erfcheinen  neuer  Ausgaben  (die 
wartige  ift  „dem  geif tr eichen  Comraeotator  d 


gehen  "  gewidmet, und  ftimmt  mit  Dr.  Paulus  .Anfielt! 
ten  oft,  pach[  eigener  Prüfung,  übe  rein)  bevreift,  m 
viele  empfänglich  dafür  find,  wenn  man  nur  das  b 


gründete  gründlich  und  doch  verbindlich         _ 
weifs.    Der  ganze  Inhalt  ift  fchätzenswerth  ;  wir  mir 
eben  vornämlich  auf  einiges  aus  den  Bemerkungen 
zur  Offenbarung  Johannis  aufmerkfam.    »An  dielet 
Schrift  des  N.  Ts.  —  ifagt  der  Eingang  des  V&.  klug 
und  wahr  — kann  man  fehn,  wie  viel  die  Bibel  Aey- 
genauer  und  unbefangener  Prüfung  der  Wahrheit  ge- 
winnt ,  und  dafs  pichte  ungereimter  leyn  kann  >  aus 
die  Menfchen  gegen  die  Aufklärung  einnehmen  zu 
wollen.    In  keinem  Zeitalter  ift  die  Offenbarung  Jo- 
hannis von  gelehrten  Theologen  fö  lehr  gefebätzt 
und  ihr  Inhalt  gegen  falfche  Anklagen  (der  Unecht? 
heit  und  der  fchwärmerifchen  Deutungen,  wogegen 
die  foeenannte  Orthodoxie  fonft  meift  nur  mit  pr* 
cären  Gründen  und  mit  MachtfprQchen  vertheidi^- 
te)  fo  überzeugend  gerechtfertigt  worden,   wie  ib 
dem  unfrigen.    Und  wem  anders,  als  den  Bemühun- 
gen aufgeklärter  und  geschmackvoller  Ausleger  ift 
es  zuzuichreiben,  dafs  die  Vorurtheile,.  die  man  vor* 
mals  (meift  wegen  unbiftorifcher  und  unäfthetifeber 
Auslegungen)  gegen  diefe  Schrift  hegte,  in  uofern 
Tagen  (nachdem  das  Dawider  und  Dafür,  nach  wt 
Seiten  freymüthig  und  ftreng  debattirt  werden  durf- 
te) glücklieb  (und  nicht  blofs  für  den  Augenblick) 
zerftreut  wurden."  —  Den  Charakter  der  propbeti- 
fchen,  d.  h.  bey  den  Propheten  anwendbaren  Herme- 
neutik hat  der  Vf.  fehr  richtig  gefafst  und  angewen- 
det.     Man  mufs  das  Wefentficne  auffallen,  das  fie 
fchildern  wollen;  hier:  Sieg  des  Chriftenthums  über 
Judenthum  und  Heidenthum.      Das  Wie?  malen  fie 
denn  aus,  nicht  nach  dem  Erfolg,  fondern  nac^i ih- 
rem Gefichtskreis  und  nach  der  lunficht  der  Zeft'  in 
welcher  fie  leben.     Richtiger  als  viele  andere  ver- 
meidet der  Vf.  jene  Unftätigkeit,  durch  welche  man 
fich  verleiten  läfst,  manches  zwar  echtprophetifch 
zu  erklären,  bey  andern  ähnlichen  Zügen  aber  doch 
wieder  eine  Deutung  auf  beftimmte  einzelne  biftori- 
fche  Erfolge  zu  verfuchen.     Dafs  diefe  Anficht  die 
einzige  dem  Inhalt  entfprechende  fey,  wird  nirgend 
klarer,  als  bey  11,  13.,  wo  nicht  einmal  die  wirkliche 
Gefchichte  der  römifchen  Zerftorung  Jerufalems  an- 

gedeutet  wird,    und  der  alte  Vf.  noch  hofft,  der 
ieg  des  Chriftenthums  über  das  Judenthum  werde 
fchon  durch  Zerftorung  eines  kleinen  Theils  der  hei«' 
bgen  Stadt  bewirkt  werden  können. 

(CHO* 
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IJasel,  b.  Haas:  Künftlerlieder,mft  Melodien.  t&og* 
148  S.  kl.  8*    Auf  geglättetes  feines  Schweizer- 
papier  mit  latein.  Lettern  gedruckt  u.  mit  vielen 
r:         Vignetten  gefchmückt.    (1  Thlr.  12  Gr.) 

\  Vor  einigen  Jahren  vereinigten  fich,  mit  Au6nab> 
ine  fehr  weniger,  die  fchweizenchen  Künftler  in  eine 
XJefellfcbaft,  und  viele  Kunftfreunde  fchloffen  fich  an 
^diefelbe  an.;  man  verfammeJt  fich  alle  Jahre  einmal 
^zu  Zofaigen ,  im  Canton  Aargau,,  und  der  Zweck 
Trier  Zufammenkunft  iß  Unterhaltung  der  Verbindung 
lind  Mittheilung  von  Kunftnacbrichten.  Jedesmal 
SrUlimte  die  Gefellfcbaft  die  gaftfreundJiche  Aufnah* 
*xne  zu  Zofingen  und  die  frohe  Unterhaituns  dafelbft, 
/xind  es  hat  das  Anfehn,  dafs  diefer  freund  JchaftJiche 
r  "Verein  fich  immer  mehr  befeftjgen  und  an  unbefan- 

5'      enem  Frohfinn,  an  Harmonie  und  an  Intereffe  für 
ie  Kanft  gewinnen;  werde.    Eine  Folge  diefer  Ver- 
bindung ift  die  Herausgabe  vorliegender  Künftler- 
lieder  ;  der  Vorrede  zufolge  geht  die  nächfte  ßeftim- 
xnung  diefer  Sammlung  auf  Erhöhung  der  gefellfchaft- 
lichen  Freude  bey  der  jährlichen  Zusammenkunft  zu 
Zofingen.'    Man  fah  fich  vergebens  nach  fchon  vor- 
handenen Könftlerliedern  deutfcher  Dichter  um,  die 
nicht  nur  gelefen,  fondern  auch  nach  irgend  einer 
1   paffenden  Melodie  gelungen  werden  könnten,  aufs  er 
'    einem  von  Simon  Dach :  der  wahre  Reichthumy  dem 
}   Kfinftlerliede  von  Augufi  v.  Kotzebue  und  den  be- 
1    kannten  Verfen  des  Grafen  Friedr.  Leop.  zu  Stolberg  : 
'     an  die  Natur.      Alle  übrigen  Lieder  diefer  kleinen 
I    Sammlung  find  von  Mitgliedern  der'Gefellfchaft  felbft: 
1     gedichtet,  von  Conr.  Appenzeller  (Vf.  von  Gertrud 
V.  Wait,  Zürich  i8i30>  von  B.  A.  Dunker,  von  Ul- 
rich Hegner  (Vi.  der  Molkenkur,  Zürich  igia.),  von 
David  Hefs  (einem  geiftreichen  fatyrifchen  Zeichner, 
Vf.  des  inEngland  herausgekommenen  Werkes:  Hol- 
landia  regeneratajy  von  Gottlieb  Hünerwadel  y  von 
G.  T.  Kuhn ,  von  Heinr.  Meyer  (Vf.  der  Lebensbe- 
schreibung von  Ludwig  Hefs,  Landfcbaftsmaler,  Zü- 
rich  1800.),  •  von   E.   Seh.  (Mad.   Schellenberg    zu, 
Winterthur),  von  Rudolf  ScTiellenberg ,  von  Martin 
Vfteri  (dem  geiltreichen  Zeichner  der  Kupfer  des  be- 
liebten Tafcnenbuchs :  Airuno ,  auch  Vf.  des  allge- 
mein bekannten  Liedes:    Freut  euch  des  Lebens !} 
und  von  Wilh.  Veith  (Vf.  der  Notizen  ans  dem  Le- 
ben von  Jakob  Merz> Maler  und  Kupferätzer.  Tübin- 
Jren  1810.)*    Es  find  in  allem  nur  31  Lieder;  aber  die- 
en  find  als  freundfehaftliche  Ausftattung  von  Seiten 
i      anderer  Mitglieder  der  Gefellfchaft  33  niedliche  klei- 
1      ne  Vignetten, ernfthafte  und  Jaunigte,  bey  gefügt;  die 
\      meiften  find  voll  Bedeutung,  unter  andern  vier  finn- 
i     reiche  von  Lips^  andre  von  Hegi,  König,  Meyer  u.  a., 
1      mehrere  nach  Zeichnungen  von  David  He/s.    Unter 
i      deo  Liedern  machen  wir  aufmerkfam  auf  das  Künftler- 
Viei  S.35.  und  auf  da£  fatirifebe  Lied  für  Flachmaler 
(Tftncher\  beide  von  Ulrich  Hegner*  auf  das  trans- 
parente Gemäldchen  S.  64.  von  Heinr.  Meyer  und 
auf  das  Kunftlerlied  S.  57.  von  Wilh.  Veith.    Die  Flach- 
jnaler  (Tüncher)  machen  in  der  Schweiz  eine  Innung 
aus,  und  man  hat  ihnen  fchon  nachgeredet,  dafs  fie 
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Künftlera,'die?  nicht  zu  ihrer  Zunft,  zu  ihrem  Gewerke 

gehörten,  das  Malen  hätten  unterfagen,  oder  ihnen 
och  das  Recht  dazu  hatten  ftreitig  machen  wollen. 
Darauf  bezieht  fich,  dafs  fie  in  jenem  Liede  auf  ihrem 
Zunfthaufe  fingen : 

„Labt  mit  Kauft  die  Pfoftlier  praMen; 
Nur  wer  zünftig  ift,  kann  malen." 

Der  launigte  Dichter  geht  übel  mit  diefen  Zunftge- 
noiTen  um ;  muthwillig  Jäfst  er  fie  fingen : 

„Weit  ift  das  Gewerk  verbreitet 
Auf  dem  ganzen  Erdenrund; 
Und  kein  Schiff  durch  Meere  gleitet, 
Eh*  wirt  malen  Ichön  und  bunt. 
Ift  ein  Land  wo,  eine  Infel,       ' 
Da  niebt  walle  nnfer  Pin  fei  ? 
Malt  doch  felbft  der  Wilde  fioh 
Und  die  Schönheit,  die  verblich." 

„Wagt«  nieht,  euch  mit  nn«  au  gleichen, 
Die  ibr  ftolx  euch  Künftler  nenni* 
Aengfdicb  um  die  Groben  fchleicben, 
Ift  nicht  nnfer  Element; 
•    -Nicht  in  en^ea  Stuben  fiteen. 

Und  b*y  kleinem  Machwerk  fchwitaen; 
Hocken,  nicht»  an  einer  Fluh* 
Stundenlang  vor  einer  Kuh/' 

„Nobler  ift  et,  wenn  wir  munter 
"Vom  Gerflft  am  Kirchentburm 

Bammeln  unfre  Bein'  hinunter,  i 

Malen  trotz  de«  Winde«  Sturm. 
Näher  find  wir  da  dem  Himmel  4 
Schauen  in  da«  Weltgetümmel. 
Sieh  4«n  Mann,  dafs  Gott  erbarm s 
Spricht  die  Frau  iura  Kind  im  Arm.** 

„Gröfcer  ift  kein  Stil,  ihr  Leute; 
Kein  Effect  lieht  ftarker  an, 
Als  den  man,  auf  Meilen  weit* , 
Wie  den  unfern  fehen  kann. 
Alle«  ift  in  grofsen  Majfen 
Vorgetragen,  leiobt  au  fallen; 
Nicht«  ixt  fch wierig,  nicht«  ift  krau«; 
Alle«  fpriebt  (ich  felber  au«.*9 

Doch  find  auch  die  andern,  beynahe  alle,  in  ihrer 
Art,  mehr  odelr  weniger  gelungen«  Einige  Härten 
und  Fehler  gegen  dieProfodie  dürfen  nicht  ftrenge 
getadelt  werden,  da  die  Sammlung  nicht  auf  Berei- 
cherung der  deutfehen  Literatur  Anfpruch  macht, 
fondern  nur  anfpruchlofe  Beyträge  zör  Beförderung 
eine3  fröhlichen  Bevfammenfeyns  der  Künftler  und. 
Kunftfreunde  mitthe'ilen  foll.  Doch  verdient  fre  auch 
in  Deutfchland  bekannt  zu  werden.  -Jedes  Lied  bat 
feine  Melodie;  es  ift  dabey  mehr  auf  fchon  bekannte 

Sute,  als  auf  ganz  neue  Öompofitionen  gefehlt  wor- 
en;  die  unter  Pir.  10.  (S.  10.  der  Melodien)  vorkom- 
mende bat  den  geknickten  Componiften,  Hrn.  Joh. 
Geo,  Nägeli  zu  Zürich  zum  Vf.,  und  zeichnet  fich 
durch  Schönheit  wie  durch  Neuheit  aus» 

OEKONOMIE, 
Leipzig,  Sn  Comm.  b.  Hemmerde  u.  Schwetfch- 
ke :  Tagliches  Tafchenbuch  für  Landwirthe  und 
Wirthfchaftsverwalter  auf  das  Jahr  1813.  von  dem 
Herausgeber  des  praktifchen  Land»  und  Haus* 
wirths.  Mit  1  Kpft.  (geb.  1 8  Gr.) 

Wir  zeigen  die  Fortfetzung  diefes  nützlichen  Ta- 
fchenbuchs mit  defto  gröfserra  Vergnügen  an,  je 

ficht- 
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fichtbarer  der  Fleifs  ift ,  den  der  Vf.  auf  die  mög- 
lichft  vollkommene  Einrichtung  deffelben  verwendet 
hat.  Was  zuerft  das  zur  Aufzeichnung  der  Einnah- 
me und  Ausgabe  beftimmte  Tagebuch  betrifft,  fo 
wird  man  in  demfelben,  aufser  der  Ablobnung  der 
Tagelöhner,  fctuverlich  eine  Rubrik  vermiffen,  wel- 
che in  Wirthfchaften  von  einiger  Bedeutung  vorzu- 
kommen pflegen.  Der  zweyte  Theil  enthält  fo  viel 
nützliche  und  brauchbare  Notizen  für  ansehende  Ka- 
tneraliften,  Verwalter,  Taxatoren  und  praktifche 
Landwirthe  überhaupt,  dafs  es  den  beiden  vorherge- 
henden Jahrgängen  in  keinem  Stocke  nachlieht.  Wir 
geben  davon  eine  kurze  Inhaltsanzeige, 

Der  erße  Abfchnitt  enthalt  in  lechs  Abtbeilun- 
gen folgende  wichtige  Angaben :  A)  Wie  viel  jede 
Art  des  Zugviehes  an  befiimmten  Arbeiten  täglich 
lelften  kann.  Dafsdabey  auf  die  verfchiedene  Beschaf- 
fenheit der  Arbeiten,  öes  Bodens,  der  Wege,  Inftru- 
mente  und  Werkzeuge  Rückficht  genommen  wor- 
den, verhebt  lieh  von  Xelbft.  Wir  finden  daher  aueb 
«liefe  Angaben  keinesweges  abertrieben ,  wenn  man 
immer  auf  den  guten  Willen«  Fleifs  und  Eifer  der 
mit  dem  Zugvieh  befchäffiigten  Menfchen  rechnen 
kann.  B)  Wie  viel  Zugvieh  iß  zur  Bewirthfchaftung 
eines  gegebenen  Acker guts  erforderlich!  Aus  den 
hier  angeheilten  Berechnungen  der  Arbeiten,  fowohl 
auf  kleynern  Wirthfchaften  von  120  als  auch  auf  grö- 
fsern  vonMaoo  Magdeb.  Morgen,  die  nach  yerfchie- 
denea  Syftetiiten  —  der  Drey-  und  Vierfelder-  Kop- 
pel-und  Fruchtweehtelwirtmcbaft  —  betrieben  wer- 
den, ergiebt  fich  die  Richtigkeit  des  angenommenen 
Orundfatzes,  dafs  man  mit  zwey  kräftigen  Stallpfer- 
den ohne  übermäfsige  Anftrengungi 20  Magdeb.  Mor- 
gen bearbeiten,  und  die  bev  einer lolchen  Wirthfchaft 
vorfallenden  Arbeiten  anderer  Art  beftreiten  könne. 
C)  Die  UnterJialtungskoßen  des  Zugviehes  find  gröfs. 
fentheils  «ach  Meyers  Angaben  i>ereclmet;  Joch 
fcheint  der  Vf.  auch  feine  eigenen  Erfahrungen  da- 
bey  zu  Rathe  gezogen  zu  haben.  Uns  fcheinen  die 
Preife  etwas  zu  gering  angefetzt,  denn  feit  10  Jahren 
dürfte  der  Scheffel  Kartoffeln  wohi  fchwerlich  6  Gr.* 
der  Centner  Heu  8  Gr.  und  der  .Centner  Rockenftroh 
ebenfalls  8  Gr.  gekofeet  haben.  D)  Arbeiten  von  Men- 
Jchenhänden ,  die  bey  einer  Landwinhßhaft  zu  ver- 
richten  find,  als  Säen,  Heu-  «nd  Getreidemähen,  Dre- 
fchen  ii.  f.  w.  Auch  hier  ift  alles  auf  kraftvolle  und 
willige  Menfchen  berechnet»  und  doch  muffen  wir 
geftebn,  dafs  faßt  überall  das  Maximum  angegeben 
ift.  Meyers  Angabein  find  noch  immer  die  ball  ig ften 
und  zuverläfcigftea.  E)  TJnterhaltungskoßea  des 
landwinhfchaßUxxhen  Perjbnals.  Diefe  Berechnun- 
gen find  nicht  auf  alle  Gegenden  anwendbar.  F)  In 
welchem  Verhähtuffe  muffen  Ackerbau  und  Viehzucht 
gegen  einander ßehn*  —  Um  diefe  wichtige  Frage 
zu  beantworten,  bat  der  Vf.  zuvörderft  die  Angaben 
mehrerer  ökonomifchen  SchriftCteller  über  die  Dön- 
gergewinoung  nach  der  Kopfzahl  des  Viehes  —  die 
freylich  fehr  unbeftimmt  und  unlieber  lind  —dann 
aber  auch  /die  viel  ficherern  nach  den  Futter  und 


Streumaterialien  geliefert,  worauf  endlich  eine  Bi 
rechnung  folgt ,  wie  viel  Mift  aas  dem  Stroh«,  <ki 
Futterkrautern  und  Futtergewächfen  eines  IVlagdei 
Morgens  Von  120  Quadratrutben  gewonnen  werdti 
kann.  Wie  nun  aus  allen  diefen  Angaben  die  Qnai 
tität  des  zu  producirenden  Düngers  und  die  Zali 
des  zu  haltenden  Viehes  ausgemittelt  werden  könne] 
%Vird  durch  ein  Beyfpiel  gezeigt.  Thaers  Gruodfatai 
des  rationellen  Ackerbaues  und  Webers  Handbod 
der  gröfsern  Viehzucht  fcheinen  dabev  hauptßTchliek 
benutzt  worden  zu  feyn.  Angefügt  ift  noch  1)  ei* 
Berechnung  des  Milchertrags  nach  der  Menge  vd 
Güte  des  gegebenen  Futters,  und  3)  e&niBer&chnmg 
der  Kqften,  welche  das  Aufziehen  eines  Kalbe*  er}* 
dert.  Die  erftere  ftimmt  mit  unfern  Erfah ränget 
ziemlich  aberein,  die  letztere  hingegen  ift  für  unten 
Gegend  viel  zu  gering. 

Der  zweyte  Ablchnitt  enthält  eine  Clafftficatiom 
der  verfchiedenen  Bodenarten  und  ihre  Benennung* 
a)nach  denBonitirungsprincipien  und  b)nac2r£>&/K&», 
Der  dritte  Abfchnitt  liefert  die  ßefchreibung  ei- 
ner Getreide fegemafchinc ,  welche  auf  der  tor  dem 
Titel  befindlichen  Kupfertafel  abgebildet  ift.      S* 
rührt  von  dem  Mechanicus  Ernß  zu  Merfeburg  ber 
und  entfpricht  ihrem  Zwecke  vollkommen.  Eine  lai- 
che. Mafchine  koftet  mit  Emballage  20  Thlr.  Conven- 
tion sgeld  und  ein  blofses  Modell  davon  3  Thlr. 

Im  vierten  Ahfchnitte  ift  das  im  vorigen  Jahn 
angefangene  tabellarifche  Verzeichnifs  mehrerer  den* 
fchen  wildwachfenden  Laubhölzer,  ihrer  Blähe*  uoi 
Säezeit  u.  f.  w.  nebft  Bemerkungen  Ober  ihren  raia 
«ichfaltigen  Nutzen  in  der  Oekonomie  weiter  iortge- 
fetzt.    Die  nun  noch  in  den  übrigen  Abfchnitten  von 
fünf  bis  zehn  folgenden  Tabellen  und  Verzeichnis* 
find  als  ftehende  Artikel  zu  betrachten,  dennfie  Bad 
aus  den  beiden  vorhergehenden  Jahrgängen  uDreräft* 
dert,  doch  mit  Verbefferung  der  Druckfehler > &r 
gedruckt. 

NEUE    AUFLAGEN. 

Magdeburg,  b.Heinrichshofen:  Materialien  zu  Kr 
lecki/ationeny  nach  Anleitung  des  Katechismus 
LutnerL  Zum  Gebrauch  für  Lehrer,  welche 
nach  diefem  oder  auch  nach  einem  atfdern  Lehr- 
buche in  der  schriftlichen  Religion  Unterriebt 
ertheilen.  Von  Johann  Ludolph  Parifius,  Super 
intend.  u.  erftem  Pred.  zu  Gardelegen  im  Eibde- 
partement. [Zweyte  verm.  u.  verhelf.  Aufl.  181a. 
348  S.  8-  (1  Thlr.)  (Siehe  die  Rec.  A.  L.  Z. 
1807.  Nr.  ao80 

*  * 

Hamburg,  in  Comm.  b.  Perthes :  Unterhaltungen 
über  Religion  überhaupt ,  und  befonders  über 
die  chrifuiche;  für  gebildete  Lefer  aus  alleriejr 
Ständen.  Von  dem  Schulcollegen  Jofiann  Ni- 
ki as  Bändel  in.  Zweyte  verbeff.  u.  verm.  Ausgabe« 
I8i*.  XIV  u.  186  S.  8-  (16  Gr.)  (Siehe  die  Aec. 
Erg.  Bl.  1807.  Mr.  91.) 
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VERMISCHTE    SCHRITTEN. 

~  ILomosiBRO ,  b.  Nicoloviuft:  Königsberger  Ar- 
chiv für  Philofophie ,  Theologie ,  Sprachkunde 
ntnd  Gefchichte ,  von  F.  Delbrück ,  C.  •<?.  A.  Er- 
furdt,  J.  F.  Rerbartt  K.  D.  Hailmann*  J.  F.  Krau- 
Je  und  /.  S.  Vater.  Jahrgang  x8i  i.  Zweytes  St., 
129 — 377  S.  Jahrg.  I8i2*  ßrfies  oder,  drittes  St. 
»77  —  47a  S.  g.  ( i  Thlr.  16  Gr. ) 

Bey  der  Mannichfaltigkeit  ihres  Inhaltes  kann  es 
4iefer  Zeitfchrift,   deren  erfies  Stück  A.  L.  Z. 
l8la.'  Nr.  17»  angezeigt  worden  ift,  nicht  fehlen,  fich 
1  dea  BeyfaJl  vieler  Lefer  zu  erwerben.    Denn  obgleich 
/Tehr  wenige  feyn.  werden ,  welche  alle  diefe  an  Inhalt 
und  Bebandlungsweife  fehr  verfchiedenen  Auflatze 
mit  gleicher  Tbeilnahme  lefen  könnten:  fo  möchte 
doch  auch  wohl  Keiner  feyn ,  *  den  nicht  der  eine 
[oder  der  andere  darunter  intereffirte.    Darum  hofft 
Hec.   den  Fortgang  diefer  Zeitfchrift,     wenn  ihm 
nicht  etwa    die  Gewalt   der  Zeitumstände   in    den 
Weg  tritt.  —    Die  Numern  der  Auffätze  und  die 
Seitenzahlen  find  bisher  in  allen  Stacken  fortlaufend. 
Das  zweyte  Stack  enthält  Folgendes: 
X.  Waren  die  Stifter  des  Rujßjchen  Reichs  Ger- 
pianeni     IJih  Beytrag  zu  diefer  Unterfuchung  von 
\7.  Ä  Vater  i  vorgelefen  in  der  königl.  deutfchen  Ge- 
fdlfchaft  zu  Königsberg  den  i%{ttn  November  1810. 
*(S.  139  —  158-)  —  Hr.  V.  erneuert  die  Einwürfe,  wel- 
che in  der  Schrift:    Vom  Urfprunge  des  Rujjifchen 
Staats  i  einVerfucb,  die  Gefchichte  deffelben  aus  den 
.^Quellen  zu  erforfchen,  von  /.  Ph.  G.  Ewers  (Riga  u. 


gewefen  feyi 

gemacht  worden  waren.  Doch  läfst  er  fie  darum 
nicht  mit  diefem  Schriftfteller  von  den  Ghazaren  ab- 
ftammen,  findet  vielmehr  wahrscheinlich,  dafs  die 
RSs  am  fchwarzen  Meere,  von  welchen  diefes  Meer 
das  ruffifche  genannt  wu^de  und  von  welchen  die  Stif- 
ter des  ruffifcnen  Reiches  ausgegangen  feyen,  weder 
.Normannen  noch  Ghazaren ,  Tondern  ein  befonderer 
Theil  des  Volkes  der  Roxolanen-,  d.  i.  Rox-  Alanen, 
waren.  Damit  aber  läugnet  Hr.  V.  keinesweges  die 
Germanifche  Abkunft  der  Stifter  des  ruffifchen  Rei- 
ches, er  glaubt  vielmehr  in  den  Namen:  Rurik,  Si- 
neus,  Druwor,  Igor,  Iwar,  Ingeld,  Adolb,  Swen* 
fter,  Ruald,  Oley,  Oskold,  Dir,  Bruniald,  Karl, 
Fartov,   Weremund,  Rugwold  u.  f.  xf •  9  die  offenbar, 
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zwar  nicht  nothwendig  fkandinavifchen ,  aber  doch 
germanifchen  Urfprungs  feyn,  den  Beweis  zu  finden, 
dafs  die  Ros  am  fchwarzen  Meere  von  den  Germanen 
abftamtnten.  Hätten  fich  doch  noch  um  Jahrhunderte 
fpäter  Ueberhleibfel  des  grofsen  Gothifchen  Reiches 
am  fchwarzen  Meere  gezeigt!  —  Aber  dennoch  wären 
diefe  Germanen,  die  eigentlichen  Ruffeo,  dergeftalt  un- 
ter die  Slawen  ihres  neuen  Staates  gemifcht  worden, 
dafs  ihre  Sprache  fich  in  der  flawifchen  verloren  habe. 
XI.  Pjychologifche  Bemerkungen  zur  Tonlehre. 
Von  Herbart.  (S.  158  — 193- )  —  Nachdem  Hr.  H+ 
feine  Unzufriedenheit  mit  der  bisherigen  Pfychologie 
an  mehrern  Orten ,  unter  andern  in  der  im  erften 
Stacke  diefer  Zeitfchrift  abgedruckten,  zur  Fever 
des  Geburtstages  von  Kant  gehaltenen  Rede ,  erklärt 
hatte,  beginnt  er  nun  die  belfere  Pfychologie  darzu- 
legen, in  deren  Befitze  er  zu  feyn  glaubt.  Gern  möch- 
te er  ihr,  ohne  die  bisherige  rfychologie  förmlich  zu 
beftreiten,  Eingang  verfchaffen;  nicht  nur,  wie  er 
fagt/weil  der  Kampf  mit  einem  folchen  Gegner  eben 
nicht  ehrenvoll  feyn  könrie,  fondern  auch,  weil  die- 
fer Gegner,  wenn  fchon  beilegt,  doch  immer  noch 
öffentlich  und  überall  umhqr  gehen  werde,  indem 
ihn  die  Menfchen  durch  eine  lehr  natürliche  Zunei- 
gung allgemein  hegen  und  pflegen.  Dem  Zweifel, 
ob  ein  Auffatz  über  die  Mufik  dazu  helfen  könne,  be- 
gegnet der  Vf.  durch  die  Behauptung,  dafs  die  hier 
vorgetragene  Theorie  keinesweges  auf  die  bisher  be- 
kannten Berechnungen  der  SchwingungsverhältnifTe, 
fondern  vielmehr  auf  pfychologifcne  Grundformeln 
vom  allgemeinften  Gebrauche  gebaut  fey.  Rec.  hat 
diefen  Auffatz  mit  der  Achtfamkeit  gelefen ,  die  er 
dem  bekannten  Scharffinne  des  Vfs.  und  der  Wich- 
tigkeit feines  Verfprechens  fc huldig  war;  aber  er  ge* 
fteht,  dafs  ihm  aus  diefer  Probe  allein  die  Eigen- 
thflmlichkeit  diefer  neuen  Pfychologie  zu  erkennen 
fehr  fchwer  geworden  fey.  Die  Tonlehre  fey  bis- 
her —  damit  beginnt  der  Vf.  —  von  den  Psycho- 
logen nie  recht  ins  Auge  gefafst  worden.  Man  habe 
mit  den  bisher  in  der  Pfychologie  geltenden  Begrif- 
fen und  Lehren  in  der  Tonlehre  nichts  ausrichten 
können ,  und  es  darum  gern  bey  den  mathematifchen 
Sätzen  vom  Schalle  und  von  den  Schwingungsver- 
hältniffen  tönender  Körper  bewenden  laßen.  Aber 
Phyfik  fey  nicht  Pfychologie,  die  fchwingeaden  Kör- 
per feven  nicht  Vorftellungen  von  Tönen ;  es  würde 
ein  völlig  unhaltbarer  Gedanke  feyn,  die  Verhältniffe 
der  Bewegung  unverändert  in  den  Vorftellungen  wie- 
der finden  zu  wollen.    Wenn  gleichwohl  die  Erfah- 
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rung  er  beftäti*e,  'dafs  eben  da,  wo  die  Schwin- 

fungsverbältnine  fich  ändern»  auch  andere  Töne  ge- 
ört  werden ,  Ja  dafs  gewiffen  rationalen  Schwin- 
gungsverhältniuen  auch  die  verftändlichen  Tonver- 
nältniffe  ^u  entfprechen  fcheinen:  (o  muffe  man  die 
Erfahrungen  nicht  zur  Beftätigung  eines  an  fich  un> 

gereimten  Gedankens  benutzen  wollen,  wohl  aber 
ie  Verfuche  felbft  mit  gröfster  Genauigkeit  wiederV 
holen,  um  in  ihnen  erft  das  Richtige  vom  Erfchliche- 
nen  zu  fcheiden.  In  diefer  Hinficht  fey  fchon  merk- 
würdig, dafs  das  mufikalifche  Ohr  lange  nicht  fo  ge- 
nau fey,  wie  die?  Rechnung;   und  dafs  auch  da  9   wo 


fich  nicht  nur  nicht  hemmen,  fie  mflflen  aacb  Eii 
werden,  Ein  ungetheiltes  Vorftellen  von  b^ftixrunti 
Starke;  weil  in  der  Einen  Seele  nichts  getrennt  m 
ben  einander  liegen  kann,  fo -wenig  das  Gleiche»  cfl 
ne  Eins  zu  werden,  als  das  Entgegengefetrte,  _oh*i 
einander  zu  widerstreben*  —  In  einem  Contmuai 
von  Vorftellungen  mufs  es  unendlich  nahe  geben,  da 
fich  alfo  unendlich  wenig  hemmen«  Da  bey 
ligen  Fortfehreiten  auf  einem  Continuum  nir_ 
Sprung  Statt  finden  kann :  fo  muffen  alle  ndrtlere  De- 
bergange  von  unendlich  kleiner  zu  völliger  HTeaa immy 
vorkommen.    Völlige  Hemmung  bedeutet,-  dafs  voa  | 


der  geübte  Tonkünftler  fchon  fehr  falfche  Töne  wahr-   "den  zweyen,    einander  entgegengefetzten  ,    Voitf 


nehme,  der  minder  Geübte  dennoch  den  Eindruck 
der  Mufik  noch  deutlich  empfinde*  Wären  die  mufi- 
kalifchen  Eindrücke,  ganz  beftimmt  an  gewiffe  ratio- 
nale Verhältniffe  gebunden ,  fo  müfsten  fie  bey  der 
geringften  Abweichung  von  der  fchärfften  Reinheit 
eben  io  völlig  unverftändlich  Verden,  als  die  Ratio- 
nalität der  Schwingungsverhäitniffe  dadurch  gänzlich 
zerftört  und  in  das  entgegengefetzte  Gebiet  des  Irra- 
tionalen geworfen  werde.  Der  Vf.  will  fogar  Fälle 
nachweifen,  wo  das  Ohr  eine  beftimmte  Abweichung 
von  den  rationalen  Schwingungsverhältniffen  zu  for- 
dern fcheine.  Wenn  nun  im  Gegentheile  dem 
Ohr  die  Entfcheidung  übertragen  werde,  wiefern 
die  (phyfikalifche)  Rechnung  auf  die  Mufik  paffe: 
fo  fey  felbft  dabey  noch  zu  bemerken,  dafs  nie  In  ei- 
gentlich das  körperliche  Ohr,  nicht  einmal  das  Hö- 
ren wirklich  klingender  Töne  gemeynt  fey,  fondern 
vielmehr  die  mufikalifche  Phantafie,  welche  fich  in 
ihren  Productionen  an  allgemeine  und  nothwendige, 
folglich  keinesweges  empirifche>  Regeln  gebunden 
finde*  —  Bemerkungen  diefer  Art  bewogen  den  Vf., 
töne  pfychologifchen  Principien  auf  dieToalehre  an- 
zuwenden. Er  ftellte  Rechnungen. an,  die  von  aller 
mathematifchen  Phyfik  völlig  unabhängig  waren,  und 
fah  Ge  fünfmal  mit  den  angenommenen  Schwingungs- 
verhältniffen'nahe  zufammentreffen.  Ueber  die  Prin- 
cipien verweift  er  auf  feine  Haupt punete  der  Meto* 
vhyßki  glaubt  aber  feit  der  Bekanntmachung  diefes 
Buches  verschiedene  neue  Auffchlüffe  gewonnen  zu 
haben',  und  will  daher  durch  gegenwärtigen  Auffatz 
nochmals  auf  eine  Unterfuchung  auf  merkfem  machen, 
die,  wie  er  fagt,  viel  tiefer,  als  mancher  auf  den  er- 
ben Blick  glauben  werde,  in  das  Ganze  der  Philofo- 
phie  eingreife. 

. '  Die  wichtigften  der  Sätze»  von  denen  die  nach 
diefen  einleitenden  Bemerkungen  folgende  Theorie 
der  Töne  ausgeht,  und  welche  Rec.  um  lo  lieber 
mittheilt,  da  ne  allgemein  pfychologifcher  Art  find, 
fcheinen  folgende:  Alle  unfere  möglichen  Vorftellun- 

Ee/i  von  Tönen  bilden  ein  Continuum,  das  nur  eine 
Umeufion  hat,  und  das  mit  einer  geraden,  ins  Un- 
endliche theilbaren,  zu  beiden  Seiten  unbeftimmt 
fortgehenden  Linie,  der  Tonlinie ,  verglichen  wer- 
den Kann.  —  Alle  Vorftellungen ,  und  fo  auch  alle 
Töne,  find  in  der  Einen  Seele.  In  ihr  hemmen  fich 
die  Vorftellungen,  und  fo  auch  die  Töne,  fofern  fie 
entgegengefetzt  find«     Zwey  völlig  gleiche  können 


lungen  eine  ganz  unterdrückt  werdea  müfst 
die  andere  ganz  ungehemmt  bleiben  follte.  Mindest 
Hemmung  findet  Statt,  wenn  die  Intenfion  des  Von 
fteUens  nicht  ganz,  fondern  nur  ein  beftimmter  Bruch 
davon,  weichen  mufs»  damit  das  andere  Vorftellen 
ungehemmt  bleiben  könne.  —  Geht  irgendwo  die 
unendlich  geringe  Hemmung  der  unendlich  nahen 
Vorftellung  über  in  einen  endlichen  Hemmongsgra/.' 
fo  mufs  es  auch  einen  beftimmten  Punkt  der  ii&ip 
Hemmung  geben.  —  Von  dem  Pnnkte  der  voßen 
Hemmung  an,  auf  der  unendlichen  Linie  fortfebrei- 
tend,  wird  man  in  gleich  grofser  Diftanz einen  neuen 
Punkt  der  vollen  Hemmung  finden ;  fo  nach  beiden 
Seiten  die  unendliche  Linie  durchlaufend ,  wird  man 
fie  zerlegen  in  eine  unbeftimmbare  Anzahl  beftimmter 
Diftanzen,  denen  die  volle  Hemmung  zugehört.  — 
Vorftellungen ,  die  fich  nicht  völlig  hemmen  ,  ma/fa 
zum  Theil  Eins  werden ,  zum  Tbeil  einander  wider- 
ftreben. Zwey  Töne  eines  beftimmten  Intervalls  ge- 
hatten demnach  eine  zufällige  Anficht,  (Metaphytik 
i.  a.  5.)  indem  man  fie,  obgleich  jeder  an  fich  fchlechi- 
hin  einfach  ift,  in  Gedanken  zerlegen  kann  in  Glei* 
ches  und  in  Entgegengefetztes,  fo  dafs  jedes  efoeo 
beftimmten    Bruch  des  Ganzen    ausmache»     fta& 


ftreben  gegen  das  Eins- Werden«  Die  Nöthigung 
zum  Eins -Werden  aber,  welches  wohl  zu  merken» 
ift  nur  Eine  für  beide  Vorftellungen ,  hingegen  der 
Gegenlatze  find  jedesmal  zwey.  Alfo  find  bey  zwey 
Tönen  drey  Kräfte  vorhanden,  das  Eins -werden 
und  die  beiden  Gegenfitze.  Die  Gegenfatze  find  ein- 
ander und  dem  Eins*  Werden  rein  und  völlig  entge- 
gen ;  daher  giebt  es  hier  eine  Rechnung,  ähnlich  der, 
welche  für  einander  hemmende  Vorftellungen  'Statt 
findet. 

Darauf  folgen  die  Berechnungen  der  Hemmung*- 

Srade  der  Töne,  als  Vorftellungen  betrachtet,  und 
er  fich  daraus  ergebenden  Intervalle:  Sie  find  kei- 
nes Auszuges  und  demnach  hier  keiner  Mittheilung 
fähig*  Auch  wagt  Rec.  um  fo  weniger,  ein  allgemei- 
nes Urtheil  über  ihren  Werth  auszufprechen,  als  er 
fie  nicht  mit  Verfuchen  begleiten  konnte.  Tür  be- 
fchränkte  fich  auf  das  Beftreben,  aus  diefem  Auf- 
fatze,  der  von  dem  Vf.  felbft  als  eine  Probe  feiner 
Pfychologie  gegeben  wurde,   eine  klare,   obgleich 

alige- 
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^fcllgtexneine  Vorftelhtrig  von  dein  Wefen  derfelben  zu 
^gewinnen.  Aber  such  diefes  Beftreben  wollte,  .wie 
Yafagt  i  nicht  nach  Wunfch  geliogen ,  vielleicht  weil 
«ür  fich  die  Töne  in  der  Betrachtung  nicht  fd  fehr  von 
-dem  Aeafcern  abzuziehen  wufste,  dafs  fie  ihm  nicht 
oCsen  Theils  objectiver  Natur  geblieben  wären.  Es 
i^eb  ihm  ungewifs»  wie  der  Vf.  folche  Berechnungen 
iauch  auf  das  Innere  des  Gemüthes  anwenden  würde, 
*i&mi  undeutlich,  wie" er  hoffen  könnte,  dadurch  der 
&  Selbfterkenntnifs  des  Menfchen  wefent  liehen  Gewinn 
2  zu  bereiten,  kurz,  es  blieb  ihm  das  Bedarf nifs  einer 
:i  neuen,  dem  Stoffe  nach  mehr  aus  der  Mitte  des  Ge- 
*  xnOtbea  genommenen  Probe. 

5,  V        Diele«  Bedarfnils  ward  befriedigt  durch  den  im 
Kdruten  Stücke  unter  Nr.  XVII.  abgedruckten  Anffatz : 
I   Pjychologifche  Unterfuchung  über  die  Stärke  einer 
'  *  gegebenen  Forftellung\  als  Function  ihrer  Dauer  ie- 
trachtet.  Von  /.  F.  Herbart.  ( S.  29a  —  &8. )  —  Def- 
£en  Anzeige  darum  von  der  Anzeige  des  vorigen  Auf* 
iatzes  nicht  zu  trennenr  ift.     Denn  hier  wird,   wo 
nicht  ein  Fundamental -Problem  der  ganzen  Pfycho- 
logie,  wie  der  Vf.  fagt,  doch  ein  blofs  ufychoiogifcher 
Gegenstand  abgehandelt ,  wobey  alfo  feine  Ueberzeu- 
gung  von  der  Art,  folche  Gegen  ft  an  de  zur  Erkennt- 
nifs  zu  bringen,  nicht  verborgen  bleiben  kann.     Das 
lifst  fich  bey  diefer  Abhandlung  um  fo  weniger  be- 
fürchten, da  fie  vom  Vf.  felbft  für  eine  folche  gege- 
1     ben  wird,  die  den  Eingang  in  diePfychologie  bezeich- 
t     »e,  fo  wie  eine  andere,  nächftens  erfcheinende,  (über 
I     4ie  Elementar- Attraction)  den  Eintritt  in  eine  beffe- 
j     jre  Naturphilosophie  bezeichnen  werde. 
t  Dafs  den  Vorftellungen  gewiffe  Grade  von  Stär- 

1      ke  zukommen ,  wird  hier  vorausgefetzt.    Diefe  Stär- 
ke nun  foll  hier  in  doppelter  Hinficht,  theils  als  ab- 
fölute,   theils  als  relative  unterfucht  werden.     Die 
abfolute  Stärke  komme  einer  Vorftellung  zu,   ohne 
Rückficht  auf  den  Grad  des  Bewufstfeyns  derfelben 
•in  einem  bestimmten  Augenblick;  die  relative  hinge- 
'gen  fey  c(ie  gröfsere  oder  geringere  Lebendigkeit  der- 
;      'leiben  im  Bewufstfeyn;   gleich fam  der  augenblickli- 
I       che  Grad  des  Wachens  diefer  Vorftellung.    Sowohl 
j       die  abfolute  als  die  relative  Stärke  feyen  Functionen 
der  Zeity  das  Wort  Function  im  mathematiiehen  Sin« 
,       ne  genommen.    Darauf  wird  erklärt,  was  unter  einer 
I  •     gegebenen  Vorftellung  zu  verftehen  fey,  und  behau£« 
I       trt,  dafs  nach  allgemeinen  metaphy  fliehen  Gründen 
I       ein  Vorftellen,  wenn  es  überhaupt  noch  dach  der  fö- 
[       genannten  finnlichen  Wahrnehmung  fortdauert,  nie 
,       von  felbft  erlöfchen  oder  fich  vermindern  könne,  fon. 
'  dem  anhalte  gleich  einer  einmal  begonnenen  Bewe- 

( 


guag,  die  auch  nur  durch  Hindernme  zur  Ruhe  ge- 
f  bracht  werden  könne.  Nachdem  darauf  aus  pfycbo- 
r       logifchen  Erfahrungen  entwickelt  worden,  dafs  fo- 


! 


wohl  die  abfolute  als  die  relative  Stärke  der  Vorftel- 


Berechnungen  übergegangen.    Sie  geben  von  der  Be- 
merkung aus,  dafs  jede  Vorftellung,  da  fie  in  zeitii- 

'  eher  Wahrnehmung  allmähligund  mitten  unter  fchon 
vorhandenen  entgegengefetzten  erzeugt  werde,  ein 
Integral  fey,  demnach  nur  durch  höhere  raatbemati- 
fche  Unterfuchungen  als  Function  der  Zeit  beftimmt 

-werden  könne.  Darauf  wird  zuerft  das  Gefetz  des 
Sinkens  der  Hemmungsfumme  gefucht,  mit  welchem 
Ausdrucke  alles  dasjenige  bezeichnet  wird,  was  un- 
ter Voraussetzung  eines  gewiffen  Gegensatzes  fchon 
vorhandener  Vorftellungen ,  von  allen  diefen  VorfteJ- 
hxngen  zu/ammengenommen  wird,  gehemmt  werden 
müflen,  ehe  unter  denfelben  ein  ruhiges  Gleichge- 
wicht Statt  finden  kann.  Aus  dem  gefundenen  Ge- 
fetze wird  gefolgert,  dafs  die  Hemmungsfumme  nie 
!;änzlich  finke,  Ion  dem  die  Vorftellungen,  zwar  an- 
ängs  fehr  rafch ,  aber  weiterhin  immer  träger  ihrem 
Gleichgewichte  und  folglich  dem  entfprechenden  Zu- 
ftande  einer  jedsn,  welchen  man  den  Jiatifchen  Punkt 
nennen  könne ,  fich  annähern ;  dafs  alfo  eine  Wahr- 
nehmung-, wenn  fie  zu  einer  im  Bewufstfeyn  fchon 
vorhandenen  Vorftellungsmaffe  hinzukomme,  diefel- 
be  nie  in*  völligem  Gleichgewichte  antreffen  werde« 
Ehe  der  Vf.  diefe  Betrachtung  verfolgt,  fucht  er  aus 
der  allgemeinen  Metaphyfik  das  Gefetz  zu  finden, 
nach  welchem  eine  Wahrnehmung  im  Laufe  der  Zeit 
•ahwachfen  würde,  wenn  gar  keine  fchon  vorband  oen 

-  Vorftellungen  im  Bewufstfeyn  anzutreffen  wären.  Zu 
dem  Ende  wird  aus  mehrern  fchon  in  des  Vfs.  Haupt- 
punkten der  Metaphyfik  über  die  Vorftellung ,  wel- 
che als  Selbfterhaltuug  der  Seele  erklärt  wird,  auf- 
Seftellten  Behauptungen,  vermittelet  einer  Rechnung, 
er  Satz,  dafs  die  Empfänglichkeit  für  eine  Vorftel- 
lung, d.i.  die  Möglichkeit,  dafs  die  Seele  diefelbe 
noch  fernerhin  «erzeuge,  eigentlich  nie  ganz,,  wohl 
aber  dem  gröfsten  Theile  nach,  fehr  bald  erfchöpft 
werden  könne,  und  zugleich  mit  ihm  das  Difteren- 

'tial  gefunden,  welches  die,  ja  hiebt  mit  der  Stärke 
der  Wahrnehmung  zu  verwechselnde,'  Starke  des  An- 
wachfens  der  Vorftellung  in  jedem  Augenblicke  be- 
zeichnen foll.  Darauf  wird  aus  der  Erfahrung  ange- 
nommen, dafs  die  blofse  Dauer  den  Grad,  der  Wahr- 
nehmung nicht  erhöhe.  Das. aber  müfste  dpch  feyn, 
wenn  das  ganze  vorhandne  Vorftellen  während  der 
Dauer  der  Wahrnehmung  vollftändig  im  Bewufstfeyn 
gegenwärtig  bliebe.  Da  es  nun  nicht  gefefaehe,  fo1 
olg e,  dafs  das  vorhandene  Vorftellen,  fo  wie  es  nach 
nach  erzeugt  wird ,  auch  eben  fo  nach  und  nach, 


1 
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f       langen  eine  folche  Function  der  Zeit  fey,   die  zwar 
l       mit  der  Zeit  wachfe,  aber  fo,  dafs  fehr  baid-der'ZTr'* 
,        wachs  fich  bis  zum  Unmerklichen  vermindere,  und 
dafs  eine  Vorftellung  zur  Ruhe  gebracht  werden  kön- 
ne vermöge  des  Gegenfatzes  der  Vorftellungen,  wel- 
cher ihrer  Hemmung  zum  Grunde  liege,  wird  zu  den 


vom  erften  Augenblick  bis  zum  letzten ,  -und  noch 
über -die  Dauer  der  Wahrnehmung  hinaus,  einer  Hem- 
rriung  ausgefetzt  fey,  welche  von  andern,  entgegen- 
gesetztem, »alfo  hemmenden,  auch  im  Bewufstfeyn  ge- 
•g<*riWSptifeen  Vorftellungen  abhänge*  *<  Darum  gehöre 
zu  jenem  Differential  noch  ein  anderes,  welches  die 
augenblickliche  Hemihuog  ausdrücken  foll,  und  die- 
fes fey  es  eigentlich,  weiches  die  gegenwärtige  Ab- 
handlung zu  beftimmen  fuche.  Denn  durch  die  In- 
tegration defieJben  werde  die  ganze  Hemmung  wäh- 
rend einer  beliebigen  Zeit,  und  hieraus  durch  Abzug 
von  dem  ganzen  Gegebenen  als  Reft  das  ijn  Bewufst- 
feyn 


unuAni'unutioi'A  *.  *■» 


feyn  gegenwärtige  Vorftellen ,  was  oben  die  relative 
Stärke  der  Vorltellung  genannt  wurde,  gefunden. 
Nachdem  darauf  der  Vf. ,  der  Frage  »ach  dem  Mafse 
der  Zeit  und  der  Stärke  durch  die  Bemerkung  aus* 
gewichen ,  dafs  er  es  für  jetzt  mit  VerhuUmffen  voa 
Zeit  und  Verh&ltnijjen  von  Stärke  zu  thun  habe,  wel- 
che ficlr,   auch  wenn  die  Einheiten  unbeftimmt  blie- 
ben, durch  blofse  Zahlen  fehr  gut  ausdrücken  laßen* 
fo  wird  nun  die  gefammte  Hemmungsfumme  für  alle, 
gleichzeitig,  wahrend  d%s  Verlaufs  einer  Wahrneh- 
.  mung  im  Bewufstfeyn  gegenwärtiger  Vorstellungen 
gefacht,  weil  ohne  das  nicht  beftimmt  werden  k&n- 
ce,  welcher  Hemmung  das  Wahrgenommene  insbe- 
sondere ausgefetzt  fey.    Zu  dem  Ende  werden,  ge- 
mäfs  der  tcbeinbar  widerfprechenden  Behauptungen, 
dafe  die  Hemmungsfumme  während  der  Wahrneh- 
mung fortdauernd  wachfe,  und  dafs  diefelbe  zur  näm- 
lichen Zeit  auch  abnehme  („eben  darum«,  weil  die 
Nöthigung  zur  wirklichen  Hemmung  in  der  Hem* 
mungsfuipme  liegt")»   die  Differentiale  fowohl  für 
die  augenblickliche  Zunahme  als  auch  für  die  äugen« 
blickliche  Abnahme  der  Hemmungsfumme*  und [dar- 
aus dann  die  Formel  für  die  Hemmungsfumme  felbft 
aufgeftellt.    Darauf  wird  aus  den  Hemmungsverhält- 
niffen,  worin  zwey  im  Bewufstfeyn  vorhandene  Vor- 
stellungen als  beftändige  Groben ,  eine  dritte  verän- 
derliehe Vorftellung,  die  Jich  mit  ihnen  ins  Oleich- 
fcwicht  fetzen  foll  —  alle  drey  mit  den  ihnen  zuge- 
örigen  Hemmungscoeficienten  —  und  die  zugehö- 
rige, ebenfalls  veränderliche,  Hemmungsfumme  zu 
einander  fteben,  das  gefuchte  Differential  der  Hem- 
mung des  Wahrgenommenen,  fobald  für  jene  verän- 
derliche Vorftellung.und  für  die  veränderliche  Hem- 
mungsfumme die  gehörigen  Werthe  gefetzt  werden, 
gefunden*     Jene  veränderliche  Vorftellung  foll  die 
Stärke  ausdrücken ,  mit  welcher  das  Wahrgenomme- 
ne widerfteht    Die  Beftimmung  aber  dieler  Stärke 
macht  Schwierigkeit,  weil  fich  nicht  das  ganze  Wahr* 
genommene  zu  einer  einzigen  intenfiven  Oröfse  con- 
centrirt,  da  das  Gegebene  von  Anfang  an  der  Hem- 
mung unterworfen  ilt,  feine  fucceffiv  gegebenen  Thei- 
lealfo  fich  nur  partiel  im  Bewufstfeyn  verfchmelzen 
konnten.    Darum  begnügt  fich  die  gegenwärtige  Ab- 
handlung, zwey  Grenzen  anzugeben ,  Zwilchen  wel- 
che das  gefuchte  Differential  fallen  mufs.     Darauf 
folgen  diefe  analytifchen  Grenzbeftimmungen ,  und 
eine  Anwendung  derfelben  zu  einigen  Rechnungen 
unter  Vorausfetzung  beTtimipter  Wertbe  derjenigen 
Gröfsen,  die  hierbey  willkürlich  anzunehmen  find. 
Diefe  Formeln  und  Rechnungen  laffen  fich  nicht  zur 
leichten  Ueberficht  zufemmendrängen  und  hier  mit- 
theilen.   Reo.  mufs  fich  begnügen,  den  Gedanken 
anzugeben ,  der  ihnen  durchaus  ,zum  Grunde  hegt. 
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Es  ift  folgender:  Die  Stärke  einer  gfgebe 
Itwgt  da  fte  gleich  Ift  dem  Gegebenen  to* 
Gehemmten ,  ift  zu  befiimtnen  durch  die  i 
Eindrucks ,  den  Grad  derGegenJatzes  ßeg-i 
handenen  Vorftellungen ,  und  die  Etufemzxn, 
vorhandenen   fbrftellungem    von    ihrem 
Wichte» 

t     (Di 9   Fortfttzung  felgl.J 


&HZNEYGELAHRTHKIT« 
Berlin,  b.  Littfas:   Kurper  praktifcher    PaThat- 


terrichtzur  Erhaltung  jugendlicher  Ge/i 

Mit  warnenden  Beyfpielcn,    Ein  Handbuch 

ieher.  1806.  XII  and  2x0  & 


Aeltern  und 
(16  Gr.) 

Der  Vf. ,  der  Vorrede  nach  eis  erfahrner  CrimA 
traf  häufig  den  Grund  vieler  Verbrec&eo  ia) 
einer  unerlaubten  Befriedigung  des  Vfottvlttriebes 
in  der  Unkeufchheit  —  an.    Ausgebend  *<m  4 
Grundlatze,  dafs  es  eines  jeden  Staatsbürgers  W 
lige  Pflicht  fey,   an  feinem  Theile  dahin   zn   wir 
ken,    dafs  dem  Verbrechen  Einhalt  gethan  werrf* 
und  dafs  zn  ihrer  Verhütung  die  Quellen  derfeUm 
verftopft  oder  auch  zerftört  werden,  entfc  Wofs  e 
fich,  in  der  vorliegenden  Schrift  der  mittleren  ub4 
niederen  Volksklafle  Belebrungen  mitzutheilen  ,  m 
die  Jugend  vor  dem  zerftörenden  Lifter  der  Unzuck 
und  Selbftfchänduyg  zu  verwahren,  und  wennfc 
davon  angefteckt  ift,  zu  heilen  fey. 

Der  Zweck  des  Vfs.  ift  allerdings  lobensyertb* 
Auch  kann,  in  fofern  über  die  Unkeufchheit  undi*** 
befondere  die  Selbftfchwlchung  bey  der  Jngead,  &■ 
re  Kennzeichen,  ihre  Veranlagungen  und  dkVtt* 
wahrungsmittel  vor  derfelben  das  Bekannte  ziem- 
lieh  gut  zusammengetragen  ift,  die  Schrift  woW 
von  Nutzen  feyn.  Was  aber  die  (S.  tai.  feigenden) 
warnenden  Beyfpiele  in  der  Lebensgefcbicfcte  dreytf 
unglücklieber  Schlich  topf  er  der  Unzucht  betrifft:  b 
fcheinen  diefe  ihrem  Zwecke  gar  nicht  zu  entfprecheo; 
es  ift  in  keiner  Hinficht  zu  billigen,  dafe  der  Vf.  bey 
Erzählung  derfelben  in  alle  einzele  Umftände  der  un- 
züchtigen Liebesgefehichte  eingeht.  Was  der  Vf. 
von  der  Nützlichkeit  eines  Unterrichts  für  die  Ja- 
gend über  die  Erzeugung  des  Menfchen,  über  die 
Unkeufchheit  und  befonuers  die  Selbftfchwächiwg 
fagt,  ift  richtig;  auch  ftimmt  Rec.  für  des  Vfs«  Be- 
hauptung, daß  Bordelle  für  den  Staat  nachtheilig* 
Folgen  -feaben.  * 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Königsberg,   b.  Nicolovius:     Königsberger  Ar- 
chiv für  Philofofhie,    Theologie ,    Sprachkunde 
-und  Gefchichte,  von  F.  Delbrück,   C.  G.  A.  Er- 
Jurdt,  J.F.  Herbare ,  K.  D.  Hüllmann,  J.F.Krau- 
'  fe  und  /.  S.  Vater  u-f.  w. 

(Fortf*t*ung  der  im  5o.  Stück  abgebrochenen  Rtctnfion*) 

->  • 

Yvec*  l*at  **ch  bemüht»  die  Vorausfetzungen  mit- 
.  zutheilen,  welche  den  Berechnungen  de^  Vfs. 

2um  Grunde  liegen,  und  den  Gang  diefer  Berech- 
nungen ganz  fm  Allgemeinen  zu  bezeichnen«  Be- 
merkungen über  Ein  zelrre\unterd  rückt  er  uro  fo  lie- 
ber, da  fie  nur  die  Aufmerkfamkeit  von  dem  Wich- 
tigern ableiten  würden.  Das  nämlich  ift  die  Beant- 
wortung der  Frage:  Was  ift  das  eigentümliche  We- 
Jen  der  Pfychologie  >  wovon  Hefe  Proben  gegeben 
worden  find?  und :  Welchen  Werth  wird  eine  in  die- 
sem G elfte  ausgeführte  Pfychologie  haben  ? 

Dafs  eine  Piychologie,  nach  des  Vfs.  Sinne,  kei- 
«jiestfeges  eine  Witten fchaft  ift,  worauf  die  Metaphy- 
fik gebaut  werden  könnte,  würde  aus  diefen  Auffa- 
llen von  felbft  erhellen,  wenn  es  auch  nicht  ausdrück- 
lieh  verfichert  würde.  „Zwar  bin  ich  weit  entfernt  — 
wird  z.  B.  S.  393.  gefagt  —  Metaphyfik  anf  Pfycho- 
logie  bauen  zu  wollen;  vielmehr  habe  ich  die  vollige 

dafs  iedes  Unternehmen  diefer  Art 


Ueberzeugung,    dafs  jedes  Unternehmen  dieler  Art 
f alfebe  metaphyfifche  Begriffe  cfurch  Erfchleichungen 
einführt,  die  man  eben  da  begeht,  wo  man  die  ein- 
fachsten Thatfachen  des  Bewufstfeyns  auszubrechen 
glaubt.    Umgekehrt,  'die  allgemeine  Metaphyfik  mufs 
teft  und;  ausgearbeitet  da  fteho*  ehe  man  es  wagen 
darf,  von  den  fogenannten  Thätigkeiten  und  Gese- 
tzen, wohl  gar  von  dem  Vermögen  des  Gemüths,  nur 
Ein  Wort  zu  reden."    Man  könnte  aas  den  letzten 
Worten  diefer  Stelle  fchliefsen,  der  Vf.  wolle  viel- 
mehr .  die  Pfychologie  auf  die  Metaphyfik  gründen, 
oder  doch  -J.  da  gleich  im  Anfange  der  zweyten  Ab* 
handlang  gefagt  wird,   fie  wolle  ein  Fundamental- 
Problem  der  ganzen  Pfychologie  auf  mathematifch* 
jnetaphyßfchem  Wege  aufzulöten  fuchen  —  auf  Me- 
taphyfik nicht  weniger  als  auf  Mathematik.     Dem 
aber  widerfpriebt  die  wirkliche  Ausführung  in  die- 
fen Proben ,  nach  welcher  zu  urtheilen  die  Pfycholo- 
gie dem  Vf.  nichts  Anderes  ift,  als  eine  WiJJenfchaft* 
welche  durch  die  Anwendung  der  Mathematik  auf 
das  im  Sinne  und  im  Gexnüthe  Gegebene  entfteht  Ei- 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L  Z.  1813.  5  X 


ne  Statik  und  Mechanik  der  Seele  bezweckt  der  Vf. ; 
er  will  der  Mathematik  ein  neuqs  Feld  gewinnen.  An 
Metaphyfik  ift  dabey  weiter  nicht  zu  denken,  als  fo- 
fern  nebey tragen  mag,  von  dem  Gegebenen,  das  bev 
diefer  neuen  Anwendung  der  Mathematik  als  Stoff 
oder  Gegenftand  vorausgefetzt  wird»  ein  richtiges 
Bewubtfeyn  zu  erzeugen.  Was  fie  aber  dazu  lernen 
mag,  fällt  innerhalb  ihrer  eignen  Grenzen;  die  Pfy- 
chologie für  fich,  wovon  diele  Proben  gegeben  find, 
ift  nichts  als  ein  Theil  der  angewandten  Mathema- 
tik. —  Zu  diefem  Urtheile  glaubt  fich  Rec.  durch 
die  vorliegenden  Proben  berechtigt.  Er  wird  es  gern 
zurücknehmen  oder  beftimmen ,  wenn  weitere  Mit- 
teilungen des  Vfs.  ihn  überzeugen  foilten,  dafs  er 
deffen  Anficht  falfch'  oder  einfeitig  aufgefafst  habe. 
Einstweilen  aber  mufs  er  fich  bey  der  Beantwortung 
der  zweyten  oben  aufgestellten  Frage,  der  Frage  nach 
dem  Wertbe  einer  folchen  Pfychologie,  an  den  jetzt 
gewonnenen  Begriff  halten* 

Da  zeigt  fich  nun  zuerft  im  Allgemeinen  der  Ge- 
danke einer  folchen  WifTenfchaft,  der  Gedanke  der 
Anwendung  der  höhern  Mathematik  auf  die  Beftim- 
mungen,  Zuftande  und  Veränderungen  der  Seele, 
keines weges  verwerflich.    So  wie  Kräfte  und  Bewe- 

Sunge'n  im  Aeufsern,  fo  können  ja  auch  Kräfte  und 
»ewegungen  im  Innern  des  Menfcben,  fobald  gewiffe* 
VerhaltniiTe  ihrer  Stärke  angenommen  worden,  in. 
Rechnungen  aufgefafst  werden,  aus  denen  für  die  an- 
genommenen Fälie  fichere  Resultate  als  Gefetze  her- 
vorgehen. Unter  diefer  Vorausfetzung  der  allgemei- 
nen Denkbarkeit  eines  folchen  Verfahrens  ehrt  Rec. 
den  Zweck  des  Vis.,  an  die  Stelle  deV  bisherigen 
fch  wankenden  und  willkürlichen  pfychologifchen  An- 
nahmen und  Behauptungen  allgemein  bewiefene  Ge- 
fetze zu  (teilen,  und  fo  die  Pfychologie  zur  WifTen- 
fchaft zu  erheben;  er  bewundert  den  Scharffinn  und 
den  Fleifs,  der  fich  in  dem  hier  mits  et  heilten  An- 
fange der  Ausführung  darlegt;  auch  ift  er  nicht  der 
Mann,  der  bey  ernften  wiuenfchaftlichen  Bemühun- 
gen zum  voraus  nach  dem  Nutzen  fragt,  den  ein  fö 
grofser  Aufwand  von  Geifteskraft  haben  werde.  Den- 
noch kann  er  die  Bemerkung,  dafs  des  Vfs.  Beftre- 
bungen  nicht  den  Grund  unq  die  Mitte,  fondern  nur 
die  Aufsenfeite,  nicht  das  Wefen,  fondern  nur  die 
Form  der  Pfychologie  zu  betreffen  fcheinen,  um  fo 
weniger  unterdrücken,  als  mehrere  Aeufserungen 
deffelben  vermuthen  laffen ,  er  wolle  eine  ganz  neue 
Pfychologie  geben.  Nicht  das  innere  Leben  des  Men- 
fcben wird  nach  feinem  Grunde  und  feinen  Haupt- 

rieh- 
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en  in  lichtes  Bewufstfeyn  erhoben,  fondern 
werden  gefunden,  durch  eieren  Anwendung 
mommene  Verbältnifie  des  im  Gemüthe  und 
oe  Gegebenen  der  Zuftand  des  Gemüthes  be- 
rird.    Zwar  kommt  bey  der  Würdigung  die- 
ihrens  Alles  auf  den  Begriff  von  Pfychologie 
II  man  die  Erkenntnifs  des  Wefcns  und  der . 
imlichkeit  des  in  feiner  geiftieen  Seite  be- 
m  Menschenlebens  von  der  Pfychologie  ab- 
und'  vielleicht  der  Metaphyfik  zufchreiben; 
i  der  Pfychologie  nichts  ober] äffen,   als  die 
ing  und  Beftimmung  der  Zuftände  und  La- 
Uemüthes-,    in  welchen  es  unter  angenom- 
nnern  und  äufsern  Verhältniffen  fich  befin- 
s :  dann  freylieb  könnte  fie,  wefenlos  an  fich, 
ch  die  Fixirung  ihrer  Form  in  allgemeinen 
Wiffenfchaft  werden.    Rec.  gefteht  der  Pfv- 
einen  bedeutendem  Inhalt  und  einen  wich* 
veck  zu.    Sie  ift  ihm  die  Selbftverftändigung 
eben  Aber  fein  inneres  Leben;   fie  foll  ihm 
•gefühl  derSeele  in,  klares  und  beftimmtes, 
mfstfeyn  erheben,    Dabey  ift  die  Ausmitte- 
rhatfachen  durch  unbefangenes  Vernehmen 
as  fich  unmittelbar  im  Selbftvernehmen  als 
e  EigenthOmlichkeit   des  Menfchenlebens 
en  giebt,  die  Hauptfache,  die  Wilfenfchaft- 
*r  Form  nur  Nebenfache.    Darum  fcheint 
ewinn  von  der  Anwendung  der  Mathema- 
Pfychologie,  da  fie  doch  nur  formale  Wif- 
hkeit  bewirken  könnte,   nicht  fo  bedeu- 
sm  Vf.    Dazu  kommt,  dafs  auch  der  for- 
n  einer  folchen  mathematifchen  Pfycholo- 
tzen  der  eröfsern  Sicherheit  und  Beftimmt- 
rchologilcben  Erkennt niffe,   fehr  bezwei- 
kann,  da  er  von  der  Richtigkeit  der  An- 
einzelnen Fällen  abhängen  würde,  wel- 
y  der  fteten  Veränderung  der  dabey  zu 
Ahnahmen  höchft  fchwierig,   wo  nicht' 
ft.     So  bleibt  z.  B.  die  Anwendbarkeit 
orliegenden  Auffetze  überdie  Stärke  ei* 
»n  Vorftellung  entwickelten  Rechnungen 
ifelhaft,  als  nicht  ausgemittelt  worden 
nem  gegebenen  wirklichen  Falle  fowohl 
?r  Wahrnehmung  oder  des  Eindruckes, 
Gröfse  des  Gegenfatzes  gegen- die  vor- 
rftellungen  und  die  Entfernung  diefer 
eichgewichre  beftimmt  gewufst  werden 
?  diefen  Gründen  kann  lieh  Rec.  nicht 
jafs  durch  eine  mathematifche  Pfycho- 
ürfniffe  einer  beffern  Pfychologie,  als 
war,  abgeholfen  werden  könne.    Man 
vorher  ein  klares  Bewufstfeyn  des  We- 
efonderaBeftimmnngen  des  innernLe- 
l.  i.  man  müfste  fchon  befitzen,  wozu 
s  verhelfen  will,   ehe  man  eine  folche 
>raucben  könnte. 

'edijehe  Original  -  Erzählung  mit  ihrer 

nd  grammatifchen  Bemerkungen  über 

Samojeden.    Von  Vater,  (b.  193  — 

hriginalauffetz  felbft  nahm  Hr.  Vater 


aus  dem  Jahrg.  1787.  der  neuen  monatlicHer?  Auf) 
tze>  die  zu  Petersburg  auf  Koften  der  kaiferl.  AJfi 
demie  der  Witten  fchaften  erfchieneo.  Beym  Uebei 
fetzen  aber  nahm  er  aufser  der  in  jenen  «AufTätai 
dem  Original  verbundenen  freyen  ruffifchen  Uebei 
fetzung  das  Samojedifche  Wörterverzeichnifk  von  Pal 
las  aus  deffen  vergleichenden  Gloffar  zu  Hälfe.  De» 
noch  muteten  an  vielen  Stellen  blofse  Vermutbunga 
aushelfen.  So  find  tfuch  die  grammatifchen  Betnet' 
kungen  noch  fiberall  fchwankeod.  Dankenswert 
aber  ift  doch  nicht  allein  die  Bemühung  des  Vfs.,  da 
Elementen  diefer  Sprache  auf  die  Spur  zukomme 
fondern  auch  fchon  die  Mittheilung  diefes  AuUatsy 
felbft ,  deffen  Inhalt  den  Wunfeh  erzeugt»  dafs  cm  I 
der  Männer,  die  mit  den  Sarnojeden  dureh  Handel! 
oder  auf  andere  Weife  in  Verbindung  kommen,  Siam 
uud  Gefchick  haben  möchte,  die  übrigen  Sagen  dit\ 
fes  Volkes  zu  fammeln.  ] 

XIII.    Glaubwürdige  Nachfichten  über  Richard  \ 
Porfons  letzte  Krankheit    und    Tod.    Von  Erfi/rds. 
(S.  213  —  3J7)  —  Ein  Auffatz,  der  nicht  rerfebfen 
kann,  die  Theilnahme  der  Verehrer  des  gAeYiTteu 
B ritten  zu  erwecken.    Angehängt  Gnd:  1)  eineNach* 
rieht  von  einem  wahrscheinlich  am  Ende  des  17t«! 
Jahrhunderts  aus  Eleufis  nach  England  gebracht«, 
jetzt  in  der  Sammlung  des  D.  Adam  Clarke  befindli- 
chen, Steine,   von  deffen  Infchrift  hier  eine  Abbil- 
dung gegeben  wird;    a)  einige  griechifche  Jarabes 
von  R.  Porfon.      Von  allgemeinerem  lntereffe  abe 
ift  eine  Anmerkung  (S.  218  —  222.)*  wozu  eine  Ae* 
fterung  Porfons  in  feinem  letzten  Gefpräcbe  mit  Clor' 
ke  Veranlagung  gab,  und  deren  Inhalt  fich  Rec.  nicht 
verfagen  kann,  im  Allgemeinen  mitzutheilen ,  weil 
er  ihm  ein  wardiger  Gegenftand  weiterer  Forfcbuo- 
gen  zu  feyn  feneint.    Porfon  bemerkte,   dafs  der  Na- 
me eines  Tbieres  aus  der  Lutra  Species  in  der  Platte 
des  Lithoferoton  Palüftrinum^  gefchrieben  wieWt 
folgt:    ENHTAPIX  —  wo  das  ^offenbar  zum  Spi- 
ritus Afper  für  das  v  dienet  —  wenn  das  echt  fey, 
einen  neuen  Beweis  abgebe,  dafs  das  »  ehemals  Wie 
unfer  aTpirirtes  H  gebraucht  und  ausgesprochen  wur^ 
de.     Als  Clarke  diefes  Gefpräch  dem  John  James, 
Verfaffer  einer  griechifchen  Grammatik,  mittheilte, 
urtheilte  diefer,  P.  habe  Recht;   folche  Bucbftabea 
feyen  ehemals  Afpirationen  gewefen,  in  welche  harte 
Guttural -Buchftaben  übergegangen   feyen,    welche 
die  Griechen  von  den  Morgenländern  bekommen  hät- 
ten.   Die  Afpirationen  feyen  dann  wieder  bald  in  ei- 
nen langen  Vocal  übergegangen,  bald  mit  Labialbuch* 
ftaben  vertaufcht  worden,  welches,  als  im  Bau  der 
Sprachorgane  gegründet,   mit  Beyfpfclen   aus  meh- 
reren Sprachen  ,  alten  und  neuen ,  belegt  wird»     So 
wird  auch  derUrfprung  des  Diganima  theils  aus  Gut- 
turalbuchftaben,  theils  aus  folchen  Confonanten,  die 
jnit  unferni  y  oder«  verwandt  find,  erklärt,  und  zu- 
gleich behauptet,   dafs  es  keinesweges'dem  äolifchen 
jDiaJecte  ausichliefslich,  fondern  allen  Dialecten  Grie- 
chenlands in  ihrer  alten  Sprechart  angehörig  fey.   Die 
Frage,   warum  das  Digamma  blofs  bey  Homer  vor* 
komme,  der  Spiritus  Alp  er  aber  bey  allen  neuem 

{Schrift- 
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UliriftFrellero,  wird  damit »beantwortet ,   dafs  jene* 
m  mündlichen  Vortrage,  diefer  aber  in  der  Schrift 
ferrfctiexid  gewefen  fey.      Es  laffe  fich  annehmen, 
lats  Homer  bey  der  Abfaflung-  und  Nieder/ehr eitung 
einer  Oedichte  den  Spiritus  Afper,  beym  Vorlejen 
W*r£  elbexi  vor  dem  Volke  aber  das  Digamma  gebraucht 
iaV>e.      Die  fchrif tliche  Form  habe  nach  und  nach  die 
L>t>erbaad  beKommen,  und  fey  zuletzt  die  Umgangs- 
Fpraehe  des  gebildetem  Volkes  geworden.    Beyläufig 
wird   hieraus  gefolgert,    dafs  Homer  wirklich  eine 
Schriftsprache  gebraucht  bebe;  fonfr  würde  der  Spi- 
ritus" Afper  verloren  gegangen  und  blofs  das  Di  gam- 
ma bey  allen  folgenden  Scnriftftellern  der  Griechen' 
-übrig  geblieben  -fern. 

jfclV.    Bemerkungen  über  die  geißliche  Beredt-' 

fcLTTikelt.    Von  Ferdinand  Delbrück.  (S.  257  —  36©.)  — 

.Der   Vf.  mufste  vermöge  feines  Lehramtes  bey  der- 

Univerfität  zu  Königsberg  Vorträge  über  die  Wohlre- 

denheit  halten ,  und  konnte  dabey  nicht  vermeiden, 

auch   der  geiftlictjen  Beredsamkeit  Erwähnung  zu 

t.hun*      Er  wurde  dabey  auf  Bemerkungen  geleitet, 

Vielehe  er  (einen  Zuhörern  mit  einer  gewifTen  Zuver« 

ficht  mittheilte,  bis  er  anfing,  zweifelhaft  zu  werden, 

ob  und  wie  weit  fie  mit  den  Orundfätzen  vereinbar 

feyn  möchten,  welche  angefehene  Kanzelredner  der 

proteftantjfcben  Kirche  durch  ßeyfpiel  und  Lehre  un- 

-ter  cuns  aufftellen.    Dadürdh  wurde  er  mifstrauifch 

f  regen  die  Richtigkeit  feiner  Anflehten,  und  befohlofs, 
eine  Gedanken  von  Neuem/ zu  muftern,  ftrenger.zu 
f>rdb4n,  kferzer  zu  faJEfen  und  heftimmt er  auszudrü- 
cken ,  als  bey  dem  freien  mündlichen  Vortrage  rätH- 
lieh  and  möglich  war,  und  fie  dann  öffentlich  mitzu- 
t heilen.    Rec.  freut  fich  diefes  EntTchluiTes  und  fei- 
ner Ausführung.    Denn  fie  weift  -durchaus  auf  den 
wefenthehen  Zweck  der  gelblichen  Rede  hin ,  und 
feann  eben  dadurch  mitwirken ,  von  der  noch  immer 
l?errfchenden  ingftlichen  Einförmigkeit  der  Religi- 
onsvorträge zu  befreyen«  Vorzüglich  gelungen  fchei- 
net  gleich  im  Anfange  die  Ent Wickelung  des  Begrif- 
fes der  geiftlichen  fieredtfamkeit«    Sie  wird  vorläu- 
fig als  die  Gabe  erklärt*  von  einem  Gegehftande  auf- 
zufinden und  darzufteUen,  was  darin  zur  Erbauung 
Taugliches  Hegt,  woraus  fich  dann  durch  Erörterung 
*  des  Begriffes  des  Erbaulichen  folgende  tiefer  grei- 
fende Erklärung  ergiebt :   Die  geiftliche  ßeredtfam* 
keit  ift  die  Gabe,  von  einem  Gegenftande  aufzufinden 
und  darzuf teilen,  was  darin  Taugliches  liegt  zur  We- 
okung,  Nahrung  und  Starkungides  Glaubens,  der 
Hoffnung  und  der  Liebe.     Darauf  foricht  der  Vf. 
von  den  Mitteln,   fowohl  Stoff  zum  Erbauen  zu  fin- 
den, ^Is  auch  die  Hindernifle  der  Erbauung  wegzu- 
räumen.   Was  er  darüber  fagt,  ift  zwar  nur  wenig,- 
1      aber  gut;    es  giebt  Anregung  zu  weiterm  Nachden- 
ken.   Dann  einige  Bemerkungen  übBr  die  Verarbei* 
tung,  Mittheilung  und  Anordnung  des  Gefundenen. 
1      Statt  der  diale^üfchen  Anordnung  wird,  nach  Pas- 
|      cd,  die  Anordnung  des  Herzens  empfohlen,  woran- 
'      ter  diejenige  verftanden  wird,  wo  man  eicht,  einen 
'      Satz  aus  dem  andern  folgernd,  fich  dem  Ziele,  wel- 
ches man  vor  Augen  hat,  Schrie  für  Schritt  nähert, 


fondern ,  \fro  jeder  einzelne  bedanke  in  unmittelbarer 
Berührung  mit  dem  Hauptgedanken  fteht.    Gut  wird 
darüber  gefegt:   Was  man  för  die  Beibehaltung  des 
felbft  bis  auf  die  äufsere  Anordnung  fich  erftrecken-5 
den  diaJectifchen  Gepräges  anzufahren  pflegt,   dafs 
es  den  Zuhörern  die  Ueberficht  des  Ganzen;  und  das 
Behalten  des  Einzelnen  erleichtere,    ift,   wie   mir 
fcheitit,   von  geringer  Erheblichkeit.      Der  Zweck 
unferer  gottesdienfilichen  Verfammlungen    nämlich' 
ift  doch  gewifs  kein  anderer  als  gemeinfame  Erbau- 
migj  "wozu -die  Feyerlichkeit  des  Orts,  der  Zejt,  des 
Getanes  und  der  heiligen  Gebräuche  zufammen  wir- 
ken fofl.    Je  mehr  wir  in  der  proteftantifchen  Kirche, 
von  den  äufsern  Hülfemitteln  der  Andacht  entbeh-    J 
ren,  \detto  eifriger  follten  die  Prediger  ftreben,  es 
im  Vortrage  zu  erfetzen,  indem  fie  trachteten,  durch- 
ihrer  Worte  Kraft  den  Zuhörer  Über  den  gewohnten 
Kreis  alltäglicher  Vorstellungen  dergeftalt  zu  erhe- 
ben, dafserwenigftens  für  Augenblicke  inne  wür- 
de, wie  einer  Seele  zu  Murhfe  ift,  die  über  menfchli- 
öbeü  Raum  empqrfteigt.    Dergleichen  Erinnertingen 
aus  der  Kirche  mitzunehmen,  ift  wahrlich  etwas  mehr 
werth,  als  mit  wörtlicher  Genauigkeit  wieder  erzäh- 
len zu 'können,  wie  der  Haupt fatz  lautete,  der  abge- 
handelt wurde,  ufid  in  wie  viele  Theile  er  zerlegt 
war,  und  wie  der  Ausgang  der  Rede  genau  wieder 
einbog,   von  wo  der  Eingang  ausfehritt.*    Aber  zu 
furchtfam  und  in  foriderbarem  Widerfpruche  mit  fich 
felbft  will  gleich  darauf  der  Vf.  diefe  feine  Ueberzeu- 
gune  doch  nicht  in  die  Anwendung  übergehen  laffen, 
weiler  von  deifc  Herzen  her  ohne  die  Führung  oder 
Hütung  des  V/erftandes  Irrthum  fürchtet.    Ift  denn 
das  Herz  des  Menfchen  fo  unzuverläffig?    Ift  nicht 
vielmehr  der  Verftand  ohne  das  Herz  von  aller  Wahr- 
heit verlatten?  —  „  Wenn  auch  dergleichen  Vorträ- 
fre-*  fchliefst  der  Vf.  diefen  Gegenftand,  (nämlich 
ölehe  Vorträge,  worin  die  höchfte  Beftimmtheit  der 
Begriffe  und  die  beffreiflichfte  Deutlichkeit  in  deren 
Verknüpfung  herrfcht)  —  zur  Erbauung  wenig  nO- 
tzen:  fofehaden  fie  doch  fauch  nicht  geradehin  *  we- 
nigfreus  minder  «W  folch\e  würden,   in  denen  ftatt 
der  Anordnung  des  Verftandes  Unordnung  des  Her- 
zens vorwaltetet    Ift  das  ernftlich  gemeint?    End- 
lich folgt  noch  Einiges  über  die  Darstellung  in  geift- 
lichen Reden.    Für  die  Darftellung  überhaupt  wird 
die  Bibel  nach  Inhalt  und  Form ,   für  den  Wertaus- 
druck i'nsbeföndere  die  deutfehe  Bibel  nach  Luthers 
Ueberfetzung  empfohlen. 

•  (Der    Befehl*/*  folgt.) 

GESCHICHTE. 

.     Zürich*  b.  Orell,   Füfsli  u.  Comp.:    Kurze  Ge- 
fchichte  der  Schweiz.    Meue  (dritte)  Auflage. 
1806.  IV  u.  100S.  8- 

Jon.  Rudolf ■  Murer ,  Lehrer  an  der  lateinifchen 
Schule  zu  Zürich,  nachher  Landprediger  zu  AlbU* 
Affholtern  (geb.  175a. x  gefr.  1805.)  ift  der  Yf.  diefer 
trefflicheo,   zuerft  im  J.  1780.  erfchienenen  Schrift. 
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Er  beftimmte  fie  fflr  feine  Schüler,  und  wenn  Rec» 
fich  sieht  irrt,  fo  wird  fie  in  den  Schulen,  der  Vater« 
ftadt  des  Vfs.  noch  heut  zu  Tage  als  Leitfaden  bey 
dem  Unterrichte  in  der  vaterländifchen  Gefchichte 
gebraucht.      Bey  diefer  dritten  Auflage  nahm  er» 
noch  in  feinem  letzten  Lebensjahre,  menrere  Voran* 
deruogen  damit  vor,   um  die  Einführung  derselben 
in  den  katholifchen  Cantooen  der  Schweiz  zu  beför- 
dern;  er  verfuchte  nämlich  t  fo  viel  es  fich  ohne  Be- 
einträchtigung der.  Wahrheit  thun  liefs,  einen  fol- 
chen  Weg  der  Behandlung  der  {Schwierigen  Puoct* 
der  Gefchichte  (der  Reformation  und  der  Spaltun- 
gen, die  daraus  entstanden)  einzufchlagen,  der  die. 
Benutzung  feiner  Arbeit  in  den  katholifchen  Thei- 
len  feines  Vaterlandes   erleichtern   könnte.      Wir 
"  «weif ein  inzwifchen,  dafs  er  diefen  Zweck  im  Gro- 
fsen  erreicht  habe«    Die  Anflehten  der  katholifchen 
Schweizer  von  der  Reformation  und  ihren  n ach f teil 
und  entfernteren  Folgen  in  dein  gerariofohaftlichen 
Vaterlande    weichen    von    denen    der   refornürteo 
Schweizer  fo  fehr  ab,  dafs  fie  fich  kaum  darüber 
werden  mit  einaader  vereinigen  können;,  einzelne 
unbefangene  Denker  unter  d*r  katholifchen  Partey 
werden  zwar  mit  dem  Vf. ,  der  ein  Mann  von  fehr 

Semäfsigten  Gefinnungen  und  von  uobeftechlichem 
iftorifchem  Wahrheitsgefühl  war,  im  Stillen  nicht 
Iranz  unzufrieden  gewelen  feyn:  aber  die  grofse  Mafr 
e  des  katholifchen  Volks  wird  zur  Zeit  noch  kaum 
in  des  Vfs.  Gefichtspuncte  eintreten  können.     Die 
Arbeit  des  Vfs«  verdient  übrigens-  grofsen  Bey  fall; 
in  gedrängter  Kürze  giebt  er  auf  100  Seiten  eine 
leichte   Ueberficbt  der   wichtigften   Begebenheiten 
der  vaterländifchen  Gefchichte;  feine  Denkart  ift  die 
eines  liberalen  proteftantifchen  Theologen ;  fein  Stil, 
der  freylich  hier  und  da  noch  etwas  verbeffert  wer- 
den könnte,  hat  eine,  der  Gefchichte  angemeffene, 
edle  Würde  and  Einfalt.     In  etwas  haben  wir  uns 
nicht  recht  finden  können ;  der  Vf.  fegt  S.  60.  bey 
Erwähnung  der  Streitigkeiten  zwifchen  Zwingli  und 
Luther :  „IJeide  Parteyen  blieben  zum  gröfeten  Ar- 
gemifs  der  katholifchen  Cantone  getrennt."     Wir 
Tollten  aber  denken«  dafs  fie  fich  Ober  diele  Spaltung 
mehr  werden  gefreut  als  geärgert  haben ,  und  daß 
es  ihren  Wortführern  werde   willkommen  gewefen 
feyn,  au  diefem  Zwiefpalte  die  traurigen  Folgen  der 
Trennung  von  der  Hierarchie  der  Kirche  zeigen  zu 
können.    Sollte  S.96.  die  Anzahl  der  in  dem'.vori-, 
gen  Jahrhunderte  um  Sold  bey  fremden  Mächten 
dienenden  Schweizer  nicht  etwas  zu  hoch  angegeben 
feyn?    („Immer,  heifst  es,  thun  50000 Sehweizer- 
foldaten  im  Auslande  Kriegsdienfte.*)    Die  Gefchich- 
te geht  nur  bis  zu  dem  Bündniffe  mU  Frankreich  vom 
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J.  1777.    Der  Vf.  wollt*  wahrfcheinlich  die 
tionsperiode  nicht  berühren ,  um  nicht  vor* 
allmäblig  gedämpfte  Leidenschaften  anznfach 
einen  unfiglichet)  Schmerz  zu  erneuern;  ntni 
te  er  aber  auch  nicht  der,  Wiedergeburt  der 
im  J.  1803«  gedenken  *  die  doch  eine  grobe 
epoche  in  der  Gefchichte  feines  Vaterland 
Wenn  es  inzwifchen  auch  bey  der  nächftetm     ■» 
Ausgabe  diefer  fehr  febätzbaren  Schrift  immer 
zu  frühe  feyn  dürfte,   die  Gefchichte  dar  Sc! 
bis  auf  die.  neecCteo  Zeiten  fortzufe&en,  Co  wini 
der  Revifor.  derfelben  für  die  nückfee  Ausgab»« 
reres  verändern  muffen»  das  nicht  mehr  auf  df  « 

fen  Verbal tniffe  pafst,  z.  B.  S.  4a:    „Man  H&i/kt 
rankreieh  den  ilteften  Sohn  des  Königs  de       ~~ 
phin;"  auch  die  noet}  übrigbleibenden  Fehler  o 
die  Reinheit  der  hothdeutfehen  Sprache  ltönneo 
dieler  Gelegenheit  noch  leicht  verbeffert  werden. 


JÜO  BND  SCHRIFTEN. 

Quedlinsurg,  b-  Bafte :  Mythologie  für  die  Jugend 
beyderley  Gefchlechts.  Oder  Vater  Treuwalds 
Abendunternaltungen  mit  feinen  Kindern  über 
die  Mythologie.  Von  /.  A.  Fr.  Steger,  Dr.  d.  Ph. 
und  öffentl.  ordentl.  Lehrer  am  Katharinäuixi  za 
Braunfchweig  u.tf.  Mit  1a  Kupfern.  1812*  aagS 
kl. 8.  (iThlr.8Cr.)  r  ^ 

Ihrer  Beftimraung  gemalt  und  durch  ihren  leich- 
ten und  fafelichen  Vortrag  in  Gefpranhen  kann  diefe 
Kinderfchrift  allerdings  dazu  dienen,  die  erften  Jfe- 

Sriffe  von  einer  Wiffenlbhaft  zu  geben,  deren  feibft 
as  andere  Gefchlecht  in  der  Folge  nicht  ganz  ent- 
behren kann.  Nur  ift  zu  befürchten,  dafs  die  Vor» 
Teilungen  von  der  Entftehufcgsart  der  Mythea,  die, 
wie  man  weifs,  nicht  alle  gleich  abgefchmackt  wu«v 
nicht  alle  auf  gleiche  Art  entftanden,  und  nicht  lammt* 
lieh  aus  Einer  gemeiufchaftlichen  Quelle  Soffen  >  gar 
leicht  zu  nachtheilig  und  zu  einfeitig  werden  können« 
Vielleicht  ift  der  Vf.  auch  zu  geneigt,  alles  zu  deu- 
ten und  auszulegen ,  welches  noch  mehr  in  einem 
endern  Werke  der  Fall  war,  das  er  vor  einigen  Jah- 
ren« in  anderer  Hinficht  über  diefe  Wiflenfchaft  her- 
ausgab.. Die  Unterhaltungen  find  im  gegenwärtigen 
Buche  in  fiebenzehn  Abende  vertbeiit,  wovon  der 
erfte  zu  einer  allgemeinen  Schilderung  der  Gotthei- 
ten des  Alterthtuns  beftimmtift,  die  fieben  folgen- 
den die  hohem,  der  achte  die  kleineren  Gottheiten 
und  die  folgenden  die  Heroen,  die  merkwürdig fteo 
Kriege,  die  Dichterweifen  und  Vergitterungen  be- 
treffen. 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

JCö'Hi.GsmKRG,    b.  Nicolovius :     Königsberger  Ar- 

"  chiv    für  Phllq/ophle  y    Theologie,    Sprachkunde 

und,  Gefchichte,  von  £  Delbrück,   C.  G.  A.  Er- 

für  dt,  J.  F.  Herbart,  Fi  D.  Hallmann,  /.  f.  JCrau- 

/e  und  /•  5.  Vater  u.f.  w. 

(Reßihlufi  der  im  $t.  Stück  abgebrochenen  Recen/ion.) 

Ueber  den  Einßufs  der  Schellingltchen  Phi- 
losophie auf  die  Beförderung  der  Religio- 
fität. Von  Kraufe.  (S.  261  —  375.)  —  Der  Vf.  ift  der 
Meynung,  die  ScbeJlingifche  Keligionslehre  habe  fo 
wenig  Erhebendes,  das  Andachtsgefühl  Erregendes, 
zur  Anbetung  Gottes  Begeifterndes,  dafs  er  vielmehr 
fürchtet,  das  unwürdige  Spiel,  das  fie  mit  ihren  Spe- 
culationen  über  Gott  und  das  Göttliche  treibe,  die 
für  denkende  Gottes  Verehrer  fo  unbefriedigende  und 
bisweilen  lächerliche  Mythologie,  in  die  fie  faft  die 
'ganze  Religion  verwandele,  die  troftlofen  und  alle 
fittficfae  Würde  der  Menfchheit  aufhebenden  Reful 
täte,  zu  denen  ihre  Darfteilung  des  Verhältniffes  zwi- 


felbft,  dafs  fie  auch  die  wahre  Frömmigkeit  nicht  be- 
fördern werde;  fo  wie  man  im  Gegentneile,  wenn  fie 
wahr  ift,  gewifs  feyn  kann,  dafs  fie  Geh  mit  den  re- 
ligiöfen  und  fittiiehen  BedürfnifCen  des  Menfohen  ver- 
einigen werde,  wie  fehr  auch  der  Anfchein  dagegen 
feyn  möchte.  Jede  neue  Form  der  Philosophie  bat 
das  Schickfal  gehabt,  einzelner  Sätze  wegen  zu  glei- 
cher Zeit  für  eine  neue  Stütze  und  für  das  Verder- 
ben der  wichtigften  Ueberzeugungen  des  Menfohen 
angefehen  zu  werden,  ohne  dafs  damit  Etwas  weder 
für  das  Eine  noch  für  das  Andere  wäre  entfehiedea 
worden.  —  Der  Vf-  hat  ferner  nicht  unterfchieden, 
was  hier  nothwendig  unterfchieden  werden  mufste. 
Es  kann  nämlich  eine  Lehre  die  Religiofität  eines  Zeit- 
alters im  Allgemeinen  befördern,  wenn  fie,  von  der 
Oberfiäche  oder  von  einer  gewiffen  Seite  her  aufge- 
fafst,  dem  fchon  aus  andern  Gründen  fich  zur  Reli- 
giofität zurückwendenden  Geifte  des  Zeitalters  Nah- 
rung giebt,  ohne  dafs  fie  darum  felbftin  ihren  Gründ- 
behauptungen religiös  wäre,  d.  i.  den  unbefangenen, 
ruhigen  Forfch^r  über  des  Menfchen  Beftimmungund 
fein  Verhältnifs  zu  Gott  aufklären  und  beruhigen 
könnte.     Wenn  alfo  die  Frage  über  den  Einfiufs  ei- 


lchen den  Menfchen  und  dem,  was  fie  Gott  nenne,     ner  Philofophie  auf  dir  Beförderung  der  Religiofität 


"hinführe,  endlich  die  unftatthjfte  und  der  Bibel  wi- 
derfprechende  Anwendung,  die  fie  von  ihren  Grund- 
fätzen  auf  die  Lehren  des  Chriftenthums  mache,  al- 
les diefs  muffe  die  Achtung  gegen  Religion  lindCtiri- 
ftenthum  nur  noch  mehr  fch wachen-,  den  wahren 
Glauben  an  Gott  aus  den  Gemüthern  ihrer  Anhänger 
beynahe  ganz  verdrängen,  und  felbft  ihren  natürlich 
frommen  Sinn  aller  Wirkfamkeit  auf  das  Leben  be- 
rauben ,  und  ribch  mehr  den  von  Natur  Leichtfinni- 
gen in  Sicherheit  und  Unthätigkeit  einwiegen ,  be- 
sonders aber  den  Gegnern  des  Evangeliums  Jefu  ei* 
nen  neuen  fruchtbaren  Stoff  zu  fehr  feneinbaren  Spöt- 
tereyen  darbieten«  Die  Gründe  zu  diefen  Beforgnif- 
fen  lest  der  Vf.  den  Lefern ,  die  zugleich  auf  andere 
Schriften,  worin  daffelbe  Urtheil  über  die  Scbellin- 

g'fche  Philofophie  auSgefprochen  wurde,  hingewie- 
n  werden,  in  mehrern  Stellen  aus  Sc hellings Schrift: 
Ueber  dusWefen  der  menfchlichen  Freyhelt  und  die 
damit  zu/ammenhängenden  Gegenstände  vor  Augen« 
Sich  auf  die  Deutung  dieler  Stellen  einzuladen ,  ift 
hier  nicht  der  Raum ;  auch  möchte  Reo.  keineswe* 
ges  die  Schell  ingifohe  Lehre  vertheidigen.  Aber  er 
meynt,  man  fölle  immer  im  Streite  gegen  eine  Lehre 
den  geraden  Weg  gehen  und  zu  zeigen  fuchen ,  dafs 
Jie  nicht  wahr  ift.  "Wird  das  erwfcfen,  fo  folgt  voa 
Ergänz»  Bl*  zur  A.  1»  Z.  jjjij,  cj 


aufgeworfen  wird,  fo  ift  zu  unterfcheiden,  ob  man 
fragt,  ob  diefe  Philofophie  der  Erfahrung  gemäfs, 
etwa  wegen  der  herrfchenden  Stimmung  des  Zeital- 
ters, oder  aus  andern  äufserlichen  Gründen,  diefen 
Einfiufs  gehabt  habe  oder  habe,  oder  ob  man  fragt, 
ob  fie  nach  ihren  Grundfatzen  und  deren  Verhältnifs 
zu  den  wesentlichen  Zwecken  und  BedürfnifTen  des 
Menfchen  erwogen,  einen  foleben  Einfiufs  wo  nicht 
beweife  und  bewiefen  habe,  doch  beweifen  muffe  und 
werde« 

Das  dritte  Heft  beginnt  unter  Nr.X VI.,  mit  Proben 
Vaskifcher  Schreibart  und  Dichtung.  Von  W.  v.  H. 
(  Wilhelm  von  Humboldt. )  —  Diefe-Proben  beftehen 
in  dem  Anfange  derUeberfetzung  des  iften  Kap.  des 
Evangeliums  Lucas,*  in  derUeberfetzung  des  58ftea 
Kap.  aus  Salluft's  Catilina,  und,  was  das  Wicbtigfte 
ift,  in  dem  Fragmente  eines  Alt- Vaskifchen  Liedes, 
wahrfcheinlich  des  älteften  Denkmales  diefer  Spra- 
che, deffen  Inhalt  fich  auf  den  bekannten  Cantabri* 
ichen  Krieg  unter  Auffuft' bezieht.  Vorzüglich  aber 
defswegen  werden  diele  Proben  allen  Lefern  fehr  viel 
wertb  Teyn,  weil  fie  als  Vorläufer  eirtes  ausführli- 
chen Werkes  über  die  Vaskifche  Sprache  und  Na- 
tion aagefehn  werden  können,  deffen  durch  tiefe  An- 
deutungen über  Entftebung  und  Wefen  der  Sprache 
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und  Aber  Organisation  des  Menfchengefchlechts 
höchft  anziehende  Ankündigung  diefem  Hefte  bey- 
egeben  ift.  Die  Sprachforschungen  des  Hrn.  Mini- 
ters  W.  v.  H.  erscheinen  hier  in  der  wichtigsten  Be- 
ziehung auf  die  Urgefchicbte  der -Menfchen,  und  ver- 
sprechen die  Eröffnung  der  erfreuiichften  Ausfichten 
auf  Abftammung  und  Gliederung  der  Völker. 

XVIII.   lieber  die  dunkle  Seke  der  Pädagogik. 
Von  J.  F.  Herbari.  (S.  338  —  347. )  —  Diefer  Auffate 
fteht  im  Zufammennange  mit  den  oben  angezeigten 
Abhandlungen  des  Vfs.,   befonders  mit  der  letzten 
zunächft  vorhergehenden»  indem  er  zeigt,  dafs  die 
darin  angeheilten  Nachforfchungen  über  die  Stärke 
.einer  gegebenen  Vorftellung  als  ein  Bruch ftück  ei- 
jier  Theorie  der  Aufmerkfamkeit  angefeheo  werden 
können.    Damit  verbindet  fich  die  Anzeige  der  Hoff- 
nungen» die  man  fich  von  einer  mathematifchen  Psy- 
chologie, wenn*  fie  nur  erft  vollendet  wäre,  für  die 
Pädagogik  überhaupt  machen  dürfe.     Von  welcher 
Art  diele  Hoffnungen  find,  läfst  fich  fchon  daraus  ab- 
nehmen» dafs  durch  eine  folche  Pfychologie  unter 
andern  der  Irrthum  werde  weggeräumt  werden,  „dafs 
die   Sogenannten  raenfchlichea  Anlagen  ein  organi- 
icbes  f  nacW.  innern  Gefetzep  fich  entfaltendes  Gan- 
zes bilden,  welchem  man  wohl  Pflege  und  Nahrung 
anbieten,,  aber  keine  andere  Entwicklung,  als  die 
ihm  urfprünglich  eigne,  aufdringen  könne,'9  —  wel- 
che Ueberzeugung  Trevlich  mit  der  Sehern  Berech- 
nung der  Erfolge  beuimmter  Einwirkungen  nicht 
Sut  vereinbar  fcheint    Der  Vf.  übrigens  meynt,  dafs 
iefem  Irrthum,  wie  er  das  angeführte  Grundgesetz 
der  neuern  Pädagogik  nennt,  die  praktifeben  Erzie- 
her in  demfelben  maafse  mehr  hingegeben  zu  feyn 
pflegen,  als  die  Idee  der  transfcenaentalen  Freybeit 
ihnen  minder  genau  bekannt   und  geläufig  fej.  — 
Darauf  folgen  noch  einige  Gedanken,    wiefern   bis 
jetzt  die  Möglichkeit  einer  Pädagogik  anzunehmen 
fey,  mit  Hinweifungea  auf  des  Vis.  Pädagogik  und 
praktifch'ePhilofophie.    Das  befte,  was  bis  letzt  darin 
zu  thun  fey,  meynt  der  Vf.,  könne  durch  die  Ver- 
bindung fenarf  beftimmter  praktifcb- philo  fophifeber 
Begriffe  mit  der  Empirie  gefebehen.      Hoffentlich 
aber  werde  es  fich  einft  verlohnen »  den  Begriff  der 
Tugend,   in  feiner  ganzen  Vollständigkeit,    an  die 
Spitze  zu  fteJIen ,  und  bey  jedem  feiner  Requifite  ei- 
ne, mit  der  Erfahrung  verglichene,  fpeculative  Pfy- 
chologie um  die  beften  Mittel  zum  Zweck  zu  befra- 
gen.   Nicht  eher  als  bis  diefes  gefchehe  und  gefche- 
nen  könne,  follen  wir  uns  rühmen  dürfen,  eine  wahr- 
haft wiffenfe haftliche  Pädagogik  zu  befitzen. 

XIX.  Bentlefs  Briefe.  Von  Erfurdt.  (S.  348— 
363.)  —  Nachricht  von  einem  Werke,  das  unter  fol- 
gendem Titel :  Richardi  Bentleii  et  doctorum  viro- 
rum  epißolae*  partim  mutuae.  Accedit  Richardi 
Dawefii  ad  Joannem  Tajlorum  epiftola  ßngularis. 
JLondiniy  typis  Bulmerianis.  1807.  in  4.  erfchienen  ift, 
und  deffea-gröfsten  Tbeil  ein  Briefwechfel  zwifchen 
Bentley  und  Graevius  einnimmt.  Diefe  Nachricht  ift 
um  fo  dankenswerther,  als  das  hier  nach  feinem  In- 
halte ausführlich  gefchilderte  Werk  felbft  in  England 
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nicht  in  den  Buchhandel  gekommen,  (bncl 
dem  Herausgeber,  D.  KarfBurney,  nur  an 
ue  Zahl  von  Gelehrten  verfchenkt  worden  i 

XX.  Nachtrag  zu  dem  Auffatze  über  i 
zwcyteu  Stücke  des  K&nigsberger  Archivs 
oben  Nr.  XIII.)  Von  Erfurdt.  (S.  364  — 
Diefer  AtifTatz  theilt  mit,  was  in  England 
foris  Nacblafs  verhandelt  wurde.  Bemerk 
ift  aufserdem  die  aus  dem  Monthly  Retoiew  * 
Nachricht,  dafs  die  im  Jahre  1806.  erfchien^oe  gn 
chifchlafeinifche  Ausgabe  des  Aefchylos  in  3  itm 
len  kl.  8-  fchon  2794.  m  Glasgow  unter  iW/&ja*x  hm 
tung  gexlruckt  worden  war,  und  dafs  die  Gla 
foho  aus  gäbe  von  1795.  nur  ein  unvollkommen« 
druck  des  Textes  diefer  Ausgabe  ift. 

XXI.  lieber  Myfticismus   und  Proteftarr 
Worte  zu  jungen  Theologen  gesprochen.  Von  «r.—»«^. 
(S.  371  —  433-)  —  Seitin  ift  ein  Vorwurf  geraeioea; 
nie  ift  ein  Vorwurf  von  denen  felbft,  die  Hin  mach- 
ten, unverftandener  gewefen,  als  der  Vorwurf  des 
Myfticismus ,  den  das  jetzige  Zeitalter  dem  jetzigen 
Zeitalter  (nacht.  In  zwey  grofse  Haufen  fcheiüeir wfo 
die  Menfchen  diefer  Zeit  in  Rückßcht  auf  die  träger  1 
über  Wefen  und  Beftimmung  des  Menfchen  und  ick  I 
Verhältnils  zu  Gott  getbeilt  zu  haben :  die  Einen  Jtf  / 
fen  Alles  diefer  Art  an  feinen  Ort  gefteUet  feyn,  dir  I 
Andern  fuchep  Ueberzeugung.    Diefe,  fo  verfchie-i 
den  fie  unter  fich  feyn  mögen,  werden  aüefammt  vm  I 
jenen  för  Tboren,    Schwärmer,  Myttiker  erklärt   | 
denn  fie  wollen  erkennen ,  fagt  man,  was  nun  euuai 
der  Menfch  nicht  erkennen  kann.   Insbesondere  aber 
werden  diejenigen  mit  dem  letzten  diefer  Namen  be- 
zeichnet, welche  in  ihrem  Innerften,  in  dem  Urbe* 
wufstfeyn  der  Menfchheit,  die  Ueberzeugung  (oebem. 
Denn  fo  fehr  haben  jene  den  Glauben  an  die  Vernunft 
aufgegeben,  dafs  ihnen  die  Philo fophie,  welche fonft 
dem  Myfticismus  entgegengefetzt  wurde,  felMt  des 
argfte  Myfticismus  und  mit  ihm  Seh  wärm  erey  uöd 
Thorheit  fcheint.  —   Unfer  Vf.  ftimmt  in  den  aUg* 
meinen  Vorwurf  ein ,  nimmt  aber  das  Wort  Myfticis- 
mus, nachdem  er  einige  andere  Bedeutungen  erwähnt 
hat,  in  dem  alten  Sinne  als -das  Beftreben,  die  Reli- 

gion  auf  das  Gefahl  und  die  Phantafie  zu  gründen, 
►b  man  Recht  habe,  ein  folebes  Beftreben  befon  der* 
unferer  Zeit  zum  Vorwurfe  zu  machen,   fcheint  Rec 
fehr  zweifelhaft.    Was  der  Vf.  über  die  Sache  felbft 
fagt,  ift  das  Bekannte.  —   Treffender  und  zeitgema- 
fser  ift,  was  er  gegen  die  unverftändigen  Vorwürfe 
fagt,  die  in  unferer  Zeit  von  Proteftanten  felbft,  ja 
fogar  von  proteftantifchf*«  Geiftlichen,  häufig  dem 
Proteftantismus  gemacht  werden.     Darin  wenigstens 
ftimmen  die  meiften  überein,  dafs  es  doch  in  den 
proteftantifchen  Kirchen  gar  zu  kahj  hergehe ;   man 
mQffe  etwas  von  dem  Prunke  und  den  Ceremonien 
des  katholifchen  Gottes  dien  (tes  herüber  nehmen.  Et- 
ne  traurige  Verkehrtheit !  Wer  keine  innere  Religion 
in  die  Kirche  mitbringt,  der  verlangt  äufsere  Erwe- 
ckungen; die  Sinnesrührung  foll  ihn  über  die  innere 
Leere  betäuben.    Möchte  doch,  was  der  Vf. "hierü- 
ber fait  zu  nachgiebige  und  was  er  vorher  von  dem 
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pfeifte  der  Greven  Unterfuchung ,  der  dem  Proteftarw 
Hsmus    zuixi    Vorwurfe  gemacht  wird ,    einfichtsvoll 
Engt  9    bey    feinen  Zuhörern  tiefen  Eindruck  gemacht 
baben  und  bey  feinen  Lefern  machen!    Zu  wünfchen 
KrSre  übrigens,  weil  hier  der  Quell  der  gangbarftea 
Vorvnrtbeile  und  Vorwürfest,  der  Vf.  hätte  gründli- 
cher entwickelt  und  hervorgehoben,  dafs  der  Prote- 
stantismus   keineswege$,  wie  diefer  zufällige  Namen 
ixa  bezeichnen  fcheint,  blofs  verneinend»  dafs  er  viel- 
lonehr  die  Religion  derjenigen  Chriften  fey,  die  fich 
:  keinen  Glauben  blofs  von  aufsenher  aufdringen  laffen, 
i'dbndern    ihren  Glaubet   mit  innerer  Ueberzengung 
^-durchdringen  wollen.     Immer  wird  das  Bedürfnis 
! .beider  Religionsformen  beftehen ,  weil  fich  die  Men- 
schen immer  in  geiftigere  und  finnlichere,  mejir  dem 
Innern  und  mehr  dein  Aeufsern  zugewendete  theilen 
werden.    Immer  werden  in  der  jetzigen  Zeit  des  Men- 
schenlebens die  letztern  zahlreicher  feyn;    aber  nie 
werden  diejenigen  gänzlich"  fehlen ,  denen  die  gejfti- 
^gere  Weife  der  Gottes  Verehrung  dieangemeffenqre'ift. 
XXII.  Obßrvationes  criticae  maxime  in  Atkenaei 
Deipnofophiftas.  Auetore  C.  G.A.  Erfurdt.  (S.  424  — 
472.)  —  Aus  Mangel  am  Kenntnifs  der  Metrik  habe 
Schs&eighäufer  in  leiner  Ausgabe  des  Athenaeos  in 
-den  Fragmenten  der  Dichter  tbeils  eine  Menge  von 
.Fehlern   fteben  geladen,    theils   neue  hinzugefügt. 
-Darum  tbeüt  hier  der  Vf.,   wie  auch  Jacobs  fehon 
.früher  gethan ,  eine  reichhaltige  Sammlung  von  Ver- 
\    ^befferungen  mit,  wofür  ihm  die  Freunde  der  griechi- 
,  ,  *  fchen  Literatur  um  fo  mehr  Dank  wiffen  werden,  als 
er  fein  vorzügliches  Talent  zu  folchen  Arbeiten  in  fei- 
ner Ausgabe  des  Sophocles  hinlänglich  erwiefen  bat. 
Aber  auch  mit  Wehmuth  werden  fie  diefs  Gefchenk 
aus  feiner  Hand  empfangen,  da  es  noch  fo  viele  ande- 
re und  gröfsere  veriprach,  und  doch  das  letzte  ift. 


P&ag,  b.  Calve:    Hefperus ,  ein  National  blatt  für 

Sebildete  Lefer.    Herausgegeben  von  Chriftian 
\arl  Andre.  i8i2.  Erfies  Heft.  44  s«    Zweytes 
Heft.  45  —  96  S.   4. 

Der  Hefperus  hat  im  J.  1819..  Verleger,  Format, 
Umfchlo  Titelzufatz  u.  felbft  Redactionsplan  verändert. 
In  feiner  gegenwärtigen  Geftalt  als  Wochenfchrift  ift 
ex  noch  bunteren  und  vermifchtern  Inhalts  als  jemals 
-und  nähert  fich  einem  Intelligenzblatt.  Hat  dem  Rec. 
-bisher  fchon  das  zu  bunte  Vielerley,  das  häufige  Ab- 
-brechen  längerer  und  das  Gemifch  der  venfcnieden- 
artigften  Auffätze  nicht  gefallen,  fo  behagt  ihm  die 
neue  Gvftaltung  diefes  Journals  um  fo. weniger.  v  In 
-der  Erklärung   der  Sinnbilder  des  Umfchlags  von 
Clemens  Brentano  wird  der  Plan  fo  au«ffefprtfch*n : 
Klare,  nützliche,  ernfthaft  erfreuliche  Unterhaltung 
im  unpolitifchen  Gebiete  des  Staats,  feiner  Natur  und 
Euoft  auf  der  einen,  und  des  allgemeinen  Lebens  auf 
der  andern  Seite;  in  einer  andern  Erklärung  aber 
fchliefst  Hr.  Andre  die  Statiftik  mitin  feinen  Plan,  ein* 
Nach  einer  im  vorigen  Jahrgänge  des'  Hefperus  ent- 
haltenen Erklärung  foll   lieh  diefs  Journal  von  den 
ökonomifchen  Neuigkeiten  delfelben  Redaeteurs  da- 
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durch  unterfcheiden,  dafs  hier  mehr  das  Tfechnifcb* 
beachtet  werdeh  folie.  Wir  finden  indeffen  auch  i* 
diefem  Journale  zahlreiche  ökonomifche  Notizen  ,  ja 
fogar  Fortfetzungen  oder  doch  in  Beziehung  ftehendc 
Nachträge  folcher  Auffätze,  die  in  den  ökonomifchen 
Neuigkeitenrvorkamen.  (Wie  z.  B.  Jan.  Hft. S.  31.  Febr. 
Hft.  S.  75. )  Solch  ein  Durcheinanderwerfen  foll  die 
Lefer  nöthigen,  bey derley  Journale  zu  halten.  • 

Januar -Heft.  1.  Das  fpanifche  Amerika*  ein 
Auffatz,  der  fich  weit  auch  ins  Februarheft  dehnt* 
a.  Vorfehl ag  zur  Vermehrung  des  Brennholzes.  Dip 
Dorfgemeinden  follen  alle  leere  Plätze  mit  Pappeln 
und  Erlen  bepflanzen  muffen.  Zugleich  follte  befoh- 
len werden,  dafs  niemand  grünes  Holz  verkaufen 
und  brennen  dürfe.  Benzenbergs  launigt?  AusGch- 
ten  bey  zunehmendem  Holzmangel  in  feiner  Reife 
nach  Paris  find  beigefügt.  3.  Der  Palmorden ,  oder 
diefruchtbringendeGefeUfchaft,  geftiftet  am  18  Aug. 
1617.  auf  Tottlebens  Vorfchlag  zur  Reinigung  und  Veih 
beflerung  der  deutfehen  Sprache:  entfchlafen  mit 
dem  Tode  des  dritten  Oberhaupts,'  Herzogs  Auguft 
von  Sachfen  -  Weifsenfeis.  Der  Blumenorden  von 
der  Pegnitz  und  der  Elbfchwanenorden  waren  Fort- 
fetzungen davon.  4.  Aphorismen,  Fragen ,  Zweifel 
über  Steuern ,  befonders  Grundfieuern,  in  Bezug  auf 
den  qfterr.  Staat,  als  Aufforderung  an  denkende  Pa- 
trioten. Schade,  dafs  diefer  gründliche  Auffatz  aber- 
mals in  mehrere  Stückchen  zertrümmert,  fich  durch 
mehrere  Hefte  durchfchleppen  foll.  Der  Vorfchlag, 
wie  durch  eigene  proviforifche  und  Finalfaffionen  dir 
Grundbefitzer ,  durch  Controlle  und  hie  und  da  ange- 
f teilte  Nachmeffungen  mit  Androhung  und  Vollzug 
der  Confiscation  nicht  deklamirter  Gründe  ohne  grt* 
fseKoften  eine  genauere  Cataftrirung  bewirkt  werden 
foll,  verdient  alle  Beherzigung  der  Grundfteuer-Re- 
gulirungs-Hbfcommiffion.  Die  Qualität  des  Bodens 
könne  durch  Naturforfcher  für  ganze  Strecket  be- 
stimmt werden :  im  Einzelne^ laffe  fie  fich  dann  durch 
Einvernehmung  des  Befitzers  der  Nachbarn  n.  f.  w* 
erheben. 

Unter  den  viel  eh  Lückenbüfsern  und  kürzern  Auf- 
fitzen im  erften  Hefte,  z.  B.  Maskenball  in  Madrid, 
Ddrjens  Gefpenftererfcheinung  im  Carolin  um  zu 
Braunfeh weig,~  Rettung  aus  den  Kerkern  der  Inqui- 
fition  vonLiffabon,  zeichnen 'wir  au?  die  Anekdote, 
betitelt  Pietät  der  Kaiferin  Therefia\  entlehnt 
aus  dem  Mufeum  des  Witzes  (eigentlich  wird  die 
Zufammenkunft  ThereGens  mit  ihrer  70jährigen 
Grofstfcutter,  Chriftine  Louife,  Herzogin  v.  Braun- 
feh weig-  Wolfen buttel,  auf  dem  Krönungsreichstage 
zu  Frankfurt  erzählt).  Degen*  Auf  flu  g  am  15.  Oot. 
-i8ii.  v.  Rittig.  Noch  immer  fey  Degen  nicht  Mii- 
fterdesLuftftromes.  -  Erzeugung  de*  Schwefels  bot 
Pöfing  aus  Schwefelkies  *-  'Spar-  und  Leihkaffe  zu 
Kieh  ein  Mufter  der  Nachahmung,  äift  dem  allg. 
Anzeiger  dfer  Deutfehen.  Der  Herausg.  bemerkt, 
er  habe  zu  Gotha  einen  ähnlichen  Plan  zuerft  erdacht 
und  ausgeführt.  Nur  ein  Theil  des  Fonds  f  braucht 
auf  wirklich  zufammengefchoffenem  Gelde  zu  beru- 
hen, |  können  Greditsactien  feyn.    .Anwendbar  ift 
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der  VorTcMag  in  Staaten ,  wo  ein  folider  Münzfufs 
«od  kein  Papiergeld  herrfcht:  bey  dem  letztern  wäre 
jede  folche  Spar  -  und  Leihkafle  eine  Verarm  ungs- 
Caffe.  —  Markt- Preis -Currant  der  Pefther  Meife 
vom  November  igu« 

-  Zweyies  Heft.  (Diefem  hat  der  Heraus*,  kein 
Inhaltsverzeichnis  beygefügt.)  1)  Doctor  Kiuhr  in 
Brunn  über  den  kalten  Brand*  als  Folge  des  Bijfes 
von  einem  erzürnten  Hahn,  a)  Fellenbergs  Erzie- 
hvngs-  und  UnterrichtsgrundßUza  und  Plane*  nach 
feinen  eigenen  zu  Hofwyl  gedruckten  Auffätzen.  Das 
Ganze  fcnliefst  mit  der  Einladung»  auf  ein  Lehrbuch 
der  Naturkunde  und  Erdbefchreibung,  das  Hr.  Al- 
brecht erft  ausarbeiten  und  zu  dem  Ende  nöthige  Rei- 
fen machen  foll»  10  Carolins  «u  fubfcribireo»  ,  3)  Eine 
neue  Art  von  Tafchenbarometer  »  vorgefchlagen  vom 
Grafen  Georg  v.  Buquoi%  mit  einer  Abbildung*  Die- 
fe  Tafchenbarometer  feilen  vorzüglich  zu  Hönenmef* 
fungen  dienen :  der  Vorfchiag  dazu  ift  aber  vorerft 
nur  theoretifch  entworfen.  4)  Chrißian  Gotth.  Salz* 
mann*  aus  der  Nationalzeitung  und  aus  andern  Quel- 
len. 5)  Panorama  der  vornehm ften  grofsen  Städte. 
Valencia  nach  Labor  de*  6)  Wald*  und  Salinen -Per- 
befferungen  in  Galizien*  von  Jof  Starke*  Cameral- 
förfter  zu  Bolechau  inGalizien«  Die  erftern  find  dem 
yerftorbenen  Hofrathe  v.  Kortum ,  die  letztern  dem 
Salzoberamtmann  v.  Lenoble  zu  danken.  7)  Accli- 
matißrung  der  Seidenwärmer  im  Freyen.  Hr.  v.  Heintl 
lffst  hier  einen  Berieht  des  deutfeh  -  banatifeben 
'Regiments- Commandos  abdrucken»  wonach  Regen 
und  kühle  Nächte  den  Seidenwürmern  nicht  fchaden, 
wohl  aber  Sturmwinde »  Hagel,  Vögel,  Ameifen  und 
ftarke  Regengüfle:  auch  fallen  die  angefreffenen 
fchwerern  Würmer  vom  Baume  von  felbft  nerab.  An 
10  Orten  blieb  doch  Samen  zurück»  den  man  im 
Winter  im  Freyen  geladen  hat»  um  weitere  Verfuche 
damit  anzufeilen.  8)  Die  Felfin höhle  zu  Skalka*  in 
der  Trenfchiner  Gefpanfchaft9  vom  Frevherrn  Medny- 
dnfsky.  Hier  war  ehedem  eine  Benediktiner  Abtey, 
ipäter  kam  diefs  Gut  von  den  Jefuiten  an  den  Studien- 
fond.  9)  Verarbeitung  der  Wolle  zu  Tüchern  und 
Berechnung  aller  Fabricationskoßen  angeftellt»  als 
der  Bancozettel  -  Gulden  einen  Zwanziger,  werth 
war.  Der  Werth  der  Wolle  wird  durch  die  Arbeit 
Sechsfach  erhöht»  und  diefer  Gewinn  theilt  fich  un- 
ter den  Spinner»  Fabrikanten  und  Kaufmann.  Noch 
fehlen  im  Inlande  Wollfpinnmalchinen»  z.  B.  zum 
•wollenen  Strickgarn. 

Unter  den  kleinern  Auffitzen  bemerken  wir  fol- 

Sende :    Kapellmeifter  Kunze  aus  Dänemark  in  Prag, 
effen  optifche Apparate  und  mußkalifchelnftrumente. 
Fortgang  der  heinwand- Indujtrie  in  Bölimen.     Zur» 
Starkenbach  auf  der  grafl.  Harrachfcben  Fabrik,  de- 
.  ren  Infpeeto^Hc  Aaifer  ift,"  wird  Lothgarn   auf 
RennriHfcfcep  fcefponnen,   d.  h.  Garn»   wovon  ein 
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Stückchen  nur  ein  Loth  wiegen  darf.  — 
einer  Pa/ta  von  f euer feften  Tiegeln  9  vom 

terstorf  zu  Eifenerz.  —    Die  lieb-  uod 

fchinen  des  Windenmaobermeifters  in  Presb 
dreas  Berlin  —  Hr.  Bmnig*  bisher  Mit 
Erziehung* -Infti  tute  des  Hrn.  Kraufe  in 
denkt  malerifche  Skizzen  beyder  Galizien 
ten  und  17  Kupfern  herauszugeben.  —  L 
Dampf majehihe  in  Pefth,  um  das  Waller 
Brunnen  auf  40  Fufs  Höhe  zu  heben  — 
von  entzündetem  Copalfirnifs,  den  Wirk 
Pulvers  ahnlich.  —    Webbs  in  Bochnia  vc. 
Holz  fchvvarz  wie  Eben»   bis  auf  15  Zoll  ti 
ben.  —  Mittel  wider  den  Bandwurm  »  aus 
Anzeiger. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Zbrist,   b.  Kramer:    Medicinifch  -  chirvrg*/bm 
Handwörterbuch  zum  Sei bft unterriebt  und  /ift 
Lehranftalten,  von  M.  Joh.  ChriftophPoübedSanm 
1806.  XVI  u.  aja  S.  8-  (igGr.)  ^ 

Dafs  der  Vf.  diefes  Handwörterbuchs  eine  rech 

Jfute  Abficht  gehabt  haben  möge»  will  Rec.  nicht  be- 
treuen; aber  die  Ausführung  ift  offenbar  fehlet 
gerathen,  und  das  Ganze  wimmelt  von  Fehlern  dk 
Art.     Rec.  will  zur  eigenen  Ueberzeugnng  der  La % 
unter  den  vielen,  faft  auf  jeder  Seite  vorkommen** 
nur  folgende  wenige  auszeichnen. 

Bald  findet  raanTehler  in  der  Worterklärung  -  z.B. 
Ariditas  corporis  ein  trockener  hagerer  Leib,  Cork 
ofßs  ein  angefreffenes  Bein  j  bald  trifft  man  Fehler  ia 
der  Sacherklärung:  z.  B.  Alae  vespertilianum  fewe 
Häutchen  in  den  tubis  Fallopianisy  Azygos  fine  pari 
eine  ziemlich  grofse  Ader,  die  von  dem  Herze»  itf 
der  Höhe  oder  gegen  das  (!)  Rückgrath  zu  läuft.  Cot 
lus  eine  Art  des  Beins,  dadurch  zerbrochene  feine 
wieder  zufammengefügt  werden,  Colon  derMaftdann, 
Dens  das  zweyte  Gewebe  des  Halfes,  Gangraena  der 
heifse  Brand,  wildes  Fleifch.  Bald  verrottet  man  Ki<* 
tigkeit  der  Benennungen:  z.  B.  CareUago  thyruaiß 
der  fchildförmüe  Kropfel,  Hyothyroides  fchildföna- 
geKrospel  _  Mufkeln;  —  bald  ftöfst  man  anfP» 
vinzialismen ,  z.  B.  Oberkolk ,  Gewerbe  ftatt  Wirbd- 
bein;  bald  trifft  man  ganz  falfche  oder  auch  uoTer- 
Handliche  Befchreibungen:  z.  B.  bey  Renes,  Super 
foetatio,  Syndesmofisy  Synimenfis9  Trismus.  Gif 
glymus.  Wo  bey  einzelnen  allgemeinen,  befanden 
anatomischen  Wörtern  die  Benennunge^«krH|peCiel.( 
len  Theile  angegeben  find ,  da  ift  gerne! niElicb  aa- 
fctrfte  UnvollTtändigkeit:  z.B.  bey  ArterSz\  cZ 
brumy  Ligamentum*  Musculus*  Nervus,  0$.  !—  Au- 
ßerdem find  endlich  auch  noch  der  Schreibfehler 
unzählige. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

LeipxiG,  im  Compt.  f.  Literatur:  Verfuch  einer  Ge- 
fchichte  der  Neger  und  Be/bJireibung  ihrer  Län- 
der. 1805.  250  §.  8*    (*o  Gr.) 

Wl  em  es  nicht  unbekannt  ift,  wie  dürftig  dieQuel- 
w  T  len  für  die  Geographie,  und  nbch  mehr  für 
iie  Gefchichte  der  Neger  fliefsen,wird  nicht  erwarten, 
daEs  man  mehr  als  einen  Verfuch  wagen  kann ,  diefe 
Dunkelheiten  aufzuhellen.  Ungeachtet  ^wir  den  gu- 
ten Willen  des  Vfs.  nicht  verkennen ,  und  ihm  auch 
FJeifs  und  Kenntnifs  nicht  abfprechen  wollen,  fo 
glauben  wir  doch,  dafs  noch  mehr  hätle  geleiftet 
werden  können ,  als  von  ihm  gefcheben  ift.  Eine 
Ueberficht  der  von  ihm  gebrauchten  Quellen  hat  er 
nicht  mitgetfceilt.  Im  Buche  felbft  find  die  Citate 
oft  fo  kurz,  dafs  man  nicht  wohl  errathen  kann,  was 
für  Bacher  yon  ihm  gebraucht  find.  Er  hat  diefes 
felbft  gefühlt ;  daher  er  in  den  Verbefferungen  eini- 
ge Titel  etwas  vollständiger  angegeben  hat.  Aber 
mehrere  Abkürzungen  find  unerklärt  geblieben.  Was 
ift  z.  B.  N.  Hiß.,  worauf  fich  der  Vf.  S.  31  u.  f.  be- 
ruft? Nach  den  Verbefferungen  ift  zu  lefen  Neuere 
Gefchichte  der  Chinefer.  Allein  nicht  zu  gedenken, 
dafs  auch  diefe  Anzeige  zu  kurz  ift,  fo  kann  man 
fchwerlich  in  einem  Buche,  das  von  China  handelt, 
etwas  über  das  Reich  der  Jalofer  finden.  N.  Hiß. 
S.  55.  und  Neuere  Gefchichte  S.  61.  fcheint  daffelbe 
Werk  zu  feyn.  Welches,  willen  wir  nicht:  das  kön- 
nen wir  verfichern ,  dafs  es  nicht  die  bey  Hof  mann 
n  Hamburg  eine  Zeitlang  herausgekommene  Neue- 
*e  Gefchichte  der  Seer  und  Landreifen  ift,  die  wir 
lier  nachgefchlagen  haben.  Die  Sammlung  neue" 
Tier  Reifen*  die  S*  loa  u,  114.  angeführt  wird,  ift 
fie  Berliner  bey  Myiius.  S.  6a.  fehlt  der  vollftändi- 
ge  Titel  von  Norris  und  die  Anzeige  der  Ueberfet- 
zjung ,  welcher  fich  der  Vf.  bedient  hat.  Zuweilen 
findet  man  gegen  das  Ende  des  Buchs  den  Titel  voll- 
ftändiger  angegeben,)  als  wo  das  Citat  das  erfte- 
mal  vorkommt.  S.  103.  war  uns  Garrik  in  der  Ge- 
fchichte von  Congo  ein  unbekannter  Autor.  S.  185» 
wird  Garrik  The/:  Ind.  3.  citirt.  Wir  riethen  lange, 
*he  wir  ausfindig  machten ,  dafs  P.  Jarrici  thefaur. 
rer.  Indicar.  Colon.  1615.  gemeint  fey.  Dafs  Labl 
S.  117  u.  15a.  LabatAethiop.  (Ettuop.JOccid.  fey,  er- 
fährt der  Lefer,  wenn  er  zu  S.  159.  kommt.  So 
isrufsten  wir  nicht,  was  wir  S.  199.  und  fonft  aus 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  ig  13, 


Skizze  machen  follten,  bis  wir  S.  217.  den  vollftän- 
digeren  Titel  lafen,  Skizze  der  Entdeckungen  der  Eu- 
ropäer in  Word-  und  Weftafrika,  eine  elende  Compi- 
lation,  die  zu  Edinburg  1709.  herausgekommen  ift, 
und  ins  Deutfche  überfetzt  feyn  mufs.  Der  Vf.  trauet 
feinen  Lefern  fo  viele  literarifche  Kenntniffe  zu,  dafs 
er  S«  114.  den  Namen  des  Reifebefchreibers  nach 
Congo  Zucchelli  nur  abgekürzt  Zuch.  fchreibt.  S. 
19t.  BibL  d.  Reifebejchr.  S.  164»  verftehen  wir  die 
Sprengel  Ehrmannjche  Bibliothek  der  Reifebefckrei* 
bungen;  aber  die  Anzeige  des  Bandes  entbehren  wir 
fehr  ungern.  Welche  Schrift  oder  Abhandluog  S. 
84.  unter  Schaufpiel  von  178t*  gemeint  fey,  wagen 
wir  nicht  zu  befümmen.  Aus  Leo  und  Dapper,  mit 
Zuziehung  einiger  anderer  Schriften,  wie  ne  ihm  ge- 
legentlich in  den  Wurf  kamen,  fcheint  der  Vf.  ge- 
fchöpft  zu  haben.  Ein  veliftandiger  Apparat  ftand 
ihm  nicht  zu  Gebot.  Viel  weniger  hat  er  die  ge- 
brauchten Bücher  nach  ihrem  wahren  Werthe  vor- 
her geprüft.  Quellen  und  Hausmittel  galten  ihm 
für  eins.  Die  vorher  angeführte  Skizze  war  ihm  fo 
wichtig,  als  die  von  dem  Vf.  fter  Skizze  zum  Grun- 
de gelegten  Bücher.  Die  Graufamkeiten  der  Shagga 
oder  Giagas  werden  dem  Miffionarius  Cavazzi  nach- 
erzählt, ohne  nur  leife  zu  ahnden,  was  Proyart  und 
andere  gegen  leine  Glaubwürdigkeit  erinnert  haben. 
Le  Blanc  ift  ihm  ein  vollgültiger  Zeuge,  S.  181*  241. 
Das  auf  einem  fo  lockern  und  unfichern  Grunde  auf- 
geführte Gebäude  mufs  nothwendig  fehc  mangelhaft 
und  unvollkommen  feyn.  Wir  wollen  jetzt  den  In- 
halt des  Buches  näher  anzeigen.  -  Es  ift  daffelbe  in 
XVI  Abfchnitte  a^getheilt.  I.  Hauptrevolutionen  der 
Neger.  Die  Römer  haben  die  Neger,  welche  von 
uralten  Zeiten  her  in  dem  innern  Afrika  wohnten, 
zuerft  in  ihrem  glücklichen  Zuftande  geftört  Noch 
mehr  -haben  es  die  Araber  gethan ,  welche  fich  um 
J.  C.  93a  auf  der  Küfte  von  Zanguebar  feflfetzten  und 
längs  der  Oftküfte  verbreiteten.  Von  Marocco  aus 
unterwarfen  fich  die  vom  Stamme  der  Almoraviden 
um  io6q*  die  Länder  bis  an  den  Niger  und  errichte- 
ten belondere  Staaten,  und  führten  ihre  Religion, 
Künfte,  Gefetze  und  Sprachenein.  Die  Neger  ent- 
zogen fich  der  Herrfchaft  der  Araber  im  röten  Jahr- 
hundert. In  eben  diefem  Jahrhundert  wütheten  die 
wildeften  unter  den  Inländern,  die  Gallar  und  Shag- 
ga,  durch  die  Bekehrungsfucht  der  Portugiefen  zu 
einem  Bündniffe  wider  die  inländischen  Staaten  von 
Afrika  bewogen.  (Die  Eriftenz  des  BündniiTes  fo- 
£2  wohl 
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wohl  als  die  angebliche  Urfache  defTelben  kann  mit 
Recht  bezweifelt -werden.)    Zuletzt  von  dem  Skla- 
venhandel der  Europäer    und  den  zur  Abfchaffuhg 
deffelben  getroffenen  Verfügungen.    Wenn  S.  15.  be- 
hauptet wird,  dafs  man  in  Maffachufet  Willens  fey, 
die  Neger  nach  Sierra  Leo  na  zu  führen,  und  fie  da- 
felbft  einen  vom  M\itterlande  abhängigen  oder  unab- 
hängigen Staat  gründen  zu  laffen ,   und  fich  dabey 
auf  Brijfot  beruß,  fo  ift  diefer  franzöfifche  Schrift- 
ftelier  mifsverftanden.    Er  erzählt»  dafs  ein  gewiffer 
Dr.  Thornton  in  Maffachufet  die  Neger  in  Amerika 
der  aufkeimenden  Colonie  Sierra  Leoaa   in  Afrika 
habe  zuführen  wollen,  er  habe  auf  feine  Koften  einen 
aufgeklärten  Mann  nach  Afrika  geichickt,  der  die 
Landesproducte,    die   angemeffenen  Manufacturen, 
den  fchicklichften  Ort,  wohin  die  Neger  zurückwarf 
dem  Könnten,  die  zu  ergreifenden  Maafs regeln,  um 
diefes  Etabliffement  gegen  alle  Angriffe  zu  fiebern 
11.  f.  w.  habe  beobachten  follen:    Er  habe  feinen  Plan 
mehrern  Mitgliedern  der  gefetzgebenden  Gewalt  in 
Maffachufet  vorgelegt,  die  ihn  aber  nicht  gebilligt 
hätten.    In  England  fey^eine  Gefellfchaft  entstanden, 
die  in  der  Colonie  von  Sierra  Leona  mit  den  Pro« 
dueten  des  Landes  Handel  treiben  wolle;  diefe  Ap- 
fiedelung  fey  auf  einem  Gebiete  angelegt,   das  der 
Krone  England  gehört  und  .fey  von  der  englifchen 
Regierung  abhängig.    Eine  andere  Gefellfchaft  habe 
den  nämlichen  Zweck,  wolle  aber,  dafs  die  Anfiede- 
lung  von  den  europäischen  Regierungen  ganz  unab- 
hängig fey.    S.  ai6.  ift  mit  mehr  Umficht  von  diefer 
Colonie  gehandelt  worden,  wo  Z.  16.  ein  freyer  oder 
vom  Mutterlande  abhängiger  Staat  keinen   guten 
Sinn  giebt,  und  oder  in  aber  zu  ändern  ift,  wofern 
nicht  nach  der  unrichtigen  Vorftellung  des  Vfs.  aus 
abhängiger,  unabhängiger  zu  machen  ift.    II  —  XI1L 
Gefchichte  von  Tombut,  vo?  Nubien,  der  Jalofen* 
der  Karruer,  von  Akambuj  Dahomey,  Congo,  Ango- 
las Loango,  der  Shaggay  der  Gallo,  von  Alan  omo- 
tapa.    Dafs  hier  mehrere  fehlen,  z.  B.  der  Fulier, 
Man  dingoer  fällt  in  die  Augen.    XV.  Synchronißi- 
fche  Vorftellung  der  vornehmften  Negerreiche  hat 
daher  auch  zwey  Coiumnen  mehr,    nämlich  Reich 
der  Mandingoer  und  Benin,  welchem  Abfchnitt  der 
XI Vte  vorangeht.  Annalen  der  Negerzefchichte ,  die 
notbwendig  dürftig  feyn  muffen  ,  da  fie  nur  vier  Sei- 
ten einnehmen.     Wie  wenig  der  Vf.  mit  dem  neue- 
ften  Zuftande  bekannt  ift,  zeigt  im  XVten  die  Bemer- 
kung, womit  fich  die  Colonie  Torrtbut  endiget;  dafs 
der  Staat  um  1594*  dem  Reiche  Marocco  zinsbar  ge- 
worden ift,  welche  Abhängigkeit  S.  198.  wiederholt 
wird,  mit  dem  Züfatze,  dafs  Marocco  die  meiften  Reich- 
tbümer  dem  Handel  mit  Tombut  zu  verdanken  hät- 
te, und  im  XIV.  die  bey  dem  Jabr  173g  angeführte  und 
nachher  S.  249.  aufs  neue  eingeschärfte,  dafs  die  Neger- 
Republik  auf  Jamaika  von  den  Engländer  beftätigt 
fey.    XVI.  Erdbefchreibung  der  Negerländer  in  Afri- 
ka und.  außerhalb  diefes  Welttheils.    Der  Vf.  rech- 
net zu  jenen  fogar  die  Kafferländer  zwifeben  dem 
grofsen  Fifchfluis  und  Habefh  und  das  Hottentotten* 


land.  Wie  er  fich  darinflirrt,  bedarf  keiner  AusföB 
rung.  Seiner  Vorftellung  nagh  S.  191  u.  348-  -Tollt*1, 
man  glauben,  die  Infein  St.  Vincent  und  Dominica 
wären  zwifchen  den  Negern  und  Caraiben  gefcJa^ilfc. 
S.  155.  liefet  man,  dafs  uacb  dem  Tode  des- Secfefiou 
weiter  kein  Titularkönig  von  Angola  gewählt:  fejä 
und  das  portugiefifche  Minifterium  das  Gouvernement ' 
des  Landes  dem  Vice-Re  übergeben  habe,  und 


erwähnt  S.  235.  der  Refidenz  des  Königs  und  fi 
Domänen.    Ift  das  nicht  ein  Widerfpruch?  Jedoch 
wir  halten  uns  fchon  zu  lange  bey  einem  Buche    auff 
das  Hammersdörfers  Amerika  anter  feine  Gewährs- 
männer zählt.  S.  249* 


Landshut,  b.  Krfill :  Geographie  der  Griechen  tntd 
Römer.  Siebenter  TheiT.   Thracien9  Illyrien,  A£k* 
cedonien9  Theffalien,  Epirus.  Bearbeitet  von  Kon- 
rad Mannet ty  kön.  bayerfchem  Hofratbe,  Prof. 
der  Gefchichte  zu  Landshut  u.  ordentl.  Mitglie- 
ds tder  kön.  Akademie  der  Wiffenfch.  zu  Man?» 
chen.  1812.  XII  u.  688  S.  8.    (3  Thlr.  20  Gr.} 

Schon  war  zu  beforgen,  dafs,  weil  feit  1802,  in 
welchem  Jahre  der. dritte  Heft  des  fechsten  Theils 
erfchien,  keine  Portfetzuhg  folgte,  auch  diefes  ge- 
lehrte und  mühevolle  Werk  durch  die  Kälte  des  Pu- 
blikum^ oder  vielmehr  die  Härte  der  ei  fernen  Zeit, 
nicht  vollendet  werden  würde.     Defto  angenehmer 
tkberrafchte  uns  der  gegenwärtige  Theil  und  die  ia 
der  Vorrede  gegebene  Hoffnung,  dafs  das  Werk  fei- 
nen Fortgang  haben  werde.      Die  vortreffliche  Art, 
wie  der  Vf.  die  alte  Geographie  bearbeitet,  ift  ans 
den  vorigen  Theilen  bekannt.      Er  ift  ihr  auch  ia 
diefem  getreu  geblieben,  und. wenn  man   Urfacbe 
hatte,  feine  Belefenheit,  Genauigkeit  und  glückliche 
Gabe,  die  vorhandenen  Data  zur  Beftimmung  geo- 

Sraphifcher  Puncte  zu  benutzen,  und  den  neuen  Län- 
erzuftand  zur  Erläuterung  des  alten  anzuwenden,  in 
den  vorigen  Theilen  zu  rühmen:  fo  zeigt  fich  in  .die- 
fem nicht  minder  ein  durch  keine  Dornen ,  womit 
der  geographifche  Pfad  bewachfen  ift,  aufgehaltener 
Forichupgsgeift. 

Das  erfte  Buch  ift  in  15  Kapitel  abgetbeilt  (S.  1 
—  2go0*  Nachdem  die  Grenzen,  Größe,  Gebirge, 
Flüffe,  Fruchtbarkeit  des  Landes  befchrieben  find,  Ka- 
pitel 1.  werden  die  Völkerfcbaften  aufgezählt:  die 
Thracier,  die,  als  fie  den  Griechen  bekannt  wurden, 
fchon  einen  folchen  Grad  derCultur  erreicht  hatten, 
als  die  Kelten  zu  den  Zeiten  Cäfars;  die  Triballiy  die 
KrobyzU  die  Moefi  in  dem  nördlichen  Theile,  woraus 
nachher  die  Römer  Ober  -  und  Niedermöfien  bildeten ; 
die  Odryfue  das  anfehnlichfte  Volk  in  dem  Mittellan- 
de und  viele  andere,  die  bey.  dem  Vf.  nachzulefen 
find,  der  die  von  ihnen  bey  Herodot  und  Thucydides 
vorhandenen  Notizen  forg faltig  gefammelt hat.  Kap.  2«  • 
Die  ältere  Gefchichte  der  Thracier  verweilet  haupt- 
fächlich bey  dem  Reiche  der  Odryfae.  Kart  3.  Die  fpä- 
tere  Gefchichte  unter  dem  Einflufs  der  Römer  zeigt 
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wclen  den  Römern  unterwürfig  gemacht  durch  die 
»edition  des  M.  Crqffits9  J.  v.  Chr.  125,  und  unter 
cletian  anders. abgetheiit.  Kap.  4.  JVIöfien  war  ein 
;il  des  grofsen  T^hraciens^  und  ward  wahrscheinlich 
demKaifer  Trajan  in  Ober-  u.  NiedermöGen  zer- 
:.  Die  Oerter  in  Obermöfien  an  den  Ufern  des 
rs  Kap.  5.  und  in  dem  Innern  des  Landes  Kap.  6« 
rden  angeführt-  Daffelbe  gefchieht  in  Anfehung 
dermöfiens  Kap.  7  u.-g.  A  ber  Thracien  hatte  auch 
dte  an  der  Kaue  des  Pontus  Euxihus,  Kap.  9.  By- 
t  vom K.  Gonfiantin  zur kaiferl.  Äefidenz-  u.  Haupt- 
it  des  rönüCeben  Reichs  erhoben,  oder  Konftanti- 
pel  verdiente  ein  befonderes  Kapitel,  Kap.  10.  Die 
idte  am  Propontis  folgen  Kap.  11.  Auf  den  Thraci- 
>en  Cherfqnefus  Kap.  ia.  folgen  die  Städte  an  der 
teküfte  Thracien  s  u.  des  angränzenden  innern  Lan— 
s  Kap.  13.  nebft  den  Infein  an  diefer  Köfte  Kap.  14. 
ie  Meinung,  welche  der  Vf.  in  diefem  Theile  nicht 
erft  geäußert  hat,  dafs  nicht  Thracien  aus  Vorder- 
en, fondern  vielmehr  umgekehrt»  diefes  aus  jenen? 
ine  Bevölkerung,  Religion  und  mancherley  Gebrau- 
te erhalten  habe,  wird  durch  die  Legende  beftätigt» 
ifs  Iafion  mit  feiner  Familie  von  der  Infel  Samo* 
race  nach  Vorderafien  gewandert  ift  und  zu  prie- 
;rlichen  Einrichtungen  Gelegenheit  gegeben  hat,  die 
:h  bis  nach  Phrygien  verbreiteten.  Die  Städte  des  in- 
rn  Thraciens,  vorzüglich  zwifchen  dem  Hämus  und 
xRhpdope,  machen  den  Befchlufs.  Kap.  15.  Zu  die- 
m  efften  Buche  jjehört  vorzüglich  die  fchöne  Karte, 
it  vollem  Recht  Macedoniae ,  Thraciae  et  Moefiae 
'lineatio  accuratior  betitelt.  Zu  wünfchen  wäre  es 
iwefen,  dafs  für  die  folgenden  beiden  Bücher  eine 
eich  vollftändige  Karte  entworfen  worden  wäre» 
»nn  auf  der  bevgefügten  ftehet  nur  ein  Theil  der 
ographifchen-  Namen,  die  in  jenen  Büchern  vor* 
tmmeo«  Bey  Theflalien  im  dritten  Buche  ratheo 
ir  dem  Leter,  weil  ohne  Landkarten  das  Studium 
r  Geographie  todt  und  langweilig  ift,  die  von  Bar- 
[  du  Boccage  zu  den  Reifen  des  Jüngern  Anachar- 
gezeichnete  Karte  und  •  deffelben  gelehrten  Plan 
n  Thermopylae  zu  hülfe  zu  nehmen,  und  mit  Man- 
rts  Befchreibung  zu  vergleichen. 

Das  zweyte  Buch  ulyricum  beginnt  mit  der  Ab- 
atmung und  Ausdehnung  der  lllyriker.  Sie  fchei- 
a  auch  aus  der  Urfache  mit  den  Thraciern  ge- 
jinfchaftliche  Abkunft  zu  haben,  weil  nur  diefebei- 
n  Völker  hn  nördlichen  Europa  die  Gewohnheit 
rten>  fich  zu  tattowiren.  Die  wichtigften  Küften- 
Lker  waren  die  Ljburni  und  lapodes,  welchaletz- 
re  dem  Kaifer  Auguft  viel  zu  fchaffeo  machten.  Ka- 
:el  i. *  Südlich  wohnten  die  Dalmatae,  die,  den  Rö- 
?rn  unterworfen,  die  ProvinzDalmatia  ausmachten. 
p.  2.  Südlich  von  diefen  die  lllyrii  im  engften  Ver- 
nde,  mit  welchen,  fo  wie  mit  jenen,  die  Römer  Kfie-' 
führten,  welche  erzählt  werden  Kap.  3.  Nach  der 
rtfetzung  ihrer  Siege  gegen  die  Pannonii,  welche 
n  alten  Griechen  gar  nicht,  und  gegen  die  Auta- 
itae,  die  ihnen  kaum  bekannt  y^aren,  begriffen  fie. 


unter  Ulyricum  alle  zwifchen  dem  Ifter ,  dem  aclrfa- 
tifchen  Meere  und  Griechenland  fitzenden  Völker,. 
Kap.  4.  Küftenorte  Liburniens»  Kap.  5.  Dalmatiens, 
Kap.  6.  Oerter  im  Innern,  Kap.  7.  Infein  an  derKü- 
fte,-  Kap.  8«  Das  Reich  der  Taulantier  oder  das  rö- 
iqifche  Illyriep,  in  welchem  die  wichtigen  griechi-' 
fchen  Coionien  Epidamnusoder  DyrracHium,  Apollo- 
nia  und  Oricum  mit  ihrem  Gebiet.  Kap.  9.  ,10. 

■ 

Das  dritte  Buch  enthält  Macedoniens  Gefchichte, 
Grinzen,  Berge,  Einteilung  und  natürliche  Befchaf- 
fenheit.    Unter  den  Königen  ift  Philipp  für  fein  Vay 
terland  und  ganz  Griechenland  der  vornehrafte.  Sein 
Sohn  Alexander  erweiterte  nicht  das  Reich  des  Va- 
ters in  Europa,  das  auch  unter  den  fpätern  Königen 
wenige  Abänderung  erlitt.    Die  Römer  theilten  es 
in  vier  Diftricte,  und  verwandelten  es  nachher  in  * 
eine  rönnfche  Provinz»  Kap.  i.     Die  Halbinfel  Chal- 
kidice,   eingefchloffen  zwifchen   dem  thermaifchen 
und  ftrymonifchen  Meerbufen,  Kap.  2.      An  jenem 
Theffalonic«  und  die  Oerter  an  der  grofsen  Hrapt- 
ftrafse  gegen<Weften  an  das  adriatifche  Meer,  Kap.  3. 
an  diefem  Paeonien  und  die  Gegenden  am  Strymon- 
flufs,  Kap.  4.,  die  füdlichften  Theile  Macedoniens, 
Kap.  5.      Der  zweyte  Haupttheil  des  dritten  Buchs 
oder  Theflalien  wird  abgehandelt,  Kap.  6  — 12.  IN  ach 
Yorangefchicktem  Begriff  und  Eintheilung  verweift 
der  Vr.  auf  Gaiierer't  fynchron.  Univ.  Hift.,  um  Grie* 
chenlands  Urvölker  kennen  zu  lernen.     Die  älteften 
Bewohner  gehörten  zu  dem  pelasgifcben  Volksftam- 
itie;  aber  woher  kam  diefer  r  Kap.  6«    Die  Pelasger 
wurden  von  den  Hellenen  vertrieben»  wovon  die  zum 
dori fchen  Zweige  gehörenden  fich  im  weftlichen  und 
nördlichen ,  die  zum  achäifchen  und  aeolifchen  ,  irrt 
tödlichen  Theile  feftfetzten,   Kap.  7»      Aus  Epirus, 
wohin  die  Pelasger  von  den  Hellenen  gedrängt  wa- 
ren, kamen  die  Theffalier  oder  Pelasger  mit  neuen 
Namen, Kap.  8.    Die  Orte  (Oerter)  in  Öeftiäotis  oder 
dem  weftlichen  Perrhäbia  oder  dem  nördlichenThei* 
le.    Ein  kleines  Verfehn  ift  es,  wenn  S.  554  u.  564.  > 
der  Berg  Oeta  ftatt  Offa  genannt  wird.      Der  Öeta 
wird  dafelbft  als  eine  Fortfetzung  des  Pelion  ange- 
führt» und  der  piympus  und  Oeta  als  eine  fortlaufen- 
de Bergkette  betrachtet.    Diefs  widerfpricht  S».  531. 
wq  von  dem  Pelion  getagt  wird,  dafs  er  fich  an  den 
Offa  fchliefse,  und  der  Offa  von  dem  gegenüberfte- 
henden  Gebirge  Olympus  durch  den  Flufs  Peneus 
getrennt  werde.  Vergl.  S.  593.  Kap.  9.  Das  Gebirge 
Pindus  wird  nicht  an  die  Südweftfeite  Tbeffaliens 
nördlich  von  Aetolien  mitD'Anville  und  andern,  fon- 
dern an  die  Weftfeite  gefetzt.      Seine  Umgebungen 
und  der  tödliche  Theil  Felasgiotis.  Kap.  10.  Die  üft- 
lichfte  Landfchaft  Magnefia,   der  füdlichfte  Haupt- 
theil Phthiotis  (S.  598.  ftatt  Lamifcher  Meerbufen  lies 
Mali/eher  Meerbufen  und  Pagafetifcher  JVleerbufen.) 
Kap.  il.     Landfchaft  Melias,  Trachinia,  Paffe  bey 
Thermopylae.  Aenianes,  Kap.  12.    Der  dritte  Haupt- 
theil diefes  Buchs  oder  Epirus  Kap.  13—  16.    Auch 
hier  wieder  zuerft  Ausdehnung,  ßefchaffenheit,  Völ- 
ker- 
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kerfchaften  ,  nämlich  Chaones,  Thefproti,  Moloffer. 
Palmerü  Arbeit  über  Epirus  wird  gerühmt,  ohne  nä- 
here Bezeichnung  derfelben  S.  643.  Kap.  13.  Auf  die 
Küfte  bis  zum  AmbracHchea  Bufen  Kap.  14.  folgern 
die  Städte  am  Bufen  und  im  Innern .  Kap.  15.  Die 
ltifel  Corcyra  macht  den  Befchlufs.  Kap.  16. 

Das  Regifter,  das  diefemTheile  fehlt,  wird  wahr- 
fcheinlich  mit  dem  über  Griechenland,  weicher  nach« 
ftcns  folgen  wird,  verbunden  werden.    So  viele  Ur- 
fache  man  auch  hat,  an  dem  Vt  zu  rühmen ,  daf«  er 
die  fimmtlichen  zerftreueten  geographifchen  Nach- 
richten getammelt  hat,  fo  kann  man  doch  zuweilen 
den  von  ihm  gegebenen  Notizen  noch  andere  hinzu- 
fügen- S.  293.  Uie  Daorfi  ein  illyrifches  Volk  wer- 
den auch  von  Plinius  und  Vellejus  angeführt.  Strabo 
nennt  fie  nicht  Daorizi,  fondern  Doarizi,  —  S.  381« 
Die  Wichtigkeit  der  Infel  Iffa  im  adriatüchen  Meere, 
letzt  Liffa,  von  welcher  der  Vf.  verfichert,  dafs  jeder 
Be fitzer  derfelben  mit  Leichtigkeit  die  Schiffahrt 
des  adriatifcben  Meers  beherrscht,  (daher  fie  auch 
von  den  Engländern  in  fiefitz  genommen  und  befe- 
ftigt  ift)  veranlafst  uns  zu  den  Aüegaten  des  Vfs.  noch 
hinzu  zu  fetzen,  dafs  auch  diefe  Infel,  wie  die  benach- 
barten Brattia  und  Tragurium,  wegen  der  Ziegen- 
zucht, die  fich  bey  der  letztem  in  ihrem  Namen 
von  rp*yot  zu  erkennen  giebt,  von' Plinius  III,  3<Mje* 
ffthmt  wird,  und  dafs  nach  Strabo  diefe  Inf  ulaner  Tca« 
'   gurium  erbaut  haben  —  S.  627.  Die  Oetaii  oder  Be- 
wohner des  Berges  Oeta  werden  von  dem  Vf.  fehr 
kurz  abgefertigt«    Mehrweifs  von  ihnen  zu  fagen 
der  ihm  wohl  bekannte  Eckhel  doctr.  numor.  veter* 
II,  144- »  worauf  wit,  als  ein  für  die  alte  Geographie 
wichtiges  Hülfsmittel»  verweifesu 

S  T  A  T  1  t  T  I  1. 

Zürich,  b.  Orcll»  Füfsli  «u  Comp.:  Regierungs- 
und Adrefs- Kalender  des  Cantons  Zürich*  auf 
das  Jahr  i%\x*  Mit  dem  Etat  des  Stadtrat hs,  dem 
des  Stadtrates  von  Winterthur,  dem  der  Kir- 
chen -  und  Schullehrer ,  dem  der  Fabriken  und 
Handelshäufer  der  Stadt  und  des  Cantons,  und 
dem  der  vornehmften  Regenten ,  hohen  Häufer 
und  geistlicher  Würden  Träger.  14I  Bog.  8- 

Der  erfte  Bürgermeifter  des  Cantons ,  Haans  von 
Reinhard*  geboren  1755.  ift  in  diefem  Jahr  zum  zwey* 
tenmal  als  Landammann  der  Schweiz  das  oberite  Bun- 
deshaupt de%  eidsgenoffifchenFreyfuats.  Sein  feyep» 
licfrer  Einzug  in  die  Stadt  am  iften  Januar  war  ein  ei- 

f  entliches  volksfeft;  auf  die  ausgezeichnetfte  Weife 
ufeerte  fich  die  Freude  aller  Stande  über  das  Glück, 


in  der  Verfaffung  zu  leben,  die  vdo  dieferMagtHtr-at» 

I werfen  in  dem  laufenden  Jahre  finnbildlich,  cl. 
teilt  wird. 


■« 


Die  jährl. Tagfatzung  verfammelt  fich  alfo  i —~i 

fem  Jahre  zu  Zürich.    Seit  der  neuen  VerfafTang  ^^4 
Bundesstaats  hat  (ich  die  Rangordnung  der  Cantooel 
verändert;    fie  folgen  jetzt  nach  der  Ordnung    der 
Zeit,  fo  wie  fie  nach  und  nach  in  den  Bund  aufge- 
nommen wurden,  auf  einander;  nur  hat  der  Ditreeto- 
rialcanton  in  jedem  Jahre  den  erften  Rang;  im  Jahr 
18*3- i&  dieOrdnung  folgende :  1)  Zürich  (aufgenoia* 
men  in  den  Bund  1351.)    2)  Uri  (130g.)     3)  Sahttry^ 
(I3o8*>    4)  UnterWaiden  (1308.)-    $)Lucern  (I3jajt 
6)  Zug  (I3S2)-     7)  Glarus  (itf*.)     «)  Bern  O35& 
9)  Fryburg  (1481*).      10)  Solothurn  (14g!.).'    ir>  2fa- 

jH(iS*t')'     **)  *dtaf/umßnXtSQi.).     13)  Appenzell 
(1513.).     14)  St.  Gallen.     15)  Graubündtsx.     t6)^far* 
ectu.     17)  Thurgau.    lg)  Tajfin.     19)  Waadt.    (Diefe 
fechs  neuen  Cantone  verdanken  der  Revolution  van 
1798.  ihre  Selbftftondigkeit,  und  wurden  in  der  Ale* 
diationsacte  von  1803.  von  dem  erhabenen  Vermitt- 
ler als  fr  eye,  unabhängige  Cantone  anerkannt.)     I0 
dem  Jahre  18 14*  wird  der  Canton  Lucern  den  erften 
Rang  einnehmen  (und  Zürich  dann  den  fünften  Rang 
haben);  \%i$*  Fryburg*  1816.  fiern,  1817.  Sohthurn, 
18 18-  Bafel  und  1819-  kömmt  das  Directorium  wieder 
an  Zürich.  —   Der  Regierungsetat  ift  mit  der  auch 
fchon  gerühmten  Genauigkeit  von  dem  erften  Staat* 
fch reiber  gefertigt.     In  dem  geifdichen  Etat  folto 
billig  auch  das  Perfanale  .der  iuoftergeiftlichen  zn 
Rheinau  ftehn ,  da  diefs  Klofter  jetzt  in  dem  Canton 
Zürich  liegt.    An  dem  VerzeicbnifTe  der  jetzt  leben* 
den  bekannten  hohen  Perfonen  ift  abermal,  aufser 
dem  auch  fchon  angeführten  mancher  Verftofc  zo  fä- 
deln; z.  B.  der  König  Gußav  von  Schweden  ward 
1812.  von  dem  Ehegerichte  zu  Bafel  von  feiner  Ge- 
mahlin gefchieden ;  von  dem  Kronprinzen  von  Wör- 
tern berg  wird  gefagt,  er  fey  Kur-  Würtemberg  und 
des  fehwäbifeben  Kreifes  General.      Die  Trennung 
der  mediatifirten  Häupter  und  das  Perfonale  des  ho- 
hem franzöfifchen  Adels  von  den  föuveränen  Pfirften 
follte  durchaus,  um  nicht  zu  verwirren,  vorgenom- 
men werden.    Der  Marfchall  Maffena  follte  als  Prinz 
von  Ffslingen  aufgeführt  feyn ,  da  diefer  Titel  feine 
höhere  Würde  bezeichnet;  die Grofsdignitarien  Com* 
baceres  und  le  ßrun  als  Fürften,  Erzkanzler  und  Erz- 
fchatzmeifter  von  Frankreich ;  Ducs  von  Parma  und 
Piacenza  find  fie  nur  nebenher;  diefs  ift  nicht  ihre 
Hauntwürde.     Als  Bifchof  des  Stifts  Seeland  (nicht 
za  Kopenhagen)  follte  angegeben  feyn  der  Dr.  der 
Theol.,  Friedrich  Munter,  (Bruder  der  Dichterin, 
Friederike  BrunY.     Nur  Genauigkeit  giebt  folcben 
Verzeichniffen  Vverth. 
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VERMISCHTE    SCHRTFTEN- 

WiEN,im  kosmogr.  Inftitut:  Archiv  für  Welt;  Erd- 
'  und  Staatenlmnd^y  ihre  Half swi^njkhaften  und 
Literatur i  VerfarfstJvöti  einer  Gefeiitchaft  Gelehr- 
ter und  heraüsg.  vd*i  Jojeph  Marx  Freyh*  von 
Liechtenftern.*  {ohne  Jahrzahl )  Erßer  Jahrgang« 
Erfter  Bd.fechstes  Heft.  485  -  564».  Zweyter  Bd. 
erßes  bis Sechstes  Heft.  565—1059  S.  8-  (181  !•) 

■ 

Y  om  er/ien  Bande  (f.  Erganz.  BL  igu.  Nr.  63^  ift 
noch  das  feahste Heft. anzuzeigen.  Es  enthält 
olgende  Originalauflätze:  Vergleichende .  Ueberficht 
ler  Bevölkerung  JÜmmtlikfier  yefpannfchaften  über? 
laupt,  witi  fie  nach  den  SeelenbVchreibungen  von 
len  Jahren  1787?.  1804  und  1805.  im  ganzen  König- 
eiche Ungern  und  in  den  Provinzialdiftricten  von 
Kroatien  und  Slavonjen,  ohne  Abzug  der  Abwefen- 
len  und  ohne  Hinzuzählung  der  Fremden»  vorgefun- 
ien  wurde,  von  Dr.  Weillenpek.  .Im  Jahre  1787*  fr*1- 
len  fich  vor :  6, 759, 8 1 5  Üiiadlige 

356>986  AdÜge 

_i _  . 

7»  1 16, 801  Menfchen. 
[m  J.  1804  u/1805,  aber  nur  an  Unadligen  7>  555*890. 
DiefeZahl  ift  inzwifchen  durch  den  Wiener  Frieden 
verringert:  und  der  jetzige  Bevölkerungsftand  ift  da- 
ler  aus  Schwartners  Statiftik  zu  erfenen.  Fortset- 
zung der  Grundlinien  einer  Encyklopädie  der  Welt-, 
Era-  und  Staatenkunde.  Politifcke  Geographie  und 
Statißik.  Befchlufe.  Obgleich  der  Vf.  hier  gar  nichts 
teues  fagt,  und  die  belfern  Theorien  der  Statiftik 
licht  erreicht:  fo  trägt  er  doch  das  Seinige  bey,bef- 
'ere  Eenntniife  in  Oefterreich  zu  verbreiten.  Wir 
^eben  einige  Stellen] zur  Probe;  S.  490.  „Man  ift  in 
jpfern  civUifirten  europäischen  Monarchien  Gewalt- 
tätigkeiten unter  der  Regierung  eines  Selbftherr- 
fchers  eben' nicht  /nehr  ausgefetzt»  als  den  Wirkun- 

Sen  des  Blitzes."  (Aber  auch  wider  folche  politifche 
Jitzftrahlen  haben  die  Conftitutionen  einiger  Völker 
treffliche  Abieiter  in  ihren  Gefetzen  aber  perfönliche 
Freyheit.)  —  S.  496.  fagt  der  Vf. :  „Der  Staatsbür- 
ger darf  aber  das  öffentliche  Wohl  nicht  nur  denken, 
ondern  aber  falches  mit  Befcheidenheit  felbft  dann 
Sprechen,  wenn  feine  Anfichten  öffentlichen  Anwäl- 
ten und  Verfügungen  auch  entgegen  bänden*  und 
ift  diefes  foear  fc  huldig,  fobald  ihm  Ueberzeugting 
und  theilweife  auch  mögliches  befferes  Wiffen  hierzu 
Änlafr  giebt."    (Es  ift  Erfreulich  folch 
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in  Wien,  wo  fie  je  zuweilen  verkannt  worden ,  eben 
damals  vorgetragen  zu  lefen,als  fie  in  manchen  Län- 
dern, wo  fie  ehemals  laut  anerkannt  wurden,  als  po- 
litifche Ketzereyen  angefehn  unH  beftraft  werden.) 
S.  510.  »Die  rieh tigfte  Landeskunde  ift  die  wahre  Ba- 
lis der  Fahrung  des  Staats,  welche  eben  darum  aber 
auch  der  Büreaucratismus  oft  als  feine  unbeftechlicn- 
fte  Controle  fcheut,  der  Ignorant  als  unnütz,  und 
der  Engherzige  als  Staatsgefährlich  aus  verkehrten 
Anfichten  betrachtet.91  6.518-  »Wenn  die  intelle- 
ctuelle  Ausbildung  gelingen  foll,  fo  mufe  fie  von  den 
Feffeln  einförmiger  Formen  für  alle  Geifter  befrevt 
feyn,  welche  die  abßchtliche  Entwickelung  der  Iir- 
kenntnifskräfte  in  zu  enge  Gränzen  einfchliefsen,nnd 
den  zarten  Keim  des  Grofsen  und  Genialen  in  feinem 
Werden  nur  erfticken  würden.  Die  freye  Verftan- 
desentwickelung  vermag  allein  Talente  undGefchick~ 
lichkeiten  hervorzubringen,  welche  der  Wohlfahrt 
des  Staats  noch  ungleich  notwendiger  und  wichti- 
ger find,  als  mafchinenmäfslee  Gleichförmigkeit.  All- 
J;emeine  Ueberficht 'der  Größe  u.  Bevölkerung  fitmrnt- 
icher  europ.  Staaten  im  Anfange  des  Jahrs  Iflll*  ohne 
Angabe  der  Quellen ,  welche  der  Freyhr.  v.  L.  nun 
einmal  aileo  Aufforderungen  zu  Trotze  anzuführen 
vermeidet.  Befondere  Ueberficht  der  fämmtlichen 
rheini/chen9  oder  wie  der  Vf.  verbeffern  will,  germa- 
nifchen  Bundesßaaten  im  Anfange  des  Jahrs  I8II. 

Entlehnte  Aufjätze.    Milano  aus  Nemnichs  noch 
ungedrucktem  Werke  Italien.    Es  ift  hier  unter  an- 
dern vom  italienifchen  Buchhandel  die  Rede,   der 
zur  Zeit  fcblecht  beftellt  ift  und  keine  Meffe  hat«  Aus- 
zug aus  dem  Verwaltungsbericht  des  Cantons  Thur- 
gau  in  der  Schweiz^vom  Jahr  1809.  —  Bey  einer  Be- 
völkerung von  77,600  Seelen  betrug  der  Üeberfchufs 
der  Gebornen  744.     Bevölkerung  des  Fürßenthwns 
Neufchatel*  zu  Ende  1809.,  49*388  Seelen,  worun- 
ter 4375  Uhrmacher  und  5572  Spitzenmacherinnen. 
^Frankreichs  Bevölkerung  im  Jahre  181 1.  nach  dem 
Annuaire  des  Längenbureaus  43  Millionen.    Rom  ift 
die  bevölkertfte  Stadt  mit  610,000  Einwohnern.    Pa- 
ris mit  580,609.     Amfterdam  mit  120,000.      Wach' 
finde  Staatskräße  der  vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika* nach  einem  ftatiftifchen  Gemälde  vom  Hrn. 
Blodget,  gedruckt  1805.     Die  Bevölkerung  betrug 
1774.  2,500,000  Menfchen,  im  Jahre  1805.  6,300,000. 
piefer  Auffatz  ift,  wie  auch  bemerkt  wird,  den  eu- 
ropäifchen  Annalen  abgeborgt.  Beßand  und  Einthei- 
lüng  der  rujfißhen  4rmee9  ans  dem  Werke  des  Hrn. 
viflothö.    üem  fechsten  Hefte  ift  eine  Karte  von 

Europa 
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Europa  bey  gelegt,  wahrfcheinlich  von  dcrfelben  Ku- 
pferplatte abgedruckt ;  die  bey  der,  der  ftatiftifchen 
Uebefficht  von  Europa  vom  Jahre  igo6.  angehängten 
Karte  gebraucht  worden.  Der  Hr.  Baron  Liechten* 
ftern>  oder  was  einerley  ift,  das  kosmographifcbe  In« 
ftitut  weifs  feine  Producte "unter  verfcniedenen  Ge- 
ftalten  zum  Verkaufe  anzubieten.  So  z.  B.  die  Grund- 
linien einer  Encyklopädie  der  Kosmographie  undSta- 
tiftik,  die  im  Archive  nach  und  nach  im  Druck  er- 
fchienen,  wurden  mit  denfelben  Lettern»  nur  mit 
Veränderung  der  Seitenzahlen,  als  befonderes  Buch 
abgedruckt  und  koften  i  Fl.  20  Kr.  Conv.»Geld. 

In  den  fechs  Heften  des  zweyten  Bandes  trifft 
man  auf  folgende  Originalauf fätze*  Uebef  das  all" 
mäklige  Vortreten  der  wichtigßen  Länder  und  Völ- 
"her  aus  dem  Dunkel  der  Vorwelt  in  das  Gebiet  der 
Geographie  und  Gefchichte*  als  Fortsetzung  der 
Grundlinien  einer  ßncyklopudie  der  Kosmographie 
und  Statiftiky  vom  Heraus  ff.  Der  letzte  als  Vf.  hat 
wohl  Müllers  Weltgefchicnte  in  Sachen  und  in  der 
Einkleidung  benutzt:  doch  erfcheint  in  der  letetern 
häufig  der  Hr.  Baron  Liechtenftern^z.  B.  Korneas  fo 
manche  Menfchentugend  unterdrückt,  erzeugt  viele 

florreiche  Bürgereröfse.  —   S.  574.  Hannibals  Sieg 
ey  Canäa  (ficj.     lieber.  Terrainzeichnung  und  Aus- 
druck defTelben  auf  geographifch- militärisch  geßo- 
chenen  Karten  und  Planen ,  Vom  Freyh.  v.  Weiden* 
k.  k.  Kammerherrn  und  Major  im  General -Quartier- 
xneifterftab.  Es  ift  vorzüglich  vom  Tone  der  schwär- 
ze die^lede,  durch  welche  der  Grad  und  die  Gattung 
des  Gebirgsfalls  vom  Kupferftecher  bezeichnet  wer- 
den foll.    Die  Abrichtung  eigener  Kupferftecher  für 
Situationspläne  wird  gewünfcnt.  *  Allgemeine  Ueber- 
ficht  der  Jiimmtlichen  europäifchen  und  aufserenro- 
päifchen  Staaten ,  nach  ihren  gegenwärtigen  Haupt- 
momenten:  als  Fortfetzung  der  Grundlinien  der  Kos- 
mographie und  Statiftik,  vom  Freyh.  v.  Lie'chtenftern. 
Diefe  Ueberficht  läuft  durch  alle  Hefte  des  zweyten 
Bandes  durch,  macht  den  gröfsern  Theil  derfelben 
aus  und  endigt  im  fechsten  Hefte  mit  Polynefien. 
Nirgends  zeigt  der  Vf.  zufolge'  feiner  fchlimmen  Ge- 
wohnheit an,  vrelcheJ.Quellen  fr  bey  jedem  Reiche 
gebraucht  habe:  damit  er  dieFreyheit  behalte, durch 
willkürliche  Angaben  den  Mangel  an  forgfäl tigerer 
Forfchung  zu  decken.    Diefe  ftatiftifche  Ueberficht 
ift  voll  foicher  willkürlicher  Angaben.    Wir  heben 
fogleich  einige  heraus,  wobey  die  Inconfequenz  des 
Vis.  in  die  Au^en  fpringt.    So  heifst  es  8.665. :  Dem 
Herzog  von  HoJftein-  Oldenburg  -Lübeck  iftEntfchä- 
digung  verfprochen  für  fein  von  Frankreich  in  Be- 
fitz  genommenes  Herzogthum  Oldenburg  mit  8g} 
Qtiadratmeilen  133,000  Einwohner."      Wie  ftimmt 
diefe  Angabe  mit  der  im  fechsten  Hefte  des  elften 
Bandes  überein,  wo  die  G^öfse  zu  o\  Quadratmeilen, 
die  Volksmenge  zu  19,000  angegeben  wird.  —  In 
diefer  ftatifrifcnen  Ueberficht  behauptet  Danzig  den 
vierten  Platz  unter  den  Staaten  und  heifst  die  einzige 
der  Städte  der  alten  Hanfe,  die  ihre  felbftftändige  Ver- 
faffung  wieder  erhalten.  Doch  wird  hinten  bemerkt* 

fie  ftehe  unter  dem  Schutze  des  Herzogs  von  War- 


fchau  und  unter  den  Befehlen  einet  franzdfifcti 

5erneurs.    Von  Malta  helfs't  es  8.9(9.:  «Die  tLM*jg 
er  find  noch   im  Befitze   cfiefes  Gebiets',    ot>fo] 
der  Orden  feiner  Rechte  (feinen  Rechten)  hiarml 


nbch  nicht  entfagt,  und  der  gegenwärtig  ieit^x&oo« 
Su  Mefflina  in  Sioilien  refidirendie*  Grefsmeifte*'  did 
Einkünfte  (foll  wohl  heifsen  die  Penfion)  dah< 

zieht.  Der  Fehler  in  den  geographifeben  Namen 

es  eine  Legion,  nur  fchon  auf  den  S.  836  —  839«  lie- 
fsen  fich  mehrere  nachweifen.    Z.  ß.  Kefa  ftatt  P^ffr 
inT^urien:  EkVterinocTorftättEkaterinograd,]txi  Lajr- 
de  der  tfchernomoskifchen  Cofaken.     l}er  Stil  ift 
vernachlaffigt  und  Ibgar  hie  und  da  undeutfeh.      Sa 
z.  B.  heifst  es  S.  845«'  »wegen  des  Religion* verbot» 
haben,  die  bildendenKftnfte  PM*  jeine  befenränkte  -Auf- 
nähme  unter,  den  eigentb£fnlicher*  Türken  .ge/cin- 
den,  welche  doch  mehrere  Geroälrfe- Sammlungen, 
befond'ers   Blumenftücke  belitzen.  und  Malers  {/iej 

ferne  benutzen."    Allgemeine  IJeberficht  der  Bevöl- 
erung  Wiens  im  Jahre  1811J  338>3ja  Menfcheo,  wei- 
che in  7063  Häufern',  56,970  Wohnpa'rteyen  ausma- 
chen. Darunter  find  215,295  Einheimjfche  und  23*037 
Fremde.    Schreiben  des  Hrn.\  Burkhart  *an  den  Her- 
ausgeber über  ein  neues  WeltMiem  des  Herrn  Pfar* 
rers  Kaldi  zu  Hauzenthal  in  Niederößerr&ich.    Der 
Hr.  Pfarrftr  fchicktt  dein  Baron  Liechtenfiem  einen 
Auffatz  Ober  ein  neues  WeJtfyftem,  wornach  alle  Pia* 
neten  ausgebrannte  und  von  der  Sonne  tveggewor» 
fene  Theife  des  Sonnenkörpers  waren,  die  an  fang* 
parabolifche  Cometenbahnen  befchrieben,  nach  und 
nr:h  aber  durch  die  Anziehungskraft  anderer  Welt- 
korper  in  die  rlanetpnbahn  übergangen ,;  und  auch  in 
dieler  durch  immerwährende  Verkürzung  ittirer  Bah- 
nen und  Entfernungen  fich  der.  Sonne  ftets  mehr  na* 
hern,  bis  jfie  wieder  in  diefelbe  zurückkehren.    Hr. 
Burkharty  auf  Button,  der  diefe  Hypothefe  fchon  ange- 
deutet, verweifend,  zeigt  ihren  üngrund  an  unterer 
Erde.      Die  Abnahme  des  tropifdhen  Jahrs  in  einem 
Zeiträume  von  hundert  Jahren  beträgt  nicht  mehr  als 
24  Secunden ;  diefes  angenommen ,  würde  unfre  Er- 
de um  bis  in  die  Diftanz  der  Venus  von  der  Sonne 
zu  gelangen,  einen  Zeitraum  von  50,596,792  Jahren 
nütnig  haben ,  woraus  zu  erfehn  ift  (lagt  B)  was  wir 
•  gegenwärtige  Erdbewohner  von  dem  AüfUoren  un- 
iers Erdkörpers  zu  befürchten  haben«     tUeberficJu 
des  Standes  der  Bevölkerung  im  Herzogthum  Steuer? 
mark  1%  10.  793, 470  Seelen.   Graz  30,958  Seelen.  Irrt 
Herzogthum  Rärnthen  18 10.  160,187  Stelen.     KUf 
genfurt  25,000.    Stärke  der  inneröjfterr.  Landwehr- 
mannfehajt  im  Jahre  1810.  Die  Steyrifche  Landwehr 
betrug  92 12,  die  Kärnthnerifche  i  m  klagenfurter  Kreife 
1J59  Mann.    In  Folge  desCirculars  der  k.  k.  nieder- 
öfterr.  Landesregierung  vom  24ften  JuniusiSji.,  wo« 
durch  der  Stand  der  Landwehr  von  1.41, oöö  MannT 
öuf  50,000,  alfo  faft  auf  den  dritten  Theil  herabge- 
fetzt wurde,  dürfte  auch  die  fteyrifche  Landwehr  et- 
wa auf  3100,  die  kärnthnerifche  auf  450  Mann  ver-" 
mindert  werden. 

Entlehnte  Aujfätze.     Gedrängte  Ueberficht  der 
i/uiern  Minrichtung  der  frmzbfifcjien  Regierungsbe* 

.  forden, 
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ftrt&yf»  aus  tlasdands  Einleitung  zum  franzöf.  Cri- 
ininalprocefs.  Gemälde  von  Spanien  und  feinen  In- 
pohnern,'  von  X*  r-  r,  mit  einer  Karte.  Diefe  letztere 
tat  den  Titel :  Karte  der  Pirenaifchen  (fic)  Halbin- 
el  oder  der  Königreiche  Spanien  und  Portugal,  nach 
lern  Entwürfe  und  der  Angabe  des  Hrn.  Jof  Marx 
?reybriu  v.  Liechtenftern,  gezeichnet  von  Louis  Anton 
ichmid  van  Brandenftein,  geftoclien  von  Jof.  Schütz 
[gii.  Hr.  L  —  r  bat  vorzüglich  nach  der  deutfchen 
Ueberfetzuqg  von  Laborde  fein  Gemälde  angelegt. 
Ueber  den  neuen,  vom  Kaifer  Napeleon  befchlojfenen 
Kanal  in  Deutfehl  and,  aus  dem  politifchen  Journal, 
{innen  5  Jahren  foll  das  baltifche  Meer  mit  der  Sei» 
ie  verbunden  feyo.  Statifiifche  Notizen  fiber  die 
?reyfinger  Diöcefe  im  Königreiche  Bayern,  aus  dem 
2onfpect.  Diöc.  Fryfing.  Landshut  1811.  Diefer 
ürcbfprengel  umfafst  überhaupt  429, 000  Seelen,  dar- 
interMünchen  mit  44,000 Einwohnern.  Der  bifchöf« 
iche  Stuhl  ift  noch  nnbefetzt.  Neue  Organifation 
ler  proteftantifchen  Diftrictsdecanate  in  Bayern.  — 
Jeher  lntenßon  und  lnclination  der  magnet.  Kräfte* 
>ach  Gay-  Luffac.  Wahrnehmungen  über  die  Vulka- 
ie,  befonders  die  amerikanifchen ,  aus  dem  Journal 
Ie  Pbyfique.  —  Alexander  v.  Buchs  Bemerkungen 
\berdie  äufsereForm  der  böhmifchfchleßjchen  Grenz* 
rebirge,  —  Poirets  Abhandlung  über  das  Studium  der 
teologie,  nach  einem  Auszuge  des  Journal  de  Phy- 
que.  —  Coupes  Abrifs  der  Geologie,  nach  den  Mei- 
nungen der  Alten,  nach  einem  eben  dafelbft  befind- 
ichen  Auszuge«  Einige  Betrachtungen  über  die  Theo» 
ie  der  Erde,  von  Bertrund  (ebendafelbft.)  Bevölke* 
ung  der  nordamerikdnifchen  Staaten  im  Jahre  l8i<X 
»238,000  Menfchen.  Großbritanniens  Reichthum, 
ach  den  neueften  englifchen  Blättern.  Allerhand 
urcheinander  geworfene  unverbürgte  Angaben,  ein 
rahres  Spiel  mit  Zahlen,  eines  ernften  Statiftikers 
n würdig.  Die  Shetländifchen  Infein.  —  „Die  Be- 
tzer  derfelben  find  feit  1742*  die  Familie  Dundas" 
icj.  DeKLucs  Bemerkungen  über  Vulkane,  aus  der 
ibJiotbeque  hritanniqüe.  .Die  neuen  Kanäle,  Straf- 
en und  Brücken  in  Frankreich.  —  Ueber  das  Eljafs, 
(je  Wiege  des  habsburgifchen  und  lotbringifchen 
ammhaufes. "  Ertrag  der  Harzer  Bergwerke  \  er 
ird  fonft  au  2,100,000  Gulden,  zu  18,000  Mark 
lber,  16  Mark  Goldes,  4000  Centner  Kupfer  u.  I.  w. 
rechnet.  'Der  Magnetfels  in  Heffeh,  vom  Dr.  Zim» 
zrmann,  aus  den  Heilt ejberg.  Jahrbüchern;  Der 
ls  befindet  fich  in  der  Nähe  von  Darmftadt.  Die 
?r gelieferte  Naqjiricht  ift  nochfehr  unbefriedigend. 
?r  40anton  Aargau.  —  J)ie  Araber  an  der  Küfte  des 
rfifchen  Meetbufens.  —  tXnige  Eigenheiten  Oßin- 
?ns  und  feiner  Einwohner.  (Die  Quellen  find  nicht 
gegeben.;  Von  Buchs  Bemerkungen  über  den  Halh 
dcer  und  Traunfee,  im  öfterr.  Salzkammergute.  — 
thdkfces^Beob'achtungen  über  die  Formation  des  Ju- 
—  Sachfens  Anbau,  lnduftrie  und  Handel  i%\\. 
s  Ht  gewöhnlich,  dafs  die  Spinnerinnen  des  Vogt- 
des  aus  16  Loth  Baumwolle  einen  Faden  ziehen, 
■  22,  500  Ellen  hat  j  äooBuchc/jOJcereyen,  100  Buch- 
idl ungen  dienen  dem  Foitfck£gjte0  der  Witten- 
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fchaft  und  Kunft.    'Kurz,  was  Englands  lnduftrie  ge» 

fen  den  gröfsten  Theii  des  feiten  .Landes,  das  ift 
achfens  hunftfleifs  untf  Gefchmack  gegen  das  ühri- 
ge  Deutfchland.  „Und  doch  begünftigen  den  innere 
verkehr  nur  wenige  fchiffbare  Flüffe,  Kanäle  eigent- 
lich nirgends,  felbft  die  Landftrafsen  (und  Rec.  mufs 
hinzüfetzen  die  Po ft wagen)  gehören  zu  den  fchlech- 
teften,  obwohl  die  Waarenverfendung  meiftens  auf 
der  Axe  gefchehn  mufs." — Diefer  Auffatz  (der  Her- 
ausg.  fagt  nicht,  woher  er  ihn  genommen)  ift  ein 
Mufter  von  ftatiftifcher  Gedrängtheit,  fo  wie  Sachfen 
felbft  ein  Mufter  des  Gewerbfleifses  ift. 

BIBLISCHE    LITERATUR. 

Altenburg  u.  Erfurt,  b.  Schnuphafe:  Bibelcom- 
mentar  zum  Handgebrauch  für  r  rediger ,  Schul' 
lehrer  und  Layen,  nach  den  jetzigen  Interpreta- 
tionsgrundfätzen  ausgearbeitet  von  einer  Gefeil- 
fchaft  von  Gelehrten.  VierterBaind.  1804.  174s. 
FünflerBand  in  zwey  Abtheil.  1805.  a68  u,  317 S. 

.  Sechster  Bd.  in  zwey  Abtheil.  54a  u.%222  S.  Sie» 
benter  Bd.  16a  S.  8-  j(6  Thlr.  4  Gr.) 

Der  vierte&and  enthält  die  zwölf  kleinen  Prophe- 
ten, der  fünfte  die  vier  Evangelien,  der  fechste  alle 
übrige  Theile  des  N.  T«,  aufser  der  Apokalypfe,  wel- 
che imfechsten  Bande  befonders  gegeben  wird.  Die 
Methode  des  Werks ,  deffen  Brauchbarkeit  nicht  zu 
verkennen  ift,  bleibt  die  nämliche.  Vor  jedem  Schrift- 
buch werden  die  Umltände  feiner  Entftehung  zur  Ein* 
leituflg  kurz  angezeigt.  Vor  jedem  Kapitel  fteht  eine 
kurze  Inhaltsanzeige.  Im  Text  wird  die  Stelle,  welche 
erklärt  werden  foli,  aus  Luthers  Ueberfetzung  abge- 
kürzt angefahrt.  Die  Erklärung  folgt  entweder  durch 
Umfchreibuns  oder  richtigere  Ueberfetzung  des  Tex> 
tes  oder  durch  kurze  Andeutung  erläuternder  Bezie- 
hungen. Hey  fchweren  Stellen,  wie  beym  Lied  Haba- 
kuks,  werden  mehrere  Ueberfetzungen  angefahrt. 
Die  Vff.  folgen  meift  den  bekannten  Arbeiten  von 
Hezel,  Scherer,  Horji.  Bey  den  Evangelien  ift  Pau- 
lus Commentar  häutig  benutzt  und  angefahrt.  Die 
Apoftelgefchichte  fcheint  mit  befonderm  Fleifs  bear- 
beitet. Die  Briefe  an  die  Körner,  Korinthler  u.  f.  w. 
wurden  nach  S.  316.  zu  Kronberg  commentirt.  Bey 
den  meiften  katholifchen  Briefen  nennt  fich  Hr.  Dr. 
Scherer  mehrmals  als  den  Bearbeiter«  Leldenfchaft- 
liehe  Ausfälle,  wie  S,  17.  gegen  Dr<  Stolz,  als  Ueber« 
fetzer  des  N.  T.,  follten  nie,  am  wenigften  in  einer 
Schrift  diefer  Art,  eingemifcht  werden.  Nach  S.  53; 
find  auch  die  Briefe  an  die  Römer,  Korinthier,Galater, 
Ephefer,  Philipper,  Koloffer,  von  Hrn.  Scher  er  bear- 
beitet. Er  giebt  an  eben  diefer  Stelle  eine  e*was  fon- 
derbare  Erjuärung  über  fich  felbft.  „Meine Dogmatik 
gründet  fich  nicht  auf  die  ganz  freven  Unterfuchun» 
gen  der  neueren  Exegefe,  fondern  auf — das  Bedarfnifs 
einer  Offenbarung,  auf  den  moralifchen  Glauben.  Was 
die  Exegefe  und  Speculation  für  feb wankend  erklärt, 
das  erhält  bey  mir  aus  dem  angegebenen  Gefichts* 
nunet  Gewifsheit,vrenu  auch  nicht  in  objeetiver, doch 
tubjeeti ver  Hinlicbt.    So  handle  und  unterrichte  ich 
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auch  als  Religionslehrer."    Kann  man  ohne  richtige 
Exegefe  wiflen,  was  die  pofitive  Dogmatik  zu  be- 
haupten habe?  Oder  ift  Dogmatik  blofse  Symbolik, 
Kirchenlehre?  —  Der  Apokalypfe  ift  keine  Einlei- 
tung vorgefetzt.      Wäre  fie  hier  nicht  am  meiften 
«öthig  gewefen?  Der  Text  wird  in  abgebrochenen 
Zeilen  überfetzt,  auch  da  ,  wo  er  rein  profaifche  Er- 
zählung ift.    Die  Erklärung  fchöpf t  aus  Eichhorn*  be- 
fonders  aber  aus  Stolz  Erläuterungen,  wo  der  rich- 
tige Gedanke,  alles  als  prophetilche  Poefie  zu  be- 
trachten ,  und  nicht  einzelne  Stellen  doch  mitunter 
auf  einzelne  Facta  der  fpäteren  Gefchichte  zu  bezie- 
hen, zuerft  öffentlich  durchgeführt  worden  ift.  B.ap. 
17,  10.  wird  beftimmt  auf  Nero  gedeutet.  (Das  Buch 
müfste  alsdann  unter  Nero  verfafst,  oder  diefe  Stel- 
le darin  nachgetragen  worden  feyn.    Es  ift  fonder- 
bar,  dafc  die  beben  Köpfe  erft  Vers  9-  fieben  Berge, 
und  alsdann  Vers  10.  ii*  fieben  oder  gar  acht  Könige 
feyn    foilen.      Supplemente    find    in  prophetifchen 
Schriften  nicht  feiten«)    Von  dem  fonftigen  Plan,  die 
Erklärung  an  die  lutherifche  Erklärung  anzufchlie- 
ften,  ift  der  Bearbeiter  der  Anokalynfe  ganz  abgewi- 
chcn.  —   Im  Ganzen  bleibt  diefer  Bibelcommentar, 
als  ein  nach  richtigen  GrundßLtzen  bearbeitetes ,  po- 
puläres, nicht  zu  weitläufiges  Werf*  emofehlungs- 
werth.    Bey  dem  Brief  an  die  Hebräer  fand  fich  Rec. 
am  wemgften  befriedigt.  Er  möchte  aber  auch  wohl 
für  diefe  Art  der  Bearbeitung  die  fchwierigfte  Auf- 
gabe feyn.    Ueber  das  Wunderbare  wird  bey  Matth* 
|,  3.  die  allgemeine,  fehr  richtige,  Anmerkung  ge- 
macht: Jefus  durfte  nur  einmal  bey  manchen  iiXjc  den 
Meffias  gelten  und  viele  andre  folgten  ihm  mit  der 
Erwartung»  bey  erfter  Gelegenheit;  die  Wunder  zu 
fehn.    Ein  groises  Wunder  alfo  wäre  es,  wenn  fie 
keines  gefeha  hätten.      Man  befchuldige  daher  die 
Evangeliften  nicht  der  BetrQglichkeit ;  was  fie  fchrie- 
ben  war  ihnen  Ueberzeugung.    Man  befchuldige  fie 
nicht  der  Leichtgläubigkeit.    Nur  nehme  ma*  ihnen 
nicht  Abel,   dafs  der  öeift  des  Zeitalters  auf  ihnen 
rubele.    Diefer  war  dann  nicht,  die  auffallende  That 
fich  als  natürliches  Ereignifs  zu  erklären,  nicht,  über 
ihre  Möglichkeit  und  die  Art,  wie  fie  entftand,  For- 
fchungen  anzuheilen,  fondern  ohne  Mühe  und  Weit- 
lauftigkeit  fie  för  ein  Wunder  (Wirkung  einer  oh- 
nehin unerforfchlichen  ürfache)  zu  halten.     Wif- 
fen  doch  felbft  jüdifche  Gelehrte  Jefus  nicht  zu  be- 
greifen.   Muffen  doch  fie,  da  fie  nun  einmal  ihm  zu- 
wider (eyn  wollten,  ftatt  die  Verrichtung  feiner  Tha- 
ten  auf  dem  Wege  der  Natur  nachzuweisen,  zu  ei- 
nem Beelzebub  (Mark.  3,2a.)  ihre  Zuflucht  neh- 
mop.    ^xjnd  Wenn  ihre  eigene  Exorciften  Verrückte 
vom  Dämonismus  heilen,  fo  denken  fie  fich  felbft  als 
Geifterbanner!)  Darf  man  fich  wundern,  wenn  Je- 
fus felbft  manche  Heilung*  die  eine  Folge  des  unbe- 
fchränkten  Vertrauens  zum  Meffias  war,  fich  nicht 


nach  Phyfik  und  Pfychologie  analyfirte,    da  *  'diefe 
Kenntniffe  unter  Juden  fremd  waren?  Oder  lag,  ^v< 
er  behauptet:  die  Werke, die  ich  thue,thue  ich    a 
durch  mich,  fondern  durch  göttliche  Unterftütz 
in  diefer  Anficht  (fo  vieler,  niöht  durch  fein  Woll 
fondern  durch  die  unerforfchliche  Leitung  des 
zen  zufammeotreffender  hülfreicher  Umftände)  nicht 
viel  Wahres?  —  Bey  Joh.  1,  jp.  wird  bemerk:«,    es 
fey  nicht  ohne  Beyfpiel,  dafs  Tauben  fich  Menfchea 
nähern,. fie  gleichfam  auszeichnen  und  als  Omen  an- 
gefehn  werden.    Das  Theatrum  Europ.  T.  II.  p.  40& 
erzähle,  wie  in  der  Schlacht  bey  Leipzig  am  7.  Sept. 
1631*  eine  weiffe.  Taube  unvermuthet  auf  einem  Gcb- 
fifchen  Cornet  gefehn  worden,  und  alsdann  Tiber  die 
Schlachtordnung  der  Proteftanten  (welche  fiegten> 
hingeflogen  fey ,  auch  das  Heer  fie  als  gute  Vorbe 
deutung  artgeiehn  habe.  r 


OEKO  NOMIE. 

Eisen berg, in  d.  Schöne.  Buchh.:  Praktifch-zwedkr 
mäfsiges  Verfahren  bey  Anlegung  lebendiger  He- 
cken, zur  Beherzigung  für  fämmtliche  Landwir- 
the,  von/t— i  — r.  1809.  5a  S.  8-    (4  Gr.) 

Ein  fo  wichtiger  Gegen ftand,  wie  die  Anleguni 
lebendiger  Zäune  und  Hecken,  bitte  wohl  eine  grüo<£ 
lichere  und  vollftändigere  Anleitung  verdient,  als  der 
Vf.  in  diefer  kleinen  Schrift  «liefert  hat.    Es  giefct 
der  Bäume  und  Sträucher,  weiche  fich  zu  diefem  Be» 
hufe  anwenden  laffen,  fo  viele,  dafs  der  Oekonom  in 
Anfehung  der  Auswahl  ^anz  und  gar  nicht  in  Verle- 
genheit eerathen  kann.    Allein  fie  lieben  nicht  alle 
einerley  Boden,  und  weichen  auch  in  der  Erziehung 
gar  fehr  von  einander  ab.    Billig  hätte  alfo  der  VE» 
wo  nicht  alle,  doch  die  vorzöglichften  davon  nament- 
lich anführen.,  fie  nach  ihren  Eigenheiten  befchrei- 
ben  und  die  befondere  Art  ibrer  Behandlung  ange- 
ben foilen.    Allein  man  findet  hier  blofs  den  Weifs- 
und Schwarzdorn,  den  wilden  Apfelbaum,  ftachlich- 
ten  Gi'nfter,  die  Eller,  Buche  und  Birke,  und  vorzüg- 
lich ein  langes  Verzeichnifs  von  Weiden,  die  doch 
unter  allen  zu  lebendigen  Zäunen  gebrauchten  Bäu- 
men die  fchlechtefte  Hecke  geben :  dagegen  ift  der 
Küfter,  Stechpalme,  Kornelkirfchr,  des  fpanifeben 
Flieders,  Kreuzdorns«  Maulbeerbaums  und  der  Lin- 
de ganz  und  gar  nicht  gedacht  worden.  Eben  fo  man* 
Seihaft  und  unvollftändig  ift  der  Unterricht  über  die 
inpflanzung,  das  Befchneiden  und  die  übrige  Behand- 
lung der  Hecken.    Das  jährliche  Befchneiden  derfel* 
ben  hält  der  Vf.  für  nachtheilig ,  weil  die  Stamms 
davon  klein  und  fchwach  blieben  und  die  Hecken  un- 
ten licht  und  offen  würden.    Aehnliche  Behauptun- 
gen finden  fich  mehrere.    Immerhin  hätte  daher  die- 
es  Buch  ungedruckt  bleiben  könneri. 
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I*bi*zig,  b«  Weyguad:  Sammlung  abweichender 
Vurftellungen  der  neuteftamentlichen  Sckriftfiel- 
ler  über  ebendenfelben  Gegenftand.  Ein  freymtt- 
thiger  exegetifcher  Beytrag  zur  nähern  Würdi- 

fung  der  chriftl.  BibeL  Erßer  Theil.  1803.  aogS. 
rweyter  TheiL  189  S.  g. 

V4  ine  exeaetifch  unterziehende  Schrift;  im  Inhalt 
*-*    und  Ton  eine  Fracht  nach  Wahrheit  forfchen- 
der,  nicht  ftürmifcher,  nicht  abfprechender  Freymü- 
thigkeiti  welche  um  fo  mehr  Nachdenken  erregen  , 
tnuTs.    Der  Vf.  unterzeichnet  fich  unter  der  Vorrede 
Dr.  Tfu    Doch  wird  diefes  Zeichen  fchwerlich  auf 
den  verftorbenen  Dr.  und  Prof«  Thiefs  zu  bezieh  eö 
feyn.      Die  Stellen,  welche  er  einander  gegenüber 
Hellt, -werden  nach  richtigen  Grundfätzen,  meift  in 
Uebereinftimmung  mit  Paulus  Commentar  über  das 
XU.  T.  überletzt;  er.  vergleicht  oft  rabbinifche  (nur 
leider  meift  allzu  neue)  Parallelen  und  zieht  mit  ru- 
higem Ernft  feine  Schlaffe.    Die  Zufammenftellung 
fo  vieler  Puncto,  in  denen  bald  die  Apoftel  von  Jefus, 
bald  die  Evangeliften  untereinader  felbft  in  Ue b erlie- 
fer ung  der  Reden  Jefu,  bald  einige  der  Apoftel  von 
andern,  meift  in  Lehren,  zum  Theil  auch  in  bedeuten» 
deo  Gefchichterzählungen,  abgehen,  kann  auf  merk- 
würdige Refuitate  führen.  Manche  diefer  Abweichrun» 
«en  find  vereinbar,   entweder  weil  die  angegebene 
erfchiedenheiten   in  der  nämlichen  Sache  nur  zu 
verfchiedenen  Zeiten  und  in  andern  Rückfichten  zu- 
gleich* ftatt  finden,  oder  weil  gcviffe  Vorftellungen 
als  Anfangs verfuche,  die  andern  als  Fortfehritte  auf 
dem  nämlichen  Ideengang  zu  betrachten  find.     Es 
bleiben  aber  auch  wirkliche   Differenzen,    welche 
neben  einander  zu  gfeicher  Zeit  fich  entwickelten 
und  deutlieh  zeigen,  dafs  die  Einficbten  fehr  ver- 
fchieden  waren    und  doch   die  Gefinnung  harmo* 
nirte,  dafs  man  folglich  in  fehr  bedeutenden  Pancten 
der  Religionslehre  verfchiedener  Meinung  feyn  und 
doch  ein  Mitglied  der  chriftliohen  Urgemeinden  feyn 
konnte.      Wir  wollen  in  gedrängter  Kürze  einige 
Hauptanfichten  mittheilen.  1.) Jefus  verfprioht  Matth. 
19,  sg.  Luc.  22,  29«  30.  den  zwölf  Apofteln  zwölf1 
Throne ,  um  über  die  zwölf  i/räelitifchen  Volksftämr 
me  meffianifche  Unterregenten  zu  feyn ,  auch  Plätze 
tn  feiner,  des  mef  fianifchen  Königs,  Tafel ;  (welche 
aber  doch  nach  Matth.  20,  23.  vom  Vater  und  nicht 
von  ihm  abhängen  füllten!)  auch  fchoa  Gabriel  ver* 
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fpricht  hey  eben  diefen  Luc.  1,  31—33.  der  Maria 
ein  endloies  Sitzen  ihres  Sohns  auf  Davids  Thron» 
Dagegen  legt  fich  Jefus,  wenn  auch  Joh,  6, 15.  Matth. 
20,  20  —  28.  Luc.  17, 20. 21.  Matth.  6, 10.  fich  nojqh  pa- 
litifcher  deuten  lallen,  vor  Pilatus  Tribunal  Joh.  ig, 
33  —  37-  *w  «*  Reich  der  Wahrheit  bey.  Eines» 
denkt  RecM  follte  der  Weg  zum  andern  feyn.  Wenn 
die  Wahrheit  durch  Ueberzeugung  wirkte,  follte  auch 
ein  äufseres  Regieren  derUeberzeugten  nach  Grund- 
fätzen  des  Urchriftenthüms,  und  nach  Luc.  18,  30. 
Vergeltung  „noch  in  diefem  Leben,*  eintreten.  Jene 
Bedingung  erfolgte  nicht,  fo  lange  die  Apoftel  leb- 
ten; die  davon  abhängige  Hoffnung  wurde  defewegen 
auf  die  erfte  Auferstehung  der  Märtyrer  und  auf  den 
neuen  Himmel  apokatyptifch  hinausgerückt.  Seitdem 
die  alexandrinifch » chriftliche  Gelehrfenfcbule  den 
Chiliasmus  in  den  Ruf  der  Ketzerey  brachte,,  wurde 
diefes  alles  noch  mehr  vergeiftigt.  IV  und  XXII.) 
Joh.  2,  24«  25«  fchreibt  Jefus  zu:  Er  kannte ße  alte, 
ohne  Nachricht.  Joh.  21, 17.  fegt  Petrus:  Herr!  du 
weifseft  alles.  Dagegen  weifs  Jefus  nach  Matth.  24, 
36.  Marc.  13, 32.  nicht  alles,  z.B.  nicht  die Erfüllyngs- 
zeit  der  meffinianifchen  Theokratfe.  Mattb>a6,  35. 
behandeln  ihn  auch  alle  Apoftel  als  einen,  der  nicht 
alles  wiffe.  (Eben  fo  Petrus  Matth.  26,  22.  anderfe 
Apoftel  Matth.  15,33.)  Der  Vf.  unterfcheidet  die  Art, 
Wie  die  Apoftel  von  Jefu  dachten ,  fo  lange  der  indi- 
viduelle Umgang  fie  ihm  näher  f teilte,  von  der  Idea- 
lität, in  welcher  fie  ihn  nach  der  Auferftehung  und 
in  fpätern  Reminifcenzen  immer  höher  und  höher 
dachten.  *  V.)  Matth.  18,  2$  —35.  Rom.  2,  5.  3,5.6. 
14, 12.  fetzen  Gott  allein  als  Weltrichter.  Matth.  16, 27. 
25>  Ji-  Jph.  5»  22.  Und  auch  Paulus  Ap.  Gefch.  17, 31. 
10,  42.  t  Kor.  5,  10.  fchreiben  dem  MeJJias  ausjchlie- 
fsend  das  (übertragene)  Weltgericht,  die  wirkliche 
Ausübung,  zu.  Rec.  denkt,  das  letztere,  übertrage* 
ne  Gericht,  betrifft  nach  dem  N.  T.  die  Menfchhelty 
die  dem Meffias (oder  überhaupt  der  ritfnt,  der  Treue 
für  ihre  Ueberzeugung  von  tiKouovvvtj  als  religiöfer 
Rechtfchaffenheit)  folgfeme  oder  nichtfolgfame ;  Gott 
aber  wird  im  N.  T.  immer  als  allgemeiner  Richter 
von  Himmel  und  Erde  gedächt.  Die  Teufel  z.  B. 
weifet  nicht  der  Meffias  zur  Hölle»  fond  er  n  Gott  hat 
fie  dahin  gewiefen.  Matth.  25,  41.  —  VI.)  Die  drey 
erften  Evangelien,  auch  Rom.  9,  5.  laffen  Jefus  als 
Menfchen  von  Menfchen  abftammen.  Joh.  8>  56— 58. 
iäfst  ihn  vor  Abraham  feyn,  und  Joli.  1,  1.  2.  14.  läfst 
den  höchßen  Logos  in  ihm,  wie.  mfn  gewöhnlich 
Überfetzt,  Menf ob  werden.    Eine  Präexiftenz  feines 
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Geiftes  fcheint  auch  Phil.  3 , 6. 7.  voraus  zu  fetzen. 
Dieter  heifst  defswejgei*  Hebr.  9,  14.  fein  viivp*  mtct- 
pipyy  nach  deflen  Entfchlufs,  nur  durch  Ueberzeu- 
gung  König  einer  religiöfen  Theokratie  zu  werden, 
und  die  Gewiffen  von  fündigen.  Handlungen  (nicht 
blofs  von  Vorwürfen  ober  das  Begangene)  rein  zu  ma- 
chender feibft  fich  der  Gottheit  aufopferte.  Das  rviu- 
a*  Xpttrrcv  war  nach  Petrus  1  ßr.  1,  11.  fchon  in  den 
Propheten.  Der  Vf.  bemerkt,  dafs  diefe  Verfchie- 
denheiten  fchon  bey  den  iüdifchen  Meinungen  vor- 
kämen. Die  Belege  find  aus  den  chrißologifchen 
Fragmenten  in  Schmidt  Bibliothek  für  Kritik  u.  Exe- 

§efe  geborgt.  Sind  nicht,  möchte  Rec.  fragen,  als* 
itufen  der  Idee  von  Jefu  Göttlichkeit  folgende  Un- 
terfcheidungen  im  N.  T.  hiftorifch  unverkennbar? 
Die  Diegefen  von  Jefu  Geburt  denken  ihn  als  Mef- 
fias,  in  Maria,  ohne  Heyratb,  aber  aus  einer  heiligen 
Xfchuldlofen)  Begeifterung  und  durch  Gottes  Kraft 
erzeugt,  fie  warfen  fich  aber  aber  die  Entftehung 
oder  Ewigkeit  feines  Geiftes  keine  Frage  auf.  Pau- 
lus denkt  an  Jefu  Geift  und  hält  diefen  für  präexiftent 
bey  Gott.  Jobannes  geht  weiter  und  glaubt  da,  wo 
er  im  Evangelium  für  fich  feibft  fp rieht,  den  präexi- 
ftenten  Geilt  Jefu  als  identifch,  grade  mit  dem  Geifte 
anfebn  zu  dürfen,  welche  die  alexandrinifch- jüdifche 
Pliilofophie  als  das  höchfte  der  rationellen  Wefen 
(Aoyoj),  als  Gottes  erftes  Organ,  betrachteten.  Aber 
Johannes  lagt  doch  noch  nicht:  der  Logos  wurde 
Mehfchy  d.  in  zum  Körper  und  Geiß  Jefu  Kam  noch 
hinzu  jener  Logos.  Er  fagt  nur:  der  Logos  wurde 
Fleifch  d.  i.  eingekörpert.  Der  präexiftirende  Geift 
Jefu  war  ihm  der  Logos.  So  viele  incarnationen  der 
Götter  denkt  der  Orientale.  Aber  immer  nimmt  das 
Göttliche  nur  einen  Menfchenkörper  an  und  ift  in 
diefem  feibft  als  Geift.  Apollinaris  fcheint  den  Jo* 
hannes  richtig  exegefirt  zu  haben.  Bald  nach  der 
Apoftelzeit  aber  dachte  man  die  drey  bisherige  Vor* 
ftellungen  in  Einer  zufammen,man  dachte  einen  Kör" 
wr,  einen  Menfchengeiß  und  einen  —  durch  drey» 
hundertjährigen  Streit  erffc  ganz  beftimmt  geworde- 
nen —  Logos,  welcher  fich  mit  dem  vollständigen 
Menfchen  zu  Einer  Perfon  (durch  tv*v$pwKr\aii,  inJuh 
'minatio,  nicht  blofs  durch  incarnatio>*v<ictfxmiG)  ver- 
bunden habe.  —  S.  39.  führt  eine  Stelle  aus  Nezach 
Ifrael  an,dafsderMeffias  fchon  vordem  Tohu  (Chaos) 

i;e wefen  fey.      Allein  der  Vf.  .diefer  rabbin.  Schrift 
ebte  um  155a  —  92.  als  jüdifcher  Rector  in  Mähren 
und  Polen.    Wolf  Biblioth.  rabb.  Nr.  700.  T.  I.   Was 
kann  feine  Meinung  uns  über  die  Meffiasidee  zu  Pau- 
lus Zeit  entdecken  ?  Eine  andere  rabbinifche  Stelle 
S.  45.,  welche,  wie  der  Hebräerbrief,  den  Meffias 
Aber  Abraham ,  die  Engel  des  Dienftes  und  über  die 
Väter  erhebt,  ift  aus  dem  Jalkut  Schimoni.    Der  Vf. 
diefer  Jalkut  aber,,. R.  Schimeon  Haddarfchfn,  lebte 
ums  Jahr  1  }io.  zu  Prankfurt  a.  M.    Sollten  nicht  die- 
le fpätere  Juden  ihre  Meffiasidee  vielmehr  nach  der 
chriftlichen  gefteigert  haben?   Philo  denkt  bey  fei- 
gem jhöchften  Logos  noch  gar  nicht  an  eine  Identi- 
tät de  f  fei  ben  mit  dem  Meffi^I  VIL>  glaubt  der  Vf. 
aus  Job.  1,  29, 1  Job.  j,  7.  ($  1. 3.  4,  490  £ph*f.  h  7- 


2  Kbn  5, ai.  Röiä.  3,  33— aj/  unliogbar  zo  find 
-  dafs  der  Sünder,  welcher  fich  beffert,  dem  T* 
Chrißi  die  Vergebung  der  begangenen  Sündigem  »1 
danken  habe.  iXie  ßellver tretende  Genug thure^wg-  üsji 
alfo  (?>  daraus  nicht  wegzuexegebreru  ^SeSC11 
meint  er,  machen  die  Stellen  Matth.  7*  2  r.  9,  13.  *H*2J 
—  35.  Luc.  15,11  —  24.  die  Sündenvergebung»  obn 
Genugthuung  zu  erwähnen,  nur  von  Reue  und  £S^IXa 
rung  abhängig.  Rec.  unterfcheidet  fich  zweyerfcr, 
Jefu  Zweck  war,  ein  Reioh  des  Willens  Gottes  einzo 
leiten  und  alfo  den  Gegenfatz,  das  Sündigen,  w« 
fchaffen,  die  Menfchen  davon  zu  erlöfeny  d.  b. 
zu  machen/  Er  konnte  dielen  ZwecK  nicht  vc 

gen,  nicht  in  diefem  Sinn  Erlöfungsmittel  tvru>  für 
viele  (kvrpov  mm  toKXmv  Matth.  30»  2%.  Marc?  10/  4*5} 
nämlich  für  die  Fole/amen^m  werden  verfuoheo,  oh* 
ne  dafs  er  fich  der  Todesgefahr  ansfetzte.    Er  feibft» 
ein  Lamm,  nicht  mit  Gewalt,  vor  der  Ueberzeugung, 
zu  wirken  entfchloflen ,  mufste  die  Sünden  tragen* 
alle  Anfälle  des  fündenvollften  Theils  der  Nation  aus- 
halten ,  um  die  Sünden  wefzufchqffen*     Bald  ward 
fein  wirklicher  Tod,  alfo  die  Aufopferung  feines  The- 
bens wegen  der  Sünden  und  yür  feinen  Zweck  geilt* 
ger  Befreiung  von  Sünden  («r*Avrf#w  wird  durch 
*ksv$*pmvK  erklärt  Job.  8>  32*  36»)  unvermeidlich.     So 
fieht  Jefus  feibft  feinen  Tod  an,  er,  welcher  Matth. 
Q,  13.  fowohl  wufrte,  dafs  Gott  riebt  Opfer,  foudera 
Menfchenliebe  wolle.    So  war  Tefu  Tod  .ganz  nach 
dem  hiftorifchen  Gang  feiner  Unternehmung,  xno& 
virt,  ohne  dafs  er  irgendeinen  Gedanken  hatte,  d* 
durch  Genugthuung  gegen  Gott  zu  ieiften.    Wie  bjfr 
te  er  fönft  jene  üo  ganz  ausgebildete  Parabel  von  der 
den  (göttlichen)  Vater  lo  fchnell  begütigenden  Reue 
des  Sohns  vortragen  können ,  ohne  einen  Zwifcieo* 
fatz  einzurücken,   dafs  der  Gerechte  einen  genug- 
thuenden  Stellvertreter  verlangt  habe!   Jefu  Leb^n 
nnd  Tod  follte  Sinnesänderung  und  Ueberzeugungfr 
treue  (u«r«yoi«  *<  Tivnc)  unter  den  Menfchen  verbrei- 
ten.   Wer  diefe  in  fichsbat,  den  nimmt,  nach  jener 
Parabel ,  der  Vater  wieder  als  Sohn  auf,  giebt  ihm 
fogar  alles,  was  er  vorher  bey  ihm  hätte  geniefsen 
können, und  bat  alfo,  ohne  Büfsung  und  Genugthuung, 
ihm  nicht  nur  volle  Sündenerlalfung  fondern  aucn 
Glückfeliakeit  gewährt.    Allerdings  führe  demnach 
der  Tod  Jefu  auch  zur  Sfindenerlaffung  (nicht:  zur 
Sündenabrechnung),  aber  allein  durch  neue  und  Bef* 
ierung  (nicht  durch  Aufrechnung  einer  auch  für  den 
verlornen  Sohn  nicht  nöthig  erachteten  Stellvertre- 
tung).   Und  find  gleich  Matth.  26,  ag.  die  Worte  («/< 
*$mviv  ifiMTuw  nur  erklärender  Zufatz  des  Evange- 
listen, fo  ift  doch  der  Sinn,  nach  andern  Stellen  ge- 
deutet, richtig,    Jefu  Aufopferung  für  feinen  M^u* 
fchenverbefferungsplan  führt  zur  p,ermi»m ,  und  diefe 
auch  zuratpfftf  rmv  xpoyeyovormy  *a*priffi*TwyRöm.Z) 
25.    So  weit  die  reinfactifche  Anficht  von  Jefu  Tod, 
noch  ehe  er  erfolgt  war.    Da  die  Apoftel  rückwärts 
an  denfeiben  als  gefchehn  denken ,  fo  gehen  fie  von 
jener  Anficht  nicht  ab,  wohl  aber  fallen  fie  durch 
religiöfe  Schlüjfe  noch  manche  homogene  Betrach- 
tungen darüber.  *  Oft  ift  befon^iers  Paulus  von  die- 
fer 
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fer  Scbluftfolgefüog  begeifert!  Wie  liebevoll  ift  GW 

J gegen  die  fündigen  Menfchen,  dafs  er  fogar  den  lieb* 
ten,  tadellofen,  kein  unglückliche«  Schfckfal  verfcbul* 
den<ien_Geift,  als  Menfchen,  das  Werk  ihrer  Reinigung 
Vom  Sündigen,  mit  Aufopferung  feines  Lehens  unter* 
nehmen  liefs«"  So  betrachtet  Rom.  «»8.9,36- den  Tod 
Jefu  als  Darfiellung  (jrvvimpt)  der  Mentcbenliebe  Got- 
tes.    Und  diefe  Liebe  Gottes  ift  für  Paulus  1  Kor.  5, 
18«  wie  für  Johannes  1  Br.4»io«  eine  von  Gott  ausge- 
hende, zuvorkommende!  Da£s  fie  eine  genugthuende 
SOcidenbQfsung  vorausfetzte  oder  forderte,    ift  in 
diefer  Anficht  mit  keinem  Worte  engedeutet    Kein 
Wort  faßt:  Gott  raufste  verfihnt  werden.      Viel* 
mehr  der  umgekehrt*  Satz  ift  ausdrücklich  gefagt: 
Gott  felbft  facht  A\e  Menfchen  zu  f ich  herum  zu  wen* 
den  (fMtrftVUcra'f  1  faetc  s&vry,  nicht :  fr?*  savroV),  Chri- 
flten,  vorher  Feinde  Gottes,  Köm.  5»  10.  find  durch  Jefus 
mit  Gott  ausgeföhnt.    Ihre  Feindschaft  gegen  Gott» 
ihre  Furcht  vor  ihm  foll  aufgehoben  werden,  durch 
die  (auch  hiftorifche)  Gewifsbeit  feiner  Liebe;   da 
fjoch  manche  Menfchen  auch  das  Gewiffefte  nicht 
f äffen,  wenn  es  ihnen  nicht  auch  hiftorifch  gesehen 
wird.      So  ftellt  fich  Paulus  Rom.  3,  25.  böcbftg* 
rührt  in  Gedanken  tfntar  Jefu  Kreuz  und  ruft  aus: 
die  Gottheit  hat  uns  hier  ihn  blutend  vor  Augen  ßf* 
ftellt ,  als  ein  Zeichen ,  dafs  fie  uns  wohlwollend  ley, 
Wenn  wir  Uebenceugungstreue  haben.  IKmeriffiov  (Ic. 
4W$iöf  nicht  &»/.«)  hiefa  der  Deckel  der  ßundeslade, 
welcher  das  Herabhl>ck«flf  des  darüber  thronenden  Je* 
jwyah  auf  das  dost  innen  liege»  de  Gefettbuch  gleiche 
um  aufhielt,  folglich  fymbolifch  andeutete,  daß  Gott 
nicht  all ^u,ftreog$  auf  das  Qefetz .  herabfehn  wolle, 
dji  er  vielmehr  #U*f ,  <U*  heifst  nicht :  verlohnt,  fon- 
4trn  erbarmend  an  f ich  (propuius)  fey.   .Von  einer 
Beftimmuog  zur  Sündenbüfsung  aber  ift  nie  die  Rede. 
JNicht  pur  t/Vy  wie  Rom«. 8,31*  34.  zeigt»  fonderi) 
W$L*vTi  ihfür*  zürn  Beßen.    Der,  welcher  üwep 
w*rr»v  m**5**s  ift  a  Kor.  fr  15*  auch  vvsf  avrm*  sysp* 
du;.  Niemand  wird  überfeinen :  er  fey,  anftatt  aller, 
auferftanden.    Und  wo  ihn  Paulus  myr&urpov  nennt 
*  Tim.  a,  6«  da  ift  Gott  felbft  der  **r?f ,  der  Retter* 
nicht  einer >  welcher  erft  zu  verlohnen  wäre,  Jefus 
aber  ift  die  Mittelsperson  zur  Ausföbnung  der  Men- 
fcben  mit  Gott»  welche  fich  hingab,  felbft  mit  Ver- 
lud ihres  Lebens,  Mittel  der  Erl&fung  (Befrevung 
.vom  Sündigen)  zu  werden.    Auch  Rom«  8»  3*  *"  r*. 
f )  ifutpUs  wegen  des  Sündigen* ,  nicht :   als  Sünd- 
opfer,  za  überletzen.    Mehrere  Anwendungen,  wel- 
che die  Apoftel  von  Jefu  blutigem  Tode  gegen  das 
Sandigen  machen,  wie  Rom.  6>  1  — 11.  1  Joh.  a,  I* 
lallen  fich  hier  nicht  ausführen.      D%$  angegebene 
aber  zeigt,  dafs  die  hiftorifche  oder  factifche  Anficht 
der  Urßche  des  Todes  Jefu  derjenigen  nicht  entge» 
geaftebe-,  welche  Paulus  aus  religiötein  Nachdenken 
,    über  das  Verh^ltnils  der  Gottheit  zu  diefem  Gekreu- 
-igten  (das  heifst:  fo  recht  eigentlich  „aus Religions» 
ftoWopbie")  hinzufügt*.    Noch  mehr  zeigt  es,  dafs 
nichts  unwahrer  und  unbilliger;  feya  kann,  als  wenn 
jj«rade  dem  Apoftel,  welcher  fo  vx>U  ift  ^.01»  Preis 
«  Liebe  Gottea  gegen  4ie  Menfcben  Rom.  $, 8— 11» 
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Tit.  3, 4.  undfb  beftimmt  fagt,  dafs  nur  die  Gottheit 
die  Menfchen  zur  Ausjbhnung  mit  ihr  ßlbßy  d.  h» 
zur  Ablegung  der  Feindfchaft  gegen  fie,   bewegen 
laffen  wolle  a.Kor.  5, 18  — ao»  indem  fie. Vers  ai.  den 
fchuldiofeften  defewegen  als  den  grdfsten  Miflethä» 
ter  habe  behandeln  lauen ,  damit  die  Menfchen  gött* 
lieh  -  rechtidhaff en  zu  werden  von  ibm  lernen  moch- 
ten, wenn,  fage  ich,  gerade  diefem  Apoftel  gewöhn- 
lich zur  Laft  gelegt,  wird  »dafs  er  eine  rabbinifche 
Verföbnungstheorie  in  das  Urchriftentbum  einge- 
führt habe«      Auch  der  V£  führt  S.  49.  rabbjoifche 
Stellen  an ,  welche  wenigftens  diefs  bereifen  fallen» 
dafs  Rabbinen.den  Tod  de*  Meffias  als  einen  Verjöh* 
nungstod  für  Sünden  anfehes*  Aber  die  älteften, wel- 
che er  aus  Pfeudo  Jonathan  Ober  Jef.  53.  anfahrt,  ro- 
den nur  von  einer  Fürbitte  des  Meffias  für  die  Sün- 
den feiner  Mitbürger  bey  Gott  (VergL  1  Joh.  a,  a.).  , 
Selbft  das  Unglück,  welches  die  Sande*  leiden  und 
der  Meffias  mit  ertragen  mufs  (Sao)  nennen  die  Rah* 
binen  f.  Schmids  Bibliotb.  1,45.  47.  nicht  Strafen, 
durch  welche  man  büfst,  fondern  \+m*\  Züchtigung 
gtn  zur  BeJJerung.  Die  beweifendfte  Stelle  wäre  S.  47. 
wo  der  Meffias  gefragt  wird :  t»^  phoS  r*t>io^  Haqn. 
Der  Sinn  aber  ift:  wdlft  du  Züchtigungen*  die  zur 
Beflerung  über  fie  verhängte  Uebel,  ertragen,  (indem 
du  unter  ihnen  lebft)w;n  wegzufchafferiCcud  evacuan- 
dum)  ihr  Unrecht.    Nicht  einmal  der  Begriff  einer 
Verföhnens,  einer  expiatio  der  Gottheit  ift  in  der 
hebräifcheri  Sprache,  welche  immer  nur  die  Sünden 
bedeckt  oder  weggetragen  werden  läfst,  da  fie  nur 

ein  noa  oder  iritu  kennt.  Auf  jeden  Fall  war  in  dem 
jadifch-chriftlichen  Evangeliften,  Matthäus,  über  jene 
Hauptftelie  Jet  53.  nicht  ein  Gedanke  an  Auslegung 
von  einem  Verfönnungstode.  Dadurch  dafa  Jelus  fo 
viele  leibbebe  Krankheiten  wegfehaffte,  ward  nach 
Matth.  g,  17. j die  Stelle  des  Jefeias  vollgültig:  Er  hat 
unfere  Ohnmacht  weggenommen,  unfere  Krankheiten 
weggefebafft*  Diefs  allo  und  nicht  ein  Leiden  ^es  Mef- 
fias. anftatt  de-1  Menfchen,  war  zur  Apoftelzeit  die  ja- 
difch  -  chriftlicbe  Anficht  der  Hauptftelie,  aus  welcher 
die  fpitere  Dogmatil,  erft  nachdem  viele  in  heydni- 
feben  fixpiations begriffen  erzogene  Kirchenväter  unju- 
difch  exegeGrten,die  Stellvertretungslehre  als  prophe» 
tifch. herausfinden  zu  können  glaubte.  Die  Zwilchen 
KR.  Cannabwh  u.  O^Sr. Reinhard  erörterte  Streitfra- 
ge: ob  Gottes  Vaterliebe  oder  die  Erlöfung  durch  ei-  . 
nen  blutigen  Mittlertod  die  Grundlehre  Jefus  gewe- 
fen  fey?  nebt  die  Methode  des  Vfs.  durch  die  Un- 
terfcheidung,  dafs  Cannabich  nach  Jefu  Ausfprüchen, 
Reinhard  nach  den  Apofteln  recht  habe.  Rec.  möch- 
te behaupten:  nur  nach  der  hejdenchrißticfie^  Ausleg- 
ung der  ajpoftolifc]ien  Stellen  überwäge,  die  Rein- 
ardifche  Anficht«  .-^  Nicht  auf  gleiche  Weife  läfst 
fich  zu  Nr.  IXu.XVUI.  die  Differenz  auflöfen,  W9 
Petrus 'über  .'Aufnahme  der  Heyden  in  Jas  Cbriftenr 
thum  ohae.ßefchneidung,  zuerft  von  fich  felbft  Aju 
Gefch«  iCb  34«  35»  und  alsdann  ii,  ^  noch  voa  der 
ctuiftlichefilÜrgeraeide  ^u  Jerufalem  abwich;  noch 
weniger  die  Differenz  von  Petrus  und  Paulus  Gal. 

A»xa. 


i 


*# 


EROÄNZUNOSBLÄTTEa    ZUR  A.  L.  Z.    MAY    igi'j. 


44 


3,  ja  f.  üW  &e  ablblut  not h wendige  oder  nur 
f  elativ  -räthliche  Beobachtung  mofaifcher  Gebräuche, 
worüber  die  Urgemeirtde  zu  Jerofalem  felbft  nach 
Vielen  Jahren  dem  alte*  Apoftel  und  Wunderthate*4, 
Paulus,  Af>.  Oefch.  ai,  ai.  »och  kein  vollgütiges  Anr 
fehn  zugeftand/    Diefe  wichtigen  Differenzen  bleir 
beö  unläugbar.    Welch*  Öefchichtdata,dafs  man  die 
Apöftel  allerdings  für  utfptrirt  (von  G<#t  zu  allen 
nach  Ihren  Kräften  und  Ein  Bebten  möglichen  Outen 
begeiftert  und  angetrieben)  achtete,  dafcfie  aber  nicht 
als  infollible  Religionslehrer  galten  oder  zu  gelten  for- 
derten! Weitere  von  dein  Vf.  bearbeitete  Differenz 
äen  betreffen  den  Urfbrting  guter  und  böfer  Gefin» 
bungeh,  Seligkeit  auch  der  Niehtchriften,  wenn  fie 
'trittst  im  univerfalen  Sinn  des  Apoftels  Paulus,  d.  h. 
Treue  für  das,  wovon  fie  überzeugt  feyn  können 
(Rom.  a,  9  —  16.  14»  «3-  4>  **•  fefthalten,  Körperauf- 
erftehung,  Paradies,  Hades,  Hölle,  Schwören  (viel- 
mehr: Betheuren)  Menfchenliebe,  Opfern,  Falten, 
Ewigkeit  der  Verdammnifs,  Lohn  der  Hechtfchaf  fen- 
kefr,  Verfuchung.zum  Böfew  Diraonen,  Jeiu  Widerr 
Bereinigung  mit  den  Seinigen ,  Zweck  der  Parabeln, 
.Wunderglauben »  das  Abeodmal  nach  mehreren  Be- 
gebungen, Vorherfagungen  des  Todes  Jefu,  Zehn- 
ten im  Meffiasreich ,  achtmaliges  Abläugüefrtdfes  Pe- 
krust  d*fs  er  zu  Jefu  gehörte,  die  Auferftehungsgte- 
Xchichte.    Am  Ende  werden  Emaqatiönsbegriffe  der 
neuteftamentlichen  Schrfrlteller,  *bet  allrfu Tragmen- 
tarifch*  behandelt.    .Eine.  Fortfetzung, .  Welche  Rec 
picht  gefehn  hat,  wird  verfprpchen. 

DEKONOMI?, 

Ei9£NbbrC,  in  d.  Schöne.  Buchb. :  Abhandlungen 
über  Gärtnerey  und.Blumifterey,  von  Jphann  Sa- 
muel Schröter,  Superint,  u.  Oberpfarrer  zu  Uutt- 
ftädt,  mehrerer  gel.  Akademien  u.  QefeJUchaften 
Mitglied.  1908-  VJhi.  174  S.«.  » <I4Grf) 

Der  vollendete  Greis,  defferi  dnermüdeter  Thfi- 
tigkeit  nur  der  Tod  ein  Ziel  fetzen  konnte ,  hatte 
diefe  Abhandlungen  eigentlich  für  das  allgem.  deüt- 
fche  Garten magazin  beftimmt.  Da  aber  der  Abdruck 
derfelben-  nicht  fo  bald  und  auf  einmal,  wie  er  es  ver- 
langt und  erwartet  hatte ,- erfolgen  konhte,  fo  eAfc- 
febfofs  er  fibb,  fie  befondfers  heraus  zu  geben.  Es 
find  ihrer  überhaupt  acht,  und  ihr  Werth  ift  eben  fo 
verfchieden,  als  die  Gegenftände,  welche  fie  betreffen. 
'Wir  wollen  den  Inhalt  derfetben  kürzlich  anzeigen. 
I.  Ausführliche  Befchreibung  einiger  vorzüglichen  Nel- 
ken dei  Jahres  1807.  mit  Anmerkungen  für  die  Kennt- 
nifs  der  Nelken.  Liebhaber  diefer  fchönen  Bhimen 
werde rt  die  hier  ^lieferte  Befchreibung  mit  defto 
cröfserfn  Vergnügen  lefen ,  \6  groifser  die  Schönheit 
der  beschriebenen  Blumen  und  die  Genauigkeit  ift, 
mit  welcher  fie  charakterifirt  find.  Der  Vf.  hat  da- 
bey  haujW&Wich  auf  folgende  Stücke  Rückficht  ge- 
kommen: 1)  auf  das  Blatt,  des  Krautes  und  Auf  diefle- 
fchaffenheit  (Jeffeiben,  0)  auf  den  Stengel,  deffen  Höhe 
und  Starke,  '3)  auf  die  Trtgeknoten  des  Stengels  und 


auf  ihre  Befchaffenheit,  4)  auf  die  Blume'  felbft, 
zwar  a)  auf  ihre  Grundfarbe  und  Zeichnung,    t>) 
den  Bau  ihrer  Blätter  und  c)  auf  ihre  natürnet»«  und 
uugekünftelte  Gröfse;  5)  auf  ihre  befondern  Eig<ei* 
febaften:  a)  ob  fie  gefund,4  ftark  und  dauerhaft:  findl 
b)  ob  fie<gfern<*$amen  tragen?  c^wiefiefieb  g^g^m 
Sonne,  Luft  undNifle  verhalten  r  d)wenn|  fi^    blä- 
hen ,  ob  früher  oder  fpiter,  oder  mit  andern  Nellce* 
zur  gewöhnlichen  Zeit?  Nur  folebe  Befchreibungea 
fiebern  vor  Verwechfelong.  Uebrigens  belauft  fiobrfie 
Anzahl  der  cbarakterifirten  Blumen  auf  fiebzefhem,   un- 
ter denen  Favitltatinrkyi  das  rotheMeer  und  B^mttf 
fcrmidable  ohne  Zweifel  die  fchönften  find.  Die  bey- 
gefügten  Anmerkungen  find  für  Nelken  freu  ade  eben 
fo  ifitefeffa«t  and  wichtig*    II.  Ueber  die  Nelkm kar- 
ten. Der  Vf.  hat  nicht  nur  das  gewöhnliehe  Ver/ab 
ren  bey  deren  Verfertigung,  fonderq  auch  die  verbef 
ferte  Einrichtung,  die  er  ihnen  gegeben,  und  feine  Ver- 
fuche,  fie  zu  vervollkommnen,  oefehrieben.    Die  Jetzt 
ten  befriedigten  aber  feine  Erwartung  nicht  TILfS**- 
kelne  Bemerkungen  über  Gärtnerey  und  Blumkfherey* 
find  von  gar  verfobredenem  Inhalte  und  mehrentheUs 
Erinnerungen  entgegengefetzt,-  welche  im  Üllg.  den*» 
fchen  Gartenmagazin  gegen  einige  Behauptungen  des 
Vfs.  gemacht  worden  waren.     Zp  B.  über  die  Erzie- 
hung guter  Obftforten  aus  Kernen  aueb  ohne  Vered> 
long,  tiber  die  Entftefrung  dir  engHfchen  Frthzucker 
«rbfen  aus  der  gemeinem  Ferderbfe,  ttber  das  Verl» 
fen  der  Pröchtnelke  Qrembte,  über  die  wahre  fite 
Färb« in  der  Nelke,  üb^r^infaehe  und  gefftUte  Ha- 
men auf  einer  Pflanze  u.  f.  w*  lauter  Gegenftände, 
worüber  man  denr  Vf.  gern  frtrechen  bört^    IV.  (Je- 
her das  neue  Nelkenjyßem  des  Hrn.  Pred.  H**  in 
£  *  *  in  f.    Aus  der  gründlichen  Prüfung  deftelben 
gfeht  hervor,  dafo  es  'ganz  und  gar  keine  AufifterMain- 
keit  verdiene,  und  Ms  alte  Syrern  weder  verbefiern 
Hoch    verdrängen-  werde.      V.  Gedanken  über  eine 
richtige  fyfiemaäfihel&ntheUuiig  der  Obßartenunt 
einige  Bey  trage  dazu.    Mit  Recht  behauptet  der  Vf., 
dars  es  uns  noch  «tar  Zeit  an  einem  richtiger*  pomo* 
logi fchen  Syftem  rhangele,  rühmt  die  Verdienfte  ei- 
nes DieU  Wickler  und  ermuntert,  den  vom  letztem 
*H)gefchlagenen  Weg  weiter  *u  verfolgen.    VI.  Be- 
fchreibung der  arabljchen  öder  Feuerbohne&hajeolu* 
j  vulgaris  ß.  coccineus  hin.  Pha/eolus  Cara  calla  Lin. 
-VfL  Gefundheitsgürten ,  oder  Gürten ,  die  zur  Erheb 
tung  und  Befeßigung  der  Gefundheu  angetegt,  be 
■handelt  und  genützt  werden.  Eigentlich  foHten  wohl 
alle  Gärten  Gefundheitsgärten  feyn,  d.h.  fie  tollten 
Mittel  und  Gelegenheit  geben,  gei'und  zu  werden  und 
gefund  zu  bleiben.  ^  »Wie  folche  zu  diefem  Zwecke 
angelegt  und  eingerichtet  werden  muffen,' wird  um» 
ftänd lieh  gezeigt.  VIII.  Die  Garten-  Arithmetik;  giebt 
eine  kurze  Anleitung  wie  Gärten  mit  wahrem  Vor  thei- 
le  benutzt  werden  muffen,  man  mag  fie  nun  entweder 
felbft  bearbeiten,  oder  von  andern  für  eigene  Rech- 
nung bearbeiten  laffen  oder  verpachten.   Worauf  be- 
fonders  im  letztern  Falle  gefehn  werden  mfiffe,  ift 
mit  vieler  Umficht  gezeigt. 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

In  de*n  Verlage  des  Vfs. :  Handbibliothek  für  Freun- 

•  de.    Von  Johann  Kafper  Lavater.    1790.  Erfies 

Bändchen  roit  einem  Titelkp fr.  351 S.  12.  Zwey- 

tes.  390  S.  Drittes.  252  S.  viertes.  286S.*Fünf~ 

—  tes.  314  s.    Sechstes.  293  s.     1791*  ÄVfcex  Bänd- 

~    -       >S.  DI.  360S.  IV.  354S.  V. 

S^Vl.438S."r 

j6o  S,  IV.  356  S 

Erfies.B.  360 S.  IL  360 S.  111.36öS.  IV.  396 

V.  159  S.  VI.  395  S.    Alles  fefar  fauber  mit  latei* 

nifcnen  Lettern*  auf  geglättetes  Papier  gedruckt 

und  geheftet.     Von  dem  erften  Bändchen  von 

1790.  ift  1>ey  Orell ,  Füfsli  u.  Comp,  zu  Zürich 

eine  zipeyte,  verbefferte  Ausgabe  erfehienen  unter 

dem  Titel;  Das  menfchliche  Herz.  Sechs  Gefän- 

e.    Von  Johann  Kafper  Lavater ,    Barger  zu 

ürfcb.  1798  256  s.  12*  (Jeder  Jahrg.  von  fecbs 

Bändehen  6  Thlr.) 


eben*  346S.  IL  334  S.  III.  360 ö.  iv.  30 
414s.  VI.  438  S.    1792.  Erfies  B.  396  S.  IL  3900. 
HL  360  S,  IV.  356  S.  V.  36oS.  VI.  363  S.    1793. 
Erliest.  160  S.  IL  160  S.  III.  *6o  S.  IV.  396  S. 
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JlieTe  Handbiblfotfak  war,'  als  fie  erfchieh»  ein 
^*^  mit  .Genehmigung  der  Bflchercenfur,  alfo  nicht 
heifnlichr  gedrucktes  manuferiptför  Freunde.  '  Un- 
mutbig geworden  durch  viele  bittere  Beurtheilungen 
Deiner  Schriften  in  gelehrten  Zeitungen,  vorzüglich 
in  der  A.  d.  Bibl.  und  in  der  Berl.  Monatsfchrift,  und 
doch  bis  an  fein  Lebensende  voll  Begierde,  (ich  mit* 
zutheilen  * 'entzog  der  Vf.  allmählig  einen  Theil  fei* 
Der  Geiftesproducte  d^m  gröfsern  Publicum,  und  ver- 
breitete fie  nur  unter  der  Hand  in  der  kleinern  Welt 
reiner  Freunde,  die  zum  Glücke,  grofs  genug  war, 
um  die  Veranftaltung  kleiner  Auflagen  für  foIche'Mä- 
nuferipte,  zum  Vertriebe  unter  den  in  der  Zerstreu- 
ung lebenden  Beflergefinnten  zu  rechtfertigen.  So 
entftanden,,  unter  andern,  die  vier  und  zwanzig  nied- 
lichen Bändchen  vorliegender  Handbibliothek,  die 
Reo.  nicht  berechtigt  wäre,  öffentlich  anzuzeigen, 
wenn  fie  noch  jetzt  nur  als  Manufcript  angefehn  wer- 
den könnten.  Aber  er  hat  fie  nicht  nur  in  vielen  Pri- 
ratbjbüotheken ,  fondern  felbftJn  öffentlichen,  zum 
üigemeinen  Gebrauche  vorhandenen,  Bibliotheken 
rorgefunden,  und  nirgends  hat  man  ein  Geheimnils 
laraus  gemacht.  Sie  enthalten  auch  keine  Geheim? 
rifie*  die  unter  dem  Siegel  der  verfchwiegeneh  Freund- 
rchaft  verwahrt  werden  müfsten;  der  Vf.  felbft,  wenn 
wr  noch  lebte»  würde  eine  öffentliche  Anzeige  der- 
selben, wofern  fie  nur  bittig  und  gerecht  wäre,  nicht 
nifsbilligen ;  und  Billigkeit  und  Gerechtigkeit  foliih- 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1813.  tß 


nen    widerfahren.      Wären    fie    freylich    cfurchaus 
trivial,    fo  könnte  man  fie  mit  Stillfchweigen  Ober« 

Sehen;  aber  dief?  ift  nicht  der  Fall.  Es  ift  manches, 
as  fich  auszeichnet,  manches,  das  eiqer  rühmlichen 
Erwähnung  werth  ift,  in  diefen  Bändchen;  um  fo 
weniger  darf  in  einer  A.  L.  Z.  diefe  Handbibliothek 
mit  gänzlichem  Stillfchweigen  übergangen  werden.  - 

I.  1.  Der  engl.  Prinz,  Eduard,  (Herzog  y.Kent) 
aufwerte  im  J.  1788.  bey  feiner  Durchreife  durch  Zü- 
rich gegen  L.  den  Wunfeh  nach  einer  Handfchrift 
von  ihm  für  feine  Fr.  Mutter,  und  da  L.  fragte,  von 
was  für  einem  Inhalte  diefe  Handfchrift  feyn  müfste, 
fo  erwiederte  der  Prinz:  etwas  über  das  menfchliche 
Herz  würde  gewifs  feiner  Fr.  Mutter  angenehm  feyn. 
Diefs  veranlasste  den  Vf.,  in  fechs  Gefangen  ein  Ge- 
dicht über  das  menfchliche  Herz  zu  entwerfen ,  das 
in  der  Folge  noch  mehr  ausgearbeitet  ward.  Es  ift 
in  Jamben  gefchrieben  und  foUte  das  menfchl.  Herz 
mehr  von  feiner  fchönen  als  von  feiner  häfslichen  Sei- 
te darfteilen.  Lavater  mufs  mit  grofser  Liebe  daran 
{rearbeitet  haben:  denn  er  fagt  in  der  Vorrede,  es 
ey  „das  Schoofskind feines  Herzens %  auf  welches  er 
bis  an  das  Ende  feines  Lebens  alle  Mühe  der  mög- 
lich ften  Erziehung  und  Vervollkommnung  wenden 
möchte,"  Auch  hat  erfeinen  Freunden  zwölf  Fragen 
vorgelegt,  um,  in  Bezug  auf  diefe,  von  ihnen  Kritiken 
zu  erhalten.  Es  muffen  ihm  auch  wirklich  folcher  Erin- 
nerungen mehrere  zugekommen  feyn:  denn  in  der 
zweyten,  der  Kronprinzeffin  (jetzt  Königin)  von  Dä- 
nemark y  zugeeigneten  Ausgabe  hat  das  Gedicht  be- 
deutend gewonnen;  vieles  von  dem,  was  in  der  er- 
ften Ausg.  mifsfiel,  ift  weggewifcht,  vieles  glücklich 
verbeiTert,  mancher  einzelne  Theil  des  Ganzen  ift 
merklich  ausgearbeitet  worden.  —  Das  fchöne  Ti- 
telkupfer ftefft  eine  zum  Himmel  emporfchwebende 
weibliche  Geftalt  dar. 

I.  2.  Ein  fehr  reichhaltiges,  fehr  anziehendes 
Bändchen  an  Reifende ,  und  über  Reifende  und  das 
Retlen.  „Glückliche  Reife!  Was  heilst  das?  Etwas 
mehr  als:  Gutes  Wetter,  unausgewafchene  Wege» 
willfahrige  Poftmeifter,  frobmüthige  Poftillone,  ge« 
fällige  und  billige  Wirthe,  treue  Lohnbedienten,  red- 
liche Bankiere !  Jttwas  mehr  als :  Dir  nahe  fieb  kein 
Unbefeheidener;  dich  verfolge  kein  Jude;  dir  auf- 
dringe fich  (dringe  fich)  kein  Schwätzer  (auf);  dich 
belaure  kein  Schalk ;  kein  Schiefkopf  komme  dir  in 
die  Quere;  kein  Geck  pflanze  fich  dir  gegenüber; 
kein  All wifsler  fetze  fich  dir  an  die  Seite;  kein  Prä* 

tendent 
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tendent  (Anmafsender)  runzle  dir  feint  Stirne;  kein 
Stölzli ng  THochmathiger,  Aufgeblafener)  reize  dich 
zur  Verrentung;  kein  Halbkenner  duYch bohre  dich 
mit  Decifionen  und  Sentenzen;  kein  Verliebter  un- 
terhalte dich  mit  feiner  Liebesgefchichte :  kein  Pe- 
dant bringe  dich  zwifcheo  vier  Wände;  kein  Phi li- 
fter vor  lein  Paar  Augen;  kein  vornehmer  Bettler 
trete  in  dein  Zimmer;  kein  Betrüger  beheuchle  dei- 
ne Gutherzigkeit;   kein  Frömmler  befeufze  deinen 
Frohfinn ;  kein  Sammler  erzähle  dir  die  Genealogie 
feiner  Seltenheiten;  kein  Arzt  die  Gefchichte  feiner 
Guren;  kein  Autor  zergliedere  dir  feine  Schriftftel- 
lerey:    kein  Dichterling  leffe  dich  zu  Boden;   kein 
Charlatan  mache  dir  Herzwehe;  kein  berühmter  Narr 
mache  fich  dir  koftbar,  kein  unberfihmter  bekannt!" 
So  viel  nur  als  Probe  der  Manier  der  pikanten  Stel- 
len, deren  fehr  viele  in  diefem  Theile  find.     Was  der 
Vf.  Philifter  nennt,  erklärt  er  fo:    „Gemeinheit  mit 
Anfpruch  auf  Wichtigkeit,   Solidität  und  Einficht; 
Unfähigkeit,  etwas  Geiftiges  aufzufaffen  und  etwas 
Unentlehntes   hervorzubringen,    Grimaffe  des  Ent- 
fettens vor  allem  Grofsen,  Kühnen,  Selbftftändigen; 
Fertigkeit,  alles  auf  das  Tapet  zu  bringen,  was  eig- 
ne Vorzüge  und  Glücksftreiche  andern  einleuchtend 
inachen   toll ;    fcharfe  Behorchung  alles  Anekdotis- 
chen; Affeetation,  alles  beffer,  alles  allein,  alles  aus 
S »eilen  zu  wiffen;  Schmeicheley,  aus  einem  Dutzend 
wechfelnder  Pbrafen  zufammengelernt;  Attention 
auf  alles,  was  um  etwas  Weniges  mehr  als  mittelma- 
fsig  ift;  Leichtigkeit,  alles  zu  lagen,  zu  erzählen,  zu 
teurth eilen,  zu  machen,   was  weder  TiefGnn  noch 
Anstrengung  erfodert."    Aufser  mehrern  guten  Leh- 
ren für  Keilende  kommen  auch  Schilderungen  ver- 
fchiedener  Gattungen  von  Reifenden  vor,  z.  B.  der 
Kunftfreunde ,  derer,  die  reifen,   um  Reifebefchrei* 
tun  gen  drücken  zu'  laffen,  der  ausforfch&nden ,  der 
indycreten,  der  impertinenten,   der  coliectit  enden, 
der  betrugerifchen  Reifenden,     Die  indifereten  find 
jiach'de'Yn  Leben  gezeichnet,  und  fchon  diefs  einzige 
Kapitel  würde  die  Wiedererneuerung  des  Druck J  die- 
fes  Andenkens  an  Reifende  rechtfertigen;  wenn  ir- 
gend eine  Lavaterfche  Schrift  fich  für  ein  gröfseres 
Publicum  eigne't,  fo  l5fs^uQh.*liefs  von  der  vorliegen- 
den behaupten ,  aus  welcher  man  den  grofsen  Men- 
schenkenner fehr  gut  in  Lavater  kennen  lernen  kann. 
Auffallend  ift  es,   dafs  der  Vf.  fo  ftrenge  Grundlatze 
Jn  Anfehung  der  Reifebefchreibungen  aufftellte,  ler 
habe,  fägt  er  S.  178-  >  noch  keinen  Begriff  von  der 
Möglichkeit  einer  genauen,  charakteriftifchen  R.  B. 
die  nicht  zugleich  ein  Monument   von  Indifcretion 
fey)  und  doch  wenige  Jahre  nachher  felbft  eine  Reife- 
befchreibung  bekannt  zu  machen  anfing,  die  beyn-ahe 
ein  Nonplusultra  von  Indifcretion   war,   und  eben 
defswegen  nicht  mehr  forteefetzt  werden  durfte. 

I.  3.  Enthält  vermischte  kleine,  zum  Theil 
fcherzhafte ,  Verfe  und  Reime« 

1.  4.  Vermifchte  Briefe  und  Urtheile,  z.B.  S» 
197.  von  der  Urlfpergerfchen  Gefellfchaft  zur  Beför- 
derung reiner  Lehre:  „Gut  meynen  mag  fie  es;  aber 
Licht  fehlt  und  freye  forfchende  Erkenntnifs.    Die 


Gefellfchaft  fcheint  mir  ein  fchon  in  eine  Fo 
goffenes  Völkchen,  das  Ober  jedes  ungeweihte 
erfchrickt ,   und  in  Anfehung  feiner  Begriffe  •   fo 
ts  natürlich  ift,  wenn  die  Begriffe  entlehnt  und  9 
fserft  befchränkt  ift.    Doch  wird  fich  Gott  ihre   ^ute 
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Abficbtund  ihren;-  obgleich  vielleicht  manchmal  Hli 
den,  Eifer  in  Gnaden  gefallen  (äffen.*9. 

I.  5.  Auszüge  aus  Briefen.  Nicht  viel  Ei 
von  Bedeutung.  S.  288*  wird  an  einen  Freund  gc- 
fchrieben :  „  Sie  haben  nicht  wohlgethan,  eine  Sache 
des  Gefühls  durch  Syllogismen  zu  untersuchen.  &*s 
heifst:  ein  Fresco* Gemälde  unter  das  Mikrofkop  Je- 

Sen,  den  Regenbogen  befühlen  und  den  Rofencfaft 
urch  das  Auge  beriechen  wollen.  So  wenig  fich  *üe 
Originalität  eines  Gemäldes  anders  als  durch  efea 
Tact-  Blick  des  Kenners  entfeheiden  läfst,  fo  wenig 
läfst  fich  der  originelle  Charakter  unfers  Freundes  stn* 
ders  als  durch  den  Kennerblick  des  Gerpdfinas  nnH 
durch  fittlich  religiöfen  Tact  beftimmen«* 

I.    6.   Gereimte  Verfe,  zum  Theil  religiöfen  In- 
halts,  ohne  vorzüglichen  Werth;  auch  emAller/ey 
von  Reimen ,  zum  Theil  Epigramme* .  Folgend**  * 
ben  wir  aus: 


\ 


6.209. 


•• 


S.  219. 


Üb  liehe  «reiche  Stirnen  niobf, 
So  dflon  wie  £yeiTchaleii ; 
Auch  leg^  ich  joie  ein  ftrolr  Gewicht 
Auf  Wangen»    die  /ich  malen. 
Doch  hau*  ich  Stirnen  anch  iron  atrs. 
Und  mehr  noch  dich,   dn  Macmorhera, 
Paa  fioh  gewöhnt,  bey  Freundes  Fleha 
Kur  lächelnd  nach  der  Uhr  zu  fehn." 


„Die  Sanftmut«,  welche  nimmer  tobt» 
Wenn  man  iie  immer  fchon t  und  lobt; 
Die  Demuth9   die  zufrieden  ift. 
Wenn  man  Aje  onte rthaaigft  .grübt. 
Friedfertigkeit,    die  nimmer  zankt, 
Wenn  man  ibr^grofi  für  Kleinea  dankt; 
Geduld,    die  nichts  vertragen  kann, 
Die  halt  Du,  die  bat  jedermann« 

IL  i.  Predigten  und  Auszüge  von  Predigten} 
jene  find  zum  Theil  Gelegenheitspredigten,  zum 
Theil  Predigten  über  das  Verhältmfs  der  Engel  zu 
den  Menfchen,  und  Aber  die  Jungfrau  Maria.  Die 
Engel  predigt  kann  mit  ein/r  von  Uäfeli  (Sammlung 
von  Predigten  und  Reden,  Winterthur  1813.  S-  394 
—-312.)  verglichciv  werden.  Wegen  der  Marienpre- 
digt würde  der  Vf.  heut  zu  Tage  fo  wenig  mehr  als 
wegön  eines  Liedes  auf  die  Jungfrau  Maria  Tin  dem 
vorhergehenden  Hefte)  in  den  Verdacht  des  Krypta» 
katholicismns  kommen.  Ausfälle  auf  andersdenken- 
de Theologen,  wie  S.  16.:  »  Die  Falfchheit  und  Zwev- 
herzigkeit  derer,  die  Chriftum  haffen,  und  Geh,  je 
mehr  tie  ihn  hallen,  um  fo  frecher  feine  Jünger  und 
Verehrernennen,  ift  bemüht,  den  Glauben  an  feine 
•Uerheiligfte  Gottesperfon  als  vernunftlofe  Schwär- 
mer ey  auszuzifchen  und  zu  zertreten,*'  Ond  in  Lava- 
terfenen  Predigten  fo  fehr  in  der  Ordnung,  dafs  nichts 
darauf  erwiedert  werden  darf,  als:*  tranfeant  cum 
ceteris* 

IL  2*  Briefe  und  Auszuge  aus  Briefen,  z.  B. 
S.  8-  über  einen  Schriftfteller  (Herder?):  „//.  ift 
ein  magifcher  Schriftfteller,  den  kein  feiner  divina- 

torifcher 
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or lieber  Sinn  ohne  gerfligen  Öenufe  lefen  wird.    In 
illem  9   was  er  febreibt,  ift  fein  ganzer  Geift,  oder 
Streit  de*  zwey*Öeifter,   die  in  ihm  (ich  regen 
nd  gatten,  fichtbar;   alles,  was  er  fchreibt,  erregt 
ozänlige  zarte*  Jlemihifcenzen.    O  Gott,*  welch  ein 
rophet  war*  er,   wenn  er  fchärfere  Umriffe  zeige* 
nd  feine  Gedanken  mehr  auseinander  fetzen,  mehr 
umerotiren  würde,  fie  minder  unbeftimmt  und  in 
inabder  fliefsend  hinwürfe.    Aber  man  mufs  jeden 
laden,  wie  er  ift,  befonders  die  Magier.    Ich  halte 
xiicht  viel  auf  dem  magiftermäfsigen  Rectificireh  fol- 
oher  originellen  und  genialifchen  SchriftftelJer,  die 
uns  auf  jeder  Seite  etwas  geben  oder  etwas  in  uns 
^wecken,   das  durch  keinen  andern  gegeben  oder  ge- 
-weckt  wird. "  S.  a85- an  Hrn  *  Pf  of .  Sulzer  zu  Con fta nz, 
der  den  Vf.  katholifch  machen  wollte:  „Ich  halte  den 
coofequenten  Katholiken  für  eins  der  verehrungswör- 
digften  Producte  der  Menfchheit.     Welche  niagifche. 
Kraft  hat  der  Prieftef  (der  ehelich  jjlaubt,  dafs  er  das 
Jey,    wozu  die  Wfcihe  ftin  machte)  !    Wie  göttlich 
toüTs  er'  fich  in  deh>  Gefühl  feiner  Würde  fühlen ! 
"Welchen  feiigen  Glauben  an  magifche  Kraft  hat  der 
Glaubende  an  des  Ptieftcrs  Würde!    Welche  Beru- 
liigueg  findet  er  in. .feiner  frommen  Hingebung  upter 
die   Orakel   einer    nnfehi bar    geglaubten    Kirche!'9 
{  Gleichwohl  versicherte  der  Vf.,  dafs  er  eine  unüber- 
windliche Abneigung  habe,  für  leine  Perfon  ein«fo 
verehrungswürdiges  und  feiiges  Product  der  Menfch* 
lieit  zu  werden/ und 'dafs  er  för  diefen  Glauben  durch- 
aus nieht'organififrt  fey) 

fs  ;'II.  3.  Ebenfalls  Briefe  und  Auszüge  aus  Brie* 
mfyen*  fo  wie  das  vorhergehende  Bändchen;  die  Briefe 
find  freylich  zum  Theil  trivial,  zum  Theil  vonUeber- 
trefBüÄket^tmdExcentncrtäten  flberfliefsend ;  ein  an- 
'  drer  Theil  ift  aber  wirklich  fehr  anziehend.  S.  i3a. 
-Qber  Mirabeaus  Porträt;  „Ich  hatte  mir  ihn  ungefähr 
fo,  nur  höfer  und  geiftreicher,  vorgeftelif»  Man 
iieht  fogleich  den  Mann  von  entfetzlicher  Kraft,  von 
eiferner  Vermelfenheit,  von  unerfchöpflichem  (Ideen) 
Reichthum,  von  alles  verachtender  £utfchjedenheit. 
-  Ich  für  mich  fage  aber  mit  phyfiognomifcher  Intui- 
tionsgewifsheit,  dafs  ich  nur  Aufserordentlichkeit, 
nicht  Gröfse  in  diefem  Geficht  finde,  nur  Kraft  ohne 
Ruhe,  nur  Witz  ohne  Weisheit,  nur  fchaamvergef- 
fende  Gewaltsamkeit  ohne  eigentlichen  Heldenmuth. 
3a,  ich  finde  einen  Zug,  der  ganz  entfeheidend  ift 
für  Exaltation,  die  fo  oft  für  Genie  gilt  und  nur  Kar- 
rikatür  davon  ift,  und  nicht  nur  an  Narrheit  grenzt, 
fondern  ,oft  in  Narrheit  übergeht.  Von  der  Fülle 
körperlicher  Temperamentskraft  fpreche  ich  nicht, 
weil  fie  zu  auffallend  ift." 

II.  4.  Deffelben  Inhalts  wie  Nr.  3.  S.  31.  Erin- 
nerung an  jemanden,  weniger  und  langsamer  zu  effen* 
genauer  im  Erzählen  zu  feyn,  weniger  zu  fprfechen, 
ruhiger  zu  hören,  zweckmäßiger  zu  lef^n.  S.43.  von 
Fox:  „Ein  intereffanter,  voll  Kräftiger,  in  dev  Fülle 
von  Genialität  und  Kennrnifs  gleicnfam  fluthender 
Menfch;  feine  Klugheit  erfcheint  im  Gewände  des 
teichtfinns,  feine  Kraft  in  der  Geftalt  von  Noncha- 
lance.   Seine  Stirn  ift  englifch  gewölbt»  die  Nafe  das 


Gemeinfte  an  ihm,  der  Mund  Von' einer  Völubilität» 
die  keine  Grenzen  kennt."  Eine  Predigt  über  Cut* 
kerzigkeitS.  220  —  265.  und  ein  Brief  über  Eiferfucht 
zeigen  das  grofse  Talent  des  Vfs-  für  Entwickele* 
moralifcher  Gegenftände;  feine  moralifchen-und  Ge- 
legenheitspredigten find  gewifs  die  heften,  die  er  ge- 
halten hat ;  er  wufste  fehr.  gnt  raoralifchen  Ideen  An* 
fehauiiebkeit  und  Leben  zu  geben« 

II.  5.  Tagebuch  einer  Reife  nach  und  von  Mä/n* 
■pelgardy  wo  der  Vf.  der  Fr.  Mutter  des  jetzigen  Kö- 
nigs von  Würtemberg  und  den  andern  dortigeh  re- 
formirten  Confeffionsverwandten  das  heil.  Wahl  aus* 
zutheilen  eingeladen  ward.  Nur  für  einen  kleinem 
freundfehaftlichen  Kreis  anziehend. 

.•    '  •  .  ,      • 

II.  6.  Tagebuch  vom  Augufi  1791.  Reichhalti- 
ger. als-Nr.  5. ,  doch  fich  ebenfalls  mehr  für  ain  kleU 
,netes  Publicum  eignend.  Der  Vf.  unterhielt  zu  Bar. 
fei. den  Hrn.  Markgrafen,  nachher  Grofs herzog  von.. 
Baden  jnit  religiöfen  Betrachtungen;  d£r  Hr.  Grat 
Rtedrich  Leopold  zu  Stolberg  kam  Jn  difefem  Monate* 
mit  feiner  (Gemahlin  nach  Zürich,;  die  Freude,  Groß; 
vater  geworden  zu  feyn,  machte.den  Vf.  wieder  zum 
Kinde;  er  fchrieb  feinem  neugebornen  Enkel  trauli- 
che, frohlaunigte  Briefe;  er  garb  ihm  z.  B.  Rechen* 
fchaft  davon,  warum  er  ihn  nicht  Joliann  Kafper  ha- 
be nennen  I äffen. 

•    (Der   B*fchl»fßtfolSt±    /  .     \ 


SCHÖNE     K'ÜNSTIL 
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Osnabrück,  b.  Crone:  .Maja.  Eine  Sammlung  ver* 
mifchter  Schriften  von  Friedrich  Rqfsmann*  igi u 
319  S.  nebft  anderthalb  Bogen  Vorrede,  lnhalfs- 
undPränum.  Ver?.  8-  (iTnlr.  8QrO 

Der  Vf.  hat,  wie  in  der  Vorrede  bemerkt  w;rdr- 
diefe,  recht  hübfeh  gedruckte  Sammlung  defshalb 
Maja  benannt,  wefl  eiri  grerfser  Theil  der  darin  ent- 
haltenen Poeßeen  in  den  May  feines  Lebens  gehörte. 
Doch  find  auch  viele  fpetere  Stacke  eingetnifcht,  und 
das  Ganze  foll  gewiffermafsen  als. ein  Supplementen-* 
band  der  (igo6.  erfchien^nen)rKalliope  des  Vfs.  be- 
trachtet werden.  *  Wir  würden  'an-  feiner  Stelle  diefe 
letzte  Aeufserung  unterdrückt  haben,  da. die  Kailio- 
pe,*  £0  viel  Rec.  bekannt,  eine  unerfreuliche  Aufnah- 
me erfahren  hat,  und ,«  aufs  gelindefte  geredet,  des 
Verfehlten  fehr  viel  enthält.  Auch  findet  man  dort 
eben  fo  wie  hier/ eine  Anzahl  Verfuche,  die  in  das 
frühefte  Jugendalter  des  Vfs.  gehören  und  mit  denen 
in  -der  Maja  gelieferten  ungefähr  von  gleichem  Ge- 
halte find.  Was  die  letztern  betrifft:  fo  hat  der  Vf. 
einen  groisen  Theil  derfelben  aus  feinen  lyrifchen 
Gedichten  (Halberftadt  1797)  hier  wieder  aufgenom- 
men, ohne  die  Stimmen  der  Kritik  und  infonderheit 
die  Beurtheilung  eines  berühmten  Kunftricbters  A. 
L.  Z.  1797.  ^r-  328-  zn  Herzen  zu  nehmen.  Wollten 
wir  auch  gelinder  urtheilen ,  und  z.  B.  den  Wunfeh 

an 
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mh  der  Wiege  (S.  16O»  Schäferlauhe  (S.  38.)  als 
nicht  mifslungen  (befonders  in  der  jetzigen  ver- 
befferten  Geitait).*  ausnehmen-,  fo  ift  doch  der 
Vf.  offenbar  in  der  Nachficht  gegen,  feine  XJeifteser* 
zeugnifle  zu  weit  gegangen,  indem  er  auch  das  ganz 
Unbedeutende  und  Verfehlte  wieder  auffrifchte.  Zu 
jenem  gehören  befonders  eine  Menge  Liebesklagen, 
Anwandlungen  von  Liebesgi uth  oder  Eiferfucbt,  wo* 
ran  weder  Inhalt  noch  Form  befriedigen.  Zu  dem 
Verfehlten  geboren  Stücke,  die  aus  mythologi- 
fehem  Stoffe  blofs  durch  das  Oedächtnifs  mit  Bey- 
halft*  rhetorifcher  Phrafen  componirt  find ,  wie  Her- 
kules S*  370.  an  Iris  S.  266. ,  andere ,  ( wie  der  Früh- 
Ungtmorsen  S.  164.)  deren  Grundstoff  matte  proiai* 
fche  Befchreibung  ift ,  die  hier  ebenfalls  durch  Hälfe 
rhetorifcher  Blumen  zur  Poefie  erhoben,  werden  foll. 
Ueberhaupt  fcheint  uns  der  Vf.  von  jeher  fich  zum 
Dichten  in  eine  erkünftelte  Spannung  und  Begeifte» 
rung  verfetzt  und  defshalb  in  den  meitten  Fällen  den 
natürlichen  ungezwungenen  Ausdruck  der  Oeföhle 
verfehlt  zu  haben»  wofür  er  fich  durch  eio  Haichen 
nach  Glanz,  Schimmer'  und  Prunkworten  zu  entfchi* 
digen  gefucht  hat.  So  klagt  bey  ihm  der'fehnfüchti- 
ge  Liebhaber  S.  919* 

Aoh  2    plotmKehei  Entbehren 
Verzehrt  der  Seele  Mark» 
Pie  Bind«,   die  mich  feffeln 
Sind  diamantenftark«      %    • 

und  S.  118*  helfet  es  in  einein  Tröitgedicht : 

Wiederholt  der  Trflftang  Feyerworte , 
;Aect  fie  ench  ins  Hers  mit  FUmmentugl 
JefpuHfigd  wird  des  Todea  Pforte , 
Und  das  Orah  ein  Diamanteohraoh.    . 

Spaterhin  hat  diefe  erzwungene  und  für  einen 
echt  lyrischen  Auffchwung  viel  zu  matte  Begeifte- 
rung  cum  Vf.  hauptfächlich  einige  Oden  in  alten  Syl- 
benmafsen  eingegeben,  deren  Schwierigkeit  ohne 
Zweifel  dazu  beigetragen  hat,  die  Verirrung  Sehr 
auffallend  zu  machen.    Von  diefer  Art  find  befonders 


Indeflen  find,'  tfefontfere  die  neuern  Gediclitte  de 
Vfs.,  (die  grofetcntbeiU  fcbon  vorher  in  der  Ge 
orgia,  der  Jugendzeit ung ,  dem  Tafchenbcacfa  Jt£ 
migarrlia  u.  a.  O.  abgedruckt  waren,)  ke£»< 
ges  alle  in  diefer  Manier.  Vielmehr  wird  in  11 
nen'ein  fehr  mannichfaches  und  buntes  Stre 
fenbar,  und  oft  genug  treten  die  Vorbilder  des  Vi 

bekannte  und  unbekannte,    deutlich  genug    fa< , 

z.  B.  Göthe  S.  88«  W*  u.  f.  Zu  den  beffern  {rahöra 
mehrere  leichtere  Stücke  im  naiven  und  Erzählung* 
ton,  fo  wie  ein  Theil  der  Epigrammen  oder  Dif  riehen. 
Mifslungen  find  jedoch  faft  die  diejenigen,  worin  der 
Vf.,  nach  Schillers  Vorgange,  Anflehten  des  Lebe» 
oder  der  Kunft  auseufprechen  fucht;  ftatt  des  tiefen 
Sinns ,  der  dort  in  das  Bild  gehüllt  ift ,  erhält  au 
hier  gröfstentheils  Bilder  ohne  Sinn,  nnd  oft  verr» 
theo  fich  befchränkte  Anflehten,  z,  B.  in  Folgendem, 
(S.a980  ^ 

Dia  hefte  Lthttrim. 

Wa*a  der  Frühling  fcehlffmt  die  Gefilde,  die  Heyn*  b&» 

kneipet. 

Und  ven   dem  Rande  das  Bachs  hauchet  de»  Biiäv 
_  .  Geaack: 

Dane  tieft  vna  die  Katar  ColUgium  ***r  AtftketA , 

Lieft  es  im  Freyen  nnd  k*U  MmfUr  Mtndig 


• 

Dem  aufmerklamen  Beobachter  kann  et  nicht  ent- 
gehn ,  dafs  der  Vf. ,  ftatt  den  poetifchen  Stoff  im  I&> 
nern  frey  und  leicht  zu  erzeugen,  vielmehr,  des  if 
nern  Reichtbums  ermangelnd,  angelegentlich  auf  d* 
-Gedanken  und  Bilderjagd  ausging,  ja,  man  möcbta 
lagen,  beides  von  den  Märkten  und  Gaffen  zufam» 
menfuchte,  was,  ob  es  gleich  an  fich  nicht  durchaus 
zu  tadeln  ift,  doch  oft  genug  Erzeugnifle  bewirkt, 
wie  Folgendes:  (S.  9a. ) 

Der  Seiler. 
Mit  der  Seilerin  lehrt  am  Grabengange  der  Seiler: 
Selhtt,  wenn. der  feie  rückwärts  wandelt,  voll  Gleich* 

m  uth  xu  feyo. 


die'Gedichte :  Herbßfiimmung (S.uO*  Tian(S.*7.)     Die Profaifchefl 1  Aiiffötze  find  meiftens  in  gleichem 
An***  noch  Aufführung  der  Tragödie  Kalliroe  (S,     Geift;  d«r  vf •  *«£  uns  hier  Ober  Glücksbuden,  Con- 

-    -     ~  -J        ~*     •         ^'     -  ■-— zertpaufen  u.  dgl.  Gedanken  mit,  welche  zu  rammeln 

fchwerßch  jemand  jetzt  noch  der  Mühe  werth  finden 


$7.)    Nur  eine  einzige  Strophe  aus  dem  letztern  zum 
Be  weife: 

Was Tsneuclift  da,  der  im  AnOehemog  mit  dem  Aar  tritt 

in  den  Wettltreit, 

JrVa«  vsrsenehft  da,  s*  dar  Knuffe  Knlm,(!)  tnm  Triumphe 

chor  der  Atbeaswelt 
2«  trziehn  t  Fraaad  |  die  Oroheftra  t 


jemand  jetzt  ww_ 

möchte.  Mit  der  gröfsten  Unverdroflenheit  trägt  er 
Alles,  was  nur  einigermafsen  geniefsbar  fcheiot,  zu* 
fammen.  Am  heften  davon  hauen  uns  einige  derMe- 
tagrammen  und  Paramythien,  fo  wie  die  Anekdoten 
von  Gleim,  gefallen,  wiewohl  letztere  auch  nicht 
von  vorzüglicher  Bedeutung  find. 
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VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 

In  dem  Verlage  des  Vfs.::  Handbibliothek  für  Freun* 
de.    Von  Johann  Körper  Lavater  u.  f.  w. 

•  r 

(Befcklufs  der  im  56.  Stück  abgebrochenen  Recenßon») 

ttl.  1.  Vermifchten  Inhalts.  Unter  andern  eüw 
T  Predigt  Über  Schrift/teilen  übfer  Tit*  I» 
10  u,  1 1 .  und  eine  an  Kritiker  aber  Tit.  f ,  1^  (Die  w* 
wahrhaften,  die  leichten,  die  unbefohefdepen,  un4 
vorzüglich  die  bbshaften  Autorfen  {ollen  vpo  der  Kri- 
tik fcharf  beftraft.  werden^  Die  beiden  (Predigte* 
befriedigen  die  Erwartung  nicht,  di6  fie  erretueiv 
Grundideen  der  Religion  des  Vfs.;  ihre  Balis  Tey: 
»Ohne  Au'ift  kein  /<*/  wie  dein  Da*  fo  wird  ewig 
lein  Ichteyn."  Stellen,  aus  .»des.  Vfs.  Synodalrede  &*r 
gen  die  in1  die  Heerde  Cfarifti  eindringenden  Wölfe, 
Steinhart,,  Teller  und  Coeforten«  »Ich  gjeftehe  gern 
[S.  J83O'  daf*  G**n  Qelehrfamkeit ,  GeJchichtskun- 
le,  Entwickelungsgabe,  Sprachkenntnifs  wenige  ih- 
es  gleichen  haben,  dafe  fie  manches  theoloßifche 
farartheil  glücklich  beftreiten,  dafs  aus  ihren  Schrif- 
en  erftaunftch  viel  zu  lernen  ift,  was  aas  wenig  an- 
lern gelernt  werden  kann«  Ja  ich  will  zugeben,  dafs 
ie  vielleicht  keine  fchlimmen  Abfichten  haben«  Wenn 
ntfcfaloflene  offenbare  Deiften  bey  Beltreitung  des 
ftriftenthuma  fich  guter  Abfichten  bewufst  feyn  kön- 
en ,  foilten  triebt  »auch  deifttfirende  Theologen  gute 
ibfichten  haben  kennen?  Sie  wollen  noch  etwas 
om  Chriftentbum  retten,  weil  doch  nicht  altes  zu 
jtten  fey.  Ich  kann  es  nur  nicht  dulden,  dafe  m** 
en  ewigen  König  vom  Thron  zu  /kürzen  fucht,  ob 
;h  gleich  weifs,  dafs  die  Bemühung  vergeblich  ift." 
Ltn  rneiften  verdenkt  der  Vf.  den  Beltreitern  des  Wöl- 
enbottelfchen  Fragment ißen  ihr  Verhalten  gegen  das 
ihriftentbum.  „Es  kömmt  mir  vor,  fegt  er,  wie 
renn  ein  furchtfamer  Hausfreund,  um  nicht  zu  fa- 
en,  ein  fchlauer  Hausdieb  über  einen  gewaltthätigen 
ausbeftürmenden  Räuber,  mit  dem  er  fonlt,  wo 
icht  gemeine  Sache  machte,  fo  doch  in  gutem  Vern- 
ehmen ftände,  jämmerliche  Grimaffen  machte,  ihm 
le  Scheitworte  anhinge,  unterdeffen  ihm  aber  nicht 
nr  ein  koftbyes  Hausgeräthe  nach  dem  andern,  Inn- 
ern auch  einen  losgebrochenen  Fufsboden  nach  dem 
idern  zum  Penfter  hinaus  würfe,  unter  beftändigem 
>rnigen  Zurufen:  Es  ift  doch  keine  Manier,  mit 
nrlichen  Leuten  fo  umzugehen;  fo  arg  hats  uns  doch 
och  niemand  gemacht,  und  er  dabey  die  Hausger 
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noflen  freundlich  verficherte,  alles  diefs  Hausgerä- 
the, befooders  auch  die  Fufsboden  wären  ganz  ent- 
behrlich, und  wenn  npan  fie  nicht  preis  gäbe,  fo  wäre 
das  Haus  nicht  mehr  zu  rettet  —  Wie  foll  ich  re- 
tten, hatte  der  Vf.  vorher  gefagt,  um  mich  gegen  al- 
le Mifsdeutungen  der  Lieblofigkeit  (dafs  ich  lieblos 
urt heile >  gegen  allen  Verdacht  ärgwöhmfeher  Scharfr 
richterey  (dafs  ich  aus  Argwohn  fcharf  riohte)  zi* 
verwahren 2  Was  kannnch  anders  fagen:  als:  Untgfr- 
fuchat  felbft,  urtheilet  felbft!"  —  ,      f 

III.  a.  Ausgehobene  Stellen  laus  vielen  Briefen. 
4es  Vfs. ,  gröfstentheils  günftige  und  ungünftige  Ut- 
theile  über  viele  Ungenannte,  zur  Beförderung  der 
Menlchenkenntnifs  und  Menschenliebe;  auch  viele 
Sentenzen.  Schalkheit  in  dem  fchlimmen  Sinne,  den 
-man  in  der  Schweiz  damit  verbindet,  wo  (las  Wort 
«ine  Art  von  genialifcher  Bosheit  bezeichnet,  wir4 
S.  140,  von  dem  Vf.  fo  erklärt:  ,3 Unantaftbare  AnU- 
ftungskuuft;  Raffinement,  webe  zu  thun  mit  entzün- 
dender Kaltblatigkeit;  Schlauheit,  wahr  zu  erzählen, 
den  Worten  nach,  teuflifch  unwahr,  dem  Geilte  nach" 
S.  39a  wird  erzählt :  zwey  .Verlobte  waren  wegen 
Aufhebung  ihres Eheverlöbniffes  dringend  eingeköm- 
xnen,  ohne  dafs  ein  Theil  wider  den  andern  etwas 
gehabt  hätte;  beyde  Verlobte  wären  fo  gar  brav,  lie- 
benswürdig und  woblgebildet  gewefen;  nur  hätten 
fie  eine  unüberwindliche  Antipathie  gegen  einander 
gehabt,  weil  die  Gefichtaform  des  Bräutigams  cylinr 
arifchy  die  dei  Braut  fphärifch  gewefen  wäre. 
.    III.    3.  Auch  ein  Allerley,  wie  Nr.  2. 

111.  a.  Ebenfalls  ein  AUerley.  Da  für  Freunde 
alles  Werth  hatte,  was  der  Vf.  febrieb,  fo  find  felbft 
Federproben  aufgenommen-,  die  meiftens  aus  Hexa- 
metern beliehen,  deren  er  viele  Taufende  gemacht 
hat;  auch  Verfe  nach  den  Buchftaben  des  Alphabets. 
In  dielen  Sammlungen  machte  fich  zugleich  der  reiz- 
bare Vf.  Luft  in  Anfebung  alles  desjenigen,  was  ihn 
an  andern  beleidigte;  alle  feine  Empfindlichkeiten 
find  darin  wie  in  einem  Archive  niedergelegt;  jeder, 
Aber  den  er  fich  in  diefer  Periode  zu  beklagen  zu  ha- 
ben, oder  von  dem  er  fich  vernachläffigf  glaubte, 
konnte  darin  des  Vfs.  Unmuth  über  ihn  ausgedrückt 
finden;  jedes  Beleidigers  Unrecht  gegen  ihn  und  fein 
eignes  göttliches  Recht  .gegen  den  aodern,  ward  dar- 
in irgendwo,  ja  zu  wiederholten  Malen,  fo  wie  frü- 
her in  feiner  zu  Bafel  und  zu  Berlin  erschienenen  Afo- 
natsfehri/tt  aus  einander  gefetzt.  Freylich  verletzt 
er  fich  felbft  oft  durch  die  Rügen  des  Verhaltens  an- 
drer gegen  ihn»  und  fpriefat  fich  felbft  das  ftrengfte 
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Unheil,  indem  er  fich  Aber  «ndre  befchwert.  —  Lä- 
cheln entlockt  es,  wenn  man  S.  4g.  lieft:  „Ich  bete, 
wider  mein  Herz,  in  dem  Sonntagsgebete  um  die 
Vereinigung  der  evangelifchen  Kirchen.  Gott  will 
Proteftanten  aller  'Art,  wilL  Katholiken  imd'Akathoh 
liken  aller  Art  haben,  Kantianer  und  Antikantianer, 
Lutheraner  und  Calviniften,  nur,  fo  Gott  will,  keine 
Lavaterianer*  Es  foll  nur  ein  einziger  Lavater  feyn, 
nicht  zwey,  die  gerade  fo  denken  wie  er;  diefs  hiefse: 
dem  Himmel  fein  ganzes  Spiel  verderben."  Aber) 
lieber  Lavater «,  dann  mufstett  du  auch  Tellern ,  den 
VF.  der  Religion  der  Vollkommnern,  dann  auch  den 
ehrlichen  Semler  *  die  Eberharde ,  die  Steinbarte  und 
ihre  Geistesverwandten  tragen ,  und  fie  nicht  Raub- 
thiere  und  Antichrijten  nennen.  Auch  fie  waren  eine 
Art  von  Proteftanten,  durch  die  in  dem  Reiche  der 
Mannichfaltigkeit  liebenden  Gottheit  das  Werk  der 
ewigen  Weisneit  befördert  werden  follte.  Was  fie 
aus  ihrem  theologifchen  Syfteme  ausfchloffen ,  idas 
tbaten  fie  eben  fo  lehr  Gott  und  der  Vernunft  zu  Eh*- 
ren,  als  wenn  du  daffelbe  in  das  Deinige  aufnahmft» 

III.  5.  DesVfs.  Glaubensbekenntnifsvon  Chri- 
Jeus  (vom  J.  1778. )  in  einer  kleinen  Gefellfchaft  von 
Geiftlicben  vorgelefen.  —  Mehreres  über  die  franz. 
Revolution;*  die  nach  Zarich  gekommenen  Emigran* 
ten  hatten  Einflufs  aui  feine  Anflehten  davon.  Artig 
ift  folgende  Ideeneinkleidung:  Die  vier  Temperamen- 
te nach  Chodowiecki.  „Was  faeen  Sie  vom  zehnten 
Auguft?  Phlegmatiker:  Hm!  Ja!  Da  hatV  fo  was  ab- 
gegeben« Choleriker:  Ich  fage:  Bravo J  Eine  Ver- 
schwörung wars J  Auf  nichts  weniger  (Geringeres) 
als  auf  eine  Gegenrevolution  wars  abgefehen !  Und 
anfeine  Maffacre  von  ganz  Paris  1  's  wird  fichfehon 
-zeigen.  Nur  Geduld!  Melancholiker:  So  gehts  in 
der  Weht  Leider  kann  nichts  Gutes  in  der  Welt  zu 
Stande  kommen  ohne  Streit  urtd  Zank.  Freylich  ift 
intra  ein  wenig  weit  gegangen*  Ich  billige  auch  ge- 
wifs  nicht  alles.  Aber  Menfchen  find  Menfchen, 
Sanguiniker:  Ich  bin  ein  Patriot:  Dabeybleihts.  Ent- 
weder Freybeit  oder  Sclaverey.  Was  hilft  alles  Hin 
und  her?  Wenns  gefchlagen  feyn  mufs,  dann  mufs 
es  durchgeschlagen  feyn.  Beller  fechshundert  um 
das  Leben,  als  fOnf  und  zwanzig  Millionen  in  Fe  ff  ein. 
Aber  Wehrlofe  niedereumorden?  Schwangere  Wei- 
ber vom  Dach  in  den  Hof  zn  ftürzen?  Verwundete, 
.«roch  lebendig,  in  das  Fpuer  zu  werfen?  Phlegmadr 
Jfcer:  Ja  fo  gehts!  Choler.:  Hilft  nichts:  Ich  fage: 
Bravo!  Lauter  Schurken-—  MelanchoL:  Sofft  der 
Pöbel,  wenn  er  gereizt  ift!  Sanguiniker:  Es  ift  jetzt 
yorbey.  Allons  dtnerV  — 

ift.  6,  Ueberpo/tfi/cie  Freyheit;  aus  einer  fran* 
Ä&fifctrtn  Handfchrtft.  Gegen  die  droits  de  rhomme9 
an  der  Spitze  der  Constitution  von  1789.  1790.  Der 
Sinn  derselben  ift  jedoch  nicht  unbefangen  aufgefafst; 
der  Auffatz  enthalt  übrigens  gute  und  klar  ausge- 
druckte Ideen;  nur  hatte  der  ScWufs  deflelben,  wo 
es  heilst:.  »Das  Jagen  nach  einer  idealifchen  Volt 
Icoirmveubeit  ift  einer  der  Sodomsapfel-,  die  auf  dem 
onglückfeligen  Bäume tl er  neuem  Philo/bpfue^ewach- 
t en  find»  »fc  einer  den  Satz  naher  beftiguneadcaJfo« 
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te  verCehen  werden  foUeiv  *~y  Eine  Predigt 
rechte  Recen/enten ,  über  Act.  XXIV.  13. 
Ueber  Cromwell.    Aus  dem  Franzöfifchen: 

;;ing  nie  einen  Fehler,  verfehlte  nie  eine  Gele^ 
ief^  nit  einen  Vortheil  nur  halb  benutzf ;  ib in  £;eofe 
te  es  nie,   bfofs  grofs  zu  feyn»'  wenn  er  der  (¥ri>£sü 
feyn  konnte.     Das  Gebäude  feines  Ehrgeizes     ward 
mit  einer  Kunft,  Ordnung,  Kühnheit,  Gefcbmeidij- 
keit,  Feftigkeit  aufgeführt,  wovon  Geh  kein  Beyfpit, 
in  der  öefchichte  zeigt.    Alle  Sekten,  alle  Stande, 
alle  Völker,    Friede  und  Krieg,   Unterhandlungen 
Staatsveränderungen ,    Wunder,    Prophezeyuogen, 
alles  beförderte  das  Glück  diefes  Ufurpators.     Er  war 
durch  feinen  Charakter  geboren,  das  Schicksal  vom 
Nationen,  Reichen,    Jahrhunderten  zd  entfeheidet 
De^r  Glanz  feiner  Naturgaben  bat  beynahe  das  Entfe 
zen  Ober  leine  Frevelthaten  vergelten  gemacht ;    vre 
nigftens  wird  die  Nachwelt  zweifeln,  ob  Olivier  Crom* 
'well  mehr  verdiene  rerabfeheut  als  bewundert  za 
Verden:"    Atrffätze  folebes  Inhalts  wechfeh?  fonder- 
i>ar  mit  andern  über  die  Perjon  Chrifu  und  aber  die 
Kraft  der  Glauben*  und  des  uebeies  ab.   Wabrfcheio- 
üch  veranlafste  <Jes  Vfs.  damalige  Verbindung    rräl 
Vielen  Ausgewanderten  die  Einrückung  foJcher  Ar- 
tikel in  feine  fonft  mehr  der  Freundfchaft  und  der  Re- 
ligion gewidmete  Handbibliothek* 

lv.  r.  S.97»fchreibtL.an  einen Geiftlicben  an  et- 
ilem Hofe:  „  Mifchen Sie fichtn nichts,  wae nicht Ihn*  . 
Amtes  ift!  Forfchen  Sie  nichts  aus ,  und  laufen  Sit 
fich  Ober  nichts,  was  in  Perfönlichkeiten  eingreift, 
ausforfchen !  Seyen  Sie  gegen  Warner,  vor  felbftden* 
kenden  und  rechtfehaffenen  Perfonen  aaf  Ihrer  Hntt 
Schlagen  Sie  fich  nie  zu  einer  Parte?!  Gehen  Sie  oh- 
ne Beruf  fo  feiten  als  möglich  nach  Hofe !  Dringen 
Sie  fich  nirgendwo  eini  Bey  aller  Vertraulichkeit, 
die  man  Ihnen  ervtfeifen  mag,,  feyen  Sie  Aber  andre 
nie  fehr  vertraulich!  Nur  der  delikatefte  Witz  würze 
Ihre  Gefpräche!  Sprechen  Sie  gut  von  allen  Guten, 
und  urthtfilen  Sie  lehr  wenig  wider  jemanden !  Ar- 
beiten  Sie  allen  fcharfen  Urtheilen  mit  möglichster 
Befcheidenheit  und  Offenheit  entgegen !  Unterfchei- 
den  Sie  fich  durch  Klugheit,  Befcheidenheit  und  Tao- 
beneinfaltrohoe  fichs  merken  zu  1  äffen,  dafs  Sie  fich 
unterfcheiden  wollen!  Ich.  bin  der  unhofmäfsigfte 
Menfch,  der  exiftiren  kann;  und  mit  diefen  Grund- 
sätzen bin  ich  .  allenthalben  glücklich  durchgekom- 
men.M  (Man  möchte  inzwischen  zweifeln,  ob  der 
Vf.  fich  an  einem  Hofe  in  die  Länge  behauptet  hatte«) 
S.  162«  vertheidigt  fich  L.  gegen  den  Verdacht,  dafs 
er  ein  Ariftokrat  fey.  (Er  hatte  Geh  durch  Emmi» 
fchung  von  Politik  in*  feine  Predigten  bey  heftigen 
Demokraten  verhafst  gemacht,  und  es  wurden  ihm 
fogar  Galgen  an  das  Haus,  gemalt,  die  von  Obrigkeits 
wegen  ausgelöscht  wurden. ^)  Auf  Veranlagung  der 
Abschaffung  des  Adels  durch  die  conftituirende  Nah 
Verf.  febreibt  er  S.  271.  „  Ich  bin  völligyür.den  Erb- 
adel, infofern  er  nur  Zeichen  der  Verdienfte  meiner 
Vor  altern,  alfo  Erbtheil  ift.  Ich  begreife  nicht,  wie 
man  eine-SyJbe  darüber  verlieren  kann,  etwas  Ge- 
erbtes auf  der  Wage,  des  Vier  dienfies  wägen  zu  wollen. 
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Kein  Sterblicher  «od  vielleicht  ävtch  kein  Unfterbli- 
pber  kann»  das  Recht  hab^n,  mir  das  Erbes  das  mir 
in  ein  Vater  hinterläfst,  darum,  weil  ich  es,  nicht  ver- 
*  dient  habe,    darum,  weil  unzählige  Erbgüter  geVnifs- 
braucht  worden  find,   zu  rauben.    Ich  erbe  meinen 
Namen  ,    alfo  auch  den  Adel,   eben  fo  wie  mein  Gut, 
-ja  wie  meinen  Leib,    eine  glücklichere  Organifation, 
ohne  Verdienft,  eine  unglücklichere  ohne  Schuld« 
\\\  Erbfachen  Verdienft  bringen  wollen  oder  Schuld, 
ift  in  meinen  Augen  gleich  unnatürlich;    Aber  dann 
foli  der  Erbe  des  Adels  feine  Brauchbarkeit  und  Taug- 
lichkeit  beweifen   und  feine  Stelle  verdienen,   und 
nur,  Wenn  alles  andre  gleich  ift,  den  Vorzug  (?)  za 
Aemtern  und  Stellen  neben  den  Unadelichen  haben, 
fonft  durchaus  nicht."  —    Die  phyfiognomifchen  Ke- 
geln in  diefem  Bändchen  find  auch  einzeln  gedruckt, 
-und  in  der  A.  L.  Z.  beurtheilt. 

IV.     9.   Briefe  an  des  Vfs.  Sohn.    S.  55.    „Ich 
wüfete  nicht, «was  mir  lieber  wäre,  und  meiner  Er- 

f;enliebe  mehr  fchmeicheln  Würde,  als:  in  allen  gro- 
s^nnnd  kleinen  Dingen  von  Dir  übertroffen  Zu  wer- 
det!. •  Wie  gern  würde  ich  Dein  Schüler  feyn,  wenn 
Du  Dich  würdig  gemacht  haben  würdeft,  durch Be£ 
fermacheo  mein  Vorgänger  ztafeyfr!" 

IV;    2.  Briefe  über  den  Antichrift .•   Er  fey»  noch 
nicht  in  rerfori  erschienen;  feine  Erfcheinung  werde 
etwas  Unverkennbares  feyn;  fein  Geift  fcheine  fich 
jetzt  mehr  als  gewöhnlich  zu  regen ;  alles  Bofe  wer- 
-    de  fich  in  ihm ,  fo  wie  alles  Gute  in  Chrifto  concen- 
triren ;   er  werde  eine  überaus  mächtige  und  mit  ei- 
ner divfinatorifchen  und  magifch  -  wirkenden  Macht 
verbundene Perfon  und  ein  eingefleifchter  Satan  feyn; 
feine  Erfcheinung  werde  ein  entfcheidendes  Vorzei- 
chen der  baldigen  Wiederkunft  Cbrifti  feyn;  die  Ver- 
achtung des  N-  -F.  werde  dann  fo  grof$  und  fö  allge- 
mein feyn,   dafs  aufser  den  wenigen  Chriften  kein 
-Menfch  mehr  auf  feinen  Inhalt  Rück  ficht  nehmen 
-werde ;   er  werde  vermuthlich  ein  Jude  feyn  und  es 
werde    eine   grofse    Judenbekehrung    vorhergehen; 
wenn  man  inzwifchen  die  Sache  bloß  mit  dem  Weh' 
-äuge  anfebe,  falle  noch  keine  Wahrfcheinlicbkeitauf, 
Hals  diefer  concentrirte  Anticbrift  fo  bald  auftreten 
werde.  —    Vieles  über  den  feJigen  Pfenningen  — 
Was  Religion  fey?    Wenn  der  Vf.  mit  Denkern  fpre- 
che**  die  lieh  zu  allgemeinen  Principien  erheben  Kön- 
nen, fo  nenne  er  Religion  „eine  magifche  Kraft,  fich 
ein  ewiges  Ur-Eins  zu  bilden,  das  utfs  ftets  uner- 
reichbar, verschiedener  von  uns  als  alles,   und  zu- 
{[leich  uns  ähnlicher  als  alles,  in  allem  Alles  und  doch 
tets  Eins  fey."  —  Briefe  mannichfaltigen  Inhalts. 

IV.  4.  Predigten  an  S  chrif tf t  eller  und  Lefer* 
(Warum  in  Predigtform?  Wirkt  es  in  diefer  Form, 
aufser  dem  Orte,  wo  man  von  Berufs  wegen  predigt? 
Im  Umgänge  konnte  der  Vf.  leicht  fich  mittheifen^ 
ohne  an  feinen  Stand  zu  erinnern;  aber  in  Schriften 
predigte  er  doch  zuviel- )  AushebenSwerth  ift  die 
Stelle  S.  77. :  „  So  wie  grofse  Helden  «Kid  Künfrier' 
geboren  und  durch  keine  Erziehung skunft  gefchnit- 
zelt  werden ,  fö  giebt  es  auchigeborne  Schriftfteller; 
die  Natur  hat  fie  dazu,  wie  die  Heldex*  z*  Helden  or- 


jgatiißrt.    In  ihren  Augen  ift  der  Meifterblick,  der 
das  Ganze  der  Dinge  Tchnelj  erfafst,  im  Einzelnen 
dert  Geift  des. Ganzen,  im  Ganzen  die  liebliche  Har- 
monie des  Einzelnen  wahrnimmt.     Sie  bemerken  im 
Namen  von  Taufenden.     Sie  fehen  im| Namen  der 
Vorwelt  und  Nachwelt;  und  wie  ihr  Blick,  fo  ihr 
Gefühl,  fo  ihre  Sprache;    was  fie  fchreiben,    das 
bleibt  gefchrieben.    Etwasmehr,  und  es  warte  zu  viel; 
etwas  weniger,  und  es  wäre  zu  wenig;  etwas  anders, 
und  es  wäre  nicht  mehr  daffelbe,    Wahrheit  ift  die 
Seele,    Schönheit   und  Anmuth    die  Geftalt  ihrer 
Schriften.     Was  andre  dunkel  fahen,  fehen  fie  hell; 
was  andre  zerftreuten,  fammelnfie;  aus  Bruch ftücken 
der  Erkenntnifs  bauen  fie  ein  majeftätifcbes  Ganze** 
J?ie  erklimmen  Höhen,   die  vor  ihnen  kein  Fufc  er* 
ftieg,  bahnen  fich  Wege  durch  Gefträucbe  und  Fei* 
fen,  fprengen  Brücken  über  grofse  Tiefen,   wittern 
nie  gefehenes  Land  auf  taufend  Meilen.    Ihre  Sprü- 
che find  Orakel,    ihre  Lehren  bilden  Menfchenge- 
fchlechter."  —   Zwey  Reden,  die  der  Vf.  als  Scho- 
Jarch  bey  der  jährlichen  öffentlichen  Bücherausthei- 
lung  an  die  feudir ende  Jugend,  und  eine^  die  er  an 
dem  Carolusfeße  zum  Andenken  Karls  des  Grofsen» 
hielt.  — 

IV.  5.  Ueber  dag,  was  in  der  Bibel  nicht  ftehe. 
Der  Selbftmord  werde  z.  B.  nirgends  deutlich  in  der 
Bibel  verboten,  es  komme  kein  öebot  der  Vaterlands- 
liebe in  dem  Evangelium  vor.  Auch  wünfcht  der 
Vf.  ein  wohl  durchdachtes  Werk  über  das,  wasChri- 
ftus  nicht  gethan  habe.  —  Auszüge  aus  des  Vfs.  Tet* 
eebuch  vom  JuL  ilTfc  Von  der  perfönlichen  Bekannt- 
schaft Lavaters  mit  ZolUkofer,  und  von  Lavatfers  Un- 
terredung mit  Jofeph  IL  (Die  vollftändige  Erzäh- 
lung von  der  letztern,  die  febr  anziehend  ift,  findet 
fich  in  Ewalds  Urania.)  Vermifchte  Gedanken  und 
Verfe ;  die  letztern  zum  Theil  an  die  Perfonen*  die  er 
zu  Kopenhagen  kennen  lernte.  Ein  letztes  Wort  über 
ein  Worty  das  L.  imJ,  I7g6.  wider  Hrn.  Nicolai  zu 
einigen  Freunden  gefagt  haben  folL  (Es  find  damals 
viele  Erklärungen  darüber  gedruckt  worden,  die 
man  m  den  IntelligenzbJäUern  der  A.  L.  Z.  von  1794* 
finden  kann.} 

IV-  6.  Ein  Allerley.  S.  59.  „Für  Jünglinge  voa 
-flberfpannter  und  verderbter  Phantafie  find  das  Stu- 
dium der  Mathematik  und  der  claffifchen  Literatur, 
und  fpäter  die*  vielen  fo  unerträglichen,  und  den* 
noch  höchftwohlthätigen  Feffeln  eines  Berufs*  für 
folche  Mädchen  der  JSheftand  und  eine  etwas  muh  Ta- 
rne Oekonomie  die  hefte  Arzney."  S.  2 ig.  *,  Jeder 
hat  genug  an  fich  felbft  /zu  richten;  wir  haben  alle 
die  Wurzel  zu  denfelben  Leidenfchaften  in  uns*  die 
wir  an  .andern  zu  verdammen  geneigt  find.  Herrjhhr 
-fucht  beherrscht  alle  Adamskjnder;  nur  in  wfeiugea 
Auserwählten  wird  fie  bezwungen  durch  den  Glauben 
an  den  einzigen  Gefetzgeber  und  Richter*  der  felig 
machen  und  verdammen  kann.  Prüfe  jedear fich  felbft? 
Wir  habeo  alle  etwas  von  Mirabeau»  von  Burner  e^ 
von  Robesmerre*  von  Carrier  in  uns*  ein  abscheuli- 
cher (Koptabbauer)  Jonrdan  fteckt  in  unfer  aller  Her- 
zen« Oroise  Helden  machen  uns  offenbar,  zu  wel- 
cher 
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Geiftesftirke  Menfchen  fich.  erheben  können ;  grobe 
Verbrecher,  in  welche  Tiefen  des  Verderbnifles  ein 
Menfchenherz  verGnken  kann."    An  einen  Corre- 
fpondenten,  der  ein  Katholik  war  und  ihn  zu  bekeh- 
ren wünfchte,  fchreibt  L.  i.    »MevnenSie,  dafs  ich. 
Gott  mehr  lieben  und  mehr  chriltliche  Werke  ver- 
richten würde,  wenn  ich  des  Freytags  kein  Fleifch 
äfse,  !und  die  Heiligen  anrufen  würde,  die  kein  Apo» 
hei  anrief  oder  anzurufen  gebot?    2.  Ift  irgend  ein 
fcharfdenkender  Katholik  im  Stande,  einen  von  allen 
Katholiken  angenommenen,  genau  beftimmten  und 
überall  gleich  anwendbaren  Begriff  von  der  alles  an 
PhriTti  Stajt   vollgültig  entfcheidenden   chriftlichep 
furche  zu  geben?     Und  wie  kann  man  Glauben  an 
eine  nie fcharf  beftirtmbareAuctorität fordern?    3.  Ift 
das  Organ  in  Euch,  wodurch  Ihr  die  Unfehlbarkeit 
der  Kirche  anerkennt,    Vernunft  oder  Unvernunft? 
Was  es  irgend  feyn  möge,    diefs  Etwas  entfcheidet 
über  die  Unfehlbarkeit ,  unterwirft  aifu  die  unfehlba- 
re Kirche  eigenem  Urtheile,  einem  Etwas  in  uns  felbft. 
Der  Richter  ift  in  dem  Augenblick  des  Richtens  üb  r 
den  Gerichteten.     Alfo  ift  die  Kirche  felbft  diefem 
Etwas,  diefer  Vernunft  oder  Unvernunft  unterwor- 
fen. *\  Diefe  Stelle  ift  fehr  merkwürdig,  weil  fie  von 
jieuem  beftätigt,  dafs  felbft  der  eifrigfte  Supranatu- 
ral ift,  was  L.  gewifs  war,  als  Vertheidiger  des  Pro* 
teftantismus  gegen  den  Katholicismus  immer  wie  ein 
Rational  ift  reden  mufs.     Und  fpricht  hier  nicht  L. 
felbft,  diefer  fo  gewaltige  Eiferer  gegen  die  Rationa- 
4iften,  ohne  es  zu  wiffen,  der  Vernunft  das  Primat, 
4ns  oberfte  Richteramt  in  Glaubens  fachen,  zu?    Oder 
.kann  man  nicht  gegen  ihn  gerade  fo  argqmentiren, 
wie  er  gegen  feinen  (ehr  redlichen  katholifchen  Freund, 
und  ihn  fragen:  Ift  das  in  dir,  wodurch  du  den  gött- 
lichen Urfprung  des  Chriftenthums,   fo  wie  du  daf- 
felbe  gefafst  halt,  auerkennft,  Vernunft  oder  Unver- 
nunft?   Diefs  Etwas  entfcheidet  über  deinen  ganzen 
Glauben,  unterwirft  ihn  alfo  deinem  .eignen  Urthei- 
le,  einem  Etwas  in  dir  felbft;  diefer  innere  Richter 
ift  in  dem  Augenblicke  des  Richtens  über  den  Glau- 
ben, den  er  vor  feinen  Richterftuhl  zieht/9    Sonach 
war  L.  felbft,  wie  fehr  er  fich  auch  dagegen  fträub- 
te,  im  Grunde  nur  ein  inconfequenter  Rationalift, 
und  man  möchte  defswegen  in  der  That  vermutben, 
dafs  bey  den  häufigen  Declamationen  gegen  das  Pri- 
mat der  Vernunft,    als  oberften  Richter  in  Gbu- 
ben§fachen,  manche  Logomachie  mit  unterlaufe,  und 
dafs  jeder  Confequentdenkende  es  anerkennen  follte» 
dafe,.  welches  Syftem  des  Glaubens  er  auch  annehmen 
möge,  die  fubjective  Vernunft  in  ihm  es  fey ,  die  ihn 
befiimme,  diefs  Glaubensfyftem  jedem  ändern  vorzu- 
ziehen, mithin  er  infofern,  er  möge  wollen  oder  nicht» 
auch  ein  Rationalst  fey. 


tfCttÖHE  KÜNSTE. 

Erfurt,  b  Hennings:  Die  Soldaten,  oder  d* 
fei  ift  los  im  Nonnenkloften   1810.  Zwey' 
3»  8  u.  178  S.  kl.  «.  (aThlr.) 

Diefes  neue  Erzeug nifs  eines  der  unfeligfti 
manfabrikanten,   befteht  ans  zwey  heterogen 
gar   keinen   Zusammenhang   gefetzten  Theilen*      In 
dem  eritern,  wo.  der  Ton  ernft  und  oft  fenttnaental 
ift,  wird  ein  Prinz  von  .einer  oder  gar  ein  Paar   ge- 
heimen Verbindungen  gegängelt.      Dabey  gie»t>t  es 
Vi  Ronen,   fentimeutale  Liebesfccnen,  Ohnmächten, 
Befchreibungen  von  Gemälden,  Kunft&efchwatz*  po- 
litifche  Reflexionen«  lnvectiven  gegen  Jefuiten,    Weil- 
verbeiTerungsplaue  nnd  andere  der  gewöhnlich 
gredienzien  iolcher  Producte;  nur  ift  alles  frag 
tariicher,  bunter  und  wahnwitziger  zufammengeit 
tet,  als  es  andern  Romanfabrikanten,  denen  oft  noch 
ein  Reft  gefonder  Vernunft  geblieben  ift,  zu  gelingem 
pflegt,  und  um  das  Werk  zu  kröften,  wird  die  Se- 
tchichte,  man  weifs  felbft  nicht  wie,  mit  neuern  po- 
Htifchen  Ereigniflen  aus  der  wirklichen  Welt  in  Ver- 
bindung gebracht.    Das  Ganze  fchüejst  mit  einer 
Epifode,  wo  Her  Held  den  Kaifer  Jofeph,  dem  die  Je- 
fuiten einen  Schlaftrunk  gereicht  haben,  in  einem 
abgelegenen  Nonnenklofter  als  Greis  noch  lebend  fin- 
det*   Der  Vf.  räth  zwar  felbft,  den  wahnfinnigen  Ein- 
fall nicht  zu  glauben;  indeffen  hat  er  doch,   wahr' 
fcheinlich  um  den  Kram  zu  verlängern,  in  einer  .Alt 
Einleitung  die  Gefcbichte  des  Don  Sebaftian,  König! 
von  Portugal ,   der  Aehnlichkeit   wegen,    voraoge- 
fchickt.    Dafs  die  altere  deutfche  Gefcbichte  mehre- 
re üeyfpiele  diefer  Art  auffahre,  (Kaifer  Friedrich 
der  Rothbart,  Markgraf  Waldemar  von  Brandenburg 
u.  a.)  fcheint  er  ignorirt  zu  haben.     Der  zweyte,  weit 
fchwächere  Tbeif  erzahlt  in  einer  leichtern,  mitunter 
ziemlich  faunifchen  Sprache  die  wollü  fügen  Aben- 
teuer eines  Glücksritters.    Er  ift  mit  vieler  Behag- 
lichkeit und  con  umore  gefchrieben.     Dem  unfittn- 
chen  Machwerk  ftebt  ein  Avantpropos  im  burlesken 
Tone  voran,  worin  fich  der  Vf.  in  feiner  wahren  Ger 
ftalt  zu  zeigen  nicht  unterläfst,  und  z.  B.  fagt: 

Auch  Alte«    von  der  Sonde  verlatten, 
Tb  im  die  füTse  Erinnerung  nicht  haften, 
Vnd  .die  L«br* ,    tri«  mio  gefallt  und  rerführt; 
Ift»   was  noch  immer  am  betten  anofir^ 

Ick  bebe  mir  alle  Mab«  gegeben« 
Das  Komifche  heraus  au  beben» 
Und  jedes  Büchlein,  fo  klug  oder  dumm. 
Findet  gewifs  fein  Publicum. 

Rec.  feinerfeits  fchliefst  mit  der  VerGcherung,  dafs» 
wenn  vorliegendes  Buch  wirklich  fein  Publicum  fin- 
den follte,  diefs  einzig  und  allein  in  der  zuletzt  ge* 
nannten  Qualität  gefchehn  könne* 
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f£ial**  in  d.  akadem.  Buchh.:  Erklärung  aller  dun» 
1       kein.  Stellen  de f  Neuen  Tefiamentf,  theils  in  ei- 
nem zusammenhängenden  Commentar  über  ei n- 
zelne  Bacher,  theils  in  einer  treuen  Ueberfetzung 
mit  eiqgefchalteten  Erklärungen  von  Dr.  /.  C* 
JR.*  Eckermann ,  ord.  Prof.  der  Theol.  zu  Kiel. 
Erfier  Band,  die  Evang.  des  Matthäus*  Marcus 
lind .  Lucas.  i$p6.  445  S.  Zweyter  Band.   1 807. 
4 as  Evang.  Joh. ,  die  Apvfteleejohichtc  und  Pau- 
.    lus  Brief  an  die  Römer.  384  5.  8-  (3  Thlr  16  Gr.) 

Vr  **  können  unfre  Verwunderang  nicht  "bergen, 
-  *  "     unter  diefem  nicht  wenig  ver/prechenden  Ti- 
*el  fo  wenig  eigentümliches  im  Inhalt,  und  auch  in 
d6r  Einkleidung  fo  wenig  Grund  zu  einer  folchen 
Bearbeitung  des  N.  T.  gefunden  zu  haben.      Von 
Yem  Matthäus  Evangelium  wird  eine  zum  T heil  über- 
fettende,  zum  Theil  frey  erzählende  Ueberficht  des 
Inhalts  gegeben.    Bey  den  übrigen  Schrifttheilen  hat 
der  Vf.  Geh  mehr  an  die  Folge  der  einzelnen  Verfe 
gehalten«    Er  giebt  eine  abkürzende  Umfchreibung 
und  bisweilen  eine  Parentbefe  über  den  Sinn.    Faß 
Wies  ift  Wiederholung  des  anderswoher  bekannten; 
Vieles  nach  Dr.  Paulus  Commentar  über  das  N.  T.; 
der  Ausdruck  hat  wenig  Leben  und  Ausbildung. 
Nach  der  in  der  Vorrede  erklärten  Abficht  des  Vfe. 
-'foll  das  Werk  für  $  tu  dir  ende  bey  der  Vorbereitung 
auf .  exegetifche  Vorlefungen  über  das  N.  T.  das  lei- 
ften  ,  was  beydi  A.  TV  die  zu  diefem  Zweck  fo  nütz- 
liehe  Datheiche  Ueberfetzung  mit  Anmerkungen  tei- 
lte.   Hn  JK'aber  hat  nicht,  wie  Dache  9  eine  Ueber- 
fetzung, fondern  mehr  eine  Paraphrafe  gegeben»  und 
verbindet  damit  gar  keine  philologifche  oder  kritt- 
fche  Anmerkungen.     Er  wolle  nur  das  Bedürfnis 
des  mündlichen  Unterrichts»  durch  welchen  man  die 
philologifche  und  kritifche  Erklärung  am  beften  ler- 
ne ,  fühlbar  machen.    Er  giebt  alfo  die  Früchte ,  die 
Resultate,  zuerft,  um  zum  Anbau  des  Bodens,  zur 
Anpflanzung»   zu   reizen?    Zur  Vorbereitung  muf- 
fen gute  Ueberfetzungen  viel  brauchbarer  feyn ,  als 
folche  Umfchreibungeh ;  am  allerwenigfteu  können 
dazu  freye  Inhaltsanzeigen  nützen »  wie  fie  der  Vf. 
über  den  ganzen  Matthaus  gegeben  hat. 

Mit  Mühe  heben  wir  einiges  bemerkenswerte, 
als  Ausbeute  aus  der  Arbeit,  über  Matthäus*  her- 
aus.   S.  8.  Dafs  man  zwey  Evangelien  Nachfolgern 
der  Apoftel  beylegt,  beweife  fehr  für, die  Echtheit: 
Ergänz.  BL  *urA*L.Z*  1813« 


Hätte  man  fie  fpäter  erdichtet»  fo  würde  man  fie 
wohl  Anofteln  zugefchrieben  haben.  Die  Sternkun- 
digen Matth.  a.  IäTst  S.  vor  der  Parftellung  Jefu  nach 
Bethlehem  kommeq.  Nach  diefer  kam  Jefus  nach 
Nazareth  Luc.  a»  39.  Erft  zu  Nazareth  folite  alfo  Jo- 
feph  vom  Fliehen  nach  Aegypten  geträumt?  erft  von 
dort  aus  die  Flucht  begonnen  haben ,  die  doch  nur 
von  Bethlehem  aus  nöthig  feyn  konnte»  da  man  nur 
dort»  nicht  zu  Nazareth ,  denMeffias  fuchte?  Auch 
will  Jofepb,  da  er  aus  Aegypten  zurückkommt»  wie- 
der in  die  Provinz  Judäa  Matth.  a,  ai.  22.»  er  hatte 
alfo  noch  eines  frühern  Zug»  nach  Bethlehem  zu 
gehn.  Bey  der  Verfuchungsgefchichte  denkt  E.  zwac 
an  Ezech.  8>  3-  II»  I.;  allein  der  Buch/labe  fp reche 
doch  nicht  von  einer  Vifion.  Ein  Progr.  von  Hrn. 
Dr.  Berthold  zu  Erlangen  hat  diefs  inzwischen  auf 
eine  überzeugende  Weife  dargethan.  —  Das  ßiufrrctt 
und  dprmgovaiv  Matth.  n,  ia.  deute  vermuthlich  auf 
folche»  die  Jefus,  wie  Joh.  6»  15.  nöthigen  wollten, 
als  König  an  ihre  Spitze  zu  treten,  nnd  die  Stif- 
tung des  Gottesreiches  ftürmifch  zu  befchleünigen 
(Vergl.  ofaray/t*y  Phil,  2.)  riethen.  Sinnreich ;  be- 
sonders da  Johannes  der  Täufer  fejbft  fiefchleuni- 
gung  gefordert  hatte.  11,3.  —  Matth.  11,27.  wird 
überfetzt:  Mich  hat  mein  Vater  alles  gelehrt^  t rä- 
dere L  q.docere.  DerContext  fpricht  aflerdiogs  von 
nriywwnetVf  nicht  von  anderer  Macht.  —  12,40. 
hält  JE  für  einen  fpätern  Zufatz,  weil,  diefs  wegge- 
laften,  das  übrige  beffer  zufammenhänge»  auch  16,  4. 
eine  andere  Deutung  anzeige,  (vielmehr  nur :  zulqfi 
fe!)  —  16,  r8*wird  flberfetzt:  Du  heiffeft  Fels,  und 
auf  dich  will  ich  meine  Kirche  (warum  nicht  Gemein* 
d*  T.VSR?)  bauen,  als  auf  einen  Felfen,  den  auch  der 
Unterwelt Thpre  d.  i.  alle  Todesgefahren,  nicht  über- 
wältigen follen.  nvrj/c  fc.  r^c  Trrpou;.—  18, 17.  „Woll- 
te der  Beleidiger  auch  der  Gemeinde  nicht  folgen, 
fo  mag  dem  Beleidigten  erlaubt  feyn ,  ihn  wie  Hey- 
den  und  Zollbediente  vor  der  weltlichen  Obrigkeit  zu 
verklagen.  19, 6.  wird  axp£  /lux  ElnMenfch  überfetzt 
(ftatt:  Ein. Leib  i.  q.  Concor porantur)  und  auch  dar- 
auf nicht  geachtet,  dafs  **fy*r*c  hier  nicht:  der 
Menfch  foll  nicht  fcheiden,  bedeutet,  fondern  wie 
Vers  5.  der  Mann  foll  nicht  (durch  willkürliches 
Wegfchicken ,  otroXvuv)  trennen.  Die  philologifche 
Erklärung  ift  hier  höchft  wichtig.  Nur,  weif  man  v 
fie  nicht  beobachtet,  weil  man  nipht  aus  hiftorifchen 
Umftänden  erklärte,  dafs  Jefus  an  gerichtlicher  pam 
tevlofe  Scheidung  gar  nicht,  fondern  an  das  damals 
allein  vorhandene  willkürliche  dbnittere  uxorem  ge- 
5$  dacht 
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dacht  habe»  weil  man  den  Canoniften  nicht  zeigte» 
dafs  Jefus  nur  dem  Manne*  nicht  allen  JVJenfchen, 
auch  den  Richtern»  Ehetrennung  verbiete,  —  find  die 
unnatürlichen,  oft  fittenverderblichen  Erfchwerun- 
gen  der  gerichtlichen  Ehefcheidungen  fo  entftapden, 
q}s  ob  fie  von  Jefus  geboteneren.  Bey  dergleichen 
einflußreichen  Stellen  ift  die  gröfste  Achtfamkeit 
hohe  Pflicht  des  Exegeten.  Sie  machen  zugleich  die 
Wichtigkeit  einer  richtigen  Schrifterklärung  fühl- 
bar !  Zu  Matth.  2  ij  a«  wird  bemerkt :  Jefus  habe  fei* 
nen  Einzug  fo  eingerichtet»  wie  Zach«  9,  o.  einen  be- 
schrieb, um  fich  laut  als  Meffias  anzukündigen.  Den- 
noch wird»  <fa  er  Vers  ia«  den  Tempel  reinigt  und 
zu  rejnigen  befiehlt,  behauptet»  er  habe  nur  als  Re* 
'ligionslehrer ,  nicht  als  Regent  wirken  wollen*  Je- 
nes tgsßtks ,  u*T*erpM>f/*  war  doch  nicht  Lehre ,  fon- 
dern Ausübung  äufserlicher  Gewalt  Aber  auch  da, 
wo  Jefus  feinen  zwölf  Apofteln  ein  Sitzen  auf  zwölf 
Rieht  er  thronen  19,28«  (Vergl.  Dan.  7,  9.  10.)  ver- 
fpricht,foll  diefs  blofs  heifsen :  anerkannt  werden  als 
zuverläßige  Lehrer  der  wahren Chriftusreligion.  Ja! 
wo  Jefus  lieh,  felbft  das  Weltgericht  zufebreibt,  foll 
dieTsbJofs bedeuten:  Er  werde  aqerkannt  werden  als 
"Stifter  einer  Religion,  welche  Gute  und  Böfe ,  Gott- 
gefällige und  Strafbare  fcheide«  Selbft  ag,  16*  fey 
'alle  Gewalt  nicht  ein  meffianifches  Machtreich,  (an- 
dern die  Gewalt  der  Wahrheit*  wie  Joh.  17,  a.  Wir 
wundern  uns  über  diefe  Auslegungsart  um  fo  mehr,, 
'da  E.  fonft  fo  oft  davon  fpricht,  dafs  man  fich  an  den 
buch/t  üblichen  Sinn  der  Evangeliften  halten  folle  und 
'muffe.  aa,  23  —  3g.  wird  gut  erklärt :  Ich  bin  der 
"Gott,  welcher  noch  um  Abrahams,  Ifaacs,  Jacobs 
willen  Crutes  thut.  Es  verftand  fich  d^nn>  dafs  um 
folcher  Todten  willen«  welche  durch  den  Tod  zu 
feyn  g^nz  aufgehört  hätten ,  ganz  vernichtet  waren, 
nichts  von  Gott  gethan  würde.  —  a6,  21.  Die  Jün- 
ger meinten,  Jefus  fage:  einer  werde  zufällig ,  un- 
ab/ichtlich  ihn  feinen  Feinden  in  die  Hände  hefern« 
Nur  darüber  fragen  fie:  Herr!  bin  ich  es?  92,3g. 
Jefu  Erschütterung  im  Garten  wird  dadurch  erklärt, 
dafs  er  fich  noch  einmal  die  Frage  gemacht  habe,  ob 
er  fich  der  Todesgefahr  durchaus  nicht  entziehen 
dürfe.  Ehe  er  fich  nun  die  Gründe  ganz  deutlich 
gemacht,  erlag  er  faft  der  Vorftellung  alles  des 
Sckrecklichen,  dem  er  entgegen  ging.  —.Auch  die 
zwölf  Legionen  Engel  26,  53.  feyen  blofs  ein  Bild  al- 
ler Kräfte  der  Natur,  welche  der  Allmacht  zu  Gebote 
ftehn.  Sollten  die  Evangeliften  dies  dabey  gedacht 
haben?  Und  doch  will  der  Vf.  fonft  dem  Ausleger 
bey  allem  Wunderbaren  nichts,  als  das  buchftäblicne 
Wiedergeben  deflen ,  was  die  Evangeliften  dabey  ge- 
dacht hätten ,  geftatten. 

Seine  Andeutungen  über  die  Wunder  haben  über- 
haupt viel  fonderbares.  Zur  Gefchichte  von  den  HirA 
ten  bey  Bethlehem  macht  S«  294.  die  Anmerkung :  »ge- 
hört hatten  fie  von  Maria,  was  ihr  vor  der  Empfang* 
sifs  diefes  Kindes  vom  Engel  Gabriel  und  hernach 
von  Elifabeth  und  Zacharias  über  die  Beftimmung 
deffelben  gefagt  war.  Die  «ben  überfetzte  Erzählung 
ift  übrigens  unläugbar  Erzählung  eines  Wunders  und 


leidet  keine  natürliche  Erklärung.    Nimmt  man  an  1 
philofophifchen  Oründen  an, 'es  muffe  ein  natürlichei 


Factum  die  Grundlage  der  Erzählung  gewefV 
nach  und  nach  die  wunderbare  t>arftelliui£ 
hesrfchepd  geworden  feyn,  foläfet  fiel* 
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doch  fo  wenig,  als  che  ßefchaffenbeit  der  eheenft 
eben  Thatfacbe, hißorifch  erweifen.  *. Eben  di«__ 

ximen  wendet  der  Vf.  bey  allen  Wundergefchicixteit 

und  wiederholt  fie  febr  häufig.  Wir  fragen  fetrs  «rite: 
Läfst  fich  denn  das»  was  £  annimmt»  dafs  die  fXirtea 
v  von  Maria  die  Beftimmung  des  Kindes  zum  Meffias  vor» 
her  gehört  hatten,  hjftortfch  erweifen?  und  ift: 
nige  confequent,  welcher  bald  dergleichen  nat:€kr^di 

flaubliche  Ergänzungen  der  Gefehichte  felbft  mit  agfa. 
ald fie durohaus  verbieten  will?  ferner :  ift  aJtercüngi 
diefe,  und  fo  manche  Ähnliche  Erzählung  untifogba 
Erzählung  eines  Wunders  d.  b.  die  Hirten  felbft:  und 
auch  der  Evangelift  hielten  das  Gefchehene  für  et* 
•was  durch  Kräfte  einer  fibtrirdifctien  Wek  bewirk* 
tes.     Diefs  findet der  Worterklärer  unftipftjjg,  und 
begehrt  denn  auch  den  Erzählern  keinen  «dem 
buchftä Wichen  Sinn  je  unterzulegen.  Aber  folgt  Yuer» 
ans,  dafs  das  Gefcbenene  *eine -natürliche  Erkläruni 
leide?  Die  Hirten  und  der  Evangelift  wnfsten  fioh 
keine  natürliche  Urfache  zu  denken  und  fragteadUk 
wohl  g?r  nicht ,  ob  eine  natürliche  Urfacbe  denkte 
feyn  -mochte.    Fol« t  nun  aber  aus  diefem  NichtcUo» 
ken  einer  natürlichen  Urfacbe,  dafs  ihre  Erzähl uf 
gar  nicht  das* Aufluchen  einer  fpkhen  leide?  Ift  d* 
Nichtwiffen  einer  natürlichen  Urfache  ein  Wiffen  der 
flbernatarlichen?  Und  doch  ift  dieis  dje  irnKieroäh» 
r ende  Schi  ufsart:  es  ift  .uns  von  den  Erzählern  kefr 
ne  natürliche  Urfache  angegeben 7  wir  wiflep  felblt 
auch  keine  folche;  folglich  Ift  die,  Urfache  eine  über* 
natürliche.    Endlich  foll  fich,  nach  Hrn.  JE,  dioBer 
fchaffentieit  der  eigentlichen  Thatfache  doch  nicht 
hißorifch  erweifen  Taffen!  Der  Ausdruck:  Üftorifch 
erweifen,  hat  einen  Doppelfinn.    Bald  legt  man  den 
Nachdruck  auf  erweifen*  nimmt, die  Erforderniff* 
eines  Erweifes  von  dem  znetaphyfifeben  Demonfrri- 
ren  her  und  kann  dann  mit  ftrengerMine  leicht  m§* 
rufen :   Diefs  ift  nicht  (hiftorifch)  erwiefen !   wenn 
man  nämlich  überhaupt  eine  Beweisart,  jia  im  hifto- 
rifchen  nicht  zu  erreichen  ift,  die  Beweisart*-  dafs  eft 
was  nicht  anders  möglich,  nicht  anders  denkbar  fey« 
fordern  will.  Ein  andermal  legt  man  den  Ton  auf  W- 
ftorifcht  und  will  glauben  machen,  dafs  man  gegen  den 
„nur"  hißorißhen  Erweis  fehr  nachgiebig  feyn  muf- 
fe, weil  man  das  Gefchehene  freilich  nicht  deraon- 
ftriren  könne.   ,  Diefe  beiderlcy  Anfichten  find  Ex- 
treme.   Allerdings  wird  das  Gefchehene  nie  dem  od- 
ftrabel,  nie  als  etwas,  deflen  Gegentheil  nicht  mög- 
lich wäre ,  erweislich.      Aber  nicht  blofs  möglipb,  •* 
fondern  auch  hiftorifch  wahrfebeinlich  mufs   doch 
dasjenige  feyn ,  was  man  wegen  einer  Erzählung  als 

fefebehen  annehmen  foll.  Wenn  demnach  z.  B.  de* 
ngel,der  fo  etwas  erzählt,  fich  felbft  mit  befonderm 
Nachdruck  und  zum  Beweis,  dafs,  an  feiner  Aus* 
fage  zu  zweifeln,  ein  ftraf barer  Frevel  fey,  fich  auf  ein 
hebräifches  nomen  proprium  als  auf  feinen  eigentli- 
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ien  IC  amen  beruft,  fo  fft  eben  dadurch  hiftorifeh  ei* 
tefen*  daf?  in  (tiefem  Umftand  fieh  nicht  die  Denkart 
ses  Bf>gels,  vielmehr  eine  ftarke  Angewöhnung  an 
difche  Mythologie  und  zugleich  an  jüdifche  Leicht« 
äubigkeit  entdecke,  vorausgefetzt,  dafs  man  nicht 
runde  habe,  den  hebräifch-babylonifchen  Dialect 
lr  die  Sprache  derEngel  zu  halten  und  anzunehmen, 
afs   min  einem,  der  fich  den  Enget  Gabriel  nennt, 
ihne  weitere  Untersuchung  aufs  Wort  glauben  folle* 
Wenn   bey  Marcus  der  dämonische  Geratener  Jefus 
tey  Gott  beschwört ,  dafs  er  ihn  nicht-  von  der  Erde 
n  den  Hades  verbannen  möchte,  foift  hifiorifch  er- 
Wiejen  ,*  dafs  hier  nicht  ein  Dämon ,  fondern  ein  Ju- 
lie Sprach ,  der  fleh  in  der  Verrücktheit  mit  dem  Da* 
mon  identificirte  und  doch  fich  darin  vergafs,  dafs 
er  den  Dämon  wie  einen  Juden  reden  lief«.    Und  fo 
labt  fich  nicht  feiten  die  Befchaffenheit  der  eigentli- 
chen Thatfache  doch  auch  noch  aus  der  Erzählung, 
weiche  fie  felbft  ganz  ffir  Wunder  nimmt,  hiftorifeh 
entdecken.     Dagegen  bemerkt  der  Vf.  wie  S.  193* 
mach  mehreren  Wundererzählungen    recht  angele* 
gentlich:  „Das  Wunderbare  erklärten  zu  wollen,  wä- 
re vnftattbaf t,  Weit  die  Gefchichte  keinen  Grund  dazu 
fiebt"     Wunderfam  wäre  es  freylich ,  wenn  der  Er- ' 
zfbler,  welcher  felbft  ein  Wunder  glaubt,  wiffentlich 
Grund  geben  lollte,  wie  man  das  Erzählte  nicht  als 
Wunder  zu  glauben  habe !  In  der  That  feheinen  fo 
manche,  welche  jetzt  dafdr  kämpfen,  dafs  man  die 
Wundererzähhingen  als  folche  ftehen  laffen  folley mit 
eroem  Phantom  zu  ftreiten»    Die  Wimdertheorie  ift 
nach  und  nach  fo  weit  ins  Klare  gebracht,  dafs  der* 
gleichen  Gerede   durch   wenige  Unierfcheidungen 

iäiizlicb  berichtigt  werden  kann«    DerExeget,  als 
forterklärer,  bat  ttin  zu  unterfnehen ,  wie  es  auch 
S.  445.  fordert,  ob  der  Wundererzähler  fo  referire 
dafs  man  gewifs  ficht,  er  felbft  habe  das  Gefchehene 
als  eigentliches  Wunder,  als  6t was  nur  als  Einwir- 
kung von  der  überirdifchen  Welt  erklärbares,  anfce- 
fdlD»,  Aber  fchon,  als  Worterklärer,  findet  er  zweyer- 
ley.   Auf  der  Einen  Seite,  dafs  es  oft  nicht  gewifs 
fey,  ab  auch  nur  der  Erzähler  das  Factum  für  ein 
eigentliches  Wunder  gehalten  habe*   Oft  geben  näm- 
lich die  Erzähler  felbft  etwas  nur  als  ungewöhnlich* 
dsrxfajogpp  Luc*  5*26«,  als  Gegen  ftand  der  Verwun- 
derung, ohne  dafs  fie  es  aber  alle  irdiiehe  Caufalität  er- 
heben.   Auf  /der  andern  Seite  findet  fogar  fchon  der 
Worterklärer,  dafs  er  mit  Gewifsheit  behaupten  kön- 
ne, der  Erzähler  habe  das,  was  die  Nachwelt  fich  zum 
eigentlichen  Wunder  machte  r  felbft  noch  gar  nicht 
als  ein  folches  betrachtete    Wie  viel  Mühe  bat  nicht 
Jonas  im  WaUfifchSauch   als  eigentliches   Wunder 
gemacht.    Und  doch  ieigt  fchon  der  Wortfinn ,  dafs 
die  ganze  Erzählung  ein  religiöfes  Lehrgedicht  ift 
und  von  jeher  nichts  anders  feyn  follte.      So  weit 
fahrt  öfters  fchon  der  Worterklärende  Exeget,  be- 
sonders indem  er,  als  Philolog,  ftreng  darauf  häjt> 
*jfc  nient  mehr  Wunderbares  in  die  Erzählung  hin- 
tjngetrageti  werde,  als  fie  beftimmt  enthält,  da  fooft 
««Wunderglaube  lo  gerne  erft  das  Rätbfel  macht, 
das  alsdann  leicht  als  ujuußü^J^h  exkheiaeii  kann. 


Ift  nnn  aber  eben  derfölbe  Worterklärer  nicht  als 
Exeget  auch  zugleich  Saeherktürer?  Was  hilft  es  den 
Wifsbegierigen ,   welche  ohne   Glaublichkeit   nicht 
glauben  können,  wenn  beyra  Schlufs  jeder  Wunder- 
gefchichte  gefagt  wird ,  wir  muffen  es  liegen  laffen* 
wie  es  nach  dem  Buohftaben  liest?  Oder  was  nützt 
es,  wenn  man  dann  nach  S.  26.  die  Beurtheilung  auf 
die    Religiqnsphilofophie  "  und  Dogmatik    hinüber- 
fchiebt?    ßefteht  die   Pflicht  der  Schriftauslegung 
blofs  in  der  Worterklärung?  Vielmehr  hat,  der  Exe» 
gete,  noch  ohne  alle  Rückficht  auf  das,  was  Reli- 
gionsphilofophie  über  den  Wunderglauben  überhaupt 
ausfpricht,  als  Votarbeiter  der  Gefchichte,  die  Ob- 
liegenheit aus  dem,  was  erzählt  ift,  fürs  erfte  Factum 
und  Urtheil  oder  Meinung  des  Erzählers  hiftorifeh 
zu  fcheiden.    Oder  follte  wohl  der  exegetifche Sach- 
erklärer, der  eigentliche  Gefcbichtforfcher,  auch  je- 
de Anficht  des  Ueberlieferers  als  Beftandtheil  des 
Factüms  hingeben ?  Vielmehr  hat  er,  ganz  als  hifto- 
rifcher  Forfcher,  auch  noch  den  Urfachen  des  Fa- 
ctum«, wie  den  Zwecken  und  Wirkungen  deflelbenr 
nachzufpüren.    Und  diefs  thut  er  hiftorifeh ,  wenn 
er  einerfeits  alle  Data  der  Erzählung  zufammenfafst» 
auf  der  andern  Seite  aber  die  nächften  Umstände  der 
handelnden   Perfonen ,    ferner  die  Zehmeioüngen*  . 
Sitten,  Localitätenv  endlich  die  menfchlkhe  Empfin- 
dungsweife, Denk  -  und  Handlungsart  Oberhaupt  fich 
lebhaft  vergegenwärtigt,  umzufehen,  obausdiefel» 
Quellen  alles  deffen,  was  gefchieht,  ein  Zufammen- 
flufs  folcher  Urfachen  hervorgebe,  welcher  gerade 
dem  Erzählten,  nach  Factum  iowohl  als  nach  dem 
bevgemifebten  Urtheil,  als  Caufalitat  entfpreebe,  und 
alla  die  Jiiftorifche  Frage:  wodurch?  (cur  und  qui- 
bus  auxUiis ? )  beantworte.  Oft  findet  der  hiftorifche 
Sacherklärer  ein  folches  Zu famn^en treffen  von  Cau- 
falitäten,  welche  das  Erzählte  als  etwas  Gefchehenes 
ganz  begreiflich  machen  und   es  gleich fam  erfcho-' 
pftra ;  befonders  je  mehr  er  fonft  menfehenbeobaih- 
tender  Gefchichtforfcher  ift  ,  und  nicht  blofs  auf  die 
äufsern  Kräfte,  fondern  auch  auf  die  innere  Natur  der 
Menfchen  felbft,  auf  das,  was  Glaube,  Vorurtheil  und 
das  Unerwartete  vermögen,  zu  achten  pflegt.  Ift  aber, 
wie  öftere  der  Fall  eintritt,  die  Erzählung  fo  befchaf- 
fen ,  dafs  •  nirgends .  eine  Spur  der  zum  Grunde  lie- 

Jrenden  CanfaQtät  darin  hiftorifeh  naehzuweifen  ift, 
o  hat  zwar  alsdann  der  Exegete  fein  Gefchäft  geen- 
digt.   Seine  Aufgabe  war  nie,das|Wunder  wegzuer-  ' 
klaren,  fondern  das  Gefchehene  fo  zu  finden,  wie  es 
als  glaublich  geglaubt  werden  kann«     Denn  wahr- 
haftig geglaubt  wird  doch  das  Unglaubliche  nie !  Er 
öbergiebt  der  Gefchichte  die  Materialien  fogut,  als- 
$r  fie  bearbeiten-  konnte.      Als  Denker  überhaupt 
aber,  und  befonders  aus  Ehrfurcht  vor  dem  allge- 
meinen heiligen  Weltordner,  dem  Urgrund  fefter  m- 
turgefefze,  weifs  er  als  Religiönsphilofonh,  dafs  die 
Unvollftandigkeit    oder   das   Vorurth  ei  Js  volle  einer 
Wundererzählung  das  Gefchehene  nient  zum  Wun- 
4er  machen  kann.    Die  Gefchichte  jenes  von  Augur 
z.erfchnittenen  Kiefelfteins  Liv.  1,  36.  würde  fonft  als 
unerJUärbar  alle  Eigenlchaften  eines  für  die  Wahr- 
heft 
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heit  des  Auguriums  fehr  beweifenden  Wandert  in 
fich  haben.  Als  biblifcher  Religionsphilofoph  aber 
weifs  er  ohnehin  kißorifch,  dafs  die  wunderfamften 
Wunder  des  Urchriftenthums  ron  den  Gläubigen 
felbft  nicht  als. Beweiß  der  Infallibilüät  der  Wunr 
derthäter  gegeben  oder  angenommen  worden  find. 
Er  übertäfst  einen  jeden  hißorißh  zu  unterfuchen,ob 
die  Urgemeinde  zu  Jgrufalem,  da  fie  aber  reiigiöfe 
Grundiatze  von  Petrus  und  Paulus  fo,  wie  Ap.  Gefch. 
II,  a.  15»  !•  a.  5.  33.  K.  21»  20— 23*  es  beschreibt,  zu 
anheilen  far.erlanbt  hielt,  von  der  Infallibilität  dieler 
Wundertäter  unter  riebt  et  gewefen  fey,  oder  ob  Pe- 
trus und  Paulus  fich  dabey  als  Perionen  bötragen 
haben *  welche  Glauben  an  ihre  Untrüglichkeit  in 
Religionslachen  verlangen  könnten  und  zu  verlan- 
gen die  Pflicht  hätten.  Steht  aber  dem  vermeintlir 
oben  dogmatischen  Bedflrfnife  aus  Wundern  den  Be- 
weis der  Unfehlbarkeit  zu  ztehn ,  ohnehin  die  Ge- 
fehiebte  der  Apoftel  entgegen  (Vergl.  Gal.  2.)  fo  er- 
halt die  ganze  Unterfuchung  von  felbft  einen  andern 
hiftorifchen  Sundpnnct.  Der  Vf.  glaubt  dielen  dar- 
in gefunden  zu  haben»  dafc  „für  Ungläubige  kein 
Wunder  geschehen  fey.    Nur  Gläubigen,  lagt  S.  196* 

fefchahen  Wunder,  fo  dafs  diefc  dadurch  im  Glauben 
efeftigt  wurden."  Wir  fehen  wohl  hlftorifcb,  dafs 
nur  an  Glaubenden  Wunder  gefcbaben>  weil  nur  bey 
dielen  die  Empfänglichkeit  und  da*  Vertrauen,  die 
Bedingungen  der  möglichen  Wirkung,  ftatt  fanden« 
Auch  an  Uämonifchen  gefchah  die  Wunderheilung 
nur  wenn  fie  glaubten,  Jefus  fey  der  Mef&as,  neben 
welchem  der  böfeGeift  fich  nicht  zu  halten  vermöge. 
Aber  dafs  die  Kraftthaten  Je&a  auch  die  Ungläubigen 
auf  ihn  hätten  au&ncrkfam  uttchenfollen,  faßt  Matt h. 
lit  ai  —  24-  'oh.  12,  37. 

VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 


.  b.  Haslioger:  Handbuch  zur  gleichftrmi- 

fen  Ertheilung  desfechswöchentüchen>  in  den 
aiferl.  ößerreich.  Staaten  beym  V eben  ritte  zu 
einer  tolerirten  Confejjion  gefetzlich  toorgeßhrie- 
benen  Religionsunterrichts.  Sammt  einer  nach« 
traglichen  Anweifung,  wie  daffelbe  bey  andern 
leeHorglichen  Amtshandlungen  zu  gebrauchen 
ift.  Verfafst  im  Jahre  1808  u*9«  von  tmnz  Frein- 
,.  datier*  Priefter,  Dr.  u.  ehemaligem  k,  k.  Prof.  der 
Theöl.  au  f.  w.  18 13.  256  S.  gr.  8.    (2  Fi.  24  Kr.) 

Wir  haben  in  Nr.  264.  der  A.  L.  Z.  18 12.  fchon 
eine  Schrift  des  Vfs. :  lieber  das  Benehmen  des  Seel~ 
forgers  in  Ertheilung  des  fechswöche/Ulichen  Reli- 
gionsunterrichts, angezeigt,  welche  als  Vorläufer  der 
gegenwärtigen  an^uiehn  ift;  wir  dürfen  uns  daher 
nur  auf  die  dort  dargelegten  Grundsätze  des  Vfs.  und 
unfre  dabey  gemachten  Bemerkungen  berufen.  Auch 
erklärt  er  felbft ,  daf3  jene  eigentlich  die  Einleitung 
von  diefer  ausmache  und  alfb  nie  davon  hätte  ge- 
trennt werden  follen;  „es  ift  aber,  fetzt  er  hinzu,  die- 
fem,  dem  Fehler,  leicht  abgeholfen,  wenn  man  jene 
kleine  Schrift  ebenfalls  fich  anfehafft,  was  ohnehin 
van  den  meißen  gefchehen  ift»*  wobey  fich  fogleich 


wieder  Hrn.  F.  eigene  Art  jbu  fehttefsen,die  wir 
weiter  bezeichnen  wollen,  verräth.   Denn  fragt:  maq, 
w.er  find  die  Mejften,  von  denen  das  gefchehir  ift,  fc 
können  es  bey  folgerichtiger  Antwort  keine  aoden 
feyn,  als  die,  welche  das  Handbuch  ebenfalls    Cck 
tngefchafft  nahen.    Wie  konnte  aber  er  diefes  wifl 
fen,  da  es  noch  nicht  erfchienen  war  und  er  nach 
an  der  Vorrede  dazu  fchrieb?  Wer  fich  nun  folche 
Schlaffe  erlaubt,  dem  wird  es  leicht,  alles  zu  wider- 
legen, was  nicht  in  fein  Syftem  palst,  und  wir  be- 
dauern vom  Hrn*  F.  nicht  auch  angefahrt  zu  finden, 
bey  wie  vielen  diefe  feine  Methode  fchon  durch  che 
gewünfebten  Erfolg  gekrönt  worden.    Bey  turanUff- 
richteten  Bauersleuten ,  welches  die  meift(ens)  5*4 
auf  welche  fei*  Unterricht  berechnet  ift,  kann  es  ihn 
nicht  fchwer  damit  werden,   da  fchon  die  Fmrck 
fich  in  fechs  Wochen  durch  diefos  fein  dickes  Hand- 
buch durcharbeiten  zu  muffen,  manchen  andern  roa 
dem  Uebertritte  abfehrecken  könnte.     Zwar  wird 
nicht  gefagt,  wie  viel  Zeit  täglich  darauf  verwende*. 
werde;  cewifs  aber  bleibt  bey  einer  folchtn  Pönitenz 
wenig  Zeit  und  Luf^  übrig,  zu  eigener  Verantwor- 
tung und  Rechtfertigung,  vorzüglich  fucht  er'4«un# 
Gleicfanilfe,  die  aus  der  Optik  und  ähnlichen,  Bauera- 
leuten, uoftreitig  fehr  angemeflenen  WiffeiifchafttB 
hergenommen  und,  zu  wirken.      Beym  Ablafs  (oH 
fei  oft  eine  Parabel  für  Erklärung,  Beweis  und  An- 
wendung zugleich  gelten.    Doch  werden  auch  pro- 
teftsntilche  SchriftfteUer  angefahrt,  wies.  B.  bey  des 
Fürbitten  der  Heiligen  eine  Aeufserung  des  vertier* 
benen  Dö  der  lein  >  dafs  eine  Verbindung  der  Geltor* 
benen  nicht  ganz  unwafarfebeinlich  fey,    nor  wird 
nicht  geachtet,  dafs  diefer  felbft  hinzufetzte:  doch  ift 
die/es  für  uns  ein  RäthfeU  wodurch  jede  pofitire  Be- 
hauptung darüber  alfo  geradezu  aufgehoben  .wird. 

OERONOM1E. 

-  Leipzig,  b.  Bruder :  Der  kleine  Lußgärtner,  oder. 
Der  kleine  Obfi-  und  Blumengärtner.  1809/  ist 
S.  12.    (19  Gr.) 

Keine  Vorrede  belehrt  uns,  für  wem  der  Vf.  die- 
fes  kleine  Buchlein  eigentlich  beftimmt  habe.  „Wem 
das  günftige  Schickial  eine  kleine  Fläche  Erde  zu- 
warf—  wem  ein  paarGrofchen  zu  Thell  wurden,  um 
ein  paar  Blumentöpfe  auf  die  Fen fter  feiner  Stube  kau- 
fen zu  können  —  und  wem  dabey  ein  Herz  fchlägt,  das 
Freude  an  Blumen  findet;"  dem  wird  eine  fo  dürftige 
Compilätion  in  Wahrheit  nicht  genügen.  Weit  eher 
möchte  es  fich  zum  erften  Unterricht  für  Kinder  eig- 
nen, dlfi  fich  gern  mit  der  Gartencultur  befchäfftigen 
wollen,  und  denen  man  einen  kleinen  Raum  zu  ihrem 
Vergnügen  in  einem  gröfsern  Garten  angewiefen  hat. 
Es  enthält  in  zehn  Abfchnitten  das  Nothdürftigfte 
über  Blumen-  und  Obftbaumzucht,  einen  Gartenka- 
lender  und  einige  unbedeutende  Kunftftückchen  für 
curiöfe  Liebhaber.  .  Unrichtigkeiten  find  uns  beym 
Durchlefen  nicht  aufgeftofsen ,  und  wir  können  da- 
her eben  das  von-  ihm  rühmen,  was  man  von  fo  man* 
cfhem  Hausmittelchen  zu  rühmen  pflegt:  WennV 
nicht  hilft,  fo  fchadet's  auch  nicht! 
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dem  Herausg.  diefes  Werks  freundfchaftlich  mitge- 
theilt.  Wo  der  Codex  des  Chorftifts  St.  Peters  -Mün- 
der (ich  befunden,  oder  von  wem  Hrn.  N.  ihn  erhalten 
habe,  vergafs  er  anzuzeigen;  aber  unverkennbar  trägt 
derfelbe,  wie  der  letztere,  das  Gepräge  des  Alter- 
thums  und  der  Echtheit.  Hr.  iV.  hat  n^h  daher  eiif 
grofses  Verdienft  erworben,  dafs  er  nicht  nur  den 
Text  diefer  Urkunden  zur  Erleichterung  weiterer 
hiftorifcher  Forfchung  lieferte,  und  mit  geographi- 
schen, genealogifchen ,  chronologifchen  und  hiftori- 
fchen  Anmerkungen  begleitete,  Tonderq  auch  feine 
eigenen,  durch  mübfame  Untersuchungen  und  Com«» 
binationen  aus  denfelben,  fo  wie  aus  andern  Docu- 
menten  gezogenen  Refultate  in  einer  befondern  Ab* 
handlung  bekannt  machte.  Diefe  folgt  unmittelbar 
auf  das  Traditionsbuch  von  St.  Peters  -Mflnfter  und 
beginnt  mit  einer  Einleitung*,  worin  das  Alter  diefes 
Codex  aus  der  äufserlichen  Befchaffenheit  und  der 
Inhalt  deffelben  angegeben  wird.  Das  Alter  erhel- 
let vorzüglich  aus  dem  Umftande,dafs  er  eine  Schen- 
kung des  Kaifers  Otto  (ob  Otto  I.  oder  II.  oder  III. 
ift  üngewifs)  enthält,  und  faft  mit  demfelben  Zeit- 
puncte  aufhört,  womit  das  Ckronicon  Schirenfe  Con- 
rad! Philofophi  anfängt.  Voran  geht  ein  Martyro- 
logium  und  Necrologiurrv>\ror\n  aber  die  Blätter  von 
Kai.  Mail  bis  X.  Kai.  Dec.  fehlen.  Auch  am  Ende 
des  Codex  geht  etwas  ab.  Die  Abhandlung  giebt 
im  erfte^n  Kapitel  Notizen  von  der  Lage  des  Stifts  St. 
Peters -Münlter  und  von  den  Stiftern  und  Wieder- 
her ftel)  er  n  deflelben,  insbefondere  von  den  Hrn.  der 
Villa  Abunfa  im  achten  und  neunten  Jahrhundert,  von 
den  berühmten  Villen,  welche  tfon  der  Quelle  bis 
zur  Mündung  der  Abens  an  beiden  Seiten  lagen, und 
von  dem  an  der  Abens  im  Tonahgeuue  gelegenen 
_  Gebiete  der  Grafen  Ratold  und  Engildeo  vom  Jahre 

ten  hatte.     Das  zweyte  ift- ein  Codex  diplomaticus  w  837-* 904. ;  wobey  auch  die  Frage:  warum  die Pfalz- 


GESCHTCHTE, 

Mönchen,  a.  Koften  d.  Akad.  d.  Wiff. :  Notkiae,  Ort- 

gines  Domus  Boicae  Seculis  JP  et  XL  Hlußrantest 

ex  coaevb  Libri  tradtrionum  membranis  Canonitte 

Svigae  S.  PetriMonafterienfis  proxime  civitatem 

Vogaborgam,  noftro  aevo  Monachorum  Monafte- 

rium  nuncupatae,  et  ex  codice  diplomatico  Par* 

thenonis  Bergenfis,  a  Willetrudef  Pertholdi  L  Bo- 

ioäriae  Ducis  vidua,  ad  Niuvenburgnm  danubia- 

nnm  a.  976  fundati :  quas  umf  fuo  cum  Commenta- 

rh  MaximilianeaeScientiarum  AcademiaeMona- 

cenfi  dedicavit  Antonius  Nagel  >  Moiaburgenfis, 

Rone  trans  Umam  Parochus  et  Decanatos  Ho- 

chenwartenfis  Camerarius.   Anno  MDCCC1II. 

1804.  1  Alphab.  |  Bog.  gr.  8*  MitaKupf.  u.  4  Tab. 

r<  in  glückliches  Ungefähr  führte  dem  Herausgeber 
'***  diefes  Werks,  einem  unermüdeten  und  fehr  ge- 
fchickten,  aber  im  Publicum  wenig  bekannten  Gc- 
fchichtforfcber,  zwey  alte  Documente  in  die  Hän- 
de, welche  für  die  bayerfche  Gefchichte  von  grofser 
Wichtigkeit  find,  bis  dahin  aber  unerkannt  und  un- 
beachtet in  irgend  einem  Winkel  verborgen  gelegen 
hatten.    Eines  derfelben  ift  ein  Codex  traditionum 
des  ehemaligen  regulirten  Chorftifts  St.  Peters-Mün- 
fter  bey  Schwaig,  nicht  weit  von  Vohburg  an  der 
Um  in  Bayern,  welches  der  Familie  der  Grafen  von 
Scheuern  und  Vohburg  und  der  Herren  von  Abens- 
berg und  Siegenburg  feine  Herstellung  zu  danken  hat- 
te, und  in  der  Folge ,  nachdem  die  Chorherrn  am 
Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts  aufgehoben, und 
durch  die  Bemühung  des  Bifchofs  Otto  L  von  Bam- 
berg ßenedic tioermönche  an  die  Stelle  derfelben  ein- 
.  geführt  worden ,  den  Namen  Münchsmünfter  erhal- 


des  von  WiUetrudis,  der  Wittwe  des  Herzogs  Berch- 
told  1.  in  Bayern,  im  Jahr  976  geftifteten  Nonnen* 
kloftej-s  Bergen  bey  Neuburg' an  der  Donau,  wo- 
von man  bisner  authentifche  Nachrichten  aus  echten 
Quellen  gänzlich  vermifst  hatte,  und  befteht  aus  ei- 
nigen Diplomen  der  KaiferOtto  II.,  Heinrich  IL,  Con- 
rad II.,  Friedrich  L,  aus  einer  Befchreibung  gewif- 
fer  Güter  und  Zinfen  diefes  Klofters  und  einigen  an- 
dern Stücken.  Diefes  wichtige  Document  hatte  Hr. 
{gnaz  Streuer,  Canonicus  zu  Neuburg  und  Pfarrer 
zu  Par  bey  Ingolftadt,  unter  den  von  den  Jefuiten 
der  Nachwelt  zurQckgelaffeoen  Urkunden  des  Semi- 
nariums  zu  Neuburg  4ufge^ndeß,abgeichrieben,  und 


ßrgdnz.  Bl.  zur  d.LZ.  |tij  j# 


grafenin  den  Monumenten  des  neunten, zehnten  und 
eilften  Jahrhunderts  fo  häufig  in  der  Villa  publica 
Tuolbach  nächft  der  Abtei  St.  Caftulus  bey  Mos  bürg 
vorkommen ,  und  das  Zeitalter  Arnulfs  L  Herzogs 
in  Bayern  und  feiner  Söhne,  Arnulfs  IL  der  das  Schleis 
Scheuern  erbaut  hatte,  Eberhards  u.  f.  w.  erörtert 
wird/  Das  zweyte  Kapitel  zeigt,  wann  der  Graf  Ba- 
bo  von  Scheufern  und  Abensberg,  Vat$r  von  30  Söh- 
nen, gelebt  habe  und  geftorben  iey,  und  dafs  er  noch 
vor  dem  1040  entftanaenen  böhmifchen  Kriege,  von 
welchem  hier  eine  ausführlichere  Nachricht  gegeben 
wird,  feine  30  Söhne  dem  Kaifer  Heinrich  Xu.  vor* 
geführt  habe*     Im  dritten  Kapitel  erhält  man  Auf- 
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fchlüffe  über  das  Zeitalter  der  Baboniden,  befonders 
Eberhards  I.  von  Razenhofen,   welcher   nach  dem 
Zeugniffe  Aventins  und  Hunds*  ein  Sohn  d£S  Grafen 
Babo  von  Scheuern  war.  Aus  dem  vierten  lernt  man 
,  die  Herrn  des  Schlofles  Siegenburg  an  der  Abens  in 
der  Pfarrey  UmbalasdorfiV  mbelsdorfy  nicht  weit  von 
den  Klöftern  Biburg  und  Ror  kennen,  welchen  auch 
Pirkenwang,  Pottendorf,  Lauterbach  und  Willenberg 
uächft  den  Schlöffern  Rottenburg  und  Pfeffenhaufen 
zugehörten.     Bey  Gelegenheit  wird  auch  von  der  Fa- 
milie der  Grafen  von  Bogen  gefprochen,  und  eine 
MuthmaTsung  über  den  Stammvater  der  Grafen  von 
Rotenetke  vorgetragen.  Im  fünften  ftellt  der  Vf.  die- 
jenigen Söhne  des  Grafen  Babo  auf,  die  entweder 
offenbar  untergefchoben  find^oder  deren  ehemaliges 
Dafeyn  wenigltens  nicht  erwiefen  ift.    Insbefondere 
handelt  er  hier  von  den  Schirmvögten  des  Klofters 
Weltenburgj  von  den  Hrn.  von'Laber,  von  Scamaha 
(Schambacn),  von  Frickendorf,  von  Hohenwart  und 
Elifendorf  (Elfendorf),  von  Marchbach,  Dornberg, 
Lungowe  (Lungau),   Eberharteshaufen  (Ebertshau- 
.fen),  und  von  dem  Grafen  Hermann  von  Hauen  es- 
berg  (Abenberg), des  Markgrafen  Otto  von  Schwein- 
furt  und  Herzogs   von  Alemannien  Tochtermanne, 
Markgrafen  auf  dem  Nordgau  und  Stifter  des  Klo* 
fters  Banz  im  Banzgau  im  Jahr  lo7i.     Das  fechste 
Kapitel  giebt  Nachricht  von  dem  Pralzgrafen  Chuno 
von  Rot,  und  löfet  zugleich  die  Frage  auf:  Ob  dre 
unter  dem  Namen  Chuno  bekannten  bayerfchen  Pfalz- 

Jrrafen  von  den  Pfalzgrafen  von  Tübingen  eben  di$- 
es  Namens  aus  dem  eilften  Jahrhundert  zu  unter- 
den  feyn  ?  Es  ftellt  ferner  die  Pfalzgrafen  auf,  wel- 
che vom  Tode  des  Grafen  Chuno  von  Rot  im  Jahr 
JO#5.  bis  zu  Otto,  den  Sohn  des  1155.  verftorb.  Gra- 
feri  Eckehard  voh  Scheuern  gelebt  haben,  unterfucht 
die  Abkunft  des  Pfalzgrafen  Rapoto,  und  Ulrichs 
des  Reichen,  Grafen  von  Paffau  und  beantwortet  die 
Frage:  welcher  aus  den  Ottonen  von  Scheuern  nach 

•  den  Pfalzgrafen  Rapoto,  Chuzelin  und  Engilbert  das 

'  Pfalzgrafenamt  zuerft  erbalten,  und  nach  umwände- 
hing  des  Scbloffes  Scheuern  in  ein  Klofter  feinen  Sitz 
in  den  Schlöffern  Cheliheim  (Kellheim),  Wittelsbach 
und  Wartenberg  aufgefchlagen  habe.  Das  fiebente 
Kapitel  handelt  von  der  Stadt  Vogaburg  (Vohburg) 
an  der  Donau  im  Chelesgau,  und  von  dem  Urfp rufi- 
ge der  Grafen  und  Markgrafen  von  Vohburg,  und 
der  Mark  Cham.     In  genauer  Verbindung  mit  die- 

.  fem  Gegenftande  ftehen  die  hier  vorkommenden  No- 
tizen  von  Luitpold  und  feinem  Sohne,  dem  Herzoge 
Arnulf  1.  Im  achten  Kapitel  wird  gezeigt,  dafs  Per- 
thold,  Sohn  diefes  Herzogs  Arnulf  L,  der  Vater  Per- 
tholds  oder  Babo  IL  und  Afeuins  von  feiner  Gemahlin 

'<3hunigunda,  und  der  Grofsvater  des  Werinharius 
oder  Babo,  Grafen  von  Scheuern,  Ratzenhofen  und 
Abensberg, Stammvaters  der  Grafen  von  Abensberg 
und  Vaters  von  30  Söhnen  war.  Der  Bruder  diefes 
Babo  war  Otto  I.  von  Scheuern,  Graf  im  Chelesgau. 
So  wäre  man  dann  mit  Hülfe  diefer  bisher  ün- 

Sekannten  und  unbenutzten  Urkunden,   und  durch 
ie  fcharffinnige  Forfchung  des  durch  eine  aufseror- 


Mo 


deutliche  Bekanntfchaft  mit  den  väterllndifcbe 
mtmenten  fich  auszeichnenden  Vf.  in  der  AufkJ 
der  noch  zur  Zeit   fo  ziemlich  dunkeln  Gene 
des  in  der  bayerifchen  Gefchichte  wichtigen 
Scheuern  wieder,  um;  einige  bedeutende  Schritt 
ter  gekommen.      Einige  Schriftft eller  hatten 
die  Erzählung  von  Babo  und  feinen  30  Söhn 
eine  Fabel,  ganz  verworfen;  andere  hatten  fie 

in  der  Hauptfache  zugegeben,  wovon  aber  in 

hung  der  ümftände  und  in  Beftimmung  der  Zeit  auf 
Abwege  gerathen.  Diefe  Abhandlung  beftätigt  nicht 
nur  das  ehemalige  Dafeyn  der  Baboniden,    loodera  j 
berichtigt  auch  den  chronologifchen  Irrtbum  einiger  J 
Htftoriker  und  belehrt  uns,  dafs  es  nicht  Heinrieb  IL 
fondern  der  Kaifer  Heinrich  III.  war,  dar  fich  gege* 
fie  besonders  freygebig  bezeigte.    Aus  derfelbeo   ep 
hellet  ferner  der  ramilienzufammenhang,in  welcbem 
die  Grafen  von  Scheuern  und  Vohburg  und  die  Her- 
ren von  Abensberg   und  Siegen  bürg  miteinander  ^e- 
ftanden  hatten.    Aus  diefero  Codex  befeftigte  der  iffL 
die  Behauptung  des  Annaliften  MonafteruV%triku.- 
fani  ad  locum  bodamic.  Tom.  /.  D.  iL  $$«31  ei  36* 
Edu.  UJfermanni*  dafs  Chuno,  Pfalzgraf,  ein  Sc» 
Poppo's  und  Enkel  Poppo's,  der  am  Hofe  angefchen- 
ften  Furften ,  von  der  Familie  der  Grafen*  von  Voh- 
burg abftammte;  die  Ausfage  Aventins,  dafs  eben 
diefer  Chuno  das  Klofter  Rot  am  ins  geftiftet  habe, 
und  die  Meinung  des  Lazius,  welcher  die  Abkunft 
der  Herren  von  Rifinesbqrg  (Reifenburg),  Gundd- 
fingen,  Lauin£en,Fainingen  und  der  Markgrafen  von 
Giengen  von  dem  Geblute  der  Grafen  von  Vohburg, 
Scheuern,   Kellheim  und  von  Perthold,   Sohne  des 
Pfalzgrafen  Arnulfs  11-,  ja  wohl  von  Luitpolrf  und 
Ernft  herleitet.      Diefe  Urkunde  fetzte  ferner  t/eft 
Vf.  in  den  Stand,  viele  in  den  Freyfingifchen  und  St. 
Em'eramifchen  Monumenten  im  zehnten  und  eilften 
Jahrhundert  vorkommende  Babonen,  Werinhare  und 
Pertholde  von  Scheuern  und  Vohburg  von- den  gleich- 
zeitigen  Pörtholden  von  Amertal  und  voo  den  Babo- 
nen von  Riedenburg,  welche  um  dtts  Jahr  976  Burg- 
grafen in  Regehsburg  waren,  zu  fcheiden,  und  jeden 
von   diefen  Teinem   urfprünglichen  Gefchiechte   zu- 
rückzugeben.   Endlich  hat  man  der  Auffindung  die- 
fer1 Urkunden  und' den  weitem  Forfchungen,    wet 
che   der  Herausgeber  mit  Hülfe    derfelben    unter« 
nahm,  neue  Auuchlüfle  über  einen  Theil  der  Geo- 
graphie des  Mittelalters  zu  danken.     Man  lernt  dar* 
aus  viele  den  Grafen  von  Vohburg,  Scheuern,  Kell- 
heim und  Abensberg  zugehörige  Dörfer,  Schlöfler 
und  Minifterialen  an  der  Donau,  Um,  Abens,  Wcl- 
mutesaha(Wolzach),  Glon,  Par,  Scamaha  (Scham- 
bach),  Altmühl,  Laber  und  Nab  kennen,  und  kann 
fich  aus  denfelben  vieles,  was  in  den  Monumenten 
der  übrigen  bayerifchen  Klofter,  und  überhaupt  in 
der  bayerifchen  Gefchichte  des  zehnten  und  eilften 
Jahrhunderts  dunkel  ift,  erklären. 

Der  Codex  diplomaticus  des  NonnenkloftersBer- 

Sen  ift  der  Abhandlung  als  ein  Anhang  beygefügt. 
.uf  denfelben  folgen  noch  Notlnae  decomUatu  GeU 
fenhufano  (Geifeabaufen  zwifeben  Landshut  und  Vei- 

den) 
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o)  Secults  XetXl.  mit  einigen  darauf  fleh  beziehen- 
zum    Theile  uogedruckten  Urkunden«      D«uj 


o 


mptrefultat  feiner  müh/amen  Unterfuchungen  hat 
rVf.  in  vier  genealogifche  Tabellen  concentrirt* 
>vx>a  die  erfte  dieNacbkommenfcbaftLuitpolds  mit 
ren  Seitenlinien ,  die  zweyte  die  Abkunft  der  Gra* 
;o  von  Scheuern,  Vohburg  und  Hohen  wart  an.  der 
m  vChd  Par,  die  dritte  die  Nachkommenschaft  Per- 
hold s  IL,  deffen  Vater»  der  Pfalzgraf  Arnulf  II.  das 
icblofs  Scheuern  erbaut  hatte  und  die  vierte. die  G^r 
\ealogie  der  Willetrudis ,  .VVittwe  Pertholds  I. ,  Her- 
ogs  in  Bayern,  darf  teilt,, 

.,  Wenn- wir  ja  an  .diefem  Werke  etwas  aysftellen 
ollen,  fo  ift  es  diefes,  dafs  der  Vf.  hier  und  da  un- 
ter  die  hiftorifchen  Wahrheiten  auch  Muthmafsun- 
Sen  eingemifcht.  hat,  die  durch  »keine  binlänglicljeo 
leweife  unterftütztfind.  Ingenealogifchen  Deductio* 
«en  foll  jede  Behauptung -mit  unverwerfHchen  Zeug- 
nifien  belegt  feyn.      Jedem  Lefer  mufs  Endlich  die 
ungeheuere  Menge,  abfeheulicher,    zum  Theit  den 
Sinn  (törender  Druckfehler» die  in  diefem  Buche  vor» 
kommen,  höchft  anftöfsig  feyn.      Es  ift  u  n  begreif - 
Vieh,  wie  man  fich  bey  der  Herausgabe  deffelben  gar 
fo  forgenlos  verhalten  konnte.    Die  gröbften  Fehler 
hat  zwar  der  Vf.  auf  drittehalb   klein  und  eng  ge- 
druckten Seiten  verbeffertj    aber   das  Verzeichnifs 
derfelben  könnte  wenigftens  durch  noch  zweymal  fo 
Viele  vermehrt  werden.     Fi ey lieh  befinden  fich  dar- 
unter auch  einige  Fehler  des  Vfs. ,  die  er  aber  unter 
den  Druckfehlern  bereits  verbeffert  hat.    Auf  dem 
Titelblatte  diefes  Buches  findet  man  im  Context  des 
Titels  die  Jahrszahl  MDCGCI1I.  mit  römifchen  Zah- 
len und  unten  die  Jahrszahl  1804*  mit  gewöhnlichen 
'Ziffern.    Vermutlich  zeigt  die  erftere  Zahl  an,  dafs 
der  Vf.  diefes  Werk  im  Jahre  igoj.  vollendet»  oder 
der  Akademie  der  Wiffenfchaften  in  München  ein- 
gefandt  habe,  und  die  zweyte,  dafs  es  im  Jahre  1804. 
gedruckt  erfebienen  fey.     Von  den  beiden  Kupfern 
enthält  das  erfte,  als  Titelkupfer,  die  Abbildung  des 
Siegels,  welches  fich  in  einer,  hier  zum  erftenmale 
abgedruckten  Taufchurkunde  zwifchen   dem  Käifer 
Heinrich  11.  und  dem  Papfte  Benedict  V11I.  in  Betreff 
eines  Guts  Antefina  in  Bayern  in  der  Grafichaft  des 
Grafen  Arnulf  und  eines   Guts   Terma  im  Herzog- 
thumSpoleto  vom  Jahr  1018  befindet,  Und  das  zweyte 
giebt  eine  Anficht  von  der  Vorderfeite  der  Kirche 
St.  Peters  Münfter.    ' 

Da  der  bereits  verftorbene  Verfaffer  feiner  vor- 
züglichen Eigenfchaften    wegen    näher  gekannt  zu 
ieyn  verdient,  als  er  es  wirklich  ift,  fo  wollen  wir 
hier  einige  von  ihm  felbft  mitgethejlte  Notizen  von 
leinen  Lebetisumftänden  ausheben  und  andere  hin- 
sufetzen.    Anton  Nagel*  geLoren  am  6*en  May  1742 
zu  Masburg  in  Bayern,  ftudirte  auf  dem  Gymnafium 
zu  Landshut,  und  nachdem  ihm  ein  Spaziergang  mit 
einem  Madeben  bey  der  ftntugen  Zucht  unter  den 
Mutet)  die  Verbannung  aus  dem  Schulhaufe  zuge- 
zogen hatte,    auf  dem   Benei/jC£jner  Gymnafium  in 
xreyfing.    Am  äfften  May  17^^  ^yurde  er  von  dem 
dortigen  Bifchofe  zum  Preabw  jL  prdißirt  und  nach 


»Dgeflbr  acht  fahren  ward  ihm  die  Stelle  eines  Kap- 
lans in » der  St..  Hippolytuskapelle  zu  Marching  bey 
Vohburg  zu  Theil,  welche  er  ungefähr  ao  Jahre  be- 
kleidete,  bis  er  endlich  zum  Pfarrer  in  Rohr  und 
Gambach  ernannt  wurde.    Seine  fchon  frühzeitig  er- 
wachte Neigung  ^um  Studium  der  Gefchichte  nahm 
gleichfam  mit  jedem. Jahre  zu.    Die  erfte  Frucht  lei- 
ner «Bemühungen   war  ein  dramatifch  bearbeitetes 
Stück  der  bayerfchen  Gefchichte:   Der  Bürgerauf- 
ruhr in  Landshut,  Frankfurt  und  Leipzig  (München) 
1782*  8*    Unermüdet  fammelte  er  Urkunden,  Siegel» 
Grabfchriften,  Münzen  (die  Einwohner  um  Vohburg 
Ratten  ihm  viele  durch  fie  ausgegrabene  Münzen  von 
Trajan,  Hadrian  und  den  Antoninen  gebracht),  als 
ihm  die  Franzofen  im  Jahre  1796,  nach  der  Schlaeht 
bey  Geifenfeld  auf  feiner  Pfarrey  zu  Rohr  alle  feine 
homannifchen  Landkarten  wegnahmen.     Doch  die- 
fer  Verluft  war  zu  erfetze n;  weitfohmerzlicher  und 
unerfetdioh  war  derjenige,  den  er  am  aiften  April 
1803  erlitt,  da  ein  in  feinem  Pfarrhaufe  entftandenec 
Brand  alle  feine  Habe,  alle  feine  Bücher  und  gefam- 
melten  Hülfsmittel  nebft  allen  feinen  Manufcripten» 
der  Frucht  beynahe    dreyfsigjährieer  Arbeit,  ver- 
zehrte.    Nur  das  Manufcript  der  Notitiae*  origines 
boieae  domus  illuftrantes*  rettete  er  noch,  felbft  mit 
Gefahr  feines  Lebens.  -  Ohne  diefe  glückliche  Ret* 
tung.wäre  der  wichtige  Codex  tradUionum  von  St» 
Peters -Münfter  für  immer  verloren  gewefen«    Na^lp 
diefem  Unfälle  legte  2V.  feine.  Pfarrey  in  die  Händp 
«les  Kurfürften  von  Bayern  nieder,  wofür  er  von  dem* 
felben  den  drey fachen  Tifchtitel  (eine  jährliche  Sum« 
jne  Geldes  zu  feinem  Unterhalt)  erhielt,  und  zog  fich 
nach  feiner  Vaterftadt  Mosburg  zurück.    Dort  lebte 
er  der  vaterländifchen  Gefchichte  aufs  neue  bis  zum 
soften  Julius  1812.»  da  er  am  kalten  Brande  ftarb* 
•Seine  natürliche  Munterkeit  hatte  ihn  auch  in  feür 
nem  Alter  nicht  verlaffen.     Mit  feinen  übrigen  litera- 
rifchen  Vorzügen  verband  er  auch  eine  grofse  Be- 
iefenheit  in  den  klaffifchen  Schriften  der  Alten.     Un- 
ter feinen  Schriften  ift  eine  Abhandlung  de  origine9 
officio*  jure  et  ditionibus  Burggraviorum  ratisponen* 
flurn*  vermuthlich  auch  durch  das  Feuer  vernichtet 
worden.     Eine  feiner  letzten  Arbeiten?  eine   CAro- 
nik  der  Stadt  Mosburg*  liegt  als  Manufcript  bey  der 
Akademie  der  Wiffenfchaften  in  München* 


STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

* 

Leipzig,  b.  Hinrichs:  Verfuch  einer  fyftematifchen 
Darftellung  der  Matrimonial'  GerichtsverfaJTung^ 
befonders  der  Rittergüter,  in  Sachfen;  ein  Hand- 
buch für  Gerichtsherrn ,  Gerichtsverwalter  und 
iiractifche  Juriften,  von  C.  H  Wachsmuth*  kön. 
achf.  Accisinfpector,  (jetzt  kön.  fächf,  Appella- 
tionsrathe).  Zweyte  mit  einem  Regifter  u.  An  han- 
ge verm.  Ausgabe.  1809«  8«    (1  fhlr.  12  Gr.)  • 

Ein  neues  Titelblatt  zu  dem  bekannten,  fchon  im 
Jahre  1808  herausgekommenen  und  ( A.  L.  Z.  1809. 
Nr.  153.)  angezeigten  Buche,  dem  noch  ein  Regifter 

und 
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lind  drey  jneue  Beylagen  hinzugefügt  find.  Diefe  letz- 
tern  find  i)  ein  ftefcript  der  kön.  fichf.  Landesre- 
gierung) worin  einem  Patrimonialgerichte  die  Anle- 
gung von  Gefängniffen,  ingleichen  von  Kauf-)  Con- 
teris-  und  ähnlichen  Protokollen  anbefohlen  wird, 
welche  zur  zeck mäfsi gen  Handhabung  der  Juftiz  und 
Polizey  nothwendig  find,  2)  ein  Befehl,  welcher  die 
Annahme  und  das  Dienftcinkommen  der  Kifiderl eh- 
rer auf  dem  Lande  betrifft,  und  3)  ein  Erkenntnis 
eines  fächf.  Spruchcollegii ,  worin  die  Verbindlich» 
keit,  denjenigen  baaren  Verlag  zu  bezahlen,  der 
in  Civil*  und  Criminalfachen,  bev  dem  Patrimonial- 

Serichte  erwächfet,  als  eine  Reallaft  angefehn  wird, 
ie  auf  den  Käufer  des,  mit  der  Patrimonialgerichts- 
barkeit verfallenen,  Gutes  abergeht. 

OBKONOMIB. 

Leipzig  ,  b.  Bruder :  Das  Gärtchen  auf  dem  Zim- 
mer, im  Winter,  und  bey  einem  kleinen  Ra  um,  od  er 
Anleitung  für  diejenigen ,  fo  (welche)  ihre  Freu- 
*        de  in  Frey ftunden  und  nach  vollendeten  Oefchäf- 
ten  in  ihrem  kleinen  Garten  finden»  1809.  100  S. 

Die  Quellen ,  aus  welchen  der  Vf.  gefchöpft  hat, 
find  der  Wintergärtner  und  das  Garteniexicon ,  von 
Dietrich*  den  er  meift  wörtlich  txcerpirt  hat,  nebft 
Wallers  Stubengärtner.  So  lange  er  diefen  Gewährs- 
männern folgt,  können  wir  ihn  keiner  irrigen  An- 
gabe zeihen ;  fobald  er  fie  aber  verläfst,  merkt  man 
Such,  dafs  es  ihm  an  hinlänglicher  Erfahrung  fehle. 
So  lehrt  er  unter  andern  das  Treiben  der  Hyacinthen- 
zwiebeln  aufGläfern,  und  fagt:  die  Zwiebeln  mflfsten 
'  zur  Hälfte  in  dem  Waffer  baden.  Wir  muffen  aber 
dagegen  wohlmeinend  warnen,  weil  die  Zwiebeln  fo- 
'gfcich,  ohne  zu  treiben,  in  Fäulnifs  gerathen  wür- 
den ;  vielmehY  mufs  das  W  äff  er  ein  bis  zwey  Linien 
davon  abftehen.  Glücklieberweife  hat  fich  jedoch 
der  Vf.  folchef  Abweichungen  nur  wenige  erlaubt. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Jwa,  gedr,  b.  Joclj :  Ausführlicher  Bericht  fiton)  der 
Elnafcherung  von  Prifsnitz,  am  i6ten  Üct.  1806, 
nebft  drey  (jedächtnifsreden  am  Jabrstage  dersel- 
ben auf  dem  Angftplatze  vor  dem  Dorfe  gehal- 
ten von  Chrifcian  Gottlob  Leberecht  Grofsmann, 
Pfarrfubftitut  zu  Prifsnitz  u.  Mitgl.  der  iat.  Gef. 
tu  Jena,  ig  10.  103  S.  gr.  g. 

Das  fachfifche  Dorf  Prifcnitz,  zwey  Stunden  von 
.Haftenbaufen,  fünf  Stunden  von  Jena  gelegen,  hat- 
te das  Unglück,  zwey  Tage  nach  der  entscheiden- 
den Schlacht  bey  Jena,  von  einem  franzößfchenCom- 
znando  geplündert,  verheert  und  verbrannt  zu  wer- 


den, aus  keiner  andern  Urfache,  als  weil  ire 

nifs  für  Frauenpriefsoitz  und  ein  uoweitPrirsctita  h 

Sendes  Wirthshaus,  die  neue  Schenke  genannt,  f| 
en  Sogenannten,  Zwilchen  Kaufchnitz  und    J£Jeaigi 
an  der  Strafce  liegenden  neuen  Gafthof  hielt  9    na 
nun  den  in  der  Gegend  von  Fraüeppriefsnitz    uod  dt 
neuen  Gaft  ho  fes  geschehenen  räuberi  (che*  A.o  fall  an 
franzöfijche  Soldaten   durch  einex  doppelte 
verwechfeJung  verleitet ,  den  Einwohnern 
nitz  Schuld  gab.  Erft  nachdem  an  diefen  1 
Rebellen  die  militärifebe  Strafe  unter  einer* 
der   furchtbarften    Nebenumftände    vollzogec 
wurde  man  den  Irrthum  gewahr.     UnterdefB 
die  Todesangft  mehrere  Stunden  lang  erduldet:,   Hat 
und  Gut  verloren,  ganz  Prifsnitz  in  Schutt  und  -Afck 
verwandelt.    Das  einzige  was  die  lauteften  Hetlm 
rungen  der  Unfchuld  von  Seiten  des  Vf*.  (der  aUm 
Gräueln  mit  ausgefetzt  war)  und  der  ganzen  Gemein- 
de bewirkten,  war,  dals  man  an  fieben  jungen  L*cutem 
die  Strafe  des  Erfchiefsens  nur  zum  Scheue  rdlz&g 
und  ihnen»  wie  den  Greifen,  Weibern  und  Kindern, das 
Leben  fchenkte.  (S.  1  —  49.)  Voll  Salbung  und  &nfr 
und  fo,  wie  fie  nur  der  felblterfahrne  und  febwer  g* 
prOfteMann  an  eine  tief  gebeugte,  aber  gerettete  und 
nun  hoffnuhgsvoll  wieder  auflebende  Gemeinde  m 
halten  vermag,  find  die  an  den  nichften  Jahrestagen 
diefer  Schrecken sfeene  gehaltenen  drey  Reden.  Aflaa 

{gewinnt  durch  Lefung  derfelben  den  würdigen  V£ 
ieb,  felbft  ohne  ihn  fonft  von  irgend  einer  Seite  bar 
zu  kennen.  So  rede  der  religiofe  Volkslehrer  aber 
Begebenheiten  der  Zeit  und  des  Orts  zu  feinen  Pfar- 
kindern,  und  er  wird,  er  mufs  vielen  Segen  vä- 
breiten.  Untere  Blatter  verftatten  keinen  Auszug 
aus  diefer  Art  Schriften ;  nur  diefs  hält  den  itec»  ab 
aus  der  erften  Rede  (S.  67.)  eine  Stelle  mttzuttaeüen. 
wo  der  Vf. ,  obgleich  er  mit  feiner  Gemeinde  dea 
Druck  der  Zeiten  harter,  als  vielleicht  Millionen  ih- 
rer ZeitgenoffeM,  getragen  hatten,  dennoch  von  dem 
vielen  Guten,  wodurch  mehrere  Meofchen freunde 
ihre  Noth  zu  lindern  fachten  A  Anlafs  nimmt,  dem 

Jetzigen ,  meift  fo  verfchrieenen ,  Zeitalter  eine  Apo* 
ogie  zu  halten,  die  eben  fo  fchön  als  wahr  ift.     Rec. 
empfiehlt  die  ganze  Schrift  allen,  die  fich  für  Zeitb* 

Sebenheiten  intereffiren,  befonders  aber  Predigern, 
ie  Qber  diefelben  paffend  und  mit  Nutzen  predigen 
lernen  wollen  und  die  fich  durch  kleine  Fehler,  wel- 
che die  Reden  gegen  die  Rhetorik  enthalten ,  nicht    I 
gegen  die  Schönheit  und  Erbaulichkeit  des  Ganzefl    | 
verblenden  laffen  werden. 

NEU*    AUFLAGEN. 

Erlangen,  in  d.  Bibelanftalt:  Die  Religion  in  lie 
dern.  (Von  Dr.  Geo.  Friede  Seiler.)  Sechste 
verb.  Auflage.  1811.  90  S.  8«  (2  Gr.  3  Pf.)  (Sie- 
be die  R$c.  A.  L.  Z.  1790.  Nr.  139.) 
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heit  nur  folgende  Bemerkungen  über  den  vielbefpro- 
chenen  Gegenftand.    Einmal:   Ganz  verwerflich  und 
völlig  ohne  äufsere  und   innere  Wahrscheinlichkeit 
fcheint  es  ihm,  einen  geheimen  Zufammenkang  JefcL 
und  der  Apoftei  mit  dieler  Secte  anzunehmen,  und  das 
Stilifchweigen  Jefu  und  der  evangelifchen  Gefchichte 
für  ein  abfichtliches  zu  erklären.  Diefes  möchte  dem 
Charakter  Jefu  zu  febr  zuwider  feyn ;  auf  eine  andere 
Art  aber  läfst  fich  diefes  Stilifchweigen  kaum  erklä- 
ren.   Zweitens:  Ob  Jefus  irgend  einen  Theii  feiner 
Jugendbildung ,  besonders  den  gelehrtern  Theil  der- 
fetben ,   von  rhariflem,    Sadducäern  oder  Efläern* 
erhielt,  ift  in  der  That  fo  wichtig  nicht»  da  er  fich 
nachmals»  wie  alle  zügeben  muffen,  gleich  hoch  über" 
alle  jene  SectM  erhob  und  von  keiner  ausfcbliefslich    • 
abhing;    aber    das    erftere  ift  wirtdich  das   hifto- 
rifch-wahrfcheinlichere.    Drittens:    Wire  auch  die 
Aehnlichkeit  ^wifchen  den  Lehren  Jefu  und  -der  ach« 
tuugswürdigen  Efläerfecte  noch  bedeutender,  als  fie^ 
es  wirklich  ift,  fo  würde  diefes  ionper  nichts  für 
ein  äufseres  Gaufalverhältnifs  awifchen  beiden  btwei- 
föö.  Sehr  treffend  erinnert  tchoaJhnmon  Bibl.  The« 
ologie,  Th.  3,  8.  303):    »Mufs  denn  die  Gefchichte 
eines  vorhandenen  moralifohen  Religf  dnsfyftems  noth« 
wendig  eine  äufsere  feyn  ?  "    Auch  die  Alexandriner 
veredelten  altjodifche  VorfteUungee  zuweilen  auf  ei- 
ne ähnliche  geiftige  Art,  wie  es  Jefus  that,  ond  meh- 
rere  Lehren  des   denkenden    Religiorisphüofophen 
Philo  fchliefsen  fich*  nahe  an  die  des  Chriftianismus 
au;  indeflen  ift  hier  die  Annahme  eines  Caufaiver- 
hältniffes  noch  «viel  Schwieriger  und  völlig  unzuläffig, 
1  wenn  nämlich  von  derLehre  Jefu  feibft  and  nicht  zu* 

{gleich  von  gewiffen  allerdings  alexandrinifohen  Vorftet 
ungen  der  Apoftei  die  Rede  feyn  foll.     Will  man  ein« 
mal  den  Eföiunus ,  die  Religionsphilofophie  der  Ale* 
randriner  uiid  den  Chriftianismus  zuCammenftellen, 
fo  wird  man  fich  ihr  gegenseitiges  Verhaltnifs  eher  als 
ein  fchwefterUches  denken,  und  alle  drey  als  unmittel- 
bare, veredelte  Abkömmlinge  des  Judaismus  betrach- 
ten können ,  als  ein  Verhaltnifs  der  Abhängigkeit  des 
einen  von  dem  andern  denkbar  .finden.  —  ßie  Anla* 
gen  über  die  EfTäer  und  Therapeuten  (S.  54  —  104.)' 
enthalten  eine  treue  Ueberfetzung  der  hieher  gehöri- 
gen  Abschnitte  aus  Jofephusy  Philo,  Plinius,  Sotit* 
'  und  EufebhtSj  mit  einzelnen  brauchbaren  Anmerkun« 

Sm,  fo  dafs  diefe  ZufammenfteUung  leicht  den  befteu 
bfchnitt  des  Buches  ausmachen  dürft«.    Nicht  ge- 
;    Bau  ift  jedoch,  unter  andern,  wenn  es  S.  77,  heilst: 
erften  bezieh n.    Rec.  erlaubt  .fich  J>e^\dieferGelagearu  ^ein  detg  grifachifahen  i(i*m)  ähnlichem  heorSifches. 
.fir&frz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18 1 3.  60  Wort 


THEOLOGIE. 

1?RA-NKFURTa.M.,  b.  Herr  mann:  Ehrenfrieds ^ehr- 
abende.  Erfie  Fortfetzung.  igo8«  188  ä.  8* 

r 

j^-inen  Theil  der  in  der  Verlagshan dl^ng  früher 
^~"*  herausgekommenen   Zeitschrift:   der  Lichtbote* 
«nachte  eine  Reihe  von  fielen  Lehrabenden  ans,  wel- 
che hier,  nachdem  jenes  Journal  eingegangen,    als 
eine  eigene  Schrift  vom  achten* bis  zum  eüften  fortge- 
fetzt werden.  Die  vorliegenden  vier  enthalten  Unter* 
Kaitongen  über  einzelne  Gegenftande  der  Bibel  und 
des  Cnriftenthutas,  die  zwar  durchgehend s  von  ei- 
a#m  warmen ,   gutgemeinten  Eifer  für  tteligiofitftt 
und  hier  und  da  auch  von  Sprach*  und  Sachkennt* 
niffen  zeugen,  deren  Vf.  fich  aber  auch  oft  auf  eine 
feltfanje  Weife  über  gewiffe  neologifebe  Vorftellun- 
gao  ereifert ,.  die  mit  mehr  Ruhe  und  Würde  hätten 
widerlegt  werden  follen ,  -und  fich  dabey  febr  ftark 
zu  einer  allegorifirendep,  myftifchen  u.  coccejanifoben 
Bibeldeutung  hinneigt»     Denfelben  Wecbfel  bietet 
,  auch  der  Ton  der  Schrift ,  der  an  einigen  Stellen  ei- 
ne liebenswürdige  Herzlichkeit  und  echte '  Religio G tat 
athmet,   z.B.  §..3«  133.  138  (bey  Gelegenheit  der 
Abend  mahlsfey  er),  aber  anderswo  fich  ajach  minder 
edel  und  feibft  geschmacklos: äufoert.    Der  Inhalt  der 
einzelnen  Lehrabende. ift  folgender;    VilL  Jefus  der 
S'elbßgelehrte  ( nebft  Anlagen  über  die  Effäer  und 
Therapeuten  ).    S.  1  —  104.    Eine  Widerlegung  der 
berühmten  Hypotbefe.  dafs  Jefus  feine  Bildung  im 
Inftitute  der  Effäer  erhalten  habe,   und   überhaupt 
vpndiefem  Orden  aus. zur  Bewirkung  einer  crofsen 
uoralifchen  Revolution  aasgefan dt  worden  tey,   in 
welcher  Reo.  aber  kaum  einige  Momente  gefunden 
hat,  welche  nicht  fcbon  von  andern  Beftreitern  -der- 
felben,   vorzüglich  dem  fcbarf finnigen  Betoael  (in 
Flotts  Magazin  St«  7.  S«.ia6ff.)'  beygebraont f wor- 
den wären..  Der  Vf.  hat  fich  nicht  genauer  darüber  er- 
klärt, welche  Gegner  er  eigentlich  beftreiteV  ob  ei** 
nen  Voltaire,  Friedrich  II.  und  andere  Deiften,  die 
nicht  allerdings  frey  find  von  der.Abfioht,  JefuVer* 
dienft  dadurch  fehmälem  zu  wollen,  oder  diejenige» 
neuem  Theologen,  welche  die  Entftehung  de* Chri- 
ftenthums  auf  diefe- Weife  hiftorifch  abzuleiten  ge- 
facht haben,  welcher  Verfuch,  wenn  er  auch  mus« 
Jungen  feyn  follte ,  an  fich  keinesweges  gemifsbilllgt 
werden  kann.    Doch  kann  fich  der  lehr  ftark  gefaß- 
te Anfang  diefes  erften  Lehrabends  wohl  nur  auf 


EROÄNZUNGSBLÄTTER.  ZUR    A.  L.  Z. 


473 

Wort  ift  mmi  oder  T*r»  heilig  u.  f.  w.    Das  erftere> 

«J™.!     ift  nur  fyrifch ,  und  es  fragt  fich  nocb ,  ob 

es  eine  abgekürzte  Form  für  das  hebr.  T»on  fey,  wie- 
wobl  diefes  nicht  fo  unwahr  Ich  ei  nlich  ift,  als  LD. 
Michaelis  (zu  Cafielli  Lex.fyr.  u.  d.W.)  gegen  Fül- 
ler u.  a.  behauptet.  Auf  jeden  Fall  ift  aber  richtig 
die  Ableitung  von  *on  allen  übrigen  vorgezogen  wor- 
den. —  IX.  Die  heiligen  Namen.  (S.  105— 132^ 
Betrachtungen  über  Etymologie  und  Bedeutung  der 
altteftamentlichen  Gottesnamen  S»,  OviSk,  mn% 
worin  manches  Richtige  und  Wahre  mit  überwiegen- 
dem Falfchen  und  Sonderbaren  abwechfelt.  Zu  dem 
erftern  gehört  die  Bemerkung,  dafe  der  Plural  aviS» 
fcbwerlicb  vom  Polytheismus  ausgegangen  feyn  dürfte, 
auch  die  Erklärung  von  aMof.  },  14.  15  (S.  Ii8-)i 
aber  des  Seitfamen  und  Ungeniefsbaren  enthält, der 
Auffatz  weit  mehr,  z.~B,  wenn  S.  109  dem  Lefer, 
freygeftellt  wird,  bey  dem  Namen  V*  an  die  Begriffe 
fortis*  ille  (aber  S«—*.S*  Uli),  oder  ad  (Sk)  zu  den- 
ken, oder  auch  alles  dreves  zu  verbinden;  wenn  in 
lttzterm  der  Begriff  der  Allgegenwart,  der  Subftanz. 
und  der  Kraft  gefacht,  auch  die  Wörter  4//,  Helios. 
und  Sol  verglichen  werden;  wenn  S.  116.  n?  nach 
Art  unfrer  Vorfahren  in  oviSk  die  Bezeichnung  der 
Dreyeinigkeit  gefacht  und  bemerkt  wird ,  der  Name 
fey  minder  heilig ,  als  Jehova ,  weshalb  auch  diefer, 
nicht  der  alierheiligfic  Jehova,  in  der  Unterredung 
des  Weibes  mit  der  Schlange  gebraucht  fey  („diefc 
find  Feinheiten»  deren  Sinn  ungleich  tiefer  zu  (neben 
ift.    Es  ift  in  diefen  Kapiteln  kein  Wort  und  keine 


unter  Euch  kann  fie  einer  Lüge  zeihen?**  S-  ffr 
„  Aber.freylicb  der  Baum  im  Paradies  ift  doafa  gar  i 
was  kindliches!  Weifst  du  denn  auch,  armer  IMIenfc| 
was  ein  Baum  ift?  Was  das  endlofe  Treiben  und  Be 
famen  und  Hervorbringen  der  vegetabilifche« 
fagen  will  in  der  Reihe  der  ewigen  Hierogljrj>fc 
„Ehe  man  die  Bibel  nicht  ganz  inne  hat  und  ifa: 
hochmyftifchen  Sinn,  kann  man  Ce  auch  nicht:  _ 
entbildern.  Hier  hilft  nur  frommer  Fleils  und 
Gebet. n 


OEKONOMIE. 

Marburg  u.  Cassel,  b. Krieger:   Sylvan.  Ein 

buch  für  Forftmänner,  Jäger  und  Jagdfreum 
für  das  Jahr  1813«  Herausgegeben  von  C.  J*.  J^ 
rop>  Grofsherzogl.  Badetüchern  Oberforftrath^ 
und  V.F.  Fifchcr,  (fYoisherzogl. Badenfchem  Ge- 
neral-Forftfecretär.  185  s.  8* 

Diefs  ift  die  Fortfetzung  des  von  Hrn.  v.  Wil- 
dungen herausgegebenen  beliebten  Tafchenbuchs  Ar 
Forß-'und  Jagdfreunde,  und  wir  freuen- uns,   dem 
Publicum  anzeigen  zu  können»  dafs  es  als  ein  wfli* 
diges  Seitenftück  zu  demfelben  angesehen  wenft 
darf« 


Die  Herausgeber  des  Sylvens  haben  nicht  nur 
die  meiften  Rubriken,  die. das  Tafchenbuch  enV 
hält,  beybehalten,  fandern  fie  auch  noch  mit  ei- 
ner fehr  beyfaüswerthen   bereichert,   nämlich  jnit 

m*9  *i*  *«  M«™w  — -  «~-  - ^er  ^io8rar^e  eines   berühmten  Forftmanns  oder 

Svlbe^umfonft^  Jägers»  deffen  Bild nife    zugleich  als  Titeikupfer /e- 

lies  nur  für  das  Volk  beftimmten  Buchftabens,  eine     den  Jahrgang  .zieren  .wird,      I»  dem  « wrHegendkA*- 

-  *    —         .   .      -        v   n        ift  von  dem  verftorbenen  Forftrath  von  Reuter  zu 

Würtemberg  eine  fehr  getroffene  Abbildung  und 
eine  wohl  geschriebene  Skizze  feines  Lebens  gelie- 
fert. Obgleich  v.  Reitier  im  Publicum  eben' nicht 
durch  ausgezeichnete  Schriften  glänzt,  fo  hat  er 
doch  feinem  Vaterlande  durch  feine  nicht  gemeinen 
Forftkenntniffe  wichtige  Dienfte  geleiftet. 


gewiffe  echte  Cabbala  vertheidigt  wird  u.  f.  w.  a.  Das 
Abendmahl  des  Herrn.  (S.  133  —  161 )  Ein  Gefpräch 
Ober  Zweck  und  Bedeutung  diefer  Ceremonie>  aus. 
welcher  vorzüglich  einige  Worte  des  Eingangs  ttb«r 
eine  gewiffe  falfche  Scham ,  von  der  felbft  Verftfin- 
digere  zuweilen  nicht  frey  find,  Beherzigung  ver- 
dienten. „Es  fcherzt  ein  Blödfinniger  in  OefellTchaft 
über  das  Heilige,  und  entnervt  mit  feinem  mattem 
Spott  die  Gemütber.  Das  Aergernifs  ift  gegeben.  — 
Ein  Chrift  fchämt  fich,  Chriftum  zu  verherrlichen, 
fogar  zu  nennen!**  XL  Die  Interpreten.  (S.  16a  — . 
j-88)  Um  den  Geift  diefes  Auffatzes  kennen  zu  leh- 
ren ,  mit  dem  unter  allen  die  wenigsten  Lefer  fympa- 
thifiren  dürften,  wird  es  der  Auszeichnung  nur.we* 
iHger  Stellen  bedürfen.  Er  behandelt  die  Frage: 
Darf  man  die  Bibel  wie  einen  andern  alten  Schrift- ' 
fteller  erläutern?  Die  Antwort  darauf  fpricht  lieh 
in  Folgendem  aus:  S.  182.  „Die  Bibel  verträgt  als 
«frientalifch-myftifcbes  Buch,  einestheijs  gar  keine 
Vergleichung  mit  den  hellenifchen ,  reinäfthetifchen 
Werken,  anderntheils  kann  die  Vergleichung,  wo 
fie  wegen  pelasgifcher  Mvftik  und  Bilderfprache  Statt 
findet  und.  nützlich  ift,  "fo  weit  nicht  getrieben  wer- 
den ,  als  man  fie  insgemein  und  ohne  Mvftik  treibt. " 
„Die  Bibel  erfcheine  Schlechthin  als  das  Werk  weifer« 
MenfebfH»    Aber  nun  träte  ich  auf  und  frage:  wer 


II.  Naturhißorifche Auffitze*  welche  alle  für  den 
Foritmann  oder  Jäger  interefrant  feyn  werden.    Wir 
findton:  hier:   1)  die  Befchreibung  des  Igels ,  von  Fi- 
foher9 1  welche  ganz  dem  Zwecke  aneemelfen  ift :  denn 
obgleich  der  Igel  den  Jäger  als  folchen  wenig  angeht, 
fo  kommt  er  demfelben  doch  fo  oft  vor,  dafs  ihm  ei- 
ne getreue  Darftellung  feiner  Lebensart  willkommen 
fejrn.  knufs.   Sie  ift  tnit  einer  vortrefflichen  Abbildung 
von  Süfermhl   begleitet.     2)  Alles,   was  ein  Jäger 
merkwürdiges  vom  Hühnerhunde  zu  wiffen  nötnig 
hat,  erfährt  er  aus  der  gefchickten  Feder  des  Frey- 
herra  von  far  Horch  >  und  mit  Vergnügen  wird  er 
zugleich  die  'beiden  Abbildungen   gewahr  werden, 
welche  einen  kurz-  und  langhärigen  Hühnerhund  vor- 
fallen. "Man  pflegt  den  letzten  auch  mit  dem  eigenen 
Namen  Wafferhund  (Canis  familiaris  aquatilis)  zu 
belegen»    •  a).  Die  Taucher  y   v&n  Fifihen    Es  wird 

hier  Jüqü  faitGkwe  Hauten* mch&  (Colymbus  crir 

ßatus, 


k.i  >  . 
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&vs  9   Lin.)  befchrieben  und  abgebildet.    Die  flbri« 
|M  follen  in  der  Folge  nachgeliefert  werden.   4)  Die 
pli&espen  (Cynipes)*  von  hattrop.    Neun  Gallwes- 
oi,  die  fich  im  Larvenzuftande  auf  den  Eichen  auf- 
tlten  y    werden  hier  befcbrieben ,  namentlich ,  Cy- 
,ps  quercus  cörticis*  baccarwn,  fblu,  inferusj  pe^ 
oli*   pedunculi-,  ramuli^  gemmae  et  calyeis.     Als 
lUgabe  liefert  der  Vf.  auch  noch  das  Merkwürdigfte, 
ras  zur  Handelsgefchicbte  der  Galläpfel  und  Knop- 
iern  gehört.   5)  ßie  Rofen  -  Eiche  (Üuericus  rofitceaj, 
ien  Bechftein.    Der  Vf.  fand  in  Deutfehland  auf$er# 
ton  beiden  bekannten  Eichen ,  der  Stiel-  und  Trau- ' 
ttneiche  auch  noch  andere»  die  ihm  mehr  als  blofse 
/arietaten,  zu  feyn  fchienen.     Vorzüglich  auffallend 
war  ihm  die  hier  befchriebene  und  abgebildete  Rofen- 
hiebe,  die  fich  in  Blättern,  Frachten  und  andern  Ei- ' 

J;enfchaften  auffallend  unterfcheider.  Ift  es  eine  be- 
ondere  Species,  fo  wird  als  Differentiafipecifica  an-* 
gegeben:  diä  Blätter  länglich  eyr  und,  glatt*  tief  und 
rundlich  eingefchnitten ,  eyrundlich  gelappt»  mit  um- 
gefchlagenem  Rande  und  mittelmäfsig  lang  geftielt; 
die  Früchte  lang  geftielt,  dOnn  und  lang,  einzeln 
oder  zu  zweyen  Ttenend. 

Die  Rubrik  HL  enthält  Merke*    gemeinnützige 
Aufjütze  aus  der  Forft  -   und  Jagdkunde,    und  es 
wird  von  Laitrop  jetzt  blofs  die  Frage  beantwortet: 
Ifi  es  rathfamer,    dem  Forfibeamten   Diäten  oder 
einen  Theilvom  Ertrag  der  Waldungen  als  Tantieme 
tu  bewilligen?.   Der  Vf. ,   welcher  die  Gründe  für 
und  gegen  beide    Anflehten  anführt,    ftiramt  für 
letttere*.      Da  der  Einwurf  dabey  nicht  ganz  be- 
folgt werden  kann,  dafs  nicht  ein  Oberfombeamter 
die  GefcfaSfte,  die  ihm  auf  den  verfchiedenen  Revie- 
ren obliegen,   z.  B.  die  Veranstaltung  der  riötfrigen 
Cuhureii,  wenn  er  nur  Antheil  an  dem  Geldertrag 
der  Forft produete  erbält,  mehrentheils  feinen  Unter- 
forftbedienten  überlaffen  könne,  und  dadurch  die  ge- 
hörige Oberauflichtvernachläffig^^  fo  wäre  es  ja 
wohl  auch  fchon  hinlänglich,  wenn  man  den  Forft- 
beamten  fo  viel  an  Befoldung  überhaupt  zulegte,  als 
nach  Ausmiitelung  der  Tage  erfolgte,  die  er  gewöhn- 
lieh, ohne  dafs  man  defshalb  feine  eigentliche  Befol- 
anng  in  Anfpruch  nehmen  könnte,   in  den  fernen 
Waldungen  zubringen- müfste.    Hierdurch  werde  we- 
;    »iptensder  Hau  ntein  wand ,  dafs  ein  Forftmann  die 
Ewentage  obne  Noth  und  nach  Willkür  vermehren 
{    könnte,  vernichtet,     üebrigens  i(t  ja  bey  der  Befol- 
dung eines  Forftbeamten  ohnehin  fchon  darauf  ge- 
,    tecknet,  oder  es  feilte  doch  feyn ,  dafs  er  aufserhalb 
,•    »nrenmufs:    denn  feine  meiften  Gefchäfte  kann  er 
[    ja  Wofs  im  Walde  verriehten ,  und  nifi-  die  weniglten 
f    ln  der  Stube,   wie  andere  Staatsdiener. 

i  Frl^'  Topographie.  Waldleiningen  y  vom  Kanzler 
^7  zu  Amorbach.    Aus  den  Annalen  der  Forft- 

.  wl lagdwiffeufchaft  ift  die  zweckmäfsige  Anlegung 
«n«$  riiiergartens  von  dem  regierenden  Uro.  Fürfien 

|      wMiungea  bekannt.     Er  hat  jene  Ideen  in  feinem 

1  JjPnen  Lande  realifirt,  und  hier  wird  das  Jagdfchloft, 
weiches  den  Namen  Waldleiningen  führt  und  (liefen 


Park  ziert,  mit  feinen  Umgebungen  vortrefflich  ab- 
gebildet und  befchrieben.    V.  Vermifchte  Gegen/tun- 
de.     1).  Jagddenkwürdigkeiten  des  verfloifenen  Jah- 
res ßus  dem  füdlichen  Deutfchland,   befonders  aus 
der  Rheingegend.  Von  den  Herausgebern.    Es  wer- 
den hier  viele  auffallende  Erfcheinungen  aus  der  Na- 
turkunde aufgezählt,   die  das  heifse  Jahr  igu.  be- 
zeichneten ,  z.  B.  die  Erfcneinnng  der  Flamente  bey 
Strafsburg*  die  Verheerung  der  Kiefern  •  Blattwespe, 
die  Galltnkrankheit  der Füchfe  u.  f.  w.    2)  Ein  fchwafc- 
zer.Htrfch.      Von  dem  Hm-  Fürfien  von  Leiningen 
wurde  im  Auguft  voriges  Jahres  in  feinem  Thiergar- 
ten  zu  Waldleiningen  eine  folche  Spielart  bemerkt. 
4)  Die  Hjrfchkuh  des  Sertorius.     Eine  Antike  des 
Plutarchs  »von.  Ferd.  v.  Bieden/eld.    Sehr  lefenswerth 
für  diejenigen,   welche  diefe  Sage  noch  nicht  ken- 
nen.   4)  Hallali  in  der  Scheune,  von  F.    Auf  einer. 
Jagd,  die  der  Hr.  Fürft  von  Leiningen  aufteilte,  wur-  j 
de  ein  angefchqffener  Hfrfch  von  den  Hunden  und 
Jägern  fo  in  die  Enge  gebracht ,    dafs  er  in   einer  i 
Scheune  Zuflucht  fachte.     5)   Wie  lange  gebt  die  j 
Rehgeis  hochbefchlagen?    Hier  wird  ein  Factum  er*  j 
ziWlt,  welches  die  Brunftzeit  der  Rehe  wieder  in  den  ' 
Augnft  fetzet.    Ein  zahmes  Reh  läuft  nämlich  im  Ju- 
lius in  den  Wald,  bleibt  5  Wochen  aus,  und  fetzt  in 
dem  folgenden  May  2  Kalben      Eine  neue  Auftei- 
lung alfo  gegen  die  Behauptung  der  Brünftzeit  im  De» 
cember  und  Januar.    Reo.  hat  fich  die  Untersuchung^ 
der  wahren  Brunftzeit  der  Rehe  feit  vielen  Jahren 
zürn  vorzüglichen  Augenmerk  gemacht;   allein  auch 
nicht  ein  einzigesmal  hat  er  bey  den  vielen  in  der 
Freiheit  gefchoflenen  und  fogleich  geöffneten  Rehen 
vor  der  letzten  Hälfte  des  Decembers  und  vor  dem 
Januar  die  Spuren  eines  Embryon  entdecken  können* 
Solche  einzelne  Fälle  können  alfo  wenigstens  feinen 
Glauben  von  der  wahren  Brunftzeit  am  Ende  des  al- 
ten und  Anfange  des  netten  Jahres  nicht  wankend 
machen.    6)  Seltene  Geruchsfeinheit  eines  Hundes« 
Aus  derrt  Montlüy  Repertory.    7)  Seltfame  Jagd  mit 
Kanonen,  von  F.  v.  Cr.    Im  Jahr  1789-  wurden  bey 
einer  Haupt  ja  gd  in  der  Gegend  um  Madrid  4oooStflcK 
Wild  in  zwey  Tagen  mit  Kanonen  erlegt.     8)  Schutz- 
rede.  Vom  r  reyhrn.  von  der  Borch.    Vorzüglich  ge- 
gen die  Behauptung,  dafs  Regenten,  welche  die  Jagd  lie- 
ben,  tum  De fpotism us  und  der  Tyranney  geneigt 
wären , '  durch  Exempel  erläutert.      9)  Der  felterfe 
Marder.  Von  Bieden/eld.     Es  war  ein  Fuchs,  der 
auf  dem  dicken  Afte  einer  hohen  Eiche  herum  fpa- 
zierte.    VI.  Neue  Erfindungen.    Von  den  Herausgg. 
Diefe  fo  wie  VII.  die  Anekdoten  gewähren  eine  inter-  ' 
e (Tante  Leetüre.    VIII.  Gedichte.  Sie  lind  alle  nicht 
ohneWerth.     Vorzüglich  zeichnen  fich  aber  die  Feld* 
huhnerjagd  vom  Frhrn.  von  der  Borch  in  3  Gefangen, 
die  Tchon  im  von  Wildungen fchen Tafchenbuch  igo8« 
angekündigt  wurde  —  die  Romanze  von  Augufta  — 
Diane  und  Actäon  vonJqfephd.j.  und  die  Gefahr  des 
Festwerdens  von  Wildungen  aus.    IX.  Verzeichniff 
der  Forft-  und  Jagd fchriften  vom  J.  1811  bis  dahin  12. 
Schon  aus  diefer  Inhalts- Anzeige  wird  der  Lefer 
unfer  obiges  Urtbeil  bekräftigt  finden»  dafs  diefesr 

Jahr- 
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Jahrbuch  keine  unwürdige  Port  fetzung  des  bekenn* 
fän  von  Wildungifchen  Tafchenbuchs  fey,  und  Rec. 
bemerkt  nur  noch,  dafs  die  Kupfer  vortrefflich  ge- 
zeichnet und  ausgemalt  find,  er  möchte  faft  fagea, 
beffer  als  in  dem  genannten  Tafchenbuche, 

« 

EkruRT,  b<  Keyfer:  Johann  Chrißian  Hellbachs* 
Fürftl.  Schwarzburg-Rudolftädtifehen  Rathsu.f.f. 
Handbuch  über  den  Küehenearunbau.    Für  die 

frröfsere  Volksklafle ,  nach  «Ten  bewährteren  Er- 
abrangen'  und  neueften  Beobachtungen,  mit 
zweckriäfsiger  Literatur  verfeben«  Erßer  Theil. 
18Ö9.  XIV  u.  248  S.  kl.  8-  <  18  Or.) 

«     ■ 

Inder  Vorrede  bemüht  fich  der  Vf.  den  Vorwurf, 
dafs  er  bey  der  vorhandenen  grofsen  Menge  von  Oar- 
tenfchriften ,  welche  befonders  in  den  letztern  bey- 
dbn  Deeennien  einen  -beträchtlichen  Zuwachs  erhalten 
haben,  durch  die  Herausgabe  einer  neuen  eine  un- 
nftthige.  und  überflüffige  Arbeit  unternommen  hätte, 
dadsirch  von  Geh  abzulehnen ,  dafs  er  erklärt:  er  ha- 
be die  vqn  mehrern  Sachkennern  und  Beobachtern 
in  neuern  Gart eji  -  Journalen  mitgeth eilten  Bemerkun- 
gen, deren  in  wenigen  Jahren  fehr  viele  gemacht 
würden  *  forgfältigft  gefammelt  und  benutzt,  und 
nerdas  Befte  aus  den  bewährteften  Gartenfchriftftel- 
lern  zufam mengetragen  und  zu  einem  Handbuche  des 
ökonomifchen  «Küchengartenbaues  für  die  gröfsere 
Volksklaffe,  und  unter  diefer  befonders  fttr  jene  länd- 
lichen Familien  aus  dem  Mittelftande,  denen  die 
Selbftbeforgung  ihrer  Gärten  eine  nicht  u  n  bedeute  o- 
de-Angelegenheit  fey,  in  der  Maafse  verarbeitet,  da& 
iademfelben  von  allen  nützlichen  Küchengewächfen 
genaue  Culturregeln  aufgeftellt,  die  verichiedenen 
ftüchengaften  •  Arbeiten  befchrieben ,  die  dazu,  nütz- 
lichen Cultur-Inftruinente  angegeben  und  bey  jedem 
Artikel  die  dazu  erforderliche  Literatur  beygebracht 
wprden  fey.  Diele  Erklärung  charakterifirt  die  Ar- 
beit des  Vfs.  ziemlich  genau ,  und  wir  können  ihm 
das  Zeugnifs  eines  fleiisigen  Sammlers  nicht  Verta- 
gen, ja,  wir  muffen  fogargeftehen,  dafs  er  feine 
Sorgfalt  im  Zufammentragen  hie  und  da  zu  weit  aus- 

Sedehnt  und  manches  aufgenommen  habe,  was  der 
Lufnahme  nicht  wjertb  war,  oder  (ich  in  der  Anwen- 
dung nicht  bewährt.  Wir  rechnen  unter  apdern  da- 
hin die  Mittel,  welche  gegen  fchädliche  Thiere,  z.  B. 
Hafen ,  Erdflöhe  u.  f.  w.  empfohlen  werden.  Aufser- 
detn  entfpricht  das  Buch  vollkommen  feinem  Zwecke, 
Seiner  Form  und  Einrichtung  nach  ift  es  dem  Voll- 
bert hifchen  Handlexicon  fttr  Küchengartenfreunde 


fo  fehr  äholkak,  da£i  es  beyuahe  für  «ine  neue 
befferte  Auflage  deflelben  angefebn  werdet»  kana. 
alphabetifphe  Ordnung,  in  welcher  die    Artikel 
einander  folgen,  erleichtert  das  NachfcThlagen  , 
erfpart  denen,  die  ja  der  Geschwindigkeit    Ober 
neu  Gegenftand  Belehrung  fachen,  viel  Ze»t.      1 
Unterricht  felbft  ift  kurz,  deutlich  und  ohne  alle  E 
rpifchnng  abergläubifcher  Maximen.      In    Aofebt 
der  Vollständigkeit  batdeHW.  feinen  Vonganger  ah 
troffen :  denn  wir  haben  keinen  Artikel   von  Bedi 
tung  verrpifst.    Ein  H^uptvorzug  diefer  Schrift  fad 
bet  aber  in  den  Literaturnotizen,  womit  fie  efer  Vi 
reichlich  auseeftattet  hat,  dafs  jeder,  der  aber  1 
einen  Gegenftand  ausführlichere  Belehrang  wf 
fogleich  unter  jedem  Artikel  die  nöthigen  Nacbi 
fungen  findet.    Uebrigens  fafst  diefes  erfte  Rand* 
dem  tooeh  zwey  nachfolgen  foüen,.  die  Bacbit 
A  —  K  in  fich.    Papier  und  Druck  find  ohne  Ti 
dagegen  verdienen  die  häufigen  Druckfehler  ddbl 
mehr  gerügt  zu  werden* 


SCHÖNE    KÜNSTE, 

Wkn  u.  Trust  ,  b.  Geiftinger:    Der  gelb/mir- 
dene  Lord  auf  Jamaika.     Ein  Tafebeabaea  flfr 
das  Jabr  181 1.    Mit 41  ilhtra.  bildlichen  DaUt 
lungqn  feiner  Abenteuer,  tfo  &  ia. 

Diefs  Büchlein  enthält  die  Gefchichte  eines  eogÜ- 
fchen  Lords ,  der  aus  hypochondrischem  Mifsmnthe 
fein  Vaterland  verliefs  und  auf  Jamaika  nach  manchen 
Fatalitäten  am  gelben  Fieberitarb.    Es  fehlt  ihm  zwar 
nicht  ganz  an  Intereffe  und  einzelnen  guten,  burlesk- 
komifchen  Einfällen,  nicht  an  ziemlich  treffender  Per- 
fiflace  englifcher  Excentrici  täten;  jber  auch  nicht  an 
Derbheiten,  die  an  das  Gemeine  ftreiftn,  und  dem 
feineren  Gefchmacksfinne  widerftreben.    Die  Spra- 
che ift  an  vielen  Stellen  uncorrect,  und  dieBarttd- 
lung  nicht  feiten  fch werfällig.    Für  eine  griffe  Klat 
fe  von  Lefern,  die  keine  grofsen  Forderungen  m  m*. 
chen  cewohnt  ift,  und  fich  auch  mit  etwas  Derben 
und  Unvollkommnen  begnügt,  kann  das  Schrifteben 
immerhin  unterhaltend  leyn;   das  ift  aber  auch  alles, 
was  man  zum  Lobe  deflelben  fagen  könnte,  wenn 
man  gerade  nicht  blofc  ungünftig  darüber  urtbeilen 
wollte.      Die   beygefttgten    Zerrbilder  find  im  (fe. 
febmacke  der  meiften  englifchen  Karrikaturen,  aber 
viel  zu  flüchtig  gearbeitet. 
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Juaius     i8*3* 


NATURGESCHICHTE. 

tt«u.n*9  auf  Koften  des  Vf s. :  Getreue  Darfteilung 
tind.  Beschreibung  der  in  der  Arzneykunde  ge- 
bräuchlichen Gewächß,  wie  auch  Jblcher ,  wel- 
che mit  ihnen  verwechfeh  werden  können.    Von 
Dr.  Friedrich  Gottlob  Uayne,    der  naturforfch. 
Gefellfchaft.  zu  Hall« ,  dar  phyfic.  und  der  phy- 
togr.  Oefellfcb.  zu  Göttingen  Mitgliede.    Zwey- 
ten  Bandes  7  u.  8*  Lief,  und  dritten.  Bandes  1  —  6. 
luief.»  nnit48Kup£.  1809  u.  181a  4«    (JedfrLie- 
üetrung  Pränum.  1  Thlr.  8  Or.) 


B 


ey  der  Anzeige  der  vorhergehenden  Lieferungen 
diefes  Werks  (A.  L.  Z.  1809«  Nr.  155.)  haben 
Wir  gezeigt,  dafs  Hr.  H.  die  ErfordernifTe  eines  fol- 
cYien  Werks  vollkommen  erfüllt  habe.  Zugleich  wur- 
de damals  die  Einrichtung  deffelben  den  Lefern  vor* 
gelegt  9  worauf  wir  uns  hier  beziehen ,  und  nur  be- 
merklich machen»  dafs  auch  die  vor  uns  liegenden 
Lieferungen  ihren  Vorgängern,   fowobl  in  Abficht 
der  Genauigkeit  der  Beschreibungen,   als  auch  der 
'  Richtigkeit  der  Abbildungen,  in  keinem  Stöcke  nach- 
ließen.   Wir  gehen  daher  gleich  zur  Anzeige  der  in 
dielen  Lieferungen  abgehandelten  Pflanzen  über. 

Bands«  Lief. 7.  Nr. 37.  Lonicera  Caprifoli- 
um.    Nr. 38.  Lonicera  Pcriclymenum.    Nr.  39. 
Solanum  Dulcamara.  Von  djefer  wird  eine  rich- 
tigere Diagnofe  geliefert»  nämlich  S.  caule  inermi  fru- 
iicofoyföQndente,  folils  cordatis  glabru  yfuperioribus 
haftatis,  coryfnbU'hitrafoliaceis  oppoßti  foliisque.  Nr, 
40.  Solanum  nigrum:  caule  inermi  herbaceo9  ra- 
rnis  compreflb-teretibus  glabris,  foliis  ovatls  dentato* 
angulatis  glabriSy  racemis  fubumbellatis  intrqfoliaceis 
yedunculatis.    Hier  Wird  gezeigt,  wie  fleh  diefe  Art  • 
von  denen  ihr  nahe  verwandten,  nämlich  S,  mela- 
nacerafumf  villofumy  miniatum  und  humi- 
te  unterscheide.      Nr.  41.    Solanum  villofum: 
caule  inermi  herbaceo*  ramis  teretibus  hirtis ,  foliis 
ovatis  dentato  -  angulatis  villofo  -  pubejcentibusr  race- 
mis fubumbellatis  intrqfoliaceis  pedunculcais.    Merk- 
würdig ift  es  bey  diefer  Pflanze,  dafs,  wenn  man  fie 
gegen  andere  behaarte  Pflanzen  vergleicht,   bey  ihr, 
in  Abficht  des  Ueberzuges ,  gerade  der  umgekehrte 
Vall  Statt  findet»    Denn  ftatt  dafs  bey  andern  Pflan- 
zen, wenn  fie  in  Gärten  gezogen  werden,  die  Haare 
oft  ganz  verleb  winden  >  weraep  fie  bey  diefer  unter 
gleichen  Umftänden  nicht  nur  häufiger ,  fondern  län- 
*    ger  und  weicher.    Wegen  ihres  ziemlich  ftarken  Mo- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1813«  6l 


fchtisgeruches  verräth  fie  bedeutende!  Wfrkfamkeit, 
und  man  mufs  fich  daher  wundern,  dafs  man  noch 
Dicht  die  therapeutischen  Eigenschaften  derfelben  zu 
erforfchen  gefucht  hat.  Nr.  42.  Pafnaffia  palu- 
ft  r  i  s.  Diefe  fchöne  Pflanze  gehört  mit  zu  denjenigen 
Gewächfen,  welche  am  deutlichftenBe weife  geben,dafs 
auch  im  Pflanzenreiche  Bewegung  Statt  finde.  Nach 
Hrn.  v.  Humboldts  Beobachtungen  bewegen  fich 
die  Staubgefäße  in  eben  der  Ordnung,  in  welcher 
der  Samenftaub  reift,  gegen  den  Fruchtknoten.  Dis- 
fes  gefchieht  hier  aber  nicht  allmählig,  fondern  ruck- 
weife, und  zwar,  wenn  fie  fich  dem  Fruchtknoten 
nähern,  fchnell  und  auf  einmal,  wenn  fie  fich  aber 
von  dem  Fruchtknoten  nach  der  Befruchtung  wieder 
entfernen ,  in  drey  Abiatzen ,  bis  fie  über  das  Kron- 
blatt zurückgebeugt  find*  Auch  befolgt  die  Natur 
ein  beftimmtes  Geletz  in  Rückficht  der  Folge,  in  wel- 
cher .die  Staubgefäfse  fich  bewegen.  Wenn  man  fie 
von  der  Rechten  zur  Linken,  von  eins  bis  fünf,  zahlt; 
fo  bewegt  fich  zuerft  das  erlte,  dann  das  fünfte,  nach 
diefem  das  zweyte,  alsdann  folgt  das  vierte  und  end- 
lich das  dritte.  Das  vierte  und  dritte  Staübgefäfs 
ntachen  die  Bewegungen  meift  zufammen,  wenigftens 
erhebt  fich  fchon  das  dritte,  wenn  der  Staubbeutel 
des  vierten  noch  nicht  ausgeleert  ift. 

Lief.  8-  Nr.  43.  Pulmonaria  auguftifölia* 
Nr.  44.  Pulmönaria  officinalis*  Beide  ändern 
mit  gefleckten  und  unbefleckten  Blättern  ab:  Nr;  45. 
Anagallis  arve njis :  caule proftrdio,folüs ovatis j 
lacinus  calycinis  integerrimis  coro  IIa  glandulifera,  cz~ 
liato  - glandulofa,  brevioribus.  Nr.  46.  Anagallis 
coerulea:  caule  fubrecto ,  foliis  obhngo - ovatls9 
laciniis  calycinis ,  ferrulatis,  corolldm>  margine  den" 
ticulatämj  glandülofam  aequantibus.  Linni  und 
die  mehreften  deutfehen  Fioriftep  hielten  Anagallis 
arvenfis  und  coerulea  nur  für  eine  Art,  die  fich  nach 
der  Verfchiedenhert  des  Standortes  in  Abficht  der 
Farbe  von  efn ander  unterfcheiden.  Nach  Leers  und 
Willdenow's  Erfahrungen  blieben  aber  beide  bey 
der  Cultur  unverändert.  Unfer  Vf.  hat  das  Verdienft, 
hier  beide  Pflanzen  durch  fefte Kennzeichen  als  felbft- 
ftändige  Arten  aufzuteilen  und  durch  feine  vortreff- 
lichen Abbildungen  der  einzelnen  Theile  die  wefent- 
Heben  Unterfcfriede  derfelben  von  einander,  dem 
Pflanzenforfcher  anfehaulich  zu  machen.  Nur  die  Di- 
agnofen  beider  Pflanzen  hätten  etwas  beftimmter  ab« 
gefafst  werden  müflen:  denn  Hr.  H.  weifs  es  felbft 
zu  gut,  dafs  man  unter  corolla  e  landauf  er  a  fich 
nicht  eine  am  Rande  mit  drüfigen  Haaren  gefranzte 

Blumen* 


r^«P 


Blumenkrone  denken  könne.  Ferner  ift  bey  der  zwey- 
ten  Art  in  der  Diagnofe  der  wefentliche  Ünterfchied 
des  Kelches  und  der  Krone,  alsGegenfatz  der  erftern, 
ausgelaffen.  Die  Befchreibung  beider  Arten  läfst 
nichts  zuwünfchen  übrig.  Die  bisherigen  Schwan- 
kenden Begriffe  von  An  und  Abart  gaben  die  Ver- 
anlaffung,  dafs  zwey  in  Deutfchland  io  gemeine  Pflan- 
zen bisher  als  felbftlUndige  Arten  überleben  wurden. 
Anagallis  arvenfis  unterfcheidet  fich  von  A.  coerulea 
l)  durch  den  Stengel,  der  bey  erfterer  geftreckt, 
bey  letzterer  faft  aufrecht  ift.  2)  Durch  die  Blätter* 
die  bey  A.  arvenfis  eyrund,  bey  A.  coerulea  länglich« 
eyrund  find.  %  3)  Die  Kelcheinjchnitte  find  bey  erfte- 
rer ganzrandig  und  kürzer  als  die  Blumenkrone,  bey 
letzterer  dagegen  feinfägenartig  und  von  gleicher  Län- 
geinit  der  Blumenkrone.  4)  Die  Ein fch nute  der  Blu- 
menkrone find  bey  A.  arvenfis  faft  kreisförmig,  raen- 
nigroth,   an  der  Spitze  feinfägenartig  und  mit  ge- 

itielten  Drüfen  gerranzt,  bey  A.  coerulea  dagegen 
anglich -rund,  blau,  an  der  Spitze  ausgebuchtet -ge- 
zahnt und  drüfenlos.  Nr»  47.  Alßne  media.  DieTes 
läftige  Unkraut  ändert  in  Abficht  der  Zahl  der  Staub- 
gefäfse  fehr  ab,  denn  man  findet  fie  fdwobi  mit  we- 
niger, als  mit  mehr  als  fünf  Staubfaden  und  nicht 
feiten  mit  zehen.  Ehr  hart  war  daher  der  Mey- 
nung,  dafs  fie  zur  Gattung  Arenaria  gerechnet  wer- 
den muffe.  In  Rückficht  des  Auffpringens  der  Sa- 
jnenkapfel  aber  kann  fie  dennoch  nicht  füglich  zu 
diefer  Gattung  gebracht  werden,  da  fie  keine  drey 
klappige,  wieZ  in  12/  meynte,  dem  alsdann  auf  Treue 
und  Glauben  die  mehreften  Botaniker  folgten,  fon- 
dern ein*  fechsklappige  Kapfei  hat»  wie  Jchon  von 
Haller  und  nachher  von  Boehmer  und  Schkuhr, 
ja  felbft  von  Ehr  hart  bemerkt  worden  ift.  Nr.  48* 
Tormentilla  erecta*  Bey  diefer  Pflanze, wird  bemerkt, 
dafs  einige  Botaniker  derfelben  füofzählige  Blätter 

tfolia  quinata)  zufcbreiben,  welches  aber  daher 
ommt»  dafs  fie  die  Afterblätter  für  Blättchen  des 
zufammengefetzten  Blattes  halten,  wodurch  denn 
freylich  das  dreyzählige  Blatt  als  ein  fünfzähliges  er- 
fcheint.  Um  fich  aber  zn  überzeugen ,  dafs  die  bei- 
den untern  Blättchen  wirklich  Afterblätter  find  und 
folglich  nicht  zu  dem  zufammengefetzten  Blatte  ge* 
hören,  darf  man  nur  die  Tormentilla  reptans  be- 
trachten, wo  das  dreyzählige  Blatt  gedielt  ift.  Die 
beiden  untern  Blättchen  aber»  die  mit  dielen  das 
füofzählige  Blatt  bilden  follten,  am  Stengel  anfitzend 
als  Afterblätter  fich  zeigen.  Zum  Schluffe  folgt  das 
Regißer  der  im  erften  und  zwey ten  Bande  abgehan- 
delten PÖanzen,  eine  Fortfotzung  des  Pränumeration* 
verzeichnijfes  und  einige  deutfche  botanifche  Kunft- 
ßusdrücke,  die  hier  noch  Erläuterung  bedürfen,  da 
fie  in  den  Werken,  die  bey  den  Befchreibungen  in 
diefem  Werke  zum  Grunde  liegen ,  nämlich  inwill- 
denow's  Grundriffe  der  Kräuterkunde  und  in  des 
Vfs.  Terminis  botanicis  noch  .nicht  vorkommen.  Fol- 
igende  find  die  wichtigften:  kahl  (glaber)  für  unbe- 
haart ;  fteifhaarig  (hifpidus)  für  hackerig;  kurzhaar 
riß  (hirtus)  für  borftig ;  zugewandtes  Blatt  (folium 
adverfum)\  abgewandtes  Blatt  (folium  averfumji 


ringsumfchnittenes  Blatt  (folium  cirewnfeSjffm£wwm J 
ringsumwachfenes  Blatt  (fplium  circunwe<3K?*£JT*J 
fiederfpaltiges  Blatt  ( folium  pin na tijidum )  fi*w  baut 
gefiedert;  Blumendecke  (Anthodium)  für  ailf  emci 
ne  Blumendecke ;  Hohlfchuppe  (Fornix}  für  Klappe 
Gehäufe  (Cocculus'J;  drey  gehäufige  Kapfei  (Ccmjgfsda 
tricocca)  für  dreyfache  Kapfei;  riabeiwulji  jT~S£ro~ 
phiolum);  Samenträger  ( Sporophorum) ;  «Äo 
f deichen  (Pedicelliilum);  Zipfel  (LaciniaJ  fft* 
fcbnitt. 

Bd.  3.  Lief,  iu.2»  Nr.  1.    Viola  hirta:      4 
Vis ,  foliis  fubovato  -  cordatis  villofo  -  hirtis* 
calycinis  ovatis  obtufis*   petalis  emarginatis- 
Kronblätter  find  bey  diefer  Pflanze  nicht  imm  _  _ 
ausgerandet,  indetien  findet  diefs  doch  jederzeit;  bej 
dem  obern  (dem  nach  unten  gekehrten)  gefporotes 
Kronblatte  Statt,  weshalb  fie  fich  mit  den  verwand- 
ten Arten  nicht  leicht  verwechseln  läfst«    Nr.  9*   f^io* 
la  odorata:  ucaulis ,  Jlolonifera9 foliis fubrotMsndo- 
cordatis  fubglabris9  foiiolis  calycinis  ovatis  otWifü* 
petalis  integris*    Nr.  3.  Viola  canina:    cautejple- 
rumque  ad/cendente ,  foliis  ovato- cordatis  pub^/cea» 
tibus,  fölwlis  calycinis  lanceolatis  acutis*  petal      in- 
tegris.    Nr.  4.  Viola  tricolor  parviffora»  jJer 
Vi.  war  fehr  Tange  der  Mey  nung,  dafs  cüe£e  Abände- 
rung der  Viola  tricolor  von  der  folgenden  als  Art  ver- 
fchieden  fey,  aber  nachdem  er  beide  feit  zwey  .fai- 
ren in  der  Gegend  von  Berlin  genauer  beobachtet  hat, 
ift  er  vom  Gegentheile  überzeugt  worden.    Charak- 
tere, die  man  zur  Unterfcheidung  beider  vermeynt« 
Arten  von  dem  Verhältniffe  des  Kelchs  zur  Blumen* 
kröne  und  yon  der  Behaarung  hergenommen  bat,  find 
nichts  weniger  als  feft.    Zugleich  wird  bemerkt,  dafs 
alle  Arten  diefer  Gattung,  welche  zur  Abtheilung  (***) 
Stipulis  planati fidis ,  fiigmatibus  urceolatis,  gehören, 
zu  einer  eigenen  Gattung  erhoben  zu  werden  verdien- 
ten, die  man  mit  dem  Namen  Jacea  belegen  könnte. 
Denn  es  zeichnet  fich  nicht  nur  die  Blume  durch  die 
urnenförmige  Narbe,   die  nie  in  feine  hakenförmige 
übergehen  kann,  fehr  auffallend  aus,  fo,  dafs  fich 
davon  mit  Beftimmtheit  ein  Gattungscharakter  her- 
nehmen läfst,  fondern  es  haben  auch  alle  diefe  Arten 
in  Rückficht  ihres  äufsern  Baues,  wegen  der  feder- 
fpaltigen  Afterblätter,  fo  viel  übereinftimmendes,  dafs 
ne  wirklich  eine   fehr  natürliche  Gattung    bilden* 
Nr.  5.    Viola  tricolor  erandiflora.     Nr.  6« 
Aquilegia   vulgaris*     Nr.  7.  Paris  quadri* 
folia,     Nr.  g.  Kubus  Idaeus.     Nr.  9.   RubuS 
caefius:  caule  tereti  aculeato  caefio-pruinofO)  acu- 
leis  recurviufeulis ,  foliis  ternatis  pubefeentibus ,  ca* 
lyce  glandulo/b-  pubefeente ,  petalis  obovatis  emargi- 
natis.    Hr.  A  zeigt  hier,  dafs  diefer  Strauch  wanr- 
fcheinlich  mit  der  folgenden,  von  ihm  entdeckten, 
neuen  Art  bisher  verwechfelt  worden  fey,  und  dafs 
in  der  Linntltchen  Diagnofe  das  Unterfcheidungszei- 
chen,  welches  von  den  zweylappigen  feitenftändigea 
Blättchen  hergenommen  ift  /unzulänglich  fey,  indem 
bey  dem  Rubus  corylifolius  fehr  oft  an  den  dreyzäh- 
ligen  Blättern   die  Seitenblättchen  auch  zweylappig 
find.    (Bey  diefer  Pflanze,  welche  in  des  Reo.  Nach- 
barschaft 
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irfbhaft  10  einem  fumpfigenHayne  fehr  häufig  wächfv 
üdet  fich  ein  merkwürdiger  umftand,  der  dem  Vf. 
ilcHt   vorgekommen  zu  Teyn  fcheint,  weil  er  bier 
Acht  berOnrt  worden  ift.  Die  blumentragenden  Sten- 
gel find  nämlich  aufrecht,  einen  bis  anderthalb  Fufs 
&octt ,  dagegen  neigen  fich  die  unfruchtbaren  mit  ih- 
ren  Endfpiuen  zur  Erde,  fchlagen  dafelbft  Wurzeln 
und  geben  eine  neue  Pflanze  für  das  folgende  Jahr  ab« 
Eben   diefes  fcheint  Linnt  auch  beobachtet  zu  ha: 
ben,  indem  er  in  der  Flora  fuevica  ihr  Caules  far- 
wentofo  -  Mutantes  zufrfireibt»      Beide,    fowohl  die 
fruchttragenden,  als  die  unfruchtbaren  Stengel  fter- 
ben  im  Winter,  wie  bey  dem  Rubus  faxatiüs  *  über 
der  Erde  gröfstentheils  ganz  ab«     Aufser  dafs  der 
Stengel  gröfstentheils  ganz  einfach. und  die  Dolden- 
trauben nicht  allein  gipfelftSndig ,  fondern  auch  hau* 
fig  acbfelftffndig  find,  kommt  fie  mit  des  Vfs.  Befchrei- 
bungund  Abbildung  in  allen  Stücken  ober  ein.)   Nr» 
lO.  Kubus  nemor o/u s :    caute  tereti  aculeato  vil- 
Ufo*  aculeisfub'rectis^/oliis  villoßs:  caulium ßerili* 
um  quinatis;  fructificantium  ternatty,  cafyce  glattr 
dulofO'pubejfcentef  petalis  ouatis  integris  emargina- 
tisque.     Dieter- in  Deutfchland  gemeine  Strauch  iCt 
bisher,  wegen  feiner  Aehnlichkeit  mit  dem  Rubus 
eaejius  und  corylifolius,  überfehn  worden.     Am  hau- 
figften  foheint>er  mit  dem  Ä.  caeßus  verweehfelt  worv 
den  zu  feyn,  denn,  wenn  man  die  Beschreibungen 
des  letzten»  bey  den  Schriftfteilern  genau  durchgeht: 
io ficht  man  bey  mehrern,  dafs  fie  nicht  nur  den  IL 
caefiuSy  fondern  auch  den  R.  nemorofus  vor  fich  ge- 
habt haben*     Die  hier  abgehandelte  Pflanze  unter» 
fcbetdet  fich  vom  R.  caeßus  i)  durch  den  mehr :  od  er 
weniger  zottigen  Stengel?  der  niemals  bereift  ift» 
9)  Durch  die  ftirkeren  ,•  geraden  oder  doch*  faft  ge» 
geraden  Stacheln ;  i>  durch  die  zottigen  Blätter y  wel- 
che an  dem  unfruchtbaren  Stengel  fanfzählig,  niefht 
weichhaarig  und  alle  dreyzählig  find*  4)  durch  die 
Blumen,  welche  Trauben  und  nicht  Dohlentrauben 
bilden;   5)  durch  die  fchwarzbfauen ,  niemals  hecht- 
i      blauen  Beeren.    Vom  Rubus  coryli/oüus  unterfchei- 
t      cht  ße  lieh:   »)  dereb  den  Stenge) ,  der  ftfelrund  und 
»      6*g*n  die  Spitze  mehr  oder  weniger  zottig  ift,  nicht 

*  aber  fönfecki*  ,  faft  kahl ;  a)  durch  die  mehrentheils 
i  geraden,  an  der  Bafis  wenig  erweiterten*  nicht  zu- 
$  rttckflekrQmmte»,  an  der  Bans  merklich  erweiterten« 
1  Stacheln.  3)  Durch  die  Blätter  T  welche  an  dem 
;,,  fruchttragenden  Stenge*  alle  dreyzählig  und  nur  an 
\i  den  unfruchtbarer*  füofzählig j  nicht  fünfcählig,  drey- 
0      lihlie  Bnd  einfach  an  den  fruchtbaren  Stengeln  zu* 

*  gleich  find»    4)  Durch  die  einfachen ,  nicht  znfam- 

S^eo&efeutenv  Bftohemrauben*  5}  Durch  die  weich- 
haarigen  und  mit  drangen  Haaren  befetzten  Bläthen* 
:*  filele uod Kelche,  Nr.  ir.  Rubus  c-orylifoliusz 
li  toulequirufuangutari  aculeato  fubglabror  aculeislub» 
i  wnbifbtiis  quinatis  ,  tematis ßmplieibusque  vilTqfisy 
r*  tolyce ßibglabro  :  fruetifero  inßexa,  petalis  obovatis 
igg  wegrU.  Dieter  Strauch,  der  bekanntlich  lange  mit 
ahr  de,ftR»  frutfcofus  verweehfelt  worden  ift*  wurde 
pjj  zuerit  von  Smith  unterfchieden ;  es  wäre  aber 
et  u  wOofehtit  gewefen,  dafs  er  ihm  eines  .heueren 
oft 


k 
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Namen  gegeben  bitte*     Denn  aUe  bekannte  Arte« 

der  Gattung  Corylus  haben  einfache  Blätter»  und  wie 
kann  man  wohl  zwifchen  einem  fünf-  oder  dreyzähl*- 

en  Blatte  und  einem  einfachen  Aehnlichkeit  finden. 

r.  i2.  Rubus  fr  utieofusz  caute  quhtquangulari 
aculeato  laeviter  tonten  tofoy  aeuleis  recurviß*  foliis 
quinatis,  tematis  ßmplieibusque  fupra  glabris,  fuhr* 
tus  tomentoßs,  cafyce  laeviter  tomentofo  reßexo,  pe> 
tedis  obovatis  integris.  Wächft  im  fadltchen  Deutich» 
land  ,  in  Italien»  der  Schweiz  und  England.  Diefer 
Strauch  hat  mit  dem  R.  corylifolius  die  gröfste  Aehnr 
liebkeit,  wefshalb  er  auch  lange  Zeit  mit  ihm  yer» 
wechfelt  worden  ift.  Es  werden  hier  folgende  Un> 
terfcheidungsmerkmale  ausgehoben :   1)  lft  der  Sten> 

ei,  befonders  nach  oben  zu,  leicht  filzig,  was  oft 

lofs  in  das  Gefchiiderte  übergeht;  nicht  faft  kahl» 
oder  hin  und  wieder  mit  einzelnen ,  kurzen  Haaren 
befetzt,  a)  Finden  fich  an  dem  fruchtbaren  Stengel 
aufser  den  einfachen  und  dreyzähligen  Buttern  j** 
derzeit  auch  ftlnfz&hlige ,  welches  beym  R.  corylifoli- 
us nicht  immer  der  Fall  ift«  3)  Sind  die  Blätter  auf 
der  Oberfläche  kahl»  auf  der  Unterfeite  weite-  filzig; 
nicht  aber  auf  beiden  Seiten  zottig.  4)  Sind  die  fyäit; 
chen  etwas  fchmaier  und  die  feitenftäodigen  der  drey* 
zählizen  Blätter  Jederzeit  deutlich  eeftieln  5)  lft  der 
Kelch  leichtfilzig  und  zurückgefchUgen ;  nicht  aber 
kahl  oder  etwas  weichbaarig  und  mit  den  Zipfeln  im 
fruchttragenden  Zuftande  einwärts  gebogen. 

(Der   Bffchlmf*  fol&t.) 


PAEDAGOGIK. 

Magbesur&,  b.  v.  Schütz:  Handbuch  für  Leprer 
in  Volksfchulen.  Vier  Abtheilungen  »  von  A.  Ä 
Riefst  Schullehrer  zu  Olvenftadt  bey  Magde- 
bürg,  igo9*  8, 

Von  Neuem  zeigt  fich  der  Vf.  diefer  nützh'cTien 
Schrift  als  einen  Mann,  der  feines  ehrwürdigen  Be- 
ruf s  mit  Freuden  und  mit  Nachdenken  wartet.  Moch- 
te doch  der  gröfsereTbeil  feiner  Amtsgenoffen  nicht 
allein  aus  eßefem  Bücbelcben  von  ihm ,  fendern  noch 
mehr  an  ihm  lernen,  wieder  wahrhafte  gute  Wille,  und 
die  regfame  Kraft  auch  die  Hemmengen  äufserer  Ver- 
hält niller  überwindet  { —  Die  erfte  Abtheilung  bat  noch 
den  beibndern  Titel :  Bemerkungen  über  die  erjte£l*~ 
mentarunter rieht*- Methode t  infofejru  ße  fich  ^uf  die 
intellectuelle  Bildung  bezieht,  und  die  zweyte:  Hülfs- 
huchfür  Lehrer  bfey  den  m  Volksfchulen  anzuheilen- 
den erften  Uebungen  der  Geiffeskräfteuod  des  Sprach- 
Vermögens,  nebft  einem  Kopfbuchftabierbuche  zur 
Hebung  im  Unterfcheiden,  Verbinden  und  Trenne» 
der  Sprapchlaute.  In  beiden  ift  viel  Gutes,  5elbftgedäch~ 
tes  über  Rede-,  Zahl-,  Lefe»  und  Schreibübungen  ent- 
BaTten.  Die  dritte  Abtheilung  feil,  wie  der  befon- 
dere  Titel  fagt,  Bemerkungen  aber  die  Mittel  zur 
Beförderung  einer  Sittlichen  und  relisiöfenGefinnang 
geben,  wobey  das  viele  Vortreffliche»  was*  wir  be- 
reits über  diefe  Gegenstände  haben,  nicht  genug- 
lam  genutzt  ift.  —  Die  vierte  Abtheilung  endlich  fahrt 

die 
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dl«  an  diefer  Stelle  etwas  gefachte  befördere  Ueber- 
fchrrift:  moralifch-religiöje  Anfchauungen ,  und  ent- 
hält theils  allgemeine  Belehrungen  über  moralifche 
und  religiöfe  Uegenftände,  theils  gewählte  Erzählun- 
gen» belbaders  aus  der  biblifchen  Gelchicbte,  mit 
eingenaifchten  Liedern»  Möge  6ch  nur  der  Vf.,  das 
ift  unfer  wohjgetnejnter  Rath,  vorfehen,  da£s  er 
dem  Neuen  nicht  früher  unbedingt  und  bis  zur  Be- 
nutZungbey  feinem  Unterricht  huldige,  als  er  es  ia 
feiner  Totalität  wahrhaft  umfäfst,  und  fich  die  Be- 
rührungspunkte mit  feiner  bisherigen  Methode  deut- 
lich gemacht  hat«  Die  genialen  und  originellen  Ideen 
des  vortref fliehen  Peftakwzi  werden  noch  manche  For- 
fchung,  Prüfung  and  Erläuterung  unterer  Pädagogen 
-  todthig  haben  ,  ehe  fie  zweckmässig  in  den  öffentli- 
chen Unterricht  fibergehen  können.  Was  vollftro- 
mend  und  kräftig  belebend,  wie  ungefucht,  aus  dem 
erfindenden  Geilte  hervorgeht,  muls  von  dem  Ler- 
nenden mübfam  durchdacht  und  in  allen  Punkten  er- 
griffen werden.  Das  eine  oder  andere  Glied ,  fo  wie 
es  uns  eben  leichter  zu  ergreifen  fchien,  aus  dem  or- 

Sanifchen  Ganzen  herauszureifsen ,  mufs  der  guten 
lache  immer  mehr  fehaden  als  nutzen« 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Magdeburg,  b.  v.  Schatz:  Auswahl  beliebter  Ge+ 
dichte  zum  Behuf  der  thclamation ,  nach  den 
Regeln  diefer  Kunft  bearbeitet  und  mit  einigen 
Bemerkungen,  über  Oeclamation  begleitet  von  C. 
£  Solbrig.  1810.  XVI  u.  288  S.  8*  (iThlr.  8Gr.) 

.« 1  2wac  fehlt  e$  nicht  an  ähnlichen,  zum  Theil  fehr 
brauchbaren  Sammlungen;  aber  theils  kann  es,  we- 
nigftens  für  Schulen,  kaum  des  Stoffes  für  Decla- 
inationsübungen  zu  viel  geben,  theils  läfst  fich  von 
'einem  Manne,  4er  über  die  Kunft  des.  mündlichen 
Vortrags  nachdachte,  voraus  erwarten,  dafs  er  zu 
feinem  flehüfe  am  zwtckmäfsigften  wählen  werde. 
Diefs  ift  denn  auch  wirklich  im  Ganzen  in  diefer 
Sammlung  auf  eine  löbliche  Weife  gefchehn.  Da- 
bey  ift  die  Rückficht  auf  den  innernpoetifchen  Werth 
der  Stücke  nichr  verlaumt.  Klopßok,  Schilter,  Glh 
the,  Bürger ,  Matthiffbn,  Schubart ,  Heydenreith, 
Pfeffeh  Meyer*  Schlegel,  Hölty,  Schreiber*  Kofe- 

5 'orten,  Fräulein  von  Hagen,  Mahlmann,  Mnioch, 
angbein,  Gleim,  Kind,  Geliert,  Lejfing,  Göckingk, 
y0fs,  Uchtwer,  Voigt,  Baggefen,  Hußedorn,  Kretjch- 
mann ,  find  die  Namen ,  die  man  hier  in  einer  bun- 
ten Reihe  findet.  Statt  der  gewählten  Einteilung 
der  ausgezogenen  Gedichte  in  ernfteuad  launige  wür- 
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de  es  wMkommner  für  den  Gebrauch  feyn,  m 
und  zwar  beftimmtere  Eintheilungsglieder  zu 
die,  indem  fie  den  im  Gedicht  herrschende» 
cbarakter  angäben,  als  Fingerzeig  für  den  d 
der  fich  im  Declamiren  Oben  wolle.    Die  Bern« 
gen  über  Declamation,  die  auf  dem  Titel  ve     _ 
chen  find ,  tragen  zu  fehr  das  Gepräge  der  Fl&otTtig 
keit  und  lagen  nichts  Neues» 

Wien  u.  Tribst,  b.  Ceiftinger:  Die  Spieler  in 
Glück  und  Unglück*  Ein  Tafchenbuch  £Or  Am 
Jahr  ig  11.  77  S.  12. 


Wie  diefe  Schrift  zu  ihrem  Titel  gekommen 
wiflen  wir  nicht.    Ihr  Inhalt  hat  ihn  nicht  vermn 
Das  BQchelchen  ift  änfserlich  gut  ausgeftattet 9  pNr 
fein  innerer  Gehalt  nicht  von  Relang.  Ein  Maler,  Gra- 
mer, der  von  feiner  Kunft  zwar  höhere  Begriffe  hat, 
fie  aber  —  fo  wie  taufend  Künftler  —  als  Mittel  des 
Broderwerbs   gebrauchen    mufs,   wird  von 
Kunftliebe  affectirenden  Grafen  als  Maler  angei 
inen ,  fühlt  fich  bej  demfdben  eben  nicht  glOckticfa, 
und  fieht  fich  genöthigt,  dem  unreinen  GefchaucBtf 
des  Patrons  manches  Opfer  zu  bringen ,  und  für  ihn 
Scenen  aus  einigen,  hier  abgedruckten,  in  der  7ha£ 
fehr  geift-  und  kraftlofeu  Erzählungen  zu  entwarfen 
und  zu  radirÄi.  Das  ift  der  ganze  Inhalt  der  Schrift 
So  einfach  der  Stoff  ift:    fo  hätte  er  doch  v<ra* 
«er  kunftgeübten  Hand  leicht  intereffant  bearbeite 
-werden  y  und  zu  manchen  feinern  Reflexionen  über 
Kunft  und  Kunftliebhaberey  Veranlaffung  geben  Jkö*- 
nen.    Hier  ift  er  indefs  fehr  flüchtig  behandelt.    Die 
erften  Blätter  enthalten  wohl  manche  niebt  flble  Be- 
merkung; aber  der  Vf.  ermüdet  nur  zu  bald,  und 
fcheint  nur  nothgedrungen  fortzufchreiben,uin,was 
engefangen  worden  ift,  doch  einigermaßen  zu  Ende 
zu  fahren.    Das  Ganze  hat  keinen  rechten  Zufain- 
menbang,  keine  Haltung,  kein  fortlaufendes  Intertt-  . 
Je.    Oft  finkt  der  Vi  zu  unedlen,  gemeinen  Ausdru- 
cken,  wie  Wa/tft  u.  f.  w.  und  zu  gefchmaoklofen 
Späfsen  und  ekelhaften  Hin  weifungen,    wie  &  ia, 
herab,  fo  wie  er  offenbar  der  Sprache  nicht  ganz 
mächtig  ift.  Von  der  andern  Seite  verräth  er  jedoch 
hie  und  da  keine  ganz  gemeine  Bildung,  ein  feines 
Gefühl  für  das  Höhere  in  der  Kunft,  und  würde  viel- 
leicht etwas  recht  Braves  zu  leiften  im  Stande  feyo, 
wenn  er  fich  Zeit  nähme,  feiner  Selbftbildung  obzu- 
liegen, den  Genius  derdeutfehen  Sprache  beiler  zu 
erforfchen  und  aufzufaffen,und  mit  weniger  Bequem- 
lichkeit und  Flüchtigkeit  zu  ------ 
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NATURGESCHICHTE. 

Berlin,  auf  Koften  des  Vfs. :  Getreue  Dar ftellung 
und  Befchreibung  der  in  der  Arzneykunde  ge- 
bräuchlichen Gewäch/e^  Wie  auch  folcher ,  Wel- 
che mit  ihnen  verwechfelt  werden  können.  Von 
Dr.  Friedrich  Gottlob  Hayne  u>f  W. 

(Btfchlvfs  der  im  6u  Stück  abftbrafiken**  Reeenfion.) 

Lieferang  3  u.  4-    Nr.  13.   Gratiola  officina- 
lis.    Nr.  14.  Menyanthes  triföliata.  Nr. 
1  *    Ulmus  camp eft ris:   tamis  laevibus *  ramulis 
junior ibus  glabris*  foliis  duplicato  -ferratis  baß  inae* 
aualibusj  Aoribus  fubfeffilibus  conglomeratis  pentanr 
dris ,  famaris  gldiris«    Nr.  16.   Ulmus  fuberofa: 
tarnt*  rimofo-fuberofo-alatis,  ramulis  junioribus  glar 
bris*  folüs  duplicato -ferratis  baß  fubaequalibus ,  Jlo- 
ribus  fubfeffilibus  conglomeratis  tetrandris*  famaris 
glabris.    Diefer  Baum,  der  mit  dem  vorhergehenden 
fn  Abficht  der  znfammengeknäuelten  Blumen  und  in 
einigen  andern  Stöcken  übereinkommt,  unterfchei- 
det  Ti6h  von  demfelben  nicht  allein  durch  die  rifßge 
korkartige  Rinde,  fondern  auch  durch  die  viermänni- 

Em  Blumen  und  eine  kleinere,  mehr  längliche  Frucht, 
s  werden  hier  zwey  Abänderungen  angeführt,  wel- 
obe  dem  Vf.  wahre  Arten  zu  feyn  fcheinen;  da  er 
aber  keine  Gelegenheit  gehabt  hat,  fie  durch  die  Aus- 
fcat  zu  prüfen : .  fo  will  er  fie  nicht  als  folche  auffüh- 
ren.   Die  eine  nennt  er  parvifolia*  die  andere  gran- 
difolia.    Erftere  unterfcheidet  fich  von  der  Letztern 
l)  durch  die  Rinde  des  Stammes,  welche  nicht  allein, 
riffig,  fondern  auch  dabey  wmzelig  und Tch warzgrau 
ift;  nicht  aber  glatt  pnd  weifslich.    2)  Sind  die  Blät- 
ter an  der  Balis  faft  gleich*  nicht  aber  auffallend  un- 
?rletch.    1)  Sind  die  welkenden  und  bald  nachher  ab- 
blenden  Afterblätter   länglich  -  lanzettförmig    und 
ftumpf ;  nicht  linienförmig  und  an  der  Spitze  dünner 
werdend.    Die  Frucht  von  der  letztern  hatte  der  Vf. 
keine  Gelegenheit  zu  beobachten  gehabt.       Nr\!7; 
Ulmus  effufa  :    ramis  laevibus*  ramulis  juniori- 
bus pubefeentibus ,  foliis  duplicato -ferratis  baß  fub- 
aequalibus* ßoribus  pedunculatisfex-adoctandris*far 
maris  viliatts.    Hiervon  werden  vier  Abänderungen 
angeführt,   nämlich    «)  oblongata;     ß)  rotundata; 
$  acuminata  und  i)  inflexa.  In  der  Befchreibung  der 
Theile  werden  ihre  Abweichungen  van  einander  ange- 
zeigt Sie  kommen  alle  in  Deutichland  vor  und  verdie- 
nen durch  die  Ausfaat  näher  geprüft  zu  werden.    Nr 


lg.  Convallaria  majalis.     Hier  wird  bemerkt, 
dafs  diefer  Pflanze  gewöhnlich  ein  glatter  Schaft  zu- 
gefchriebea  werde,  welches  aber  nicht  der  Fall  ift. 
I)iefe  Geftalt  des  Schaftes  foll  zugleich  ein  Kennzei» 
chen  feyn,  um  fie  von  Convallaria  japonlca*  bey  wel* 
eher  der  Schaft. zweyfchneidig  ift,  unterfcheiden  zu 
können.    Der  Schaft  ift  aber  dreykantig,  und  oft  an 
demfelben  zwey-  Kanten  mit  einer  fchmalen  weifsli- 
chen  Haut  verfehen,  fo,  dafs  er  faft  zweyfchneidig  zu 
feyn  fcheint.     Nr.  19.    Convallaria  Polydona- 
tum.   Nr.  20.  Convallaria  multiflora.  Nr.  21. 
Ledum  paluftre.    Nr.  22.   Andromeda  polh- 
folia.    Nr.  23.  Saxifraga  granulata.    Faft  al- 
le Schriftfteller  geben,  bey  Beuimmtfng  der  Gattung 
Saxifraga*  unter  den  Kennzeichen  derfelben,   eine 
einfächerige  Kapfei  an,  da  fie  doch,  wie  auch  Schre* 
ber  und  Schkuhr  fchon  bemerkt  haben,  vollkom- 
men zweyfächerig  ift.    Die  Scheidewand  ift  da,  wo 
fie  mit  der  äufsern  Wand  der  Kapfei  in  Verbindung 
fteht,  fehr  dünne,  in  der  Achfe  der  Kapfei  hingegen 
geht  fie  von  beiden  Seiten  her  in  den  Samenträger 
Aber,   an  welchem  dje  Samen  feiner  ganzen  Länge 
nach  im  Kreife  herum  fitzen,   fo,    dafs  man  beym 
Querdurchfchnitte  der  Kapfei  die  dünne  Scheidewand 
felbft  leicht  überfehen  kann.    '  Nr.  24.  Bellis  per- 
enni.s.     In  den  Spec.  Plant,  werden  diefer  Pflanze 
aderige  Blattet  zugefchrieben ,   um  fie  dadurch  von 
der  Bellis  fylveftris*  bey  der  fie  dreynervig  angege- 
ben werden,  zu  unterfcheiden.    Aber  wenn  man  ge*" 
nau  zufieht,  findet  man  die  Blätter  auch  bey  der  Bel- 
lis perennis  gröfstentheils  dreynervig,  da  neben  dem 
Mittelnerven  an  jeder  Seite  fien  noch  ein  dünner  Ner- 
ve befindet,  der  von  der  Bafis  des  Blatts  an  bis  übe* 
die  Mitte  deffelben  läuft.    Aufser  diefer  Beschaffen- 
heit der  Blätter  foll  auch  die  Gröfse  beide  Pflanzen 
unterfcheiden,  welches  aber  ebenfalls  nichts  beftim- 
meii  kann,  da  die  Bellis  perennis*  wenn  fie  im  hohen 
.  Gräfe  wächff,    oft  auch  einen  Fufs  hohen  Schaft 
treibt. 

Lief.  5u:6.  Nr.'25.  Ribus  rubrum.  Nr.26. 
Ribus  nigrum.  Hier  werden  die Unterfchiede  die- 
fer Art  und  des  Ribefium  nigrum  penfylvanicum* ßo* 
ribus  oblongis*  Dillen's  oder  des  Ribes  ßoridum 
Heretier  gezeigt,  welches  Linnt  für  eine  Abart 


deffelben  hielt. 
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Drofera  rotundifolia:' 

feapis  erectis*  foliis  fubrotundis ,  ftigmatibus  davor 
tis.  Nr.  28-  Drofera  longifolia:  feapis  adfeen- 
dentibus*  foliis  obovatis,  Jligmatibus  emarginatis. 
Nr.  29.  Drofera  an glica:  feapis  erectis*   foliis 


fP«m    _ 
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ergänzunqsblAtjer  zur  a.  l.  z. 


fpathulato  -  lanceolatis  ftigmatibus  clavatis.     Unfer 
Vf.  hat  das  Verdienft,   diefe  beiden  letztem  Arten 

Jenauer  beftimmt  zu  haben.  Bis. dahin  hielt  man  in 
)eutfchJand  die  Drofera  anglica  für  die  Drofera  Ion» 
gifolta  Linn.  und  die  Drofera  longifolia  Linn.  hat* 
tfe  man  entweder  bisher  öbeffehen,  oder  für  eine  Ab- 
art der  Drofera  anglica  gehalten.  Als  der  Vf.  die  we- 
fentliche  Verfchiedenheit  beider  Arten  beobachtete 
und  gleichfalls  die  Dr.  anglica  für  die  Dr.  longifolia 
hielt:  fo  nannte  er  die  wahre  Linniüche  «Dr.  longi- 
folia ,  weil  fie  zwifchen  Dr.  rotundifolia  und  anglica 
fleichfarn  das  Mittel  hält,  im  Schraderfchen  Journ. 
Qr  die  Bot.  i8oq*  Bd.  i.  S.  37.  Dr.  intermedia,  bis 
Hr.  D.  Noehden  ein  Exemplar  der  Dr.  anglica  aus 
England  mitbrachte,  wodurch  der  bisherige  Irrthum 

Sehoben  wurde.  Bey  diefen  drey  Arten  finden  (ich 
rey  Griffel,  welche  tief- zwey  fpaltig  find,  fo,  dafs 
es  das  Anfebn  hat,  als  ob  fechs  Griffel  vorhanden 
wären.  Hierzu  kommt  noch,  dafs  bey  den  zuerft 
fich  entwickelnden  Blumen  zuweilen  die  Zahl  der 
Griffel  und  Klappen  der  Kapfei  um  eins  vermehrt  wird 
und  dann  erfcheint  der  vierte  Griffel  entweder  zwey- 
fpaltig  oder  ungetheilt,  je  nachdem  er  fich  vollkom- 
men ausbilden  konnte  oder  nicht.  Daher  zählte 
Schkuhr  fechs,  Geben  bis  acht  Griffel,  indem  er 
es  überfehen  hatte,  dafs  je  zwey  und  zwey  gegen  ih- 
re Bafis  in  einen  erwachfen  find.  Hr.  Prof.  noff- 
mann  wurde  dadurch  verleitet,  in  der  erften  Aus- 
gabe feines  Tafchenbuches  diefe  Gattung  zur  Ord- 
nung Polygynie  zu  bringen.  Unfer  Vf.  ift  der  Mey 
nung,  dafs  die  deutfehen  Arten  zur  Ordnung  Tri- 
gynie  richtiger  gebracht  würden,  wenn  man  nämlich 
nach  der  Unterfuchung  einer  nicht  längft  geöffneten 
Blume  urtheilen  will.  Nimmt  man  aber  die  Unter- 
fuchung mit  einer  fchon  verblüheten  Blume  vor:  fo 
findet  man,  dafs  jene  drey  oder  vier  Griffel  an  der 
Bafis  verwachfen  find  und  fich  leicht,  ohne  ihren  Zu- 
fammenhang  zu  verlieren,  von  dem  Fruchtknoten 
abfondern  laffen.  Nr. 30.  Erigeron  acre.  Mr.  31. 
Valeriana  dioiea.  Nach  Scopoli  kommt  die- 
fe Pflanze  nicht  immer  mit  zvveyhäufigen  Blumen, 
fondern-  auch  mit  Zwitter-  und  einhäufigen  Blumen 
vor.  Nr.  32.  Valeriana  officinalis.  Mur- 
ray fagt  in  feinem  Arzneyvorrathe  (Aufl.  2.  Bit.  I. 
S.  389O  von  diefer  Pflanze:  „man  hält  fie  für  das 
$ov  der  Alten,  welches  fchon  Aretaeus  verordnet 
und  Diofcorides  befchrieben  hat.1'  Aber  diefer 
Meynune  widerfpricht  Hr.  Smith  in  der  Flora  grae- 
cay  nach  welcher  die  in  derfelben  hefebriebene  und 
abgebildete  Valeriana  Diofcoridis  (Vol.  1.  Fafc.  1.  Tab* 

?a.)  das  <Pov  der  Alten  ift.  Diofcoridis  Befchrei- 
ung  kommt  auch  vollkommen  mit  Hrn.  Smith  Ab- 
bildung überein.  Nr.  33.  Valeriana  Phu.  Nr.  34. 
Primula  veris  :  foliis  undulatis  crenatis  rugofis, 
CO) ollae  limbo  coneavo.  Nr.  35.  Primula  elacior: 
foliis  undulatis  dentalis  rueoßs ,  corollae  limbo  pla- 
7/0,  fauce  hemifphaerico-  dilatata.  Von  diefer  wer- 
den als  Abarten  angegeben:  *)  longifcapa ;  ß)  bre* 
Vifcapai  7)  calycantha.  Die  Abart  brevifeapa  wur- 
_jie  von  verfchiedenen  Botanikern  für  eine  befondere 
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Art  gehalten ,  und  acaulis  genannt.  Aber  unfer  Vf, 
fowohl,  als  auch  Willdenow  beobachteten,  dafs 
fie  zuweilen  mit  longifcapa  aus  einer  Wurzel  hervor- 
fprofste.  Die  P.  calycantha  Reiz  ift  kaum  als  Ab- 
art zu  nennen»  fondern  ift  vielmehr  nur  eine  Monr 
ftrofität.    Nr.  36.  Scutellaria  galericulata. 

KRBAÜUNGSSCHRIFTEN. 

Gotha,  b.  Becker:  Drey  Friedenspredigten  von 
Jofias  Friedr.  Chrßn.  Löffler  in  Gotha  und  Herrn. 
Gottfr.  Demme  in  Altenburg.  Nebft  einem  Nach- 
trage des  Letztern  über  die  Hoffnung  eines  fort- 
dauernden Friedens.  1810.  96  o.  gr.  8-  (9  Gr.) 

Von  vorzüglichem  Werth  ift  die  erfte  diefer  Pre- 
digten, die  Hr.  L.  im  Auguft  1807.  nach  dem  Frie- 
den von  Tilfit  hielt:    der  Redner  bemerkt,  es  kön- 
ne zweifelhaft  fcheinen,  ob  das  Friedensfeft  mehr 
als  ein  Tag  der  Trauer  oder  mehr  als  ein  Tag  der 
Freude  anzufehen  fey,   und  ob  man  nicht  das  Frie-- 
densfeft  beffer  in  einen  Tag  der  tiefften  Demüti- 
gung vor  Gott  verwandeln  tollte:   denn  es  fey  doch 
äufserft  traurig,  dafs  die  heiligfte  Religion  noch  nicht 
einmal  die  Wirkung  in  einiger  Allgemeinheit  hervor- 
bringe, dafs  dieBekenner  derfeibendem  Kriege  ent- 
fagen.    Inzwifchen  findet  er  doch,  dafs  es  als  eine 
grofse  Wohlthat  anzuerkennen  fey,  dafs  das  Gotbai- 
iche  Land  nicht  der  Schauplatz  des  Kriegs  ward,  dafs 
die  Siegenden  daffelbe  nicht  feindlich  behandelten, 
und  dafs  der  gröfste  Theil  des  Landes  der  Plünde- 
rung entging.     Warum  aber,  wendet  fcr.fich  ein,  ein 
Dankfefty  wenn  wir  blofs.  dafür  zu   danken  haben,, 
dafs  der  Krieg  uns  nicht  noch  graufamer  behandelte,, 
dafs.  wir  nicht  alle  der  Geeenftand  feiner  härteftea* 
Mifshandlungeo  wurden?  Die  Antwort  ift  fehr  über- 
zeugend  vorgetragen,  und  vornehmlich  auf  den  wie- 
derkehrenden  Frieden  ein  grofses   Gewicht  gelegt. 
„Freuen  wollen  wir  uns,  wie  man  Geh  freut,   wenn 
die  Peft  zu    wüthen  aufhört,    wenn   das  Erdbeben, 
fchweigt,  und  die  wiederkehrende  Ruhe  uns  die  Be- 
finnung  giebt,   den  Gräuel  der  Verwaltung  ruhig  zu 
betrachten,   und  das  Gemüth  feinen  Empfindungen 
zu  überlaffen."  Dafs  der  erfehnte  Friede  als  ein  gött- 
liches Gefchenk  zu  betrachten  fey,  wird  mit  des  Vfs. 
bekannter  Gründlichkeit  gezeigt;4  eben  fo  fchön  ift, 
was  der  Redner  davon  fagt,  dals  jeder  zur  Erhaltung 
und  Beförderung  des  Friedens  mitwirken  könne  und 
folle,  wobey  bemerkt  wird,  dafs  die  Schonung  und 
Güte,   mit  welcher  das  Land  von  den  Siegenden  be- 
handelt ward,   eben  auch  Folge  und   Wirkung  der 
friedlichen  Denkart  der  Regierung  und  ihrer  unpar- 
teyifchen  Güte  gegen  Fremde  und  Bekannte  gewefen 
fey.     Die  Frage,  ob  denn  der  Krieg,  der  feibft  von 
denen,  die  ihn  führen,  verabfebput  werde,  und  den 
kein  Theil. angefangen  haben  wolle,  nie  von  der  Er- 
de verfcbwimlen. werde,  fev,  fagt  der  Reduer,  eine* 
den  Religionslehrer  in  Verlegenheit  fetzende  Fräse, 
Gewifsfey,  dafs  er  aufhören  follte;  aber  es  fevfchwer 
zu  glauben,  dafs  er  aufhören  werdet  doch  "hofft  er, 

dafs  - 
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dafs  bey    allgemeinerer  Ausbildung  des  Verftandes 
nnd  Herzens  der  Menfchen  die  Gebildetem  (wenn 
fie  gerade  Gewalthaber  find)  fich  lanefamer  zum  Krie- 
ge  entfchliefsen ,    die  Kriege  menschlicher  führen, 
und  den  Kriegszustand  abkürzen   werden.      Leicht 
dürfte  diele  fcnöne  Predigt  eine  der  heften  feyn,  die 
der  Vf.  je  gehalten  hat.    Was  mag  er  aber  dabeyem- 
pfunden  haben  f  b\s  er*  -der  fo  fromme  Wünfche  für 
einen  ewigen  Frieden  ausgefprochen  hatte,  fchon  im 
November  1809.  eine  zweyee  Friedenspredigt  nach 
dein  durch  den  Frieden  von  Wien  beendigten  bluti- 
gen «Kriege  halten  mufste  ?    Diefe  zweyte  ift  ebenfalls . 
ilires  Vfs.  würdig,  obgleich   die  meiften  Lefer  der 
erften  den  Vorzug  geben  dürften« 

-  » 

Die  dritte  von  Hrn.  Demme  hat  das  Eigene,  dafs  fie 
die  Hoffnung  eines  noch  zu  erwartenden  ewigen  Prie* 
dens  frärker,  als  der  kaltblütiger  urtheilende  L-,  aus* 
Spricht.  Der  Vf.  hofft,  dafs  noch  ein  Völkerbund  iur 
Vertilgung  des  Krieges  Statt  finden,  und  ein  Rath  der 
Weifeften  und  Befien  von  dann  an  entfcheiden  werde, 
was  vorher  das  Schwert  entfchieden  habe.  Ein  Nach- 
trag  entwickelt  diefen  Gedan&en  noch  mtehr.  Als 
Hauptartikel  des  hierauf  fich  beziehenden  Vertrags  zwi 


»        *  *  »  » 

er  einmal  über  etwas  in  Enthufiasmus  kommt,  ßher- 
eilen  !  Er  kann  die  für  Atheiften,  für  herzlofe  Men- 
fchen erklären,  die  an  feinen  ewigen  Frieden  nicht 
glauben    können;    diefer  <j\o<;  ift    aber  nicht  %<xt 

•    m    . 

Giessen,  b.  Tafch6  und  Müller:  Sammlung  der 
auserlefenfien  Bibelf teilen  <>  zum  Gebrauche: in 
Schulen  fowohl,  als  zur  häuslichen  Erbauung; 
und  zugleich  als  Hand -Concordana  für  Prediger, 
von  Chriftian  Auguft  Hoffmann ,  erftem  Pfarrer 
zu  Grofslinden  im  Grofsherzogthum  Helfen,  igOQ» 
Xu.  9i  S.  8-  (8Gr.) 

t      Auch  Pftttr  de ip  Titel  x 

Kleine  Hand  -  toncordanz  für  .Volkslehrer.    Von 
C.  A.  Hoff  mann  u.  f.  w. 

Der  V£  vorliegender  Schrift,  der  fich  fchon 
durch  fein  kleines  Lehrbuch  der  chriftlichen  Religion 
begannt  gemacht,  hat  hier  1228  Bibelfprüche  unter 
folgenden  Rubriken  abdrucken  faffen:  A,  Beftimmunaj 
des  Menfchen ;  B.  die  Lebre  von  Gott:  I.  Gott  der 
Schftpfer*  Erhalter  und  Regiert?  der  Welt ;  IL  Got- 
tes Wefen  und  Eigenfchaften.     C.  Vom  Menfchen 


/ 


fchen  den  Nationen  fetzt  der  Vf.  Folgendes  feft:  „  Allen  und  feinen  Verhältnifleh  zu  Gott—  Pflichtenlehre* 
Regenten  bleibt  der  Befitz  ihrer  gegenwärtigen  Sta&J  L  Vorzug  des  Menfchen,  IL  Pflichten  gegen  GottJ 
ten  und  Gebiete  gegen  alle  gewalttätigen'  Angriffe1    KL  Pflichten  Neffen  uns  Telbft.   IV.  Pflicht*«  aperon 


von  aufsen  gefiebert ;  jeder  thut  auf  alle  künftige  Ver-, 
gröfserung  fernes  Landes  Verzicht,  und  es  wird  zum 
voraus  beftimmt,  wie  es  in  Fällen  einer  ErbfcHaft  von 
Ländern  gehalten  werden- foHej' ein*  F+iedensgdrtebt' 
entfehekiet  nach  Recht  und  Billigkeit  und  mit  Rück-* 
ficht  auf  den  von  *fllen  Regenten  Unterzeichneten  Vgr-* 
trag,  was  vormals  das' Schwert  entfehied,  'und  allö; 
find  xgegen   den»  Einen  v^der  fich  dem  Spruehe'der' 
Richter  init  gewyffneter  Hand  zu  widerfetzfen'wÄgt 
(d.  i»  6e  führen  gegen  $'bo  Krieg*)«     DenRec.  dffnkr,f 
dafs,  wenn  einmal  eine  Macht  da.4Uebergewicht  über* 
alle  andern  erbalten  hättet,  diefe  afle'andeVh  Staaten' 
beherrfchende  Macht  fich  diefen  Völkerhund  gern* 
würde  gefallen  la'ffen,  zumal'  werin  fie  als  Hauptmacht 
auf  die^Organiürung  des  Gerichts  uriddie  Wahl  der 
Richter  einen  überwiegenden  Eihßufs  hätte,  dafs  es; 
aber  noch  fehr  in  Frage  käme,  ob'die  Welt  dadurch- 
_fo  glücklich  werden  würde,  als  der  Vf.  hofft.     Noch 
einen  Gedanken  kann  Rec.  fich  nicht  enthalten,  bey: 
diefer  Gelegenheit  zu  äußern.     Es  ift  doch  wohl  gev 
wifs  nur  eine  Sache  des  Glauben**,  dafs,i  unter  Men- 
fchen,  wie  fie  find,  noch*. einmal  ein  ewiger  Friede 
Stattfinden  werde;  und  «niemand  kann^bllJige*  Wei-' 
fe  dem.  andern  diefen  Glauben  zutoüthen \  gleichwohl; 
ift  der  Vf.,  wie  alle  Gläubige»,  gegen  diejenigen  im* 


öegen  uns  Telbft,   IV.  Pflichten  gegen 
deti  Nebenmenfchen,    1)  allgemeine  Menfchenliebe, 
*}  Pflidhten  in  b'efönderen   und  näheren  Verhältnif- 
fen.    Im  Anhange  Stellen  über  die  Pflichten  gegen 
die  Thiere.     D.-  VoVcfei'Stth'de ;  L  Gehieinheit'(All- 
gemeinheit)  und  Betriff  der  Sünde,   IL  Entftehung. 
und  III.  Folgen  derfelbem   E.  Von  Jtefiis  Chriftus  und 
feinen  Anftatteh  zum  Glückt  der  Menfchheit;  I.  Er- 
fdieinung  Jefu  auf  Erden,  iL  Perfon  und  Würde  def- 
felben',  HL  Jefußeftimmüng  aufErden  und  Verdienft 
um  die  Menfchheit.    IV.  Erforderniffe,  um  an  dem 
Se|0n- der  Senkung  Jefu  Theil  zu  hehlen :  1)  Bufse 
und  Bekehrung,    a)  Glaube,    3)  Beförderungsmittel 
zur  Belferun^ :   a)  Wort  Gottes,  b)  Gebet,  c)  öffent- 
licher Gottesdlenft,  d)  Taufe  und  Abendmahl.  F.  Von 
•Zukunft.    LTod,  iL  Unfte 


dervsukuntt.  LTotf,  iL  Unfterblichkeit,  HL  Ver. 
geltung  und  Weltgericht.  Im  Anhange  Voji  den  En- 
geln. --  Qhne  mit  .dem  Vf.  über. diele  Anordnung, 
die  wohl  logifcher  feyn  könnte,  rechten  zu  wollen, 
dfrfen-wfr'cfcdr.'aa-'der  Auswahl  der  Sprüche  mit 
Recht  folgende  Forderungen  machen:  I)  Es  muffen 
mir  folche!  BibeJfteJIen  ausgewählt  werden,  welche 
die  zd !  erweiteren  Wahrheiten  beftimmt,  klar  und 
einfach  ausdrücken;  2)  es  dürfen  nur  folche  Sprüche 
aufgenommen  werden,  welche  voll  Kraft,  Herzlich- 
,  .  .  .      h«»t  ttnif  heili^r;Salbnng,-das  Gemüth  lebhaft  er^ 

duldfam,  die  fich  einmal  diefen  Glauben  nicht  zu  ei-     greifen;   3)  es  mülfen  alle  diejenigen  Stellen  ausee- 

Spn  machen  können!  er  prklärt  namHeh~y.fr  »m>  *  ,wfch4r\ffAn  htatK^n  .„AUU.  a i^6r-_»^i_^  .#»*»  B  . 
lern  Eifer  ei 
ben  an  Gott  gänzlich  Verzicht  Ieiße9  könne  diefen 
Glauben  für  einen  leeren  Traum  h/dten;"  und  S.  60. 
fchreibt  er  denjenigen,  welche  etwas  Schwärmeri- 
sches in  diefem  Glauben  finden,  eine  herzlofe  Klug- 
heit zu*    So  fehr  kann  fich  felbft  ein  Demme  »  wenn 


ännen;   er  erklärt  nämlich^.  75.  mit  Hfehfoffen   bleiben,    welche   durch   Zeitbeffriffc   und 
«  Gläubigen :  „  nur  wer  auf  den  Glath     Oertlichkeit  oder  durch  die  orientalifche  Darftelluncs- 


weife  dunkel  bleiben;  4)  mufs  dabey  auf  einen  be* 
ltimmten  ^weck  hingearbeitet  und  nicht  für  die  Ju- 
gend zur  Bildung  und  Belehrung,  für  die  Erwach  fe- 
nen  zur  Aufklärung  und  Erbauung  und  für  die  Geift- 
Iichen  zur  Nachhülfe  und  «urechtweifung  gefammelt 


^wer- 
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werden.  Gegen  alle  diefe  Forderungen  hat  der  Vf* 
mehr  oder  weniger  gefehlt,  weshalb  wir  .feine  Arbeit 
nicht  für  woblgerathen  erklären  können.  Uebrigeris 
find  die  Sprücne,  wie  es  (ich  ajich  gebohrt,  nach 
der  lutherifchen  Ueberfetzung  angeführt  und  hie  und 
da  durch  eingefchaltete  Wörter  erläutert. 


JUGEND  SCHRIFTEN. 

Berlin,  in  d.  Realfchulbuchh. :  Anleitung  zur 
»  zweckmäfsigen  Abfaffung  aller  fchriftlichen  Auf 
/ätze,  weicne  im  bürgerlichen  Leben  vorkom- 
men, nebft  einer  kleinen  Sprachlehre  und  dem 
röthi gen, Stoff  zu  Stilübungen,  von  F.  P.  Wiloi- 
Jen ,  Prediger  an  der  evangel.  ref.  Parochialkir- 
che.  igu.  VIu.  157S.  8-    (8<5r.) 

Der  Vf.  erklärt  in  der  Vorrede  fclbft,  dafs  es  ihm 
bey  der  übergrofsen  Menge  von  Briefftellern  und  An- 
weifungen  zu  einer  guten  Schreibart  überflüffig  ge- 
fchienen  habe,    noch  eine  neue  zu  fchreiben,  und 
dafs  er  nur  wiederholten  Aufforderungen  nachgebe, 
v  indem  er  diele  Anleitung  erfcheinen  laffe.     Da  in- 
defs  Hr.  W.  manche  Lücke,  die  feine  Vorgänger  ee- 
laffen  hatten,   ausgefüllt,  durch  forgfältig  gewählte 
Beyfpiel^e    die    Spracbregeln    anfchaulicher,    durch 
fruchtbare  Kürze  und  Weglaffung  alles  Entbehrli- 
chen voluminöfe  Bücher  überflüffig  gemacht  und  da* 
durch  denjenigen,  welche  nur  ein  Geringes  an  Bü- 
cher wenden  können ,  einen  wefentlichen  Dienft  ge* , 
leiftetbat,  foift  feine  Schrift  nichts  weniger  als  über- 
flüffig. —   Ganz  richtig  wird  in  der  Einleitung  be-. 
inerkt,  dafs  eine  genaue  Kenntnifs  der  Sprache  und* 
4er  Regeln,  nach  welchen  fie  richtig  geredet  und  ge- 
fchrieben  wird,  allen  eigentlichen  Stilübungen  vor- 
angehen und  der  Stoff  wohlgeordnet  vorhanden  feyn 
muffe,  ehe  er  gut  und  zweckmäfsig  verarbeitet  wer* 
den  kann.  "  Nlan  mufs  den  ganzen  Reichthuut  der 
Sprache  kennen,  um  fie  recht  zu  gebrauchen.    Dar- 
um halten  wir  es  für  wohlgethan,  dafs  der  Vf.  der 
«gentlichen  Anleitung  eine  kurze  Sprachlehre  vor:-» 
angehn  läfst. 

Der  erfie  Abfchnitt  enthält  die  Sammlung  eines 
Wörter  vor  ratbs  durch  Aufhebung  der,  Stamm-  oder 
Wurzelwörter,  durch  Zufammenftellung  zahlreicher. 
Wörterfamilien  und  folcher  Wörter,  die  entgegenge- 
fetzte Bedeutungen  haben,  durch  Auf fuchupg  und 
Anordnung  von  Synonymen,  durch  Auffindung  vie- 
ler Bey  Wörter  zu  einem*  Hauptwarte,  durch  Verglei- 
fhung   edler   und  unedler  Ausdrücke,  durch  den 
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Verfuch,  denfelben  Gedanken  auf  verfchiedene  Art 
auszudrücken,  durch  Sammlung  und  Einpragung  gu- 
ter Redensarten,  durch  Zufammenfteliung  der  in  un- 
fere  Sprache  übergegangenen  fremden  Wörter  mjt 
deutfehen  Wörtern,  weicne  ihre  Stelle  vertreten  kön- 
nen u.  dgl.     Der  zweyte  Abfchnitt  giebt  die  Claffifi- 
cation  der  Wörter  an,   lehrt  die  Abwandlung  der 
Zeitwörter,  f teilt  Regeln  über  die  Coojugation  der 
unregelmäfsisen  Zeitwörter  auf  und  fchiiefst  mit  ei- 
nem Verzeichnifs  folcher  unregelmäßigen  Zeitwör- 
ter.   Der  dritte  Abfchnitt  handelt  von  der  Wortfü- 
gung und  giebt  ein  alphabetifches  Verzeichnifs  feiten 
vorkommender  Zeitwörter  in  Verbindung  mit  den 
Fällen ,   welche   fie  erfordern.     Befonders  lichtvoll 
und  auf  wenige  einfache  Regeln  zurückgeführt  ift  der 
Gebrauch  der  Perfonwörter  und  der  Verhaltnifswör- 
ter  dargeftellt.    Der  vierte  Abfchnitt  lehrt  die  Ver- 
bindung der  Wörter  zu  Sätzen ,  giebt  die  Wortfolge 
an  und  macht  mit  dem  richtigen  Gebrauch  der  Schei- 
dezeichen  bekannt.    Der  fünfte  Abfchnitt  endlich 
enthält  die  Orthographie  und  Theilung  der  Sylben. 
Erft  der  fechste  Abfchnitt  giebt  (von  S.  8i*  an)  eine 
Auwei fung  zur  zweckmässigen  Einrichtung  fchriffc- 
licher  Auffätze,    und  zwar  1)  im  Gefchäftsfiily  als 
Bittfehreiben,  Protokolle,  Contrakte^  Vollmachten» 
Ceffionen,  Reverfe,  Attefte,   Teftamente,   ScHuld- 
fcheine ,    Obligationen ,    Wechfel ,   Quittungen :  und 
Anzeigen  in   öffentlichen  Blättern;    2)  im  Brief ftil% 
Briefe  des  Wohlftandes,  vertrauliche  und  befchrei- 
hende  Briefe;^  3)  beym  LthruartYage.    Gelegentlich 
wird  \<ob  den  Titulaturen,  von  dem  guten  Ge/chmack 
in  Briefen ,  von  der  Kunft  zu  difponiren  und  von  der 
Gefohicklichkeit,  feine  Gedanken  über  einen  willen- 
fchaftlichen  oder  künftlerjfcheji  Gegenftand  Andern 
mitzutheileu>  gehandelt.    Der  Regeln  find  in  diefecn 
letzten  Abfchnitt*  pur  fehr  wenige;   alles  ift  durch 
Beyipiele  klar  ufid  anfehaulich  gemacht*    Die  mei-> 
ften  hat  der  Vf.  felbft  ausgearbeitet,  die  übrigen  find 
von  klaffifchen  Männern  eotlehht,   z.  B.  von  Johan- 
nes Malier ,  von  Weifte,  Gärve  u.  f.  w.    Dafs  Hr.  W. 
diefe  Beyfpiele  nicht  zu  fehr  gehäuft  hat,  ift  fehr  gut: 
df  nn  ^tas  meifte  mufs  doch  der  richtig  gebildete  Ge- 
fchmack  und  die  aufmerkfame  Leetüre  vorzüglicher 
Schriften  tbun.    "  Uejberall  foll  in  fokben  Schriften 
nur  der  Geift  geweckt  und  der  rechte  Weg  angedeu- 
tet werden.    Der  Anhang  enthalt  «och  roeomohfa- 
chen  Stoff  zu  Stilübungen*.  —  Der  Vf.  hat  ^wer  das 
Büchlein  eigentlich  filr  den  Selbftunterricbt  beftimmt ; 
da  es  aber  die  Mitte  hält  zwifchen  der  Kürze  eines 
Corfipapdiuuis  und  der  Ausführlichkeit  eines  Hand- 
buches:  fq  wird  es  auch  in  Schulen  mit  Mutzen  ge- 
braucht werden  können« 
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Junius     i8i3« 


1   *         ERDBESCHREIBUNG.       • 

Bziattf,in  d.  Vofs.Buchh. :  Magazin  van  merkwür- 
digen Reif  ehe  fehr eibungen  *  aus  fremden  Spra- 
chen ö berfetzt  und  mit  erläuternden  Aomerkun- 
gen  begleitet.  Zwcj  und  dreyfsigfier Band.  tgu» 
438 S.  8-  Mit Kpfrn. ü. Karten.  (aThlr.)  Enthält: 

Reife  nach  Oftindien,  den  phUiopinifchen  In- 
fein  und  China,  nebft  einigen  Nachrichten  Über 
Cöchmchina  und  Tunkin  %  von  Felix  Renouard 
de  Sainte-Croixy  ehemal.  franz.  Cavallerie-Officier. 
Aus  dem  Franz,  überfetzt  von  PA.  Chr.  Weyland, 
Herzog!«  Säe hfen-  Weimarichen  Legations-  und 
Kriegsrath. 

i  Jer  Vf.  jpn*  mit  d$r  franz.  Flotte  1803.  ab»  wel- 
■f^  ohe  nach  dem  ;zu  Amiens  gefchloffenen  Frieden 
die  alten  Benutzungen  in  Bengalen  und  auf  den  Kulten 
yon  Coromandel  und  Malabar  wieder  in  Befitz  neh- 
men follte.  Wegen  des  in  der  füdlichen  Halbkugel 
eipgetroffenen  Winters  lief  fie  am  ijtenMay  bey  dem 
Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  in  die  falfche  Bay 
ein ,  von  wo  aus  der  Vf.  über  (Jonftantia  eine  Reite 
nach  der.  Capftadt  machte.  Sein  Aufenthalt  war  zu 
kurz,  um  neue  intereflante  Beobachtungen  zu  ma- 
chen. Am  iften  Junius  fegelte  die  Flotte  weiter,  die 
vondemAdrainlföioif  commandirt  wurde  und  lang- 
te am  uten  Julius  auf  derRhede  von  Pondichery  an. 
Per  Vf.  war  einer  yon  denen»  welche  ans  Land  zu 

fehrv  befehligt  waren.  Plötzlich  kappte  die  franzöf. 
iptte  9  /die  von  einer  englifchen  in  der  Nähe  beob- 
achtet wurde,  die  An^ertaue  und  ergriff  die  Flucht. 
Zwilchen  den  Engländern  und  den  ans  Land  gefetz- 
ten Franzofen  wurde  die  Uebereinkunft  getroffen, 
dafs"  alles,  bis  man  von  den  Angelegenheiten  in  Eu- 
ropa unterrichtet  wäre,,  auf  dem  vorigen  Fufse  blei- 
ben follte..  Allein  es  dauerte  nicht  lange,  als  die 
Nachricht  ankam ,  dafs  der  Krieg  aufs  neue  ausge- 
brochen wäre.  Die  Truppen,  ungefähr  350  und  die 
£äm  entliehen  Civilbeamten  wurden  nun  aufgefordert, 
lieh  als  Kriegsgefangene  zu  Obergeben.  Der  Com- 
mandant  Binoc  weigerte  fich  diefes  zu  thun  und 
fphlug  vor,  die  Sache  durch  den  Generalgouverneur 
zu  Madras  entscheiden  zu  laßen.  Obgleich  nun  del- 
fan  Ausfpruch  nicht  vorteilhaft  für  die  Franzofen 
war,  fo  kam  doch  eine  Capitulation  zu  Stande,  nach 
welcher  zwar  die, Franzofen  zu  Kriegsgefangenen  ge- 
macht,  die  Officier  ihre  Degen  und  Piftolen  behal- 
ten, jedes  Eigenthum  unangetaftet,  die  Gefangenen 
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unter  der  Bedingung,  in  Jahr  und  Tag  nicht  gegen 
England  die  Warfen  zu  fahren ,  nach  Frankreich  ge- 
bracht und  das  bisherige  Tractement  von  der  engli- 
fchen  Regierung  ausbezahlt  werden  follte.  Der  Vf. 
gefteht,  dab  die  Capitulation  viel  vorteilhafter  für 
die  Franzofen  war,'  als  fie  unter  den  Umftänden  er- 
wartet werden  konnte,  und  Lord  Patent ia  tadelt 
defs wegen  die  brittifchen  Officier  fehr  nachdrück- 
lich. Der  Vf.  behauptet,  dafs  die  Capitulation  von 
beiden  Seiten  auf  das  pü nc dich fte  gehalten  fey.  Das 
Lob  der  englifchen  Regierung  in  dem  Munde  eines 
Feindes  gereicht  ihr  zur  Ehre.  Valentin,  berechnet 
die  ausgezahlten  Befoldungen  zu  30, 000 Pagoden,  und 
macht  den  Franzofen  den  Vorwurf  aus  aufgefange- 
nen Briefen,  dafs  fie  fich,  ihres  Verbrechens  ttnger 
achtet,  mit  dem  General  Decaen  zu  Isle  de  Franc* 
in  eine  Verbindung  eingelaffen  hätten.  Der  Vf.  hat» 
te  Urfache  mit  der  englifchen  Regierung  fehr  zufrie- 
den zu  feyn.  Er  bekam  nicht  nur  di$  Erlaubnifs  in 
Pondichery  zu  bleiben,  fondern  auch  Reifen  im  Innern 
vorzunehmen ,  welche  Erlaubnifs  die  Engländer  den) 
Fremden  feiten  zu  ertheilen  pflegen,  uis  gefeilige 
Leben  in  jener  Stadt  wird  fehr  gelobt,  fie  fey  die  al- 
ler freutipUichfte  und  angenehmfte  auf  der  ganzen  Kü- 
fte  j  in  Madras  laufe  man  Gefahr,  mehr  noch  unter 
dem  Stolze  der  Engländer,  als  unter  der  furchtba- 
ren Hitze  des  Klimas  zu  erliegen,"  fie  fey  die  gefunde- 
ne und  in  Hin ßcht  der  Umgebungen  die  anmuthigfte. 
Die  Hand werksleute  feyn  die  betten,  die  zu  den  Zei- 
ten der  franz.  Macht  mit  den  europäifchen  Werkzen- 
Ijen  umzugehen  gelernt  haben.  Von  Pondichery  rei- 
te der  Vf.  über  Vellore  nach  Triwikaret ,  um  die 
Pagode  und  die  Verfteinerungen  von  ganzen  Bäumen, 
in  Augenfchein  zu  nehmen.  Der  Verfall  diefer  und 
anderer  Pagoden,  deren  die  berühmteften  und  merk- 
würdigften  in  dem  füdlichen  Theile  der  Halbinfel 
find,  Ich  reibe  fich  aus  den  Zeiten  der  Mogolen  her, 
da  Mufelmännern,  denen  die  hindufche  Religion  fremd 
und  verhafst  war,  Nabobs  geworden  find,  aufweiche* 
die  Engländer  folgten ,  welche  die  Eingebornen  mit 
fo  vielen  Auflasen  belaftet  haben,  dafs  fie  kaum  noth- 
dürftig  leben  können ,  und  den  grofsen  Aufwand, 
den  die  Wiederherftellung  diefer  Gebäude  erfordert, 
nicht  zu  beftreiten  im  Stande  feyn  würden*  Die  Pa- 
goden führen  den  Vf.  natürlich  zurBefchreibung  der 
vpn  ihm  gefebenen  Fefte.  Von  Madras ,  der  Reif* 
dahin,  der  dortigen  Lebensart,  dem  dafelbft  refidi- 
renden  Nabob ,  dem  Balle  des  Gouverneurs  am  Ge- 
burtstage des  Königs»  den  Truppen»  der  Regierung, 
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de?  Verfaflung*  der  englifchen  Macht  in  Indien  ,  die 
in  150,000  $ipoys  und  $5,  6$o  Europäern  befteht,  ier 
Behandlung  der  Eingebornen  Tehr  ausführlich.  Al- 
les fehr  zum  Nachtheil  der  Engländer  gefchildert» 
Die  Fürften  fehn^n  fich  nach  d$m  Augenblick,  wo 
fie  das  Jobh  abschütteln  können«  •  Die  Engländer,  fö 
mächtig  fie  auch  find,  zittern  vor  dem  Hoben  An- 
blicke eines  Franzofen,  aus  Furcht)  er  möge  den 
Fürften  Rathfchläge  geben,  die  für  fie  fo  nachtheilig 
werden  könnten,  als  die  michtigfte  Flotte.  Offen- 
bar übertrieben:  denn  wenn  fie  eine  folche  Furchf an- 
wandelte, wie  kamen  fie  dazu  ,  ihm  Paffe  zur  Reife 
tiach  Madras  zu  ertheilen,  wo  er  mit  derri  Nabob  ge- 
heime Zufammenkunft'  hätte  halten  können  ?  Nach  fei- 
ner Zurückkunft  von  Madras  befaher  auf  dem  Wege 
nach  Trankebar  die  Pagode  zu  Chalambron,  ein  unge- 
heures Gebäude,  worin  5000  Braminen  nebft  600  an- 
dern Perfonen ,  dem  Dienftejder  Götter  geweiht,  le- 
ben, und  fand  den  Handel' in  Trankebar  fehr  bla- 
kend durch  die  Neutralität  der  dänifchen  Regierung 
feit  1796,   die  den  Einwohnern  von  grofsem  nutzen 

Sewefen  war.  Des  Vfs.  Anficht  der  indlfchen  Völker 
irer  Gefchichte  und  Caften-Eintheilung,  ihres  Han- 
delsauf der  KüfteCoromandel,  des  Klima,  der  Krank- 
heiten und  Arzneykunde'  der  Hindus  zeigt  von  fei- 
nem guten  Beobacntungsgeift  und  leiftet  Gewähr  fflr 
die  Richtigkeit  feiner  Bemerkungen  über  die  weni- 
ger bekannten  und  befuchten  afiatifchen  Länder,  wo- 
hin er  fich  von  Trankebar  begeben  hat.  Er  fchiffte 
fich  im  Julius  1804  auf  einem  dänifchen  Schiffe  ein, 
um  eine  Reife  nach  Manila  und  den  philippinifchen 
Infein  zu  machen.  Auf  der  Reife  dahin  berührte  er 
die  nikobarifchen  Infein»  Pulo  Pinang,  oder  die  Prinz- 
Wallis -In  fei,  wo  fich  ein  Gouverneur  mit  vier  Kä- 
then und  eine  Befatzung  von  europäifchen  Truppen 
befindet,  Malacca  von  ia,ooo  Menfchen  bewohnt,  die 
in  fünf  religiöfe  Secten  vertheilt,  eben  fo  viele  Kir- 
chen haben,  nämlich  eine  grofse  Pagode  für  die  Chi- 
nefen,  eine  andere  für  die  Hindus,  die  Anhänger 
des  Wifchnufind,  eine  mohammedanische  Mofchee  für 
die  Malayen ,  eine  kathölifche  Kirche  für  die  Portu- 
giefen  und  eine  reformirte.  Am  wichtieften  fchei- 
aen  uns  feine  Nachrichten  von  den  philippinifchen  In* 
fein  zu  feyn,  S.  147  —  307,  wo  er  ficn  über  zwey 
Jahre  bis  zu  Ende  des  Jahrs  1806  aufhielt  und  die  Re- 
gierung feine  Talente  benutzte,  um  zweckmäßigere 
Maafsregeln  zur  allenfalls  nöthigen  Verteidigung 
des  Landes  zu  treffen.  Diefe  Lage  veffcbaffte  ihm 
Gelegenheit,  die  Infein  genauer  kennen  zu  lernen, 
und  das  Refultat  feiner  Bemerktingen  hat  er  in  einer 
ungefchminkten  Schreibart,  die  das  Gepräge  der 
Wahrhaftigkeit  an  fich  trägt,  dargelegt.  Eine 
Gefchichte  der  Entdeckung  von  Magellan  1520  und 
der  Befitznahme  von  Legapfi  1571  geht  der  fiefchrei- 
bung  voran.  Zuerft  der  Infel  Luzon,  dergröfsten 
in  der  Gruppe.  Die  Bewohner  ftammen  von  z\vcy  ganz 
verfchiedenen  MenfchenralTen  ab,  die,  welche  lange 
Haare  haben,  heifsenTingianen,  die  mit  wolligen,  Yga- 
lotten  oder  Negritos deiMonte.  :  Letztere  leben  nur 
jn  den  Gebirgen ,  haben  mit  erftern  keinen  Verkehr 


und  einen  Abfcheu  «gen  das  gefellfchaftliche lieben« 
Sie  gehen  ganz  nackt,  haben  weder  eine  beftimmte 
Regierungsverfaltung  noch  irgend  eine  Art  von  Re- 
ligion.   Die  Tradition  fagt,  fie  feyen  die  älteften  Be- 
wohner, die.  von  den  Indianern  mit  lajigeo  H^aroii 
aus  den  Ebenen  vertrieben  und  naeh  dert  Bergen  g^ 
flüchtet  find.    Alle  Verfuche,  fie  zu  civilifiren,  find 
bisher  vergebens  gewefen.   Woher  ihre  grofse  Aehn-, 
liebkeit  mit  den  afrikanifchen  Negern  komme,  dar« 
über  ift  es  dem  Vf.  unmöglich  gewefen,  Auffchlufs 
zu'findeh^    Dafs*  die  erffern  von  den  Malayen  abftam« 
men,  beweifet  nicht  allein  der  Körperbau,  fanden» 
auch  die  Sprache  und  die  Gefetze ,  die  fie  vor  An* 
kunft  der  Spanier  hatten.    Die  tagaiifcbe  Sprachest 
die  Mutter  von  allen  übrigen,  die  auf  der  Intel  Luzoa 
gesprochen  werden, ähnalt  der  malayifeben  und  kann 
leicht  erlernt  werden.      Die  Hahnenkämpfe  dienen 
4en  Indianern  zu  einem  ihrer  liebften  Zeitvertreibe 
und .  aufserordentlich  grofsift  ihre  Vorliebe  für  diefe 
Thiere,  worin  fie  die  Engländer  übertreffen.  .  Seit« 
dem  die  Spanier  die  Philippinen  in  Befitz  genommen» 
haben  fie  diefelben  nicht  wieder  verladen  •'  obgleich 
fie  voji  auswärts  oft  angegriffen  find.  Qerrerfte Krieg 
war  mit  den,  Malayen  vonBorneo  und  JVIindanao,  wel- 
che Sclaven  zu  erbeuten  fuchten,  und  npch  bis  auf 
den  heutigen  Tag  nicht  feiten  in  die  Bay  von  Manila 
einlaufen ,  und  nicht  nur  Schaffe  fondern  auch  Indjl 
aner  Vom  Lande  unter  den  Augen  der  Spanier  weg- 
nehmen.  'Nicht  allein  mit  den  chinefifenen  Seeräu- 
bern, fondern  auch  mit  den  Japanern  führten  die  Spa* 
nier  im  i6ten  Jahrhundert  Krieg.    Im.  1 7t en  erreg- 
ten die  aniafsigen  Chinefer  mehr  als  einmal  einen 
Aufftand,  der  zwar  gedämpft  wurde,  aber  grofso 
Verheerungen  anrichtete,  '  Djelndianer,  die  neh  in 
einigen  Provinzen  empörten,  wurden  bald  zu  Paa- 
ren getrieben.    Vom  Anfang,  an  haben  die'katholi- 
fchen  Geiftlichen  vieleri  Einflufs  auf  die  öffentlichen 
Angelegenheiten  gehabt   und  viel  Unheil  geftiftet.' 
Die  Mönchsorden  hatten  Streitigkeiten  unter  fich 
und  mit  dem  Erzbifchof,  dem  fie  nicht  unterwürfig 
feyn  wollten.    Im  J.  1719  verbanden  fich  die  Mönchs- 
orden mit  dem  Erzbifchof,  und  wiegelten  das  Volk  ge- 
gen *len  Gouverneur  auf ,  in  welchem  Aufftand  letz- 
terer mit  feinem  Sohn  ums  Leben  kam,  ein  ande- 
rer Gouverneur  ernannt  und  der  Erzbifchof  in  eine 
andere  Diöcefe  verfetzt  wurde.  '  Die  Ruhe  der  Colo- 
nie  wurde  erft  1769  wieder  unterbrochen,  als  die 
Engländer  Manila  eroberten,  aber  im  Frieden  an  Spa- 
nien zurückgaben.    Der  Gouverneur  zu  der  Zeit  des 
Vfs.  hatte  eine  ausgedehntere  Vollmacht  als  allefeine^ 
Vorgänger,  und  von  dem  Könige  den  Befehl  bekomm" 
rtien,  dem  Handel  der  Colonifc  aufzuhelfen,  wozu  er 
auch  gute  Maafsregeln  traf.    Das  weife  Gefetz,  dafs 
der  nur  auf  gewifie  JähVe  ernannte  Gouverneur  nach 
Ankunft  des  neuen  noch  fechs  Monate  als  Privatper*      « 
fon  zu  Manila  verweilen  mufs,  um  etwariigefb  Be- 
schwerden und  Klagen  über  feine  Amtsführung  Re- 
de zu  ftehen,  ift' bisher  kraftlos  gewefen:  denn  man 
weifs  kein  Beyfpiel,  dafs  eine  folche  Klage  wirklich 
Statt  gefunden  hat«    Der  Gouverneur  ift  auch  Be- 
fehls- 


fehlsBaber  der  ßmmtlichen  Trappen.    Der  Lieute- 
nant des  Königs  beforgt  unter  ihm  die  militärifchen 
Angelegenheiten»  und  vertritt  in  feiner  Abwefenheit 
feine  Stelle*  Die  Ahmaden  vollziehen  in  den  Provinzall 
die  *on  der  Regierung  erlafftuien  Befehle,  und  unter 
diefen  flehen  wieder  die  Oberhäupter  der  Dörfer,  die 
Governado  doncillo  d.  I.  kleinen  Gouverneurs.    Die 
jnrfprflngliche  Eintbeilung  der  Indianer  in  Bagnanen 
oder  Eaelleute,  die  von  allen  Laften  und  Abgaben 
befreyt  waren»  und  in  Caliancto  oder  Sklaven,  die 
die  Laften  des  Staats  tragen  mufsten ,  ift  von  den 
Spaniern  nicht  aufgehoben»  die  von  gewiffen  Edel- 
lauten  fordern,  dafs  fie  den  Tribut  von  den  ihnen 
unterwürfigen  ioe  bis  150  ^Indianern  einbeben ,  wo* 
bey  Mtfsbandiungen  und  Erpreflungen  nicht  unterblei- 
ben.   Hier  wäre  vieles  zu  verbellern ,  woran  aber 
kider  bisher  noch  nicht  gedacht  ift.    Die  Geiftliob> 
keit  befitzt  eine  aufserordentliche  Gewalt;  die  Mön- 
che kommen  äaft  alle  aus  Europa,  die  Weltgeiftlichen 
find  insgefammt  Indianer  und  nöctift  unwiuend.    Da 
nicht  mehr  fo  viele  junge  Leute  fich  dem  MShchs- 
ftande  widmen ,  fo  ordiniren  die  Bifchöfe  ohne  Un- 
4£cfchied . einen  Jeden ,  auch  ihre  Bedientet  die  fich 
dazu  melden.    Von  Rechtswegen  befitzen  die  Mön- 
che über  iaoo  Pfarreyen  aof  den  Infein;  fie  haben 
aber,  weil  ihfe  Zahl  fich  vermindert  hat»  ungefähr 
400  an  die  Weltgeiftlichen  abgetreten».  Aufser  diefen 
giebt  es  noch  Mönche  in*  den  Klöftern.    Die  Pfar- 
reyen, welche  allein  von  Meftizen  oder  Indianern 
Verwaltet  werden ,  belaufen  fich  auf  2500  bis  3000; 
und  die  gefammte  katholifche  Völksmenge  wird  zu 
"1,733,000  Seelen  angeschlagen.    An  der  Spitze  dAr 
Gei»]ichkeitiftderErzbifch<>f;  unter  ihm  das  Kapitel 
tnit  einem  Dechanteri  un'd  zwölf  Domherren,  *  Von 
den'ibm  untergeordneten  dreyBifcb&fen  haben  zwey 
Jbre  Refidenz  auf  der  Infel  Luzon,  im  nördlichen  und 
leidlichen  Theil ,  und  der  dritte '  auf  der  Infel  Zebu* 
deffen  Diöces  fich   Ober  die  bifTayifchen  Infein  er« 
ftreckt.    Von  der  Strenge  des  Inquifitionsgerichts 
werden  Beyfpiele  angeführt,  die  Schaudern  erregen. 
Die  Mönche  find  aus  den  Orden  der  Auguftin er,  Do- 
minikaner, Barfüfser  und  Franziskaner,  und  jeder 
derfelben  hat  wenigftens  100,000  Piafter  jährlicher 
Einkünfte.   So  geehrt  aber  auch  def  geiftlicbe  Stand 
t>ey  den  Indianern  ift,  fo  haben  doch  die  Millionen 
bey  denjenigen  Völkerfcbaften ,  die  noch  Dicht  -der 
fpanif chen  Herrfchaft  unterworfen  find,  wenigen  oder 
gar  keinen  Erfolg  gehabe.    Die1  Pfarrer  führen  nicht 
allein  ein  langweiliges  und  trauriges,  fondern  auch 
ein  mit  den  chriftljchen  Lehren*  wenig  übereinftim- 
mendes  Leben,  uifd  haben  den  moralifchen  Charakter 
der  Indianer  noch  gar  nicht  gebcffert.     Diele  befu- 
eben    die  Kirche  aus  .Furcht  vor  der  körperlichen 
Züchtigung,  haben  übrigens  alle  Fehler  dtr  Wilden, 
befonders  einen  unglaublichen  Hang  zum  Stehlen  und 
Lügen.  Die  Erziehung«  •  und  Unterricrhttanftaften  find 
euch  fo  erbärmlich,  dafs  unmöglich  tüchtige  Geiftlicbe 
darin  gebildet  werden  können.  Es  hat  fich  bisher  noch 
keiner  von  den  mehr  als  iooo,  Jahr  aus  Jahr  ein  aufc  „ 
Europa  angekommenen»  Mönchen  dem  Unterrichte 
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Sewidmet.  Wenn,  man  ftatt  der  Schiffsladungen  von 
lönchehMänner  nachManila  fchickte,  welche  die  Ein« 
wohner  im  Ackerbau  und  in  der  Viehzucht  unter» 
richteten,  fo  würde  die  Golonie  in  wenigen  Jahren 
fehr  blühend  und  dem  Mutterlande  nützlich  werden« 
In  der  Befcbreibung  der  Infel  Luzon  fangt  der  Vf. 
mit  dem  ffidlichen  Theile  an ,  wo  die  Tagalos  woh- 
nen, welche  die  nämliche  Sprache  reden,  und  die 
nämlichen  Sitten  und  Gebräuche  und  äufsere  Geftalt 
haben,  und  nur  in  wenigen  Stücken  von  den.  übrigen 
Völkerfcbaften  auf  der  gedachten  Infel  abweichen« 
Trotz  der  Mühe,  die  fich  die  Mönche  zu  Manila  ge- 
ben, die  Einwohner  in  Unwiffenheit  und  Aberglau- 
ben zu  erhalten,  ift  doch  dadurch  ein  wicht)eer 
Schritt  zur  Aufklärung  gethan,  dafs  viele  wohlha- 
bende Väter  ihre  Kinder  nach  Bengalen  und  auf  die 
Küfte  von  Coromandel  fchicken,  um  fie  dort  erzie- 
hen zu  laden.  In  der  Stadt  wohnen  nur  Spanier  und 
Meftizen,  in  den  Vorftädten  aufser  diefen  auch  India- 
ner und  Chinefen ,  fo  dafs  man  die  Volksmenge  in 
denfelben  auf  72, 000  fchätzen  kann.  Bey  der  Höhle 
von  St.  Math eo,  drey  Stunden  von  Manila,  hören 
die  fpanifchen  Benutzungen  auf.  '  Von  den  tiefer  gele> 
genen  Gegenden  weifs  man  nur,  dafs  fie  von  den  Ne- 
gritos  bewohnt  werden,  die  fich  von  Wurzeln  und 
Pflanzen  nähren,  und  das  mit  ihrem  Bogen  und  Pfeile 
erlegte  Wildpret  in  St.  Mttheo  gegen  Reifs  austau« 
fehen.  Inder  Provinz  ValanÄs  ift  die  Erfcheinung 
auffallend,  •  dafs  die  dafelbft  wohnenden  Indianer 
fn  die  Schwächen  des  Greifenakers  übergehen,  wenn 
fie  kaum  did' Jähre  des  jugendlichen  Alters  erreicht 
haben;  zehnjährige  Mädchen  find  Mütter,  und  in  ih> 
rem  achtzehnten  find  fie  verblüht ;  bey  dem  mannte 
chen'Gefchffccbte  dauert  das  kraftvolle  Alter  etwas 
länger.  Der  Vf.  glaubt,  die  Urfache  liegt  in  dem 
Walter,  das!  in  den  Bergen  entfpringt  und  in  der 
grofsen  Hitze  des  Klimas,  auf  weiche  täglich  wieder 
eine  grofse  Kühle  folgt.  In  der  Provinz  Lag  im  a  ift 
ein  See,  auf  welchem  man  im  Jahre  lgoo,  während 
der  grofsen  Hitze  eine  ungeheure  Menge  todter  Fi- 
fcbefchwimmenfah.  Die  Naturforfcbetf  vermutheten» 
dafs  eine  Menge  Schwefel  ficb  aus  den  benachbarten* 
Vulkanen  in  den  See  verbreitet  und  diefes  Sterben 
unter  den  Fifchen  verurfacht  hätte.  Die  Provinz  ift 
unausfprechlich  fruchtbar,und  es  wäre  zu  wünfchen* 
dafs  fich  hierj  Menfchen  anfiedelten  und  fie  urbar 
machten.  Allein  die  Regierung  hat  bisher  keine  Er* 
kubnifs  dazu  gegeben,  weil  es  dem  Intereffe  der  Mön- 
che und  Aleaden  widerftreitet.  Die  Provinz  ift 
überaus  reich  ei)  Rtiis;  der  hiefige  Indigo  ift  der 
vorzftglichfte  auf  der  ganzen  'Infel  j  auch  der  Pfef- 
fer  ift  vortrefflich,  fo  wie  der  Cacao,  die  Arekanüß» 
fe,  ttsts  Campeche*  und  anderes  Bauholz.  Von  den 
tagalifcheh  Provinzen  wendet  der  Vf.  fich  zu  den 
mehr  nördlich  gelegenen,  welche  von  andern  als  ta» 
galifchen  Völkern  bewohnt  werden,  und  wovon  faft 
jedes  eine  befondere  Sprache  redet.  In  dem  öftli- 
chen  Theile  der  Infel  Luzon  5  welche  durchaus  ge- 
birgigt  und  weniger  fruchtbar  ift,  haben  fich  die  Ein- 
wohner der  fpanifchen  Herrfchaft  noch  nicht  unter* 

wo*- 
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worfen«    Der  Vf.  tbeflt  mit,  was  er  an  der  Grenze 
(denn  im  Lude  felbft  findet  kein  Verkehr  noch  Rei- 
fen Statt)  von  ihnen  erfahren  hat.  Unter  ihnen  trifft 
man  einzelne  fo  vollkommen  weiffc  Indianer  an »  dafs 
man  fie  auf  den  erften  Blick  für  Europäer  halten 
folite.    Dem  Vf.  fcheint  die  Erfcheinung  böchft  fop- 
derbar  und  der  Grund  davon  ift  ihm  unbekannt. 
Sollte  er  nie  etwas  von  den  Albinos  gehört  haben? 
Zuletzt  von  der  Halbiafel  Camarines»  worin  fich  die 
meiften  Goldgruben  befinden  »  die  von  den  Spaniern 
(ehr  vernachläffiet  werden.      Würden  die»   welche 
fich  auf  den  Philippinen  befinden»  gehörig  bearbei- 
tet, fo  würde  Spanien  daraus  die  gröfsten  Reichtha» 
mer  fchöpfen,   befonders  wenn  ein  eipfichts  voller 
Mann  an  ihrer  Spitze  ftände  upd  die  Ejngebornen 
zur  Bearbeitung  der  Bergwerke  angehalten  würden« 
Die  vielen  über  10,000  grofsen  und  kleinen  Infeli} 
(üd wärt s  von  Luzon  und  zwifchen  Borneo  und  Min« 
danao  heifsen  Biffayen  und  werden  von  Völkern  be- 
wohnt, die  in  einem  beständigen  Kriege  leben»  näm- 
lich Malaycn  und  Unterthanen  Spaniens,;    Im  Jahre 
1805  rüfteten  die  Malayen  eine  Menge  Schiffe  auf»  mit 
iaoo  Mann  befetzt»  und  machten  eine  unermeßliche 
Beute  an  Menfchen  und  Sachen.    Die  vornehmften 
diefer  Infein  werden  beschrieben*  Die  füdlichfte  und 
gröfste  von  ihnen  ift  Miodanao»  «f  welcher  die  Spa- 
nier dreyß^ßtzuncen  haben;  jedoch  könne?  fie  nicht 
aus  ihren  von  Erde  abgeworfenen .  Feftuqgs  werken 
einige  Schritte  thun»    ohne  Gefahr  zu  Unten,   ce» 
fangen  zu  werden.    Die  Zahl  der  Familien  auf  allen 
Philippinen  wird  zu  384,300  angegeben,  und  diele  mit 
\  multiplicirt  siebt  eine  Volksmenge  von  i,oii»ooo 
fielen.    Den  Indianern  wird  das  Lob  ertbeilt,  dafs 
Je  durchgängig  fchöne  Leute  fiod,  vielen  Muth,  und 
Tapferkeit  be fitzen,  die  militärifchen .Exercitien  mit 
vieler  Leichtigkeit  lernen»  und  viele  Anlagen  zum 
Seewefen  undManövriren  der  Schiffe  haben.    Was 
Würde  nicht  aus  diefen,  Infein  werden«  wenn  fie  ei: 
»er  thätigen  Nation  angehörten »  die  alle  natürlichen 
Vortheile  zu  benutzen  wQfste!  Jetzt  ift  die  aus  go. 
Kanonierfehpluppen  begehende  Marine,  welche  die 
Infein  gegen  die  Ueberfälle  der  Malayen  befchßtzen 
feilte»  fo  fchlecht»  dafs  fie  mehr  fchädlicli  als  nütz«* 
lieh  ift  und  dem  ichrecklichen  Feinde  nicht  die  ge- 
ringfte  Furcht  einprägt.    Die  Sicherheit  der  Colo- 
nie  beruht  vornehmlich  auf.  den  drey, Linienregimen» 
tern,  zulammen  4000  Mann  ftark.    Die  fämmüichen 
Linientruppen  belaufen  fich  auf  5517  Mann.    Die  Mi- 
liz befteht  au*  xa,  aoo  Mann.    Die  JLoften  für  das  ge- 
fammte  Militär  betragen  monatlich  *oo*ooo  Piafter, 
aufser  140, 000  Pfund  Reifs »  die  ihnen  pus  den  könig- 
lichen Magazinen  gereicht  werden.      Obgleich  die 
Bewohner  der  Philippinen  beträchtliche  Abgaben  z* 
entrichten  haben »  fb  raufs  doch  die  Regierung  zu 
ihrer  Einnahme  noch  500»  000  Piafter  zyfchiefsen»  die 
aus  Mexico  überfchickt  werden.     Warum  man  ein 
Land  behält»  das  nichts  einbringt»    fondern  noch 
obendrein  Haften  verurfacht?     Wie  diefes  der  Fall 
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bey  dein  überfchwenglich  reichen  Ertrag  des  Erdbo- 
dens auf  den  Philippinen  feyn  kann?  Das  find  Fra- 
gen, die  der  Vf.  für  unbeantwortlich  hält»  wenn  msm 
euch »  wie  er»  fich  mehrere  Jahre  in  dem  Lande  aul- 
gehalten und  fich  aber  den  Zuftand  der  Dinge  genau 
unterrichtet  bat«  Es  folgt  ein  Verzeichnis  der  di- 
recten  und  indirecten  Abgaben.  Per  Handel  wird 
eingeteilt  in  den  der  nach  den  biflayifchpn  Infeln, 
nach  Europa»  der  Küfte  Coromandel»  Bengalen  und 
China  getrieben  wind.  Von  jedem  diefer  Zweige  in*» 
befondere.  Zum  Befchkifs  der  Handel  mit  der  Gal- 
lione  nach  Acapulca.  Aller  Handel  ift  in  den  Hän- 
den der  Alcaden,  die  in  den  Provinzen  legieren. 
Andre  dürfen  fich  nicht  damit  befiaffen.  Mit  der 
Callione  kamen  im  Jahre  1804»  75  Mönche»  4«  Offi- 
ziere, 30  Kaufleute»  150  andere  Keifende  und  über 
diefs  die  Kuhpocken  aus  Europa  und  Manila  an»  wel* 
.  che  den  befrei*  Erfolg  gehabt  haben« 

(Der   Befchluf*  f*lgt.f 

VERMISCHTE    8CHRIFTEN. 

i)FaEvtuao  u»  Cokstanz  »-  b.  Herder :  lieber  d*t 
religiöfe  und  Juttiche  Perderben  unfers  Zeital- 
ters, und  die  Mittel  ihm  mitzuhelfen'  öderes  tm 
vermindern.  In  freu ndfcha fliehen  Briefen*-  Her- 
ausgegeben von  /.  M.  R.  Zweyte  Aufl.  i$ij» 
Ö35S.  8-  '(48  Kr.) 

fl)  Ebendaf. :  Wahrheit  in  lieb e>  in  Briefen  überKch 
tholicismus  und  ProtefiantUmus,  an  den  Hrn.  Dr. 
Johann  Heinrich' Jung*  genannt  Stilling,  erokher* 
zogt,  badifchen  geh.  Hofrath,  wie  auch  andere 
Brüder  und  Freunde,  von  Johann  Anton  Sulzer9 
Dr.  d.  Rechte,  Lehrer  d.  prakt.  Philofophie  u.  all- 

{eraeinen  Wiflenfchaftskunde  am  grofsherzogl. 
.yceo  in  Cpn  franz.  Ztoeyte  Aufl.  1813-30?  S.g» 
(a  FL  34  Kr.)' 

Von  Nr.  1*  erfchien  die,  in  Nr.  54.  A.  L.  Z.  lfto& 
angezeigte,  erfte  Auflage  1805,  im  Verlage  der  Gebrü- 
der Kneoht  zu  Biberach,  und  die  hier  vorliegende  fo* 
genannte  zweyte  ift  diefelbe,  nur  mit  einem  neuen 
Titelblatte  vergeben »  wa$  fich  nicht  nur  aus  der  ge« 
nauen  Uebereinftimmung  beider  nach  allen  Seiten  er- 

Siebt»  fondern, durch  die.  angehängte  Anzeige  eben 
erfelben  Druckfehler  u»  die  beygenlgte  Angabe  der 
übrigen  Knechtifchen  Verlagsartikel  beftatigt  wird* 
wenn  fchon  dabey  die  letzten  Blätter  mit  dem  Namen 
des  Hrn.  Knecht  weggelafTen  find.  So  wenig  wir  die» 
fen  gewöhnlichen  Kqnftgri  ff  billigen  können,  fo  wftn* 
fchen  wir  doch»  dflfs  dadurch  die  Schrift»  deren  In« 
halt  auch  jetzt  noch  wichtig,  ift,  weiter  verbreitet  wer- 
deblind der  Vf-*  Pred.  Kutter  zu  Ravensburg,  für  feine 
Bemerkungen  die  verdiente  Aufmerksamkeit  finde. 

Nr.  2.  *ft  ein  unveränderter  Abdruck  einer  auch 
in  unfererA.1*  Z.Nr.  187.  Uia*  gewürdigten  Schrift» 
welche  demnach  wirklich  Auffehen-erregt  und  Ab» 
gang  gefunden  haben  mu£g. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

.  Berlin,  in  d.  Vofs.Buchh. :  Magazin  von  merkwür- 
digen Reifebefchreibungeny  aus  fremden  Spra- 
chen aberfetzt  und  mit  erläuternden  Anmerkun- 
gen begleitet.  Zwej  und  dreyfsigjier  Bd.  u.  f.  w. 

s 

•     (Bejbhluß  der  im'fo  Sttlak  abgebrochenen  Reeenfion*) 

1  Jie  ßefchreibung  der  marianifchen  Infein,  die  von 
"■^  älteren  Reifenden  hinterlaffen  worden,  pafst  nicht 
mehr  auf  den  heutigen  Zuftand.  Die  Luftwälder  find 
in  GebQfche  von  Dornen  und  Difteln  verwandelt ;  die 
fruchtbaren  Tbäler  liegen  wüfte  und  unbewohnt. 
Die  Spanier,  die  *ur  Gold  fachten,  haben  die  neue 
Welt  verwüftet.  Die  Zahl  der  dafelbft  wohnenden 
Indianer  hat  fich  beträchtlich  vermindert.  Sie  brin* 
gen  ihre  Kinder  felbft  ums  Leben,  um  nicht  in  fol- 
ehern  Elende  zu  fchmachten,  wie  ihre  Aeltern«  Diefe 
Thatfache  wurde  dem  Vf.  an  Ort  und  Stelle  erzählt, 
und  es  ift  gewifs,  dafs  ungeachtet  der  neuen  An- 
kömmlinge aus  Europa  die  Bevölkerung  der  mariani- 
fchen Iniein  immer  mehr  abnimmt.  Mit  der  Infel 
Suluh  oder  Yolo ,  füdoftwärts  von  Mindanao ,  wird 
von  den  Philippinen  aus  ein  beträchtlicher  Handel 

Setrieben.  Doch  mufs  man  gegen  die  Betrügereyea 
ieferlnfulaner  fehr  auf  der  Piuth  feyn.  Gegen  Ende 
des  Jahrs  igoö«  ging  der  Vf.  nach  Macao,  weil  er 
da  weit  eher  eine  Gelegenheit  nach  Europa  zurück 
zu  kehren  zu  finden  hoffte,  als  in  Manila.  Er  hat 
fich  dort  fechs  Monate  aufgehalten,  und  in  der  Zeit 
fchätzbare  Nachrichten  über  China  gefammelt,  ^die 
loo  Seiten  füllen.  S.  307—409.  Widrige  Winde  nö- 
thigten  den  Vf.  auf  der  Fahrt  nach  Macao  in  der  Pro« 
vinz  Ylocos  auf  der  Infel  Luzon  zu  landen,  und  da 
er  hier  den  Pater  Provinzial  der  Auguftiner,  einen 
Bekannten,  antraf,  fo  begleitete  er  ihn  auf  feinen  Rei- 
fen zu  den  Pfarreyen.  In  Pavoye  und  Batac  machte 
ein  Regiment  von  200  jungen  Mädchen,  mit  hölzer- 
nen Flinten  bewaffnet,  in  Gegenwart  der  Augufti- 
nermönche  die  militärischen  Uebungen  mit  vieler  Ge- 
fchicklichkeit,  und  in  allen  grofcen  Dörfern  follen 
dergleichen  Regimenter  vorhanden  feyn.  Die  Nach- 
richten von  den  chinefifchen  Seeräubern  find  vom 
Jahre- 1807.,  und  fpätere  wird  man  fchwerlich  in  Eu- 
ropa, wenigftens  nicht  auf  dem  feften  Lande,  haben. 
Sie  find  grofseqtheils  aus  dem  Munde  eines  Englän- 
ders gefenöpft,  der  das  Unglück  hatte,  von  ihnen 
genommen  und  vier  Monate  in  Gefangenschaft  ge- 
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halten,  zu  werden.  Die  Räuber  find  nicht  leicht  aus- 
zurotten, weil  fie  mit  den  in  den  Kulten -Provinzen 
commandirenden  Mandarinen  im  genauen  Einver- 
ftändnifs  ftehen  und  durch  fie  Lebensmittel  erhalten. 
Sie  erlitten  zur  Zeit  des  Vfs.  weftwärts  von  Macao 
eine  grofce  Niederlage.  Von  Canton,  dem  Handel, 
den  Hanniften  oder  den  Kaufleuten,  die  das  aus- 
fchliefsliche  Privilegium  haben,  mit  den  Europäern  zu 
handeln  und  dem  Hojpou  oder  Oberzolldirector,  un- 
ter deffen  Befehle  diele  ftehen,  fehr  ausführlich.  Das 
Gemälde  der  Bedrückungen,  denen  Fremde  und  Ein- 
beimifche  von  diefen  Beamten  ausgefetzt  find,  wird 
mit  der  Bemerkung  gefchloflen,  dafs  man  in  Europa 
Jteeine  Urfache  habe ,  fich  über  Bedrückungen  zu  be- 
klagen; nach  China  muffe  man  gehn,  um  alles  ohne 
Murren  zu  ertragen.  Ein  Procets,  der  durch  einen 
von  einem  englilchen  Matrofen  an  einem  Ghinefen 
lgo6«  verübten  Mord  entftanden  und  bey  der  Abrei- 
fe des  Vfs.  aus  Canton  den  31.  Dec.  1807.  noch  nicht 
geendigt  war,  wird  weitläuftig  erzählt,  zum  Be wei- 
fe, daß  das  Anfehn  der  Engländer  jetzt  gröfser  ift, 
als  ehemals.  Hr.  Staunton>  von  dem  gerühmt  wird, 
dafs  er  die  chinefifche  Sprache  befler  verfteht,  als 
irgend  ein  anderer  Europäer,  war  bey  diefem  Pro- 
ceTfe  fehr  thätig,  und  verhinderte,  dafs  nicht  einer 
Von  den  Matrofen  für  den  Thäter  erkannt  wurde. 
Von  dem  Uebermuthe  der  Engländer  in  Canton  giebt 
die  Wegnahme  eines  tomerikanifchen  Schiffes  einen 
merkwürdigen  Beweis.  Sie  fachen  auch  dadurch  ih- 
ren Rang  über  die  andern  Handlungscompagnien  in 
Canton  zu  fiebern ,  dafs  fie  ihre  Landsleute ,  die  auf 
einem  fremden  Schiffe  ankommen,  nicht  aufneh« 
xnen,  noch  als  Landsleute  behandeln.  Es  werden 
einige  der  vornehmften  englilchen  Häufer  namhaft 

S  macht.  Seiner  Nation  wünfeht  der  Vf.  auch  An- 
eil  an  demtHandel  nach  China,  erinnert  aber,  dafs 
nicht  Privatperfonen ,  fondern  nur  Handlungs  -  Com- 
pagnien  ihn  mit  Glück  treiben  können.  Durch  ei- 
nen Hanniften  erhielt  der  Vf.  eine  Tabelle  über  die 
Ein*  und  Ausfuhr  in  den  Jahren  tgo*  u.  1805,  aus  wel- 
cher mitgetheilt  wird,  dafs  die  Engländer  und  Ame- 
rikaner 1805  ausgeführt  haben  45,943,009  Pfund 
Thee,  eine  ungeheure  Quantität,  obgleich  beträcht- 
lich geringer  als  1804«  Die  Ausfuhr  der  Ruffen  und 
Dänen  ift  auch  nicht  unbedeutend ,  verhält  fich  aber 
zu  jener  wie  1  zu  93*  Ein  paar  MittagsefTen,  die  von 
Hanniften  gegeben  wurden,  werden  befebrieben, 
da#  eine  zu  Ehren  eines  GeCandten  von  Silm ,  nach 
echt  chinefifcher  Art. zugerichtet»  das  von  keinem 
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der  anwefenden  Europäer  für  fchmackhaft  gehalten 
-wurde;  zu  dem  andern  waren  die  fämmt liehen  Euro- 
päer  aus  den  verfqfaedenen  Faktoreyen  eingeladen» 
die  auf  europäifche  Art  prächtig  bewirthet  und  wäh- 
rend der  Mahlzeit  mit  der  Darfteilung  einer  Komödie 
unterhalten  wurden.  Unter  dem  Schutze  eines  Han- 
niften  fah  der  Vf.  auch  einige  Pagoden  und  war  bey 
der  Einweihung  mehrerer  Novizen  in  den  Stand  der 
Bonzen  zugegen.  Die  Gelegenheit,  vieles  Zu  bemer- 
ken, was  andern  Reifenden  unbekannt  bleiben  mufs- 
te,  ift  trefflich  benutzt  worden.  Endlich  von  den 
vorzöglichften  Naturproducten  und  Waaren,  die  Ga- 
genftände  des  chinefilchen  Handels  find*  In  Gochin* 
china  und  Tunkin  war  der  Vf.  zu  kurze  Zeit,  um 
von  den  jfln^ften  Revolutionen  in  diefen  Ländern  ge- 
hörig unterrichtet  zu  werden.  Er  hat  daher  die  Nach- 
richten mitgetheilt,  die  er  demHrn.vonB***,  einem 
eifrigen  MuTionarius,  der  18  Jahre  dort  gelebt  hat, 
verdankt,  und  die  nicht  allein  auf  die  Begebenhei- 
ten, fondern  auch  auf  die  Obrigen  Merkwürdigkei- 
ten Bezug  haben.  Diefer  B***\fcheint  uns  kein  an- 
derer zu  feyn,  als  der  la  Biffachere,  von  dem  fein 
deutfeher  Herausg.,  v.  Zimmermann,  fagt,  dafs  er 
18  Jahre  bis  zu  deirneueften  Zeiten  in  Tunkin  gelebt 
hat,  und  deffen  Stand  jener  durch  das  hinzugeTetzte 
P  d.  i.  Pater,  bezeichnet  hat.  Bey  der  Recenfion 
des  47&en  Bandes  der  Bibliothek  werden  wir  mehr 
davon  lagen.  >  *      ' 

TECHNOLOGIE. 

Leipzig,  h. Barth:  lieber  abfolute  Sicherung  geeen 
Brandnoth,  als  Fortfetzung  des  vom  Baumeifter 
Steiner  im  Jahr  1803.  herausgegebenen  Entwurfs 
einer  neuen,  durchaus  f euerfeßen  Bauart  ujlw.> 
»..  neltft  AnWeifung,  wie  Scheunen  vorteilhafter 
zum  landwirthßhaft liehen  Gebrauch  eingerich- 
tet, das  in  ihnen  aufbewahrte  Getreide  felbft  ge- 
gen Mordbrenner  gefichert ,  der  Pißbau  verbeß 
fert  und  die  ihm  bisher  im  Wege  geWefenen  Hin- 
derniffe  fämmtlich  befeitiget  werden  können, 
nach  eigenen  Erfahrungen  und  Verfuchen bear- 
beitet, und  durch  fechs  Kupfer  und  eine  Tabel- 
le erläutert,  von  Erdmann  Friedrich  Senff,  kon. 
ficht-  Bergrath  und  Salinen  -  Infpector.  181* 
XXII  u.  96  S.  Text  u.  101  S.  Beyl.  u.  fechs  Ku- 
pfertafeln. 4.  (aThlr.  16 Gr.) 
Die  vor  uns  liegende  Schrift  zerfällt  in  fechs  Ab- 
teilungen :   I.  über  abfolute  Eeu*r(icherhcit\  deren 


machen  ilt ;  ui.  vom  ryumu ,  if  •£"'*./ ™j.v *r~ ''' 
*Sau:  V.  über  den  Scheunenbau;  VI.  über  die  Noth- 
wendiskeit  der  Einführung  und  Anwendung  derfeur 
erfichern  Bauart  als  Landesfache  betrachtet,  fo  wie 
über  d!e  zu  diefem  Zwecke  zu  wählenden  Vorfchrute, 
und  übet  die  tierbejfchaffung  der  dazu  ^ W/** 
/«/      Der   zoenfcbeufreundUche  Sinn,   der  den  Vt. 

bey  diefer  Arbeit  leitete,  ift  unverkennbar  j  und  eben 


fo  unverkennbar  ift  die  Wichtigkeit  und  das  allgemei- 
ne Intereffe  des  hier  von  ihm  behandelten  Gegen- 
f tan  des.  Als  abfolutes  Sicherungsmittel  gegen  Brand- 
uoglück  empfiehlt  er  die  Conftruction  von  Gebäu- 
den aus  unverbrennbaren  Materialien,  gebrannten 
und  blofs  analer  Luft  getrockneten  fogenannten  Back- 
fteinen,  mit  gewölbten  Decken  und  Dachungen,  nach 
Steiner's  Ideen  (m.  vergl.  A.  L.'Z.  1804.  Nr.  73.). 
Indeflen  zweifeln  wir  aus  mehrern  Gründen  an  der 
völligen  Ausführbarkeit  der  von  dem  Vf.  gemachten 
Vorfchläge.  In  der  Hauptfache  treffen  fie  alle  die 
Einwendungen,  welche  ein  anderer  Recenfent  (a.a.O.) 
den  Steinerifchen  Vorfchlägen  gemacht  hat.  Und 
am  wenigftea  hat  Hr.  Senff  dargetban  ,  dafs  die  vo$ 
ihm  angegebenen  Gebäude  in  allen  Theilen  die  erfor- 
derliche Fettigkeit  erhalten. _  Die  Befchreibung  des 
von  ihm  vörgefchlagenen  Verfahrens ,  theils  um  das 
nuthige  Material  zuzubereiten,  theils  um  foJches  zu 
verbauen,  ift  nicht  deutlich  gemfg,  und  die  Sache 
felbft  noch  zu  wenig  zu  einer  alleemeinen  Nachahmung 
reif.  Doch  können  wir  den  Wunfeh  nicht  unterdrü- 
cken, dafs  man  (die  Schrift  desVfs.  dazu  benutzen 
möge,  feine  Ideen  und  Vorfchläge  an  folchen  Orten, 
wo  fchickliches  Material  fich  vorfindet,  und  Klima, 
fo  wie  andere  hier  zu  berücksichtigende  Umftände 
der  Localität  es  zulaflen,  nähern  und  begründetem 
Verfuchen  zu  unterwerfen ,  wenn  man  es  nicht  viel- 
leicht räthlicher  finden  follte,  der  Witterung  und 
Zerftörung  der  Zeit  allenthalben  ein  folches  Material 
entgegen  zu  fetzen,  auf  deffen  erprobte  Dauerhaftig- 
keit und  erforderliche  Feftigkeit  man  fich  überall 
mit  Zuverficht  verlaffen  kann. 

Der  Haupttendenz  der  Vorfchläge  des  Vfs.,  der 
Sicherung  a\er  Gebäude  gegen  Brandgefahr,  fcheint 
uns  befondqrs  das  entgegen  zu  ftehen,  dafs  ein  Ge» 
bäude,  in  diefer  Beziehung,  nur  dann  das  leifteii 
kann,  was  der  Vf.  von  ihm  fordert,  und  durch  feine 
Vorfchläge  ihm  zu  geben  facht,  wenn  weder  äufse- 
re  noch  innere  Einwirkung  des  Feuers  nachtheiligen 
Einflufs  irgend  einer  Art  auf  daffelbe  haben  kann. 
Aber  dazu  ift  keinesweges  nur  erforderlich ,  dafs  das 
Material  nicht  an  fich  verbrennlich  fey,  fondern  es 
mufs  auch  fo  geeignet  feyn,  dafs  es  jedem  Grad  von  Hi- 
tze, dem  ein  Gebäude  von  auflen  oder  von  innen  her 
ausgefetzt  feyn  mag,  widerfteben  kann,  ohne  zu  ber« 
ften  oder  aus  feinen  Verbindungen  getrieben  werden 
zu  können.  Diefen  beiden  Erforderniffen  entfprechen 
nun  zwarunfere  fchon  bekannten  Feuergewölbe.  Aber 
fie  find  auch  aus  ganz  feuerfeften  Materialien  erbaut, 
.  und  fo  conftruirt,  dafs  weder  Verbrennen  noch  Ber- 
ften  bev  ihnen  leicht  zu  befürchten  ift.  Indefs  dar- 
aus» dal's  unfere  Feuergewölbe  diefs  leifteii,  läfst  fich 
keinesweges  fo  geradezu  fchliefsen,  dais  diefs  jedes 
von  an  fich  unverbrennlichem  Material  errichtete  Ge- 
bäude leiften  werde.  Von  Gebäuden,  welche  ausMa-' 
terialien,  die  im  Feuer  fich  zufammenziehn,  aufgeführt 
Werden,  läfst  fich  fo  etwas  durchaus  nicht  erwarten  ; 
und  gerade  hierin  liegt  einer  der  Hauptgründe  der 
Unzulänglichkeit  der  wohlgemeinten  Vorfchläge  des 
Hrn.  Senff    Seine  aus  getrockneter  JErde  bereiteten 
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Quader  find,  nach  unferer  Ueberzeugung,  einer  Ver- 
minderung ihres  Volumens  durch  Feuer  nur  zu  f$hr 
ausgefetzt.  Dafs  eine  folche  Verminderung  nicht 
nur  nicht  ohne  Grund  zu  befürchten  ley,  fondern 
wirklich  Statt  finden  werde»  davon  kann  man  fich 
leicht  in  jeder  Ziegelhatte  überzeugen,  wo  zwey  auch 
drey  Jahre  alte  getrocknete  Lehmfteine  beym  Bren- 
nen dennoch  immer  um  ein  fehr  merkliches  kleiner 
-werden.  Das  Preffen  der  Mafle  aber,  welches» Hr. 
Senff  vorfcblägt,  kann  dagegen  nicht  fchützen. 
Uebrigens,  wenn  lein  nach  lim.  SenfFs  Vorfchlä- 
gen  orbauetes  Gebäude  zu  einer  Zeit  vom  Feuer 
bedroht  würde,  wenn  die  angewendete  Malle  noch 
viel  Feuchtigkeit  —  die  durch  das  forgfältigfte  Pref- 
fen dennoch  nie  ganz  heraus  getrieben  werden  kann 
—  in  fich  enthielte,  fo  würde  jede  darauf  einwir- 
kende angemeffene  Hitze  eine  Ausdehnung  bey  der 
Verwandlung  der  Feuchtigkeit  in  Dämpfe  verurfa- 
chea9  hierdurch  Wände  und  alles  zerfpr engen  und 
dadurch  den  flachen  gewölbten  Decken  fogleich 
den  Einfturz,  durch  Entziehung  ihrer  Widerlage 
und  ihrer  gefpannten  Conftruction,  worauf  alles  be- 
rechnet ift,  bereiten.  Dafs  diefes  keine  leere ,  fon- 
dern eine  lehr  gegründete  Furfcht  fey,  bedarf  kei- 
nes weitiäuTtigen  Beweifes^  Der  Radius  de«?  Ge- 
wölbes für  ein  Zimmer  von  16'  ins  Quadrat  ift  auf 
-dem  Riffe  mit  50'  zu  finden.  Wenn  nun  die  Decken* 
ftärke  (Höhe  des  Gewölbes),  nach  Hrn.  Senff,  6"  Hö- 
be bey  doppelter  Plattung,  und  3"  bey  einfacher  Plat- 
tung beträgt,  fo  ift  nur  0,358**  Oefftiung  oder  Spal- 
tung auf  zwey  parallelen  Seiten  'eines  6"  breiten  Ge- 
wölbfteins  erforderlich,  um  heraus  fallen  zu  können. 
Aber  wie  leicht  kann  nicht  eine  folche  geringe  Oeff- 
nung  entftehen  ?  —  Aus  dem  bisher  Bemerkten  aber 
folgt,  dafs  nicht  blofs  die  Baumaterialien,  fondern 
auch  feibft  die  vom  Vf.  vorgefchlagene  Cbnftructi- 
onsweife  feiner  Abficht  nicht  zutage.  Sie  kann 
um  fo  weniger  für  ztyeckgemäfs  geachtet  werden, 
je  weniger  die  Drucksrichtungen  der  einzelnen 
Steine  zur  Seite  oder  gegen  die  Widerlage  hin  von 
dem  nächftfolgenden  -Steine  aufgefangen  und  zu- 
letzt in  ein  angemeffenes  Widerlager  geführt  wer- 
den* Wenn  Steiner*s  Gewölbe  in  Weimar,  unge- 
achtet der  angewandten  Mühe,  es  zu  zerftören, 
dennoch  feft  ftand  und  noch  fteht,  fo  ift  daf- 
felbe  als  ein  gutes  Lagerftück  gearbeitet,  und  die 
ftarken  Schloßmauern  leifteten  Widerftand  genug, 
es  in  der  erforderlichen  Spannung  zu  erbalten ,  wor- 
auf hier  alles  ankommt.  Widerlagen  aber  von  der 
Stärke,  wicrSchiofsruauern,  finden  nicht  überall  Statt; 
und  wohl  am  wenigften  laffen  fich  Wände  von  ge- 
stampfter Erde  oder  von  geprefsten  Lehm  patzen  da- 
für achten.  '  Mari  würde  fich  leicht  durch  das  Abbre- 
chen einer  Tolchen-Lehmwand  von  der  Feftigkeit  der- 
selben im  Vergleiche  gegen  eine  Steinmauer  unter- 
richten und  überzeugen  können,  dafs  fie  bey  weitem 
mürber  aTs  die  letzte  ift.  Eben  fo  ift  das  Gewicht  ei- 
nes Kubikfufses  Mauer  von  Stein  beträchtlich  grö- 
fser,  als  das  eines  Kubikfufses  geprefster  oder  ge- 
fchraubtex  Erde.  Mithin  aber  fehlt  Zufammenhalt  und 


Schwere  der  Maffe  im  Vergleich  gegen  eine  Stein* 
mauer.  Auch  trifft  Hrn.  Scnff's  Widerlagen  noch 
der  nicht  ungegründete  Vorwurf,  dafs  fie  fich  da, 
wo  ein  gröfserer  Druck  auf  fie  ftatt  findet,  leicht 
bauchen,  folglich  den  erforderlichen  Widerftand  zu- 
leiften  aufhören.  Erwägt  man  nun  die  mannicfcfaltir 
gen  Verrichtungen,  welche  in  einem  Gebäude  vorge» 
xiommen  werden ,  und  wodurch  daffelbe  erfchüttert 
wird:  fo  wird  man  fich  leicht  überzeugen,  dafs  die 
von  Hrn.  Senff  angegebenen  Widerlagsmauern  nicht 
lange  Dienfte  thun  können;  am  wenigften  aber  für 
die  Bewohner  von  Wohngeoäuden  die  hier  erforder- 
lichesSicherheit  geben  werden.  —  Uebrigens  darf 
auch  noch  ein  Umftand  nicht  überfehen  werden} 
nämlich:  dafs,  ungeachtet  der  betten  Aufficht,  die 
Maurer  oft  fehr  naenläflig  arbeiten,  und  dafs  um  defs^ 
willen  fchon  die  hinlängliche  Sicherheit  eines  Gebäur 
des,  nach  Hrn.  Senff  s  Vorschlägen,  wegfallen  mufs» 
Wenn  Steiner  Anker  anbrachte ,  fo  that  er  diefs  mit- 
fehr  gutem  Grunde,  und  wir  können  es  nicht  billi- 
gen i  dafs  Hr.  Senff  hierin  von  ihm  abweicht. 

« 

Am  wenigften  kann  Hm  Senffs  Dach-Conftrur 
ction  Beyfall  finden:  denn  wenn  er(den  Druck  durch 
Trage -Bogen  von  den  untern  Gewölben  abbringen 
will,  fo  bringt  er  ihn  dagegen  auf  die  Widerlagsmau- 
ern, die  Umfaffungs wände,  und  weil  diefe  Träger 
Bogen  auch  nur  flache  Bogen  lind,  fo  drucken  fie  um 
fo  mehr  keilförmig  auf  die  Widerlagen,  folglich  um 
fo  gröfser,  als  die  Mauern  freyftehend  und  hoch 
find,  wie  fich  diefs  aus  ftatifchen  Gefetzen  leicht 
nach  weifen  läfst.  Nicht  die  blofse  Zeichnung  auf 
dem  Papiere  kann  hier  entfeheiden,  fondern  ein ,  mit 
Berücksichtigung  des  Zufammenhangs  derTheile  un- 
ter fich  und  aller  einwirkenden  Momente,  auf  ftati-, 
fche  Gefetze  gegründeter  Calcul  mufs  ergeben, 
in  wie  weit  man  «inen  entfprechenden  Erfolg  fcu 
erwarten  habe.  Endlich  fteht  auch  der  vorgeschla- 
genen Bauart  noch  der  bekannte. Man fefrafs  ent- 
gegen, wovon  man  fich  leicht  überzeugen  kann,  wenn 
man  eine  mit  Fach  werk  erbauete  und  mit  Strick  werk 
und  Lehm  ausgefetzte  Scheunenwand,  feibft  Häu- 
ferwand  an  Gebt.  —  Kur2,  man 'mag  Hrn.  Sen/f's 
Vorfchläge  betrachten  von  welcher  Seite  man  will, 
überall  fteben  ihrer  Ausführung  fo  viele  und  fo  man« 
cherley  Bedenklichkeiten  entgegen,  dafs  wir  uns  von 
derfelben  unmöglich  viele  Vortheile  versprechen  kön- 
nen. Am  allerwenigften  möchten  Pdlizeybeamten 
die  Vorfchläge  gefallen,  welche  der  Vf.  (S.  70.  f.) 
gegeben  hat,  um  feine  Conftructionsweife  in  Gang 
zu  bringen.  Sind  feine  Ideen  gut  und  leicht  aus* 
führ  bar,  fo  bedürfen  fie  folcher  Maafsregeln  nicht, 
durch  welche  Hr.  Senff  ihre  Ausführung  bewirkt 
willen  will;  find  fie  aber  uirzweckmäfsig :  fo  kön- 
nen fie  nie  auf  den  Schutz  der  Polizey  Anfprüche 
machen:  denn  die  Polizey  kann  nur  das  wirklich 
anerkannte  Gute  zu  fördern  fuchen,  keinesweges 
aber  die  Ausführung  noch  nicht  von  allen  Seiten  als 
erprobt  naebgewiefener  Vorfchläge« 
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JUGEND  SCHRIFTEN. 


Braunschweig,  in  d.  Schulbuchh.:  Gründlich 
zweckmäßige  Anleitung  zur  Erziehimg  eines  jun- 
gen Hühnerhundes ,  mit  der  Anweif ung ,  folchen 
par/orce  zu  drejßren.  Nebft  einem  Anhange' 
vom  Lerchen-  und  Becaffinenfange,  einer  kur- 
zen Befchreibung  der  dazu  gehörigen  Netze  und 
deren  Strickerey;  den  Jagdfreunden  gewidmet 
von  dem  Brigadier  -  Förlter  ,  Karl  Schneiden 
Neue,  mit  Arzneymitteln  gegen  Hundekrankhei- 
ten, einer  An  weifung  zum  naubvogelfang  und 
mit  Kpfrn.  vermehrte  dritte  Auflage«  1811.  86  S. 
8.  (6 Gr.) 

Diefe  bereits  durch  zwey  Auflagen  bekannte  Schrift 
ift  wegen  ihrer  Gründlichkeit  faft  allen  alten  Jägern 
und  Jagdliebhabern  bekannt,  und  war  in  diefer  Hin- 
ficht fonft,  ehe  diefe  Anleitung  auch  in  die  neuem 
Jagdbücher  kam,  denfeiben  ganz  unentbehrlich. 
Man  kann  bey  der- Erziehung  und  Abrichtung  des 
Hühnerhundes  alle  Regeln ,  die  der  Vf.  vorfchreibt, 
als  praktifch  anwendbar  befolgen,  und  man  wird  fei- 
nen Zweck  nie  verfehlen.  Auch  der  Anhang  von 
dem  Lerchen-  und  Becaffinenfange,  fo  wie  die  Be- 
schreibung der  dazu  gehörigen  Netze  und  deren  Stri- 
ckerey ift  deutlich  und  zweckmäfsig  und  wird  durch 
%  Kupfertafeln  erläutert.  Selbft  die  Mittel,  weiche 
gegen  die  Krankheiten  der  Hunde  angeführt  find, 
werden  mit  Nutzen  gebraucht  werden  können.  Wer 
alfo  kein  gröfseres  Werk  über  diefe  Gegenftände,  z.  B. 
Bechßeins,  von  Winkells  oder  Hartigs  Handbuch  der 
Jagdkunde  befitzt,  dem  wird  diefe  Schrift  die  nöthi- 
ge  Belehrung  verfchaffen. 

THEOL  OG1E. 

LtiraiG,  b.  Barth:  Ueber  die  Befihaffenheit,  Zwe- 
cke und  Wirkungen  der  bewundernswürdigen 
Thaten  Je/u  und  feiner  Apoßel ,  und  über  die 
Mittel*  wodurch  he  hervorgebracht  wordenfwd. 
Von  Dr.  Gev.  Friedr.  Seiler ,  nach  deffen  Tode 
mit  einer  Vorrede  und  Anmerkungen  herausge- 
geben von  Dr.  Joh.  Geo.  Rofinmüller.  1810.  84  s. 
gr.  8- (6  Gr.) 

Diefe  Schrift  ift  dem  erften  Stücke  der  Tzfchirner- 
fchen  Mernorabilien  (S.  41  — 1*3.)  einverleibt,  und 
ward  nur  befonders  abgedruckt.  Rec.  hat  in  feiner 
Recenf.  diefes  erften  St.  der  Mem.  von  Tzfch«  (  A.  L. 
Z.  1810.  Nr.  33a.)  bereits  fein  Urtheil  darüber  iefällt, 
und  wüfste  nichts  daran  zu  ändern ;  er  darf  deswe- 
gen die  Lefer  nur  darauf  verweifen. 


Leipzig,  b.  Steinacker:  Kleine  Denkfprüche  für 
die  untern  Klaffen  in  Bürger -und  Landfchulen 
und  für; den  Privatunterricht,  gefammelt  von  M. 
Johann  Heinrich  Gottlieb  Hejß,  Lehrer  an  der 
Raths  -  Frey fchule  in  Leipzig.  Mit  einer  Vorre- 
de begleitet  von  dem  Hrn.  vice  -Dir  eftor  Dolz+ 
x8io.  XXIV  u.  176  S,  8-  (8  Gr.) 

"  • 

Rec  hält  es  für  fehr  zweckmäfsig ,  den  Hauptin- 
halt einer  Erzählung,  einer  Katechilation  oder  einer 
Unterredung  mit  den  kleinern  Schülern  in  einen  kur- 
zen Dönkfpruch  zufammenzufaffen  und  diefen  dem 
jugendlichen  Gedächtnifs  einzuprägen.  Es  bleibt  da- 
durch ein  Refiduum  von  Wahrheiten ,  Pflicht  geboten 
und  Lebensregeln  im  Gemüthe  zurück,  die  oft  fehr 
wohlthätig  in  die  Denk-  und  Handlungsweife  der  Ja- 

Send  eingreifen.  Sehr  richtig  aber  bemerkt  der  wür- 
ige  Dolz  in  der  Vorrede ,  dafs  eine  ganz  zweckmä- 
fsige  Auswahl  von  Denkfprüchen  für  das  frühere 
Alter  eine  weit  fchwerere  Aufgabe  fey ,  als  eine  gu- 
te Denkfpruchfammlung  für  eine  (chon  gebildeter« 
Jugend.  Die  Ausbeute  für  eine  folche  Sammlung 
aus  Fabellefen,  Elementarbüchern  und  Kinderfchrif 
ten  ift  fehr  gering.  Hier  foli  alles  dem  kindlichen 
Sinn  und  der  geringen  Faffungsgabe  des  früheren 
Alters  angemeuen  ftyn.  Alles  mufs  einfach  und 
leicht,  herzlich  und  gemüthlich,  klar  und  anfpre- 
chend ,  dabey  aber  nicht  fpielend  und  tändelnd  oder 
fade  und  gemein  feyn. 

Wir  muffen  dem  Herausg.  vorliegender  Samm- 
lung das  Zeugnifs  geben,  dafs  er  alles  geleiftet  hat« 
was  man  billigerweife  bey  einem  fo  münfamen  Ge* 
fchäft  und  bey  fo  weniger  Vorarbeit  verlangen  kann« 
Er  hat  mit  Gefchmack  und  Einficht  ausgewählt  und 
dem  Jugendlehrer  einen  reichhaltigen  Stoff  zu  frucht- 
baren Unterhaltungen  mit  feinen  Schülern  zufammen« 
getragen.  *  Alles  ift  nach  einem  guten  Plane  unter 
eftimmte  Rubriken  gebracht;  felbft  ein  innerer  Za- 
fammenhang  unter  den  verfchiedenen  Denkfprüchen 
einer  Rubrik  durch  Zufammenftellung  der  verwand« 
ten ,  ift  nicht  zu  verkennen.  Die  verfchiedenen  Ge- 
genftände find  nach  der  Pflichten  -  und  ReÜgionsleh-» 
re  in  78  Abfchnitte  gebracht  und  die  ia7i  Sätze  bis 
Seite  134.  mit  deutschen,  und  von  da  bis  zu  Ende 
mit  lateinifchen  Lettern  gedruckt.  Dafs  man  auf  man* 
che  alte  bekannte  ftöfst ,  ift  fehr  natürlich.  —  So 
brauchbar  Rec.  diefe  Sammlung  auch  als  Handbuch 
für  Lehrer  findet,  fo  wenig  hält  er  es  doch  zu  einem 
zweckmäfsigen  Elementar -Lefebuche,  wozu  es  der 
Herausgeber  nebenbey  auch  benutzt  wiffen  will ,  ge* 
eignet. 
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ALLGEMEINEN     LITERATUR    -    ZEITUNG 


Juniu6     1813. 


VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 

Paus»  b.  Boflange,  Maffon  tind  BelTon:  Journal 
des  Mines  ou  Recueil  de  Mimolres  für  V  exptoir 
tation  des  Mines ,  et  für  les  Sciences  et  les  Ans 

Zuify  rapportent.  Par  M.  M.  Coquebert  •  Mont- 
*ety  HauYy  Vauquelin,  Baillet,  Brochant,  Tre- 
mery  et  Collet-Descostils.  Publik  parle  Co n feil 
des  Miaes  de  1' Empire  Francais.  Hundert  und 
*  neuntes  bis  hundert  und  zwanzigftes  Heft.  1806. 
8«  Mit  Kpfrn.  (Der  Jahrg.  zu  12  tieften  8 Fl. 
$6  Kr.) 

(VortfgtMmng  d.  Jto.  in  d*n  Erg.  EL  18*1.  Nr.  43  J 

Hundert  und  neuntes  Heft.  Methodifche  Ueber- 
ficht  der  mlneralogifchen  Gattungen  u.  yi  w., 
Ton  f.  Am  H.  Lucasy  im  Auszage  mitgetheilt  von  Ton* 
netter.  Das  intereffante  Werk  des  Hrn.  Lucas  ift  al- 
len Freunden  der  Mineralogie  zur  Genüge  bekannt 
und  es  kann  hier,  da  nur  von  einem  Auszuge  aus 
demfelben  die  Rede  ift,  keine  ausfuhrlichere  Anzei- 
ge Matz  finden.  Mlneralogifche  Statlfiik  des  D/epar- 
tements  de  T  Aveyron  *  vom  Bergwerks  -  Ingenieur 
Btavier.  Ein*  durch  mehrere  der  folgenden  Heft« 
fortlaufender,  mit  vielem  Fleifs  und  Sachkenntnifs 
verfafster,  .aber  zu  keinem  Auszuge  (ich  eignender 
Auffatz.  Montgerlßer  Btifchreibung  eines  Kalorime- 
ters, oder  eines  zur  Beßimmung  des  Wärmegrades 
tind  der  Erfparung  an  Brennmaterial  fich  eignenden 
Apparates.  Analyfe  eines  kohlenfauren  Kalkes»  Der 
Fundort .diefes  Minerals  ift  Peley.  Es  findet  fich 
liier  in  Drufen  mit  Quarz,  zuweileh  auch  mit  Braun- 
fpath.  Die  Eigen  fchwere  ift  «■  2, 97  >  die  Zerlegung 
ergab  als  Beftandtheile : 


Kalk      ..        . 
Talk        . 

Schwarzer  Eifenoxyd 
Weifser  Manganoxyd 
Waffer  und  Koblenfäure 


43»  5 

10,  o 

8,0 

3>  ° 
26,  5 


100,  o 


Hundert  und  zehntes  Heft.  Mlneralogifche  Sta* 
tifcik  des  Departements  de  l9  Aveyron,  von  Blavier. 
(Fortfetzung.)  Derfelbe  über  denGebrauch  der  Stein- 
kohlen beym  catalonifchen  Bifenfchmelten.  Nach 
dem  von  BL  gemachten  Vorichfage  wurden  ver- 
fchiedene  Verfuche  angeftellt,  mehrere  Eifenftehie 


aus  dem  Departement  de  P  Aveyron,  namentlich  die 
von  Bertholene,  Muret  und  Raimar  mit  Steinkohlen 
von  Aubin  und  Seufac  durch  catalonifches  Schmel- 
zen mit  T%  Holzkohlen  und  |£  Coaks  zu  Oute  zu 
bringen.  Die  Refultate  entfprachen  nicht  alle  der 
Erwartung ;  Hr.  Blavier  ift  dagegen  bemühet  zu  be^ 
weifen,  dafs  man  wegen  diefer  wenigen,  unter  nicht 
günftigen  Ujnftänden  gemachten  Proben,  an  dem 
Nutzen  der  Coaks,  in  dem  von  ihm  angegebenen 
Verbältniffe,  nicht  zweifeln  dürfe.  Er  giebt  ver- 
fchiedene  Vorfichts-Maafsregeln  für  die  Schmelzer 
an  u.  f.  w.  lieber  die  unter irdif che  Strafte,  welche 
im  I5ten  Jahrhundert  am  Fufse  des  Monte  Vifo,  um 
eine  Communicaeion  zwifchen  Plemant  und  Dauphini 
zu  erhalten ,  gebrochen  wurde.  Sie  wurde  in  einem 
Zeiträume  von  nicht  ganz  fünf  Jahren  ohne  Sprengen 
auszefchlaeen.  Ihre  Linge  betrug  74  Meter,  die 
Höhe  4  Meter  und  die  Breite  4  Meter.  Neuerdings 
hat  man  diefe,  durch  den  Berg  Traverfetta  fahren- 
de. Strafse,  durch  die  Bemühungen  des  Hrn.  Bresll, 
Unterpraefecten  .  des  Stura  -  Departements  wieder 
aufgefunden. 

Hundert  und  elftes  Heft.  Mlneralogifche  Star 
tiftik  des  Departements  de  V  Aveyron ,  von  Blavier* 
(Fortfetzung.)  Analyfe  des  Jade,  von  Th. v.  Saujfure. 
Es  ift  hier  von  Unterfuchung  zweyer  Arten  des  Ne- 
phrits die  Rede,  nämlich  vom  magern  und  vom  fet- 
ten. Die  Refultate  gaben  nachgehende  Verhältniffe  : 

Fetter  N.    Magerer  N, 

Eigen  fchwere  2,957       3>26i 

Gehalt : 
-  Kiefelerde 
Kalkerde 
Thonerde 
Eifenoxyd 
Braunfteinoxyd 
Soda 
Kali 
Waffer 
Verluft 


53*75 

44»  00 

">75 

4»  00 

l>5<> 

30,00 

5>oo 

12,50 

2,00 

0,05 

10,75 

6,00 

8t5<> 

0,25 

#a,as 

3»  50 

3*20 

100,00      100,00 


Ergünz.  BL  zur  A.L.  £•  1813. 


Der  fette  N.  ift  Hauys  Jade  ninhrttique  tind  der  ma- 
gere die  Jade  tenace.  Ueber  die  Bleibergwerke  von 
Sault,  im  Departement  des  Moni-  Blanc,  von  H/rU 
cart  de  Thury.  Die  Entdeckung  diefer  Werke  fällt 
in  das  Jahr  1756.  Der  kahle  und  fehrprallige  Berg 
du  Sault  hat  feinen  Namen  von  dem  Wafferulle  des 
AUues ,  welcher  ans  dem  Gletfcber  von  Gebrulaz 
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ent- 
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entfpringt.  Diefer  Gletfcher  und  der  BergGebrulaz  wa* 
ren  denlwineralogen  bis  zur  Errichtung  aerBtrgwerks* 
fchule  von  Pezey  unbekannt.  Die  Gegend  des  Glet- 
fchers,  welcher  auf  Gyps  ruht,  ift  ungemein  intereffant» 
Man  findet  hier  Anhydrit«  unter  andern  auch  yollkora* 
inen  auskryfUiUitirt»  Volpioift»  fctiwefelhaltiaen  Gyps» 
Porphyr,  Diallage  u.  f.  w.  Der  Berg  du  Sault  be- 
fteht  aus  Quarz~  Lagern ,  welche  von  NO.  in  SW. 
ftreichen  und  unter  30 °  gegen  NW.  fallen ,  mitunter 
Schwefelkies  und  Glimmer  enthalten  und  Höhlungen 
mit  BergkryftalTen  umfchliefsen.  Die  Bleyerze  bre- 
chen aur  einem  Gange  ein,  welcher  durch  Quarz,  ein 
Quarziges,  glimmeriges,  Schwefelkies  fahrendes  Ge- 
lt ein  und  einen  grünlichen  talkigen  Schiefer  fetzt« 
Er  ftreicht  von  OiNO  in  WS  W  und  fallt  unter  55» 
nach  N  W  N.  Der  Blevglanz  erfcheint  eingeforengt 
in  Quarz.  Die  beybrecnenden  Foflilien  find :  Schwe- 
felkies ,  Blende,  Späth  -  Eifenftein.  Der  Bergbau 
war  mir  von  175g  bis  1773  in  Betrieb.  Die  Gewer« 
ken  follen  eine  Zubufse  von  80,000  Livr.  erlitten  ha- 
ben. Nachricht  von  einigen  Verbefferungen  der 
Sprengarbeit ,  von  Lelhec  v.  Trezurin.  Eine 'Dar- 
ftellung  der,  nach  der  Jejfopkhen  Methode,  ange- 
stellten Verfuche,  aus  Nr.  22a«  der  Bibliotheque  britan- 
nique  entlehnt.  Bergmann  übet  den  fpäthieen  Eifen- 
ftein. Diefe  Prüfung  galt  vorzüglich  den  bey  frühe- 
ren Zerlegungen  erhaltenen  Antheil  von  Eilen  und 
kohlenfaurem  Kalke.  Es  ergaben  Geh  nachftehende 
merkwürdige  Refultate ; 

Weiter    Sofcwarser 

ip«CQ.      AUCttlMiB» 

Eife*  30,5 

Mangan  4, 5 

Eifen  •  und  Manganoxyd  64, 0 

Kotyenftoffiaure,  aus  Eifen 

gebunden  6,8 

dergleichen  an  die  beyden 

Oxyde  gebunden  16,9 

Kohlenftoffiaure  Kalkerde        41,0 
Kobienftofffaure  Talkerde         7,0  -       3,0 
Verluft  und  Kryftallifations-   .       .       %      ' 

Waffer  17,2         16, 1 

Schwefelkies  3,0 


ioo>p       100,0 


Hundert  und  zwölftes  Heft  Mineralogifche  Star 
tifiik  des  Departements  de  TAveyron*  von  Blavier. 
(Fortsetzung.)  Bergrechtliche  Grundfitze  in  den 
vetfehiedenen  europäischen  Staaten ,  in  welchen  der 
Bergbau  bis  jetzt  am  blähendften  war.  Hi\  Dqubuif 
fon  liefert  hier  eine  ungemein  lehrreiche  Dar  ftellung 
der  in  Preufsen,  Böhmen,  t Ungarn,  Oefterreich, 
Sachfen»  Hannover,  Schweden,  Norwegen  und  Eng* 
land  begehenden  Verordnungen  über  das  Eigentbum 
und  die  Verleihung  der  Bergwerke,  über  die  Ge- 
richtsbarkeit in  Streitfällen  U.  f»  w.  Nachricht  von 
der  Verfertigung  der  Oefen  von  Eijenblech  zu  Fra* 
monty  von  AI  C.  Herfart.  Das  Wichtigfte  der  Ar- 
beit befteht  im  Ausfchmie4«n  der  Bleche  und  etaf 


Kuchens  und  in  der  kalten  Arbeit.  Die  beigefügte 
Kupfertafel  erläutert  die  Beitreibung.  Ein  Auszug 
würde  ohne  Anficht  derfelben  unverftändlicb  bleiben. 
Auszüge  aus  Schriften  des  Auslandes. 

Hundert  und  dreyzejuues  Heft,  lieber,  bäume- 
tri/che  Höhenmejfungen  nach  der  von  Lmpfaee  nmfgo* 
ftellten  Theorie  von  Daubuiffon.  Man  findet  hier  al- 
le über  diefe  iritereflante  Materie  bekannten  Thatfa- 
eben  mit  einer  lobenswerthen  Sorgfalt  zu&mmenge- 
ftellt.  Hauy  über  den  Datqlith.  Die  frjmitivgeftalt 
ift  die  rechtwinkliche  Säule  mit  rhombifcher  Bafis. 
Die  Winkel  der  Seitenflächen  gegen  einander  find 
I09°,a81»  und  7o°,3a^  Die  grofse  Diagonale  der 
Bafis  zur  kleinen  —  y*at  1 ,  und  die  Hälfte  der  feiten 
zur  Kante  H— V5I  y*  Die  Kryftaligeftait  ift  die 
rechtwinkliche  10  ieitise  Siule ,  anftatt  zweye*  ent- 

fegenftehender  körperlicher  Winkel  der  Bafis4»  die 
acetten  h,  h'(man  vergleiche  die  beygefflgte  Tafel), 
der  Durchgang  der  Blätter  den  Seitenflächen  M>  und 
M'  gleichlaufend.    Das  Repräfentativ  -  Zeichen  ift ; 
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mit  ii4°37t  and  6s°a3v  gegenfeitiger  Neigung 
Seitenflächen.    Wird  von  Hrn.  H.  als  eine  Alt 


macht  nebft  derflufsfauren  thonigenKlefelerde  (dem 
Topus)  das  zweyte  Oefchlecht  der  erdigen  gefäuer- 
ten  Subftanzen  mit  doppelter  Bafis  aus.  Er  nennt 
die  beschriebene  Varietät:  -chaux .' boratie  filiceujb 
Jex*dicimale.  —  lieber  den  Zoifit,  von  Hauy.  Die 
Grundgehalt  ift  die  eines  geraden  rhomboidalen 
mas 
der 

der  Epidote  angefehen.  Werner  betrachtet  den  Z. 
bekanntlich  als  eine  von  allen  andern  febr  fcharf 
abgefchnittene  Gattung,  welche  zu  dem  Tremjelitbe 
in  demfeiben  Verbältniffe  fteht,  wie  der  Epidotzun* 
Strahlftein.  —  Schreiben  an  Hrn.  GUI  et  -  Laumoni* 
von  Hrn.  Jurine  in  Genf.  Er  bemerkt  febr  richtig) 
dafs  die  geognoftifche  Nomenclatur  der  fraozöfifchen 
Mineralogen  äufserft  mangelhaft  Jey  und  zu  gar  man« 
nichfaltigen  Irrtbümern  und  Mifsverftändniften  An? 
lafs  gebe.  So  namentlich  die  Ausdrücke  röche  de 
corne>  roches  corniennes  et  tmphiboliques  und  zumal 
das  viel  umfaffende  Wort  fchichte.  Rec.  theik  hierin 
gaoz  die  Anficht  des  Hrn.  J.,  aber  er  bezweifelt»  dafs 
die  von  demselben  iq  Vorfchlag  gebrachte  Nomen* 
clatur  (zu  den  deutfehen  Gebirgsarten- Benennungen 
feine,  Zuflucht  zu  nehmen ,  diefs  fcheint  unter  der 
Würde  des  Ws«  gewefen  zu*  feyn,)  dem  beabfiebtig- 
ten  Zwecke  »entTprechen  werde.  Wir  wollen  zur 
Beftätigung  des  Gefagten  nur  einige  Beyfpiele  ausbe- 
ben, fein  Gemenge  aus  Quarz,  Fetdfpath  und  Chlorit 
oder  Speckfiein  («oft  finden  fich  auch  alle  vier  Ge- 
men^theile,)  nennt  er  Protogine,  und  glaubt  es  dem 
Granite  nicht  mehr  beyzählen  zu  dürfen,  weil  er  in 
diefem ßets  Quarz»  Feldfpath  und  Glimmer  finden  zu 
muffen  wähnt.  Er  fcheint  demnach  die  Verwandt* 
f chatten,  die  Ueber gange,  welche  zwifchen  dem 
Glimmer  und  dem  Chiprite  obwalten,  nicht  zu  ken* 
nen ,  oder  gänzlich  unbeachtet  zu  laflen*  Der  Spu- 
rine des  Hrn.  /.ift  pprphyrartiger  Grapit;  fein  Ar* 

kefwe, 


**9 


juNitrs  is"ii: 
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-fte/Es*»  tu*  FekUpath*  Quart,  'Hornblende  und  zufäl- 
lig beigemengtem  Titanit,  ift  Syenit  u.  f.  w.  Wir 
fiod.hiernach  der  Meynung,  dafs  die  Vorfchläge  des 
Vfs#  wohl'fchwerlich  von  Nutzen  feyn  werden.  Ue- 
hsigeas  gab  eine  dem  franzöfifchen  ßergwerksrath 
überfendete  Gebforgsartenfuite*  in  den  Alpe»  und  na- 
mentlich im  Chamounythale  gefammelt,  zu  den  Be- 
merkungen über  die  geognoftifche  Nomenclatur  den 
zufälligen  Anlais,  und  aber  jene  Suite  enthält  das 
Schreiben  aufserdem  viel  Lefenswerthes.  —  Statt- 
ftik  der  Berg*  und  Hüttenwerke  des  Mont-  Blanc-  De- 

EirtementSyWaa  Lelivec.  Das  Departement  des  Mont- 
ane icheint  v  was  did  Produete  des  anorganifcheti 
Reiches  betrifft»  von  der  Natnr  mit  befonderm  Wohl* 

fef allen  ausgeftattet  worden  zu  feyn,  als  Schadlos- 
ialtung  gJeichfam  für  die.  Armuth  des  Oewächsret» 
ches  in  jener  Gegend.  •  Die  Eifengruben,  befonders 
die  von  Saint» George- d'Hurtiires',  beben  einen  Ue* 
herßüts  an  trefflichem  Erz  und  verfeben  einen  gro*- 
feea  Theil  der  Hüttenwerke  des  Landes  damit.  Es 
find  mehrere  Kupfer- und  Bl$y- Gruben  vorhanden» 
.welche  meift  atoch  an  Silber  nicht  ganz  arm  find.  In> 
deffen  wurde  bis  daher  nur  auf  eine  Bleygrube  —  die 
von  Pefcy  —  anhaltend  und  mit  Ausbeute  gebaut  und 
nur  eine  einzige  Kupferhatte  —  die  von  Aiguebelle 
war  im  Betrieb»  Und  auch  die  Produete  ddrfelben  find 
picht,  von  befondertm  Belang  gewefenf^  manche  an- 
dere Verhiebe  find  ohne  Erfolg  geblieben,  aber  meift 
»br  aus  Mangel  an  zureichendem  Fond  oder  aus  Un- 
kunde  im-  Bergbau.'  Die  Einwohner  fchienen  im 
Ganzen  keine  Neigung  für  diefen  Gewerbszweig  zu 
haben  und  ihn  nur  zu  nfufig  den  momentanen  Specu- 
htionen  gewinnföchtiger  Auelander  zu  übertaffen. 
In.  neuerer.  Zeit  aber  tat  die  Regierung  lehr  wohlth& 
tig  für  die  Sache  gewirkt»  Die-  Anlage  einer  prakti- 
schen Bergwerkslchule*  zumal  wiar  vom  wesentlich- 
Iten  Nutzen.  Das  Werk  zu  Pefey  ift  aus  feinen  Rui- 
nen erftanden  und  jetzt  bereits  im  blühendften  Zu- 
stande. Himiarniffe*  welche  durch  den  ftels  zuneh- 
menden Holzmangel  fich  darbieten.  Sollten  indef- 
fen  nicht  die  in  grofser  Menge  im  Departement  vor« 
bandeneu  Steinkohlen-,  unter  denen  die  von  Entre- 
vernes  Vorzugs  weife  wichtig  find,  mit  Vortheil  als 
Brennmaterial  angewendet  werden  können?  Erft  feit 
wenigen  Jahren  hat  man1  diefes  fo  tfohlthätige  Oe* 
febenk  der  Natur  beachtet*  •  Und  von  welchem  we* 
ientlicbemVertheile  wind  der Steitfkohlenb'rand' auch 
für  die  fo  bedeutenden  Salinen  von  Montiers  feyn> 
welche,  bis  jetzt  uoermefshche  Wälder  zerftört  haben 
und.  füc,  welche  mit  Recht  ein  baldiger  gänzltebe* 
Holzmangel  zu  befürchten  war?  Einige  mit  Stein- 
kohlen gemachte  Vdrfa'ehe  haben  fahr  befriedigende 
Refultate  dargeboten.  An  Baufteinen  befitzt  das  De* 
partement  grofse  Reichthümer.  AuFserdem  find  auch 
die  Heilquellen  von  Aix  und  die  MineralwafTer  von 
Meuthon,  Albens,  CoSte  u.  f.  w.  Von  WichtTgkeiE 
Nach  diefen  allgemeinen  Bemerkungen  geht  der  Vf. 
zu  den  fpeciellen  Nachrichten  über,  welche  die  Na- 
tur» die  Quantität  und  den  Werth  der  Produete  des 
JOineralreichs  betreffen.     Das  erfte  Kapitel  enthält 


eine  Aufelfffaeg  der  erdigen  und  fteinigten  Smbftan- 
zen.  Dichte  Kalkfteine ,  TThone,  Schiefer  u.  f.  w.  — 
Veber  das  Lozire-  Gebirge  >  von  Maifonneuve.  Eine 
ziemlich  erhabene  Gebirgsreihe  erfcheint  am  öftr 
liehen  Ende  des  Departements  de  la  Loz£re.  Sie 
ftreiebt  aus  WS  Win  ONO  tfnd  die  herrfobende  Ger 
birgsart  ift  Granit,  welcher  mitunter  durch  die 
ihm  beygemengten  Feldfpath  -  Kryftalle  porphyrar- 
tig  wird. 
*  *  .  •  *  ■ 

>  Hundert  **d  vierzehntes  Heft.  Veber  die  Lithor 
iogie  Von  Auvergne  und  den,  umliegenden  Gegenden* 
Ton- Cocf.  Zwifchen  Glermont  und  Davayat  Kalkr 
ftein,'Thon  und  ein  bituminöfer  Sandftein.,  Diffeits 
Laroy  Granit  mit  Sehwerfpafh  -  Gängen.  Der  Schwer- 
foath  erfcheint  fehr  häufig  kryftallifirt  und  zwariq 
efer  von  Hauy  baryte  fulfatle  trapezienne  genannten 
Varietät.  Auch  braunfteihhaltige  Quarzgämge  findet 
man  in  diefetfr  Gebirge.  Jenfetts  St.  Pardoux  Glimr 
merfchiefef  mit  eingelagertem  Gneiflfe(?).  Bey  M«- 
rät  porphyrartiger  öränit.  In  der  Gegend  von  Mon- 
taigne, füdlich  von  Bony,  Bleyglanz  in  Baryt,  auf 
Gängen  in  Granit  u.  f.  w.  Im  Ganzen  hat  dielet  Auf* 
fatz  nur  einen  geringen  wiffenfehaftlichen  Werth.  — 
Statißfk  der  Berg -"und  Hüttenwerke  des  Mont  Blanc- 
Departements ,  von  Lelivec.  (Fort fetzung.)  Das  ate 
Kapitel  handelt  von  den  Steinkohlen  ,  deren  das  Der 
partement  von  zweyfiachem  Vorkommen  aufzu weifen 
hat,  nämiieh  im  dichten  Kalkfteine,  welcher  die  Ge* 
hirge  des  Arröndiffements  von  Annedy  u.  Ohambery 

Soften  Theils  zufammenfetzt  und  dann,  wie  in  deq 
rrondiffements  von  Montiers  und  St  Jean,  von  Schie- 
ferthon  begleitet.  Unter  den  elfteren  ift  die  Grub$ 
Van  Entrevfernfes  am  intereffanfeften.  Man  fiebt  hier» 
auch  nach  den  bekannten  Beobachtungen  des  treffli- 
chen Gebitgslctifndiffen,  L>  v.JSuch*  einen  nacktes 
iindfenkrecnten  Felfen,  deffen  Schichten  unter  To- 
go* gegen  O.  fich  neigen  und  aus  NNO  in  SW  Strei- 
chen. Bis  zu  den  Steinkohlen  fieht  man  jene  Schich- 
ten aus  dichtem  Kalkfteine  beftehen.  Auf  diefen  folgt 
dann  unmittelbar* das  Koblenfiötz,  6"  mächtig.  Die 
Kohle  ift  eine  grobfehieferige  Schief erkobie »  von  ge- 
ringem Grade  des  Glanzes.  Hierauf  eine  Schicht 
Mergel  von  unbedeutender  Mächtigkeit,  welche  vie- 
le Am  monshornäbnlicbeVerft  einer  ungen  enthält.  Un- 
ter den  übrigen  befchriebenen  Steinkohlengruben 
ttennen  wir  die  von  Montmim,  Montroqui£,  St.  Mar- 
cel und  Beanfort.  Faugneux  über  mehrere  Anzeigen 
von  Steinkohlen  in  den  Departements  de  la  Manche* 
du  Calvados  und  de  FOrne>  fo  wie  über  die  darauf 

{gegründeten  Nachfuchurigeh.  Ift  blofs  von  localem 
nterefie.  Klnproths  Zerlegung  des  Datoliths.  Aus 
dem  allg.  Journ.  d.  Chem.  überfetzt«  Die  Redaction 
fügt  in  einer  Note  die  Bemerkung  beV,  dafs  Karßens 
Angaben,  was  die  Kryftallform  des  D.  betrifft,  von 
den  Hauytchen  abweichen.  Karften  betrachtet  näm- 
lich die  Seitenflächen  F  und  P  (T.  V.  Fig.  3.)  als  die 
eines  rechtwinkliohen  Prismas,  und  die  Flächen  h,  n 
als  die  Zufpitzungsflächen,-  Hauy  hingegen  fieht  die 
Baien  P  als  wagerecht  an,  welche  Lage  der  Grundge» 

ftalt 


EROÄNZÜNOSBLÄXxäH    ZVB   A,  L.  Z.   WNIüS  i8t$. 


ftalt  entTprioht.    A*s%vp*us.einer  Abhm*dlu„g  y^ 
quelins,  die  Vergleichung  der  chemifchen  Bigejj /J^r 
ten  des  Oifamits  und  des  Titans  betreffend      Beyde 
Mineral- Körper  zeigte«,  derGlfthuug  aus  gefetzt,  kei- 
nen Gewicht  sverluU,  der  Titan  wurde  rdthec  von 
Farbe,  eine  Folge  feines  geringeren  Gehaltes  an  El- 
fen. Mit  Alkalten  behandelt»  verhielten  fie  Geh  gleich« 
Blaofaures  Kala  einer  falzfaiiren  Solution  des  erfteren 
zugefetzt,    bewirkte  einen   gelblichbraunen  Njeder- 
femag,  da  hingegen  der  Titan,  auf  diefelbe  Weife  be- 
handelt, wegen  des  Eifengehakes ,  fich  dunkelgrün 
Mrtoipitirte.    Als  Refultat  der  Unterfuchung  ergiebt 
Ich ,  dafs  die  ganze  Differenz  beider  in  der  geringe- 
ren Quantität  von  Eifen  und  Mangan  befteht,  die  der 
Titan  enthalt,   aus  welchem  lieh  indeffen  wohl  die 
Formen  •  Verfchiedenhett  beider  nicht  herleiten  läf&t 
Uebrigens  kann  der  Oifanit  ( Ana tufe)  nicht  in  der 
Klaffe  der  Erd-  und  Steinarten  bleiben,  fondernmufs 
feine  Stelle  in  der  der  Metalle,  und  zwar  in  der  Ti- 
ta«-Ordnung  erhalten.     Bericht  der  phjfikaUßhen 
und  mathematifchen  Klaffe  des  National- InßUusts, 
hiafichtlich  der  von  Haffen/ratz  über  die  Schmelzung 
des  Späth- Eif eaßeines  amgeßellten  Verfuche. 

• 
Hundert  und  fünfzehntes  Heft.  Detuc  Beobach- 
tungen über  die  in  den  Laven  eingefihloffenen  krjßal- 
linißken  Subfianzen.  Eine  Fpr*fetzung  der  im  9$ften 
Hefte  enthaltenen  neuen  Bemerkungen  des  Vfs.  aber 
die  Vulkane.  —  Oryctographie,  oder  mineralogifch* 
Beschreibung  des  Chaloncher  Gebirges  und  der  dafir 

{ten  Silbergruben,  von  Hericart  de  Thury.  Das .Cba- 
oncher  Gebirge,  im  Departement  der  lttre,  dem 
Mineralogen  längft  bekannt  durch  die  &{annicbfaltig- 
keit  und  Schönheit  der  Mineralkörper»  welche  mau 
in  ihm  findet,  bat  fich  dem  Bergmann?  durch  den 
Reichthum  und  den  Ueberflufs  feiner  Erze  igleieb 
fobätzbar  gemacht.  Er  liegt,  wie  bewufet,  unweit 
Allemont  wn  Ganton  von  OiUns,^  Das  herrtchende 
Cebiresgeltein  gehört  der  ürperiode  an.  Granit  bil- 
det d£  Bafis.  Auf  ihn  folgen  Gneife,  Hornblende- 
G«ftein  und  körniger  Kalkltein.  Der  Centralpunkt  - 
der  Gruben -Gebäude  hat  1514  Meter  über  dem  Zi* 
fammeoflufle  der  Romanebe  und  Olle,  oder  2159  ^L 
«ber  dem  Meeres  -  Niveau.  Die  Erze  brechen  auf  Gän- 
gen und  Lagern  ein,  aucji kommen  fie  in  Nieren  und 
Rettern  vor*  Die  Gang«  zeigen,  was  ihr  Verhalten 
betrifft,  durchaus  keine  Gleichförmigkeit.  In  ihrem 
Streichen  und  Fallen,  (b  wie  in  ihrer  Mächtigkeit, 
walten  vielfältige  Abwechfelungen  oh.  (Ihre  Fre-  , 
«uenz  foll  ihnen  viele  Aehnlichkeit  mit  dem  Stock: 
werke  zu  Geyer  gehen,)  Eben  fo  verfchieden  zeigt 
fich  die  Reichhaltigkeit  derfelben.     Manfche  derßl- 


-ben*  welche tut  *oö  Cntr.  Erz  *o— «5  Ontr.  Silber 
eabea,  zeigtet*  60h  in  einer  Entfernung  von  wenigen 
Vecimetera  gsaz  arm  und  führten  nur  taube  Gang- 
srtea.    Die  übrigen  Lagerftatte  kommen  bey  weitem 
<wenig*r  häufig  vor.     Als  herrfcheode  Gangart  er- 
£chein€ Kalkfpath;  anfser  demfelben  findet  man Gyps, 
A$b*ft,  Quarz,  Chlorit*   Piftazit  u.  f.  w.    Der  ver* 
4ietkit volle,  für  die  Wiffenfc^aft  leider  zu  froh  ver- 
storbene Dolomieu  bereifte  dieles  intereffante  Gebfc» 
Je  zu  verfchjedenen  .Malen.     Er  hatte  fielt  ein  Sj* 
em  gefehaffen ,  welches  er  auf  die  in  jenen  Bergen 
gefundenen  Belege  gründen  zu  können  glaubte.  — 
■Um  einen  Beweis  von  dem  Reichthum  der  Gegend 
an  Foffilien   zugdben,  thetlen  wir  nachfolgenden. 
Auszug  aus  des  Vfs.  oryetograpbifcber  Beschreibung 
von  GbaJancbes  mit :  Kalkfaath,  Braun fpath,  Bitter» 
faajh,   Gype*    Schw*r£patti ,    fiergkryftall,  Quarz, 
Jaspi* ,  Granat,  Feld  fpath  ^  Schorf,  Piftazit,  Horn- 
blende, Strabifteiu,  GNifemer,  Asbefe,  Talk,  Ohio* 
r!t,   Schwefel,  Kohlen  Wende,  gediegen  Silber  «nd 
Queckfilber,  Spiefsghtf  •  Silber,  Kothgölti^erz,  Hörn« 
erz,  Glaserz,  Zinnober,  BleygUiiz,  Weife»  Bleyerr* 
Flockenerz  (Plomb  arfenie),   GrOn-Bleyerz,  Gelb- 
Bleyerz,  Fahlerz,  Kupferkies,  Kupfergrün,  Ktipfe»- 
nikel,  Nikelocker,  Magnet- Eifern t ein,   EifengLanz* 
Schwefelkies,  ßraun  •  Eifenftein,  Späth -Eifenftein* 
Grau»  Braun  fteinerz,  Blende,  Galmei,  grauer  und 
weiEser  Speiskobalt,  rother  und  fchwarzer  Erdko- 
balt, Gediegen -Spiefsglas,  Grau-,  WeiCs  -  und  Roth- 
Spielsglaserzv  Menak  u».  f.  w. * —  Ueber  den  DiopfU, 
eine  neue,  von  Heuy  eingeführte  Gattung,  welche 
zwey  Arten  (Muffit  und  A(aiu)  in  fich  begreift,  von 
Tonnelier*    Dieler  AufCatz  ift  von  besonderem  fnter- 
elTe,  wir  entneiimen  daraus  nachftehende  Angaben r 
fpec.  Gew.  «=  3^2^74;  Flufs/path  wird  davon  geritzt» 
Glas  hingegen  gar  okh toder  nur  fehr  wenig :  fchmilzt 
vor  dem  Lötbxohre  zu.  einem  irraalichen  Glafe-  die 
Grundgeftalt  ift  «in  rechtwinWich  vierfeitiges  Pris^ 
ma,   mit  fcb.iefen  Gruud^Ichep.     Zu  den  befcinrra- 
baren  Varietäten  gehören  der  Ur-Diopfid  (Abän- 
derung von  Bonvoqins  Muffit)  und  ctodekaedrifchei^ 
D.,  zwölffeUige  bäule  mit  doppelter  fech^feitiger 
Zufpitzung,   die  Zufpitzungsflächen    zu  zwey  und 
zwey  die' eine  aber  der  andern  «gelegen»    Wegen  fei- 
ner eigenthfimlichen  Urgefult  hat  Hauy  das  Fof^l  zu 
einer  Gattung  erhoben.    Der  Name  Dlopßd  (dop* 
jpeltanfichiig )  ift  von  -der  reöht winklichen  vierfeiti« 

Sen  Säule  und  den  geschobenen,  gegen  die  Seiten* 
äcben  geneigte«  Grundflächen  entlehnt.   Der  Fund* 
ort  und  die  Alt  des  Vorkommens  find  bekannt. 

<Ds*  BifchUf*  /elgt.) 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Baats,  b  Boffanaa,  Maßen  AndBeffon:  Journal 
des  Mines  qu  RecueÜ  de  Mhnoires  für  Vexplolr 
tathon  des  Mines  *  *tfi*r  les  Sciences  et  les  Arts 
spiify  rapportent.  rar  M.  M.  Coquebert-Mont- 
bret,  Hauy*  Vauquelin*  Beulet  y^Brochanty  T: 
mery  es  Qollet^  JOesooMls  u*Jl  w* 
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undert  und  Jechsxehnte*  Heft.  Oryctographie 
des  Chol  an  eher  Gebirges,  von  Hericart  de  Thu- 
py.  (Btfebhifs.)  Wir  haben  den  Inhalt,  diefer  Ab- 
handlung bereits  bey  Gelegenheit  der  Anzeige  des  vor* 
hergebenden  Höftes  ausgehoben.  , —  Veber  die  Gold- 
gruben des  Ißre- Departements ,  von  Ebendenselben. 
Das  Dafjytl  des1  gediegenen  Goldes  ito  Frankreich,  da* 
Wafchgold  abgerechnet,  wufrdte  früherhin  fehr  in 
Zweifel  gezogen.  Efft  unter  dem  Herzog  von  Or- 
leans, als  Regenten^  fchritte  man.  zu  erörteren  Nach- 
fotfdtaftfgM.'  Die  Dtrtrphinee'  ergab  fich  als  eine  der 
reichlten^Provinzen  des  franzöfifchen  Staates.  Man 
bammelte, '  auf.  Befehl  Vier  Regterupg,  mit  Sorgfalt 
alte  Nachrichten  ,  welche  bis  dahin  rar  durchaus  ury 
gewftffe  'Sagen  gegolten  'hatten;  !Män  trug  kunlt- 
verftändigeti  Mahnern  dit  Unterfachung  auf,  und 
Ib  gelangte  man  endlich  zu  fich  er  er  Kenntnifs  eini- 
m»  ►Goldprobe»»  welche  zum  Theil  fchon  in  fro- 
herer Zelt  betrieben  worden  feyn '  dürften.  Die 
Orube  la  Gardette  baut  in  dem  f&dlich  von  Öifaus  ge- 
legenen Berge  gleiches  Namens./  .  Das  herrfchend* 
Qefttfn  Hfc  Granit.  Auf  ihm  ruht  ein  quarziges  fchie- 
fangas  Oeftein  (Gneife?),  in  welchem  der  gold fah- 
rende Gang  auftetfct,  da  na  folgt  Kalkftein  wrft  Mu- 
.fchel-Verfteinerungten  u.  f.  w.  Die  Gangart  befteht 
ausQoan,  in  welchem  das  Gold,  begleitet  von  Bley-, 
Kupfer-  und  Kifenerzen»  bricht.  Seit  1788  ift  der 
Bau  eirfgeftellt,  iodeffen  verdienten  die  Gruben  durch 
einen  Unter bauftollen ,  durch  Treibung  von  Stra- 
cken nach  den  beideri  Ulmen,  fo  wie  durch  dem« 
aichftige  weitere  Schachtabteufung  wieder  erhoben 
so  werden.  Nachrichten  vom  Wafchgölde  im  Sande 
des-  Rhone  u.  f.  w.  —  Miner  alo gif  che  Statißik  des 
Departements  de  T  Aveyron ,  von  B lavier.  (Fort fe- 


tzung.) —  Notiz  tiber  die  Auitrocknüng  des  Teiches 
van  Gfeic.  —  lieber  das  Gediegen-  Gold,  Welches  fich 
hfjr  St.  Georges,  im  Departement  der  Doire  findet; 
von  Giu&h  Bin  fehr  tinbedfeutender,  ohne  grofse 
Ergänz.  BU  zur  ALZ.  1813« 


Sachkenntnis  verfafster  AufTatz.  —  Veber  einig* 
Pfeudomorphofen  an  Mineralkörpern  beobachtet* 
welche  fich  in  der  Sammlung  des  Bergwerks-  Raihes 
finden*  Von  Tonnelier.  Hr.  T.  handelt  hier  vorzüg- 
lich von  den  Afterkryftallen  von  Speckftein  aus  dem 
Bayreuth ifchen  (das  primitive  Rhomboeder  des  koh- 
lensauren Kalkes»  die  Form  des  gleichachfigen  und 
metaftatifchen  kohlenfauren  Kalkes  und  die  fechsfei- 
tige,  an  beiden  Enden  zugefpitzte  Säule  des  Quar- 
zes» theils  altern»  theils  bisaltern  und  gedrückt)  und 
aus  Karlsbad  (eine  fchiefe  Säule  mit  rhombifcher 


fis,  dem  binären  Feldfoath  ähnlich),  ferner  von  defr» 
nen  des  Serpentins  ( 7 )    aus  dem  Thale  Viege  am 


Mont-Rofa  (die  gewöhnliche  fechsfeitige  Säule  des. 
Quarzes»  zuweilen  mit  gegen  die  Spitze  zu  abgeftumptv 
ten  Kanten  def  Zufpitzungs-  Pyramide).  Der  Vf.  be* 
trachtet  die  genannten  Kryftalle  für  Afterkryftalfe, 
da  fie  zu  Folge  der  Analogie  und  den  Kryftallilation4» 
eefetzen»  keine  echte  KryTtklle  feyn  können;  So  tref- 
fe itiah  ja  atich  den  Quarz  in  AfterkryftalLen  an,1  tia- 
mentlicn  in  der  Form  des  metaftatifchen  kohlenfau- 
ren Kalkes ,  in  denen  des  oktaedrifchen  und  warfli- 
chen ^ufsfauren  Kalkes  >  in  der  Primitiv-  Geftalt  und 
in  der  enteckten,  blätterigen,  concrescirten ,  ftrahlf« 
gih  Abänderung" des  fchwefelfauren  Barytes.  Rhom- 
boidale Maffent neilchen ,  wie  fie  der  Speckftein  au* 
dem  Bayreuthifchen 'zeigt,  köitnen  wohl  ein  fechsfei« 
tiges  Prisma  bilden,  aber  nicht  "die  pyramidale  Zu* 
foitzung ,  welche  dem  Quarzkryftall  eigen  ift  Selbft 
die  mit  fechs  dreyfeitigen  Flächen  zugefpitfetgn  fechs- 
feitigen  Prismen  des  kohlenfauren  Kalkes  laffen  Nei- 
gungen der'  Seitenflächen  und  Winkel  bemerkt?, 
welche  von  denen  des  Quarzes  durchaus  verfchiedfch 
find:  lieber  die  Art,  wie  die  Mutter -Kryftalle  aus 
ihrer  vorigen  Stelle  gekommen  feyn,  erklärt  fich 
übrigens  Hr.  T.  eben To  wenig,  als  er  uns  fagt,  wo* 
hin  folche  gekommen  find. 

Rindert  undfiebenzehntes  Heft.  Ueher  den  Meid* 
nity  nebft  einigen  Bemerkungen  über  einen  Auffatz 
von  Mohs ,  in  welchem  jenes  Mineral  nur  als  eine 
Abänderung  des  Feldfpathes  angefehen  wird>  von 
Tonnelier.  Der  Meionit  wird  bekanntlich  von  Hauy 
als  felbftftändige  Gattung  betrachtet,  während  Mohs 
in  einem  —  in  MoWs  Epnemeriden  d.  B.  u.  H.  K.  ah* 
gedruckten  —  Auffatze  darzuthun  bemühet  ift,  daft 
er  nur  als  Varietät  des  Feldfpathes  betrachtet  werden 
könne«  Diefe  verfchiedenen  Anflehten  veranlafsteii 
Hrji,  Tonnelier  tu  einer  wiederholten  Unterfuchurfg 
der  Streitfrage«    Er  fagt,  data  nach  der  von  Mohs 
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aufgetauten  Behauptung  nicht  mehr  «I?  eine  Kernge- 
ftalt  und  nicht  mehr  al$  ein  integrirender  Moleciil  in 
einer  und  derlei  ben  Gattung  vorkommen  könne«  Nach 
Heuy  aber  fey  die  Kerngeftalt  des  Feldfpathes  ein 
fchiefwinkeUger  ParaUelepfped  f  die  genauere  ApgA* 
be  wtrde  hier  ohne  Kupier  nicht  deutlich  gemacht 
werden  können)»  aus  welchem  auf  keine  Weife  die 
Gehalten  des  Meionits  hervorgehen.    Die  vier  Flä- 
chen der  Zufpitzung  find  bey  dem  letztgenannten  Mi- 
neral gegen  einander  und  gegen  die  Seitenflächen  m 
gleich  geneigt»  ein  fymmetrilches  Verhältnifs,  welches 
nur  in  dem  JFalle  eintreten  kann ,  wenn  die  Grund- 
gehalt ein  Prisma  mit  vierfei tiger  Grundfläche  ift> 
wie  man  beym  Mefotyp  fehen  kann ,  oder  ein  recht- 
wiokliches  Octaeder,   wie  diefs  beym  Zircon  der 
Fall  i(t,  zwey  Gattungen »  welche  denen  des  Meioni- 
nites  ähnliche  Formen  zeigen.    Bey  den  KryftallgcK 
falten  des  Feldfpathes  hingegen  find  ungleiche  Flä- 
chen an  gleichartigen  Stellen  bemerkbar,  was  eine 
.Unregelmäßigkeit  der  Kerngeftalt  darthut,  aus  wel- 
chem (noch  weiter  entwickelten)  Grunde  man  nicht 
nach  der  Anficht  des  Hri).  Mohs  annehmen'  kenne, 
daCs  alle  Flächen  der  Meionit-Kryftalle  mit  den  Win- 
keln ihrer  Neigungen  in  der  Reibe  der  Formen  des 
Feldfpathes  fich  darthun  laffen.     Für  den  Kryftallo- 
'  «rauhen  ferkeln.  Grund  vorbanden,  um  die  differi- 
renden  Angaben  Hauys  übereinftimmend  zu  machen» 
vielmehr  finde  fich  in  beiden  Kryftall  -  Gehalten  alles 
•  coordinirt  und  die  Abweichungen  wären  noth  wendi- 
ge Refultate  der  Formen  der  ergänzenden/  Maff en- 
tseuchen und  der  Gefetze  der  Decrescenz.    Ferner 
Jeyeri  auch  die  übrigen  Kennzeichen  des  Meionites 
und  des  Feldfpathes  nicht  fo  fehr  überelnftimmend» 
diefer  ritze  jenen  oft  und  das  Verhalten  beider  vor 
dem  Löthrohre  fey  nicht  gleich  u,  f.  w.  -i-    Cherqi- 
jehe  Untersuchung  des  Alaunfteines  von  Tolfa  und 
'     der  Alaunerde  von  Freienwalde  $  von  Klaproth.   Äi^s 
'  dem  aljgera.  ehem.  Journal  überfetzt  —  Aüneraloei- 
/che  Statißik  des  Departements  Averron,  von  Ela- 
vier.  ( Fortfetzung.)  —  Deformes  und  Clement  Theo- 
rie der  Schwefelfüure- Bereitung.  Ift  zu  keinem  Aus- 
Züge  geeignet.  —   Literarifche .  Anzeigen  u.  a.,  eine 
~fejir  ausführliche,,  von  Haufs  Traut  Hirnen taire  de 
'fjiyßque,  zweyte  Ausgabe. 

' '  Hundert  und  achtzehntes  He/t.  Von  der  metal- 
lurgifchenlBehandlunß  der  Kupferkieje  auf  den  Hüi* 
Senwerken  von  CheJJy  und  Sainbel  im  Departement 
der  Rhone ,  von  Gueniveau.  Die  gerotteten  und  fo- 
dann  gefchmolzenen  Erze  geben  eine  Schlacke  von 
grauer  Farbe,  blätterigem  Gefuge  und  etwas  Metall- 

flanze,  welche  zum  Tneil  das  Anfehen  von  Magnet« 
ifenftein  hat.  Die  Steine  gaben  nach  der  Röltung 
und  Schmelzung  eine  braune  Schlacke  von  faferiger 
Fractur  und  ohne  Metallglanz.  Uebrigens  find  beide 
Arten  von  Schlacken  dicht,  haben  nichts  Glafiees 
und  keine  Blafen,  fie  folgen  dem  Magnet,  zeigen  fich 
vor  dem  Löthrohre  fchmelzbar,  wobey  ein  fchwefel- 
artiger  Geruch  entwickelt  wird.  Bey  den  mit  beiden 
Arten  vorgenommenen  Analyfen  ergaben  fich  nach* 
ftehende  {Cef uitate : 
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Die  Differenzien  haben  ihren  Grund  in  der  Beymv» 
fc^rung  von  Gangefteinen  und  ZafchJägeö!    Die  Ver- 
bindung der  Kiefelerde  mit  dem  Eifehoxyd  fcheint 
wäbreqd  der  Periode  des  Schmelzes  zu  erfolgen. 
Der  Schwerfpatfa ,  welcher  die  Gangart .  bildet,  er* 
btt.eijie  Zerfetzung  und  ging  in  eine  SchwefeNrerbin- 
dung  über,  welcher  dee  Elfen  oder  das  Kupfer  dem 
Schwefel  entzogen*  wodurch  der  Baryt  in  den  Schla- 
cken fcey  «urückblieb.  Beide  Schltekert  endlich  kön- 
ne man  als  Eifenftein  betrachten  — -  diefs  find  die-Rt- 
fultate,  welche  nach  Hrn.  Gv  fich  .aus  den  oben  abge- 
führten Unterfuchungen  ergaben»  Er  fügt  ferner  hin*- 
zfr,  dafs  der  Zuftand  des  Ejfen,s;n  den  Defragten  Co? 
genannten  Eifenfteinen  ichwer  beftimmbar  fey*  fo  viel 
aber  wSre.gewife,  data  er  nur  .fehr  wenig  oxydirt 
feyn  könnf ,  man  dürfe  es  jedoch  picht  für  ichwarm 
Oxyd  annehmen,  weil  eine  pul verifirte  Sfthiackfcidit 
verdünnter  Seh wffe^-  oder  Salziaure  nie  ein  Aufbrau- 
fen  zeigt.    Die  Schlacken  von  gefchmol^enem  Spatl^ 
Eifenftein,  welcher  dem  Magnete  nicht  folgfem  und 
arm  an  Eilen  ify*  laffen  ein  ähnliches  Verhalten  be* 
merken. '  Die  meiften  Erze , .  welphe  map  zu  Cheffy 
verfchmilzt,  find  arm,  das  reichhaltige  G^lberz {ein 
Oemenge  ,  von  Schwefelkies*  Blende, .  Kupferkies 
Quarz  und.  Baryt )  wird  von  denfelben  abgeändert 
und  für  fich  allein,  behandelt»  ,  Aufbrüche  Bfetner> 
kungen  über  die  dafelbft  übliche  Weife  zu  fchrael* 
zen  u.  f.  w.  —    Analyje  d«  Rlfik/cbiffierSy .  Welcher 
mit  dem  Menilii  einbricht,  von  JÜejweth.    (Aus  dem 
allgem.  ehem.  Jpurn.  {ühf  rfetzt»)  -rt  1  AHneraloeifch* 
Statißik  des  Departements  de  HAveyrpn*  von  Blavier. 
Schlufs;  wir  entlehne»  aus  demfelfaep,   da  es  niae 
nicht  vergönnt  ift,  in  eine  Inhalts -Anzeige  der  ei»* 
z einen  Abfchnitte  einzugehen,    qaehftebende  allse« 
meine  Angaben,    Kalk,  quarziger  Schiefer«  in  hö- 
herem oder  geringerem  Grade  thonig  oder  taikig,  und 
tulkanifche  Gefteine(r)  lii^d  die  h  er  rf eben  den  Ge- 
birgs arten.  -  Der  iCalk  nimnrf  die  ganze  Breite  der 
Gegend  you  O.  nac^i  W.,  von  N»  dgeh  S.  und  von* 
R  O.  nach  S.  W.  ,qn. ,  Man  kann  annehmen ,  dafe 
*di^  ganze  Maffe  der  Kalkgebirge?  durch  den  Berg  Cie-^ 
vezon  inz^y  verfchiedene,  Regimen  getheilt  wird« 
Die  erfte,  in  welcher  man  bedeu^nde»  Niederlegen, 
von  Ei fen erzen  findet*  hat  ihre  gröfete  Breite  zwi« 
fchen  dem  t Lot  und  dttx\  linken  Ufer,  dfcs  Aveyron, 
von  Eftaing  bis  zum  Berge  von  Rodet;,  die  zweyte 
Kalkregion,  welche. zwar  auch  Eifeperze >  aber' bey 
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einen  gröfseh  RrfcKthottt  tön  Steinkehlen*  enthalt, 
begreift  den  Lariac  und  den  ganzen  erhabenen  Strich 
Landes,  welchen  der  Tarn  lind  die  Sorgue  durch- 
Jiiefeen ,  zwifcben  Milhaud  und  St.  Feiice-  Im  All- 
gemeinen aJfo  lieht  man  das  Departement  Von  Avej* 
tod  nach  allen  Seiten  hin  von  Kalkgebirgen  umgeben» 
nach  einer  einzigen  Richtung  hingegen*  nur  ans  N. 
.nach  &  von  Schiel er geftein  durchzogen  ift.  Man  fin- 
det hier  Oneifs  und  Glimmerfchiefer  von  Quarz*  und 
Baryt -Gangen  durchfetet*-  welche  zum  Theil  Bley- 

£wz  führen.  An  niedrigeren-  Punkten  Hebet  man 
hieferthon  und  Kohlen«  Saiidft  ein.  Endlich  unter-* 
ibheidet  der  Vf.  noch  eine  dritte  Art  von  Terrain» 
wie  er  ficb  ausdrückt,  das  vulkanische;  rfafs'bier 
Jvon  weitet  nichts,  als  von  Trapp  -  Oebirgen  die  Rede 
Ift,  verftebt  fich.  —  Analyfc  der  Talkerde  von  ßdti- 
differo  im  Departement  der  Doire,  von  Giobert.  Die- 
le Talk  er  de  war  bisher  unter  dem  Namen  terra  da 
Srcellana  bekannt  und  fand  $n  den  mineralogischen 
mmlungbb  ihre  Steile  neben  der  feinen  Thonerde. 
Man  bediente  fich  ihrer  mit  Vortheil  in  PorcelJan- 
Fabriken  o,  f«  w.  Das  Vorkommen  derfelben  |ft  aus 
den  Mineral-  Geographien  zur  Genüge  bekannt.  Wir 
fügen  hier  nur  die  ^Angabe  Giobert*  ühftr  das  Mi- 
fcnungs-  Verhältnifs  dieler  inter  eflant  en  Steinart  bey. 
Erfand: 
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Vorfchlag  zu  <einer  neuen  hytiraulifchen  ckhfchine, 
um  die  Slafchinen  von  Atarfy  zu  erjetzen ,  von  Baar 
dery  im  Auszüge  nütgetheut  jron  A.  BS  Bekennt. 
Nachricht,  vwMathieu  rrritget  heilt ,  über  die  Mit- 
tel y  die  Verbreitung  eindb  misgebrochenen^B^ndes 
im  Innern  der  VfruBeü  zu  finden**  <Jtf .  fand  dieSt^in- 
kohlenflötze  v«a  St.  Pafaiei  und  St.  Julien  -de  Peyro- 
las  in  vollem  Brande.  Die  Koblenkleie  war,  zur  Er- 
fparnifs  der^ftusfSrderung'auf  derTStrecken  in  Hauf- 
werken liegen  "geblieben ,  es  trat  Verwitterung  und 
^ttf^tt^gr^taiund^ 
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weitere  Bau  gänzlich  eingpftellt.  Alle  zur  L&fchung 
gemachten  Verhiebe  blieben  ohne  Erfolg«  Regen- 
wetter von  anhaltender  Dauer  vermehrte  die  Gluth. 
Die  Luftftrftmung  wurde  durch  das  Einftftrzea  des 
im  Dache  des  FlCtzes  vorhandenen  Kalkfteines,  wel- 
cher eine  Galcination  erlitten  hftte,  gehemmt.  Mar 
thieu's  Vorfchlag ,  der  Luft  alle  Zugänge  abzuTchnet- 
•dcn  und  fo  das  Feuer  zu  erfticken,  wurde  von  deh 
Gewerken  nicht  beachtet;  endlich  aber  trat  der  Prä- 
fect  ins  Mittel,  und  min  wurden  flmmtlicbe  Schach- 
te zugeftflrzt  und  alle  Klüfte,  die  an  der  Oberfläch* 
fich  zeigten,  mit  Thon  zugefchmiert  u.  f.  w.  *  ' 

-Hundert  und  neunzehntes  Heft.  Hatchett,  übet 
'die  Umwandlung  einiger  Pflanzentheile  in. Bitumen, 
nebßden  analytifchen  Verfuchen'rhit  einer  Subftan** 
iVelcheßch  in  der  Kohle  von  Bovey  (Bov6ycoal)  ßrir 
det.  Ueberfetzung  aus  den  Trans^  pbil.  lieber  die 
Bleygruben  zu  Pöullaouen  %in  Bretagne  und  über  den 
dqfelbft  üblichen  Bergbau*  von  J.  F.  Davbuißbn. 
Das  Bergwerk  zu  P.  ift  das  beträchtlichfte  metjillKche 
Werk  1h  Franktfeich  und  zugleich  eines  der  fchönfteil 
*"  Es  befohäftigt  4—  500  Arbeiter  und  pro- 
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ducirt  jährlich  7—8000  Centner  Bley  und  1200 Mark 
Silbex.  Man  kennt  den  Zeitpunkt  feiner  Entdeckung 
nicht  genau,  vor  LudwicXlII.  Zeit  ift  hier  indeffea 
fchoü  gebaut  worden.  Die  herrschende,  Gebirgsart 
ift  Thenfchiefery  in  ihr  fetzt  der  aus  Quarz  belieben- 
de und  Bleyglanz  fahrende  Gang  atiF  jj)er,  durch 
andere  gelungene  Arbeiten  *  vorteilhaft  bekannte, 
Vf.  geht  nun  in  eine  fahr  aüüfilhrlrcM  Befchr ei bung 
ein,  bey  welcher  wir  ^ber  nicht  länger  verweilen  kön- 
nen; tiike  des. Landes  zwifchen  der  Lohe  und  der 
Seime*  nach  Pteards  Nivellirung.  "Atx**  Mimoires 
de  t  Actdimie  des  Sciences  ttepuis  1666  — 1699  ent- 
lehnt;  -— (  Anahfe  mehrerer  Eifenerze9  aus  Burgund 
ubtt  der  Frajiche-  Comtiy  von  Vauquelin.  —  Nach* 
rieht  voriger  Talkerde  von  CafiMlamonte,  von  Gio- 
bert. &tf  Caftellamonte  bricht  Äne  reir^}  Talkerde, 
ähnlieh  de*  von  Baudiflero.  —  Auszug  atis  einer  Ab- 
handlvngSS*  Ha<jwt  über  die  Bildung  der  Feuerjtei- 
ne.  Nachgehende  Refultate  erhhOt  der  Vf.  von  den 
von  ihm  unternommenen  Änalyfen  cÜefes  Minerals 
aus  verfohie4e«Ä  Geburtsorten : 
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,  Hindert  und  ^MTarr^^eslffift.  Statifiik  £er 
B&rg-  und  Hüttenwerke  des  Departements ^bn  A%?4t 
Blaßte*  von  Lelivec.  (Fortsetzung.)  Im  jten  Kapitel 
handelt  der  Vf.  von  den  metalmcben  Erzeugnilfen« 
Das  I>afejn  des  Goldes  ift  zweifelhaft.-  -  -  Oedlcgew 
Silber  kommt  nicht  vor,  wohl  aber  fiiberhaltiges 
Fahlerz  und  Bleyglanz.  Kupfer  wird  als  Kupferkies 
u.  f.  Wr  ziem%h  "häufig  getroffen.  Bley  liefern  zumal 
Grube*  von  Pefey.    Die  Gebirgsarten ,  welche 
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mae  hier  findet,,  \fiarf  QeMfa^TtaanfcbiefarjlÄngraudr 
talkjger  p$cfajefen  wid  dichter  JUlkfteip.j  ßrManiulk 
und  Quarz  find  die  Gangarten ,  mit  welchen  ein  fil- 
berhajtiger  Bleyglanz,  der  eigentliche  Gegen ftand 
fies  ifdfiten  tfergbaues,  einbricht«  Aufserdem  zagen 
fich  auch  noch  Baryt,  Gyps,  Anhydrit,  Schwefel- 
kies und  Grau-Spiefsglaserz  als  Erzeugnifle  der  be- 
tagten Gang  -  Formation.  Nachrichten  Ober  Gruben- 
bau und  Auf  bereit  ungs- Methode.    Als  allgemeines 
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Vereleicht  min  den  Hoia*Vecbrjwoh  mh  dem  F18- 
chengehalt  der  Wildungen,  ^welcher  iao*qpo  H«fcta- 
ren  aasmacbt  *  ij*,wÖrde  man  dJejrfeiben,$Qy  nicht  be- 
trächtlich -halte»;  Hey  dem.äufserft  anittelmäfsigeii: 
Stande  der  ForftwifTenfchaft  aber  ift  «lieft  Keineswegs 
der  Fall.  —  Der  .TotaJwectb' der  Mineral -Suhftan- 
zen »  welche  jährlich'  in  den  Handel  kommen,  belauft 
lieh,  nach  der  m.tgetheilten Ueberficbt„  auf  1,778,000, 
Franken:  Zieht  man  <davon'deo  Werth  der  139,300 
Stiren  Holz  —  ungeShr  615,010  Fr-  —  Jb ,  .wel- 
che, itreng  genommen,  xa  einem  andern  Behuf 


nitteto  rtrwentletWerdenltennen,  und  ferner  175,000 
Fr.fflrEWen,  Oel,  Pulver  u.  f.,  w.,  die  in  den  ver- 
schiedenen Fabriken  veebranoht  werden,  lo  bleiben 
doch;  immer  noch  978,000  Fr.  für  die  Summe,  wo- 
mit diefer  Zweig  des  Gewerbfleifses  den  National- 
Reicbthum  vermehrt;1  nimmt  man  ferner  an  *  daf« 
vou  den  angeheilten  3,770  Arbeitern  im  Durchfeh aitt 
«in  jeder^Familienvaterift,  fo  eigiebt  Geh ,  dafs,  dia 
Stärke  einer  jeden  Familie  nur  zu  vier  Köpfen  »nge- 
fchlagen ,  15,080  Individuen  zugleich  dadurch  tfote»- 
balt  finden.  '  , 
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A&pstadt,  in  d.  Klüger.  Buchh.:  Sammlungen 
felcencr  und  auserlefener  ohirurgifcher  Beob- 
achtungen und  Erfahrungen  deutscher  Aerzte 
und  Wundärzte.  Herausgegeben  und  mit  Hemer* 
kungen  und  Zufötzen  begleitet  von  Pr.  Joh.  Bar" 
thel  von  Siebold,  Grofsberoogl.  Würzb.  Rathe, 
öffentl.  ordentl.  Profeffor  derMedicin,  der  Chi* 
rurgie  und  der  cbirurg.  Klinik  an  der  Julius-Uni- 
verStit  und  Oberwftndfrzte  am  Julius  -  Spital  zu 
Würzburg  u*  C  w.  Dritter  Band  mit  3  Rupfer- 
tafeln. I8ia.  4*4  S»  gr.8-    (aTblr.  xaGr.) 

Diefer  Band  der  Sieboldlehen  Sammlungen,  wo- 
von der  erfte  in  der  A.L.Z.  1806.  No.  57.  und 
der  zwerte  in  den  E.B.  1807.  No- 133.  angezeigt  wur- 
de» enthält  zwar  einige  Beobachtungen,  die  weder 
feiten  ,  noch  auserlefen  find ,  aber  mehrere  wird  je- 
der Arzt  und  Wundarzt  mit  N«tzen  und  Vergnügen 
iefen.      Unter  den  eingefendeten  Beyträgen  findet 
man  folgende :  L  Grauer  Staar  von  innerer  Urfache 
durch  innere  Mittel  geheilt.    Von  Dr.  C.  G.  Neu- 
mann, K.  Sichf.  Staabsmedicus.    Ein  Soldat  hatte 
fich  fchon  einige  Tage  auf  dem  Marfche  aus  Oefter- 
reich  nach  Dresden  übel  befunden.    Seine  Haut  war 
brennend  beifs  und  rauh  anzufühlen,    die  Zunge 
trocken  und  wenig  belegt»  derAthem,  wie  der  Puls, 
fchnell ,  letzterer  hart  und  klein ,  das  Geficht  'roth , 
der  Bück  funkelnd.    Er  fprach  lanefam ,    wie  im 
Traume,   klagte  übe*  nicht*,   als  Ober  Dürft  und 
Mattigkeit;  Petechien  fehlten.    Nach  einer  unruhi- 
gen Naebt  und  beym  Gebrauche  eines  Baldrianauf- 
Siffes  und  eines  aus  Wein  und  Waffer  begehenden 
etränkes .  fand  der  Vf.  die  den  Tag  vorher  ganz 
durchfichtige  Staarlihfe   vollkommen    grau.      Der 
Kranke  hatte  nicht  die  minderten  Schmerzen,  er  um 
terfebied  nur  hell  und  dunkel  bey  fchwachem  Lichte 
und  fehr  erweiterter  Papille.    In  der  verdunkelten 
Linfe  zeigten  fich  keine  Streifen,  die  Farbe  war  matt 
perigrau.  Die  Fieberzufälle  waren  vermindertr  Beym 
Gebrauche  eines  ftarken  Arnikaaufgufles  und  bey 
dem  Wakben  der  Augen  mit  folgender  Mifchung: 
Fl.  Arnic.  mont'.  Jj  iuf.  acet.  vin.  fervent.  Jrvj  Diger. 
per  4  höf.  Col.  add.  Sal/alc.  volat.  q.  d.artSaturi 
fieberte  er  noch  5  Tage,  die  F*rbe  der  Staarlinfe 
ward  alimählig  bläffer  und  4as  Gefioht  kehrte  voll« 
kommen  zurück;  -  IL  Heilung  eines  verletzten  Lyntph- 
gef&fseu  Von EbendemfclbSk,  i  JOieCompreföoo  der* 
•  Ergänz.  £/•  zur  A.  L.  Z.  1813. 


Achfeldrüfen  hemmte  in  3  Tagen  den  Lymphausfiufs« 
Es  ift  aifo  wohl  wahrfch  einliefe  er,  dafs  eine  Lymph- 
drüse felbft,  als  dafs  ein  Lymphgefäfs  verletzt  getve-i 
fen  fey  und  auch  in  jenem  Falle  bleibt  di<*  Heilung 
in  einer  fo  kurzen  Zeit  unerklärlich:  denn  die  Lymph- 
drüfen  laflen  fich  nicht  mit  der  Speichel  r 'und  ßruft>> 
drüfe  vergleichen ,  wie  es  der  Vf.  thut.  Diefe  Drft^ 
fen  fondern  ab  und  eine  Compreffion  kann  in  ihnen 
die  Abfonderung  vermindern ,  da  hingegen  Lymph- 
d  rufen  aus  einem  Convolut  lymphatifcher  öefäfs? 
befteheo,  die  einfaugen  udd  deren  Einfaugung  durch 
Compreffion  vermindert  werden  mufs.  Vielleicht 
wurde  in  vorliegendem  Falle  ein  verfteckter  Hohl? 

Sang  comprimirt  und  die  feröfe  Abfonderung  da* 
urch  verhindert.  III.  Brand  des  Hodenjacks  vo) 
Rothlauf.  Von  Ebendem/elben.  DieReproduction  d< 
Hodenfacks  erfolgte,  obfehon  der  Kranke  noch  voi 
einem  Petechialtyphus  befallen  wurde.  Um  die  Gra- 
nulation zu  befohränken,  kennt  der  Vf.  kein  befferef 
Mittel,  als  den  Schmelzifchen  Liquor,  der,  je  nach} 
dem  die  Wunde  befchaffen  Jft,  mehr  odfcr  wenige 
verdünnt  werden  mufs  und  foigendergeftalt  b£rpp> 

tet  wird:  Virid.  aeris,  Vitriol,  coerul.  —  alb..  aa  jjij 
Coqu.  c.  aqu.  foatan.  d.  q.  ad  Col.  ^viij.  JV>  Ein 
Flechtenausjchlag  iß  Hinderni/s  der  Heilung  einet 
Wunde.  Von  Ebendem/elben*  Eine  Mifchung  ans  Sf 
Salzfäure  und  \\  Mandelöl  vertrieb  den  Ausfchlag 
und  der  Schmelzifche  Liquor  vollendete  die  Heilüngt 
V.  Hydrops  faccatus  telae cellulofae  funic.  fpermatp 
bey  einem  Knaben  von  neun  Jahren.  *  Von  iJr.  /.  /L 
Schmidt,  Hof  med.  und  ausübendem  Arzte  zu  Neu* 
wied.  Erft  nach  der  vierten  Punction  urfd  Ein« 
foritzung  folgte  die  Heilung.  VI.  Lymphatifcher  Ab* 
Jcefs  bey  einem  lacht  völlig  acht  Jahre  alten  KttabeA. 
Von  Ebendem/elben.  Wie  endlich/ nach  der  Anwen- 
dung von  mancherley  Arzneyen ,  die  Heilung  beym 
Gebrauche  einer  PilienmafTe  aus  Af.  foetid.  Vitriol, 
mart.  fact.  Extr»  chiir.  —  Geoffreae  furin.  erfolgte» 
wird  fehr  ausführlich  erzählt.  VII.  Tödtliche  Ein- 
klemmung eines  Leißenbruchs  mit  einer  Nachricht 
von  der  Leichenöffnung.  Von  Ebendemselben.  VUL 
Ein  durch  ein  innerliches  Mittel  geheiltes  FufsübeL 
Von  Ebendem/elben.  Bey  de  Gefchicbten  find  von  we- 
nigem Interefle*  IX.  Gefchichte  eines  Wundftart* 
kramp/s  (opifthotonus),  der  fich  erfi  mehrere  Jahre 
nach  einer  vorausgegangenen  Verwundung  ein/teilte. 
Von  Dr.  A.  /.  Schütz ,  Grobherzogl.  Bad.  Phyficas 
zu  Wieslooh*    Nicht  einlt  das  remxipä^ifoßi.he^ 
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^r^°  propter  hoc  kann  hier  angewendet  werden. 
Der  Kranke  befand  fic£»    fo  viel  fnaij  aus  der  Ge-4 
fcbichte  fehen  kann,  nach  den  Verwundungen  wohl 
und  der  Starrkrampf  folgte  auf  drey  Wochen  anhal* 
tendeJÜnruben».  Nachtwachen,  Kummer,  unordent- 
liche Nahrung,  angeftrengtt  Bewegungen  zu  Fufse 
und  Erkältung.      Lauter  fchädliche  Einwirkungen, 
die  wohl  fchon  öfter  einen  Starrkrampf  hervorge- 
bracht haben«      Es  braucht  auch  nicht  gerade  ein 
Wundftarrkrampf  zu  feyn ,    wenn  Laugenbäder  die 
Heilung  bewirken.    X.  Eine  Verwachsung  des  Hy* 
mens.  .  Von  Dr.üf.  Zipp'r  förftl.  Salmfchen  Hofratb, 
Leibarzt  und  Oberhebarzt  zu  Buchen   in  Franken. 
Üurch  das  Meffer  gehoben«     XL  Befiätieung  der 
heilenden  Kraft  desArfeniks  gegen  den  Geficfuskrebs^ 
Von'  einem  Ü ngenannten.      XII.    Ueber  eine  Balg' 
.gttfchwulft,    welche  durch  Druck  auftte(n$n  Nerven 
gr'ojse  Schmerzen  verurjachte.    Von  Dr.  C.  T.  Mi- 
dfiaelisy    öffentl.  ordentl.  Prof.  der  Chirurgie   und 
Chirurg.  Klinik  zu  Marburg.     Die  Gelchwulft,  von 
der  Gröfse  einer  Erbfe,  fafs  an  der  äufsern  Sejte  der 
Achillesfeh ne,    einen  halben  Zoll  von  ihr  entfernt 
und  zwey  ftärke  Zolle  über  dem  äufsern  Knöchel. 
die  fchfnerzfe  gleich  vom  Anfange  ihrer  erften  Er- 
scheinung heftig.     Allmählig  nahm   der  Knoten  bi$ 
zur  Öröfse  einer  Feldbohne  zu.    Die  Schmerzen  wa- 
hren intermittirend »  dauerten  immer  länger,  auf  der 
Innern  Seite  des  Schenkels  erstreckten  fie  fich  nie  bi* 
Iber's  Knie»  an  der  äufsern  Seite  bis  an  die  ifchia- 
(hiebe  Spalte,   doch  immer  am  heftigften  im  Kno- 
ten felbfu    Sie  wurden  nicht  durch  körperliche  An- 
strengung»   zuweilen    aber  durch   Schrecken    und 
Vfuck  auf  die  Gefcbwulft  erregt.    Man  fühlte  bey 
fler  Unterfuchung   den  Knoten   nicht,  die  Kranke 
wufste  die  Stelle  aber  fehr  genau  anzugeben.    Bey 
tfer  Operation  fand  man  tief  im  Zellengewebe  di$ 
Oefchwulft  eine  Linie  weit  an  der  äußern  Seite  des 
tings  und  neben  der  Achillesfebne  herablaufenden 
Nerven,    aber  mit  diefem  gar  nicht  zufammenhan- 

fgnd.    Durch  zwey  Schnitte  ward  der  Knoten  von 
er  Gröfse  und  Geftalt  einer  Vitsbohne  und  von  knorp- 
)ichter  Härte  herausgenommen   und  dadurch  eine 
vollkommene  Heilung  bewirkt.    Der  Vf.  fahrt  aus 
Andern  Schriften  ähnliche  Fälle  an.    XIIL  Ausrot* 
Hing  eines  Ueberbeins  am  Handgelenke.    Vom  Du 
J.  Feiler j  öffentl.  ordentl.  Prof.,  vorhin  zu  Altdorf, 
jetzt  zu  Landshut    Ueberbeine  find  fchon  von  The* 
den,  SehmuCker,  Mohrenheim ,  Jäger  undvomRec» 
flusgefcbnitten,  ohne  dafs  lolche  beunruhigende  Zu* 
/alle  entftanden,  als  der  Vf.  nach  feiner  Operation, 
4ie  er  im  Vertrauen  auf  feine  anatomiffehe  Kenntnifs» 
*uf  feinfc  gefunden  und  fcharfen  Sinne,  auf  feine  Ue* 
fcung  im  «Operiren ,.  auf  feinen  Muth,   in  welchem 
JK>b  gltfcklicberweife . Stand haftigkeit  mit  Behutfaznr 
keit  vereinigt  und  dann  auf  die  vortreffliche  Gefund« 
heirdes  Mädchensnmternahm ,  entfteben  fah.    Aber 
Aec.  bat  fo  wenig*    als  einer  der  obengenannten 
.Wundätzte  einige  Tropfen  warmes  Terpentinöl  aufi 
die  enÄlöfstea  Sehnen  getröpfelt.    Der  Vf.  glaubf 
4mcU  ^iipfft Qpeiatwxk einen  Schritt  P  vorwärts  in  /dar 
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Operativ- Chirurgie  gemacht  tu  haj>en;  Rec.  glaubt 
aj>er,  es  dürfte  wohfeiq'ScJifitt  zurück  gethan  feyn, 
wenn  man  wieder  an  die  fpecififche  Wirkung  des 
Terpentinöls  bey  Wunden  der  Flecbfen  glaubt  und 
nicht  bgleich-die,  gefchwinde  Vereinigung  zu  heföf- 
dem  facht.  XIV.  Sonderbarer  Con/efifus  ttoifchk* 
Magen  und  Knie.  Vom  Dr.  /.  JB.  Bonzel,  Herzog!. 
,  Säen  f.  Kob.  Saalf«  Hofr.  und  ausübendem  Arzte  zu 
Rotterdam.  Eine  Frau  verlor  ihre  vorigen  Magen« 
befchwerden  bey  der  plötzlichen  Vergröfserung  einer 
-  Kniegefchwulft ,  die  nach  einem  Falle  entftanden 
war.  Wen»  die  Gefchwulft  gedrückt  .wurde,  fing 
die  Patientin  an  zu  rQlpfen;  fing  tfie  Gefchwulft  beym 
Gebrauche  reitzräder  Ueberfcbläge  an  kleiner  .zu 
werden,  £0  bellten  ficht  die  vorigen  Magen  bef eh  wer- 
,  den  wieder  ein.  Suchte  man  diefe  zu  heben,  fo 
ward  die  Gefchwjilft  gr$fser.  Die  Frau  behielt  ihre 
Kniegefchwulft  und  nahm,  fobald  fie  von  IVJagen win- 
den geplagt  war,  cum  Drucke  des  Knies  ihre  Zu- 
flucht. Diefe  Beobachtung  gehört  gewlfs  unter  dte 
feltenen.  Nicht  minder  die  folgende.  XV.  Pkttti/is 
pituitofa  eigener  Art  auf  eigene  Art  genefen.  Von 
Ebendemjelben.  Ein  vor  feiner  Krankheit  robufter 
12 jähriger  Knabe  w^rd.pon  einem  Arzte  uod  Chirür- 

{ren  feit  %  Monaten  wegen  einer  angeblichen  Lungen 
chwindfuebt  behandelt»  ■■  Außerdem  dafs  er  am  gai- 
zen  Leibe  durch  Veficatore  gefebunden  war»  unter- 
hielt man  auf  jedeip  Arme  eine  Fontanelle  durch -dw 
eingelegte  Vitsbohnen  und  eiji  Haarfeil  im  Nacken. 
Dtetes  lowohl,  als  fein  piit  wenigem  ScUeimauswurf 
verbundener »  Tag  and  Nacht  fortdauernder  Hüften 
hatte  ihn  fchon  lehr  abgezehrt.    Uebrigen*  hatte  er 
Appetit  und  konnte  fbwohi  auf  dem  Racken ,    als 
auf  den  Seiten»  hoch  und  niedrig,  gleich  gut  liegen» 
Der  Knabe  behauptete  einen  Zwetfchenftein  in  der 
Luftröhre  zu  haben ;  aber  feine  Aerzte  lachten  und 
£abenzumBeweife»  dafs  der  Vf.,  welcher  die  Behaup* 
_tung  des  Knaben  nicht  fo  ganz  ungegröndet  find» 
fich  geirrt  habe»  ein  Brechmittel»  das  natürlich  ket* 
nen  Zwetfchenftein  ausleerte.    Am  Ende  der  I7ten 
Woche  der  Krankheit»  als  der  Knabe  bereits  bis  zum 
Gerippe  abgezehrt,    das  Fieber  heftiger  und  anhal- 
tend, das  ue  ficht  aufgedunfen  und  oer  Körper  mit 
zähem  Schweifse  bedeckt  und  äufserft  fchwäch  war^ 
übergab  man  ihn  dem  Vf.  zur  Behandlung.    Diefet 
liefs  vorerft  das  Haarfeil»    die  beyden  Fontanellen 
und  Geben  Veficatorwunden   heilen»  berührte  der* 
Kehldeckel  und  Gaumen  mit  femgeriebenem  Pfeffer 
und  fiehe  da!   unter  dem  heftigften  Hüften  f prang 
der  in  Schleim  gewickelte  Zwetfchenftein  auf  den 
Tifch.    Gurgeln  mit  warmem  Thee  hob  den  Reit* 
des  Pfeffers  und  den  noch  fortdauernden  Hüften; 
Die  nachherige  Behandlung  hatte  nichts  Merk  war* 
diges.    Solche  glückliche  Griffe  thut  dar  Arzt  wahr- 
lich nur  feiten,    XVI.  Merkwürdige  Gefchichte  einen 
Verbrennung.    Vom  Dr.-  J,  Lt  Qttenjee*  Phyf.  des 
Lomzaer*  und  Boberkreifes  im'Herzogth.  Warfchau. 
Durch  aufatrlicih  und  Verlieh  ad »wendfet*  ftädt^n- 
de  Mittel  ward  dor  uqter  Pfofcherpäpdon  abgezehrte 
Kraidut.wiedac  JiergeftftUt,  wdkhiie'Abea  /night  fehr 
)  .^ic.  v.\u ./.  •*    ..       .-  /melk« 
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nterferarrfjg  ft.    X VU.  X VHT.  XIX.  I>r*y  Äed&tc»- 
tungen  affer  den  Nutzen  d&.ßüchtigen  haugenfaUes 
in  fi> genannten  chronijchen  rheumatifchen  und  ar* 
thriti/chen  Gelenk  -  und  Knochenkrflnftheiten.    Vom 
Dr.  A4  A.  Zipp,  Fürftl.  Salm,  Hob*.,  Leibarzte  und 
Oberbebarzte  zu  Bachen  in  Franken»    Der  Vf.  fand 
ttieTinct.  guaj.  volat.*  Jen  Liq.  aitim.  anif.  innerlich 
und  äufeerlfcb  die  trockenen  aramoniakalifchen  Ue- 
herfchläge  f ehr  wirkfam.    XX.  Befchreikung  der  Leir 
ehehöffnungen  einer  am  Hydrops  cyfiic.  verßorbenen 
Frau.    Vom  Dr.  W.  E.  L.  Müller,    StodtphyßcuS- 
Adjunet»  in  Planen«    Das  merkwördigfte  in  diefer 
Gefchichte  itu   dafc  die  all/nälig  enüfasden*  Eierr 
ftockswafferfucht  einmal  bfev.der  Rückkehr  des  Ger 
liebten  diefer  Patientin  und  bey  der  Freude  aber  {eh 
oe>  ungeachtet  des  dicken  Leibes»  noch  fortdauern: 
de  Liebe  beynahe  verfchwand,    dann. wieder  währ 
rend  der  unfruchtbaren  Ehe  fo  zunahm,  dafs  man 
in  dem  aufsrerft:  ausgedehnten  Ovario  nach  dem  Tode 
70  Kannten  braunes ,    eeruchlofes  Waffer  fand  und 
vorzüglich,  da£s  der.*  Wundarzt,^  welcher  die  Sectios 
verrichtete ,  mit  eioiger  Zaghaftigkeit  .den  Troikair 
in  den  Bauoh  der  Leiche  ftiels ,  Weil  er  /ein  Oawäch$ 
vermuthete.    XXL  Beobachtung  eines,  eingeklejnjn- 
ien  Leiftenbauahs.  .JNebfc  einer  Abbildung*  Vom  Dr. 
G.  C.  H.  Sander 9  ausübendem  Arzte,  Wuodarzte  und 
/Geburtshelfer  zu  Nordhaufen.    Der  Tod  erfolgte  am 
vierten  Tage  nach  der  Operation*    Das  jejununt  war 
iowohl  an  die"  Bedeckungen  der  ieoem.StKe  des  ;of/< 
ilei,    als  unter  lieh  felbft  ver wachten  und  dadurch 
febr  verengert    ßey  der.  Operation  kam  nach  dem 
Hautfchnitte  und  nach  Entfernung  des  Fettes  und 
ZeH  engeweb  es  eine  glatte  glanzende- Haut  zum  Vor- 
fohein,    die  der  Vf.  anfänglich  für  den  Bruchfack 
Kieh,  unter  welcher  aber  eine' fettig  blutige -Maffe 
lind  dann  ertt  def  Bruchfackbefindlich  ^ar.   Der  Vf. 
glaubt,  dato  fieh  zwifchen  den  Lameüert  des  Bauch- 
fells jene  Mäfle  erzeugt  imd  folcherkeftalt  einen  'dop- 
pelten flrufahfeck  gebildet -habe.    Kec.  ift  Wehtdie- 
fer.Meynuog.  *  Zuweilen  find  die  Fafern  der  Sehern 
Jteibibde  in  diefer  Gegend  fo  ftark,  dafs  man  fie  febr 
leicht,  befondees  «wenn  man  mehrere  Lagen  Zellge« 
Webe  abgelöfet  und  jene  Binde  «eoffpet  zip  haben 
glaubt*  far.  den  Bruchfack  halten  kann».    XXII..  Hek> 
Jung  eines  Knochenfraßes  der  phArb  Kfanfade.    ifon 
K»8*krHbdt,  Herzog).  Anhalt -Defi.  undkönigl.  fäfiHfi 
Mpröb.'  Zahnwundarzte.    Nebft  -Abbildung**. : ;  .Die 
Aooewlie  des  hier  befebriebenea  Zabnwuenfes  »udefc 
davon  verurfächten  Befchwerden  und  der  gefefcick- 
tan  Hälfe  dtsVfs.  erlauben,  itraihifcbt  nn.  weitläufig 
zu  Werden  »  bitr  keine  ausföhrlcbe  Anzeige»  XXlIiy 
Geheilte  Amfchwetluns  eines  Haut-  tmd  mtf>kel84kz- 
ten.  '-  Vom  Dr.  71  Adelrmnny  Grafsharfcbgl  JFr*dfc£ 
Medibinairathe  und  Prof.  zu  Puld. « »Die  GttfcbjVttfß 
wird' immer .gröber,  blieb Aher  fcbinerzloÄ.  .  Sie  la£* 
wie  es  die  Operation  lehrte,  in.oder  no£e»  de*i;Mo&*> 
bieip.,  ße  endigte  fich  oben  und  unten  zylinderför- 
mig, das  Ausfeilen  war  glänzend  welfSTflKf'tflT  der-* 
zylinderförmigen  Stelle  unterhalb  der  Gefchwulft 
die  nervenartige  Textur  nicht  zu  verkenne«.    Wenn 


man  die  Gefchwulft  zwlfcben  dem  Daumen  und  Zei- 
gefinger hart.zuiammendrackte^  entftand  ,  fogieich 
Taubheit  der  ganzen  Hand,    Der  Vf»  fchnitt  die  Ge- 
-Xqhwulft  nicht:  heraus,  lietfs  die  Wunde  heilen«    Er 
gedeckte  .fte  mit  Merkurial-  vivA  Cicutspfiafter,  nach- 
her mjtCUneli»  rieb  anfänglich  Merkurialfalbe  und 
Jpäter  geiftige  Mittel,  ein.    Die  Gefchwulft  verlor  fich 
gänzlich.    JDak  Scbmerzlofe  der  Gefchwulft  und  die 
gute  Wirkung  der  nach  der  .Operation  angewende- 
tem Mittel  laflen  Ren."  daran  zweifeln :    ob  der  Vf. 
wirklich  eine  Nervenanfch  wellung  beobachtet,  oder 
nicht  vielmehr  eine  angeschwollene  Lvmphd  rufe  oder 
eine*  Baiggefchwulft  tfarait  verwechselt  hebe»    Vjiel- 
leicitf  Igg  ein  fjerv  in«  der  Nähe  und  wiird.  beym  Zu- 
fammendrQcken  detGefabwullt  mit  gefafst,.  \jfXlV. 
Glückliche  Einrichtung  „einer  Verrenkung  des  linken 
Oberfchenkels  nach'  hauen'  Und  aufwärts. .  Von  C. 
Meyer 9  Stadtwundarzt. zu  Zürich.    XXV.   Tödtliehe 
Folgen  einer  glücklich   unternommenen  Caftration. 
Von  DK  PI  Meintann  i  zu  Fuld.    Sowohf  aus  dim 
dtirdhfcnnittenen  Samenftrange %    als  aus' dem«  bey 
der  OperJUon  zurüek^eiafTenen  Stucke  der  Scheiden- 
haut £-J-es  wtir^infe  Hydro  -Sarcocfele  —  -  wuchfen* 
Auswfichfe  hervor,  zu  deren  Befeitigung  Aetzmittel, 
das  Meffar.yrid  jQe^IJiiterbindyutg  ohne* Erfolg. ange- 
wendet wurden..   Zulejrzt  wurde  der  Bauchrin^  noch 
erweitert  t    der  Fauftgrofse  Auswuchs  des  Samen- 
ltrangi»  .nach  vorheriger  I4g^tur,   weggefchnitten 
und -eine: kleine, Portipu  mit  dem  glüheniien,  Eifeq 
berühr    Aüeio-die  Wunde  warf!  trocken »  der  Hot 
dentaqk  tf&djile  Wundräo4er  fchvjrollen  an,  colliquä- 
tive^ebweifsetuttd  Diarrhöen  rn^chten  in  dejr  feclrften 
Wische  nachher  Ooeratiqn«  dem  Leben  ein  Ende« 
XXVI«   GtilMicher  Ausgang  einer  unter  den  ungüri- 
ftigfian  Untft$nder%  vernichteten  Qqffratiqn.    Von  K 
Schröder ,  ausübendem  vyuiidarzte  zu Leichlingen  im 
Orofihber?pg|t|.iBergp  .Ppr  Teftikel  war  beträchtlich 
tefcbwoliep^^^e  e;ine^  er^ittwf  n  QjJetfchung,  mit 
Fleifthwarzed  befetEtTtind  aus  f|em  iJodeW$cke  her« 
vorihilrtMnA  c   Def ,  Samenftranig.  yvar  ,#i|\v^s   ange- 
fch wollen,  aber  nich£  hart.    Der  Patent  litt  ichqn, 
drey  Jabrean  diesem  Uebe),  w^r  fehr  entkräftet  und 
hatte  attfserdem  die  Pb^hißy  pituitof.    Die  Blutung 
follle  ihey^et<&p!&Btjfiß$ac\\Thed£ns  Methode  ge- 
JtiUt  werdeif*}  9ts.äter  <\&  Veffuch  nuf$l.ajngi  unter- 
beb^  äeteiVf*  diKbOaJpecfip.-iilleliv,;  pie JÜpe/ätionr 
WU»  de%dack}wM^en  Enf^g.iuKtdiler  Patent  ftarb 
«üt^weftfehrentcWier.ai^denwF^gen  leifier  Bruft** 
befchwerden.      XXVII. .  Gißfohfäue  eines  geheilte* 
Behfraßes  am  Unterkiefer.^  iVs>n  &>endemßlben. 
XXmLiiGlückUoiie  Heilu*gv.ein&   GeftchpskrebjfiS^ 
a^moh^dan.uArßß^i  Von  A.  >vpv  den  S feine rte-*^ 
tAftiidem  Wuidtrz»ftxund  ^eb^mh^C^r  »u  (Väfrathl 
ieVGavk)><kz«gt\  &<g.  •  3tXiX.:Ä«.  mU  AWp^ 
vMWindtöchmtif*  ttmplidrter  Ripp&ifcuph.  Von 
MhAUftdfi,  iwsab^d^t  #f»q4ßn\#  ^^e^fcjjekj^ 
im  Grofsherz.  Rerz.  " Ein  fach  behandelt  und  glttck- 
iieil"geüelli:  "XXX.  Plötzliche  Einklemmung  eines 
alten  Bruchs.  Von  Ebendemfelben.  Durch  warme  Ue- 
berfchläge,  Opium  und  durch  die  Taxis  wieder  zu* 
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rtekgtfcreefct.    XXXI.  Auffimgung  einer  Eberfinnm- 
tong.    Von  EkendemJMen.      XXX1L  fin  Balte***» 
Jch»Or  mit  Gallenßelnen.   Von  Ebendemf.    XXXIIL 
Gtackthhe  Wanderung  an  Thedeu*  SMr  Aey  tfeto- 
genkeit  einer  SchUgadergefckwulfi.  Von  £  Sckrödery 
ausübendem  Wundärzte  and  Geburtshelfer  «u  Hfl« 
den  im  Grofsherx-  Berg.    XXXIV.  Fo<g»*  des' vor- 
ßnllek  unterdrückten  Weinens.  Von  Eiendem/elben. 
'Ein  Midchen  hielt  bey  dem  Tode  ihres  Vaters  nnd 
auf  detTen  Verfingen  die  Thrloen-  zurück.    Seitdem 
konnte  es  nicht  mehr  weinen j    bey  der  geringften 
Gelegenheit»    ^o  ihm  etwis  Widriges  begegnete, 
fchluchtte  es  eher  oft  6  —  it  Standen  lang,  ohne 
Aufhören.     Der  Vf.  beute  diefes  «jährige  Uebel 
durch  Valeriana  und  Opium  bald  r 

(D*r  Be/cklm/t  ftift.J 

JUGENDSCHRIFTEN. 

Warna*,  im  Landes  -Induftrie-Cogiptoir:  Erzähl 
tungen  ms  der  Tkierwelt.  C  Ein  )  Gefchenk  für 
wifstTegierige  und  fleifsige  Kiqden  Erfie  Lin* 
femog:  i8i*.  VUL«,  3*8  S,  W*8r  M*  ia  Tu- 
pfern.   (iThlr.  6  Gr.) 

Nicht  mit  Unrecht  giebt  Jean-Paul  in  feinet  Le* 
vanadte  Regel:  „die  Naturgefchichte  fey  das  Zucker- 
brot, das  der  Scbulmeifter  dem  Kinde  in  der  crftea 
Stunde  in  die  Tafche  fteckt,  um  es  anzuködern: « 
denn  nicht«  zieht  die  Jugend  *fo  fettr  an,  als  die  Na* 
für.  »efonders  ift  die  TliierwWt  ft*p  diefclbe  der  ml 
cenehmite  und  nützliohfte  Gegenftand  tir  Unterhat. 


vorausfetzt  und  ihm  für  fein  reiferes  Alter  vorbehaK 
ten  bleibt,)  ift  es  erfpriefsiichar  und  anziehender, 

iie  Thiere  von  Seiten  ihrer  Kuofttriebe,  Sitten  und 
.ebensart  kernten  zu  1er heu,  fie  lebend,' handelnd 
und  wirkend,  und  in  ihrem  Verhätnitte  zum  Men* 
febeö  zu  beobachten.  Eine  treffliche  Propädeutik 
zur  agentlichen  Naturgefcbicbtev 

Nach  diefen  Anfichten  hat  der  Vf.  vorliegende 
Erzählungen  aus  der  Thierwelt  bearbeitet  und  'Rec 
mufs  ihm  dag  Zeueuifs  geben*  daft  er  es  'auf  eind 
überaus  ahziekedde  nnd  idtere&nte  Weife  gethaa 
hat.  UcbtefrH  iweifs  er  das  Chatakteriftffche»  jedes 
TUierart  fpreebend  herauszuheben*  alles  bebend* 
handelnd",  Weelt  daratftetkn,  und  es  mit  dem  Maa^ 
fchen  in  die  genauefte  Berührung  zu  bringen,  iö 
dafs  das  GemSth  des  Kindes  lebbaft  ergriffen  und 
nnabläffig  in  Bewegung  erhalten  wird,  und  dabey 
Ift  nichts  übertrieben)  alles  rein  hiftörifch,  tön  forg- 
fSltigen  Naturforfcbern  und  znrerllffigfo  Reifebe* 
Ichfeibera  entlehnt*    Die  Thiere,  welche  den  G*< 

Senftand  diefer  erften  Lieferung  ansmachen ,  fibd* 
er  Mw**  der  Tiger,  die  Hyäne,  der  Wott^defc 


Elephant,  Aer  Örang- Dntang,  die  Affen  (von  de- 
nen vierzehn  verfchiedene  Arten  angegeben  werden,») 
das  Känguruh,,  der  Büffel,  der  Hirfch,  der  Straufg 
tind  der  Riefenkranich. 

Der  Stil  ift  rein  und  fliefsend,  könnte  aber  hie 
nnd  da  gedrängter  nnd  lebhafter  feyn.  Die  Knpfer 
find  gut  und  richtig ,  nur  der  Wolf  erfcheint  nicht 
in  feiner  natürlichen  Geftalt.  Was  aber  lehr  tadeln»* 
werth  ift,  ift  das  grofse  Mifsrerhfiltnifs,  in  welchem 
die  Thiere'  in  Abficht  des  MaafsfUbes  unter  einan- 
der ftebn.  Der  Löwe  ift  fo  grofs,  wie  der  Elephant, 
der  Bulifenbeifser,  der  Orang-Outang  und  der  Wolf 
find  viel  gröber  als  der  Süffel,  das Känguruh  noch 
ein  mahl  fo  grofs  als  die  HyBne  u;  f.  w.  fndefs  hätte " 
auch  hier  durch  Angabe  des  Maafrftabes,  (wie  es  in 
Funks  Naturgefehictite  und  in  den  fpäteren  Heften 
des  Bertuok/cken  Bilderbuchs  der  Fall  ift)  das  rech* 
te  Verhäitnifs  angegeben  werden  können.  Bey  den 
folgenden  Lieferungen  darf  diefs    nicht  untenafffen 

?'  'erden.  Wir  fordern  den  Vf.  (wahrfcheinltcb  Hrn. 
farrer  Lippold  im  Deffauifchen;  -  wenigstens  ftim* 
Inen  die  Angaben  in  feinem  neuen  Natur«  und  Kunfit- 
lexicon  mit  diefen  Erzählungen  oft- wörtlich  überein) 
zur  Fortfetzung  diefes  Werks  auf.  An  Stoff  zu  lehrrefr» 
eben  und  .nützlichen  jJnterbaituneen- wird,  es  ahm 
auch  in  der  Welt  der  Infekten,  Würmer,  Scheel* 
und  PAanzenthiere  nicht  fehlen.  Der  Druck  ift. 
Wie  es'  befondets  in  ffinderfchrifte^  feyn  muls,  coi> 
zect  und  das  Papier  gut* 


4     * 


■  '  _  *  * 

Nurnbeug,  b.Bieling:  Hiftorifches  Tragefniel  über 
die  vorzüglichßen  Ereigniffe  in  unferm  deutfehe* 
Vaterlande  <,  feit  Karl  dem  Großen  bis  auf 
unfere  Zeit.  Zum  belehrenden  Zeitvertreib  füij 
die  Jugend.  Mit  108  Spieltafeln  in  neun  Klaffen* 
XII  und  154  S.  Erläuterung  und  5  Bogen  zu  den 
t     Spiel  tafeln,  igog.     (idGr.) 

Der  Vf.  cnufs  entweder  «inen  fehr  hohen  Begriff 
ron  feinem  Machwerk  oder,  einen  fehr  geringen  von 
der  Gefcfaichte  haben,  wenn  er  glaubt  durch  ein 
iblches  Spiel  der  lieben  Jugend  das  Studium  der  Ge* 
fchichte  angenehm  4ind  intereffant  zu  machen  and 
die  wichtigften  Begebenheiten  recht  lebhaft  zu  ?er» 

fegenwärtieen.  Die  Gefchiehte  ift  viel  zu  grofc  und 
errlioh,  als  daf«  man  fie  zu  einem  Spiel  werk  hnrabt 
Würdigen  oder  gar  snieinem  Zeitvertreib  inoTUöfeigett 
Sthnden  mifebraueben  follte.  Uefaevdiefe  fernstes 
Spiel  fchon  eine \ genaue  und.  vollftändtge  Kenntnifa 
des  deutfehen  Reich«  voraus,  und  wer  diefe  befitzt, 
wird  fich  wahrlich  mit  folchen  Tänddieyen  nicht  be- 
faffen  oder  fein  hiftorifches  Examen  am  Spidtifch 
anftallen.  Diefe  fey  genug  zur  Würdigung  diefen 
Spielwerks!  Da ,  wo  die  Idee  fchon  fo  verkehrt  und 
unglücklich  ift,  kann  che  Ausföhrung  dmvftlh*»  *ir<h± 
anaers  •  als»  tnifsrathen. 
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A«Zl*lkYOELAHRTHEIT. 

Arnstadt,  in  der  Klager.  Buchh«:  Sammlungen 
Seltener  und  auserlefener  cMrurgifchen  Beob- 
achtungen und  Erfahrungen  deutfeher  Aerzte 
und  Wundärzte.  Herausgegeben  und  mit  Bemer- 
kungen undZufätzen  begleitet  voa  Dr.  Joh.  Bar- 
thel  von  Siebold  u.  f«  w. 

* 

(Btfiklufi  der  im  67.  &t*ck  ebgtbroohtnen  Reoenfion. ) 

XXXV.  V*  ine  Harnverhaltung ,  die  ßch  mit  Zer- 
^~*  berftung  der  Blafe  und  dem  Tode  eti- 
digte.  Vom  Dr.  G.  F.  Eichheimer,  Königl.  Baierfctu 
Staabsarzte  zu  Augsburg.  Ein  21  jähriger  Soldat, 
deffen  allgemeiner  Zuftand  noch  immerhin  der  bette 
war,  hatte  heftige  Schmerzen  im  Unterleibe,  beson- 
ders in  der  Lebergegend ,  der  Unterleib  war  hart, 
gefpannt,  aufgetrieben  und  fehr  empfindlich,  der 
Urin  fehr  fparfam,  der  Puls  etwas  gereitzt  und  nicht 
hart,  der  Dürft  anhaltend,  der  Schlaf  ganz  unter- 
brochen. Am  aten  Tage  nach  feiner  Aufnahme  wa- 
ren die  Schmerzen  im  Ünterleibe  heftiger,  die  Zun- 
ge etwas  trocken ,  der  Urin ,  welcher  in  der  Nacht 
gar  nicht  gelaffen  war,  blieb  fparfam,  die  Blafenge- 
gend  fehr  aufgetrieben  und  fchmerzhaft,  der  Puls 
fieberhafter,  der  Dürft  fehr  grofs.  Am  dritten  Ta- 
ge fingen  die  Extremitäten  fenon  an  kalt  zu  werden, 
es  fteute  fich  Schluchten  ein,  die  Unruhe  und  alle 
vorigen  Symptome  waren  am  vierten  Tage  noch 
ausgezeichneter,  doch  ging  der  Urin  gut  ab,  der 
Leib  war  weicher  und  ohne  Schmerz,  es  erfolgten 
öftere  Stuhlgänge.,  Jetzt  erkundigte  fich  der  Arzt 
nach  den  vorigen  Gefumlheitszuftänden  und  ver- 
nahm, dafs  vor  vier  Jahren  eine  ähnliche  Anlchwel- 
lung  des  Unterleibs  durch  öftere  Aderläffe  bald  ge- 
hoben fey.  Am  fünften  Tage  war  der  Puls  feiten 
fühlbar,  das  Schiuchfen  ftellte  fich  öfter  ein,  der  Pa- 
tient brach  alles  aus,  die  Extremitäten  wurden  käl- 
ter, die  körperlichen  Kräfte  immer  fchwächer,  bis 
am  feebften  Tage  der  Tod  folgte.  Die  angewende- 
ten Arzneyen  beftanden  in  Opiatmixturen,  Kampfer- 
emulfionen,  Mofcbus,  flöchtig  reizenden  Einreibt»- 

Sen ,  Ueberfchlagen ,  Klyftieren  und  lauwarmen  Bä- 
ern ,  die  Getränke  und.  Nahrungsmittel  in  Fleifch- 
brühen,  Wein  und  braunem  Bier.  Man  wird  viel- 
leicht glauben,  eine  Emulfion  mit  Salpeter,  allge- 
meine und  örtliche  Aderläffe,  erweichende  Ueber- 
fcbläge,  oder  fpäterhinQueckfilber  mit  etwas  Opium, 
ja  felbft  die  vorficht  ige  Anwebdung  des  Katheters 
Ergänz  BL  zw  d.  L.  Z.  ig  13. 


hätte  einen  beflfera  Erfolg  haben  muffen ,  als  die  rei- 
zende Behandlung,  wofür  in  der  Krankheitsgefchich- 
te  keine  Gründe  angegeben  find;  aber  man  lefe  die 
Section.  Die  fehr  kleine  Urinblafe  hatte  keine  Spür 
von  Entzündung  und  am  Grunde  eine  gänzlich  ver- 
narbte Oeffnunc  von  derGröfse  eines  fechs  Kreutzer- 
ftücks ,  die  Blafe  war  nach  oben  und  rechts  mit  dem 
Bauchfelle  verwaebfen  und  in  der  Bauchhöhle  waren 
8-10  Pfund  urinöfes  Waffer.    XXXVL  Eine  gerin- 

fe  Halswunde ,  Worauf  gegen  Erwarten  bedeutende 
ufälle  erfolgten.  Von  Schnur,  Königl.  Baierfch. 
Regimentsarzte.  Ein  mit  den  Zufallen  eines  anfan- 
genden Typhus  ins  Krankenhaus  gebrachter  Soldat 
hatte  fich  mit  einem  ftumpfen  Meflfer  verwundet  und 
dergeftalt  verblutet,  dafs  der  Vf.  ihn  anfänglich  ohne 
Lebenszeichen  fand.  Die  Wunde  ^bildete  auf  der 
linken  Seite  der  Luftröhre  i|Zoll  über  dem  vordem 
Ende  des  Schlüflelbeins  ein  T;  der  obere  querge- 
bende Theil  hatte  feinen  linken  Winkel  ganz  nahe 
am  innern  Bande  der  Flechfe  des  Mufc.  fterno  mart. 
und  eine  Länge  von  |  Zoll.  Eben  fo  lang  war  der 
nach  der  Richtung  der  Luftröhre  abwärts  gehende 
Theil.  Die  Luftröhre  war  nicht  verletzt.  Die  be- 
deutenden Zufälle,  welche  bey  diefem  typhöfen  Kran- 
ken nach  einer  bedeutenden,  wahrfcheinJich  veno* 
fen  Blutung  entftanden,  konnten  eben  nicht  uner- 
wartet kommen*  Sie  beftanden  vorzüglich  in  gro- 
fser  Urin  -  Abfoiiderung,  Bruftaffection  und  Aus« 
Tch witzung  eines  die  Zunge,  den  Gaumen  und  wahr« 
fcheinlich  auch  die  Luftröhre  überziehenden  lympha- 
tifchen  Stoffs.  Der  Kranke  ward  durch  die  Harken- 
de Methode  geheilt.  Obfchon  der  Vf.  die  Krank- 
heitsgefchichte  wegen  ihrer  auffallenden  fchleimab- 
fondernden  Erfcheinungen  (!?;  bemerkenswert!]  hält, 
fo  hätte  er  fie  doch  nicht  fo  weitläuftig  erzählen  fal- 
len. XXXVII.  Glückliche  Herstellung  eines  ver- 
krümmten Fufses.  Von  /.  F.  oartorius9  Herzogin 
Naffauifchem  Stadt-  und  Landwundarzte  und  Geburts- 
helfer zu  Hachenburg.  Nach  einer  Erkältung  im 
Waffer  war  vor  fechs  Jahren  eine  Entzündung  und 
Eiterung  der  Wadenmuskeln  entftanden,  welche  eine 
folche  Verkürzung  der  Achillesfehne  zur  Folge  hat- 
te, dafs  der  jetzt  dreizehnjährige  Knabe  vier  Jahre 
auf  den  Zehen  und  dann  gar  auf  dem  Kücken  des 
Fufses  gehen  mufste.  Durch  die  vom  Vf.  verrich- 
tete Durchfchneidung  dtt  Achillesfehne  ward  fo  viel 
Sewonöen,  dafs  das  Fufsgelenk  wieder  gebogen  wer- 
en  und  der  Knabe  auf  der  Fufsfoble  bequem  gehen 
konnte;    Du  operative  Verfahren  und  die  ganze  Be- 
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handlang  macht  dem  Vf.  Ehre  und  beftätigt  den 
Nutzen  des  neuerdings  woßjißtiha^is  getbanen  Vor- 
fchlags.    XXXVIII.  Ueber  die  Notwendigkeit,  das 
männliche  Glied  in  mehrern  feiner  Krankheiten  durch 
mn  Sufpenforium  zy unter ftützen+f  Von  Br..  M  J.  put- 
>  beriet,  ausübendem1  Arzte  2u  WWzburg.    Obfchon 
Rec.  den  Nutzen  diefes  Sufpenforiums  bey  derPby- 
mofis,  Paraphymofis,  beym  Bubonulus  —  einer  An- 
fchwellung  und  Entzündung  der  Saugaderdrtfen  des 
männlichen  Gliedes  —  bjey  .cax£JLPQmatöfeA.i|J>d  cont. 
dylomatöfen  Gefchwülften  des   männlichen  Gliedes 
a^erkepot,  fp  möchten  fich  dp*h(.gegen  feine  An- 
wendung beym  .einfachen  Tripper  nicht  unwichtig^ 
Einwendungen   machen  laffen.     XXXIX.  Beobach- 
tung, einer  ftarken  und  wn  Anhäufung,  der  gl&fer: 
neu   Feuchtigkeit   verurfachten   Anfchtyellung    und. 
Hervor  treibung  de$  Augapfels.  Von  Dr.  G.  H.  Thilo je;,. 
JÄedic.  Rath   und  Prof.  %xx  Erfurt.    Ob  die  Kranke. 

5>ey  dem  fchnelj  entftandenen  heftigen  Drücken  im 
ehr  ftark  hervorgedrängten  Augapfel  und  bey  der. 
fcetiächtlich  erweiterten,  aber  noch  cöntractilen  Pu-, 
pille  das  Sehvermögen  verloren  habe  oder  nicht,' 
-  davon  wird  nichts  erwähnt  Rec.  würde  den  Hornr 
tautfehnitt  dem  Einbringen  eines  kleinen  Troikars 
durch  die  Sclerotica  in  den  Glaskörper  vorgezogen 
baben.  Die  letzte  Operation  hatte  auch  durchaus 
Iceinen  Nutzen.  XL.  Beobachtung  eines,  an  gebor- 
nen  Rübken  -  und  Hüftbeinbruchs.  Von  Dr.  J.  G.  Be~ 
%old,  Königl.  Baier  Ich.  Stadtuhyfik.  zu  Rothenburg 
an  der  Tauber.  Nebft  Abbildungen.  Diefer  feltene 
und  beträchtliche  Bruch  trat  von  der  fechften  Woche 
an  allmälig  zurück,  als  die  Mutter  anfing,  das  Kind 
manchmal  auf  die  Hand  zu  fetzen  und  kam  feitdem 
Dicht  wieder  zum  Vorfchein.  Die  Bevträge  des  Hrn. 
Herausgebers  beftehen  diefesmal  in  folgenden  Beob- 
achtungen :  V.  Glückliche  Heilung  eines  Verwunde- 
ien,  an  welchem  mehrere  durch  einen  Schufs  zer- 
fchmetterte  Glieder  abgefetzt  werden  mufsten.  Der 
Reft  des  abgefehoffenen  kleinen  Fingers  der  rechten 
Hand  ward  aus  der  Verbindung  mit  dem  Mittelhand- 
knochen weggenommen,  der  zerquetfcbte  Ringfinger 
in  der  Mitte  der  untern  Phalange  amput.rt;  die  Zer- 


des  Gliedes  hätte  erwarten  follen.  Deshalb  wurde 
die  Hand  5  Zoll  über  dem  Gelenke  abgefetzt.  Das 
rechte  Oberfchenkelbein  war  zerfplittert  und  da  man 
aus  der  Kälte,  Lebjofigkeit  und  Unempfindlichkeit 
des  Unter fchenkrls,  ans  dem  Unvermögen,  dieFufs- 
zehen  im  minderen  zu  bewegen,  mit  Recht  auf  fehr 
wichtige  Verletzungen  der  gröfsern  Nerven  und  Ge- 
fäfse  Jchlofs  und  den  Brand  zu  befürchten  Urfache 
hatte,  fo  ward  die  Amputation  diefes  Oberfchenkels 
an  der  Wundftelle  verrichtet.  Als  das  gebrochene 
Schenkelbein  nach  dem  Muskelfchnitte  von  felbft 
ahfiel,  fo  fielauch  zugleich  ein"  ober  eine  Hand.gro- 
fces  nnd  breites,  ziemlich  fchweres  Stück  der  eifer- 
nen  Windböchfenflafche,  welches  bey  der  Unterfu- 
cbung  vorher  unebtdeckt  geblieben  war,    heraus. 


Nach  Verlauf  eines  Vierteljahrs  war  der  fo  mannich- 
faltig  Verwundete  fo^volÄtotpfnen  gebeilt,  dafs  felbft 
ein  feit  20  Jahren  mit  eiterartigem  Auswurfe  fort- 
dauernder befchwerlicher  Hüften  faft  ganz  nachliefs. 
VI.  tGeßhichte  w  Steinfcluiittes.  ßer  dxvrctvj'i*. 
ber,  StAlaflöfigkeit  und  Schmelzen  beym  Urirrfaffen 
gefchwächte  ig  jährige  Patient  ward  vom  Vf.  mit  dem 
von  ihm  verbeflerten  Langenbeckifchen  Meffer  ope- 
rirt.  Das  Herausziehen  des  zwey  Unzen  fchweren 
Steins  wai;^belchvverljch  ,und  der  Patient  ftarb  am 
25?ten  Tage  nach  der  Operation,  obfchon,  wie  es 
die  Leichenöffnung  zeigte,  der  Schnitt,  richtig  ge- 
macht,war.  '  Die  linke  Niere  .wai;  um  ein  Dritt^eil 
gr öfter,  als  die  rechte  und  theils  mit  Eiter,  thttts 
mit  Sand  und  Gries  angefüllt,  das  Nierenbecken 
riebft  feinera  Becher  Sahen  roth  und  wie  entzündet 
aus.  Der  Harnleiter  war  erweitert,  hatte  hin  und 
wieder  Gefchwürftfellen  und  enthiett  Sänd'und  Gries. 
Die  Harnblafe  war  klein, *  iuftmmertgezogen  und  ihre 
Häute  verdichtet.,  VJI.  Merkwürdige  Folgen  eines 
Scheftkefbruchjchnitti\%  Das  Vorliegende?  Darmftück 
war  dunkelrot h  und  fch warzblau  gefärbt,  aas  feineiv 
äufsern  Häuten  quoll  eine  Portion  fchwarzes  geron- 
nenes Blut,  welchem  (ich,  dem  feinen'  Geruch» 
nach,  auch  etwas  Kothähnliches  hinzugefelit  zu  ha- 
ben fchien.  Die  Wunde  gab  einige  Tage  0  bei  rie- 
chende Jauche.  Am  eiiften  Tage  war  der  Verband 
nicht  nur  von  einer  heifsen,  die  Haut  excoriirenden 
Feuchtigkeit  durchnäist,  fondern  es  fchoffen  auch 
zwey  Pfund  diefes  Waffers  mit  Heftigkeit  und  faft 
heifswarrn  hervor.  Am  zwölften  Tage  kam  auf  der- 
felben  Seite,  wo  feither  Waffer  ausßofs,  eine  ziem* 
liehe  Menge  theils  weichen,  theils  harten,  gelben 
und  fehr  übelriechenden  Koths  hervor.  Am  fechs- 
zehnten  Tage  ging  mit  den  Excrementen  ein  drey 
Zoll  langes  und  1  j  Zoll  breites  Stock  eines  dicken 
Darms  durch  denmaftdarm  ab.  Nach  fechs  Wocheft 
war    die  Kranke    vollkommen    wieder    hergeftellt. 

VIII.  Zwey  Beobachtungen  über  die  Amputation  des 
krebshaften  männlichen  Gliedes.  In  dem  einen  Falle 
mufsten  lieben,  in  dem  andern  dreyfcehn  Arterien 
unterbunden  werden.  Es  wurde  keine  Kanäle  in 
die  Harnröhre  gelegt,  aber  im  erften  Falle  ward 
am  i7ten  Tage  nach  der  Operation  ein  Bougie  ein- 
gebracht; weil  fich  die  Harnröhre  verengern  wollte« 
in   beiden  Fällen   erfolgte  eine  glückliche  Heilung. 

IX.  Vier  Beobachtungen  von  unternommenen  Caftra- 
tionen.  Ein  Namen-  und  Sachregifter  über  die  er« 
ften  drey  Bände  diefer  lehrreichen  Sammlung  machen 
den  Befchlufs.       •    '  .  -  '       ■ 

G.B'S  CHICHTB. 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Wenner:  Allgemeines  genea» 
logifches  und  Siaatshdndbuch.  .LX1V  Jahrgang 
lg u.  Erfter  Band.  i%\\.  VI  und  936, S.  8-     •  * 

m.  Seit  dem  J.  i8q£  war  von  «liefern  fehr  bräuchba- 
ren Handbuche  keine  neue  Ausgabe  erfchienen,  da 
die  ZeituDriftäride  fie  nicht  erlaubt  hattep.  Mit  defto 
größerem  Vergnügen  werden  daher  alle  Freunde 
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der  Genealogie»  Gerfchichte  und  Statiftik  den  gegen- 
wärtigen Jahrgang  als  ein  lange  entbehrtes  Hfllfs- 
jnittel  in  die  Hand  nehmen,  und  ficb  in  ihren  Er- 
wartungen nicht  getäufcht  finden.  Wirklich  hat  der 
Herausgebef,  Herr  Schuftern ■,  alles  gethan,  was 
man  billiger  Weife  von  ihm  fördern  kann,  um  das 
Buch  der  gewünichten  Vollkommenheit  immer  näher 
zu  bringen. 

Die  Einrichtung,  im  Allgemeinen,  iff  die  gut  ge- 
troffene alte,  einige  Abänderungen  ausgenommen, 
welche  durch  die  grofsen  Begebenheiten  unferer  Ta- 

Se  nöthig  gemacht  wurden.    Daher  handfeit  jetzt 
as  erfte  Kapitel:    von  den  gekrönten'  monarchifcl\ 
regierenden  Souverains  fammtlicher  Staaten  von  Eu- 
yopäifcher  Cultur,     aufser   jenen   des   Rheinifchen 
Bundes;  das  tweyte:  von  den  vornehmften  Monar- 
chen der  Aufsereuronäifchen  Reihe;  das  dritte:  von 
den  Souverains  desJtheinifchen  Bundes;  das  vierte:- 
von  den  ehemahligen  Regenten  und  Fflrften,  welche- 
durch  die  neueren  Zeitiereigniffe  ihrer  theils  mit  Sou- 
verainetät.  theils  mit  Landeshoheit  befefsner  Staaten* 
und  Länder  verluftig   geworden    find;    das  fünfte: 
von  den  übrigen  weltlichen  Fflrften,  fowohl  den  me- 
diatifirtcn,   zuvor  reichsftändifchen,  als  andern  in 
Deutfchland   und   benachbarten  Staaten  .blühenden 
Fflrftenhäufern ,   ohne  Souverainetät  und  Landesho- 
heit; dasfechfte:  von  vielen  gräflichen  Familien  theils 
reichsgräflichen  ehemahls  unmittelbaren,  theils  an-, 
dern,  auch  folchen,  die  denOeftreich-erbländifchen, 
Preufsifchen  und  Dänifchen  Grafenftand  haben. 

Uebrigens  unterfcheidet  ficb  diefes  Handbuch 
von  andern  Büchern  der  Art  febr  zu  feinem  Vorthei- 
le:  i>  durch  die  Aufführung  aller  verftorbenen  Mit- 

Jjlieder  einer  Familie.  An  diefen  ift  theils  dem  eigent- 
icbenGefchichtsforfcher  und  Genealogen,  theils  dem 
blofsen  Gefchichtsfreunde  oft  mehr  gelegen,  als  an 
den  lebenden,  wenn  jene  ficb  berühmt  gemacht  hat- 
.  ten,  diefe  aber  blofs  vegetiren.     2)  Durch  die  An- 
zeige  (Jer  Diepftanftellungen,  der  Ritterorden,   Pri- 
vatbeCtzungen   und  des  Aufenthalts  der  Perfonen. 
'  3)  Durch  ein  fehr  genaues  und  ausführliches  Re- 
gifter.     ' 

Aufserdem  bat  man  In  diefem  Jahrgänge  mehr  auf 
typpgrapbifchen  Haushalt  gefehen,  als  in  den  frühe* 
ren   Ausgaben.     Man  hat  nämlich  'in  den  Stamm- 
tafeln je&sMahl,  wenn  bey  den  weiblichen  Familien* 
gliedern  ein  Gemahl  angezeigt  wird,     der  ohnehin 
lchon   in  der  Genealogie  feines  Haufes  vorkommt, 
alle  auf  deffen  Persönlichkeit  Bezug  habenden  Prädi- 
cate,  Xitel  und  Data  an  dererften  Stelle  \veggelaf~ 
fen,     und  nur  an  der  letzten  volllumlig  angezeigt« 
Eben  fo  find  in  Anfehung  der  vermähtren  weiblichen 
Familienglieder  in  denen  Genealogien ,    zu  welchen 
fie  als  geborne  Glieder  gehören,  blofs  dieGeburts- 
und  Vermählungsjahre,    nicht  aber  die  Tage,  kurz 
bemerkt,  dagegen  wird  die  vollftändige  Anzeige  al- 
ler, auf  ihre  Perfönlichkeit  fich  beziehenden,  genea- 
logifohen.  und  Titularattribute   in   den  Stammtafeln 
derjenigen  Familie». gefunden,  welchen  fie  feit  ihrer 
Vermählung  angehören? 


Auch  der  Druck  mit  lateinilchen  Typen,  den 
man,  wie  die  Vorrede  fagt,  bauptfächHch  in  Rtttk- 
ficht»  auf  das  benachbarte  Ausland  wählte»  gereicht 
dem  Aeuf&ern,  in  Vergreichung  mit  den  vorigen 
Jahrgängen  zur  grofsen  Empfehlung. 

Nach  der  unparteyifchen  Anerkennung  diefer 
Vorzüge  mögen  einige  Bemerkungen  fowohl  Aber 
das  Ganze  als  Einzelne  folgen. 

'  Was  das  Ganze  betrifft,  to  zerfällt  es  in  die  oben 
erwähnten  feebs  Kapitel»  deren  Ueberfchrifteo  nicht 
genau  geordnet  zu  leyn  fcheinen.  Das  erfte  Kapitel; 
nämlich  ift  überfchrieben:  „Von  den  gekrönten» 
monarchifeh  regierenden  Souverains  fammtlicher? 
Staaten  von  Europäifcher  Cultur*  aufser  jenen  des 
Rheinifchen  Bundes;  das  zweyte:  „von  den  vor« 
neiun ften  Monarchen  der  aufsereuropäifehen  Reiche.  «• 
Hier  vermifst  man  das  Logifche :  denn  Staaten  von 
Europäifcher  Cultur *  und  aufsereuropäifche  Reiche 
bilden  keinen  Gegen fatz.  Viel  richtiger  lautet  die 
Ueberfchrift  des  erften  Kapitels  in  dem  Jahrgange 
von  J805:  9>  Von  den  Souverains  in  den  monarchi- 
fchen  Staaten  von  Europa,  und  das  zweyte  Kapitel, 
wie  in  dem  gegenwärtigen  Jahrgange«  "Hier  ift  ein 
wahrer  Gegen  fatz*  Doch  davon  abgefeben,  fo  fcheint . 
fich  noch  Eine  Unrichtigkeit  eingelcnüchen  zu  haben« 
Der  Vf.  führt  nämlich  unter  feinen  Staaten  Von  Eu- 
ropäifcher Cultur  S.  50.  auch  die  Türkey  oder  das  0*- 
mannifche  Reich  auf.  Diefes  kann ,  nach  der  obi- 
gen Eintheilung  unmöglich  hier  einen  Platz  finden» 
da,  wie  bekannt»  dort  alles,  einige  Kleinigkeiten  ab* 
gerechnet,  einen  orientalifchen  Zufchnitt  hat 

Vor  dem  Regenten  eines  jeden  Staates  gehen  hi- 
ftorifche  Einleitungen  her*    Diefe  find  in  der  Regel 
mit  Fleifs    und  Sachkenntnifs    ausgearbeitet.    Nur, 
hierf  und  da  ftofst  man  auf  kleine  Unrichtigkeiten« 
So  heifst  es  z.B.  S.  12.  in  der  hiftorifchen  Einleitung 
zu  Grofsbritannien  ;  „die  Krone  ift  erblich  nach  dem 
Rechte  der  Erftgeburt,  und  fällt  auch  auf  die  weib* 
liehe  Defcendenz  und  zwar  mit  der  Ausdehnung 9 
dafs  die  nähern  Abkömmlinge  weiblichen  Gefohlechts* 
jeden    entferntem    männlichen   Defcendenten  <&us*. 
fchliefsen*    weshalb  die  äitefte  Toehter  de»  Titel.;" 
Erbprinzelfi n  erhält.««    Diefs  konnte  leicht  fo  mifs- 
verstanden  werden,    dafc  die  ältere- Schwefter  vor» 
dem  Jüngern  Bruder  bey  der  Thronfolge  den  Vorgug, 
habe:    denn  es  heifst  hie*  im  Allgemeinen  ^    n#*i 
Krone  ift  erblich  nach  dem  Rechte  der  Erftgeburt  jA 
und  fällt  auch  auf  die  weibliche  Defcendenz. tt    Dief*» 
ift  aber  nicht  der  Fall,  fondern  der  jüngere  Bruder 
geht  der  altern  Schwefter  vor ,    welches  man  z^  Bf . 
bey  Eduard  VI*  fah,   der  eher  zur  Regierung  k^n» 
als  feine  ältere  Schwefter  Maria.    IJs  follte  daher, 
wohl  richtiger  alfo  lauten:    „die  Krone' ift  nur  in 
abfteigender  männlicher  und  weiblicher  Linie  und 
zwar  nach  dem  Rechte  der  Erftgeburt  erblich,  doeb 
fo  dafs  die  Jüngern  BrOder  den  altern  Schwertern  vor* 

Pehen.  S,  3.  fteht  in  der  hiftorifchen  Einleitung  zu 
ortugal:  „dfo  ugi  zu  Lamego  feftgefetzte  Confti- 
tution  beftimmt  die  Erblichkeit  der  Krone  für  befr- 
derley  Gefchl'echt.«    Hier  find  mehrere  Unrichtig- 

*  hexten» 
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kalten.  Zuerft  ift  das  Jahr  ugi  nach  unfern  bekann- 
teren hiftorifchen  Handbüchern  angegeben.  Aber 
die  Verfaffer  derfelben  haben  nicht  bedacht  (f.  Ge- 
bauer's  Portugiefifche  Gefchichte  S.  5a.)  dafs  in  je- 
nem Reichsgrundgefetze  das  Jahr  ugi  nach  der 
Aera  Hifpanica  angegeben  ift,  und  nach  der  chriftl. 
Jahrrechnung  auf  das  J.  1 143  zurückgeführt  werden 
tnufs.  Was  die  Erblichkeit  der  Krone  betrifft,  fo  ift 
In  dem  erwähnten  Reichsgrundgefetze  Folgendes  dar- 
über feftgefetzt":  »wenn  der  verftorbene  Regent 
Söhne  oder  Enkel  hinterläßt,  fo  folgen  diefe  nach 
dem  Rechte  der  Erftgeburt;  find  keine  Söhne  und 
Enkel  vorhanden,  fo  folgen  die  Töchter,  die  fich, 
wenn  fie  heirathen  wollen,  nur  mit  einem  Portugie- 
fifohen  Edeln  vermählen  dürfen.  Nur  nach  Abgänge 
der  Töchter  kann  erft  der  Bruder  des  verftorbenen 
'  Regenten  folgen. "  Hiernach  itt  das  Vorhergehende 
zu  berichtigen. 

Was  die  einzelnep  fienealogifchen  Angaben  be- 
trifft, fo  verfrüht  es  fich  von  felbft,  dafs  in  einem 
Buche,  in  welchem  fo  unendlich  viele  Namen  und 
Jahrzahlen  enthalten  find,  manche  Druckfehler  und 
Unrichtigkeiten  vorkommen  muffen.  Nicht  daher 
um  den  Vf.  cu-meiftern,  fondern  hlofs  um  die  Auf* 
merkfamkeit  zu  zeigen,  mit  welcher  der  Kec  einzel- 
ne Theile  des  Buches  in  diefer  Rückficht  durchblät- 
tert bat,  mögen  hier  einige  Notizen  Platz  finden* 
S<  17.  Napoleon  Karl*  ältefter  Sohn  des  Königs  von 
Holland  ftarb  9. May  1807;  mufs  heifsenden  5.May  — 
S.  18*  Napoleon  Louis  ift  nicht  geb.  4.0ct.  1804.  fon- 
dern d.  1 1.  Oct. :  —  S.  1 1»  Kaifer  Napoleon  vermählt 
d.  2.  Apr.  1810;  der  Civilact  wurde  aber  fehon  den 
I.  April  vorgenommen.  So  ift  der  Vermählungstag 
auch  in  dem  Alrnanach  Imperial  angegeben.  —  S.  ioi* 
Gemalin  des  Königs  von  Weftphalen:  Friederike 
Katharine  Sophie  Dorotbee  geb.  a.  Febr.  1783;  follte 
heifeend.  ai*  Februar  1783*  —  S.  110.  fehlt  unter 
den  Söhnen  des  Erbprinzen  Friedrich  von  Deffau: 
Wilhelm  Woldemar  geb.  39.  May  1807.  —  S»  366. 
fehlt  bey  der  Prinzeffio  Louife  Friderike  Wilhelmine 
Augufte  (Radsiwil)  der  Todestag  d.  4.  April.  — 
£•  S4*  ift  bey  dem  Haufe  Oefterreich  die  PrinzefGn 
Maria  Louife  Leop.  Carol.  Lucie,  Kaifer.  Napoleons 
Gemalin,  als  die  zweyte  Tochter  aus  Kaifer  Fran- 
zens II*  erfter  Ehe  angegeben ;  aber  die  Kaiferin  von 
Frankreich  ift  ja  den  ia.  Dec.  1791.  geboren,  und 
Franzens  erfte  Gemalin  •  ftarb  d.  18«  Febr.  1790,  wie 
beides  ganz  richtig  S.  94.  fteht ;  es  ift  alfo  die  obige 
Angabe  eine  Uebereilung,  die  leicht  hatte  können 
vermieden  werden« 

Doob  wir  brechen  ab,  um  den  würdigen  Vf.  noch 
su  bitten,  dafs  er  nicht  ermüde,  und  bey  einer  neuen 
Ausgabe  diefes  äufserft  nützlichen» Handbuches  uns 
ja  nicht  die  Verbefferungen  vorenthalte,  die  ihm 
Win  eigener  Fleifs  und  die  Bemerkungen  fachkundi- 
ger Männer  werden  an  die  Hand  gegeben  haben. 

BRBAUUNGSSCHMFTEtf. 

Leipzig,    b.  Fleifcher  d.  J.:    Predigt  am  erfien 
Sonntage  des  Advents  im  J.  1811.  über  Pf.  84«  ll# 
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gehalten*  und  auf  Verlangen  dem  Druck  über* 

Eben  von  Dr.  Joh.  Geo.  Roßnmüller ,  Sup.  zu 
ipzig- 1811.  JOS.   gr.g.    (4 Gr.) 

Der  ehrwürdige  Greis  widmete  diefe  Predigt  fei- 
ner lieben  Gemeinde  und  der  ganzen  lößlichen  ßür* 
{^erfchaft  der  Stadt  Leipzig.  In  der  Predigt  fagte  er 
einen  Zuhörern:  „Ich  liebe  euch  alle  wie  ein  Vater 
feine  Kinder,  und  wünfehe  herzlich ,  dafs  es  euch 
in  Zeit  und  Ewigkeit  wohl  gehen  möge.  Nehmet 
auch  mit  Liebe  meine  Ermahnungen  auf,  als  die 
Stimme  eines  Vaters ,  der  vielleicht  nicht  mehr  lan- 
ge bey  Euch  feyn  wird,  und  der  mit  der  Beruhigung; 
von  euch  zu  febeiden  wünfeht,  dafs  feine  Arbeit  au 
euch  nicht  vergeblich  aewefeu  fey. «  Diefe  Sprache 
that  ohne  Zweifel  in  ihrer  ungefchmückien  Einfalt 
eben  fo  fehr  ihre  Wirkung,  als  einft  des  Apoftels 
Johannes  Wort:  „Ihr  Lieben,  lafst  uns  einende* 
lieb  haben;«  denn  je  ehrwürdiger  ein  Mann  ift,  um 
fo  weniger  Aufwand  an  rednerifchen  Wendungen 
darf  er  machen«    um  feinen  Worten  Nachdruck  zu 

5  eben.  Diefen  Charakter  edler  Einfalt  hat  die  ganze, 
tedigt.  Der  Vf.  zeigt,  wie  dieTheilnahme  an  den 
öffentlichen  Gottesverehrungen  befchaffen  feyn  muf- 
fe, wenn  man  dauerhaften  Nutzen  davon  zu  haben 
wünfehe.  Man  muffe,  fagt  er,  die  nöthigen  Vor* 
kenntniffe  mitbringen,  die  redliche  Abficht  haben» 
fich  zu  erbauen,  auf  alle  Theile  der  öffentlichen  An- 
dachtsübungen feine  Aufmerkfamkeit  und  Theilneh- 
mung  richten ,  und  hernach  überlegen  und  thun,  was 
man  überlegen  und  tbup  fall.  In  einem  der  Abfchnit- 
te  der  Predigt  wird  mit  Recht  die  Unart  insbefondere 
durchreifender  Fremden  gerügt,  während  des  Ge- 
fangs  und  felbft  während  der  Predigt  in  den  Kirchen 
hin  und  her  zu  geben,  einige  Augenblicke  zuzuhö- 
ren und  dann,  oft  mit  Geräufch,  die  Kirchen  zu  Ver- 
la ffen.  „Es  wäre,«  fagt  der  Vf.,  „zu  wünfehon, 
dafs  die  Thüren  gefchloffen  würden,  fo  bald  die  Pre- 
digt ihren  Anfang  genommen  hat,  und  dafs  folche 
Menfchen,  die  zum  Theil  kein  Gefühl  für  Religion 
zu  haben  fcheinen,  durch  Polizeyanftalten  abgehalten 
würden,  die  Andacht  zu  frören.«  (Diefe  Anftalten 
find  da,  wo  Rec wohnt,  wirklich  vorhanden;  der 
Kutter  würde  folche  hin  und  her  gehende  Fremde 
erinnern,  Geh  fülle  zu  halten,  oder  die  Kirche  Xogleich 
zu  verlaffen,  und  der  ftrafeode Blick  der  durch  folchen 
Unfug  indignirten  Verfammiung  würde  fie  verfolgen, 
bis  fie  derfelben  aus  dem  Gefichte  gekommen  wären.) 
Eben  fo  fehr  verdiente  es  einer  tadelnden  Erwähnung, 
dafs  manche  Zuhörer  zu  Leipzig  die  Verfammiung  ver- 
laffen,  fobald  die  Predigt  gefchloffen  ift,  und  das  ge- 
meinfchaftliche  Gebet  als'eine  blofse  Nebenfache  be- 
trachten. (Auch  diefe  Unfchicklichkeit  findet  da,  wo 
Rec.  wohnt,  nicht  Statt;  jedermann  bleibt  fti  den  Kir- 
chen, bis  der  ganze  Cultuszu  pnde  ift,  und  nur,  wen 
etwa  während  deffelben  plötzlich  eine  Unpäfslichkeit 
anwandelt,  derverläfst  in  aller  Stille  die  verfammelte 
Gemeine,  die,  da  niemand  etwas  anders  dabey  vermu* 
thet,  dadurch  nicht  geftört  wird») 
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THEOLOGIE.  men ,  und  die  Liebe,  die  Ober  das  Grab  hinausreicfat, 

<»                   «T-           ~     u   r»*ui.  -j*.    n     ?     t  auf  eine  röhtende  Weife  dar/*  —  Ein  andrer  Mitar- 

Bamebrq  tt.Wuaz.uaG,  b.  Göbhardt:    IWoA  beiter  fteKte  den   WiIlen  Gones  als  oberften  Bewc- 

jgte  Zeitfchnft,  herausgeben  von  Dr.  Friedr.  d  des  Handelns  för  einen  Qkriften  auf;  er  feilte 

ÄrMiwr.  %WerBd.  Sechs  Hefte.  181a.  53*  S.  ^urin  €lnem  xveajgCr  fchneidenden,  weniger  fpötti- 


gr.  g.    C^Thlr.) 

J^in  Ungenannter  verfucht  eine  Außöfung  der  Zwei- 
*?*  fei  gegen  die  Ewigkeit  der  HöÜenftraJen,  um  zu 
«eigen»  dafs  diefs  Dogma  der  Kat liolifchen Theologie 
immer  noch  feft  ftehe;  an  eine  freye  philofophifcne 
Prüfung  ift  demnach  nicht  zu  denken.  Man  kann  in-, 
deffen  dem  Vf.  zugaben ,  dafs  das  blofse  Etymologi- 
firen  kein  Schlüffelift,  der  alle  Schlöffer  öffnet»  dafs 
man  alfo  z.  B.  bey  diefer  Unterfuchung  noch  nicht 
•weit  damit  kömmt»  wenn  man  zeigt,  dafs  */#w©c 
keine  metaphyGfche  Ewigkeit  bezeichne:  auch  ift 
nicht  zu  läugnen,  dafs  die  Ewigkeit  der  Höllen ftra- 
fen  mitunter  mit  fcbwachen  Argumenten  angefochten 
worden  ift;  allein  auf  der  andern  Seite  bat  der  Vf. 
nicht  bewiefen ',  dafs  die  Bösartigkeit  der  Verdamm- 
ten in  alle  Ewigkeit  nicht  aufhören  werde,  und  dafs 
defswegen,  wer  einmal  definitiv  verdammt  fey,  felbft 
wenn  er  fich  noch  beffern  könnte,  ein  für  allemal  ver- 
dammt bleibe.  Rec.  würde*  fich  aufserdem  nie  wie 
der  Vf.  ausdrücken ,  wenn  diefer  S.  23.  mit  dogmati- 
fcher  Härte  fagt :  „  Es  war  fchon  Barmherzigkeit  ge- 
nug an  Gott,  wenn. er  Einmal  dem  menfchlichen  öe- 
f cU echte  ein  Reftitutionsmittel  an  die  Hand  gab;" 
überhaupt  i(t  es  fchwer,  die  Endlofigkeit  der  Strafen 
der  zukünftigen  Welt  zu  vertheidigen,  ohne  gegen 
zarte  menfchliche  Gefühle  hart  anzuftofsen ,  und  je- 
ner Lehrer  der  Dogmatik  gefallt  uns  defswegen  bef- 
fer,  dar,  als  ihn  die  Ordnung  zu  diefea  Paragraphen 
des  Syftems  führte,  feufzend  fagte:  „Ach  das  ift 
hart,  lehr  hart;  aber  wir  könnens  nicht  helfen. n  — 
Fortfetzungen  einer  Abhandlung  über  mejßanifche 
Weiffagungen  gehen  durch  alle  Hefte  dtefes  Bandes» 
ohne  dafs  der  Fdrfeher  befriedigt  wird.  —  In  einem 
freyen  Qeiite  gedacht  ift  eine  Abhandlung  über  den 
Drjprung  der  Opfer;  berichtigend  fügte  abe#  am 
Ende  der  Heraus*;,  die  Note  hinzu:  „dafs,  fo  natür- 
lich auch  der  Urlprung  der  Qnfer  fey,  doch  manche 
d  erfelben  von  Gott  felbft  zu  höhern  Zwecken  ange- 
ordnet worden  feyn  konnten."  —  In  einem  guten 
Geifte  ift  eine  Predigt  "Über  den  Gebrauch  der  katho. 
lirchen  Kirche,  für  die  Todten  zu  beten,  verfafst; 
er  f teilt,  heifst  es,  den  Glauben  an  eine  andere  Welt» 
die  Hoffnung  eines  ewig  felig«  beben«  der  From»  < 
Ergänz.  ÖL  zur  A.  L.  &  igj^  59 


f eben  Tone,  der  hier  übel  angebracht  ift,  von  den 
Philofophemen  neuerer  Zeit  reden ;  wer  kann  es  z.  B. 
ertragen,  wenn  es  S.  174.  heifst:  „Die  Vernunft  fand 
es  für  gut,  Gott  zum  Zahl-  und  Pfoviantmei/ier  für 
die  ihr  dienenden  Menfchen  anzunehmen.  Welch 
ein  Gottes  würdiges  Gefchäft!  Ein  Bäcker ,  in  fei- 
ner Boutique  fitzend,  der,  wo  immer  her,  Brod  her* 
bey  zu  fchaffen,  und  es,  nach  Maafsgabe  der  von  der 
Vernunft  ausgeheilten  Verdienft  -  Polieren  dem  Vor- 
zeiger auszutheilen  die  Obliegenheit  hat:  das  warder 
Gott,  den  man  der  Welt  gab.  Heilig,  d.  h.  der  ge- 
bietenden Vernunft  ganz  ergeben  mufste  er  feyn,  da- 
mit er  keinen  Verdienten  um  feinen  Lohn  betröge ; 
allmächtig ,  um  Brod  genug  herbeyfchaffen  zu  kön- 
nen; allwiJTende  Intelligenz ,.  um  die  von  der  Ver* 
nunft  ausgefeilten  und  unterzeichneten  Polletä  lefeii 
und  erkennen  zu  können;  allgegenwärtig  y  d.  h.  ap 
allen  Ort^n  mufste  er  feine  Boutique  haben/"  —  Von 
dem  Geifte  aller  wahren  Reformation  handelt  Hr.  D., 
Sailer ,  in  feiner  bekannten  Manier,  an  welche  fchon 
diefe  einzige  Stelle  erinnert:  „Der  Geift  der  Refor- 
mation, wonnt  nicht  in  den  Rofen  der  Sinnlichkeit, 
die  am  Morgen  blühen  und  am  Abende  fchon  verblüht 
find;  nichtin  den  Dörnern  des  von  aller  Vernunft  ent- 
blöfsten  Begriffes,  die  wohl  den  Nachbar  frechen, 
aber  das  Belfere  nicht  erzeugen  können;  nicht  in  der 
finftern  Macht  der  Leidenfchaft,  die  in  fich  felbft  niö 
zur  Ruhe  kommen^  und  auf§er  fich  nichts  als  Unruhe 
verbreiten  kann;  er  wohnt  nur  in  einem  Gemüthe, 
das  Flügel  hat,  um  fich  in  das  Land  der  Wahrheit  zu 
fehwingen,  das  helle  Augen  hat,  um  das  Schöne  zu 
fchauen ,  das  einen  Griffel  der  Kunft  befitzt,  um  das 
Gute,  aus  der  Unendlichkeit  heruntergeholt,  in  die 
Endlichkeit  einzubilden.'*  —  S.  542.  werden  aus 
Vogts  Schrift :  die  deutfehe  Nation  und  ihre  Schick* 
fale9  die  auch  fonft  fchon  bekannten  Leibnitzfchea 
Vorfchläge  zur  Vereinigung  der  chriftlichen  Kirchen« 
parteyen  in  die  Zeitfchrift  aufgenommen,  und  es  wird 
dabey  in  einer  Note  gefagt:  „Die  Liebe  fafst  alles 
auf,  was  die  lange  gewünfehte  Eintracht  Verwirken 
(bewirken)  kann."  Allein  diefe  gewünfehte  Ein- 
tracht, diefe  Harmonie  der  Gemüther,  ift  fchon  da» 
wenn  die  eine  diefer  chriftlichen  Hauptparteyen  nur 
einmal  von  dem  alle  Harmonie  zerstörenden  Gedan- 
ken^ 
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ken  an  eine  Revnion  ganz  abftrahirt ;  dieandre  Haupt- 
partey  wird   mit  jener  ftets  in  dem  erwQrffchteften 
Frieden  leben»  und  denfelben  je  mehr  und  mehr  be- 
feftigen,   fo  bald  man  nur  einmal  darin  ijiit  einander 
einverftanden  iftj  dafs  beyde  Theüe  einander  auf  im- 
mer mitUnionsVerfuchen  verfchonen  wollen.  —  Sebr 
intereffant  waren  dem  Rec.  die  Nachrichten  von  der 
eiftlichen   Alexander  -  Newskytchen   Akademie  zu 
'f.  Petersburg.    Diefe  Akademie  ift,  ihrem  jetzigen 
Zwecke  nach  9  eine  A  oft  alt  zur  Bildung  von  Profelfo* 
ren  für  die  geiftlichen  Akademien»  welche  noch  zu 
Kiew*.  Kafan,  Moskwa  errichtet  werden  füllen.    Die 
Zöglinge  derfelben,  fämmtlich  von  der  Krone  erhal- 
ten, wurden  nach  ftrenger  Prüfung  aus  den  Zöglin* 
Sen  der  geiitlicben  Seminarien  ausgewählt.    Ihr  Stur 
jeocurs  ift  auf  fecbs  Jahre  beftimmt:    nach  Reendi- 
gung  Jeffeiben  werden  fie  in  allen  Fächern,  über  web» 
che  fie  Vorlefungen  hörten,  geprüft»  erhalten,  nach 
Maafsgabe  ihrer  Kenntniffe,  die  Würde  eines  Doctor$ 
oder  Saccalaureus  der  Theologie,  und  werden  theils 
als  Pr.ofefforen ,  theils  als  Adjuncten  angeftellt.    Die 
Gegenftande,   über  welche  zur   fernem  Ausbildung 
diefer  jungen  Männer,  die  in  den  Seminarien  bereits 
^inen  wiflenfchaftlichen  Curs  abfolvirt  haben  ,  vorge- 
hen wird,  find  folgende:     i)  Wiffenfchaftliche  und 
praktifcbe  Theologie,   vorgetragen  von  dem  Archi- 
.  Humdriten  und  Ritter  Sergius*  Rector  der  Akademie* 
O)  Kirchengefchichte    und    kirchliche   Alterthümer 
(Prof.  Philare  t).  .  3)  Philofophie  und  hebräifche  Spra- 
che« (Prof.  Hörn,  vorher  zu  Dörpat)    4)  Aefthetik 
jaach  Bouterweck  (Prof.  Leonidas).    5)  Gefchichte 
und  Geographie  ( Prof.  Orlaf).    6)  Mathematik  (Ritr 
ter  Gurief,   Prof.  \     7)  griechifcne  Sprache  (  Prof. 
Gräfe).     8)  Franzöfifche  Sprache  (  Lector  le  Coq)f 

?)  Deutfche  Sprache  (Dr.  Smolian).  Theologie  und 
hilofopbie  muffen  ftatutenmäfsig  in  lateinifcher  Spra- 
che torgetragen  werden;  bey  den  übrigen  Vorlefun- 
gen bedient  man  fich,  in  der  Regel,  der  ruffifchen 
Sprache;  doch  kann  r.ian  fich  auch  der  lateinifchen 
bedienen,  und  es  gefchjeht  diefs  namentlich  in  den 
Vorlefungen  über  die  hebräifche  und  die  griechifche 
.Sprach*.  Die  Lehrer  haben-  ungleichen  Gehalt,  der, 
wenn  fie  fich  auszeichnen ,  erhöht  wird«  Jede  Vor- 
lefung  dauert  zur  Erfparung  der  Zeit,  weil  mancher 
Prof.  noch  zugleich  eine  andre  Stelle  hat,  und  viel- 
leicht fünf  Werfte  von  der  Akademie  wohnt,  ohne 
"Unterbrechung  zwey  Stunden;  über  eine  Sprache 
werden  wöchentlich  «wey  Vorlefungen  gehalten,  über 
eine  Wiffenfcbaft  drey.  In  der  Folge  wird  jeder  Prof* 
einen  Adjunct  haben,  der  unter  leiner  Leitung  wei» 
terftudirt,  die  Vorlefungen  nah  den  Zöglingen  re- 
petirt  und  %ey  eintretenden  Vacanzen  einrückt;  bis 
)etzt  ift  ein  foicher  Adjuoct  nur  in  der  Mathematik 
angeftellt.    Jedes  Jahr  giebt  die  Akademie  ein  latei* 

-  jiifcbes  Programm  über  die. gehaltenen  Vorlefungen 
jberaus*  Sie  hat  eine  eigene,  an  theologifcben  Wer* 
j^en,  voraüglich  aji  fch$nen  Aufgaben » 4er  Kirchem 
vifer  rerche  Bibliothek,  in  welcher  man  aufserdem 
'die  heften  philofophffchen  und  philotogifchen -Werke 

_junfrer  Zeit  findet;  auch  wird  jedes  Buch  anschafft, 


das  einem  Lehrer  für  fein  Fach  unentbehrlich  ift. 
Die  Geiftlichen  der  griechifchen  Kirche  in  Rufsland 
können  inzwifchen  auch  in  einem  der  32  geiftlichen' 
Seminarien  abfolviren;  nur  die  fähigem  Köpfe  wer« 
den-  auß  Koften  der  Krone  in  einer  geiftlichen  Aka- 
demie noch  weiter  ausgebildet.  Wer  inzwifchen  eine 
geiftliche  Lehranftalt  frequentirt,  widmet  fich  dar- 
um nicht  immer  dem  geiftlichen  Stande;  verfchie- 
dene  ausgezeichnete  Staatsmänner,  welche  jetzt  eine 
wichtige  Holle  foielen,  erhielten  in  einem  Seminar 
ihre  Bildung.  Zum  Behufe  der  geiftlichen  Lehran- 
stalten werden  in  der  Druckerey  des  heiligen  Synods 
zu  Moskwa  viele  von  den  Profefforen  neuausgear- 
beitete Bücher  gedruckt,  unter  andern  auch  mit -ei- 
nigen Abänderungen,  die  griechifchen  Wörterbücher 
Von*Hederich  und -Schrevel;  diefe  Lexica  werden  dar- 
um vorgezogen,  weil  zur  Erklärung  der  griechifchen 
Sprache  die  lateinifche  gewählt  ift,  und  weil  fie  auch 
ein  latemifch  -  griechifches  Wörterbuch  enthalten, 
was  zu  den  gebräuchlichen  griechifchen  Ausarbei- 
tungen der  Zöglinge  unentbehrlich  ift.  —  Die  Ifhak&* 
Kirche  zu  St.  Petersburg,  an  der  man  fchon  feit  1766. 

gebaut  hat,  ift  nun  bis  auf  verfchiedene  noch  übrigr 
leibende  äufsere  und  innere  Verfchönerungen  voJlr 
endet,  der  prächtigfte,  gröfste,  im  edelften  Sti)  er» 
baute  Tempel  in  dem  ganzen  ruffifchen  Reiche,  über* 
treffend  an  Gröfse,  Pracht  und  Herrlichkeit  die  So* 
phien-  Kirche  zu  Konftantinopel  und  die  Paulskirche 
zu  London ,  beynahe  gleichkommend  der  Peterskir- 
che zu  Rom.  Den  Namen  hat  die  Kirche  von  dem 
Ifaaksplatze ,  an  deffen  Südfeite  fie  fteht.  —  Auch 
in  diefem  Bande  ftöfst  man  auf  unrichtig  gefchriebe* 
ne  Wörter,  wie:  AJJyl  ( Afyl),  anthropopatijch  (pa» 
tbiich),  Anakronismus  (Anachronismus),  un Be- 
räumt (ungereimt),  fo  wie  auf  andre  fchon  frühem 
bemerkte  Fehlerhafte.  Arten»  gewiffe  Wörter  zi| 
ich  reiben. 

HeilbrOnh,  b.  Raufche:  Die  Schein  wider fprüchn 
in  der  Schrift.  Oder:  Erklärung  foicher  Stellen 
des  N.  T. ,  welche  mit  andern  Ausfprüchen  Jefii 
und  der :  Apoßel  tu  ftreiten ,  oder  eine  Unge* 
reimtheit  zu  enthalten  fcheinen.  Von  M.  Friede 
Oeßerlen9  Pfarrw  zu  fiberitatt*  1810.  18a  S* 
med.  9.  <  16  Gr. ) 

Oft  ftofsen  Bürger  und  Laudiertet  beym  Lefeg 
de$  N.  T.  an  9  weil  ue  gewiffe  Stellen  ans  Mangel  an 
hinlänglichen  Kenntnilten  mit  andern  Stellen  nicht 
vereinigen  können  j  dann  aber  giebt  es  auch  unter 
dem  die  Schenken  beziehenden  Bürgerftande  und 
ielbft  unter  dem  Landvolke- Spötter,  welche  durch 
Aushebung  von  fcheinbaren  Widerfprüchen  zwifcheq 
yerfebiedenen  SchriftfteHen  die  Ununterrichteten  irre* 
machen,,  und  .fiph  an  ihrer  Verlegenheit  ersetzen. 
Bierauf  nahm  tfer  Vf.  diefer  Schratt  KüekCcht;  er, 
{teilte  etioe  Reihe  foicher  fich  einander  zu  wjderfpre* 
fhen  fche^neoden  Stellen  auf,  die  ihm  grofsentheiln 
>n6n  BürgCffB  qjid.L^ndleuten  zur  Erklärung  waren 
vorgelegt  AVOßiwt  AH*d  gab  darüber  feinen  liefern 
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Auskunft.  Da»  Büchlein  ift  feinem  Zwecke  ange* 
meffon  >  und  wird  diejenigen,  für  die  es  beftrmmt  ift, 
ober  vieles  belehren ,  wenn  aach  im  Einzelnen  noch 
das  eine  und  andere  befriedigender  hätte  vorgetra- 

fen  werden  können.    Bey  Mattb.V.  23.  z.  B.  konnte 
emerkt  werden,  dafs  Luther  ein  Wort  (  s/*f ) ,  das 
auch  bey  iaMm  und  jxwje  hinzuzudenken  ift,  unüber- 
legt gelaufen,  habe.    Dafs  Joh.  V.  sa.  vom  jüngften 
Gerichte  die  Rede  fey,  mochten  wir  nicht  behaupten, 
noch  weniger,  dafs  Jefes  Joh.  VI.  53.  verlangt  habe, 
man  folle  feinen  Tod  fiob  zueignen.     Worauf  es  fich 
erfinden  mag,  wenn  ee  S.  91.  heifst,  dafs  Jefus  die 
mit  ihm  gekreuzigten  Schacher  der  Todes/träfe  zu 
entziehen  Macht  gehabt  hätte,  ift  uns  unbekannt» 
Einiges  andre  wird-  zur  Befriedigung  derLefer,  auf 
deren  Maafs  von  Kenntniffen  die  Schrift  berechnet 
ift,  hinreichen,   ohne  darum  tiefer  Forfchenden  ge- 
nug zu  thun«     Eigen  ift  dem  Vf.  die  Meynuog,   dafs 
Juuc.  XXI II.  40.  to  xvtv  npifi*  nicht  diefelbe  Todes* 
/fcr<{/v {bezeichne,  fondern  diefelbe  Befchuldigung  bei- 
zeichne.    „Darin,  hgt  ec,  lag  das  Widerfinoige  hl 
dem  Betragen  jenes  Schachers,  dafe  er,  ein  Aurrüh> 
rer,   Jefum  verhöhnte,  der  ebenfalls  des  Aufruhrs 
befohuldigt  ward*."     Nicht  dem  Vf.  allein  eigen  ift 
dagegen  leine  Erklärung  von  Matth*  XXVI I.  46.  Nach 
S.  ins*  ift  1  Job.  V.  16.  doch,  von  einer  Fürbitte  bey 
fieU  die  Hede,  und- die  Meynung  des»  Apoftels ,  man 
dürfe,  wenn' die  Vergebungen  von  Mitchriften  fo  be» 
fbhaffen  feyn ,  dafs  fienach  dem  Laufender  Natur  uqd 
der  Welt  unvermeidliches  Elend  für  die  Thäter  her- 
bey  fahren,  nicht  erwarten,  dafs  Gott  auf  das  Gebet 
eines  Chriften  durch  ein  Wunder  von  diefem  felbfte 
▼erfchuldeten  Elende befreyen  werde«  Daffelbe  könn» 
te  aber  auch  von  den.  upaprum  eu  trpoe  Quveerov  gefagt 
werden.    Zu  wünfchen  wäre  eine  allgemeine  Einlei* 
tung  in  das  Ganze  der  Schrift  geweien,  auch  eine 
Beröcküchtigung  des*  von,  Spöttern  noch  viel  häufi- 
ger benutzten  Anitöisigen  alt teftamentl icher  Stellen; 
endlich  hätte  der  Schrift  ein  etwas  lebhafterer  und 
gedrungnerer  Stih  woblgetban. 


VERiMlSGHTE    SCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Hinrichs ;  Neueftes  Toiletten-Gefchenü 
der  vorzüglich ften Strick  ,  Stick -y  Näh- und  an* 
'  dern  weißlichen  Arbeiten*  auf  das  Jahr  1813»  an- 
fangen von  J.  F.  Netto-*  und  fortgefetzt  von  F. 
',.  Lehmann,  nebft  mebreru  Auflatzen  von  Geo. 
fori  Claudius.  X  n.  6a  S,  in  gr  qu.  8  u.  26 
theils  colorirte  theils  fchwarze  Kupfertafeln* 
(aTfiTr.  12  Gr.) 

Im  Durchblättern  glauben  wir  bemerkt  zu  haben, 
dafs  Netto* s  Tod  diefem  Toiletten-  Gefchenk  in  Hin- 
ficht auf  gute  gefchmackvolle  Auswahl  der  Stick- 
lind  Strickmufter  nachtheilig  geworden  ift;  die  letz- 
tern befooders  befriedigen  weniger,  als  fonft  in 
den  verfrhiedenen  Werken  von  Netto  der  Fall  war. 
Beffer  fallen  hingegen  mehrere  Deffins  für  Sticke- 
reyen  Taf.  10  — 17«  ins  Auge  und  verdienen  empfoh- 
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len  ai  werden«  Die  Beträge  d*s>Ifrn*  C/*udiw  be- 
ftehen  aus  der  Erklärung  der  Kupfertafeln,  wie  auch 
aus  kleinern  Außjätzen  zur  Belehrung  und  Unterhal- 
tung in  zehn  Abtheilungen*  Nämlich  I.  über  Uteibr 
liehe  Arbeiten  und  Bejchäfdgungen ,  enthält  hiftorfr 
fche  Nachrichten  darüber.  iL  war  es  fonß  ändert 
als  jetzt?  war  es  be/fer?  Der  Vf.  behauptet,  in* 
i^ten,  i4ten  und  isten  Jahrhundert  bebe  wohl  noefc 
gröfsere  Verfehwendfrag  und  Modefucbt  geherrscht 
als  jetzt,  nur  feyen  die  deutfehen  Staaten  damals 
reicher  gewefen.  11L  Kleine  Wirthfehaftsmittel  unS 
Handgriffe  für  de»  Hausbedarf:  ift  eine  Sammlung 
von  22  neeepten.  IV.  Kleine  Fragmentefür  die  Tobr 
lette:  bef toben  aua  ein  Paar  Anweifungen,  die  Haare 
zu  färben.  V.  Die  Hausmutter  In  einigen  ihrer  vor» 
zügiwhften  Gefchäfte:  mag  wohl  nur  ein  Tbeil  eines 

gröfcern  Auffetze«  feyn ;  wäs>  hier  mitgetheilt  wird» 
etri£ft  die  Beforgung  der  Wäfehe»  VL  Kleine  prak- 
tische Anleitung*  Obß  und  ander*  Früchte  einzumar 
che/u  oder  einzufetten.  Vllv  Die-  vereitelten,  Freuden 
'  des-  Mefsfonntags.  Kine  Erzählung.,  welche  wjtzig 
und  zugleich  galant  feyn  follj  wäre  fie  länjrer,  fo 
würde  fie  zuverläfsig  langweilig  werden*  VUl.  Ge~ 
fchichte  einiger  Erfindungen*  .  Der  Vf.  irrt  gewaltig* 
wenn  er  (  S.  48. )  lagt :  „X)ia  Kuoft ,  die  Infekten  auf 
das  täufchendJte  nachzuzeichnen  und  zu  malen ,  ver» 
dankt  theils  die  Natutgefchichte,  theils  die  Stickerev; 
kunft,  der  Maria  Sybilla  Meriaoe  (Meriaa)  im  Jahr 
1660:"  denn  fobon  zu  Anfang  des  i6ten Jahrhunderts 
brachte  Giov.da  Udine.  in  den  Verzierungen  der  Va- 
ticanifchen  Logen  vortrefflich  gemalte  Infekten  an* 
und  die  Gefchichte  mit  einer  von  -Giotto  täufebend 
gemalten  Fliege  ift  bekannt.  Dtefes  gefchahe  zu  En* 
de  des.  I3ten  Jahrhunderts.  Ehen  fofalfch  ift  (S*  49. 
das  Vorgeben:  „Die  Landfchaftsmalerey  ward  er 
von  den  Deutfehen  in  der  zweyten  Hälfte  des  I7ten 
Jahrhunderts  von  dem  niederiäncüfohen  Maler,  Wilr 
heim  Bemmel,  ftudirt."  Hr.  CL  gebe  fich  doch  die 
Mühe,  in  irgend  einem  Maler  Lexkwn.die  Namen 
Adam  Elzhetmer,  Wilhelm  Baur  und  Joh.  Lingelbach 
»achzufchlagen ,  fo  wird  er  fioh:  eines  beffern  beleh- 
ren. IX.  Zur  genauem  Kenntniß.  einiger  Gegen* 
ftünde  des  weiblichen  Butzes:  bandelt  vom  3  e  mit  ein 
und  Zobelbälgen.  X.  Ewige  Denk*  und  Wab& 
fprüßhe*  t 

ERBAU  UNGSS-CHRtFTEN. 

Maope*ukg,  b.  Heinrichshpfen:    Reden  bty  <7et+> 
genheit  einer  Amtsjoerünierung.    Von  Franz  Bß* 

fislaus  We/term?yer*  erftem  Öomprediger;  Joh. 
riedr.  Wi)h>  Koch,  zweytem  Domprecliger ,  unn 
Heinr.  Störig ,  Candid.  d.  Pfedigtamt*.  1819 
10a  S.  8.  (9 Gr.) 

Die  Abfchiedspredigt  des  Hrn.  Kochs,  als  Pre<$. 
^u  St.  Johann  zu  Magdeburg,  ftellt  das  Thema  auf, 
wie  wob  lt  hat  ig  für  unfre  Verbindungen  der  Glaube 
fey,  dafs  Gott  darüber  walte.  Zu  weit  geht  er,  wezin 
er  S.  7.  behauptet :   wer  feine  Verbindungen  nur  auf 
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Um  feinde  nnd  Mentalien  beziehe,  dem  feyen  fie 
gleichgültig  öder  gar  läftig,  der  fehe  Ge  als  drücken- 
de Felleln  an»  die  er  gern  abftreifeo  würde,  wenn 
ytr  nur  könnte.  Diefs  folgt  nicht  nothwendig.  Die 
predigt  ift  übrigens  fehr  brav.  Eine  Menge  von  Amts- 
freunden, rühmt  der  Vf.,  habe  ihm  feine  beynahe 
«chtzebojäbrige  Verbindung  mit  feiner  Gemeine  ver- 
fchafft;  auch  nahe  es  ihm  nie  an  hinreichendem  Aus- 
kommen gefehlt.  «Ich  fcheide,  fagt  er,  mit  einem 
fehr  dankbaren  Herzen  von  dir,  theure  Gemeine,' 
mit  der  innigften  Empfindung  des  Dankes  gegen  Gott, 
tnit  dem  tiefen  Gefühle,  dafs  ich  zu  gering  fey  fo  vie- 
ler Barmherzigkeit  und  Treue. "  —  Hr.  Störigt  der 
Vermutlich  während  der  durch  Lüdeckes  Tod  ent- 
standenen Vacanz  in  dem.  Dome  gepredigt  hatte, 
rühmt  den  verewigten  Lehrer,  und  gedenkt  des  neu- 
en Lehrers ,  der  mit  Liebe  im  Herzen ,  begabt  mit 
£  leicher  Kraft,  befeelt  von  gleichem  Eifer  nun  zu  der 
tomgemeine  komme.  —  Feine  Wendungjen,  beredte 
Stellen  zeiohnen  die  Wejtermeyerlche  Efnführungsre- 
<h»  aus.  Nur  in  Einer  Stell«  ift  an  der  Wortfügung 
etwas  auszufetzen.  Der  Vf.  gedenkt  des  Bjmdes, 
das  feinen  neuen  Amtsgenoffen  und  ihn  umfchlinge, 
lind  fahrt  dann  fort :  „  was  könnte  diefs  Band  Schlaf- 
fer machen;  was  es  in  Entfremdung  und  kalte  Hot 
lichkeit  ausarten  laffen;  was  es  auflöfen—  was  an- 
ders als  der  Tod?"  Hier  geht  freylich,  nach  der 
Abficht  des  Redners,  der  Schlufs  des  Satzes:  „was 
anders  als  der  Tod?"  nur  auf  die  Löfung  des  Ban- 
des; nach  der  Stellung  der  Worte  geht  aber  diefer 
Schlufs  auch  auf  das  Vorhergehende,  worauf  er  nicht 
pafst.  —  In  der  Aitarred*  fpricht  Hr.  Koch  von  dem 
chriftlichen  Lehramte,  als  von  einem  an  ßch  ehrwür* 
digen  Berufe,  delfen  Zweck  über  jeden  Wechfel  er- 
gaben fey ,  und  deffen  Sache  bey  den  Stürmen  der 
Zeit  noch  gewinne,  weil  unter  den  Drangfalen ,  die 
fie  mit  (ich  führe,  die  Stimme  der  Wahrheit  eindrin- 

S ender,  die  Erweckung  und  Belebung  des  innern 
fenfchen  nachdrücklicher,  der  Blick  auf  die  Ewig- 
keit freyer  werden  könne.  Einen  „  Untergebenen" 
der  Patrone  der  Domkirche,  der  „hochwürdigen 
tfänpter  des  Hochftiftsw  hätte  fich  Rec.  an  des  Vfs. 
Stelle  nicht  genannt,  wenn  er  gleich  durch  fie  in  ei-. 
«e  forgenf reye  Lage  eingeführt  worden  wäre;  er  hät- 
te ihnen  für  ihn  gütiges  Zutrauen  geziemervd  gedankt, 
«nd  eine  gewiflenhafte  Erfüllung  feiner  Amtspflich- 
ten angelobt;  aber  von  einem  diefen  Patronen  fonft 
noch  zu  leiftenden  Gehorfam  hätte  er  fich  nichts  ver- 
euten  laffen.  -  Von  vorzüglichem  Werthe  ift  die 
tkevm  fontritte  in  die  erfte  Dompredrgerftelle  gehal- 
tene Predigt  des  Hrn.  Weßermeyer,  welche  das  chnft- 
tict^Predigtamt  fohildert,  wie  es  in  einer  verhäng- 
Äv<&ia  2ßit  Wirkfe»  i&*    Die  fürchterlichen  Er- 


ichütt  erungen  der  Länder«  und  Völker -Wohlfahrt» 
unter  welchen  ein  ganzes  Zeitalter  feufzt,  regen, 
fagt  er,  das  Bedürfnifs  religiöfer  Tröftungen  an,  und 
machen  die  Gemüther  doppelt  empfänglich  dafür, 
„Ihn,  die  ihr,  an  ernftes  Nachdenken  gewöhnt, -mit 
fragenden  Blicken  hinftarret  auf  das  räth feihafte,  ver- 
worrene Schaufpiel,  und  zu  Vvifien  begehret,  warum 
das  UngeftOm  in  der  Welt  fich  erheben,  und  fo  viel 
Ehryvürdiges,  Heiliges  und  HeilfameS  umftürzen 
mufste,  wohin  wendet  ihr  (euch  mit  euerm  fcbweren 
Herzen?  Nur  aus  dem  Gebiete  de*  Religion  fchim- 
mert  euch  Licht  entgegen  in  der  Dunkelheit;  ihre 
Stimme  ruft  uns  zu:  Warum  feyd  ihr  fofurchtfam?"- 
—  Die  Antrittspredigt  des  Hrn.  Koch  in  der  Dom- 
kirche  über  die  Worte  Pauli :  wir  find  Gehülfen  eu- 
rer Freude,  hat  eine  behaltbare  Eintheilung.  1.  Wir 
find  Gehülfen  welcherFreude?  2.  Warum  der  Freu* 
de?  3.  Warum  Gehülfen?  4.  Wie  Gehülfen?  (Hät- 
te aber  nicht  Nr.  a.  vorangehen,  und  Nr.  1.  die  zwey- 
te  Stelle  einnehmen  follen?  )  Soganz  unbedingt  hät- 
te Rec.  nicht  fagen  mögen:  w  Was  man  von  uns  zii 
'  erwarten  und  zu  fordern  hat,  find  nicht  die  Freuden, 
des  Verjtandes.>%  Denn  gewährt  nicht  ein  wohlge- 
ordneter, gründlicher  Vortrag  eines  öffentlichen  ne- 
ligionsvortrags  dem  Verftändigen  ein  wahres  Geiftes- 
vergnügen  ?  Und  foll  der  Verftand  der  Glieder  der 
Gemeine  ganz  leer  ausgehen?  Ja* darf  nicht  der  Ver- 
ftändige  erwarten,  darf  er  nicht  mit  Recht  fodern, 
dafs  ver i tändig  gepredigt  werde?  Und  wie  könnte 
auch  vernünftige  Ueberzeugung  bewirkt  werden,  oh- 
ne dafs  der  Verftand  der  Zuhörer  des  Predigers  be- 
friedigt würde?  Soll  endlich  der  Religionslehrer 
nicht  auch  die  Verftändigen  zu  gewinnen  hieben,  in- 
dem er  ihnen  durch  feine  Vorträge  Freuden  des  Ver- 
bandes bereitet?  Vollkommen  giebt  dagegen  Rec» 
dem  Vf.  darin  Bey  fall,  wenn  er  erklärt,  er  werde 
feine  Seelforce  niemanden  aufdringen,  6ch  in  nie« 
man  des  häusliche  Angelegenheiten  mifchen,  wenn 
man  fich  nicht  ausdrücklich  feine  Befuche,  feinen 
Rath,  feinen  Bevftand  erbitte,  er  leifte  auf  die  en- 
gem beichtvaterlichen  Verbindungen,  in  welchen 
ehemals  der  Lehrer  mit  feiner  Gemeinde  ftehen  durfte» 
Verzicht,  um  nicht  fein  Amt  und  feinen  Charakter 
Mißdeutungen  auszufetzen,  und  werde  fich  dagegen 
um  fo  ernftficher  beftreben,  durch  zweckmäßige  Re- 
ligionsvorträge  und  durch  einen  lichtvollen  und  ein- 
dringenden Jugendunterricht  ein  Gehülfe  der  Freude 
feiner  Gemeinde  zu  werden.  Unftreitig  der  richti- 
ge Weg,  dem  Amte  eines  chriftlichen  Keligionsleh«- 
rers  Ehre  zu  machen,  und  fitfh  felbft  bey  noch  fo  ver« 
fchiedener  Denkart  der  Glieder  feiner  Gemeinde  all- 
gemeine Hochachtung  zu  erwerben»,  ' 
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•   BAMÄiÄitw<r&Mtti»o^  1»  Ctöbfaardt;  Mphmvßur 

den  der  HeitknndcSy  herauf gegeben  !«0O  a4t~V%. 
Marcw,  Yocftande  4  er  käatigl*  b«frridbfn;M*Jir 
cinalootmtte  u.  f.  wt  >  KertcnÜw&m&Jit*  bk 
»ia*rHe&t  Igt*  336  &««  <*Tfofav;8<5itf  ... 

■  liefen  ^rtoi  Band  etftflbet  eitle  Vott  Ar«  ©f. 
**i,1Jl  JP«frter  zu  Bayreuth'  erzJWW ; JWWfteti**- 
Jchlchteunjtl&tiüng  elftes  ixijtihrigeri1 /bk&amtlcMeh 
'Mädchens  ,*  das  tin  Jbhmerznq/ien  Mehfis  Ktt;  *ttfc 
feinft  während  tffcrfdtefa  *e*  tcriitttett««5r)pf«'iehl# 
Viertelftotide  lang  bis  an  die  Knie  W  Waffel  ftefoeh 
infct&e.  Von  <fer  Zift  td  zeigte üfi^h ml1  kiböh  fehWi- 
«he  Spuren  der  MenfeS,  und  die  rWgeii'wirent:  RV- 
l>er- Bewegung,  Schwing,  GVitrgeftfott^öhdetti 
Kopfe,  eint  befopdere  Oefichtafchw4cbeywiÄey:d» 
"bellen  Farben  dunte!,  die  dunkeln  fch war z  e'rfohi* 
riea,  und  faft  £inzlicher  Verluft  des  ErInnernng9vWrV 
tnögens:  -T?"Aflfcmgs  geiitide  entzündungswidflgty 
und  ailmähligqr  Uebergang  zu  ancemelTenen  reizen- 
de^, auf  dieilautfnncSon  hin wfrjkend^  Mittel  ftelt 
tea  die  Kranke  in  kurzer  Zeit  wieder  her.  '-*-'■  Dleft 
Zw^ckmlfsi^  Behandlung  eines  in  iftartchfer  HiftOdbt 
Sonderbaren  Falk  bezeichnet  Hrn-  W.  $fi  einten  «iebl 
ungeübten  Praktiker.  Allein  es  be'frttnrietfi  »wtueiS 
nach  eigener  Ausfage%  ditfes  aus  dem  Falle  felbft  fo 
einfach  (ich  ergebende  Heilverfahren  r-riur  arf  ^«T 
Hand  einer,  aus  den  Tiefen  der  Nafürphilejhphie 
'ge/chöpften. Theorie,  über  deis  Wefen  d&r  Menfesund 
ihre  Anomalien  y  welche  mit  TelbTttefiaiigef  Retffelig* 
Veit  vorgetragen  wird  ,  zti  Stande  zu  brftigen  ver- 
flöchte. Wir  ob  erheben  uns  indelTen,  Jeine  Kart* 
Von  allen  den  Um-  uhd  Nebenwegen  tri  fkiaziren, 
'Wetehe  eine  fo  atftaverläflj«e  Führ  er  in  Krn,  W.  wan- 
dernliefs,  um  ihn  zu  einem  naheliegenden  Ziel  ge» 
laogfen  zu  latfen.  —  Bemerkungen  mir  Ueberficht  der 
herrjehenden  Kr/tnkheits  -  Conßuution  in  dem  allge* 
meinen  Krankenhaufe' und  in  der  Stadi  Bamberg* 
Während  des  Jahrs  fgtt ,  Von  dem  Heraus g.  Unter 
622  VerftorbeneA  Waren  165  Kinder:,  von  denen  60 
an  Convulfionen  Karben.  Die  Ür fache  diefer  grofsen 
Sterblichkeit  Air  Kinder  und  der  bey  ihnen  to  tödt* 
Hohen  Convulfionen  fey  in  der  häutige«  Entzündung 
der  Eingeweide,  befonderar  des  Gehirns,  gegründet. 
(Es  ift  aber- zu  nn terfeheklen ,  zwifohen  an  Convul* 
fionen  oder  in  Convulfionen  fterben.  Häufig  treten 
b^y  Kindern  kurz \vor ,  d«m.  Tod«  cpftY^lüvUche  J8e- 
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^egtfrigefn  ein,  obgleich  die  tödtende  Krankheit  nicht 

*Entztthdttng,  wenigftens  nicht  primir  im  Oebirn  war. 

'ÄW*  wird  faff  jede  Vingewdhoftche  Bewegung  det 

fth#eF4yAii%fdertiegenden  Kindes  von  den  Umfte- 

lutmWn  oft  für  Con vulfion  genommen ;   und  da  denk 

Artft  rtFcht  imfner  Zeit  und  Gelegenheit  bleibt,  fiefc 

*urt*  Atrtdpfle  Oewifsheit  zu  verfchaffen,  fo  ift  fol- 

iwibii  Aiilrfageff-  weiiiff  Glauben  beytuineflea. )    Häbrt* 

*nftnef*tind  dief' %rf ahrenften  Aerzte  fttmmten  mit 

-detnP^  darin -übleirein :    dah  ein  erofser  Theil  der 

KihdttrttfanklMten  nichts  anders  als  innere  Entza^K 

idrtnfren'linrf,  d!W  zum  grdfsten  Nachtbeil  verkatorit 

•werden.1'  (N5cfct'  gferade  Kntzündangen  im  ftrengftek 

-Sitlfiv    Die  Erfahrung  lehrt,  daU  bey  Krankheiten 

^MCfKier  %t  der  Aegel  mehr  eiti  Pias  als  ein  Minut 

^e^VWlittt^firr^gbarkeft)  obwaltet,  woraus  atie*- 

^Ing^t  vOchtigtf'  Nör^ell  für  die  Behandlung  der  Ki^L 

^^Krttfkh^ite^n  trtiAllgerrmirteü  fieb  Ergeben»)  Daft 

ÄV^Voc^haüföheZuftand  ^dtt*  Kinder,  fährt  Hri 

Jbf^fbrt ,  -  auaföhliefeetid  auf  Hirnentzündung  bef  tiher, 

tabe'er  4tthbn  äftdersqto  iri  diefen  Ephemeriden  be» 

iiaujptdt,1  und  bisher  feyihm  darin  nicht  widerfpro* 

«Ai«m  ,v  auch  mdeffte  Archts  Erhebliches  dagegen  ein^ 

gewetaftel  werdö)i  köimen,     (litt  Wefentlichen  wbhl 

tfiOht;  fo  wenig  al*  gfegenHrrt-  Fbrincy^   der  diefta 

£%enftand  lauf«  vor  unferm  Vf/  trefflich  beha^ddlt 
t. .  Nurjgegen  die  ganz  tatftetleade  Deutung,  w^» 
die  in'*  dielen  Ephemeriden  fo  geltend  gemacht  wur*- 
dart  dafontmlicrn  diefer  entzündliche Zuftand  desQ& 
hkns  < Plethora)  %  worauf  das  Wefen  des  hydrocet 
^halifcben  Fiebers  beruhet,  nichts  anders  als  Typhus 
Jbf  o.f.f.,  hielt  die  Kritik  für  Pflicht,  mit  Nachdruck 
fich  anaErolehn^n,  uad  das  Nichtige  diefer  fchädliched 
Hypothefe  in  feiner  ganzen  Bldfse  darzustellen«  ~ 
indeffen  mag  Hr,  M.  immerhin  feinem  Vorfatze  ge*- 
treu,  für  diefo  Lieblingsgrille  noch  eine  Zeitlang  ia 
feinen  Ephemeriden  fich  herumtummeln.  Wenn  er 
aber  in  wilder  Aufwallung  roher  Rechthaberey  die 
tanbefonirene  Drohung  ausftöfst:  „Auch  das  nicht* 
ärztliche  Publicum  aitfmerkfam  zu  machen :  daß  tag* 
lieh,  /ländlich,  augenblicklich  ihre  Väter*  freunde 
und. Kinder  dadurch  fallen ,  da/s  man  eine  Wahrheit 
(die  Identität  des  Typhus  und  der  Gehirnentzün- 
dung) nicht  einfehen  will  u.f.w.*u  fo  entrückt  er 
fich  und  feinen  Gegenftand  dem  Gebiete  wiffenfehaft- 
hoher  Verhandlungen,  und  reizt  nur  zu  der  widrigen 
Nothwehr  auf,  das  belfere  ärztliche  Handeln,  gegen 
eine  fo  plumpe  Criminalbefchuldigung,  Geber  zu  ftel- 
len.  *-  Doch  JIr«  M.  icheint  bereits  wieder  zur  Be- 
70  finnung 
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M  *\**  W*t  mit  * 


tut  dem  pHpfk 
SAnAeS,  Seit? 


ten  en 

ie  law 


Teebeja.)    Dfe  gaftrifclie  Com« 

^v*  v»  *n»  m*tmt i\\*r*  Sffnrfr^  2cü?  äflcatfcn«VdWt  tfie  4u«7]eäu,ocal  der  afficirteo  Ge- 

v,....  >*.  s-^m  iV**i*Ve*ibeii  n  haben.)    Aufcer     bilde  zu  fchliefcen  ift,  nicht  feilen  feyn  könne,  erfor- 


\^^f^>   <N* 


*fc<  t^x.nU  ^wtltaJ^a^obü^M^ik 


S3j  Jofiehe  die  Ruhr  in  Bipnd  Aber,  — 


twh4*ptoam 


^h  o»*  Ruhr*  nie  hier  angenommen  wird,  öfters     me  diefe  Krankheit  in  einer  Jahrszeit  vor,  wo  die 


#**  Ur<UÄUa  *  ad Jntenfittt  <^B<^y  ¥»«^m**     E.D?ölld-l,n&lw  **  *-*  WA*«*?  *  **Mffc  erfoderii, 
aUmu«?  fo  war  dock  im  w**t»r*  Verlauf  d#r  Epj-     diefe  wäre  nur  bey  der  fogenannten  rothen  Ruhr 


iUi  Ä  der  iyplioftt  Cbar*kter  hin  und  tf^M  miM 

Vtunbar,  weuigtens  wau  es i  fc >  i*  d«r  ^<W:fl*F 

R*; )    Bej  Kindern  ty  die  «vhr  Äbr  «fa^ry^gfr 

welVp.     (Die  Tödtlichkeit  beyjdeu  K?n<fof)  :!*¥!> 

Wh  unfern  Beobachtungen*  niwygpnw*  «WK* 

Termefsen  nur  gwippe^weifo,  d.  fcvf  vftarbe»  *k?W 

TMteu  a  -  4*imler.jtinec.^A»i#*rirr  Ruh*^«*- 

I^ci  in  «cjir»  *atuiMe©  al  ©  j^eMJG«i*tkarf#iu)  ~ 

An,  diefe  Abhandlung  fcW*&«  .**•«-  4te***«r 

liegt ündupg  eines  rationellen  JJeyverfqhrtfSibey-  der 

AÄr,  vom  Heramg*    Das  Wefen  de?  ftuhr  b£roht> 

wie  bey  der  Ga/tütis(?)  und  Entritfs(<?)  auf  Eotea*- 

dqng.    Zwifcfcen  4ie£?n  Krankheiten  Wfe  fofe;  Hein 

Wentlicher;  Uf  tei?icl?if d  itakeJ>;Uf»d ft  m»hjflftfß). 

Per  $itz  der  RuhrJey  iMe*  '&{>lftmb$ij.te*  d*Jl:(ti- 

«kep  <iedärme»;w*  jwo^ie«  K wl^tit.  gtw^Mtfb 

aufgehe«    Daher.  di#  meifcncftoinjffio  <aofog*  Hin» 

einen  Sohmera  in  4er  Naheliegend  Wage*, ,  wftfibh 

jncly  «ach  dem  Tode,   häufig<?)  fftn^^ftll^^wr«* 

Cangrän  oder  Vereiterung  «uateioknet.  —  Pie  Me* 

jung  Wedekinds  ***.A#&Wt&h  Jfarh0<tve's\»4l&ß 

der,  Maftdarm  der  Sitt  deji  Rtttaci%»  wird  ***&* 

ficht  b^ftritten  un4  wiÄrlegt.,  m  WacKcljefeiFlAiflr 

ficht  fchräi)ktHr«Ak  den  Gebraqoh  d^.Qpmmi  Mt 

i^er  Ruhr  fehr  einy  und  geftattet  die  Anwendung  jiiJt 

iaJben  nur  bey  der  fogenannten  weiisen  Ruhr,;  dte> 

jMch  ^im'  die  gew6bnlichfte<?)  und  am  weirfgften 

entzündliche  ift;   dagegen  find  bey  der  fogenannten 

rothen  Ruhr,  weiche  die  infi^mmatorifcl^itbsntfk&f 

jft,  Blutentkerungen  und  QJeofa  angezeigt,  -uhd  das 

Qpium  dürfte  in  der  Dyfeut.  riibr*  nicht  eher  gereicht 

Äjerden,  bis  diefe  in  die  Dyf.alb.  üherge^ngeniegv«* 

(So  wenig  der  wefentliche  UnterJicbied  ewifcyben^det 

weiften  und  rothen  Ruhr  als  das  darnach .  zu«  m^difi» 

cirende Heilverfahren  findet  £cb  in  der  Erfahrung  be* 

ftätiget.    £s  giebt  allerdings  Falle«*  wo  das  Qpioin> 

t^fönders  im  erften  Zeiträume,  der  Krankheit*  nicht 

.bekommt  >  «obgleich  keine  beitimmte  Anzöge  zvm 

JBluteptzieben  torhanden  ift,  Oleofa  ludgl  find  dann 

SUifagend.    Allein  den  Gebrauch  des  Opiums«  nur  auf 

die  logenannte  weifse  Ruhr  zu  befchränken,  und  di£> 

fes  treffliche  Heilmittel  nicht  eher  zu  reichen,  als  bis 

dje  FOthe  Ruhr  in  die  weifse  Obergeht,  ift  eine  ta- 

delnswerthe  Maxime ,  die  nur  einfeitige  Theorie  eint 

geben  konnte.    In  der  That  ift  auch  Hr.  JM.  ein  eu 

guter  Arzt,  als  dafs  er  fein  Handeln  am  Krankenbett 

te  an  diefe  Norm  binden  fojlt&,  wie*die  initge UwilteM 


«tt»eij|4,  dodi'inttQteii  A«ii«tt*J*toäil«n  limfitn- 
4*  ^k  ^-allsi'bwöijlBßcbtig^  weisen:  ^,  (So, ift 
*e  Sprache  #a^  ^r^hrneu  Praktikers^  wenn  .die  obi- 
^  Vorfteltebg8irf5vt)be<  da»  Wefen  der  Rnhr»  ge- 

wiff^r>t^fc«tojSickau»iefci)c  Bflaf  RükrfÄe  werden 
mitgetheilt.     Aus  allen  geht  hervor,  dafs  das  Opium 

.49  Ä^f^^^Hlf^^f^W  u«i4?dalslff. 
J|^f.1jWÄe.pa^ope^dere  fonft  <tre£fliche  Aerzte,  freu 
^v^g^^en\^f^,  plfj aufgeftellt^'l^ieorie  am Kra^- 
jffäbefä  in  Zeiten  fahren  zu  laffen*  —  Das  Opium» 
^l^^i»ThearieUb,eAge  Grenzen  anwies«'  .findet  fic^ 
J^ing|.  <^h»e,  JrVückßpht  ^auf  Beschaffenheit  und  Farbe 
4lWi Ate^^W.  ^  ßchtl>t<rem  Erfolg,  ang^ 
«apdt,.,.  JRfm  M^t^n  Kranken  werden  Rlu^xgel  auf 
^/qh^rjtaft^b^eüe  d^s  .Untetfeibes  .fteUit^  ohnf 
jfeflCT|i0g,  d^aber.nach  defn  .Gebrauch  fle$;lJ|Mu ms 
trlt^f  ?  ob^e^ch  die  Stühle  fprtwälH*end.^l|iTig  w* 
rjUK;  B^y  der  vierten  Kranken,,  ein  ei  jähriges  Mäd? 
eJ^n»vpn  £ehr<ircitabel£r  Gonftitution^  Waren  die  fehr 
iaubgei)  Stühle  ebenfalls  ganz  blutig^  und  der  Schmerz 
jIMta  Gfg^nd  des  CoUträn&etfaRiefyr  heftig,  den- 
l^cll  wurde. Jfie^n  Blut  entl e^jrt.  DaJ$  es  fphon  der 
jrifW»T^ifta  ftr.ankl^'  wajr -*  Awipt  in  dklem  Fat 
iöji^^d^a  |n^iyki,ueHfni  JJtjihände  und  alle  Erfebet 
JMngW  Po^wejrdtM^tig  auf  (ien  hqcIj  andaurendenEut;- 
gpgdengszaiftaiul  hinwiefen,  keine  Gegenanzeige  gtr. 
•gm  4as  BlHteplleeren.beg^Onded.  Ueberhairptkann^ 
wie  Hn  ^-durchgehenxls  annimmt,  die  Pauer  einer 
ftiraj|kheitt\a)Uia,'  k.ein  ^injrejchender  Gru^d,  feynj» 
£ch  vom  Blutlaffen  abteilen  zu  laffen.  ,  Die  Art  und 
Heftigkeit  dpr,  Zufälle,;  fg  wie  der  ganze  Habitus  des 
Kra,ök?n,  m Affen  hier  forgia|tig  in  JErwagüng  gezo- 
werden^—    Freylich  immer  ein  bedenklicher 


mn 


Punkt »  zurpal  für  den  Ipät  Einzutretenden  Arzt.  — 
In  der  Leiche  diefer  vierten  ürankeh  fanden  Och  allf 
Eingeweide  des  Unterleibes  fehr  entzündet  und  meh- 
rere Stellen  brandig.  Auch  die,  Leichenöffnung  de^ 
fünften  Kranken  zeigte  bedeutende  Entftelluogen  al^ 
ler f  Eingeweide  des  Unterleiber  durc^i  Entzündung 
lind  Brand.  Bey  djefem  36 jährigen, Menfchen^  der 
am  fiebenten  Tage  der  Krankheit  aqfgenommen  wur- 
de, unterblieb  das  Blutentziehen  ebenfalls:  Das 
Queokfilber  wird  in,  der  Ruhr  gewöhnlich  nur  ia 
Värbjndung  mit  Qpium  vertragen,  .((aber  mufste  in 
dielem  Fall  fogfir^e  ipilde  Soliuio  hydr.-Plenkii  aus* 
gefetzt  weitten.., 
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TECHNOLOGIE. 


KlagenFurt,  b.  Leon:  Beiträge  zur  Eifenhütten? 

künde*  als,  ein  Verfuch,  die  eifenhüttenmänni- 
..  {eben*  Kunftregeln  durch  Theorie  und  Erfahrung 

näher  3u  berichtigen.   Des  zweyten  Tbeils ,  von 

der  Manipulationen  Hammerwerken  dritter  und 
•   htzter^BsLnd.    Von  der  Manipulation  auf.  Stahl. 

Mit  Genehmhaltung  einer  hocnlöbl.  kaiferl.  köri, 

Hofkämmer  im  Münz*  und  Bergwefen.  Bearbei- 
i       tet  von  Franz  Anton  v.  Marcher,  inneröfterr.Gu- 

bernialrath  u.  f. f.    igia-   X  u.  374  S.  ohne  51  S* 

Inhalts  -  Verzeichnis.  8» 

•  \  Auchidtefen  Band ,  dfezn  Reo.  in  niäncherj  Hin  ficht 
feinen  Beifall  nicht  vertagen  kann,  trifft  der  Vor? 
vrurf  einer  unziemlichen  W eitläuftigkeit.    Er  befteht . 

Srofsentheils  aus  wörtlichen  Auszügen  oder  gar  Ab- 
rucken  fremder,  fchon  auf  andern  Wegen  bekannt 
gewordener  Abhandlungen,  obfchon  der  Titel  be- 
rechtigt, blofs  .eigene  Aufßtze. und  Refultate  felbft- 
Semachref  Erfahrungen  zu  verlangen.  Dafs  der  Vf. 
iefe  Abhandlungen  hin  und  wieder  mit  Anmerkun- 
gen hegleitet,  kann  fein  Verfahren  nicht  entfchulrlt- 
5en.  Denn  man  kann  zu  einer  Abhandlung  fehr1  füg- 
ch  Bemerkungen  und  diele  dem  Lefer  verftändftcn 
jnacben*  ohne  dafs  es  eines  weitläufigen  Auszugs 
«US  der  erftern,  bdir  gar  eines  Abdruckes  derfelbe* 
bedarf. '  Nachftehende  Andeutung  des  Inhalts  wird 
den/ gemachten  Vorwurf  rechtfertigen«  AA.  Von* 
Stahle  Oberhaupt.  I.  Eigenfchaften  und  Beftan  dt  hel- 
fe des  Stahls.  II.  JKohlenftoff  oder  Brennftoff  im 
Stahle.  -  Der  Vf.  follte  fich ,  um'  allen  Mifsverftäncr- 
niifen  möglich ft  Jmszubeugen ,  doch  ja  hüten,  die 
Worte  Kohl enft off  und  Brennftoff,  als  gleichbedeu- 
tend zu  gebrauchen ,  da  fie  doch  in  den  chemifchen 
Syhemen ,  Worin  fie  auftreten  ,  eine  fo  verfchitfdene 
Bolle  fpietau  III.  Braunftein  im  Stahle.  Die  Quam» 
Utit  des  erftern  im  letztern  ift  noch  nicht  ausgemk- 
telt«  Hr.  Lämpadius  hat  gar  keinen  Braunftein  im 
Stahle  wahrgenommen,  welches  dem  Vf.  nicht  ge- 
fallen will.  IV.  Von  dem  zum  Stahle  dienlichen  Roh- 
eiten. Das  Roheifen  ift  defto  weniger  gefchickt  zur 
Stahlbereitung,  je  leichter  es  fich  frifchen  läfst.  Das 
nöthige  VerhUtöKs  des  Koblenftoff s  in  dem  zurStahl- 
fabrication  qualificirten  Roheifen  wird  auf  3  bis  4  Pro- 
cent |  angenommen.  Ganz  braunfteinlofe  Eifenerze 
vierlangen  zum  Behuf  der  Stahlbereitung  braunftein» 
haltige  Zufchläge.  V.  Von  den  Nebenbeftandtheilen 
im  $tahle.  VI.  Von  dem  Unterfchiede  in  der  Stahf 
erzeugung  überhaupt.  x  BB.  Von  dem  natürlichen 
Stahle.  I.  Von  der  Stahl  Manipulation  überhaupt 
D.  Von  den  verfchiedenen  Manipulationen  ohne  Gar- 
ben. A.  Auf  Frifchheerden  und  in  Renn  werken. 
B.  Auf  Stahlheerden.  III.  Von  der  Stahlmanfpula- 
tion  ohne  Gärben.  A.  Zu  Eurracb  in  Steyermark, 
(Auszug  aus  Herrmann.)  B.  In  Kärnthen,  1)  an  de*. 
Radi  (nach  Herrm.);  a)  zu  Napplach  im  Möltthale 
(dem  Vf.  vom  Hrn.  Verwalter  Jabfi  nntgettretfr^ 
G.  Zu  Schmalkalden  (Auszug  aus  Quanzj.  D.  In 
Naffau  (nach  Eversmann).  £#  in  der  Grafschaft  Mark 
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(nach  Ebendenselben).  F*  Zfe  Mäjwtefordng  im  Bern- 
burgifchen  (nach  Blumhof).  IV.  Von  der  Stahl- 
Manipulation  mit  Garben.,  A.  In  Steyermark  (nach 
Ferber  und  Klingbanuner);  B.  bey  den  ehemaligen 
Stückhütten  (wörtlich  aus  Jars)}  C.  in  Sibirien 
(nach  Herr  mann,  mit  Anmerkungen- des. Hrn.  v.M.); 
D.  in  Schweden  (nach  Rinmann);  E.  d*s  Hrn.  Läm- 
padius Stahlprocefs :  F.  Manipulation  bey  wiederhot- 
ten Gärben  (nach  Herrmann).  V.  Von,  dem  Unter* 
fchiede  und  Gebrauche  des  SphmglzfuUs.  A.  Lud- 
penftahl ;  B.  Rohftahl;  C.  gegarbter  Stahl.  VI.  Ver- 
gleichung  der  verfchiedenen' Verfahren' und  daraus 
ezogene  Refultate.  A.  In  dem  Wfefentlicbfteja  des 
rerfahrens;  B. .in  den  befohdern  Manipulationen. 
Sehr  gut  bearbeitet  und  unft reitig  die  befte  Partie  in 
diefem  Bande.  VII.  Nachträge.  A.  Schmelzftahl- 
fabrication  im»  Ifer- Departement;  B.  im  Nievre- De- 
partement. CC.  Vom  BrennftahL  L  Von  dem  da- 
zu tauglichen  Frifcheifen.  II.  Von  den  Stahlöfen  (ru 
Jars  u.  Rinmann).,  JIL  Von  der. Manipulation  in  den 
Stahlöfen  (pach  Ebendenfelben).  Iv.  Vom  Raffini- 
ren  de$  Brennftahk  (desgleichen).  V.  ünterfchied  des 
Cementftahls  unter  fich  und  gegen  den  Schmelzftahl. 
VI.  Bemerkungen  über  dph  TJrtnnftanV  DD.  Vom 
Vünftlicben  Schmelzftahl  (nach  Rinmann %  Quan% 
Herrmann  und  anaerb).       : :     - 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Lübeck,  auf  Koften  des  Vrs.:    Gedichte  religio fen 

*       Inhalts,,  von  Joh.Niklas  Bandelin,  Collegen  ap 

der  Kaiharinenkirche  zu  Lübeck.     Sechste,  ver- 

beffert?  und  auch  vermehrte  Ausgabe.  18OQ.  XVI 

u.  168  S.  kl.  8.  (aoGr.)  *  •  r 

■ 

Der  Vf.  geliebt  felbft,  dafs  feine  Lieder  mit  den 
Gefangen  der  grofsen  Liederdichter  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  keine  Verglejchung  aushalten  können; 
er  erwartet  inzwifchen  von  der  Kritik  „edle  Scho- 
nung," weil  feine  Arbeit  zweyWfere  Gefangbücher 
in  zwey  nicht  unbeträchtlichen  deutfchen  Staaten  yer- 
anlafst  habe;  allein  die  Kritik  darf  weder  fchonend 
noch  unbarmherzig,  fie  foll  nur  gerecht  feyn:  und 
die  Gerechtigkeit  ift  zu  gewiffenhaff,  als  dafs  fie  diA- 
fen  Gedichten  irgend  ein  pöetifches  Verdienft  zuey- 
kennen  könnte.  Sie  und,,  mufs  fie  fegen,  beynatte 
durchaus  profaifch  »und  ohne  alle  Begeiferung  ge- 
dichtet, mithin  auch  mit  einem  Mangel  behaftet,  dtm 
die  Kunft  nicht  abhelfen  kann.  SeTbft  die  Umarbei- 
tung, die  der  Vf.  mit  einem  TbeÜe  diefer  Lieder, 
der  Vorrede  zufolge,  vorgenommen  hat,  hat  denfel- 
ben  wenig  geholfen ;  wenn  z.  B.  die  A.  L.  Z.  1793. 
Nr.  204.  aus  dem  Liede:  die  Würde  des  Menfchen* 
die  Stelle,  als  «Probe  des  Ganzen  der  viert»  Ausga- 
be, aushob: 

^       ■ 

Allmächtiger,  ' 

O  welch  ein  Hetr 
Von  ganz  verfchiednm  Tbieren! 
Gar  wanderfcHön 
-  -        Sind  fie  zu  febo  ; 

Ihr  Anblick  febon  mub  rubren; 

Und 


m 
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Si* 


Und  ««et  find  6« 

fliehte  »ehr  ale  yi+; 


Den«  steh 


von  allen  a.tfc 


lb  htlflt  et  Jettt  in  der  fechsten  Ausgabe : 

O  welch  ein  Heer 

Sengt  Kr*?  «od  Heer 

Von  fickthmr  foklauen  ' 

Wer  flberfieht 

Gans  ihr  Gebiet» 

Wo  fie  die  Schöpfung  liereuf 

Gleichwohl  bleibt  er« 

Der  Menfoh,  ihr  Herr, 

Weit  über  fie  erheben ; 

Spürt  man  doch  nie 

beym  kUgfte»  VUk% 

Der  Menfchheit  edle  Gaben. 

Mit  dem  Vieh  hat  überhaupt  der  Vf.  viel  zu  thun.  So 
heikt  es  in  einem  Bittgefange  beym  Rindvieh- 
Sterben: 

Gott,  du  büßt  gern; 

Scy  eicht  fem, 

Def*  am  «ach  am  Thiere, 

Deine  Hold  noch  rühre !    < 

Sichtbar  Ich  windet,  mit  dem  K##Äa 

Mancher  Felder  Segen  l 

Zweifler»  fielt 
Nur  aub  Vieh! 

Und  in  dem  Dankliede  nach  dem  Aufhören  der  Rind- 
Vieh -Peft. 

Verbreite»  bif  auf  «nfer  Viet, 
Dein  gdttliehet  Gedeihn ! 

Was  der  Ree.  von  1793.  aus  einem  Liede  wider  die 
Wolluft  ausgehoben  hatte  ; 

Ift  der  ein  Menfoh,  der  fich  dnreh  fie 
Verwandelt  in  ein  geiles  Vieh? 

ift  2 war  verbeffert;  aber  das  Vieh  kömmt  doch  auch 
noch*or: 


Nur  gar  mu  leielit  erniedrigt  fie 
Den  Herrn  der  Erde  bis  «um  Vieh* 

S.  15.  ift  die  unrichtige  Idee  von  einem  Schlafe  der 
Toctten  bis  zum  jiingften  Tage  ausgedruckt: 

Wenn  ich  einft  im  Grebe 
Auigefchlummert  habe»      a 
Dann,  Gott,  weckft  da  mieh. 

tJeber  den  für  Lübeck  fo  fchreckenvollen  6ten  Nov. 
1806.  erwartet  man  etv.-ss  Vorzüglicheres ;  allein  man 
findet  keine  Linie»  die  fich  über  das  ganz  Gewöhnlt* 
che  erhöbe,  und  das  Lied  fchliefst  mit  den  Worten  : 

In  Gottes  Welt  _  .        Ä 

Verfchwand  noch  nie  ein  kleiner  5 not. 

So  Imnf  es  Gott  verhütet  hei. 

Herr  aller  Welt, 

Sey  unter  Schutt,  auch  unrer  Gott, 

Und  Lübecki  Name  wird  kein  Spots. 

In  einem  Liede  meinem  heitern  Morgen lagt  der  Vf.: 


An  der  kirchlichen  Refchtgttubigkeit  des  Vfs.  ift  in« 
delTen  nichts  auszufetzen »  und  er  erklärt  ia  einen 
Liede  über  die  Gottheit  Chrifti: 


Dein  Feiad  m«  diefe  Lehre  fohmihn».   .     » 

Der  Zweifler  fie  beftreiten» 

Der  Neuling  ihren  Sftm  verdrehe. 

Uns  wird  er  nie  verleiten. 

Wenn  inzwifchen  der  bey  weitem  jgröfcte  Theü  di 
fer  Lieder  fich  durchaus  nicht  aber  die  Mittelmafsig- 
keit  erhebt»  fo  achten  doch  die  Mitbürger  des  Vfs. 
in  ihm  einen  würdigen  und  verdienten  Mann;  eine 
fehr  grofse  Anzahl  von  Lübeckern  hat  -auf  diefe  jjecA*- 
$e  Ausgabe  feiner  Gedichte  unterzeichnet,  die  zum 
Behuf  der  Greditkaffe  fit  Lübeckfche  Profeffion&ao» 
alfo  zum  Vortheil  einer  gemeinnützigen  Aaftalt  geft 
druckt  worden  IiL  ->' 


JUGENDSCHÄJFTEN* 


f 


Wo  ift,  /•  weit  der  Himmel . 

Wohl  Ein  Licht»  das  der  Senne  gleichtT 


Koblenz,  b.  Pauli  u.  Comp.:   Fridelin%  oder  das 
Kind  der  Vorfehung.    Ein  Lefebuch'  für  dip  ge* 
-     bildete  Jugend.  lVTu.  334  S.  8-  (ohne  Jahr  zahl.} 
(i60r.)  _ 

Um  den  Kindern  fo  früh  als  möglich  ein  vernünf- 
tiges und  feftes  Vertrauen  auf  die  göttliche  Vorfehung 
einzuflöfsen  »  fchrieb  der  Vf.  die  Oefchichte  des  Frie> 
delin*  in. welcher  die  Wahrheit»  dafs  die  Vorfehaag 
den  frommen  und  tugendhaften  Mann  nie  verläfst» 
recht  anfchaulich  dargeftellt  werden  foll.  Abenteu- 
erlich genug  ift  denn  nun  freylich  die  Gefcbtchte» 
und  es  ift  auf  diefen  wenigen  Bogen  fo  ziemlich  alles 
aufgeboten»  was  das  jugendliche  Gemüth  heftig  zu 
erfchüttern  vermag.  Da  zeigen  fich  Räuber  und 
Mordbrenner»  Betrüger  und  Seelenverkäufer  in  «nh 
ermüdeter  Thätigkeit;  Ketten  und  Banden »  Kerker 
und  Hochgericht  bewähren  ihre  Kraft  an  der  verfolg» 
ten  Tugend;  MeeresftQrme  und  Schiffbrüche  erprat 
ben  die  Standhaftigkeit  des  Helden ;  zur  rechten  Zeit 
ftellt  eine  liebreiche  Generalin»  ein  grofsmütbiger 
Gouverneur»  ein  edler  Jude»  ein  reumüthiger  Feind 
und  ein  geretteter  Feldkamerad  fich  ein*  Ja  felbft 
das  grofse  Loos  mufs  unerwartet  feine  20000  Thaier 
und  ein  reicher  Onkel  aus  Oftindien  feine  hoUändi» 
fchen  Dukaten  fpenden.  Der  Held  der  Gefchichtt 
wird  aus  einem  Studenten»  Hufar»  Wacbtuieiftei» 
Gefellfchafts-Cavalier»  Erzieher»  Kranken tröfter  in 
einem  Hofpital  auf  dem  Vorgebirge  der  gateqJIoff* 
nung»  Reilegefährte  eines  reichen  Juden  nach  Japan» 
hevrathet  dann  eine  Wittwe  mit  drey  Kindern  und 
ruhet  als  Seelforger  auf  einer  fchönen  Pfarre  am 
Rhein  von  den  Irrfahrten  des  Lebens  aus.  Wa9  tol- 
len dergleichen  Romane  doch  unferer  lieben  Jugend 
frommen!  Oder  wie  mögen  fie  aus  fo  feltfamen  Zur 
üammenftellungen  die  Wege  Gottes  erkennen  und 
verehren  lernen ! 


** 
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Bamberg  u«  Wurzburg  ,  b.  Göbhardt :  Ephemeri- 
den  der  Heilkunde  *  herausgegeben  von  Ad  Fr. 
Marcus  u.fi  W. 

Tfv&tmmg  d*  im  7©*  StUck  abgwbroekmen  Rtcwfitn.) 

Zf 
Wtytes  Heft  Hr.  Dr.  Voigt  in  Schweinfurt  tbeilt 
feioe  Gedanken  mit  Ober  Verletzungen  der  Seh- 
wien,  Ligamente  und  Nerven,  übkr  Tetanus  und  7>ir- 
wnus ,  Jo  wie  über  das  seitherige  Heilverfahren  bey  s 
denfelbeny  nebft  einer  Krank  engefchichte.    Das  Re- 
fultat  diefes  der  Ueberfcbrift  nach  vielverfprechen- 
den  Auffatzes  ift,  dafs  zur  Vergütung  des  Tetatus 
hej  tiefgehenden  Stichwunden ,  wo  Ligamente  oder 
Nerven  verletzt  feyn  können,  die  wirk ia mite  Metho- 
de  fey:    Anlegen  der  Blutige!  um  die  Wunde,  Ver- 
binden mit  warmem  Oet,  Bähungen  mit  einer  Ab- 
kochung erweichender krampfftillender  Kräuter,  Ein- 
reibungen mit  Ung.  alth.  und  Ung.  mercuriale,  in- 
nerlich, fo  lange  die  EntzQndungszufälle  dauern,  die 
antiphlogiftifche  Behandlung,   und  nur,    wenn  der 
Krampf  auszubrechen  drohet,  Opium.    Zum  Beleg 
die  Gefchichte  einer  folcheh  Verletzung,  wo  (ich  die- 
fes Verfahren  fehr  wirkfam  bewiefen  bat     (Der  Nu- 
tzen diefes,  nach  Umftanden  mehr  oder  weniger  zu 
modißcirenden    Heilverfahrens  ift   bey  Verwundun- 
gen diefer  Art  längft  anerkannt,  und  Schwerlich  wä- 
re wohl  Hr.  V.  durch  die  hier  mitgetheilte  naturphi- 
lofophifche  Deduction,  wie  er  glauben  machen  will, 
a  priori  darauf  gef abrt  worden ,  wenn  ihm  nicht  die 
Erfahrungen  änderer  vorgeleuchtet  hätten ,  da  ohne- 
hin diefe  fo  breit  ausgefponnene  fpeculative  Unterfu- 
chung  leer  und  ohne  wefentliche  Beziehung  zu  dem 
bier^angewandten  beffern  praktifcben  Verfahren  ift.) 
Hr.Medicinalrath  Hirfch  in  Bayreuth  ftellt  eine  The- 
orie auf  Ober  die  Erzeugung  der  Würmer  im  indivi- 
duellen Organismus.    Wenn  auch  der  Heilkunde  aus 
dergleichen  hypothetifchen  Vorftellungsarten    kein 
erfpriefsliehes  Refultat  erwffchft,  fo  ift  doch  die  Art, 
wie  Hr.  H  feinen  Gegenstand  behandelt,  nicht  ohne 
Intereffe.    Die  Veranlaflung  gab  eine  nicht  ganz  fei- 
ten e  Wurmkrankheit  bey  der  Frau  eines  Schachtgrä- 
bers.   Diefe  bekam  in  der  achten  Woche  nach  der 
Entbindung  wehenartige  Schmerzen  im  linken  Hy- 

{»ochonder,  wobey  die  B rufte  ftark  anliefen.    Auch 
and  fich  Blödigkeit  der  Augen ,  Uebelkeit  und  aus- 
fetzender krampfhafter  Puls  ein.    Am  fünften  Tage 
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zeigte  fich  in  der  fchmerzhaften  Seite  eine  rothe  Ge- 
fchwulft;  diefe  brach  auf  und  25  grofse  Spulwürmer 
kamen  hervor.  In  der  Mitte  der  Gefchwulft  befand 
fich  eine  fiftulöfe  Oeffnang,  die  Sonde  drang  4  Zoll 
nach  innen  und  aufwärts,  und  beym  Herauszieha 
war  der  Kopf  derfelben  mit  einer  dem  Speifebrey  ähn- 
lichen Maffe aberzogen.  V<*n  beygebrachten  milch-, 
klyftierekam  durch  die  Fiftelöffnung  nichts  heraus, 
und  der  ^Stuhlgang  war  regelmäfsig«  Der  Ausflufs. 
aus  der  Oeffnung  war  am  ftärkften,  wenn  eine  Par- 
tie Würmer  zum  Vorfchein  kam,  deren  in  48  Stun- 
den noch  15  fich  hervorwanden.  Beym  Gebrauch 
verfchiedener  wurmtreibender  Mittel  gingen  noch 
eine  Menge  Würmer  durch  den  Stuhl  und  durch  die 
Wunde  ab,  doch  nicht  mehr  fo  viele  als  zu  Anfang. 
76  Spulwürmer  find  durch  gedachte  Oeffnung,  und 
mehr  als  viermal  fo  viel  durch  den  After  abgegan- 
gen. Die  Oeffnung  fchlofs  fich  und  die  Kranke  wur- 
de völlig  hergeftellt-  Da  kein  Koth  durch  die  Fiftel* 
Öffnung  kam,  kein  künftlicher  After  fich  bildete, 
und  von  dert  Milchklvftieren  nichts  aus  der  Oeffnung 
flofs,  fo  hält  der  Vf«  üch  zu  dem  Schlufs  berechtiget: 
dafs  die  Würmer  nicht  den  Darm  durchfreffen  häN 
ten ;  fondern  dafs  ihre  Keime  von  den  Sauggefäfsen 
der  Därme  während  der  Schwangerfchaft,  wo  diefe 
Gefäfse  mehr  wirkfam  find,  aufgefogen,  ins  Zellge- 
webe an  die  befagte  Stelle  abgefetzt  und  durch begön- 
ftlgendeUmftande  ausgebrütet  wprden  feyen.  Nach 
diefer  Anficht  erkläre  fich  auch  das  Vorhanden  feyn 
der  Würmer  bey  neugebornen  Kindern  u.  f.  \v.  (Al- 
lein alle  die  thier  aufgefüllten  Gründe  gegen  die 
Durchf reffung  des  Darms  find  nicht  beweisend,  und 
die  Erklärung  des  Hrn.  H.  hat  um  fo  weniger  für  fich, 
da  mehrere  Fälle  diefer  Art  beobachtet  worden  find, 
wo  fich  wirklich  eine  Kothfiftel  gebildet  bat,  oder 
wo  die  Durchfreffung  des  Darms  durch  Einfpritzun- 

Sen  in  die  Wunde ,  welche  aus  dem  Maftdarm  wie« 
er  heraus  kamen,  unbezweifelt  dargethan  worden 
ift*«Unbeftreitbare  Facta  folcherDurchfreffungen  des 
Darms  durch  Spulwürmer  finden  fich  bey  Baillle% 
Anat.  des  krankhaften  Baues  u.  f.  w.,  mit  Zufatzea 
von  SömmeMne  S.  11 80  Die  DifpofitionzurErzeug- 
nifs  der  WurmKeime  im  Organismus  liege  in  einem 
vermehrten  Ausftrömen  des  Biodesmus,  mithin  "in 
einer  Anlage  zum  Typhus  undFäuInifs;  ein  krank- 
hafter Zuftand,  der  als  Typhus  und  Brand  auch  bey 
den  Pflanzen  Statt  fände»  auf  welchen  fich  denn  Le- 

{;ionen  von  Infekten  erzeugten.    (Aber  beym  Typhus 
elbft  erzeugen  fich  ja  keine  Würmer,  lo  wenig  im 


Darm« 


S<3 
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Darmkanal  als  am  übrigen  Körper.  Vielmehr  fcheint 
ein  gewiffer  Grad  diefer  Fieber  der\  Eing^weidewflr- 
merntiicht  zu  behagen:  denn  nicht  feiten  werden  im 
Laufe  folcher  Krankheiten  die  vorhandenen  Einge- 
weidewürmer todt  oder  doch  kränkelnd  ausgeleert. 
Dafs  unter  gewiffen  Umftänden ,  befonders  bey  Kin- 
dern und  Alten«  eine  Difpofition  zur  Erzeugung  ge- 
wiffer Infekten ,  als  Eingeweidewürmer,  Läute  u.cfgl. 
fich  ausbildet,  ift  unläugbar;  aber  das  ift  nicht  An- 
lage zu  Typhus,  da  diele  Subjecte  übrigens  bey  die- 
fen  Würmern  fich  wohl  zu  befinden  pflegen.)  Fort' 
fetzung  der  Krankengefchichten  über  Sie  Hirnent- 
zßndung ,  vom  Herausgeber.  Abermals  drey  T^le, 
welche  die  Identität  der  Hirnentzündung  und  des 
Typhus  darthun  follen;  wir  zweifeln  aber,  ob  diefe 
Krankencefchichte  für  die  Anficht  des  Vfs.  beweifen- 
der ak  äffe  vorhergehende  find.  Von  der  erften  fagt 
Hr.  NL  in  den  Bemerkungen  felbft:  dafs  fie,  den  Er- 
fcheinungen  nach,  unter  Synochus,  Typhus  und  En- 
cephalitis gebracht  werden  könne.  £)ie  eefunkene 
Affimilation  der  Diarrhöe  gebe  der  Krankheit  den 
Charakter  des  Synochus,  die  gefunkenen  Kräfte 
und  der  Status  nervofus  verrietben  den  Typhus ;  in- 
zwifchen  wäre  doch  die  Enceph.  bey  dem  weitern 
Fortfcbreiten  der  Krankheit  nicht  zu  verkennen  ge- 
wefen.  (Hier  wird  alfo  ein  Unterfchied  zwiichen 
Typhus  und  Enceph.  zugegeben ,  und  dafs  diefe  im 
Laufe  des  Typhus  wie  andere  örtliche  Entzündun- 
gen zu  Stande  komme«  Ware  aber  das  Wefen  des 
Typhus  eine  Hirnentzündung,  fo  müfste  diefe  gleich 
vom  Anfang  an  als  folche  fich  darfteilen;  wo  aber 
die  auf  Oehirnleiden  hindeutenden  Zufälle  im  fpätern 
Zeitraum  hinzukommen,  da  ift  keine  Encephalitis, 
fondern  Typbus.  Der  Zutritt  der  Diarrhöe  ift  in 
vorliegendem  Falle  noch  .befonders  merkwürdig,  da 
bey  der  Gehirnentzündung  der  Leib  hartnäckig  ver- 
stopft zu  feyn  pflegt.)  —  Die  zweyteKrankengefchich- 
te  i(t  eine  Hirnentzündung  leichter  Art,  aber  fo  we- 
nig Typhus  als  die  erfte  Encephalitis  war.  Ein  asjäh- 
'riges  Mädchen  wurde  nach  Erkältung  bey  erhitztem 
Körper  von  Schwere  und  Schmerz  des  Kopfs  befal- 
len. Das  Geficht  roth,  die  Nafe  trocken  und  ver- 
ftopft,  die  Augen  empfindlich  gegen  das  Licht,  Fie- 
ber u.  f.-w.  (Kein  Sopor,  keine  ftilie  Deliria  (Ty- 
phomanie),  kurz,  kein  charakteriftifches  Zeichen 
des  Typhus.)  Die  antiphlogiftifche  Methode,  22  Blut- 
igel an  die  Schläfen ,  und  zu  wiederholten  Malen  ein« 
Setretenes  Nafer>bluten ,  -  führten  baldige  Genefung 
erbey.  Auch  der  folgende  Fall  war  offenbar  Hirn- 
entzündung und  nicht  Typhus.  Die  10jährige  Kran* 
ke  hatte  fich  am  20.  Jul  nach  ftarker  Erhitzung  bey 
fch werer  Feldarbeit  des  Abends  kalt  gebadet  und  vor* 
züglich  den  Kopf  ftark  benetzt.  Nachts  heftiger  Fieber- 
Froft,  darauf  grofse  Hitze,  anhaltender  Kopffchmerz» 
befonders  ig  der  Stirngegend  Delirien  und  faft  be- 
wufstlofer  Zuftand.  Am  saften  bey  der  Aufnahme 
war  der  Kopf  fo  aufserordentlich  fchwer  und  einge- 
nommen, dafs  die  Kranke  fich  nicht  im  Bette  aufzu- 
richten Vermochte.  Saufen  und  Klingen  vor  den  Oh- 
ren» die  Augen  fahr  empfindlich  gegen  das  Licht,,  die 


Pupille  erweitert;  der  Urin  fparfara,  hochroth  und 
der  Leib  feit  drey  Tagep  v^rftopft.  ia  Blutigel  an 
den  Schläfen  machten  wenig  Eindruck.  Den  äfften 
8  Unzen  Blut  aus  der  V.  fuguloris  und  kalte  Um  fehl  ä- 
ge  auf  den  Kopf  ver  fch  amen  BeTferung,  und  am  28ften» 
alfo  nach  6-7  Tagen,  zweymaligesNafen  bluten  und 
völlige  Herftellung.  (  So  befallt  und  verlauft  der  Ty- 
phus nicht.  Dieter  pflegt  fchleichend  heranzukom- 
men, mehr  langfam  fich  auszubilden.  Die  Delirien 
und  der  Sopor,  die  hier  mit  Bewufstlofigkeit  gleich 
im  'Anfange  der  Krankheit  fich  ei nf teilten,  treten 
beym  Typhus  fpäter  ein.)  Mit  Recht  fchmeichelt  fich 
der  Vf.,  dafs  die  Behandlung  diefer  Encephalitis  zum 
Mufter  aufgeteilt  werden  könne,  und  dafs  fie  ein 
fchr  fprechender  Beweis  von  der  trefflichen  Wirkung 
der  Blutentleerung  aus  der  jugularis  fey.  —  Fortfe* 
tzune  der  Krankengeschichten  über  die  Entzündung 
des  Herzens ,  vom  hieraus g.  Die  bewfihrteften  Be- 
obachter aller  Zeiten,  welche  vorzüglich  auf  die 
Krankheiten  xles  Herzens,  viele  Aufmerkfamkeit  ge- 
wendet haben,  von  Wilhelm  Rondelet  bis  Corvifart 
und  Tefta,  erklären  einftimmig  die  primäre  acute 
Carditis  und  Pericarditis  für  höchft  feltene  und  faft 
immer  tödtliche  Krankheiten,  wenigftens  in  den  Fol- 
gen ,  als  Verwachfung  des  Herzens  mit  dem  Herz- 
beutel, diefer  mit  dem  Diaphragma,  Exfudationen 
aller  Art,  aneuryfmatifche  Alienationen  u.  f.  w.,  Viel- 
ehe diefe  Entzündungen  in  dem  Sangulfications  -  und 
dem  verwandten  ReFpirätions-Syftem  zurücklaffen. 
Erfahrungen,  die  fowohl  in  der  Phyfiologie  diefer 
Organe,  als  durch  vielfache  Leichenöffnungen,  von 
jeher  volle  Betätigung  fanden.  In  der  Tbat  ift  auch 
nicht  gut  denkbar,  dafs  im  Herzen,  in  diefem  Cen- 
tralorgan,  oder  in  feinen  unmittelbaren  Bedeckun- 
gen, durch  gewöhnliche  urfächliche  Momente ,  wie 
in  der  Lunge ,  der  Leber  u.  f.  w.  eine  Entzündung  zu 
Stande  kommen  follte,  wenn  nicht  eigentümliche 
Verhältniffe,  als  abnormer  Bau  des  Herzens  oder  des 
Thorax,  erbliche  Anlage,  Schwanger fchaftj  gewif- 
fe  Handthierungen  u.  f.  f.  befonders  dafür  empfäng- 
lich machen.  Unter  folchen  Umftänden  aber  wird 
die  Entzündung,  gefetzt  auch,  dafs  fie  an  fich  nicht 
tödtlich  abliefe,  doch  höchft  wahrfcheinlich  den  Grund 
zu  folchen  chronifchen  Fehlern  des  Herzens  legen, 
welche  über  kurz  oder  lang  den  Gehern  Tod  berbey 
führen.  Derfelbe  Fall  dürfte  auch  bey  völliger  Nor- 
malität der  Organe  Statt  finden,  wenn  heftig  erfchüt- 
ternde  Leiden  Ichaften  oder  äufsere  Gewalt  eine  Car- 
ditis veranlafsten.  Ift  aber  die  Entzündung  des  Her- 
zens, ohne  folche  Veranlaffung,  von  einer  andern 
Entzündung,  als  Pneumonitis,  Hepatitis  u.  f.  w.  aus- 
gegangen, fo  fteht  vollends  kein  glücklicher  Ausgang 
zu  erwarten,  da  fo  weitgegangene  Entzündungen, 
die  fich  bis  zum  Herzen  verbreiten ,  fchon  an  ueb 
tödtlich  feyn  werden.  —  Es  fällt  demnach  fchwer, 
eine  durch  klafft  (che  Autorität  und  fo  einleuchtende 
Motive  unterftützte  Meynung  aufzugeben,  fo  lange 
nicht  überwiegende  Be  weife  und  genugthuende  That- 
fachen  das  Ungegründete  derfelbeu  darthun.  ~  Wenn 
daher  Hr.  M.  in  einem  kurzen  Zeitraum  die  act/te  Car- 
ditis, 
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ditis,  nnd  zwar  ohne  dte  vorhin  berührten  Gelegen- 
beitsurfachen,  häufig  beobachtet  und  diefe  ohne  Aus- 
nahme «ifo,  tuto  et  jucunde  geheilt  haben  will,  fo 
ift  es  Bedürfnils,  eine  fo  neue  fiberrafchende  Wahr- 
heit theüen  zu  können ,  welches  eine  befriedigende 
Prüfung  der  aufgestellten  Krankengefchichten  nahe 
legt,  um  fo  mehr,  da  diefen  wesentliche  Erfcheinun- 
gen der  Carditis  acuta  abgehen,  als  aufserordentli- 
che  Unruhe  und  Umherwerfen  (jactatio) ,   Raferey, 
Gefühl  von  Erftickung  während  des  Trinkens,  beym 
Trieb  zum  Trinken  wegen  quälender  Glut  (hydro- 
phobia)  u.  a,  m.,  aus  denen  andere  Beobachter  die 
Gegenwart  der  acuten  Herzentzündung-geahndet  und 
ami  in  den  Leichen  nachgewiefen  haben ;   dagegen 
iit  Hrn.  M.  bisher  die  Gelegenheit  noch  nicht  gewor- 
den, die  Richtigkeit  feiner  Diagnofe,  die  bey  allen 
Herzkrankheiten  fo  höchft  precär  ift,  durch  Leichen- 
öffnungen erweislich  zu  machen«    Wiefern  aber  die 
jtnjtgetheilten  Krankheitsfälle  an, fich,    ohne  anato- 
misch-patfaologifohe  Belege,  geeignet  find,  alle  jene 
Zweifel  zu  heben,  und  von  der  wirklich  Statt  gefun- 
denen acuten  Carditis  Ueberzeugung  zu  geben ,  wird 
der,  Verfolg  zeigen.  —  Ein  ^jähriger  Kirfchner  fohl- 
te nach  einem  kalten  Trunk,   bey  fehr  ermüdetem 
und  erhitztem  Körper ,  am  9ten  Jun.  Mattigkeit  und 
Angftgefübl  in  der  BrufF;  er  verrichtete  dennoch  fe^ 
ne  Geschäfte  bis  zum  i^ten.    In  der  Nacht  heftige 
Angft,  ftarker  Froft,  zufammenfchnärendes  Gefühl 
unter  dem  Bruftbein,  abwechfelnd  mit  Herzklopfen, 
und  eine  Empfindung,  als  hatte  fich  eine  Flüfßgkeit 
in  der  Üruft  ergoffen.    Nach  einer  Viertelftunde  eine 
halbe  Stunde  dauernde  Ohnmacht,  darauf  vermehrte 
Ausdünftung  mit  Erleichterung,   und   nach   einem 
am  i4ten  früh  Morgens    eingetretenen  allgemeinen 
Schweifs  verloren  fich  alle  Zufälle.    Am  Abend  aber 
derfelbe  Anfall  mit  Ohnmacht  u.  f.  w.,  der  fich  wie-* 
derum  mit  Schweifs  endigte.  —    Am  I5ten  bey  der 
Aufnahme  die  erwähnten  Erfcheinungen ,  mit  dem 
Gefühl,   als  fülle  eine  ergoffene  Flüfßgkeit  die  ganze 
Bruft(!),   erfchwerte  Refpiration,    blaffes  entftelltes 
Geficht,  und,  beym  langen  Aufrechtfitzen,  Uebel- 
keit  und  Neigung  zur  Ohnmacht.     Der  Pulsfchlag  des 
Herzens  und  an  den  obern  Extremitäten  fehr  verän- 
dert, befonders  ao  der  linken  Hand  härtlich  und  un- 
terdrückt. Das  Fieber  eine  continua  continens.    Nach 
einem  Aderlafs  von  einem  Pfund  Blut  und  dem  anti- 
phlogiftifchen  Verhalten  grofse  Erleichterung  und  am 
I7ten  vollkommene  BeTferung.  (Wer  hat  diefen  Kran- 
ken in  den  fechs  Tagen,   vom  <)ten  bis  zum  isten, 
bevor  er  in  die  Anftalt  kam,  beobachtet?    Sollten 
die  ertbeiiten  Berichte,   zumal  von  der  Ohnmacht, 
fo  ganz  zuverläfsig  gewefen  feyn?  —    Der  Kranke, 
der  fich  wahrfcheinlich  bey  dem  Nachlafs  am  i4ten 
von  feiner  Krankheit  völlig  befreyt  hielt,  begab  fich, 
als  er  am  I5ten  abermals  befallen  rturde,  in  aas  Kran- 
kenhaus.    Hier  aber,   wo  der  Vf.  den  Kranken  zum 
•rften  Male  felbft  fah,  waren  die  Haupterfcheinungen 
der  Carditis  das  Herzklopfen  und  die  Ohnmacht  bey 
weitem  nicht  fo  deutlich ,  als  diefe  in  den  vorherge- 
gangenen Anfällen  gewefen  leyn  follen.    Das  Herz- 


klopfen fehlte  gänzlich,  und  der  Kranke  hatte  nur 
Neigupg  zur  Ohnmacht,  welche  wohl  mit  der  Uebel« 
keit  beym  längern  Aufrechtfitzen  zufammenhängen 
mochte.  —  In  den  meiften  uns  bekannten  Fällen  von 
wahrer  Carditis  fühlten  die  Kranken  in  aufrechtfi- 
tzender Lage  mit  vorgQbogener  Bruft  Erleichterung, 
befonders  weniger  Angft.  —  Das  Gefühl  von  einer 
in  der  Brtrft  ergolTenen  Flüfßgkeit,  wovon  in  vorlie- 

irendem  Falle  die  Rede  ift,   ßfst  durchaus  kein6  be- 
friedigende Deutung  zu.     Wir  möchten  daraus  ab- 
nehmen, wie  wenig  Kranke,   befonders  aus  diefer 

'Volkskiaffe,  ihre  Gefühle  deutlich  zu  machen  willen 

Womit,  fich  aber  der  Unbefangene  befonders  nicht 
auszugleichen  vermag,  ift,  dafs  eine  nach  dem  Vf., 
wegen  der  Statt  gehabten  Ohnmacht,  völlig  ausge- 
bildete Herzentzündung,  die  bereits  5  —  6  tage  ge- 
dauert  hatte,  ohne  daß  ihr  von  Seiten  der  Kunft  et« 
was  entgegengefetzt  wurde ,  nach  einem  ohnehin  lo 
fpät  in  der  Krankheit  angeheilten  Aderlafs  in  2  Ta- 

5en  völlig,  ohne  alle  Nachwehen,  geheilt  worden  ift. 
iuch  der  intermittirende  Gang,  worauf  wir  noch« 
mals  zurückkommen  werden,  ift  in  diefem  Fall  als 
Carditis  befremdend,  und  mit  der  Angabe,  dafs  das 
Fieber  eine  continua  continens  gewefen  fey,  nicht 
wohl  vereinbar.)  —  Die  als  Pericarditis  aufgeführte 
zweyte  Krankengefchichte  ift  in  mancher  Hinficht  in- 
tereffant;  obgleich  die  vom  Hrn.M  geftellte  Diagno- 
ftik  dem  Rec.  noch  Zweifel  übrig  läfst,  da  er 
vor  nicht  langer  Zeit  einen- ganz  ähnlichen  Fall  ge- 
meinfchaftlich  mit  einem  einuch tsvollen  Arzt,  nach 
andern  diagnoftifchen  Anflehten,  ohne  Aderlafs  und 
Nitrum,  glücklich  geheilt  hat.  Hrn.  M.  Kranke* 
ein  22)ähriges  Frauenzimmer,  von  fchwächlicher  Con- 
ftitution,  blalTem  hagerm  Anfehn,  wurde  den  4.  Nov., 
nachdem  fie  kurz  vorher  durch  ein  Aderlafs  von  einer 
Pleuritis  hergeftellt  ward ,  Morgens  4  Uhr  von  Froft 
befallen,  mit  einem  Gefühl  der  Finger  der  rechten 
Hand,  als  wären  fie  eingefchlafen ,  darauf  Hitze,  zu* 
fammenfehnürender  Bruftfcbmerz  mit  Beängftigung, 
befchwerliche  Refpiration,  Herzklopfen,  Uebelkeit 
und  Neigung  zur  Ohnmacht.  Nach  mehrern  Stun- 
den allgemeiner  Schweifs  mit  völligem  Nachlafs  aller 
Zufälle.  Derfelbe  Anfall  wiederholte  fich  am  5ten, 
6ten  und  7ten,  .wo  die  Kranke. zuerft  zu  einem  offe- 
nen" Geftändnifs  ihrer  Leiden  fich  bequemte.  (Auch 
unfere Kranke,  hagerund  fchwächlicher Cooftitution, 
hatte  kurz  zuvor  wegen  Bruftbefchwerden  zur  Ader 
gelaffen.  Bis  auf  das  Gefühl  der  Finger,  hatten  alle 
übrige  Erfcheinungen,  befonders  der  intermittirende 
Gang,  die  auffallendfte  Aehnlicbkeit.)  Die  genann- 
ten Erfcheinungen,  fagt  Hr  M,  charakterifirten  die- 
fen Zuftand  unverkennbar  als  Pericarditis.  —  Nach' 
einem  Aderlafs  von  einem  Pfund  Blut,  das  aber  kei- 
ne beträchtlichen  Entzündungskrufte  hatte,  und  ftar- 
ke  Gaben  Nitrum ,  Verminderung  der  Zufälle.  Ge- 
gen Abend  ftarke  Exacerbation  mit  einer  kurzen 
Ohnmacht.  (Vor  dem  Blutlaffen  war  nur  Neigung 
zur  Ohnmacht.)  Solche  Anfälle  erlitt  die  Kranke 
am  gten,  9ten,  loten  und  liten,  wo  fich  die  Menfes 
einteilten.  Der  Anfall  am  laten  mifsig.  Es  erfolg- 
ten 
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ten  mehrere  Stuhlausleerungen  mit  grofser  Erleich- 
terung, worauf  die  Anfälle  immer  Ich  wacher  wurden, 
und  am  *6ften  war  die  Kranke  völlig  hergeftellt* 
(Auch  unfere  Kranke  fühlte  auffallende  Erleichterung 
nach  Stuhleutleerungen,  die  durch  angemeffene  Mit- 
tel einige  Zeit  unterhalten  wurden ;  nach  kräftigem 
Gebrauch  der  China  blieben  bey  unterer  Kranken  die 
Anfälle  gänzlich  aus.  Die  Erwägung  diefer  bedeu- 
tungsvollen Umftande*  der  unverkennbare  i  nt  er  mit- 
tlre nde  Typus»  und  dafs  der  Aderlafs,  welcher  nach 
Hrn.  Jd.  bey  Herzentzündung  fo  entfcheidend  heilfam 
feyn  foli,  auf  diefe  fieine  Kranke  keinen  Eindruck 
nachte ,  läfst  den  Sitz  4er  Krankheit  vielmehr  unter 
dem  Zwergfell  ahnden.)  —  In  der  Epikrifi«  zu  diefer 
Krankengeichichte  bemerkt  der  Vf. ,  vermuthlich  in 
Beziehung  der  Recenf.  des  erften  Hefts  zweyten  Bds. 
der  EpVuio  diefen  Blattern:  dafs  die  1  Pericarditis 
jeicht  unter  der  Form  einer.  Intermittens  tlufche» 
Wir  mochten  ihm  aber  zu  überlegen~geben,  ob  nicht 
vielmehr  der  umgekehrte  Fall  Statt  finden  könne» 
dafs  nämlich  eine  Intermittens  unter  der  Form  einer 
Pericarditis  täufche?  —  Eine  Vermuthung,  die  we- 
nigftens  die  mitgetheilten  Krankengefchichten  dea 
Vfs.  nicht  niederzuschlagen  vermögen,  —  Dafs  ge- 
wiffe  chronißhe  Krankheiten  des  Herzens  nicht  fei- 
ten einen  bewunderungswürdigen  intermittirenden 
Gang  halten,  ift  allerdings  wahr:  die  Verengerun*, 
gen  der  einen  oder  andern  Herzörfnung  gehören  da- 
hin ,  befondets  aher  das  Aneuryfma  der  Aorta  ,  von 
dem  die  54&e  Beobachtung  bev  Corvifart  N.  Au*£*  ein 
höcbft  merkwürdiges  Beyfpiel  darbietet.  Allem  nie 
i(t  fo  etwas  bey  der  acuten  Carditis  oder  Pericarditis 

beobachtet  worden Ob  zur  Diagnostik  der  Herz- 

uxid  Herzbeutelentzündung  auch  auf  die  Paracentefa» 
die  bey  Beftimmung  cbronifcber  Herzkrankheiten  fo 
bedeutfam  ift,  Werth  zu  legen  fey,  darüber  aiebtHn 
AI,  bey  feinerreichen  Erfahrung  aber  diele  Krank* 
heilen*  keine  Auskunft. 

/  Der   MbJc  h  l  vf*  fo  Ig  t.} 


THEOLOO  IB. 

L«ü*eck,  gedr.  b.  Römhild :  Ueber  die  Bildung  des 
großen  Propheten  von  Nazareth  zum  erßen  Re- 
ligion slehrer  auf  Gottes  Erde%  von  Johann  Niko- 
laus Bandeim.  1809.  55  S.  8*  fettgedruckt. 
(6  Gr.) 

Diefer  Hr.  BandeUn  ift  nicht  mit  dem  Hrn.  Joh. 
Niklas  Bandelin\zu  verwechfeln,  welcher  Gedichte 
religitfea  Inhalts  herausgegeben  hat.  Der  letztere 
ili  ein  Greis  von  73  Jahren j  jener,  vielleicht  ein 
Sohn  ton  ihm  9  ift  ein  junger  Mann»  der  erft  vor  et- 


wa  vier  bis  fünf  hfared  feine  UnitferfitStsftudien  ge> 
endigt  haben  mag:  denn  die  vorliegende  Abhand- 
lung ift  nichts  anders  als  eine  Probejchrift,  die  der 
Vf.  wegen  eines  „ungemein  bedeutenden"  Stipendi- 
ums, das  ihm.  die  Gewogenheit  feiner  Gönner  zu« 
wandteft  vorfchriftsmSfsig  einreichen  mufste«  In 
der  Regel  wird  ein  Auffatz  zur  Verteidigung  einer 
Lehre  oder  Thatfache  des  Cbriftenthume  erwartet; 
darum  wählte  der  VL  ein  dahin  einschlagendes  The- 
ma, und  weil  er  auf  der  Akademie  gehört  haben 
mochte,  dafs  manche  Gelehrte  vernktthea,  Jefus 
fey  in  Bffiiifchtn  Schulen  gebildet  worden ,  fo  fuehte 
er  zu  zeigen,  dafs  diefs  ohne  hinlänglichen  Grund 
angenommen  würde.  Ftr  das  Publicum  find  dem- 
nach diefe  Bogen  nicht  gefebrieben;  es  wäre  alfo 
auch  unbillig,  wenn  man  le  ftrenge  beurtheilen  woll- 
te. Wir  bemerken  defs wegen  nur,  dafs,  wenn  der* 
Vf.  annimmt,  der  Knoten  könne  nicht  geloft,  fonderm 
nur  zerhauen  werden-,  oder  man  könne  die  Geiftes- 
bildung  Jefu  auf  keinem  natürlichen  Wege  erklären» 
fondern  muffe  in  Einfalt  dabey  ftUle  ftehn ,  dafs  dat 
Evangelium  läge,  der  grofse  Prophet  von  Nazareth 
habe  feine  Lehre  und  die  hohe  Weisheit,  mit  wel- 
cher ße  vorgetragen  ward,  von  -Gott  empfangen,  er 
lieh  feine  ganze  Arbeit  erlparen  konnte,  -oder  wenig- 
ftens  ein  anderes  Thema  wühlen  mutete.  Denn  wenn 
man  fieb  nur  daran  halten  foU,  fo  hat  alle  Untert- 
eilung ein  Ende.  — ■  D*a  Stil  hat  der  Vf.  noch  nicht 
in  feinet  Gewalt ;  er  würde  fonft  nicht  Redensarten* 
wie:  „ alfo  wie  gefagt , "  und:  „kurz,  und  um  dat 
vorhin  Gefegte  noch  einmal  zu  wiederholen,"  haben 
eiofliefseo  lauen* 


NATURGESCHICHTE. 

GÖTTiKGEK,  b.  Dieterfcb:  Dr.G.G.Tannenixrg's* 
Sr.Kaif.  Kuff.  Maj.  Etatsrathes,  Abhandlung  über 
die  männlichen  Zeugungstheüe  der  FögeL  Ue*. 
her  fetzt,  mit  einigen  Noten  und  einer  neuen  Ku-. 
pf erplatte  verfehen  von  J.  £  A.  Schönberg  und 
G.  Spangenberg ,  d.  Arznevw.  und  Wundarzn. 
Doctoren.     i$io.  36  S.  4.  { 12  Gr.) 

Hrn.  T.  Abhandlung  verdiente ,  ungeachtet  fie 
nicht  fehr  auf  VoUlUndigkeit  Änfprucfa  machen  kann« 
bekannter  zu  feyn,  als  ue  es  als  inaugural •  Difterta» 
tion  werden  konnte.  Das  wird  fie  denn  auch  hof- 
fentlich durch  diefe ,  nur  etwas  fteife*  Ueberfetzung 
werden,  welche  mit  einigen»  die  Zergliederung  der 
mannlieben  ZeugongstheUe  des  Sperlings  betreffen- 
den Anmerkungen,  einem  auf  diele  fich  beziehenden 
Kupfer  und  einigen  Cittten  bereichert  ift. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Bambeeg  u.  Würzburg,  b.  Göbbardt:  BphemerU 
den  der  Heilkunde*  herausgegeben  von  Ad*  F/v 
Marcus  «•  f.  w. 

(Btfcklufi  der  im  ?I.  StUok  thgtbrockcnen  Reocnßon) 


\jrUtes  Heft,  lieber  die  Heilkräfte  der  Arzneyen* 
**■  vom  Profeffor  Walther  in  Landshut.  Gerne 
hätten  wir  uns  der  Unannehmlichkeit  enthoben,  die- 
fer  fchwSrmerifchen  Ausbrüche  einer  kranken  Ptian- 
talie  Erwähnung  zu  thun ;  drückte  nicht  die  Befof  g- 
nifs,  dafs,  da  Herr  W.  das  Amt  eines  öffentliche» 
Lehrers  bekleidet,  mancher  Ungewarnte  durch vAn- 
fehen  und  mündlichen  Vortrag  getäufcht,  auch  da* 
Schweigen  der  Kritik,  für  ftillfch  weisende*  Beyfall 
halten,  und  fo  die  verderblichften  Irrthütner  in  fich 
aufnehmen  möchte.,  Der  Charakter  diefer  Abhand- 
lung wird  fich  in  einigen  ausgehobenen  Haüptzügen, 
entblöfst  vom  Flitter  hochklingender  Worte,  am' 
tfeutlicKfT^n  ausfprechen  "  Hr.  Pröfeflbf  W.  geht 
damit  um,  eine  neue  vollgenügende  Materia  medica 
au  fchaffen,  und  die  Baus,  worauf  er  diefe  gründet, 
ift:  .„"dafs  es  bey  Heilung  der  Krankheiten  nur  darauf 
ankomme,  von  Wem  die  Mittel  gereicht  werden ,  ob. 
Diefer  vermöge  des  thierifchen  Magnetismus,  oder 
Mesmerismus  befähiget  fey,  fich  in  Tolch'en  Rapport 
mit  dem  Kranken  zu  fetzen,  dafs  er  den  Mitteln  ein 
Heilungsvermögen  ert heile.  So  wenig  Qualität  als 
Quantität,  weder  Form  noch  Mifchung  der  Mittel 
lelbft,  käme  dabey  in  Betracht. «  —  Schon  fo  viel 
wäre  hinreichend,  diefes  Geiftesproduct  Überall, 
wo  gefunde  Vernunft  noch  eine  Stimme  hat,  zu« 
fückzu  weifen ;  doch  zu  mehrerer  Rechtfertigung 
un  fers  hart  fcheinenden  Urtheils  noch  einige  Pro- 
Ben.  —  Gewifs  fey  es ,  dafs  nur  diejenige  Arzney' 
fich  dem  Kränken  heilkräftig'  erweift,  welche  von 
dem  Arzt  mit  Glauben  gereicht  und  von  jenem  mit 
Vertrauen  empfangen  wird.  [Am  Glauben  mag  es 
immerhin  nicht  fehlen,  wo  fou  aber* der  befebäftigte 
Arzt  dieZeit  hernehmen,  die  Arzneyen  feinen  Patien- 
ten felbft  zu  reichen?—]  Es  möchte  daher  manchmal 
gleichgültig  feyn,  ob  das  Afzneymittel  genoffen,  octe* 
äufserfich  aufgelegt,  oder  auch  auf  andere  Weife,  [auf 
welche  denn  ?  j  in  die  Wirkungsfphäre  des  kranken  Or- 

5 ans  gebracht  werde.—]  Wahrlich  ein  Wort  ?u  feiner 
eitl  was  bedarfs  nun  der  theuren  au sländifchen  Arz- 
neymittel, oder  der  kümmerlichen  Surrogate?—  Nur 
&£*nz.  Bl.  zur  d.  L  Z.  i8i3«  *7* 


Aerzte,  die  fich  auf  das  Rapport  fetzen  verliehen,  und 
die  kleinften  pharmaceutilchen  Vorräthe  werden  auf 
ewige  Zeiten  ausreichen.]  Esjey  diefchlechtefteSeite 
der  Medicin,  dafs  der  Magen  der  Tummelplatz  aller  (?) 
Arzneyen  ift,  und  dals  wir  nicht  verftehen  den 
Geift  der  Arzeney  bey  zubringen,  ohne  den  Leib  mit«* 
zugeben.  [Wenn  Ür.  W*  doch  die  Methode  angä- 
be, wie  diefer  Geift  zu  entwickeln  und  zum  Gebrauch 
aufzubewahren  fey.].  Das  Aetherifche  nehme  die 
Vnreinigkeiten  der  Verdauungswege  hinweg,  und, 
verzehre  das  dort  liegengebliebene  Verderbte.  — 
I)as  Harz  als  ein  verbranntes  und  nach  fernerer  Ver- 
brennung ringend,  verzehre  das  Unreine, /daher  es. 
alle  Secretionen  befördere.  —  '  Seine  Vollendung  ift 
im  Balfam.  Der  Bruft,  in  welcher  der  Mittelpunct 
aller  Sehnfucht,  der  Triebe  und  Begierden  ift,  Tagen 
die.  fialfame  vprzugsweife  zu,  u*  f.  w.  —  [YVelchea 
Begriff  mufs  fich  das  Ausland  von  der  Standpun,c£ 
der  Medicin  in  Deutfchland  machen,  wo  folche  Weis- 
heit auf  öffentlicher  Lehrkanzel  geprediget  wird?  — 
Indeffen  hat  Hr.  VV.  auch  lucida  intervalja.  .7-  Alleijpu 
es  find  niir  kürzeBefuche  einer  treülofen,' Vernunft» 
durch  widerfinnige  Prämiffen  herbeygeführt,  die  den 
bevorstehenden  Rückfall  ahnden  Ulfen.  —  So  geh}: 
die  erfreuliche  Intermiftion  S.  183/ wo  gqnz  .finnig. 
Über  die  Nichtigkeit  der  künftlich  nachgeahmten  Mi- 
neralwaffer  gebrochen  wird',  S.  184.  wieder  in  Fafo- 
ley  über,  undo.  186.  ift  der  vernünftige,  einer  vol- 
len Beherzigung  werthe  Gedanke:  dafs  das  Feiger » 
womit  die  Alten  fo  vieles  ausgerichtet  haben ,  wie- 
der allgemeiner  in  cfie>  (chirurgifche)  Heilkunde  ein-; 
zuführen  fey ,  durch  einen  Schwall  von  Abfurditätea! 
entftellt.  —  [Larrey*  der  die  gröCje  Heilkraft  des  glü- 
henden  Eifens  fo  vielfach  erfahren  hat,  fpricht.in 
feinem  inteireffanten  Werke  ebenfalls  mit  Wärme 
fü^r  die  Wiedereinführung  diefes  grofsen  Heilmittels h 
auch  er  beruft  fich  dabey  auf  die  j^ten,  und  glaubt» 
dafs  das  Feuejr,  noch  verrnöge  einer  ohemifchea 
Kraft  fo  wohltätig  auf  den  kranken  Organismus  £in-, 

.wvto.-3  ..,,        .„       .     . 

Die  KrankheUs  -  Conftitution  im  Phyßcat  Bam- 
berg im  Jah/r  iflio  bis  i%n  v.*Dr.  ChrA  Pfeifer* 
Die  meinen  Krankheiten  des  an  einfache  Lebens- 
art gewöhnten  Landmanns  find  feiten  fehr '  ver- 
wickelt, eben  defs wegen  aber  muffe  die  Heilmetho- 
de gegen  ein  beftiqimtes  Uebel  weit  kräftiger  und 
gewifferraafseo  mit  pedantifcher  Genauigkeit  in  An; 
Wendung  gebracht  werden.  Besonders  fey  diefes  der 
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Fall  bey  den  echten  inflammatorifchen  fogenannten 
hyperfthenifchen  Krankheiten.  (IV^n  foll^e  denken, 
dals  dann  die  Kunft  in  umgekehrtes  Verhättoifs  zur 
Natur  trete;  dafs  je  einfacher,  reiner  und  kräftiger 
djefe  fey*tdpfto^<iWg^r  Aufwand  de*  Axzt  von  der 
Kitnft-zu^'macheii  &ib*c  und  dafik  gerade  cffe  flark 
inflammatorifchen  Uebel  bey  ungefchwächten  Subje- 
cten  am  wenigften  pedantische  Präcifidn  in  derlW 
handlung  erfordern,  da  die  unverdorbene  Natur»  wenn 
nur  das  Hauptmittel ,  das  Blutentleeren,  nicht  gänz- 
lich unterbleibt,  hier  noch  am  erften  im  Stande Teva 
dürfte,  kleine  Begeh  unes-  und.  Unterlaffnngsfehler 
des?  Arztes  zu  decken.  Es  läfst  fich  diefts  in  der  Ge4 
fchichte  der  Medicib  nachweifen.)  Im  October  igiö 
geigte  ficli  hie  und  da  der  Keichhuften ,  und  endigte 
Äch,  ,i  gewöhnlich  aus  Mangel  an  Hülfe  mit  dem 
Tode. "  ( Sorgfältige  Öeobachtungen  diefes  Uebelsr 
berechtigen  uns  zu  der  Annahme,  dafs  der  Keicfr 
huften  öfter  aus  zu  vieler  KünfthOjfe,  als  aus  Man- 
gel derfelben  tyngjhcklich  endet;  und  Grant's  Aus- 
bruch: „—  ,rhy%  mefit  and  fucsejs  in  this  difiemper* 
fdemStickHultfen^'Atfw  rather  been  the  preventmg 
ihifihlefi  iken  conquering  the  defeafe*«  worin  auch 
die  Erfahrungen  mehrerer  einfichts vollen  Aerzte  über- 
änftimipeft,  tehttTwir,  felbft  in  der  Anwendung  der 
Belladonna,  nicht  widerlegt.  —  Da  ihdeffen  Heif 
pfeifet1  änderer  Meynung  Ift,  fo  fällt  es  um  fo  mehr 
rfuf,  dafs.tr  bey  einem  Kinde,  das  am  Stickhuften 
ftarb ,  nadbdenj  diefes  fünf  Tage  fti  feiner  BehandT 
lung  ftand,  blofs  des  Gebrauchs  der  A u the n riet fchen 
Salbe  Erwähnung  thut ,  welche  doch  nur  anfangs 
tind  in  leichten  Fällen,  Erleichterung  fchafft.)  ,  ün- 
terrichtenit  ifl;  die  im  Octbr.  vorgekommene  Zungen- 
«ntzftndung.  Allgemeines  und  örtliches  Blutentzie- 
lren vermochten  der  Entzündung  keinen  Einhalt  zu 
thun. .  Als  dife  Zufalle  aufs'äufeerfte  geftiegen  waren^ 
»achte,  dex  Vf.  zu  beiden  Seiten  der  Zunge,  fo  weit' 
er  be,y kommen  kcmnte*  von  der  Balls  bis  zur  Spitze,] 
einen' Einschnitt.  Nach  Wiederholten  Einfpritzungen* 
Ton  Mflch,*  erfolgte  Huften  uqrf  etwa  ein  Pfund  Sin- 
kendes Eiter,  worauf  die  dronendften  Zufälle  1b- 
gleich  verfch wanden,  und  nach  zweyTacen  war  der 
48jährige  Krarike  wohl,  .  und.  die  fcnfcnnirie  ver- 
starbt. —  Die  Befchröibung  der  jtöafenAepidemie  im 
Dec.  igio  hat  uns  nicht  genfigt.  Viele  Kinder  Itar-) 
ben  gewöhnlich  Äwifchen  dem  achten  und  neunten 
Tag;  da^Athmen  wurde  befchwerlicb,  der  Huften 
«önvulfivifch  u.  f/w.  (Waren,  diefes,  nicht  Croup-; 
Unfälle?  -r  Rec.  hat  mehrere  Mafernkranke  Kinder 
tmter  ähnlichen  Verhältniffen ,  durch  ftarkes  örtli- 
ches «hitentziehen  und  ^ueckfÄber  gerettet.)'  Der1 
Üebergang  in  bösartigen  Durchfall  werde  dtkrfcbr 
Befiederung  der  Ausdünftung^mittelft  Spir.  Mind. 
und  Vermeidung  erhitzender  öetränke  am  leichte* 
ftten  abgewandt.  Sonderbar,  dafs  der.  Vf.  des  ßiut- 
laffens,  diefes  meifteqs  unentbehrlichen  Mittels  bey 
den  IW^ferri  nirgends  gedenkt:  .—  Die  hier  er- 
zählte tödlich  .  abgelaufene  Halsentzündung  kann 
man  mit  Hrn.  l*f.  bicht  wohl  für  eine  tyfcftofe  Int-; 
zO^dung  halten,    und  der  daraus  deducirte  Erfab- 
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rungsfatz:  „dafs  Halsentzündungen  immer  einen  nn- 
•  gW%n  Ausgang  Nfttthtt  laffen,  wenn  in  den 
erften  Tagen  Nied^rgefchßgenheit,  Eingenommenheit 
der  Sinne,  Erbrechen,  Durchfall  und  Neigung  zu 
Sopgr  b^merkt^ird,  und  dafs  alsdann,  ftatf  dqe  A^erl 
Hitrum  ai.  f.  w*  Kampfer,  Alofchus,  SferpeAttfrie  *> 
*cl.  zuträglich  fey,  leidet  grofse  Befchrinkung. 
'JafTäTte  dgrgenannteii  Zufälle  bey  Halsentzündungen 
find  gewöhnlich  Wirkung  des  durch  die  Entzöndung 
gehinderten  Ruckfluffes  des  Bluts  aus  dem  Gehirn,  wo- 
gegen nur  Blutentleerungen,  zumal  örtliche,  hülf- 
reich  feyn  können ,  erhitzende  Mittel  ab^r  das  Uebel 
verfchlimmetn 'werden.  'Die  in  unfern  Gegenden 
höchft '  feltene  Angltiu  putrid*  hat  der  Vf.  wohl 
fahwerlich  .hier,  im  Auge  gehübt.  Einen  fpreoben- 
den  Beleg  giebt  die  nachftfolgende  Krankeligafchich- 
te.  —  Eine  heftige  Halsentzündung  mit  Eingenom» 
mepbsft  der  Sinne,  Soppr,  Erbrechen  u.  f.  w.,  wel- 
che nach  einem,  von  einem  andern  Arzt  verordneten. 
feiftigeaAufgufs  mit  Li^.  anod.  üch  verfchljmmert^ 
eilte  ddr  Vf.  fchnell  durch  zweymaliges  AderLaffewV 
und>  den  Gebrauch  entzündungswidriger  Mittel..  «Eq 
kann  aber  Hrn.  Pf.  wohl  kein  Ernft  feyn ,  diefe  Halsf\ 
entzündung  wegen  der  Eopfbefchwerden  und  Nei^ 
gung  zum  Schlaf  für  Encephalitis  zu  neben eq.  Of^n^ 
Dar' wärqh  'cfiefe  Zufalle  nur  nebenher  aureb  die  Entj 
Zündung  des  Halfes  herbey^eführt.  Auch  beym 
Croup  werden  häufig  folche  Erfcheiniingen  beobaphf 
tet.  —  Gegeo  ebronifche  Rheumatisme«  befonder^ 
der  Hände,  bewies  Geh  der  Galam>  arom.  iehr;  half- 
reich. Mit  Recht  warnt  der  Vf.  bey  vollendeten 
Schwindfucht  vor  dem  Gebrauch  fcharfer,  erhitzen- 
der Mittel*  wohip  nach  feiner  Erfahrung  vorzögfick 
die  Vitriol  mpbtha,  der  Lig.  anod.,  der  Balfam  vit.  H* 
und  die  Pfeltermünze  gehört.  Diefe  Mittel  verur* 
fechten.' zu  Zeiten  einen  fürchterlichen  Sturm,  der 
den  Arzt  in  k^ine  geringe  Verlegenheit  fetzt.  Der 
Vf.  belegt  diefes  mit  einer  belehrenden  Krankenge» 
fchichte»  Viel  zu  allgemein  ift  aber  die  Behauptung 
daff  der  ausgebildeten  Schwindfucht  ein  indifferen- 
tes Heilverfahren  immer  am  zuträglichften  fey.  Da* 
Opium  ift  doch  oft  das  einzige  Mittel,  die  mannigfafo 
tigen beiden  folcher Kranken  zu  mildern.—  ImAug- 
lgu.nahm  die  Ruhr  auch  in  der  Gegend  des  Ws.  hia 
und  wieder  einen  bösartigen  Charakter  an.  —  Gegenu 
die  I$&handlung  der  S.  847*  erzahlten  Kr.  Gefch.,  dia 
nach  unferm  Ermeffen  ein  morbus  niger  wer,  ift 
manches  zu  erinnern.  —  Einige  Verfuchn  über  dia 
fjnfchudlichkeit  der  müBley  verfetzten  zinnernen  Ger 
/äße  vom  Apotheker  Gummi.  Hr.  G«.  beweift  durch 
Verfuche,  dafs  die  Befchuldigung  des  Hrn  Dr.  Hirfcb 
im  3.  B.  4.  H.  d.  Eph.,  als  enthielten  die  deftillirtea 
Effige  der  dortigen  Landesatiotheken  Bley,  völligL 
ungegründet  fey,  und  dafs  Effig  in  fauren  Speifen» 
di^inmitßley  verfetzten  zinnernen  Gefäfsen  gekocht 
werden,  wie  Prouß  richtig  behauptet,  keinen  Bley- 

§* ejialt  zeigen.   Es  käme  aber  bey  den  zu  gebrauchen?. 
enGefäfsen  auf  das  Verbot  nifs  des  Zinns  zurq  Bley 
jap;'; daher  follte  vom  Staate  etn  normales  Verhlltnils 
de*  Zin*i$  zum  Bley  allen  2inngie£s^rn  vor^efchrie- 

" "    '    *  .      •   '      /  b$a 


9fc 


;nrinüs~iftK 


S8^5 


Yen  feyn ,  utio*  die  Polisey  ;über  der  punktuellen  Be- 
folgung wachen.  « ;     ,  •     •    : 
Wertes  Heft.     Ueberficht  des  allgerhelHen  Gefund- 
heitszufeandes  wß  w.  der  Stadt  und  Gegend  Altwaß 
/er  in  Niederßchteßten  v.  Jul.  bis  Dec.  ifn  vom  Dr.' 
Hinze  y  Brunnen-  und  Badearzt  dafelbft.    Es  gab  eiW 
Zeit,  wo  medicinifche  Oftbefchreibungen  unttr  den' 
Deutfchen  feiten  waren y  einige  gelungene  Verfuche 
diefer  Art   Hefsen  den  Wunich  nach  mehrern  laut 
Werden.  '  Ohne  den  eigentlichen  Zweck  und    den 
wahren  Geßchtspnnkt  lolcher  Unterfoctoungen  rich- 
tig aufgefafst  zu  haben,    Überfchwdtamte   bald  die 
geifttos  nafcnahhiende  Menge  die  medicinifche  Lite« 
ratur  mit  tppographifchen  Relationen.  \  Den  uhbe- 
decrtenditen  Krankengefchichten    geht  nicht   feiten 
eine  widrig  kleinliche  Befcbreibung   der  Lage  des 
Orts,    der  herrföhenden  Winde,    des  Sjtandes  der 
Wettargläfer  u.  f.  w.  voran.    Allein  die  unfruchtbare 
Angabe  folcher  Data,  die  freylich  zu  den  rohern Ma- 
terialien einer  medfeinMehen  Ortbefchreibung  gehd« 
Ten,  etonte  jgenftgende  Hinweifüng  auf  ihrer  uriächli* 
ehe  Beziehung  zu   den   herrfchenderi  Krankheiten, 
«nd  auf  die  daraus  fich  ergebende  Heilungsmaximen 
b.  f.  w.  ift  nicht  geeignet  dem  Srztlhihen  Wiffen  Vor; 
ifetmb  zu  leiften.     Wie  wenig  entfpfeehen  diefe  foge* 
»annten4 Topographien  folchen  Anforderungen ,  und 
Wieweit  bleiben  fie  hinter  den  trefflichen Muftem  zu- 
ifick,  diewif  bereits  befitzen;  und  findet  fich  in  jenen 
auch  hie  und  da1  ein  erforiefsliches  Körnchen,  fo  ift  es 
in  einem  Wuft  leerer  ^preu  verfteqkt,  dafs  derGe* 
dfeMigftQ  bey  dein  Suchen  nach  demfelben  ermüdet.  — 
In  den  letzteren  Bänden  diefer  Ephem.  erfcheinen ' 
die  topographischen  Verfuche  zu  gehäuft. *'  Bey  der 
Fülle  von  Erfahrungen ,  weiche  dem  Herausgeber  zu 
Gebote  ftehen,  bedarf  er,  um  etwa  feine  Zeitfchrift 
Meh  dem  einmal  angegebenen  Zeitmaafs  Schritt  hal- 
ten znlaffien,  einer  fo  dürftigen  Aushülfe  wohl  nicht.  — 
Herr  Hinte  glaubr,  damit  feine  Arbeit  wiflenfchaft- 
Bch  nütze  und  Veranlagung  zu  folgereichen  Refulta-» 
tten  gehe-,  «ine  kurze  Topographie  vorausfcKicken  zu 
xnafien;  worin  auch  der  gute  Wille  wenig fteos  nicht 
au  verkennen  ift.  —    Die  Ruhr  habe  in  AJtwaffer 
nicht  epidemjfch  geherrfcht.    (Ob  überall    nicht  ^ 
oder  nur  während  des  kurzen  Zeitraums,  den  diefe 
Beschreibung  umfafst,  geht  nicht  hervor.    Bekannt' 
lieh  giebt  es  Gegenden,  wo  Ruhrepidemien  höchft 
feiten  find,  namentlich  einige  Striche  am  Harz.    Die 
Gegend  um  Altwaffer  ift  fehr  gebirgig,  und  es  giebt 
dafelbft  viele  Bergleute,  die  in  den  in  der  Nähe  be- 
findliehen Steinkohlen grujben  arbeiten;  es  wäre  da- 
her nicht  unintereffant  gewefen,    etwas  Ausführli- 
ches hierüber  zu  vernehmen. )    Viel  Einfeitiges  und 
Jalfches   ftiefs  uns  auf,  hefonders  wo  von  der  Hei- 
lung- der  Wechfelfieber  die  Rede  ift.     Diefem  Auf- 
fatze  folget  ein  dem  Inhalt  nach  ähnlicher,  aber  im 
mtnrohiToiophifchen  Zufrhnitt,   vob  Hrn.  Dr.  /.  if. 
Walther  zu  Bayreuth :  Bemerkungen  Über  die  Witte*- 
terungsconftitution  des  May  und  Apr.  18*2  und  die 
herrßchende  intermitthrend*  fleberßorm  u.  ß  w»    Im* 
Eisgang  viel  leichtes  Gefci^^  von  den  Verhältnis 


fen  des  allgemeinen  Natarfeibs  (der  Aftmöfobfre) 
zu  dem  individuellen  Leib»'  **—  •  De»  Geift  diefer  AV 
handlung  zu  bezeichnen,  wird  es  hinreichend  feyn* 
die  Art  mitzuthäilen ,-  wie  Hr.  W.  die  im  April  berr- 
fönenden  Wechfelfieber  mit  der  abwechfelnden  Wit- 
terung diefes  Monats  in  Uebereinftimtaung  fetzt; 
„Dereih-  oder  andertägige  Typus*"  heilst  es,  „wel* 
eher  fich  in  den,  in  dielen  Monaten  heirfcheriden 
Fieberformen  zeigte,  Kfst  fich  in  den  Ofcillationen 
des  atmof»härifcWi  Lebens  naohweifen.  Sennen- 
fchein  und  Regen  beftanden  häufig  an  einem  Tage 
neben  einander,  wie  während  demfelben  ZeifabJbhmtt 
in  den  herrschenden  Krankheitsfarmen  der  Froft  na« 
ben  der  Hitze,  oder  wo  fich. bey  dem  regellofenSpiel 
diefer  Rhythmus  nicht  fo  gezeigt,  da  gab  er  fich  ale 
an  einen  andertägigen  Typus  gebunden  zu  erkeo» 
xien,  und  wie  alfo  im  individuellen,  fo  wech  feite  aucht 
im  umverteilen  Leib  die  quotidiana  mit  der  tertiana 
ab  u.  t  w."  — 

dhfficile  efi  fatyrerm  nen  ßcribert!  — 
Fortsetzung  der  Kranken  gefc  fochten  über  die  Hirn* 
enn&Hdung  v.  Hr.  G.  Ein  robufter  Kutfcher  verkalt 
tete  fich  auf  einer  Reife.  Bey  der  Aufnahme  den  &t» 
Ooibr.  (der  dritte  Tag  der  KiankaeiO  Eingeaofafe 
menheit  und  Schwere  des  Kopfs,  Schwindet  beym 
Auffitzen,  Augenfchmerzen ,  Okrenfaufen,  grofsa 
Mattigkeit,  Stechen  in  der  linken  Sehe  der  Sruft* 
das  fich  mit  jeder  Infpiration  vermehrte,  nebft  allen 
andern  Erfoheinungen  einer  örtlichen  Entzündung» 
Nach  einem  Aderlafs  von  1  Pfund  und  Nitrum,Er? 
leichterung.  In  der  Nacht  auf  den  softe*  nahm  das 
verminderte  Seitenftechen  wieder  fehr  zu,  dabey 
ftarker  Hüften,  geringer  Auswurf ,  und  die  Lage  auf 
der  linken  Seite  mühfam.  Der  Kopf fch merz,  de* 
Schwindel  u.  f.  w.  dauerten  fort.  (Der  Unbefangene 
wird  verfocht,  aus  den  hervorftechenden  Leide»  der 
Bruft,  und  derAbweferiheit  des  Sopor,  und.  der  De- 
lirien, auf  EntzQndnog  der  Bruft  bu  fcbliefsen,  und 
das  Ohrenfaufeh,  die  Eingenommenheit  des  Kopfs  § 
und  den  Schwindel ,  als  folgen  der  Conge&ien  nach 
dem  Oehirn,  wegen  geftdrter  Circulation  in  de» 
Bruft,  anzusehen;  auch  Hr.  M.  felbft,  der  uogeachr 
tet  mancher  fchiefen  und  einfeitigeh  Anflehten  von 
dem  Wefen  der  Krankheiten,  ßch  am  Krankenbette 
doch  immer  als  erfahrner  Arzt  bewährt,  fcheint  bey 
der  Behandlung  diefer  Krankheit  mehr  ronder  Idee 
einer  Pleuritis,  als  Encephalitis  geleitet  worden  an 
feyn,  fonft  wurde  er  ftatt  des  zweyten  Aderfa£feH 
ficher  die  Jugularis  geöffnet,  und  fofort  kalte  Jörnen* 
tationen  angewandt  haben,  letztere  wurden  aber  nut 
am  Ende  der  Krankheit  gegen  den  Schwindel  und 
das  Ohrenfanfen  in  Gebrauch  gezogen«  In  dem  folr 
genden  Falle  wird  gewifs  jeder  mittHrn,  Mr  die  Enb, 
zflndung  des  Gehirns  erkennen.'  Auch  ftellte  eine 
Blutcntieerung  aus  der  Jugularis,  und  die  Schmucker- 
fchen  Fomentationen  die  Kr.  in  fechs  Tauen  wieder 
her«  Altein  vom  Typhus  kann  hier  die  Uede  nicht 
feyn,  denn  aufser  dem  einmal  ausgebildeten  Typhus 
gern  ungewöhnlich  kurzen  Verlauf  diefer  Krankheit, 
fehlte  auch  die  Typhomanie,  —    Dagegen  fprechen 

die 


«ROÄNZUNOSBLÄTTIfc    ZUR    A,.L.   Z.    JUNIÜS     i«ij. 


m 

4k  ErfcueinWteen  des  nichften  Falls  mehr  für  Ty- 
rthus  alt  Encephalitis,   und  das  Heil  verfahren.  War 
tach  einigen  unbedeutenden  Modificationen  nach, 
hauptßcbFich  gegen  Typbus  gerichtet.    Es  wurden 
fo  wenig  allgemeine  als  drtliche  Blutentfeerung  ver- 
ordnet, obgfeioh  die  aojährige  Kranke  von  bhr ! ftarker 
Conftitution  fcbon  am  dritten  Tage  der  Krankheit  in 
«Me  Anftalt  kam,  und  die  KopfzufÜle,  der  bopor  und  die 
Delirien  bevm  Fortfchreiten  der  Krankheit,  heftiger 
a*s  im  vorhergehenden  Fall  ber.w>rtraten.  -^    Die. 
vierte  Krankengefchichte    unterfcheidet  fich  nicht 
wefenilicb  von  der  vorhergehenden ,  und  alle  fcno- 
neranie«  gegen  die  diagnoltifche  Beftimmung  jener, 
iMmJL  3»efe.  -  D?e  Epikrifis  bietet  im  ganzen 
wenfe  Erforiefsliche«  dar,  und  die  Bemerkung ,  daß 
die  Diagnofe  der  Encephalitis  menineeae  derarftan 
Krankengefcb.,  theils ans  der gleichzeitigen  Affection 
der  Pleura  zn  entnehmen  ley,  theils  auch  aus  der 
Reconvalefcenz,  da  die  Bruftlchmerzen ,  du  Uidea 
der  PleuraT-fchon.verfchwunden  war,  wahrend  die 
Eineenommenheit'des  Kopfs  noch  einige  Zeit  anhielt, 
kann  in  diefem  FaU  aus  den ,   bey  der  Mitteilung 
deffelben,  angegebnen  Gründen, .Keinen  Aurfchlag 
Xn.    IndefieS  ift  Hrn.  M.  das  V«d'Wt,  den  be- 
Seutungsvollen  Ümftand:  dafs  das  Leiden  der  Gebil- 
dreines Organs  auch  anf  die  verwandten  Gebilde 
eineTandenftrgan«  fich  ^ÄÄlrC 
deutfchen  Aerzten  mit  werft  in  *»Snoi™™Xu*?* 
ficht  «swürdiaet  zu  haben.    Aber  eine  verderbliche, 
„nd  Stete  gegnug  zu  rügende  Richtung  fo  vieler  »e- 
dictnifcher  Ichriftftelle?  ift  es ,  aus  einzelnen  Vor- 
.Sun  fofort  entfcheidende  Refultate  zu  folgern ,  und 
Ke  uribedenklich,  ala  beftftodig  fich  bewährende 
Erfahrungefätze  aufteilen.    Hr.  M.,  dem  es  nicht 
fremd  feyn  kann,  welche  gereifte  Erfahrung  die  Fett 
ftelloftg  auch  nur  einer  Norm  in  ^'^kunde  voraus- 
fetztTfollte  «ich  Mängel,  welche  die  Menge  drückt 
nicht  «i  Schulde«  komroeo  laffen.  —    öo  wird  niec 

dürfte,  und  mehr  als  ein  Wink  dfene,  die -Function 
derHaW  berzufteUen,  fehr  voreilig  aus  ««g™ JJf 
fcheinungen  deducirt.  "Es  fehlt  leider  nicht  an  blin- 
Sen  Bahmern,  die  ohne  Sdbftforrche»  alles  auf. 
nehmen,  und  bona.ßde  weiter  verbreiten.  Daher 
St  riSe  Irrige  und  Ünzuverläffige,  das  die  Wiffen- 
fcbÄtfteSf  und  ihre  Fortfchritte  mfichtog  hemmt 
Dewi  es  gehören  nicht  feiten  Jahre  dazu,  »«durch 
Wältig  wiederholte«  Prüfen,  to  manche  medidm- 
fcheTrSZon.  welche  immer  ein  Schriltfteller  dem 
inder.  niehgefchrieben  bat,  als  ~*V*g*  » 
Siennecu  -  Oanz  verfehlt  find  auch  die  Beweis- 
TÄTdie  Herr  NL  für  die  Ideniitit  des  rvpbus 
,9„  der  Encephalitis  au*  einer  englifcben .Sc Wtwn 
Lwron  und  Davis  über  das  epidemifche  Jieber  zu 
WaSrnV  welche«  der  englifchen  Armee  fo  ver- 


*7*  • 

derhlicb  war»  entlehnt.     Der  flec.  jener  Schrift, 
Dr.  Blake,  macht  die  gegründete  Bemerkung,  dafs4 
obgleich  einige  Fälle  von  Typhös  wohl  dabey  gewe- 
fen  feyn  mochten ,  doch  der  Leichenbefund  und  die 
vrenjg  glückliche  Behandlung  zu  der  Annahme  be- 
rechtige ,     dafs  die  Krankheit  einen  entzündlichen 
Charakter  gehabt  habe.    Die  allgemeine  Ueberficht 
der  Leichenöffnungen   ergab  nämlich ,   Turgefeenz 
der  Gefäfce  der  harten  Hßrnhaut,  Teröfe  Erjziefeun- 
gen.  zvvifchen  den  {Hirnhäuten  und  andere  Sparer 
von  Entzündung  derfelben;    das  Gehirn  felblt  war 
weich,  die  Lungenfubftanz  verdickt  mit  Enchymofea 
und  Entzündung;  Zwilchen  der  cellulöfen  Subfunz 
ein  Zuftand  von  Anafarka  u.  t  w.    In  der  Bruftböh« 
le'und  dem  Herzbeutel  ausgetretene  Findigkeiten» 
der  Herzbeutel  mit  dem  Herzen  verklebt  und  entzün- 
det, das  Herz  erweitert  und  von  gröfserem  Gewicht 
als  gewöhnlich,   (aneuryjma  acttvu?n  Corvif.)  das 
Bauchfell  entzündet  und  mit  Lagen  geronnener  Lym- 
phe bedeckt*  Die  Leber  hart,  vergrößert  und  fchwarz- 
roth,   die  Gallenblafe  mit  theerähnlicher  Galle  ee- 
füllt,  der  Magen  erweitert,  und  (eine  Häute  verdickt» 
und  mit  Brandflecken ,  die  Milz  ebenfalls  krankhaft 
entftellt  u'.f-w.    Gründe  genug,  den  Charakter  diele« 
Fiebers   im  allgemeinen  für  entzündlich  zu  haften. 
Herr  M.  aber  greift  aus  alten  dielen  Tbatfachen  nur 
den  Ümftand  auf,  dafs  das  Gehirn  und  feine  Haute 
entzündet  waren,  und  ohne  Berück&chtigung  aller 
übrigen  Erfcheinungen ,  fchiiefst  er :    dais  da*  We- 
feo  diefer  Krankheit  Gehirnentzündung  gewefen  foy, 
und  dafs  feiner  Anficht  gemäfs ,  die  Identität  fies  TV. 
phus  und  der  Enceph.  daraus  heryorgehe.    pafs  alle 
andern  Syfteme  ohne  Ausnahme  ip  nicht  mindern* 
Grad  wie  das  Gehirn,   Spuren  der  Entzündung  an 
fich  trugen,  kümmert  Hrn.  M.  wenig,  feine  Sinn» 
find  nur  für  die  Aufrechthaltung  feiner  Hypothefe 
wach,  und  dazu  find  ihm  die  patholo  gifchen  Entftel- 
lungen  des  Gehirns  und  feiner  Häute  genug.  —    Be- 
merkenswert!, fcheinen  die  krankhaften  Veränderun- 
§en  des  Herzens  zu  feyn.    Es  fragt  fich,  ob  nicht 
ie  Verderbniffe  des  Gehirns,  der  Lunge,  der  Le- 
ber u.  f.  w.  davon  ausgegangen  find?  —    Aus  den 
mitgetbeilten  Angaben  ift  indeffen  nicht  zu  entneh- 
men ,  in  welchem  Syftem  zuerft  der  Herd  der  Ent- 
zündung fich  bildete,  auch  dürfte  der  primäre  Sitz 
derfelben,  nach  der  individuellen  Anlage,  verfchie- 
den  gewefen  feyn«  —   Zu  ausführlicheren  Erörterun- 
gen ift  nicht  aer  Ort,    zumal  da  die  Schrift  felbft 
uns  nicht  zu  Geliebte  gekommen  ift.    Was  fich  aber 
hjer  der  Beachtung  gewiflermafsen  aufdringt,  Ift  die 
£o  fcharf  fich  ergebende  Parallele, im  Urtheilei|  dea 
unbefangenen  Engländers  und  des  überall  klügelnden 
Deutlichen;  aus  Jümftähden,  woraus  jener  befonnen 
eine  allgemeine  Vermuthunc  wagt,    folgert   diefer 
fceck  die  einfeitigften  Schiütfe.  -?         " 

Die  jedem  Hefte  angehängten  wteorologifobeÄ 
Tabellen  find  fcbr  ^weckmafeig,  iß 


?! 


t 


S7T 


73 


i 


sft 


ERGÄNZÜN GS BLÄTTER 


CUH 


k 


ALLGEMEINEN     LITERATUR    -ZEITUNG 


,d  Julius      i8«3. 


v 

m 


KIRCHEN  GESCHICHTE. 

*  Zürich,  b.  Orell,  'FürslLu.  Comp.:  Helvetifche 
Kirchengefchichte.  Aus  /.  J.  Houin^ers  alterm 
Werke  und  andern  Quellen  neu  bearbeit  von  Lud- 
wig Wirz*  Pfarrer  zu  Mönchaltorf,  u.  Mitgl.  d. 
fchweiz.  Gefchichtforfch.  Gef.  zu  Bern.  Vierten 
Tbeils  erßer  Abfchnitt.  1813.  XU  u.  g?a  S.  gr.g. 

Aoroh  unter  dam  Titel  t 
Neuere   helvetifche  Kirchengefchichte.     Von    der 
Reformation  an  bis  auf  utifere  Zeiten*    Erften 
Tbeils    erßer  Abfchnitt. 

Diefe  Schrift  ift  etwas  verfchieden  zu  beurtbeilen, 
je  nachdem  man  den  einen  oder  den  andern 
Titel  derfelben  zum  Grunde  legt.  Betrachtet  man 
fie  als  Fortßtzung,  fo 'fällt  das  MifsVe^hältnifs  der- 
felben zu  den  drey  vorhergehenden  Theilen  außer- 
ordentlich auf,  Denn  fie  umfafst  nur  die  Gefchichte 
vonßchs  Jahren  (1517  —  1522)  unc*  zwar  nicht  ein- 
mal die  ganze  helvet.  Kirch.  Gefch.  dieier  Jahre,  fon- 
dern nur  die  auf  die  Kirchen- Reformation  (ich  bezie- 
henden Ereigmffe,  welche  fich  während  diefes  Zeit- 
raums zu  Zürich  zutrugen;  eine  zweyte  Abtheilung 
wird  die  dahin  einfchiagende  gleichzeitige  Reforma- 
tionsgefchichte  der  übrigen  Theile  der  Schweiz  er- 
zählen. Und  diefs  alles  nimmt  bey  Hottingern  nur 
etwas  Ober  100  Quartfeiten  ein!  Freylich  will  der  Vf. 
In  der  Folge  fich  Kürzer  faffen,  wenn  man  feine  Bear- 
beitung zw  weitläuftig  findet;,  allein  dadurch  wird 
das  Mnsverhältnifs  des  vierten  Theils  zu  den  vorher- 
gehenden und  folgenden  nur  um  fo  ftärker  in  die 
Augen'  fallen.  Rec'.  gefteht  zwar  gerne,  dafs  die 
grofse  Reichhaltigkeit  des  tiiftorifchen  Stoffs  in  der 
gearbeiteten  Periode  den  Vf.  in  Verlegenheit  fetzen 
konnte;  und  er  begreift  wohl,  dafs  man  nach  müh- 
famen  Sammeln  unzähliger  Materialien  aus  vielen, 
2fumal  handfchriftlichen,  Quellen,  aus  denen  man 
fie  zum'  Theil  erft  noch  mit  grofsem  Zeitaufwande 
zufammenfuchen  mufste,   nicht  gern  etwas  umfonft 

Seiefen  und  ausgezogen  haben  will;  aber  auf  der  an- 
ern  Seite  konnte  doch  kein  Lefer  der  drey  erften 
Bände  erwarten  oder  auch  nurvermuthen,  Azlszwey 
Abtheilungen  des  vierten  Theils  fich  nur  über  fechs 
Jahre  eines  freylich  fehr  wichtigen  Zeitraums  verbrei- 
ten würden ,  indem ,  wenn  das  Werk  bis  auf  unfere 
Zeiten  fortgefetzt  werden  foll,  noch  oeynahe  drey 
.volle  Jahrhunderte  zu  bearbeiten  find;  auch  konnte 
fidh  der  Vf.  ht  der  That  in  Anfebung  der  Nachrich- 
Mrgänz.  BL  zur  A.L.Z.  ig,  ^  72 


ten  von  Zwingli  häufig  auf  feine  Vorgänger  beziehen, 
und  auf  diefe  Weife  manches  kürzer  faffen.  Beur- 
theilt  man  dagegen  die  Schrift  als  den  Anfang  eines . 
neuen  Werks,  to  kann  man  noch  nicht  urtheilen,  ob 
in  der  Folge  zwifchen  den  Theilen  des  Werks  eine 
Disproportion  Statt  finden  werde;  doch  "kann  man 
immer  fchon  fagen,  dafs  dalTelbe,  als  Kirchenge- 
fchichte  der  drey  letzten  Jahrhunderte*  etwas  zu 
weitläuftig  angelegt  fey,  wenn  eine  gehörige  Propor- 
tion zwifchen  allen  Theilen  des  Werks  beobachtet, 
und  alles  mit  gleicher  Ausführlichkeit  behandelt 
werden  foll.  Inzwifchen  ift  es  immer  mit  Dank  zu 
erkennen,  dafs  der  Vf.  bey  diefer  Arbeit  fich  vor« 
nahm,  die  Sache  der  kirchlichen  Reformation  als 
eine  für  die  gefammte  Schweiz  höchft  wohlthätige 
Veranftaltung  der  Vorfehung  zu  rechtfertigen,  und 
Rec.  läfst  in  diefer  Hinficht  dem  verdienten  yf.  gern 
volle  Gerechtigkeit  wiederfahren.  „Die  Schweiz» 
fagt  der  Vf.  *S.  VIII.  der  Vorrede,  ward  der  fernen» 
verderblichen  Einmifchung  in  die  grofsen  Welthän- 
del dadurch  entzogen ,  dafs  die  gröfsten  Cantong 
Zwingli's  und  feiner  Gehülfen  Denkart  billigten  und 
annahmen,  uni*  die  andern  auf  diefe  Weife  hinder- 
ten ,  fo  weit  zu  gehen  ,  als  fie  fonft  gegangen  wären. 
Ihm,  dem  Reformator,  haben  wir  es  zu  verdanken» 
dafs  die  Schweiz  zu  den  friedlichen  Künften  zurück« 
geführt  wurde,  und  eben  dadurch  in  den  Stürmen 
unferer  Tage  gerettet  worden   ift.    Hätte  ^r  nicht 

Sewarnt,  hätte  er  fich  nicht  dem  reifsenden  Strome 
es  Verderbens  kühn  entgecengeftellt,  was  wären 
wir  jetzt  ?c*  In  der  That  hat  Geh  Zwing];  fchon  durch 
feine  beherzten  Predigten  gegen  das  fittenverderbli- 
che  Reifelaufen  der  Schweizer  (d.  i.  gegen  den  Hang, 
fich  zu  ausländifchen  Kriegsdienften  an  die  m ei ft bie- 
tende Macht  zu  verkaufen)  und  gegen  die  Annahme 
von  Jahrgeldern  von  Seiten  fremder  Fürften  um  fein 
Vaterland  unterblieb  .  verdient  gemacht.  —  In 
der  Einleitung  hat  der  Vf.  Wielands  Abhandlung  über 
den  Gebrauch  der  Vernunft  in  Glaubensfachen  und 
yerfchiedene  andre  Theile  feiger  fätnmtlichen  Schrif- 
ten benutzt.  Mit  einigem  ift  jedoch  Rec.  nicht  ein- 
verftan den,  gleichviel  ob  es  Wielanden  oder  Hrn.  W. 
angehöre.  Dafs  z.  B.  die  Religion  Jefu  nur  Sache 
des  Gefühls  fey ,  kann  er  nicht  zugeben:  denn  Jefus 
wandte  fich  beym  Vortrage  feiner  Lehre  häufig  an 
den  gefunden  Menfchenverftand,  und  foderte  zum 
Nachdenken  (zur  Reflexion)  auf;  er  macht  auch  in 
der  That  in  den  drey  erften  Evangelien  nicht  fowohl 
den  Eindruck  eines  feinen  Gefühlen  fich  überlaffen- 
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den  Redners»  als*  eines  nüchtern  urtheilenden ,  be- 
gonnenen Weifen.  Auch  möchte  Rec.  nicht  Tagen, 
dafs  eine  fchlechte  Dogmatik  bey  Ungebildeten  wenig 
Schaden  ftifte.  Und  blind  waren  die  BifchÖftf  wobl 
nicht,  wenn  fie  keine  Luft  hatten,  fich  auf  die  Ein- 
ladung der  Reformatoren  ven  Rom  loszufagen;  Sie 
konnten  bey  der  Reformation  an  Einkünften,  an  An- 
flehen, an  geiftlicher  Gewalt  nur  verlieren  ,  nicht  ge- 
winnen; wollten  fie  ajfo  nur  ihre  zeitlichen  Vortheiie 
in  Rechnung  bringen,  fo  mufsten  fie  Gegner  der  Refor- 
mation werden,  was  fie  auch  gröfstentheils  waren. 
Richtig  bemerkt  dagegen  der  Vf.,  dafs  Zwingli  nicht 
erft  durch  den  AbTals  kram  auf  den  Gedanken  ge- 
führt ward;  dafs  das  Anfehen  der  päpftlichen  Hierar- 
chie in  Glaubensfachen  nicht  zuläfug  fey.  Er  fing 
fchon  früher  an,  den  Grund  zu  einem  neuen  Lehr- 

Sebäudd  zu  legen,  das  nur  auf  dem  Anfehen  der  heil, 
chriften  beruhen  folke;  Pallavicini  felbft  erkennt 
es  an,  daß  Zwingli  nicht  erfr  durch  die  Indulgenzen, 
fondern  Ichön  früher  lieh  habe  von  den  Lehren  der 
Kirche  abziehen  laffen.  Auch  überzeugte  fich  der 
Schweizer- Reformator  fchon  früher,  dafs  von  Rom 
in  An  Teilung  einer  Reformation  nichts  zu  erwarten 
fey,  wandte  fich  auch  nie  geradezu  an  denPapft,  und 
es  ward  defswegen  nie  von  dem  römifchen  Stuhle  ein 
Prälat  an  ihn  abgeordnet,  um  ihn  zum  Widerrufe  zu 
bewegen«  Aus  demfelben  Grunde  ging  er  planm^r 
fsiger  und  vorbereiteter  zu  Werke,  übereilte  feine 
Unternehmungen  nicht,  und  erwartete  das  meifte 
von  der  allmähligen  Aufhellung  der  Begriffe  des 
Volks  durch  fortgefetzten  Unterricht.  Sehr  wohl- 
ethan  hat  der  Vf.,  dafs  er  in  diefem  ßande  anfing, 
ie  Materialien  der  Gefchichte  unter  Rubriken  zu 
bringen,  und  in  Kapitel  einzutheih  <,  auch  durch 
eine  vorangefetzte  Ueberßcht  den  Lefer  in' vorläufige 
Kenntnifs  desjenigen  zu  fetzen,  was  er  ihm  erzählen 
-wollte;  allein  fehlerhaft  ift  es,  dafs  in  dem  eriten 
von  den  Verbindungen  der  Schweizer  mit  dem  römi- 
fchen Hofe  handelnden  Abfchnitte  fo  vieles  antieipirt 
"wird,  was  erft  fpäter  vorkommen  follte.  Gut  find 
dagegen  nachher  die  begünftigenden  Zeitumftände 
angegeben,  welche  die  Iiirchenverbeflerung  vorbe- 
reitet haben ,  und  gern  verweilt  man  bey  der  Gallerie 
der  gebildeten  Zeitgenoffcn  Zwingli'S  in  der  Schweiz, 
ohne  deren  Mitwirkung  der  Reformator  fein  kühnes 
Werk  kaum  angefangen,  gewifs  ichwerlich  voll- 
bracht haben  würde;  keiner  von  ihnen  hätte  freylich 
das  erforderliche  Maafs  von  Geifteskräften  und  Ge- 
miUhseigenfchaften  gehabt,  um  fich  an  die  Spitze 
einer  folchen  Unternehmung  zu  hellen;  aber  auf  der 
andern  Seite  waren  fie  als  Gehülfen  dem  Anführer 
unentbehrlich.  In  dem  vierten  Abfchnitte  wird  von 
Zwingli's  Leben  bis  zu  feinem  Rufe  nach  Zürich 
Nachricht  gegeben.  (Beyläufig:  es  ward  Vergeffen, 
fein  Geburtsjahr  1484  zu  bemerken.)  Io  diefem  Ka- 
pitel wird  auch  der  damals  über  fein  Privatleben  zu 
Giarus  ergangenen  Urtheile  gedacht,  die  vielleicht 
beffer  mit  Stillschweigen  übergangen  worden  wären, 
da  die  immer  eher  das  Schlimmere  als  das  Beffere 
vermuthende  böfe  Welt  mehr  daraus  fcbliefst,  als 
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von  dem  unparteyifchen  Gefchichtsforfcher  daraus 
gefchloffen  werden  kann.  Wenn  Zwingli  in  dem 
Umgänge  mit  dem  andern  Gefchlechte,  wie  Myko 
nius  fast,  weder  den  Wohlftand  verletzt,  noch  durch 
böfes  Beyfpiel  den  Segen  feiner  Amtsführung  gehin- 
dert oder  vernichtet  hat,  wenn,  wie  Bullinger  glaub» 
würdig  verfiehert».  er  zu  Giarus  die  Achtung  fo  we» 
nig  als  die  Liebe  feiner  Zuhörer  verlor,  und  nur  fei* 
ne  Liebba^erey  für  dieMufik,  (eine  aufgeweckte  (fc- 
müthsart,  und  fein  umgänglicher  CbaraiUer  zu  Ver- 
muthungen,  denen  damals  kaum  ein  Geiftlicher  ent- 

§£hen  konnte,  Gelegenheit  gab,  fo  hatte  Rec.  nichts, 
avon  erwähnt,  „dafs  Mykonius  ehrlich  genug  ge- 
wehrt fey,   zu  geftehen,   dafs   er  Zwingiis  Wandel 
nicht  ganz  tadeltos  nennen  könne.«     Da  zumal  det 
Vf.  St.  150'  aus  dem  von  Zwingli  aus  Einfiedeln  vor 
feiner  Erwählung  zum  Leutpriefter  an  den  Chorherrn 
Utinger  gefchriebenen  Briefe,    den  auch  Rec.   fehr 
gut  kennt,  das  Wichtigfte  unterdrückt  hat,  fo  konn- 
te er  um  fo  mehr  jenes  ganz  unberührt  laffen.     Von 
wie  manchem  berühmten  Theologen  liebe  fich,  wenn 
man  fo  weit  gehen,  und  ohne  Noth  aufdecken  woll- 
te, was  die  Liebe  zudeckt,  noch  viel  Anderes  erzäh- 
len, wovon  man  aber  mit  Recht  urtheilt,  dafs  man 
dem  grofsen  Publicum  nichts  davon  zu  fagen  brau- 
che, da  die  Menfchlichkeiten  ihres  Privatlebens  auf 
ihr  öffentliches  Leben  keinen  merklich  nacht  heiligen» 
Einflufs  hatten,  und,  was  von  ihnen  allenfalls  ioge- 
heim  gefehlt  worden  feyn  mag ,  durch  ihre  grofsen 
Tugenden,  und  Verdienfte  weit    überwogen  ward! 
Alles,   was  der  unedlere  Theil  des  Publicums  nur 
xnifsbrauchen  würde,  wenn  er  es  wüfste,-;und  was 
auEserdem  das  Publicum  gar  nichts  angeht,  fo  wia 
auch  alles,  woraus  vieler] ey,  nicht  einmal  rechtlich 
zu  begründende,    und  oft  gänzlich  unbegründete* 
arge  Vermuthungen  hergeleitet  zu  werden  pflegen*» 
wenn  man  nur  darauf  anspielt,  behält  der  Gefchichte 
fchreiber  beffer  für  fich. —  Intereffant  ift  es  zu  fehen, 
wie  der  Generalvicar  Faber  (HeigerlinJ9  mit  detfeo, 
Genehmigung  und  Beyfall  Zwingli  den  Ablafskrämer 
Sarnfon  bekämpft  und'  beilegt,   und  xler  auch  noch 
fpäter  ihm  fehr  viel  Qewogenheit,  ja  fogar  Freund*, 
lchaft  erzeigt  hatte,  fo  lange  es  nur  beym  Predigen 
blieb,    und  keine  äqfserliohe  Veränderung  in  der' 
kirchlichen  Verfaffung  erfolgte,    in  der  Folge,   als, 
die  bifchöfliche  Gericht« barkeit  angefochten  ward, 
und  in  den  Einkünften  fich  ein  merklicher  Ausfall 
zeigte,  ungeftimmt  ward.    Er  war  ein   fehr  liberal» 
denkender  Mann  gewefen;    was  Luther  gegen  den. 
Papft  gefchqeben  natte,  war  anfangs  fehr  nach  fei-j 
nem  Sinne  gefchrieben;  nur  hatte  er  gemeynt,  man, 
follte  nicht  aus  der  Schule  fchwatzen,  und  von  man-, 
eben  Dingen  nicht  fo  unumwunden  fchreiben^    auf 
Unkoften  der  päpftlichen  Gewalt  hätte  er  übrigens; 

fern  die  bifchöfliche  verftärkt  gefeheh.  Nun  aber*, 
a  er  fah,  wie  weit  die  neuen  Gruudfätze  führten, 
ward  er  ein  heftiger  Gegner  der  Neuerung.  —  Dem; 
Weihbifchofe  Vattllvpii  Coo franz. begegnete  Zwingli] 
doch  grob  vor  dem  grofsen  Rathe  zu.Züriqh,  »Was] 
thun>'<  fagte  er,  „die  Weibbifcböf^ anders  als  durch 
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das  Gaukelfpiel  der  Weihungen  Iljfe  Beutel  fpicken?" 
Und  Vattli  hafte  doch  nichts  ihn  perfönlich  Beleidi- 

Jrendes  vorgetragen»    &nd  war  damals  immer  noch 
ein  anerkannter  Oberer;   es  war  darum  auch   Läu- 
'  rifch,  dafs  Zwingli  mit  ihm  vor  dem  Käthe  ohne  alle 
Umbände  umging,    und  Geh  wirklich  etwas  darauf 
einzubilden  febien,  dafs  er  i)in  nicht  gnädiger  Herr 
genannt  hätte«    Zu  loben  ift  dagegen  die  Geiftesee- 
mnwart  Zwingli's,  als  Vattli  fagte:  er  und  feine  Mit- 
abgeordneten hätten  von  ihrem  Herrn,  dem  Bifcho- 
fe,  den  Befehl,  Geh  in  keine  Disputen  einzulaffen, 
fie  könnnten  demnach  Zwingli  nicht  anhören.  „Nun 
denn,"  verfetzte  Zwingli,  „wenn  euch  keine  Grün- 
de bewegen  können,  mir  diefe  Gunft  zu  bewilligen , 
16  bitte  ich  euch  um  des  genieinfamen  Glaubens,  um 
der  gegieinfamen  Taufe,  um  Chrifti,  unfers  Seiig* 
jnachers  willen,  thut  es  mir  zu  Gefallen;  dürfet  Ihr 
nls  Abgeordnete  nicht  hören,  fo  dürfet  ihr  es  doch 
als  Chriften."    In  dem,  was  der  Chorherr  Hof  mann 
an  feinen  Predigten  auszufetzen  hatte,    war  gewifs 
aicht  alles  fchwach ;  er  hatte  z.  B.  ganz  darin  Hecht , 
dafs  es  fiel)  nicht  gebühre,  auf  der  Kanzel  einzelne 
Perionen  unverkennbar  zu  bezeichnen,   um  fie  dem 
Publicum  pfeis  zu  geben*  und  dafs  über  manches  in  ge- 
lehrten Schulen  mit  Nutzen  zur  beffern  Unterfnchung 
und  Entdeckung  der  Wahrheit  in  utramque  partem 
disputirt  werde,  was  doch  nicht  rathfam  fey,  auf  die 
Kanzel  zu  bringen,     Kec.  weife  zwar  recht  gut,  was 
man  zu  ZwingTi's  Verteidigung  vorbringen   kann;, 
allein  er  mufs  doch  oft  zu  weit  gegangen  ieyn;  feine 
Tieften  Freunde  empfahlen  ihm  Mäisigting,  baten  ihn 
dringend,    alles  in  feinen  Predigten  zu  vermeiden, 
was  ihm  als  Leide nfchaf dich keit  ausgelegt  werden 
könnte*    Aeufserft  farkaftifche  Stellen  find   in  den 
Anmerkungen  zu  des  Bi&hofs  Hugo  von  Conftanz 
Hirtenbriefe  vom   a.  May  1532,    die  Zwingli  ohne 
Kamen  herausgegeben,  untf  an  denen  er  ohne  Zwei« 
fei  auch  einen  Antheil  hat, -ob  ihm  gleich  die  Hand- 
schrift, vpn  Freunden  ?ugefandt  ward.    Eine  glück* 
liehe  Impertinenz  herriebt  in  feiner  Antwort  auf  des 
Bifchofe  Schreiben  an  den  Propft  und  das  Capitel  zu 
Z.,  Archeteles  betitelt.     Da  z.  B.    das    bifchofliche 
Schreiben  lateinifch  abgefafst  war,  fo  nimmt  Zw.  an, 
der  Furftbifchof  habe  es  nicht  felbft  aufgefetzt:  „Ich 
meyne  diefs  fo:.  E.F.  Gn.  würden,  wenn  es  Ihr  mög- 
lich wäre,  fo  etwas  zu  fchreiben,  eben  fo  gut  und 
■wol  noch  beffer  gefchrieben  haben,  wenn  es  hätte 
tjeutfeh  getchjrieben  werden  muffen."    Eine  .  fchwere 
Qeduldprüfung  war  für  .Zw»  die  Menge,  fchwach  er 
Freunde,    welche   ihm  ftets  von  allen  Seiten    her 
Schrieben,  was  man  alles  zu  feinem  Nacht  hei  Je  er- 
zählte, und  ihn  dabey  angelegentlich  baten,  dafs  er 
ihnen  die  Data  zur  Verteidigung  feines  Namens  und 
feiner  Lehre  an  die  Hand  geben  möchtet  ..Hätte  er 
auf  alle  diefe  Zumutbungen  antworten  wollen ,    fo 
hatte  "er  beynahe  feine  ganze  Zeit  darauf  verwenden 
muffen;  denn  jeder  Tag  erzeugte  neue  Lügen,  die- 
man  feinethalben  in  Umlauf  zu  fetzen  fachte;   und 
jede  folgende  war  immer  noch  toller  »als  die  vorher- 
gegangenen,   39  ward  ihju  y0B  einem  freunde  ge- 


Schrieben,    e$  würde  an  feinem  Wohnorte  behaup- 
tet,  er  habe  auf  der  Kanzel  gefagt,  ein  Ehemann  dür- 
fe feiner  fch wangern  Frau  nichts  abfchlagen,  auch 
wenn  fie,  wie  Frauen  manchmal  in  diefem  Zuftande 
londerbare  Gelüfte  hätten,  bey  einem  andern  Manne 
zu  fchlafen  Luft  bekäme.    Zw.  antwortete  doch  die» 
fem  Freunde,   und  fchrieb,  die  Verläumdunjj  käme 
von  den  liederlichen  Mädchen,   deren  Verbannung 
*  aus  Z.  er  bey  der  Obrigkeit  ausgewirkt  hätte,  und' 
die  fich  nun  durch  folene  Lügen  an  ihm  zu  rächen' 
fuchten.    Eine   ftolze  Erklärung  gab  er  im  J.  1529 
von  fich ,  als  eines  Tages  in  der  Propftey  zwifenen 
ihm   und    den  Lectoren  der  Mönd&klöfter   zu  Z., 
die   fich  über  feine  Angriffe  der  Kloftergeiftlichen 
auf  der  Kanzel  befchwert  hatten,  in  Gegenwart  der 
Stiftsherren  und   eines  Ausfchuffes  des  Magiftrats 
ein  gütlicher  Vergleich  zu  Stande  gebracht  werden 
follte;     nachdem    beide  TheilQ  waren   vernommen 
worden,  ermahnte  der  Bürgermeifter  beide,  fich  mit 
'einander  in  Liebe  zu  vertragen ;  allein  Zw.  erklärte  , 
dazu  könnte  er  fich  nicht  verftehen.    „Ich  bin,  fag- 
te er,   zu  Z.  Bifchof  und  Pfarrer,    und  mir  ift  die 
Seelforge  übergehen;  icA,  und  nicht  die  Mönche» 
habe  einen  Eid  darauf  gefchworen;  diefe  muffen  auf 
wich  fehen,  nicht  ich  auf  fie.    Euer  —  an  die  Möa** 
che  fich  wendend  —   bedart  man  überhaupt  nicht 9 
und  es  ift  kein  Gebot  Gottes,  dafs  man  Mönche  ha- 
'  ben  muffe.**    Rec.  zweifelt  nun  Zwar  nicht ,  dafs  Zw« 
fehrgute  Gründe  gehabt  habe,    fich  die  Gleichftel* 
lung  der  lyiöhche  mit  fich  zu  verbitten;  auch  bezwei- 
felt er  keineswegs  das  Paffende  und  Angemeffene 
diefer  ganzen  Antwort;  aber  charaktertftifen  fcheint 
.es  ihm  elpeh,  dafs  Zw«  fchon  im  J.  1522,  da  die  Ver- 
bindung des  Bifchofs  zu  Conftanz  mit  Z.  noch  fort«' 
dauerte,  beyläufig  zu  in  Gnuiren  fich  erdreiftete,  er 
fey  jetzt  Bifchof  zu  Zürich,    und  die  Synonyniität 
von  Bifchof  und  Pfarrer  aufftellte»    Das  Henri  fche, 
Gebieterifche  in  der  Sprache  ift  ohnehin  unverkenn- 
bar« Frevlieb  ohne  diele  fcharfausgeprägteBeftiumit* 
heit  und  Entschiedenheit  des  Charakters  hätte   er 
fich  nicht  zum  Anführer  einer  Partey,  zum  Refor- 
mator geeignet;    er  mufste  nöthigenfall$  imponjren 
können ,  um  d?s  alles  zu  bewirken,  was  er  geleiftefe 
hat.  '—    Noch  bemerkt  Hec,  dafs  der  Vf.  bey  der, 
Ausarbeitung  diefes  Th.  der  helv.  Kirch.  Gefcb..  Am* 
chats  hiftoire  de  la  reformation  de  la  SviJJe,  Conr»' 
Füfstts  Beytr.  zur  Erlaut,  der  Kirchenreform.  QefchS 
des  Schweizerbnndes ,  deffelben  Epp.  ab  ecclef  helvets 
reformatoribus  y  vel  ad  eos  Jcriptae,  Bibliandri  epp** 
Oecolampadii   et  Zwing  lii,    Mifcellanea   Tigurina* 
Bernifch es  Maufoleum,  Sullin gers  handfchriftl  Gefch. 
a.  d.  Reformat.*  befonders  zu  Zürich).  Neu  gart  epl- 
fcopatus  Conßaniienfis,  Waldkirchs  handfchriftl.  Be~ 
fchreib.  d.  Ref.  der  Stadt  Schafhaufen ,  und  Simlens 
Sammlung  alt.  u.neu*  Urkund*  zur  Beleuchte  d.  Kirch. 
Gejch.   vornämlich,  der  Schweizerlandes , ,  zu  ßathe 
gezogen  hat;  die  letztere  gedruckte  Samml.  enthält 
nur  einen  kleinen  Theil  der  ungemein  reichhaltigen 
grofsen    handfchriftl.   Saitimlung   diefes  Gelehrten, 
die  in  vielen  Folianten  in  der  Siadtbibliuth.  zu  Zürich 
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aufbewahrt  ift*  und  dem  Vf.  ebenfalls  zu  Gebote 
ftand.  Am  Schluffe  diefer  Anzeige  hebt  Rec.  noch 
-eine  Stelle  aus»  in  welcher,  wie  er  glaubt,  eine  Klei- 
/  sugkeit  zu  berichtigen  ift.  Der  Vf.  tagt  S.  24a,  Hof- 
'  mann  habe  in  feiner  Befchwerdefchrift  gegen  Zwingii 
unter  andern  gefagt:  »Zw.  könnte  leicht  nacb  dem. 
päpftlichen  Rechte,  welches  dem  Priefter  bey  Strafe 
der  Entsetzung  verbiete»  geheime  Verbrechen  zu  ent- 
decken, und  dadurch  vielleicht  den  Tod  eines  Men- 
fphen  zu  veranlaffen,  irregulär*  d.  i.  amtlos  werden." 
Irregulär  kann  aber  nicht  fo  viel  als  amtlos  heifsen, 
fpndern  ein  katholifcher  Priefter  wird  irregulär* 
wenn  er  bey  der  Verwaltung  feines  Pfarramts  vo& 
c|er  Regel  oder  yorfchrift  abweicht,  auf  die  er  fich 
bey  feiner  Weihung  zum  Priefterftand  verpflichtet  hat; 
dadurch  zieht  er  fich  freylich  Verantwortung  zu,  und 
kann,  wenn  der  Fall  von  grofser  Wichtigkeit  ift,  fei- 
ne Stelle  verlieren;  aber  an  fich  heifst:  irregulär 
werden,  nicht:  amtlos  werden.  Die  zweyte  Abt h ei- 
lung des  hier  Angezeigten  wird  bald  nachfolgen,  und 
gewifs  eben  fo  viel  Intereffantes  als  die  erfte  Abth. 
enthalten;  Rec.  wird  die  Fortfetzung  mit  Vergnügen 
lefen,  und  wü nicht,  dafs  diefe  neue  Bearbeitung  der 
hel.vetifchen  Reformationsgefchichte  insbefondere  bey; 
aljmählig  herannahender  dritten  Jubelfeyer  der  Kir- 
.  chenverbefferung  Aufmerkfamkeit  erregen  und  viele 
teilnehmende  Lefer  finden  möge,  die  fie  auch,  un- 

§  dachtet  desjenigen,  das  Rec.  im  Einzelnen  noch 
aran  auszufetzen  fand,  nach  feiner  Ueberzeugung 
vollkommen  verdient,  und,  immer  mehr  verdienen 
wird,  wenn  der  Vf.  den  Unterfchied  zwifchen  einem 
Materialienfammler  und  einem  Gefchichtfchreiber 
ftets  fich  gegenwärtig  erhält,  und  die  höhere  Würde 
des  letztern ,  die  freylich  .nicht  durch  biofsen  Samm- 
lerfleifs  erworben  wird,_gut  zu  behaupten  weife. 

« 

FftEYMAUREREY. 

Berlin,  b.  Schöne:  Der  Signatftern,  oder  die 
enthüllten  fämmtlichen  fieben  Grade  der  myfti- 
fchen  Freymaurereyu.  f.  w.  Neunter  Theil.  1813. 
096  S.  8-    (iThlr.  4 Gr.) 

Diefe  planlole  Sammlung  follte  fich  mit  dem,  in 
Kr.  117.  oer  Ergänz.  Blätter  v.  J.  i8n.  angezeigten, 
achten  Theile  fchliefsen.  Da  fich  aber,  wie  die  Vor- 
*rede  ügt,  hoch  wichtige*  den  Maurern  ganz  unbe* 
kannte  Sachen  fanden ,  fo  erhalten  wir  hier  noch 
ejaen  neunten  Theil  und  haben  auch  bald  noch  einen 


m 

zehnten  zu  erwarten.  Pie  wichtigen*  ganz  unbe- 
kannten in  dem  gegenwärtigen  Theile  enthaltenen 
Auffätze  find :  I.  eine  Abhandlung  über  die  Myßerien 
der  Aegyoter ,.  von  J.  v.  B.  v.  M.  v.  St.  (  Die  letzten 
vier  Buchftaben  heifsen,  vormaligem  Meißer  vom 
Stuhl.  Diefe  Abhandlung  ift  eine  der  beffern  Aber 
ihren  Gegenftand,  aber  dem  maurerjfchen  Publicum 
fchon  feit  dem  Jahre  1784  bekannt.  Ihr  Vf.  war  der 
im  J.  1791  verftorbene  berühmte  Mineralog,  Ignaz 
Edler  von  Born.  Der  Herausg.  hat  fie  aus  dem  er« 
ften  Stacke  des  erften  Bandes  des  Wiener.  Fr.  Maur. 
Journals  v.  1784,  ohne  es  zu  lagen,  und  ohne  die  ge- 
ringfte  kritifche  Anmerkung,  die  hier  und  da  hätte 
gemacht  werden  können,  abdrucken  iaffeh. )  II.  Fun- 
damental -  und  Locol-  Gejetze^für  die  St.  Joh.  Loge 
Ferdinand  zum  Feijen  im  Orient  zu  Hamburg.  Sta-_ 
tuten  die  Organifation  diefer  zu  den  foge nannten 
vereinigten  Logen  gehörigen  Loge  betreffend,  die 
auf  das  Wesentliche  der  Fr.  My.  keine  Beziehung 
und  blofs  örtliohes  Intereffe  haben.  Der  Stifter  jener 
Loge  war  der  in  der  neuern  Gefchichte  geheimer  Ger 
fellichaften  bekannte  Hans  Karl  Freiherr  von  Ecker 
und  Eckhoffen.  Charakteriftifch  ift,  was  $.  3  u.  4  des 
zweyten  Artikels  von  der  Kleidung  der  Bräde»  gefagt 
wird.  Sie  befteht  in  einem  gestempelten  Schurz  * 
blauer  Kokarde,  Handfcbuhen  und  Degen.  Bey  der 
Aufnahme  in  allen  drey  Graden  mufs  dem  neu  ati£ 

! genommenen  Bruder  die  Bekleidung  des  Grades  voll* 
iändig  vorgezeigt  und  Überliefert  werden-,  damit 
der  Bruder  den  Sinn  der  Ordenslehre  Wiffen  und 
verftehen  kann.  Das  Betrachten  und  Anlegen  der 
Kleidung  macht  alfo,  nach  diefen  Statuten,  zum 
Maurer! —  111.  Reden:  1.  bey  der  erften  Stiftung«-» 
feyer  der  grofsen  Fr.  M.  Loge  Royale  York  zun 
Freundfehaft;  a.  die  Conftitutton  diefer  Loge  (viel- 
mehr ein  diefelbe  betreffender  Vortrag)  d.  3.  Aug. 
1800;  3.  der  weife  Gebrauch  der  Zeit,' und  4.  die 
letzte  Stunde  des  achtzehnten  Jahrhunderts.  —  Auch 
diefe  vier  von  Hrn.  Fefsler  in  der  genannten  gr*  Loge 

f gehaltenen  Vorträge  find  bekannt  genug  und  wört- 
ich  aus  den  meurerifchen  Schriften  deffelben,  was 
aber  hier  ebenfalls  verfchwieeen  wird,  abgedruckt. 
Ob  es  dem  Herausgeber  Ernft  ift,  feine  Sammlung 
mit  dem  noch  zu  erwartenden  loten  Bandchen  zu 
fchliefsen,  wird  fich  ausweifen.  .Die  Verführung  zur 
weitern  Fortfetzung  ift  wenig ftensLgrols*  Die  Waare- 
fcheint  guten  Abgang  zu  finden,  an  gedruckten  man* 
rerilcben  Sachen  kann  es  auch  nicht  fehlen,  und 
für  das  übrige  forgen  Setaer,  Drucker  und  Gorrector. 


Verb  efferun  gen. 

Ktganz;  BL  181&  Nr.  io.  S.  78.  Z.  a.  r.  o.  i:  m.  alten  ftatt  allen;  Z,  i$.  ?,  u.  da*  hm  der;  Nr.  ia.  S.  91.  Z.  18.  ?.  o.  nun 
Tun  nur;  Nr*  43.  8.  543.  Zu  %$.  ▼..  ut  zu  frhr  ftau/o  ftkr. 
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KIRCtffiNGESCHlCHTE. 

München,  b.  Lindauer:  Gefchichte  der  bayerifchen 
Wiedertäufer  imfechszehnten  Jahrhundert»  Von 
fitus  Anton  Winter*  Stadt pfarr er  beySt.  Jodocb, 
und  Profeffor  an  der  Ludwig  -Maximilians  -Uni- 
verfität  zu  Landsbut.  1809-  XVI  u.  184  S.  kl.  8« 
(iaGgr-) 

VV  ährend  die  Profangefchichte  von  Bayern  unter 
*  der  Bearbeitung  guter  Hiftoriker  an  Cultur  ge- 
wann, ward  nach  dem  Urtheile  des  Vfs.  die  Kirchen* 
gefchichte  diefes  Landes' vernachläfßgt;  gleichwohl 
mute,  wer  die  Gefchichte  von  Bayern  in  dem  fechs- 
zehnten  Jahrhundert  pragmatifch  behandeln  will»  erft 
den  Zitftand  der  Kirche  beleuchten ,  ehe  er  den  dts 
Staats  gehörig  fchilderh  kann ;  denn  diefer  ward  oft 
nicht  fowohl  das,  was  deffen  innere  und  äufsere  Ver- 
haltniffe  zu  fodern  Schienen,  als  das,  wozu  jene  ihn 
machte;  die  Regenten  jenes  Zeitraufns  boten  alle 
Staatskräfte  zur  Erhaltung  des  Katholicismus  auf; 
Wilhelm  IV.  unterhielt  acht  und  zwanzig  Jahre  lang 
eine  grofse  Anzahl  von  Truppen,  um  immer  gerüftet 
regen  die  Proteftanten  zu  feyn;  die  Feftung  Ingol- 


zuletzt  fie  lebendig.  Die  Reichsftadt  RegensburB 
behandelte  fie  dagegen. mit  Schonug  und  Milde,  o» 
fie  gleich  diefe  unruhige  Sekte  1b  wenig  als  andre 
Staate?  dulden  konnte.  Dafs  Georg  Wagner  von  Em- 
meringt  der  am  8.  Febr.  1-527  zu  München  zum  Feuer« 
tode  verurtheilt  ward,  und  mit  bewunderungswür- 
diger Standhaftigkeit  in  diefen  fcbrecklicben  Tod 
ging,  mit  Recht  zu  den  Wiedertäufern  gerechnet 
werde,  dürfte  fehr  zu  bezweifeln  feyn;  auch  geht  et 
aus  des  Vfs.  eignem  Berichte  nicht  hervor;  erscheint 
eher  als  Proteftant  gelitten  zu  haben,  und  verdient 
den  Ruhm  eines  Märtyrers*  »Glaub/t  du  denn," 
ward  er  auf  dem  Wege  nach  dem  Scheiterhaufen» 
„  in  den  er  lebendig  gejioßen  und  umgewandt  ward, 
als  er  feinen  Glauben  mit  lauter  Stimme  bekannte» 
mit  eben  folcher  Zuverficht  an  Gott  deinen  Herrn* 
als  heiter  du  ihn  mit  dem  Munde  bekennft?"  „Es 
würde  mich  fchwer  ankommen,"  erwiederte  er,  „ei- 
nen So  graufamen  Tod  mit  Muth  und  Geiftejsgegea- 
wart  zu  ertragen,  wenn  nicht  das,  was  ich  mit  dem 
Munde  bekenne,  aus  dem  Innerften  meiner  Seele 
hervorginge.  J  2.  Gefchichte  der  bayerfchen  Wieder* 
tauf  er  außer  Bayern  in  demfelben  Zeiträume  (Geo* 
Landtfperger ,    ein  Vorfahr  des  Vfs.  im  Pfarramtje, 


J regen  aie  rrotettanten  zu  levn;  die  reitung  lngoi-     Lanatjperger ,    ein  vonanr  ues  vrs.  im  rxarramtje, 
tadt  verdankt  ihr  Dafeyn  allein   der  Reformation,-  Ludw.  Hetzer    (nicht   von   Bifchofszell    gebürtig); 


and  zuletzt  fanden  Geh  nach  dem  Tode  jenes  Her- 
zogs Wegen  des  durch  die  Gährungen  in  der  Kirche 
veranlafsten  Aufwands  alle  bayerfchen  Staatskaffen 
geleert.  Auch  glaubt  Hr.  W.,  dafs  Luthers  Lehre 
der  alten  Religion  in  Bayern  oft  viel  gefährlicher  ge- 
wefen  fey,  als  man  bisher  zu  wiffen ,  ja  felbft  zu  glau- 
ben gefenienen  habe;  die  Wiedertäufer  drangen  eben- 
falls mit  Ungeftüm  in  diefs  Land  ein,  wurden  aber 
freylich  mit  nicht  geringerer  Heftigkeit  dahin  zurück- 
geltofsen,  woher  fie  kamen,  oder  hingerichtet;  ihre 
Erfcheinung  erfchütterte  nur  auf  kurze  Zeit  den 
Staat  und  die  Kirche.  In  der  vorliegenden  Schrift 
wollte  nun  der  Vf.  die  Gefchichte  der  Wiedertäu- 
fer fchildern,  die  er  von  den  Proteßanten  wohl 
unterfcheidet ;  feine  Arbeit  zerfällt  in  fünf  Abfchnitte. 
x.  Schichjale  der  W,  in  &  unter  Wilhelm  IV.  (Ihr 
Ungeftüm  war  auf  einige  Zeit  ein  Verfolgungsableiter 
für  die  Proteftanten,  die  bis  in  das  J.  1537  manches 
Elend  'hatten  dulden  muffen ;  man  machte  Jagd  auf 
fie,  wie  auf  Gauner,  fpracb  von  ihrer  Verhaftung 
als  von  einem  guten  Fang*  folterte  fie,  ftrich  fie  mit 
Ruthen  aus,  brannte  fie  durch  die  Backen,  fchnitt 
wohl  auch  einem  die  Zange  ws*  verstümmelte  fie  an 
«odern  Gliedern,  endwüpfo.       erfiufte,  verbrannte 


Hanns  Denk;  D.  Balthafmr  Huebmayer;  Auguftin 
Whrzlburger.)  Ungerecht  ift  der  Vf.  gegen  Zwingli, 
indem  er  ihn  befchuldigt,  dafs  er  Huebmayern  habe 
in  den  Kerker  werfen  iuad  mehrere  peinliche  Fragen 
an  ihn  habe  thun  laffen.  Hottinger  (in  feiner  helvet. 
Kirch.  Gefch.  Th.  III.  S.  273.)  erzählt  die  Sache 
ganz  anders;  Zwingli  verfolgte  ihn  nach  H.  fo  wenig, 
dafs  er  im  Gegentheü  bey  der  Obrigkeit  ein  Fürwort 
für  .ihn  einlegte,  damit  H.  zu  feiner  Sicherheit  noch 
einige  Zeit  länger  zu  Zürich  bleiben  durfte,  und  her* 
nach  mit  einem  anftändigen  Reifegeld  entlaffen  wür- 
de. Hetzer  foll  noch  in  der  Nacht  vor  feiner  Ent- 
hauptung zu  Conftanz  fo  viel  fleifchlicbe  Anfechtung 
gehabt  haben ,  dafs  er^die  ganze  Nacht  mit  den  Pre- 
digern Pfalmen  fang,  um  fie  zu  vertreiben.  Er  war 
übrigens  der  hebräifchen  Sprache  wohl  kundig,  und 
Luther  benutzte  feine  Ueberfetzung  der  Propheten ; 
aber  die  Gottheit  Chrifti  und  die  Trinitätslehre  ver- 
warf er.  Zu  Conftanz  febrieb  er  folgend^  Verfe  an 
die  Wand; 


Ergänz*  BU  zur  J*L.  £ 


Ich  bin  tlltin  der  ewig  Gott, 
Der  ohn  Gebylf  all  Ding  «vfchaffm  hot$ 
Fragftu,    wie  viel  doch  myner  fcy? 
Ich  bim  eÜain,  mein  fiat  alt  drey, 
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Sag*  auch  dabey  ohn  allen  "Wobn, 
Daf»  ich  mt  weift  von  einer  Perlon. 
Ich  bin  auch  wWer  dieüi»    noob  daj, 
Wem  ich«  nicht  fag,  der  weifi  nie»  was.) 

Gefch.  d.  W.  in  B.  unter  Albrecht  V.  (Bey  jeder 
euerung,  welche  fich  jener  Secte  nur  von  ferne  zu 
nähern  Ichien,  glaubte  man  fie  von  neuem  aufleben 
zu  fehen,  und  verfolgte  felbft  den  Schatten  davon.) 
4.  Gefch.  d.  W.  in  B.  unter  Wilhelm  V.  (Sie  verfoch- 
ten von  Mähren  aus  abermal  in  Bayern  einzudringen, 
drangen  auch  wirklich  in  diefes  Land,  und  führten 
eine. Menge  von  Unterthanen  nach  Mähren;  nach 
fruchtlos  verfuchter  Güte  wurden  ftrengere  Maafsre- 

f  ein  gegen  fie  genommen.)  5.  Warum  Sie  W.fo  hart 
ehandelt  worden  feyen*  (Die  Ausbreitung  ihrer 
Lehren  fey  immer  mit  Volksaufwieglung  verbunden 
gewefen.'  Wohl!  fo  laffe  er  diefs  auch  den  Schwei- 
zern zu  gut  kommen,  und  fpreche  nicht  von  ihnen» 
/  als' von  Leuten,  welche  der  Gewiffensfreyheit,  die 
immer  von  ihnen  im  Munde  geführet  worden  wäre, 
drückendere  Fe f fein  als  die  Altgläubigen  angelegt 
hätten.  Die  Wiedertäufer  wurden  auch  in  der  Schweiz 
pjs  unruhige,  aufrührejrifche  Staatsbürger  verfolgt. 
Die  erfte  Pflicht  eines  Gefchichtfchreibers  ift  Unpar- 
teylichkeiL)  —  Unter  der  jetzigen  Regierung  in 
Bayern  geniefsen  auch  die  W.  Sicherheit  der  Perfo- 
nen  unddes  Eigenthunis.  Da  fie  in  den  Kreis  ruhi- 
ger Staatsbürger  zurückgetreten  find,  hindert  nichts, 
auch  ihnen  den  Schutz  des  Staats  angedeihen  zu  laf- 
feni  denn  von  demGrundfatze,  dafs  man  Ketzer  ver- 
folgen muffe,  ift  man  längft  zurückgekommen«  — 
:Pie  Quellen,  aus  denefc  Hr.  W.  fchöpfte,  find  in  der 
Vorrede  angegeben.  Der  Stil  könnte  beffer  feyn. 
Redensarten,  wie:  /ich  einander  in  die  Haare  kom- 
men ,  u.  dgl.  m.  find  nicht  edel ,  und  Stollgebühren 
(f.  Stol- Gebühren)  nehmen  fich  nicht  gut  aus. 


PREDIGER  WISSENSCHAFTEN. 

Wurzburg,  b.  Stahel:  Handbuch  zum  Unterricht 
in  der  chriftkatholifchen  Glaubens  -,  und  Sitten- 
lehre. Von  P.  Aegidius  Jais,  als  Noth-  und 
Hülfsbüchlein  zu  feinem  Katechismus  befonders 
fürAeJtern.  1813.  35öS*  8*    (36  Xr.) 

* 

v  Auf  einer  Reife  „ins  Bayern*'  erzählt  Hr.  J.  in  dem 
Vorbericht,  habe  ihm  eine  leutfelige  Wirthin  ge- 
klagt, clafs  fie  fich  in'  ddn  ihrem  Kinde  von  demv 
firn.  Pfarrer  gefchenkten  Katechismus,  welcher  der 
feine  war,  nicht  finden  könne,  und- weil  er  dabey 
nun  „feine  Gedanken  machte,  dafs  es  vielen  AeHern 
und  andern  Kinderlehrern  ergehe,  wie  diefer  Frau,*' 
fo  entfchlofs  er  fich  endlich,  fo  fchwer  es  ihm  an- 
kam —  „fo  fehr  geeilt  werden  mufste"  (wovon  man 
'doch  den  Grund  nicht  erfährt)  auch  noch  cliefes 
Handbuch  zu  fchreiben.  Da  es  aber  nach  feiner  eig- 
nen Angabe  nur  »eine  Krücke  für  die  Lahmen''  feyn 
ioll,  und  fein  Katechismus,  der,  ehe  ,drey  volle  Jah- 
re verfloffen  Waren,  „dreyfsigtaufendmal  m  die  liebe 
weite  Welt  hinausging,"  bekannt  genug  ift;  fo  kön- 


nen wir  uns  einer  ausführlichem  Anzeige  überheben. 
Allerdings  hätte  man  zuerft  eine  Erklärung  über  die 
Notwendigkeit  eines  neuen  Katechismus  überhaupt 
und  eine  Rechtfertigung  des  feinen  jnsbefondre  er-. 
warten  Jollen.     Denn  nicht  über  die.UnverftändJicb- 
keit  deffelben  klagte  die  leutfelige  Wirthin,  fordern 
dafs  6s  ein  neuer  wäre,  den  fie  nicht,  wie  den  alten 
auswendig   wiffe,     fondern   felbft  erft  noch  lernen 
muffe,  worüber  der  Vf.  die  Frau  und  viele  ihr  gleich 
Denkende,   da  er  es  mit  kurzen  Worten  mündlich 
nicht  thun  konnte,  auch  nicht  weitläuftig  feyn  woll- 
te,  doch  hier  gut  befriedigen  konnte.    Oft  fcheint 
aber  die  gegebene  Erklärung  einer  neuen  zu  bedür- 
fen, wenigstens  dürften  Stellen ,  wifc  2.  ß.  folgende, 
fS.  13.  nicht  als  Mufter  der  Deutlichkeit  aufgeteilt 
werden:   „die  Schullehrer,   welche  eigentlich  zwi- 
fchen  den  Aeltern  und  Seelforgern  in  der  Mitte  fte- 
hen  —  jenen  bey  ..dem  Unterricht  nur  nachhelfen 
und  dielen  nie  vorgreifen  follen,    haben  oft  dabey 
ganz  andere  A buchten,    und  mehr  ihren  zeitliches» 
Unterhalt,  als  das  ewige  Heil  der  Kinder  v?r  Augen. 
Einige  treiben,  wenn  fie  zu  wenig  Gehalt,  haben,  oder 
zu  viel  (Gehalt?)  brauchen,   die  Kunft  nach  BrotL 
Daher  kommt  es,  dafs  die  Kinder  wohlhabender  Ael- 
tern  gemeiniglich    beffer  unterrichtet,    aber    auch 
fchlimmer  find,  als  Andere.    Ich  mufs  aber  aucbf 
um  ja  Niemanden  Unrecht  zu  thun,  diefes  beyfetzen, 
dafs  Kinder,  welche  mit  der  Noth  und  dem  Hunger 
zu  kämpfen  haben,  nicht  fo  gut  zum  Lernen  auf- 
legt und  für  den  Unterricht  empfänglich  find,    als 
diejenigen,  welche  gut  gepflegt  und  wohlbehalten  in 
die  Schule  kommen/'    Aus  letztern  dürfte  vorzüg- 
lich für  Regierungen  derSchluTs  fich  ergeben,  zuerft 
der  Armutn  zu  fteuern  und  dem  Hunger  zu  wehren» 
wenn  Schulverbefferungen  gedeihen  und  Schulzwang 
nicht  ungerecht  und  fruchtlos  feyn  foll.    Auffallend 
ift  es  S.  11 8«  noch  befonders  die  Lehre  Jefu  darge- 
ftellt  zu  finden,  da  man  doch  billig  glauben  follte, 
dafs  fie  den  Hauptinhalt  des  Katechismus  ausmache« 
Wenn  aber  S.  97.  die  Fortdauer  der  Seele  nach  dem 
Tode  durch  das  Ausziehen  aus  einer  Wohnung,  die 
eingeriffen  wird,  erklärt  werden  foll,  oder  den  Kin- 
dern S.  63.  nicht  gefagt  werden  foll,  wem  fie  das  Le- 
ben verdanken  u.  f.  w.,  fo  werden  fie  oft  unbefrie- 
digt bleiben. 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN« 

Altenburg,  in  der  Schnuphafifchen  Buchh.:  Jo- 
hann Chrifiian  Hel/bach\,  fürftl.  Schwairzb.  Ru- 
dolft.  Raths,  Archiv  für  Uie  Geographie*  Gejchichr 
te  und  Statißik  der  Graffdhaft  G (eichen  und 
ihrer  Befuzer.  Erfies  Bändchen.  1805.  234  S. 
Zweytes Bändchen.  25öS«  in  8.  (iThlr.  12  Gr.) 

Diefes  Archiv  ift  blofs  als  eine-  Sammlung  von 
hiftorifch  -  genealogifchen  Nachrichten  zu  betrach- 
ten, welche  der  Vf.  unter  gewiffe  Rubriken  zufam- 
men  getragen  hat,  um  dem  künftigen  Gefchicht* 
fchreiber  alle  die  Materialien  in  die  Hände  zu  liefern» 
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die  auf  Bearbeitung,  der  Gleichifchen  Gefchichte  Be- 
zog haben.  In  diefer  Hinficht  verdient  das  unter- 
nehmen den  Dank  derjenigen  Klaffe  von  Lefern  un4 
Freunden  der  Vorzeit,  denen  es  vorzüglich  um  eine 
genaue  Kenntriifs  der  Quellen  und  Hülfsmittel  zu 
thun  ift,  wodurch  dereinft  die  Gefchichtskunde  der 
Graffcjiaft  Gleichen  in  ein  helleres  Licht  gefetzt  wer- 
den kann*  Der  erfte  Band  enthält  unter  verjphie- 
denen  Auffchriften   ausführliche   Verzeichniffe  von 

Sedruckten  Gleichifchen  Urkunden,  mit  Bemerkung 
er  hiftorifcben  Schriften»  in  welchen  fie  anzutref- 
fen find*  Auch  von  ungedruckten  Urkunden,  In» 
fchriften  auf  Epitaphjen,  Gemälden,  .Tafeln,  Sie- 

freln  u.  dgl.  mM  nicht  weniger  von  den  fchriftftelleri- 
chen  Producten,  worin  die  Gleichifche  Gefchichte 
abgehandelt  worden,  giebt  der  Vf.,  mit  Rückficht 
auf  dem  mehr  oder  minder  bedeutenden  Wei;th  der- 
selben, befriedigende^Nachrichten.  Am  weitläuftig- 
ften  verbreitet  er  Geh  <S.  73.)  über  Ca/p.  Sagittars 
Hiftorie  der  XSraffchqft  Gleichen*  welche  auf  Veran- 
lagung Herz.  Friedrichs  I.  von  S.  Gotha  zu  Ende 
des  I7ten  Jahrh.  bearbeitet,  aber  zuerft  im  J.  1732, 
nachdem  Sagittar  fchon  lange  todt  war,  von  dem 
Gothaifchen  Gene.ralfuperintendenten  Cyprian  her- 
ausgegeben wurde.  Hr.  H.  ift  aber  mit  diefer  Arbeit 
gar  nicht  zufrieden.  Er  macht  ihrem  VerfahV  be- 
londers  den  Vorwurf,  dafs  er  den  gröfsten  Theil  des 
Buchs  aus  P.  Jovii  Chron.  Gleichenji*  ohne  deffen 
Namen  zu  nennen,  wörtlich  abgefchrieben  und  fich 
-eines  Plagiats  (chuldig  gemacht,  auch  manche  wich- 
tige Urkunde  nicht  vollständig,  fondern  nur  auszugs- 
weife  beygebraebt  habe.  Unter  den,  S.  8a*  ange- 
zeigten ,  zur  Gleichifchen  Gefchichte  gehörigen  und 
noch,  in  Manufcripten  liegenden  Schriften  verdienet 
P.  Jovii  Gleichifches  Chronikon  die  erfte  Stelle.  Er 
hiefs  eigentlich  Paul  Götze,  war  zu  Themat  in  der 
Graffchaft  Henneberg'  geboren ,  wo  fein  Vater  De- 
kan war,  wurde  159g  Magifter  zu  Wittenberg  und 
ftarb  1633  als  Rector  zu  Ebelqben  im  Schwarzburgi» 
fchen.  Von  feinem  hiftorifchen  Werke  giebt  der  Vf. 
gute  literarifche  Notizen.  Die  Ute  Abtheilung  des 
vorliegenden  Bandes  befchäfti&t  fich  mit  der  Beschrei- 
bung de/ Gleichifchen  Allodial  -  und  Feudal  -  Befitzun- 
gen,  die  hier  in  alphabetifcl'er  Ordnung  namentlich 
und  mit  Bemerkung  der  Quellen  aufgeführet  werden, 
worin  fie  als  Zubehöre  derjQrafen  von  Gleichen 
vorkommen.  Nach  S.  115.  hat  zwar  der  Vf.  auch  das 
Schlofs  Elgersburg  darunter  gerechnet,  weil  Graf 
Johann  von  Henneberg  den  Grafen  von  Gleichen  die 
Burghutbe  dafelbft  übertragen  hatte.  Aber  daraus 
folgt  noch  nicht,  dafs  diefes  Schlofs  eine  Gleichifche 
Beutzung*  gewefen,  fondern  es  gehörte  unftreitig 
den  Grafen  von  Henneberg,  welche  nur  die  Vertei- 
digung deflelben  den  Grafen  von  Gleichen,  als  Burg- 
männern, übertragen  und  ihn£n  970  Mark  Silbers 
mit  der  Beftimmung  bezahlt  hatten,  dafs  fie  dem 
Haufe  Henneberg  dafür  ihr  Eigenthum  zu  Wegmar 
lehnbar  machen  mufsten.  jU.*{  gröfserm  Rechte  hät- 
te Hrn.  R.  die  Stadt  Unt^^u  ü\s  eine  Gleichifche 
Beutzung  bemerken  k<W>       ju  dem,  Graf  Ernft  zu 


Gleichen,  nach  dem  Zeugnifle  einer  wngedruckten 
Urkunde  vom  J.  1426,  Ilmenau-  feine  Stadt  nannte 
und  für  felhige  eine  gefetzliche  Verordnung  errich^ 
tete.  Zuletzt  handelt  der  Vf.  noch  von  den  Gleicht 
fchen  Pafljv-  und  Activ- Lehen,  woraus  man  lieht» 
dafs  diefe  Herren  mit  den  Stiftern  Fulda,  Ganders- 
heim,  Hersfeld,  Maynz,  Münfter  und  Paderborn , 
fo  wie  auch  mit  den  Landgrafen  von  Thüringen  u.  a. 
m.  in  Lehnsverband  geftanden  haben.  Ein  Verzeich- 
nifs  der  Orte,  in  welchen  Gleichifche  Activ -Lehne 
befindlich  waren,  macht  den  Beichlufs  des  erften 
Bandes.  Der  zweyte  Band  enthält  in  neun  Abfcjinit- 
ten  die  Genealogie  und  Gefchichte  der  Grafen  von 
Gleichen.  Was  in  den  zwev  erften  Abfchnitteq  von 
der  Abftammung diefer  Grafen,  in  Beziehung  auf  die 
Angaben  der  altern  Chroniften,  erzählt  wird,  hätte 
füglich  wegbleiben  können.  Welcher  Gefchichts- 
forfcher  wird  wohl  in  unfern  Tagen  noch  auf  den 
Einfall  kommen,  die  Gefchlechtsreihe  eines  Grafen- 
haufes  bis  in  das  9te<  lote  und  nte  Jahrhundert  hin* 
aufzuführen?  die  G/efchichte  und  Genealogie  diefer 
Herrenfamilien  beginnt  zuerft  mit  dem  iaten  Jahr- 
hundert, wo  die  deutfehe  Gauv,erfaffung  ein  Ende 
nahm,  und  die  reichen  Güterbefitzer  anfingen,  fich 
von  ihren  Wohnfitzen  einen  erblichen  Gelchlechts« 
namen  beyzulegen.  Vor  diefem  Zeitalter  waren 
fie  königl.  Minifterialen,  die  böchftens  nur  mit 
ihren  Taufnamen  in  Urkunden  vorkommen.  Im 
dritten  Abfchuitt  wird  die  Exiftenz  eines  Grafen  Er- 
wins vonTonna  diplomatifch  bewiefen  und  von  dem- 
felben  die  nachherigen  Grafen  von  Gleichen  abgelei- 
tet. Ste  theilten  fich  in  mehrere  Linien ,  deren 
Schickfale  man  in  den  folgenden  Abfchnitten  chro- 
nologifch  aufgezeichnet  findet.  IV.  Abfchnitt.  Von 
Ernft  dem  Zweyweibigen  und  fetner  Defcendenz* 
Ueber  diefen  Grafen  hat  bekanntlich  der  Benedicti- 
ner  Prälat  Placidus  \Muth  zu  Erfurt  im  J.  1788  eine 
eigene  lateinifche  Abhandlung  herausgegeben,  von 
welcher  Hr.  H.  S.  33  —  81.  eine  Üeberletzung  ein- 
rückt und  fich  dadurch  der  Mühe  überhebt,  die 
Gefchichte  diefes  Grafen ,  fo  viel  befonders  die  Fabel 
von  feiner  Bigamie  betrifft,  zu  entwickeln.  V.  Ab< 
fchnitt.  Von  der  Gleichen  -  tonnaifchen  Linie*  bis  zur 
Abtheilung  in  die  Blankenhayn  -  und  neuere  Gleichen- 
tonnaifche  Linie.  VI.  Abfchn.  Von  der  Eichsfeldi- 
fchen*  oder  Gleichenfteimfchen  Linie.  VII.  Abfchn. 
Von  der  Blankenheynifchen  Linie  und  deren  unter* 
abtheilung  in  die  Kemdaifche  und  neuere  Blanken- 
haynifche  Linie.  Vlll.  Abfchn.  Von  der  neuern  Glei- 
chentonnaifchen  Linie*  welche  im  J.  163 1  mit  dem 
Grafen  Hans  Ludwigen  von  Gleichen  aus  ftarb.  IX« 
Abfchn.  Von  einigen  Gleichifchen  Grafen  und  Grä- 
finnen* die  in  der  Joviußfchen  und  Sagittariufifchen 
Stammtafel  nicht  vorkommen.  Ein  biofses  Namen- 
verzeichnifs,  wodurch  diej3efchichte  nichts  gewinnt. 
Ueberhaupt  können  wir  dem  Vf.  das  Talent,  wel- 
ches zur  Bearbeitung  eines  gefchichtlichen  Stoffs  er- 
fordert wird,  nicht  zugeftehen ;  feine  Manier  im  Vor» 
trag  ift  Veraltet,  und  für  unfere  Zeiten  nicht  mehr 
paffend.    Von  der  auf  dem  Titelblatte  angezeigten 
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Gleichlfchen  Statifiik  haben  wir  in  der  vorliegenden 
Schrift  nichts  gefunden.  Hr.  H.  entfchuldigt  das 
Zurückbleiben  derfelben  in  der  Vorrede  mit  nicht  % 
vorausgefehenen  wichtigen  Urfachen  und  Colli  fionen, 
weswegen  fie  jetzt  noch  nicht  geliefert  werden  konn- 
te und  durfte« 

OEKONOMIE. 

Berlin,*  b.  Maurer:  Anleitung  zur  Berechnung 
des  Geldwerths  eines  in  Betreff  feines  Natural* 
Ertrags  fchon  taxirten  Forfies.  Von  Georg 
Ludwig  Hartig9  Königl.  Preufsifchem  Staats- 
rate und  Oberlandforltmeifter  und  Mitglied 
mehrerer  deutfchen  und  franzöfifchen  gelehrten 
Oefellfchaften.  Ein  Nachtrag  zu  des  Vertaffers 
Anweifung  zur  Taxation  'und  Befchreibung  der 
Forfte.  i8ia.  38  S.  gr.8.    (6 Gr.) 

Des  rühmlich  bekannten  Vfs.  Taxation  l- findet 
man  in  den  Ergänz.  Blatt,  diefer  Allgeiru  Lit.  Zeit. 
1806.  Nr.  119.  angezeigt.  Hier  liefert  er  als  Nach- 
trag zu  jenem  Werke  die  Werthbeftimmung  eines 
taxirten  Forftes.  Schon  in  mehrern  Schriften  und 
namentlich  in  Cot  Ca  s  Taxation  und  Bechfteins  Diana 
ift  diefer  Gegenftand  abgehandelt  und  wie  Rec.  glaubt, 
mit  Gründlichkeit.  Diefe  Schriften  find  dem  Vf. 
gewifs  bekannt.  Sie  muffen  ihn  aber  nicht  genügt 
haben,  und  er  geht  hier  feinen  eigenen  Weg.  Allein 
es  fcheint,  als  wenn  er  zu  viel  nach  Willkür  gehan- 
delt hätte,  wenigftens  kann  man  fich  die  Gründe  für 
mehrere  Aufstellungen  und  Schlüffe  nicht  deutlich 
enug  denken.  Um  nur  ein  Beyfpiel  zu  geben ,  fo 
_)11  fich  nach  $.  3.  das  Kaufgelcl  für  eine  Waldbe- 
nutzung»  welche  der  Käufer  erft  in  180  Jahren  be- 
ziehen Kann,  zu  10  pro  Cent,  jedoch  ohne  Interufa- 
rium  verzinfen,  und  hiernach  ift  eine  Summe  von 
19000  fl.f  welche  (S.  17.)  erft  in  180  Jahren  zu  he- 
ben ift,  jetzt  1000  fi.  werth  feyn.  Giebt  man  diefe 
IO0O  fl.  in  eine  Leihbank,  fo  erhält  man  von  ihr  nach 
180  Jahren  wenigftens  513000  fl*  Wie  reimt  fich  das 
zufamxnen  ? 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Luzerk,  b.  Anich:  Johann  Michael  Sailer's  Gafi- 
predigten  in  der  Schweiz*  gehalten  im  Herbfie 
1812*  1813*  17a  S.  8-    (48  Ai\) 

Diefe  fünf  chriftl.  Reden,  fagt  Hr.  S.  in  der  Vor- 
rede,  dürften  fich  Schweizer- Reden  nennen,  und 
federmann  wird  vermuthen,  dafs  diefes  nach  der  An- 

Sabe  des  Titels  feinen  Grund  in  der  befondern  Hin- 
cht  und  Beziehung  auf  die  Bedürfnifle  und  Verhält* 
Hilfe  der  Gemeinden  in  der  Schweiz«  wo  fie  gehalten 
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wurden,  habe;  allein  diefs  verfehlte  durchaus  den  Sinn  1 
des  Vfs.,'  der  ihn  nur  darin  findet,  weil  fie  ihm  aus 
der  Fülle  der  Ueberzeugung  gedrungen  find  und  keine 
andere  Abficht  hatten,  als  ojem  fchönen  Vertrauen 
edler  Menfchen  zu  gehorchen,  was  aber  doch  bey 
allen  chriftl.  Reden  der  Fall  feyn  foll,  die  deVnnacn 
fammtlich  Schweizer -Reden  heifsen  müfsten.     Oder 
hatte  Hr.  S.  bey  feinen  andern  gedruckten  Predigten  " 
nicht  denfelben  Grund?  Hoffen  fie  nicht  eben  fo  aus 
der  Fülle  der  Ueberzeugung?  Und  doch  nannte  er 
fie  nicht  fo.     Allein  man  weifs,    dafs  es  Hr.  S.  im 
Fluffe  feiner  Rede  mit  der  Beftimmtheit  feiner  Aus- 
drücke und  Bilder  nicht  fo  genau  nimmt  und  auch 
die  vorliegenden  Reden  geben  mehrere  Belege,  wo- 
von Rec.  nur  gleich  z.  B.  anführen  will ,  dafs  nach 
S.  108«  Gott  den  Menfchen  für  fich  erfchaffen  habe, 
oder  S.  XVI.:  die  Liebe  lehrt  nicht  biofs  uns  opfern 
für  das  Vaterland,  für  die  Menfchheit,  für  Gott;  fie 
ift  .es  felbft,  die  den  Menfchen  opfert  für  das  Vater- 
land u.  f.  w.,  wie  leicht  können  folche  Ausdrücke 
mifsverftanden,    mifsgedeutet  werden  und  dadurch 
felbft  der  guten  Sache  Eintrag  thun?    Hr.  S.  fagt 
felbft:  gedruckten  Predigten  fehlt  allemal  das  leben- 
dige Wort,  und  mit  dem  lebendigen  Worte  die  Seele; 
um  ffo  weniger  darf  ihnen  daher  aber  auch  ftrenge 
BeMfimtheit  des  Sinnes  und  Deutlichkeit  des  Aus« 
drucks  fehlen,  welche  bey  dem  Drucke  immer  eher 
zu  erhalten  find,  als  bey  der  üppig  ftröm enden  Fülle 
eines  Redners ,  wie  Hr.  S. 

« 

Ganz  unbekümmert  aber  um  das  Loos  diefer  Re> 
den  will  er,  ftatt  fich  weiter  über  fie  zu  erklären,  in 
der  Vorrede  diefe  Veranlagung  benutzen,  von  dem 
Inhalt  aller  chriftlichen  Reden  ein  Wort  zu  fagen. 
Und  diefes  geht  nun  vorzüglich  gegen  die  dem  „6e- 
redtenJahrtwanzig%%  zur  Laft  fallenden  blofs  morali- 
fchen  Predigten.  Wenn  Hr.  S.  darüber  auch  manches 
treffende  mit  Wärine  und  Nachdruck  fagt,  fo  könnte 
man  es  doch  fchon  darum  für  überflüffig  halten,  weil 
nach  feiner  eignen  Andeutung  ihre  Periode  vorüber» 
alfo  der  Streit  dagegen  vergeblich  ift.  Aufserdem 
follte  man  fich  doch  hüten ,  picht  auf  der  andern 
Seite  wieder  zu  weit  zu  gehen,  wie  Hr.  S.  felbft 
auch  die  nöthige  Hinfchränkung  fühlte.  Haben  wir 
nicht  von  Jefu  felbft  weit  mehr  Sitten  --als  Glau- 
benslehren? Und  wird  der  weife  Sittenlehrer  nicht 
immer  auf  den  Grund  des  Pflichtgebots  zurückkom- 
men ,  wird  er  je  das  Gebot  der  Liebe  vom  Glauben 
und  der  Hoffnung  trennen?  Gewifs  ift  auch  hier  nur 
in  der  Vereinigung  Friede  zu  finden.  Uebrigens 
können  diefe  Predigten  felbft  ein  fchönes  Mufter  da- 
von geben,  daher  fie  Rec.  mit  voller  Ueberzeugung 
zur  aufmerkfamen  Betrachtung  empfiehlt,  Druck  und 
Papier  verdienen  gelobt  zu  werden» 
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Riga,  b.  Möller  :  Rigas  Umgebungen,  Dana» 
Strom  und  Jubiläum  >  in  drey  Predigten  von  Dr. 
K(art)  G  (ottlob)  Sonntag*  Gen.  Sup.  und  Prä- 
fes des  Ob.  Confift.  von  Livland,  Ober-Paftor 
an  der  Krön skir che  zu  Riga.  1810.  98  S.  kl.  g. 
05  Gr.) 

I  im  wie  viele  JMeifterftücke  geiftr  eich  er  Kanzelbe- 
^~*  redtfamkeit  würde  unfre  homiletifche  Literatur 
ärmer  werden,  wenn  es  einem  befchrärikten  Eifer 
für  Theofophie  und  Myftik  gelänge,  alles,  was  nicht 
unmittelbar  von  Biblifchem  ausgeht»  aus  dem  Gebie- 
te der  kirchlichen  Homilie  zu  verdrängen.  Vorlie- 
gende Predigten  z.B.  find  Naturpredigten  und,  wenn 
man  will,  Zeitungspredigten  ;  fie  reden  freylieb  nicht 
von  Jerufalems  Umgebungen ,  fondern  nur  von  den 
Umgebungen  der  Hauptftadt  von  Irland ;  fie  han- 
deln nicht  von  dem  JordanßuJJe ,  fondern  nur  von 
dem  profanen  Dünaftrome;  fie  gedenken  nicht  der 
Eroberung  der  Stadt  Rabba  im  Ammoniterlande 
durch  das  Volk  Gottes ,  fondern  nur  der  Eroberung 
einer  fehwedifeben  Stadt  durch  den  Czaaren,  Peter 
Alexiewitfch.  Aber  fo  wie  Jefus,  ausgehend  von 
dem  Brode,  das  ein  irdjfcher  Vater  feinen  Kindern 
giebt,  auf  den  fürforgenden  Gott  im  Himmel  hin- 
wies, ausgehend  von  dem  Acker,  auf  den  der  Säe- 
mann  feinen  Samen  ftreut,  die  Menfchen  in  das  In- 
nere ihres  Herzens  führte,  fo  wie  er  felbft  Bilder  von 
einem  Gaftmahle  nicht  verfchmähte,  um  die  Selig* 
-  keiten  jener  Welt  und  ihre  Bedingungen  darzuftelien, 
und  die  geschäftige  Hausfrau,  aerrifcher  und  das 
fpielende  Kind  oft  gerade  dann  fein  Auge  auf  fich  zo- 
gen, wenn  fein  Geift  voll  war  von  dem  grofsen  Ge- 
danken und  erhabenen  Gefühle  von  Gott  und  Men- 
fchenbeftimmung  und  Unfterblichkeit;  fo  wie  er  in 
feinen  Lehrvorträgen  felbft  bey  neuem  Vorfällen,  die, 
wenn  damals  fchon  Zeitungen  gefchrieben  worden 
wären,  der  jerufalemifche  unparteyifche  Correfponr 
denty  Beobachter,  Moniteur  in  feinen  Blättern  berich- 
tet hätte  ,  nachdenkend  verweilte ,  um  fittliche  War- 
nungen aa  diefeiben  anzuknüpfen!  fo  fafste  hier  ein 
gebildeter  Geilt  Rigas  Umgebungen,  den  Dana- 
crom  und  das  unter  Rufslands  hundertjährigem  Scep- 
^ter  glückliche  Riga  in  das  Auge,  um  eine-chriftliche 
^Gemeinde  in  dem  Alltäglichen  das  Höhere,  in  dem 
Flüchtigen  und  Nichtigen  das  Ewige  erkennen  zu  leh- 
ren.   Wie  ein  Mann  von  hoher  öeiftesbildung  vor 
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einem  grofsentheils  aus  fehr  gebildeten  Perfonen  be- 
ftehenden  Kirchenauditorium  Tolche  Gegenstände  mit 
dem  Sinn  fflr  das  Höhere  auffafst,  das  mögen  diefe 
vortrefflichen  Bogen  dem  Freunde  folcher  Studien 
zeigen.  Ueber  die  Umgebungen*  der  Stadt,  in  der 
man  wohnt,  mit  Geift  zu  predigen,  welche  Aufgabe! 
Eine  neuere  myftifche  Mode- Homiletik  würde  aller- 
dings diefs  Thema  als  nichtchriftlich  proferibiren ; 
aber  der  Mann  von  unbefangenem  Blicke  und  von 
freyem  Geifte  wird  fich  an  der  Art  vergnügen,  wie 
Hr.  Sonntag  diefe  Aufgabe  gelöfet  hat.  Obgleich  aa 
ejne  fchulgerechte,  Reinharafche  DifpoGtion  der  Ideen 
nicht  zu  denkeu  ift,  fo  ift  die  Anordnung  dochkunft- 
s  reich,  und  die  Zuhörer,  denen  alle  Umgebungen  der 
Stadt  bekannt  waren,  mögen  fie  auch  natürlich  ge- 
funden haben.  Wir  können  nur  Einiges  mittheilen. 
„Auch  da,  wo  ifcan  keine  Ausficht  ins  Freye  bat, 
oder  weiterhin,  wo  äie  Natur  rings  um  uns  her  er- 
ftorben  liegt,  auch  da,  wo  man  nur  Hütten  und  Dürf- 
tigkeit fleht,  hat  ein  Gang  und  Blick  in  die  Umge- 
bungen der  Stadt  viel  Lehrreiches.  Da  geht  ein 
Mann  der  Mühe  mit  feiner  leider  fchon  zum  voraus 
bezahlten  Arbeit,  ein  fieifsiges,  ach  und  doch  forgen- 
beladenes,  Weib  mit  ihrem  fiechen  Körper,  die  Witt- 
we,  die  (um)  eine  Unterftützung  bitten  will,  da  ge- 
hen fie  mit  fchwerem  Herzen  vor  einer  Reihe  Stra? 
fsen  und  Häufer  vorbey.  O  wenn  fie  einen  Blick  in 
das  Innere  thäten,  fie  würden  überall  viele  Sorgen, 
hier  noch  bitterere  Armuth,  dort  noch  fchmerzliche- 
re  Leiden  finden.  Und  da  fährft  du,  Wohlbehalte- 
ner, um  eine  körperliche  Unbehaglichkeit  zu  heben, 
oder  über  einen  Verdrufs  dich  zu  zerftreuen,  grä- 
melnd  und  mit  dem  Schickfale  hadernd,  in  den  Um- 
gebungen der  Stadt  umher.  Fahre  nicht  fo  fchnell 
diefe  ärmliche  Strafse  durch;  frage  dich:  Möchte 
ich  wohl  mit  Einem  von  allen,  die  hier  wohnen,  mein 
Gefchick  taufchen  ?  Würden  fie  nicht  für  beneiÜens- 
werth  fich  halten,  in  dem  Zuftande,  der  mir  uner- 
träglich fcheint?  Verweile  jeder  im  Geifte  vor  den 
Häufern  der  Reichen  und  Geehrten,  bey  den  Land- 
fit  zen  des  feinften  Gefchmacks,  und  frage  fich :  Wer- 
den da  keine  Thränen  geweint?  Kein  Seufzer  geath- 
met?  Hat  man  da,  nur  Genufs,  und  nicht  öfter  auch 
Entbehrung?  Wohnt  da  überall  der  häusliche  Frie- 
de, die  eheliche  Freude,  das  älterliche  Glück?  Ach 
überall  feufzet  und  forgt  es,  in  den  Hütten  und  in 
den  Palläften!  Nun  fo  nimm  auch  du  ftille  dein  Tbeil 
hin;  beffere  thätig ,  was  du  vermagft;  geniefse  edel, 
was  du  haft:  trage  weife,  was  du  mußt!"    Schön 
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ift  der  ScMufs  diefer  Geift  und  Herz  befriedigenden,' 
anziehenden  Predigt.    „  Gediehen  ift  unfer  Riga  zu 
feiner  äufserer  Sitte,  zu  freundlicher  Gefälligkeit,  zu 
reichlichem  gutniüthigem  Wohlthun,  zu  reiner  [til- 
ler Würde  feines  weiblichen  Gefchlechts,  zu  Unter- 
thanen- Treue  und  zu  Bürger -Sinn  feiner  IVJänner. 
Gedeih'  es  auch  immer  höher  in  echter  Geiftesbildung, 
in  ftrengem  fittlichem  Ernft,  in  Kraft  auch  fnr  "Ent- 
behrungen und  Opfer»  und  in  der  Frömmigkeit,  die 
dem ,  was  heilig  ift  und  ewig  bleibt,  auch  in  den  ir~ 
difchen   Umgebungen,    anbetend  und    gehorchend, 
huldigt."    In  der  zweyten  Predigt  zeigt  der  Redner 
die  wohlthätige  Wichtigkeit  des  Düna- Stroms  für 
Reich,  Land  und  Stadt.     (Vor  beynahe  fiebenthalb- 
hundert  Jahren  legten  Bremifche  Seefahrer  an  der 
Mündung  des  Stroms  ein  Handels  -Etabliffement  an;, 
durch   den  Mönchen,   nachher  Bifehof,   Meinhard, 
gelangte  dasChriftenthum  in  das  heidnifche'Livlarid; 
dieEingebornen  mufsten  es  freylich  theuer  erkaufen; 
allein  Erweckung  des  Geiftes  aus  dem   Schlummer 
thierifcher  Tollheit  wird  nie  zu  theuer  erkauft;    es 
■war  zwar  ein  dürftiges  Cbriftenthum,  was  durch  blo- 
sses Eintauchen  in  den  Strom  erlangt  ward,    und  es 
wurde  auch  nicht  im  Geifte  der  Weisheit  und  Liebe 
verbreitet;  inzwifchen  ift  Chriftus  in  der  Folge  auch 
in  diefem  Lande  für  Unzählige  der  anfangs  zu  deffen 
fiekenntniffe  gezwungenen  Einwohner  der  Weg,  die 
Wahrheit  und  das  Leben  geworden,  und  macht  noch 
täglich  zufrieden  im  Erdendafeyn,   tüchtig  und  feiig 
für  bejlere  Welten,  alle  die  durch  ihn  zu  Gott  kom- 
men.    Der  Stadt  verlieh  Gott  alles,  was  fie  ift  und 
hat,  durch  den  Strom;  die  Düna  verbindet  Rißa  mit 
dem  ruffifchen  Reiche  und  mit  dem  übrigen  Europa, 
erhält  insbefondere.das  Band  mit  Riga's  deutfchem 
Mutterlande,    dem  es  aufser  dem  Gewinn  duich  die 
Handlung  auch  die  mehrern  Hülfsmittcl  und  weitern 
Fortfchntte  in  der  Bildung  des  Geiftes  verdankt.  Dafs 
der  Strom  in  der  Nähe  der  Stadt  manche  Untiefe  hat, 
ift  eine  Folge  davon,  dafs  er  fich  feiner  Mündung  nä- 
hert, eine  Folge  von  dem,  wodui  ch  er  der  Stadt  Vor- 
theile  gewährt,   eine  unangenehme  Folge  von  etwas 
Gutem,  die  das  Gute  felbft  hat,   dafs  die  Fahrzeuge, 
welche  den  Strom  hinaufkommen,  uns  nie  etwas  An- 
deres als  Gaben  und  Güter  bringen  können,  ftatt  dafs 
manche  andere  Städte,  welche  an  tiefern  Seertrömen 
und  näher  am  Meere  liegen,  von  feindlichen  Schiffen 
Zerftörung  zu  fürchten  naben.)    Wir  muffen  hier  vie- 
le Andeutungen,  obgleich  ungern,  unberührt  laffcn; 
nur  folgende  poetifche  DarfteDting  können  wir  nicht 
unterdrücken.     „Schön  ift  unfer  Strom,    wenn  des 
Moigens  die  Sonne  das  GewälTer  vergoldet,  und  das 
neue  Leben  des  Tages  aus  den  fchlummernden  Woh- 
nungen ruft.    Schön,   wenn  fie  des  Mittags  in  der 
heitern  Fläche  fich   wohlgefällig  fpiegelt,    und    das 
Waffer  wie  vor  Freude  zittert  im  oilberglanze«  Schön, 
wenn  die  Königin  des  Tages  nun  Abends  Abfchied 
nimmt,  und,  ehe  fie  hinter  dem  Walde  hinunterfinkt, 
noch  auf  einer  langen  Lichtftralse  des  Stromes  ver- 
weilt, als  würde  es  ihr  fchwer,  fich  von  uns  zu  tren- 
nen,  als  veripräche  fie  uns  damit,  und  mit  dem 


Abendrothe,  dafs  fie  am  Morgen  wieder  zu  uns  kom- 
men wolle.     Schön   noch  in  der  Nacht,   wann  der 
Mond  ihn  beleuchtet,  uiid  breite  Schatten  pber   ihn 
wirft,  wenn  aus  dem  funkelnden  Sternenhimmel  Tau- 
fende von  fernep  Welten  freundlich  auf  ihn  herunter- 
blicken, und  auf  der  ruhigen  Fläche  die  Gebäude  des 
Ufers  fich  abfchatten,  wie  in  einer  gefchäftigen  Men« 
fcbenfeele  die  Arbeiten  des  Tages  vorüber  gehn  im 
wiederholendep  Traume.  '*    Die  vortrefflichen  mora- 
lifchen  Anwendungen,    die  der  Redner  von  feinen 
Darftellungen  macht,  zeigen  denMeifter  in  derKunfr, 
und  ehren  fein  gefühlvolles  Herz.   Die  Jubelfeyer  be- 
zieht fich  darauf,  dafs  Riga  nach  einem  beynahe  un- 
aufhörlichen Kriegesdruck  während  der  elften  fQtof 
Jahrhunderte  nach  feiner  Erbauung,   in  dem  J.  1709. 
von  den  Ruffen  belagert  ward,  (der  Kaifer  warf  felbft 
mit  eigner  Hand  die  drey  erften  Bomben  in  die  Stadt) 
und  dafs,  ungeachtet  des  tapferften  Widerftands  der 
Belagerten ,  nachdem  Hunger  und  Peft  die  unglück- 
liche Stadt  faft  zu  einer  Einöde  gemacht  hatte,  fie 
fich  am  4.  Jul.  1710.  an  die  Belagerer  ergeben  mufs- 
ten. Des  Vormittags  deffelben Tages  um  8Ühr  ward 
die  Capitulation  von  Riga,   fo  wie  die  des  Adels  ,  im 
Namen  des  ganzen  Livlands  unterzeichnet.     Seitdem' 
genofs  Riga  volle  hundert  Jahre  hindurch,  unter  dem. 
ruffifchen  Scepter,  eines  ungeftörten  Friedens,  wäh- 
rend in  dem  ganzen  übrigen  Europa,    zumal  in  den 
letzten  zwey  Jabrzehnden,  die  gröfsten  und  fchön- 
ften  Länder  in  Mord  und  Brand  fchrecklich  verwe- 
ttet wurden,  ^noeh  fchrecklicher  durch  den  beynahe 
überall  entnervten  Muth  der  Einwohner,  durch  den 
erfter benen  Freudenfitin ,   durch  die  verrathene  und 
verkaufte  Pflichttreue,  durch  die  vergifteten  Sitten;" 
es  genofs   der  vollften    Gctoijfensfreyheit\  es  erhob 
fich  zu  dem  blühendften   Wohlftande.    Diefswarei-' 
ner  Jubelfeyer  am.  4.  Julius  1810.  werth;  hätten  die 
Einwohner  gefchwiegen,  die  Steine  hätten  gefchrien. 
So  fchuf  Gott  Licht  aus  der  Finfternifs:  -aus  tiefem 
Menfchenelende  brachte  er  Jubelfreude  nervor,  und 
ddV  religiöfe  Redner,  der  die  auf  diefelbe  achte  Vor* 
mittagsftunde  gefetzte  kirchliche  Jubelfeyer  leitete, 
gab  derieJben  üttlichenErnfti  fittlfche  Würde.   Reich 
an  beredten,  eindringenden,   freymüthigen  Stellen 
ift  diefe  herrliche  Jubelrede.  ,  „Du,  geliebtes  Äigvr, 
haft  das  fchöne  Selbftgefühl,  die  erfte  Stadt  eufopäi- 
/eher  Bildung  gewefen  zu  feyn,  die  Peter  feijfem  da- 
mals erft  vom  wüften  Aßen  losgerifTeneu  Reiche  ein- 
verleibte; du  das  Bewufstfeyn,  feine  Mächtigen  zur 
Ehrfurcht  vor  Kenntrii/fen ,   Thätigkeit,  .  Ordnung 
und  Biederkeit  deutßher  Nation  und&tte  genöthigt 
zu  haben.     Stolz  darfft  du  feyn  felbft  darauf,  wenn, 
jetzt  zuweilen,  in  dem  fo  fcünell  eultivirten  Reiche 
der  Defpotismus  Einzelner  auf  dich  fchilt,  dafs  du 
von   Rechten   fprichft,   der  Leichtfinn   dich  höhnt,, 
dafs  du  Pflichten  achteft,  und  der  Neid  dich  fcheel 
darum  anfleht,  dafs  du  dir  Wohlftand  erarbeiteft  und 
erfparft.  —    Vor  hundert  Jahren  lag  die  halbe  Stadt 
in  Trümmern;  Hunderte  von  Menfchen  waren  durch 
die  feindlichen Gefchoffezerfchmettert  worden;,  über 
zwanzig  taufend  an  der  Peft  verftorben.    Seit  Mona- 
ten 
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ten  hatte  der  gräfslrfchfte  Hunger  gewüthet;  was  beu- 
te der  4 arm fte  Einwohner  effen  wird,    wäre  damals 
ein  köftliches  Mahl  auf  der  Tafel  der  Vornehmften 
gewefen.    Und  wie  düfter  waren  die  Ausfichten  in 
die  Zukunft!    Kannte  man  Ja  doch  den  Geift  der  ruf- 
4ifchen  Herrfchaft,  zeigte  er  lieh   damals,  doch  bey 
weitem  noch  nicht  Jby  wie  ihn  die  folgenden  Jahrze- 
bende  verherrlichten!    Ach   felbft"  die  Stimme  der 
Cejchichte*  die  aus  den  vorigen  Zeiten  immer  fo  viel 
zu  erzählen  wufste,  iJerftummte  vor  dem  neuen  Herr- 
fcher.  —  Wir'  wollen  uns  verfetzen  in  Riga's  Kirchen 
vor  hundert  Jahren,  wo  faft  in  keiner  mehr  Gottes- 
dienft  gehalten  werden  konnte,  weil  (von)  oben  her* 
ab  die  Trümmer  des  zerfchoffenen  Gebälkes,    von' 
unten  die  Gräber  der  unzähligen  Peftleichen  fchauer- 
lich  drohten.  *  Ja,    es  mögen  heute  in  unfr'e  Reihen 
eintreten  einzelne  Geiftergeftalten  aus  den  Hundeit- 
taufenden,  die  in  Livlands  fünfhundert  jährigen  Krie- 
gen niedergemetzelt  wurden,  und   aus  den  andern 
Hunderttaufenden,   welche  langfam  den  Hungertod 
ftarben.     Zürnt  nicht  mit  mir,  dafs  ich  folche  Bilder 
euch  vorführe!     Es  mute  das  der  Menfchheit  zuwei- 
len gefchehen ,  auf  dafs  (ie  nie  vergeff^ihr^rJBinfäl- 
ligkeit  und  Abhängigkeit  von  einer  höhern  Macht, 
auf  dafs  fie,  einmal  beftimmt  felbft  zu  den  fch werften 
Läuterungen  und  Züchtigungen,  45ch  nicht  fo  ungeber- 
dig  helle ,    fchon  wenn    eine  gelindere  Prüfung  fie 
trifft.     Wer  heute  fchmähen  könnte  auf  das,  was  ift* 
heut  fo  fehr  mifsmüthig  fühlte,   was  ihn  drückt,  fo 
ungeTtüm  vermifste,  was  er  entbehrt,  der  verfetze 
fich  in  das  Riga  vom  vierten  Jul.  1710.,  und  er  wird 
erröthend  verftummen  und  anbeten»     Anbeten  den 
unerforfchlichen ,  aber  dennoch  weifen,    aber  den- 
noch gerechten  und  gütigen  Gott.     Denn  hohen  mo- 
ralifchen  Ernft  hat  unfre  Jubelfreude  auch  dadurch, 
dafs  fie.  eine  grofse  Wahrheit  feiner  Weltregierung 
laut  predigt.    Im  Reiche  eines  Gottes  der  Gerechtig- 
„  keit  herrfcht  Ausgleichung*   auch  da,  wo  auf  den 
erften  Blick  fie  vermifst  wird."    Der  Redner  konnte 
aber  auch  die  Ahndung  nifcht  unterdrücken,    dafs 
auch   wieder  trübere  T*age  Riga's   warten   dürften. 
„Mit  klopfendem  Herzen  fprech'  ich  ihn  aus,  den 
Schreckens-  und  Sc h m erzen s -Gedanken;  aber  aus« 
forechen  mufs  ich  ihn,  um  zu  erinnern  an  das  Wort 
liiobs:   Haben  wir  Gutes  von  Gott  empfangen,   und 
füllten  d£+.Böfe  nicht  auch  annehmen?    Wenn  wir 
jetzt  fchon  klagen  wollten,   was  würden  wir  thun* 
wenn  es  uns  erginge,   wie  es  beynahe  allen  Handfels* 
ftädten  Europa's ,  vom  Mem&l-  bis  tum  Tajo-  Stro- 
me hin  in  diefen  Jahren  wirklich  fchon  ergangen  ift. 
Lafst  uns  erkennen :    Wir  find  zu  gering,  aller  Barm- 
herzigkeit und  Treue,   die  Gott  an  uns  gethan  hat. 
Nur  bey  einem  folchen-  lebendigen  Gefühle  können 
wir  dann  gefafst  hinzufetzen:    Herr,  dein  Wille  ge- 
fchehe!    können  mit  kindlichfroher  Zuverücht  uns 

f'leichfam  andrängen  an  das  hebende  Vaterherz  und 
prechen  :  Nein,  du  wirft,  du  kannft  uns  nicht  ver- 
laffen,  noch  verfäumen.  Nur  dann  find  wir  defs  wür- 
dig, dafs  die  Gefchichte  u0$  flüCh  den  Troft  giebt 
(gebe) :  Wenn  Ausgleichung  gtßtt  findet  [q  find  mit 


Einem  Friedens -Säculum  fünf  Kriegs-  und  Jammer- 
Jahrhunderte  noch,  nipbf  ausgeglichen.     Doch  wag 
auch  immer  die  Zukunft  in  ihrem  dunkeln  Hinter- 
grunde uns  verhüllen  mag:  wir  mttffen  uns  felbft  nur 
nicht  preisgeben,    uns  felbft   nicht  verfäumen!  — * 
Hier  muffen  wir  uns  einmal,    fo  vieles  uns  noch'an-, 
zieht,   losreifsen,   ohne  dafs  es  uns  jedoch  einfällt, 
die  verhältn'ifsmäfsige  Ausführlichkeit  diefer  Anzei- 
ge bey  dem  Zeitgemäfsen  derfelben  auch  nur  mit  Ei- 
nern Worte  zu  entfchuldrgen;  aber  einige  Ausftellim* 
gen,   die  wir  noch  an  dielen  das  gröfste  Lob  verdie- 
nenden Predigten  machen  muffen,   dürfen  wir,  der 
Unparteilichkeit  wegen,  nicht  unterdrücken.    Wie 
war  es  möglich,  dafs  einyb  helle  denkender,  einy& 
aufgeklärter  Mann,  ein  fo  gefchmackvoller  Redner, 
als  unferVf.  ift,  in  einen^Gebete  (S.  70.)  fagen  konn- 
te:   „Im  Geift  und  in  der  Wahrheit  will  dich  dein 
"Luther thum  verehren?"    Auch  das  ift  auffallend, 
dafs  der  Vf.,  der  vor  fo  gebildeten  Zuhörern  predigt, 
in  ^ler  fonft.  fo  fchönen  Stelle  von  der  Lieblichkeit 
des  Dünaftroms  zu  allen  Zeiten  des  Tages,  da,  wo 
er  von  dem  Untergänge   der  Sonne  fori cht,   einer 
Schi  ummerf taue  der  Sonne  unter  dem  Abendrothe 
gedenken  konnte..    Wir  liefsen,  als  wir  diefe  Stella 
auszogen,  abfichtlich  diefs  aus,  um  nicht  den  Ein» 
druck  des  übrigen  Ganzen  zu  fchwächen;  aber  mufs- 
te  nicht  Hr.  5.  diefs  früher  fchon  ftreichen  ?  Die  Ein- 
fchaltungen  einer  Anrede  an  die  Zuhörer  find  ferner 
nicht  immer  am  rechten  Orte  angebracht,  die  erfte 
Predigt  fängt  z.  B.  fo  an:    „Jefus  Chriftus*  chriftli- 
che  Zuhörer,  lehrte  nicht  blofs  in  den  Hallen  des 
Tempels;"    diefs  klingt  für  einmal  nicht  gut,   und 
dann  hat  der  Gefchmack  gegen  diefe  fo  nahe  Zufam- 
menftellung  von  Jefus  Chriftus  und  chriftliche  Zuhö- 
rer etwas  einzuwenden.    Bald  darauf  fagt  der  Red- 
ner: „Wir  predigen  am  chriftljchften,  wenn  wir  ganz 
menfehlich  und  über  das  Menfchiiche  zu  euch  fpre- 
chen,  liebe  Brüder  und  Schweftern."    Diefs  1.  Br.  iu-, 
Schw. ,  Tchleppt  fich  etwas  fchwerfällig  dem  Satze 
nach,  der  euer  gi  fch  er- wäre,  wenn  die  Anrede  weg-  k 
bliebe.     Ueberhaupt  kommen  die  Anreden:   „meine* 
Mitbürger,  meine  Mitchriften,"  etwas  zu  oft ; vor;, 
beym  mündlichen  Vortrage  fiel  diefs  zwar  kaum  auf;t 
aber  beym  Lefen  der  Predigten  wird  es  bemerkt.  Dafet 
wir  den  Ausdruck:  der  gemeine  Mann*  in  Predigten 
nicht  gern  hören,  glauben  wir  auch  fchon  einmal  an- 
derswo erinnert  zu  haben.  —  Das  in  der  dritten  Pre-. 
digt  enthaltene  Kirchengebet  ward  nicht  als  Formu- 
lar vorgefchrieben)    das  Ober- ConfiftoriiTm  und  in 
deffenöJamen  der  General-  Superintendent  wollte  nur. 
der  Geiftlichkeit  feiner  Diöcefe  Materialien  an  die 
Hand  geben,  die  jeder  Paftor  frey  verarbeiten  konn- 
te.    So  halten  es  alle  liberalern.  Confiftorien  mit  den , 
von  ihnen  ausgehenden  Jiturgifchen  Gebeten;    nur 
$l?^.wP  m.an  nocn  um  einige  Gefchlechtsfolgen  in  der 
Geiftesbildung'zurück  ift,    binden  die  Kirchenräthe 
die  Geift  liehen  an  eine  Liturgie  als  an  eine  ßehende 
Vorfchrift. 
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Breslau  u.  Leipzig,  b.  Korn  d.  j,:  Andenken  an 
die  Chri/hen lehren,  zur  Wiederholung  des  em- 
pfangenen Religionsunterrichts ,  herausgegeben 
von  Daniel  Krüger,  Infgector  der  Elementar- 
schulen zu  Breslau.  Mit  Genehmigung  der  geiftl. 
Obrigkeit.    1810.  132  S.  med.  g.   (8  Gr.) 

Diefer   katholifche   Katechismus    empfiehlt    fich 
durch  den  liberalen  Geift,  in  welchem  er  abgefafst 
ift,  und  könnte  mit  einigen  hier  und  dort  angebrach- 
ten Zufätzen  und  Verbefferungen  noch  um  vieles  em- 
pfehlungswürdiger werden.    S.  19.  z.  B.  müfsten  auch 
Gründe  angegeben  werden ,  warum  wir  alles  von  ei- 
ner Gottheit  ableiten.     Als  Lehre  Je/u  wird  S.  30. 
angegeben,  dafs  Gott  Vater  alle*  Menfchen  fey;  nun 
lehrt  zwar  das  Evangelium   allerdings,  dafs  Gottes 
Wohlwollen  allumfaffend  fey,  und  dafs  er  wolle,  dafs 
allen  durch  Erkenntnifs  der  Wahrheit  geholfen  wer- 
de; allein  zu  der  eigentlichen  Familie  Gottes  zählt 
das  Evangelium  nur  die  frommen,  guten,  nach  Gott- 
ähnlichkeit ftrebenden  Menfchen;   die  Böfen  heifst 
es  Kinder  des  Teufels.    Eben  fo  ift  auch  Jefus  nach 
den  Urkunden  des  chriftlichen  Glaubens  durch  feine 
ganze  Wirkfamkeit,  nicht  blofs  durch  feinen  Kreu- 
zestod ein  Heiland  feines  Oefchlechts  geworden,  und 
man  darf  nicht  einfeitig  fagen ,  an  dem  Kreuz  habe 
er  die  Menfchen  erlöfet.    Die  Definition  der  Kirche9 
als  der  Verjammlung  aller  rechtgläubigen  Chnften 
auf  Erden,  ift  kaum  die  befte ,   die  gegeben  werden 
kann:  vielleicht  erlaubt  es  aber  der  katholifche  Lehr- 
begriff nicht,  zu  fagcn,   dafs-  alle,   die  fich  zu  Jefa 
und  feinem  Evangelium  bekennen,  als  Glieder  feiner 
Kirche  anzuerkennen  feyen.     Trat  nur  Petrus,  als 
Apoftel,  in  die  Fufstapfen  feines  Herrn  und  Meilters, 
utid  hat  diefer  nur  jenem  die  Löfe-  und  Binde- Ge- 
walt ertheilt?    Auch  darüber  darf  vielleicht  der  Ka- 
tholifche Lehrer  nicht  ganz  frey  urtheilen.     Etwas 
imbequem  fcbeint  dem  Rec.  immer  die  zwar  fehr  gang- 
bare theologifche  Formel,  dafs  fich  Gott  .als  Vater, 
Sohn  und  Geift  gpoffenbaret  habe.    Schwer  zu  be- 
weifen  dürfte  dem  Vf.  der  Beweis  werden ,  dafc  die 
lieben  Sacramente  von  Je/u  Chrifio  felbft  eingefetzt 


Straten  in  aieier  um,  ww»ww»«***^-  «« *  - — 

mit  dem  Abiaffe  das  Abiaffen  von  der  Sünde  verbun- 
den fevn  muffe.  Dafs  der  Bifchof  der  Hohepneßer 
des  neuen  Bundes  fey,  dafür  ift  kein  Beireis  angege- 
ben. In  der  'Pflichtenlehre  wird  auch  des  Kriegs- 
dienftes  gedacht,  und  getagt:  die  Feinde  unfers ^  Va- 
terlandes feyen  auch  die  uhTrigen,  und  es  fey  Pflicht, 
fie  zu  bekämpfen,  wenn  der  Regent  dazu  auf  fordere; 


diefs  hat  auch  gar  keine  Schwierigkeit;  fes  werden 
aber  auch  manchmal  aus  Staatsgründen  Kriege  ge-* 
führt  gegen  Mächte,  die  man  nicht  geradezu  Femde 
unfers  Vaterlands  nennen  kann;   es  muffen  alfo  auch 
Gründe  angeführt  werden,   warum  auch  in  fbichen 
fogenannten  politifcheh  Kriegen  der  einzelne  Unter-* 
than  fich  dem  Rufe  zum  Kriegsdienfte  nicht  entzie- 
hen dürfe;   überhaupt  ift  diefe  Materie  bey  den  jetzt- 
Sen  Staaten  -Verhaltniffen  einer  neuen  gründlichen 
earbeitung  fehr  bedürftig.      S.  84.  heilst  es,  jede 
Gattung  von  Gefchöpfen  fey  unentbehrlich;  auch  fey 
noch  keine  Gattung  derfeloen  ganz  ausgerottet  wor- 
den*   Auf  das  letztere  möchte  Rec.  nicht  viel  bauen  : 
denn  wenn  einmal  eine  wirklich  ausgerottet  würde, 
würde  wohl  der  Vf.  behaupten  wollen,  dafs  es  den 
Menfchen  gelungen  fey,    etwas  Unentbehrliches  in. 
vernichten?    Im  Ganzen  bat  dem  Rec.  diefe  Schrift 
fehr  gefallen,  und  er  verfichert  den  Vf.  feiner  wah- 
ren Hochfehätzung. 

»• 

JUO  ENDSCHRIFTEN. 

Regbnsburg,  in  d.  Montag  -  Weifsifchen  Bucht: 
Der  neue  hößiche  Schüler,  oder  Regeln  der 
Höflichkeit ,  des  Wohljtandes  und  der  Sittlich* 
keit  in  Verfen.  Zum  Gebrauch  für  Schulen  und 
beynThäuslichen  Unterrichte.  Von  J.  G.  Moyer, 
Infpector  am  evangelifchen  Waifenhaufe  zu  Re- 
«         gensburg.     1808.  79  S.  8-  (*Gr0 

Der  Vf.  hat  es  mit  diefer  Schrift  herzlich  gut  ge- 
,  meynt,  aber  diefs  ift  auch  alles,  was  man  ehrlicher 
Weife  davon  fagen  kann.  Der  alte  hößiche  Schüler 
fchien  ihm  nicht  mehr  höflich  geuug;  er  ftutzte  ihn 
defshalb  von  Neuem  zurecht  und  Itellt  ihn  nun  in 
diefer  modernifirten  Form  der  Jugend  als  Mufter  auf. 
Rec.  mufs  aber  aufrichtig  geftehn,  dafs  ihm  die  hier 
aufgestellten  gefch niegelten  und  gebügelten  Höflich- 
keitspuppen höchft  widerlich  geworden  find,  und 
ihm  der  alte  höfliche  Schüler  in  feiner  ehrlichen 
Derbheit  und  pedantifchen  Steifheit  viel  ertraglicher 
vorgekommen  ift.  —  Die  Verfe  fliefsen  wie  Waffer, 
und  nehmen  es  in  Abficht  des  Reims  keck] ich  mit 
Hans  Sachs  auf.  Die  liebe  Jugend  wird  wenig  Luft 
und  Erbauung  aus  diefen  Verfen  fchöpfen.  Der  Vf. 
fcheint  diefs  'geahndet  zu  habe»  und  ichilt  fchon  im 
Voraus  auf  die  jungen  Lefer 

Di«,   fich  nicht  «n  viel  «o  plagen > 
Ganze  Seiten  überfchlagen ,    4 

Immer  nur  enfi  Ende  fehn, 
Und  wie  eile  Papageyen 
Nur  mit  fremden  Worten  (chreyeu, 
.  Ohne  etirai  zu  verfteha. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  J.:  Die  Erde  und  ihre 
Bewohner 9  nach  den  neueften  Entdeckungen. 
Ein  Verhieb  für  Geographie,  Völkerkunde,  Pro- 
dactenlehre  und  den  Handel»  von  E*  A.  W.  von 
Zimmermann.  Erfier Theil.  Guinea.  1810.  V11I 
•  fu  358  S.  Zwejter  Theil.  Weftindien.  1810. 
VI.  u.  296  S.  Dritter  Theil.  Die  weftiiche 
arctifche  Welt,  ig  11.  VIEL  u.  327  S.  Vierter 
Theil.  Die  unter  Canada  gelegenen  Thei- 
le  von  Nord  -  Amerika.  I8I3.  X.  u.  334  S.  8- 
(6Thlr.  20  Gr.) 

» 

llnter  diefem  Titel  erfcheit  in  einem,  bequemera 
^~  Formate  und  mit  gröfseren  Typen  eine  beträcht- 
lich vermehrte  Ausgabe  des  mit  ungetheiltem  Bey- 
.  fall  aufgenommenen  Tafchenbuchs  der  Keifen,  da» 
Herr*  von  Zimmermann  feit  180a  herausgegeben  hat. 
Die  in  dem  Tafcheirbuch  beobachtete  Ordnung  ift 
bey behalten.  Jeder  Theil  entfpjicht  -einem.  Jahrgan* 
jje,  und  die  verfchiedenen  Abfchnitte  in  jedem  Jahc- 

?;ange  kommen  auch  in  den  daraus  gebildeten  lThei- 
en  vor.  Von  den  Kupfern,  womit  das  Tafchen- 
buch reichlich  geziert  war,  find  nur  die  Landkarten 
und  die  Bildnifle  der  berühmten  Männer,  deren  Le- 
ben befchrieben  ift,  beybehalten,  und  zwar  letztere 
neu  und  zierlicher  geftochen.  Die  Erweiterungen  in 
den  vorliegenden  Theilen,  find  fo  bedeutend,  dafs 
"es  die  Befitzer  des  Almanachs* nicht  gereuen  wird, 
wenn  fie  fich  die  neue  Ausgate  anfchaffen.  Der  Zu- 
fätze4  find  fo  viele,  dafs  wir  uns  begnügen  mOlfen, 
nur  einige  der  vornehmften  anzuzeigen. 

In  dem  erften  Theile  ift,  was  der  Vf.  im  Tafchen- 
buch auf  dfey  Duodezblättern  über  Afrika  im  Allge- 
meinen unk  Ugiinea  oder  das  Land  vom  Senegal  bis 
zur  Goldkofte  gefagt  hatte,  zu  S.  30.  bis  116.  ausge- 
dehnt worden.  Zuerft  allgemeine  Anficht  von  Afri- 
ka, und  von  Guinea  oder  von  Cap  ßlancp  200  45'  N. 
B.  bis  Cap  negro  160  50'  S.  B.  wo  durch  einqn  häfsli- 
-  chen  Druckfehler,  dergleichen  wir  übrigens  nur 
wenige  angetroffen  haben,  60 °  ftatt  16°  ftehetS.  43. 
In  der  befondern  Befchreibung  von  Guinea  die  FlüJTe 
Senegal  und  Gambia,  nebft  den  Biffao- Infein  in  Bu- 
lam,  den  Rio  grande  und  andere  nebft  der  Geftalt 
der  Küfte,  und  u  eberficht  der  daran  liegenden  Län- 
der bis  an  den  Cap  Lopez,  womit  der  VF.  Ober-Uui- 
nea  befchliefst,  die  Infeln  des  grünen  Vorgebirges, 
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und  noch  einige  kleinere  in  der  Nähe  des  Aequator** 
Darauf  allgemeine  Bemerkungen  über  das  Clima, 
die  Winde,  die  Krankheiten,  die  Bildung  des  Bodens, 
die  Fruchtbarkeit,  die  Kokospalme  als  die  für  den  ge- 
fammten  Haushalt  nützlichfte  Pflanze,  die  animalt- 
fche  Welt,  wo  möglich  noch  gröfser  und  reicher  als 
die  Pflanzenwelt.  Alles  diefes  ift  mehr  angedeutet 
als  befchrieben,  wie  der  Vf.  felbft  geftehet,  der  je- 
doch die  Kunft  verfteht,  auch  einem  fummarifchea 
Ueberblick,  Leben  und,Anmuth  zu  geben.  In  der 
Kunde  der  Binnenländer  werden  die  altern  undneuera 
Nachrichten  der  Franzofen  von  den  Ländern  zwifcheh 
dem'&enegal  und  Gambia  mitgetheiit.  Viel  ift  aus 
Golberry,  dem  letzten  Franzöfen,  der  diefe  Gegen- 
den befuclit  hat,  ausgezogen.  Noch  mehrwif(en  wir 
durch  Mungo  Park.  Daher  auch  hier  ein  Auszug 
aus  deffen  viel  eelefener  Reife,  zu  welchem  noch  die 
Excerpte  aus  Watts  und  •  Winterbottoms  Reife  von 
freetown  an  der  Sierra' Leona  Küfte  bis  zur  Haupt- 
ftadt  des  Königreichs  Fula,  die  Tim  ho  heifst,  und 
.aus  eines  andern  Engländers  Norris,  nebft  des  Da- 
nen Ifert  Reife  von  der  Gold-  und  Sklavenküfte  in 
das  Binnenland  kommen.  Die  Befchreibung  des 
Aeufsereh  in  der  Bildung  der  Negerinnen  ift  aus 
fGolberry  vervollftändiget  worden  §.  121.  der  auch 
von  den  guten  Gefinnungen  der  Neger  ein  Zeugnifc 
ablegt  S.  138*  Von  dem  Sklavenhandel  ift  verfehle- 
denes  beygebracht,  das  aus  dem  gedruckten  Bericht 
des  zur  ünterfuchung  diefer  Sache  von  dem  Ober- 
haufe in  London  niedergefetzten  Ausfchuffes,  und 
aus  den  Verhören  der  Schiffskapitäne,  denen  derVjf. 
felbft  beywohnte ,  genommen  ift  S.  205.  Von  S.  234. 
bis  281*  liefet  man  Zu  (atze  zu  den  vorigen  Bemer- 
kungen des  Vf.  über  die  Neger  1)  über  den  Stand  der 
Necer  in  der  Rangordnung  der  Menfchenraffen, 
nach  So  mm  erring  und  Blumenbach,  die  hierin  viel 
glaubwürdigerfind,  alsRaynal.  2)~Die  weifsen Neger, 
3)  Heyrathen  und  Kinderzucht',  wo  fceyläung  dem 
erften  Befchreiber  des  Caps  der  guten*  Hoffnung , 
Kolben,  das  Lob  gegeben  wird,  dafs  er  die  an  wan- 
ren  Thatfachen  reichfte  (?)  Befchreibung  des  Caps 
geliefert  habe.  S.  243.  4)  Regierungsform,  Gefetze 
und  fonftige  politifcne  Einrichtungen.  5)  Zeittei- 
lung, Rechnung,  Sprache,  wo  die  S.  257.  bemerk- 
te Uebereinftimmung  der  Indier  und  Afrikaner  in 
aftronomifchen  Begriffen  zu  Nachdenken  Anlafs  giebt. 
6)  Religion.  7)  Luftbarkeiten ,  Mufik  und  Spiele. 
8)  Tod  und  Begräbnifs.  Zu  den  Merkwürdigkeiten 
das  der  Naturgefchichteift  noch  da$  Kameel  5.  321. 
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und  das  gediegene  Eiten  der  Sahara  S.  33k.  hinzage 
kommen.  Die  Einleitung  *ufn  Lebten  Anfon's  ift  um 
gearbeitet»  Die  Biographie  des  Tavernier  ift  weg- 
gelaffen«. 

Der*  zweyte  Theil  ift  durch  die  feit  der  Ausgabe 
des  Tafchenbuchs  bekannt  gewordenen  Werke  de? 
Herren  Humboldt,  Robin»  Defponts,  Rainsford  u.  a. 
fehr  erweitert  worden.     Gleich   8.  2.   liefert  einen 
Belegsdazu,  und  ^ie  Phänomene,  die  S.  6  und  9.  ge- 
fchildert  werden,'  find  aus  Humboldts  AnGchten  der 
Natur  genommen-    In.  dem  Tafchenbuch  war  von 
der  Benennung,  Eihtheilung*  und*ttildung  der  Infein, 
die  man  Weftindien  nennet,  wenig  gefagt,  und  fchon 
•S*  18.  fchritt  der  Vf.  zu  den  Bewohnern.     Hier  wird 
eine  Ueberficht  der  Infein  vorangefchickt  S.  21  —  57, 
die  im  Tafchenbuch  am  Ende  b.  276—  300.  ftehet, 
aus  den  neueften  Nachrichten  vervollkommnet,  und 
faft  ganz  umgearbeitet  ift.     Mit  der  gröfsten ,    mit 
Cuba  wird  der  Anfang  gemacht    St.  Domingo  wird 
fcefchrieben  nach  dem,  was  es  vor  der  grofsen  Kata-  • 
ftrophe  war,    die  es  von   dem  Mutterlande  losrifs* 
Die  kleine  Infel  St.  Bartheiemi  ift  nicht  erft,  wie  S. 
47.  gefagt  wird,  -durch  den  Tractat  von  Amiens  1801, 
fbndern  fchon  durch  einen  befondern  Vertrag  1784 
an  Schweden  abgetreten,  welches  auch  im  Tafrhe-n- 
buch  S.  298-  bemerkt  war.     Der  Werth  der  Exporten 
▼on  Guadeloupe  foll  1787  die  Summe  von  510014  ff. 
Sterling  betragen  haben*    Hier  ift  unftreitig  Livres 
zu  lefen.    S-  92.  ift  eine  Stelle  aus  Defponts  einge- 
xttckt  von  dem  VerhältnifTe  der  weifsen  Frauenzim- 
mer zu  den  Mulattfnnen»  und  überhaupt  der  weifsen 
'zu  den  farbigen  Menfchen.     Zu  der  Zahl,  der  Neger 
auf  den  brittifcben,  franzöfifchen  und  dänifchen  In- 
fern» welche  eben  fo  wie  in  dem  Tafchenbuch  S.  59. 
60.  61.  angeführt  ift,  kommt  noch  die  Zahl  derer  in 
Cuba  nach  Humboldt,  derer  in  St.  Domingo  nach 
Rainsrord  u.  a.,  und  der  Vf.  glaubt  für  die  in  Ame- 
rika befindlichen  Sklaven  werfigftens  24  Million  an- 
nehmen zu  dürfen  S.  101.  —     Von  der  Behandlung 
der  Sklaven  im  fpanifchen  Amerika  handelt  der  Zu- 
fctz  aus  Defponts  S.  120*  -     Wie  die  Hunde  in  den 
Kriegen  mit  den  Maron  Negern  gebraucht,  und  da- 
zu befonders  abgerichtet  werden,  zeigt  der  Vf.  aus 
Rainsford  S*  140-  -     üeber  die  Verbreitung  des 
Zuckerrohrs  über  alleTheile  der  wärmftenErde  und 
'  die  Verpflanzung  deffelben  von  Taheite  nach  Weft- 
Sndien'S.  igK%—    In  der  Schilderung  des  neuern  Zu- 
ftaödes  von  Hayti  oder  St.  Domingo  und  den  Negern 
überhaupt,  S.  234-239*  liegen  Rain^ford  und  Gre- 
jroire  zum  Gründe-    Jene  erzählt  das  Lebeiv  des  be* 
Föhmten  Neger-  Generals  Touffaint,  das  bis  an  leine 
j&nkunft  in  Europa  im  Auszuge  mitgetheilt  wird, 
«mf  feines  Nachfolgers  DefTalines,  der  nicht  mehr 
am  Lebki  ift.    Von  Öregoire's  Buch :  die  Neger,  wird 
«»rtbeih,  es  fey  mit  einiger  Vorliebe  gefchnesben* 
Celui  li  ahne  tes  Tatares  parcequ'il  huitßs  pröchains* 
Taft  möchte»  wir  diefen  Ausfnruch  auf  Gregoire  an- 
wenden, wenn  wir  fein  Urtheil  über  die  Neger  «gen 
da*  aber  die  FrotcftaaUa  hattest»  —  JDfeBrucMttk** 


aus  Erd-  und  Völkerkunde  verfchiedener  Welttheile 
im  Tafch^nbuph  S.  225  —  241.  find  weggelaffen. 

# 

Was  der  Vf.  in  der  Vorrede  zum  dritten  Theile, 
fagt,  dafs  er  die  neueften  Nachrichten  nicht  nuf  hß~ , 
nutzt,  (bndern  Oberdiefs  manches  eingefcbältet  habe, * 
wodurch  das  Ganze  mehr  Rundung  erhielt,    wird 
durch  die  Vergleichung  diefes  Theils  mit  dem  drit- 
ten Jahrgange  des  Tafchenbuchs  vollkommen  betä- 
tiget,   üleich   zu  Anfange  des  Total- Anblicks  der 
nördlichen  Polarwelt,  genommen  von  einem  Stand« 
punet  mehrere  Meilen  hoch  über  den  Nordpol,  findet 
man  fchöne  Bemerkungen,  die  in  dem  Tafchenbuch 
nicht  zu  lefen  waren.  —    Zu  den  vorzüglichften  Zu- 
latzerf  rechnen  wir  die  Nachrichten  von  den  Gebir- 
gen,  und  Mineralien  in  Grönland  S-41*  den  dortigen 
Moofen  S.  44,    von  der  Dürftigkeit  der  Kenntniffe 
der  Grönländer  S.  56,  von  der  Sprache  der  Grön- 
länder, in  Esquimaux  S.  69,  von  den  Entdeckungs- 
reifen der  Engländer  im  hoben  Nortien  von  Amerika, 
vorzüglich  nudfon's   &  74,  von  den  Gebirgen   im 
nördlichen  Amerika  und  den  daher  entfpriiigenden 
Gewäffern  S.  88»   von  den  Hirfcbarten,    die  durch 
Smith- Barton   einen  vortrefflichen  Naturaliften -der 
vereinten  Staaten  von  Amerika  bekannter  geworden  . 
find  S.  96,  von. dem  oberflächlichen  Inhalt  der  gro- 
fsen Seen  von  Canada  S.  135,   von  den  Brittifcheo 
Befitzungen  in  Nord -Amerika  aufser  Canada  S.  149-, 
von  dem  Sägefifch  und  deffen Gefecht  mit  dem  Wall-. 
fifcb  S.  248«  von  der  Wirkung  dös  Oels,  die  Wellen 
zu  befänftigen  S.  975. 

Der  vierte  Tbeil  zeichnet  Geh  insbefondere  durch 
viele  Zufätze  aus,  die,  feitdem  der  vierte  Jahrgang    - 
im  Drucke  erfchieneti  ift,  von  denFreyftaaten  Nora- 
amerika's  und  von  Louifiana  und  Californien  bekannt 

Geworden  find.  Wir  wollen  auch  hier  den  Lefer  auf 
ie  Erweiterungen  aufmerkfam  machen.  Die  erfte 
Pariode  ift  in  folgende  umgefchmolzen,  die  wir  zur 
Probe  des  lebhaften  Stilsdes  Vfs-  herfetzen  wollen: 
'„Genug  der  blendenden  Eisfelder,  der  öden,  tief- 
erftarrten  Regionen  der  weitlichen  Polarwelt!  da$ 
Auge  fordert  Erquickung j  es  fehnt  fich  nach  beru^ 
higendern  Geeenltänden;  nach  dem  Anblick  einer 
durch  das  fantte  Grün  der  VViefen  und  Waldungen 
befchatteten  Erde.  Der  gefelljge  Menfch  wörifcht 
eine  belebtere  Natur,  ein  milderes  Klima,  reichlich 
bewohnt  von  heitern,  ihm  ähnlichen  Wefen."  Von 
dem'Öliio  und  dem  Lande,  welches  diefer  fchöne 
Strom  durchläuft,  aus  Ellicot's  Journal  während  fei- 
ner KeiGe  zur  Feftfetzung  der  Gränzen  zwifchen  den 
Freyftaaten  und  Spanien  1796  — 1800  S.  32.  — /  Von 
Lewis  und  Clarkes  Reifen  bis  zum  grofsen  Oceaa 
(SiHimeer)»  wohin  vielleicht  die  Freyftaaten  ihr  Ge- 
biet in  weniger  als  50  Jahren  ausdehnen  werden  S. 
36*  —  Von  der  vielartigen  Gewandheit  der  Anglo- 
Amerikaner  ßch  in  mancherley  Gefchäfte  zu  werfen^ 
ein  Bevfpiet  aus  Blodgets  Econemica,  das  1806  odeir 
nofch  fpäter  herausgekommen  ift,  und  eins  von  den 
vielen  koftbareo  ßücheni  ift  >  die  der  Vfc  zum  Behuf 
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feiner  geographifchen  Werke  fich  angefchafft  hat  S« 
139.     Es  werden  auch  Tabellen  zur  Ueberficht  der 
fteigenden  Cultur  in  den  Freyftaaten  daraus  mitge- 
theilt,    die  Erftaunen  erregen  S.  135.  14a  f45-     Die 
Bevölkerung  ift  beständig  in  An  wachs,    belief  fich 
1805    auf  6,180000,    unter   denen  1,014900  Sklaven 
find.     Der   Humanität   der   Einwohner   gereicht  es 
.übrigens  nicht  zur  Eh^e,   dafs  diefe  fich  feit  .17849 
von  600000  zu  der  angeführten  Zahl  vermehrt  haben. 
Bewaffnete  Schiffe  waren  1784  keine,  1805  aber  24, 
Seeleute  in   jenem  Jahre  18000,     in  cliefem   66000. 
Statt  dafs  die  Staatsfchulden  in  andern  Ländern  zu- 
nehmen,  haben  fie  in  Nordamerika  von  200  Millio- 
nen Dollars  1784*  zo  97,232000  im  J.  1805  abgenom- 
men.    Wir  haben  nur  wenig  herausgehoben.    Allen 
Statiftikern,  wird   die« Tabelle  zur  £>•  145*  fehr  will- 
kommen feyn,  und  fie  werden  dem  Herausgeber  da- 
für danken.     Alle  *  welche  fich  für  den  Flor  der  Wif- 
fepfchaften   intereffiren,    werden  durch  die  frohen 
Ausfichten,  die  fich  in  der  weftlichen  Halbkugel  un- 
trer Erde  eröffnen,    die  vermehrten.  Lehranstalten, 
die  ihnen  zur  Unterhaltung  angewiefenen  Ländereyen, 
die  Lefegefellfchaften,  Bücherfammlungen,   Zeitun- 
gen u.  f.  w.  erquickt,    und  in  dem  Glauben  an  die 
fortfcjfireitende  Cultur  und  Aufklärung  der  Menfch- 
heitj  geftärkt  werden.  8.  146 —  150.  —     Vorläufiger 
abgekürzter  Bericht  von  der  Expedition,  welche  die 
Gapit.  Lewis  und  Clark  auf  Befehl  der  Freyftaaten 
von  dem  Miffouri  Fl.,  wo  derfelbe  in  den  Miffifippi 
eintritt,    bis   an  den  Ausflufs  des  Columbia  in  das 
Sudmeer  unternommen  haben,  und  wovon  das  Haupt- 
werk noch  nicht  erfchienen  ift  S.  198—  217.     Refill- 
täte  diefer  Expedition  mit  Zuziehung  der  Nachrich- 
ten von  Mackenzie,  weicher  diefe  Länder  in  einer 
höher n  Breite  durchfebnitt  und  dasSödmeer  erreich- 
te S.-218-  und  der  handfchriftlichen  von  einem  Fran- 
^ofen  Xruteau ,  welche  der  Vf.  feit  mehrern  Jahren 
befitzt,  und  die  durch  die  vom  Cap.  Lewis  beftätfget 
-werden.    Sie  beziehen  fich  vorzüglich  auf  die  Hirfch- 
arten,  Vögel  diefer  Gegenden.     Man  findet  in  diefem 
JManufcript  Nachricht  von  Indianern,  welche  an  ei- 
nem unabsehbaren  Gewäffer  wohnen,  das  Ebbe  Und 
Fluth  hat,  und  kein  anderes  als  dasSödmeer  feyn 
kann.   S.  220.   —    Bevölkerung   von   (Nieder  -    und 
Ober-Louifiana  nach  den  Nachrichten  eines  aus  St» 
Domingo  ausgewanderten  Franzofen,    die  Duvallon 
herausgegeben  hat  S.  230.    Diefer  Autor  und  Robin, 
der  fpäter  reifte,  ein  Naturforfcher,  find  bey  diefem 
Lande  vorzüglich   benutzt.     Am  Ende  der  Darftei- 
lung der  Freyftaaten  von  Nordamerika  wird  aus  Hunv 
bolds  EJJoi  politique  für  le  Royaume  de  la  nouvelle 
Efpagne  die  vorhergegebne  Areal- Gröfse  der  Frey- 
ftaaten berichtiget,    nach  welcher  Berichtigung  ue 
11m  ein  beträchtliches  kleiner  ift,    und-  70560  deut- 
sche Quadratmeilen  beträgt  S.  357»    Aus  eben  die- 
fem vortrefflichen  Buche,  und  befferer  Benutzung  von 
Begerts  Nachrichten  ift  die  Naturkunde  von  Califor- 
nien  erweitert,  welches  auch  von  der  Schilderung 
der  Bewohner  diefer  Halbj,yfei  zf fegt  werden  mufs». 
8»  359-    Statt  de*  i-ebc/js  yQlh  i£uis  ilüaae  am  End» 


des  Tafchenbueta  lefen  wir  hier  d*%  des  Ritterf  Ra* 
leigh,  einUmtaufch,  den  fich  die  Leier  gern  gefallen 
lauen  werden»  v  ' ■       .  • 

Aus  dem  bisher  angeführten  wird  zur  Genüge 
erhellen,  dafs  der  auf  die  Vermehrung  und  Erwei- 
terung des  Tafchenlpuchs  verwandte  Fleifs  nicht  ge- 
ring ift.    Im  Texte  felbft  find  feiten  Veränderungen 
vorgenommen,  auch  day  wo  man  fie  von  einem  neb 
felbft  fo  ftrenge  richtenden  Vf.  hätte  erwarten  könr 
nen.     Hin  und  wieder  ift  auch  etwas  abgefcbnittenr 
und  vielleicht  hätte  diefes  unbef chattet  dej  Trefflich- 
keit des  Werkes   noch   öfterer  gefchehen  kfrnneuy 
Die  Mündung  des  Goldfluffes  foll  nach  dem  Tafcheiar* 
buch  und  dem  Lefebuch  I.  176.  faft  genau  unter  deni 
Wervlekreife  liegen.  Sie  ift  über  dem  Aequator  nahe» 
-  2  Bd.  S.  12.  u.  Tafchenb.  S.  8-  find  *e  Antillen 
innerhalb  des  j2ften   und  toten  Grades  der  Breite 
eingefchloffen   (die  ßormuden  baupt fächlich  ausge- 
nommen) unter  dem  Gebiete  der  heifsen  Zone»  4 Aber 
wenn  fie  unter  dem  Gebiete  der  heifsen. Zone  find, 
können  fie  nicht  innerhalb  des  32ften  und  joten  Gra* 
des  eingefchloffen  feyn,  weil  jenes  23?°  vom^Aequa* 
tor  anfängt.    Statt  32  lefe  man  23.  —   Das  S.  74.  ger 
gebene  vergleichende  Verzeichniis  von  Caraibifchep 
und  Orientalifchen  Wörtern  hat  die  Druckfehler  im> 
Tafchenbucbe  S*  36»  beibehalten*    In  der  Caraibi- 
fchen  Lifte  mufs  gelefen  werden  ftatt  Hacyete*  Hacy 
eUy  ltatt  Tena  kah,  Yeaak  aff,Jtatt  Phoubue*  Phoiir 
hae>  ftatt  Aika,  Aklcu    Wer  die  daneben  liebenden 
orientaliiehen  Wörter  damit  vergleicht,  wird,  fall«? 
er  in  diefen  Sprachen  nicht  ganz  unbewandert  ift«> 
uns  hierin  Becht  geben«  —    S.  i£i»  PUnius  nennt 
Zucker  nicht  Saccaron,  fondern  Saccharon*  — •  III*  S* 
105.  Die  Betrachtungen  Ober  die  Ward*  und  Befchäf- 
tigung  des  ciyilißrten  Menfchen  hätten  unfrer  Mei- 
nung  nach  füglich  wegbleiben  können.  —    S*  ISO». 
Neufchouland  hat  ein  helfses  CIima7    ftatt  kaltes  » 
aus  dem  Tafchenbuch  abgedruckt»  Eben  fo  ift  S.  156» 
Nordkarlin  der  Druckfehler  im  Tafchenhucb  ftehen 
geblieben.      Ingleichen  S.  160.   Arbeitet*  —  maehf 
•ftatt  machen.    Wer  S.  223.  Z.  11.  von  unten  \m  Ztifany 
menbang  liefet,   wird  die  Nothweodigkeit  einfehenj, 
vor  Rache    keihe  einzurücken.    Vnd   doch  überfah 
diefes  der  Vf.  bey  der  zweyten  Revifion»  «-*.  IV.  6> 
Die  FlöTfe-,  die  fich  in  den  La  Plata-Flufs  ereiefsenV 
werden  CJragay  und  Parama  ftatt  Uruguay  und  Paran^ 
genannt.     Wie  bey  diefen  Namen,  fo  ift  auch  S*2V 
Z.  7.  der  Druckiebler  im  Tafcberfbuch  SchuglkiTi 
nicht  in  ShuylkÜ  verbeffort  worden,    S.  2g«  Ende* 
ftatt  SQdkafie  ift  Oftküfte  Zu  lefeix    Auch    S.  227- 
berrfcht  in  Anfehung  der  Weltgegenden  üfteu  und 
Weiten  eiue  Verwirrung,  die  der  aufmerktame  Lefer. 
leicht   felbft  verbeffern   kann»  -Wir  verbinden   mit 
der  Anzeige  diefer  kleinen,  flehen  gebliebenen  Feh* 
ler  die  Bitte,  bey  der  fehr  zu  wunfehenden  baldigen 
Fortfetiung  etwaa  mehr  Sorgfalt  an  die  JRevifion  zn 
wenden«.    * 
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?REDI  GER  WISSENSCHAFTEN. 


BekliK,d.  Weifs:  Materialien  zur  Vorbereitung  auf 
Zcttechifationen  über  den  biblifrhen  Katechismus 
oder  über  ein  anderes  Religionslehrbuch.*  Erfte 
Lieferung.  Zwey  Hefte.  1808-  170  S.  Zweyte 
'  *  Lieferung.  Zwey  Reite.  i8OT-'«8+S.  Dritte*und 
letzte  Lieferung.  Zwey  Hefte.  1 809.  aoi  S.  med.  8. 
geheftet,  mit  grünem  Umfchlage.  (aThlr. 
xaG^r.) 

r 

Der  biblifcbe  Katechismus  des  Hrn.  Pred.  Jun- 
ker zu  Braunjchweig ,  der  in  vielen  Schulen  einge- 
führt ift,    macht,    der  Vorrede    der   vorliegenden 
Schrift  zufolge,  manche  genauere  Entwicklung  und 
▼oilftändigere  Ausführung,  manche  Erweiterung  und 
Ergänzung  nöthig,     wenn  der  Unterricht  nicht  zu 
dürftig  und  trocken  werden  foll.    Jeder  Lehrer  raüfs- 
te  alfo,  heifst  es,  einen  reichen  Vorrath  von  Mate- 
rialien rammeln,  die  er  in  den  Stunden  der  Vorbe- 
reitung auf  die  Katechifation  zu  Überdenken  hätte, 
um  fie  hernach  der  Jugend  auf  eine  fafsliche  und  an- 
«nehme  Art  mitzutheilen :  es  fehle  aber  fehr  vielen 
Schullehrern  zu  einer  folchen  Arbeit  an. Zeit  oder 
Gelegenheit,  diefs  Buch  werde  ihnen  alfo  vielleicht 
willkommen  feyn,  da  es  einen  zureichenden  Vorrath 
von  folchen  Materialien  enthalte;  es  könne  auch  von 
folchen  Schullehrern  gebraucht  werden,    in  deren 
Schulen  ein  anderes  Lehrbuch  eingeführt  fey,  weil 
Sn  iedem  andern  Religionslehrbuche  dielelben  Leh- 
ren, wenn  auch  in  einer  andern  Ordnung,  vorkom- 
men.   Rec.  hat  diefe  Schrift  im  Ganzen  zu  dem  an- 
gegebenen Zwecke  brauchbar  gefunden,  ob  er  gUich 
Sey  mancher  Stelle  noch  etwas  zu  erinnern  hätte, 
tind  Einiges  ihn  fogar  an  den  Kenntniffen  des  Vfs. 
irre  machte.     Nur  einiges  davon  werde   hier  ange- 
führt.    Dafs  die  Offenbarung  Joh.  grofstentheils  un- 
wer handlich  fey,  ift  nicht  wahr;  die  Eichhorn fche 
Erklärung  derfelben  verbreitet   über  den   grofsten 
Theil   der  Apokalypfe   hinreichendes   Licht.    DaLs 
dcriHanet  Jupiter  anderthalb  Millionen  Mahl .gröber 
lu  die  Erde  fey,    ift  hoffentlich  ein  Druckfehler. 
§  a6.  der  erft.  Lief,  fagt  der  Vf.:  die  Sonne  entferne 
fleh  täglich/ecÄ*  Monate  lang  von  dem  Aequatorder 
Erde,undiähere  fich  dann  ebenfalls  «&*\ßtf* 
Monate  lang  demfelben  wieder.    Rec.  will  fich  aller 
Soffen  hieäber  enthalten.     Statt:  Be wefi  für  das 
Dafeyn  Gottes  fagt  man  better:  Gründe  für. den  Glau- 
benL  das  Dafeyn  Gottes.    Dafe  jedes  Thier   den 
Grad  de«  Woblfeyns  geniefse,    deffen  es  fähig  ift, 


dürfte  dem  Vf.  fchwer  fallen  tu  be  weifen.    Die  gegen 
die  Lehre  von  der  Vorfehung  häufig  erhobenen  Zwei- 
fel  muteten    berückfichtigt   und   entkräftet  werden. 
Auch  der  Vf., führt  die  Formel  an,  dafs  Gott  fich  als 
Vater,    Sohn   und  heiliger  Geift  geoffenbaret  habe, 
ohne  dafs  er  angiebt,  wie  fich  Gott  als  Sohn  geoffen- 
baret habe;  er  fagt,  das  heifse:  in  dem  Sohne;  al- 
lein: in  dem  Sohne,  und:  als  Sohn,  ift  nicht  einer- 
ley      Das  erfte  Kapitel  der  Genefis  enthält  nicht  Ge- 
fchichtey  und  der  unbefangene  Ausleger  kann  nicht 
Geogonie>   fondern  vielmehr  Kosmoe onie  darin  dar- 
geftellt  finden.    Unrichtig  ift  es,  daß  Jefus  Joh.  I.  r. 
Gott  genannt  werde;  und  die  Stelle  Rom.  IX.  5.  wird 
ungleich  interpungirt;  Joh.  IL  24.  25.  legt  Jefu  nicht 
Allwiffenheit  bey.    Nirgends   fagt  das  Evangelium, 
dafs  Gott  Jefum  darum  nahe  leiden  und  fterben  lau- 
fen, um  die  Menfchen  wegen  ihrer  begangenen  Sün- 
den und  der  defshalb  befürchteten  Strafen  zu  beru- 
higen.   Nirgends  geht  das  in  die  Erde  gefäete  Saa- 
roenkorn  in  Fuulntfs  über.    Zu  hart  wird  von  dem  - 
Selbstmörder  geurtheilt,    dafs  er  ein  Erzböfewic/u 
fey.    Auch  an  dem  Stil  wäre  noch  manches  auszu- 
setzen.   So  heifst  es  an  verfebiedenen  Stellen;  Wie 
grofs  ift  nicht  die  Anzahl  der  Thiere,  wie. nützlich 
ift  nicht  das  Waffer  u.  dgl.  m.    So  fagt  der  Vf. :  Gott 
hat  uns  erlaubt,  zu  ihm  betten  zu  dürfen.    Endlich 
ift  das  Buch  zu  weitläuftig  abgefafst;  es  liefse  ück 
ganz  bequem  wenigftens  auf  den  dritten  Theil  zur 
rückbringen,  ohne  dafs  das  geringfte  verloren  ginge; 
vielmehr  würde  es  durch  diefe  Verkürzung  noch  um 
Vieles  gewinnen,  und  der  arme, Schul Jehjrer,  für  dea 
eine  halbe  PiftoJe  fchun  eine  grofse  Summe  ift,  toüij- 
de  es  um  20  Ggr.  kaufen  {können.    So  wie  iodeifem 
diefe  Schrift  einmal  ift,  enthält  fie  bey  allem  Mangel» 
und  Fehlerhaften  doch  wirklich  vieles,  das  ein  Schal- 
lehre r  oder  Katechet  bey  feinen  Vorbereitungen  auf 
Katechifationen  benutzen  kann;  nur  ift  zu  wünfqhen, 
dafs  er  zu  unterfcheiden  wiffe,  was  probhältig  und 
was  unftatthaft  fey,  auch  dafs  er  hier  und  da  fich  lo* 
gifcher  als  der  Vf.  ausdrücke.    Der  Vf.   fagt  z.  B. 
Lief.  II*  H.  1.  S.  10. :  die  Liebe  zu  Gott  äufsere  fich 
1.  durch  Gehorfam;    2.  durch  Ehrfurcht;    3.  durch 
Dankbarkeit;   4.  durch  Vertrauen;   5.  durch  Gebet, 
fieffer  fagt  man  aber:  Sie  äufsert  fich  durch  Gehor- 
fam aus  Ehrfurcht  gegen  Gott,  durch  Dankbarkeit 
und  durch  Vertrauen ;  Ausdruck  diefer  Gefinnungen 
durch  Worte  ift  das  Gebet.      Noch  bemerkt  Rec** 
dafs  diefe  Materialien  fich  namentlich  auch  beym  Ge*- 
brauche  von  Diterichs  Anweif ung  zur  Glückfetigkeit 
nach  der  Lehre  Jefu  benutzen  lauen* 
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Julius      1813- 


ER  BAUUNOSSCHRIFTEN. 

Winterthur,  in  d.  Steiner.  Buchh.:  Nachg-elalje* 
.  ne  Schriften  von  Dr.  Johann  Kaspar  tiäfelu 
Herausgegeben  mit  einer  Vorrede  von  Dr.  7o- 
hann  Jakob  Stolz.  Erfter  Band,  enthaltend  Pre- 
digten und  Reden  aus  v&rfchiedenen  Perioden 
feines  Lebens.    1813« 

Auch  unter  dem  befondern  Titelt 

Predigten  und  Reden  aus  verfchiedenen  Perioden, 
des  Lebens  des  verewigten  Herz.  Anhalt- Bernb. 
Superint.,  Confiftorialraths  und  Oberpredigers 
zu  Bern  bürg,  Dr.  Joh.Kasp.HäfelL  181 3.  XXXII 
u.  502  S.  8- 

^chon  der  verftorbene  HäFeli  hatte  die  Idee  gehabt, 
^  eine  Reihe  von  Predigten  und  Reden  drucken  zu 
laffen ,  um  dadurch  zu  zeigen,  wie  er  fich  nach  und 
nach  zum  Kanzelredner  gebildet  habe.  Da  fich  un- 
ter den  hinterlaffenen  Papieren  deffelben  ein  Ver- 
zeichnifs  über  eine  folche  von  ihm  zu  veranftaltende 
Sammlung  vorfand,  fo  hatte  fein  Sohn  bereits  den 
Abdruck  diefer  zu  beforgen  angefangen,  als  er  durch 
feinen  frohen  Tod  in  diefem  Gefchäft,  das  er  aber 
noch  felbft  Hrn.  Dl  Stolz  übertrug,  unterbrochen 
wurde.  So  wenig  wir  zweifeln,  dafs  diefe  Sammlung 
vielen  Verehrern  des  verstorbenen  Vfs.  ein  angeneh- 
me» Gefchenk  feyn  werde,  fo  können  wir  doch  unfrer* 
feits  den  Wunfeh  nicht  unterdrücken,  dafs  hier  We- 
niger von  den  frühern  unvollkommnern  Arbeiten  des 
Vis.  und  dafür  mehr  Vollendetes  aus  feiner  fpätern 
Lebensperiode  geliefert  feyn  möchte.  Der  Vf.  war, 
der  Vorrede  zufolge,  der  oohn  eines  Pfarrers  und  zu 
Bafadingen  im  Canton  Thurgau  am  erften  Mai  1754- 
geboren.  Den  erften  Unterricht  erhielt  er  zu  Win- 
terthur, feine  weitere  Ausbildung  auf  dem  Carolinum 
zu  Zürieh,  wo  er  fich  durch  Fleifs,  Kenntniffe  und 
feine  Verftand  verrathenden  Antworten  und  Auffätze 
unter  feinen  Mitfohülern  auszeichnete,  auch  damals 
fchon  mit  Pfenninger  und  Lavater  bekannt  wurde. 
Schon  im  Jahr  1773.  war  er  feinem  Großvater  zu  El- 
fau  bey  Winterthur  als  Vicar  adjungirt,  begab Bch  aber 
1777.  nach  Zürich  und  befchäftigte  fich  hier  mit  dem 
Unterrichte  junger  Penfionäre,  auch  /bicher,  die  fich 
der  Theologie  widmeten.  Auf  Lapater's  Empfeh- 
lung erhielt  er  1784  eiaen  Ruf  nach  ffÖr-Jitz  als  Hof- 
kapellan  des  jetzigen  Her^gs  w  Anhalt-  IDeffau,  und 
zugleich  als  Vorlefer  füt  ,Z  bereits  ^*-Xtcrbene  Ge- 
mahlin deffelben,    wef0L"  ^r  bis  i7  '- 

Ergänz.  Bl  zur  A.  L.lbegt3*  * 


Confiftorial-Rath  nach  Deffau  verfetzt  wurde,  ge- 
wöhnlich auf  ihren  Reifen;  begleitete.  Allein  fchon 
im  nächften  Jahre  folgte  er  einem  Ruf  zu  der  drit* 
ten  Predigerftelle  an  St.  Ansgarii  in  Bremen.  Hier 
fehlen  er  fich  anfangs  nicht  fo  recht  zu  gefallen; 
„felbft.  die  republikanifchen  Formen  der  kirchli- 
chen Verfaffung  fchienen,*  ob  er  gleich  ein  ge- 
borner  Republikaner  war,  mehr  feinen  Unmuthf?) 
anzuregen,  als  (einem  Sinne  zuzufagen."  (&XXV1IL) 
Doch  nach  und  nach  wurde  er  gefelliger,  mittheiU 
iamer  und  heiter,  und  fing  an  ein  grofses  Publi- 
cum um  fich  zu  fammeln.  In  Bremen  machte  er 
fich  auch  durch  die  mit  Ewald  unternommene  Er- 
richtung einer  Bürgerfchule  und  durch  die  mit 
demfelben,  unter  obrigkeitlicher  Autorität,  heraus- 
gegebene Anleitung  für  Schullehrer  und  Schullehre« 
rinnen  verdient«  1802  bekam  er  neben  feiner  bishe- 
rigen Stelle  auch  eine  theologifche  Profeffur  an  dem 
Gymnafium  in  Bremen.  Doch  verliefs  er  beide  im 
Jahr -1805,  um  die  ihm  angetragene  Superintendenten- 
ftelJe  zu  "Bernburg  zu  Übernehmen,  wo  er  bald  dar- 
auf einen  Ruf  zu  einer  theologifctiQn  Profeffur  in  Bern 
und  einen  andern  zu  einer  Hofpredigerftelle  in  Ber- 
lin oder  Potsdam  erhielt,  aber  fchon  am  4ten  April 
1811-  ftarb.  Ueber  H's.  Charakter  als  Kanzelredner 
fagt  der  Herausseber:  „Alles  andere  ihn  Betreffen- 
de könnte  ein  Skeptiker  eher  in  Anfnruch  nehmen, 
als  daSy  dafs  er  das  Predigen  verftand.  Indefs  gefteht 
er  felbft  zu,  man  könne  dief»  aus  den  hier  geliefer- 
ten Predigten  nicht  wohl  beurtheilen.  Denn  felbft 
bey  den  reifern  würde  der  Kunftrichter  noch  man- 
ches zu  erinnern  finden,  und  fo  tadelt  er  felbft  die 
langen  (und,  wir  möchten  hinzufetzen, 'die  zu  häu- 
fig auch  in  der  Predigt  felbft  vorkommenden)  Gebe- 
te, z.  B.  S.  214.,  in  welchen  der  Ton  und  Geift  ei- 
nes herzlichen  Gebetes  nicht  feiten  ganz  verfehlt  ifti, 
und  meynt,  dafs  viele  feiner  Predigten,  von  einem 
andern  vorgetragen,  lange  nicht  den  Eindruck  ge- 
macht haben  würden,  dafs  von  mancher  alsdann 
kaum  würde  gefprochen  worden  feyn.  ( S.  XL)  'Rec. 
würde  noch  hinzufügen,  dafs  manche  Themate  und 
Difpofitionen  des  vfs.  viel  zu  weit  umfallend  und 
nicht  genau  logifch  und  fafslich  genug  eingerich- 
tet, manche  Predigten  viel  zu  lang  find."  So  enthälj 
z.  B.  eine  Predigt  über  die  Engel,  fo  wie  mehrere  an- 
dere ,  nicht  weniger  als  fechs  Theile ,  und  die  letzte 
Antrittspredigt  fallt  faft  30  eng  gedruckte  Seiten. 
Auch  haben  wir  hin  und  wieder  ein  zu  ftarkes  Her- 
wo  er  als«  -Vorlieben  veralteter  dogmatifcher  Vorftellungen  be- 
**7J  merkt, 
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merkt»  welche  den  gebildeten  Zuhörer  nicht  wohl 
befriedigen  können,  wenn  es  z.B.  S.  244  heifst: 
„Es  ift  ein  Hauptpunkt  des  allerheiligfien  Glaubens 
der  Chriften,  dals  Jefus  Chriftus  einft  wiederkom- 
men werde,  die  Todten  aufzuwecken  und  den  Kreis 
des  Erdbodens  mit  unparteyifcher  Gerechtigkeit  zu 
richten ;"  und  S.  137.  «der  auf  Erden  lebende,  lei- 
dende, gekreuzigte  Jefus  von  Nazareth  wird  einft 
wieder  eigentlich,  perfönlicb,  allfichtbar  und  könig- 
lich •  majeftätifch  vom  Himmel  auf  unfre  Erde  zurück- 
kommen, feine  Feinde  befiegen,  feine  Verehrer  ver- 
herrlichen und  mit  ihnen  regieren;  diefes  Wort  blei- 
bet in  Ewigkeit.  Ja  es  bleibet ,  mag  der  Lacher  la- 
chen und  der  Spötter  fpotten  über  diefe  herrlichkeit- 
volle Wiederkunft  eines  vor  fiebzehn  Jahrhunderten 
gekr2uzigten  Nazareners.  Er  wird  doch  kommen." 
Wach  Luc.  169  33.  geht  aber  die  Seele  fo  gl  eich  nach 
dem  Tode  in  einen  Vergelturtgszuftand  über;  Je- 
fus felbft  entfchlummert  in  diefer  Ueberzeugung  Luc. 
23,  46.  und  feinem  Beyfpiele  folgt  Stephanus  Apoftg. 

Jy  59*  Mit  cliefem  von  Zeitbegriffen  unabhängigem 
»ehrtypus  ftimmen  auch  2  Cor*  5,  8«  Hebr.  9,  27. 
Offenb.  14,  13.  und  andere  Stellen  überein.  Der  ent- 
gegengefetzte kann  daher  nicht  als  der  für  jedermann 
alleingültige  und  als  ein  Hauptpunkt  des  chriftlichen 
Glaubens  angefehn  werden.  Da  der  Vf.  S.  302.  das- 
jenige, was  in  dem  Unterricht  Jefu  von  Engeln  und 
höhern  Wefen  vorkommt,  nicht  eigentlich  und  buch- 
stäblich verfteht,  „denn  wahrscheinlich  liefs  fich  Je- 
fus hier  zu  der  herrfchenden  Volksmeynung  herab, 
und  fprach  in  den  Ausdrücken,  die  damals  die  be- 
kannteren und  gewöhnlichften  waren,  und  in  denen 
er  vom  Volke  auch  allein  hinlänglich  verstanden 
werden  konnte,  ohne  um  defs willen  alle  Vorftel- 
lungsarten  der  Juden  über  diefen  Punkt  als  wirk- 
liche Wahrheit  zu  behaupten  und  zu  beftätigen : "  fo 
ift  es  zu  verwundern,  dafs  er  jene  Accommodation 
nicht  auch  bev  der  Lehre  von  der  Auferftehung  und 
von  dem  Meltianifchen  Weltgericht  Statt  finden  läf- 
fet,  da  diefe  doch  ebenfalls  offenbar  als  jüdifche  Zeit- 
ideen zu  betrachten  find.  Ueberhaupjt  follten  dieRe- 
Jigionslehrer  fich  immer  mehr  darin  vereinigen,  dafs 
£e  da,  wo  über  irgend  eine  Lehre  ein  doppelter  rfo- 
jrtf  *M$6f*c  im  N.  T.  naebgewiefen  werden  kann, 
denjenigen  vorzüglich  hervorzuheben  und  zu  benut- 
zen fachten,  welcher  mit  den  reinen  Vernunftideen 
am  meiften  übereinftimmt,  dagegen  aber  alle  blofs 
jüdifchen  Zeitideen,  die  dem  reinem  Chriftenthum 
zuwider  find  ,  nicht  mehr  als  durchaus  nothvvendige 
Glaubensartikel  darftellten. 

Um  fich  den  ausgezeichneten  Beyfall  zu  erklä- 
ren,  den  H.  als  Prediger  bev  Gebildeten  und  Unge- 
bildeten fand,  und  fich  vbn  feinem  ausgebildeten  Ta- 
lente zum  Kanzelredner  eine  anfchaüliche  Vorftellung 
zu  machen,  mufste  man  ihn,  wie  der  Herausg.  fagt, 
fehen  und  hören.  „Seine  ganze  Geftalt,  fein  kräfti- 
ger Körperbau ,  fein  auffallend  markirtes  und  dabey 
wohl  proportionirtes  blaffes  Geficht,  fein  tiefliegen- 
des Auge,  fein  durchdringender  Blick,  der  fein  cho- 
lerifch  -  jnelancbolifche*  Temperament  fchon  dem 


dunkeln  phyEognomifchen  Gefühle  empfindbar  mach- 
te,  leine  die  gröfstQ  Kirche  teilende  Stimme,  feine 
fchönp  Diction,  fein  edler  Anftand ,  eine  ausdrucks- 
volle Geberdenfprache,  die  gehaltene  Kraft  und  die 
durch  fein  ganzes  Aeufsere  fich  ankündigende  Wüc- . 
de  feiner  Rede  hatte  etwas  lmpofantes  für  Reiche  wie 
für  Arme,  für  Gelehrte  wie  für  Ungelehrte;  alle  "fühl, 
ten  fich  ergriffen  durch  die  Macht  feiner  Beredtfam- 
keit;  allen  drang  es  fich  auf,  dafs  ein  Mann  vor  ih- 
nen ftand,  der  eine  natürliche  Geiftesüberlegenheit 
über  die  MafTe  des  Volks. befafs,   der  innern  Beruf 
hatte,  fo  zu  fprechen,  der  den  Gegen  ftand,  von  dem 
er  jedesmal  fprach,  durchdacht  hatte,  und  über  den« 
felben  Meifter  war."  (  S.  XL)    Bey  diefer  fo  herver- 
ftechenden  körperlichen  Beredtfamkeit  hatte  der  Ver- 
ewigte auch  eine  vorzügliche  Stärke  in  moralifchen 
Paränefen,  wobey  er  oft  fehr  ins  Einzelne,  und  in  Bre- 
men befonders  fehr  ins  Specielle  ging,  und  fowie  er 
den  frömmelnden  Heuchler  und  den  verftockten  Sün- 
der erfchütterte  und  zermalmte,  fo  wufste  er  nicht 
minder  durch  die  rührende  Sprache  eines  innig  be- 
wegten Gemüths  die   Zuhörer   bis  zu  Thränen   zu 
fchmelzen.      Wie  gefchickt  der  Vf.  oft   locale  und 
temporelle  Verhältniffe  zu  benutzen  wufste ,  um  auf 
das  Gefühl  feiner  Zuhörer  recht  eindringlich  zu  wir- 
ken, zeigt  unter  andern  die  von  dem  felben  zu  Win- 
terthur,  wo  er  einen  grofsen  Theil  leiner  Jugendzeit 
verlebt  hatte,  im  Jahr  1802.  gehaltene  treffliche  Galt* 
predigt,  (S.  366  ff.)   fowie  mehrere  einzelne,    dem. 
Vf.  gutgelungene  Stellen  am  Ende  einer  Abtheilung 
oder  ganzen  Predigt.    Hr.  Dr.  St.  bemerkt,  dafs  H. 
vorzüglich  in  Bremen  die  ganze  Gröfse  feiner  Gaben 
als  Kanzelredner  entfaltet  und  eine  Menge  von  Zuhö- 
rern um    feine  Kanzel   verfammelt  habe,    ungeach- 
tet fich  diefe  Stadt  auch  zu  jener  Zeit  gerade  fchätz- 
bärer  Prediger  rühmen  konnte,  zu  denen  auch  der 
Herausg.  mit  Recht  gezählt  werden  mufs.     Dennoch 
erhielt  fich  H's.  Beyfall  dort  zwölf  Jahr  hindurch  und 
felbft  im  Steigen,  wozu  nach  S.  XV.  auch  der  Um- 
ftand  beigetragen  haben  mochte,   dafs  er  zu  WörJitz 
und  Dettau  die  Gewandtheit  eines  Weltmannes  und 
eine  gewiffe  Feinheit  und  Politur  in  feinen  äufsern 
Sitten  fich  zu  eigen  gemacht  hatte,  die  den  Wei deu- 
ten auch  in  der  Art,  fich  auf  der  Kanzel  zu  tragen» 
wobey  nur  die.frifirten  und  gepuderten  Haare  dem 
Herausgeber  anftöfsig  waren,  weil  fie  ihm  mit  H's. 
ganzer  Individualität  einen  cewiflen  Contraft  zu  bil-  - 
den   fchienen,  —    in  dem   rreyen,    Unbefangenen, 
Schicklichen  feines  Benehmens  als  Prediger  bemerk- 
bar war.    Auch  dadurch  bekam  das  Vergnügen,  H. 
zu  hören,   einen  befondiero  R^iz,  dafs  er  nur  alle 
vierzehn  Tage  des  Sonntags  zu  predigen  hatte. 

^  Aber  nicht  nur  als  Kanzelredner,  fondein  auch 
in  jeder  andern,  feinem  Stande  angemeffenen,  Art 
von  Wirkfamkeit  war  H.  ein  ausgezeichneter  Mann. 
Wenn  Hr.  St.  hier  hinzufetzt:  „Es  giebt  keine  Stel- 
le, zu  der  er  als  Theologe  emporfteigen  konnte,  wel- 
cher er  nicht  völlig  gewachfen  ge wefen  -wäre,"  fo 
hat  man  doch  Urfacn  zu  zweifeln,  dafs  er  in  den  the- 
oretifchen  Fächern  der  Theologie  eben  fo  viel  gel  ei- 
ltet 
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ftet  haben  würde,  ris  er  im  Praktischen  wirklich  ge- 
leiftet  haf.     Das  Be wufstfeyn  mannichfaltiger  Vorzü- 
ge fiöfste  H.  einen  hoben  törad  von  Selbftgefühl  ein, 
von  welchem  der  Herausg.  fegt:  „  War  es  für  ihn  ei- 
ne Uebong  der  Tugend,- mit  feiner  Geiftesüberlegen- 
heit  an  ficn  zuhalten,   um  andre»   mit  denen  er  in 
Collifioo  kommen  konnte ,  nicht  zu  fehr  zu  verdun- 
keln: fo  war  er  auf  der  andern  Seite  fehr  artig,  fehr 
human  gegen  diejenigen ,  weiche  feine  Vorzüge  aner- 
kannten ,   und  es  war  defswegen  vielleicht  aas  ange- 
aebrnfta  Verhält nifs,  in  welches  er  mit  andern  und 
andere  mit  ihm  kommen  konnten ,  wenn  er  wirklich 
in  eine  Lage  kam,  in  welcher  er  auch  in  dem  bürger- 
lichen Leben  der  erftein  feiner  Art  war,  und  an  der 
Spitze   einer  Direction;     als  der  Anerkannt -Erfte 
ftellte  er  dann  ohne  Zweifel  gern  in  dem  Kteife  der' 
ihm  Untergeordneten  eine  "gewiffe   republikanifche 
Gleichheit  her,  und  milchte  uch  freundlich  unter  fie, 
um  fie  mit  feinem  Vorzüge  auszutonnen»"  (S.  XIX.) 
Unter  Hys.  Schriften,  worunter  (ich  durchaus  kein 
eigentlich  gelehrtes  oder  theologifches  Haupt  werk  be- 
findet und  von  welchen  der  Herausg.  ein  vollftandi- 
ges  Verzeichnifs  giebt,  erklärt  er  die  1790.  erschie- 
nenen drey  Predigten  über  die  Reformation  mit  Recht 
für  die  reiffte  von  H's.  Arbeiten.    Die  hier  gelieferte 
Sammlung  von  meiftens  noch  un gedruckten  homile- 
tifchen  Arbeiten  des  verftorbenen  Vfs.  enthält  gröfs* 
tentheils  Cafualpredigten ,  vorzüglich  Antritts- und 
Abfchiedspredigten ,  in  welchen  die  Verhältniffe  der 
Zeit  und  des  Orts  oft  fehr  zweckmäfsig  und  eindring- 
lich benutzt  find ;  aber  auch  mehrere  intereffarrte  Ent- 
würfe von  Predigten,  z.  B.  über  die  Unduldfamkeit, 
'    Ober  Pharifäismus  und  Chriftentugend,  über  religiöfe 
Aufklärung,  fämmtlich  zu  Bremen  in  den  J.  1797  u.  98. 
-gehalten.     Unter  den  Reden  möchten  wir  noch  den 
Abfchied  von  den  Kindern  der  Gemeinde  zu  Elfau 
und  die  vor  der  Deffauifcben,  von  dem  Vf.  geftifteten 
Paftoralgefellfchaft  gehaltene  Rede  auszeichnen.  Nur 
feiten  bemerkt  man  in  dem  Stile  des  Vfs.  Provinzia« 
lismen,  wie  Hinfchied,  ent  wegen. 


ERDBESCHREIBUNO. 

Leipzig,  b.  Salfeld:  Briefe  auf  einer  Reife  durch 
Süd-  Deutfehl  and)  die  Schweiz  und  Ober  Italien 
im  Sommer  i8o8«>  von  Geo.  Wilh.  Kefsler.  18 10. 
VIII  u.  284  S.  8-    ( 1  Thln  12  Gr.) 

Die  beträchtliche  Anzahl  von  Reifebefchreibun- 
,en  aus  den^dreyfsig  letzten  Jahren  des  vorigen 
ahrbunderts,  welche  das  Publicum  mit  der  Schweiz 
bekannt  machen  füllten,  ward  feit  dem  Anfange  des  lau- 
fenden fchon  wieder  mit  fo  vielen  vermehrt ,  dafs 
der  Lefer  jede  neue  mit  dem  Vorurtheile,  fie  werden 
nichts  Befonderes. enthalten,  oder  doch  mit  fehr  ge- 
ringen Erwartungen  in  die  Hand  nimmt.  Um  fo 
mehr  ift  es  Pflicht,  auf  diefe  Briefe  Quffif&rkhm  zu 
machen,  die  Geh  vor  andern ßeJf^be^chr^tM  o  gen  vor- 
teilhaft auszeichnen,  DiQ  rejfeßde  Qtfjj /c-baft  he- 
lfend aus  fünf  tUmm,  <fy  ^j  Be%t0xM     T>ey  fich 
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hatten. ,  Beynahe  ganz  zu  Fufs  machten  Beim  Som- 
mer 1808.  die  Reife  ober  Meinungen,  Würzburg,  Hei- 
delbergs Stuttgart,  Schaf  häufen,  Conftanz,  ot.  Gal- 
len,   durch  das  Toggenbure  nach  dem  Zürcherfee 
und  auf  demselben  nach  Zürich,  dann  über  Zug  nach- 
Lucern,  in  das  Thal  Ehgelberg,  über  die  Surenen- 
Jilpen  nach  Uri,  über  die  Gotthardsftrafse  bis  nach 
Urferen,  -von  da  oftwärts  hinüber  nach  Difentis  und 
zu  den  Quellen  des  Rheins,  dann  wieder  über  den 
Splügen  nach  Chur,  und  über  das  fteile*  von  wenigen 
Reifenden  befuchte  Gebirge  hinüber  in  den  Cantoa 
Glarus  nach  El  ins  und  durch  das  Sernft*  oder  Soge- 
nannte kleine  Thal,  über  Glarus  durch  das  romaa- 
tifch  fchöne  Klönthal,  über  den  Pragel  durch  da* 
Muotten-  Thal  nach  Schtoyz,  auf  den  Rigi9  und  von 
diefem  Berge  hinunter  über  Küfsnacht  wieder  nach. 
Lucern,   dann  durch  das  Entlibuch  und  Emmentha]b: 
irach  Bern ,    Thun ,  Lauterbrunn ,  über  die  Wen  gen- > 
Alp  nach  Grindelwald,  über  die  Scheidegg*  nach  dem 
Hasthhal,    dann   wieder  über  den  Grtmfel  und  die. 
Mayen-  Wand  zu.  dem  majeftätjfchen  Rhone-  Gletfcher* 
von  da  aber  den  Gotthard  nach  Mayland  und  Genua» 
Die  Rttckrejfe  ging  über  die  fchöne  neue  Simplon*. 
ftrafse  nach  dem  Bade  Leück  in  dem  Wailiferlande* 
über  den  Gemmi  nach  dem  Chamouni-  Thale,  durch, 
das  untere  Wallis  nach  dem  Genferfee,  Vevay*  Lau-, 
fanne,   Tverdön,  Bern,  Hofwyl,  Solothurn,  Bafel 
und  *Straßburg  nach  Deutfcnland  zurück.    Von  Rei- , 
fenclen  ,   die  fo  tüchtig  zu  Fufs  die  Schweiz,  und  in 
fo  vielen  Richtungen,   durchreiften,  läfst  fich  über 
die   Merkwürdigkeiten   diefes  Landes  ein  richtiges 
Urtheil  erwarten,  da  es  ihnen  nicht  an  einem  Maafs- 
ftabe  mangelte,  um  Vergleichungen  anzuft eilen,  und, 
diefe  Erwartung  wird  durchaus  erfüllt;  ohne  alte  De-; 
clamation,  ohne  alle  fchwärmerifche  Ausdrücke  ei- 
nes gedankenleeren  Erftaunens  fliefst  die  Erzählung. 
des  Vfs.  klar  und  anfehaulich  dahin,  und  verliert  fich 
nirgends  in  ermüdender  Weitläufigkeit;    bey  war- 
mem Gefühl  für  die  Gröfse  und  Schönheit  der  Ge- 
birgsnatur,  reflectirt  zwifchenein  des  Vfs.  heller,  mit 
Kenntnifs  ausgeftatteter ,  Verftand  über  die  Bildung, 
der  Gebirge  und  der  Pflanzenwelt,  fo  wie  über  inter- 
eflante  Menfchen.    Wie  fehr  es  Hrn.  K.  gelungen  fey, 
in  wenig  Zeilen  feine  Meynung  richtig  auszudrücken» 
d^s  mögen  denjenigen  Leiern,  welche  die  Gegen ftän- 
de  ruhig  zu  prüfen  gewohnt  find  und  felbft  an  Ort 
und  Stelle  waren,  feine  Urtheile  über  die  zwey  be- 
rühmten Schweizer,  Peftalozzi  und  Fellenberg  *  be-< 
weifen.     Von  jenem  lagt  der  Vf.  S.  264.:    „Ich  gab 
dem  edeln  Manne  meine  Verwunderung  zu  erkennen 
über  die  feltfame  Mifchung  von  reifem  Ernft  und  kind- 
licher Leichtigkeit  in  feinen^ Schülern.     Er  fchrieb 
diefs,  als  eine  nothwendige  Wirkung,  der  Kraft  der 
Methode  zu,  und  erzählte  mir  aufserordentliche  Din- 
e  von  der  Gewalt  derfelben  in  den  zarten  Gemüt hern. 
nthufiasmus  für  feine  Sache,  und  Befcheidenheit» 
laffen  ihn  hierbey  Jeine  -durch  das  Ganze  waltentU 
Perfon  überfehn ,  in  welcher,  als  einer  entgegen  ge- 
fetzten Einheit  für  feine  Knaben,  die  Weisheit  und 
Tugend  des  Greifen  harmonifch  verklingen  in  der 
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Unfchuld,  Liebe  und  Lebendigkeit  des  Kindes. "   Von 
den  Anlagen  zu  Hofwyl  heifst  es  S.  266. :    Wie  fehr 
es  Mode  fey*  von  Bern  aus  die  angenehme  Spazier- 
fahrt nach  H.  zu  machen  ,  mögen  die  daraus  fehen, 
dafs  in  diefem  Sommer  ni*ht  nur  hohe  Häupter,  wie 
der  König  von  Würtemberg,  Hrn.  Fellenberg  mit  ih- 
rem  Befuche  beehrt  haben,  fondern  auch  die  elegan- 
teren Damen,  oben  an  die  berühmte  Fr,  v.  St(ael). 
Unter  dem  Haufen  der  Reifenden  giebt  es  natürlich 
Viele,  welche  man  einen  gewöhnlichen  Pflug  als  eine 
neuerfundene  Mafchine  bewundern  laffen  kann ;  über* 
diefs  frappirt  die  Mannich  faltigkeit  der  mit  Verftand 
und  Sauberkeit  vereinten  (?)  zweckmässigen  Einrich- 
tungen,   und  läfst  einen   angenehmen  Eindruck  zu* 
Hlck,  welcher  bey  dem  Deutfchen  noch  dadurch  er- 
höht wird,  dafs  er  die  Sache  im  Auslande  Geht,  und 
aus  Unkunde  für  unerhört  in  feinem  Vaterlande  hält, 
obgleich  Hr.  Thaer  längft  diefelben  Verfuche  ange- 
ftent  und  hinlänglich  bekannt  gemacht  hat.    Es  ift 
über  nicht  zu  läugnen,  dafs  Hr.  F.  mit  befferm  Erfolg 
auf  feine  Landsleute  zu  wirken  fucht.    Das  Beftreben 
diefer    den  Engländern    nachgeahmten   Land  wir th- 
ifchafr,  die  Cultur  des  Bodens  und  deffen  Ertrag  durch 
Mafchinen  und  andre  in  der  Anlage  koftfpielige  Vor- 
richtungen in  dem  Maafse  zu  erhöhen,  je  höher  das 
darauf  verwendete  Capital  ift,  mufs  in  einem  Lande, 
wie  die  Schweiz,  wo  der  Bauer  bey  einem  gewiffen 
Orad  von  Bildung  fehr  wohlhabend  ift,  und  ein  ex- 
tenfiv  zwar  geringes,  intenfiV  aber  defto  reicheres 
OrundftOck  befitzt,  weit  eher  zu  einer  glücklichen 
Nachfolge  aufmuntern,   als  in  Deutfchland,  befon- 
ders  im  nördlichen  Theil,  wo  der  Flächeninhalt  der 
Öüter  und  das  Capital  ihrer  Befitzer,  vom  reich ften 
Edelmann- bis  zum  ärmften  Bauer,  in  einem  ganz  ent- 
gegen gefetzten  Verhältnifs  itehen.     Die  weife  Ber- 
per- Regierung  nimmt  daher  mit  Recht  thätigen  An- 
theil  an  den  Experimenten  des  Hrn.  F.    Da  jedoch 
noch  fehr  viel  experimentirt  wird ,  und  das  Gut  Hof- 
'  wyl  nur  etwa  400  Juchart,  zu  40000  Quadr.^Fufs,  mit 
Einfchlufs  von  100  Juchart  Wald,  hält :  fo  glaube  ich, 
dafs  das  Bureau  der  Landwirthfchaß  (fo  fteht  mit 
goldenen  Buchftaben  aufeen  über  einer  Glasthüre  des 
zierlichen    Wohnhaufes)    das    änfehnliche  Honorar* 
von  den  Eleven  des  Inftituts  und  den  wohl  weniger 
bedeutenden  Vortheil  aus  dem  Verkauf  der  Mafchir 
»en,  welche  Hr.  F.  in  feiner  eignen  Schmiede  unter 
feiner  Aufficht  anfertigen  läfst,  bey  den  Zinfen  des 
«ügelegten  Capitals  mit  m  Rechnung  bringen  mufs." 
Als  eine  bemerkenswerthe  gute  Eigenlchaft  diefer 
Reifebefchreibuns  ift  noch  anzuführen,   dafs  durch- 
weg die  Namen  der  Orte,  und  die  Entfernungen  der- 
felben  von  einander  richtig  angegeben  find,  wovon 
das  Verdienft  freylich  grofsentheiis  dem  Dr.  Ebel  zu- 
zufcjireiben  ift ,  deffen  vortreffliches  Werk  über  die 
Schweiz  den  Reifenden  zum  Handbuche  diente.    Ue- 
ber  Italien  breitet  fich  der  Vf.  weniger  aus,  da  'die 
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Schweiz  der  Haöptgegenftand  der  Reife  war;  doch 
wird  man  ihn  nicht  ohne  Vergnügen  die  "herrliche 
Lage  von  Genua  preifen  hören. 

Kopenhagen,  b.  Schubothe:  Geographie  for  Be- 
gyndere,  til  Brug  i  de  danske  Skoler.  (Geogra- 
phie für  Anfänger,  zum  Gebrauch  in  den  däni- 
schen Schulen.)  '  Von  Peter  Thunboe,  vorhin 
Kaplan  in  Ny borg.  Zweyte  Auflage.  1811.  132  S. 
8*   (30 Gr.) 

• 

Ueber  die  Vorzüge,  welche  die  zweyte  Auflage 
diefer  Schrift  vor  der  erften  haben  foll,   kann  Rec, 
da  diefe  ihm  nicht  zur  Hand  fteht,   kein  Urtheil  tei- 
len.    Dafs  die  Schrift  aber  bey  ihrer  neuen  Erfchei- 
»ung  gewonnen  hat,  das  fchliefst  er  aus  dem  Um- 
ftand,   weil  fich  der  Umarbeitung  der  felben  ein  fo 
gefchickter  und  thätiger  Schulmann,  wie  Hr.  Paftor 
A.  Kr.  Holm  in  Kopenhagen  ift,  unterzogen  hat.  Ue- 
brigens  weifs  jeder,  dafs  es  in  unfern  Tagen,  wo  mit 
den  Ländern,  was  ihre  Namen,  Regierungen,  Ver- 
faffungen,   Grenzen  u.  f.w.  betrifft,    fo  häufige  und 
fchnelTe  Veränderungen  vorgehn,  feine  eigne  Schwie- 
rigkeiten hat,  Landkarten  und  Erdbefclireibungen  zu 
verfertigen.     Befonders  grofs  waren  diefe  Verände- 
rungen feit  dem  Jahre  1806»  >  in  welchem  die  erfte 
Auflage  diefer  Schrift  erfebien;   auch  find  in  ihreüe 
meiften  undwichtigftenderfelbenbisin  das  Jahr  ign. 
gehörig  berückfichtigt  worden.    Unter  den  Fehlern, 
auf  welche  Rec»  ftiefs,  bemerkt  er  nur:  dafs  vom  Kö- 
nigreiche Weftphalen  gefagt   wird ,    es  J>eitehe   aus 
Ländern  der  vorigen   weftnhglifch'en ,    nieder-  und 
ober  fach  fifchen  Kreife;.  da  doch  auch  der  oberrheini- 
fche  Kreis  Lander-dazu  hergab.    Dafs  beynahe  ganz 
Hejfen  einen  Theil  diefes  Königreiches  ausmacht,  ift* 
unbemerkt  gebüej^n.    Die  ehemaligen  Hanfeftädte 
Hamburg*  Bremen  und  Lübeck  werden  als  Reichs- 
fiädtc  aufgeführt;  aber  ein  deutfehes  Reich  gab  es 
181 1.  nicht  mehr.    Zwar  wird  in  den  angehängten 
Berichtigungen   von  diefen  drey  Städten  bemerkt, 
dafs  fie  jetzt  der  franzöfifchen  Monarchie  einverleibt 
feyen ;  dagegen  ift  das  Herzogthum  Oldenburgs  wel- 
ches doch  mit  difefen  Städten  igu.  gleiches  Schick- 
fal  hatte,    S.  41.  noch  als  ein  für  nch  begehendes 
deutfehes  Herzogthum  angeführt.     Uebrigens  ift  die 
Einrichtung  diefes  Schulbuches  beyfallswerth.     Mit 
Recht  macht  der  Vf.  das  Vaterland  der  Kinder,  für 
welche  fier  Leitfaden  beftimmt  ift,  zum  Standpunk- 
te» von  welchem  er  ausgeht,  behandelt  daffelt^e  mit 
der  gröfseften  Ausführlichkeit ,  und  berührt  von  den 
-  übrigen  Ländern  immer  nur  das,  was  für  die  allerer- 
ften  Anfänger  des  geogi  aphifchen  Studiums  das  In- 
tereffantefte  ift.    Auch  ift  Vortrag  und  Einkleidung 
fo,  dafs  fich  diefes  Schulbuch  zum  fleifsigen  Gebrauch 
in  den  dänifchen  Schulen  empfiehlt. 
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PREDIGER  WISSENSCHAFT. 

Jena,  b.  Frommann:  Magazin  für  Prediger ,  her- 
ausgegeben von  D.  7.  JF.  £&»  tiSfflerx.  fünften  Bds. 
ates  St.  1 8 1 1«  268  S.  Sechßen  Bfls.  jftea  St.  Vit 
u.  248  S.  2tes  St  1812*  281  S.  8* 

/\uch  in  diefen  Theilen  find  Einrichtung  und  Grund- 
*  **  fätze  diefelberi,  wie  in  den  vorhergehenden  (Erg. 
Bl.  1811.  Nn  29.)  Eine  Anfielt  des  Chriftenthums, 
wie  es  fich  dem  Verftande  darfteilt,  in  Begriffen  auf- 

Sefafst  werden  kann  und  in  {einem  Einfluffe  auf  die 
iittlichkeit  erfcheint,  ift  überall  vorherrschend,  und 
wer  in  diefer  Rücklicht  die  Religion  zu  betrachten 
gewohnt  ift,  wird  fich,  befonders  durch  die  BeytrS- 
e,  welche  fich  auf  die  Amtsführung  des  Predigers 
eziehn,  befriedigt  finden.  Die  Abhandlungen  möch- 
ten weniger  freyvon  den  Fehlern  feyni  die?  unver- 
meidlich find,  wenn  Ideen  in  darf  befohrankten  Kreis 
der  Erfahrung  henibgezbgerft  untt  darnach  beftimtnt 
werden.    Der  Verband  trägt  die  Ideen  zu  Grabe, 
lind  weifs  fich  nachher  felbit  nicht 'zu  Rechte  zu  fin- 
den«   So  in  dem  Verfucbe  einer  gründlichen  Erörte- 
rung des  Verbältniflfes  der»«ehriftlichen  Kirche- zum 
Staate*    Der  Vf.  will  diefes  Verhält nifs  feftfetzen, 
llicht  wie  es  fich  hrftorifeh  ergeben  hat,  fondern  wie 
es  das  Vernunftmäfsiffe  ift',  ^und  gelangt  vermittelft 
des  Satzes,  dafs  dfe  chriftliche  Kirche'die  herrfchen- 
de  geworden,  zu  dem  Refui tat,  dafe  der  Staat,  indem 
er  die  Pflicht  übemommenf  ^för  die  Erhaltung  der 
Kirche  zu  forgen ,  über  die  Bildung  der  Lehrer  der 
Religion,  ihre  Verpflichtung  auf  fymbolifcbe  Bücher, 
ihr  Anfehn  und  ihre  Befolgung,  über  die  Erbauung 
und  Erhaltung  öffentlicher  Reiigiorishäufer,  die  Beob* 
achtung  begehender  und  Einführung  neuer  zweck» 
xnäfsiger  Gebräuche  die  Aafficht  zu    führen   habe, 
damit  ße  ihn  in  der.  Ausübung  feiner  Civilrechte  un* 
terftütze.    Auf  diefe  Weife  foielt  der  Vf.,  wie  es  jedem 
aufmerkfamen  Lefer  bemerklich  werden  mufs,    die 
ganze  Unterfuchung  in  das  Gebiet  der  Gefchichte, 
dem  er  fie  doclv entziehen  wollte,  und  ift  aufrichtig 
enug,  diefes  gar  nicht  zu  verftecken.    Er  ftellt  den 
_egmf  der  Religion  und  der  Kirche  auf,  wie  fich  die 
Entftehung  derselben  etwa  aus  Erfahrung  nachweifen 
läfst,  behauptet  ausdrücklich  (S.  I40>  tfie  chriftliche 
Kirche  fey  ganz  auf  Gefchichte  gegründet,  und  ent- 
wickelt das  Verhältnis  diefer  Kirche,  als  einer  herr- 
ichendea. zum  Staate,  wjeesjficb>  d«ni»'  auch  auf  die- 
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fem  Wege  nicht  anders  thun  liefs,  völlig  hiftorifch. 
Wäre  dem  Lefer  nur  kein  anderer  Standpunkt  aoge.- 
wiefen,  fo  liefse  fich  gegen  eine  folche  Deductioq 
nichts  erinnern;  fie  zeigt  allenfalls  quid  Facti.  Al- 
lein was  vor  einem  hohem  Gerichtshofe  Rechtens 
fey,  läfst  fich  fo  nicht  darthun;  ja  es  ergiebt.fich 
nicht  ein  Mahl  aus  der  Gefchichte,  was  der  Vf.  doch 
zeigen  wollte,  dafs  eine  herrfchende  Kirche  nicht 
aus  diefeia  Verhältniffe,  worin  fie  der  Staat  gefetzt 
hat,  heraustreten  könne.  Sie  lehrt  hingegen,  dafs 
eine  herrfchende  Religion ,  indem  fie  die  der  Min« 
derzabl  wird,  wie  der  heidnifcbe  Cultus  unter  Con- 
ftantin,  oder  durch  Gewalt,  wie  der  chriftliche  im 
Orient,  aus  diefer  Verbindung  herausgefetzt,  oder' 
freywillig,  wie  hier  und  da  derProteftantismus  au* 
dietem  Verhältniffe  heraustreten  und  mit  Duldung' 
zufrieden  fey n  könne.    Da  dem  Vf.  diefes  nicht  en* 

Sehen  konnte,  fo  wirft  er  fich  auf  den  allgerqeine» 
atz,  de*  Staat  könne  feinen  Zweck,  die  Ausübung 
des  Civiftechts  nicht  ohne  Religion  erreichen.    Wir 
wollen  diefös  allenfalls  'gelten   laffen;    wenn  gleich 
immer  die  Frage  bleibt,  ob  diefe  vorgegebene  Un- 
möglichkeit nicht  lediglich  in  der  fchlechteir  Orga» 
nifation  des  Staats  ihren  Grund  hat,  und  ob  es  nicnt 
höchft  gefährlich  fdr  ihn  ift,  feine  Zwecke  von  einem 
•Mittel  abhängig  zu  machen,  deffen  er  im  einzelnen 
Falle  gar  nicht  gewifs  feyjr  kann  uqd  deffen  Anwen- 
dung daher  fo  fiöchft  unficfierift.    Allein  die  daher 
gezogene  Folgerung,   der  Staat  muffe v fich  alfo  die 
Erhaltung  und  Pflege  irgend  einer  Religion  zur  Pflicht 
machen,  hat  keinen  Grund.     Religion  in  ihrer  hohen 
und  allein  wahren  Bedeutung  hat  fo  tiefe  undfefto 
Würzein  ini  dem  Gemüthe,  aäfs  der  Staat  nur  ihr« 
Entwicklung  keine  Hindetniffb  in.den  Weg  zu  legen 
braucht,  tmd  fie  wird  fich  durchzieh  felbit  fchon  erj 
halten.     Pflegte   auch  der  Staat  des  Öhriftenthums 
in  den  ferften  drey  Jahrhunderten,  und  nimmt  fioh 
diefer  auch  in  den  Nordamerikanifchen  Freyftaatea 
derfelbenan?  Hat  fie  aber  ihr  inneres  höheres  kebea 
fo  fehr  verloren,  dafs  der  Staat  für  ihre  Erhaltung 
forgen  mufs,  fo  hat  fie  für  deffen  Zwecke  auch  ke£ 
nen  Werth  mehr.     Sank  doch  die  Rechtlichkeit  und 
der  beffere  Sinh  der  Chriften  von  der  Zeit  an  immer 
tiefer,  da  der  Staat  die  unberufene  Pflege  der  Kirche 
übernahm!  Ja  nach  dem  präfumtiven  Vertrag,  wel- 
chen der  Vf.  die  Kirche  mft  dem  Staate  fchliefsen 
läfst,  darf  jene,  wenn  ÖWhrer3©*ts  ihr  Verfppecheii 
erfülle*  und  folche  GefinnÄngen  titd  Ueberzeügun- 
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Sen  bey  ihren  Gliedern  hervorbringen  will  9  wodurch 
er  Hauptzweck  des  Staats  erreicht  wird,  nicht  Sjn. 
Mahl  mehr  als  ungeftörte  Verfolgung  ihres  Zweckes 
verlangen.  Fordert  Ge  Unterftfitzung  des  Staats  zu 
ihrer  Erhaltung*  fojjeftpht  fie  geradezu  .ein ,  daf*  Ge 
die  eingegangenen  VerbSndlfclilfeiten  ihrer  Seits  nicht 
erfüllen  kann ,  und  verunreinigt  ihre  höhern  Motive. 
Was  foll  die  Kirche  dem  Staate  nutzen,  wenn  (Tiefer 
doch  am  Ende  zutreten  mufs,  damit  fie  im-Anfehn 
bleibe.  Seine  Strafmjttel  .werden  vielleicht  joJLwas 
milder,  wenn  er  fie  als  Kirchenzucht  ausüben  läfst; 
allein  immer  find  es  dach- Strafmittel*,  welche  ihr* 
Sanction  von  dem  Staate  erhalten,  deren  Kraft  alfo 
nicht  in  den  religiöfen  Gefinnungen  ruht,  und  weif 
che,  fo  lehrt  die  Gefchichte,  eben  dadurch  defto 
drückender  und  furchtbarer  werden,  dafs  der  Staat 
fie  durch  die  Kirche  ausfprecben  läfst.    Auch  ift  es 

5anz  unhjftorifch ,  dafs  eine  Kirche  fich  nur  durch 
en  Staat  in  ihrem  Anfehu  erhalte.  Wäre  diefes, 
wie  hätten  die  ftreijgern  Grundfätze  gegen  die  Gefal- 
lenen in  der  Afräkanifchen  Kirche  je  durqhgefeUt 
werden,  wie  überhaupt  fich  das  Chriftenthum  bey 
Feiner  ftrengen-Kirchenzucbt  in  den  erfyen,  Jahrhun- 
derten erhalten  und  £0  wunderweit  verbreiten  kön- 
nen? Warum  follte  aber  die  Kirche  den  Stgat  gegen- 
wärtig mehr  gebrauchen?  Sie  fuche  nur  die  Mittel 
Ihrer  .Erhaltung  in  fich  felhft,  in  der  Verbreitung  und 
Befestigung  heiliger  Gefinnungen,  und  ftütze  darauf 
ihr  Apfehn  und  ihre  Zucht;  io  wird  fie  an  den  Staat 
Leiter  keinei  Anfprüche  zu  machen  nöthig  haben, 
iber  diefem  auch  keine  andern  geftatteu;,  als  dafs  fie 
ihn  in  der  Ausübung  feiner  Rechte  nicht  ftöre.  Nur 
fo  erft  wird  fie  ihm  nutzbar  werden  >  indem  fie  ihn 
nicht  etwa  nur  bey  der  Ausübung  feiner  Civilrechte 
unterftützt ,  fondern  üherhaupt  feine  Zwecke  heili- 

};et  und  mit  der  Beftimmung  der  Menfchheit  mehr 
n  Cebereinftimmuog  bringt.  VVir  haben  Uns.  bey 
äerBeurtlieilung  jdiefes;  Auffatzes  länger  verweilt, 
als  ei'der  Zweck  diefer  Blätter  verftatten  möchte, 
hm  dadurch  die  erhfthafte  Würdigung  des  Vorfcblags 
in  Schuderoffs  Journal ,  dem  er  hauptfächlwb  entg* 

Sengsfetzt  jft,  fo  viele  Schwierigkeit  auch  die  AuSr 
ihrung  deffelben  haben  mag,  nach  unfern  Kräften 
zu  befördern.  —  Zur  Abheilung  des  Beichtgeldes 
empfiehlt  Hr.  Dr«  Kochen  eine  Reparation  der  Acci- 
dentien  unter  die  Glieder  der  Gemein/e,  nach  einem 
Durchfchnitt  von  fieben  Jahren  und  nach  Verhältnifs 
des  vollen  Vermögens  eines  Jeden  aber  nur  jedes 
Mahl  auf  ein  Jahr.  Dem-  beliebten  Prediger  könnte 
feine  mehrere  Mühe  durch  frevwillige  Beweife  der 
Dankbarkeit  vergütet  werden,  oollte  aber  eine  frey 
willige  Subfcription  nicht  vorzuziehn  feyn?  In  dem 
Etwa,s  über  die  Abfchaffqng,  des  gerichtlichen  pides 
yon  Gebhard  will  der  Vf.  ebenfalls  Religion  und  Kir- 
che durch  die  Achtung,  welche  ihnen  der  Staat  er- 
weifet,  gehoben  wiffen.  Ohne  gerichtlichen  Eid, 
meynt  er,  gebe  es  kein  Zeichen  der  ftaatsmäfsigen 
Achtung  der  ReJigioa;  ^^fcfc  würde,  aber  der  $taat 
beweif  en ,  wqna  der  Eid  gebraucht  würde,  nicht  um 


einen  nicht  für  xechtlich  gehaltenen  Menfchen  da- 
rfütch'zii  zwingen,  rechtlich  .zu  verfahren,   londern 
allgemein  als  rechtlich  bekannte  Perfonen   dadurch 
als  folche  zu  ehren.    So  finnreich  auch  diefe  Anficht 
ift  und4o  febr^hfrA^lge^etuhei^zu^vünfchrn  \-warer, 
fo  hfinrt  diefe"  doch  i'A  tehr  von  einer  allgemein  bfeletr« 
ten  echt  Religiöfen  Gefinnung  ab,  dafs,  wenn  es  da- 
hin gekommen  feyn  wird ,  die  Religion  eines  folchen 
StiWeifes  der  Achtung  des  Staats  gar  nicht  mehr  be- 
darf* indem  Gott  Alles  in  Allem  Jevn  wird.    Der  Vf. 
fcheint  auch  feiner  Behauptung   felbft  nicht  getraut 
zu  haben,. foafit  wfirde.er  Je/um, -feine  etwfanige  Mifs- 
billjgung.des  Endes  vor.  Cajaphas  nicht  \tfe  S.43. 
haben  ausdrucken  lallen:  Es  bedarf  der  gerichtlichen 
Ad juration  ^nieht  ►  ich  verfichere  dir,  als  ein  ehrli- 
cher MbnnV'tmne  Eid,  dafs  ich  es  bin.    Auch  der 
Herausgeber  gdht  nicht  in   diefe  Anficht'  ein:     Er 
nimmt  die  Angelobung  durch  Handfchlag  in  Schuft, 
welche  der  VfT  nach  JeJöer  Votoisfetzung  verwerfen 
mufste.    Wenn  gleich*  die  Untersuchung  durch   die 
Apologie  des  Eides  von  Schatfir,  von  welcher  ein 
Auszug  mitgeteilt  ward,    der  Wirklichen  La«  dffr 
Dinge  näher  kommt  j  (der  Eid  wird  nämlich  als  ein* 
nicht  zu  verachtende  Hülfe  für  Gute  (?)  aber  Scbw4> 
che  erklärt)  fo.  möchten  die  Meinungen  über  diefe» 
Gegenftand  immer  noch  eetheilt  bleiben,    fo  langt 
das  Verhältnifs  der  Moral  zur  Religion  und  beide* 
zpm  Staate  «fleh  nitfbt  mehr  aufs  Reine  gebracht  ift» 
Unjer  den  Predigten! würfen  «zeichnet  fich  der  des 
Herausgebers  am  W«ibnacbtsfefte  über  die  Verdient 
fte  Jefu  um  die -W-elt  ;durcb  Deutlichkeit  det*  Dar  frei* 
lung  aus,  ein  Verdievft,  welches  hier  aber  auch  we- 
niger fchwer  zu  erritoggr) .  war,  ,weil  alles  auf  die  durch 
Jeium     mitgetbeilte    voUkonurmefe  Gottes  erkennt* 
pifs  zurückgeführt  wird.    Die  Pfcedigt  am  Fefte  d«r 
Erfcheinung  über  di€  Sittlichkeit  de*  Gefchefeitege* 
heas  nach  ihren  Quellen-  von  Heydeti  reich  zitht  durch 
den  nio^t  gewöhnlichen  G*genftänd;wi«  dweh  die 
Behandlung  an«      Mit  <Vi*lfeiitger'£erftck£chUgring 
und  Benutzung  des  Textes,  fc honend  für  dieSctmä* 
<?hern  phne  dtcfc  Zuhörern  jvon  mehr  gereffter  Ver* 
ftan des W düng  Anftofs  fcu  geben >  benutzt  Bieder  fted* 
dielWunderb^gebenheit  derEv.  (Perikope  am  i6len 
Trin.  zu  einer  fchönen   unverändert  mitgetheilten 
Homilie.    Mit,  nicht   fo, Vieler  INftchfioht  gegen  Ge» 
fehiebtgläubige   behandelt  Gebhard    di*  Gefchichttt 
der  Himmelfahrt,  um  feu  zeigen, rdafs  nicht  der  Glau* 
oe  an  die  Gefchichte,  fondern  an  dife Lehre  die  Haupt* 
fache  fey.    Selbft  demjenigen,  welcher  im-  Wesent- 
lichen mit  dem  Vf.  ü hereinnimmt,  möchte  es  doch 
fchein/en,  als  fey  diefe  Begebenheit  zu  wenig  im  Geift 
des  Erzählers  aufgefafst»    Die  Rede  von  Schute  aber 
die  Ausrottung  der  Bdatternfeucha  ift  bey  ihren  un- 
ver kennbaren  Voraügen  nicht  gut  disponirt.    Es  foll 
nämlich  gezeigt  werden»  dafs  jeder  diele  Ausrottung 
wünfeben  mufs  ovkJ  fie  daher  zu  befördern  Verpflich- 
tet fey;  dann  dals  fie  atrtgerott-tit  zu  fehafchon  li^r^ 
lieber   Wunfch   jedes ;  iVlenffcbenf neuntes   fey.     Dit 
$cbulrevJon  von  Ueohenaxtd  Weland,  bringen  manebi 
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geriiejflfrtit  aige'Wabtlii&it  in  Efinnerimg.    Das  Krieg$- 

Sebet  zum  üebrauche  in  der  Evangel.  Kirche  Augs- 
urgifchen  Bekenntniffes  in  Trieft  im  Jahr  1805  ift 
einfach,  voll  Würde  und  athmet  elften  wahrhaft  reli- 
giöfen  Oe>5ft;  auch  das  Dankgebet  am  Friedensfefte 
in  de»  Fürftent hörnern  Gotha  oncf  Altenburg  1809; 
doch  ift  uns  die  Wendung  (S.  948-)  aufgefallen: 
i,Du  fteuerft  dem  Kriege,  wenn  er  die  Menfchen, 
deine  Kinder,  zu  unglücklich  zu  machen  droht."  Die 
Beicht-,  Trauungs-,  Begräbnifs-  und  Taufreden  bie- 
ten, wie  die  öffentliche  Dankfagung  für  Verftorbne 
ton  der  Kanzel,  manchen  bey  dielen  Feierlichkeiten 
brauchbaren  und  guten  Gedanken  dar.  Ein  alphabe- 
tUches  Verzeichnifs  des  Inhalts  der  erften  5  Bände 
toefefol&fs*  diefes  Stack. 

(Der    Befchluf*  folgt.) 


GRIECHISCHE    LITERATUR. 

Kopenhagen  ,  in  Schubothes  Verl. :  Diagen  Lacrt* 

*      /es  filofofifke  Hiftoriey  eller :   navnkundige  Filor 

jofers  Leynct,   Meninger*   og  find /ige  Üdfagn> 

i  ti  Böger-     (Des  Diogenes  La'ertius  philojbphi- 

Jche  Gefchichte,  oder:  Leben ,  Meymwgen  und 

finnreiche  Ausfprüche  berühmter  Philofophen  in 

zthn  Bücher.)    Aus  dem  Griechifcben  überfetzt 

und   durch  Anmerkungen   erläutert  von  Borge 

Riisbrigh,  'Ritter,  Etatsratb,  Magifter  und  Prof. 

d.  Philofofhie.    Erfter  Öand  XXXV  u.  518  S. 

.     Zweyter  ßantf.   igia.  322  S.   gr.g.    (zufammen 

7Thlr.) 

„Ans  dem  Oriente,  wird  in  der  lefenswerthen 
Vorrede  bemerkt,  haken  wir  in  unfern  heiligen 
Schriften  göttliche,  und  vielleicht  alle  in  den  älteltert 
Ketten  bekaiitote,  Weisheit  erhalten;  adch  find  wir 
(durch  Baftholms.  Sammlungen)  von  den  fpäteren 
Religionsmeyoungen  der  afiatifchen  Völker,  der  Per/- 
far,  Indianer  u.  f.  w.  unterrichtet  worden.  Aber 
*ön  tiefer  Schrift  des  Diogenes  Laertius kann  man 
mit  Hecht  fagen,  da(s  uns  in  den  von  ihm  verfafsten 
Lebens befchreibungen  ein  kurzer"  [freylich  oft  fehr 
tnagerer]  „Aufzug  der  Weisheit  des  Occidents  aus 
fielen  Jahrhunderten  vor  und  nach  Ghrifti  Geburt 
aufbewahrt  wird.  **  Eine  Uebertragung  derfelben 
S«i  die  dätoifche  Sprache  fehlen  Hrn.  R.  ein  um  fo 
Viel  nützlicheres  Unternehmen  zu  feyn,  da  fie  einen 
reichen  Schatz  von  wichtigen  Kenntnjffen,  von 
geprüften  Erfahrungen,  von  (Hinreichen  Gedanken, 
$Jeynungeo  und  Lehren  der  weifeften  Menfchen  der 
kultivirteftei*  [Ration  enthält.  —  Nach  einigen  wei- 
teren Bemerkungen  aber  den  Zweck  und  Inhalt 
diefer  Schrift,  über  den  Namen  ihres  Vfs.  (der 
wohl  am  richtigften  von  "der  Stadt  JLalrtes  in  Gili- 
cien  hergeleitet  wird),  die  Zeit  ihrer  Erfcheinung 
n.  f  w.  legt  der  Vf.  S  XIII.,  Rechenschaft  ab  über  die 
verfchiedenen  Ausgaben  des  Originals,  deren  er  fich 
bediente,  und  aber  die  Art ,  guf  weiche  er  fie  benutz* 


te.  Ein  harldfchriftlicher  Codex  ftand  ihm  nicht *2tt 
Gebot,  eben  fo  wenig  die  altelateinifcheUeberfetzunfe 
des  Ambrofius /  wohl*  aber  die  zu  leiden  in  12.  im  J. 
1592,  und  die  zu  Venedig  in  fol.  147$  erfchteneijea 
lat.  Ausgaben:  welcher  letzteren 'er  hauptsächlich 
gefolgt  iTt.  Von  griechifchen  Ausgaben  gebrauchte 
er  die  Bafeler  vom  7.  1533  in  4,  die  ate  Ausfärbe  des 
H.  Scephani  vom  J.  1603  in  8»  die  gehaltvolle  durch 
11  Wetßein  veran Kältete  Ausgabe  des  M.  Meibom** 
Amfterd.  1692,  nebft  der  vom  Prof.  C.  Nürnberger 
beforgten,  zu  Nürnberg  179t  erschienenen  Ausgäbe. 
In  Hinficht  der  verfchiedenen  Lefearten  waren  bfey 
den  9  elften  Büchern  Froben , '  Stephani  und  Aldo* 
brandin ,  bey  dem  löten  Buche  Gajfendi  und  Nürn- 
berger des  Vfs.  Gewährsmänner.  Auch  rühmt  er 
dea^rofsen  Nützen,  den  ihm  besonders  in  B<*reff 
der,  Anmerkungen  Ign.  Rojfu  Cornmtntationes Lägr* 
tianae  (Romae  1788-  4.)  geleistet  haben.  —  Diefe  An- 
merkungen, welche  der  Vf.  nicht  untet*  den  Tekt 
gefetzt,  fondern  zum  Inhalt  des  2ten  Bandes  des  gan- 
zen Werkes  gemacht  hat,  find  tbeils  kritifch,  und 
enthalten  dieGrflncje  f{lr  die  Wahl  der  einen  oder  der 
andern  Lefeart;  ths'ils  geben*  ße  über  Geographie  und 
Chronologie  das  nöthige  Licht;  theils  werden  dar- 
in Wörter  und  Redensarten,  die  dunkel  Scheinen 
können,  erklärt;  theils  dienen  fie  zur  Abwendung 
des  Schadens ,  den  manche  in  dem  Originale  vor- 
kommende obfcone  Stellen  ftiften  könnten;  und 
theils  lenken  fie  die  Aufmerkiamkett  '  des  Läfers 
auf  Erfahrungen ,  -  welche  alle  Jahrhunderte  hin- 
durch die  Probe  beftahden  habeA.  Gröfsentheilf 
hat  fich  Hr.  R.  hiebey  an  die  Anmerkungen  gehal- 
ten, womit  die  WetfteinÜche  Edition  fo  reichlich 
ausgeftattet  ift;  doch  fehlt  es  auch  nicht  an  eige- 
nen Anfichten  und  Bemerkungen.  Um  unnöthigt 
Wiederholungen  zu  vermeiden,  und  zugleich  das 
Auffuchen  des  wichtigften ,  was  im  erften  Bande  ent* 
halten  ift,  2u  erleichtern,  fügte  der  Vf.  dem  atpn 
Bande  ein  völlftändiges  Regifter  über  die  Anmerkunr 
gen  hinzu.  —  Die  poetifchen  Stellen  des  Original« 
find- zwar  in  reimfreyen  Zeilen,  jedoch  in  gebdnd©- 
nem  Stile  überfetzt:  wobey  Hr.  R. ,  ohne  fich  art  die 
verfchiedenen  Verwarten  des  Autors  zu  binden,  meift 
die  daktilifche,  weil  hterzu  die  Dänifcbe  Sprache  aift 
meiften  bequem  ift,  gebraucht  hat.  —  Die  griechi- 
schen Eigennamen  haben  in  diefer  Ueberfetzung  eine 
Dänifche  abgekürzte  Form  erhalten ;  wobey  die  R$» 
gel. befolgt  wurde:  das  Wefentliche  und  Beftändi« 
eines  Namens  imnfer  beizubehalten  und  diefes  nach 
der  Natur  der  Dänifchen  Sprache  zu  declinirerw 
Diefes ,  fo  wie  das  Beftreben ,  fich  in  Anfehung  der 
Orthographie  nach  der  Ausfprache  zu  richten,  hat 
doch  verfchiedeneDunkefheiten  und  Inconfequenzen 
verurfacht.  —  Die  Ueberfetzung  felbft  findet  Kec. 
übrigens  treu  und  fiiefsend;  man  ueft  fie  mit  wahrem 
Vergnügen  und  wird  nur  durch  den  Inhalt,  nicht 
durch  die  Sprache,  daran  erinnert,  dafs  man  hier 
kein  Original,  fondern  eine  Ueberfetzung,  vor  fich 
hat.    Was  Rec  im  Einzelnen  etwa  auszusetzen  fand  e, 
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hält  er  für  ftbefflöffig,  hier  anzufahren,  da  der  bra- 
re  und  gelehrte  Riisbrigh  noch  vor  dem  Drucke  fei- 
nes  Werkes  die  Erde  verliefe,  und  da  eine  neue  Aus- 
gabe deffelben  aus  mehreren  Gründen  nicht  zu  ver- 
muthen  ift.  Der  Gehalt  der  Anmerkungen  befteht 
weniger  in  dem  p  ilologifchen,  als  in  dem  kriti- 
schen» geographischen  und  qhronologifchen  Theile 
jderfelben.  —  Ein  Schwefterfohn  de9  Vfs.  Hr.  M. 
fiörge  Thorlacius  beforgte  den  Druck  diefeV 
Schrift;  feine  und  des  Hrn.  Cand.  Malthe  Möllers 
Verdienfte  in  Erleichterung  der  mühfamen  Arbeit, 
bey  welcher  den  Vf.  zuletzt  das  Geficht  verliefs,  wer* 
Jen  in  der  Vorrede  dankbar  gerühmt.  Vor  dem 
Exemplar  des  Kec.  befindet  Geh  das  wohlgetroffene 
Qruftbild  des  Prof. B.Riisbrighs  (geb.  d.  5.  üec.  1731» 
geftorb.  d.  18-  Apr.  1809),  gemalt  von  JueU  gefto- 
chen  von  Flint.  — -  Als  Bereicherung  der  Dänifchen 
Literatur  betrachtet,  ift  das  Werk  von  einem  febr 
(cbätzbaren  Werthe. 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

;•  Nürnberg,  b,Raw:  Der  graue  Mann>  eine  Volks« 
fchrift.  Herausgegeben  von  Jung.  Sechs  und 
zwanzigftes  Stück.  1813.  S.  247—  398*  8* 

Das  Sitteoverderben ,   klagt  der   gr.  M.,    geht 
über  alle  Begriffe;  felbft  ehrbar  fcheioende  Männer, 
von  denen  keinMenfch.es  vermtfthet,   athmen  das 
Gift  der  Wolluft  gierig  ein;    dabey  ift,  ungeachtet 
der  geldarmen  Zeiten  und  drückenden  Auflagen,  der 
Luxus  über  die  Maafsen  grofs ;  über  die  außerordent- 
lichen Weltbegebenheiten  wird  heimlich  getobt,  fo 
wie  Hunde  in  den  Stein  beifsen,   den  man  auf  fie 
\virft;  ja  man  fängt  fchon  an  zu  rebelliren,  als  hätte 
tz\an  den  Verftand  verloren.    Woher  diefer  Jammer? 
Der  Schulunterricht  ift  in  Anfehung  der  Religion 
über  allen  Begriff  elend;  in  dem  Connrmandenunter- 
richt  der  Geistlichen  wird  zum  Theil  nur  Moral  ger 
trieben  und  von  der  Gottheit  Ghrifti  nichts  mehr  ge- 
'    fagt ;  die  orthodoxen  Lehrer  tragen  zirm  Theil  den 
Unterricht  ohne  Leben   vor,     und   bringen  darum 
euch  kein  Leben  in  die  unterrichtete  Jugend;  felbft 
was  diejenigen,    welche  die  Salbung  haben,    noch 
für  das  Reich  Jefu  gewinnen,  ift  eine  kärgliche  Aeh 
renlefe  auf  einem  vom  Feinde  abgemaheten  Felde; 
es  wäre  Frevel,  noch  ferner  die  Gnade  des  Aller- 
höchsten erwarten  .zu  wollen.     Das  BekJagenswer- 
thefte  ift,  dafs  noch  immer  fo  viel  Spaltung  unter 
den  frommen  angetroffen  wird;    febr  feiten  kom- 
,men  chriftlicbgeunnte  ^?)  Leute  zufammen,    ohne 


dafs  fie  fchief  über  andre  Legte  urtfo  eilen,  den  guten» 
lieben  N.  N.  und  die  gute  liebe  N.  N.  andächtig  be- 
feufzen,   und  fplitterrichtend  ihren  Thee  eunfehlür- 
fen  und  mürbe  Kuchen  effen;  felbft  an  feines  Freun- 
des, Stillipg,  Methode,  die  Religion  aus  vernünfti- 
gen Gründen  zu  vertheidigen  und  die  Sophiftereyen 
der  Afteraufklärung   zu   enthüllen,     haben  manche 
frommeLeute  immer  noch  etwas  auszufetzen;  fo  fagt 
2.  B.  hier  und  da  ein  Herrnhuther:  es  wäre  beffer, 
man  führte  nur  die  Menfchen  zur  Erkepntnifs  ihres 
rundlofen  Verderbens  und  führte  fie  dann  zuunferm 
lutigen  Ver föhner;    das  wäre  der  alte  apoßoiifcfaft 
Weg.    Allein  ein  Solcher  begreift  nicht,    dafs  man 
beut  zu  Tage  gebildeten  Leuten  zuerft  mit  Vernunft? 
gründen  beykommen   mufs,.  und  dafs  alfo  Freund 
Stilling,   der  das  immer  thut,   die  rechte  Methode 
beobachtet.    Selbft  durch  feine  fo  nützliche  Theorie 
der  Geifterkunde  ift  unter  den  Erweckten  die  Spaltung 
vermehrt  worden,  da  doch  unter  den  erften  Chriften 
die  Einigkeit  des  Gelftes  fo  grofs  war,  dafs  die  Hei- 
den fegten :  Seht,  wie  lieb  fie  fich  unter  einander-  ha- 
ben! In  derThat  fteht  zu  befürchten,  dafs  nur  durch 
eine  allgemeine  fchr eckliche  Chriftenverfolgung  die 
Einigkeit  der  Chriften  unter  einander  werde  bewirkt 
werden  können,  da  fogar  die  Theorie  der  Geifter- 
kunde die  Chriften  nicht  mehr  zufammenhalten  kann. 
Der  graue  Mann   möchte  freylich  wünfehen,   d*b 
diefe  fürchterliche  Chriftenverfolcung  nicht  riottiig 
wäre,  um  den  Spaltungen  unter  den  Erweckten  ein 
Ende  zu  machen;  aber  er  Geht  es  fchpn  voraus,  man 
wird  nicht  auf  fein  Wort  achten,. ob  er  gleich  feit 
zwanzig  Jahren  den  Jammef,  den  wir  jetzt  erleben» 
vorhergefagt  hat.      Was  auf  die  Gottlofen  wartet, 
mag  man  daraus  ermeffen:     die  Menfchen  vor. der 
Sündfluth  mufsten  genau  3559  Jahre   lang  in  dem 
ängftlichften  Theile  dps  Hades  gefangen  fitzen,  was 
doch  gewifs  keine  Kleinigkeit  war,    wenn  fie  auclj 
keine  eigentliche  Qual  dabey  empfanden ;     und  fie 
waren  doch  nicht  fo  fchlimm  als  die  heutigen  Gottlos 
fen;.    wenn  nun  jene  fo  lange  warten  mufsten,    bis 
Chriftus  ihnen  das  Evangelium  predigte  und  fie  auf 
ihrem  Kerker  befreyte,  was  wird  dielen  bevorftehen» 
die  in  den  Feuer-  und  Schwefelofen  werden  geworf 
fen  werden?  —   Als  Nachricht  wird  angeführt,  dafs 
der  dritte  Theil  der  Häufer  des.  Brüdergemeindeorts 
Sarepta  im  Gouvernement  Mßrakan  abgebrannt  ift* 
wodurch  für  die  Gemeinde  ein  Schaden  von  mehr  als 

20,000  Rubeln  entftand ,  und  dafs  der  Verluft  der 
Irüdergemeinde  durch  das  Unglück  von  Moskau  fich 
auf  180,000  Rubeln  Vläuft,  ohne  den  nicht  zu  be- 
rechnenden Privatveruift  von  Gemeindegliedern  bej 
diefem  Unglücke  in  Anfchlag  zu  bringen. 
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fechften  Band  eröffnet  eine  Abhandlung  dei 
Herausgebers  über  die  Fähigkeit  oder  Unfähigkeit 
des  Menfchen  zum  moralifchen*  Güten.  §fe  behan- 
delt dielen  Geg;enftand  mit  vieler  Deutlichkeit  und 
Präcifion,  und  giebt  dem  Prediger,  für  welchen  er 
eigentlich  beftimmt  ift,  fehr  brauchbare  Vo'rfchrif- 
ten,  wie  er  diele: Materie,  welche  durch  Pogmatis- 
rnus  und  SyftemfucbtfOjfchwierig  geworden,  zu  be- 
handeln habe.'  TDer«Yf.  fchliefst;  mit  der  richtigen 
Bemerkung:  .Es  fey  mjt  unfern  Begriffen  von  ckr 
Tugend,  den  pftichtmärsige.nGeGnnungeri  und  Hand- 
lungen, wie  mit  cjen  erften  Grundbegriffen  der  Geo- 
metrie. Die  reine  Tugend,  welche  getrennt  von 
Jeder  ROckficht.  blofs  der  Pflicht  folgt,  ift  in  der 
Abftraction  .febr  denkbar.  (  nur  denkbar?)  Aber  In 
der  Wirkjichkeit,  in  dem  Menfchen,  ift  fie  nicht  ge- 
trennt von  der  RückGcht  auf  fich  felbft,  auf  Folgen 
und  Andere.  Verfolgt  man  diefes  weiter,  fo  mufs 
man  fich  am  Ende  von  der  Unzulänglichkeit  der  Re- 
flexion, hier  auf  feite  Grundsätze  zu  kommen ,  Ober- 
zeugen. Nur  wenn  der  Menfch  lieh  im  Gefolge  der 
Thätigkeit  feiner  Vernunft  und  Einbildungskraft  zur 
Sittlichkeit  und  Religion  beftimmt  findet,  fühlt  er 
fleh  frey,  aber  auch  bey  dem  Bewufstfeyn  feiner 
durchgängigen  Abhängigkeit  und  der  damit  verbun- 
denen Unangemeflenheit  zum  Sittengefetz  einer  hö- 
hern Unjerftützung  zur  Tugend  bedürftig.  Der  re- 
flectirenden  Vernunft  ift  es  unmöglich,  mefe  Gegen- 
fitze zu  einen ,  weil  beide  zwar  mit  der  Vernunft  ge- 
feben,  aber  über  ihre  logifchen  Nachforfchungen 
inausljegen.  Eine  pofitive  Religion,  welche  überall 
nichts  weiter  leiften  kann  noch  Toll,  als  den  religiö- 
sen Sinn  wecken  und  beleben,  regt  durch  ihre  Sym- 
bole diefe  verfchiedenen  Gefühle  nur  an  und  befeuigt 
fie;  und  dazu  möchte  die  Pauli  nifc  he  Darfteilung, 
felbft  wenn  man  das  ity*  d  3  Cor.  5,  4.  w(ie  die  lateini- 
fcheUeberfetzung  auffaffet,  vorzüglich  geeignet  feyn. 
Wollte  man  diefe  aber  dogmatifch  aunätfeq(^Acfam 
und  Cbriftus  zu  hiftorifchen  Perfonen  machet  und 
darnach  das  Verhältnifs  des  Menfchen  zum  mqrajifch 
Gqten  und  die  Art  beftiramen,  wie  dieks  Verhältnis, 
welches  immer  irrational  bleibt»  ratiooal  werde:  To 
Ergänz.  Bl.  zur  4*  L.  Z*  tan. 


verdirbt  man  es  allemal  entweder  mit  Auguftirl  oder 
Pelagius.    In  welchem  Falle  aber  denn  doch  immelr 
beffer  ift,  es  mit  dem  Letztern  zu  halten;  weil  man*, 
um  etwas  aus  fich  zu  machen,  wohl  ignoriren  kann, 
was  Gott  thut,  merft  aber,  was  wir  felbft  zu  thun 
.  haben.    In  den  Vorfchlägen  zu  einer  zweckmäfsigerji 
und  den  Zeitbert ürfniffen   angemelTenern  Feier   der 
Faften- Zeit  will  der  VI  Henneberg  mit  Recht  dasMq- 
ralifche'  befonders   beröckfichtiget  wiffen:,   und  em- 
pfiehlt Homilien  über  die  Leidensgeschichte.      Aus 
den  Anzeigen  bemerken  wif  nur;  dafs  der  Heraus- 
geber bey  der  Beurtheilung  der  Schrift  über  den  Eid 
vom  Prof.  Meifter  den  Vorfchlag  wiederholt,  den  Eid 
in  £ine  Berufung  auf  die  blofse  Ehrlichkeit  zu  ver- 
handeln, und  die  echt  proteftantifche  Anficht,  wel- 
'che  er  derjenigen  entgegenfetzt,  die  in  der  bekann-» 
ten  Reicliardfchen  Reformationspredigt  und  den  Ge- 
ftäüdniffeji  aufgeftellt  worden.     In  oer  Predigt   am 
aten  Sonntage  des  Advents  giebt  der  Herausgeber 
eine  belehrende  Erläuterung  der  Perikope  Luc.  «,. 
*5  —  j6-   und  zieht  daraus  treffende  Bemerkungen 
über  die  richtige  Anwendung  des  Hanges  die  Zukunft 
zu  erforfchen.     Die  Entwürfe  v.  Kleinfchmidt  über 
die  Perikopen   an   den  Pfingfttagen   empfehlen   fich 
durch  Deutlichkeit  der  Begriffe,  die  v.  Elederftedt 
am  Neu  jahrstage  durch  Reichth um  der  Gedanken  und 
eine  fchöne  Sprache,  die  von  Gebhard  an  den  Ad- 
vents fonntagen  und  Weihnachtsfeyertagen  durch  die 
Wahl  der  tfegenftände,  die  nicht  gewöhnlich  find, 
ohne  doch  den  Zeitabfchnitten  zu  ferne  zu  liegen, 
und  durch  eine  frappante  Darfteilung,  die  nur  zuwei- 
len etwas  ins  Derbere  überfchlägt.    Die  Predigt  am 
Sonntage  nach  Weihnachten  handelt  von  der  Keife 
des  Menfchen  für  die  Religion  nach  richtigen  Grund- 
farben," möchte  fich  aber  noch  näher  an  den  Text 
Gal.  4,  1  folg.   anfchliefsen  und  dadurch  auch  dem 
weniger  gebildeten  Zuhörer  nutzbarer  werden.     Die- 
fe Forderung  erfüllen  /nehr  die  Homilien  über  einige 
der  für  das  Jahr  1810  in  Sachfen  vorgefchriebenen 
Texte  von  Müller.    Die  Entwürfe  zu  Homilien  über 
Pfalme  von  Stolz  behaupten  fich  bey  ihren  anerkann- 
ten Vorzügen,  einem  tiefern  Auffaffen  der  Lage  des 
Dichters   und  einer  richtigen  und  gefchmackvollen 
Interpretation.    Vc>n  eben  diefem  Vf.  findet  fich  un- 
ter dön  «afuirtifchen  Reden  eine  Beutst agspredigt  über 
3o\k.  4,  16,  die  durch  die  individuelle  Stimmung  des 
Redners,  der  kurfc  vorher  feine  ältefVe  Tochter  ver- 
loren hätte,  wie  durch  das  Eigentümliche  der  Dar- 
ftellüng  intereffant  wird«    Eine  Friedenspredigt  von 
7Q  Koche?* 
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Kochen  den  7ten  Januar  1810  berückfichtigt  b*  fon- 
ders, wie  es  eine  jede  /olche  Pfedigt  thun  foliie^di^ 
individuelle  Lage  des  Vaterlandes.  Eine  Cnar Frei- 
tagspredigt, zeigend,  vvie  es  auch  für  uns  ein  Ruhm' 
ift  und-  ejn  Voipug,,  v^nn  wir  Macht  ,babeji,  unfer 
ieben  zu  laffea  von  "Schlelermächer-  und  eine  Tauf- 
rede bey  der  eigenen  erftgebomen  Tochter  von  eben- 
demfelben  zeichnen  fich  thiroh:Tiefe  des  Sinns  und 
eine  edle,  ruhige  und  doch  lebendige  Darfteilung  aus. 
In  der  Taufrede  tragt  die  Sprache* ^die  Farbe,  der 
Chriftologie  des  N.  T.,  ein  Vorzug,  der  dem  Vf. 
durch  feine  AnGcht  der  Religion  erleichtert  \vurdeu 
.Aufser  einigen  Kirchenliedern  von  Tiedge  und  Demme 
haben  wir  noch  eine  Ankündigung  der  Reformations- 
feyer  und  der  Studienfteuer  des  Directoriums  der 
TEvangelifchen  Kirche  von  Frankreich,  deffen  Sitz 
Storafsburg  ift  auf  1809  von  Blefßng  auszuzeichnen,. 
"Sie  verordnet  auf  eine  höchft  Beifallswerthe  Art, 
das  Andenken  des  kurt  zuvor  verftörb.  Pfeffels  aa 
diefe  Feierlichkeit  zu  knüpfen. \  Diefes  Stück  ift  mit 
einejn  ßildnifs  Schleiermachers  geziert. 

Im  aten  Stück  wird  die  im  erften  aufgegebene 
Frage  beantwortet:  Wie  hat  der  Prediger  zu  vermei- 
den, dafs  er 'bey  der  Verfchfedenheit  der  Anflehtet! 
der  Glaubenslehre^,  unter  feinen  Zuhörern  keinem 
Theil  anftöfsig  werde,  noch  feine  eigene  Uejberzea- 
gung  verletze.  Der  Vf.  fetzt  die  Religion  lediglich 
in  dem  Beftr'eben  des  iMenfchen ,  durch  die  Erwer- 
bung des  göttlichen  Wohlgefallens  glücklich  zu  wer- 
den, ftützt  fie  auf  die  Rengionswiilenfchaft  als  ihre 
Theorie,  und  theiit  diefe  in  Sitten-  und  Glaubens- 
lehre. Zu  den  Letzten ,  welche  blofs  Mittel  feyn  (ol- 
len ,  die  Sittlichkeit  zu  befördern ,  rechnet  er  die 
Lehren:  Gott  ift  allmächtig  und  bedarf  unfer  nicht » 
und  will,  als  der  Vater  aller  Menlchcn,  ihr  Glück. 
Jefus,  der  als  Gottes  Sohn  mit  Gott  in  der  innigften 
Verbindung  fteht,  kennt  ihn  und  feinen  Willen,  und 
hat  uns  diefen  in  dem  Gebote  der  Liebe  bekannt  ge- 
dacht. Daraus  folgert  er  nun,  der  Religionslehrer 
folle  .blofs  morali (che  Vorträge  halten,  worin  allein 
'die  Erbauung  beftehe ,'  da  es  fich  mit  dem  Trofte 
fchon  geben  werde,  wenn  nur  für  die  Moralität  ge- 
lörig  geforgt  worden;  er*  fülle  hauptfächlich  die 
Gründe  benutzen,  welche  in  der  Sittlichkeit  felbft 
zur  Befolgung  ihrer  Gefetze  liegen,  und  nur,  wo 
diefe  bey  leinen  Zuhörern  nicht  ausreichen,  die  chrift- 
liehen  Dogmen,  aber  nur  die  allgemeinen,  nicht  die, 
welche  nur  für  eine  gewiffe  Zeit  eine  praktifche  Seite 
hatten,  gebrauchen.  Weil  nun  die  Glaubenslehren 
lediglich  in  Rückficht  der  Subjectivität  dqr  Zuhörer 
vorgetragen  würden;  fo  fände  der  Prediger  genug- 
'fame  Rechtfertigung  bey  dem  Vortrage  derfelben, 
wenn  er  auch  in  AbGcht  ihrer  «Vrfoluten  Wahrheit 
sieht  mit  fich  auf  dem  Reinen  fey.  Der  Vf.  hat  fei- 
ne mit  Freimütigkeit  aufgehellten  Behauptungen  mit 
Ttrenger  Gonfequenz  durchgeführt;  allein  den  Kno- 
ten mehr  zerhauen  als  gelölet,  und  da  cfaVLetzte  in 
dervAufgabe  ihrer  Natur  nach  lag,  ihrem  erijdn  Thei- 
le  nicht  genüget,  wie  tiefes  auch  aus  feinem  eigenen 
Geftändjuffe  &  23.  hervorgebt.    Wer  das  Wikn  der 


Religion  in  das  ^ctuofe  und  den  Zweck  derfelben  in 
•   $tf  ieMfjefä,  ßin^eiföotftgider  Pascal,  denen  der 
Vf.  cloch   nicht  Religion  wird   abfprechen  wollen, 
•würde  an  dem  Vortrag  eines  Predigers,   der  auf  die 
.  Voraussetzungen des^Vfs^ gebauet  ifl*  AoXtofcjieiunen. 
Auch  fcifst  fich  das  Doclrijielle'der.ReligioiJanfideai 
Papiere  leicht  auf  die  Seite  fchieben;    aber  da  fich 
«fiele  vermitteirt  der  Symbole  des  Chriftenthums  in 
.  dem  Gemüthe  der  meiften  Zuhörer  eines  Predigers 
wgeftaltet  hati/o  läfst  fich  das  Doctrinelle  nicht  mehr 
ohne  gegebenes  AergemiTs  von  ihr  trennen.     Ueber- 
haupt  aber  wird  die  Religion  naob  derJVopausfetzung 
des  Vfs.'  fo  fehr  eine  rmtleidswerthe  Krücke  morali- 
fcher  Schwächlinge  j'xtafs  man  die  krüppelhafte  An* 
ftalt,  welche  darauf  gegründet  ift,  und  mit  ihr  das 
gefammte  Predigt welen,    damit  die  praktifche  Ver- 
nunft, einmal  auf  fich>vfejbft.  ftehenmöge,  aboliren 
möchte!     Das  aufgestellte  Problem   käme  dann   in 
die  Reihe  der  Kinderfragen.    SpllldieAufiöfungjdef- 
felben  von  Nutzen  feyn,  fo  mufs  man  die  Religion 
nehmen,     wie  iie  Gen  wirklich  in  den  Gemüthern 
äufsert,  und  aus  dem  VerhältnilTe  des  Predigers  zu 
fo  beftimmten  Gemüthern  feine  Vorfchläge  ableiten. 
Das  Refultat  deS  zweyteh  Theils  3er  beantworteten 
Frage  unterfchreiben  wir  gerne'*  wenn  wir  es  gleich 
"aus  andern  Prämiden  wfirderi, abgeleitet  haben.    Del 
Vf.  der  folgenden  Abhandlung  M.  Becker  will  dage- 

Sen,  dafs  der  Frediger  feine  Vorträge1  lediglich  au£ 
en  Offenbarungsglauben'  ftützen  foll;  wogegen  wir  ' 
denn  auch  nichts  zu  erinnerri  haben,    wenn  diefes 
nur  nicht  langer,  als  der  Erbe  ein 'Kind  ift,  dauern',  * 
und  es  erlaubt  feyn  toll,  ihm  allmafig  zur  Mündigkeit 
zu  verhelfen.     Ueber  die  Hinderpiife,    weiche  fich 
dem  Prediger  bey  feinem,  Bemühen»  Verbefferungen 
zu  machen,  entgegenfetfeeri,  ur  theiit  M.  Burdach  in 
Nr.  3.  aus  richtigen  Erfahrungen.  '  Die  Cfebhardtcne 
Beurtheilung  des  GruhdrifTes  der1  allgemeinen  ReJi- 

fionslehre  von  ClodiuS  enthüllt  mit  Scharf fin«  den 
ehlfchlufs,  welchen. diefe  Religionslehre  mit  allen 
Theorien  derFichtefchen  Schule  gemein  hat,  indem 
fie  die  Bedingungen  'des  Be^ufstfejns',  welche^  led;gr 
lieh  fubjeetiv  und  Regulative  des  Vernunftgebrauchs 
find,  tranfeendent  und  conftitutiv  gebraucht;  feibft 
aber  möchte  fie  die  Einwürfe  gegen  die  Autonomie 
der  Kantifchen$chufe  nicht  alle  mit  gleichem  Glücke 
bereitigt,  noch  diefem  Syftem  einen  Dienft  geleiftet 
haben ,  wenn  fie  S.  77.  den  Menfchen  erft  zu  diefer 
Autonomie  gebildet  werden  lälst ,  noch  dem  Dafeyn 
einer  Welt  eine  fonde/fiche  objeetive  Realität  ver- 
fchaffen,  die  am  Ende  ftoch  nur  poftulirt  wird,  weil 
vorausgefelzt  worden,  dafs  die  Form  des  Gefetzes 
auch  die  Materie  deffeiben  fey,  und  alfo  ihre  Wirk- 
lichkeit verliert i  wfennXetzteres  mit  Grund  in  An- 
fprucji  genommen  >öiitd.  Unter  den  Predigtentwür- 
fen benutzt  def  Herausgeber  das  Evangelium  am  Hin> 
melfahrtstäe^  4fehr  gut,  um  unter  nicht  gewöhnlicheii 
iünd  \ibtereuanten  öe,fichtspuncten  die  rechte,  Ge- 
müthWerfafTuhg  beyi  dem  Gedanken  darzuftell.en » 
dafs  wir*  oft'  ein  angefangenes  Werk  früher1  verlaffea 
puffen,  als  wir  es  vollendet  haben.  Nach  feiner  Ge- 
wandt 
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»wandtheit  einen  Text  mannigfaltig  zu  benutzen,  zeigt 
ißiederßfdf  bey  Marc.  8,  1  —  9:  Wie  vieles  bey  unfrer 
Sorge  wegen;  unfer  Auskommen  in  der  ungewiffeo 
Zukunft  darauf  ankomme,  dafs  wir  die  Art  und  Wej- 
.fe  nicht  überfehen,  wie  Gott  dafür  forget;  nur  möch- 
te fich  das  Thema  kurzer  ausdrücken  Jaflen.  Die 
Predigt  Kochens  über  die  Frage:  Wie  dünket  euch 
von  QuiftQ,  weis  §ohn  ift  er?  zieht  diefen  Gegen- 
stand doch  wohl  zu  fehr  lediglich  in  die  Region  de$ 
•Verftandes  herab.  Zwey  Predigten  von  Stolz  an  [ei- 
nem Bettage  über  Pf.  19,  13.  und  am  Sonntage  naph 
des  fei,  Bredenkamps  Begräbnifs  find  in  der  gewöhn- 
lichen einfachen  Manier  diefes  gefchmackvoTlen  Ho- 
mileten. Hahn  fpricht  am  Geburtsfefte  des  Königes 
Von  VVeftphalen  im  chriftlichen  Geifte  und  mit  Wür- 
de. Vorzüglich  gefiel  dem  Rec.  der  militari  fche  Got» 
tesdienft  für  die  Ev.  Glaubensgenoffen  Augsb.  Be- 
kenntniffes  von  der  Triefter  Garnifon  und  aus  den 
umliegenden  Gegenden.  Am  Oftermontage  1808» 
wegen  der  Einheit  des  Ganzen,  der  Angemeffenheit, 
*Würde  und  Lebendigkeit  des  Vortrags.  In  der  Pre- 
digt hätte  wohl  Einiges  mehr  zufammengezogen  wer- 
den können.  Etwas  Eigentümliches  und  Nachah- 
mungswerthes  haben  zwey  Predigten  von  Rover, 
worin  er  Betrachtungen  und  Erfahrungen  nach  feiner 
drey-  und  fechsjährigen  Aufteilung  feiner  Genleine 
vorträgt«  -  Die  Cafual reden  von  Simonis  und  Schulz, 
vorzüglich  eineTaufrede  des  Letztern  empfehlen  fich 
theils  durch  die  befondere  Veranlaffung,  theils  dureh 
die  Schönheit  der  Sprache  und  nicht  ganz  gewöhn« 
liehe  Anflehten.  Ob  es  nicht  bieffer  ley,  die  Hoff- 
nung des  Wieder fehens  leifer  zu  berühren,  als  in  deij 


Grabrede  S.  253.  gefchehen  ift»  wollen  wir  nicht 
entscheiden,  Die  Gollecten  und  Gebete  auf  den 
Sonn-  und  Fefttagen  gefallen  durch  ihre  Einfalt  und 


Würde.  Sollte  der  Refrain:  Um  unfers  Heilandes 
Jefu  Chrifti,  um  deiner  ewigen  Liebe  willen,  u.  a.  m# 
welche  die  meifte  Zeit  müfsig  da  ftehn,  nicht  allmä- 
lig  ganz  wegbleiben  können: 


r 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

-  Leipzig 9  b.  Fleifcher  d.  J. :  Minerva  (Tafchen- 
buch) für  das  Jahr  i8u*  Mit, 9  Kupfern.  379  S. 
ohne  Inhaltsverzeichnifs  und  69  Seiten  Kupfer- 
erklärung, ia»  (Preis  aThlr.  6  Gr.  herabger 
fetzt  18 Gr.)  . 

■ 

Unfere  Anzeige  diefes .  beliebten  Tafchenbuchs 
kommt,  zwar  etwas  verfpätet,  doch  hoffentlich  nicht 
zur  unrechten  Zeit,  um  es  hie  und  da  in  wohlver- 
diente Erinnerung  zu  bringen,  indem  es  für  einen 
fehr  billigen  Preis  noch  zu  haben  ift.  Man  ift  es 
fchon  gewohnt,  bey  der  Betrachtung  deffelben  den 
Kupfern,  die  Ihm  zur  Hauptzierde  gereichen,  befon- 
dere Aufmerkfamkeit  zu  fefaenken.  Die  Gegenftände 
derselben  find  (mit  Ausnahm*  des  Tite/kupfers)  die- 
fes Mahl  aus  Schillers  ]fa//efrßein  hergenommen. 
In  Hinficht  auf  den  Stic^  föchten  d/e  yier,  halb  von 
Bolt,  halb  von  Böhme §" f0xten  ßlgyr  die  übrigen 


merklich  hinter  fich  zurücklaflen ;  über  .die  vori  Hrn. 
Ramberg  herrührenden  Zeichnungen  aber  find  dem 
.Künftler  beträchtliche  Erinnerungen  gemacht  wor* 
den,  worüber  wir  unfer  Urtheil  ,zu  fagen  nicht  um- 
hin  können.     Dafs  Hr.  Raniberl,    einem  in   dein 
Commentar  zu  ;den  vorjährigen  Kupfern  gegebenen 
Winke  gemäfs,    eine  Gallerie  vor  vier  Scenen   ver- 
flicht hat,   die  in  dem  Scbillerfchen  Dramen  nicht 
fowohl  vorgehen,  als  nur  erzählt,  oder  vorbereitet 
und  .angedeutet  werden,  fcheint  uns  ^ar  nicht  die 
Mifsbilfigung  zuverdienen,  die  es  von  einigen  Re- 
cenfenten  erfahren  hat.      Wir  treten  vielmehr  der 
Anficht  des  oommentirenden  Kunftrichters  bey,  die 
den   zeichnenden  Künftler  feinen  eignen  Kreis  um- 
fchreiben  laffen  will,  fo  dafs  er  nicht  wie  bisher ,'  imf 
eingefchränktern  Sinne  Nachbildner  des  Dichters 
bleibt.    Auch  find  die  von  Hrn.  Ramberg  gewählten 
Scenen  intereffant  und  der  Kreis  der  Schillerfchen 
Dichtung  wird  wirklich  durch  die  letzte»  gewiffer- 
maafsen   ergänzt  und  weitergeführt.    Dagegen  fin- 
den wir  andere  der  gemachten  Ausstellungen  gegrün- 
det, und  können  folglich  auch  nicht  unbedingt  im 
den  durchgängig  lobenden  Commentar  einftimmenr 
Die   beiden  Figuren  der  ThecJa  befriedigen  nicht; 
der  erftern  fehlt  es  zu  febr  an  Reitz  der  Züge  und 
felbft,  der  Stellung;  die  zweyte  ift  zu  verhüllt,  con- 
traftirt  durch' ihre  Reinheit  unangenehm  mit  der  er- 
ftern; auch  find  fich  auf  diefem  Blatt  die  weiblichen 
Gelichter  zu  ähnlich.    Das  vierte  Blatt  ift  zu  leer* 
und  in  fo  fern  nicht  glücklich  erfunden,  auf  dem  fie- 
berten hätten  wir  die  Figuren  minder  auf  einer  Seite 
zufammengedrängt,     die  andere  Seite  minder. leer 
und  die  Geltalt  des  ftürzenden  Max,  wo  möglich,  ed« 
ler.gewünfcht.    Am  getheilteften  find  die  Meynun- 
gen  Aber  die  beiden  erfcheinenden  Geifter  gewefen. 
Die  erfte  Geftalt  foll  nach  dem  Commentar  das  tra- 
eifche  Schickfal  andeuten,    eine  Idee,    womit  fich 
Rec.  befreundet  hat.    Dagegen  glaubt  er  nicht,  dafs 
die  Geftalt  auf  dem  fünften  Blatt  den  Gott  des  Trau- 
mes vorftellen  könne,  uud  hält  eine  fofehe  Andeu- 
tung des  Traumbildes  für  unnütz  und  zweckwidrig. 
Die  Geftalt  mufs  wohl  als  offianifcherSchlachtengeift 
genommen  werden,  fie  ift  ungewöhnlich  und  kühn 
gedacht,  lärst  aber  allerdings  manches  zu  wünfehen, 
da  z.  B.  der  untere  Theil  des  Gewandes  fich  als  weib* 
lieh  charakterifirt.     Sonft  ift  das  fünfte  Blatt  unftrei- 
tig   das    anziehendfte,    obgleich    der  Künftler.  auf 
dem  erften  wohl  glücklicher  in  feinem  Fache  gearbei- 
tet hat.    Der  64  kleiner  gedruckte  Seiten  füllende 
Commentar  über  das  Titelkupfer  und  clie  acht  dra- 
matifchen  Scenen,  ift  wie  es  die  Seitenzahl  ergiebt, 
zu  redfelig  ausgedehnt;  ein  Umftand,  der  zwar  fei- 
nen Grundgröfstentheils  in  der  ausgebreiteten  Kunft- 
kenntnifs,   der  reichen  ßelefenheit,  der  vielfeitigen 
Theilnahme  am  Schönen  und  einem  wohlwollenden 
Charakterzuge  feines,  dasVerdienft  bey  jeder  Ver- 
anlaffung anerkennenden  und  ermunternden  Verfaf- 
fers  hat,  den  indeffen  Rec.  mit  dem  ungünftigen  Ur- 
theil mehrerer  Lef  er  bekannt,  nicht  ganz  unberührt 
laffen  kann» 

Auch 
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•  AijcfH  <!fcm  übrigen  Inhalt  nach  ift  diefs  Tafrhcri 
buch  faft  Aber  die  Gebühr  angefchwellt,  fo  dafs  es 
weit  Ober  die  Hälfte  mehr  enthält ,  als  der  erfteJahr- 
ang  von  1809.  Wir  wollen,  da  wir  nichts  eigent 
ich  Vollendetes  getroffen  haben,  das  hemerkens- 
werthefte  kurz  angeben.  Unter  den  acht  von  Karl 
Streckfufs  gelieferten  Gedichten  verdienen  die  vier 
erften  reflectirenden  Poefieen  Lob,  befonders  das 
zweyte  Stock,  welches  einen  poetifchen  Gedanken 
in  gelungener  Sprache  mit  lobenswert  her  Klarheit 
behandelt,  ob  wir  gif  ich  glauben,  dafs  diefs  von  ei- 
nem Schiller  mit  noch  mehr  Anmuth  und  poetifchem 
Zauber  gefchehn  feyn  würde.  Unter  den  fünf  Ge- 
dichten von  Buri  athmet  das  dritte  poetifchen  Geift, 
nur  die  Sprache  ift  minder  vollendet.  Unter  den 
zwey  von  Tiedge  gelieferten  Poefieen,  würde  uns 
die  erfte,  eine  poetjfche  Epiftel  mehr  befriedigt  ha- 
ben, wenn  fie  nicht  durch  die  zur  Manier  gewordene 
Bilderfprache  zu  fehr  an  frühere  Arbeiten  des  Dich- 
ters erinnerte.  Da  heifst  es  gleich  im  Anfang  wieder: 

Um  daf  Leben  war  et  daokel: 
Sieh»   da  kam'«,   wie  Morgenfchein, 
Oder  wie  da*  Ltchtgefunkel    - 
Auf  dem  FrQhliogi  bach  im  .Heyn. 

Schön  gefagt,  aber  wie  oft  hat  der  Dichter  fchon 
von  Licht  und  Dunkel  gefungen !  Minder  glücklich 
noch  heifst  es  S.  8* 

* 

Lafi  um  Seelennalirvngsfaft, 

Eh'.die  Zeit   den.  Tat  en traft,  -     .   . 

Ana   dem  kurzen  Dafejn ,  keltern ! 

fluch  wird  Motte  mit  Gotte  gereimt,  welches  im  edeln 
Stil  nicht  wohl  klingt.  Sonft  hat  diefe  Epiftel  fchö- 
x>e  Stellen  und  übertrifft  fehr  die  darauf  folgenden 
rauhen  Verfe.  —  Unter  den  profaifchen  Auffätzen 
bemerken  wir:  Ausflucht  nach  Weimar  von  Seume> 
ein  Auffatz,  wenige  Wochen  vor  dem  Tode  feines 
Verfaffers  gefchrieben.  Jede  ftrenge* Kritik  wäre 
hier  Impietät,  und  mufs  der  Wehmuth  weichen,  di^ 
bey  den  hier  ausgedruckten  Empfindungen  des  einft 
fo  kräftigen  und  nun  dahinwelkenden  kranken  Man* 
hes  das  Herz  erfüllt.  Nicht  als  ob  Geilt  und  Gefühl 
bey  ihm  im  gleichen  Verhältnifs  gealtert  wären,  fon- 
dern weil  man  den  Kampf  bey  der  mit  der  Krankheit 
Erblickt/*  Aufserdem  treffen  wir  nicht  weniger  als 
fünf  Erzählungen.  Caroline  Pichler  hat  einen  hifto- 
rifch  gesehenen  Stoff  mit  gelungener  Sorgfalt,  beban- 
delt. Der  Vf.  des  Hermann  von  Lbbeneck  ftrengt 
fich  fichtbar  an,  um  kräftig,  geiftreich  und  anzie- 
hend zu  feyn,  aber  der  Stoff  ift  profaifch  und  nicht 
fonderlich  dankbar.  Karl  Stilles  Darftellung  bleibt 
£u  fehr  im  Allgemeinen.  Der  föfse  Brer*  ein  Volks- 
rnährchen  votiLangbein  ift,  trotz  der  abschreckenden 
Ueberfchrift,  fehr  artig  und  unterhaltend,  und  in  fei« 


ner  Art  faft  der  gelungenfte  Beytrag     In  der  Novelle 
die  Liebesprobe,  deren  Stoff  ein  hiftorifcher  ift,  hat 
der  Bearbeiter,  Herr  Streckfufs,  den  Ton  der  altern 
Volksfage  wohl  zu  »ngftlich  nachgeahmt.     Die  Sinn- 
Wder^on  Schollmeyer  enthalten  gute  moralifch»  Ge- 
danken, die  aber  für  die  Minerva  zu  gewöhnlich  find. 
Den  Befchlufs  macht   ein  hiftorifcher  Auffatz   flher 
drey  merkwürdige  englifche  Frauen  von  Hrn.  Bre- 
doWy   der  in  jedem  denkenden  Lefer  mannigfache 
Betrachtungen  über  den  fo  ganz  eignen  Geift  jrner 
Zeit  erwecken  wird,  in  der  die  Liebe  eine  Rolle  1A 
der  Politik  fpielte ,  wie  feiten  vorher  oder  nachher. 


TECHNOLOGIE. 

Hamburg  u.  Aitona,  b.  Vollmer.  Technologi- 
scher Kinderfreund.  Eine  Auswahl  des  Interef- 
fanteften  und  Nützlichften  Ober  Handlung,  Küri- 
fte  und  Gewerbe,  in  angenehmen  Erzählungen, 
für  Kinder.  Vom  Vf  von  Humholds  Reifen  um 
die  Welt  und  durch  Südamerika«  Neue  ver- 
mehrte und  mit  fauber  ausgemalten  Kupfern 
verfchönte  Auflage.  Ohne  Jahrzahl  au  S.  kl.  8« 
(  20  Gr. ) 

Ein  Werklein,  gedruckt  Jn  diefem  Jahr,  (vfef- 
leicht  1803)  deffen  Primen  mit  „  fcrfter  Jahrgang* 
bezeichnet  find.  Ohne  Zweifel  hat  man  es  erftlich 
bogen  weife  ausgegeben,  die  rückftä'ndigen  Exempla- 
re aber  am  Ende  mit  24  bunten  Bildchen  zu  einem 
Ganzen  gemacht,  woraus  denn  diefe  neue  verfchönte 
Auflage  entftanden  ift.  In  der  vorgedruckten  Einlei- 
tung fpricht  der  Vf.  von  den  Vorzügen  der  Peftaloz- 
zifchen  Lehrmethode  und  glaubt  fie  nicht  nur  zu  kea- 
nen,  fondern  auch  in  feinen  Erzählungen  benutzt  zu 
haben;  man  wurde  fich  aber  fehr  irren,  wenn  man 
hier  etwas  anders  fuchen  wollte,  als  was  man  ge- 
wöhnlich in  folchen  Kinderfchrifeen  findet,  Knaben 
und  Mädchen,  die  fo  viel  wiffen  als  der  Lehrer,  wel- 
cher auf  jeder  Seite  ein  Mahl  mit  einem  „Ganz 
recht!"  einfällt  und  da  fortfährt,  wo  die  klugen  Kin- 
der ftehen  blieben.  Die  in  diefem  Bändchen  enthalte- 
nen 14  Erzählungen,  oder  vielmehr  Geforäche,  han- 
deln von  mancherley  der  Jugend  interefiaoten  Gegen» 
ftänden,  wie  folgende  Ueberfchriften  zeigen:  Schiff- 
fahrt, Zuckerfiederey,  Torfgraben,  Windmühle  und 
Graupenmühle,  die  blockirte  Elbe,  Wechfel  und 
Wechfelzahlungen ,  Kattun  und  Kattundruckerey» 
Transparents  und  Steindruck,'  Firniffe,  Bier-  und 
Bierbrauerey,  Brandweinbrennerey,  Deftillirkunft, 
Kalkbrennerey,  Landwirtbfchaft.  Man  kann  nicht 
fagen,  dafs  der  Vf.  zu  tief  gefchöpft  und  feine  jungen 
Lefer  mit  Kenntniffen  überladen  habe«  Ausdruck 
und  Schreibart  find  ziemlich  rein  und  in  Rücklicht 
.der  Sittlichkeit  ift  nichts  einzuwenden. 
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-  *  Leyden,  b.  A- 11.  J.  Honkoop:    Geneeskundig  Md* 

Sazijn,  (Magazin  der  Heilkunde)  door  A.  van 
tipriaan  Luisghu,  G.  <r.  Ontyd  en  M.  J.  Macque- 
fyn.  -Vde  Deei.  Eerfte  Stak.  Eerfte,  Tweed* 
en  Derde  Afdeeling.  424  S.  Mit  3  Kopfe  rtaf. 
Tweeds  Stak«  Eerfte,  Tweede  en  Dercfe  Afidee« 
ling.  62a  S;  Mit  1  Kupfert.  I8O8  —  i8io*  gr.g. 

1  Jen  dritten  und  vierten  Band  diefes  fchätzbaren 
"-^  Magazins  haben  wir  in  den  Ergänz.  BI.  igo8« 
Nr.  149—152.  angezeigt«    Bis  dabin  waren  jährlich 

2  fehr  ftarke  Stücke,  erschienen,  diezufammen  einen 
ana  ausmachten.  Da  aber  die  Mitarbeiter  darüber 
klagten,  dafs  Geh  der  Abdruck  ihrer  Beyträge  fo 
fehr  verfpäte:  fo  entfchloffen  fich  die  Herausgeber, 
die  Stücke  künftig  in  drey  Abtheilungen  erfcheinen  zu 
laffen,  wie  man  denn  auch  Seht,  dafs  es  vom  fünf- 
ten Bde.  an  gefchehen  ift.  Die  erfte  diefer  drey  Ab; 
theilungen  enthält  Abhandlungen,  die  zweyte  me- 
dicinifene  Tagebücher,  und  die  dritte  Beurtheilun- 

fen  neuer  Schriften,  Auszüge,  Büchertitel  u.  f.  w. 
Vir  wenden  uns  zum  erften  und  zweyten  Stücke  des 
fünften  Bandes,  und  zeigen  die  darin  enthaltenen 
Abbandlungen  an ,  da  uns  die  Grenzen  diefer  Recen- 
fion  nicht  geftatten,  uns  fernerhin  auf  die  medicini* 
fchen  Tagebücher  und  Beurtheilüngen  einzulaffen. 
Im  erften  Stücke  alfb  lind  folgende  Abhandlungen: 
I.  Fortfetzuns  der  Beobachtungen  über  die  Vaccine 
oder  Kuhpocken ,  von.  E.  J.  ffiomajjen  a  ThueQink, 
theor.  et  pract«  med.  Prof.  zu  Groningen.  Den  In- 
halt diefer  Fortfetzung,  die  auch  einzeln  erfchienen 
ift,  haben  wir  in  den  Erg.  Bl.  1810.  Nr.  88-  bereits 
jurgegeben.  —  II.  lieber  die  ckemifche  Wirkung  ei- 
niger fogenannten  Antidota  oder  Gegengifte  im  thie- 
Tifchen  Körper*  Genommen  aus  den  chemifchen  Vor* 
lefungen  und  Demonftrationen  des  Kotterdamfchen 
Arztes  Daniel  Craanen.  Der  Vf.  war  wohl,  als  Ken* 
ner  der  Chemie  und  PhyGk,  befugt,  feine  Stimme 
über  einen  wichtigen  therapeutischen  Gegenftand 
abzugeben;  nur  wäre  zu  wünfeben,  dafs  er  einen 
leichtern  Stil  hätte,  dafs  feine  Perioden  nicht  fo  ver- 
flochten wären,  und  er  nicht  fo  viel  Gegen ftände  in 
die  Anmerkungen,  die  wieder  ihre  Unteramnerkun- 

Ijen  haben,  und  fo  ziemlich  alle  nach  gehaltenen  Vor- 
efungen  beygefügt  zu  feyn  feb einen,  2Ufammenpack- 
te.    £s  ift  ganz  (chickJicb,  daß  er,  6eror  er  zu  den 
Gegengiften  (Antidota)  übergeht,    y  ^    c|cn  Giften 
Jtrgänz.  BU  %ur  A.  L  2.  tfgj*  jjq 


handelt.  Da  werden  denn  unter  andern  die  gewöhn- 
lichen Einteilungen  der  Gifte  in  chemifche  und  dy* 
pamifche  (welches  eine  d$r  beften  Eintheilungen' feyi 
angeführt  und  beurtheift.  Der  Röfchlaubfchen  Ein- 
theilung  in  oxydirende  und  desöxydireude  Gifte  kann 
er  feinen  Beyfall  nicht  geben.  Die  mechanischen  Gif- 
te folle  man  als  autser  den  Grenzen  feines  Zwecke* 
betrachten.  Eben  fo  wenig  dürfe  man  das  elektrifche 
Feuer  oder  den  Blitz,  die  er  caufas  graves  nennt,  z« 
den  Giften  zahlen,  unter  die  dynamifchen  Gifte 
rechne  er  alle  narkotifche  Pflanzengifte,  die  meiften 
thierifchen  Gifte,  den  anfteckenden  S|off  der  tollen 
Hunde  u.  f.  w.  unter  die  chemifchen  Gifte  gehöre 
nicht  nur  Alles ,  was  man  Venena  acria ,  corrodenti* 
•n.  f.  f.  nenne,  z.  B.  Arfenik,  Queckfilber  und  andere 
Metalle,  fondern  auch  die  Venena  acria  et  corroden^ 
tia  animalium,  Venena  acria  oder  corrofiva,  Venena 
narcotico- acria  plantarum,  und  Miasma  venereum. 
Die  meiften  andern  Miasmata  muffe  man,  weil  fie 
nicht  unmittelbar  Zerftörung  im  thierifchen  Körper 
verurfachen,  und  auch,  nach  ihi*em  Uebergange  id 
unfern  Körper,  bey  uns  weiter  keiner  chemifchen 
Veränderung  oder  Vernichtung  fähig  find,  zu  de* 
Zahl  der  dynamifchen  Gifte  rechnen.  Als  Definition 
des  Giftes  (die  deffen  Eintheilungen  vorausgeht)  führt 
Hr.  Craanen  folgende  an,,  die  aus  einer  holländ.  Preis- 
febrift  ( vermutlich  in  der,  zu  Amfterdam  heraus» 

Sekommenen  Sammlung  medicinifcher  Schriften,  die 
en  Titel  fährt:  Pro  ßrvandis  CivibusJ  genommen* 
und  zwar  fehr  richtig,  aber  zu  weit,  und  für  feinen 
Zweck  nicht  brauchbar  fey.  (Wie  kann  er  fie  aber* 
bey  diefem  Tadel,  fehr  richtig  nennen?)  npie 
Gifte  find  Körper,  die,  in  geringer  Menge  innerlich 
genommen,  oder  auf  serlich  angebracht,  bey  den  mei- 
ften gefunden  und  an  ihre  Wirkung  nicht  gewöhnten 
Menfchen ,  durch  eine  bejondere  und  mit  ihrer.  Gröfse 
nicht  übereinkommende  Kraft,  folche  Wirkungen  her- 
vorbringen, die  ihnen  die  öefundheit  oder  das  Leben 
rauben."  Der  Vf.  diefer  Definition  hat  den  Gruncfe 
warum  man  bisher  über  den  Mangel  einer  bündigen 
Definition  des  Wortes  Gift  geklagt  hat,  und  deren 
Schwierigkeit  vielleicht  in  der  Sache  felbft  liegt 
nicht  weggenommen.  Wir  wenden  uns  zu  dem,  wak 
Hr.  Cr.  über  die  Gegengifte  vorgetragen  hat.  Vor 
allen  Dingen  erinnert  er,  dafs  er  unter  Antidota  1. 
durchaus  keine  folche  Subf tanzen  verftehe,  die,  fco- 
po  expellendi,  auf  das  Syftem  unferer  feften  Theije 
wirken;  und  a.  dafs  ihre  Kenntnifs,  vorzüglich  im 
chemifchen  Sinne»  noch  fo  eingefchränkt  ift,  daß 
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es  uns  bis  jetzt  bey  vielen  Giftftoffen  an.  den  rechten 
Gegengiften  gefehlt  hat.  Die  Hauptidee  ,'  die  bey 
der  Erklärung,  die  er  vpn  der  Natur  und  Wirkungs- 
art der  Gegengifte  giebt,  zum  Grunde  liegt,  ift  die- 
fe, dafc,  nachdem  fie  fich  in  unferera  Körper  mit  den 

.  giftigen  Sub«an*en*chemifdi  verbunden  nahen ,  die 
feften  Tbeile  nicht  mehr  als  auf 'giftartige  Wefen, 
fondern  als  folche  auf  fie  wirken,  die  ficn,  fo  neu* 
tralifirt,  als  gewöhnliche»  nicht  fchidliche  Reize 
verhalten.  Er  macht. fich  zwar  S.  92.  u.  93.  gegen 
diefe  Hypothefe  ( die  einen  grofsen  Schein  für  uch 
hat)  te|t>ft  die  Einsendung,  dafs.  fie  nie  a  pofteriori 
werde  bewiesen  werden  können.  Allein ,  fährt  er 
fort,  diefer  Schwierigkeit  des  Beweifes  ift  auch  die 
IVleynung  derer. unterworfen,  die  bey  der  Wirkung 
der  Gegengifte  die  Lebensthätigkeit ,  oder  die  Re- 
actio  folidorum  auf  die  erfolgte  Erregung,  die  Haupt- 
rolle  fpielen  laflen.  Alles,  was  bierbey  ausfchliefß- 
lich  für  uns  fpricht,  beruht  auf  der  gröfseren  Wahr-? 
fcheinlicbkeit  unferer  Meynung,  fowohl  npch  Anlei- 
tung einer  gefunden  Vernunft,  als  nach  dem  Grunde 
der  Analogie,  16  Anfehung  des  GeGchtspunktes  au- 
sserhalb des  menfchlichen  und  tbierifchen  Körpers. 
(Aber  auf  dielen  Grund  legt  Rec.  um  defswillen  we- 
nig Gewicht,  weil  er  wohl  zuweilen,  wie  bey  der 
Verbindung  der  peruvifchen  Kinde  mit  dem  Brech- 
.weinftein,  aber  bey  weitem  nicht  immer,  durch  diä 
Erfahrung  bewiefen  ift.)'  Diefe  feine  Meynung  komf 
Sie  auch  ihit  den  Grundwahrheiten  einer  wahren, 
gehörig  modificirten  Erregungstheorie  vollkommen 
überein.  Der  Vf.  fucht  nun  feine  Behauptung  durch 
feinige  Beyfpiele  zu  erläutern.  Diefe  Beyfpiele  find 
hergenommen  von  dev%  Brechweinftein,  nicht  aus 
dem  Gefichtspunkte  eines  Giftes,  fondern  als  Heil« 
mittel  betrachtet.  Die  in  der  peruvifchen  Rinde  ent- 
haltene Gidlusfä'ure  benehme  dem  Brechweinftein  fei- 
Joe  brecbenerregende  Kraft,  und  muffe  alfo  als  eiri 
Antidotum  des  Brechweinfteins  angefehen  werden, 
jö  gut  als  die  Abkochung  der  Galläpfel,  der  Eichen- 
«nd  Weidenrinde  gegen  Vergiftungen  durch  Arfenik, 
Queckfilber,  Kupfer  und  bpiefsglanz.  Gegen  das 
Venerifche  Gift  fey  das  Queckfilber  ein  folcbes  Anti- 
dotum. Es  komme  hier  freylich  feiie  Wirkung  auf 
das  Lymphfyftam  hinzu.     Auch  die  Wirkung  des  ge- 

•    fchwefelten  Wafferftoffgafes  oder  der  gallusfaurehal- 
tlgen  Mitte), gegen  die  Folgen   des  nnmäfsigen  Ge- 
brauchs des  Queckfilbers  fey  diefer  Meynung  günftig. 
Für  diefelbe  werden  ferner  die  Vortheile,  welche  die 
N  Schwefelleb  er  in  der  Bleykolik,  oder  das  kohlenfau- 

'  Te  Kali  gegen  den  Blafeiiftein  verfchaffen,  angeführt. 
Ueber  das  letztere  läfst  er  6ch ,  um  zu  bewerten,  dafs 
es  wirklich  chemifch  wirke,  fehr  weitläuftig  aus. 
Wie  kommt  es,  dafs  diefes  Mittel,  von  dem  der  Arzt 
van  Stipriaan  l*uis$ius*n  Delft  (fiehe  TrommsdorfPs 
Journ.  d.  Pharm.)  in  der  fürchterlichen  Steinkrank 
keit  fo  grofsen  Nutzen  gefehen  hat,  nicht  auch  ander- 
wärts gebraucht  wird?  Wirke,  es,  wie  es  wolle, 
wenn  es  nur  wirkt.  -  III.  Befchreibung  einer  be- 
trächtlichen Nabel gejchwulß  bey  einem  neu  gebor  nen 
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zu  Haarlem.    Die?  Gefchwulft  und  die  Lage  der  Ein» 
geweide  des  Unterleibes,  wie  man  fie  bey  der  Lei- 
chenöffnung  fand,  find  auf  2  Kupfertafeln  abgebil- 
det.    Das  Äind  wurde  den  g.  April  ifloa.  geboren, 
und  ftatb  dea  ja.  December  deflelbeo  Jahre*.    &ac}i 
dem  Tdde  betrug  die  Länge  des   Kindes  voit'de* 
Schlaffelbeinen  bis  zu  den  Schambeinen  9J  Zoll,  der 
Durchmefler  der  Gefchwulft  2*  Zoll,  und  die  Höhe 
Hiebt  mehr  als  i^Zoll.    Als  Hr.  van  der  Vovrt  eine 
halbe  Stunde  nach  der  Geburt  fie  zum  erfen  Male  fab, 
bedeckte  fie,  bey  gehörig  abgebundenem  Nabel,  de/- 
fen  ganze  Gegend,,  und  beftand  aus  eiper  weichen 
durcnfichtigea  Haut,  wodurch  man  die' Eingeweide 
des' UdterleSbes  kenntlich  leben  und  die  wurmfort* 
geBewecungdet Därme  deutlieb  wahrnehmen  konn- 
te.   Nach  8  Tagen  war  fie  fchon  theilweife  abgeftor- 
ben,  and  nach  3  Wochen  hatte  fie  das  Anfehen  eines 
Sarcoroa.    Mit  dem  Ende  des  Julias  wer  fie  mit  einer 
neuen  Haut  bedeckt.    Das  Kind  blieb  bis  zu  Ende 
des  Novembers  vollkommen  gefund,    worauf  es  in 
Zuckungen  fiel  und  die  Bruft  nicht  mehr  nahm.     Die 
Gefchwulft,  worunter  es  kein  Zellgewebe  gab,  könnt» 
te  man,  als  man  den  Leichnam  Öffnete,  nicht,  ohne 
fie  fcu  verletzen,  wegnehmen,  indem  die  dünne  Haujt 
mit  den  darunter  liegenden  Theilen   rereinigt  war. 
Sie  wurde  eigentlich  durch  die  Leber  gebildet,  die, 
wie  die  öbrigeri  Eingeweide ,  eine  ganz  widernatürli*    . 
che  Lage  hatte.    Sie  befand  (ich  nämlich  gröfotetk» 
theils  auf  der  linken  Seite  und  drückte  den  lehr  gro- 
fsen Magen  nach  unten,  indem  die  Milz  nach  der  in- 
nern  Seite  des  Darmbeines  zu  lag.    Alle  übrige  Ein- 
geweide waren  nach  der  rechten  Seite  des  Bauches 
gedrückt.     Hinten  im  Bauche  nichts  Ungewöhnli- 
ches. — '  IV.  Methode*  dem  Drucke  der  Nabelfchnur 
Vorzubeugen ,   von  7,  H.  J.  Wellenbergh*  Wundarzte 
und  Geburtshelfer  im  Haag.     Bevor  der  Vf.  fein,  zur 
Befchötzung  der  Nabelfchnur  gegen  den  Druck  be- 
ftimmtes  Werkzeug,    welches   fowohl  abgeändert, 
als  an  die  Frucht  angebracht,  auf  einer  Kupfertafel  % 
abgebildet  ift,  «aber  befchreibt,  fpricht  er  von  dem 
Scheintode  der  neugebornen  Kinder,  und   bemuht 
fich,  den  Unterschied  zwifchen  Afphyxie  und  Syn» 
cope  umftändlich  aus  einander  ?u  letzen.      Jene  7ey 
mit  der  Apoplexie,   diefe  mit  der  Ohnmacht  zu  ver- 
gleichen, welches  *us  den  Kennzeichen,  die  er  an* 
führt,  erhelle.    Der  Scheintod  der  neugebornen' Kin- 
der beftehe  in  Syncope.     Nicht  der  Druck  des  Ko* 
pfes  verurfache  fie,  fondern  ihre  einzige  Urfacbe  fey 
gewifs  in  den  meiften  Fällen"  der  verminderte  oder 

fehemmte  Umlpuf  des  Blutes  nach  dem  Herzen  des 
oetus.  Die  Urfachen  diefes  gehinderten  Umlaufs 
fucht  er  1)  in  Blutftürzen  ,  die  kurz  vor  der  Entbin- 
dung vorhergehen  oder  fie  begleiten;  2)  in  einer  Er* 
kältung,  welcher  die  Nabelfchnur,  während  das  Kind 
herausgeholt  wird,  ausgefetzt  ift;  3)  in  einem  Dru- 
cke, den  diefer  Theil  heym  Durchgänge  des  Kindes 
erleidet.  Die  zwey  erften  diefer  Urfachen  feyen  fei- 
ten, die  dritte  am  häufigften.  Urn  nun  dtefer  Urf*» 
che,  von  der  felbft  fein  £ehrer,  der  Prof.  Gardien  in 
Paris,  in  feinen  Vbrieiungen  behaupte t  hat te>  fie;  iaffe 
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ich  nicht  verhüte*»  vowubSMen »  erfand  Hr.  WeU 
ienbergh  ein  Werkzeug,  das  fich  feines  Lehrers  und 
Anderer  Bey  fall  erwarb,  welches  er  aber  anzuwen- 
den noch  nicht  Gelegenheit  gehabt  zu  haben  fcheint- 
Es  befteht  in  einem  Rohr  von  elaftifchem  Harz  öden 
v einer  andern  Subftanz.  In  feiner  Länge  läfst  es  fich 
öffnen  und  verfchliefsen.  Hat  man  es  geöffnet,  fo 
«Wird  das  hineingeinte  und  verfchloffene  Stück  Na- 
"beJfchnnr  l)inau?gefchoben  udd  in  Sicherheit  ge- 
bracht» Die  Richtung,  die  es  zunehmen  hat,  wird 
angegeben»  und  bemerkt»  wie  not  big  es  fey,  (ich 
yorher  durch  das  Klopfen  der  Nabelarterie  von  dem 
Leben  des  Kindes  zu  verfichern.  — '  V.  Von  dem  Pro- 
Jeffor  Tk&maffen  a  Thuefßnk  zu  Groningen  mitge» 
{heilte  Beobachtungen. "  Vergiftung  durch  Garneelen. 
(Unter  Garneelen ,  im  Holländifchen  Garnalen*  ifto 
der  Cancer  Crangon  Linn.9  toder  Crangon  vulgaris 
Fabric,9  eine  Lieblingsfpeife  der  Holländer»  zu  ver- 
gehen. Er  ift  von  Cancer  Stptilla,  in  deffen  Gefell« 
fchaft  er  fich  oft  befindet »  und  der  ja  Blumenbachs 
Handb.  d.  NG.  den  Namen  Seegarneele  führt»  nicht 
febr,  verfchieden).  Der  Bericht  von  der  Vergiftung 
rührt  von  dem  Dr.  Wyndels  >  Arzte  zu  Hereveen  in 
Weff  friesland ,  wo  fie  fich  zutrug,  her.  Die  Garnee-» 
lea  waren  gekocht  (in  welchem  Zuftande  man  fie  zu 
yerfchicken  pflegt)  von  Steenwyk»  wie  gewöhnlich» 
mehreren  Familien  als  Gefchenk  gebracht  worden. 
Diefem  Berichte  hat  Hr.  ThueJ/ink  lehrreiche  Be- 
merkungen über  thierifcbe  Gifte  überhaupt»  und  über 
diele  Vergiftung  insbefondere»  beygefögt.  Nicht  AI* 
le,  -die  von  dielen  Garneelen  einen  halben  oder  gan- 
zen Tag  nach  ihrer  Ankunft  gegeffen  hatten ,  beka- 
men die  Zufälle»  und  zwar  erft  den  Tag  darauf  zu 
Mittage»  wo  fie  bis  fpät  in  den  Abend  hinein  dauere 
ten,  und  um  Mitternacht  fich,  mit  der  fei  ben  Heftig-' 
Keit  erneuerten »  doch  die  Meiften  und  Wenige  gar 
nicht.  Die  Zufälle  befanden  in  heftigem  Brechen» 
in  Durchfall  und  in  fehr  fch neidenden  Schmerzen 
(doch  wohl  des  Unterleibes).  Sie. kamen,  bey  Eini- 
gen» in  Zwifchenräumen  von  24  Stunden,  .ungefähr 
acht  Tage  lang  wieder.  Zu  wünfchen  wäre,  man 
hätte  uns  auch  getagt,  w/i?  fich  die  Kranken  in  den 
Zwifchenräumen  befanden,  ob  fie  dsi  Appetit  hatten, 
oh  fie  mehr  oder  weniger  angegriffen  waren  u.  f.  w« 
Hr.  Wyndels  hatte  anfangs  Verdacht  auf  Kupfergift» 
weil  die  Infekten -in  Hereveen  in  einer  unverzinntenf 
Pfanne  geftanden  hatten»  und  verordnete  aus  diefem 
ßrunde  Baumöl  und  Milch,  die  afrer  nicht  gehörig 

{ebraucht  wurden.  Dafs  fie  auch  in  Steenwyk  nicht 
önnteamitKupfertheilengefcbwängert  worden  feyn* 
f  rfuhr  man  bald  nachher  durch  den  dafigen  Ariden 
Hrn.  Dr.  Schuurman.  Denn  dieler, berichtete,  fie 
feyen  dafelbft  zwar  in  kupfernen  Keffeln  gekocht  wor- 
den, aber  ohne  Salz,  und  dafs  man  fie  weder  darin 
ftehen  laiTe,  noch,  um  ihnen  eine  rothe  Farbe  zu  ga- 
ben, fie  mit  Duiten  (Kupferpfennigen)  korbe,  wo* 
von  Wyndels  geglaubt  hatte,  man  könne  einige  bey 
den  Tmerchen  haben  liegen  laffen.  Nach  des  Hrn# 
Thuejfmk  Abufsemng  wurde  alfo  der  Verdacht  auf 
Kunfer  fehr  zweifelhaft,  ^ j  c$  fcbien  auch  der  Unk» 


ftand  dagegen  zu  feyn,  dafeEfSg,  der  nach. genoro* 
menen  Pflanzengiften  fo  gute  Dienfte  thut,  die  Zu* 
Alle  verfchlimmerte,  wie  nicht  weniger  die  fpät* 
Wirkung  des  Giftes,  welches,  wenn  es  Kupfer  gew*^ 
fen  wäre,  in  der  Menge  viel  früher  hätte  wirken  müf* 
fen.  Die  Vergiftung  durch  thierifcbe  Subftanzenl 
komme  feiten  vor,  und  die  Urfacbe  fcheine  nicht  he» 
kannt  zu  feyn,  indem  die  giftige  Eigenschaft- nur  z\x 
manchen  Zeiten  Statt  findö  uncffie  nicht  auf  alleMen« 
fchen  auf  diefelbe  Weife  wirke.  Die  Zufälle  Merk 
ebenfalls  fehr  verfchieden.  Dem  Hrn.  Thuejfinkhnd 
fehoo  im  Haag  giftige  Wirkungen  von  genofienem 
Garneelen  vorgekommen,  dieerin  dem  Zürich'lcheje 
Mufeum  der  Heilk.  Tb.  X.  mittheilte.  Aus  hollau« 
difchen  Schriften  führt  er  noch  verfchiedene  Bfyfpie* 
le  davon  an*»  dafs  ein  fetter-»  auf  <dem  Bauche  gelbes* 
Aal»  und  Aale  in  mehreren»  Fällen »  oder  felbft  da» 
Fett  eines  gefalzenen  Herings»  oder  ein  Bär  fch,  der 
mit  den  fetten  Eingeweiden  genoffen  wurde,  oder  * 
Mufchein,  oder  Auftern.eine  giftige  Wirkung  her«* 
vorbrachten.  Di&ganze  Sache  Tey*  noch  in  fb  grofeft 
Dunkelheit  eingehüllt»  dafs  fie  fortgefetzter  Beobach« 
tungeo  bedürfe;  nur  fcheine  fcs»  dafs  die  Eingeweide 
der  eigentlich  giftige  Theil  feyen  ,  wiewohl  es  euch: 
Menfchen  gebe»  cfie  überhaupt  eewiffe  Fifche,  wie 
Bärfche,  nicht- vertrügen,  oder  die  von  dem  Genuffe  * 
derKrebfe  rothe  Flecke  bekamen.  Im  Allgemeinen* 
finde  man,  dafs  die  Zufälle  der  thierifchen  Vergifr 
tung  viel  Aehnlichkeit  mit  den,  .durch  Pflanzengifte! 
verur  fach  ten  Zufallen  haben  (wohin  die,  aus  dea 
holländifchen .  Schriften  angeführte  vorübergehende 
Blindheit  zu  rechnen  Ht).  Die  von  Wyndels  beobach* 
teten  Zufälle  feyn  zwar  abweichend  .von  andern  Fat 
len,  die  periodifche  Wiederkehr  der  Anfalle  habe 
man  aber  auch  fonft  fchon  bemerkt.  Anftatt,  mit 
Plenckf  in.  feiner  Toxikologie»  anzunehmen»  das 
Gift  der  Mufchein  rühre  von  einer  Krankheit  diefer 
Thiere  her,  fey  es  wahrfcheinlicher»  dafs  fie  fich  zur 
weilen  von  giftigen  Wafferpflanzen  oder  Infekten  nähr 
ren,  und  das  Gift  dem  Schaleathiere  felbft  fich  mit-r 
t heile.  Habe  doch  de  Man  erzählt,  dafs  im  Geldery 
fchen  Menfchen  durch  Lerchen  vergiftet  wurden*  die 
man' mit  wildem  Körbel  gefüttert  hatte. 

lD*r   Bejchiuji  folgt.} 
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Balls,  b,  Hendel:    lieber  die  neuefteVerbefferung 
des  Dam/fkochens  aller  vegettabilifchen  und  am* 

,  malifchen  Körper  bey  Verwendung  äufserft  we- 
niger Brandftoffe;  mit  Hin  ficht  auf  Spar  famkeirr 
Schmackhaftigkeit  und  Bequemlichkeit.  Nebft 
einer  Anwendung  der  Dampfmafchid'e  auf  Rue» 
kelrabenfyrüp.  von  P.  P.  Delkeskamp.  I8u« 
36  S.  8-  Mit  einer  Kupfertafel.  (6  Gr.) 

Aach  unter  <Um  Titel  s 

*  Bey  träge  zur  Vermehrung  der  Cultur  undlndußrif 
der  deutfchen  Länder.  Dritte  Abhandl.  tt.  f.  w* 

„Es  ift  wahrfcheinlich,   fagt  der  Vf-  fn  der  Vorre- 
de, dafs  in  einigen  Ländern»  fetkn dir*  lü  England 
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»1*  das  (dem)  Etfindrag«latod  der  Dämpf m^fohineo, 
fchon  Anwendung  der  Dampfmafchinen  auf  die  Kocht» 
kunft  Statt  findet;  allein  da  uns  davon  wenig  oder 

Sr  nichts  bekannt  geworden,  fo  muffen  wir  verfu* 
e  machen ,  uns  feibft  darin  zu  helfen. "  Zu  deffen 
Verftindnife  dient  mit ,  dafs  der  Vf.  den  Dion  Papin» 
wie  er  ihn.  fchreibt»  nach  &.  74.  für  einen  Engländer 
hält.  Abgefehen  von  dergleichen  Irrungen,  verdient 
der  Vf.  £ob  ftir  fein  patriotifcbes  Bemühen,  die 
Dampfkocherey  gemeinnfttziger  zu  machen.  Seine 
Jbgenannte  Dampf  mafekine»  welche  die  Kupfertafel 
vorftellt,  ift  ein  evlindrifcher,  verzinnter,  köpf  er«* 
ner  Keffel»  in  weichem  ein  Eimer  von  verzinntem 
Eifenblech  mit  durchbrochnem  Boden  hängt  und  wel- 
cher durch  einen  Deckel  feft  verfchloflen  wird»  bis 
guf  eine  enge  Röhre  in  der  Mitte  des  Deckels.  Un- 
ter dem  Eimer  wird  Waffer  in  Dampf  verwandelt» 
welcher  die  im  Eimer  befindlichen  Speifen  durch- 
dringt and  gahr  kocht.  Die  Erfparnifs  an  Zeit  und 
Feuerung  ift  merklich ,  und  Kartoffeln »  Wurzeln  u. 
dergL  erhalten  dadurch  einen  beflera  Gefchmack»  als 
durch  Kochen  im  Waffer.  Das  darin  gekochte  Fleifcb 
giebt  wenig»  aber  fehr  concentrirte  Brühe.  Die Joan- 
ne Vorrichtung  koftet,  nach  des  Vfs.  Anfchlag»  4Thlr. 
loGr.  Fflr  den  gewöhnlichen  Küchengebrauch  Schei- 
nen dem  Rec.  doch  die  feit  zwey  Jahren  fchon  in  Leip- 
zig verkäuflichen  Durc hfchlag bleche  >  die  in  ge- 
wöhnliche Kochtöpfe  eingefenkt  werden  und  nur  3  Or. 
ktften»  den  Vorzug  zu  verdienen,  zumal  beym  Ge- 
brauch in  Kochöfen.  Auf  ähnliche  Art  fchlägt  der 
Vf.  vor»  im  Grofsen  zum  Weichkochen  des  Viehfut- 
ters DurchfchJIge  im  Wafchkbffel  einzulenken,  fo 
dafs  der  untere»  gewölbte  Raum  das  Waffer»  der 
obere  aber  die  Früchte  aufnehme.  Den  nützlichsten 
Gebrauch  wird  man  von  dieler  Vorrichtung  bey  Be- 
reitung des  Runkelrttbenfyrups  machen  können»  wo* 
Zu  fie  am  Ende  empfohlen  wird.  Nach  des  Vfs.  eig- 
nen Verhieben  werden  auf  diefe  Art  5  Eimer  Rüben 
fan  Dampfe  von  $  Eimer  Waffer  in  einer  halben  Stun- 
de fo  weich  gekocht »  dafe  man  fie  leicht  fchälen,  zer* 
malmen  und  auspreisen  kann. 

STATISTIK. 

Aarau»  in  d.  Cantonsbuchdruckerey:  Regierungs- 
Etat  oder  Verzeichnis  der  Behörden  und  'offen*- 
~      liehen  Beamten  des  Cantons  Aargau.    Auf  das 
Jahr  1813-  50  S.  med.  8- 

Diefer  Cantbn  befteht  aus  den  eilf  Bezirken :  Aa- 
muj  Zo  fiiven,  Kulm,  Lenzburg »  Brugg,  Zur  zach, 
Bremgarten,  Muri,  Baden,  Laufenburg  und  Rheinr 
fcldm  i  die.  Bewohner  der  fünf  erften  Bezirke  halten 


«fe 


fichzurreforJnirtenGo*feffi*«{  die  der  übrigen  thiil* 

Goz»  theils  gröfstentheils  (Baden»  Zurzach )  zu  de* 
tholifchen ;  in  dem  Bezirke  Zurzach,  zu  Endingen. 
und  zu  Lengnau,  find  zwey  Juden  gemeinden.    Der 
reformirten  Pfarren  find  48,  der  katholifchen  70.*  Der 
grofse  Rath  des  Cantons  befteht  aus  150»  der  kleine  r 
Rath  (die  Regierung )  aus  9  Mitgliedern.    Ein  Ap» 
pellationsgericht  von  13  Richtern  bildet  die  oberfte 
Juftizftelle.  In  jedem  Bezirke  ift  ein  eigner  Amtmann« 
ein  Gericht»   ein  Schul- Infpector,    ein  Armen -In. 
fpector»  ein  Arzt,  ein  Gommandant»  ein  Verwalter 
Ober  das  Ganze  des  Bezirkes ;  jeder  Kreis  kat  einen 
Friedensrichter  und  ein  Friedens  gericht,  jedes  Kirch* 
fpiel  ein  Sittengericht»   Jede  Gemeinde  einen  Am« 
mann  und  Gemeinderath.    Die  Bevölkerung  befteht» 
nach  der  im  Junius  1803.  aus  offiziellen  Acten  gezo- 

Senen  Angabe,  aus  132,763  Seelen.  Die  vormals 
Irftliche  Abtey  Muri  hat  aufser  dem  Abte  22  Ca- 
pitularen,  7  Fratres,  6  Laienbrader;  die  Abtey  WeU 
Ungen  aufser  dem  Abte  35  Gonventualeo ;  aufserdem 
find  in  dem  Ganton  zwey  Collegiatftifter,  das  eine 
zu  Baden  mit  einem  Rropfte,  6  Chorherren  und  2  Co« 
adjutoren,  das  andre  zu  Rheinfelden  mit  einem  Prop* 
fte  und  Cuftps»  zwey  Chorherren  und  4  Gaplaoen; 
vier  Frauenklöfter  zu  Herme*fchwyl ,  bahr,  Gna- 
denthal und  Baden,  das  erfte  mit  einer  Aebtifön, 
einer  Priorin»  16  Nonnen  und  5  Laienfcbweftera,  das 
zweyte  mit  einer  priorin  und  20  Nonnen ,  das  dritte 
mit  einer  Priorin,  8  Nonnen  und  4  Laien fchweftern» 
das  vierte  mit  einer  Vorfteherin  und  9  Nonnen ;  end- 
lich zwey  Capucinerklöfter ,  das  eine  zu  Baden  mit 
einem  Guardian  und  12  Conventualen,  das  andre  zu 
Bremgarten  mit  einem  Guardian  und  15  Conventua» 
len.  Der  ganze  Staatskalender  ift  fehr  gut  geordnet 
und  fauber  gedruckt;  man  möchte  nur  noch  die  An* 
gaben  des  Alters  der  vornehmften  öffentlichen  Beam* 
ten  wQnfchen,  damit  auch  von  diefer  Seite  an  diefeot 
Etat  nichts  vermifst  würde ;  vielleicht  ift  der  Redac* 
teur  fo  gefällig »  unferm  W  unfehe  diesfalls  zu  ent« 
fprechen. 

Dresden:  Stamm-  und  Ranglifte  der  Königl.  Such* 
fifchen  Armee.    Auf  das  Jahr  1813*  ago  5.  8* 

Der  Herausgeber  fShrt  fort»  mit  wachfamer  ThS- 
tigkeit  und  kritifcher  Genauigkeit  alles  Nöthige  zu 
bemerken»  alles  Ueberflüffige  wegzulaflen  tjnd  fei* 
nera  Buche  immer  mehr  Vollkommenheit  zu  geben» 
fo»  dafs  Reo.  nichts  zu  bemerken  hat»  als  dafe  ein 
einziger  neuer  Artikel  hinzu  gekommen  ift»  näm- 
lich :  das  Perfonal  -  Verzeichnifs  des  Militär-  und 
Feld-Hofpitals. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

LeyöBN,  b.  A.  u.  J.  Honkoop:  Geneeskundlg  Ma> 
gazijn,  (Magazin  der  Heilkunde)  door  A.  van 
ötipriaan  Luis$ius,  C.  G.  Ontyd  en  M.  J.  Macque- 
Ijn  u.f.  w* 


(Befcklvfs  der  im  So.  Stück  abgebrochenen  Recenfion. ) 


•  i# 


ilas  zweyte  Stück  enthält  folgende  Abhandlungen: 
tMm^  I.  Beobachtung ,  betreffend  eine  zwölfmonatig 
che  ScJiwangerfchqft.  Von  (r.  Salomon%  Med.  Dr. 
zu  Leyden.  Den  Anfang  diefer  merkwürdigen  Ge- 
schieh te  t heilen  wir  mit  des  Vfs.  eigenen  Worten  mit. 
»Die  Gattin  des  Hrh.  N.  N.,  eine  junge  magere  Frau, 
klein  von  Statur,  von  trockener  Fiber  und  eindm 
nicht  empfindlichen  Temperamente,  die  fchon  einmal 
geboren  hatte,  fah  im  November  180%  zum  zweyte n 
Male  ihrer  Entbindung  entgegen,  indem  das  Monat- 
liche fchon  feit  dem  jten  Januar  diefes  Jahres  'nicht 
wiedergekommen  war,  und  fie  feitdem  alle,  in  der 
vorigen  Schwartgerfchaft  wahrgenommene  Erfchei- 
nungen  bemerkt,  auch  fchon  in  den  erften  Tagen  des 
Junius  das  Leben  der  Frucht  gefühlt  hatte.  Diefes 
Gefühl  wurde  feit  dem  Junius  je  länger  je  deutlicher, 
und  im  Auguft  waren  die  Bewegungen  der  Frucht  fehr 
heftig  und  fchmerzhaft.    Der  Leib  war  damals  fo  auf- 

J retrieben,  wie  bey  einer  Frau,  die  fieben  Monate 
ichwanger  ift,  fo  dafs  man  im  geringften  nicht  zwei- 
feln durfte,  die  Entbindung  muffe  im  nächften  Nov. 
Tror  fieh  gehen.    Die  Frau  befand  Geh  übrigens,  die 

fe  wohnlichen,  mit  der  Seh wangerfchaft  verbundenen 
Jngemächlichkeiten  abgerechnet,  vollkommen  wohl." 
Zu  Anfang  des  Nov.  wurde  Hr.  S.  zu  der  Schwange- 
ren gerufen.  Es  waren  alle  Zeichen  einer  bevorste- 
henden Entbindung  da.  Nur  der  Muttermund  ftand 
noch  hoch*  und  fchief  nach  der  linken  Vereinigung 
des  heiligen  Beines  und  des  Darmbeines  zu.  Der 
Hals  der  Gebärmutter  hatte  eine  kegelförmige  und 
eine  folche  Geftalt,  wie  fie  im  fiebenten  Monate  der 
Schwangerfcbaft  zu  feyn  pflegt.  Jene  Zeichen  fan- 
den fich ,  nachdem  fie  einige  Tage  fortgedauert  hat- 
ten, in  drey  Wochen  wieder  ein,  jind%  verfchwanden 
auf  diefelbe  Weife.  Den  a6ften  Januar  wurde  der  Vf. 
abermals  gerufen.  Er  fand  die  Frau  in  voller  Geburts* 
arbeit,  und  die  Waffer  fnrangen  bey  der  erften  Be- 
rührung der  unterziehenden  Finger,  wobey  eine  un- 
geheure Menge  Schafwaffer  abging.  Es  wurde  die 
Wendung  gemacht,  und  fn  ein  unzem+Än  svrofser  und 


Sendung  gemacht,  und  f0  ein  ungern  grofsi 
Ergänz,  ßl.  zur  A*  L  £.  jgjj. 


fil 


ftarker.  Knabe,  der  ioJ  Leydenfche  Pfund  wog,  aber 
todt  war,  geboren.  In  fünf  angehängten  Bemerkun- 
gen verbreitet  Geh  Hr.  5.  übel-  verfchiedene,  diefen 
intereffänten  Fall  betreffende  Dinge.  Unter" andern 
fucht  er  die  Wahrheit  diefer  verdateten  Geburt  durch 
Gründe  darzuthun,  gegen  die  fich  wohl  nichts  ein* 
wenden  läfst,  woraus  er  wichtige  Folgerungen  für 
die  gerichtliche  Arzneykunde  herleitet.  —  11.  (Zwey) 
Beobachtungen  über  den  Nwzen  des,  bey  Harnver- 
haltung ,  nach  Fteurant's  Methode,  verrichteten  Bio* 
ßnßichesy  von  P.  Hendrüf99%  Wundarzte  zu  Gronin- 
gen. Erfte  Beobachtung.  Den  i4ten  Auguft  1805. 
wurde  Hr.  H.  zu  dem,  14  Jahre  alten  La  Franke  geru- 
fen, der,  als  er  einen  Schornftein  fegte,  aus  demsel- 
ben zwifchen  den  Beinen  auf  ein  Eifen  fiel,  welche» 
quer  durch  den  Schornftein  ging  und  oberwärts  ei« 
neo  fcharfen  gezackten  Rand  hatte.  Als  er  den  Kran* 
ken  nnterfuchte ,  fand  er  an  der  hintern  Seite  des 
Hodenfackes  eine  zerriffene  Wunde,  die  fich  über  eU 
*en  Theil  des  Mittelfleifches  erftreckte  und'  mit  einet 
beträchtlichen  Quetfchung  begleitet  war.  Er  ver- 
band  die  Wurade  mit  trockner  gezupfter  Leinewand« 
worüber  mit  Effig  und  Waffer  befeuchtete  Compref- 
fen  gelegt  wurden.  Das  Ganze  befeftigte  er  durch 
die  T-Binde.  Bis  zum  »6ten  Abends  waren  alle  mög- 
liche Mittel,  innerliche  und  äütserliche,  antiphlogi- 
ftifche,  auch  Blutlaffen,  eitermachende,  abführende* 
brandwehrende  (denn  fchon  den  I5ten  zeigten  fich 
in  dem  Umfange  der  Wunde  Spuren  vom  Brande), 
ingleicben  der  Katheter,  fruchtlos  angewendet  wor- 
den. Bey  dem  immerwährenden  vergeblichen  Beftre- 
ben,  Harn  zu  laffen,  bey  den  fehr  heftigen  Schmer- 
zen, wozu  fich  Beängftigungen  und  Neigung  zum  Bre- 
chen gefeilten,  blieb!  wieder  Vf.  fagt,  nichts  ande- 
res übrig,  al$  die  Durchbohrung  der  Harnblafe.  Und 
diefe  wurde  den  i6ten  Abends  mit  dem  beften  Erfol- 
ge vorgenommen.  Die  Blafe  wurde,  um  nicht  durch 
das  Reiben  des  in  der  fei  ben  zurückzusenden  Röhr- 
chens Entzündung  zu  veran laffen,  nicht  ganz  ausge- 
leert. Den  1 8ten,  Ms  zu  welchem  Alles  tmc  gut  ging, 
fand  fich.  die  Eiterung  ein.  Von  Zeit  zu  Zeit  vernich- 
te Hr.  H.,  *  den  Katheter  einzubringen;  allejn  es  war 
nicht  möglich.  Er  liefs  indeffen,  um  dem  Verwach- 
fen  oder  Verengern  der  Harnröhre  vorzubeugen ,  ei- 
ne Zeitlang  zwitchendurch  eine  weiche  Bougie  in  der- 
felben.  Den  aten  Sept.  konnte  er  zum  erften  Male 
den  elaftifchen  Katheter  einbringen-,  den  jedoch  die 
Empfindlichkeit  noch  nicht  darin  zu  laffen  erlaubte 
worauf  das  Röhrchen  fogleichaus  der  Blafe  genom- 


men 


«43 


ERGÄNZUNGSBLÄfTER  zur   a.  l.  z. 


*»4 


1 


men  wurde.  Indeffen ,  fo  lange  die  Wunde  nicht  ge- 
heilt war,  flofs  der  Harn  theils  durch  den  After,  thejls 
durch  die  Wunde  $u$,  auch  wohl  tropfenweife  aus 
der  Harnröhre.  In  der  Folge  brachte  der  Kranke, 
fe  oft  er  Drang -zum  Harnlaflen  fühlte,  den  Katheter 
felbft  ein.  Den  6ten  Oc tober  war  er  völlig  geheilt. 
Zweyte  Beobachtung.  Den  erften  Januar  i8og.  wur- 
de der  Vf.  zu  einem  Kaufmann  von  40  Jahren  geru- 
fen, der  fich  auf  einer  Reife  durch  Erkältung  eine 
fehr  hartnäckige  Harnverhaltung  zugezogen  natte. 
Alle  antiphlogiltifche  und  erweichende  Mittel,  und 
befonders  wiederholtes  Aderiaffen,*  welches. er  und 
fein  Schwiegervater,  Quaeßius>  anwendete,  war  er) 
fruchtlos»  Den  aten  wurde,  wegen  der  äufserft  hef- 
tigen Schmerzen,  wegen  der  grofsen  Ausdehnung 
des  Unterleibes ,  und  weil  keinerley  Art  von  Käthe* 
ter  einzubringen  war,  die  Harnhlafe,  nach  Fleurant's 
Methode,  mit  dem  allerbeften  Erfolge  durchbohrt* 
Zwifcbendurch  fpritzte  man,  w  eil  die  Harnröhre  durcb 
idas  häufige  Katheterißren  empfindlich  gewordep  wa& 
eine  Mifchung  aus  Ol.Hyascyam.  und  Ol.Olivar.  an* 
uncia,  ur>d  hxtr.  Opii  %juos.  drachma,  in  diefelbe 
ein.  Den  4ten  Jan.  war  das  in  der  ßiafe  befindliche 
Jlöhrchen  zwifchen  die  Fe  und  den  Maftdärm  gefallen. 
Es  blieb  nichts  andres  übrig,  als  die  Durchbohrung 
£u  wiederholen,  und  diefes  gefchab  den  5ten  J[anuar. 
Es  glückte  dergeftalt,  dafs  der  Kranke  den  15  t«  «Jan. 
vollkommen  hergeftellt  war.  — r  IIL  Fernere  Beob- 
achtungen über  den  Gebrauch  des  Samens  des  WaJJer- 
/enchelti  von  E.  J.  Thomaffen  a  Thiiejfink.  Das 
Schätzbare  Mittel,  der  Wajferfenchel,  fey  in  Holland), 
wo  es  fehr  häufig  wachfe,  auch  fehr  wohlfeil.  Hr.  77t. 
hibe  (in  diefem  Magazin)  fchan «mehrmals  von  dem 
Nutzen  deflelben  gesprochen.  Er  halte  es  indeffen 
der  Mühe  werth,  das,  was  er  feitdem  bey  Ändert 
darüber  gelefen,  oder  was  er  nachher  felbft  darüber 
.beobachtet  habe,  zu  fammeln  und  hier  mitzutheilen: 
denn  der  rechte  Gebrauch  negier,,  wenig  bekannter 
Mittel,  könne  nur  durch  lange  fortgefetzte  Verfocht 
lind  durch  wiederholte  Beobachtungen  beftimmt  wer- 
den. Die  Schriftft eller,  woraus  der  Vf.  in  Betreff 
lies  Wafferfenchels  Auszüge  mittheilt,  find :  Burdach 
{Handb;  der  H  eil  mitteJJ  ehre.  1806  )  etwas  ausführ 
ich;  Segnuz  (Handb.  der  prakt.  Arzney mittellehre); 
Hufeland  Bibl.  d.  prakt.  Heiik.  XX.  B.  N.  *.  S.  246); 
Jos.  Franklin  feinen  lateinifchen,  in  dem  klin.  Inftit. 
in  Wien  gemachten  Beobachtungen);  van  Geuns  in 
Utrecht  (  de  Jager  Diff.  inaug.,  exhibens  trinas  de 
jnorbis  in  Nofocomio  acad*  Traject»  curat»  obfervatio- 
jnes.  Trau  ed  Rhen.  180}.^;  van  den  Bofck  in  Rotter- 
dam (Waarnemingen,  angezeigt  in  unferer  A.  L.  Z.); 
jwd  Dr.  Vertugen*  AtjsI  zu  Workum  in  Weftfriesland 
(abgedruckt  nach  der»  dem  Hrn.  Ti.  zugefchiekten 
Haadfcbrift).  Mit  Uehergebung  der  übrigen  Schrift- 
fteiler,  verweilen  wir  blofs  bey  den  HH.  de  Jager  und 
Vertagen,  weil  ihre  Beobachtungen  in  Deutfchland 
aicht  bekannt  find»  >  Von  feinen  eigenen  bisher  ge- 
machten Beobachtungen  lagt  der  Vf«,  fie  feyen  nicht 
bedeutend  genug ,  ctaTs  fie  verdienten  >  mitget  heilt  zu 
werden.     Zwey  Beobachtungen  von  de  Jagen   Be* 


obacht.  1.   Bey  einem  Schuhmacher  war  nach  einer 
Pleuritis  ein  Eiterhuften  zu&ckgeblieben.     Hierauf 
entftand  an   der  Hand  und  am  Vorderarme  ein  be- 
trächtliches Gefchwör,   nach  deflen  Entftehung  die, 
Zufälle  der4Bruft  aufhörten.    Als  es  fich  indeffea  mit 
der  Hand  befferte ,  kehrten  die  Beklemmung  atif  der 
Bruft  und  der  Hüften  zurück.    Defswegen  liefe'  man 
*  Skrupel  Wafferfenchelfamen,  mit  arab.  Gummi  und 
Zucker  in  4  Oaben  vertheilt,  mit  fo  gutem  Erfolge 
(vermutblich  in  24  Stunden)  nehmen,  dafs  der  Kran- 
ke dadurch  in  7  Tagen  hergeftellt  wurde.     Beob.  2. 
Betreffend  eine  rhshifis  ulcerofo  -  pituuofa ,  wie  fie 
hiejr  genannt  wird.    Eine  Magd  von  19  Jahren,  die 
eine  Zeitlang  an  einem  irheumatifch'en  Fieber,  mit 
Beklemmung  auf  der  Bruft  und  einem  fchleimigen, 
mit  Blut  gefärbten  Auswurfe,  gelitten  hatte,  behielt 
davon  einen  Hüften  zurück,    dey  befonders  in  der 
Nacht  befchwerlich  war,  und  wobey  fie  übelriechen- 
den Auswurf  von  fich  gab.  Sie  bekaiu  Wafferfenehel, 
Worauf  fich,  mit  vermehrtem  Hüften  und  einem  fchnel- 
ien  und  zuiammengezogenen  Pulfe,  Schmerz  in  der 
Seite  einfand.    Man  verfcbrieb  defswegen  einen  ktih- 
Jen  den  Trank,  bey  deffen  Gebrauche  der  Schmers 
fich  legte,  indefs  der  Hüften  und  der  Auswurf  fort- 
dauerten, wozu  fich  Morgen fchweifs  gefeilte.    Mae 
verordnete  nun  folgende  Pulver :  Rec.  Sem .  Phellandn 
(tfquat.)  unc.  dimid.,  Nitri  depur.  drachmam,  Sac- 
chari  drach.  tres.  M.  F.  Pulv.  XXIV.  S.  Al^e  zwey 
Stunden  ein  Pulver  zu  nehmen.    Um  dndeffen  einer 
zu  ftarken  Reizung  vorzubeugen ,   fügte  man  Her£$ 
Mixtur  bey:   Äeo.  Pulv*Lapid.  Cancror.  drach.  duas, 
Syr.  Alth.  unciam,  Aqua«  Hordei  unc  octo.  M.  S. 
Alle  zwey  Stunden  einen  EfsJßffeJ.    (\h  aber  der 
Wafferfenehel  wirklich  angezeigt,  fp  kann  man  wohj 
diefeMi>tur  für  öberflüffig  halten.)  Hierauf  befferteu 
fich  fogleicb  die  Zufälle,  Hüften  und  Auswurf  nah- 
men ab,  .der  letztere  ward  mehr  gekocht;  die  Kran- 
ke konnte  beffer  auf  dem  Rücken  liegen ;   4er  Puls 
ward  regelmäfsig;   der  Schweifs  hörte  auf,  und  Eis- 
luft und  Verdauung  wurden  natürlich,  fo  dafs  endlich 
alle  Zufälle  aufhörten  und  fie  völlig  genas.   VerJagens 
fünf  Beobachtungen*     1.  Bey  einem  Manne  von  ftar- 
kern  Körperbaue,  der  an  der  eiterigen  Lungenfchwind- 
fucht  litt,  zeigten  fich  Merkmale,  von  hektifchem  Fie- 
ber mit  Hitze  in  den  flachen  Händen,  Abmagerung, 
Schwäche  und  Morgenfchweifs  an  der  Stirne.     Es 
wurde  ihm  defshalb  gegeben:    Rec.  Sem.  Phellandr. 
(aquat. )  unciam,  Cort.  peruv.  unc.  dimid.  M.  F.  Pul- 
veres  quadraginta.  S.    Täglich  acht  Pulver  am  neh- 
men.   Den  zweyten  Tag  fing  er  fchon  an ,   am  gan- 
zen Körper  zu  ichwitzen;.  der  Harn,  der  vorher  fehr 
braun  aewefen  war,  liefs  einen  rheumatifchen  Böden- 
fatz  fallen;   er  gab  beym  Hüften  ein  dickes  und  gut 
gekochtes  Eiter  mit  Leichtigkeit  von  fich;  das  ganz« 
Ausfehen  hatte  fich  fehr  gebeflert.     Die  Kräfte  nah- 
men, von  Zeit  zu  Zeit  zu,  und  der  Hüften,   wiewohl 
er  fich  nicht, ganz  verlor,  immer  mehr  ab.    Seitdem 
<Ht  der  Mann  allezeit  gefund  und  ftark  gewefen.  a.  Ei- 
ne Frau  von  34  Jahren  hatte,  bey  einem  phthififcheji 
Znftande»  Nachmittags  eine  Art  von  alitägyjero  Wecb- 
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feifieWr,  wobey  fie  immer  fchwficher  wurde,  und 
in  immer  gröfeere  Gefahr  gerieth.      Der  Vf.  ver4- 
fchrieb  daher  den  i$ten  April  1807»  Folgendes:   Rec. 
Sem.  Pbeilandr.  draeh.  fex,    Nitri  pur.  drach.  tres, 
Saccbar.  alb.   unc.  diias.  M.  F.   Pulv.  XLVII1.  S. 
Alle  zwey  Stunden,  ein  Pulver  zu  nehmen.    Der*  Wafl- 
ierfencbel  bewirkte  allgemeine  gelinde  Ausdünftung» 
verminderte  das  Fieber,- machte  den  Auswurf  dickers 
bewirkte  Verminderung  des  abmattenden  Schweifses 
nach  dem  Fieber.    Man  ftieg  nun  mit  d€r  Dofis  die- 
le* Mittels  >  und  brachte  durch  daffelbe  die  Heilung 
zu  Stande.    Der  Auswurf  roch  nach  Wafferfenchel. 
Gegen  die  übriggebliebenen  Nachtfchweifse  tbat  eine 
Abkochung  des  isländifchenr  Moofes  mit  Fieberrinde 
die  heften  Dienfte.    3.  Eine  Frau  fron  72  Jähren,  die 
an  einem  rheumatifchen  Hüften  mit  eiterartigem  Aus- 
wurf, ohne  Fieber,  litt,  und  auf  dem  Wege  der  Ausf- 
ührung 4u  feyn  fchien,  bekam :  Rec.  Sem.  Pbeilandr., 
Cprt.    peruv.   ana    unciam.  M.  F.   Pulv.  XXIV.  S. 
Sechs  Pulver  taglich  zu   nehmen.     In  Zeit  vo#  ei- 
nem  Monate  war    fie    völlig    hergeftellt.      4.  Bey 
einer  Frau  von  ungefähr  40  Jahren  wurde,  nach  vor-, 
Ausgeschickten  Antigaftricrs ,  ein  rheumatlfcher  Hu-, 
ften  dadurch  in  12  Tagen  gehoben,  dafs  ihr  täglich 
2  Drachmen  Waflerfencrhel  gegeben*  wurden:     5.  Ei- 
ne Wittwe  .von  ungefähr  50  Jahren  wurde,   nach  ei- 
ner^ähnlichen  Vorausfchickung,  durch  die  nämliche 
Pofis  Wafferfenchel  in  kurzer  Zeit  von  ejnem  Schlmm- 
huften  b'efreyt.  -    IV.  Zwey  kurze  Beyträge  zur  me- 
dicini/chen  öefchichte  des  wajferfenchels.  Erfier  Bey- 
trag,  von  J.rleller;  Stadtarzte  zu  Willemftad.  Eine 
fehr  intereffante  Krankheitsgefcbichte ;   bey  aller  ib- 
arer  Kürze  aber  för  diefe  Blätter  zu  lang.    Sie  betrifft 
ein  fehr  fkrophulöfes  Mädchen  von  ig  Jahren,  die  fich 
durch  öftere  Erkältungen  einen  eiterartigen  Hüften 
zugezogen  hatte,  zu  dem  fich  ein  ödematöferZuftand 
des  ganzen  Körpers  und  ein  auszehrendes  Fieber  ge- 
feilten.    Während  des  Huftens  lief  ihr  jedesmal  der 
Harn  ab.   lndiefem  boffnungslofen  Zuftande  fing  der 
.Vf.  an;  viermal  taglich  10  Gran  Wafferfenchel  mit  Zu- 
cker in  Pulver  zu  geben ,  wovon  er  in  der  Folge  die 
Gabe  fo  vermehrte,  dafs  er  zu  13  Pulvern  noch  eine 
halbe  Drachme  fetzte.  Nachdem  fie  diefes  Mittel  3  bfs 
.4  Wochen  gebraucht  hatte,    fing  fich  Alles  an  merk- 
-licb  zu  belfern,  und  in  7  bis-  8  Wochen  war  die  Kran- 
ke vollkommen   genefen.     'Während  deffen  heilten 
auch  zwey  fkrophulöfe  Gefchwftre   an   den    Beinen. 
.Hr.  Ä  verliehen,  er  habe  zwar  fchon  mehrmals  von 
dem  Wafferfenchel  Gebrauch  gemacht,  aber  nie  ha- 
be er  alle  Erwartung  fo.frhr  abertroffen,   als  in  die- 
;fem  Falle.     Zweyter  Bey  fraß,   von  Dr.  Abr.varr  Sti- 
-fiiaan  Luispus,  Lect.  d.  Chemie  zu  üeift.     In  einem 
.ähnlichen    hbffnungsiofen    Zuftande  befand   fich  ein 
Junger  Mann  von  35  Jahren.      Hier  waren  ebenfalls, 
-auiser  dem  befchvrerikhen  Hüften  mit  eiterartigem 
Auswurf,,   auszehrendes'  Fieber    und    auszehrende 
,Schweifse.     Endlich,  nahm  der  VT    zum  Wafferfen> 
xbel  auf  folgend«  Art  feine  Zuflucht:    Rec.  Sacchar. 
Lact,  yaccin.,    Semin.  Pbeilandr.    aouar.  ana  drachy 
tres»  Fol»  Digit.  purp.  VMp,  duo.  At  F.  Pulv.  XVI* 
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S.  Alle  zwey  Standen  ein  PaUet  mit  OTifch  zit 
nehmen.  „Zur  Verwunderung  war  es  zu  feben* 
wie,  von  dem  erften  Augenblicke  an,  wo  dtefe  Pul- 
ver gebraucht  wurden,  alle  Zufälle  verfchwanden» ' 
Zum  Befchluffe  fagt  Hr.  Stipriaan:  „Ich  mufs  gefta» 
hen ,  dafs  ich  von  diefem-  Mittel  noch  nie  eine  fo  in 
die  Augen  fallende  Wirkung  gefehen  habe,  und  dafs 
diefelbe,  wie  bey  fo  vielen  andern  Mitteln,  blofs  da? 
von  abhängt,  obfehon  in  irgend  einem  Tbeile  eine 
organifcheZerftörung  Statt  findet,  oder  nicht.  Denn 
aitf  diefer  ihrer  Abwefenheit  oder  Gegenwart»  oder 
auf*  dem  Grade  ihrer  Fortfehritte,  kann  allein  die 
Heilung  oder  Nichtheilung  beruhen. *  —  V.  Beoi* 
achtung  eines  übel  gefärbten  Harnes,  Worauf,  durch 
den  gewöhnlichen  Harnweg,  Infekten  abgingen,  V0* 
1.  F.  Peifsmann,  M.  D.  zu  Rotterdam^  Die  abge- 
gangenen Infekten  find  auf  der  Kupfertafel  abgebil» 
rfet.  Eine  fehr  fonderbare,  in  der  Thdt  merkwüt- 
dige  Krankheitsgefcbichte.  Der  Kranke  war  ein  Herr 
von  67  Jähren,  ein  Hämorrhoidarius.  Hr.  Peifsmann 
verbreitet  fich  anfangs  über  die  Befchaffenbeit  de» 
Harnes,  über  den  allgemeinen  Gefufidheitszuftand 
des  Kranken,  und  die  Befcnaffenheit  gewiffer  Tbei- 
le, z.  B.  der  Nieren  und  der  Harnblafe  insbesondere, 
in  dem  Verläufe  der  Krankheit,  über  die  muthmaf*» 
liehen  Urlacben  derfelben,  und  Über  die  Heilanzet- 
en  ,  denen  er  fo  fange  glaubte  folgen  zu  muffen,  bis 
ie  erfraunens  würdige,  fogleich  zu  befchreibende 
Subftanz  mit  dem  Harne  abgegangen  war-  Dieter 
Subftan?  beftand  aus  einem  (deinen  länglichen  Pfro- 
pfe, der  von  aufsen  zu  einer,  aus  Blut  und  Schleim 
De  ft  eh  enden  feften  Maße  fich  geformt  hatte,  inwen- 
dig aber  theils  einen  vollkommen  ausgebildeten  Erd~ 
käfer  (von  dem  der  Vf.  den  fyftematifchen  Namen 
nicht  angegeben,  fondern  blofs  gefagt  hat,  man  finde 
ihn  im  Sommer  häufig  auf  Gartenbeeten),  theils  \a 
dem  Gewebe  einer  EraMpinne  einen  Taufendfufs  (Mil- 
lepes),  Pfoten  von  kleinen  Erdfpinneny  3  Dermefte* 
und  verfchi edene  Theile  von  kleinen  Käfern  und  an- 
dern Infekten  enthieltr  Der  Abgang  des  Pfropfes 
hatte  die  eigentliche  Krankheit  gehoben,  und  har- 
kende Mittel  ftellten  dieGefundheit  des  Kranken  baÜJ" 
wieder  her.  Wie  diefer  Körper  habe  in  dfe  Niere* 
und  alsdann  in  die  Blafe  gelangen  können"  (welches 
zu  der  Zeit  mufc  gefchehen  feyn,  wo*  der  Kranke* 
über  Schmerzen  in  der  Gegend  des  linken  Harn- 
leiters klagte),  iüchte  Hr.  P.lo  zu  erklären,  dafs  der 
Pfropf  mit  grünem  Gemüfe  bintergefchluckt  wordatf? 
dafs  er  in  der  Falte  eines  Darmes  fitzen  geblieben  fey? 
dafs. er  dafelbft  mitteilt  einer  leichten  Entzündung 
eine  Cooglutinatioo  veranlaßt,  und  durch  diefe  ficü 
einen  Weg  zur  linken  Niere  gebahnt  habe*  Aber* 
gefetzt  nun.  auch,  mit  diefer  Entzündung  und  mit 
dieier  Conglutination  habe  es  im  Ganzen  feine  Rieb«: 
tigkeit  gehabt,  wie  vhl  war  nicht  hier  zu  conglütf* 
iriren  und  zu  durchbohren  r  bevor  der  fremde  Kör- 
per in  die  Niere  gelangen  konnte!  erftlich  der 
Pfropf  oud  der  Darm,  fodann  der  Darm  und  das 
Bauchfell ,  und  endlich  das  Bauchfell'  und  die  Nie» 
sei     tttdetüsa  *fa*ejt  wii  die  Beruf bB£  des  Verfaß 
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fers  auf  feine  Wahrhaftigkeit  und  auf  die  Ausfege 
Glaubwürdiger  Zeugen,  worunter  fich  auch  eia Ken- 
ner der  Entomologie  befindet.  —  VI.  Abhandlung 
ftier  die  Lungenfchwindfucht,  von  C.  G.  Ontyd*  Med. 
Doct.  im  Haag.  Sechster  Abfchnitt.  Ueber  die  allge- 
meine und  befondere  Heilmethode ,  die  der  Arzt  bey 
den  verfchiedenen  Arten  der  Lungenfchwindfucht,  und 
in  ihren  verfchiedenen  Zeiträumen,  zu  befolgen  hat. 
In  diefer  Abtb.  des  Magaz.  hat  Hr.  0.  nur  die  allge- 
meine  Heilmethode  der  drey  Hauptarten  der  Lungen- 
fchwindfucht  abgehandelt;  die  befondere*  die  fich  auf 
die  Varietäten,  Modificationen  und  Zeiträume  bezieht, 
1611  ia  der  Folge  aufgeteilt  werden.  Um  dem  Leier 
4ie  Ueberficht  diefer  intereffanten  Abhandlung  zu  er- 
leichtern, erinnern  wir  an  die  Stellen,  Wo  er  die  vor- 
hergehenden Abfchnitte  angezeigt  findet.  Angezeigt 
find:  Abfchn.  i~J.  Erg.  Bl.  1804.  Nr.  175.  3.  597- 

Ablchn.  4*5-  ^S-01-  »**  ***' lPl  S'  uft  .  ^  «T 
dachten  drey  Hauptarten   der  Liingenfchwindfucht 

find:./  Pfuhißs  ulcerojhy  catarrhalis  und  fcrofulofa. 
Um  aus  dem  vor  uns  liegenden  fechsten  Abfchnitte 
etwas  Beträchtliches  roitzutheilen,  dazu  fehlt  es  uns 
an  Raum.    Wir  begnügen  uns,  zur  Charakterifirüng 
der  Methode    des   Vfs.    die    drey  Hauptgrundlatze 
darzulegen,    worauf  feine  allgemeine   Therapeutik 
der  Luncenfchwindfucbten   beruht,    hrfter   Grund- 
Catz.     Die  Mäßigung    der    widernatürlichen    oder 
krankhaft   vermehrten    Reizbarkeit    der    Kranken, 
und  die  Wiederherftellung  der  verlornen  Elafticität 
der  Haargefäfse  (Vafa  capillaria),  deren  geringe  Ge- 
genwirkung durchgangig  eine  der  v.ornehmften  Urfa- 
chen  rft,  warum  die  Beftrebungen  der  Kunft  zur  Wie- 
derherftellung des  Kranken  fo  oft  vereitelt  werden, 
um  auf  diefem  Wege  die  daraus  entgehende  krampf- 
hafte Zufammenziebung  der  Haargefäfse,    und  die 
Anhäufung  desBJutesin  den  feinftenLungengefarsen, 
wovon  ihre  chronifche  Entzündung  nicht  feiten  die 
Foleeift,  wegzunehmen,  und  die  Zertheilung  der  in 
denselben   angehäuften   Flürfigkeiten    zu  Stande   zu 
bringen.    Zweyter  Grundfatz.  Die  in  diefer  Krank- 
heit aufserord entlich  mangelhafte  ßlutmachun<r  und 
Ernährung  (Reproduction)  zu  verbeffern,  derfelben 
fch  wachen  Werkzeugen,  den  Lungen  und  den  Schlag- 
adern, in  der  Ausübung  ihres  wichtigen  üelchaftes 
fo  viel  möglich  dadurch  zu  Hülfe  zu  kommen,   dafe 
man  Harkende,  aber  zugleich  eelind  nährende  und 
leicht  verdauliche  Nahrungsmittel  verordnet,  indem 
es  ohne  die  genauere  Befolgung  diefer  Vorfchrift  dem 
Arzte  unmöglich  ift ,  die  mit  zu  grofser  Empfindlich- 
keit verbundene  grofse  Schwäche  des  Körpers  über- 
haupt, und  der  Lungen  und  der  Schlagadern  insbe- 
sondere, zu  befiegen.     Dritter  Grundsatz.  Die  aUge- 
nieine  oder  conftitutionelle  Schwache  der  Kranken, 
wovon,  wie  wir  im  zweyten  Abfchnitte  diefer  Ab- 
handlung bewiefen  haben ,  ein  gewifler  Orad  von  der 
Idee  der  Lungenfchwindfucbt  unzertrennlich  ift,  und 
die  Schwäche  der  Werkzeuge  des  Athemholens  jns- 
hefondere,  dadurch  zu  beftreiten,  dafs  man  ftärken- 
dc     fieliud  reizende,  oder  auch  wohl  ahleitende  Mit- 
tel' anwendet.    Die  Mittel,  deren  Anwendung  zur 


Befolgung  des  elften  Grundfatzef  dienen  foll ,  und 
wovon  eine  ausführliche  und  fehr  gründliche  Recen- 
fion  aufgehellt  ift,  find:  Aconitum;  Hyoscyamur;  Ci- 
cuta;  Digitalis;   Ipecacuanha\  mildere  Queckfilber^ 
bereitungen  (Mercurius  dutcis);.  Saccharum  Satur* 
ni  ;  Hepar  Sulphuris  calcareum  und  Dutöamarqt.  An- 
fser  dem  Opium  undVdem  Sulphur  Antim.  aur.,  feyn 
diefe  Mittel  auch  zur  Erfüllung  der  dritten  Heilanzei- 
ge {des  dritten  Qrundf.)  dienlich.    Ihnen  feyen  fol- 
gende mehr  reizend  ftärkende  beyzufügen:  Schwc- 
feljäure;  Semen  Phellandrii  aquat.;  Foua  Uvacurfi; 
liehen  Island. ;   Cortex  peruv. ,  und  Extr.  Myrrhae 
aquos.  cum  Säle  Mortis.    Von  diefen  Mitteln  wird 
eine  ähnliche  Recenfion   gegeben.      Wir   bedauern 
indeffen,    dafs  ein  fo  nützlicher  Schrift ft eller,  wie 
Hr.  Ontyd  ift,  nicht  feiten  durch  fehr  lange,  auch 
wohl   verwickelte,    Perioden    den   Lefer    ermüdet* 
auch-  wohl    mitunter  undeutlich  wird.       Eu»  deut- 
scher Ueber  fetzer   würde  jedoch  der  Sache    abhel- 
fen* können.       Man  mufs   fich  übrigens  wundern* 
dafs  der  Vf.  des  Gebrauchs  der  Mineralwaffer  in  der 
Lungenfchwindfucht  nicht  erwähnt  hat.    in  gewiffea 
Fällen  hat  man  doch  Urfache ,  ihnen  einen  gröfseren 
VVerth  beyzulegen,  als  dafs  man  fie  für  blöfae  Neben- 
mittel,  oder  nur  für  diätetifebe  Mittel  halten  foüte.  •  •: 

ERBAU  UNOSSCHRIFTEN. 

Frankfurt  a.  M. ,  b.  Andrea :  Predigten  von  J.Pfc. 
Bender,  Infpector  und  erftem  Stadtpfarrer  zu  Id- 
ftein.  181a.  VlIIu.sorS.  med.  8-  (1  THr.  8  Gr.) 

Hr.  B.  tritt  inxler  Vorrede  fo  äufaerft  anfpruch- 
los  auf,  dafs  es  unedel  wäre,  an  feine  Arbeit  dem. 

fröfsten  Maafsftab  anzulegen.      Er  habe,    fagt  er, 
ey  der  Herausgabe  derfelben  bauptfächlich  den  be> 
fchränkten  Kreis  beruckfichtigt,  in  welchem  er  lebe 
und  wirke, -und  wünfehe  fie  den  Mitgliedern  feine? 
Gemeinde  zur  häuslichen  Erbauung  in  die  Hände  zu 
jreben;  es  werde  ihn  aber  fehr  freuen,  wenn  er  da- 
mit  auch  aufser  diefem  K reife  nützlich  werden  könne. 
Diefs  darf  er  auch  in  der  That  hoffen:  denn- feine 
Predigten  verdienen  recht  fehr  einem  Publicum  von 
mittlerer  Cultur  empfohlen  zu  werden,  und  da9  wo 
es  in  Landgemeinden  und  in  kleinern  Landftädten  ge» 
bräuchlich  ift,  dafs  in  Abwefenheit,  oder  bey  Krank- 
heit des  Ortsgeiftlichen  der  Schulmeifter  eine  ihm 
von  feinem  Prediger  mitgetheilte  gedruckte  Predigt 
der  Gemeinde  vorlieft,  Könnte  die  Sammlung  mit 
vielem  Nutzen  zu  diefem  Zwecke  benutzt  werden» 
da  der  Vf.  fehr  fafslich  und  dabey  fehr  eindringend 
fpricht,  und  es  fich  fehr  angelegen  feyn  läfst,  dem 
Zwecke  des  chriftlichen  Lehramts  durch*  feine  Vor» 
träge  ein  Genüge  zu  leiften.  Frey  lieh  eignen  fich  nicht 
alle  Predigten  in  diefer  Sammlung  in  gleichem  Maa- 
fse  zu  folchen  Vorlefungen;    aber  der  Lehrer,  der 
feine  Gemeinde  keunt,  kann  deicht  beurtheilen,  wel- 
che für  die  feinige  am  meiften  paffen.    Auch  das  em- 
pfiehlt fie  zu  diefem  Zwecke ,  dafs  nichts  darin  vor- 
kömmt, was  durch  freyere  Anfichten  hier  und  da 
leicht  Anftofs  erregen  könnte« 
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AHZNEYGELAHRTHBIT. 

SuIXbach,  in  d.  Seidel.  Kauft-  u.  Buchh.:  Chiron: 
Eine  der  tbeoretifcheo ,  praktifchen,  literari- 
fchen  und  hiftorifchen  Bearbeitung  der  Chtrur- 
ie  gewidmete  Zeitfchrift,  herausgegeben  von 
ßr~Joh.  Bank,  von  Siebold,  Grofsherzogl.  Würzb. 
Rathe;  0.  o.  Prof.  der  Medicin,  Chirurgie  und 
Chirurg.  Klinik  an  der  Julius-  Uni verfität  und 
Oberwuqdajzte  am  Julius  -  Spitale.  zu  Würz- 
burg u.  f.  w.  Brüten  Bandes  erfies  Stück.  1812. 
250  $.  gr.g.    mit  3  Kpf.    (iThlr.  laGr.) 

I  Jie  erfte  oder  theoretifch-  praktifche  Äbtheilung 
"*^  diefer  fehätzbaren  Zeitfchrift  enthält  folgende 
Abhandlungen :  I.  Verfuch  eines  heuen  Werkzeugs 
zur  Unterbindung  der  After ßßeln;  von  dem  flrn. 
Dr.  B.  G.  Schreger,  Königh  Baierfchera  Hof  rathe  und 
ö.  o.  Lehrer  der  Medicin  und  Chirurgie  zu  Erlangen. 
Nebft  Abbildungen.  Nachdem  der  Vf.  eine  Anzeige 
und  Kritik  der  zur  Unterbindung  completer  und*  in- 
comnleter  Afterßftelh  erfundenen  Werkzeuge  und 
Verfahr  ungsarten  vorausgefchickt  hat,  theflt  er  die 
Befchreibung  eines  neuen  Werkzeuges  mit,  vermit- 
telt welchem  er  mehrere  Mahle'  an  Leichnamen, 
an  denen  er  kQnftlich  eine  Art  von  incompleter  Af- 
ter fiftel  gebildet  hatte,  theils  die  Durchbohrung  des 
Afters  (Darms),  theils  die  Einleitung  des  Unterbin- 
dangsdrahts  ficher,  leicht,  ohne  alles  weitläufüge 
Manövriren  und  fo  unfehlbar  bewirkte,  dafs  er  voll- 
kommen fiberzeugt  ift,  der  Apparat  muffe  auch  an 
Lebenden  ganz  feiner  Beftimmung  entfprechen.  Da 
eine  Befchreibung  deffelben  doch  nur  einen  undeat- 
liehen  Begriff  von  diefem,  wie  es  febeint,  fehr  zweck- 
znäfsigen  Apparat  geben  könnte,  fo  verweifet  Rec. 
jeden  Lefer,*  den  e$  intereffirt,  auf  die  Abhandlung 
felbft  und  auf  die  dabey  befindlichen  Abbildungen. 
IL  /.  A.  Treyeran  über  Guerins  Verfahren,  denBlq? 
Jenftein  zu  operiren.  Nebft  Abbildungen.  A  ch  hier- 
bey  würde  fich  Rec.  ohne  gar  zu  weitläuftig  41  wer- 
den, nicht  verftändlich  genug  machen  können.  Durch 
einen  mit  der  Rinne  des  Katheters  gleich  geftellten 
tief  gefurchten  Trbikar  wird  zuerft  der  hiutige  Theil 
derijarnröhre  angeftochen  und  dann  die  Wunde  mit 
dem  Litbotom  auf  der  Furche  des  Troikars  und  des 
Katbeters  erweitert.    Da  die  Oeffnung  des  häutigen 


irten gefetzter  Ger äthfehaft  eher,  als  des  Meffers  be- 
dienen Tollte.    HL  lieber  Schußwunden;   von  dem 
Hrn.  Ralph  Cuming,   Wundarzte  in  Ramfey.    Der 
Vf.  bedauert,  dafs  die  m elften  Schriftfteller  über  die* 
fen  Gegenftand  niemals  einen  Schüfe  im  Kampfe  ab* 
feuern  iahen,  und  glaubt,  dafs  fie  defehalb  nicht  zu 
Lehrern  Ober  die  Behandlungen  der  Scbufswundeu 
taugten.    Das  Anfehen  eines  Kampfs  und*  die  Re* 
handlang  der  darin  erhaltenen  Verletzungen    find 
doch  zwey  himmelweit  verfchiedene  Dinge.    Uebri- 
gens  fagt  uns  der  Vf.  nichts*  was  nicht  unter  guten 
teutfehen  Feldwundärzten  fehon  lange  bekannt  wäre 
und  lange  nicht  fo  viel,  als** Ober  diefen  gichtigen 
Gegenftand  gefagt  werden 'könnte.  IV.  Befchreibung 
eines  Verbandes  zur  Heilung  des  Kniefcheibenbruchs ,  - 
vom  Hrn.  Joh.  Ludw.  Mann.  Buirer ,  bürgerl.  Wund« 
artzte  in  Nürnberg.  Nebft  Abbildungen/  Diefer  ein* 
fache  und  zweckmäfsige  Verband  hat  mit  dem  Boyer- 
fchen  die  gröfste  Aehnltchkeit',  fall,  aber  fchon  im 
Jahre  itfoi  vom  Vf.  angewendet  feyn.    Vi    Bericht 
über  eine  Denkjbhrift ,  die  bequemfte  Art  von  Hälft* 
leiftungen  bey  dem  Verbände  complicirter  Fracturen 
der  untern  Extremitäten  betreffend;  der  medic.  So* 
cietät  zu  Paris  in  ihrer  Sitzung  am  5ten  Aug.  1806 
ipitgetheilt  durch  Hrn.  Larrey  im  Namen  des  Hrn. 
Richard,  Chirurgien  -Aide  -  Major  der  grofsen  Armee. 
Nebft  einigen  Bemerkungen  des  Berichterftatters , 
Hr.  Ltveil[i.    VI.  Bericht  über  ein  mechanifches  Bett, 
toelchcs*der  medic/nifchen  Societät  zu  Paris  durch 
den  Mechanicus,  Hrn.  Daujon  vorgezeigt  worden; 
erftattet  durch  die  H.  H.  Bodin  und  Bodentuit.    Die- 
fes  mechanifche  (!)  Bett  hat  viele  Aehnlichkeit  mit' 
dem  von  Leidig  in  Mainz  befchriebeneh  Krankenhe- 
ber, erfordert  aber»   um  davon  ohne  Abbildungen  * 
eine  deutliche  Idee  zu  geben,  eine  für  diefe  Blätter 
zu  weitläuftige  Befchfeibung.    In  der  zweyten  oder 
klinifch  -  praktifchen  Abtheilung  find  enthalten  2  L  Be~ 
rieht  über  die  Unterjuchuns  des  linken  Arms,  woran 
vor  acht  Jahren  eine  Schiagadergefchwulft  durch 
die  Compreffion  glücklich  geheilt  wurde;  nebft  eini- 
gen Bemerkungen    über   dergleichen   Gefchwülfte, 
vom  Hrn.  Dr.  Ph.  Fr.  Walther,  KönigL  Baierifchem 
Medicinalrathe,  ö.  o.  Profeffor  an  der  L.  M.  Uni  ver- 
fität zu  Lan'dshut  und  des  Königl.  Baierfch.  Civil - 
Verdienft-  Ordens  -Ritter.  Nebft  Abbildungen.    Die 
Unterfucbung  des  injicirten  Arms,  woran  fir.  Hofr. 


Xheils  der  Harnröhre  nicht  als  der  fchvWerigfte  Theil .  Winter  vor  acht  Jahren  eine  faifchePulsadergefchwtrift 

des  Steinfcbnitts  angefebeg  werden  kanXf  •     fo  ^^l     der  Brachialarterie  durch  die  Compreffion  geheilt 

Rec.  nicht  ein,  warum  maQ  ßch  dazu  C^rins  zulam-    hatte,  zeigte,  dafs  die  Arterie  an  dem  Orte  der  vor« 

Ergänz.  BU  zur  JL  L.  Z  l8Jj.  '  $2  1  maligen 
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maligen  Verletzung  offen  und  merklich  erweitert  fey, 
dafs  folglich  Scarpa's  Behauptung;     als  wenn    die 
Compreffion  wie  die  Unterbindung  wirke,  dadurch 
widerlegt  werde.    IL   Gefchichte    einfir  Blafenftein- 
tiperation;  vom  Hrn.  Dr.  Chr.  Fr,  Michaelis ,  ö.  o. 
Prof.  der  Chirurgie  bndchitfurff.  Klinik  7.u  Marburg. 
Als  der  Kranke  (ein  äufserft  (chwächlicher,  magerer 
Menfch  von    18  Jahren)   1  Gran  Opium  genommen 
hatte  und  auf  die  gewöhnliche  Art  gebunden  war, 
wurde  er  fo  wüthend  wabnfinnig,  dafs  die  Operation 
auf  den  folgenden  Tag  aufgefeboben  werden  muföte, 
wt>  das  Opium  zwar  ebenfalls  ftark  wirkte,  der  Kran* 
ke  aber  nicht  gebunden  wurde.    Der  Schnitt  war  zu 
klein   und  der  Stein  fo   fehr  nach  oben  gewichen, 
dafs  der  Vf.  ihn  nicht  finden  konnte.    Am  Nachmit- 
tage ward  die  Wunde  erweitert  und  ein  auf  der  Ober- 
fläche  zerreiblicher,  vier  Loth  fchwerer  Stein,   von 
der  Gröfse  eine.s  kleinen  Hühnereyes  fehr  leicht  her- 
ausgezogen.    Ungefähr  14  Wochen  nach  der  Opera- 
tion war  der  Kranke  bis  auf  eine  kleine  Fiftel,  die 
eher  auch  heilte,  wieder  hergeftellt;  aber  nach  zwev 
Jahren  bekam  er  eine  fehr  fchmerzhafte  Urinverhal- 
tung und  der  Wundarzt  Wachte  den  Katheter  fo  uri- 
SefcTiiekt  und  gewaltfam  bey.  dafs  er  mit  der  Spitze 
effelhcn  die  alte  Narbe  wieder  öffnete.    Aus  diefer 
Qeffnung  kam  nach  einigen  Tag*»  ein  Stein  von  der 
Gröfse  eines  Vogeleyes,  worauf  Geh  die  Wunde  nach 
vier  Wochen  dauerhaft  fchlofs.    111.  Gefchichte  einer 
Thräaenfijtel*.-  mitgetheilt  von  dem  Hrn.  Crump* 
Wundärzte  zu  Albrightoo.    Der  Vf.  brachte  14 Tage 
lang  eine  gehörig  gekrümmte  ftumpfe  Sonde  durch 
die  mfe  in  den  NaTenkanal ,  bewirkte  dadurch  eine 
vpllkommene  Heilung  und  empfiehlt  diefe  Methode, 
welche  aber  «ur  bey  einer  Verftopfung  des  Nafen- 
kanals  durch  Schleim  oder  Anfchwellung  der  Häute 
eine  eben  fo  glückliche  Wirkung  verfpricht,  ange- 
henden Wundärzten  zur  Nachahmung.    IV.  Erfah- 
rungen und  Bücke  fiber  den  aufserlichen  und  innerli- 
>  eben  Gebrauch  des  Queckßlbers  bis  zur  [Saüvation 
außer  den  venerifchen  Krankheiten;  vom  Hrn.  Dr. 
Aug.  Jak.  Schütz*  Grofsberzogl.  Badenfchem  Ober- 
amtsphyficus  zu  Wiesloch  bey  Heidelberg.    Chroni- 
fche  Gliederfchmerzen  und  dieSchmerzen  bey  einem 
in  der  Folge  tödtlich  gewordenen  Lippenkrebfe  wur- 
den  durch  die  Saüvation  gehoben.     V»   Gefchichte 
eines  Bruchs  des  Hinterhauptbeins*  der  mit  dem  Ver- 
lufte  eines  Theils  des  kleinen  Gehirns  verbunden  war, 
nnd  (ohne  dafs  der  beträchtlich  eingedrückte  Kno- 
chen wieder  aufgehoben  wurde)  einen  glücklichen 
Ausgang  nahm;    beobachtet  vom   Hrn.  /.   Evans* 
Wundarzte  zu  Ketley  in  Shorpfhire.    VI.  Zwey  Beob- 
achtungen eingeklemmter  Brüclie *  wo  bey  der  Ope- 
ration die  enthaltenen  Th eile  in  der  befondern  Schei- 
denhäut   des  Hodens  gefunden  wurden   (Elytrocele 
inferior)*  nebft  Anmerkungen,  vom  Hrji.  Dr.  G.  C. 
Sander*  ausübendem  Arzte  in  Nordhaufen.    Der  Et* 
folg  beider  Operationen  war  glücklich.    Bey  beiden 
fand  man  die  albuginea  des  Hodens  im  Bruchfacke 
blofs  liegend,  in  beiden  waren  theils  die  Därme  un- 
tereinander» theils  die  Darme  mit  dem  Netze  durch 


eine  fchwammfge»  das  Netz  mit  dem  Bruchfacke  öder 
der  Scbeidenhaut  des  Hdden7£  durch  eine  fleifchigte 
Verwachfong  verbunden.      Das:  verwachfene  Netz' 
ward  unterbunden  und  abgefchnitten.  In  einem  Falle 
entftand  ein#  Nachblutung  aus  einem  Stücke  ^le& 
Netzes,  welches  an  der  Scheidenhaut  Otzen  jreMie*- 
ben  war  und  wurde  durch  Aufftreuen  eines  rulvers 
aus  Colophon.  Alum.  crud«  Gumm.  Mimof.  aa  gefüllt. 
Die  Anmerkungen  des  Vfs.,    welche  er  dieien  Be- 
obachtungen beyfügt,    find  fehr  lefenswerth.     Witr  » 
finden,  lagt  der  Vf.,  die  ausgetretenen  Eingeweide 
des  Unterleibes  in  den  Scheidenbäuten  <m  drey  ver- 
schiedenen Orten,    nämlich    1)  in  der  allgemein^ 
Scbeidenhaut  des  Hodens  und  Samenftrangs  (Her- 
nia  tunicae  vaginalis  communis  f.  elytrocele  univer- 
falis).    Diefes  ift  die  gewöhnlichste  Art  und  pflegt 
fich   bald  nach  der  Geburt  einzufallen ,    wenn  der 
Hoden  bev  dem  Durchgänge  durch  den  Bauchfing 
grofsen  Widerftand  fand,    lange,  in  ihm  verweHte, 
ihn  ausdehnte  und  diefen  verhinderte,  fich  bald  zu 
Ichliefsen ,    die  Därme   alfo   in  den   offenen  Kanal 
(den  niederfteigenden  Fortfatz  des  Bauchfells)  mit 
oder  nach  dem  Hoden,  eindringen  konnten.    Soge- 
nannte angeborne  Brüche,  dit  Geh  in  fpätern  Jähren- 
des ^Lebens  erzeugten ,  lagen  nie  in  der  allgemeinen: 
Scheidenhaut  des  Hodens  und  Samenftrangs,    die 
Fälle  ausgenommen,    wo  der  Hoden  erft  in  fpätern 
Jahren  durch  den  Bauchring  herabkam.    Bey  dietem 
Bruche  kann  man  den  Hoden  undSamenftrang  nicht 
fühlen;    Diefes  Zeichen  findet  aber  nach  Rec.  Beob- 
achtung nur  bey  grofsen  Brüchen  diefer  Art  Statt. 
d)  In  der  befondern  Scheidenhaut  .des  Samenftrangs 
(Kernia  tunicae  vaginalis  funicuh  fpermaticopro-  . 
priae  f  elytrocele  funic.  fperm.  f  fuperior).    Diefe 
Art  von  elytrocele  ift  fehr  feiten,  bey  Erwachsenen  . 
noch  feltener,    als \ bey  neugebornen  Kindern.    Der  - 
Vf.  hat  ihn  bey  letztern  fchon  fünf  Mahl  beobachtet. 
Nur  der  untere  Theil  <ies  Hodens  ift  bey  diefer  Bruch-. , 
art  fühlbar;  weil  der  untere  in  einen  Beutel  ausge- 
dehnte Theil  der*Scheidenhaut  die  Seitentheile  des 
Hodens  verbirgt.    3)  lu  der  befondern  Scheidenhaut 
des  Hodens  (Hernia  tunic.  vaginal,  tefeiculo  propriae 
f  elytrocele  tefticuli f  inferior.)    Diefe  Art  ikoha^ 
Zweifel  die  feltenfte  und  zu  ihr  gehören  die  beider* 
vorgehenden  Beobachtungen.    Zuweilen  mag  ein  Zu* 
fammenkleben  und  eine  Eiterung  der  hintern  Wand 
eines  ßruchfacks  und  der  obern  und  vordem  Wand 
der  Scheidenhaut  des  Hodens »  zuweilen  auch  wohl 
eine  bey  den  Verfnchen  zur  Taxis  veranlafste  Zer- 
reißung der  verklebten  Häure  dieOeffnung  der  Schei- 
denhaut des  Hodens  und  das  Eindringen  eines  Theils 
des  Netzes  oder  der  Därme  in  diefe  Oeffoung  verur- 
sachen.    V IL  Beobachtungen  über  die  Zufälle  %   die 
oft  nach  dem  Durchßechen  der  Ohrläppchen  entfte* 
hen*  fo  wie  über  diejenigen,  welche  durch  fchlecbt 
eingehängte  Ohrringe  veranlafst  werden;  vom  Hrn. 
Bo&e • Moreau*  Arzte  in  Rochefort.  An fch  weliung  des 
äufsernOhrs,  der  Speichel-  und  Haisdr  Ofen,  Puftehi 
und    häufige  Abänderung    feröfer  Feuchtigkeiten» 
heftige  Schmerzen  und  Fieber  hat  der  VL  beobach-  \ 
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tet,  und  er  empfiehlt»  nnrilmen  vorzubeugen  oder 
Einhalt  zu  tbun,  das  Durchbohren  der  Phrläppchen 
ipit  einepi  an  beiden  Seiten  fchneidenden  platten  und 
ipitzen  Inftruuiejite,  nachher  das  Einbringen  eines 
4flnnen  völlig   cylindrifchen  Bleydrahts  und  fpater: 
da$  Einhängen  leichter,   gut  polirter,  cylindrifcher . 
Ohrringe.    VUI.  Beobachtung  über  die  Regeneration 
eines  Theils  des  Schulterknochens,  i  vom  Hrn.  Bouilla- 
ney-y   Wundarzte  zu  Pont*      Mit  einer  unnötbigen 
Weitläufigkeit  erzählt  uns  der  Vf.»     da£s   er  drey 
liieues  von  feinem  Wohnorte  zu  einem  jungen  Men« 
fchen  von  vierzehn  Jahren  gerufen  fey,  der  feit  drey 
Wochen  40  einer  Lähmung  des  rechten  Arms  leiden  < 
follte.    Als  er  beym  Vater  des  Kranken  ankam,   fo  ' 
lautfte  er  beym  erften  Anblick  (des  Vaters  öder  des 
iobns?),    dafs   hier   eine  Fractur  vorhanden  feya 
muffe.      Bey  der  forgfältigern  Unterfuchung  über- 
zeugte er  ficb  denn  auch«    dafs  der  Arm  an  drey 
Stellen,    nämlich  stm  Hälfe  des  Schulterknochens,  , 
yier  Zoll  tiefer  und  dann  abermals  fünf  Zoll  Ober 
dem  Ellenbogen  zerbrochen  fey«    Noch  weitläufiger  . 
erzählt  uns  der  Vf.  dann,  wie  er  Geh  bey  den  Ael- 
tern  und  bey  dem  Kranken  felbft  vergebens., bemüht 
b^be,   die  Urfache  diefer  Fractiriren,   welche  nach  . 
der  Ausfage  der  Nachbaren,    der  Vater  mit  einem 
eifernen    Haken     hervorgebracht     hatte,      auszu- 
mittein.    Er  richtete  die  unterfte  Fraktur  ein  und 
begnügte  fich  bey  den  beiden  andern  die  achtzehn*  , 
köpfige  Binde  anzulegen  und  abzuwarten ,  •  ob'  ihn  dfe . 
Natur  (  diefe  gewifc  nicht)  nötbigen  würde,  zur  Am- 
putation zu  (ebreiten,   deren  Nothvfendigkeit  (bey 
diefer  Fractur? )-er  bereits  anfing,  ernzafehen  und 
zu  befürchten.    Nahe  bey  der  Articulation  des  Schul- 
terblatts kam  ein  Eiterdepot  zum  Aufbruch  und  der 
von  feinem  Kopfe  ganz  getrennte  Hals  des  Oberarm« 
Knochens  lag  entblöfst  da.    Nach  einigen  Monaten 
vyard  er  herausgezogen,  ohne  dafs  dieler  Theil  des 
Arms  zufammenfiel..    Es  fand  eine  vollkommene  Re- 
generation der  Knochenfubftanz  Statt  und  der  Arm 
ward  zu  den  meiften  Bewegungen  wieder  gefchickt. 
JDie  Berichterstatter  derSocietätj    welcher  der  Vf. 
das  ausgezogene  Knochenftück  zufchickte,.  urtheilen 

¥nz  richtig,  dafs  hier  keine  Regeneration  des  ober« 
heils  der  Oberarmröhre,  fondern  nur  eine  partielle  . 
Nekrofe  derfelben  Statt  gefunden  habe.     Die ^ drittel 
oder  literarifche*  die  vierte  oder  hiftorifche  und  die 
fünfte  Abtheilung  oder  das  chirurgifche  Intelligenz-  • 
blatt  übergeht  Rec.  und  fügt  nur  noch  den  Wunfeh. 
bey,  dafs  es  dem  Hrn.  Herausgeber  gefallen  möge,  die 
Fortfetzung  diefer  jedem  WTundarzte  gewifs  fenr  in- . 
tereffanten  Zeitfchrift  zu  befchleunigen  und  ftatt  der 
Ueberfetzungen ,  mehr  deutfebe  Originaiabh^pdlun- . 
gen  zu  liefern. 


TECHNOLOGIE« 

Frankfurt  am  M. ,  b.  WjJmans :  Der  technoloei- 
Jche  Jugendfreund,  oder  unterhaltende  Wande- 
rungen in  die  Werkftftte  der tLilüfÜex  und  &unfc 


,    werk  er,  zur  uöthigen  fCenntnifs.  derfelben ,  von. 
Bernh.  Heinr.  Blafche.     Vierter  Theil.  Mit  fechs 
.Kupfern.    1808-    273  S.      Fünfter  Theil.     Mit' 
vielen  (1a)  Kupfern.  1810.  072 S.  8*  (jeder Theil' 
l'Tlilr.  18  Gr.)  /  ^.' 

Erfcerer  fcueh  unter  iem  Titel» 

0 

t  * 

Des  technologijchen  Jugendfreundes  Erfter  hißori* 
fcher  TheUy  oder  .Rückblicke  in  die  Vorzeit,  in 
Unterhaltungen  über  den  Urfprung  der  bisher  ' 
dargeftellten  Künfte  und  Handwerke,  herausge* 
.     geben  von  Jß.  ü  Blafche*  [ 

In  den  frühern  Theilen  diefes  Werkes,    die  von  \ 
uns  mit  BeyfalJ  angezeigt  wurden ,  hatte  der  VE  das 
Hiftorifche  der  Erfindungen  weggelaffen,  um  es  in 
einem  eignen   Bande  zu   vereinigen.     Vorliegender* 
vierter  Tneil  wurde,    um  jene  Lücke  auszufüllen» 
unter  Leitung  des,Herausg.  vpn  Hfn.  Heinfius  bear- 
beitet, welcher  im  Ganzen,  für  einen  erften  Verfuch, 
billigen  Anforderungen.  Gnüge  J elfte t,  indem  er  die 
O^fcnklite  der  Erfindungen  aus  guten  Quellen   mit 
Auswahl  zog  und  fafslich  djrftellte.    Billigen  kann 
man  .freylich  nicht,  dafs  er  $\e  Gefprächform  wähl- 
te, die  doch  aufserdem  in  diefem  Werke  nicht  Statt  - 
findet.    Für  Kinder    im   engern   Sinne  mochte  die 
Technologie  kein  Gegenftand  feyn ;  für  das  reifere 
Knabenalter , aber,    dem  firn.  Blafche's  technische 
Schriften  vorzüglich  empfohlen  werden  muffen,  wird 
durch  gedachte  Form    nichts  gewonnen,    fondern 
Raum  zu  nützlichen  KenntnifTen  verloren:  Ohnediefs 
find  hier  die  Reden  unter  Lehrer  und  Kinder  viel  zu 
willkürlich   und    forglos   vertheilt,    wie  denn  z.  B. 
S.  106.  die  kleine  Therefe  den  Papyrus  und  feine  Be- 
nutzung  aus  dem  Planus  befchreibt.  —    Die  Kupfer- 
tafeln ftellen  ,die  Verfertigung  des  aegyptifchen  Pa- 
piers,  Guttenbergs  Bruftbild  und  feine  erfte  Preffe» 
den  erften  Buchbinder,  die  frühern  Fönten  der  Bän- 
de und  Chodowiecki's  Bruftbild  dar.        - 

Der  fünfte  Theil  fährt  in  der  vorigen  Weife  fort, 
nur  mit  der  vom  Vf.  getroffenen  Abänderung,  dafs 
er  die  Gefliehte  der  in  diefem  Theile  abgehandel-  - 
tejn  Künfte  in  einem  Anhange  gibt,  um  der  hiftori- 
fchen  Theile  für  die  Zukunft  zu  entrathen.  So  fehr 
Wir  diefes,  billigen,  indem  auf  diefe  Art  der  junge 
Lefer  in  Einem  Bändchen  beyfammen  findet,  was 
von  eindmGegenftande  feine  Wifsbegier  reizen  kann; 
fo  fcheint  es  doch,  dafs  noch  mehr  gewonnen  wer- 
den könnte,  wenn  das  Hiftorifche  der  Erfindungen 
iu  die  Beschreibungen  der  Künfte  eingefchaltet  wür- 
de, upd  für  fernere  Fortsetzungen  möchten  wir  das 
dem -Vf.  allerdings  anrathen:  efenn  einerfeits  würden 
die  Befchreibungen  durch  Einftreuung  hiftorifcher 
Notizen  noch  höheres  Iiitei%ffe  für  die  Jugend  be- 
kommen,  fo  wie  wiederum  die  Kunftbefchreibung 
der  Erfindungsgefchichte  zur  beffern  Erläuterung 
dienefl  müfste.  Den  Eingang  macht  in  diefem  Thei- 
le eine  chemifche  Ueberüchtder  Salze  und  ihrer  Be- 
ftandtheüe,  deren  Zweckmäßigkeit  an  diefem  Ort© 
kwier  Apologie  bedarf;    denn  fie  läfst  den  jungen. 

Kunft- 
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Kunftfrennd  einige  Blicke  auf  ein  grofses  Feld  tbun , 
welches  derjenige  ganz  kennen  lernen  mufs,  der,  fich 
eine  gründliche  und  fruchtbare^  Kenatnifs  der  Ge- 
werbe, verfchaffen  will.  Warum' Wird  (S.  22.)  die 
Züronenfäure  zu  den  Säuren  gerechnet,  welche 
man  (181a)  noch  ftieht  habe  zerfggen  können  ?  Un- 
richtig rwird  auch  S.  30.  CSalpetergas)  als  gleichbe- 
deutend mit  Stickgas  gefetzt;  denn  es  ift  vom  Sal- 
peterfiqßfeas  wohl  zu  unterscheiden.  Dann  folgen 
(.S.  81-)  nie  Salzfiederey,  (S.  115:)  die  Gartenkunft, 
(S.  165*  V  die  Gürtlerkunft,  (S.  19$.)  die  Wagher- 
kunft« (S.  22$*)  Die  Zuckerfiederey  urtd  die  Zucker- 
raffinerie in  der  bekannten  Manier  dieCes  Jugeud- 
fchriflftellörs  bearbeitet,  welcKe  die  jagendliche  Neu- 
gier leicht  und  angenehm* befriedigt,  ohne,  was  hier 
Thorheit  feyn  würde,  ins  tiefere  Studium  einzugreifen. 


"     SCHÖNE  KtfNSTF. 

Leipzig,  im  Joachim,  liter.  Mag.:  Diebeiden  Her- 
-    mitten.  1803.    Zwey  Theile.   428  u.  416  S.  g. 
OThlr.    iaO.)      < 

Eine  weitangelegte  Qefchicbte,  die  durch  ein  Paar 
Mehfchenalter  fortfpielt,  und  in  welcher  Heirathen, 
Kindtaufen  und  Todesfälle  zu  Dutzenden  unter  ein- 
ander wechfeln.  Der  Anfang  läfst  nicht  ohne  alle 
Erwartung,  die  auch  im  erften  Bande  fo 'ziemlich  be- 
friedigt wird;  der  Vf.  hat  mehrere,  zum  Tbeil  ge- 
haltvolle Charaktere  ganz  wohl  gezeichnet  und  auch 
den  Ton  eines  Familiengemäldes  nicht  verfehlt.  In- 
defs  ift  doch  gleich  vom  Anfang  herein  eine  gar  zu 
ptofaifche  Anficht  bemerklich,  die  Begebenheiten, 
zum  Theil  auch  die  Charaktere  find  ohne  Noth  ge- 
häuft, und  die  erftern  mit  einem  folchen  Schwall  all- 
taglicher Dinge  umgeben,  dafs  man  nach  gerade 
Mühe  hat,  fich  durchzuarbeiten,  zumal  da  der  Vf. 
auch  die  Einheit  des  Intereffe  nicht  beobachtet  und 
einen  etwas  kalten  und  nüchternen  Vortrag  hat. 
Weiterhin  merkt  man  ihm  die  zunehmende  Erschö- 
pfung der  Phantafie  an,  der  Gang  der  Gefchichte 
wird*  verworrener  and  mit  fehr  übel  angebrachten 
Abenteuern  aufgeftutzt,  und  er  fällt  zuletzt  in  den 
Ton,  der  nach  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
in  englifchen  Romanen  gewöhnlich  war,  wo  junge 
Frauenzimmer  ohne  Gefahr  für  ihre  Grundlatze  eine 
ganze  Schule  der  Verführung  durchlaufen ,  und  un- 
ter xnancherley  Nachftellungen ,  bey  Einsperrung» 
verfteckten  Wandthüren,.  einfcblfifemden  Tranken, 
u.  d.  gl.  dennoch  ihre  Unfchuld  dnrch'zubringen  wif- 
fen,  ohne  dafs  die  rechten  beliebten  bey  einem  et- 
was ftarken  Vertrauen  auf  weibliche  Tugend  dadurch. 
irre  gemacht  tfferden.    Diefe,  Abenteuer    und   das 

Sfinftige Glück  überfchreiten zuletzt  fofehr  dasMaafs 
er  Wahr fcheinüchkeit ,  fie  find  zugleich  fo  abgenutzt, 
und  das  Ganze  wird  fo  gemein  romanhaft,  dafs  Rec. 
froh  war,  bis  an$  Ende  gelefen  und  fich  nicht  mit 
einem  zünftigen  Ur tbeil  übereilt  zu  haben.  Da  der 
Vf.  aufKecbt  und  Sittlichkeit  hält  und  nicht  müde 


wird,  einige  feiner  Charaktere  als  Muße*  attzüprei*4  üarien* 


len,  fb  litte  er  eherT  diefe  Perfonen  von  manchem, 
mitunter  ziemlich  grobem,     Betrüge   frey  erhalten 
fallen.     Doch  genug  von  diefem  Erzeugnis;  deftea 
Vf.  es  bey  aller  anirheinenden  Ruhe  und  Nüchtern« 
heit  des  Ürtheils  doch  noch  fehr  an  Reife  des  Geiltet 
inangelte.    Der  Stil  ift  nicht  ganz  frey  von  Flecken, 
z\  B.  S.  40.  des  erften  Theils:  „Vergebens  btfknaht» 
fich  der  Vater,  ihn  nur  in  fo  fern  zu  befänftigen,  dafs 
er  mit  Gelaffenheit  das  Waiire  diefer  Gefchichte  hö- 
ren fallte;  aber  er  tobte  nur  um  fb  mehr.  Ebd.  S.  7. 
,,'Hiedurch  ficher  gemacht,  fb  glaubte  er  feiner  Toch- 
ter diefs  Vergnügen  geftatten  zu   können.    Th.  IL 
S.  84.  „Sie  lebten  gleich/am  wie  von  allen Menfchea 
vferlaflen.    Ebd.  S.  14.  wird  von  einem  ungezogenen. 
Knaben  gefaßt:  er  fey  ein  wahres  Ifraelchen     Sott 
fich  diefs  auf ^ßchummels  pädagogischen  Roman  Spitz- 
bart beziehen,  wo  ein .  verzogener  Knalle  diefes  Na- 
mens vorkommt,  fo  fetzt  der  Vf.  bey  feinen  Lefern 
wohl  etwas  zu  viel  Romanenkenntnifs  voraus«     Eher 
möchte  eine  Ardinghellosßgur  allgemein  verftändlicti 
feyn.     Verftöfse  gegen  den  gefunden  Sinn,  wie  Tb.  L  ; 
S*  7jJ->   wo  eine  jüngere  Scnwefter,  die  noch  halb 
Kind  ift,  der  altern- bereits  verheirateten  Eheftinds- 
regeln  giebt,  kommen  oft  vor;    die  meiften  Aben- 
teuer find  von  gleichem  Schiagd.  — 

OEKONOM1E. 

Ulm,  in  d.  Stettim  Buchh.:  Die  Landwirihfihaft 
in  B*ient  und  Schwaben ,  wie  fie  gröfstentheils 
noch  ift  und  -wie  fie  feyn  follte  und  könnte.  Eine 
Parallele  aufgeteilt  von  Johann  Georg  Bochi 
Stadtcaffier  in  der  Kon.  Baier.  Stadt  Ksiutbeuren.  . 
-.    180g.  24  s.  8*    (tiGr.) 

« 

Der  Vf.  wollte  durch  diefe  wenigen  Blätter  etwas 
zur  Verbefferung  derLandwirthfchaft  in  Baiern  und 
Schwaben  beytragen  und  vornehmlich  dahin  wirken, 
dafs  £ur  Vermehrung  der  Production  die  gröfsten- 
theils   noch   beistehende   Dreyfelderwirthfchaft   und 
das  gewöhnlich  damit  verbundene  unnatürliche  Mifs* 
verhältnifs  des  Ackers  zur  Wiefe  aufgehoben,  und 
dagegen  ein  dem  Locale  angemefsnes  Fruchtwcch- 
feilyftem    eingeführt  werde.      üb   wir    nun  gleich 
nichts  Neues  darin. gefunden  haben,  fo  können  wir 
doch  den  von  dem  Vf.  geäußerten  Grundfitzen  und 
Vorfchlägen  unfern  Beyfail  nicht  verfagen.  ,  Der  am 
Schlöffe  lynzugefügte  Plan  zu  einer  achtfchl^gigen 
Wechfelwirthfchaft  ift  mit  EinGcht  entworfen  und  es  * 
dürfte  nach  Maafsgabe  der  Umftände  nur  wenig  dar- 
an zu  andern  feyn.    So  gut  aber  auch  alles  gemevnt 
ift,  fo  wird  doch  das  Purcheinanderliegen  der  Gü- 
ter in  Baiern  und  Schwaben  eben  fo  wie  anderwärts  > 
der  Einführung  des  Fruchtwechfelfyftems  noch-  die 

frröfsten  Hinderniffe  in  den  Weg  legen.  Wir  wün-  * 
chen  übrigens  diefer  kleinen  Schrift  recht  viele  Le* 
fer,  vorzüglich  unter  dem  gemeinen  Land  manne,  bey 
d?m  hefqnders  jetzt  bey  den  vermehrten  Bedürfniffea 
u nd  Abgaben  Vor fchläge  zu  Verbefferungen,  die  fein 
Einkommen  vermehren >  viel  ehe*  Eingang  als  foaft 
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PAEDAGOGIK. 

t •  FRB««fir.G>  b.  Graz  u.  Oerlacli :  Ueber  die  öffent- 
lichen Stadtfchulen  und  deren  üble  Sache.  Von 
Gh.  G.  Flade.  t8n«  9*  S.  8-   (9  G.) 

S<  Ebendafelbfc :  Ueber  unfere  Bürgerfchülen.  Ein 
Paar  Worte  von  2C  -Fr.  Hallbauer.  i8u»  8 3  S.  8* 
(8  Gr.) 

j.  Sä alfeld,  gedr.  b.  Wiedemann :  Einige  Worte 
über  die  Verdienfte  und  Befchwerden ,  welche 
der  Erzieher  des  Bürgers  hat ,  von  Ghrift.  Wag' 
ner.    igu*  34 S.  8« 

ff  lie  immer  allgemeiner  werdende  woblthätige  Re- 
•*"-^  form  des  Schul wefens  kann  durch  nichts  mehr 
befördert  werden,  als  wenn  viele  Schulmänner  von 
Geift  und  Erfahrung  ihr  Gutachten  dazu  öffentlich 
abgeben.  Mögen  fie  neugefchaffene  Ideale  auf  (teilen, 
oder  fich  auf  Ausbefferung  des  Alten  befchränken : 
fo  ift  beides  gleich  verdienftlich,  das  Letztere  aber 
der  leichtern  Anwendbarkeit  wegen  gemeinnütziger. 
Mögen  fie  im  Allgemeinen  rathen,  oder  Geh  auf  lo- 
cale  Fälle  beziehen:  fo  verdient  beides  Dank,  und 
kommt  auch  ziemlich  auf  Eins  hinaus,  da  das  Alte 
fich  beynahe  überall  ähnlich  ift  und  gleich  tief  im  Ar- 
gen liegt.  In  diefer  Ueberzeugung  fühlt  lieh  Rec. 
verbunden,  auf  Nr*  1.  als  ein  wichtiges  Actenftück 
der  Schulverbefferungsfache  aufmerklam  zu  machen, 
welches  wenigftens  in  keiner  Schulbibiiothek  fehlen 
dürfte.  Wiewohl  diefe  Schrift  durch  locale  Veranlaf- 
fungen  entfunden  ift  und  zum  Theil  die  Abschaffung 
folener  Mifsbräuche  empfiehlt,  die  man  fchon  an  vie- 
len Orten  nicht  mehr  findet:  fo  enthält 'fie  doch  ei- 
nen Schatz  trefflicher  Bemerkungen  und  Winke,  de- 
ren Benutzung  den  Schuldirectionen  und  Lehrern 
nicht  genug  empfohlen  werden  kann.  Selbft  die 
Schilderungen  von  Unbilden,  die  man  fchon  hie  und 
da  giücklicn  verdrängt  hat,  werden  wichtig  für  die 
Folge  durch  den  Scharfblick,  mit  welchem  der  Vf. 
ihre  erften  Quellen  nachweifet:  denn  fie  lehren,  wel- 
che dem  Anfchein  nach  unfchuldigen  Kleinigkeiten 
man  in  ihrem  erften  Entftehen  unterdrücken  muffe, 
vm  verderblichen  Ausartungen  derfelben  vorzubeu- 
gen. So  gering  an  Bogenzahl,  fo  voll  gediegnen 
Werthes  ift  diele  Schrift,  in  welcher  der  würdige 
Vf. , -  Conrector  am  Frejberger  Gymi7afium,  feine 
fiebenzehnjährigen  Erfahrungen  «Jad^o  Pachtungen 
im  Dienfte  niedergelegt  kat.    Die  S^/Liobee  feinen 


Nebenbemerkungen  muffen  wir  der  eignen  Anficht 
unfrer  Lefer  überladen ;  hier  erlaubt  der  Raum  nuu> 
die  vom  Vf.  ausführlicher  vorgetragenen  Hauptfätze 
auszuheben»  und  mit  einigen  Bemerkungen  zu  be- 
gleiten ,  durch  welche  ftec.  dem  Vf.  feine  herzliche 
Achtung  zu  bezeugen  wünfeht.  —  Im  erften  Ab« 
fchnitte  werden  die  Mittel  und  Wege  angegeben,  wie 
veralterten  Stadtfchulen  von.. neuem  aufzuhelfen  fey» 
Mit  Recht  eifert  der  Vf.  (S-14  )  gegen  das  Vorur- 
theil,  dafs  zum  Unterricht  in  den  untern  Klaffen  Je- 
der gefchickt  fey ,  dem  zufolge  man  bey  Befetzung 
der  untern  Stellen  oft  minder  bedachtfam  zu  Werke 
geht.  Leider  ift  es  nur  allzuwabr,  dafs  heutiges  Ta- 
ges Jeder  fich  tauglich  wähnt,  entweder  die  Jugend 
<zü  unterrichten,  oder  auf  einem  Bureau  zu  fchrelben» 
Nur  zu  häufig  drängen  fich  junge  Leute  in  den  Schul« 
ftand,  die  von  d  eilen  Erforderniffen  gar  keinen 'Be- 
griff haben,  und  denen  es  auch  nicht  einmal  in  den 
Sinn  kommt,  den  Dienft  zu  lernen.  Sie  halten  aus 
Noth  eine  Weile  darin  aus,  um  entweder  eine  Pfarre 
abzuwarten,  oder  Geh  leichter  der  Confcriptfon  zu 
entziehen.  Diefe  forgfältig  von  den  wahren  £cbul* 
leuten  abzufondern  und  bald  zu  entfernen,  hält  auch 
Rec.  für  die  erfte  Pflicht  der  Scnuldirection.  —  Wenn 
weiterhin  angedeutet  wird,  dafs  man,  um  einer  Schu- 
le aufzuhelfen,  nicht  die  obern,  fondern  vor  allen 
Dingen  die  untern  Stellen  mit  fälligen  und  vielfach 
geübten  Leuten  befetzen  muffe,  fo  giebt  das  Rec.  für 
folche  Schulen,  die  mehr  Bürgerfchülen  als  gelehrte 
Schuten  feyn  follen,  gern  zu;  im  andern  Falle  aber 
bleibt  es  doch  immer  dringender,  die  obern  Stellen 

fut  zu  befetzen ,  weil  ohne  diefes  die  endliche  Ausb- 
ildung der  jungen  Leute,  welche  bald  in  die  Augen 
fällt,  noch  lange  verunglücken  mufs.  —  Mit  Recht 
wird  (S.  16. ^  diejenige  Einrichtung. getadelt,  wo  die 
mittlem  Klalfen  der  Stadtfchulen  Bürgerfchülen  dar* 
ftellen  follen,  und  zugleich  als  Elementarklaffen  für 
die  alten  Sprachen  beletzt  werden ,  wogegen  der  Vf. 
vorfchlägt,  die  alten  Sprachen  in  Wahllectionea  zu 
verlegen,  während  welcher  die  Nichtftudirenden  mit 
für,  fie  befonders  paffendem  Unterricht  befchäftiget 
werden«  —  Gerecht  ift  des  Vfs.  Unwille  über  den 
Unfug,  dafs  hie  und  da  vom  Staat  befoldete  Schul- 
lebrer  ihre  Privatftunden  in  Inftitute  ausdehnen,  wel- 
che fie  mit  Gehülfen  verfehen ,  in  welchem  Falle  fie 
nicht  feiten  abfichtlich  auf  ihre  öffentlichen  Lehrftim- 
den  weniger  Fleifs  verwenden,  auch  wohl  gar  die 
öffentliche  Schule  geradezu  herabzufetzen  fachen»  um 
ihre  eignen  Inftitute  zu  heben«  ^  Die  (S.  29.)  ange- 
R*  foohtne 
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fochtne*  Einnahme  des  Privatgeldes  von  den  einzel- 
nen Lehrern  Jft  allerdings  reine  dem  Flor  der  Schu- 
len fehr  nachtheilige  Gewohnheit;  nur  möchte  Rec. 
auch  nicht  zu  der  gemeinfchaftlichen  Einnahme  ra- 
theq>  weil  die  Vertbeilung  nachher  Zwiftigkeiten 
veranlagst.  Berfer  ift  es,  otfs  alles  Schulgeld  in  die 
Kaffe  fliefse ,  aus  welcher  die  Lehrer  befoldet  wer* 
den,  und  dafs  jeder  eine  Gehaltszulage  bekomm«* 
welche  feiner  bisherigen  Einnahme  nach  einem  Durch- 
feh nitt  von  10  Jahren  gleich  kommt.  — ■  Dafs  künfti- 
e  Landfchullehrer,  welche  durch  Seminarien  oder 
tadtefröre  zugezogen  werden,  in  einer  vermifchten 
Schule  zu  den X'ectionen  der  Stupttrenden ,  nicht  der 
BOrgerfchule,  zu  ziehen  find,  ift  auch  des  Rec.  Mey- 
nung  immer  gewefen :  denn  ihre  ßeftimmung  erfor- 
dert einige  gelehrte  Bildung.  —  Ein  treffenderes 
Bild  der  Frivatinfti tute,  als  hier  (S.  39.)  entworfen 
ift,  kann  man  nicht  leicht  geben.  Das  marktfehrei- 
erifche  Seibitlob  der  Unternehmer,  ihre  Kunftgriffe, 
die  leicht  zu  täufchende  Menge,  befonders  die  Eitel* 
keit  der  Mütter  zu  befteeben ,  die  öffentlichen  Schu- 
len zu  verunglimpfen,  die  Wunderwerke  ihrer  eignen 
Lehr  -  und  Erziehungsmethode  ins  Licht  zu  fetzen 
und  —  die  darunter  verborgene  Pfufcherey  find  treu 
gefchildert.  Zum  Glück  haben  mehrere  Regierun- 
gen diefem  Unwefen  fchon  Einhalt  gethan,  welches 
nun  auch  in  Sachfen  gefchehen  ift.  Zwar  hielten  Ei- 
nige die  Unterdrückung  diefer  Schulen  für :  Beein- 
trächtigung des  Eigenthums;  darauf  erwiedert  aber 
der  Vf.  (  S.  46. )  ganz  richtig:  Sind  die  Unternehmer 

Sefcbickte  Lehrer,  foift  es  Pflicht  des  Staats,1  ße  in 
Lemtern  anzuheilen ,  denen  fie  gewachfen  find ;  wol- 
len fie  diefs  aber  nicht,  fo  können  fie  fchwerlich  be- 
haupten, dafs  es  ihnen  um  das  Wohl  ihrer  Mitmen- 
fchen  iuthun  fey.  —  Um  eine -gut  eingerichtete  Schu- 
le in  gutem  Fortgange  zu  erhalten,  empfiehlt  der  Vf. 
infonderheit ,  dem  Rector  fowohl,  als  jedem  Lehrer 
beftimmte  fchriftliche  lnftructionen  ztrertheiJen,  wel- 
ches auch  nach  des  Rec.  Ueberzeugung  das  ficherfte 
Mittel  ift,  der  fo  leicht  einreihenden  und  eine  Stütze 
jia<?h  der   andern   niederreifsenden  Willkür   vorzu- 
hauen ,  fo  wie  fie  denn  dazu  dienen ,  den  Schulmann 
vom  Anfang  an  auf  die  Würde  und  die  Pflichten  fei- 
nes Standes  aufmerkfam  zu  machen.  —  In  Kückficht 
der  Disciplin  giebt  der  Vf.  viel  anerkannt  Gutes  an, 
und  jüngere  Schullehrer  werden  eewifs  nicht  johne 
Nutzen  lefen,  was  dabey  über  die  Art  und  Weife  ge<- 
fagt  wird,    wie  man  fich  Anfehen  verfchaffen  und 
darin  erhalten  könne.  —  Das  Degradircn  ift  unter 
die  zuläfsigen  Strafen  aufgenommen,  wiewohl  es  nur 
unter  Einschränkungen  Statt  finden  fall;   nach  des 
Rec.  und  Anderer  Erfahrungen  ift  es  aber  gana  ver- 
werflich, weil  unfre  Klaffen  keine  Ehrenftufen  find 
Und  nur  mit  grofsem  Nachtheil  als  folche  angefehen 
werden.  —    ßie  folgenden  Abichnitte  handein  von 
den  Schul  -  Infpectionen  und  deren  Functionen.     Die 
Befetzung  der  Lehrerff eilen  zu  erleichtern,  wird  mit 
vollem  Rechte  diejenige  Einrichtung  empfohlen ,  da 
eine  Schule  fich  ihre  Lehrer  felbft  in  Collaboratoren 
zuzieht.    Diefes  Noviziat  des  Schulftamtes,  in  wel- 


chem der  angehende  Lehrer  nur  zngelaffen,  nicht 
angeftelltift,  unÄ  zu  jeder  Zeit  vom  Director  wieder 
entfernt  werden  kann,  verfchafft  der  Direction  den 
grofsen  Vortheil,  die  Afpiranten  beffer,   als  durch 
jene  lächerlichen  Schulproben,'  kennen    zu  lernen 
bey  Erledigungen  von  Stellen  die  Watl  unter  mcb- 
rem  zu  haben  und  unter  mehrern  Brauchbaren  ge- 
rade den  ausfinden  zu  können  9  der  für  eine  gewiüe 
Stelle  api  beften  pafst.     Wo  es  an  einem  Fonds  für 
folche  Cotlaboraturen  fehlt,  darf  man  nur  gelegent- 
lich eine  Collegenftelle  unbefetzt  lafTen,  deren  Arbeit 
und  Emölumente  d^nn  unter  zwey  bis  drey  Candida- 
ten  vertheilt  werden  können.    Nur  würde  Rec.  dann 
rathen ,   nicht  die  unterfte  Collegenftelle  f    fontten  v 
die  dritte  oder  vierte  auf  folche  Art  unbefetzt  zu  lat- 
fen,   und  d^s  zwar  aus  folgendem  Grunde.     Drey 
Haupttugenden  find  es,  welche  den  Schulmann  ma- 
chen :  Gründlichkeit,  Lebhaftigkeit  und  Geduld.  Die 
erfte  muCs  bey  dem  Lehrer  in  obern  Klaffen  überwie- 
gend feyn,  die  dritte  in  den  Elementarklafien ;  keine 
Wir  beiden  kann  aber  vom  Anfänger  iader  Lebrkunft' 
gefördert  werden.     Dagegen  bringt  diefer  die  Leb- 
haftigkeit mit;    ein  unlchätzbares  Gut,   welches  lei- 
der mit  den  Jahren  verloren. geht,  aber  beym  Unter- 
richt in  den  Mittelklaffen  unentbehrlich  ift,  um. die 
heranftrebenden  Knaben  zu  feffeln  und  in  reger  Geh 
ftesthatigkeit  zu  erhalten.  —    In  Betreff  der  Recto- 
ratsbefetzungen  widerräth  der  Vf.  aus  guten  GT&n: 
den ,  Lehrer  derfelben  Schule  dazu  gelangen  zu  lat» 
fen,  und  fchlägt-  dagegen  die  Berufung  Auswärtiger 
als  Regel  von    Ueberhaupt,  fetzt  Rec.  qinzu,  würde 
es  dem  Schulftande  fehr  zuträglich  feyn',   wenn  man 
nie  Lehrer  ohne  Verfetzung  zu  höhern  Steilen  beför- 
derte und  zu  Rectoraten  nur  folche" Schulleute  wähl- 
te, welche  iohon  an  drey  verfchiedenen  Schulen  ge- 
dient haben.    Die  Verfetzung  erhält  in  fortwahr  en- 
der Thätigkeit,   vermehrt  die  präktftche  Umßcbf, 
fteuert  dem  Schlendrian  und  verhütet  endlich  die 
verderblichen  Zwiftigkeiten   der  Coilegen.  —    Die 
letzten  Abfchnitte  find  an  die  Aehern  der  Schüler 
und  an  diefe  felbft  gerichtet»  und  haben  nur  rlocale 
Beziehung. '  Noch  mufs  bemerkt  werden ,  dafs  diefe 
Inhalt- reiche  Schrift  durchaus  den  Stempel  derfrey- 
eften  Unbefangenheit  trägt,  und  dafs  bey  der  Rüge 
fo  vieler  Mängel,    die  ftrenge  Ahndung  verdienen 
möchten,  der  Ton  fo  fanft  und  gemäfsigt  gehalten 
fey,  dafs  Niemand  fich1  gekränkt  fühlen  Könnte.  — 
Um  fo  mehr  befremdete  es  Rec,  in  Nr.  2.  eine  ziem« 
lieh  heftige  Oegenfchrift  zu  finden,  indem  ihr  Vf.» 
einer  der  untern  Lehrer  an  der  Stadtfchule  zu  Frey 
berg,  fich  durch  manche  von  Hrn.  Flade's  Bemer- 
kungen fo  getroffen  fühlte  und  gemeynt  glaubte,  dafs 
man  es  mit  Händen  greifen  könne,'  (S.  $80  weshalb 
er  diefe  Proclamation  zu  feiner  eignen  Ehrenrettung 
ergehen  zu  lafTen  für  gut  fand*    Ohne  Zweifel  wür- 
de Hr.  H.  weit  belTer  gethan  haben ,  die  Winke  fei* 
nes  würdigen  Conrectors.,  wo  fie  ihm  vielleicht  gal- 
ten, in  der  Stille  dankbar  zu  benutzen,  als  durch  die- 
fes Wehgefchrey  fich  bey  dem  grofsen  Publicum  auf 
eine  etwas  zwey  deutige  Art  einzuführen«  Zwar,  ftebt 
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»viel  Gates  und  Wahret  darin ;  das  Sft  aber  aus  Hm. 
.Flade's  Schrift  entlehnt*  Was  der  Vf.  felbft  hinzu- 
fügte* mufs  man  nicht  feiten  bezweifeln,  z.  B.  wenn 
er  S.  44*  fagt :  „Soll  einmal  das  Publicum  unfer Elend 
erfahren,  fo  wird  es  gewifs  auch  meine  Jeremiade 
gern  jnit  einigen  Grofchen  bezahlen!"  — 

Der  Vf.  von  Nr.  j.  hatte  die  Abficht,  den  Bür- 
ger aber  fein  Verhältnis  zum  Schulmann  aufzuklä- 
ren ,  wozu  ihm  ebenfalls  örtliche  Vorfälle  Gelegen- 
heit gegeben  zu  haben  fcheinen.  In  einer  etwas  zu 
geblümten  Manier  werden  die  Verdienfte  des  Schul« 
mannes  ans  Licht  gezogen  und  infonderheit  die  Ar- 
beiten des  Elementarlebrers  mit  der  Märijrer  kröne 
gekrönt.  Dergleichen  oft  gefagte  Wahrheiten  wer- 
den von  Jedermann  im  Allgemeinen  gern  zugeftan- 
den  9  aber  wenig  heberziget :  denn  in  der  Hegel  fteht 
es  da  nicht  gut,-  wo  man  Apologfeen  nöthig  findet. 
Wo  t fichtige  Männer  an  ihrem  Platze  Ttehen  und  ihre 
Pflicht  thun,  bedarf  es  jener  fchwerlich.  Dafs  die 
Aeltern  fo  oft  mit  den  Schulen  unzufrieden  find,  liegt 
gewöhnlich  nicht  an  ihnen  und  ihren  unbilligen  An- 
forderungen. Vielmehr  follte  man  fich  nicht  unfehl- 
bar dünken  und  die  gemachten  Ausheilungen,  felbft 
des  gemeinen  Mannes»  gehörig  erwägen :  denn  jeder 
kann»  gleich  dem  Schuft  er  des  Apeiles,  ein  Körn- 
chen Wahrheit  bringen.  So  liegt  z.  ß.  in  dem,  was 
cm  gemeiner  Bürger  zum  Vf.  Tagte:  »Mein  Junge 
foll  inwendig  lernen,  aber  nicht  auswendig!"  ein 
guter  Sinn* 


SCHONE     KÜNSTE. 

Gottingen,  b.  Dankwerts:  Konradin ,  ein  Trau- 
erfpiel  in  fünf  Aufzügen.  1806.  172  S.  gr.  8* 
(iThlr.) 

Dafs  die  Gefchichte  des  letzten  Spröfslings  vom 
Stamm  Uobenftaufen ,  des  unglücklichen  Ronradin 
der  neuern  Tragödie  einen-  fehr  gflnftigen  Stoff  dar- 
biete, liegt  am  Tage,  und  ift  ohne  Zweifel  von  ei* 
nem  grofcen  Theil  unfrer  Lefer  Jängft  gefühlt  wor- 
den. Seine  hohe  Geburt,  die  nächften  Scbipkiale 
feines  edeln  mit  ihm  verlöfcbenden  Stammes,  feine 
frühe  Jugend,  fein  kühner  Heldenmuth,  feine  innige 
Freundfchaft  mit  Friedrich  von  ßaden,  fein  gewagtes 
und  gerechtes  unternahmen,  feine  plötzliche  und 
fchreckliche  Kataftropbe,  alles  diefs  vereinigt  mufs 
in  jedem  Deutfchen  das  lebhaftefte  Intcreffe  für  ihn 
erregen.  Wirklich  ift  auch  die  tragifche  Bearbei- 
tung diefes  Stoffes  von  mehrern  unternommen  wor- 
den. Nach  den  frühem  Trauerfpielen  von  Klinger 
und  Werthes  liefert  Adolph  Bergen  ein  drittes  über 
diefen  Gegenftand.  (Königsberg,  1803.)  Alle  drev 
jber  find  ziemlich  in  Vergelten  heit-gerathen,  und» 
ohne  auf  eine  genauere  Vergleichung  derfelben  ein- 
zugehn,  bemerken  wir  hier  nur  im  Allgemeinen»  dafs 
fie  fämmtlich,  und,  wie  e$  fcheiqt,  das  von  Werthes 
ammeiften,  unbefriedigt  ausgefallen  find.  Diefs 
ift  denn  auch  mit  dem  vLfCI$  vor  un$ ///.öf enden,  äu- 
ßerlich vom  VerJ^erre^*  ^Mau^^/tt-tem,  Ver- 


fuche  der  Fall.  Zwar  wollen  wir  dem  Vf.  deflelben 
keineswegs  Gefchmack  und  felbft  Talenf^bfprecheiK; 
aber  von  eigentümlichem  und  höherm  tragifchem 
Genie  hat  er  m>r  wenigftens  noch  keine  Probe  ge- 
geben. Das  Gante  ift  zu  kalt,  zn  arm  an  Handlang, 
zu  fehr  durch  Reden  und  Reflexionen  gedehnt  und 
mit  rbetorifchem  Prunk  überkleidet.  Die  an  fich  fehr 
"gewählte  und  der  tragifchen  Würde  angepafste  Spra- 
che ergiefst  fich  bey  jeder  Veranlaffung  in  einer  fol- 
chen  Fülle,  alt  ob  der  Vf.  fich  felbft  nur  gern  reden 
hörte.  Belege  dazu  liefsen  fich  von  jeder  Seite  her- 
nehmen, wir  wollen  zur  Probe  gleich  den  Anfang 
herfetzen : 

•  Zum  andern  Male  teils'  ich  euch  willkommen 
Auf  meinem  Boden,   edle  Herr«  und  Ritter, 
Im  vielgeliebten  Erbe  meiner  Väter  ! 
£•  war  ein  «nausfprechliches  Gefühl, 
Dia  mich  ergriff  mit  fohanerticher  Kraft,     . 
Da  meine  Augen  diefes  Land  erblickten. 
Von  Alters  her  den  Schauplatz  grofser  Thaten 
Des  Abendlandes  fchösftea  Paradies. 
Der  Hohenftaufen  fchwer  beiabltea  Kleinod, 

'  Des  zweiten  Friedriche  Grab  und  meines  Vaters,  .       r 
Von  Manfreds,  meines  Oheims«   frifch  vergofsnem 
Verbrecherifchem  Blute  rauchend.  —    Eng 
Und  immer  enger  xrards  mir  in  der  Brnft,  * 

Und  rine  Stimme  flufterte  mir  stf: 
Verwegner  Jüngling ,  welches  Unternehmen  ' 
Begineft  d«  11   f.  f. 

So  geht  die  Rede  noch  ein  zwanzig  Verfe  weiter,  und 
docri  find  diele  Prunkworte  hier  noch  ungleich  er- 
träglicher, als  wenn  z  B.  Karl  von  Anjou  mitten  in 
der  Verfolgung  feines  Feindes  folgendermafsen  über 
Empörung  declamirt:  (S*  89«) 

Du  kenöft  das  Unkraut  der  Empörung  nicht; 

Wo  es  einmal  den  Boden  hat  ergriffen;     *  r 

Da  wuchert's  unvertilgbar  um  fich  her» 

Du  reuteft  hier  und  dort      Umfonft,    es  fchieben 

Die  öpp'gen  Banken  anders  wo  empor. 

Die  kleinfte  Wurzelfpitze  pflanzt  es  fort» 

Der  kleinlte  Lufthaucb  trägt  den  Samen  weiter»  . 

Bis  es  den  ganzen  Garten  fiberfchwemmt. 

Was  ift«  tbun?    Der  Gärtner  darf  nicht  rafteo, 

Den  Wurzeln  nachzufpabn  bis  in  die  Tiefe» 

Die  neuen  Keime  forgfam  zu  Frfticken, 

Und,  drangt  fieb  dennoch  das  Gewächs  hervor» 

Es  ungefttimt  tum  Feuer  zu  verdammen  u.  £f. 

Diefe  überall  üppige  Redefülle  vermehrt  nicht  blofs 
das  Abgemeffene,  zögernd  Fortfchreitende  der  an 
fich  ziemlich  einfachen  und  nicht  fehr  reichen  Hand- 
lung» fondern  der  durchgängige  Redeprunk  ver- 
wifent  auch  das  Eigentümliche  in  den  Aeufseruugen 
der  Charaktere,  die  ohnehin  nicht  eben  von  freyem 
und  fchöpferifchem  Geifte  gezeugt  find,  Karl  von 
Anjou  ift  ein  kalter  Tyrann,  der  nur  Abfcbeu  erregt; 
ein  Gleiches  gilt  vom  Frangipani ;  in  feiner  Gemahlin 
Mathilde  ift  die  edle  Weiblichkeit  eben  nicht  gelun- 
gen; Konradin  felbft,  obgleich  vielfeitig  angelegt» 
zeigt  doch  eine  Ruhe  und  Kälte,  die  der  tragifcheq 
Wirkung  äufserft  nachtheilig  ift.  Daslntereffefcbeint 
fich  fonach  auf  Kamillen  concentriren  zu  muffen ,  die 
als  Jüngling  verkleidet,  von  der  glühendften  Liebe 
zu  Konradin  befeelt,  ihm  in  Schlacht,    Gefäognifs 

und 
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und  Tod  nachfolgt,  und  die  ohne  Zweifel4 ein  glück- 
licher Gedtnke  des  Dichters  ift;  aber  er  hat  auch 
.«tiefen  Charakter  nicht  rein  darzulegen  gewufst.  Ka- 
mill* ermödet  durch  die  zu  oft  wiederkehrenden  Aeu~ 
fserungen  ihrer  Liebe  endlich  die  Geduld  des  Hörers, 
prunkt  mit  Worten ,  geberdet  (ich  theatrtlifch  upd 
iberfchreitet  zum  Theil  die  Grenzen  der  Weiblich- 
keit. Wie  wenig  ift  z.  B.  folgende  Rede  (S.  97.)  im 
Geift  edler  echter  Weiblichkeit: 

O  bittet  ihr  den  Schreck« nakampF  gefehn/ 
Den  ich  gekämpft,  als  Da  im  Leger  dort 
Aofi  Neu'  den  Feinden  dich  entgegen «rarfft. 
Und  forglich  -  graufaw  mir  et  auferlegte!* 
Zurückzubleiben.  —    Wie  die  Ungewifaheit 
Mit  taufend  Stacbela  meine  B ruft  durchwühlte^ 
Wie  mir,  gleich  jenem  flttfligen  Metai|# 
Die  Ungeduld  durch  alle  Adern  rollte» 
Und  wie  BeJfngftigung  die  Luft  umher 
Mit  heifien  Dampfen  au  erfüllen  fchien! 
Kein  Nerv*  an  meinem  ganaeo  Körper  ruhig, 
Dir  nachzueilen  jeder  MtukelQ.l)  ftrebend, 
.    Und.  dennoch  feftgebannt  an  jenen  Fleck 
Durch  deinen  Ma,chtfpruch,    hattet  Ihr'i  gefeh;«, 
Ihr  würdet  folchei  nicht  von  mir  begehren. 

Wir  geben  übrigens  gern  zu ,  dafs  der  Vf-  viel  Ge- 
wandtheit im  poetifchen  Stil  befitzt,  dafsl manche 
fchöne  Schilderung  zu  feinem  Vortheil  foricht,  nicht 
minder  ein  fliefsender  Vers.  Das  Metrifche  des 
Stacks  ift  ganz  wie  in  Schillers  Maria  Stuart;  gereim- 
te Stanzen  findet  man  nur  an  einer  Stelle,  fonft  ift 
der  Reim  oft,  und  nicht  immer  nur  an  Schlufsftellen 
angebracht,  mitunter  auch»  wie  S.  76.,  am  unrech- 
ten Orte. 

r 

0EK0N0M1E, 

Berlin  ,  b.  Vieweg :  Die  Nützlichkeit  der  Bienen 
und  die  Notwendigkeit  der  Bienenzucht,  von: 
einer  neuen  Seite  dargeftellt  von  Chriftian  Kon- 
rad Sprengel,    igu.  81  S.  8«  (9  Gr.) 

Seit  Koelreuter  war  es  eine,  den  Botanikern  und 
auch  vielen  Oekonomen  nicht  unbekannte  Sache, 
dafs  die  Befruchtung  einer  Menge  Pflanzen  einzig  und 
allein  mitteilt  der  Infekten  und  infonderheit  der  Bie- 
nen bewirkt  werde.  Gleichwohl  betrachtete  man 
den  Dienft,  den  diefe  Gefchöpfe  jenen  Pflanzen  lei- 
teten, immer  nur  als  eine  blofce  Nebenfache,  den 
wahren  und  eigentlichen  Nutzen  aber,  welchen  fie 
gewährten,  fetzte  man  in,  die  Einfammlung  und  Be- 
reitung des  Honigs  und  Wachfes..  Hr.  Sp.  hat  in  vor- 
liegender Schrift  das  Gegentheil  zu  beweifen  geflieht, 
und  dazu  veranlafsten  ihn  zwey  Buch  Weizenfelder  auf 
einem  Spaziergange.  Er  bemerkte  nämlich,  dafs 
diefer  Buchweizen  ,  fo  fchön  er  auch  ftand,  dennoch 
einen  fehr  geringen  Ertrag  an  Körnern  liefern  wür- 
de, und  fand  bey  näherer  Untersuchung  in  der  A  ern- 
te i  dafs  die  EigenthQmer  jener  Felder  gerade  den 
zehnten  Theil  fo  viel  Buchweizen  gewannen ,  als  fie 
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eigentlich  hatten  gewinnen  follen.    Diefer  Umftand 
veranlafste  den  Vf.  weiter  aber  diefe  Sache  nachzu- 
denken, und  er  fand,  dafs  die  wahre  Ürfache  der 
geringen  Fruchtbarkeit  des  Buchweizens   nicht  nur 
auf  diefeo  beiden  Feldern  und  in  diefem  Jahre ,   fon- 
dern  in  der  ganzen  Berlinifchen  Gegend  und  in  allen 
Jahren  keine  andere  als  die  fey,  dafs  man  in  diefer 
Gegend  nicht  zahme  Bienen  in  hinreichender  Menge 
unterhalte  und  folglich  aus  ünwiffenheit  der  Natur 
nicht  zu  Hülfe  komme.     Um  den  Beweis  für  diefe 
Behauptung  zu  führen,  trägt  der  Vf.  die  Theorie  von    * 
der  Befruchtung  der  Pflanzen  in   compendiarifcher 
Kürze  vor,  zeict,  dafe  die  fogenannten  Saftblumeo, 
zu  welchen  auch  der  Buchweizen  gehört,  einzig  *uA 
allein  von  Infekten  befruchtet  werden,    und*leitet 
dann  daraus  folgende  Refultate  her:    1)  „  Die  Bienen 
find  weit  nützlichere  Tbierchen,  als  man  bisher  ge- 
glaubt hat;  fie  gehören  zu  den  vorzüglichften  und  un- 
entbehrlichften  Hausthieren.    2)  Die  Bienenzucht  ift 
eine  weit  wichtigere  Sache,  als  wofür  man  fie  bisher 
gehalten  hat,  da  fie  nicht  blofs  den  Wohlftand  ein- 
zelner Perfonen  vermehrt  und  dem  Luxus  Vorfchub 
thut,   fondern  die  Wohlfahrt  aller  Einwohner  eines 
Landes  befördert.     3)  Die  Bienenzucht  verdient  von 
der  Landesregierung  einer  weit  gröfsern  Aufmerk- 
famkeif  gewürdigt  zu  werden,  als  bisher  gefebehen 
ift.    4)  Der  Gewinn  an  Honig  und  Wachs  ift  nicht 
der  Hauptzweck  der  Bienenzucht,  fondern  nur  eine 
Nebenfache,  ein  blofses  Accidens.     Der  Hauptzweck 
ift  die  Befruchtung  der  Blumen  und  die  Beförderung 
reichlicher  Aernten.    Die  Bienenzucht  würde  getri*» 
ben  werden  muffen,  wenn  auch  jener  Nebenzweck 
nicht  Statt  fände,  jenes  Accidens  wegfiele;  fie  mute 
in  Jahren,  in  welchen  wenig  oder  gar  kein  Honig  und 
Wachs  gewonnen  wird,   keine  Verringerung  leiden« 
5)  Wer  den  Bienen  einen  fo  grofsen  Theil  ihres  auf 
eine  müh  ferne  und  befchwerliche  Art  erworbenen 
Honigs  entzieht,   dafs  fie  im  Winter  darben  oder 
wohl  gar  umkommen  muffen,  handelt  nicht  nur  un- 
dankbar ,    fondern  auch  gemeinfebadlicb.      6)  Wer 
die  Bienen  mit  Schwefeldampf  tödtet,  oder,   wie  die 
Landleute  fprechen ,  einen  Bienenftock  einftöfst,  um 
fich  des  ganzen  Vorraths  an  Honig  und- Wachs  auf 
einmal  zu  bemächtigen,   begeht  ein  doppeltes  Ver- 
brechen, (?)  da  er  fich  nicht  nur  gegen  die  Bienen,  foa« 
dern  auch  gegen  den  Staat  vergeht.   Der  Staat  mufc 
ein  ftehendes  Heer  von  Bienen  haben. " 

Der  Vf.  verbreitet  fich  nun  in  der  Folge  noch 
weiter  über  diefen  Oegenftand ;  und  ob  wir  ihm  gleich 
nicht  in  allen  Stücken  beyftimmen  können,  fo  miif- 
fen  wir  ihm  doch  das  Verdienft  einräumen,  dafs  er 
die  Aufmerkfamkeit  der  Regierungen  fowohl  als  der 
Landwirthe  auf  die  Wichtigkeit  der  Bienenzucht  von 
neuem  rege  zu  machen  gefacht,  und  diefe  von  einet 
Seite  zu  betrachten  gelehrt  hat,  von  welcher  fie  big» 
her  nur  von  wenigen  betrachtet  wordea  ifu 
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TECHNOLOGIE. 

•  > 

§.-  Nürnberg,  b.  Schräg:  Fafsliche  Anleitung  zur 
Erzeugung  und  Gewinnung  des  Salpeters;  zu* 
»ächft  für  Landleute*  Von  Adolph  Ferd.  Gehlen. 
-  I812.  92  S.  8-    (i»Cr.)  % 

*«  Berlin»  b.  Maurer:  Ein  neues  leichtes  Erwerbs* 
mittel;  oder  Anweifung,  wie  der  rohe  Salpeter 
als  Nebenprodukt  von  jedem  Grund  ~  und  Haus- 
befitzer  und  vielen  Gewerbsleuten  mit  wenigen 
Koftep  und  grofsem  Vortbeile  erzielt  und  fabri* 
ehrt  werden  kann.  Von  Chr.  H.  Muller.  1&12* 
67  S.  g.    (6  Gr.) 

Die  Ausübung  des  Salpeterregals  wurde  tbeits  wer 
gen  der  bef tändig  damit  verknüpften  Unannehm- 
lichkeiten) befonders  aber  defshalb  in  itehrern  Staa* 
ten  aufgehoben,  weil  die  landesherrlichen  Salpeter- 
hatten im  Ganzen  kleinen  Gewinn ,  zuweilen  gar 
baa<*en  Verluft  brachten.  Es  febieri  zuträglicher, 
diefe  Pabrication  der  eignen  Induftrie  der  Untertha- 
nen  wieder  zu  überlaffei,  weil.es  einleuchtete,  data 
fie  im  Einzelnen  und  Kleinen  dem  Unternehmer  eher 
Vortheil  bringen  muffe,  als  im  Grofeen,  wo  für  jede 
Auf  ficht  befehlet,  jede  Arbeit  bezahlt,  je  Je  Zuthat 
gekauft  werden  mufs.  Ueberdiefe  durfte  man  hof- 
fen, dafs  durch  jene  Ent Tagung,  wenn  nur  die  Sal- 
peter bereitung  als  Gewerbe,  insbesondre  als  Neben- 
Sefchäft  der  Landbewohner,  allgemein  in  Gang  ge- 
recht werden  k$  mte,  die  Salpeterpro juetion  über- 
haupt weit  höher  ft  igen  werde.  In  diefer  Rilckficht 
kam  es  haupjfächlicn  darauf  an,. die  Landleute  über 
die  SalpetergÄvyinnung  populär  zu  belehren  und  ih- 
nen die  möglichen  Vortheile  diefes  Gefchäftes  nahe 
vor  Augen  zu  legen,  wie  diefes  durch  Cbaptal  in 
Frankreich  gefchah;  und  das  ift  der  Gegenftand  bei- 
der vorliegenden  Schriften,  welche,  wiewohl  fehr 
ungleichen  Werthes,  doch  zufammengenommen  dem 
Ziele  näher  kommen,  als  jede  einzeln  führen  würde. 
Rec.  gefteht,  JN.  1.  mit  Vergnügen  durchgeiefen  zu 
haben.  Hr.  G.  hat  bey  Uebernahme  jenes  patrioti- 
fchen  Gefchäftes.  duren  die  That  gezeigt»  dafs  der 
Auftrag  dazu  nicht  leicht  in  befiere  Bände  fallen 
konnte«  Abgefeben  von  der  Gründlichkeit  und  Si- 
cherheit in  der  Behandlung  des  Stoffes,  die  man  von 
cliefem  Vf.  fchon  erwarten  konnte,  m<t£s  es  den 
Freund  der  VolksaufklSmng  wahrhaft  /raueu,  Hrn. 
O-  mit  diefer  Arbeit  als  populären  ScjL^fcf teuer  auf- 
treten  zu  feben,  fö  wohl  iftlbm  die  ty.****  der  nicht 
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leichten  Aufgabe  »gelungen,  diefe  Anleitung  theil* 
den  Localverhältnilfen  des  Landes,  theils  dem  Fa£ 
fungsvermögen  des  gemeinen  Mannes,  wenigftens 
der  Landpfarrer  und  Scbulmeifter,  welche  bey  Mip 
theilungen  an  das  Volk  als  das  ;weyte  Organ  zu  be* 
nutzen  find,  gehörig  an  zu  paffen.  —  Vorrede  uncj 
Einleitung  entwickeln  die  Vortbeile,  welche  der  Land? 

in,  wen 9 
müf&igf 

j ~T—e, •  benutzt? 

Abfälle«  welche  er  umfonft  haben  kann,  dazu  ver? 
wendet.  Der  erfte  Abfchnitt  erläutert  die  Natu* 
und  Mxfchung  des  Salpeters  und  Kalkfalpeters  un£ 
die  Verwandlung  des   letztern  in  erftefn.     Der  Vfc 

feht  hiervon  fehr  einfachen  Erfahrungen  aus,  unc( 
ommt  doch  bald  zum  Ziel,  ohne  etwas  Wefentiiche? 
unberührt  zu  laffen.  Er  geht,  wie  man  in  diefem 
Falle  thun  mufs,  von  der  wiffenfehaftlichen  Strenge 
des  Kunftaasirucks  ab,  um  6ch  dem  gemeine*} 
Sprachgebrauche  zu  nähern,  ohne  jedoch,  was  da* 
bey  fo  leicht  gefebaben  ift,  die  nöthige  Beliimmtheu; 
aus  dem  Auge  zu  verlieren«  Der  zweyte  Abfchnitt 
handelt  von  den  Materialien  und  ihrer  Vorbereitung, 
eben  fo  plan  und  dabey  mit  gehöriger  Berückfichttr 

5ung  der  verfchiedn'en  Ortsverhältniffe,  auch  mit 
LOgabe  der  Gründe  zu  diefem  uni  jenem  Verfahren» 
wo  es  irgend  deutlich  gemacht  werden  konnte.  Dar 
dritte  Abfchnitt  lehrt  die  Mifchung  der  Materialien, 
das  Aufbauen  der  Wände  und  Haufen,  fo(  ty?&  dere* 
fernere  WIrtung.  Der  vierte  handelt  von  der  Sal- 
peterärnte,  dem  Auslaugen  der- Erde,  dem  Einfie- 
den  der  Lauge  und  der  Reinigung  des  Rohfalpeters. 
Im  fünfteo  Abfchnitt  wird  endlich  die. Benutzung  der 
ausgelaugten  Erde  gezeigt.  Jeder  Abfchnitt  rührt 
das  Gepräge  der  eignen  Beobachtung  und  der  zu  ei- 
gen gemachten  Erfahrung,  wodurch  diefes  Perle- 
chen Geh  vor  vielen  ähnlichen  An  weifungen  auszeich- 
net, denen  man  es  bald  anfieht,  dafs  6e  nur  aus  ge- 
druckten Quellen  Hoffen.  Uebrigens  verfteht  de% 
Vf.  die  Sprache  der  Ueberredung  recht  gut ;  wenn 
er  aber  mit  den  Worten  feb liefst:  wozu  der  Himmel 
feinen  Segen  gebe!,  fo  könnte  diefs  freylich  bey 
einem  Aufruf  der  Landleute  zur  Beförderung  der 
Schiefspulverfabrication  zu  eignen  Betrachtungen 
führen. 

Der  Vf.  von  N.  a.  arbeitet  auf  eben  denfelben 
Punkt  hin ,  fucht  jedoch  mehr  zum  fabrikmäfsige« 
Betrieb  iro  Grofsen  aufzumuntern.  Er  liefert  datrer 
fabrikmäfsige  Berechnungen»  die  man  in  der  erftern 
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Schrift  uqgern  ganz  vermifst;  fie  würden  feiner  Ar- 
beit aber  noch  mehr  zum  Vortheil  gereichen ,  wenn 
fie  auf  zuverläf6gen  Thatfachen  beruhten,   welches 
Rec.  bezweifeln  mufs.    Der  Vf.  projectiirt  zu  kühn , 
verfpricht  zu  viel  und  fucht  zu  fichtbar  zu  überreden, 
als  dafs  er  nicht  einiges  Mifstrauen   erregen   follte. 
Was  die  Anweifung  zu  dem   eigentlichen  Verfahren 
betrifft,  fo  findet  man  hier  nicht  viel  mehr,  als  einen 
magern  Auszug  aus  Chaptal,    wobey  die  chemifche 
Theorie  ganz  übergangen  ift,  indem  nur  kurz  ange- 
fahrt wird,  wo  und  unter  welchen  Umftänden  fich 
Salpeter,  erzeuge.     Der  jährliche  Gewinn  einer  Sal- 
fceteranlage,    welche  neben  einer  mäfsigen  Wirth- 
fchäft unterhalten  werden  könne,  wird,   nach  Ab- 
zug aller  Koften ,  offenbar  zu  hoch ,  zu  300  Thlr.  an- 
geschlagen«    Von  der  falpeterfähigen  Erde  wird  (S. 
15.)  getagt,    dafs  fie  ohnediefs   auf  die  Vegetation 
nachtheilig  wirke  und  daher  nicht  als  Dünger,  fon- 
dern vielmehr  auf  Salpeter   benutzt  werden  jnüffe. 
Dagegen  heifst  es  nachher  (S.  189)    dafs  man  ja, 
wenn. man  der  Wirthfchäft  nichts  entziehen  wolle, 
Von  der  Salpetererde  nur  fo  viel  zur  Salpetcrgewin- 
Dung  zu  verwenden  brauche,  als  man  bey  der  Dün- 
gung  entbehren   könne.       Ein  Hauptvorfchlag    des 
Vfs.  geht  (S.  22.)  dahin,  dafs  man  den  Fulshoden 
der  Ställe,  Holzfchuppen ,  der  Wohn-  und  Werk/tu- 
ben  im  Erdftock  unter  den  Dielen  einige  Fufs  hoch 
mit  fäulnifsfähigen  Dingen  belegen  und  von  Zeit  zu 
Zeit  mi^Blut  oderMiftgauche  begiefsen  folle;  jedoch 
lai'st  er  S.  24.   noch  menfchenfreundlich  genug  zu, 
dafs  man  letzteres  in  den  Wohnftuben  wegiaffen  kön- 
ne! Die  Arbeiten  des  Auslaugens,  Einfiedens,  Bre- 
chens ,    Reinig^ns   und  Kryftallifirens  werden  kurz 
lind  ziemlich  deutlich    befchrieben.     Angehängt  ift 
das  Project  zu  einer  auf  königliche  Rechnung  in  den 
ehemaligen  Feftungswerkcn  zu   Breslau  anzulegen- 
den Salpeterpflanzung  und  Siederey,  welches  frey- 
lich dadurch  fehr  in  die  Enge  koirmen  würde,  dafs 
die  Stadt  Breslau  allen  Unrath  jährlich  für  5CooThlr. 
4m  Oekonomen  verpachtet,  wogegen  aber  H.  M.  dar- 
thun  wird)  dafs  diefs  den  Aeckern  nachtheilig  fey. 

• 
♦ . 

OEKONOMIB. 

Behuf»  b.  Dunker  und  Humblot:  Oekcnomifche 
Unterhaltungen  für  FrauenzimmeY.    Eine  beleh- 

•  xencle  Lectilre  für  Damen  auf  dem  Lande,  die 
ihrer  Wirthfchäft  felbft  vorftehen  wollen.  Von 
der  Verfajferin  der  Gartenökonomie  für  Frauen- 
zimmer und  desyKiichen-Almanachs.  1810.  278S. 
kl.«.    (iTfak.  4  Gr.) 

Mannigfaltigkeit,  Abwechslung  und  ein  angf nefc- 
tntr  Vortrag  zeichnen  diefe  Schrift  vor  vielen  andern 
ähnlichen  Inhalts  aus.  Die  Vfn.  beCtzt  die  Kunft, 
Ihre.  Unterhaltungen  über  landwirtschaftliche  Ge- 
genftande  wichtig  und  intereffant  zu  machen,  in  ei- 
sern hohen  Grade,  und  wir  zweifeln  daher  gar  nicht, 
dafs  fie  ihre  Abficht,  Sinn  för  Häuslichkeit  und  eigene 
Führung  der  Wirthfchäft  zu  wecken»  bey  vielen  ihres 


Gefchlechts  nicht  verfehlen  werde.  Sind  es  gleich 
nur  BruchftOcke,  die  fie  aus  dem  grofsfen  Gebiete 
dtr  Landwjrthfchaft  geliefert  hat,"  fo  find  fie  dpch 
vollkommen  geeignet,  ihre  Leferinnen  darauf  auf- 
merkfam  zu  machen,  wie  viele  Vprtbeile  fich  eine 
denkende  und  betriebfame  Landwirthin  verfchaffea 
kann.  Der  Inhalt  ift  folgender:  Amalie*  welche 
während  einer  Frühlingskur  fich  bey  ihrer  Freundin 
Sophie,  einer  denkenden  Landwirtnin   aufhält,    fce- 

f leitet  ihre  Freundin  bey  ihren  Gefchäften  im  freyen 
elde,  im  Garten   und  in  ihrer  ganzen  Wirthfchäft. 
Diefs  giebt  dann  Gelegenheit  zu  mancherley  Unter- 
haltungen,   welche  Amalie  unter  folgenden  Titeln 
aufgezeichnet  hat.    I.  Das  Frühftück  im  Gartenn— 
Die  Unterhaltung  betrifft  den  Bau  der  Erdmandeln 
und  ihren  mannigfaltigen  Gebrauch.     II.  Der  trübe 
Morgen.    Hier  werden  auf  dem  Bleichplatze  uncl  im 
Bleichhaufe  die  Gefchäfte  des  Bleichens  abgehandelt. 
Hl.  Die  Kaftraten.    Mit  möglichster  Schonung  weib- 
licher Scham  haftiekeit  wird  die  Kurift  Kapaunen  und 
Poulardem  zu  machen,  nebft  der*Wartung,  Pflege  nnd 
Maftung  diefer  Thiere   befebrieben.      Letztere   ge- 
fchieht  mit  Hirfe  und  Butter.     Dafs   man  ftatt  der 
erftern  auch  Mays  oder  türkifchen  Weizen  mit  noch 
gröfserm  Vortheil  anwenden  könne,  indem  alles  da- 
mit  gemäftete  Geflügel    einen   weit    delicätern  Ge* 
fchmack  bekommt,  •  hat  die  Vfn.  hier  übergangen, 
doch  holt    fie  es  noch  in  der  letzten  Unterhaltung 
nach.     Auch  die  Regeln,  welche  heym  Schlachten 
des  Geflügels   beobachtet  werden  müflen,    um  ibnt 
den  möglichften  Grad  der  Güte* zu  geben,  find  bey* 

(gefügt.  Am  Schlufs  auch  noch  etwas  über  die  Ma- 
tung  kleiner  Vögel,  als  Lerchen,  Finken,  Qrtola- 
nen,  Krammetsvögel  u.  f.  w.  IV.  Der  unvermuthe- 
te  Befuch.  —  Das  Gefchäft  des  Butterns  ift  mit  vie- 
len guten  Bemerkungen  recht  ausführlich  vorgetra- 
gen. V.  Der  GefchäftvoIIe  Morgen.  —  Das  Beuchen 
der  Leinwand  und  des  Garns  beym  Bleichen,  wel- 
ches viele  Hände  in  Bewegung  fetzte,. und  am  Mor- 
gen verrichtet  wurde,  ift  der  Ge^enitand  diefer  Un- 
terhaltung. VI.  Die  Küchen  -  Revifion.  Handelt 
vom  Kochen  im  Rampfe  und  aüerley  nützlichem 
Kochgerafhe.  VII.  Ein  nützlicher  Spatziergang.  -~ 
Der  Oekonomierath  F.  ertheilt  auf  dfemfflben  Unter- 
richt über  die  Leinfaat  und  den  Flachsbau.  VJ1I.  Das 
unentbehrlichfte  Lebensbedürfnils.  Enthält  vortreff- 
liche Bemerkungen  über  das  Brodbacken.  lX.DerGe- 
genbefach.  Giebt  Regeln  zur  Bereitung  guter  Käfe. 
X.  Dns  nützliche  Unkraut.  Empfiehlt  den  "Anbau  der 
INcffdn  und  zeigt  ihren  grofsen  Nutzen.  XI.  .Die  be^ 
friod  igte  Neugier.  Der  Oekonomierath  F.  fetzt  feinen 
Unterricht  über  die  Behandlung  des  Flachfes  fort. 
Xii.  Der  Geheimnifskrumer.  Lehrt  das  Werg  oder 
die  Heede  verfeinern  und  bleichen,  oder  in  After- 
baumwolle verwandeln.  X4JI.  Das  Manna  des  Land- 
manns. Unter  diefer  Auffchrift  findet  man  verfchie- 
dene  Methoden  zur  Aufbewahrung  der  Kartoffeln* 
XIV.  Ein  neuer  Verfucb.  Betrifft  die  Maftung  der 
Kälber  und  die  Einrichtung  der  Viebftäile.  XV.  Der 
Gewurzgarten  oder  die, Hausapotheke.  .    Hier  wird 
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Unterricht  ilber  die  Kräfte  und  Wirkungen  der  Spe- 
cerey  und  Gewürzpflanzen,  und  aber  die  Art,,  fie 
aufzubewahren  und  zu  gebrauchen  ertheilt.  XVI. 
t)as  edelfte  Hausgeflügel«  Eine  vorzüglich  interef- 
fante  Unterhaltung  über  die  Erziehung  der  Truthü* 
ner  oderKalecuten,  ihre  Mäftu'ng,  Zubereitung  und 
Aufbewahrung.  Zuletzt  auch  noch  etwas  über  die 
Anlegung  einer  Eisgrube» 


SCHÖNE    KÜNSTE. 

Behlin,  b.  Braunes:  Spiele  muffiger  Stunden, 
von  Karl  Müchler.  Dritter  Theil.  1810.  214  S. 
Vierter  Theil.  212  S.  8* 

Der  Vf.  ift  als  ein  Schrift ftell er,  der  be,y  einer 
regen  Phantaße  in  feinen  Dichtungen  nie  weder 
den  guten  Geichmack  noch  die  Sittlichkeit  beleidigt, 
rühmlich  bekannt.  'Die  frühem  Bände  diefer  Samm- 
lung haben  fchon  Beyfall  bey  der  Lefewelt  gefunden, 
lind  diefe  beyden  neuen  Theile  werden  ihn  gewifs 
auch  nicht  verfehlen,  da  fie  mannigfaltig  genug  find. 
Die  Einrichtung  ift  beybehalten ,  dafs  ungefähr  zwey 
Drittel  des  Bandes  profaifche  Auffätze  und  das  letzte 
Drittel  Gedichte  ausfüllen.  Unter  den  letztern  ha- 
ben wir  zwar  nichts  im  eigentlichen  Sinne  hervor- 
ftecbendes  auszuzeichnen,  doch  kann  ihnen  der 
Vorzug  der  Sorgfalt  in  metrifcher  Hinficht,  fo  wie 
der  Hauch  eines  edleren'Gefühls  nicht  arbgefprochen 
werden.  Vor  allen  hat  uns  im  3ten  Bande  das  Ge- 
dicht mit  der  Ueberfchrift,  das  Unvergängliche,  und 
im  4ten  das  fpäte  Geftändnifs  gefallen,  welche  ßch 
durch  reiche  Anfichtep  urid  zarte  Innigkeit  auszeich- 
nen. Der  gute  Rath.  S.  190.  3ter  Band  ift  mit  aller- 
liebiter  Laune  gefchrieben  und  für  gelehrte  Damen 
zu  beherzigen.  Der  profaifche4  Theil  enthält  fehr 
viele  hie  und  da  bekannte,  doch  hier  neu  bearbeitete 
Anekdoten,  die  nun  freylich,  wie  z.B.  Trau,  fchaü, 
wem,?  Dem  Teufel  ift  nicht  zu  traun,  der  edle  Fehl- 
tritt, und  andre,  fie  kaum  verdient  hätten.  Die 
kleinen  philofophifchen  Auffätze  und  anthropologi- . 
fchen  Ausejnanderfetzungen  gehen  nicht  tief  genug, 
um  wiffenfchaftlichen  Werth  zu  haben,  und  enthal- 
ten auf  der  andern  Seite  zu  wenig  intereffantes,  um 
der  blofseo  Lefewelt  zu  gefallen.  In  Feld  heim  und 
Julie,  im  vierten  Bande,  der.  längften  Erzählung 
diefer  Sammlung,  ift  wohl  die  Liebe  in  Julie,  einem 
*  fonft  fittlichen  Mädchen,  zu  unmädchenhaft  gefchil- 
dert,  wenn  fie  ('S.  14  )  ohne  alle  Veranlaffung  Feld- 
heim bis  vor  fem  Haus  nachläuft,  da  feine  Knie  um- 
armt, urtil  ausruft:  Ich  hin  Dein,  ewig  Dein,  nimm 
mich  ganz  hin  —  gonz  hin*-  Hie  and  dawäre  dem 
Stile  des  geachteten  Verfaffers  etwas  mehr  Kraft  und 
Lebendigkeit  zu  wünfcheu.  

Daffeihe  Urtheil  köonen  pyir  im  aJW/neinen  üher 


Berlin,  b. Braunes:  Neue  Spiele  muffiger  Stunden* 
von  Karl  Müchler*  Erfter  Theii.  ign.  214  S. 
Zwejter  Theil.  1812.  214  S.   8- 

erfrhicnen  ift,  fällen,  doch  find  wir  im  Ganzen 
weniger  damit  zufrieden  als  mit  der  erftern.  Der 
poetilche  Theil  ift  gänzlich   unbedeutend.     In  dem 

Erofaifchen  find  nur  wenige  Auffätze  von  hitereflfe. 
)er  längfte  des  erften  Theils,  das  fchwermüthige 
Mädchen,  ift  ficher  eine  Ueberfetzuog  aus  dem  Fran- 
zöfifchen.,  da  der  Stil  oft  in  unangenehme  Oallicls- 
men  verfällt,  und  das  Ganze  das  Gefchraubte  det 
fchlechten  franzöf.  Novellen  hat.  ,  Faft  lächerlich  ift 
es,  wenn  das  ganze,  ernfthaft  feynfollende  Gewebe 
zum  Einfchlage  zwey  Ohrfeigen  hat,  welche  ein 
Mädchen  als  Liebeserklärung  ihrem  Geliebten  giebt. 
Die  Biographie  Wefeloffs  ift  unterhaltend.  Alle  an- 
dern Auffätze  diefes  Theils  find  es  weit  weniger,'  und 
bey  der  dramatifchen  Kleinigkeit,  Liebe  bis  in  den 
Tod,  weife  man  nicht,  ob  man  die  Sache  im  Ernft 
qder  Scherze  nehmen  foll.  Die  Alexandriner  find 
oft  etwas  holpricht,  und  felbft  für  ein  Fifcherpaar'ift 
die  Sprache  zu  gemein.  Ungrammatifch  tagt  der 
Vf.  S.  158. 

und  unfre  Kinder  bör  nach  Brod  ich  immer  fchrein» 
die  liegen  mir  an*  Hers. 

Die  Denkwürdigkeiten  aus  dem  Leben  eines  Papa* 
gey,  womit  der  ate  Band  beginnt,  find  angenehm  er- 
zählt und  enthalten  manche  gute  Charakterfchilde* 
rung,  nur  ift  der  Schlufs  nicht  gut  erfunden.  Von 
den  übrigen  Auffätzen  läfst  fich  weniger  Unterhal- 
tung erwarten ,  und  oft  kündigt  ein  anfpruchsvoller 
Titel  nur  fchon  bekannte  Anekdoten,  oder  ober* 
flächliches  Raifonnement  an.  Sprachwidrig  ift  S.  114. 
gelagt:  wo  er  unter  das  dortige  Infanterieregiment 
Dienfte  cahm.  Auch  können  wir  .dem  fonft  nirgends 
anftöfsigen  Vf.  den  fchlechten  Scherz  (S*  188«)  wo 
*er  feinen  Helden ,  der  zum  Ueberdrufs  feinen  Schnitt 
macht,  fogar  durch  dep  Kaiferfchnitt  auf  die  Welt 
kommen  läfst,  bey  einer  Leetüre  für  Damen  kaum 
verzeihen. 

Das  Kupfer  vor  diefer  Sammlung  ift  etwas  beller 
als  das  vor  der  erftern  gerathen. 


Dresden,  b.  Walther;  Erzählungen  von  Regina 
Frohbergf  Verfaflerin  der  Romane:  Schmerz  der 
Liebe,  Louifeu.f.w.  Erfter  Band.  igu.  270 S. 
ja.    %         " 

Wir  geftehen,  dafs  wir  die  Verfafferfn  aus  den 
angezogenen  frühern  Romanen  nicht  kenften,  da  wir 
diefe  nicht  gelefen,  auch  durch  den- Ruf  keine  Be- 
kanntlchaft  damit  gemacht  haben,  wie  uns  denn 
überhaupt  diefs  Citiren  früherer  Schriften  auf  den 
Titeln  nicht  gefallen  will,  und  entweder  unnütz  wird, 

wenn  die  Schrift  felbft  gut  ift,  oder  anmafsend  fchei- 

die  Fortfeizuog  ^ße&r  S^gplung,    ~K+    unter  dem   •»«"  mufe,  wenn  das  gegebene  Büchlein  etwas  ziem* 
Titel ;  ^  lieh  gewöhnliches  ift.  Dvtü  letztere  dürfte  nun  wohl 
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das  Urtheil  über  diefe  Sammlung  feyn.  DieVfrn.  er- 
zählt ungemein  breit,  dlePerfonen  aller  ihrer  Erzäh- 
lungen haben  eine  Familienähnlichkeit,  die  zuletzt 
langweilige  wird,  fprechen  fich  in  bödenlangen  Re- 
den und  Briefen  aus»  und  eilen. dann  plötzlich  und 
unmotivirt  zum  Schluffe.  In  diefem  Hände  giebt  fie 
folgende  Erzählungen.  Das  Verhärtgnifs.  Einer 
Frau  Baronin  kehrt  der  alte  Liebhaber  reuevoll  zu» 
flick,  während  Ge  ah  einen  andern  Geh  indefs  ver- 
lobt bat,  fie  weift  ihn  fchmerzvoll  ah,  da  fch reibt 
derzweyte,  er  fterbe  eben  an  einem  Fiintenfcluifle 
in  der  muft,    die  Baronin  fttfrzt  leblos  rvx  Erde, 

{ind  die  Gefchichte  ift  zu  Ende.     In  AMaiden  ver- 
iebt  Geh  diefs  arme,  von  ihrer  Mutter  gehafstt*  Mäd- 
chen in  ihren  Hofmeifter,    vergifst  Geh  mit   ihm, 
wird  von  der  Mama  aberrafcht,  der  Geliebte  geht  in 
den  Krieg,  widerlich  graufam  wirft  ihr  die  Mutter 
den  Leichnam  ihres  Kindes  vor  die  Fflfse,  ein  fran- 
sdfilcher  Ofßcief  verliebt  fich  in  Ge,  Ge  fich  in  ihn, 
er  kennt  ihren  Fehltritt,  doch  weift  Ge  ihn  zurück, 
fchiebt  ihn  fanft  zur  Thüre  hinaus,  und  —  zu  Mit- 
tage fand  ms^n  fie  todt  in  ihrem  Blute.    Etwas  glück- 
licher gehts  in  der  Waife  zu,  aber  man  verliebt  (ich 
doch  auch  gewaltig  gefebwind,  bekehrt  fich  eben  Co, 
trottet  fich  nach  Befinden  desgleichen,  unH  wirbt  auf 
Empfehlung  um  eine  andre,    pie  getäufchten  Hoff- 
nungen muffen  jedoch  natürlich  wieder  einen  trauri- 
gen Ausgang  haben.     I}ie  Frau  von  Löwenroth  fehr 
kränklich  und  nervenfghwach  predigt  und  fchwatzt 
fehr  viel*  verliebt  Geh  zur  Ungebühr  in  einen  jungen 
Mann,  der  fechs  Jahre  jünger  ift  als  fie,  deinem  ftrirt 
einem  altern  Würdigen  Manne,  der  fie  ehelichen  will, 
j&ats* diefs  nicht  angehe,  weil  es  ein  Verbrechen  an 
dem  unfchuldigen  Kinde  wäre,   das  noch  vielleicht 
aus  cliefer  kurzen  Ehe  entftehen  würde ,   und  nicht 
nur  bald  als  mutterlofe  Waife,  fondern  auch  von  dem 
Gifte  ihrer  Krankheit  angefteckt  elend  zurückblei- 
ben müfste,    giebt  eine  herrliche  Abhandlung  über 
Schaufpielerinnen  zum  Beften,    worin   fie  den  Satz 
widerlegt,     dafs  eine  folche  feiten  tugendhaft  fey, 
itt  aufser  fich,  als  jener  junge  Mann  wirklich  eine 
Sohaufpielerin  liebt,   verbindet  fie  grofsmüthig  mit 
einander,  iotwreibt  dann  einen  weniger  grofsmütbigen 
Brief,  in  welchem  fie  fich's  recht  gut  merken  Jäfst»  wie 
es  ihr  eigentlich  vorher  ums  Herz  gewefen  fey,  und 
ftirbt  endlich  an  dem  Hochzeittage  diefes  Geliebten, 
Worauf  derfelbe  in«  bittern  Thränen  an  ihrem  Grabe 
zerftiefst,   welches  kein  Wunder  ift,.  da  fchon  ein 
ender  Mahl  fich  bey  .einem  andern  Liebhaber  Schles- 
ien in  den  Augen  aufgethari  haben. 

Wer  alles  diefs  nun  näher  betrachten  will ,  -  der 
lefe  diefe  Sammlung,  von  'der  wir  nicht  wiffen,  ob 
der  zweyte  Theil  dem  erften  gefolgt  ift. 


KötheH,  in  der  Aue.  Buchh.:  Adelbert  und 
Amulia.  Ein  Pendant  zur  Gefchichte  der  Menfch- 
heit  von  W.  F.  Ch.  Vetter.  1806.  360  S.  g« 
(iRthir.  la Gr.) 

*  Diefer  Roman  trägt  die  faft  untrüglichen  Kenn* 
zeichen  eines  erften  tchrfftftpHerifchen  Verfuchs  an 
fich,  und  leider  eines  foUhen,  der  auch  für  die  Zu- 
kunft nichts  verfpricht    Die  Erfindung  der  Oefchich- 
te ift  fehr  dürftig  und  im  fchlechteften  Romanenge- 
febmack  (der  Hold  vergiftet  firh  am  Ende  aus  unge- 
gründetter  Eiferfurht  ganz  öffentlich  mitten  in  einer 
glänzenden  Gefeil  febaft  durch  ein  Glls  Waffer,  war« 
in  er  ein  Pulver  thut;,  die  Darftellung  (ehr  unbehol- 
fen, durch  matte  Seitenlange  Reflexionen  gedehnt,- 
die  Farben  dick  aufgetragen.     So  oft  der  VE.  witzig 
und  gewählt  fchreiben  will,  und  leider  ift  diefs  füll 
immer  der  Fall,  verfallt  er  in  eine  unerträgliche,  oft 
ganz  unverständliche  Ziererey.    Z.B.  S.  100.   „Ein 
Fehnfuchts  volles  Verlangen  nach  ihm  machte  frey  lich 
die  kuire  Zwifchenzeit  mir  läftig  genug;  aber  wenn 
es  wahr  ift,  dafs  die  Einfeirigkeit  der  Liehe  nur  das 
erblickt,  was  in  dem  Bezirke  ihrer  Wünfche  oder 
Hoffnungen  liegt,  und  dafs  der  Wunfeh  fchon  an  und 
für  fich,  in  wie  fern  er  feibft  noch  in  dem  Gebiete 
der  Zukunft  liegt,  eine  Langweiligkeit  hervorbringt, 
(?!!)  die  jedoch  fehr  von  der  eines  Maffiggängers  zu 
unterfrheiden  ift,  fo  ift  diefs  wohl  keine  neue  Er* 
fcheinung  in  dem  Kelche  der  Liebe.  —     Genug  wie 
wollen  über  diefen  Zeitpunkt  hinwegfehlüpfen,  (diefa 
ift  eine  fpafshafte  Eigenheit  des  Vfs.,  dals  er  gewöhn« 
lieh  naen  vier  und  fechs  Seitenlangen  Abfchweifun- 
c;en  den  Entfchlufefafst,  kurz  zu  feyn  und  über  die 
Dinge  wegzufchlflpfen)  und  lieber  da  verweilen,  wo 
mir  der  Meilenzeiger  von  meiner  Lebensweife  den 
angenehmen  Auffchlufs  ertbeilt,  dafs  ich  fchon  nahe 
dem   Ziele    meiner  Wünfche    entgegengerückt,  fey. 
Der  Tag  wäre  alfo  da,  der  der  Magnet  meines  Her- 
zens und  das  Ziel  meiner  Gedanken  war."    In  den 
angehängten  zahlreichen,    aber  ziemlich  eintönigen 
Gedichten  geht  es  faft  noch  ärger;  her.    Da  heifst 
es  z.  B. : 


7  •« 
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,  Gott  ift  weife«  rief  da  jede  Blume, 
Di?  vom  laixen  Zephyr  angehaucht 
Aas  dem  Inner« ,  ihrem  Heiligt*' nme, 
Ihre  eignen  Kräfte  aufeu blühen  fangt. 

«od  von  der  Natur  verlangt  der  Vf.  fonderbar  genug: 

Kehr  denn  bald   tu  rück  in  mein«  Fluren 
Dn  o  Freundin,    die  mein  Hera  belebt! 

Fe  (sie  mich  an  deiner  Gottheit  .Spuren,    , 

Wenn  mein  Geift  nach  edlerer  Vollendung  ftrebc 

Diefe  Stellen,  die  Geh  durch  eine  Menge  anderer, 
feibft  fpracb widriger  vermehren  lief&en,  werden  hof- 
fentlich zur  Beftätigung  un fers  Unheils,  dafs  der  V£ 
keinen  Beruf  zum  üttchtep  habe ,  genug  feyn. 
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\ .  Paris*  b.  he^u^u^rdx'Hofkke^läirb^partlaPoiU^» 
ation.  — ,  Par  /<?  Chevalier  Ctoft.  ttfiar  104  6.  8* 

\/V>«  viel*  von  Yiehtiger  fnbrpurrpttoit  irr  den  Ätn> 
-f  T  .  gaben  £{iW  Autors  fitr'da*  befftre  V^rfBäü* 
»ifs  delfelberi  abhänge,  wie  fle  «lbft  in»  ihrer  Ab- 
Wendung  fcHon  ein'  Mittel  der'  Auslegung  Verden 
fcftnne,  ift  uritei1  den  Kritikern  tiine  iärigft  aü«ge- 
'machte 'Sache.  Es  ift  von 'dem  verdienftvollen  ver- 
dorbenen Reitz  bekannt,  dafs  ehr  den  Satz  'auffteM* 
.  te:  eine  gu.t  interpungirte'  Ausgabe  fev  beynahö  ei- 
fern guten  Cömmentar  des  ScbriftTtelfers  gleich  zu 
Schätzen.  Def"  gelehrte  und  fcharffinriige  Mann  er> 
Warb  fieh  auch  bey  verfchiedenen  Handausgaben;  die 
erbefor^e,  diefes  Verdien  fr,  auf  das  er  fich  meift  ein- 
zig fcirrfchränkte.  Ein  Verdienft,  das  zwar  fehr  b± 
fcheiden  auftritt,' eben  darum  auch  häufig  verkannt 
wird,'  aber  dem  Scbrfftfteiler  oft  eben  fo  viel  oder 
noch  mehr  Licht  gewähren  kann,  als  manche  gelehr- 
te Note:  Freylich  kormrit  es  auf  gefcriirfkte  Hand- 
habung dabey  an,'  und  die  LöTung  der  Aufgabe  ifti 
wi*  es  fich  von  felbft  verfteht,  durchaus  von  den 
übrigen  Gefttzen  richtiger  Interpretation  abhängig 
und  nach  diefen  wieder  zu  würdigen.  Herr  Ritter. 
Crofty  der  fchon  längft  über  eine  Tyftematifchere  In-, 
terpunetionsmethode  überhaupt  fpeculirte,-  und  zu 
die  fem  Ende  urif^ner  Ausgabe  des  Telemach  be- 
schäftiget ift,  die  unter  andern  Vortheilen,  die  er 
dabey  zu  vereinigen  fucht,  nachher  Vorrede  S.  i* 
wie  er  fagt:  —  contribuera*  peut-ttre,  h  fixer 
trifin  an  Jyßfne  oV  ponetuation  prifirable  ä  crlui 
qui  eft  maintenant  en  ufagey  et  ceiajans  la  moindre 
Innovation  —  \iefert  uns  hier  einen  Verfuch  über 
einige  O  ten  des  Horaz,  in  denen  er  mehrere  Stel- 
len durch  geänderte  Interptinction  zu  beleuchtet» 
fucht.  Es  find  die  erfte  1.  B. ;  die  drey  erften  Str. 
der  zweyten  I.  B.;  die  dritte  Ode  ebend.;  eine 
Stelle  aus  der  vierten  I.  B.  -r-  pallida  mors  —  /ort- 
gam.  V.  17—40.  aus  der  fechsten  Ode  1.  B.;  die 
erfte  Str.  der  9ten  Ode  I.  B.;  ein  paar  Stellen  aus 
der  loten  Ode  I.  B.  V.  9  -  12.  aus  der  aiften.Ode 
1.  B.  V.  17  -  20.  aus  der  jiften  1.  B.  die  zwey  er- 
ften Strophen  aus  der  iften  Ode  II.  B.  V.  13  — 19. 
aus  der  uten  11.  B.  die  zwey  erften  Str.  J.  Od. 
ULI.  B.  Vier  Str.  4.  Od.  JJJ.  B.  -  mognum  illa  - 
Apollo.  Die  zwey  erften  auS  der  Ijt^j  111.  B-  «Üe 
awey  erften  aus  der  t6ten  ebeodkf.  jj&    «rite  aus 
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der.  gierte«  TV.  Bt  V.  96  ^jj.  aus  dep  t5ten  IV-. 
▼•"iy^aS-  «us.der  zWeyteh  Ep.  V;  ai'— 24.^  aus '$  . 
toteü  1p.  V.  56  —  59*  aus  dem  Carmen  /ecut*r& 
Der  Vf.  hat  diefe  von  ihm  beleuchteten'  Stellen  inehy 
rerezweymaU  das  eine  Mal  ohne  Unterfcheidungt^ 
zeichen i  feinen  Anmerkuogen  voraus,  und  erat 
andere1  Mal  hrnte^4enfetben  nach  der  vonMhrfi  8it^ 
genommenen,  d eh 'richtigem  Sinn,  wfe  er  glaubfi 
begründenden  Interpunctron  abdrucken  lalten,  u'nd 
Wir  loben  diefs  Verfahren,  indem' es  uns,  gleicty 
als  hätten  Avir  eine  der  älteften  Handfchrfften"  vor 
ups1,  iii  deri'Stähd  fetzt, -unbefangener  felbft  fo  tF6e« 
Sinn'  und  Zufammenhani  des  Ausdrucks-  urrhetten 
zu  können.  i  Es  ift  nicht  2u  längnen,  däf's  rhatr« 
che  feiner  Aüslegungs  -  Verfuche  vpn  Scbarffiritf 
zeugen,  der  nur  nicht  überall  vöri  eigentlich  php 
lölogifcher  Oelehrfamkeit  unrterftürzt  wird;  allein} 
Wie  es  geht,  wenn  man  in  eine  gewiffe  Operätfon 
zju  fehr  veiliebt  ift  ( und  diefe  zu  grofse  Vorliebe 
zeigt  fchon  das  Motto  auf  dem  Titel :  lu  pohetuw 
tlon  quam  penes'arbl&iäm  eft  et  jut  et* nortnu' lo^ 
qhendi) :  fo  opfert ^inän'  leicht,  ohne  craK  man*  deu- 
ten fich  felbft  imnlet  deutlich  h^wufst '  iXt,  dae 
Schlichte ^Währe;  dem  Künftlicherti,  Wahrföhefni 
liehen  auf.  Wir  heben  hier  mehrere  Proben  ausi 
Schon  der  erfte  Erläuterungs-  Verfuch  wird  wenig 
Beifall  finden.  In  der  Stelle^  (I.  Od.  L  B.)  SujS 
duös  curricülo  pulverem  olympicum  —  eyehlt  ad 
jJebs  *-  zieht  der  Vf.  collegijje  juvat  und  met*~ 
que  fervidis  evitata  roiis  zufammen,  tilgt  das  goj 
wohnliche  Comma  tiach  juvat*  und  fetzt  nach  ro-* 
äs,  wo  die  heften  Ausgaben  keine  Diftinction  ha^ 
ben,  weil  die  meiften  Ausleger  die  zwey  Subftan* 
tive  meta  und  palma  mit  eireäfrTerbinden,  ehiC<K 
Ion  evitata  rotis:  fo  dafs  der  let  '-s  Satz  —  palmar 
que  r^  Deos  —  nach  feiner  Auslegung  ein  für  fichr 
beftehender  bleibt.  Des  Vfs.'  Gründe  find :  die  rich- 
tigere Gedankenfolge  und  Verknüpfung  erheifche  fals- 
che Abfetzüng:  denrt  diefe  zwey  Gegenstände,  pul»* 
verem  collegijje  und  meta  fervidis  evitata  rotis  feyen* 
es  ja,  die  der  Ehrgeizige,  wovon  Horaz  zuerft  rede,* 
liebe  und  wünfehe,  und  aus  diefen  beylen  Dingen^ 
bilde  fich  der  Begriff  des  Olympifchen  liaiifs,'  auch' 
fey  der  Sprachgebrauch  nicht  dagegen.  Wag  das  er/ 
fte  betrifft ,  fo  fehen  wir  nicht,  was  für  den  beffern 
Zufammenhang  gewonnen  würde,  wenn  ifian  fo,  wie 
Hr.  Crofi  will,  verknüpfte.  Da  von  der  Gefcbick- 
lichkeit  i  die  Meta  auf  der  Laufbahn  zu  vermeiden, 
(o  viel  abhing  für  den  Sieg  in  der  Olympifchen  Bühn 
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fpalma  nobffis)*  fo  werden  bevde  vielmehr  weit  bef- 
ler  für  den  Sinn  verknüpft  t  urfd/dejf  Sprachgebrauch  ; 
crfodert  noth wendig  diefe  Verbindung:  denn  der  In- 
finitiv collegiße  und  der  nom.fubft.  meta  vertrage« 
fiah  offeebä*.  ni^ht  guj.in  der  Verhiudpqg  pit,deni 
T^rbutn  jttva*.  De*  W/  fucfit  aus  d&n  Dichter 'felbft 
durch  ein  Beyfpiel  diefe  Conftruction  zu  vertheidigen 
Od.  1.  I.4. 
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Jfe  nee  foemina  nee  pu*r 

Jqm  nee.Jfifi*  flnimi  fiPflfa/a.  mutui  .  .,. 

IVJpc  certare  juvat  mero 

Nee  vineirt  novit  tempore  Jkrilvt*  '  > 

*\,  V :  :*' '    i  \-     •*  t  -f  ?•■  -  •      •  *    j?  *  •'  «  » ,1  •  Jy  t1  h 
Allein  genau  betrachtet;  kpmjpt   £iefe.  Ste4le_fejner 

Behauptung  pur  .wenig  zu  ftatten.  Es  ift  hier  xueht 
&*.jWif*«™Wi  Juvaihfngf.  hier  zuerft  von  drej 
Spibltantiven  in  einem  Gliede,  und  dann  wieder. von 
$wey  Su})ftantiven  in.  dem  andern  ab.  Daraus  möch- 
tßg  wir  nicht  folgern,»  dafs  dejr  Gebrauch,  den  Infi- 
nitiv <!>•  cjds  Subftantiv  in  .einem  $atee  mit  juvat  zu  ver- 
enden, zulätfig  Tey.  I)ie  jeweyte  Intprpunctioj?sände- 
ing*  die  der  Vf.  in  diefer  Öde  vornimmst,  betrifft 

,.  7— -8»  Gewöhnlich  wird  hunc  —  Mumm  der  Er- 
klärung mit  dem  obigen  juvat  verbunden»  und  nach 
0i"«tf<fer  Sinn  durch  ein  Tunkt  gefcblof(en«  Hr.  Cr* 
mqrkjndet.  huue  et  illuin  rpit  dinvoveas  und -fetzt  ajfö 
fipcb  qreu  ein  Cpmma,  Diefe  Erklärung  bat  fcböi* 
wehr  Schein  fiif  $ch  als  die  obige,  und  man  könnte 
}eicht  zvrifcjien  beyden  Erklär ^ngsw.ei(en  nach  älter 

Croftilchex  In  ter  puncüon  fieb  leb  wankend  eetheilt 
ndeß,  es  wäre  denn»  dafs.die  auf  die  letzte  Art  ent- 
gehende längere  faft  fchleppende  poetifch'e  Periode 
Smioer*  denn  die  im /andern  F«*Ue  leichtern  natQrli; 
an jP^rioden  „  Wagten.  Bey  der  zyyeyten  Ode  an 
^uguft  (4 .  B.)  Jarnfatis  te^ris  nivis  qtque  dfrae  u.  i.,w. 
irrt  den  Yf,  deir  Üebefklang,  des  dreymajigen  is.  £r 
glaubt  demfelben  vorzubeugen,  wenn^r  Rahepunkte 
für  die  Declamation  nach  Jftuis  und  terris  ein  Com- 
ma  .fetze:  Jam  fatis*  terris.  y  nivu\  atque  dirae.  Im 
§inne  foll  dadurch  nichts,  geändert  werden,  aber 
er  pieynt  auf  diefe  Art  erklärbar  £u  machen,  wi$ 
das  0hr  auf  diefe  Weife  ^weniger  beleidigt  werde« 
Man  fieht  daraus,  wie,  weit  er  die  Bedeutsamkeit 
4er  lnterpunction  ,  ausdehnt ;  aber  ,uns  dünkf.  diefe 
l*ur  eine  willkürliche  Verwechfelung  der  Unterfchei- 
dungszeieben  mit  Declanjationszeiphen.  ÜKarerfteu 
wurden  bekanntlich  von  Grammatikern  für  richn 
tigere  Bezeichnung  der  Verknüpfung  des  Sinns  -ge- 
braucht* Da  er  gelegentlich  dort  die  Stelle. aus  .dem 
IV.  B.  der  Oden  4.  Od.Jvrtes  qreanturforttbus  et  bo- 
nis:  anfahrt,  fo  hätte  ihm  diefs,  feinem  Zwecke  ge- 
jnäfs,  Veranlaffung  zu  einer  Unterfuchung  geben  kön- 
nen, ob  nicht,  wie  die  Didotfche  Ausgabe  tbut,  und 
iforby  (S  Encyklopädie  der  Methodol.  I.Tbl.  S.  190.) 
cjieffc  als  vortreffliche  Xefeart  anpreift,  interpungirf 
Verden  Soll* 


Howite  ereantup 

fft  im  jwxmßh »  %ft  im  eeui*  pmtrum 

Virtus 

Dem  Vf.  fcheint  diefs  dicht  bekannt  gewefen  au  feyn; 
tf  ift,  feiner  Schreibart  zufolge,  für  die  gewöhnliche 


Abtheilung  und  .Erklärung,   und  darin  hat  er  auch 
UftTernTBeyfaTr;    JNictl  ifjr  ,\>ird  der  Gedanke  abge* 
fchwächt,    wenn  man  Anders  erklärt  und   abtheilt- 
die  Sentenz  verliert  an  Rundung;   fondern  bonis  als 
^u(atz  -au  fortibu*  fegt  *»  oeh  aiwa^  «nders  ^da»v«- 
loren  ^ht ,  wenh4najt  et  fchwfthetrdj  örid1!^ ifAz  «1 
juveficis  herüberzieht,  und  Barby  hätte  fein  zu  lebhaf- 
tes Lob  wohf  fparen  können.   —    In  der  dritten  Ode 
desl.  B»  iyfic  te  diva  potens"  finden  wir  folgende  ei« 
.gr.nclnterpiinntinnswrifr.  (S.  »sQ  .Pa jille  Aussahen, 
die  wenigftens  Rec.  kennt,  die  ganze  Rede  als  eine 
fortlaufende £uf^$^äqg^e>n^bmt£d ,  erft  nach 
meae  ein  Punkt  oder  auch  efn  Ausruf üogszekhen  f#> 
tetttvfo  briMt/Hr.CrrdeeHtzte  fche«'t)a*h?^«ii! 
qp,  lyBtfl  wiederholt  es  nach  meae.     Auf  diele  Art 
bringt  oder  zwingt  er  nachgehende  neue  Erklä^ju^g 
Jperaiis.'  3r  9^*^91«  ~d  oeUe  con4itum  QfU)  vaiffemi 
qui  portes  ,mou  Vi^gUe^  pui/Jesi  iii  faire  ua  heureix 
yppagel"  (fous -euteßden  lacQa^jp^quej!y,ijpu'ts 
ejt  que  tu  eocauceras  Ja  nrüre  que  je  vais  tejfairf} 
que  tu  tdlles  aAthhes  (fmibus  Jtticisjet  que  m  rettf 
desmon  amifain  et /auf  (ißcolumemj*  Es  Vollen  zyvey 
Säue  hier,  enthalten  feyn;   nicht  blofsdie  giockiiehe 
Ankunft  Virgils  in  Athen,   wohin  er  (S.  93.)  theiis 
um  feine  Aeneide  zu  vollenden,   vielleicht  auch,  um 
feine  Gefundheit  h^rzu&eJlen,    gereift  fey(?^j,  auch 
feine  clOckliche  Zurückkunft  betreff^  der  zartiieh^ 
Wunfcbdes  Dichters..   Nicht  nur  die  elegante  An^e* 
ineffenheit  der  Agsdrflcke  credit  um*  debe*\  reddaSf 
fncolumem  glaubt  der  Vf.  durch  feine  neue  lnterpun- 
ction untern  atzt,  fondern  auch  die  Empfindung  fcheint 
ihm  dadurch  zu  gewinnen/.  E admirQteun  de.f$rgilef 
fagt  er.  (S.93O,  cTHorace  etttdf  Iqur  dtgne+amuÜt 
rieß-il  p<&  plus  touchi<%  dis-jfi  par.  qette  prihe% 
qui  embfajffe  4  lajpis  le  voyage  e(  h  fttQur,  .que  par 
cellq  que  prifcnteuf  tautet  les  idüionf^  H  builn  efi 
queßion  que  du  depart9  c*eft  ä  direy  de  V  ab/ence  du 
poete  aimil  —   Das  ejnpfindfame  Gentütb  aller  de* 
Ter,  Reiche  die  Stelle  auf  diefe  Art  röhrender  und 
Hprazeq.s  freund fchaftlichqr  Seele  würdiger   finden 
nipeep,  in  Ehren  gejaffen  —  wie. in  aller  Welt  kanow 
nach  der  Wortfügung,,  diefer  Sinn  herauskommen? 
Darüber  hat  fich'  Hr.  Cr.  nicht. näher  erklärt,  zwar 
nach  einer  umftändlichen,  nicht  uninterefTauien  ety- 
mologifchen  Unterfuchung  über  den  Urfprungund  die 
Bedeutung  mehrerer  franzö^fcher  Partikeln,    pas. 
polnt  (von  pajjfu  und  puncto  hergeleitet)  ceci  (abrißt 
4e  ce  qui  efi  icl)foit  und  ceci  wendet  ßr  das  von  Joip, 
Gefagte  auf  das  lateinifchc  hier  gebrauchte  fic  an,1  e^s 
feyzufamaiengezogen/ürji  Aic(f).und  ftehe  hier  nicht 
iowohl  als  particula  adjurantis  et  voventis  (S.  89-)> 
wie  Darier  u.  a.  meynen,  alsBedingungsformel  (acet- 
te  conduionjy  allein,   wie  es  dann  mit  der  Conftru- 
ction ftehe  —  obfirlctis  —  qua  tibi  credititm  debes  — 
nnd  wie  diefe  mit  dem  Vorhergehenden  muffe  ver- 
bunden wenden,  darüber  keine  Sylbe.     Wir  bemer- 
ken hier  nqr :  fic  eine  bey  Dichtern  mehrmahlen  vor* 
kommende  Wunfchesformel  (S.  Virgils  Ekl,  IX.  jo. 
X.  5.   Tibull.  1,  4.  1.   Hör.  II.  Serm.  3  u.  300.)»  wpl* 
che  Stelle  unter  Vf.  fejbft  anführt  (S>  9P-)>  und  eben* 
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Mtgb^yihrfein-Inttfrpimeticmmieffef  gebraucht,  kann 
allerdings  öfter  eine  mehr  oder  wehiger  verfchwiege- 
toe  Bedingung  einfcWiefsen,  wie  diefs 'wirklich  in  rieft 
fcettien  Virgiffchen  Stelle*  der  Fall  feheint  (tt^/m  <to 
7nir  -ghjgfty  Jbu.ß  «p.J,  aber  gewifs  nicht  immer  ift 
Uiefs  nethwendig. '  LH«  Annahme  tflefer  Bedeutung 
ton  dem  Vf.  in  der  angefahrten  Horazifehen  Satire 
ift  ohnehin  äufserft  gezwungen»  und  erfodert  die  hftiv 

tefte  Ellipfe.    Es  ift  die  Steile : 

...      * 

Sioictf   ppfi  damnum  ßo,  vtnda*  omma  pluris. 
X^uMik  mß  fiultitiami  quoniam  ntm  efb  gtnu*  unum 
Injanit*  put**. 

Hr.  Croft  tilgt  das  Punctum  oder  Colon,  was  die 
meiften  Ausgaben  haben ,  nach  pluris,  und  fetzt  ein 
Com  ma  dafür;  zugleich '  verwirft  er  die  offenbar  bef- 

tere  Lairibinfche  Lesart: 

.  .....  .  .  • 

quam  me  ßuititiam  — 

Der  Sinn  foll  hier  feyn:  S.  oj.  „0  cette  condition 
(ficj  disciple  de  &e*ön;  pui/fiet  vom  dortnavant  ttre 
flus  heureux  dans  vötre  commerce  !  7  (fous  ■  entendez  i 
fa  condition  quefy  mets  eft  que  vous  repondrez  ä  ma 
queftion)  Dites  mols  f*  il  vous  plait  etc.  —  Auf  die 
in  Frage  Hebende  Horazifche  Stelle  zu  kommen,  fo 
macht  der  Begriff  der  Bedingung,  auf  diefelbe  ange- 
wendet, zumal  mjt  dem  Nächdrücke,  "wie  Hr.  Croft 
jthut».  den  Sinn  der  Stelle  bevnahe  sumUnfirm:  denn 
was  kann  man  fich  gefcheufes  dabey  denken?  Un- 
ter der  Bedingung  >  %hiff%  folljl  du  eine  glückliche 
Fahrt  haben ,  wenn  du  meinen  Freund  Virgil  wohl- 
behalten nach  Athen  bring fty  und  eben  fo  gefund  wie- 
der zurück  —  denn  hat  das  Schiff  keine  glückliche 
Fahrt,  oder  föheitert  es  gar,  fo  leidet  und  fcheitert 
der  gute  Freuno*  ja  felber  mit.  Der  befonnene  iioraz 
Würde  fich  fo  etwas  nicht  haben  entwifchen  laffen. 
Es  ift  alfo  'gewifs  hier  nichts  als  Formel  des  Wun- 
fehes 21»  fachen.  Möge  dich  Cypria  u.f.w.  und  am 
beften  wivd*  wie  zwar  Mitfcherlpch  und  Döring,  bei- 
de in  ihren  Erklärungen  unfers  Vft.  Meynung  fehr 
fich  annähernd,  ufcbt  thunr  aber  Vofs  in  feiner  Lie- 
ber fetzung  ftiüfchweigend  rätb,  nach  pater  ein  Punkt 
geietzt: 

80  geleite  dteh  Cypria, 

So  tyndarifche   Macht  leuchtender  Zwillinge» 
Und  der  Bündiger  Aeolna. 

Hat  auch  fic,  feiner  Ableitung  zufolge,  einen  Bedtn- 
gungsbegriif  in  Geh,  der  etvmologifche  Scharf-  oder 
Grö beiß nn  mnfs  auf  der  Hut  feyn ,  die  frohem  ur- 
sprünglichen Bedeutungen  nicht  Überall  im  Laufe  des 
Sprachgebrauchs  und  feiner  Umänderungen  eigenßn- 
hig  anwenden  zu  wollen.  Die  andere  Meynung  de* 
Vis.  von  einer  doppelten  Beziehung  des  Wunfches 
auf  Ankunft  Virgils  in  Athen  und  Rückkunft,  könn- 
te, wenn  Je  auch  die  Wortfügung  diefe  Erklärung  ge> 
ftattete,fie  geftattet  es  aber  keineswegs,  auch  fchon 
darum  nicht  zugelaffen  werden ,  weil  Virgrl ,  zumal 
wenn  er  einen  längern  Aufenthalt  in  Athen  ma- 
chen wollte,  wie  der  Vf.  meyaU  doch  nicht  aaf  dem- 
felben  Schiffe  wie<*er  zurückgefahren  feyn  könnte. 
Reddas  ift  offenbar  hkr  mir  io  viei  als  reddas  credi- 


tutm  depoJUum  Athenis  —  metit  vm-repottes  *n>  r*w> 
stehen,  wie  auch  Darin*  trtevnt  Hör.  *p,  ed.  Döring* 
1803.  p.  10.  in  fines  Atttöot  ieportmre  debes*  ttportet 
ee*m  precoret  incolumem  etanimae9Heaem^midium^e9> 
nes.-  Vofs  bat  hier,  wie  uns  dünkt,  (ehr  richtig'«**' 
deutfeht:  i  .     f 

v  Schiff,   das  meinen  Virnlint  .  x 

Treu  auf  Glauben. empfahl,  fetz1  ihn  in  Jkttika»    - 

Fleh*  ich,  oh««  Verletzung  aut.  .  f 

Der  Vf.  hat  noch  einige  andere  Abänderungen  der  Le%* 
arten  verflicht.  In  der  Stelle  quificcis  oetdis  u.  f.  w> 
behält  erzwmrßccis  bey,  erwähnt  aber  hi  der  No%p 
nicht  ohne  Beyfall  der  Sanadonifchen  IfCfeart  ß&H 
+culis(  gleich  irrematis,  intrepidis*  die  mit  der  HepJt 
Jpy'fchen  rectis*  die  Croft  aber  nicht  »n führt,  den» 
('Sinne  nach  ttberetnftimmt ,  und  ihr  noch  vorzu»en» 
hen  wäre,  wenn  die  Lesart  ficci  als  kerngefiMid  lei^ 
wer  Heilung  bedurfte)*  aber  in  dem  nachfolgenden  V, 
Schreibt  er  ft»  qui  vidüniare  turgidumet  ~»  die  geflr 
ze  Stelle  fo:  ■  -^ 

Qui  ß**U  oeulis  monßra  nataniim  -  * 

Vidit,  qui  mare  turbidum  et 
Infame*  etc. 

Erglauht,  diele  Folee.fey  i&e  natQrlkhfte;  —  aber 
gewifs  nicht  nachdrücklichere,  und  auf  Nachdruck 
'  mufste  es  hier  denl  Dichter  befonders  ankommen» 
Turbidum  ft.  turgidum  ift  ohnehin  weit  fchlechter« 
Beide  Lesarten  bilden  fieli  indefs,  wie  bekannt,  in 
Handfchriften  und  Ausgaben.  Die  Stelle,  gens  hu* 
mana  ruit  per  vetitwn  nefds9f  wo  Didot  lieft: '    * 

gen*  humana  ruit  per  vetitum;  ntfa*l 

fchräibt  unfer  Vf.  mit  Conftelier,  Bafkeroitte  nnd 
Valart  nach  dem  Mfc.  der  Sorbonne,  Von  Valart  co- 
dex longe  opeimus  et  antiquiffimus  genannt  S.  at}6. 
(S.  bey  unferm  Vf.  S  94.)  — .  per  vetitum  ei  nefas% 
und  dfefe  Lesart  bat  auch  mehr  für. Geh,  als  die  von 
Döring  noch  beybebaltene :  per  vetitum  nefas.  Bey 
der  IV.  Ol.  des  1.  B.  V.  14  - 15. 

Fallida -mors  aequo  fnUfat  pede  pauperum  tabernas  - 
Regumque  tttries.     O  heate  Scxti  etc.  / 

wird  mit  Recht  die  Interpunktion  des  Pater  tTouvend 

Verworfen,  der  in  feiner  Ausgabe  de$  Hofaz  äie-Vo- 

cativen  „o  beute  Sexti"  zürn  vorhergehenden  Salzt 

Sieht  und  durch  ein  Punkt  nach  Sexti  die  ganze  Sen> 

tenz  mit  diefern  fchlrefst ,-  da  doch  offenbar  naeh  iuf* 

res  der  erfte  Redefatz,  der  Sprache  und  AngemeP4 

fenheit  des  Gedankens  zufolge,  ernten  mnfs.    Dart- 

ber  ift  nun  aber  uuter  den  Kritikern  wohl  kein  Streif 

weiter,  und.  die  Privatmeynung  d*s-Jritii.  Pete  Joutff 

verdiente  nnr  Erwähnung,  infofern  fie  ein  er  Kits  mitf 

einen  Beleg  ftlrdie  Ablichten  der  Schrift  des  Vfs.ge^ 

hen  konnte,  wie  viel  von  richtiger  Atitheilong  für  df# 

richtige  Anficht  der  Gedanken  eines  Schriftfteilers  ab-' 

hange,  fonach,  als  fie  geeignet  war,  eine  auf  dicfeV 

Interpunctien  gegründete  fchiefe  Kritik  VoltairS  in  *def* 

feri  connoiffhnce  des  beauris  et  desdefauts  detaflbefte 

et  de  Teloquence  dans  la  languf  francaife  (Wnv£es~ 

de  Volt.  Lyon.  t.  70.  />•  71.)«  worin  Malherbes  Ueber*' 

fftzung  diefer  Verfe  dem- Originale  felbft  vorffezdg&i* 

werden,  au  berichtigen.    Der  Vf.  bezieht  fich  dabev 

aaf 
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-*«f  einen  geifttteiotieit  Krkiker  im  Journal  de  rEmpi- 
re9  der  vor  ihm'fchon  Voltaires  Leb  ereil  ung  aufge- 
deckt*  und  nimmt  dabey  Gelegenheit»   diaiem,  von. 
thm  lonft  fahr  gepriefenen  Ungenannten  in  einer  an\- 
dernfieziehung  zu  widersprechen.  Diefer  folgte  näm- 
lich in  der  Erklärung  des  Wortes  pulfat  Hrn.  Prot 
Ä/Iitfcherlichs  Auslegung,  dar  es  blofs  in  der  Bedeu- 
tung ingredkttr,  als  Metonymie,  nimmt.     Hr.  Croft 
vertheiiligt  die  gewöhnliche  Interpretation  durch  An- 
podherii  mit  Beziehung  auf  die  Stelle  I.  Serm.  1.  V.  10. 
ßtb galli cantum  confultor  ubi oßiapulfatj  u.  1. Serm. 
Itv  1^8*9    «rerfteht  es  aber,   wie  andre,    von  einem 
Anpochen  oder  Anßoßen  niit  den  Folsan,  und  fetzt 
feintu:   »tieft  vrai'que  cette ^xpreffion,  peu  noble  eu 
Vth-mlme,  eß  bei  transportfe  duftyleßmple  dans  la 
-p&mpeufe  eiöciUion  de  Vode;  mais  cyeß  en  cela  que 
corißße,  fuwant  moi,  une  partie  de  fa  beauti9  et  la 
familiariti  avec  la  quelle  la  mort  vaf rapper  indijtinr 
*eeypent  du  pi»d  *  la  parte  des  chaumiires  et  ä  celle 
des  palais  eft  une  circonftancefablime.  Es  bedarf  aber 
derAusdruclii,ae9U0/?if//fl{ /rede,  weder  einer  Entfchul- 
digurig  noch  einer  fo  gefachten  Vertheidigung  fei  per 
Schönheit.     Das  Anklopfen  mit  dem  Fufse  war  bey 
den  Alten  fo  gewöhnlich  ats  bey  uns  mit  dam  Finger 
oder  dar  Fault.  ' 

v     :         (Der    Befehtuft    folgt.)* 
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SCHÖNE    KÜNSTE. 
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Posen  u.  Leipzig,  b.  Kühn  :  Hißorifch-romanti* 

fihe  Gemälde  in  drarnatifcher  Form,  von  Karl 

Stein*  I805*  8-  (iThir.  gGr.) 

auch  einzeln,  anter  den  Titeln! 
Simon  Matern  y  Her  furchtbare  Räuberhauptmann. 

Ein  hiftorifch  tomanttfehes  Gemälde  der  Vorzeit 

jn  fünf  Acten,  von  Karl  Stein.    144  S.  8. 
päs  Grab  der  Mutter.     Ein   Familiengemälde  in 

drarnatifcher  Form  in  vier  Acten,  von  demfel- 

ben.  naS.  8 
Die  Zurückkünft  des  Fürfien.     Luftfpiel  in  einem 

Act.  Von  dem  leiben.   38  S.  8* . 

Wir  können  uns  t>ey  der  ohne  unfre  Schuld  ver; 
fpiteteo  Anzeige  diefer  dramatifchen  Verfuche  um 
lb- kürzer  falfen,  da  der  Vf.  das  Mangelhafte  derfel- 
ban  jetzt  ohne  Zweifel  felbft  erkennen  wird.  Am  we; 
nigften  möchte  jetzt  ..noch  von  dem  furchtbaren  Räi}- 
fcerhauptmann  zu  lagen  feyn;  ftöchftens  da$,  dafs  er 
f  px  andern  feines  Gleichen  an  Wefen  und  Form  nichts 
voraus  Kai.  Das  Familiengemälde  verfpricht  etwas 
q^e^f  und  enthält  einige  nicht  mifslunsene  Züge,  da$ 
Ganze  aber  ift  ejne  zu  bunte  und  felbit  grelle  Zufanv, 
»ervfetzung.  Zwifchen  häuslichen  Scenenin  der  ge- 
wöhnlichen Manier  ftehen  hier  Ereigniffe,  die, man 
im  wirklichen  Leben  feiten ,  auf  dem  Theater  defta 
hivnpger  Cebt,  und  die*  defshalb  wenig  Frifches  .und 
Absprechendes  mehr  haben*,  auch  die  Anordnung  der 
Sjcenpn  verräth  noch  wenig  Uebung.  Kec.  gelten  t, 
d%£ft  er  dem  ganzen  hier  zum  Grunde  liegenden  Ge- 
habe von  Begebenheiten  nicht  den  mindeften  Ge- 


Jchmack  hat  abge'»imt*n  können.;  fia  ftheinen  ihn* 

(befonders  die* heimliche  Ehe)  eben. fo  unnatürlich 
und  feltfam,  als'UHwabcfcheinlich;  der  Vf.  mufs  *ber 
wohl  das  Ge§0ithe.)l  geglaubt  haben,  da  er  eben  diä- 
ten Stoff  auch,  ig  einer  .Ersählua^. bearbeitet  und  fpä- 
terhin  in  feinem .  Herr  Nachbar  wieder  aufgafrifcht 
hat.     Am  meiftjan.Gu£e$Jäfst  fich,nocb  von  dpm  klei- 
nen Luftfpiel,.  die  Zurückkünft  des  Fürften,  fagen; 
es  enthält  einige  drollige  Zfl gesund  auf  draniatifchp 
Wirkung  berechnete  Charaktere,  anftatt  djefe  aber 
recht  zu  entwickeln,  hat  es  der  Vf.  mit  manchem  Un- 
bedeutenden und  Leeren  angelch wellt, .  favdafs  ma 
auch  hier  den  Mangel  der  nebern  Hapd  verkennt» 
Uebrigens  Tiaben  wir  auch  diejTes  Sufet  Uri  iwevled 
Theile  d$s  Herr  Nachbar  als  Erzählung  gearbeitet 
gefunden,    und  muffen  dem  Vf    bezeugen  j  dafs  er 
das  Eifientbümliche  jeder  Behandlung  ziemlich  her 
rückfientigt  hat. 
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,    Augsburg,  b.  Rieger:  Katholifche  Geheimhtjf-  und 
Sütenreden,  nicht  nur  auf  alle  Sonntage,    fon* 
dern  auefo  auf  alle  Fefttage,   fie  mögen  noch  ge* 
boten,  oder  auf  die  Soqntage  verlegt  feyn,  nebft 
einer  Primiz  -  Hochzeit  und  Leichenrede.      Ein 
Anhang  zu  den  katholifchen  Homilien  und  Chri- 
ftenlehren.    Von  ebendemfelben  VetfaJ(ery  einem 
Dorfpfarrer  im  Bisthum  Augsburg.     Zwey  Ban- 
de. i8ia.  Sonntägl.  Theit  $90  S./Fefuä^l.  TheU 
702  S.  8»  (4  Fl.  aoXr.) 

Als  Vf.  diefer  Predigten  (denn  rednerifche?  ift 
wenig  darin)  siebt  (ich  unter  der  Vorrede  Hr.  Mar» 
tin  Königsdorfer ,  Kämmerer  und  Pßrrer  au  Lutzin> 
gen  bey  Höchftädt,  zu  erkennen»  weil  er  darin  mit 
offenem  Vtfier  gegen  einen  Rec  der  nw^eingega.nge* 
nen  Neuen  Oberdeotfohen  L.  Z.  auftreten  wollte» 
und  feine  Erklärung  wird  jeden  andern  auch  zum 
Schweigen  bringen.  So  Tagt  er  z.  B.  unter  andern 
ganz  naiv  Ober  den  unftreitig  jedem  auffallenden  Aus- 
druck des  Titels:.  Gehcimtdjs-  Reden,  dafs  man  ep 
damit  fo  genau  nicht  nehmen  foll. "  Denn  mir,  fetzt 
er  hinzu,  ift  in  gemeinen  Volkspredigten  alles  Ge- 
heimnifs,  was  der  gameine  Mann  ohne  Auslegung 
nicht  verfteht.  Darum  heifsen  bey  mir  die  Reden 
über  Liturgie  und  Kirchen  •  Ceremonien  —  im  vyei- 
tern  Sinne  —  auch  Geheimnifs  Reden.  Gewifs  weif$t 
nach  einem  ro  offenen  Geftändnife,  Ober  des  Vfs.  Art 
?u  denken  und  fich  auszudrücken,  j^der^  wie  er  daran 
ift,  und  wenn  feine  Popularität  in  Gemeinheit  über- 
geht, fo  ift  es  nur  conlequent  und  daher  flberflflffig, 
eine  folche  Sprache  zu  rechtfertigen.  Allerdings 
mag  es  von  feinen  Bauern  gern  gehört  werden,  wenn 
der  Hr»  Pfarrer  mit  ihnen  ganz  nach  ihrer  Weife 
fpricht;  ob  es  aber  recht  fey,  wenn  diefer  fich  nur 
darnach  richtet,  dürfen  wir  ihm  wohl  nicht  fagen, 
und  bedauern  es  alfo  um  fo  mehr,  da  fejne  Redea 
fonft  viel  religiöfen  Eifer  und  praktifchen  Sinn  ver* 
rathen. 


K. 
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Pakis,  b.  Aenouard :  Horacei  eclairci  par  la  Ponctu- 
alion.  —   Par  le  chevalier  Cr  oft  u.  f.  w. 

fBejWuß  der  im  9$.  Stück  abgebrochenen  Reetnßon.) 

I^tas  Uebrige  der  Schrift  befchäftigt  fich  mit  einzel- 
■■*-^  hen  abgerifferien  Stellen  aus  verfchiedenenOden. 
So  will  2.  B.  in  der  X.Ode:  Fides  ut  alta  der  Vf.  ein 
Fragzpichen  nach  acuto  gefetzt  wiffen,  Wegen  des  Ef- 
fects gröfsererLebhaftigkeit.  Wenn  er  Geh  dabey  unter 
mehreren  Stellen  auch  auf  Satir.  s*  B.  2.  V.-5-  und 
Ep.  I.  f»  24.  beruft,  fo  ift  zu  bemerken,  dafs  gerade 
hier  die  beften  Ausgaben,  wie  bey  der  Stelle  der  obi- 
gen Ode,  keines  haben,  und  mit  Recht.  Es  kommt, 
dünkt  uns,  bey  folchen  Fällen  hauptfächlich  auf  die 
"Verknüpfung  der  Sätze  an.  Wenn  der  eine  der  Grund 
ift  der  folgenden ,  fteht  die  Ausrufung  der  Frage  mit 
'der  gebietenden  wie  hier  mit  dijfolve  nicht  gramma- 
tifch  gut  zufammen.  Wenn  in  der  X.  Ode  das  Epi- 
theton faeunde  von  Mercuri  durch  ein  Comma  ge- 
trennt und  zu  nepos  Atlantis  bezogen  wird,  wie 
dann  die  beften  franzöüfchen  und  auch  andere  Aus- 

?;aben  und  Ueberfetzer  mit  vollem  Rechte  es  thün, 
6  fürchtet  der  Vf.,  es  möchte  fodann  eine  Zwey* 
deutigkeit  entftehen,  als  ob  noch  ein  anderer  Sohn 
der  Maja  vorhanden  (S.  lai.) ,  der  nicht  diefs  Lob 
der  Beredtfamkeit  verdiente.  Diefe  Bedenklichkeit 
aber  finden  wir  zu  unerheblich,  als  dafs  die  wahrere 
und  fchönere  Cönftruction  darum  folite  aufgeopfert 
^werden,  Beffer  gefielen  uns  die  Bemerkungen  zu 
V.  19—24.  X.  Ode  I.  B.,  worin  die  unglückliche 
Neuerung  des  Hrn.  Poinfinet  de  Sivry  das  Epitheton 
praeliis  auda&zu  Pallas  zu  ziehen  und  den  Gott  Liber 
lieben  (einer  gepriefenen  Schwefterund  nfeben  dem  ge- 
feierten Apoll  ohne  Prädicat  ftehen  zu  laffen,  abge- 

*  wiefen  und  zugleich  Daciers  und  Joh.  Bonds  eben  fo 
unglückliche  Erklärungen  diefes  dem  Bacchus  gege- 
benen Ehrenprädicats  widerlegt  werden. 

Das  in  mehreren  Ausgaben  nach  pharetra  (Od. 
XXL  LB.  V.  jA  unrichtig  gefetzte  Comma  giebtdem 
Vf.  S.130.  zu  folgender  allgemeiner  Interpunctions- 
Regel  Anlafs :  Quand  ily  aura  inverßon  ou  cönftruction 

-  inujitie  dans  les  mots9  ilfaut  iviter  ferupufeufement 
tfempicher,  par  un  ßgne  de  ponetuation  quelcon* 
quey  le  verbe  cf  aller  avec  taceufatif*  qu'U  gouverne 
oü  le  nominatif  dorn  il  eß  gouvernly  le  Jubftantif 
ayec*  t  adjeetifetc. 

Ergänz.  Bl.  zur  JL  L.Z.  jg  1 3, 


I.E.  Odf.  31.  conftruirt  der  Vf.  in  JruV  parotis  ~ 
car entern*  wo  er  die  Beziehungen  valido  und  in* 
tegra  mente  mit  Recht  von  körperlicher  und  geifti- 
ger  Gefundheit  nimmt,  wie  in  der  8- Ep-  (i-B.) 
V.  7.  nfed'quia  mente  minus  validus9  quam  cor- 
pore toto"  folgender  Geftalt:  (S.  133.)  Latoe,  da- 
hes  mihifrui  parotis  et  valido  dones!  ac  (oder  et} 
precor  dones  degere,  cum  in  tegra  mente yfenec tarn 
nee  turpem  nee  clthara  car entern!  Beffer  wird  aber 
wohl  nach  integra  mente  ein  Colon  gefetzt,  und  et 
dazu  gezogen \  Precor,  frui  Latoe  doneis  parotis, 
mihi  valido  et  integra  mente ,  und  dann  bey  degere* 
precor  in  Gedanken  wiederholt.  II.  B.  Od.  I.  V.  6« 
empfiehlt  Hr.  Croft  die  Parenthefe  bey  (pericutofa* 
'ptenum  opusaleae!)  Sie  ift  aber  unnöthig,  wenn  maa 
traetas  zu  opus  bezieht,  als  in  welchem  Subject'fich 
alle  die  vorhergegangenen  Geben  Accufative,  die 
traetas  regiert,  nachdrücklich  vereinigen.  Bey  der 
aiften  Ode  des  IL  B.  hätte  die  angefahrte,  den  Sinit 
ändernde  Abtheilung,  Lesart  und  Erklärung  6iniger 
franzöfifcher  Commentatoren  —  avaris  abditqe  terrti 
inimice  lamnae  Crispe  Sallufii !  follen  abge  wiefen  wer- 
den ,  da  fie  der  gewöhnlichen  abdito  zu  argentogp* 
zogen,  offenbar  weit  nachftehet.  in  der  soften  (We 
(ILB.  V.ai.)  wünfeht  der  Vf.  die  Punkte  nach  naeniae 
und  turpes  getilgt,  aus  dem  Grunde,  weil  die  drey 
Begriffe,  naeniae,  luctus  u.  querimoniae  fich  fehrgut 
zugleich  dem  GemütKe  vorstellen.  Sanadons  und  Va- 
lart$  unftatthafte  Verbindung  querimoniae  mit  domo- 
resy  fo  wie  Pöinfinets  de  Sivry  turpes  querimoniae 
werden  angeführt,  und  bey  der  letzten  Stelle,  wo 
man  turpes  fo  gut  auf  das  eine  oder  das  andere  ziehek 
könnte,  wird  gefagt:  cet  inconvenient  vient  d% H<£ 
race,  et  il  nJy  auroit  qu*  une  ponetuation  infpirie  pa> 
Horace  lui-mtme,  qui  p&t  y  remedier.  Die  fchön* 
Strophe  in  der  3ten  Ode  III.  B.,  wo  die  Elzevierfche, 
Sanadonfche,  Bafkervillfche  und  Couftelierfche  Aus- 
gabe feltfam  nach  jufeum  ein  Comma  fetzen,  gabfeit 
dem  Vf.  zu  folgender  InterpunctionS  -  Regel  Anlafe:' 
(  S.  164«)  quand  un  membre  de  la  phrafe  efs  prteidi 
de  plußeurs  autresjnembres ,  auxquels  ilsfe  rappdf* 
tent  igalement  (comme  mente  quaiit  folida) 
*  le  membre  qui  le  toudhe  immediatement  n'en  doit  pas 
ttrefepari  par  une  virgule.  In  der  4ten  Ode  des  aten 
Buchs  V.  49.  erklärt  fich  der  Vf.  mit  Recht  gegen  die 
lnterpunctionderAchaintre'fchen  Ausgabe»  die  nach 
fidens  ein  Comma  fetzt  und  brachiU  mit  hörrida  ver- 
knüpft; dagegen  wird  die  Didotfche  gelobt,  die  die- 
fen  Fehler  vermied.    Doch  meynt  Hr.  Croft,  fie  fey 
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darin  ztt  weit  gegangen»  dafs  fie  nicht  nur  nach  bra- 
ehiis  ein  Comitia>  fondern  in  den  folgendien  drey  Stro- 
phen noch  mehrere  andere  Commata  fetzte,  die  ihm 
nach  feiner  allgemeinen  Vorftellung  über  Interpunctioo 
ganz  überflftUjg  fcheinen.  Die- Worte  juvenilis  und. 
Jratres,  dere\n  Verknüpfung  fo  klar  fey  und  deren 
Subjecte  in  der  ganzen  Ode  eine  genieinfchaflliche 
Handlung,  den  Krieg  gegen  Jupiter  zugehört»  foü» 
ten  nicht  getrennt  werden»    Der  Vf.  punktirt  fo : 

Mamnum  iU*  uwrem  intuierm  Mvi 

fiden*  Juventus  horrida  braokü** 

*fratrt*que  tendentr*  opaco      . '  • 
teJibn.  imptofuiffe    ölyrnpo  : 


Srit  ouid  Typkoour  et  vali'du*  Mime* 
Aq£  Quid  minmci  Porphyrion  ftatu 

Quid  Rhoetut  evul/isaue  truncii 

Enceladus  jaculator  audax 

a 

Contra  Jbnantom  PMudis  He&ida 
Vojjent  ruonto*  ?     Hine,  avidus  ftetit 
Vulcanus ;    hinc  matrona  Juno  et, 
Hunquam  hwnerit  poßturus  arcum» 

Qxu  ror*  puro  Caftalicur  lavit 
Crines  folutor,    oui  Lyciae  tonet 
&umeta  natalemque  fyUtäm 
i  Qrliu*  et  Faturcu*  Apollo. 

ITnfre  Leter  werden  au»  dein,  angeführten  bereits  den 
Werthdfefer  Schrift  hinlänglich  zu  erkennen  im  Stan- 
de feyn.  Der  Vf.  felbft  urtheilt  fehr  befcheiden  von 
leinen  Verfuchen*  und  gfebt  fie  für  nicht  mehr  als 
Spiele  des  Scharfßnns ,,  ohne  gerade  grobes  Gewicht 
darauf  zu  legen.  S.  1 1 1  —  im-  Allerdings  wird  man 
|n  ihnen  Liebe  für  klaflifche  Literatur,  Sinti  für  Ge~ 
Billigkeit,.  Belefenheit  und  Gefühl  nicht  verkennen. 


VERWISCHTE    SCHRIFTEN. 

•   ZC*I£H,    b»  Gefsner:    Chrfßian   Friedrich  Daniel 
Schubarts  vermochte  Schriften ,.  herausgegeben 
'  von  Ludwig  Schubart.    Eifer  u.  zweyter  Theil. 
.    litt.  8-    (6.F1.  i8Xrr) 

Der  Gedanker  Schubarts  Schriften  in  fechs  Bän- 
den herauszugebe»,  mufste  jedem  andern,  als  dem 
Sohne,,  gewagt  feheinen,  und  ohne  grofses  Divina- 
tfonwermögen  war  es  vorauszufehen,  dafs,  befon- 
iers  noch  bey  dem  hohen  Preife  von  mehr  als  drey 
Gulden  für  den  Band*  das  Unternehmen  keinen  ra- 
fcben  Fortgang  haben  werde.  Schubarts  Periode  ift 
böge  vorüber y  und  feine  fonfl»  fo  hoch  eefey  arten 
^feriftet*  werden  jetzt  von  dem  Pubicum  fo  kalt  und 

{leietealtig,  aufgenommen,  dafs  fish  die  Verlags- 
undtimg  nicht  zu  einem  dritten  Bande  entfchliefsen 
tu  wollen  fcheint.  Auch  traf  diefe  Sammlung  fcbon 
L  ihrer  Entftehungdas  Unglück,  dafs  der  erfte  Her- 
«uaeeber»  der  als  Dichter  und  SchriftfteHer  feinem; 
Vater  nachringende  jüngere  Seh.  mitten  in  feinem 
Vstetnebiaei*  dweb  einen  frühzeitigen  Tod  untere 
lieebei»  w«id»  md  Br-Mm^,  der  die  Beforgung; 
min  öfeereowraeir  toben:  foli,  nur  auf  dös  multa,. 
sieht  a*  da*  rnukunr  denkt  od,  alle»,  was.  er  wraV 


thigjand,  der  Reibe  nach  zufammen  drucken  liefe, 
was  das  Ganze  zu  einem  fonderbareji  Potpourri  mach- 
te, deffcn  Vorzüge  nur  in  der  Mannichraltigkeit  des 
Inhalts  beft elien.  Denn  chaotifch  ift  hier  alles  durch 
einander  gemiCcht,  da  Zeitung* »Artikel,  Gedichte, 
Biogrophieen ,  religiöfe,  politilche,  mußkaHfeheVi.  a. 
Auffitze,  Verfe  und  Profa  fo  bunt  und  regellos  auf 
einander  folgen ,  dafs  in  diefer  Sammlung  diefelbe  Jy- 
rifche  Unordnung  herrfcht,  welche  einft  das  ganze 
Leben  des  Mannes  auszeichnete,  deffen.glänzendfte 
Periode  in  die  Zeit  der  Erfcheinung  feiner  deutfeben 
Chronik  fällt.  Aus  diefer  find  daher  die.  meiften  Ar- 
tikel ausgehoben;  allein,  ob  fchon  hin  und  wieder 
ein  intereflanter  Gegenftand  darin  abgehandek  wi^rd, 
fo  haben  fie  doch  gröfstentheils  ihr  IntereQe  durch  die 
Zeit  verloren ;  ausserdem  ift,  wie  in  foleben  Fällen  ge- 
wöhnlich, wo  Zeit  nnd  Umftinde  den  Eindruck  wer- 
ftärken,  manche  Hinweifungen  leicht  deuten  helfen, 
nirgends  die  erfchöpfende  Gründlichkeit  und  correk- 
te  Deutlichkeit,  dafs  folche,  noch  dazu  nur  fragmen- 
tarifch  gegebene  Auflatze  des  Abdrucks  noch  jetrt 
werth  gewe/en  wären.  Schon  nabh  Sek.  unglückli- 
cher Einkerkerung  hatte  einer  feiner  Freunde,  ein 
gewiffer  Meergraf,  einen  ähnlichen  Plan  gefafst,  und 
unter  dem  Titel :  Schubarts  Originalien,  abgeriffene 
Stücke  aus  der  Chronik  und  aufgerafften  Papiere  zu- 
fammen drucken  lalTen,  was  bey  der  neuen  Samm- 
lung nur  in  vergrößertem  Maafsftabe,  da  jenes  kaum 
fo  viele  Bogen  hatte,  als  diefe  Bände  ausmachen  füll- 
te, nachgeahmt  wurde.  Sollte  von  Seh.  einmal  wie- 
der etwas  ins  Andenken  gebracht  werden,  fo  hätten 
es  vielleicht  feine  Gedichte  zuerft  verdient.  Hatte  er 
fich  auch  nicht  zu  den  Dichtern  des  erften  Ranges  er* 
hoben  ,  fo  fprechen  feine  Gedichte  doch  jeden  anmii* 
thig  und  kräftig  an.  Doch  müfste  dabey  auch  mit 
mehr  Genauigkeit  verfahren  werden,  als  hier,  wp 
S.  203  u.  256.  Gedichte  Seh.  bey  gelegt  werden ,  die  fei- 
nem Freund,  Joh.  Martin  milier ,  angehören  und 
fchon  in  deflen  gedruckten  Gedichten  ftehen. 


SCHÖNE    KUNST«» 

Zerbst,  b. Kramer:  Kurzgefafstes. Wörterbuch  det 
gedankenreichen, (?)  ßnnbildlichen*  allegarifchen 
und  malerifchen  Darftellungen  in  altern  und 
neuern  Zeiten.  Von  M.  Jofu  Chriftoph  Vollber 
ding,  Diacohus  und  Rector  in  Werder.  1806. 
96  S.  8-  (8Gr.) 

-  „  Die  Abficht  bey  der  Herausgabe  diefer  kleinen 
Schrift,  fo  beginnt  der  Vf.  feinen  Vorbericht,  ift* 
diejenigen,  Weiche  fich  für  die  Schöpfung  der  Phan- 
taGe,  Allegorie  und  Symbolik,  wie  auch  für  Mytho- 
logie oder  in  das  Wunderbare  verarbeiteten  Vofksfa- 
gen  und  für  das  Schöne  und  die  ftille  Gröfse  interef- 
firen,  die  in  vielfachen  alten  Kunft  denk  malern  ficht- 
bar  find,  auf  gewiße  Ideen  *zu  leiten ,  vermöge  deren 
fie  in  gedachten  Gegenftänden  die  fbrtfchreitende  v 
Veredlung  der  Menfcnheit  entdecken. w  Die  Unmög- 
lichkeit, durch  eine  fohöckCt  dürftige  Wörterbuchs- 
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mtfcige  Aufz&Mungetoiger  Symbole  lind  Allegorien, 
Als  hier  geliefert  wird,  faft  ohne  aHe  biftorifohe  «od 
kiitifche  Bemerkungen  den  pomphaft  angekürttHg- 
teri  Zweck  su  erreichen ,  war  Rec.  fo  einleuchtend, 
dafs  jene  Aeofseruog  allein.fcbon  ifem  ftarke  Zweifel 
gegen  die  Sacbkenetaifs  und»  Beurtheilungsgabe  de* 
Vfs,  erweckte.  •  Und  in  der'fhat  fehlt  es  dieferConv 
Dilation  fo  fehr  an  diefen  und  andern  ndthigen  Erfor- 
dern jffen,  felbft  an  BeftftnmtheH  des  Ausdrucks,  dafe 
tnan  fie  nicht  einmal  dem  Anfanger  empfehlen  kenn* 
«m  die  uttobildlichen  Bedeutungen4  der  bekaifnteften 
Dinge  au  lernte ;  ein  Zweck»  den  ihan  bey  dertäben 
doch  am  erfyen  vtorausfetzen  mutzte.  Statt  der  hröfisi- 

Sen  Eingangrpbrafen  wäre  es  unumgänglich  nothwfei* 
icr  gewefen,  die  Quellen  und  Gewährsmänner  oVös 
Vis.  anzuführen,  da  feine  eigne  Autorität  Unmöglicb. 
von  Gewicht  feyn  konnte. '  Zur  Probe  deflen ,-  was 
hier  geleiftet  Ht,  wollen  wir  einige  Artikel  wörttfen 
hprfetzen:  S.  e.  Adler  bedeutet  Müth  und  Gelehr- 
fatnkeu.  (  Hätte  doch  hier'der  Vf.  an  den  Adle*'  de* 
-Zevs  gedacht.)    S.  25.  Efel:   Furqht/iunkeit.    (Uni- 

Jekebrt  fteht  S.34.'bey  Furehtfamkeit  nichts  sAxEfel. 
Jen  Artikel  Trägheit  octer  Faulheit  fueht  man  im 
Buche  vergebens.)  S.  30.  flöte:  ein  Abzeichen  der 
Göttin  der  Kflnfte.  (Wie  beftimmt!)  S.  83-  Vnb&- 
fpündigkeit  und  Leichtfinnt  ein  Schorhßein  mit  dem 
-Rauchet!  Spafshaft  ift  die  Abbildung  des  Bankrotts- 
£•'15.  „Ein  lohwermüthiger  und  trauriger  (alfo  glebt 
es  vielleicht  eine  Sohwermttth  ohne  Traurigkeit)  jui? 
gerMano,  in  zerriffenen  Kleidern,  mit  grünem  Haupte 
an  Armen  und  Beinen  einen  eifornen  King  tragend. 
Im  Munde  ein  KoHj,  in  der  rechten  Hand  eine  Geif- 
it\,  an  deren  Ende  Kugeln  feßgemacht find ,  und  ne- 
-feen  leinen  Fufaeo  ein  liegender  Hafe.  ^  Uebrigens. 
ift  dlefs  Werkchen  zugleich  höcbft  unvollständig.  Sa 
vermüst  man  z.  Bi  die  Artikel:  Duldung,  Elements, 
Freyheit,  Gelegenheit*  Gefchichte,  Grofstriuth*  Scherz,. 
und  da  unter  den  Thieren  Adler ,  Fuchs ,  Efel,  Ha- 
bicht *  Eule,  Rabe,  Hahn,  Taube  angefahrt  find,  fo 
durften  auch  Löwe,  Lamm,  Schaf,  Hund,  Stier u. 
U4>  nicht  fehlen*    ■• 

.    BümbujlG»   b.  Schmidt:   Dramqtifche  Spiele  von 
C.  Cojtenobte.  Ein  Tafchenbuch für  ißu.  36öS.  8. 

Unter  meurefn  ähnlichen  Unternehmungen,  zu 
denen  der  Kotze  buifche  beliebte  Almana<?h  Veranlaß 
Jung  gegeben  hat»  verdient  unftreitig  die  gegenwär- 
tig vor  uns  Kegende  das  m eilte  Lob.  Hr.  C.  zeichnet 
,fich  durch  Phantafie,  Leichtigkeit  der  Sprache  und 
komifche  Lame  ans.  Das  Aeu feereift  ganz  <tem eben- 
genannten iVluiter  nachgeahmt  ,  nur  dafs  als-  TfteJku- 
pfer  ein  recht  ähnliches  Porträt  der  wackern  Schaut 
fpielerin*  Caroline  Herzfeld,  zugegeberr  worden  Ht. ' 
/at^rfrei/e  .eröffnet  die  Sammlung  kleiner  Stöcke,  ei» 
Schaufpiel  in.  einem  Aufzuge.  Es  ift  zu  rehrauf  Sen- 
timentalität hingewirkt,  und'  der  ede&mUthige  Nacht- 
wächter dürfteTeicht  Aattofs  geben.  Auen  ift  wohl 
das  gewählte  ja  in  bifc he  &yjbenjnaaf»  ftjr^  ein  Cetebe» 
häusliches  Gemälde  zu  jJf^jö*.    JtfaacJbes  Verrenkt« 


ftii  Versbau  bitte  leicht  geändert  werdar  Ktaaea* 
%4  B.  5. 3.  ^ 

ünt  {ab  BefeM 
*-    Thh  äärfcigtn.  Perfone*  anstttmfar 

Da»  leere  MAbofae»  jtper  gutta  Wilfcr*- 


wW  ganz  fliefeend,  wenn  man  die  letzte  Strophe  cor 
vorletzten  imcht  und  umgekehrt*  tn  dam  zweytea 
kleinen  Stöcke,  die  Katze  1'äfet das-  Maufen  nicht* 
kommen  die  beliebten  Gehalten,  Gurge  und  Schnapp, 
aus  den  beiden  Billets  wieder  vo*»  und  ergetzen.  Hie 
und  da  ift  wohl  etwas,  zu  ftfcrk  aufgetragen,  z.B.\S.  76^ 
S«  95.  ein  Vorwurf,,  von  dem  man  überhaupt  den. 
Dichter  an  vielen  Stellet!  nieht  freyfprechen  kann* 
Die  Genealogie  Schtiapfens  S.  105.  f.  ift  allerlieb  ft*, 
<ler  Scbkifs  iber  matt.  <?raf  Niemand  ift  in  kurze« 
gereimten  Zeilen  gefchrieben ,  die  Kptzebue  in  fei» 
Ben  barmherzigen-  Brüdern  zuerft  dem  Schauipiele 
aneignete.  Sie  gelingen  Hrn.  C.  nicht  übel,  und  find 
Uiefsend  genug.  Die  Idee  des  BecHentetv,  der  aifc 
Findling  glaubt,  feinett  fehr  vornehmen  Vater  noeb 
auffinden  zu  muffen,  !Tt  originell  und  gtebt  der  kiek 
nen  Intrigue  eine  fehr  hflbfehe  Wendung.'  Am  wi- 
nd, wenr 
ften  WW 

-  Luftfpiel 

fpiel,  nur  dürften  die  mufikalifchen  Ausdrucke*  und 
Wendungen  des  Hrn.  Quendel  am  Ende  ztt  ermüdend 
und  unnatürlich  wetden.  'Ebenfalls  in  demTelbetHMhh 
4rum,  wie  Oraf  Nieniand,  ift  dai  letzte' klein eStfi'ckv 
fehlgefchoßen  !  welches  irur  Von  zwey  Perfonen,:  Al- 
bert, einem  jungen  Drechsler,  und  AI  bertine,  fei» 
ner  Frau,  gefpieit  wird.  Eiferfucht  fpinnt  auch  hier 
den  Faden  des  Stacks;  Albert  verkleidet  fich  als  Jh* 
<le,  Albertine  alsHufar  und  v^rfchleierte  Dame.  Die 
Entwickelung  ift  rafeh  und  witzfg,  fo  wie  mehrere 
Partieen.  Etwas' zu  lang  dürfte  es  aber  doch  leyOf. 
fo  wie  Wendung  und  Sprache  für  eLe  junges  DrecW 
ierpaar  allerdings»  zu  pretiöe»     • 

>  « 

ERBAUtTNGSSCHRrrTE^ 

I.  Riga,  b.  Maller:  Sammlung  alter:  und  neuer 
geißlieher  Lieder ,  in  Geoiäfsbeit  der  aUerböchÄ 
betätigten  allgemeinen  liturgifchen. Verordnung«, 
für  die  evangedifch  -  lutherifeben'  Gemeinden  \tn 
ruffifchen  Reiche  von  1^0*  herausgegeben.  Cum 
grtrtia  et  priv.  9acr.  lmp>  Maj.  Ruff:  tgio.  XXIV 
«•  878  S.  med^ft 

^.(  B(jembn,  gedr.  b.  Jöntzen  (inCommifLb,  Hej^ 
fe )  r  Chri/tliches*  Gefanebüch  zur  Beförderung 
öffentlicher  und  häuslicher  Andacht.  \%\%~  XVt 

Das  Ließändifcke Obercenjlßorwm,  dtänPr^ 
dtart  Hr.  Dr.  C.  <?.  Sonntag  Ht,  lud  dar  von  demfelr* 
ben  unabhängige  Rigaifche  Stadt-  Mtnifieriwn  ein» 
gemeinfchBftÜeomtdemfcJben  ern  tteoesGe&ngbtiek 
zu  veranftaken,  weil  in  dem  von,  r 78z.  manche  Be- 
dürfniffe  nicht  ganz  nach  Wunfeh  hätten  berückueb- 
«ig)t  werde»  köm»e»i  auch  der  Pred^er  der  rigftychem 

refor* 
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rtfomtrte*  Gemeinte  fcfak>fs  fich  auf  eine  Einladung 
des  Ob.  Confift.  zu  dicfcr  Unternehmung  an.-  So: er* 
fcbien  dann  in  demfelben  Jaface,  in  welchem  Riga 
feinen  hundertjährig**  Rubezuftaifd  unter  Rufslands 
Scepter  dankbar  feyerte,   die  vorliegende  Lieder- 
ft«>mh*ng>  Nr.  r.  al$  das  von  einer  CdmmUfiea  'anfr 
gearbeitete  «Werk  flmmtiicher  rigaifchen  ppoteftantir 
(eben  Iaftarjzen; '  die  Mitglieder  diefer  Commiföon 
find  zwar  nicht  genannt ;  der  ausgezeichnete  Wertb 
diefes  Gefangbuchs  läfst  aber  keinen  Augenblick  zwei- 
feln, dafs  Hr.  Gen.  Sup.  Sonntag  bej  diefer  t erdienftr 
liehen .  Arbeit  vorzüglich  thätig  gewefen  fey ; .  auch  . 
yerfteh*  es  fich,  mich  dem  Obigen»  von  felbft,  dafs 
der  reformirte  Prediger,  Hr.Collin,  ein  fehr  talent- 
voller Mann„  ebenfalls  dabey  mitwirkte.    Das  neue 
Bremifche  Gefdngbuchy   Nr.  a.  ift  das  Werk  einer 
Commiffion ,  deren  Mitglieder  genannt  find ;  :  6e.  he- 
ftend, der  Vorrede  zufolge,  auiser  dem  fei.  Dr.  Mei- 
fter  und  dem  vor  einiger  Zeit  in  fein  Vateriand  zu- 
rückgekehrten Dr.  Stolz,  aus  Dr.  Buh!y  Paft.  Meyer, 
Dr.  Klejj/elbach  und  dem  lutherifchen  Prediger  zu  St. 
Ausgar ii,  Paft.  Gambs*     Wie  öffentliche  Nachrich- 
ten melden  •  ward  es  am  Ofterfefte  diefes  Jahrs  ein- 
geführt, und  auch  die  Lutheraner,  welche  an  dem 
öffentlichen  Cultus  in  der  Ansgarii  -  Kirche  Theil 
nehmen,  bedienen  fich  deffelben;   nur  die  zu  dem 
£>om  fich  haltenden  Lutheraner  fingen  aus  einem  eig- 
nen Gefangbuche.     Man  roufs  es  bey  Vergleichung 
diefer  bey  den  Sammlungen ,  weiche  nebft  dem  Wiedr 
JRunkelfcken,  Büduigfchen*  Berefchen  und  einigen 
andern  feit  dem  Anfange  diefes  Jahrhunderts  veran- 
stalteten befferpGefangbücbern  die  neueften  feyn  mö- 
gen, fehr  bedauern,  dafs  weder  die  Bremer  aas  Ri- 
ßaifchef    noch  die  Rigaer  das  Bremifche  berrutzea 
JUnnteo ;  gewifs  hätten  bey  de  Tbeile  eine  jjoch  vor- 
züglichere Sammlung  jxl  Stande  gebracht,  yrenn  fie 
yäbrfcijd  ihrer  Arbeit  die  des  andern  Theijs  hätten 
zu  Rathe  ziehen  können;  das  Rigaifche  neue  Gefaog- 
buch,  das  aus  019  Liedern  beft ein,  enthält  mehrere 
hundert,  zum  Theil  ungemein  fchöne  Lieder,  wel- 
che dem  nt^eo  Bremifchen  mangeln;  aber  auch  diefs 
Letztere,  welches  840  Lieder  zählt,  hat  viele  Lie- 
"der;  welche,  •  wenn '  es  früher  erfchienen  und  1  zur 
Kenntnifs  der  Rigaifchen  Gefangbuchs  -  Confmiffion 
■gelangt  wäre,  ohne  Zweifel  jn  dem  Rigaifchen  eine 
Stelle  würden  gefunden  haben.  In  der  That  erftaunt 
jnad,  wenn  man  nur  diefe  zwey  Gefangbücher  liefet, 
über  den  Reichthum  der  Deutschen  an  geiftr eichen 
religiöfen  Gefangen,  der  kaum  bey  einer  andern  Na- 
tion fogrofs  feyn  dürfte;  und  noch  siebtes  viele  vor- 
treffliche religiöfe  Lieder  in  deutfeher  Sprache,  die 
fich  weder  in  der  einen  noch  in  der  andern  von  die« 
fen  Sammlungen  finden.  -  In  eine  fpeoielle  Kritik  bey- 
der  Gefangbücher  dürfen  wir  uns  nicht  einlaffen,  weil 
£e  uns  zu  weit  führen  würde:  aber  bezeugen  können 
wir»  dafs  beide  die  Aufmerksamkeit  der  Freund«  des 
religiöfen  Getaiigs  in  mehrern  und  zum  Theil  unglei- 


chen Beziehungen  fehr  verdienen»    Wir  wollen  iw^ 
nicht  bergen«   dafs  fich  aus  beiden  noch  eine  weit 
vorzüglichere  «Sammlung 3  die   an  Bogenfcahl   nicht 
ftarker  werden  durfte»  machen  liefse,  und  dafs  bey 
jeder  Im  Einzelnen,  noch  fehr  viele  un verwerfliche 
Vorfcbläge  zu  Ver^efferungen  gemacht  werden  köarv- 
ten;a,u$fi  werden  die  Redac  teurs  v?n  beiden  nicht  za 
leugnen  begehren,  dafs  »  ungeachtet  ihrer  Bemühun- 
gen, das  Baffere  zu  geben,  fich  doch  noch  manches 
Jmtttlm.äfsige  in  ihre  Sammlung  eiitgefcblicben  bab*f 
allein  der  Tofaleipdriick  ift. für  beide   vortbeilhaft* 
In  Anfebung  derjenigen  Gefänge,  die  beide  mit  ei» 
ander  gemein  haben,  wird  man  bald« das  Rjgmfch^ 
bald  das  Bremifche  vorziehen »   zuweilen  eher  auch 
der  Lefeart  andrer  Gefänglicher  den  Vorzug  geben ; 
-wenn  z.  B.  Riga  und  Bremen  in  dem  unfterbiieheft 
PaulGerhardiGhen  Liede:    Befiehl  du  deine  Wege» 
fingen:    »Gott  läfst  durch  Sorg'  und  Grämen  und 
felbft  gemachte  Pein  fich  keine  Wohltbat  nehmen; 
fie  muß  erbeten  feyn  ,"  fo  fingen  wieviel  lieber  mit 
Ii^HP»g*  fey  fromm  y  fo  iß  fie  dein.    Dafs  bey  de  G%- 
fangbü,cher  der  Liebe  zu  fefu  eine  eigne  Rubrik  ge- 
yridmet,  und  in  diefelbe  mehrere  gefühlvolle  Lieder 
aufgenommen  haben,  dafür  werden  deo  .Sammlern 
.viele   religiöfe  Menfcben  herzlichen   Dank  wiften^ 
überhaupt  fammelten  fie-,  und  die  Bremifchen  viel« 
leicht  noch  mehr  als  die  Rigaifchen ,  in  einem  fielfet- 
tigen Gefcbmack,  und  nahmen  auf  mehrere  rettgßöfe 
Denkformen,  Anßcbten  find  Vorfteliungsartenitüclfc- 
ficht.     Poetifchen  Sinn  zeigten  .fie -beide,  die  Riga?* 
fchen  vielleicht  in  noch  höherm  Grade.  Nach  wieder- 
hergeftellteip  Frieden  wird  hoffentlich  Riga  auch  das 
Bremifche,  Bremen  auch  das  Rigajfcbe  neue  G4fQ*fr 
buch  lefen  und  fich  daraus  zur  Beförderung  d^rPrf» 
vatandacht.erbauen  dürfen.    Das  Bremifche  ift  beffec 
und  feböner  «gedruckt;   in  dem  Rigaifchen  ift  der 
Druck  zu  weitlauf tig;   bey  etwas  engerm  und  dar- 
um doch  immer  noch  auch  für  {ältere  Perforier*  le- 
ferlichem  Drucke  hätte  das  Buch  auf  ekie  kleinere 
Anzahl  von  Bogen  gebracht  werden  können.     Uebri- 
gens  wird   man  Mühe  haben,     manches   Lied  aus 
den  Anfängen  deffelben,  die  oft  ganfe  verändert  wur- 
den, wieder  zu  erkennen.    Die,  Bremifchen  Samm- 
ler haben  freylich  ihr  Qefangbüch  mit  einem  Ver- 
«eichniffe  der  Vff.,   fo  weit  fie  es  liefern  konnten» 
«ach  dem  Vorgange  einiger  neuen  Gefangbücher,  ver* 
fehen ;.  allein  das  Rigaifche  hat  kein  folches,  und  wir 
vernüffen  es  um  fo  mehr,  da  es  viele  Lieder  enthält, 
die  uns  bis  dahin  unbekannt  waren,  und  man  doch 
gern  den  Vf.  eine?  fchönen  Liedes  willen  möchte. 
Von  Druckfehlern  hat  fich  Ifeins  der  beiden  Gefang- 
bücher ganz  rein  erbalten  können;   in  dem  ßremi- 
£cherv£p{l  uns  verschiedene  unar/gezeigte  noch  aufge* 
Jtofsen ;  in  dem  Verzeichnjffe  der  Vff.  iit  z.  B.  ß.  Brühe 
zu  lefen  BriJin;  undNr.^88*.  V.6.  durfte  der  finnlofe 
Druckfehler :  Joch,  nicht  ftehen  bleiben;  aller  Wahr* 
febeinlichkeat  xvteh  fpü  es ;  ich,  heif$eo# 
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OESCHlCRTt 

,  Prag,  gedr.  b.  Haafe!  Kriti/bhe  Bey träge  mir  Manz- 
künde  des  Mittelalters ,  von  Jofeph  Moder*  des 
Oefter.  Kaiferl.  Leopoldordens  Ritter,  K.  K.Rath, 
der  R.  D.  u.Prof.  u.f.  w.  Sech/ier Bey trag.  1813« 

«    «51 S.  8.    Mit  4 Blättern  Abbild.  von'Münzen.  - 

»  *  *     *»♦*  *    > 

/Vuch  von  diefenx  fechften  Bande  wollen  wir  Wer 
*  **  wenisfteas  denIob*lt  angeben , .  und  auf. einige 
wichtige,  darin  bekannt  gemachte,  und  erklärte  Man» 
zen  aufmerkfanji  machen.  Der  Inhalt  itjt  folgender: 
1 .  Veber  Namen ,  Beynamen  und  Titel  auf  den  Mün- 
zen des  Mittelalters  <?ortt)  von  IV.  Beytr.  S.  118  (t.) 
ju  Ueber  einige  irrig  für  Bdhmifch  gehaltene  Münzen; 
und  von  Böhm..  Königen  und  Prinzen  nicht  für  Böh- 

'  inen  geprägte  Münzen.  2.  Münzen  verfchiedeher 
Weftohälifcher  Reichs-  und  Kreisfidnde.  ( Fbrtfetz. 
von  V.  S.  87*%).  4*  Münzen  Oberrheinifcher  Rjeichs- 
und  Kreis ftände.'  .g.  Recetjtßoa  der  Beschreibung  der 
Bischöflich  Utrechti/chen  Münzen  von  Mieris. 

*  • 
Unter  den  merkwürdigen  Münzen  zeichnet  ficft 
'gleich  N.  l,  aus.  Diefes  ilt  eine  kleine  rufßfche Mün- 
ze mit  einem  Bruftbilde',  das  fich  durch  einen  fünf- 
eckigen Hut  bemerkbar  macht,  ein  Schwert  in  der 
B.  und  auf  der  linken  Seite  den  Buchftaben  A  hat. 
Rev.  Ruffifche  Schrift  in  vier  Zeilen:  Denga  Psköwes 
Kala  (ift  alfo  ein  Denga  von  Pleskow)  —  Ferner 
fi.  5.  ein  Luxeqgtburgifcher  Grofchen  von  K.  Johanns 
drittem  .Sohne  (■+•  1384)*  WencelrDei.  Gra.  Luc 
Brab.  tiux.  tolofapifcbes  Kreuz.  Rev.  Moneta  nova 
Luceburgens.  Unter  einer  Krone  2  Schilde  neben 
einander,  mit  dem  J^öhmifchen  und  mit  dem  Luxem- 
burgifcheA  Löwen  —  Defsgl.  N.  7.  Grofchen  von  IL 
Karls  IV.  Sohne,  Wenzel,  der  im  J.  1376  zum  römi- 
schen König  erwählt VordeA  war,  und  fich  bis  an 
feinen  Tod  auch  fo  fcbrieb.  (14*9)  WenceL  Boem. 
Rex  ac  Luc.  Dux.  Kreuz.  Rev.  Moneta  nova  Lucen* 
bürge.     Unter  einer  unverhältmäfsig  groben  .Lilien-' 

•  kröne  der  Schild  mit  dem  Luxerobprgifcben  Löwen. 

N.  9.  Grofchen  von  Jofst  und  Jodok,  Sohn  Joharfh 

Heinrichs  Markgrafs  von  Mähren  (Bruder  K.  Karls  IV) 
Jodoc.  March.  z.  Dns.  Morav. :  Der  Luxemburgische 
Löwe  mit  dem  Mährifchen  Bruftfcbilde.  Rev. :  Mo- 
neta nova  fca  (facta)  hu  —  b.  Kreuz;  in  jedem 
Winkel  ein  fechseckiger  Stern'..—  "N.  ia.  Kleine 
Münze  von  Wilbehn ,  Grafen,  nacfcherigemjfcrtofe 
von  Bergen ,  und  Grafen  von  Ravensberg.     Wilh.  D. 


Mot*  Co.  Rave.  Bruftbild  mit  einem  Sterndiadem • 
in  der  R.  das  Schwert«;  Rev.:  Moneta  notfa  Bilvel. 
Der  Sparrenfchild.  —  :  Von  den  nichts  weniger  >ls 

gewöhnlichen  Mirktfbbea  Peqarien  befitzt  Sßt  j/f. 
eben  Stück,  die  GUamtlioh  hier  befcbrieben  wer* 
den  »  und  davon  auch,  drey  abgebildet  fintf  —  Merk- 
würdig ift  die  Me4aiUe  vop  Johann,  Herz.  vffnClev» 
und  Grafen,  von  der  JV^ark,  N.  19.  mit  der  Umfclpift 
auf  dem  RAv. :  Tene  menfuratn  et  rejpiee  firiem 1^40« 
Sie  befindet  fich  in  de*  Sammlung  des  Vfs.  Mit  det*> 
felben  Umfchrift  fteht  auch  eine  in  Herrgott  Nwnör 
theca  Principum  Außriae /  ift  abei4  vtunJ.  1513.  und 

S'ehört  unter  Kaifer  Maximilian«  —  N.  20.  Münz* 
es  Grafen  Dietrichs  von  Liniburg.  Teodert  condef. 
Bruffbild,  oder  vielmehr,  nach  der  Abbildung  z» 
fchliefsen,  der  Graf  fitzend»  mit  Schwert  und  Lilien*» 
Tcepter;  auf  der  Bruft  der'  Bergifche  Löwe  mit  gar 
/paltenem  Schweife»  über  welchem  eine  verhältnns- 
mäfsjg  grofse  und  hohe  Itrone  fchwebt.  Rev. :  Mone- 
ta in  Linborgh.  Eine  Rofe.  —  N.  %i.  Münze  eiöje* 
Herrn  von  Dinslaken ,  Namens  Dietrich.  Tideri—** 
fünfeckiger  Stern  in  fönfbogiger  Einfaffung.  Rev^f 
DinsU--  (op)  pidL  .  Märkifches  Wappenfchild  in 
vierbogiger  Einfaffung  —  N.  aj.  Dergleichen  von 
Gottfried  L  (+  faog^  Herrn  von  Heinsberg  und  Lö* 
wenberg  im  Jülichifchen.  God.  Uns  de  Henso.  Bruftb. 
Rev«:  In  nomine  DnL  Kreuz  über  die  ganze  Münzen 
mit  einer  RofeHn  Jedem  Winkel  —  N.  25.  Defsglef- 
chen  von  Arnold,  Grafen  von  Looz  im  Lüttichifchen« 
Comes  Arnoldus.  Rev. :  Comes  D.  Loos  —  N.  27.  von 
Heiniich  Herr  von  Herft^l  im  Lüttlchifchen.  Henri* 
cus  Dns.  Rev.:  De  HarstaL  *-  N.  32.  Von  der  Herr- 
fchaft Merode  im  ifalichifchen.  Johaes  Dei'Gra.  Re£ 
B(ohemiae)  gekrönter  Kopf  von  vorne.  Rev.:  Mo- 
neta Meraud.  Kreuz  bis  an  den  Rand  ,  mit  drey  Ku- 
geln in  jedem  Winkel.  —  N.  34.  Von  der  Aebtiffin 
Von  Effen,  Elifabelb,  Gemalin  des ; Grafen  Plwlipp 
von  Naffau  (-f-  1419).,  Eüfabet.  de  NaJTov.'  Rey.;: 
'Moneta  Aisshidcnsis  —  N„  35.  von  Friedrich ,  Gra- 
fen von  Moers  und  Sä^wercfeö.  Fred.  C.  !Ö.  Aföirx. 
Svd.  Der  h.  Andreas  unter  einem  Gothi Toben  Ge- 
bäude, mit  der  R.  fein  Kreuz  vor  Geh  hin  haltend» 


in  der  L.  ein  Buch.    N:  39.  Von  Walram,  Graf  von 

in  doppelter  fechs bögiger  Ei  hfaf- 


-o :  mes.  de.  Ngssav.    Vap 


Naffau  (1373).     Walram. 

Naffauifche  Schild  ii 

(ung.    Rev.:    Moneta  Etgesin  ^vermutKIich  Sigenj. 

Unter  einem  Tburmgebäude  ein  Brustbild  mit  dem 

Schwert  in  der  %  unten  ein  kleines  Schild  mit  ei- 

n^m  Löwen.  —  "N.  41.  ddenburgifcher  "Grofchen  v. 
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Graf  Johann  IV«  oder  V*    Johan.  Comcs:  in.  Oldenbp.     er  der  Burleske  zuwendet.    Obgleich  feine  hier  g#> 
Rev.:  Da.  pace.  Dne.  in  Dweb/nrü >  _N.  rf.  JVltfnze )  lieferten  Verfache  lfiphfdarMeifte,  was  wir  in  die* 


vom  Bircbof  Bernold  oder  Bernulf,  (1037-54)  -*r- 
noudus.  Im  Felde  ein  Krummftab  zwifchen  den  Bucht 
JfcjbefAu.Ar;  amf  federn  ein  Kreuau  R$w:  Da- --£/**£ 
IfDaventrienbis}  KreasS  in  "jedem  Winkel  ein  Ponot. 

Doch  diefes  fey  genug.  Freunde  und  Sammler 
von  Böhmifchen  Münzen  werden  noch  befonders  im 
sweyten  Auffatzfi  jrfcta  Berichtigungen  und  Belehrun- 
gen finden* 


.1 


.  SCHÖNE  lÜNSf  E. 

Berlim  ,  b.  Dtfnker  u.  Humblot :  Truveßteen  und 
Burlesken  9  zurDarfteUtntg  im  kleinen  gefälligen 
Verein.  Von  Julius  von  refs.  ign.  IIa.  214  s« 
g.  mit  ( 5)  Kpfrn.    ( 1  Thlr.  4Ür. ) 

Die  hier  gelieferten  fünf  burlesken  Stacke  find 
anit  Ausnahme  des  zwevten,  welches  wir  für  das  Un- 
bedeutendste, und  Verfehl tefte  erkennen»  färamtlich 
Traveftirungen,  die  fich  indefs  von  den  m elften  ähn- 
lichen Verfuchen  dadurch  unterfcheiden ,  dafs  der 
Vf-  kein  beftimmtes  Dichterwerk,  keine  einzelne 
Bearbeitung  eines  hiftorjfchen  oder  poefifchen  Stoffes 
2um  Vorbilde  der  Umwandlung  erwählte,  (wie  war 
%,  B.  Traveftirungen  der  Virgufchen  Aeneide,  des 
Shakefpearfchen  Hamlet,  der  Schillerfchen  Jung* 
frau  Ton  Orleans  haben  j)  foodern  fich  Oberhaupt  nur 
«n  die  gröfstentheils  fehr  bekannten  und  unzählige 
Mahl  bearbeiteten  Stoffe  (Rinaldo  und  Armida,  .Or- 
pheus und  Eurydicc  u.  f.  f.)  hielt.  Man  könnte  die 
Traveftirung  dieferArt  die  freyere*  und  jene  gewöhn- 
lichere, welche  ein  beftimmtes  Dichterwerk  zum 
Vorbilde  nimmt,  gebunden  nennen.  Bev  der  erftern 
entfagt  der  Dichter  einer  Quelle  der  lieluftigung, 
der  nämlich,  welche  aus  der  Parodie  einzelner  Stel- 
len und  Ausdrücke  des  traveftirten  Werkes  herfliefst; 
allein  diefe  Quelle  ift  oft  fehr  unrein  und  Ichwerlich 
möchte  die  deutfche  Nation  zumahl  Leichtlinn  genug 
1>efitzen ,  um  fich  an  abfichtlicher  Verdrehung  fchö- 
jier  Stellen  ihrer  gefeyertften  Meifterwerke  zu  er- 
setzen; der  Krieg,  den  der  Witz,  nach  Schiller, 
ewig  mit  den  Schönen  fuhrt,  kann  auch  hier,  ftalt 
zu  erfreuen,  leicht  widrig  werden«  Dagegen  gereicht 
es  der  freyern  Traveftirung  zum  Vortheil,  dafs  fie 
nicht,  wie  die  andere,  eine  genaue  Bekanntfchaft 
anit  einem  andern  Pichterwerk  (dem  traveftirten 
nämlich)  vorausfetzt,,  fondern  leichter  an  Yich  ver- 
ftändlich,  alfo  ge wilfermafsen  felbftftändiger  ift. 

Hr.  r.V.  ift  ein  Schrtftfteller,  von  dem  man  aller- 
dings etwas  bedeutendes  im  Fach  der  Burleske  erwar- 
ten dürfte,  wenn  er  mit  reifermKunftfinn,  Oberhaupt 
mit  mehrErnft  und  Ausdauer  zu  W^rke  ginge;  die 
Summe  des  eigenen,  und  entlehnten  Witzes  ift  bey 
Ihm  wenigftens  beträchtlich  genug.  Aliein  bey  der 
Eile,  womit  er  zugleich  in  mehrern' Fächern  arbei- 
tet» find  es  wohl  nur  Nebenftundea  des  GeüW,  dip 


fem  Fache  befitzen,  zurücklaffeo  mögen,    fo  recht- 
fertigen fie  auf  der  andern  Seite  doch  die  Meynuug 
djsrjieifhetiker,  jyelcfre  die  Trayeftie  nur  3J1S  Xfter- 
gathing*  unter  den  Werken  tchöner  Ktmft  betrachtet 
wiflen  wollen.    Eine  Menge  witziger  oder  munterer 
und  drolliger  Einfälle,  eine  Reibe  lächerlicher  Ue- 
bertreibungen  und  Carricaturen ,  feinere  und  gröbe- 
re Anfpielungen  auf  die  mannigfachften  Verhäftaifls 
'  gehn  hier  dem  Ohr  und  Auge  vorüber. '  Belefeubeft» 
gutes  GedächtniCa  und  eigne  Erfindungsgabe  ermäch- 
tigen den  Vf.  Alles  zusammenzubringen,  was  nur  einen 
feintfn  und -erobern  Sinn  tum  Lachen  reitzenmtg» 
Ein  kecker  Uebermutb  herrfcht  in  feinen  UebertrS- 
bungen  und  eine  tolle  Erfcheinung  aberbietet  kühn 
die  andere«    Aber  dem   bunten  Treiben  fehlt  ein 
Ziel,  wohin  es  zufammen wirkte,  und  während  cU* 
Einzelne  beluftigt,  wohnt  in  dem  Ganzen  kein  Sinn 
und  Zweck* 

Man  fage  nicht,  dafs  die  Burleske  diefe  ganz- 
.  liehe  Ungebundeoheit  der  Phantafier  diefes  plan« 
lofe  Zufammenhäufen  von *  Einfällen  und  Erfchei* 
düngen  ^eftatte.  Mag  es  auch  fchwerer  feyn,  den 
,ausfchweifenden  Geburten  der  Phantafie  einen  Sind 
und  Zweck  unterzulegen,  dafs  es  gleichwoi  möglich 
ift,  hat  der  Vf.  felbft  bewlefen;  Sein  drittes  Spiel, 
der  gehörnte  Siegfried*  zeigt  in  den  Anfangsfcenen» 
bey  aller  fonftigen  Uebertreibung,  ein  Ziel,  das  fich 
der  Witz  vorgefteckt  hat;  es  ift  die  Schwachheit, 
Etikette  und  Schmeicheley  der  Höfe,  die  hier  mit 
Nachdruck  perfiflirt  wird.    Freylich  geschieht  diefs 


wie  in  den  andern  Stücken;  doch  neigt  Geh,  befon- 
ders am  Ende ,  vieles  zu  dem  angegebenen  Zwecke 
hin,  und  es  wäre  vielleicht  möglieb,  dfeihm  Stocke» 
welches  fich  durch  kühnen  und  grofsentheils  gelua* 
genen  Witz  auszeichnet,  durch  Abänderungen  Ein« 
neit ,  Sinn  und  poetifchen  Werth  zu  geben«  Schade 
fonft  um  fo  manchen,  hin  und  her  verff  reuten,  wirk- 
lich treffüchbn  Einfall  des  Vfs.  Wenn  7.  B.  die  Ma- 
fchine,  König  genannt,  gegen  den  Srgfteh  aller  hö- 
fifchen  Schmeichler,  den  Hofxnarfcball %  äufsert: 
(S.8I-)    . 

—  —  Doch  war*«  ein«  eich fe  freudige  Sache, 
Dafs  um  die  Tochte*  genommen  ein  Drache. 

erwiedert  diefer  trefflfeh  charakteriftifch: 

».Der  Sterblichen  Aageo  haben  oh  Mangel, 
Glaub'  immer  noch,   ea  war  ein  Erzcn&eL 

Eine  Erwähnung  verdient  unter  andern  die  Scene 
zwifchen  der«geraubten  Prihzeffin  und  dem  Drachen 
<S.  120.) ,  wo  die  weibliche  Keckheit,  von  Kennt- 
nis des  Terrains  «leitet,. felbft  das  höHifche  Unze- 
thüm  nach  ihrem  Willen  gängelt»  und  nachher  fich 
felbft  anerkennend  lagt: 


*» 


*V0V3T   rti|.' 


** 


WoM  *t»V  leh  4er  öbertiaftnei&erin  •   '   ' 
Eraiehung  und  einen  hochfliegenden  Sien, 
*    '     Dram  'imponir'  ioh  dem/  Un  geben  er , 

fiat't  gleich,  im  Monde  grieebifche*  Ftntr. 

Uebrigens  dachte  der  Vf.  wohl  nicht  ah  diefes  Stück, 
als  er-  die  Worte  des  Titels  im  kleinen  gefettigen 
Verein  hinfcbrieb:  denn  diefes  Stack  enthält»  wie 
zum  Tbeil  auch  die  andern»  fcenifche  Aufgaben» 
die.  felbft  gröfsere, Theater  nicht  gut  löfen  möchten. 
Da  erscheinen  unter  andern  Zwerge ,  $*  fich  folgen« 
deraafsen  ganz  drollig  charakteriüren :  (S.  102.) 

Zwergkönig : 

—  —  DU  Magazine  gefüllet  ftehn, 

Hit    allem  IftStbigen  üppig  verfehn. 

Geh*  jedem  daa  Fell  einer  jnngen  Ratze, 

Bey  Taee  zur  Knetka ,  bay  Nacht  rar  Matratze. 

Zwey  Mann  Jiaben  taglioh  eine  Roline,  * 

Und. die  9ompagnie   eine  Mücbkawiiine — 

Zw'eyter  Zwerg.  « 

Bat  giebt  auf  den  Mann-  einen  Fingerhat  — 

Erfter  Zwerg. 

leb.  fürentt,  du  ift  zn  viel ,  tbnt  nicht  g«t, 
Die  Zwerge  kannten  fich  da  betrinken. 

.    Zwergkönig. 

O  nein  v    fie  folgen  der  Mäkigkeit  Winke«. 
Mület*  ich  auch  fo  wae  an  Jemand  tadeln, 
BafclnT  er  Fuchtel  mit  Tannennadeln. 

Der  Vf.  will  ße  durch  Kinder  dargeftellt  wiffen.  Das 
ungeheure  pappene  Haupt  eines  Riefen,  welches  in 
die  Wolkenkuli  ffen  reicht  und  nachher  abgehauen 
wird,  aber  fdrtfpricht,  fqll  einen  Knaben  .verbergen 
u.  d'.  gl.  .  Diefer  abgehauene  Kopf  fagt  unter  andern 
(S.  114O 

.    Mein  Rumpf  dahin  —   ich  mifs'  ihn  iinode. 
Ein  Kopf  ohne  Mann  ifc  gar  nicht  Mode, 
Ein  Mann  ohne  Kopf  dagegen  —  doch  ein 
Bonmot  der  Art  nennt'  ich  mir  gemein  u.  f.  f. 

und  es  wäre  zii  wtfnfcben,.d'*rs  der  Vf.  nach  diefem 
Vorbilde  aus  dem  AfTortiment  feines  Witzes  die  un- 
taugliche und  verlegene* Waare  anszuranftern  gefacht 
hätte;  Indefs  ift  es  ihm  hiermit  nicht  rechter  Ernft 
geWefen.  Mancher  fonft  drollige  Einfall  kommt  auch 
wohl  zu  oft  vor,  z.  B.  S.  lai.  fagt  der  Drache  auf 
die  Drohung  der  PrinzefBn,dafs  ihn  der  Teufel  ho- 
len folle:  „Ich  bins  ja  felbft,  kann  mich  alfo  nicht 
holen."  S.  196.  der  Teufel  zum  Orpheus:  „Da* 
danke  ihm  Ich,  dafs  er  fo  präludirt.  S.  198«  ^g€ 
jierfelbe;  »die  Furien  follen  zu  mir  fich  febeeren. 
St  194.  Harlekin  zum  Teufel:  „Sire*  ift  es  nicht 
wahr,  folln  Sie  mich  holen.  Auch  mufe  derUeber- 
muth,  womit  der  Vf.  fo  manche  ernfte  Gegeoftände 
'  antaftet,  felbft  dem  Toleranteften  endlich  widern. 
Wen  kann  es  wohl  ergetzea,  wenn  Eurydice  lagt: 

Trifft  nur  mich  im  Bimmel  nicht  langwttTge  Qaaall 
Man  foll   ja  Hallelujah  dort  fingen; 
Oewifs  du  von  fländel  tbut  aUmodifch 


Unpaßend  ift  es  ferner,  dafs  er  fo  viel  Atrfjpidttngn 

auf  unbedeutende  vorübergehende  ZeitereignuTe  und 
örtliche  Beziehungen  von  Berlin  .etnmifcot.  Jene* 
bewirkt ,  dafs  die  Dichtungen  fchnell  veralten ,  die£e 
vermindert  auswärts  ihr  InterefTe.  Ein  Boucbi,  ein 
Sauerbrey  find  wohl  eis  auXser  Berlin  bekannt  anzu* 
nehmen ,  aber  nicht  die  Namen  dortiger  Handwerk 
ker  und  ähnlicher  Perfonen. 


•    %       NATURGESCHICHTE. 

.  Leipzig,  b.  Kummer:  Natur gefchichte  für  Kinder . 
Verfafst  v.  C.  Ph.  Funke,  herausg.  von  G.H.  C. 
Lipppid.  Zweyte  vermehrte  u.* verbell.  Ausgabe*. 
1811.  6i*S.  8'  mitXUKpft.    (3Tblr.  8V?r.) 

Der  verdiente  Funke  verfafste  diefes  fein  letztet 
Werk  zu  Ende  des  Jahres  1807  und  beendigte  es  we- 
nige Monate  vor  feinem  Tode.  Er  fühlte  wahrschein- 
lich felbft,  dafs  feine  „Naturgefchichte  und  Techno- 
logie für  Schulen"  für  die  Jugend, zu  weitfebichtig 
fey,  die  Auszüge  aber  im  Gegentkeil  gar  zu  dürftig 
ausfielen,  und  io  entftand  in  ihm  die  Icfee  diefes  mitt-. 
lern  Handbuches,  welches  in  der  That  zu  feinen  beV 
fren  Schriften  gezählt  werden  mufs:  denn  es  ent- 
spricht nicht  allein  der  auf  dem  Titel  angegebenen! 
Öeftimmung  vollkommen,  fondern  wir  betitzen  nun 
erft  in  ihm  ein  wahrhaft  gemeinnütziges  Schulbuch , 
Welches  in  diefer  Befchraokung  dem  Bedürfniffe  der 
Schulen  und  der  Schullehrer  angemeffen  würde'. 
Rec.  würde  dabey  anrathen,  diefes  Werk  dem  Ge« 
brauche  des  Lehrers  vorzubehalten,  dem  Schüler 
aber  Funke's  dritten  Leitfaden  in  die  Hände  zu 
geben.  . 

s 

,  Ein  bedeutender  Vorzug  des  .vorliegenden  Werkes 
vor  dem  gräfsern  Handbuche  befteht  in  der  fyftema«? 
tifchen  Anordnung»  welche  hier  gewählt  wurde« 
In  der  Einleitung ,  welche  die  allgemeine  Ueberficht 
der  Natur  giebt,  werden  zu  dem  JLnde  dje  Claffifica- 
tionsgründe  hinreichend  erläutert.  Die  Jateinifchen, 
Gefcblechtsnamen  find  allemal  beygefetzU,  Die  Be» 
fchreibungen  find  gedrängter  und  daneymehrentheile 
richtiger,  als  im  grofsen  Haodbucbe,  da  der  Y£  die 
neuern  Beobachtungen  fieifsig  benutzte.  Das  getrof- 
fene Verhältnifs  in  der  Ausdehnung  der  verfchied-  x 
nen  Abfchoitte  ift  dem  InterefTe  der  Jugend  gemäfs: 
denn  das  Tbierreich  nimmt  J  vom  Ganzen  ein,  das 
Pflanzenreich  j  und  das  Mineralreich  TT«<  Den.BeQt 
macht  ein  vollftändiffes  Regifter.  Dafs  das  Tecb'nir 
febe  des  gröfsern  Werkes  hier  übergangen  wurde > 
ift  mehr  ein  Vorzug,  als  ein  Mangel  "zu  nennen; 
denn  jene  Technologie  war  fo  mangelhaft,  dafs  kein 
erheblicher  Nutzen  davon  zu  hoffen  ftand,  und  über- 
diefs  ift  es  beym  Vortrage  .der  Natnrgefobichte  in  ge- 
rn ifc  Uten  Schulen  fchpn  hinreichend,  anzugeben» 
was  und  wozu  es  benutzt  werde»  wie  dtefies  hier  ge> 
fchehen  ift.    Die  Kupfertafeln  £$4  faubsr  geftochen.  ' 

und 


RROÄNZÜNOSBLATXKl.  HÜK  A'  «*   Z.   AüOUST    ifi* 


«sd  {QuiKnlrt  <intf  enthalten  *>fc  Uta .  «rtt  *•  «Tu- 
hfer  zudem  Handbuch«  darftetten ,  nur  ia  mehr  »e» 
fcleinerten  Figuren,  fo  daf$  10  In«  15  auf  ein  Octav» 
fctitt  geben. 


t        r 


*A%  «rße  vom  Hm.  Pred.  Lippold  nach  des  V&. 
Tode  befbrgte  Ausgab«,  welche  ia  unfern  Blättert*, 
noch  nicht  angezeigt  wurde,  erfchteo  zurOftewneCEj 
I808  und  enthielt  mit  dem  Regifter  698 Seiten,  nebit 
11  illuminirten  Kupfertafeln  mit  120  Figuren.  (Preis 
aThln)    Da  der  Beyfail,    den  diefes  Werk  fand, 
fchon  nach  dney  Jähren  eine  neue  Auflagt  nöthäg 
machte,  fp  benützte  der  Herausgeber  diefe  Gelegpn- 
lieft,  um  manchen  bis  äahin  bemerkten  Mängeln  Ab- 
zuhelfen und  mit  Vergnügen  gefteht  Rec. ,  dafs  das 
Gänze  durch  deffen  nachbeffernde  Sorgfalt  fehlr  viel 
ofewonnen  hat.    Um  den  Preis  deffelben  nicht  fehr 
au  erhöhen,  ift  ungeachtet  beträchtlicher  Zufätze  and 
Vermehrungen,  z.  B.  der  neu  hinzugefügten  Befchreir 
hung  der  Maenura  fuperba*    der  Wachspalme  des 
flrn.  v.  Humboldt  u.  a. ,  dennoch  der  Text  um  80 
Seiten  vermindert  worden,    welches   theils  durch 
Wegfchneidung  mancher  entbehrlichen  Sätze,    be- 
fonders  aber  durch  dichtem  und  fparfamern  Druck  * 
möglich  wurde.    Die  iao  Figuren  der  erften  Ausea-. 
be  findet  man  hier  unverändert  wieder;  nur  dafs  die 
Figur  des  Kondoms  hier  (doch  ohne  wefentliche  Ver- 
peiferung)  eine  andere  Stellung  erhalten  hat.    Neu 
hinzugekommen  ift  die  iate  Kupfertafel  mit  neun  Fi- 
guren ,  welche  Dldetphis  gigantea*  mufiela  zibetliha, 
Vafypus  L.,  Capra  Ibex,  Cajiar  Fiber,  (gar  zu  klein 
iind  Kaum  am  Schwänze  kenntlich)  Phoca  jubata, 
Trlchecus  rosritarus,  Maenura  fuperba  und  Tkroxy- 
loa  andiogla  darftellen. 

Einige  Bemerkungen,  die  dem  Rec.  bey  der 
Durchficht  aufftiefsen,  will  er  dem  Herausgeber  noch 
iur  gelegentlichen  Benutzung  mittheilen.  Die  Ähn- 
lichkeit des  Murmelthiers  mit  dem  Hafen  ift  im  AeuF- 
fern  nicht  zu  finden  und  daher  der  Jugend  unverftänd- 
Kch.  Vom  Oeßrus  tarandi  wird  unrichtig  gefagt, 
Haft  er  ßch  in  der  Erde  verpuppe",  wiewohl  das  die 
ttbiWn  Brtmfenarten  thun.  Dafs  das  Infect  feine 
letfcte  Verwandlung  in  der  durch  den  Stich  im 
Pocken  des  Rennthters  entftandnen  Beule,  welche 
Öie  Lappländer  Cutbma  nennen,  abwarte,  läfst 
fchön  das  Clima  vermuthen  und  beltättet  wird  es 
durch  Linnfe's  Angenzengnifs,  Welcher  Puppen  aus 
den  Beulen  ausfehnitt  und  nach  zwey  Tagen  in  der 
Schachtel  auskriechen  fah.  MytUus  margaritiferus 
S.  467.  ift  ein  hier  ftehen  gebliebner  und  nicht  ange- 
zeigter Druckfehler  der  erften  Ausgabe,*  Beym  &>- 
letus  igniarius  verdiente  die  von  'Yrmifch  terfundne 
Cultur  deffelben  Erwähnung.  Der  Kalkftein  enthält 
Hiebt  Kohlen  teure  und  Wafferftoff  (S.  S73),  fondern 
gebundnes  Wafler.  S.  57<S-  winl  die  Fiufsfäure  un- 
IchickHch  SpatbflMre  genannt.'  Wahre  böhmifche 
Diam^ntenf- (S.  582.)  kennt  Rec.  gar  nicht.  Reifs* 
Hey  findet  ßch  nie  bey  Zinnerzen,  (S.  593.)  fon- 
ÄemnurMolybdan.  •  '      J 


s*  SALzauna,  mi d.  Mayr.  Buchb. :  Die  Lehrevon  dem 
Künften  und  Handwerken.  Für  die  Jugend  ia 
Bürger-  mnd  Landfcbulen  bearbeitet  von  Aloyt 
Maier.  1811.  237  S.  g.     (12 Gr.)    ;         .   ■   s   . 

t.  Ebenda/.:  Die  Gefundheitsgefahren  der  Hand- 
iverker» Ein  notwendiger  Anhang  zu  der  Leh- 
re der  Künfte  und  Handwerke.  Bearbeitet  von 
Jloys  Maier.  igtl-  68  S.  f. 

Wiewohl  wir  fchon  fehr  viele  Lehrbücher  und 
auch  brauchbare  Leitfaden  zum'  technifchen  Schul- 
unterricht haben,  fo  kann  doch  auch  diefe  wohlge- 
rathene  Arbeit  nicht  überfiüffig  genannt  werden ,  da 
fie  fich  insbesondre  zum  Gebrauch  ia  Landfcbulen 
(ehr  gut  qualificirt.    Nach   einer  kurzen  Einleitung 
und  wenigen  Worten  Ober  die  ftufenweife  Vervoll- 
kommnung des  Kunftfleifses  giebt  der  Vf.  (S.4 —  4a> 
einen  kurzen  Abrifs   d^r  Gewinnungsgewerbe   und 
redet  im  Allgemeinen  von  Äcker-,  Garten-,  \$7ein- 
und  Forftbau,  von  der  Viehzucht,  Jagd,  föfcherey, 
Bienenzucht,  Seidenbau,  Bergbau  und  Hüttenkunde. 
Es  hätte  demnach  der  allgemeinere  Titel:. Gewerb- 
kunde gewählt  werden  können.    Dem  Vf.  (cbien  die 
VorausTchickung  derGewinnungsgewefbe  wegen  der 
MaterialltenntniTs  nöthig.    Dann  geht  er  zu  aen  ver- 
arbeitenden Gewerben  üoer  und  beschreibt  nuisganz 
im  Allgemeinen  (S.  41.— 60.)  die  Zubereitungen  der 
Nahrungsmittel.,  (S.  <*~oc>.)    die  der  Kleidungs- 
ftücke,  (S.  91  —  114.)  die  Baugewerbe,  (S.  114  — 
199.)  die  Verfertigung  der  Werkzeuge  und  (S- 199  — 
222.)  einige  vermifente  Bereitungen.    Dann  giebt  er 
(S.  222—23*.)  einigen  Begriff  von  den  feböneo  Kün- 
ften, die  er  höhere  nennt,  wobey  zugleich  (S/232.) 
mancher  Künfte  gedacht  wird,    die  kein  Kürtftpro- 
duet  liefe*!  und  die  der  Vf.  delshalb  etwas  unbequem 
perzehrende  Künfte  nennt,  z.  B.  der  Babier-  uodFrt- 
firkunft.  .  Gegen  die  Anreihung  diefer  an  die  fchönen 
Künfte  läfst  fich  nichts  einwenden;  warum  aber  die 
Kaufleute  auch  hierher  gezählt  worden  5nd,    laust 
fich  gar  nicht  ejqfebeir.    Die  vertreibenden  Gewerbe 
hätte  der  Vf.  vielmehr  in  einem  eignen  Abfchnitte 
abhandeln  follen,  um  von  allen  Theilen  der  Gewerb- 
kunde etwas  zu  fagen.    Bey  einer  zweyien  Ausgabe 
könnte  diefes  leicht  möglich  gemacht  werden,  ohne 
das  Buch  zu  vergröfsern  und  den  Preis  deffelben  «zu 
erhöhen :  denn  fchon  durch  Wegnahme  der  überall 
eingeftreuten,  *  unbedeutenden  verslein  würde  der 
erforderliche  Raum  gewonnen  werden. 

N.  2*  ift  eine  recht  nützliche  und  dankenswert!]*  - 
Zugabe,  welche  den  Werth  der  erftern  Schrift  für 
Untre  Landfchulen  noch  mehr  erhöhet:  denn  es  wer* 
den  darin  die  Gefundheitsgefahren  der  Bäcker,  Bier* 
brauer,  Fleifcher,  Lohgerber  und  Weifsgerber,  Hut- 
macher, Leinweber,  Farber,  Schneider  und  Schuh- 
macher, der  Maurer,  Töpfer,  Kupferfchmiede ,  der 
Gold -mod  Silberarbeiter  und  der  Seifenfieder  fehr 
fafslich  erläutert  und  gute  Regeln  beygebracht«  wie 
jene  zu  vermeiden  find. 
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schöke  Künste. 

Zürich,  b.  Orell,  Füfsli  u.  Comp.:  /.  G.  Jacob?* 
'  fämmiliche  Werke.  Sechßer  ü*nd.  Zweyte  recht- 

xnäfsige,  verbeflferte  u.  vermehrte  Auflage.  1812* 

a63Ö-  8-    (iThlr.  16  Gr;) 

V/Vir  haben. noch  die  Anzeige  diefes  Bandes  der 
*  "     vortrefflichen  Jacobi'fchen  Schriften  nachzu- 
holen.    Auch  der   gegenwärtige  ift  mit  derfeiben 
Sorgfältigen  Auswahl   und  mufterhaftem  Gebrauche 
letzter  Feite  angelegt  worden»  wie  die  vorhergegan- 
genen, und  fteht  feinen  Brüdern  an  Werth   keines- 
weges  nach.    Da  der  Vf.  nach  der  Zeitfolge  feine  ver- 
fchiedenen  peetifchen  und   profaifchen   Hervorbrin- 
gungen ordnete,  fo  begegnet  man  hier  Auffätzen  aus 
feiner  fpätern  Periode,  aus  feinem  Eintritte  ins  Alter, 
nieift  fchon  aus  der  Zeit  des  gegenwärtigen  Jahrhun- 
derts; aber  es  find  immer  noch  frifche  Blumen,  und 
neben  diefen  fchön  duftenden  AlterSblüthen ,  womit 
die  Mufen  diefen  Liebling  der  Grazie  erfreuen  woll- 
ten ,  füfse  gereifte  Früchte  einer  im  Dienfte  des  Schö 
nen,  Guten  und  Wahren  geübten  langen  Erfahrung. 
Unter  diefen ,    von  denen  wir  zaerft  reden  —  wir 
meynen  die  profaifchen  Erzeugniffe  des  Verfaffers  — 
zeichnen   ficti  vorzüglich  aus   die  Erinnerungen  an 
Gleim  (S.  139  —165)  und  Hasedorn  (S   179  — 197-) 
Beide  enthalten  wahre  und  gediegene,  beyrrl  jetzigen 
Zuftand  unfrer  fchönen  Literatur  aller  Beherzigung 
werthe  Worte.*    In  dem  erften  wird  theils  Gleim  der 
Dichter,  doch  ohne  umständlich  ins  Genauere  gehen- 
de Würdigung,  blofs  im  Allgemeinen  hin  mit  Wär- 
me empfohlen ,  theils  mehr  noch  Gleim  der  Meqfch , 
der  warine  Freund  alles  Schönen  und  Guten ,    der 
Mann,  wie  Klopftock  ihn  fchoh  eben  fo  trefflich  als 
wahr  charakteriGrte,   „mit  dem  brennenden  Dürft 
Freunden  ein  Freund  zu  feyn"  derleidenfchafdiche 
und  entfchiedene  Haffer  alles  Halben,  aller  Unwahr- 
heit, aller  Heucheley,  der  wohlthätige  uneigennützi- 
ge Edle,  der  heitre  Gefeiffchafter  mit  der  immer  fri- 
ichen  glücklichen  Laune  und  dem  behenden' Witz  — 
in  verfchiedenen  cbarakteriftifchen  Anekdoten  her- 
ausgehoben.   Auch  enthält  der  Auffatz  für  des  Vfs. 
eigene- Bildungsgefchichte  manches  Intereffante,  in- 
dem Gleiihs  Einäufs  auf  Jacobi's  noetifehe  Laufbahn 
und  überhaupt  dann  die  engeren  Verhältoiffe,  in  de« 
nen  J.  mit  dem  biedern  Selkafänger  mehrere  Zeit 

Selebt*  mit  der  Lebendigst  erfter  jugendlicher  Ein- 
rücke uns  hier  gefcbi/^rt  srerdea,     Gleim  näm- 


lich war  es  (f.  S.  146«- 149.)  der  Jacobi  den  Mu- 
fen wieder  aufs  neue  febenkte,  als  Klotz  nach  der 
akademifchen  Laufbahn  des  Dichters  ihnen  denfelben 
beynahe  fchon  entriffen  hatte.  Oewifs  ift  diefes  Ver- 
dienft  keines  der  geriogften  Blätter  im  Kranze  de* 
verewigten  Gl  ei  ms.  Schön  6nd  die,  Worte  des  Vfs.» 
(S.  143*)  »mit  Recht  fagt  der  wackere  Seume:  „Je- 
der foll  bringen ,  was  er  hat  "u.  f.  w.  Ich  bringe  mei- 
nen Dank,  nicht  nur  für  eine  lange  Reihe  glücklicher 
Jahre,  die  mir  in  meinem  jugendlichen  und  männli- 
chen Alter,  neben  ihm  unter  taufend  Freuden  dahin 
fchwanden,  (ondern  für  das  fchöhfte  Glück  meines 
ganzen  fpätern  Lebens,  bis  auf  den  gegenwärtigen 
Augenblick.  Es  thut  mir  wohl,  diefen  Dank  öffent- 
lich zu  bringen,  obgleich  die  wfenigften  ihn  verftehn§ 
viele  fogar  mein  Bekenntnifs  für  Thorheit  achten 
werden.  Dennoch  bekenne  ich's  vor  Allen,  dafs  ich 
meinem  Freunde  darum  mein  Glück  fchiildig  bin, 
weil  er,  als  ich  dieMufe  desGefangs  zu  verlaffen  ent- 
fchloffen  war,  mein  Bündnifs  mit  derfeiben  erneuer- 
te, und  mich  in  ihre  Geheimniffe  tiefer  einweihte. 
Laut  bekenne  icb.es,  dafs  alle  die  Wunder,  welche 
die  alten  und  neuen  Dichter  im  kühnften  lyrifchen 
Schwung  von  der.  Mufe  gerühmt,  fich  als  Wahrheit* 
an  mir  beftätigt  haben  und  noch  beftätfgen.  Mit 
Hülfe  der  "Muten  fchuf  ich  mir  eine  Welt,  fo  reich 
an  Genufs,  dafs  ich  desjenigen,  was  fonft  am  ängft- 
Iichften  gefacht,  am  fchwerften  gefunden  wird,  nicht 
ein  Mahl  bedarf,  es  nicht  ein  Mahl  zu  gebrauchen 
weifs.  In  diefer  Welt  kann  es  mir  nicht  einfallen, 
nach  fogenannten  grofsen  Dingen  zu  ftreben,  weil 
fie  mir  Klein  erfcheinen;  da  hingegen  mancher  kleine 
Gegenftano!,  den  die  mehreften  Kaum  eines  flüchti- 
gen Blickes  würdigen,  (ich  in  meinen"  Augen  ver- 
edelt und  mich  fefthäit.  Und  wie  oft  haben  Dichter- 
£hanta(ie  und  die  zu  ihr  fich  gefellende  forgenfreye 
,aune  mir  die  rauheften  Wege  geebnet,' über  fchre- 
ckende,Scenen  ein  milderes  Licht  verbreitet,  und 
mich,  der  ich  qicht  unter  die  Helden  zu  rechnen  bin, 
unerschrocken  durch  Gefahren  geleitet,  in  weichen 
Stärkern  der  Muth  fank.  Als  icn  meine  Mitbürger, 
wegen  Annäherung  des  Feindes,  in  tiefer  Beftürzung 
fah,  holte  ich,  um  von  banger  Erwartung  mich  los 
zu  machen,  und  an  die  Stelle  böfer  Vorbedeutungen 
etwas  BeCferes  zu, fetzen,  in  meine  Blumengläfer  fri- 
fche Rofen*  fchmückte  mein  Zimmer  da.mi,  und 
vollendete ,  weil  ich  fpäter  hätte  geftört  werden  kön- 
nen ,  ein  angefangenes  Gedicht. "  ♦ 
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Die  Erinnerung  an  Hagedorn  bat  es  ausfchljefsend 
mit  dem  Dichter  zu  thun.,  Sie  rügt  zugleich  den 
Kaltfinn,  den  Deutfchland  gegen  feine  altern  Dich« 
ter  äufsert,  fo  wie  denUebermuth  poetifcher  Knaben« 
(Guter  Höraz,  du  haft  auf  alle  literarifche  Zeitalter 

«eweiffagt,  wenn  dir  deinen  Römern  ihre  verkehrte 
/eife,  Dichterwerke  ihrer  Zeit  zu  beurtheüen,  mit 
deinem! feinen,  treffenden  und  doch  gutmüthigen 
Spotte  vorwarfeft.  Indem  J.  hier  von  Hagedorn  fpricbt, 
breitet  erfleh  aus  aber  das  gerechte  Lob  unfrer  altern 
deutfchen  Dichter,  Opitzens  befondera  (S.  186») 
„Worin  liegt,"  fragt  er  dort,  „die  Kraft  der  alten 
claffifchen  Dichter  und  der  altern  Deutfchen?  — 
In  dem  Gedanken  an  und  für  fich,  und  in  dem  paf-* 
fenden,  die  Sache  verfinrilicbenden  Ausdruck;  in 
.der  Einfalt  und  Kürze,  fo-  wie  in  der  Herzlichkeit, 
womit  alles  getagt  wird;  nicht  in  Hyperbeln,  in 
fonderbaren  Wendungen,  mühfelfger  Wortfügung; 
nicht  im  Gewagten  und  Halsbrechenden.  Da  ift 
kein  Wörter  prunk;  aber  an  jeder  Stelle  das  Wort, 
das  dahin  gehört  —  oft  ein  gemeines,  durch  tlen 
Begriff  geadelt,  oder  den  Gedanken  eben  dadurch 
erhöhend,  dafs  es  gemein  ift.  Da  haben  wir  ftatt 
tippiger  Aus wüchfe,  Fruchtbarkeit  und  Falle;  ftatt 
rätnleliiafter  Dunkelheit,  gemäfsigtes  Licht,  und 
Leben  und  Anfchaulichkeit  überall^"  .Nach  diefer 
eben  fo  trefflich  als  wahr  gefagten  Stelle  werden  zum 
Beleg  derfelben  von  S*  187  —  193*  mehrere  einzelne 
Sentenzen  und  poetifche  Bilder  und  Gemälde  aus 
Opitzens  Gedichten  herausgehoben«  Z.  B.  aus  dem 
Lobgedicht  auf  den  König  von  Polen : 

„Da  wiirdeft  König  levn, 

Und  wäre  nicht*  um  dich  als  rifun  Verditnft  rt1ein."~- 

„Et  hdr«  fo  keiner  auf,  wie  du  haft  angefangen." 

Bey  der  letzten  Stelle  hätte  eine  Klopftokfche»  der 
jene  offenbar  zum  Vorbilde  gedient  haben  mufs,  aus 
der  Ode  an  Kaifer  Jofeph  angefahrt  werden  können : 

„Wer  hat  geendet» 
Wie  da  beginneft?  — 

(S.  Klopft.  Oden  IL  B.  S.  5  *  •  Göfchenfche  Ausg.  v.  1 79g.) 

Noch  mit  einer  folchen  Gpitzfchen  Stelle  wollen  wir 
diefe  Anzeige  würzen.  Sie  ift  aus  demfelben  Lob- 
gedichte genommen  und  enthält  das  ftark  und  kräf- 
tig gezeichnete  Gemälde  eines  Tyrannen.  S.  188  —  189* 

»Das  Stehen  der  Trabanten» 

JDie  Warnung  vor  Gefahr,  die  Aufacht  der  Bekannten, 
Gewehr  tmd  Waffen,  Herr!  die  ftnd  f  r  ein  Gemach, 
Da  ein  Tyrann«  fitit,  nnr  öfter  mal*  zu  ich  wach. 
Der  kann  niobt  iicber  feyn,  vor  dem  nichts  fic>  ?r  Heftet, 
Der  Blnt  zur  Lofung  bat,  Blut  redet  nnÜ  Blut  fcirrtbet, 
Und  Hüft  *s  in  den  Hals:  Er  furcl  Cet,  die  er  krankt. 
Traut  tnch  dem  Degen  nicht,  der  ihm  zur Seiten  hängt.*' 

Auch  von  Hagedorn,  der  rahmlich  in  dieFufsftapfen 
des  altdeutfchen  biedern  Opitz  trat,  wird  einiges, 
aus  feinen  Wünfchen-  z.  B.  und  dem  Lehrgedichte 
„der  Weife91  ausgehoben.  Die  fchönfte  Steiß  Hl  aus 
den  Wünfchen.     S.  193  —  194* 


»Wer  diele  von  Weifen  lernt«    fein  eigner  Freund    zu 

werden , 

Mit  der  Verfucbung  nickt  fleh  heimlich  cu  verftekn , 

Der  ift,    ihr  Greifen  glaubt«!  —  ein  groleer  Jdann  anf 

£rden 

Und  darf  Monarchen  felbft  frey  «fiter  tagen  fehlt.1' 

In  Beziehung  auf  Hagedorns   geitiütblich  fröhliche 
Lieder  wird  auf  die  Matthiffonfche  Ivrifche  AnthoJo* 
gie  verwiefen.    Es  verfteht  fich,  data  beide  Dichter 
nicht  unbedingt  gelobt  werden,  dagegen  verwahrt 
fich  der  Vf.  am  cichluffe   feiner  Abhandlung.     Er 
verkennt  die  mannigfaltigen  Vorfchritte  fpaterer  Zei- 
ten und  anderer  Dichter  keineswegs,  fordert  anse- 
hende Dichter  auf,  beide  zu  vergleichen,  von  beiden 
zu  lernen,  vor  allem  aber  der  "honen  Einfalt,  an  wel- 
che die  Schule  der  altern  Deutfchen  gewöhnen  mufs, 
und  fich  nicht  gewiffe  Abweichungen  zu  geftatten, 
die  man  Unrecht  hätte,  auch  den  berühmtefteo  Na- 
men zu  verzeihen,  wenn  fie  nicht  durch  andere  Treff- 
lichkeiten vergütet  würden.    Ganz  am  Ende  wetdtfn 
noch  einmal  Warnungszeichen    ausgefteckt,     »vor 
dem  Volke  der  heutigen  Nachahmer,  das*  wenn  nickt 
unfre  tritifchen  Wächter  ihr  Amt  verwalten,  zK  kur- 
zem mit  der  deutfchen  Sprache,  die  wahre  Dtchtkunfi 
zu  Grunde  richtet.  (S.  197.)  —    l5a  wir  bey  diefea 
beiden  fehr  interefftnten  Airffätzen  etwas  umständli- 
cher verweilen  zu  muffen  glaubten«   fo  wollen  wir 
kürzer  bey  den  übrigen  profaifchen  Stücken  feyn. 
Der  Taubenroman     ^S.  15  —  a8«)    ift    eine    föfse 
Tandeley  —-halb.  Reflexion,  halb  Dichtung»  wozu 
eigene  Wahrnehmung  den  Stoff  gab.    Der  Schattet* 
rifs  (S.  39.)  bearbeitet  eine  Anekdote  des  Plinius 
(hift,  N.  111.  c.  a*)  in  gefälliger  weiter  ausgefponne- 
nen  Erfindung.    Eben  10  der  Dialog  Glykere  S.  71. 
(nach  Plin.  Nat.  hilt.  1.  ai.  c%  2.  tu.  359  n.)  die  hiev 
mit  einem  Lamon,  einem  Freunde  ihres  Paufias  in  Un- 
terredung gefetzt  ift.    Er  commentirt  feinen  Text 
durch  fchönen  Vortrag»   auch,  glücklich  gewählte«  - 
dramatifches  Moment   auf  eine   anziehende  Weife. 
Wenn   Goethe,    der  aus  denfelben  Flocken  jener 
Pliniusfchen  Anekdote  ein  herrliches  Kunftge wirke 
uns  bereitete  in  feinen  himmlifchen,  von  der  Kunft 
felbft  eingegebenen  Diftichen  »der  neue  Paufias**  uns 
die  Entftehung  der  Leidenfcbaft  zweyer  kunftbegab» 
ter  Seelen,  ihr  Zufammenfinden,  ihre  Trennung* 
ihr  Wiederfinden  und  die  ganze  füfse  Gewalt  der  Lie- 
be und  Kunft  mit  den  zarteften  brennendften  Farben 
oft    dithyrambjfohlyrifch    fchildert,    fo   hat  Jacobi 
vorzüglich  nur  den  Augenblick  herausgehoben,  dafs 
Paufias  verftohlen   fein  Mädchen  als  Kränzeflechte- 
rin  malte,     und  in  Sicyon  einer  Kunftverfammlung 
um    den  Preis  werbend   ausftellte.    Er   felbft  tritt 
im  Dialoge  nicht  auf.    Glykere  beforgt  um  die  Lie- 
be  ihres  Paufias  theilt   ihre  bangen  Zweifel   dem 
Freunde  deffelben  mit,  weil  ihr  Paufias  räth  fei  haft 
geworden,    feit  er  die  Hand  an  das  Preisgemälde 
gelegt,  deffen  Gegenftand  er  ihr  verheimlichte,  durch 
lein  fonderbares  Forfchfend??,  kaltes  Benehmen  gegen 
fie.     Der  Freund    facht  fie  vergebens  zufrieden' zu 
(teilen,  bis  fie  durch  Pyrrha,  ihre  Dienerin,  die  vom 
Platze  zurückkommt,    durch   die  Nachricht  Aber- 
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ttafeht  und  befchXmt  wird:  Grytere  die  Kränzeivin- 
derin,  des  Paufias  Gemälde,  habe  den  Preis  davon 
getragen  und  alles  auf  den  Strafsen  und  öffentlichen 
Plätzen  wiederhalle  jetzt  von  den  Namen :  Glykere 
•und  Päußas. 

(S.  95  —  lfd.)  anHfti.  J. H.Detmold t  in  Hannover 
•enthält  geiftreicbe  Reflexionen  über  die  Frage :  ob  es 
tvahrjey,  dafs  mit  dem  Alter  die  LebensluR  zuneh* 
kne.  f>er  Poetenfitz  an  Pfeffel  (S.  ti6—  «9.)  fchir- 
dert  halb  in  Verfen-,  halb  in  Profe  die  reitzenden 
Gartenanlagen  des  aus  der  Iris  und  andern  Zeit* 
fchriften,  fo  wie  durch  befonders  herausgegebene  Pro- 
xluctioneu  auch  ab  geiftroller  Seh  riftf teil  er  rühmlich 
.bekannten  würdigen  Staatsmannes  v.  Ittoer  auf  eine 
finn-  und  gern  &tb  rolle  Weife.  S*  204  —  216.  findet 
iich  ein  iptereflantes  Fürwort  für  die  Gelegenheit- 

Sedlchte,  und  S.  229-^244.  enthalten  treffliche  ge- 
legene Worte  über  die  weibliche  Würde.  Noch  ha- 
ben wir  einen  andern  profaifchen  Auffatz  nicht  ge- 
kannt, der  unter  die  heften  diefer  Saipinlung,  toach 
unterer  Anficht  gehört;  die  Worte  (S.  50.)  „ftatt 
einer  Strohkranzrede™  finn  •  und  gciftvoll  fprechen 
fite  für  die  alte  Sitte,  die  wie  fo  manches  echtcharak- 
teriftifche  aus  dem  gefeiligen  Leben 9  wo  alles  nur, 
damit  alles  vernünftiger  würde,  langweiliger  getoor* 
den  zu  feyn  fcheint,  abgekommen  ift*  Nur  itimmt 
der  Vf.  mit  Hecht  dafür,  um  dem  Ton  unfrer  feine» 
ren  Sitte  mehr  dabey  zu  huldigen»  und  mit  dem  Oe* 
brauche  felbft  das  zartefte  weihliche  Gefühl  zn  ver- 
lohnen, den  alten  Strohkranz»  der  fonft  Neuver- 
mählten in  Begleitung  einer  Rede  überreicht  wurde» 
in  einen  Aehrenkranz  zu  verwandeln.  An  diefen 
Vorfchlag  find  fodann  Über  diefes  fchöne  Sinnbild 
der  Mütterlichkeit  felbft,    intereffante  Reflexionen 

Sereiht.  Die  Gedichte  tragen  mehr  oder  weniger 
en  Charakter  der  Jacobffchen  Mufe.  Sie  find  der 
Ausdruck  einer  liebenswürdigen  contemplatifen  Dich- 
ternatur, die  zwar  dem  Hohen  und  Kühnen  weniger 
zugewandt,  doch  dem  Edlen,  Schönen  und  Guten 
überall  huldiget,  ihre  Eindrücke  liebevoll  infich  auf' 
nimmt,  und,  mit Rofen  zarter Pbantafie ,  umwunden 
gefällig  darzuftellen  verfteht.  Auf  geringfügiger 
Icheinenden  Gegenftänden  weifs  diele  durch  die 
reinfte  Humanität  und  heitere  Lebensphilofopbie  ge- 
läuterte Mufe  und  diefes  mit  der  Natur  und  ihren 
mancherley  Gaben  genüefame  Herz,  fo  wie  des  Vfs. 
bis  zu  einem  hohen  Grade  von  Vollkommenheit  aus- 
gebildete technische  Gewandtheit  Seiten  abzugewin- 
nen, deren  Heraushebung  in  der  zierlichfteu  Dar- 
stellung wohllautender  Form  wie  dem  Ohre,  fo  der 
-  Einbildungskraft  fchmeichelt.  Dlefs  wird  man  auch 
bey  den  Gelegenheitsgedichten  gewahr,  die  man  zu- 
weilen  wie  in  der  ganzen  Sammlung,  fo  auch  'hier 
findet.  Den  äufsernAnlafs  weifs  der  feinfinnige  Dich- 
ter immer  zugleich  in  einen  innern  umzubilden,  und 
nur  das  Bedeutende,  daä  was  jedermann  anfpricht, 
überall  herauszuheben.  Manchen  Jft  auch ,  wie  im 
Gedichte  der  Namenstag  (S.  10—  13.)  und  zwey  an- 
dern (S.a?7.  und  S.  227.)  „der  öffentliche  Ausrufer 
an  die  Einwohner  vonFreiburg  und:  Beilege  zu  einem 


Häubchen99  ein  Grad  Schalkheit ,  holder  Laune  und 
gutmüthigen  Spottes  bey  gefeilt,  der  fie  anziehend 
macht.  Piefer  Spott  ift  auch  der  Charakter  der* 
wenigen  J.  Sinngedichte,  wie  wir  S.  223«  eines 
finden:  „an  die  "Herren  %  Welche  fchwarze  Mäntel 
tragen**  - 

Ehrwürdig  ift. 4er  Mantel«  4er  etich  ziert; 
Ihn  zu  verfpritten  vraYe  SAbAb»; " 
Doch   tragt  ihn  anch«  wie  ficht  gebührt, 
Und  hangt  ihn   niemals  nach  dem  Winde« 

Da*  Vortrefflichfte  aber  der  Gelegenheitsgedichte , 
die  in  diefer  Sammlung  ftehen,  ift  die  der  Würde 
,  ihres  Gegenttandes  ganz  angeinefTene»eben  fo  tief  em- 
pfundene als  fchön  und  kräftig  dargeftellte  Ode  an 
den  Kurfürften  (nachmaligen  Grotsherzog)  Karl 
Friedrich  von  Baden  im  Namen  der  hohen  Schule  zu 
Breiburg,  am  Tage  der  Huldigung  30.  Jun.  1806 
CS«  245  — 251.)  Von  den  übrigen  Gedichten  zeich- 
nen fich  unter  den  lyrifchen  nach'  unferm  Gefühle 
befonders  aus :  das  herrliche  Lied  an  die  Nacht  S.  1» 
dfe  Ruhe  in  Aegvplen  S.  29.  {ein  fchönes  poetifches 
Gemälde  eines  Gemäldes  im  Wiederfcheine  liebe* 
vbiler  Reflexion)  an  die  Natur  (S.  31.)  gefuagen 
unter  ihrer  Eingebung,  und  das  warm  und  wahr  em- 
pfangene Mutterlied  (S.  130.)  Aus  dem  Tifchliede 
S.  176,  das  fokratifchen  Frohunn  mit  dem  Geifte  der 
Grazien  athmet,  theilen  wir  einige  Strophen  mit, 
da  es,  wie  auch  die  andern  genannten,  für  eine  Mfc 

tbeilung,  dem  Ganzen  nach,  zu  grofs  ift» 

•  #  • 

Anf  nnd   anter  gehn  die  Sonnen; 

Tage*  feftüch  froh  begonnen,  % 

Sieht  der  Abendftem  entflohen 

Oede  Stille  folgt  dem  Tanxe; 

Mit  der  Kerxen  mattem  Glance 

Stirbt  der  Saiten  letster  Ton. 

Ach!  wenn  fo  die  Tage  ichwinden, 
Wenn  fie  jubelnd  uns  verkünden, 
Wat   der  nächfte  Morgen  nimmt  — 
Ift  der  Fefte  kurxe  Feyer, 
Ift  fie  werth,    dafa  man  die  Leyer     . 
Znm  Gefang  der  Wonne  ftimmt? 

Ja,  wir  Itimmen  fie,  wir  klagen 
Nicht,    dafs  nn«  an  Bofentageo 
Flüchtig  mir  die  Freude  grüfct; 
Nicht,  dafs  jede  fchöne  Gabe 
Wieder  Jbkncll  in  ihrem  Grab* 
Duftre  bange  Macht  verfchlitfst  y* 

Was  verfchwand,   ifc  nnverloren; 
Von    der  Zukunft  neu  geboren 
Wird  die  Stunde  reiner  Luft; 
Wns  mit  Liebe  wir  umfafsten, 
Seloft  den  Schatten    des  Erblaßten 
JD rücken  wir  en  emfre  ßroft  v.  f.  w- 

Noch  verdienen  vorzöglich  empfohlen  zu  werden» 
die  fchöne  Herzensergielsung  an  Henriette  Schloßer 
(S.  26a  —  267.)  und  das  treffliche  Lied,  das  die  Samm- 
lung fchliefst,  Liebe  und  Hoffnung  (S.  258  — •'  ,263.) 
Von  den  hin  und  wieder  zerftreuten  Fabeln  zeichnen 
lieh  durch  Bedeutsamkeit  und  glückliche  Lanne  aus: 
der  Storch  und  die  Lerche  S.  85>  der  Sperling  S.  86« 
und  der  moderne  Patriot  S.  8?* 

*)  Aus  einem  Lieds  von  Schiller»  K 
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Ein  Bavemeteraiaaher  ging. 

Alt  Hollands  Märkte  fchon  die  Freiheitskappe  aierte» 

Von  Delft  nach  Leydeu,     und  heuerte 

Mit  feinem  Gl aferkr*m.  •  Der  Abfata  war  gering; 

Die  Zehrung  afccr  doppelt  theuer  t    , 

In  vollem  Unmut h  fcblna;  er- Feuer, 

Und  t ü miete  fein  Pfeifchen  an. 

Worauf  er  allgemach   <»in  Selhftgcfprach  begann. 

Dia  Schmach    dea  armen  VateVlaadea, 

Der  Handlung  ?turt.   das  Elend  jedet  Standes; 

Vin  Grob  Und  Klein .  wae  Stadt'  und  Dörfer  quält, 

Wird    nach    der  Ordnung  hergezählt* 

Dann  folgen  Pfitaderungea,  Mord 

Und  Meineid  und  Verrath    -  -  Ind'ffen  (fahrt  er  fort) 

Ha*»*  allea  daa  noch  wenig  zu  'bedeuten, 

Wenn  nur  die  Spinnen  nicht  da»  Wetter  prophezeiten. 

V^ir  fioffen,  jeder  Lefer  diefer  Blattet-  wird  mit  dem 
Rec.  wünfehen,  dafs  mit  diefem  fechten  Bande  die 
Sammlung  noch  nicht  gefohlotfen  fey,  und  dem  ed- 
len, im  Dienfte  der  Mufen  und  Grazien  grau  gewor- 
denen Prieft ct  Apolls  mit  feinen  eignen  Worten  S.  5 1* 
entgegeorufen : 

Dein  Lied  —  ea  wird  nicht  ontergeba; 
Der  Enkvel  fingt  ea  nach  ! 

Bcrlin,  b.  Braunes:  Diebeyden  Grenadiere*  Luft* 
fpiel  in  drey  Akten.  Nach  dem  Franz.  frey  bear- 
beitet von  G.  Cords.  i8it.  174  S.  g. 

Wird  diefs  Stück  mit  der  Lebendigkeit,  dem  Zu- 
ftmmenireffen  >  und  der  Feinheit  gefpielt,  welche 
der  franzöfifchen  Bühne,  fflr  die  es  gefchrieben  ward, 
tinläugbar  eigen  find,  fo  kann  es  leinen  Zweck  der 
fröhlichen  Unterhaltung  nicht  verfehlen.  Die  Cha-# 
raktere  find  zwar  nur  flach  gezeichet,  aber  die  In- 
trigue  ift  unterhaltend,  ziemlich  natürlich,  und  bis 
ans  Ende  gut  durchgeführt.  Der  Ueberfetzer  hat 
nur  als  foTcher,  feiten  als  Bearbeiter  gefchrieben; 
und  wenn  auch  im  Ganzen  der  Stil  Leichtigkeit  ge- 
nung  hat,  lo  ift  äoeh  die  Sprache  hie  und  da  nicht 
.  von  Gallicismen  frey.  Z.B.  S.  8-  »aber  er  mufste 
doch  immer  wifTen,  wo  er  in  Garnifon  wäre,  und 
ihm  monatlich  eine  anfehnliche  Zulage  gegeben  ha« 
ben."  Und  gleich  darauf:  »Du  mufst  es  aber  ja  an 
Niemand  fagen.* 

PHILOLOGIE. 

Berliv,  b.  Hayn:  Beyfpielfammhmg  zur  Uebung 
der  wlchiigßen  Regeln  der  lateinifchen  Gram* 
matik  für  Anfänger.  Herausgegeben  von  K.  F.A. 
Brohm*  Pcofeffor.  181a.  IV u.  108 S.  8-  (6Gr«) 

Ein  nützliches  Buch  für  die  Anfänger,   welche 
bereits  eine  Fertigkeit  im  Decliniren  und  Conjugiren 


und  einige  Bekanntfltiaft  mit  'dem  ~etymoIogjfchea 
Theile  der  Grammatik  erlangt  haben.  Die  Hegel a 
ftehen  voran,  dann  folgen  die  Beyfpiele;.  am  Ende 
des  Buchs  ftehen  die  Wörter  in  afpbabetifcher  Ord- 
Der  verftändige  Lehrer  wird  die  Regeln  jede? 


nunc- 


Mahl  den  Schalern  deutlich  zu  machen  haben  y  und 
kann  dann  gewifs  überzeugt  feyn,  dafs  fie,  zumahl 
wenn  die  Regeln  auswendig  gelernt  find,  mit  gro- 
fsem  Nutzen  dergleichen  Uebungen  vornehmen 
werden. 


Lübeck,  b.  Michelfen:  Beyfpiele  zu  jfyntaktifchen 
Uebungen  *  nach  dem  Leitfaden  der  kleinen  Brö- 
derfchen  Grammatik  für  Schüler  der  vierten  und 
dritten  Klaffe,  entworfen  von  M.  Heinrich  Kun- 
hardty  Profeffor  am  Gymnafium  zu  Lübeck. 
181 1-  8-    (16 Gr.) 

Aus  Beyfpielen,  die  der  Vf.  (einen  Schülern , 
nach  Erläuterung  der  Regel ,  wozu  die  Beyfpiele  ge- 
hörten, dictirt  hatte,  ift  diefes  Buch  entstanden, 
welches  fehr  brauchbar  ift.  Sie  find  theils  von  ihm 
felbft  erdacht,  theils  aus 'der  gröfsem  an  praktifchem 
Stoffe  fo  reichhaltigen  Sprachlehre  3r Oders,  theils, 
wo  ihm  die  Achtung  für  die  Mutterfprache  es  erlaub- 
tet aus  Werners  Büchern  entlehnt.  Um  die  Cort» 
ftruetion  zu  erleichtern,  find  im  Anfange  bey  nicht 
ganz  leichtem  Sätzen  die  Zahlen  cur  Bezeichnung  der 
Wörter  in  der  Ordnung  darüber  gefetzt  worden» 
welche  die  Wortfolge  verlangt.  Die  Vocabeln  ftehen 
unter  jedem  Abfchnitte.  Ohne  Zweifel  hat  unfre 
Schuljugend  an  diefem  und  dem  Brohmfcbeti  ähnli- 
chen Buche,  um  andrer  nicht  zu  gedenken,  viel  be- 
quemere, gründlichere  und  nach  einem  beffern -Plane 
entworfene,  wohl  durchdachte  Handbücher,  als  un- 
fre Vorfahren-  un<1  wir  felbft  gehabt  haben.  Diefs 
wird  jedem  deutlich  feyn ,  der  den  Speccius  und  ähn- 
liche Bücher  zu  vergleichen  Luft  hat  Gleichwohl  ift 
es  uns  nicht  angenehm  y  wenn  wir  in  den  neuen  Bü- 
chern diefer  Art  des  alten  ehrlichen  Specoiiis,  den 
man  als  den  Urheber  diefer  Art  von  Jugendfchrifteq 
anfehen  kann,  auch  mit  keiner  Sylbe  gedacht  finden. 
Diefs  hätte,  deucht  uns,  die  Pflicht  der  Dankbarkeit 
wohl  gefordert,  da  die  Verfaffer  ihm,  und  dem  durch 
Esmarch  verheuerten  Werkchen  deffelben  gevrifs 
manches  verdanken,  welches  von  einem  guten  Leh- 
rergebraucht, noch  immer  gute  Dienfte  leiften  kann, 
obgleich  diefs  Kunhardtfcbe  Buch  freylieb  zweck- 
mässiger abgefafst  ift.    ' 
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Wuhxiürg  ,  h.  Stahel :    Lehrbuch  der  Hebammen* 
kwifty  zum  Unterricht  für  Hebammen  Oberhaupt« 


Wendung  und  dem  Löfen  der  Nachgeburt.  Dieb  al- 
les tfann  aber  dem  Vf.  zu  keinem  Tadel  angerechnet 
werden,  da  In  den  genannten  Rückfichten  das  Buch 
keiner  wefentlichen  Veränderungen  bedurfte,   und 


uad  zunachft  für  Schülerinnen  der  Orofsherzogl.     d      was  auch  manche  d  *  noch 

HebamitaenfchuU  zu  Würcburg,  entworfen  von  kein  s  exjfti  ,  welcBem  et  genug8  gute  Oe- 
Dr.  Utas  von  Svbold,  Orofsherzogl.  Med,cinal-  •  burtsbelfer  iebt>  um  den  Wirkungskreis  5er  Heb- 
ra^'^e°tL  ordentl.  Lehrer  der  Geburtshülfa     ammen  mel»  einfcbr|nken  2U  kÖD*en.     Ausfahrli. 

•*„£*  ?mw5a?  ™  5aJeI  Hetara.m«nf«nu'e  .  eher  darüber  zu  fprechen,  erlaubt  der  Raum  dielet 
zu  WOrzburg ,  ängirendehv Arzte  und  Geburts-     Bläfter  oicht<  _   Als  Abänderungeil    welche  „j^ 


helfer  der  dafigen   Entbindungsanftalt  u.  f.  w. 
"Zweyte   ganz  umgearbeitete  Ausgabe.      1813« 
XXIV  u.  390S.  8.    (iThlr.  14  Or.) 

ller  würdige  Vf.  fagt  in  der  Vorrede  zur  zweyten 
■*"^  Auflage  diefes  Buches ,  deffen  erfte  Auflage  im 
Jahr  iHo8-  erfchien  und  von  einem  andern  Rec.  in 
Nr.  203.  d.  A.L.Z.  18 ii.  beurtheilt  worden  ift,  von 
den  bey  diefer  zWeyten  Auflage  gemachten  Verbef- 
ferungen;  „der  Vf.  gab  dem  vortrage  mehr  Kürze 
und  Deutlichkeit  und  liefs  die  in  der  erften  Ausga- 
be beigefügten  Fragen  weg;  dadurch  wurde  die 
Bogenzahl  vermindert  und  der  Preis  des  Buchs  bil- 
liger. '  Die  Trennung  in  den  theoretifchen  und  prak- 
tischem Theil,  und  das  dadurch  in  der  vorigen  Aus- 
gabe nothwendig  gewordene  häufige  Zurückweifen 
auf  die  $$.  des  tneoret.  Theils,  welches  für. die 
Schülerinnen  oder  künftige  Hebammen  fehr  unbe- 
quem war,  findet  man  nicht  mehr,  und  es  ift  das  Ganze 
für  den  Unterricht  zweckmäfsiger  geordnet,  unnütze 
Wiederholungen  möglichft  vermieden  und  mehr 
Gleichheit  in  dem  Ausdrucke  und  in  den  Benennun- 
gen gewiffer  Gegenftäode  gehalten;  kurz,  der  Vf. 
war  bemüht,  diefer  zweyten  Ausgabe  durchaus  mehr 
Vollkommenheit  zu  geben.  Auch  das  Aeufsere  des 
Buches  hat  durch  beffern  Druck  und  Papier  gewon- 
Rec,  welcher  nach  der  altern  Auflage  unter- 


nen. 


richtet,  und,  bey  de&  gänzlichen  Umarbeitung  die- 
fes Werks,  mit  vieler  Mühe  diefe  neue  mit  der  alten 
genau  verglichen  hat ,  freut  fich,  alles  das  bestätigen 
zu  können,  was  der  Vf.  zum  Lobe  diefer  neuen  Be- 
arbeitung gefagt  hat.  Das  Buch  hat  gegenwärtig  fehr 
an  Zwecfcmäfsigkeit  gewonnen. 

Zwar  ift  in  der  Materie  felbft,.in  der  Art  der  Dar- 
ftellung  der  Oegenftände,  in  den  praktifchen  Regeln 
und  in  der  Beftimmung  der  Grenzen  des  Wirkens  ei- 
ner Hebamme  wenig  geändert  worden.  So  ertheilt 
der  Vf.  noch  jetzt  den  Hebammen  Unterricht  in  der 
Behandlung  der  künftlichen  Fufsgeburten ,   in  der 
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fehören,  führt  Rec.  an,  dafs  der  Vf.  die  Hebammen 
ey  der  vorliegenden  Nachgeburt  nicht  mehr  die 
Wendung  machen  läfst;  dafs  er  ihnen  vorfchreibtf 
bey  Abfchneidung  der  Nabelfchnur  etwas  Blut  aus  dem 
Nabel  zu  laffen,  wenn  das  Geficht  des  Kindes  blau* 
roth  ausfieht;  da£s  die  Lehre  von  der  Verwacbfung 
der  Lederbaut  mit  der  Gebärmutter,  fo  wie  die  Leb* 
re  von  der  Verknöcherung  der  Näthe  und  Fontanel- 
len und  von  der  übermäfsigen  Fettigkeit  der  Knochea« 
Verbindung  des  Beckens  und  ihrer  Behandlung  u.dgl. 
weggefallen  ift.  Häufig  ftöfst  man  dagegen  im  Bucne 
auf  gröfsere  oder  kleinere,  zweckmäfsige  Zulatze,  fo 
z.  B.  9.  aai.,  Kennzeichen,  dafs  eine  Geburt  gut  ver- 
laufen werde;  (•  291  u.  92.*  vom  Ausarbeiten  der 
Wehen,  $.  396«  Behandlung  der  zurückgebeugten  Ge- 
bärmutter, §.  529  u.  30.  von  der  Einfackung  der  Nach- 
geburt und  §.  565*  Behandlung  der  krankhaften  Wo- 
chenreinigung. Die  beträchtuchfte  Veränderung -des 
Buches  in  Hinficht  der  Materie  fcheint  auch  darin  za 
liegen,  dafs  der  Vf.  zu  den  regelmäfsigen  Geburten 
weiter  keine  mehr  rechnet,  als  die  erfte  und  zweyte 
Hinterhauptsftellung,  und  dagegen  die  dritte  und 
vierte  Hinterhauptsftellung,  die  Scheitel-,  Geficht-» 
Fufs-,  Knie-  una  Sleifsgeourten  erft  bey  den  wegen 
regelwidriger  Lage  des  Kindes  fchweren  Geburten 
abhandelt.  Da  aber  diefe  Veränderung-  keinen  we- 
fentlichen Einflufs  auf  die  Behandlung  diefer  Gebur- 
ten gehabt  hat,  fo  mufs  Rec.  diefe  Abänderung  mehr 
zur  veränderten  Form  des  Buchs  rechnen. 

In  Hinficht'der  Form  hat  daffelbe  ungemein  gewon- 
nen. Der  Vf.  hat  nämlich  den  Plan  des  Buches«  das 
ehemals  in  einen  theoretifchen  und  einen  praktifchen 
Theil  zerfiel,  dahin  abgeändert,  dafs  er  erlt  die  Lehre 
von  den  regelmäfsigen  Geburten,  dann  ihre  Behand- 
lung vorträgt,  und  nachher  das  Theoretisch  •  Patho- 
logische zugleich  mit  dem  Therapeutiken  verbindet» 
-Hierdurch  wird  dem  Lehrer  der  Vortrag  und  den  Schü- 
lerinnen das  Lernen  und  Wiederholen  fehr  erleich- 
tert» indem  jeder  Gegenftand  fo  viel  als  möglich  für 

fich 


w 


«ROANZÜNOSBLÄTTER    Z.ÜR    A.    L.    Z. 


fich  zufammen  vorgetragen  wird.  Die  L£hre  von 
den  Fufs-  *  Knie  und  Steifsgeburten  z.  B:  wird*jetzt 
im  Zusammenhange  in  dem  5*438  — 477«  abgehandelt, 
in  der  alten  Ausgabe  mufs  man  aber  an  vier  Orten 
nacbfchlageo,  indem  $*  £22 —  236.«  dann  $.  347.,  fer- 
nek*  $.  590  -  52d«  und  $.  551—561.  davon  gehandelt 
wird.  Nur  bey  der  Lehre  von  dem  Becken  hat  der 
Vf. ,  ohne  dafs  Rec.  einen  Grund  dazu  einfieht,  die 
alte  Ordnung  bey  behalten,  indem  das  Pathologifche 
des  Beckens  unmittelbar  hinter  derBefchreibung  des 
normalen  Beckens  folgt,  da  es  doch  in  das  erfte  Ka- 
pitel des  achten  Abfcnnitts  gehört  hätte,  wo  vori  den 
wegen  fehlerhaften  Becken  fchweren  Geburten  ge- 
brochen wird. 

Der  Vf.  hat  e$  fich  fiberall  angelegen  feyn  laffen, 
Abkürzungen  Inder  neuen  Auflage  zu  machen,  wel- 
che dem  Kec.  gröfstentheils  zweckmäfsig  gefchienen 
beben ,  und  durch  welche  —  fo  wie  durch  das  Weg- 
laffen der  untergefetzten  Fragen  —  das  Buch  von  520 
auf  390  Seiten  zurückgebracht  worden  ift.  So  find  die 
%  3»  4»  10, 42, 57  bis  61»  94»  95  u.  f.  f.  weggeblieben.  Die 
£57  bis  61,  welche  von  den  Fehlern  der  einzelnen 
Jeckenknochen  handelten,  find  fehr  gut  in  die  folgen- 
den $  verwebt,  und  dadurch  ift  die  Lehre  von  den  Feh- 
lern des  Beckens  vereinfacht  und  verbeffert  worden. 
—  Dagegen  finden  fich  auch  viele  Abkürzungen,  grö- 
ssere und  kleinere,  von  denen  Rec.  fich  keinen  Grund 
angeben  kann.  Warpm  hat  der  Vf.  z.  B.  nach  $.  142. 
denjenigen  $•  der  alt.  Aufl.  weggeftrichen ,  in  wel- 
chem der  Zweck  des  Mutterkuchens  angegeben  wird? 
Warum  ift  $.  159.  die  Beftimmung  der  Größe  der  Kopf- 
durchmeffer  weggefallen?  da  doch  in  $<  i6i>  162  und 
«03.  auf  diefe  Maafse,  wie  in  der  altern  Aufl.,  d.  h. 
als  wenn  fie  mit  Zahlen  angegeben  worden  waren, 
zurückgewiefen  wird,  z.  B.  „betragen  aber  an  dem 
neugebornen  Kinde  die  erwähnten  Maafse  des  Kopfes 
die  Länge  und  das  Gewicht  weniger"  u.  f.  w.  — ■  Die 
befondern  Regeln  der  Unterfuchung,  welche  in  der 
alten  Aufl*  die  §§.  466  —  482.  einnehmen,  hatte  Rec. 
ebenfalls  gerne  in  der  neuen  Aufl.  wieder  gefunden, 
da  die  Hebammen  an  und  für  fich  in  ihrer  praktifchen 
Laufbahn  die  Unterfuchung  nur  oberflächlich  betrei- 
ben, und  es  nur  zu  fehr  zu  fürchten  ift,  dafs  fie  die- 
fe Regeln ,  wenn  fie  ihnen  auch  am  Fantom  noch  fo 
fchön  eingeprägt  worden  find ,  bald  vergeffen ,  wenn 
fie  diefe] ben  nicht  im  Lehrbuche  wiederholen  können. 
So  vermifst  Rec.  fehr  ungern  nach  $.  383.  den  294  $•  a. 
A.  von  den  Zeichen  des  Gebärmutterriffes ;  auch  $.  464 
die  $$»314  —  317  von  den  Zeichen  des  engen  Beckens. 
So  ift  auch  nach  $.  524  die  letzte  Hälfte  des  6l4ten  $. 
a.  A.  weggefallen  ,  wodurch  jetzt  eine  Hebamme  ver- 
leitet werden  kann,  bey  vorliegender  Nabelfchnur  auch 
dann  noch  die  Wendung  zu  verfuchen,  wenn  der  Na* 
belftrang  ganz  kalt  ift  und  nicht  mehr  fchlägt.  Nach 
$.  585  hätte  Rec.  den  $.443  und  den  Schlufs  des  $.  653. 
der  alten  Aufl. ,  wo  vom  Durchfall  der  neugebomen 
Kinder  die  Rede  ift,  gern  wiedergefunden.  Endlich 
wünfcht  Rec«,  dafs  der  Vf.  bey  einer  neuen  Auflage 
nicht  wieder  alle  Citationen  der  $$.  weglaffen  möch- 
te, wenn»  wie  im  $.  415,  487»  $2j9  $31  ü.  f.  f.  auf 


abgehandelte  Gegenftände  zurückgewiefen  wird.  FCHr 
ejne  hebammä  ift  jedes  'Napfifcbla'gen  befchwerlicb  : 
bey  dem  gänzlichen  Weglaffen  aller  Citationen  wird 
es  aber   nur  wenigen  gelingen,  die  Materie  wieder 

aufzufinden,  auf  welche  zurückgewiefen^vtiFd. 

Bey  dem  rühmlichen  Beftreben  des  Vfs.,  fein 
Buch  immfer  mehr  zu  vervollkommnen ,  hofft  Rec 
deflelben  Dank  zu  verdienen,  wenn  er  ihn  auf  eini- 
ge Stellen  aufmerkfam  macht,  welche  er  in  der  aten 
Aufl.  verändert  zu  finden  erwartet  hatte.  Er  hält 
diefs  um  fo  mehr  für  feine  Pflicht,  da  das  Buch  mit 
Recht  wahrfc heinlich  bald  wieder  eine  neue  Auflagd 
zu  erwarten  hat.  §.  2%.  Die  ganze  BefcTiretbuog  des 
Hüftbeins  lautet :    ,,  das  Hüftbein  ift  breit,  flach,  aos- 

Sehöhlt,  und  hat  einen  obern  und  untern  ftumpfea 
Land,  der  ungenannte  Linie  heifst."  Eter  untere 
Rand  des  Hüftbeins  bildet  die  incif.  ifchuuL ,  *  keifst 
nicht  ungenannte  Linie.  Hat  der  Vf.  die  innere  lhalb» 
mondförmige  Linie  damit  gemeynt,  wie  aus  der  An- 

Sabe  des  Querdurchmeffers  $.  36.  hervorgeht  j  fo  ift 
iefe  nicht  aus  der  Befchreibung  zu  erkennen.  — 
6.  36«  follte  einmal  der  gerade  Durchmeffer  der  obern 
Beckenöffnung  zu  4  bis  4}  Zoll  angegeben  werden, 
fo  mufste  der  fchiefe  und  quere  Durchmeffer  nicht 
blofs  zu  4}  und  5",  fondein  der  fchiefe  zu  4!  bisf 
und  der  quere  zu  5  bis  5*  beftimmt  werden,  da. bey 
einem  regelmässigen  Becken  diefe  Durchmeffer  im- 
mer um  f  wachfen.  —  $•  4t.  Die  Richtung  der 
obern  Beckenöffnung  wird  im  Sitzen  wenig  von  der 
Richtung  im  Stehen  abweichen ;  in  beiden  Fällen  ift 
fie  ftark  nach  vorwärts  geneigt.  —  §.  96  u.  97.  Die 
Definitionen  der  regelmäfsigen  und  unregelmäfsigeq 
Schwangerfchaft,  dafs  erfte  eine  gravidiias  uterina* 
letztere  eine  grav.  extrauterina  tey»  find  bey  de  za 
eng.  Rechnet  der  Vf.  z.  B.  eine  Scnwangerfchaft  mit 
Zurückbeugung  der  Gebärmutter  auch  zu  den  regel- 
mässigen? —  f.  11 8-  «Im  dritten  Monat  fteigt  die 
gröfser4  werdende  Gebärmutter  wieder  (?)  nach  und 
nach  ganz  aus  dem  Becken  u.  f.  w. w  Das  tbut  fie  me>> 
mals,  auch  felbft  im  <>ten  Monat  nicht,  wo  der  unter 
re  Theil  derfelben  immer  noch  im  kl.  Becken  ift. 
Im  dritten  ift  fie  ganz  und  gar  noch  in  demfelben  ein» 
gefchloffen.  —  5.  1 77.  Unt^r*  den  Kennzeichen  def 
erften  Schwangerfchaft  Wird  Nr. 4.  angegeben:  „Das 
Schambändchen  nicht  immer,  aber  wenigftens  das 
Mittelfleifch  ift  unverletzt.''  Rec.  bezweifelt,  dafs  je 
bey  einem  Beyfchlafe  auch  das  Schambändchen  ver* 
letzt  werden  könne.  —  Bey  der  Lehre  von  den  We- 
hen ift  Rec.  mehreres  aufgefallen.  —  $.  205.  „Die 
2ufammenziehungen|der  Gebärmutter  mit  der  darauf 
folgenden  Erweiterung  des  Muttermundes  heifst  man 
Wehen. *  Die  Erweiterung  des  Muttermundes  hätte 
hier  wegfallen  muffen T  da  Wehen  auch  ohne  Erwei- 
terung des  Muttermundes  vorkommen,  wie  $.  21  1.  wn 
dem  Vf.  felbft  .angegeben  wird.  $.208.  Die  Definition 
der  falfchen  Wehen  Ift  in  der  neuen  A^ufl.  ni<iht  fo  gut 
als  in  der  alten;  „die  falfchen  Wehen  find  nichts  an- 
ders als  krampfartige  oder  Kolik- Schmerzen,  welche 
ihren  Sitzaulserhalb  der  Gebärmutter,  meiftens  in  den 
Qedärmen  des  Unterleibes  haben,  ( bis  fo  weit  beide 
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Auflage«  €b€re!oftfmhienrf )  oder  Hegen  fie  auch  in 
de*  Gebirittutter,.  fo'find  es  doch  fliehte,  welche  kei- 
neswegs »die  Geburt  befördern  taad;  die,  Frau  riur 
fruchtlos  quälen  u.fw/,  Wenn  der  Vf.  nicht  feiner 
alten  richtigen  MeVriung  wieder  beitritt ,  und  falfche 
Wehen  Wob  für  Schmerzen  in   'Jen  Gedärmen  an* 

Siebt,  fc  ift  kein  Unterfchied  zwifchen  falfchen  We- 
eri  und  regelwidrigen;  Conf.§.7oHu.2i.i.  —  Auch 
ilie  Beftbreibungeh  der  regelmäfsigen  und  ünregel- 
mflfsigeri  Wehen  gefallen -Rec.  hiebt.  ,;  Regelmäßig 
find  me*  Wehen »  wenn  die  Zufämmenzieh'urigeri  der 
Gebärmutter  nie  fchmenzhaft  find  (da  hsri  Rec,  noch 
bieiregelmfifslge  Wehen  gefeheii:  denn  Jf/fe' Flauen 
hatten  Schmerzen  bey  den  Wehen,  hur  eine  weni- 
ger, die  andere  mehr)  und*  gleichmäßig  nach  der  an- 
Segehenen  Ordnung,  mit  der  immer  zunehmenden 
Lusdehnung  des  Mutterrtrundes  erfolgen  und  dieGe- 
~  bürt  de9  Kindes  wirklich  bttf öydern>  Rec.  'würde 
etwa  fagen  1 1  Regelmäßig  find  diejenigen  Wehen,  wel- 
kte hiebt  öbermafsig  fchmerzhaft  Tirtd-,  ungefähr  ei- 
ne Minute  abhatten,  zwifchen' welchen  fch merzen s- 
freye  Zwifcbenzeiten  find ,  ugd  welche  auf  die  Eröff- 
nmg  dtes  Miittermirrides und  de*n  Fortgang  des  Kin- 
des wirken,  wenn  beydes  nicht  durch  andre  krank- 
hafte Erfcheinungen  verhindert  wird.  —  $.  224.  Ift 
ein  Druckfehler  der  alteüAiift.,  Unke  ftatt  rechte 
Kreu?-und<HüftbetnverbihdangTtehen  geblieben.  — 
^^39*  DieMilohy  weichein  dem  erften  Tagen  nach 
den  Niederkunft  fifch  bildet,  das  cploßrum,  ift  nicht 
bläfter  und  dünner,  fondern  meiftens  trübe  und  dick- 
lich, faft  wie  guter  Eiter  ausfehend.  —  §.  244  zähjt 
der  Vf.  zu  den  Erfcheinungen  nach  einer  regelmäfsi-' 

5 en^  Geburt, '  „dafs  des  Schambändchen  oder  auch 
asvMrtteiäeifcb ,  »jedoch  nichl  immer,    eingeflffen 
Jby**'      Diefer  krankhafte  Zuftend ,    (fer /durch  gute 
J£eba'ndlun]g  der  Gebärenden  fich  immer  vermeiden 
Iaht»  tollte  'auch  aus  dem  Grunde  hier  undfim  $.  i$*j 
wegfallen,  weil  die  Hebammen  dadurch  verleitet  wer- 
den muffen,   es  fich  für  keinen  grofsen  Fehler  anzu- 
rechnen, wenn  Einriffe  ins  Mittelfleifch  oder  Scham- 
bändchen bey  ihren  Kreifsenden   erfolgen!   —     Bey 
4*  d49*   wo  der1  Vf.  von  den  verschiedenen  Stellun- 
gen der  Schwängern' zor  Unterfuchung  handelt,  hät- 
te zweckmäfsig  angeführt  werden  können/  was  man 
am   beften  in  jeder  Stellung   bey  der  Frau    fühlen 
kann/    Auch  hält  es  Rec.  für  beffer,   bey  der  inriern 
Uiiferfuchung  im  Stehen  der  Frau  die  Hebamme  an- 
xtttveifen,  dafs  fie  bey  dem  Unterfuchen  mit  der  rech- 
tem Hand  Geh  auf  das. linke  Knie  kniet  und  den  Ellen- 
bogen der  rechten  Hand  auf.  das  rechte  Knie  ftützf, 
wodurch  die  ünterfuchende  Hand  fehr  viel,  an  Feftig- 
*  keit  gewinnt,   und  auch  bey  langer  und  genauer  Un- 
terfuchung nicht  ermüdet.  —    Rec.  fleht  nicht  ein, 
warum  $.  371  den  Schwangern  das  Frifiren  der  Kopf- 
baare  gänzlich  ernterfagt  wird,  ürid  wai'Om  im  fölgep- 
den  §.  unter  die  Eigenfchaften  einer  guten  Amme 
auch  gerechnet  wird,  dafs  ße  Erftgebährende  feyn 
fall.    Stillt  nicht  jede  Mutter  ihr  2tesf  ^tes  und  4te/s 
Kind  eben'  fo  ifut  als  das  erde  ? '  ja  \vfrd   man  nictit 
nacir  der  Ernährung  m^  dem  Gedtjbe**  des  «r&M 


Kindes  defto  ficherer  auf  ihre  Eigeufchaft  sur>  Amtrte, 
fchliefsen  können.  DerZufa*z,  „4ie  Amme  fäll  nietet 
an  der  Luftfeuche,  vorzüglichem'  Hälfe  und  an  den 
Geburtfctheilen  leiden, u  niuft  wohl  dahin- verändert 
werden,  „welches  man  am  erften  im  Hälfe  ode*  ah 
den  Geburtstheilen  erkennen  kann."  —  Wenn  es  nach 
f*  a73  u-  332  fcheint,  als  wenn  der  Vf.  das  Aujziehn 
der  Kinder  ohne  Muttermilch  dem  Stillen  der  Ammen 
vorzöge,  fo  kann  Rec.  nicht  darin  mit  dem  Vf.  übe*- 
feiuftimmen,  da  man.  felteü  die  ungemeine' Sorgfalt 
auf  jene$  Aufziehen  der  Kirfdet  yWrd  anwenden  Könr 
nin,* welche  eis  eigentlich  erfordert;  und  auch  felbft 
cfann  —  wie  Rec.  aus  mehrerri'Beyfpjelen  Weifs*-— 
wenn  die  Mutter  allen  möglichen  Fleifs  anwendet, 
doch  die  Kinder  flicht  fo  gediehen,  als  es  bey  einet 
mäfsig  guten  Amme  der  rall  würde  gewefen  feyn>. 
Die  An  weifung.,  wie  die  Kinder  aufgewogen  werden 
follen,  ift  übrigens  fehr  gut.  -^  i  297.  Wenn  dak 
neügeborne  Kind  „lebhaft  Äthem  holt  und  fchrey* 
und  fich  die  Bruft  gehörig  gewölbt  hat1, "  würde  Re& 
unbedingt  die  Nabelfchnur  abfehneiden,  tfhd  nkhk 
weiter  auf  die  Abnahme  oder  das  Aufhören. des  Klo- 
pfens der  Nabelfchnur  warten  laffen,  da  irfW'* 
nen  Seite  bey  der  vollftändigen  Thätigkeit  der  Lun- 
ge die  Verbindung  des  Kindes  mit  der  Nahelfchhttlr 
nicht  mehr  nötjhig,  und  auf  d^r  andern  Seite -dit 
naffe  Kind,  auch  wenn  es  eingefchlagen  ift,  *öb 
leicht  erkälten  wird.        '       '  "f 

'       (Der  Mefchluf*    folgt.)  .      * 

1  •  V     » 

•  •        ■• 

—  Amsterdam,  im  Verl«  d.  Kunft-  u.  Induftmecotnpt^: 
Johann  Sinclair9 s  Handbuch  der  G$fuwdheit  und 
des  langen  Lebens*      Aus  dem  Engl*  in  .einem 

'  x  freyen  Auszüge  von  'Kurt  SprettgeL  .Mifc  defty» 
Bildflifa,  1809.  XVI u7 365S.  8-  (iThlr.  fcaGr^J 

Der  Vf.  des  Originals,  ein  berühmter  ftätiftifchet 
Schriftfteller  aus  den  fchbttifchen  Hochlanden,'  karft, 
obgleich  er  in  feinen  Jüngern  Jahren  «<ie  befte  Ge- 
fundheit  genoffen  hatte,  in  leinem  fpätefn, Leben  kl 
der  Hauptftadt  durch  Ueppigjteit  und  durch  Anftren- 
gungen  des  Geiftes  fo  felir  Uerab,  dafs  eV  fchöa -deA 
Anfang  der  Auszehrung  erlitt.  Noch  zu  rechter  Zeit 
entfehlufs  er  fich,  verftändige  Aerzte  zu  Rathzu  zie- 
hen, und  da  einer  derfelben  ihm  empfahl,  alle.  Art- 
ney  wegzqlaffen  und  eine  ftrenge  einfache  Leben s Ord- 
nung ;zu  beobachten:  fo  befolgte  er  als  ein  zwevtet 
Cofnaro  diefe  Regeln  fo  genau,  d^fs  er  in  wenig llVlo- 
naten. Kräfte  M^d'Gefundheit  vbljkbmnien  wieder  eÄ- 
Jbielt.  Diefs  bewög  ihn,  feinen  unter  ähnlichen  Uttfc 
ftänden  leidenden  Mitbrüdern  die  VortHeile  einer  gu- 
ten |^ebensordnung  darzuftelleri,  und,  da  er  viele 
Schriften  über   Diätetjk  und  ihre  einzelnen  Theife 

telefen  hatte,  das  Wefentliche,  was  ihm  Vernunft, 
rfahrung  und  Leetüre  von  denfiinflüffen  deraufseVA 
Din^e  au?  die  Gefundheit  gelehrt  hatte,  umftandlich 
in  ein  Ganzes  (in  4  Tbeilen)  zufamtnen2ufteilen.  "% 

Da  Hr.  Spr.  zu  einer  üeberfetzung  diefes  Werks 
wiederholt  aufgefordert  wurde,  und  er  darin,  wie  er 
in  der  Vonrede  fagt,  viele  Gegenstände  aus  einem 

neuen, 
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.neuen»  w#nigften$  eigenthtitnlichen  Geßchtspunkte 
nngefeben ,  aifch  vielet  neue  und  lefeiiswerthe  Tbat- 
fachen  beygebracht  fand:  fo  eritfcjijofs  er  fich  da/u. 
JWanches , .  was  ider  Vf.  ,oft  feh.r  umftändhrb.  ausger 
ü&hrt  hatte,  was  aber  von  Hufelarut,  Struve,  Fauß 
und  Schröter  eben  fo  gut,  wo  nicht  beffei\  abgehan- 
delt war»  gab  er  eben  deTshalb  fo  kurz  als  möglich« 
Manches,  was  der  Vt  gar  nicht  berührt  hatte,  z.  B. 
Kleidung,  Bäder,  Befriedigung  des  Gefchlechtstrie 
bes  u.  i*  w.  fügte  er  hinzu,  und  an  fehr  vielen  andern 
Stellen  fcbaltete  er  ein ,  was  ihm  zweckmäßig,  und 
nOtzJioh  fchien.  Den  zweyten  Theil  des  Originals 
Uefa  er  gröfstentheils  unüVberfetzt,  weil  er  das,' was 
er  enthielt,  die  diätetifeben  Regeln  der  Alten,  eine 
Ueberncht  der  alteften  Geftalt  der  MeÜicin,  ein  Ver- 
geichnifs  diätetifcher  Schriftftelier  aus  Ploucquet's 
JRepert.,' eine  Anleitung  zum  Abrichten  der  Kampf- 
Jiähne  und  der  Wettrenner,  für  zweckwidrig  und  un- 
nütz hielt;  nur  aus  den  Abfchnitten  über  alte  Perfo- 
jien»  fo  wie  Ober  die  Abrichtung  der  Jockeys  und 
Boxer,  hob  er  das  Wefentliche  aus.  Der  dritte  Theil 
des  Originals,  der  die  län^ft  bekannten  Regeln  der 
eilten  Schule  zu  Salerno,  dornard's,  Sanctorius  und 
JCants  Abhandlungen  und  eine  Ueberfetzung  von  Ral- 
fe über  Hygiene  enthielt,  iftin  der  Ueberfetzung  ganz 
jpvqggelaffen..  Aus  dem  vierten  Theile  ift  bloYsTFo- 
geiyioufes  Abb.,  und  der  Brief  des  fehbttifetien  Arz- 
tes an  feinen  Freund  entlehnt.  So  ift  nun 'diefes  Werk 
in  einem  Bande  detitfch.erfchienen,  dafs  man  alfo 
nicht  recht  wiffen  kann,  wie  weit  man  es  dem  Vf. 
oder  dem  Ueberfetzer  zufchreihen  foll.  Wir -halten 
un*  daher,  ohne  weitere  ftöckiicht  anf  4#s  Original» 
•n  das ,  was  vomwbs  liegt. 

»  Erfier  Theil.  Die  vom  Menfchen  unabhängigen 
ijmßände  , ibehhe  Gefunftheit  und  langes  Leben  be- 
fördern. Entweder  perjbnjiche:  Aeltern  und  Ver- 
wandtfehaft,  zu  rechter  Zeit  erfolgte  .Geburt,,  all- 
m^hliges  YYaehsthum,  natürliche  BefchafEenheit,  Ger 
ftalt  des  Körpers ,  Gefchlecht,   Zeichen 'der  Verjün- 

fung  im  Alter;  oder  geifilge:  Kräfte  der  Seele  und 
leidenfcbaften ;    oder  örtliche :  Klima,  Lage  gegen 
.die Himmelsgegend,  Umgebungen  von  Wafler,  IN  ach- 
bar Ich  aft  der  Wälder,  Natur  des  Bodens*,  Feuerung, 
^Feuchtigkeit  nnd  Trockenheit  des  Lnftkreifes,  Aut- 
enthalt auf  dem  feften  Lande  oder  auf  Infein,  in  der 
Stadt  oder  auf  dem  Lande,  Veränderungen  des  Klima; 
oder  zufällige:  Stand  und  Rang,  Erziehung,  Gewer- 
.be  undnefchäftigungen,  Eheftand.    In  einem  Anhan- 
ge kommt  etwas  weniges  über  die  Länge  des  Lebens 
in  früheren  Zeiten  vor.     Alle  diefe  Gegenft and e  find 
auf  78  Seiten  abgehandelt.     Diefs  allein  genügt  zur 
^eberzeugung,  dafs  von  einem  jeden  derfelben  bey 
einer  folchen  Mannichfaltigkeit  der  Materie  nur  fehr 
wenig  gefagt,  und  alfo  im  Ganzen  für  die  Befriedi- 
gung des  Lefers  offenbar  zu  wenig  geforgt  feyn  kann. 
•Ubaber  die  Schuld  davon  dem  Vf.  oder  dein  Ueberf. 
beyzumelfen  ift,  muffen  wir  dahin  geftellt  feyn  laffen.  * 
Zweyter  Theil.    Regeln  zur  Erhaltung  der  Qe» 
Jundheic  und  zur  Erreichung  eines  hohen  Alters*  Von 


dem  Einfl*ITe.d$r  Luft  auf  die  Qefondbtft-    Von  de». 
Getränken-     Hier  wird  erwähnt,  jdafc  von  der  brtttih 
feben  Flotte  ftatt  des  Thee*  Haferfchleim  mitjSvm» 
fcern  zum  Frü^ftOck^enofCei»  wird,  iUhderbeefte** 
ein  Anrufs  von  hejfsew  Waffer  auf  mageres,  in  feto* 
bcheiben  gefchnittenes  RjmlfleiCch,   den  man  etwa* 
wQrzt  und  kalt  werden  Jgfst,  um  c}$s  ettvanige.JFett 
ab'zufchöpfeh,  und  dann  wieder  wärmt,*  ein  angeneh- 
mes,   gefondes,  nahrhaftes  und  wohlfeiles  Getränk 
in  Großbritannien  ift.     Von  feften  Nahrung  smiUeJ«, 
Üefes  und  das  vorhergehende  KapiM  find*  die  aus- 
fuhr ichften,  aber  nichts  weniger  als  vollftandig.  Vom 
der  Verdatung  utid  ihren  Wirkungen.-    Diefes  K«p+ 
in  welchem  von  der  Verrichtung  des  Magens,  -voA 
der  Bildung  des  ÖJuls,   wn  der«.Verähnlich«ng  und 
Ernährung,  von  uen  Ausleerungen  und  von  der  Kur 
der  Un Verdaulichkeit  ,die  ft*de  Tft,   gehört*  ftrenge 

SenpmmeB,  gar  nicht  in  eipe  diätetifcheSfirift.  Voa 
er  Leibesübung.  Hier  find  vie^fley  Arten  belehr«* 
ben,  von  denep  ,mehrere{  iu  Deutfphland  nicht  «*> 
bräuchlich  find.  Vom  Schlaf.  Was.  hier  vom  Scbia> 
fe ,  von  der  Schlafijtelle,,  von  der  Lage  u.  f.  w»  gefegt 
ift,  genügt  nicht  vollkommen,  und  vom*  Wachifa 
kommt  gar  nichts  vor.  Die  Kapitel  von  der  Kiek 
dun«,  von  der 1  Bädern,  von,  der  Befriedigung  des 
Gelchlechtstnebes,  yp*  der  Lebepjsordnu**  w&rend 
der  ScbwangerfchaXt,  von  der  Erhaltung  des  eefan- 
den  Sehvermögens  gehören,  der,  Vorrede*ech,  dkm 
Ueberfetzer  an ,  enthalten  aber  ebenfalls  nur  Apho- 
rismen über  die  genannten  Gegenstände;  Endlich 
kommen  in  einem  Anhange  noch  vor:  Water  kaufet 
yorl.efungi  utjer  die  Gefundheit  junger  Leute,  Send- 
fchfeiUen  euies  Arztes  aus  den  HecSlanden  a»  feinen 
Freund  in  London ,  Nachrichten  von-  einigen  fe6r  al- 
ten Leuten  auf  Long  Wand  >  in  Nord  -  SebotttandL 
und  von  den  alten  Invaliden  in  Greenwich-Hofphal 
ynd  zu  Kilmainham  in  Irland»  über  die  Fufsboten  ia 
Indien»  und  die  Diät  der  engl.  Jockeys  und  Boxer. 

Hä'tten  wir  in 1  Deutfchland  felbj*  keine  bräuchba> 
ren  Lehrbpcber  der  Diätetik  und  Makrobiotik,  oder 
hatte  Sz/icW^  vorliegendes,  Hand  bueb  jene  an  Vo». 
ftandigkeit  übertroffen,  oder  wäre  es  wenig  ftens  neuer 
Anfichten  wegen  vorzüglicher  gewefen,  fo  hätte  der 
Ueberf.  fehr  vielen  Dank  verdient,  dafs  er  diefes  eng}* 
Werk  verdeutfehte.  Dieles  ift  aber  nicht  der. ML 
Ueberdiefs  hat  Hr.  Spr.  gerade  das,  was  er  als  Vor- 
zug des  Originals  erkannte,  ein  gewiffes  Strebe» 
nach  Vollftändigkeit,  dem  Werke  in  der  Ueberfetzanar 
zum  lheii  genommen,  und  auch  darin,  dafs  er,  was 

aT™1  4er-finen.Sfite  nab?»  «üf  de*  »ndern  Seite 
durch  Zufatze  wieder  zu  geben  fuchte,  feinen  Zweck 
fchwerhch  erreicht,  da  diefe  Zufötze  felbft  nichts 
Vo  ftandiges  enthalten.    Dennoch  fabter  können  und 

ei  ^  rVT.  kueines^eees  i"  Abrede  feyn,  dafs  die 
Schnft  Unterhaltung  gewährt,  und  von  folchen,  die 
keine  belfere  Belehrung  in  der  Diätetik  und  Makro- 
biotjk  haben  erlangen  können  und  doch  darüber  et- 
was lefen  wollen,  mit  Nutzen  geleJen  werden  kann 
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.     ARZNEYGELAHRTHE1T. 

TV'uBtznu^G,  b.  Stahel;    Lehrbuch  der Hebammen-: 

kunß9  zum  Unterricht  für  Hebammen  Oberhaupt» 

<  und  zunachft  für  Schülerinnen  der  Grofcberzogl. 

Hebammenfchule  zu  Wprzhurg,  entworfen  von 

.  £)r.  Ifya?  v*  Sifibold  i#,  f.  w. 

(Bqfthlqfi  dqr  im&$.  Stück  abgebrochenen  Raoe^/Ion.) 
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1  jey  der  Zwillirtgsgeburt  feil  die  Hebamme  $.  304 » 
*-*  „fobald  fie  durch  die  äufsere  und  innere  Un- 
terfuchung    gewiß    beftimmt    bat,    dafs   noch    ein 


beMVhnur  des  Süerftrgeborrien  Kindes  fdy.^  Rec.' 
würde  fogen:  Kobold  eine  Hehamniä  bej»  de*  Geburt} 
eines  Kindes  glaubt,  dafs  noch  ein  ites  Kind  darfejrt  • 
könne  v  unterbinde  -fie  fogleich  die  Nabelfcbnuf  dop- 
pelt, damit  bey  emet  vorkommenden  Verbindung  der 
Ocfffs»  beide*  NäeHgebdrteh  fich  das  i<e  Kind  nidht 
vwham*.    *D*fii  diefs^ond'-wre  fehrtell  js$  gefcheNenf 

% ^#«a_    1*     Ji.     ».     ^«i_         t.  «v:    _  v  ^     ^»»_i  > r..^.11^u^ükl 


durchräuchert  ift,  bey.  jnehrern  Perfonen  Blutung 
fördert,  eine  Wöchnerin  daher  blofs  fchon  getragene* 
öder  von  einem  menfehlichen  Körper  mehrere  stuft- .' 
den  durchwärmte  Wäfche  anziehn  dürfe»  —    $.  jSo 
und  566.  «Bey  einer  Wöchnerin  könne  der  Leib  oh» 
ne  Nachtheil  5-6  Tage  verftopft  bleiben;  wenn,  diel 
Wöchnerin  fich  daher  wohl  beßnde  und  der  Leib: 
nicht  aufgetrieben  urid  fchmerzhaft  ift,   habe  diefe 
Unterdrückung  nicht  den  geringften  Nachtheil.    Die' 
Rebaifcme  hüte  fich  daher»  gleich  KlyftSere  oder  ab- 
fahrende Mittel  zu  geben,  die  höchft  fchädlich  find.* 
—  Von  diefem  allen  klaubt  Rec.  da&  Gegentheil.    Es 
vfrird  feiten  der  Stuhlgang  a  —  3  Tage  ohne  Nach« 

*i  Wöchnerin* 
ahnten  Leib* 

jft  viel  Oeff-. 
dupg1 gehabt,  haben,  leeren  ganz  gegen'  Etwat* 
ttfftfe  öfters  ungemein  viel  nach  einem  jflyftiere  äufc, 
Und  fühlen  fich  nach  her' weit  wohler/  Ein  gewöhnli- 
ches eröffnendes  Klyftier,  auch  felbft  ö berflüft ig  ge- 
fetzt i  wird  keiner  Wöchnerin  höchß fchädlich  feyn; 
Wie  viel  weniger,  wenn  ei  bey  Verstopfung  gegebea 
Wird.    Wartim^fbll  man  erft  abwarten,', bis  gefpann-' 


kann*    wetffe  Reei  itoeh  e#ft*  ans  efrier  neuerlichen!-   terund  aufgetriebener  Leib  erfolgt,  da  man  dem  Üe?, 


völlig  von  einander  getfen 

findet  fich  eben  fo  oft,  'dafs  von  -ZwillingsktaVIern  KopTf  öfters  anfängt  mit  dem  Scjwitel-ftellt,  undj 
jedes  <ftt**J  Aigtte^Wafferv-  und  Aflerheutv  >Ji  dafs  ftdh  doch* fpfterhiri  mit  dem  Hinterhaupts  voruege-- 
jedes  Wof«  eine  befondere  WaffeHiauthät* Jtaf'tfrfteitr  beVi  Wvd;  wfcil  die  WeHen  durch  den  «als  des  Kin-* 
Falle  werden  aber  doch  die  Nachgeburten  gewöhn-  des-meh*  iuf  das  Hinterhaupt  äfc  auf  den  Scheitet' 
lieh  zufamm^n  hangen,  wie  Rec.  mit  den  meiften  fei-  vfifken  mttffed.-  Auch  hätte  bemerkt  werden  follen,1* 
11er  ZwillingSDachgVbliÄen  befegeh  Rann.  Die  ge-  d&fs  ttieHeba'minen ,  durch  ünterftützung  der  Stirn* 
nieinfehaftlicb«  SeheidßAvanddep  fcyer,  beftebt-daqn  mit  einem  Tinger  während  der  Weben  die  Verwand- 
aiis  2  Ader-  unu  a  Warferhäuten.  .—  $»'311.  Wenn  lutog  der  Scheitellage  in  Hintethaupt$geburt  zu  be-t 
der  Vi*  fagt,  „da§  Qehen  vcun.Gebärftubleins  Bette,  wirken  fm  Stande, feyn>erden.  —  Bey  der  Diagno-* 
vvelches""höchft  pachtheilig  ift,  mufe  die  Hebamme  fe1  der  Gefichtsiage  $.431  hätte- der  VF.  das1  hefte' 
dWchads  nicht  .zugeben, to  fo^acht  er  fich  hier  einer-  KWnzeidhen  des  Gefichts,  die  Zahnhöhle'iiMnder  der* 

Jrrofsen  Üebertreioung  fchuldig,  welche  feine  Schü- 
eriiinenv  bald  aus  ihrer  Erfahrung  einfehen  werden. 
Werden' Ge  dann  nicht  auch  bey  mancjaen.richtigen 
Regeln* eine  Uebertreibung  vern\uthen,-und,  fie  zum 
Nachtheile  ihrer  Gebärenden  unbefokt  läffen  7  Rec. 
würde  geftgt  haben  \  fchwache,  zu  Blutflüffen ,  Ohn- 
machten',  Krämpfen  u.  zum  Vorfalle  genejgte  Perfonen 
dürfen  nicht  vom  Stuhle  ins  Bette  gehen,  well  u.  f.  w. 
— ■  Rey  $.317.  hätte  wohl  follen  bemerkt  werden,  dafs 
weifsgewafchne  VVafche,  euch  wenn  fie  durchwärmt u. 


£rgänz.  ßl.  zur  A.  L.  Z.  igi3* 


Klfinlirfen  anführen  muffen.  Von  ihnenfihdet  ffcK1 
nichtsT  AehnlicHes  bey  deiti  Steifse,  auch  fchwellen* 
fie  nie  an,  wenn  auch  das  Geficht  noch  fo  lange  ein-4 
ftfeht.  -i-  Bey  dem  Theoretifchen  der  Pufs-,  Knie-* 
und  Steifegenurten  hätte  Rec.  £ewürifcht  angeführt* 
zu  finden ,  warum  die Lrfge  des  Kindes  mft  dem  Bau-' 
che  unter  den  Schatnbogen  weit  gefährlicher'  ift  als 
die  entgegengefetzte,  damit  die  Hebammen  wiflen, : 
warum  fie  einein  die  andre  zu  verwandeln  haben.  —  ; 
$•  484  &gt  der  Vf.  bey  der  Wendung  d€s  Kindes: 
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Der* 
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7* 


„Der  Ort,  an  welchem  djeHand  nun  an  der  Seite  wei*     immer  regelmäfsig,  zufammen,  und  der  Blutflufs  wird» 
ter  durch  die  Höhle  de£  Gebärmutter  gefaBrt  ^ivd,  v  da,  Conjr^qii  vorhanden  ift, 'immer  von  felbft  oder 
ift  der  fcbicklichfte  Raum  im  Recke«  an  der  vordem     doch  nach  Einfprützungen  aufhören,  dürfte  aber  um- 
Fläche  des  Kindes."     Diefs  ift  dem  Rec.  unverftänd-     gekehrt  durch  das  Ausdehnen  der  Gebärmutter  durch 
liph;.f^ll^fotyiel  hj&ifs^),  als  dafemaabeym  Herauf-     die  £and  noch -mehr -pr  ragt  .wffde»r  — »    I*i  §T54Ä 
g*Mn  tiiit  ^er  «aiid  i*  der  Gebärmutter  an*  brffterf  4i&  <  f Ahr*  cfer  Vf.  Keym  BlfctfliHs  im  Wodlfenbitt  *n  ;  cfafV 
vordere  Fläche  des  Kindes  velrfolgt,  fo  ift  Rec.  andrer     die  Nachgeburt  weggenommen  werden  mutete,  wenn 
Meynung,  da  die  Hebamme  hierbey  auf  die  Nabel-  *  u.f.  w.    Ift  die  Nachgeburt  noch  bey  einer  Frau,  fo 
fchnur  und  Hände  des  Kindes  ftofsej^mufs;  er  wiftie     gehört  der  Fall  in  das  vorige  Kapitel.    Üebrigeits  ift 


rathen,  an  der  Seitenfläche.  d^Kindss.  oder  auf. dem,. 
Racken  i   je  nachdem  es  liegt»   zu  den  Füfsen  zu 

jB&l&ep^    .  •  ■       .  *    •  '*    .  ,.  '      ■  •■. 

Die.  Gefahr  der  unvöllftandigen  Vprjage  des  Mut-« 


terkusbeqs  hat  der  Vft  zu  geripr  gemacht*  wenn  es 

igt:    „wentj  der  Blutfluis 
kräftige  Wehen. da  find»  auf  welche  der  Kopf  vor 


$•  526  Tagt :    ,i  wentj  der  Bfittftuts  niqbt  ftark  ift  und 


wärt?  rückt»  fo  wird  die  Gehurt  durch  eigne  Kräfte 
4er  Natur  ohne  Gefahr  vor  fich  gehen.*-   Gefahr  ift/ 
jfedjesmal»  dajbey  ,  wenn,  auch  difc  meiften  diefer  Fälle. 
V/erlaufen  werxiea»  ohn^  dafc  die  Mutter  ftirbt.  ,  Affl) 
tyenigft$p  darf  Hebammen  diefe  zu  gering  d^rgpljteilt 
werden*  da  fie  die  Größe  der  Geubr  /j ie im.  voraus? 
heftimmen  können,  und  fchon  an  und  für  fich  geneigt, 
find,  mehr  zu  übernehmen»  als  fie  follt^n.     Sagt  cler 
Yf.  daher  auch  im  folgenden  $*y  dafs*  die  Hebamme] 
bey  dem  Sftz  des  Mutterkuchen*,  aijf  dem  Mutterrr^u-, 
de  den  Geburtshelfer,  ohne,  Verzug  rufen  Jaffej^üf* 
fpv  w*il  d|e. Oe/abr  zunehme f  je  langer  fie  wartet»  fo{ 
wird   Ge   wahrscheinlich  dieC^  Regel  plpU*  auf  di% 
vollftändige  Vorlage  Beziehen«     £s  .ift  diefs  um-  (b, 
mehr  zu  bemerken»   da  der  Vf.  den  Hebamme^  i#: 
gegenwärtiger  Auflage  nicht  mehr  die  Wendmag  bey 
Vprhegepder  Nach&e^urt  zu  machen  arlauht»  tmd  £*. 
daher  des  heften  Hülfsmjttels  bey  fich  p,Lötzlich  gef- 
inehrendem  ^latflu/fe  entbehren.    .Rec,  wßrde  deuj 
Hebammen  auch,  hier  die  Weoidqng  erlaubt  ,}i ab en, 
c{a  Fälle  vorkommen  muffen*  wo  4ie  Hülfe  fy  flria-> 

Send  ift,  dafs  kein  Geburtshelfer  mehr  erreicht  wer-, 
enkaim. M  —    $*53**  Die  hier  chirten  Zeichen  .der ' 
getrennten  Nachgeburt  bat  Rec.  vergeblich  gefuchtr. 
s  hat  ihn  aber  fenr  gefreut«  d^aSteJje.  des; giften"  $.*> 
a.  A.  nicht  wieder  gefunden  zu  heben,  wp  e$  halfst:* 
„es  ift  ein  jfebr  irriges  Vorurtheilr  \penn  tqa?  glapl^ 
es.entftehen  Brand,  Fäulnifs  ;un4  ZucJMWgW  c|Uur^h> 
Zurückhaltung  der  Nachgeburt,  .welche  g^to,  12,  15 
und  mehrere  Tage  ohne  Gefahr,  anhalten  kaija."  Rec. 
bedauert  nur,  dafs  der  Vf.  nicht  gerade' das.  Gegen- 
theil  in.  der  n.  A,  gelehrt  hat?.vpeil7diefes  nach  feii^r  • 
öjftern  Erfrhfung  wahr, ift  und  den,  Hebammen  gefagt1 
werden  raufe»  damit  fie  nichtj  Flauen  ausqiner  fai-r 
fchen  Meynung  hiufterben  laffen,  -~  Die  Bebauung 
des  zurückgebfiebeaeo  Mutterkuchens  ift  fehr  zwecks 
mäfsig,  nur  würde  er  $.  538  vyeggelaffep  haben^d^fs 
die  Hebamme,   nach   Wegnahme  der  eingefackten 
Nachgeburt»!^ nochmals  in  die  Gebärmutter ,:  befon» 
ders  bey  fortwahrendem  ßlutflufle,  eingehen  und  die 
Gebärmutter  von  aufsen  m^it  der  andepn^^nfl.  reiben  - 
folle»  damit  fie  fich  cegelmMfsig^ziifammep^iehe  und 
der  ßlutflufs  dann  aufhöre.!'    Die  Gebärmutter  zieht 
fich  nach  Wegnahme  der  -eingefaßten  Nachgehurt 


Rec.  Ai^btJ^r  Meyniuig^jdaJÄ  die-Habamme  bey 
ftarkem  Blutflufs  die  Hand  oder  einen  Schwamm. an 
den  Gebärmrttprgrahd  aiictrfiqkea  foll;  m  ift  die  Fra- 

Se,  ob  fie  gleich  die  blutende  Stelle  findet ;   die  Aos- 
ehnung  der  Gebärmutter  wird   den  Blutflufs   vfer- 
nfebreir;  wann  foll  die  Hand  mit  dem  bchwamme 
wieder  weggenommen  werden  ?    bald  — •  fo  wird  der 
Blutflufs  gleich  wieder  kommen;  foll  er  in  der  Ge- 
bärmutter liegen  bleiben, -fo  haben  wir  wieder  einen 
fremden  Körper,  gleich  der  weggenommenen  Nach- 
gebdft,  Jter'uto  vorf  neuem  nach  einiger  Zelt  gefähr- 
liche Blutung   erregen  kann.       Hielt   der  Vf.   dißtf 
Hülfsmjttei für  nothwendig  a^zuführ^n,  fo  hatte" et 
wervgftens  auch  beftimmen  follen>  ob  und  wann  der 
Schwamm  wieder  wegzunehmen  fey.  —  BefTer  ift  ge** 
w^fs  der  darauf  fplg?nde  Rath,  die  Gebarmjutter  voir 
aufsen  ziffammenzudrackeh.      Rec.  ift,   *4qh  feineai 
Erfahrungen,  üherzeqgU  dafs  £iafprützufige»in  did> 
Gebärmutter  alle^nrii^e  Holfsmiltel  gege»  denßjut-r 
&Aig  ee\behrlich  machen,  ;iu*f;mftf(en  fie  wirklich  in 
die  Gebärmutter,  kommen.    Man  ,mufs  zu  dem  Ende 
den  Hebampie/i.»fi  die. ßprüUen  gehörig  lange,  nach« 
dpr  Beckenaxe  gekrümmte  uqd  ni^r  mit  einem  kies* 
nan.Knppfcvgjfebene  Rö^rchen  mapheq  r Jaflin^  unt) 
6fi  ^nt&rweifen;i,dafs(ie  diefs  Aoltfclie^^uf  d^w^iFia^- 
ger  m:deri  ^utjermwd,  1  -  a  Joll  t$hx** muffen,, 
w^npue  Einijprvjt^u  ngen,  machen  woli^Q.  —  .  §.  5701* 
Bey^a  ÜrJiachendes  Scheintodes  der  Kvoder  würde 
Rec»  Zufammendrückang  der  Nabelfchnur  und  571. 
bej  den  Kennzeichen   des   möglichen.  Wi/edererwa- 
cheos  der  Kinder>  das  Zucken  d*r; ^o^Iq  und  Fitfae,* 
\venti  panfiein.den  flachen JÜand^n, und  F^iüeti  bür* 
ftet,  hinzugefügt  haben., .  ,    .        • 
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VAtHEMATl't 

;Bwattt,  bl  a.  Gebr.  Gädickfe:'  VarfieUung  einer 
neuen  und  äufserft  leichten  Methode,  alle  große 

1      und   klebte   Laridwirthfchafts  l-  RechnuAgen  in ' 

doppelten  Pofteh  nach   kaufm an nij eher  Art  zu 

führen*  ohne  daß  der  Lartdwirth  mehrere  Sclirei-' 

herey  aUx  bisher  ndthig  hat-,  oder  von  feinem  ge-1 

wohnten  (gewöhnlichen)  Verfahren  Wesentlich* 

1     abzutbeicken  braucht.    Von  &  Q.  Meisner.  1807, 
Xu.  rc4,S.  4-   (aoGr.)  •  *        '      '  ' 

An  dem.Vf.'  diefer  Bqgen  ift  m,an  ps  feit  «hugeif 
Jahren  gewohnt ,  abfprechende  Ur^heile  über  andre-. 
SchriftftfJler.uuti  eignes  Lob  zu  lefen.   Diefs  iftatwh 
in  den  vorlegenden  Blättern  der  Fall.      Gleich  :im 
Eingange  der  Vorrede iagt  der  Vf.^    Wahrfcheinlick*- 


y  t*t 


* * 


AÜGtf&T    i8ij 


Würde  er  fich  nie  tri  it  (fem  landwirthfehaftlichen  Rech- 
nungswefen  genau   bekannt  gemacht.  habet*,   noch 
Viel  weniger  als  ein  Verbejferer  dejfetben  aufgetreten 
ßryn*  hatte  ihn  nicht  dte  fchmeichelhafte  Auf  forde-' 
rung  des  Tefftorbenen  Preüfs.  Staatfcminiffers,   Strü- 
eftjhe-y  die  in  txtenfo"  hier  abgedruckt  ift,  dazu  ver- 
anlafst.    Jtetzterft  Ön'g  er  an,  fich  mit  den  vorziig- 
Kchften  Schriftftellern  in  dief£mFache,  die  unten  im 
fechsten  Kapitel    namentlich  aufgeführt  und   deren 
Schriften  mitunter  beurthefilt  werden,    bekannt  zu 
machen.  •  Man  freht  es  auch  dem  Erfolge  diefer  vor- 
liegenden  Bearbeitung  an,  dafs  diefe  fpätere  Bekannt- 
fchaft  mit  jetaen  Änweifurigen  Mofs  eine. Frucht  de«; 
fpeculatrven-'Reehnun^swmenfchaft,  nicht  die' einer 
eigenen  vieljäbrigen  hrfahYüng  ift,   worauf  das  We-. 
fen   landwitlbfchaftlfcher  Buchhaltung  beruht,    .die 
aus   dem  Geifte  ökonomifcher  Gewerbe  entfpringt» 
welche  htrndertfirttigen  Nuancen  unterliegen.     Diefs 
Bat  felbft  Hi*.  Thaer  erfahren,  der  bekanntermafsen 
es  mternömmen  har,  dafc  Iandwirttifchaftliche  Reph- 
nungswefen  nach  Oruädfätzen  der  Üoppel- Buchhai1 
tung,  zu  bearbeiten  ün4  deh  gföfsero  Landwirthen 
aus  dem  Grunde  in  die  Hände  zu  geben,  weil,  wie 
et\  gegen  fo  viefe  andere,  glaubt,  die  Anleitungu.tAi 
des  Hrn.  Berghaus ,    für  gewöhnliche  Landwirthe* 
vrifkUth  zu  gerehrt  fey.    Von  dtefemGeficbtspunkte 
fchfcitit  'auch  ijfcr  Vf.  dfei;  vorliegenden  Bogen  auszu- 
g0b*tt»  indem  er  dte  fcmd^ttaföhaff  liehen  Rechnun- 
gen nach  der  kaufmännifchen  Doppel -Buchhaltung 
eingerichtet,  mit  Beybehaltung  der  kaufmännifchen 
Form,   für  den  praktifchen  Gebrauch,  wie  es  Berg- 
haus  verfocht  habe,  unYndgticti  fey.    Diefe  Unmög- 
lichkeit befteht,  nach  der  Anfieht  desHro*.  At,  S.lv. 
w*örtfich  darin;    „Diefe  Foiim  ^fforejert  nämlich  iv?/. 
&k  viel  Schreiberey  y  wozu  der  QeJ&onom.  durchaus 
keine  Zeit  übrig  hat,  und  ift  öberdipfs  viel  zu  abwei- 
chend Von   feinem  gewohnten»  Verfahren,    wodurch 
fie  (d|d  Berghaufifche  Doppel buchhaitung)  ihm^un- 
kel,  mübfam  und  ungeläufig  erscheint.     Uncf  oft  die* 
Kt  einzigen  [Mäche  „wegen  Enden  /nicht  feiten  die 
2\*teckrfiäfeigften '  VerJjelTenmgen  fch waren .  Eingang, 
Ar  -man*  uftgern  Ifeineh  gewoffniepi  Schlendrian  mjt  ei- 
nem beftern  Verfahren  vertaufcht ,  weil  (ich  fetzteres 
zu  fehr  vom  erften  entfernt  u.f.^**    Die  dagegen  von 
unferm  Vf.  in  Vorfchlag  gebrachte  Verbefferung  des 
landwirthfehaftlichen  Rechnungswefens  foll  wefept- 
licb  darin  beit eben:    alle,  dem  Oekonomen  täglich 
vorkommenden  Gefcbäfte,r  mit  irgend  einer  kleinen 
zjpeckmifsigvn  Abänderung,  in  feine  gö*vÖht7!icjhen 
I\egiit*r  eintragen«  zu  laflari,  damit  dfei;ftlbe  vo'rf'fei- 
nßn>  bisherigen  Verfahren  Übzutveibhert  nicht  nöthig 
habe.    „ Auf  diefe  Weife,   fetzt  er  hinzu,   und  nur 
auf  diefe  Weife  aHein  kann  die  Doppelbuchhialtung, 
ihxeiJiGrnndffitssea,  aber  picht  ihrer  Form,  nach,",  .auf 
die  Landwirthfchaft  mit  fieberm  Erfolge  angewendet 
werden." —  Rec,  der  über  30 Jahre  das Kechriungs-  . 
wefen  nach,  mit  tfnd  ohne  Grund fätze  des  doppelten 


nung  hey  dem  HochaäL  von  N.N-  Oute  vom  r.  TuljJ 
J804  £>is  letzten  Juny  IS05. ,  auch  ein  "einziger  £ofteoC 
vorkomme,  der  nach Grundsätzen  dejr' 'Doppelbuch*. 
Haltung  eingetragen  worden  fevV  —  .Die.ga.riseJEiit4 
richtuhg  diefer  V  irihfehafts-  Rechnung  i  *  die.  wfr  rti-; 
rer  Deutlichkeit   und  richtigen  Fiüirung  der  daVfn 
vorkommenden  Special- Conten,  und  ihres  beTtimmft 
ten  Üebertragens  der  Gegenftände  in  das  wechfeifei-r 
tige  Debet  und  Credit,  keinesweges  tadein >  ift^wet* 
ter  pichts,  als  ein >  nach  den  Grupdßfzejp  de)\ei/ffa* 
cjieii  Buchhaltung  ei^ericlitetea  wecial  WaäHnr  undt 
% affö»  -  Conto  -  Cöuran,t  •   oder  fpgeriäonte^ .  Haupt- 
buch, deflen  einzelne  RechnuMeii*: in  ihren  y^ballr 
Bifferi  unter  fich,    die  Gegepftandp  'de§  jAjUfxyind^S 
Ertrags  und  reinen  Ertrags  ,M  nach  der  Natur  der^a^ 
ahey  Tohon  unter  fith  debitart;  oder -creditirt*  werdea 
muffen,    und   fo  auch  umgekehrt.     A'Veno  das  die 
0ru^dfä|?e  der.  Döppel^echhnkiiMg  foyn  Collen,   fo 
hat  in  der  That'  der  vf.  noch  keinen  reihen  Begriff 
von  dpx  letztern.    Uebrigen^zerfäjJt  diefes  Uucj^ini 
fechs  Kapitel.  .  Im  erften  werften  allgomeipe-  B^gnrfm 
des  kauftnannifeben  Rechoungswefens  jn  doppelten 
PofWn;  im  zweyten  die  Anwendung  der  Doppefbuch-» 
haltung  auf  Jand^i^rtifchaMrchetfegenftä^ae;    im  . 
dritten  dnd  viert&n  die  moriatliche  Bilahz'  nnrf*detGe- 
öeral- Abfchliffs,'   auch  die  e/rortlerHbherv  fl^ifter 
irtl^'Ta^Ilerf-  im  fünftert  einigt,  mit  dfe^fcändwirth- 
jeh^ft  verbanetene  Eftverbszvreige ,  und  im  ßclistejtf 
die  Literatur  des  landwirthfehaftlichen  RechnunßS* 
Wefens' abgehandelt.     Ob  darin  der  Vortrag* dtfrth- 
gehend*  lichtvoll  fey,  wie  £>.  V.  fg.  vermuthet  wird, 
dafs   fotehen    hoffentlich  Niemand  läugneft  Würde* 
"Öberlhffen  wir  Äncferi)  zur  Entfpheidung.    DiV  S.  4a 
—  ^ang^ä^gte,  mrtunter  kritifch  bearbeitet  Li- 
teratur  hätte  anfehnlich  vermehrt,  und  einige  Urthei* 
Ipj  hätteer;  richtiger  u^d  beftimrnUr  gefiifst,  vyerdem 
Konnex-  ,  .       •  .} 


^ 
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'  Lfeirtro:  Amanda1  JD^wV,  ä6d^:;  dlel?rau  in-uriWr?!^ 

licher  Doppel- Ehe.     Ein  Schaufpiel  in  |Önf 'At** 

♦  ;  Äugen  (nach  einer  fahren-  Oefchiciite  der  Vor- 

.    ,  zeit ),  van  Karl  Gottfried  Theodo*  Ghimdenmki 

i8m.  119  S.  8-  ..  .  j 

Diefs  Product,  welches  der  Hr.  Generrf^Accis- 
Infpector  und  Stadtrichter  zu,  Grofsenhayn  —  denn 
feinewit  er  fich  auf  dorn  f  ftkl  ^  laut  der  Votfe^ 
wettfich-  girade^tfe  Seba«rfpjeler|efellfchrfft  irt1  fei- 
nem StäHtökeif^ufhirit,  stls  Schaufßlel  in  clrey Ta- 
gen ausgearbeitet  hat,  ift  wohIj  in:  diefer  Art  von 
Tachygraphie  das  noä  plus'ukrai  Es  ift*  denn 
nyn  auch  etwas  Köftliches  daraus  geworden T  ^nd 
wenn  man  ficlhi  üb^r  die  Falle,  von  Pjattheiten  unrfj 
Gemeinheiten  darin  nicht  ärgert,  kann  man  recht 
herzlich  laiihen^   Der  Verfaffer  mag  eine  ganz  fön« 


Buchhaltens  ex  officio  betrieben,  foritert  jeden  Such*  rftl^ffe  Kfee'  von  einem  Schaufpiele  haben  >  und 
kenner  auf,  zu  unterfuchen :  Ob  in  der,  vom  Vf.  hat  fo  wirklich  etwas  Neues  gegeben.  Vor  allem 
S-5*— 93*  praktifefa  geliebten.  Winhfchafts- Rech-     hat  uns  die  Leichtigkeit  gefallen,   mit  der  er  aus 

einem 
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einem  Welttheile  In  den  indem  fpringt  ^  Im  er- 
ften  Acte  fpielt  das  Stück  S.  I.  in  Java,  in  Deuts 
Zimmer;  S.  4.  ebendafelbft  am  Meere;  S»  6.  in 
Deutfcbland  in  der  Madame  Deut  Gemach;  S.  12. 
im  "Zimmer  des  Deut  zu  Java; ''S.  15.  im  Bufch- 
werke  am  Meere;  S.  17.  in  Amandas  Zimmär,  und 
S.  ao.  -abermals  im  Buichwerke.  Facit9  7  Verwand- 
lungen im  iften  Acte,  welchen  *  im.  zweyten  und  fo 
in  dep  folgenden  Acten  nachfchreiten.  "Welch  ein. 
reges  Leben«  Nach  S.  71.  umfafst  das  Stück  auch 
wenigftens  einen  Zeitraum  von  vier  Jahren.  Da  läEst 
ich  Abwechslung  anbringen.  Bey  diefer  regen  Thä- 
-7  |igkeit  berrfcht  in  derDiction  eine  fo  köftliche  Ruhe» 
ctafs  tfe  recht  wohlthätig  dadurch  wird.  Nur  ein  er- 
fc'etzliches  Pföbchen  S.  9. 

1  Weßcn.  Madame!  ich  finde  Sie  in  einfcr  etwa? 
traurigen  Stimmung ,  das  thtit  mir  leid.  Haben 
Sie  fich  etwa  über  eine  zogtftofsene  Fatalität  zu 

lj     beklagen?  •     i 

x\J)orchen.    Erlauben  Sie,'  dafs  ich  mich  ein  wenig 

'       der  Wirthfchaft  halber  entferne,  und  fahren  Sie 

fo  fort ,  meine  Höbe  Schwefter  zu  tröften  u.  f.  w* 

Wefien.  Theure  Freundin !,  wenn  Sie  diefes  anneh* 
men»  fo  muffen  Sie  doch  hierunter  dei>  Willen, 
des  Schicktals,  erkennen,  und  ihr  Gemüth  für 
Melancholie  und  Wahnßnn  zu -verwahren  fuchein/ 

"   Wfe  fchgn  wfecbfcit  &  16.  Erhabenheit  mit  Ruhe  Hb:: 

^ev't.    Furcht  und  Hoffnung—  wie  wectifelt  ihr 
fo  wunderbar,  fo  qualvoll  und  fo  tröftlich  in  den 
7     armen  Sterblichen  ab!  (fteht  auf  und  hinkt  häcK* 
fer.Thür)   der    Schmerz    in    me.inen    Füfeen; 
nimmt. zu,  ich  müfs  mir  iinen  \Vuad3rzt  kom- 
men laffeji,    (ab.)    \  "''-"••«"■ 

Ä  Üftfl  wfc 'kraftvoll  Ififst  de^EHchterdetfBÖfe^ffcht 
feines  Stücks  S.  110.  enden.  Er  fpricht  im  böchften' 
Affect:  „.Wollt  ihr  gerechte  Richter  feyo*  fo  fchafft 
mich  nicht  erft  lange  ins  Gefangnifs,  fondern  auf 
d*s  Schaffot,  laßt  m*in  Bhit  flielsM,  lafst  meinen 
Körper  vierteilen  und  m^  ftülcbcsi  Herz  aus  defn 
beljfce  reif&en. "    .  r 

-1  Wohl  möchten  wir  diefes  Stück  einmal  dargeftellt 
fthen,  es  würde  in  feiner wunderbaren,  Einfalt  lehr 
erheitern. 

Von  demfelben  Verfaffer  ift  auch: 

„  JfcMA,  b.  Göpferdt:  Talfo  und  Nanthild,.oder  die 
drey  fqhweren  Proben  d.Ltebestreue.  Ein  Schau- 
fpiei  ia  zwey  Theiien,  jeder  Theil  zu  vier  Auf- 

r     Zügen,  tbeils  nach -Hrn.  Lafontaine ,  tbeils  frej 

,.    bearbeitet.    1812.  183S.fi« 

» 

5   Was  man  zu  erwarten   habe,    befagt  der  Titel.  . 

l&was  fceffer  ift  es  denn  nun  wob!  fchon  als  das'vo-! 

«...  >•         »•  *  ».• 


*\ 


nge,  und  vielleicht  hat  der  fchuejlfipgpge  &%  Stadt- 
nchter  8  Tage  daran  geai&eitet.  Es  kann  jedoch  auch. 
in  feiner  ergetzlichen  Gemeinheit  als  Mufter  aoem- 
pfphlen  werden.  So  lange,  als  Amanda  Deut,  fpielt 
es  nicht,  aber  man  lieht  doch  auch  hier  io-einigen 
Acten  das  Liebesbündnifs  fcbliefseo  und  die  Z\vil~ 
linfesfrüchte  davon  auch  bereits  taufen.  Höchft  naiv 
ift  2$.  76.  das  Eingeftäwlnifs  Nanthilds,  dafs  ße  ia 
Unehren  fchwanger  fey ,  und  der  Vater  fehr  gemüth- 
lieh,  wenn  er  daoey  fein,  „nun,  wie  es  euch  gefäl- 
lig ift, *  zu  dem  tröftenden  Abte  fagt.  Talta  erzäUt. 
dann  demfelben  Abte  die  glückliche  Niederkunft  fehr 
romantifch  S.  115,  mit  den  Worten :  *  „meiner  Nanr» 
thild  hat  der  Schrecken  nichts  gefchadet ,  er  hat  ihr 
heute  Nacht  zwar  eine  frühzeitige,  aber  glückliche 
Geburt  verurfachfc  Von  der  dichterifchen  Sprache 
desVfs.  kann  man  fich  ferner  überzeugen,  wenn  man 
S.  134.  lieft:  „Aber  den  Vorfall  feiner  Verarrefti- 
rung,  die  nun  wie  ein  Todesfall  anzufehen  iftj  mufs 
ich  doch  nun  an  den  fitfeboff  melden.  **  Nartfhild  fällt 
vor  Schmerz  über  das  viele  Entfagen  in  Obnmacht, 
und  als  fie  S.  17b.  erwacht,  ruft  fi«?  liachfit;,dichte- 
rifch;  „Nun  bin  ich  fertig!"  S.  178-  klatfchen  die. 
Ritter  froh  in  die  Hände,  und  Trompeten  uad  Pau- 
ken laffen  einen  Tufch  hören,  worauf  S«  170.  der 
Abf  ruft !  „  Pifcht,  Pifcht.!  edle  Männer.  *  Wir  könn- 
ten unfre"  Blumenlefe  noefr  reicher  itpaqheu,  wenu 
wir  nicht  diefen  Straufs  fchon  iür  duftend  Eenag 
hielten.  .  «"TP*. 


ftEUE    AUFLAGER. 

feERLW,  £.'Najufck:'tfaji^ac%^ 

che  zind  Literatur ,'  oder  Auswahl  intereffonter*! 
•     chroöQlogiCch  geordneter  Stücke  j^us  den  klaffi^ 
fchen  englifchen  Profaiften  und  Dichtern.'  Nebft 
Nachrichten  von  den  Verfaffern  und  ihreq  Wer- 
ken, von  H.  Nolte  und  L.  Ideler.    Dritt*  Aufla- 
ge.    Profaifcher  Theil.    igo8.  X  u.  606$.    Poe- 

^    Woher  Thtfil.-:i8ii.  Vr  u.  71J  S.  gr,  &.  (aT^rl 
8Gr.;'  (Siehe  die  Recenf.  A.L.Zfi7Q5.  Nr#ioo. 

■'■'   m  1805.  Nr.  aoi.)  '  •     . 


Betilik,  b.  Nauck:  Handbuch  der  franko ftfehen 
Spmche  lind  Literatur,  ,o$4er  Aus-wahl  intereffan- 
ter,  chronologifph  geordneter  Stücke  aus  den 

f  klarfifchen  franzö&fcheq  Profaiften  und  Dichtern, 

.  pebft  Nachrichten  von  den  Verfaffern  und- ihren 

Werken,    von  L.  Ideler  und  H.  Nolte.     Vierte 

,    Auflage.    Profi ifcher  Theih   i«fa.  XII  u.  600  S. 

,  gr.  8.  (  1  Thlr.  6  Gr.)  (Siehe  die  Rec.  A.  L.  Z, 
1797.  Nr..28j-> 
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MATHEMATIK. 

• 

I.  Stuttgart,  b.  Vf.  u.  in  Comm.  b.Löfflund: 
Abkürzung  und  Vereinfachung  Und  dadurch  er* 
haltene  §fofse  Verbefferung  des  englifchen  Sy- 
stems, die  Handlungsbacher  zuführen,  u.  f.  w. 
auf  das  deutlichfte  erwiefen  von  Johann  Friedrich 
Majer,  Lehrer  der  Handlungswiffenfch.  in  Statt* 
gart.  1807.  17  Bogen»  gr.4.    (aRtMr.) 

IL  *  Giessen  u.  Darmstadt,  b.  Heyer:   Praktifche 

.  Anleitung  zum  Selbstunterrichte  in  der  Buchhat- 

,    tun  ff.     Ein   fafslicbes  Lehrbuch  für  Kaufleute 

find  jeden  andern  angehenden  Gefchäftsmann ; 

von  /.  C.  Kliegenhöfer.    1808*    12  Bogen,   gr.4. 

(20  Gr.) 

Beide  Schriften  haben  den  Zweck,  die  Doppel- 
buchhaltung, nach  verfchiedenen  Anficbten, 
auf  ganz  verfchiedenen  Wegen  zu  verbeffern.  Ob  aber 
tliefer  Zweck  wirklich  erreicht  worden,  welcher 
Mittel  fich  die  Vft  bedient,  diefe  Verbefferungen  her- 
bey  zu  fahren ,  —  mag  folgende  Darfteilung  zeigen. 

Die  Tendenz  beider  Schriften  ift  merklich  ver- 
schieden. Jene  will  die  englifche  Buchhalterey  des 
Jones*  —  diefe  die  deutfehe  Buchhaltung  von  Meis- 
ner verWfern.  Beide  glauben,  das  zu  vertheidigende 
Syftem,  d^s  fie  in  einer  einfacheren  Form  darbie- 
ten ,  fey  das  non  plus  ultra  der  kaufmännifchen 
Buchhaltung. 

Der  Vf.  von  No.  I.  ift  bemühet :  durch  feine  Anlei- 
tung „des  beschwerlichen,  drey  Monate  hindurch  im- 
mer wiederholten  Ad  Jirens,  Transportirens  und  jähr- 
lichen frifchen  Rubriken  -  Seh?  eibens  nicht  nur  gänz- 
lich aberhoben  zu  feyn,  fondern  eine  allgemeine  An- 
wendung diefes  vorzüglichen  Syftems,  durch  eirte,  mit 
Inventur  uod'Bücherßhlufs  vorgeftellte  Eigene-  und 
Compagnie-  Handlung,  ohne  und  mit  Geheimbachern, 
mitteilt  mehrentbeils  fckweren  Aufgaben ,  Anmer- 
kungen und  Erläuterungen,1*  anfchaulich  zu  machen, 
und  dadurch  an  die  Stelle  der  doppelten ,  nach  ita- 
lianifcher  Art  geführten  Bacher,  welche,  wie  der 
Vf.  in  der  Vorrede  geradezu  behauptet,  Wenige 
gründlich  verßänden,  eine  einfache  Buchhaltung* 
Im  Geifte  des  Engländer  Jones  einzufahren ,  damit 
mancher,  bey  der  italiänifchen  Buchhaltung  mögliche 
fietrugi  hier  unmöglich  gemacht  würde.    Zugleich 

Ergänz.  Bl.  tur  J.  L.  2.  jgij.      - 


wird  behauptet:  der  ( verstorbene )  Joh.  Nie.  Müller 
und  der  (10  viel. wir  wiCTen,  noch  jetzt  lebende) 
J.  F.  Berghaus  (diefer  heifst  /.  7.  Berghaus ,)  hätten 
es.  eben  darum  für  confequent  gehalten,  das  Came- 
ral-  und  Finanz-  Rechnungswejen ,  nach  den  Grund- 
sätzen der  kaufmännifchen  doppelten  Buchhaltung 
einzurichten;  „aber  die  fo  hoen  ang ep rief enen  Vor* 
theile,  wären  es9  der  Zeit  nach,  und  nach  allejm 
dem,  wie  es  in  den  gedachten  Büchern  vorliege» 
nicht  7  welche  die  italiänifche  y  fondern  nur  allein  die 
englifche  Manier  gewähre,  die  undifputirlich  die  vor* 
zügllchfte  von  alten  bleibe ,  infofern  man  fie  nach  fei* 
n€n  Verbefferungen  in  Ausübung  bringe."  Jetzt  fol- 
gen einige  richtige  Bemerkungen  über  die  mühfameo 
und  befchwerlicnen  Verrichtungen,  die  Jones  tutß. 
Grunde  gelegt  hat,  und  die  man,  ohne  alle  Ge- 
duld zu  ermüden,  faft  unmöglich  befolgen  kann; 
weit  lieber  wird  man  auf  die  durch  diefe  Mediode  zu 
erwartenden  Vortheile  verzichten,  als  fich  dem  be- 
ftändigen  Liniiren  und  Rubrikenfchreiben,  dem  un- 
aufhörlichen Addiren  und  Transportiren  zu  unter- 
ziehen. Zudem  find  auch  in  den  beiden  deutfehen 
Bearbeitungen  des  Jones  9  die  wir  den  Herren  Mar- 
tens  in  Bremen  und  Andr.  Wagner  in  Leipzig  verdan- 
ken, in  der  Regel  die  leichterten  Vorfälle  gewählt, 
die  im  Gänzen,  weil  fie  meiftens  von  einerley  Natur 
find,'  nicht  zureichen,  den  Verwickelungen  abzuhel- 
fen, wozu  die  fogenanftte  englifche  Buchhalterey 
fahrt.    Diefe  Alles  ift  längft  erwiefen  und  von  den 

früncllichften  Kennern   anerkannt  worden.     SelbCt 
[r.  Wagner ,  von  deffen  Werk  über  die  Buchhaltung 
des  Jones  ^flicht  nur  die  zweyte>  (wiellr.  Majer  im 
Eingange  der  Vorrede  behauptet)  fondern  die  dritte f 
aber  unveränderte  Ausgabe  erfchienen  ift,    fcheint 
die  anfänglich  in  Schutz  genommene  englifche  Ma- 
nier |  die  eben  fo  gut,  wie  )ede  andere  Axt  des  Buch- 
haltens Irrthümern  unterworfen  ift-,  wenn  der  Debi- 
tor mit  dem  Greditor  verwechfelt  wird,  nicht  nur 
zu  verlaflen,  fondern  der  italienifchen  Manier,  die 
von  dem  altern  Gerhard  und  Berghaus  fcon  ihren  ftei- 
fen  Formeln  und  altern  Aus  wachten  gereinigt,  auch 
auf  die  gefebmeidige  und  deutliche  Darltellungsart  im 
Vortrage  angewandt  worden,  wie  fie  es  in  der  gegen- 
wärtigen Gelkalt  wirklich  verdient,  das  Wort  zu  re- 
den.   Wir  können  daher  nicht  begreifen,  wie  es  der 
Vf.  der  vorliegenden  Schrift  wagen  darf,  gegen  alle 
Ueberzeugung  und  eine  vieljährige  Erfahrung  der  an- 
gefehenften  Hahdlungshäufer  im  In  -  und  Auslande, 
lo  geradezu  mit  Beftioimtheit  zu  behaupten :  die  ita- 
9I  liem. 
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lienifche  Buchhaltung  gewähre  nicht  die  Vortheile , 
welche  die  englifche  Manier  darbiete»  die  undij'putir- 
lieh  die  vorzügliehfte 'von  allen  bleibe,  wenn  man 
die  Verbejferungen  derfelben,  die  ihr  unfer  Yf.  gege- 
jben  zu  .haben  glaubt,  dabey.in  Anwendung  bringe! 
Diefe  Verbefierungen  des  Jones'fchen  Syftems  folxen 
beftehen:  i)  In  WeglafTung  der,  durch  die  vielen 
Transporte  fehr  vermehrten  Additions -Summen* 
die  Jones  von  einem  Bücherfchluffe  bis  zum  andern, 
durch  alle  Monate  fortlaufen  läfst.  In  gleicher 
Beziehung  foll  2)  die  mittlere  Geld-  Colonne,  in  der, 
bey  jedem  Memorial- Polten,  er  mag  in  Debet  oder 
yCredlt  beftehen ,  der  Werth  des  verkauften  oder  er- 
bandelten Gegenftan  des,  gleichlam  zu  fam  menge  fetzt 
Wird,  wegfallen.  3)  Die  darin  eingetragenen  Sum- 
men felbft,  nebu  dem  dadurch  vervielfältigten 
Addiren  und  Transportiren,  können  aifo  diefem  zu- 
lolge  nicht  mehr  ftattfinden;  fo  wie  4)  die  beiden 
Buchftaben- Coionnen,  die  in  Jones  Memorial  ange- 
troffen werden,  ohne  alle  Nutzanwendung  völlig 
HberflüfBg  find.  Ferner  können  5)  im  Hauptbuche, 
das  nach  Englifcher  Art  geführt  wird*  die  20  Linien 
der  vier  Coionnen,  welche  die  Uebereinftimmung 
mit  dem  Memorial  beweifen  follen,  ijebft  deren  Sum- 
men, fammt  dem,  nur  von  den  6)  wenigen  Vorfäl- 
len, fchon  24  Mahl  veranlafsten  Additionen  undSum- 
itoMTfirarßfserrufigen ,  wegen  der  immer  «nachgetra- 
genen Transporte i  und  endlich  7)  das  neue  Formi- 
ert des  Hauptbuchs,  oder  die  Anfertigung  neuer 
Special- Rechnungen,  und  die  damit  verbundenen 
Üeberfchriften ,  die  nach  einer  jeden  Inventur,  weil 
alle  Felder  durch  die  Seiten  -  Additionen  gefperret 
find,,  vorgenommen  werden  mufs,  gänzlich  erfpart 
werden»  Aller  diefer  ungeheuren  Nahe  und  koft- 
baren  Zeitaufwand  fordernden  Weitläufigkeit,  die 
auf  bedeutenden Comptoiren  vermieden  werden  mufs, 
weil  die  Anwendung  der  englifchen  Buchhaltung- 
Methode,  den  taglich  vorkommenden,  oft  verwickel- 
ten Gefehäften  hinderlich  wird,  will  unfer  Vf.  da- 
durch vorbeugen :  dafs  ä)  die  Bücher  täglich  hevge- 
jfchrieben  werden  können ,  folglich  ein  eigenes  Con- 
to- Buch  unnöthig  würde;  b)  der  HancUungs- Prin- 
cipal feinen  Cafnyi-  und  Vermögens  -  Zuftand  täg- 
lich vor  Augen  habe;  c)  die  etwa  begaüg?nen  Feh- 
ler gleich  entdecken;  d)  das  Vergangene  aufs  Ge- 
nauere leicht  unterfuchen;  e)  der  jährlich  unfichern 
Bilanz  gänzlich  überhoben  bleiben;  f)  mit  der  Er- 
fparnifs  ifer  Hälfte  von  Zeit,  auch  weniger  Salaria 
an  dieHandlungsbedienten  zu  bezahlen  brauche,  und 
)  zu  jeder  beliebigen  Zeit  und  Stunde  abfchliefsen 
öone*  Das  find  ajfo  die  Refultate  des  Wegfchnei- 
tiens  und  Verbefferns  der  Jones'fchen  Methode :  Was 
Werbt  demnach  diefer  urfprünglich  übrig ,  wenn  jene 
Hauptergenheiten  wegfallen  follen?  Worin  follen  fich 
die  undzfputir  liehen  Vorzüge*  der  englifchen  Buchr 
kälterer  behaupten»  wenn  ihre  Grundsätzen  ihr 
gänzlich  genommen»  und  nichts  dafür  fnbftituirt 
"wird,  wodurch  der  Kaufmann»  der  in  feinem  Haupt- 
buche fcwohl  in  feiner  Landesmünze,  als  auch  in  der» 
feines  auswärtigen  Correfpondent eas  >   Buch   und 
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Rechnung    führen    mufs,    in   jedem  Augenblicke, 
Schuld  oder  'Guthaben  eines  jeden  fremden  Werths 
zu  überfehen  im  Stande  ift,  ohne  za  der  bisherigen 
deutfeh- italienifchen  Methode  feine  Zuflucht  zu  neh- 
men? —  Rec.  ift  völlig  mit  dem  Vf.  einverftantien, 
dafs  <lie  oben  erwähnten  fieben  Fälle  der  eoglifiphrp 
Methode,  welche  nur  auf  einerley  Art  Rechnungs- 
Münzen  angewandt  werden,  und.  auf  diefe  nur  allein 
mit  einigem  Nutzen  angewandt  werden  können»  defTen 
ungeachtet  aber  eine,  Mühe  und  Zeit  raubende  Weit* 
läuftigkeit  erzeugen,  völlig  entbehrt  werden  können, 
indem  fie  durchaus  nicht  auf  den  deutfpben  Hand* 
lungsftand  palfen,  der  oft  in  zehn  und  mehreren  M unz- 
arten und  Valuten,  Buch  und  Rechnung  zu  führen 
genöthigt  ift;  auch  räumen  wir  gerne  ein,  dafs  msta9 
um  alle  weitfehweifige  Schreibereyen  zu  vermeiden» 
die  befonders  die  vielen  Coionnen  der  englifchen  Ori- 
ginal* Methode  herbeiführen,  auf  die  ad  a)  bis  g}, 
vom  Vf.  in  Anwendung  gebrachter  Verbefferungen 
Rücklicht  nehmen  mühe,  um  wenigstens  Klarheit  in 
das  Ganze  der  Buchhaltung  zu  bringen,  und  die  koft- 
bare  Zek  zu  gewinnen,  mit  der  man  wenigstens,  in 
grofsen  Handlungen,  oft  fehr  fparfam  umgehen  mufs; 
aber  was  haben  <dann  die  S.  4.  vfg.  zum  Grunde  ge- 
legten neu    entdeckten  Fortheile ,    wie  fie  der  Vf. 
nennt,  der  Jones'fchen  Methode  für  e^nen  wirklichen 
Nutzen  geftiftet?    Ift  nicht  die  fo  hoch  gepriefene 
englifche  Manier  dadurch  völlig   ausgemerzt  wor- 
den?—  Ili  das  Hauptbuch,  nach  der  Einrichtung» 
wie  es  unfer  Vf.  zu  führen  lehrt,  nicht  gerade  dal- 
felbe,  wie  man  es  feit  la  Porte** Zeiten,  in  jeder  An« 
leitung  zum  einfachen  Buchhalten  praktifcb  gezeigt 
hat?  -  Wo  hat  der  Vf.  die  Mittel  gewiefen .  die  Ver- 
wechfelung  eines  Creditors  mit  efhem  Debitor  und 
umgekehrt  zu  vermeiden,    die  er  doch    fo  gern-» 
wie  es  fcheint,   der  italienifchen.  Buchführung,  zur 
Laft  legen  möchte?    Sagt  nicht  der  Vf.  S.  4.  felbft: 
„Mein  Hauptbuch  hat' keine  andere  als  die  gewöhn- 
liche  Einrichtung  und  dienet  deswegen  fo  •  lange 
zum  Gebrauche ,    als  es  nicht,  vollgefchrieben  ißp 
u.  f.  w.    Letzteres  verfteht   fich  von    felbft.    Jeder 
fachkundige  Lefer  wird  demnach  und  bey  Verglei* 
chung  der  Jones'fchen  Methode  mit  der  unfers  wä 
finden,  dafs  im  Hauptbuche  von  beiden  keine  jjpur 
der  Aehnlichkeit',  aufser  dem  Gewöhnlichen,  ange- 
troffen wird.    Das  Einzige,  was  noch  einigermafsei 
auf  Uebereinftimmunff  beider  Methoden  .Anfpruch 
machen  kann,  wird  im  Memorial  angetroffen,  dem 
Hr.  1V1. .  drey  fache  Geld -Coionnen  giebt,    in  deren 
eine  zur  Linken  die  Debitores,  in  die  äufserfte  zur 
Rechten  die  Creditores,  und  in  dte  derfelben  vorfte- 
hen(je,  die  Specialfummen  eingetragen  werden.  — 
Die  baaren  Geldgefchäfte  find  einem  eigenen  Caffen- 
buche  gewidmet,  die  Jones  unrichtig  mit  (Jem  Me- 
morial vermifcht.    Auch  wird  Anleitung  zu  einen? 
ScontrO'y  Factura-y  CommiJJions -  Lager*  ündSpe- 
ditions -  Buche  ertheilt.    Das  Vorzügliehfte  in  diefer 
Anleitung  zum  einfachen  Buchhalten ,  befteht  darin:  . 
dafs  der  Vf.  von  S.  29  —  45,  alle,  in  den  praktifch 
ausgeführten  flandlungs- Gegenftan  den  vorkommen« 
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den  Gefchäfte,  nach  der  chronologifchdn  Ordnung, 
in  Aufga&en  eingekleidet  hat,  die  aber  keinen  hijfto- 
TÜch-merkantilitchen  Zufammenhang  untereinander 
(währen.  Wir  wollen  hie  van  dieemen,  die  heften 
leyfpiele  liefern :  S.  44.  d.  19.  Jqny.  „teh  eebö  dem 
Meinen  ki  Hamburg  Ordre»  1037a  Pfd.  Stert,  ffir 
meine  Rechnung  auf  SchnetlH  in  London  A  35  Schill. 
u/771,  für  mich  zu  entnehmen  und  mir  gut  ?u  fchrei- 
ben."  Zu  welchem  Curs  zwifchen  Hamburg  und 
Nürnberg,  Augsburg,  oder,  wo  der  Verfafier  im 
tödlichen  Deutlchlande  fich  feine  Handlung  denkt* 
fchrieb  er  dielen  dadurch  entstehenden  Hamburger 
Bankowerth,  dem  Meinen  zur;Laft?''<-»  Ferjaer: 
tebendaf.  d.  a*.  Juny:  „Lägler  liefert  20  Centn« 
"Schweiz.  Käs  (Käfe)  i'ig  fi.  und  empfangt,  den 
Betrag  «des  ihm  noch  gebührenden."—  Das  Saldo, 
-wie  viel  dem  Lügler  noch  gebühre?  ift  nicht  an- 
gegeben, welches  man  daher  auf  des  letzten*  Conto 
2m  Hauptbuche  nachleben  und  noch  zuvor  .ausmit- 
tel o  muts.  Bey  allem  dem  fcheint  der  Vf.  ein  guter 
Kopf  zu  feyn,-  der  fich  durch  praktische  Kennt- 
nifle  entwickelt  und  gebildet  hat.  Uebrigens  hat 
diefe  Schrift,  die  auf  febönem,  \yeifsem  Schreibpa- 
pier mit  lateinifchen  Typen  gedruckt  worden,  ein 
gefälliges  Aeufsere.  .    , 

No.  II.  Ift  weiter  nichts  als  eine  Umarbeitung  von 
&  G.  Meißner  s  neiierfundenen  deutschen  Buctihal- 
terey>  die,  wie.  in  der  Vorrede  verfichert  wird ,  bey 
näherer  Unterfuchung ,  vieler  Verbefferung  bedurft 9 
und  dadurch  die  gegenwärtige  zweckmäßige  Umar- 
beitung veranlagst  habe.  „Mehrere  Freuode,  lagen 
die  Herausgeber*  welchen  wir  diefe  zur  Prüfung 
vorlegten,  gaben  uns  nicht  allem  ihren  ßeyfall  da- 
durch zuerkennen,  dafs  fie  ihrQ  Bücher  ganz  dar- 
nach einrichteten*  fondern  fie  legten  uns  die  Pflicht 
auf,  folche  durch  den  Druck  gemeimuiuiger  zu 
machen."  ~-  Ob  und  in  wie  fern  von  der  Meißner- 
fchen  Buchhalterey*  an  der  Sachkundige  freylich  maftr 
che  Mängel  gefunden  haben,  eine  Umarbeitung  nö- 
tbig  war,  ohne  diefen  Mängeln  abzuhelfen,  laffen  wir 
dahin  gcftellt  feyn.  Der  Grund,  dßn  die  Herausge- 
berangeben, foli.in  dpr  grofsen  Verfchiedenhcit  .des 
Lad enp reifes  Hegen,  woßr,  wie  fie  fagen,  das  Mfeifs« 
fterfche  um  Geben  Gulden,  und  das  vorliegende  von 
Hr.  It.,  um  1  Guld.  4$  Xr.  rheinifch  (24r  fjufs), 
oder  einen  Thlr.  iachßfch,  in  allen  Handelsftädten 
«des  deotfehen  Reichs  .  und  der  angrenzenden,  Län- 
der zu  haben  fey.  Wer  erblickt  hier  nicht'  eine 
Buchhändler- Specuiation,  <üe*  eine  'Fabrik -Waare 
zur  Meffe  bringt? 
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Um  aber  zu  zeigen ,  wie  der  Vf.  diefe  verbejjerte 
Umarbeitung  veranftaltet,  und  dadurch,  wie  er 
glaubt,  feinen  Zweck  erreicht  habe,  wollen  wir  eine 
gedrängte  Darfteilung  davon  unfern Lefern  vorlegen: 

In  der  Einleitung  S.  IV—  VIII,  wird  eine  kurze 
theoretifche  Ueberucht  voa  der  Einrichtung  und 
dem  Gebrauche  der  kh^aütoh  bereitete!»  Harnt* 


lungsbOcber  gw  tben,  die  zwar  fl!r  den  geabten  Bjictt- . 
halter,  nur  nicht  für  den  angehenden  Gqfchuftsmanp 
.ausreicht.  In  dem  folgenden  Unterrichte  der  vtrbefi 
Arten  (tevtfchzn  Buchhaltung  S.  iX  —  XVI.  werdet 
nur  zwey  Bücher:  das  Journal  und  Hauptbuch  zu 
führen  angenommen,  wovon  dem  erftern,  nach  dem 
Umfange  und  der  Art  der  Gefchäfte  ein^r  Irlandlung, 
mehrere  Abtheilungen  gegeben  wef den  follen,  damit 
man  alte  m^rkaqtiiifche  Vorfälle  eines  Tagej,  von 
welcher  Befchaffenheit  lie  auch  feyn  mögen,  gjefch- 
fam"  in  einen  Band  vereinigen  könne«  In  diefer  Hin- 
ficht  zerfällt  das  eigentliche  Tagebuch  in  zwey  Ab* 
Jchnitte,  wovon  der  eine  das  General- Journal,  der 
andere  das  CaJJen-  Journal  genannt  wird.  In  das 
letztere  werden  alle  Geld -Einnahmen  und  Aufgaben 
aufgezeichnet,  wodurch  man  das  doppelte  Eintra- 
gen erfpart,  und  doch  den  Beftand  der  Gaffe  leicht 
nachfehen  kann;  in  jenes  dagegen  werden  alle  ftbri* 
gen  Handlung* -Ereigniffe  eingetragen.  Im  Grunde 
genommen, .ift  das  General  "Journal  weiter  nichts,, 
als  ejn,  in  doppelten  Polten  geführtes  Memoriat* 
dem,  nach  der  Natur  der  doppelten  Buchhaltung«? - 
Methode,  der  Name  Journal  f  am  wenigften  Qeneral? 
Journal  gebahrt,  indem  in  diefes,  wie  wir«  naety 
der  Abficht  des  Vfs.,  fo  eben  gefehen  haben,  mif 
folche  Vorfälle  der  Handlung  notirt  werden  fallen* 
die  mit.  keinen  baaren  Geldgegenftänden  in  Verbiiv* 
dung  ftehen.  Zubegeben,  cfals  ein  General- JournaL 
im  eigentlichen  Sinne  des  Worts,  das  jbei&t:  wef 
ches  alle,  auf  Rechnung  und  gegen  haar  verkaufte 
und  eingehandelte,  bezahlte  oder  eingenommene  Haa~ 
delspoften,  entweder  in  chronologifcher,  oder  fyfte- 
mati Icher  Ordnung  enthielte,  vöuiff  überflöffig  und 
wirklich  zeittödtend  fey,  um  aus  diefe m,  nachdenkt 
zuvor  d/e  Vorfälle  ausrdem  Memorial  und Caffenhuch$ 
darin  eingetragen  worden,  dieGeneralpoften  in  da^ 
Hauptbuch  überzubringen,  vpd  letzteres  aus  den« 
'Memorial  und  Caßenbuche  unmittelbar  zt?  ver^nftaf 
ten,  welches  von  einigen  KauÜeuten  gefchiebt  un$ 
felbft  von  neuern  Schriltft ellern,  die  nicht  tief  genug 
in  dep  Geift  und  den  Zweck  des  doppelten  Buchhal- 
tens dringen,  gelehret  wird;,  fo  kann  doch  einem 
ßucho  der  Name  eines  Gener  ql -Journals  nicht  bey* 
gelegt  werden,  d?s  nach  einer  Methode,  wie  fieder 
Vf.  in  der.  vorliegenden  Anweifung  vorfebtägt,  ge* 
führet  werden  foil.  Vielleicht  bat.  man  das  ganze 
Volumen  damit  gemeint,  das  in  ^dev +rfien-Abtheir 
fang,  an  einer  Seite. die  Memorial -Po  (ten,  in  der 
zwey  ten  aber,  an  der  entgwngjefetz^en  Seite  dea 
Buchs,  die  Cattengegemtändfe  nachweifet,  in  wei- 
ehem  vereinten  Falle  die  obige  Benennung  eine* 
General- Journals'  paffend  feyn  würde.  Das  Haupt- 
buch unfers  Vfs.  ift,  wie  alle  froheren  Anleitung 
gen  zur  einfachen  Buchhaitangs-  Methode  entharten, 
ein  allgemeines  Conto-  Courantbach,  das,  die  Spe- 
cialfälle ober  den  Einkauf  und  Verkauf  der  VVaaren 
abgerechnet,  den  fummarifchen  VVerth  jeder  Waa- 
rengattung  u.  f.  w.  auf  dem  dafür  beftjmmten  Conto 
verrechnet.  Angehängt  ift  das  Inventar  turn  r  der 
Vermögens  •  Status  um  die  Bilanz  Aber  die  in  die- 
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fem  Schema  enthaltene  GeJeUfckmfu '»  Handlung , 
*die,  ohne  vorangehende  Aufgaben  der  Handtungs- 
gefchäfte,  die  in  den  fecbs  erften  Monaten  des  Jahr* 
▼orgenoÄmieit  und  abgemacht  worden  find,  Mob 
Tjraktiicb  anfcbauHcb  gemacht  wird. 
.  * 

tH  ILO  LOG  IV. 

Jbma  ,  b.  Frommann :  Lateinifches  Lefebwh  für  die 
erften  Anfänger  von  Fr iedr ich  Jakobs  und  Frie» 
drich  Wilhelm  Döring.    Zweyte  vermehrte  und 
'       verheuerte  Auflage. 

Aach  unter  Jen  Titels 

.  Lateulifchee  Elementarbuch  zum  öffentlichen  und 
Privatgebrauch  von  u.  f.  w.  Erfies  Bündchen. 
Vorbereitender  Curfus.  i8u«  Vill  u.  13a  S.  8* 

•    '  <6Gr.) 

Die  erfte  Auflage  diefes  Werkchens,  die  A.  L.  Z. 
1809.  N.  339.  angezeigt  wurde,  hat  fo  vielen  Beyfall 
gefunden ,  dafs  fchon  drey  Jahre  nach  der  erften 
lirfcheinung  -eine  neue  Auflage  nöthig  wurde»  Hier 
Ift  ein  neuer  Abfchoitt  vorn  herein  hinzugefügt  wor- 
din, welcher  nur  einzelne  und  kurze  Sätze  enthält, 
und  dazu -dienen  fall,  theils  die  noch  ungeübte  Auf- 
snerkfamkeit  der  Anfänger  auf  äbftractere  Begriffe 
zu  wecken  und  zu  richten,  theils  durch  die  Anord- 
nung der  Sätze  die  Zufammenfügung  und  Entfaltung 
der  Rede  klar  vor  Augen  zu  fteilen.  Dadurch  wird 
allerdings  der  Begriff  von  Satz,  Periode,  Hede  er- 
zeugt, und  die  Idee  von  dem  Organismus  der  Spra- 
che geweckt,  Wohin  eigentlich  alles  Streben  des 
grammatifchep  Unterrichts  gerichtet  feyn  follte,  wel- 
cher aufserdem  tqdt,  und  bey  der  gröfsten  tnecha- 
nifchen  Fertigkeit  unwirkfam  ift,  wie  der  Vf.  fehr 
richtig  bemerkt.  Zahlreiche  Zufäze  find  hinzuge- 
kommen und  ihre  Stellung  ift  verändert  worden« 
Wir  wönfchen,  dafs  künftig  keine  fo  beträchtliche, 
oder  lieber  gar  keine  Aenderungen  mehr  vorgenom- 
men werden  möchten ,  weil  der  Gebrauch  mehrerer 
Auflagen ,  die  fo  anfehnlich  von  einander  abweichen, 
Im  Unterrichte  Störungen  verurfacht.  Diefsmal  find 
die  Fabeln ,  als  das  .leichtere  und  den  kindifchen 
Sinn  am  meiften  anfprechende  vorangefetzt,  die 
Anekdoten  von  berühmten  Männern,  die  fchon  grö- 
bere Aufmerkfamkeit  und  etwas  mehr  Uebung  vor- 
ausfetzen, ail  das  Ende  gebracht,  und  in  der  mfto* 
tffcben  AbtheHung  die  Jahreszahlen  der  Begebenhei- 
ten an  dem  Rande  beigefügt  worden. 


T* 


SCHÖNE    KÜNSTE. 


BnuK,  in  d.  Realfchulbuchh. :  •  Der  Findling* 
qder  die  moderne  Kunßapotheofe ,  Luftfpiel  in 
zwey  Aufzügen ,  und  der  Talismann ,  eine  Klei- 
nigkeit, Fortsetzung  des  Räthfels»  von  C  W. 
Conteflcu  1810.  166  &•  ia* 

Beide  Stücke  haben  fchon  auf  mehrern  Bühnen 
den  verdienten  Beyfall  gefunden.  Sie  zeichnen  Geh 
befonders  in  Hinficht  der  correcten  und  doch  leich- 
ten Verfification  der  Alexandriner  aus,  ein  Vorzog» 
der  nicht  fo  leicht  zu  erwerben  ift,  als  inan  glaubt. 
Nut  Ein  Mahl  S.  18«  haben  wir  einen  Sprachfehler 
bemerkt,  wo  der  Maler  vom  Gewände  leiner  Frau 
fegt : 

Ja»   ja  hi«r  wird  et  Mtgtftookt*.  — 


da  es  doch  geßecit  heifsen  mufs.  *  Die  Intrigue  des 
Findlings  ift  nicht  die  vorzüglichste,  und  befonders 
ift  der  zweyte  Name  etwas  mit  Gewalt  herbeygefabrt; 
doch  findet  man  einige  fehr  komifebe  Situationen. 
Befonders  hat  uns  gleich  zu  Anfange  die  Scene  Jzwi- 
fchen  dem  Maler  und  feiner  Frau  gefallen,  wo  er  fie 
zum  Ideal  erbeben  will,  und  fie  mit  der  Profa  des 
Kaffeekocbens  und  der  Küche  ihn  zur!  Wirklich- 
keit herabnöthigt«  .  Weniger  gefällt  uns  die  Scene 
zwifchen  dem  Knaben  und  dem  Grafen,  weil  es 
böchft  unnatürlich  ift,  dals  das  Kind  in  der  gröfsten 
Eil  eine  fo  lange  Romanze  gelernt  haben  kann  >  auf 
der  andetn  Seite  das  Kind  in  dem  wichtfgften  Mo- 
mente feines  Lebms  als  einftudierter  Schaufpieler 
auftritt«  In  dem  Talismann ,  wo  nur  Elife  un«  Karl 
aus  dem  Räthfel  wieder  fpielen,  wird  man  vielleicht 
die*  drey  mal  ige  Veränderung  der  Scene  bey  dem  fo 
kleinen  Räume  des  Stücks  tadeln,  aber  mit  Unrecht» 
da  fie  ganz  natürlich  herbeygeführt  ift,  und  die  Si- 
tuationen mannigfacher  macht.  Uebrigens  Mt  es  voll 
lieblicher  Laune ,  angenehmer  Schalkheit  und  tiefer 
Blicke  in  das  Gemütn. 


NEUE    AUFLAGE. 

Berlin  u.  Leipzig  ,  b.  Nauk :  Franzififches  Lefe* 
buch  für  die  erften  Anfanger,  {nebft  Tabellen 
der  Declinationen  und  Conjugationen  und  einem 
Vorrathe  von  Materialien  zur  Uebung  im  Ueber- 
fetzen.  Herausgegeben  von  J-  G.  Machten 
Sech/he  durchgängig  verbefferte  und  vermehrte 
Auflage.  181  i.  i$7Ö.  8*      (6  Gr.) 
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O/f« 


Zweyter  Band. 
8.  (3  Tblr.) 


undEpifteln.  i«ö£  389  S. 


So  wenig  es  ans  auch  an  Ueberfetzungen  von  Ho- 
razens  Odea  fehlt,  fo  war  man  mftilecht  doch 
»ach  einer  folchen  Arbeit  aus  den  Häuden  des  Man- 
nes, dem  die  Kunft,  alte  Denkmale  in  unfre  Spra- 
che überzutragen»  und  Geift  und  Form  derfelben 
im  lebendigerer  Anfchaulichkeft  ihr  anzueignen» 
unwiderfprechlich  Ihre  erften  beffern  Grundsätze 
und  Fortfehritte  dankt,  um  ,to  begieriger»  als  die 
Schmidttchti  Ueberfetzung ,  zwar  für  ihre  Zeit  nictic 
unverdienftlmh ,   doch  im  Ganzen  an  rank  afeid  un- 

Selenk,  auch  lange  nicht  eindringend  genug  in 
Sprache .  und  .  Geift  des;  römifghen,  Lyrikers  abge- 
fafst  ift,  fodann  bey  Ramler  es  mit  Hecht  bedauert 
werden  ntufs»  dafs  er,  delfen  noch  jugendliebglühen- 
der  Genius  uns  «Ine  viel  vertprechende,  mit  geniali- 
schem Feuer  Horazens  Geilt»  wenn  auch  nicht  immer 
das  Eigenthffmliche  der  Form  diefes  Geiftes  ergrei- 
fende Wein  er e  Sammlung  von  fünfzehn  Oden  ( 1769) 
geliefert»  die  vollftändtgere  Bearbeitung  des  Lyrikers 
einem  weit  fpätern,  fchon  erkalteten  und  dem  kräfti- 
gen An  haue ne  des  Römers  weniger  mehr  zugängli- 
chen Alter  auffparen  wollte«  Von  andern  Ueberfe- 
tzungen kann  hier  weniger  die  Rede  feyn.  Hr.  Fofi 
bat  daher  fleh  ein  filr  die  Freunde  Horazens  fehr  will* 
kommnes  Verdienft  erworben »  indem  er  uns  nicht 
hlofs  eine  metrifche  Ueberfetzung  der  Oden:,  fon- 
dern auch  der  Satiren  und  Epiftein  gab.  Wir  reden 
zuerft  von  der  Ueberfetzung  der  Oden.  Viel  von4 
dem  Eindrucke,  den  die  Rorazifchen  Oden  gewäh- 
ren, beruht,  neben  der  Kraft  und  Würde  der  Gedan- 
ken» wie  des  Ausdruck*,  auf  dem  Zauber  des  Rhyth- 
mus» den  der  tonreiche  Römer  den  Griechen  fo  glück- 
lich abzuhorchen,  und  der  Form  feiner  Sprache  in 
verfchiedenen  Modulationen  anzueigne 
Wenn  auch  diefe  Sprache»  ihrem 
den  weicheren  Empfindungen  und 
den  Tonarten  weniger  fich  antnfebmiegen  feheint,  {fie 
Icheint  im  Ausdrucke  der  ftärkern  minnlicheren  fie 
zu  übertreffen.  Und  gerade  hierin  ift  Horäz  Meifter, 
ift  es  am  vorzflglichften ,  wenn  er  nicht  blofs,  er- 
wärmt am  Feuer  der  Griechen »  mit  der  Glnth  einer 
frgOns.  Bl.  zw  ALZ.  igt  3. 


vermittelten  Begpflfternitg  die  Töne  feiner  Lfra  de* 
hohen  Tönen,  ejnesTindaros,  Alkäos,  Arohiiochoa» 
einer  Sappho  u.  f.  w.  nachfchwiugf ;  wenn  er  in  ur- 
fprflnglicher»  Geh  den  Ergiefeirogen  feines  mannhaft 
ten,  bey  allem  Wechfel  der  Zeitnmftände  nie  auslöfch^ 
baren  Römergeiftes1,  wie' i.~ 8/  IL  Od.  i$r  HI,  5.  fc 
IV.  4.  5.  u.  f.  w.  öberläfst,  oder  in  kernhaften  Spra- 
chen die  erhöhter*  Stimmeng  feiner  'phitefortifchea 
Lebensanfichten  uns  mittheilt,  wie  L  4. a$j.  fe  3.  ig* 
III.  39.  u.  f.  w.  Da  unfec  Pichter.r-  wir  beziehen  um 
hier  .auf^Voflen?  anderwärts  dargelegte  Anflehten 
felbft  —  mit  der  fei often  Wahl  feine  Versfüfee  nicSt 
nur  in  dem  rhythmifchen  Perioden  bau  überhaupt  hft* 
mer  fo  ordnete ,  dafs  fie  denn  Gange  der  £mpfindunk 
und  Leidenfchaft  folgten»  fondern  auch  den  'einzet* 
nen  immer  Worte  von  einer  foJchen  Heburife  otfär 
Senkung»  Umfang  öder  Kürze  unterlegte»  die  de« 
jetzt  vorherefchenden  Begriffen  von  Wörde,  Nach- 
druck  und  Ernftfowohl»  als leio!enfchaÄlicher  Hef- 
tigkeit und  ftflrmifcher  Eile  um  meiften  entfprächen: 
fo  kann  Geh  ein  treuer  Verdeutfcber  von  der  Ahfg* 
be  nicht  losfagen,  fo  viel  der  Bau  ttnfrer  Sprfeche  es  zu* 
lätjft,  feinem  Ur  bilde  fich  ebenfalls  bierin  anzunähern. 
Ift  er  nicht  felbft  Dichter,  fo  wird  ein  Dichterwerk 
unter  feinen  Händen  nothwendig  muffen  vkrlorib  ge- 
ben ;  ift  er  nur  Dichter,  ohne  gehörig  in  die  Sptach- 
und  Verskunft  feines  Originals  eingedrungen  zu  feyn, 
fo  wird  fein  Abbild  keinen  reinen  Wiederfchein  d^s 
Urbildes  abgeben;  ift  er  nur  Verskflnftler  allein ,  fo 
wird  er  uns  nur  .Sylben  zuzählen ,  ängftlich ,  ohne 
freye  Lebendigkeit,  an  der  Form  haften,  von  der  er 
dann  auch  nur,  da  die  Form  an  den  Oeift  fo  wesent- 
lich gebunden  ift,  Unreinen  nichtigen  Schemen  wird 
können  hervorrufen.  Ramler ,  ausgeftattet  mit  fel- 
tener  poetifcher  Kraft»  beleidigt  uns  übereil  zu  viel 
mit  VeTnacbläfsigung  der  profodifeben  Kunft.  In  fei- 
nen frühem  Verlachen  verdeckt  oder  vergütet  er  oft 
diefen  Mangel  durch  eigenen  glücklichen Auffchwun*. 
der  dem  üorazifchen  fich  nachhebt,  ohne  gerade 


£anz  diefer  zu  feyn.    Efchen,  ein  ehftm«ÜKer'Vof$i- 
sber  Schüler,  (den  jener  unglückliche  Sto.rr  in  ef- 


Em ,  und  viel  Gewandtheit  in  Befolgan*  der  oro- 
difchen  Regeln;  dem  Vernehmen  n«ch  bitte  er 
auch  frühere  Vofsifohe  Beerbeitangen  fehr  dabey  ee- 
Buttt;  aber  flbenül  verriith  fieh  zu  viel  der  Maoeel 
Bjgentbttmlicber  poetifch.»  Kraft,  and  er  o^orl«. 
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weilen  fchülerhafte  Verfehen ,  wie  wenn  er  in  der     Strophen :    Prudensfuturi  temporis  exitum  —  paw 
Stelle,  'Carm.  II.  18-  ei\uUra  ßfniies  clieniium  fidii .  ^iem  jtee  tote  jm&ro*-  fn  der  Voffifchen  Ueberfe- 
avarus  die  letzten  beiden  Worte  durch  Salzflut  er~     tzung  ein  klaTfifches  Müfter  vollendeter  Treue  und 
hafchend  über  fetzte.)    Wie  glücklich  Vofs,  mit  ai-   ^Schönheit  find,    nnd  viele  andre  aus   jedem  Buche 
l^j^e^fb^njlrf^r^niffen  durch Na^ru^d^nÜ   .«mpfetyen»    ,Wir  felj)^  heben  npcl^eiiiJfcjfpicd  aus, 
IrieHr* alr'f erfte  ▼orgärv^er  ausgerftft6r,  kiae  fohwie»     «m-dinn  zu  zeigen,,  wie  diich  xler^^*4Jtk>aarÄ- 
rige  Aufgabe  gelölt,   zeigen,  man  mag  auffchlagen     eher  Empfindung  von  Vofs  glücklich  ift  nachgebildet 
»nd  vergleichen  wo   man  will, "Frohen"  in  Menge.*  "wor'dehiTuifll*  ftroen  es  mit  der  Ramlerfchen  Verdeut« 
Es  fey  uns  genug,  einige  wenige  auszuheben,  z.B.     fchung^zufammen.    Es  fey  das  empfundene  choriam* 
I1L  Od.  3 ...    -. .    ^ifchfcfeied  an  die  Banduflfche  Quelle.  III.  13. 


il 


Juftum  ae  tenacem  propofiti  virum 


>i  t  -■  ,  .*  J$on  voltu*  ififtantis  tgrr.ami  ,   '       ,   m, 

DUnU  aaaut  folida  nequt  Außer  t 

\il    \  l     "T*     Oll"».      ?        V     .*       '  «?      *f      •    •«•    *        ,? 


;>  ja 

r  Ü?r.     ;  i\tc  >fylmina*tü  magna  mOntfi Jüyh  : 
%        >  •  •    *i  frOc$ia  il/ahatur  orhis , 

,  •*     >.    •-       .;  ImpavidunrfeKent'ruinae.  '" 

\  -i;    .,'    . •     4     '-      r 


% « 


O  föne  Bandußac,  fpltniidior  vitro . 
Dulci  <*£A*aVrrf.  >»a*  ßk*\fit>rJb*k\t  fc 
Cz-äj  donäberit  haedo* 


•  * 


"U  !-  . 


«  1. 


/S  •°'     -         .  Ouos  mter  Augi^ftu^.recumbens 

:al«"i      «.y::T..   ttirpürco  bibh  vre  neetär.    "•        v     !    »'    •*      • 

"Öas.  harmonifche  öa'nae  cfieTer  jj^rneffenen  febdnea 


•1 


.   Primh  et  Pentrtm  et  praetia  tdeftinat  j 
f ruftrat  .Nam  gelidas  inficiet  tibi 
BJubro  fdn&äne  Wirt.» 

Lafcivi  fobolee  gregu*        (. . J 

Te  flagranti*  fltroje  kora  caniculaa 


#  r 
T 


« 

» 


**'  .1 


.    - ,        jveio  eniume»  Dxobn  im  Herrlcherantiitz 
•    -M  "h.   .    JvQckc  ihm  dnifeJfeBft  »ntb,  iocH  AWet 


Bey  VofcT.  Tbl.  S.S«i'- 18)5:  ;    •:  :' 


•» 


t.      D»f«  Madtt  di»  Abgränd'  Ad/it*  w»W  empört. 


rGmraeri^ 


• .  1 


-f;>    »Barch  Wehen  Gcift  b^^PaAtcL  und^fcfarkul««, 

'Zu  welchen  hingelonnt  Auguftus  ^  t 

"  fl-  Nekur  mit  purpurnem  Munde  trinket.'. 

Aar  Vergleich ung  ftehe  die  Ueberfetzung  von  Elchen 
£er!XlI.Thl.S.  iq.>.      -      .  ..      *    .         ^ 

*!.,  .Wer  fr«y  von  9c£u4d  and  foft  im  Entfcblolf«  lebt, 
Ü  -  Dem  J>e^gt  niduGÄtfÄ  ßfarechtlichr  Volhsbegier, 
'  Äi^cht  D'rohungsblicke  de«  Tyrannen 

l'  In  das  Gemüth,  nicht  <f er' Sturm  des  Südes« 

•  - 

i.      Der  ^Itftd  den  Ftuthtn  Adrifches  Meer*  gebeut, 
JtfocJrJ*vü  Kokt  fchmetternde'Blit*$ewalt ; 

*  Und  fiürzte  jählings  Telbft  der  lirdkreU, 
'"'  Träfen  die  Trümmer  den  Unerfch'rockncn.         '    l 


Durch  ditte  Tagen ä  Schwang  fich  &at  fchweifend* 
\\      44c^  «nd  *MUix  fiegeiffid  »«n>  Ae^Wei  auf^ 

In  deren-  Mitt*  Augultus  jubend 
M*"  *.         Kekwr  mit  bföhender  Lippe  uinlcet. 

k«  wftrde  z»:VielMifstrauenin  das  Urtheil  des  Leiert 
v^rathei>y  wenii  wir  auf  die  Punkte  T  worin  und 
i  die  Voflrfche  Ueberfetzung.  der  Efcbenfchen 


3e\t  vorzfiziehn;  ift,  nah^r  wollten,  aufmerjiiaxri ,m*. 
k^/  .Zwreignan  Vergleichungiftocjiten  wir  noch 
befoL^e'S  aus  dem  LB.  a..Mf  «*  JK  dem  U',Bv I#  J* 
10.  15.  3^  de»  1U.  *  *  <•  ^9 - .—  W9.  vorzüglich  die 


.  <  O  Budvfui^u«!} » k  ä)UA«»den  i«Jä  tKryfttil, 

,,  .Werth'.bAyaimfthft.Weib«  unter  dem  Blomenkr«sjil 

i}ir  \v)rd  morgen  ein  Juockleia , 

ZJem*  die  JJtirne  von  Hör  rieben  %eigntr 

t  Uridifclitm  braadtGkefX,nf»J  tapfer«:  Kl ropfafcbaa    . 

.      «    •  Vearbe/timmex^  ViaCoalt!  Färbafi  i^i^^iiÄÄij^m  •-';.. 
n  ;Soll  die  kübleaden  Bäcjie   ,    ..  ,#    ..        .  ,   fc     '"" 

TJiir  der  üppigen  fleerde  Sproft; 

Dith  wfeifs  Siriuaglul»  ob./ia.in  FHitnmen  tobt/        ^    ' 
Wicht  zu  treffen?  du'bauchft  labende  i(>i  Üb  ungern 
Hold  dem  Jaffieen  Pflugftiei ,   .  l 

Und  dem'  Ich  warmenden  Wollenvieh.  , 

Auch  du  mehireft  hinibrt  edeUr  Quellens  Zahl'; :  - 

.    Denn  kh  ünfe-Ä  S^tineicbexder T^lTenkWl,^  . 
4       Wo  aua  bpber  UmXchätuing  ,    : 

Dein  redfeliget  Sprudel  hüpft,^  ' 

Bey  Ramler  (poetifche  W*rke  IL  Thl.  S.  aaa  —  2 jJ) 
^  lef en  wir  diefc  fchöneOde  in  folgender  Verdeutfehung: 

O  Bland ufi^n«  Quell  /glänzender  *U  Kijfiall, 
^VVe/th  de»  lüfaelken  Wrins,  f^Ulicher  Kränze  werth ! 
Dein  fey  morgen  ein  Bötklein,  •    «       ! 

"  **  Deffen  Stirn 9  fchon  Hürner  keimt; 

Das  fehon  ^.arapfe  ,-befcb liefst ,  luftige  KJtmpre  mit 
Nebenbuhlern  :.  UmfonftI    weil  der  muth willigen 
Heerde  Liebling  tx)lt  Blut  dir 

Deine  Wellen  bfrpurpera  foll. 

Ditji  trifft  Sirius  nickt ,  ob  er  verdpsbliche       ^  •     •  » 

FJanimen^pruhet;  du  reichft  Fühlung  und  LaWäl  dar 


Dem  ermücleten'Pnngftier 

VaA  dem  fdhwarmen(]c»r  WollenVieb. 


Auch 


*, 


l'fl   1''* 


AttGtfS'tf    i8ij.: 


*   *  •  ■»  • 


m 


, "t  4Mb  Hain  Nans  wird  jproIV  unter  den  Quellen  feyn :  *  — 

..,-   ,-       Denn  ich  Hage*  den  Hain  und  den  befchattaten- 
Hqbjen  teilen ,  aus  -welchem 
,,   '        Dein  fanft  mimnelndes  Walfer  fpringt. 

^iergfcftattMtvrir  uns  einige  Bemerkungen!  Die 
-Bamleiifene  UeberTetrung,  ekle  cter  frttherri  des  wa* 
»dkeren/fifehtw«,  gewährt  fchon  an  fich*  das  Vergnü- 
getn  einer  gBiftreichen  nicht  ungelungenen  Arbeit; 
•Cft  bat  Leben  und  Anfchaulichkert,  auch  hat  fie  Vöfs» 
•wie  man  offenbar  fleht,-  vor  Augen  gehabt  und  ge- 
eititzt,  !wa*  zu  loben  ift!  deftn  jeder  edte  Meifter,  der 
zugleich  äikh  der  bescheidne  ift;  wird  das  Gute  vor 
ibm? nicht  mir  gerin gfchflrzendem  Stolfcö  von  fich-  wer- 
fen., fondern  zutri  Beffteran  gebrauchen*;  "ober  unver- 
kennbar *ift  es  auch  hier,  wie  Vofs  an  Jede*  Treue 
feinen  würdigen  Vorgänger  übertreffen.  •  ■  *••• 

••'  /  Daft  die  beffere  Lesart  Bandufia  fflr  Blandufta 
nach  Acron  Vofs  ,gfcwählt,  ift  eine  Kleinigkeit,  aber 
nieht  tartfrheblich;  als  ,zür  Genauigkeit  gehörig.    £>a 

-BanduGäder  Name  einer  Gegend  irh  Sabmergefikl  war, 
wo  dasHorazffcheLajrfdgut'lag,  der  hier  bezeichnete 
Quell  felbft  aber  derjenige  ift,  den  HorazL. Ep.  16,  i*  — 

~*4*  "—fonsetiam  rivi  (Digentia)  däre  nomen  idö- 
neus^-retgldhed  auch  ILSat.  6,  2.,  befchreibt  (dafs 

" er.  ;§f  *****  Bandüßas  geheifsen,  wie  andre  wollen,  'folgt 

v nicht),  fo  ift  der  Ausdruck:  Bandu/iaquell,  ange- 
»effengi4,  als  der  Jlamlerfche:  Bändufiens  Quell,  und 

.hat  den- Vorzug  diesWofeRauts,  eines  Wohllauts,*  der 
Schon  eiri  fchmeicHelndes  Bild  ,*  ähnlich  dem,  das 
der  chortembifche  Fallim ^Lrfteinifchen  erweckt,  vor 
Einbildungskraft  ruft. 


•  <« 


t  1 


' '        D^s  Vor/ifclie :  dir.  wird  n\Qrg*nxem  BödMeU*  fftr 
^ras .donaberis  haedo--~  entfprjcht  melir der  beftiinm- 
teq  läteinifchen  Zeitform,  al?  das  Rfwnlerfehe :    Dein 
fey' morgen    ein   Bdck\ein.  .—      Der  tranßtive   Ge- 
brauQh  von  dem  Zeitworte  leimen  in    der-  Ramler- 
fch<|n  .yerdeutfchung,ift  als  nicht  gewöhnlich,  und 
>yir  z\yei£eln  auch,  ob  erlaubt?,  in  der  Voflifchen  ver- 
mieden. V    et  Venerem  et.  praelia  deftbwt>  Ah  bey 
Vors  vollftändigproiud  doch  auch  kürzer  gegeben; 
^als  in  der  Ramierfc!ien  durch  die  Wiederholuogides 
Hauptwortes   das   MaUe   kaum    verbergenden   Um- 
schreibung.,     Der    Zufetz  des  ,  Beywortes    inetefs, 
den  A.  und  V.  haben,  jener,  durch:    rußig»,  diefer 
durch:  muthig*    wirtj  du,rcir  den  Sinn  rtothwendig 
gemacht  und  ift  keineswegs  öberflüfßg.    •  , 


\' 


Um. nicht  zu  lange  .biebey  «zn  verwetten,1  über- 
Jaffen  wir  die  nähere  Vergleichung  des  Übrigen  xfem 
Lefer  felbft,  Und  machen  nur  noch,   was  fetion  auch 
der  Ramlerfche  Schlufs  viele  Empfehlung  verdient, 
auf.  den  trefflichen  Ausgang  in  der  VofMcrrwrVe* 
deutfehung  attfmerkfam,  der  das  raalerifch-mufika 
lifche  der  Urfchrift  auf  eine  fo   reizende  Art  wie 
dergiebt. 


'Lehrreich  dürfte  wobl  auch  die  Ver^leleliuBC & 
wie  bey  der  Ueberfetzung  diefer  kleinen  Ode,  fo,be^ 
mehrern  mit  den  Klopftockifchen  Verdeutfchuftgen 
aus  Horafcfeyn,  die'raan  in  deh  grarnmürifchen-Gefprä!- 
chen  hin .tihd*  wieder  findet/,  Da  jene  V^rfuobe  in- 
äefs,gr6fstiBnthefIs  nur  einzelne  Strophen  enthaltene^ 
feinem  andern  Zwecke  huldigen,  dem  nämlich,  dld 
die  Kürze  der  deutfehen  Sprache  im  WettftreifcQ  mit 
der  römifehen;  darzuthun,  und  cKefem  engeren  Zufall 
ligen,  alfo  der  wefentlichere  bey  einer  poeftlfehenU^ 
•berfet^ung,  Nachbildung  des  rhythmifchen  Ganzen* 
gefliffentlich  aufgeopfert  ^ird,  Vbfs  felbfb  auch  ük 
der  Anzeige  d'er  grammatifchen  Gefpräche  (Jetiäifcbe 
A.  L.  Z.  2804.  Nr.  47.  43O  hierüber  inte  raffen  te.  Be- 
merkungen mitgetheilt  hat,  fo  Obergehen  wir'diefo* 

(Di*    Fortfct€*ng   folst.) 


VERMISCHTE    ßCHRlFTKW.. 

Stuttgart,,  im  Magaz.  f.  Lit*  von,Dörner  ü.  Mftl- 

„    -  ler:  .  Andnonikusjler  Kamnene,  *  Römifcher  Kal- 

.     .  Jkr. :  Ein  hiftorifches  Qemälde  aus  dem  oft-rö- 

mifchen  Kaiierthum.  im  zwölften..  Jahrhundert, 

vonCliriftianFriedrifhZpÜeK.  £W2erBand*^i804. 

IVtu».3r2S.:  Zwzytar  &iad.  342 %  Dr/^erBaod 

..    *7*.S..8.   (3jlik.6Gr,j  _     ^  \ 

'  "'  OWte  unfe  rri  einen  Streit  Snlt  Hfn.  Ziehet  d^fTf«- 
genannfcen  Jnftorifcheri  Roman  einznlaffen ,  den  Rfee.  ' 
ntm  einmal  als  eine  literarifche  Mißgeburt  'anfleht, 
wollen  wir  die^Sache  nehmen  wie  fie  liegt.  Hr.  Z. 
wollte  das  Publicum  In  feinem  Buche  durch  eine  poe^ 
tifahe  Darfiellung  (f.'V orrede)  mit  Völkern,  Sitte« 
und  merkwürdigem  Charakteren  des  Alterthnrmj  auf 
eine  angenehme  Art  bekannt  machen.  2erm  Zeiträu- 
me wählte  er,  wie  er  fich  S.  IV.  ausdrückt 5  „Üfe 
Abendröthe  dt%  glänzenden. lagete,  ivelcheii  das»e#t- 
römifche  Reich  auf  den  zwey  merkwflcdigften  ThfÜ- 


theils  auf  die  Form  zu  fehen.     Was  zuerft  den  Stoff 
.betrifft:,  fe-ift  es  fchwer,ein  Urtbeil  darßber  ziu/äl-, 
Jen,  erftliqh,   well  man  bey  dem. (cl\vvankeiu!eü  Be- 
griffe,  den, Gcli'die  Schriftsteller -von  einem  biftorl- 
^hen  Romane  machen,   nicht  weifs',   was-man  zum 
'Stoffe  ötjer  zur  Form  rechnen  Toll;  zvrpytrfng,  \^eii  es 
Hrn.Z.  nicht  gefallen  hat,  auch  unreine  einzige  Öuel- 
dezü  neri/»n,  ausf  welcher  er  feine  Begebenheiten  £»e- 
•fehöpft  hat*    Vielleicht  hat  er  nooh  uhbekamit*  Ma- 
nurcripte  benutet:  denh  nach  den  bikantlrtn  Quel%i 
undflülfsmitteln  weifs  mannjeht,  wa9  man  von  man- 
cher feiner  Angaben  denken  foll.    So  beifst  es  z.  B* 
ör  "rtö. .'  irTK  üem    gebirgigen  CiJicien  wohnte  ein 
zwar  nicht  zahlreiches,    aber  durch  Tapferkeit  und 
Liebe  zur  Unabhängigkeit  achtbares  und  gefurcht«, 
tes  Volk,  die  Armenier  (?)  u.  f,w.  —    Wie?  die  Ar* 
nienier  in  CUicJen?    S.  166.,  „Ein  wilder.  Sc}<ben- 
Schwärm, (?)  die  Ungern,  ftürzte  im  9ten  Jahrhun- 
derte 


711 

dert*  an«  d 
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b  Innern  der  Tartareyf?)  Ober  Europa 
feer-    die  Wübendftea  Länder ,  Deutfcfaland,  Frank- 


SoJli        

tteen  Rotte»  die  im  Anfange  des  zehnten  Ja hriraa- 
dert«  verheerend  diefelben  durcheilten  u.  f.  w.'    Wurs- 
te denn  Hr.  Z.  nicht,  dafs  die  Ungern  zum  Fmnifchen 
Völkerftamme  gehören,  und  au«  der  Statt halterfchaft 
Worenefch*  ton  den  Petfchenegern  vertrieben,  weiv 
ter  vorrückten?  —  Oder  gehören  jene  Angaben,  der- 
gleichen man  zu  hunderten  in  dem  Buche  findet,  bloff 
nur  fchönen  Form?    Um  auf  diefe  nun  zu  kommen, 
fo  muf«  Rec.  offenherzig  ^bekennen,  dafs  er  derfeiben 
durcheilt  keinen  Oefchmack  hat  abgewinnen  kön- 
nen.   Der  Vortrag  ift  zwar  gröfstentheils  tprachrich- 
tia*  aber  übrigens  gemein ,  ichleppend  und  langwei- 
lig    Zum  Beweife  fetzt  Rec.  folgende  Stellen  au« 
dem  erften  Theile  S?lj6  und  137.  hieher:     „Am 
Abende  umritt  Andronikus,    von  feinen  erfahrend- 
en Feldherren  begleitet,  das  Lager  der  Armenier. 
Er  betrachtete  forgfaltig  die  Lage  deffelben,  unter- 
fachte  fo  nahe,  als  es  die  feindlichen  Pfeile  verftatte- 
ten,  die  Wege,  auf  welchen  man  fich  feinen  Ver- 
fchanzungen  nähern  jnutste;  er  hörte,  er  prüfte  die 
Meynung  feiner  BegH—   -,u  *«-*♦—  aKtpI«-  rf-fa 
der  Angriff  ein  küfc 

Nach  der  Rückkehr ------     .-_  .    .       f  . 

chen  Lagers  Hab  Andronikus  die  Befehlshaber  fei- 
nes Heeres  verbmmeln.  Morgen  müflen  wir  käm- 
pfen, redete  er  die  Verfammlung  an,  je  Hngerwir 
Ludern ,  ie  mifelicher  tvird  untre  Lage.  Das  Heer 
leidet  Mangel  an  Waffer,  die  Lebensmittel  werden 
uns  kärglich  und  nnficher  zugeführt,  und  mit  jedem 
Tage  verftärkt  fich  der  Feind  in  feinem  feiten  Lager. 
Ich  rechne  auf  euren  Muth,  eure  Tapferkeit  1  mein 
^delfter  Araber,  mein 1  prächtiger  Waffenfcbmuck 
wird  demjenigen  zu  Theil,  wacher  der ^Erfte  in^die 
Feinde  eindringt  —  Aber  auch  ich  werde  mit  Euch 
.um  die  Ehre  kämpfen,  zuerft  in  die  Reihen  der  *em- 
d$  einzudringen  u.Lw." 

Wen  nun  doch  ferner  nach  folcher  Speife  lüftert, 
der  mub  das  Buch  felbft  lefen. 

Bamberg  u.  WörziorO,  b.  Göbhardt :  Harmonie  der 
neueften  Baieffchen  Ehefcheidungs-Ge fetze  mit 
Schrift  und  Tradition.  Eine  freymüthige  Ab- 
handlung von  einem  Katholiken.    1809.  144  S. 

gr.  8-  (1*0**) 
Der  Streit ,  in  welchen  der  würdige 
ITer*m«i/^r  unlängft  wieder  über  fein,   bev  Gele- 
geuheit  der  Vermählung  dea  verdorbenen  Herzoge 


Karl  von  Würteraberg  mit  dtt  Gräfin  Von  Hohenheim, 
ausgeftelkes   Outachten   verwickelt  wurde,    Ift   be- 
kannt, und  da  die  BifohÖfe  und  Vicsriate  noch  fort* 
während  die  Unauflösbarkeit  der  Ehen  ftandbaft  ha* 
haupten  und  den  pefetzlich  Getrennten»  die  tu  einer 
andern  Ehe  formten  wollen ,  nicht  nur  die;priefta*» 
liehe  Einfegnung  verweigern,   fondern  zum  Theil 
auch,  wemaftens  In  der  Stille,  wieder  mit  Excora- 
munication  droben :  fo  ift  zu  erwarten,  daft  luch  di* 
neueften  Entfeheid  ungen  der  königi.  baierfch.  Gefetn- 
bücher,  nach  denen,  wie  in  Frankreich,    die  Ehe 
nicht  blofs  durch  den  Fall  des  Todes ,  fbndern  durch 
jede,  den  einen  Ehetheü  zum  bürgerlichen  Tode  vet* 
urtheilende  Strafe,  durch  grobe  Injurien  und  Miß- 
handlungen und  durch  die  vor  Gericht  ausgefproche» 
na  und  eine,  geraume  Zeit  hinduroh  fortdauernd  beft* 
tigte  Einwilligung  beider  Verehlichten,  getrennt  wer* 
den  kann,  heimlichen  und  offnen  Widerspruch  finden 
werden,  ob  man  gleich  hier  nicht  anders  verfährt, 
als  telbft  die  älteften  chriftlichen  Kaifer,.  welche  fteti 
die  Trennung  der  Ehe  ohne  Rückficht  auf  kirchliche 
Meynungen  zuliefsen.    Der  Vf.  diefer  Schrift  fteüt 
daher  zuerft  die  Zeugpiffe  der  Tradition  für  die  Auf- 
lösbarkeit und  Unauflösbarkeit  der  Ehe  gegen  ein- 
ander,  unterfucht  die  bekannten  Ausfprücne  Jeftt 
darüber,  und  fucht  mit  Gründen,  welchen  kein  Un- 
befangener feinen  Beyfall  verfagen  wifd,  darzuthuo, 
dafs  die  Unauflösbarkeit  weder  daraus  gefolgert  wer- 
den könne,  noch  aus  ihrem  Charakter  tue  Sacrament, 
der  felbft  bey  den  Kirchenvätern  nicht  durchaus  b#- 
ftiramt  ausgefprochen  ift,  fo  wie  auch  der  Kirchen- 
rath  zu  Trient,  rückfichtlich  der  Ebefcheiduogen, 
nur  Difciplinarverordnungen  enthält.    Wer  aJfo  dar- 
über noch  weiterer  Beweife  und  Belebrungen  Jbedarf» 
wird  hier  in  ruhigem  Tone  eine  genaue  Prüfung 
mitgetheilt  finden,  was  Gefchichte ,  Philofophie  uoa 
Exegefe  darüber  entfeheiden ,  und  obgleich  niety.  al- 
le Ausfprflche  gleich  tief  gefchöpft  find  und  befon- 
ders  die  exegetifchen  einer  tiefern  Begründung  be- 
dürften :  fo  werden  fie  doch  hinreichen,  die  Urtnejle 
mancher  Katholiken  zu  berichtigen- u.  die  Beforgniffe 
ängftlicher  GewifTen  zu  beruhigen,  befonderi1  cfa  der 
Vf7  durchgängig  beweift,  dafs  er  damit  nichts  weni- 
ger als  derZügäofigkeit  das  Wort  reden  wollte,  und 
vorzüglich  am  SchluTTe  in  den  moralifchen  Bemerkun- 
gen über  Ehe  und  'Ehefcheidongen  mit  Nachdruck 
und  Wärme  über  die  Heiligkeit  der  erftern  fpricht, 
und  vor  der  leiebtfinnfgen  Anwendung  der  letztem 
warnt ,  zu  deren  Verhütung  daher  besonders  gewtf» 
fenhafte  Richter  und  Seelforger,  das  Ihrige  nach  Ver- 
mögen bey  zutragen,  aufs  ernftlichfte  von  ihm  aufge- 
fordert werden. 
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Heidelberg,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Des  Quintus 
Horatius  Flaccus  Werke*  von  Johann  Heinrich 
Vofs  u.  f.  w. 

( Fortftttung  de?  im  9*«  Stück  abgebrochenen  RecenßonJ 

/\  us  den  angefahrten  Proben  leuchtet  fchon  in  die 
*  Augen,  welch  einen  vorzüglichen  Werth  die 
Voffifche  Ueberfetzung  hat.  Sie  vertritt  an  den  mel- 
ften  Orten  die  Stelle  eines  lebendigen  Commentars. 
Sie  thut  diefs  nicht  nur  für  die'  jungen  gereif tereu 
Freunde  der  klaffifchen  Literatur,  auch  für  die  Lieb- 
haber, deren  Horaz  in  allen  Ständen  fo  viele  hat,  fo 
wie  für  die  Gelehrten  felbft  thut  fie  es.  .Wenn  fchon 
nirgends  durch  Noten  oder  weitere  Erklärungen 
Nach  weifungen  gegeben  find,  welchen  kritifchen 
und  philologifchen  Lefearten  und  Anfichten  der  Ue- 
berfetzer  gefolgt:  fo  werden  doch  die  mit  folcber  Li- 
teratur Vertraute  bey  einer  anziehenden  und  lehrrei- 
chen Vergleichung  bald  finden,  dafs  Vofs  meiftens 
die  bellten  mit  ScharfGnn  gewählt,  und  auch  da  und 
dort  abweichende  Urtbeife,  wie  diefs  nicht  anders 
zu  erwarten  ift,  werden  keinem  darum  ein  Grund 
feyn  können,  diefer  Verdeutfchnng ,  im  Ganzen  ge- 
nommen, ihreo  Werth  ich  malern  zu  wollen.  Ueber 
gewaltthätige  BchandJungl  der  deutfchen  Sprache 
werden  hier  und  da,  wie  Vofs  diefs  fchon  fö  oft  erfah- 
ret tag^jmancbe  klagen;  aber  wenn  fie  bedenken, 
dafs  nur  das  Vfergewaltthätiguog  an  der  Sprache  ift, 
wenn  man  ihr  Formen,  die  ihrem  Grundbau  ganz 
widerftehen,  aufdringt»  wenn  ihre  beft^henden 
grammatifchen  Gefetze  verletzt,  wenn  Wörter  und 
Wortfügungen  in  fie  eingeführt  werden,  die  gar 
hiebt  in  der  Sprache,  keiner  gebildeten  Sprechart, 
keinem  guten  ochriftfteller  einneimifch,  die  endlich 
regen  alle  Analogie  find;  wenn  ferner  durch  fremde 
"^ortftellungen  Deutlichkeit,  worunter  man  nur 
nicht  immer  die  allerflachfte  verftehen  mufs  —  denn 
jeder  Schriftfretter,  fo  auch  Ueberfetzer,  zählt  doch 
auf  nachdenkende  Lefer  —  wenn  Beftimmtheit» 
Schönheit  und  Harmonie  des  Einzelnen,  wie  des 
Ganzen,*  in  den  Oden,  befonders  des  rhythrnifchen  Pe- 
riodenbaues, zerftört  werden:  fo  find  wir  es  gewifs, 
die  befonnenen  Lefer,  wenn  fie  auch  anfänglich  ficb 
an  manchem  irren  würden  9  werden  bev  genauerer 
PrOfung  doch  in  den  a//er/ndften  Pä|icn  flerrn  Vöfsj 
defferi  tiefes  SpracMrodj^  fchon  uec  Bedachtfam- 
Ereünz.  Bl.  zur  A»L%  7  »gii.  ä 


V. 


keit  unferm  Urtheile  abpöthigen  mufs,  Gerechtig- 
keit wiederfahren  laffen:  denn  daf$  in  einpr  Ueber- 
fetzung, die  nach  der  höchften  Treue  ftrebt,  bey 
der  Bildfamkeit,  wieunfre,  in  der  Bildung  noch  im- 
mer begriffenen  Sprache,  neue  Worte,  Wortverbin- 
dungen, Stellungen,  Redeformen  u,  f.  w.  jenem 
Zwecke  gemäfs,  dürfen  gewagt  werden,  ift  keine 
Beeinträchtigung  der  Rechte  fcnfrer  Sprache,  ift 
vielmehr  eine  Erweiterung,  wenn  fie  nur  mit  dep 
Grundgefetzen  derfelben  nicht  im  Widerspruche  fte- 
hen.  Vofs  hat  manche  alte  Worte  wieder  aufgenom- 
men,  manche  nach  Analogie  gebildet,  wie  Dienßia 
S.  99.  (ancilla)*  von  dem  ehemals  gebräuchlichen 
Dien/t ,  für  Dienßbote  —  fo  auch  fügfam  in  der  Be» 
deutung  für  aptus  IL  19,  25.  —  auamauam  choreis 
aptior  et  jocis  ludoque  dictus . —  obfchon  dem  Reihn^ 
tanz  fügjamer  und  dem  Scherz  geachtet.  Mehrere 
findet  man  in  den  Satiren  und  Epifteln  gebraucht,  wie 
das  fehr  treffende  entfpannt  für  vacuus.  Sat.  IL  3,  30. 
ritzig  —  rtmofus  —  das  ritzige  Ohr  IL  Serm.  1 ,  afi. 
abfpurig  —  L  5.  107.  (delirus)  u.  f.  w.  Ob  iadefs 
Worte  wie  Juger  für  jugera  IL  15,  1.  —  jam  pauca  * 
aratro  jugera  reeiae  moles  relinauent  -^  bald  läßt 
dem  P/tuß9  unmäßiger  Königsbau  kaum  wenig  Juger 
—  Genoßam  (grex  Serm.  V.  44.)  u.  a.  ungeteilten 
Beyfall  finden  werden,  möchte  zu  zweifeln  tevn,  den 
meiften  aber  wird  man  ihn  nicht  verfagen  "können. 
Herr  Vofs  hat  hierin  die  Regel  feines  Freundes  befolgt 
Hör.  IL  Ep.  a. 

Obfourata  diu  populo   bonos  crutt  atquo 
Prö/trtt  in  luotm  fpcciqfa  vocebula  rerum, 


Z.  i8'3- 
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AdJbifoBt  nova,'  qua*  genitor  produxvit  !</&/. 

und  nicht  feiten  durch  die  calltda  junetura  einem 
Worte  neue  Bedeute ng  lind  Kraft  «zu  geben  gewufst, 
hat  der  Kürze  durch  glückliche  Zufammen fetzungen 
angehoifen,  wie  z.  d.  Od.  IL  15,  5.  —  violaria  et 
myrtus.et  omnis  copia  nariumfpargent  odores  — und 
myrtenhain  und  jeglicher  Nqßnreiz  verbreuet  Wohl' 
geruch —  IL  20,  it-  abßnt  inanvfilnere  naeniae  — 
der,  ScJieinbeJtattung  fchweige  die  Näirie !  —  So  Fol- 
gerßhanr  Od.  HL  1,  13.  «•?-  turba  clientium}  und  III. 
3,17.  Wurdenverweigerunß  für  repulfa  » die  Tugend 
kennt  nicht  Würdenverweigenyig  —  yirtus  repulfae 
nefiüa  fordidae  >  wo  freylicfTd^s  i^nterfcheidend  be- 
zeichnende Bey  wort,  was  nicht  wohl  äpsgelaffen  wer- 
den darf,  aufgeopfert  werden  mufste.  Efchen  hat 
es  ausgedrückt,   und  fah  fich  dann  aber  genöthigt, 

das 
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das  Hauptwort  in  den  folgenden  Vers  hinüberzuziehn, 
der  bey  Horaz  einen  eigenen  in  den  fchönften  Rhyth- 
mus begrenzten  Satz  bildet  —  intaminatis  fulget  ho- 
noribusy  den  Vofs  gut  nachgebildet  hat  —  in  eigner 
Ehre  ftets  ungeflecktem  Glanz.    Efchen  überfetzt: 

„Die  Tugend  iirahlet,  Frey  von  der  fchimpflichen 
Ab  Weitung ,  üeu  in  lauterer  Ehren .  Schmuck«  . 

auch  ift  Abweisung  allein  zu  unheftimmt:  dennoch 
vermifst  man  fordulae  bey,  Vofs  ungern.  Weiter  hat 
Vofs  auch  öfter  den  Gebrauch  einfacher  Zeitwörter, 
wo  jetzt  nur  die  zufammengefetztenim  Umlaufe  find, 
wieder  iiergeftellt.  Z.  B.  herzlichen  III.  i,  7.  der 
durch  Gtgantenßurz  geherrlichet.  II.  20  ?  ßttichen, 
sfchneeweiß  xverdü  ich  gefitdchet.  In  efen  Satiren 
1.  S.  l,  6.  123.  heitern.  I.  Ep«3*  6.  ßeißigern. 

Nun  noch  einige  Erinnerungen  und  Zweifel  über 
Stellen,  die  uns  in  der  Voflifchen  Ueberfetzung  we- 
niger gelungen  Scheinen.  Einige  davon  find  uns  von 
einem  jüngu  verftorbenen  Freunde,  einem  trefflichen 
Humadiften  und  alten  Vertrauten. der  Horazifcheo 
MufeJ  mrtgctheilt  worden.  In  der  fchon  berührten 
Ode  111.  B.  1,  14.  ift  die  Stelle  —  aequa  lege  necefjitas 
förtitur  inßgnes  et  imos  —  überfetzt:  „i/i  gleicher 
Satzung  verloß  der  Zwang  die  Hohen  'und  die  Nie- 
dern.*y  Ift  diefs  wohl  verftändlich  genug?  Der  Römer 
war  gewohnt,  fich  bey  necejjitas  die  befondre  des 
Todes  zu  denken.  Mit  diefer  Nebenbeftimmung 
denkt  fich  der  Deutfche  den  Zwang  nicht.  Eben  fo 
ift  das  Wort  Satzung  im  Deutfehen  viel  engerer  Bedeu- 
tung als  lex.  ebend.  31.  Somnum  reducent  wird  gege- 
ben den  Schlaf  zurückziehen.  Im  deutfehen  Worte 
ziehen  liegt  der  Nebenbegriff  der  Gewalt,  der  hieher 
nicht  taugt,  und  in  ducere  nicht  liegt;  ebend.  22.  agre- 
fiium  vlrorum,  V.  ländlicher  Männer.  Irren  wir,  oder 
hat  der  Ausdruck  ländlicher  Mann  eine  Nebenfchatti- 
Tung,  die  der  Landmann  vir  agreßis  nicht  hat,  und 
hier  nicht  haben  foll.  Die  fonft  fo  energifehe,  mit 
der  Horazifchen  glücklich  wetteifernde  Kürze  des 
UeberfetzerS  vermiffen  wir  in  der  fehönen  Stelle: 
deftderantem ,  quod  fatis  eft  —  die  V.  giebt :  Wer 
was  genug  iß,  die/es  allein  verfangt.  —  Od.  III.  5, 
29.  nee  vera  virtus  ,v  quurn  femel  excidit,  curat  re- 
poni  deteriorfbus  -r-  wahre  Tugend ,  ward  fie  ge- 
fälfcht  einmal, Die  fucht  fie  Rückkehr"  wir  hätten 
gewünfeht,  dafs  das  richtige  Verhältnifs,  in  welchem 
excidit  und  reponi  fteben,  hier  auch  im  Deutfehen 
wäre  ausgedruckt  worden.  Die  Efchenfche  Ueber- 
fetzung fucht  fich  dem  römifchen  Gegenfatze  zu 
nähern 

„\kid  wahr*  Tugend,  fühlt  fie  fich  einft  verirrt. 
Sucht  nicht  den  Pfad   durch  Schlimmeres. 

»  •  » 

Kur  irrt  man  fich  an  einft  für  einmal:  und  in  dem 
Folgenden  ift  der  Sinn  verfehlt:  denn  deterioribu$ 
ift  von  der  Perfon  derer  zu  nehmen,  die  von  der  Tu- 
gend fich  verirrt  haben.  Horaz  will  fagen*>  entfpre- 
chend  dem  vorangehenden  bildlichen  Satze :  Einmal 
voh  Tugend  und  mann  (bin  abgewichen,  feiten  oder 

nie  kommt  mm  zu  ihnen  zurück!  ebend*  v.  33.  —  qui 


perßdis  fe  credidit  hoftibus  wird  viele  nicht  oh 
Grund  das  gefuchte  Bey  wort  der  Voffrfchen  Ueber- 
fetzung befremden :  „Wer  fich  dem  treulos  fchlexn. 
eelnden  Feind  ergab."  Wir  finden  fchlechterdings 
keine  Veranlaffttngim,  lateinifeben  perßdis  zw  die  fem 
Bilde;  ebend.  v.  39— 40-  ift  in  der  Ueberfetzung  der 
Worte: 

O  magna  Carthago  prohroße 
Altior  haliat  ruinis  ! 

der  fo  ftarke  Conträft,  der  in  magna  —  altior  —  rui- 
nis liegt,  yerloren  gegangen,  wenn  überfetzt  wird : 

— -    -r-     O  Schmach ! 

O   Herrfcherin    Karthago,    hoher  m* 

Blick'  auf  ItaJU'a   feilen  Hina«*!" 

Rec.  verfteht  nämlich  die  Stelle  fo:  Horaz  will  Regu- 
las fagen  laffen:  das  große  Karthago  Tteht  nun  noch 
höher,  da  es  auf  den  Trümmern  Roms  fteht.  In 
der  kurz  vorhergehenden  Stelle  —  hie  unde  vitam 
fumeret,  infeius  pacem  duello  mifeuit  hat  Vofs  di« 
Bentleyfche  Conjectur  aptius,  die  tinfi  aber  unrichtig 
dünkt,  der  Lefart  infeius  vorgezogen  und,  das  Pun- 
ctum nach  mortem  tilgend,  den  Satz  mit  dem  vorigen 
verbunden,  und  für  hie,  Ai/2c  gelefen : 

Wer  Riemen   um  verfchrinltte  Knöchel 
Feige  gefühlt,  und  den  Tod  gefluchtet. 
Dorther,  wo  Leben  bejjer  zu  nehmen  war, 
Und  Fried*  in  Fekd'    unzeitig  gemengt. 

Wir  können  uns  diefe  gewaltfame  Conftruction  weder 
im  Deutfehen  noch  Lateinifchen  erklären.  Auch 
fragen  wir,:  Wo  bleibt  nach  der  Voflifchen  Lesart  et 
und,  das  nicht  ausgelaften  werden  konnte?  und  was 
foll  Fried9  in  Fehde  gemengt  (unzeuig  ift  im  Lateini- 
fchen gar  nicht).  Die  Erklärung  nach  der  gewöhn- 
lichen Lesart  ift  offenbar  die  natürlichere*  nach  wel- 
cher Efchen* z.  B.  fo  überfetzt: 

Unkundig  defi,   was  Reuung  dee  Lehen*  war 
Vermengten   dieft  Frieden  mit  Krieg* 

Am  Schluffe  diefer  Ode  lieft  man:  quamfi  elhentum 
longa  negutia  dijudicata  Ute  relinqueret  —  fo  über- 
fetzt : 

•  Als  ob  tt,  Anwaid  langer  Ent/cheidungen , 
JNach  ausgeglichnem  Handel  u.  *f.  w. 

Sollte  diefs  richtig  feyn?  der  An  wald  eines  Procefles, 
einer  Streitfache  ift  bekannt.  Aber  giebt  es  auch 
einen  Anwaid  langer  Entfcheidungen?  Schon  darum* 
kann  gezweifelt  werden,  woil  nur  der  Richter,  nipht 
der  Anwaid  mit  der  Entfcbeidung  zu  thun  hat. 
Noch  wünfehten  wir  ebenfalls  bey. einer  zwevten 
Ausgabe,  die  gewifs  diefe  Ueberfetzung  bald  erfah- 
ren wird,  da  und  dort  einige  Ausdrücke  und  Wen- 
düngen  geändert.  Z.  B.  I.  Od.  1,  7.  mobiüum  ie- 
ftandloß  Quinten,  das  Lateinifche  zeigt  nur  die  Ver- 
änderlifibkeit^  das  deutfche  beßandlos  den  Mangel 
innerer  Feßigheit ,  Dauer ,  Werthes  an;  ebend.  v.  0. 
tergeminis  honqribus  —  drey doppelte  Ehre. 

» tat  drtydoppiltir  *V  As  M  frühen  ringt* 
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'      das  wäre  ja  im  Deutreben  feclisfa^p.    Aber  wo  be- 
1       deutet  tergeminus  im  Lateinifchen  mehr  als  dreyfach  ? 
1       VoCs  wollte  wohl  ein  ähnliches  Wort  bilden,    und 
1      den  Horazifchen  Ausdruck  überbieten.    Am  Schlaf- 
fe diefer  fonft  trefflich  überfetzten  Ode  fcheint  in  der 
1       letzten  Zeile  „  ragend  /treck"  ich  das  Haupt  zu  dem 
Geftirn  empor*  Jublimi  feriam  ßderavertlce —  der 
Ton  des  Lateinifchen  nicht  getroffen.    Wenn  die  Be- 
dingung erfüllt  ift,  fo  berührtHoraz  wirklich  dieGc- 
ftirne;  im  Deutschen  ftrebt  er  dann  erft,  ße  zu  be- 
rühren. —   II.  2,  14.  —  ßavum  Tiberim  undis  vio- 
lenter  retortis  7-  wir  fahn  vom Tufkifchen  Bord  den. 
Tibris  gelb  die  Wog*  abdrehn.    Ift  diefs   nicht  zu 
matt,  uud  überhaupt  ift  es  wegen  der  Zweydeutig- 
keit  richtig  gefagtr  Man  meynt,  die  Woge  des  Ti- 
bris werde  dadurch,  dafs  fie  abgedreht  werde,  erft 
f;elb.  V.  19.   finden  wir  das  Beywort  frauenßxchtig 
üT'UXorius  amnis  auch  wieder  aus  dem  Gründender 
zulaffenden  Zweydeutigkeit   weniger  glücklich    als 
ähnlich  gewählt.    Man  könnte  aus  dem  Worte  gera- 
de das  Gegentheil  von  dem  vermuthen,  was  Ixoraz 
fagen  will;  —  ebend.  39.    -    Maurl  peditis  —    und 
der  Maur9  gaullosy  den  befprhzten  Vtüid  anßhauend 
mit  Wuthbhck  —  Horaz  wollte  mit  pedes  wohl  nichts 
als  die  Art  der  Waffe  bezeichnen,  worin  der  Maure, 
oder  beffer  nach  der  Lesart  Marfi9  der  Marfer  furcht- 
bar war.   Diefs  fagt  gaullos  aber  nicht.   Auch  möch- 
te fich  Rec.  Wendungen  wie:   auch  felbft  Gelonen- 
fchwänri  in  Köchern  111.  4,  35.  vi/am  pharetraios  Ge- 
lonoSi  ebend.  68-   die  nach  Verbrechen  nur  ßehn  — 
omne  nefas  animo  moventes  —  nicht  erlauben.    Man 
fagt  wohl:  Mein  Sinn  fteht  nach  diefer  Sache;  aber 
nicht:  ich ßehe  nach  diejer Sache.  In  ebenderfelben 
Ode  ift  Männin  für  Matrona  wohl  auch  nicht  gut  ge- 
wählt.    Wir   verbinden  mit   dem  deutfehen   Worte 
Männin  den  Begriff  einer  virago:  fo  Klopftock  von 
Charlotte  Corday:  die  Männin.    Noclf  bemerken  wir 
in  eben  diefer  Ode  v.  33.  —  vifam  Britannos  —  ü/i- 
^tanntnßhau*  ich:  das  kann  auch  in  Rom  feyn,  und 
dann  ift  weder  Muth  durch  die  Mufen,  noch  Schutz 
von  den  Mufen  dazu  nöthig;  vifere  ift:  gehen  um  zu 
Jehen ,  nicht  fihquen. 

(Die   Fortfetzung  fol%t.) 


PHILOLOGIE. 

Berlin,  b.  d.  Gebr.  Gädic^e :  Die\  lateinifchen  Dekli- 
nationen und  Conjugationen  in  Verbindung  einl- 
ger  Wörter  zum  Auswendiglernen,  nebft  einigen 
[auptregeln,  für  die  erften  Anfänger  in  der  la- 
teinifchen Sprache ,  von  George  Ludwig  Beußery 
Infpector  des  Schindlerfchen  Waiienhaufes. 
1807-  IV  n.  90  S.   8-    (4  Gr.) 

Der  Vf.  beftimmt  diefs  Büchelchen  für  die  aller- 
erften  Anfänger  in  der  lateinischen  Sprache,  als  ein 
kleines  Hülfsmittel,  um. daraus  die  fammtlichen  De- 
clinationen  und  Conjugationen  mit  ihren  verfchied- 
neo  Endungen  und  Ab^erüpgen  ohne  weitläufige 


Regeln  erlernen  zu  können.  Ein  jeder  Redertieil  ift 
zugleich  mit  mehrern  Wörtern 'zum  Auswendiglernen 
und  zur  Nachbildung  begleitet  worden.  Zuletzt  fol- 
gen Redensarten  zum  Auswendiglernen,  nebft  kur- 
zen Regeln.  Die  Abficht  des  Vfs.  mag  ganz  gut  feyn» 
aber  wie  fich  feine  Arbeit  auszeichne,  vermögen' wir 
nicht  einzufehen.  Jede  Grammatik  ift  ihr  vorzuzie- 
hen, und  wir  würden  viel  lieber  die  kleine  Gedikfche 
lateinifche  Grammatik,  welche  dem  kleinen  Lefebu*- 
che  angehängt  wird,  auch  allein  zu  haben  ift,  em- 
pfehlen, weil  fie  vollftändiger  ift,  und  die  Vocabeln 
abgerechnet,  die  aber  in  jeder  .etwas  gröfeern  den, 
Knaben  doch  bald  in  die  Hände  zu  gebenden  Gram-* 
matik  vorkommen,  und  zum  Auswendiglernen  auf- 
gegeben werden  muffen ,  fehr  zwepkmäfsig  ti^g** 
richtet  ift,  da  fie  kurz  das  Wefentliche  enthält.  Wir 
finden  daher  diefe  Bogen  von  geringer  Nutzbarkeit. 
Auch  kommen  in  den  angehängten  Wörtern  manche 
unrichtige  oder  doch  fchief  und  einfeitig  geftellte  An- 
flehten und  Bedeutungen  vor.1  So  foll  cella  ein  Kel- 
ler feyn,  anatomae  (plur.)  die  Zerfch neidung,  qdor 
jedes  Getreide,  mugilis  jeder  Seeftfch,  adeps  das 
Fett,  munieeps  der  Mitbürger.  Pes  foll  im  genitiv.  plu- 
ral. pedium  haben.  Er  lehrt,  dafs  man  lagen  muffe« 
hie  über  eß  mei.  Metuo  hat  nach  der  bekannten 
Stelle  im  Lucretius  nicht  metitum  im  Supino,  fondem 
metutum.  Mit  der  Bezeichnung  der  Sylbenlänge* 
worauf  in  einem  folchen  Buche  doch  vorzügliche 
Rückficht  genommen  werden  mufste,  ift  der  Vf.  lehr 
fparfam  gewefen.  Auf  vier  bis  fechs  Seiten  haben 
wir  einige  Spuren  wahrgenommen,'  dafs  der  Vf.  mit 
der  Profo.'iie  einige  Bekanntfchaft  habe.  Die  Hülfs^ 
bücher  diefer  Art,  zu  deren  Abfaffung  nur  gute  Fin- 
ger, Dinte,  Feder  und  geduldiges  Papier,  nebft  ei- 
nem gröisern  Werke  gehören,  aus  welchem  ein  fo 
magerer  Auszug  zu  Tage  gefördert  werden  kann, 
leiften  das  gewhs  nicht,  was  fich  die  hoffentlich  gut- 
meynenden  Verfaffer  davon  verfprechen  mögen.  Of- 
fenbar wird  dadurch  die  Zahl  der  Grammatiken, 
welche  die  Schüler  zu  brauchen  haben,  ohne  Noth 
vermehrt,  und  wir  gerathen  dadurch  wieder  in  [die 
alte  Scbulnoth,  worüber  fchon  Michael  Neander  fo 
bittre  Klagen  führte.  Warum  giebt  man  nicht  lieber 
dem  Schüler  eine  gute  Grammatik  in  die  Hände,  aus 
welcher  ja  die  Paradigmata  leicht  zu  erlernen  find» 
und  warum  läfst  man  ihm  diefe  nicht  auf  immer? 
Wozu  das  Auswendiglernen  von  Wörtern/  wovon  er 

tleich  Anfangs  noch  "keinen  Begriff  hat,  und  noch 
einen  Gebrauch  machen  kann !  Diefe  mögen  fpäter- 
hin  nachfolgen.  Am  heften  bleibt  man  bey  demigut- 
gewählten  Lefebuche,  das  man  viel  nützlicher  zur 
Anwendung  und  Nachbildung  der  Paradigmen,  zu 
kleinen  Phrafen,  und  felbft  zum  Auswendiglernen 
der  im  gelefenen  Penfum'vorkommenden  Wörter  ge- 
braucht, als  wenn  man  den  Lehrlingen  diefe  ifolirten  t 
Wörter  undRedensarten  aufgiebt,  deren  Anwendung 
ihnen  noch  langehin  fremd  bleiben  mufs,  und  die 
alfo  eben  fo  leicht  dem  Gedächtniffe  verfchvvinden, 
als  fchwer  fie  demfelben  eingeprägt  waren.    Hat  der 

Vf.  fchon  wieder  vergeflen*  wie  fauer  ihm  das  par 

nis, 
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nlSy  plfciSj  crinis  u«  f.  w.  in  feiner  Jugend  wurde? 
Zu  rechter  Zeit  aber  leiftet  ein  folchtis  Memoriren, 
das  durchaus  nicht  aus  den  Schulen  verbannt  wer- 
den darf,  den  grofsten  Nutzen,  und  erfetzt  den  Kraft- 
aufwand nachher  auf  vielfache  Weife,  befonders  wenn 
man  damit  fchon  (o  früh  als  es  gefchehen  kann, 
praktifche  Uebungen  verbindet,  fchriftliche  kleine 
dem  Alter  angemefieneUeberfetzungen  aus  dem  D6ut- 
fchen  in  das  Lateinifche  machen  läßt,  häufig  wieder- 
holt,  und  durch  Beharrlichkeit  und  Abwechslung 
den  Unterricht  eindrücklich  und  angenehm  zu  ma- 
chen verfteht.  Der  gute  Lehrer  wird  nur  eine  Gram- 
matik' und  ein  gut  eingerichtetes  Lefebuch  und  in 
der  Folge  ein  gutes  Handwörterbuch  erforderlich  fin- 
den, um  feinen  Zweck,  wie  es  feyn  mufs,  zu  errei- 
chen. Der  kürzefte  Weg  ift  in  folchen  Fällen  der 
befte,  wenn  es  gleich  wahr  ift,  was  das,  Sprichwort 
fagt:  Practica  eji  multiplex. 


KEC  HTS  GELAHRT  HEI  T. 


NEUERE     SPRACHKUNDE. 

Coburg  u.  Leipzig,  b.  Sinner:  Oeuvres  de 
Jacques  Delille.  Avec  des  remarques  ex* 
plicatives  et  des  notes  en  allemand  pour  faciliter 
'  Hntelligence  du  texte  ä  Vufage  des  jeunes  Alle* 
mands  qüi  Je  vouent  h  Vttude  de  la  langue  fr  an* 
y oife , .  par  &an  Henri  Meynier ,  Lecteur  de  lan- 
gue franooife  a  l'Univerfit6  d'Erlang.  1803  —  4« 
VVoll.  8-    (4Rthlr.  8 Gr.) 

Die  t>oetifchen  Werke  des  Hrn.  Delille  haben 
bekanntlich  einen  zu  grofsen  Werth ,  als  dafs  man 
nicht  fuchen  follte  fie  der  deutfeheh  Jugend,  und 
unfern  Liebhabern  der  franzöfifchen  Sprache  und 
Literatur,  gemein  verftändlicher  zu  machen.  Hr. 
Meynier  unterzieht  fich  diefem  Gefchäft  mit.  rühm- 
lichem Eifer.  Seine  Noten:  erklären  Wörter,  Redens- 
arten und  Sachen,  fo  dafs  auch  derjenige,  welcher 
nur  über  die  Anfangsgründe  des  Franzöfifchen  hin-» 
ausgegangen  ift,  die  Schönheiten  der  hier  abge- 
druckten Gedichte  geniefsen  kann.  In  diefer  Ab- 
ficht erläutert  def  Herausg.  alle  Schwierigkeiten, 
fetzt  an  die  Stelle  der  freyen  dichterifchen  Wort- 
fügung die  grammatikalifche,  und  fügt  literarifebe 
fowohi  als  niftorifche  Nachrichten  hinzu*  Freylich 
find  die  letztern  nur  gröfstentheils  Ueberfetzung  der 
tielilleTchen  Erklärungen  felbft,  aber  die  übrigen  Be- 
merkungen gehören  Hrn.  Meynier.  Druck  und  Pa- 
pier find  empfehlenswerth. 


Leipzig,  b.  Grieshammer:   Einige  Bemerkungen 
-     zur  Lehre  vom  pflichtwidrigen  Verkaufe.    (Vorn 
Grafen  v.  Beufi.)  1808.   36  S.  8- 

Der  Vf.  fucht  in  diefer  kleinen,  von  vieler  Gelehr- 
famkeit  zeugenden  Abhandlung  die  gewöhnliche  Be- 
hauptung,   „dafs   der   den    Notherben    gebührende 
Pflichttheil  durch  keine  Handlung,  fowohi  unter  den 
Lebendigen,  als  von  Todeswegen,  verkürzt  werden 
könne,  gründlich  zu  widerlegen  und  ausführlich  zu 
beweifen,     dafs  ein  wirklich  oneröfer  Vertrag  und 
namentlich   ein  väterlicher  Verkauf,   von  den  Kin- 
dern und  Notherben,  wenn  fchou  ihr  Pflichttheil  da- 
durch  gefchmälert  wird,    blofs  wegen  diefer  Wir- 
kung nicht  angefochten  und  ganz  oder  zum  Theil 
rückgängig  gemacht  werden  könne. 

BIOGRAPHIEEN. 

Wien  ,  b.  Gräffer  u*  Comp. :  Auguft  von  Kotzebue'* 
Selbftbiographie*   \%\i.  335  S.   gr.8- 

Die   Verlagsbandlung    hat   es  zu  ^verantworten , 
wenn  die  Käufer  diefes  Buchs  durch  ^den  Titel  ge- 
täufcht  werden.     Diefer  ift  fehr  zweydeutig,    und 
kann  irre  führen.  Einevollftändige  gedruckte  Seibft- 
biographie  von  Hrn.  v.  Kotzebue  exlftirt  nicht;  wohl 
aber  hat  diefer  über  fein  Leben  vieles  in  verfchiede- 
hen  Schriften  bekannt  gemacht.    Diefs  hat  ein  Com- 
pilator  zufammenfehreiben    und   unter  dem   obigen 
Titel  drucken  laffen.     Das  Gefchäft  verlangte  kein 
Nachdenken  und  keine  Mühe.     Der  Compilator.  liefe 
Kotzebue's  Flucht  nach  Paris,  deffen  merkwürdig» 
ftes  Jahr  meines  Lebens,  und  zum  Theil  {eine  Reife 
nach  Italien   abfehreiben,    übergab  diefes  alles  der 
Preffe,  und  fo  entftand  denn  das  vor  uns  liegende 
Buch,  welches  auf  diefe  Weife  nichts  anderes  ift  als 
ein  Nachdruck  jener  Kotzebue'fchen  Sohriften.    Kjei- 
ne  Vorrede  entfcbuldigt  diefes  Verfahren,  und  man- 
cher unkundige  Lefer  wird  Jas  Buch  für  ein  neues 
Originalwerk  des  Hrn.  v.  Kotzebue  halten.   Wenn  die 
Verlagshandlung  dergleichen  Compilationen  zu  druc- 
ken fich  nicht  fcheut:  fo  follte  fie  wenigftens  die  r|> 
tel  derfelben  fo  einrichten,  dafs  fie  keine  Täufchung 
veranlaffen.    Doch  hier  heifst  es:  lucri  bonus  odor 
ex  re  qualibet.  —     Dafs  die  gegenwärtige  Compila- 
tion  äufserft  nachläffig^,     und  die  einzelnen  ßruch- 
ftücke,  aus  denen  fie  befteht,  faft  gar  nicht  auf  die 

fehörige  Weife  mit  einander  zu  einem  Ganzen  ver- 
unden  feyn,  wodurch  die  Schrift  zu  einer  Art  von 
Olla  potrida  geworden  ift,  muffen  wir  noch  zum 
Schluffe  bemerken. 
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Heidilberg  ,  J*  Mohr.u.  Zimmer:     Des  Quintus 
HorathtSi' Flaccu»  Werke >   von  Johann  Heinrich 

(ßortfetpung  der  im  93»  Stück  abgebrochenenJRccenJion.') 

f-jröker^/Sph^Iexigkejt  für  einen  Verdeutfcher  ha- 
ben allerdings  die  Sermonen  und  Briefe»  fobald 
der  Verfuch  angeheilt  werden' foll,  HorazenS  Tön- 
art, die  ton  der  ihm  eigentümlichen  hexametrifchen 
Form  unabidslich  fcheint,  auch  der  deutfchen  Spra- 
che anzueignen."  Wielands  geiftreiche  Arbeit  ift  be- 
kannt genug.  Er  wählte  den  freyeren  Jambus,  und 
fachte  mehr  im  allgemeinen,  als  in  den  Einzelnheiten 
der  Form  der  Horarifcheti  Urbanität,- Schalkhaftig- 
keit, Gewandtheit*  Leichtigkeit  fp  nahe,  als  es  ihm 
/in.  feiner,  oft  mehr  paraphraürendeo  ,  deft  Cpmmen- 
tar  in  die  Ueberfetrung  aufnehmenden  Verdeutfchung 
;itiöglich  war,  zu  kommen.  Das  Verdienft,  wie  für 
jeden  Freund [der  Literatur,  fo  wie  für  den  gebilde- 
ten WeJtmann  besonders,  eine  treffliche  Arbeit,  wenn 
jvirtr  auch  von  feineh  fehr  fchzrtzbafen  Einleitungen 
und  Noten  abfehen,  in  die  Hände  geliefert,  und 
auch  fpätern  Ueberfetzerri  das  Gefchäft  einer  noch 
treueren,  an  die  eigentümliche  Form  Geh  halten- 
den Verdeutfchung  erleichtert  zu  haben,  wie  Vofs 
wirklich  auch  in  manchen  Stellen  feinen  wackeren 
Vorgänger  benutzte,  wird  Wieland,  deffen  Ver- 
dienfte  um  die  alte  Literatur  nicht  die  geringften 
unter  feinen  unvergänglichen  Lorheern  find*  im« 
liier  bleiben.  Ja,  wie  auch  ein  anderer  Rec.  diefs 
fchon  bekannt  liat,  man  mufs,  es  ihm  Dank  wiffen, 
dafs  er,  von  den  engern  Gefetzen  einer  Dolmetfchung 
fich  losfagend*,  mit  nichten  doch  die  genommene 
Freyheit",.  etwa  nach  Sitte  der  Franzofen,  fo  mifs- 
brauchte,  dafs  er  von  feiner  eigenthümlichen  Laune 
zu  viel  auf  fein  Urbild  übertrug,  fondern  mit  weifer 
öcibftbeberrfchnng  meiftdie  Mittellinie  zwifchen 
dem  Paraphraften  und  dem  buchftäblich-  treuen  Ue- 
berfetzer  zu  halten  wufste,  und  die  rechte  Färbe  und 
gehörigen  Ton,  wo  die  eigene  angenehme  Redfelig- 
keit,  ort  auch  der  gewählte  Jambus  Hin  nicht  zuweilen 
über  das  Maafs  hinaus  lockte,  nur  feiten  verfehlte.  . 

'  Eine  hexametnfehe  Nachbildung  von  Horazens 
Satiren  und  Epifteln  ift',  fo  viel  wir  wiffen,  vor  Vois 
nur  theilweife  verfücht'worden.  'So  erinnern  wir  uns 
Ergänz.  Bl;  zur  A.  L.  Z%  jgij.  qa 


einer  folchen  von  der  vierten  und  zehnten  Satire  des 
erften  Buches ,  die  in  den  literarifchen  Pamphleten. 
Zürich,  bey  David  Bürgkli  I78i-  S.  147  —  151/  und 
S.  201 —  204.  zu  finden  ift.  Die  Verfuche  find  von 
Bodmer9  der  eben  dort  auch  mit  Perßus  S.  1,53  — 
IJ6.  (I.Satire),  wie  früher  in  den  literarilcheri  Denk« 
malen  {Zürich*  b.  Orell>  Gefsner*  Fü/sä  und  Comp* 
1770.)  mit  Juvenah  fünfzehnter  Satire  S.  87—  92. 
ähnliche ,  freylich  ziemlich  gevvaltfame*  Proben  ^n.- 
geftellt  bat.  .  Bey  der  Ungelenkigkeit,  Ünkunde  oder 
Sorglosigkeit,,  die  Botfmer  *  in  -  Profodie  und  Spra- 
che hatte,  konnten  die  Verfuche.  nicht  anders  als 
fteif  uud  holperig  ausfallen*  Indefs  ift  das  Wag*. 
ftück  nicht  unrühmlich,  und  ein  Vergleich  mit  qft 
Voffifchen  Ueberfetzung  dürfte  anziehend  und  als3e- 
leg,  wie  Sprache  und  Metrik,  der  X^eutfqhen  fich<jg- 
dels  zu  fo  reizender  Gefügigkeit  und  Harmonie  g$J£l<- 
det  haben*  immer  er/remlcn  feyri,  *  \7ir  wfiljlen  4y 
Anfang  der  vierten  Setire  des  I.&   \  '    ~\_         '[  t 


'4      | 


Eupoli*  atque  Cratmu*  Ariftophanasque  poitae 
Atque  aHi  $    quorunt  comotdia  ßrifea  virorum  q£, 
,    Si  qul»  erat  aignus  rdejbribi ,  aupd  malus ,   äut  /uw* 

S>uoct  moechus  foret  äut  ßcarius ,  out  alioqui  ' 
amdfux  f  multa  cum  über  tote  notabant. 
Hin»  omni*  pendet  LueWus  ,■  hoset  feoutus , 
.    Muimtts  tantupß  pedlbue,  numerisque  facettu , 
Emunot ae  narii ,  durus  componere  verfiu. 
.Nam/uic  hoc /vitiofut :    in  hora  faepe  ducento* 
Ut  majtnam  verfus  dietabat  fians  pede  in  uno. 
'  Cum  ßueret  lütuUntüs  $   erat ,  qu6d  tollere  vellee, 
Qarrulus-%  atque  piger  fcribmndi  ferre  laborem, 
.    .  Scribendi  rtete ;   nam  ut  multum  nil  moror.  —  •     ; 

Bodmer  überfetzt  fo:  **'"'■ 

Arifcophane«,  Cupolis  und  Kratinus,    die  Erßcn« 
Die  um  die  komifcheMufe  verdient  lieh  machten,  tin^ahtfrS, 
W»no    a$  einer   verfchutdec^    era  Räuber,    VerfuKrer  der 

.    Mädchen,  * 

Ode?  ein  fclileeliter  Maan  von  übeim  Ruf,  ein  Betruger, 
Scheuten    fich    nicht,    ihn    mit   der   nöthigen  Freyheu   an 

zeichnen. 
.Diefs  ift  Lusilens  Stirke,   der  fich 'nach  ihnen  gemodelt; 
Und -fich  nur  anderej  Vertan  und  anderer  Fufce  bedient 

hat ; 
Seh  erzreich,  von  Sinaeh  fcharf,  doch  hart  und  fteif  find  die 
'  Verfe;  '  •     ' ' '     .  tf 

Denn  er  hatte  die  üble  Gewohnheit,   er  dünkte  fieh  fithft 

DjU  er  in  einer  Stund1 ,  auf  einem  Fleaken  dpa  B*ih*>  { 
Oft    fcweyhundert  Verfe    gefchrieben.     Dann   floh    in" dem 

Verfe  . 

Trüber  Laimen,  Wovon  man  rein  und  lauter  ihawuntchte^ 
Uneriqüdet  mit  Plaudern,  dach  ungeduldig  mit  Schreibe*^ 
<&was  tüchtig  au  iefve^b^..  IfVaa  heg  U h ^«ach .  v^^t 

Gelchxeiöe?^— 

Schwer« 
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Schwerlich  wird  man  in  diefen  nach  Sprache ,  Profo- 
die ,  Abfchnitt  fo  vernachlässigten,  alles  Wohlklangs . 
beraubten  Hexametern  Horaz  wieder  erkennen.  Hö- 
v  ren  wir  Vofs  dagegen : 

Eupotia  ,  fammt  Kretin,  Ariftofanes  auch,  die  Poeten,  * 
Und  wer  lonß  ehrwürdig  der  alten  Komoedie  voritaud 
Pflegten»  >yo  einer  verdient' ,  als  Schalk  su  erfcbeinen,  und 

Gaudieb, 
Ala  ^hbrecher  und  als  Dolchtragender,  oder  wodurch  auch 
Ueberbekannt,  ihn  fehr  Treuherziges  Muthes  su  zeichnen. 
Dieftn  ift  ganz  abhängig  Luciüus,  diefen  ein  Folger, 
Nur  dafs  Tact  und-Maau  er  verteufeln',  anmutbigta  Witzes 
Und  feinfpürender  Nale;  doch  hart  in  der  Verfe  GeAaltung. 
Denn  dicfs  war  fein  Fehl :   In  der  Stund*  ort  gegen  zwey« 

hundert,  .     . 

Als  trat  herrliches»    geb.  er  euch  Verf,   ein  Bein  in  4  er 

Schwebe , 
Dt  er  mit  Schlamm  herltrömte,   fo  war,  was  man  wünfch* 

te  gehoben  : 
,  Reich  an  Gefchwau»  und  träge,  mit  Muh'  au  fchreiben  und 

Arbeit; 
■     •    Gut  su  fchreihen,  verfteht;"  denn  wie  viel,  wie  echt'  idi 
•  >    *     •  es  1  — 

Wi*  wohlklingender  find  hier  die  Hexameter!  wie 
gewählter  der  Ausdruck!  wie  weit  frifefrer  Farbe  und 
'Ton!  Vielleicht  allein  der  ungewohnte  Gebrauch: 
*» diefen  ift  abhängige*  und  etwa  Dolchtragender  für 
Sicariusy  dürfte  irren,  und  für  Jb  War  möchte  man 
vielleicht  grösserer  Deutlichkeit  halber  vvQnfchen, 
der ;  Vf.  hätte  fo  blieb  gefettt.  —  Weit  beffer  als 
der Bodmerfche  ift  der  VerfuchV  den  Klopftodk  in 
den:  erammatifchen  Gefprächeh,  von  einer  der  Ho- 
^wifetied  Satiren  eingewebten  Erzählung :  dn  Stadt- 
maus,  gemacht  hat;  wenn  fchonin  Rückficht  auf 
Vers  bau  nicht  -ganz  ohne  Tadelt  und  was  den  übri- 
gens gut  gehaltenen  Ton  betrifft,  nicht  frey  vonßey- 
mifohung  "eigener  Laune.  Die  Herderfchen  Ujfcber- 
fetzungen  in  der  Adraftea,  wo  Veramaafs  und  Profo- 
die  besonders  fehr  beleidigen»  *find  mit  fti  fichtbarer 
Eile  und  einer  eben  nicht  fchönen  Nachläffigkeit  ge- 
fertiget. Die  Verfuche  in  der  HttvJJihh^n  Phllolo- 
{[ie,  befonders  in  mehreren  Stücken  der^neuen  LB. 
•  St  111.  St.  i80d.  1805.  von  verfchiedenen  Epifteln  u. 
Satiren,  wie  auch  in  der  I/isron  ebendenselben  Vf., 
alle  vor  Erscheinung  der  Voffifchen  gearbeitet  und 

1;röfstentheils  gedruckt,  gehen  von  denfelben  Grund- 
ätzen, die  Vofs  befolgte,  aus,  bis  auf  eine  Satire, 
yporjn  der  Vf.  fich  vom  Zwang ,  eben  fo  viel  Hexa- 
meter zu  liefern,  wieder  entband,  und  dürfen  fich 
wenigftens  nicht  fchämen,  von  der  Hand  des  Mei- 
fters  jetzt  übertroffen  zu  feyn.  —   Was  die  Anfode-  fc 
Tudgen  an  einen  Ueberfetzer  der  Horazifchen  Serrno-* 
ne  und  Epifteln  betrifft,  fo  glaubt  Rec,  ein  Ueber- 
ietzer  hat  vorzüglich  feine  Aufmerkfamkeit  zu  rich- 
ten auf  die  in  diefen  heiteren,  des  Dichters  originel- 
len Geift,  Laune  und  Gemüthliclikeit  am  meiften  be- 
urkundenden Converfationsftücken  herrschende  Spra- 
che, den  Ton,   die  Abftufung  derfelben.  nach  den 
behandelten  G'egenftänden,  die  Mifchung  und  feinen 
Uebergünge  des  Ernftes  und  Scherzes,    die  feine 
Mä&igung  ^on  beiden  und  die  forgfame  Wahl  feiner 
Ausdrücke,,  fodann  auf  dfn  eigentümlichen  jeder 

btiffunungt  jedem  Gefühl,  das  ausgedrückt  werden 
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foll,  Co  glücklich  zufagenden,  keineswegs,  wie  man 
lange  mit  einem  foJchen  Gefpenfto  von  Vorftellung 
fich  täufchen  konnte,  wenn  oft  nachlajfig  fehein en- 
den ,  darum  vernachläffigten  oder  gar  fahrläfßgen 
Hexameterhau.  Was  das  erfte  betrifft,  fo  mulsten 
wir  uns  fehr  irren,  oder  Horaz  hat,  da«  er  dem  Sati- 
riker*-* und  fo  auch  die  Epifteln  fchliefsen  fich  ge- 
nau an  die  'Sermonen  an  —  die  Vorfchrift  giebt,  wie 
er, runden  Befleren  zu  genügen,  fchreiben  foll,  oh- 
ne es  zu  wollen,  fich  am  heften  felbft  geschildert, 
und  einen  Maafsftab  aufgehellt,  nach  dem  feine  Spra- 
che' beurthejlt  werden  mufs.  Unfre  Lefer  erinnera 
fich  der  fchönen  Stelle  I.  Sat.  lo,  7  — 14. 

—  non  fmtie  eft  r\fu  diduetre  riet  mm  : 

.  Audit.on's :  et  oft  quaedam  tarnen  hio  quoque  virtus% 
Eft  brevitate  opus,    ut  currat  fententia ,  neu  fo 

'  Impediat  verbis  lajfas  onjtrantibu»  dure*  : 

Et  fermone  opus  eft  modo  trifti ,  f<*epe  jooofo , 
Dtfendfnte  vicem  modo  rhetoris  Ott  quo  po&ae, 
Int  er  dm  urbani,   paroentu  viribus*    OS  quo 
ExtenuantU  tat  confulto.    Ridiculum  aerl 
Fortius  et  melius  magna*  plerumque  fieat  r«e.  — 

die. Vofs  fo  Überfetzt: 

Nicht  ift  aifo  genug,  mit  GeUch'  #«sdehnen  die  Irfioler  ~ 
Horchendem  Volk;   doch  gebort  dazu  auch  gewiffe  Natar- 

JkrAft. 
Kürze  bedarr«»  dafa   reich   der   Gedank*  hinlauf*,  nahe, 

1  ift  igt 
Von  unnützem  Gepicke  du  Ohr  ermüdender  Worte» 
Nüchterne  Sprache  bedarf« ,  die  den  Kraft  bald,  öfter  de» 

Scherz  liebt, 
Bald  fich  erhebt  zu  dem  Tone  des  Rhetor*,  nnd  des  Poeten, 
Oft  auch   dea  ftädtifchan  Mann*>  der  Zu  riafaigen  eigen« 

Kraft,  .und 
AhxufchwächeA  wftebt  mit  VorXatav,  Lachender  Ausfprncs), 
Mehr  denn   der  fchneidende,   trennt  lelbft  gröffere  Ding« 
*  mit  Nachdruck. 

!Da  wir  auch  hier  dem  ehrlicher^  Altvater ,  'Bodmer* 
iwieder  begegnen,  fo  ftehe  feine  Ueberfetzuhg,  weil 
xiie  gtelle  nicht  lang  if(v  zur  Vergleichung  daneben: 

•  —  Dem  Lefer  ein  Lachen 

Ab ru Gewinnen,   daa  macht  *a  nicht  au«.;  wiewobl^anch  s« 

dieiem 
Kunft  gehöret.    Man  mufs  fich  kurz  Zn  f äffen  gefchicktfeyn; 
Frey  mufs  in  jedem  Vera  der  Gedanke  ßiefseft,  die  Worte 
Nicht  durch  einander  lieh  kreuzen,   dem  Hörer  Mühe  z« 

machen. 
Gebet  dem  Sril  jetzt  Ernft,  dann  fallet  ihn  munterer  tönen  ; 
Nehmet  it*%  Redners  Perlon  jetzt  an ,    und  bald  des  Poeten  ; 
Lafat  euch  herab  und  verbraucht  die  Kraft  nicht  ganz,  die 

ihr  habet; 
Gebet  den  Schein,  dafa  Nerren  euch  fehlen.    Ein  munteret 

Sehers  hat 
.,    Oft  den  Eindruck  gemacht,  den  ein.  febarfer  Beweis  nicht 
f  gemacht  hat.  -i- 

W"ir  lenken  hier  ein  in  das  oben  beröhrte.  Dem  Ue^ 
berfetzer,  der  im  engern  und,  man  darf  fagfen,  wah- 
ren Sinne  des  Wortes  es  feyn  will,  liegt  ob,  diefe 
Verfchiedenheit  der  Sprache,  wo  er  Ge  bey  einem 
und  ebendemfelben  Scnriftfteller  antrifft,  herauszu- 
heben, diefe  F'arbenmifchung  offenbar  zu  machen, 
und  in  der  Wahl  entfprechemler  finnvoller  Ausdrücke 
befoeefers  «tforgfam  zu  feyn.  Einem  Sprach -Kenner 
und  Ktinftler,  wie  Vofs,  war  es  anzumutheu,  aus 
dem  Vorrathe  unfrer  Sprache  immer  das  Befte  zu 

wählen» 
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wählen,  und  man  mufs  gcftehen:  man  findet  fleh  mir 
feiten. bey  ihm  getäufcht.    Schon  die?  aufgehobenen 
Proben  zeugen  dafür.     Unter  ganzen  Stocken  ift  viel* 
leicht  in  keiner  der  Satiren  der  Hauptton ,  die  ge- 
mathliche  Laune,  die  Biederherzigkeit,  der  fokrati- 
fefae  Sinn  fo  glücklich  ausgedrückt ,*  als  in  der  6teri 
des  II. Buchs;  aber  auch  inderojtlh  des  erftenj  der 
Sckwätzer\  (wiewohl  diefe  Aufschrift  nicht  bezeich- 
nend genug  ift:  Geschwätzigkeit  ift  nur  Nebenprädi- 
cat  bey  dem  gernklugen  eitlen  Fant,  der  hier  vorge- 
führt wird)  ift  die  dramatifebe  Haltung  eben  fowohl, 
als  die  fchaikhafte,<  aber  gutmöthlge  Laune  in  allen 
ihren  Schattirungen  vortrefflich  wiedergegeben ,  und 
"in  keinem  der  Briefe  die  ganze  Kunft  der  norazifchen 
Sprache,   der   fchöne  Farben wechfel,    der   Ueber- 
gang  van  Würde  und  Ernft  zu  gehaltenem  Scherz 
,bey  der  körnigen  Gedrängtheit  im  fchönften  Wieder- 
fchein  fp  ver achtbar t,    als  im  II.  B.  der  Br.  1.  Br. 
an  Auguft* 

(Dt*   FTtfctiung  folgt.) 


ARZNEVTGELAHRTHEIT. 

i" 

1  •■  

Gotha,  b.  Perthes:  Neuefies  Journal  der  Erßn- 
düngen ,  Theorien  und  Widerfotüche  in  der  ge- 
fcänmten  Medicin.  Zweyten  Bandes  erfies  «bis 
drittes  Stück.  204  S.  8-  ( I  Tblr.  3  Gr.) 

I.  St.  1)  die  Fortfetzung  de*  Ueberfioht  der  Ge- 
'fchichte  der  Chirurgie  im  letzten  Jahrzehend.  Nach 
einer  Ueberfioht  der  hauptfachlichften  Schriften  in 
diefem  Fache,  unter  welchen  der  Vf.  dem  Hecker- 
feben  CompendiumdenVorzuegiebt,  des fehrbramch- 
bareti  Gonsbruäh-Eberrtiaierfe^en  aber  gar  nicht  er- 
mahnt, befchäftigt*  er  fich  mit  den  beyden  Fräsen: 
Was  hat  die  Chirurgie  in  dem  letzten  Jahrzehend 
durch  die  Bearbeitungen'  der  medicinifchen  Chirur- 

fie  gewonnen  und  welches  ift  überhaupt  ihr  Begriff, 
nhelt  und  Zweck?  Keinen  einzigen  der  Verfuche, 
die  medicinifche  Chirurgie  befonders  zu  bearbeiten» 
kalt  der'Vf.  für  ganz  gelungen;  durchgängig  fehlt  es 
an  febarfer  Beftimmung  des  Begriffs  diefer  Difciplin, 
ön  fyftematifcher  Ordnung,  durchgreifenden  Prfnci- 
«pien  zur  Geftaltung  des  Gegenftandes  naeli  den  Be- 
dürfniffen  der  Zeit,  an  vollftändiger  Benutzung  der 
HüifsqueHen,  an  Literatur  und  f orgfaltiger  Anwen- 
dung der  allgemeinen  Grundfätze  auf  die  einzelnen 
Gegenftände  und  Krankheiten.  Nicht  der  innere  B©- 
rüff  Refultate  vieljähriger  Erfahrung  und  tiefen  Nach?- 
denkens  mitzutheilen ,  fendern  die  (jetzt  fo  gewöhn- 
liche) Abficht,  die  Lehren  in  das  Gewand  der  grade 
herrfchenden  Schule  einzukleiden,  fchein t  den  gröfs* 
tten  Antheil  an  jenen  (wie  an  den  meiften  medicini- 
fchen )  fchriftftellerifchen  Arbeiten  zu  haben.  Da- 
her glaubt  auch  der  Vf.  mit  Recht  behaupten  zu  dür- 
fen, dafs  weder  die  Gefchichte  noch  die  Heilmetbo- 
de  jrgend  einer  chirurgifchen  Krankheitsform  durch 
die  Einführung  diefer  Lehren  einen  bedeutenden  Ge- 
winn erhalten  haben.     pie  medicinifche  Chirurgie 


befinde  fich  noch  immer  in  Ihrer  Kindheit    Unter 
den  Begriffen,  welche  der  Vf.  für  die  fei  be  aufbeut, 
fcheint  ihm  derjenige,   welcher  darunter  .eine  roll« 
ftändige  Gefchichte  und  Theorie  des  Entftehuugs- 
und  Heilungsproceffes  derjenigen  Krankheiten  ver- 
fteht,   die  gewöhnlich  ins  Gbbiet  der  Chirurgie  ge- 
rechnet werden,  der  vorzüglichste  zu  feyn.    2)  Ueoer 
die  Fortfchritte  der  phyjijchen  Medicin*    Unter  den 
Engländern  gebührt  Crichton  ganz  vorzügliche  Ach- 
tung.   Doch  hat  er  nur  einzelne  Materialien  diefer* 
Medicin  geliefert.    Unter  den  Italienern  zeichnet  fioh 
Chiarugi  au*,  doch  ift  er  in  zwey  Hauptpunkten  tu 
■tadeln:  erftlich,  dafs  er  zum  Criterium  aller  Seelen« 
ftörung  die  Verletzung  des  Verftandes  macht»  wrf- 
che  er  unter  dem  Namen  Wahnfinn  begreift;  zwei- 
tens,  dafs  er  alle  Seelenftörungen ,  felbft  Wenn  be 
aus  der  Seele  felbft  entfpringen,  z.  B.  aus  Leidenfehaf» 
ten  u.l.w.«  für  körperliche  Affectiohen  hält.    Unter  ' 
den  Franzofen  kommt  hier  vornehmlich  Pinel  in  An- 
fchlag,  welchem  es  jedoch  an  der  Penetration ,  wel- 
che zu  theorerifchen  Unterfucbungen  noth wendig  ge- 
hört, und  an  fyftematifchem  Geifte  fehlt  ILSr.  i)J/e- 
ber  Brandts  Anficht  der  SinnesrSkrungen>  v.  Burdach* 
'Brahdis  verfolge  hierbey  den  polariichen  Gegenfats 
bis 'tief  zu  jedem  Sinnorgan,  aber  er  bemühe  Seh  zu- 
gleich, den  fenGblen  Procef$  vbn  der  chemifchen  SeK 
te  zu  faffen.    Dabey  werde  der  Ten  fori  eile  Procefs  zu, 
fehr  in  die  rhaterielie  Sphäre  hineingefpielt,  er  ftelie 
die  Mifchungsv£ränderungen   zu  hoch.(?),   weil  er 
riieht  von  dein  eigentlichen  Wefen  (?),  der  SenfaSion» 
ausgehe.  '(Wird  das  letzte  wohLje  der  Fall  feyir? 
Und  ift  es  zu  tadeln,  wenn  der  Arzt  facht,  fo  viel 
•möglich,  chemifch  und  materiell  zu  erklären?    Hr. 
Burdach  gieht  uns  zwar  nun  feine  Sinnenlehre,   fie 
gehört  aber  tbeils  nicht  hierher,  da  nur  von  der  des 
Hrn.  Br.  die  Hede  ift«  iheils  wird  fie^gewifs  hur  von 
Naturphilofoj^hen  für  vollkommen  ^Kalten  werden. 
Oder  ift  es  mehr  $ls  eine  Allegorie*    wenn  der  Vf. 
fagt:  die  Idee  taucht  aus  der  Materie  hervor,  in  wel- 
che fie  eingefenkt  war,  und  die  ftaubgeborne  Pfyche 
fchwebt,  durch  ihre  himmlifche  Abkunft  beflügelt, 
über  der  irdifchen  Welt?    Oder  ift  es.  wirklich  verr 
fchieden,  wenn  Hr.  jB.  fagt;-   Nicht  Körper  find  es* 
was  wir  i'ehen  ,  fondern  nurmannichfaltige  Brechun- 
gen des  Lichtes,  nicht  an  einander. ftofcende  Körper- 
theile,  was  wir  hören,  fonderh  blots  vihrrirende  Be»   - 
wegungen,    nicht  Stoffe  riechen  wir,    fondern  die 
durch  die  Wärme  fich  entfaltenden-  chemifchen  Vcr- 
haltniffe,  nicht' Salze  fchmecken  wir,   fendern  das 
bey  ihrer  Fluidißrurig  fich  offenbarende  chemifch» 
elektrifche  Verbältnils,  nicht  Maffen  percjpjren  wir 
durch  Taften,    fondern    ihre    Schwere,    Cohafion 
und  Dirnen Gon?)    Die  Meynung  des  Hrn.  Br.  wider* 
fnricht,  wie  B.  will,   aller  Analogie,  und  Hrn.  Br. 
ehemifche  Phyfiologie  gerathe  am  Ende  in  hvperphy^ 
fifche  Erklärungen.  .  (Sollte  das  bey  Hrn.  B.  nicht 
eben  fo  fehr  and  vielleicht  noch  eher  der  Fall  feyn?) 
Mit  der  Erklärung  des  Hörens  fpreche  Br.  felbft  fei- 
ner chemifchen  Theorie  das  Urtneil,  und  er  verliere 
fieb  endlich  in  Sonderbare  Behauptungen.    (So  ftrei- 

*  tet 
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tet  heutiges  Tages  ein  Phyßologe  gegen  den  andern, 

fowi»  er  euch  in  der  Pathologie  der  Fall  ift.    Jeder 

-hält  feine Mey nun g  für  die  wahre,  und  eine  ftützt 

.fich  doch  iuf  fo  ungewiffe  letzte  Principien   als  die 

-  andere.)  :<  a)  Ueber  die  Fortfehritte  der  pfychifchen 

-  Medicin* ifDie  Deutfchen  hält  der  Vf.  für  die  eigent- 
-.  liehen  Begnündet  der  pfychifchen  Medicin.  In  Moritz 
.  Magazin  Uiegt  der  Keim  der  gefammten  Wiffenfchaft, 

freylich  noch  unentwickelt,  aber  vollftändig.    Auch 
'Weikard.  hat  fich  im  phHofophifchen  Arzt  Verdienfte 
um  diefelbe  erworben ,  doch  fehlt  es  feiner  ganzen 
i  Anficht  nicht  nur  an  Einheit  und  Rundung,   fondern 
aarfi'anLWahrheitl?)  und  richtiger  Beflimmung  der 
-Verha-Hniffe.   Sog^nau  und  innig  die  Verbindung  und 
-Wechfelwirkungzwifchen,  Seele  und  Körper  ift,  fo 
:  wird  die  Seele  doch  nicht  einzig  durch  den  Körper 
-bewegt,  fondern  auch,  zuerft  und  zuletzt,  durch  höh 
fdbft.     Und  diefs  Vermögen  der  Selbftbeftimmung 
-dir  Seele  enthalt  die  Quelle  fo  ihrer  Gefundheft,  wie 
ihrer  Krankheiten.  *  Alles  Körperliche  kann  die  Seele 
-ftimroen,  aber  nicht  beftimmen.    Nach  Weikard  ver- 
dient Erhard  Erwähnung*  welcher  hauptfachlich  darin 
irrte,  dafs  er  Symptome  zu  Eiotheilungsprincipieo  er- 
zählte. Der  therapeutifche Theil  feiner  Arbeit  ift  der 
gelungenfte,  fo  kurz  und  fummarifch  derfelbeift.  Was 
aber  yon  den  Zeichen,  Urfachen,  dem  Keim  und  den  er- 
sten Anfängen  der  Narrheit  gefaßt  ift,  diefem  fehlt  es 
theils  an  Ordnung,  und  Vollständigkeit,  theiis  an  Be- 
itimmtheit  und  Tiefe  der  Darfteliuug.     Und  fo  ift  es 
auch, mit  feiner  Arbeit  über  Melancholie,     ßefonders 
liat  er  fich  von  der  Melancholie  felbft  keinen. deutli- 
chen und  beftiromten  Begriff  gebildet.    Seine  Ciafö- 
fication  der  Seelenftörungen  Oberhaupt  ift  nicht  zu 
hilligen,  feine- Krankbeitsbeftjmmungen  im  Einzelnen 
(mit  Ausfehlufa  desBIödfinries  und  der  Tollheit)  und 
in  Beziehung  auf  ein  beftimmtes  Syftem  zu  verwer- 
fen,  die.  fchie©/Rtchtung  der  Anßchten  im  .Gang* 
der  tUterfuohung  zu  tadfein  ^  doch  kann  E.  immer  fü* 
einen  wackern'  Arbeiter  in  diefem  Fache  gelten.  ICür- 
zereA'uffdtze.  Notiz  Ober  die  ehemaligen  Irrenanftalten 
«u  Torgau  u.  Waidheim.   III.  St.  i)  ^Einige Bemerkun- 

Jen  über  Steinbuchs  Theorie1  der  Sinnesaffectionen. 
>b  gleich  wir  nicht  der  Meynung  des  Vfs*,  dafs  diefe 
Theorie  allgemeines  Intereffe. er  regt  habe,  da  wir  Ge 
weder  für  fo  originell,  noch  für  lo  fcharffinnig  hal- 
ten können,  als  der  Vf.,  fo  danken  wir  doch  denifel. 
ben ,  dafs  er  uns  feine  Bemerkungen  über  diefelbe 
inittheilt  St's.  Theorie  ift,  nach  unfrer  Meynung, 
«nchts  als  eine  eiofeitige  An  Geht,  auf  blofse  Hypothe- 
ken gebaut«  Diefs  fagt  auchdsr  Vf.,  indem  er  fragt: 
ob  es  zweokmäfsig  fey,  die  Anficht,  zu  Folge  wel- 
cher der  Nerve  vöBig  als  ein  mit  Elektricität  gelade- 
ner Leiter  betrachtet  wird ,  zum  Grunde  zn.  legen, 
und  ob  diefe  Anlicht  wohl  überhaupt  .der  Natur  .ge- 
mäfs  fey?    Und* dafs  die  Theorie  in  ihrer  Grundlage 


fich  nicht  vereinigen  laffe  mit  der  einfachen  natar* 
und  eriabfftingsgemäfsen  Vorftelluag  vom  Organismus 
überhaupt  und  der  Verbindung  des  Somatifcben  uttd 
Pfychifchen  insbefondere ;  d*fs.  fie  die  qualitativen 
Verfchiedenheiten  Gnolicber  Eindrücke  nipht  zu  um« 
faffen  vermöge,  dafs  fie  zu  höcbft  mechaeifeben. Er- 
klärungen, nicht  aber  zu  deutlicher  Anfchauung  der 
lebendigen  Sinne&kraft  führe  u.  f.  w.  2)  Ueber  die 
Fortfehritte  der  -pfychifchen  Medicin.  Langermanns 
Bemühungen  gelobt,  aber  auch  das  Unvollkömmne 
derfelben  nicht  verhehlet;  doch  find  wir  in  einzelnem 
Punkten  nicht  mit  dem  Vf.  einverstanden.  Für  den 
pjaktifchen  Arzt  z.  B.  verdient,,  fo  wie  bey  körperli- 
chen Krankheiten,  fo  auch  bey  den  Leiden  der  See- 
le die  Rückficht  auf  Exaltation 'und  Bepreffion*  Sthe- 
nie  und  Afthenie,  allerdings  vorzügliche  Aufmerk- 
famkeit,  und  die  pfycbifche  Methode  dreht  fich  aller- 
dings oft  um  ein  kluges  Benehmen  von  Seiten  des 
Arztes  herum.  Vortrefflich  ift,  was  der  Vf.  von. dem 
Einflnffe  der  KantifchenPhilofophie.auf  diefen  Zweig 
der  Heilkunde  angiebt.  Indem  diefelbe  den  For- 
fchungsgeift  desMenfchen  zu  fehr  beengt,  wird  ganz 
natürlich  die  Bearbeitung  der  pfychifqhen  Medicia 
auf  diefem  Wege  entweder  hochft  unfruchtbar  ausfal- 
len, oder  wenn  fie "erfchöpfend  feyo  will,  fich  fejbft 
untreu  werden.  J.  J.  Schmidt, verfährt  nach  folchen 
Prjncipien,  aber  theils  ift  er  nicht  genug  .gründlich 
und  treuer  Kantianer,,  um  eine'  cönlequente  Anwen- 
dung diefer  Denkweife  auf  die  pfychifche  Medicin  zu 
vetfucji&n,  theils  ift  er  yielzu-fehrvongefneiirerPhy- 
fiologie  und  Psychologie  erfüllt,  deren  Werfen  Empirie 
Mnd  vage.,  ein  feit  ige  Abftract|pq,tft,  jum  o>  ReguJ%- 
tive  der  kritifchen  Philo fonhie zum  Dunghbruchekom/- 
wen  zu  laffen,  theils  ift  ibnvfo  vielem  von  aufsen  her 
zugeflogen,  dafs  man  nicht  recht  weifs,  was  er  felbft 
ift  und  picht  iftl?).  Doch  bringt'er  uns  manche?  Gu- 
te in  Erinnerung.  3)  ßefehlufs  der  Nachrichten  über 
Tor&au  und  Waldheinu  In.  Waldheim  wi'den  vop? 
I806  — 10.  überhaupt  63  Irrende  geheilt.  Diefe  Nach- 
richten find  mit  belehrenden  Notizen  durchweht,  ^die 
nach  ähnlichen  Nachrichten  von  andern  Irrenhäufern, 
z.  B.  Baireuth,  Würzburg,  Cahla  u.  f.  w.  begierig  ma- 
chen. Kürzere  Au  ff  ätze  und  Bemerkungen.  Ueber 
Antagonismus  jo  der  Iris«  Nach  aufsen  und  unten 
war  der  Pupiilarrand  auf  beiden  Augen  faft  eleichmä- 
fsig  zurückgezogen,  nach  innen  und  oben  fchien  diefs 
noch  ftarker ,.  aber  von  ihm  ragten  ein^lne*  Spitzen» 
offenbare  Fortfetzungen  des  kleinen. Ringes,  in  die 
Pupille  hinein.  Unten  war  nur  eine  folche ,  Spitze» 
Uebrigens  war  fie  auf  beiden* Seiten.  unbewegJichj 
der  Kranke  klagte  dabey  über  Schmerzen  an  den  obem 
Stirngegenden.  Der  Vf;  erklärt  diefen  Fall  durch  ei- 
nen Antagonismus  in  dem  gröfsern  und  kleinem  Ring 
der  Jris ,  wobey  in  dem  gröfsern  die  Contraction ,  in 
dem  kleinern  die  Expanuon  überwiegend  war. 
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Heidelberg,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Des  Quintus 
Horatius  Fl  accus  Werke,  von  Johann  Heinrich 
Vofs  u.  f.  w. 

(Förtfetzung  der  im  94.  Stuck  abgebrochenen  Recertfioiu) 

ryttgen  im  Kleineren,  in   Nebendingen,   die  fich 
.  wohl  machen  liefsen,  wären  beynahe  eine  Ver- 
fündigung ;    noch  einen  Punkt  bemerken  wir  indefs. 
;Ein  Hindernifs,  das  mehr  oder  weniger  jeden  hexp- 
metrifchen  Ueberfetzer  xier  ßriefe  und  'Satiren   des 
Horaz  drücken  mufs,    und  auch  jn  der  Voffifchen 
Ueberfetznng  oft  den  Genufs  ihrer  Vorzüge   ftört, 
hängt  von  der  fo  oft  befprochenen  und  beftrittenen 
Frage  ab :    Wie  weit  ift  es  dem  poetifchen  Uebjer- 
fetzer  alter  ftunftwerke  erlaubt,   .auch  griecWfcbe 
und  römifche,    unter  uns   noch  nicht  einheimifche 
Wendungen,    Conftructionen,    Inverfionen,    Meta- 
phern jind  3  er  gl.  zum  Behuf  der  Kürze  und  Treue 
aufzunehmen,  und  welches  find  die  Grenzen  hier  ?  Es 
wurde  fchon  oben  etwas  davon  gefagt  und  darauf  ge- 
antwortet.   Die  Erörterung  der  ganzen  Frage  würde 
zu  weit  fahren.    Zugegeben  allerdings,   dats  Umbil- 
dungen napb  fremden  Formen  unter  bestimmten  Gren- 
zen, fo  dafs  die  Sprache  in  Ehren,  der  Analogie  ihr 
Recht  bleibe,  Verständlichkeit,  Beftimmtbeit  und  An- 
fctatülichkeit  mehr  gewinne  als  verliere  u.  f.  w.  deih 
Ueberfetzer  zugestanden  werden  muffen:  fo  könnte 
man  doch  den  Einwurf  machen:    „Ja,  bey  der  lyri- 
fchen,  bey  der  epifchen,  der  ernfthaften  dramatifenen 
Poeile,  dta  geftatten  wir  eine  folche  Frevheit  gern, 
well  man  doch  hier  fchon  von  felbft  ein 3  höhere  fey- 
erlicbe  Sprache  und  von  dem  Gewöhnlichen  abwei- 
chende Wendungen  erwartet.  -Wie  aber,  wenn  Ge- 
rlichte aberfetzt  werden,   die  -ihr  Vf.  felhft,    wenn 
Tchon  zu  befcheid'en,  Wer«  der  Mufa  pedefiris  II.  Sat. 
6>  17.  und  fermones  repentes  per  humum  II.  Ep.  1, 
350.  nennt,  find  ihm  hier  wohl  auch  jene  fremdarti- 
gen römifchen  Inverfionen  erlaubt,  die  wir  uns  höch- 
stens im  feyerlichen  Tone  gefallen  laffen ,  oder  mit 
denen  wir  doch  Begriffe  des  Feyerlichen  zu  verbin- 
den gewohnt  find?*    Einen  vertraulicheren  Ton  ge- 
bildeter Converiation  erwartet  man  von  den  Horazi- 
fchen  Sermonen  und  Briefen  allerdings.    iDer  deut- 
sche Lefer  ift  geneigt,  fich  unter  Coi**erfationston 
einen  minder  Itudirten  Ton  zu  denken  i   Hefe  er  nun 
in  einem  deutfehen  Horaz; 
Ergänz»  BL  zur  A.L  £  jg^. 


Schwer  durch  KarrcDgerpli  ringt  traurige«  LekfaenbegäVigiiifi* 

*>Vf*a  robufii*  luctantur  funer*  plaufirU. 
Treffendem  Schlag  antworten  wir  Schlag,    «u  erlegen  dep 
n  .  Gegner,   ebend.  v.  96. 

Laedimur,  et  totidcm  plagu  confumimtu  kq/lem» 

fo  fragt  ßch,  ob,  wenn  in  einer  deutfehen  nochfp 
gebildeten  Gefeilfchaft  jemand  fo  reden  würde,  man 
nicht  irre  daran  wurde.  Abgefehn  davon,  dafe 
die  Metapher:  Leichenbegungnifs  ringt  für;  Lei- 
chenzug, uns  ganz  fremd  ift  :  (denn  eigentlich 
kann  es  Vofs  nicht  nehmen  wollen,  indem  Leichen- 
begängnifs,  der  Begriff  der  veranstalteten  Sache, 
verrchieden  ift  von  dem  Begriffe  der  zu  die  fem 
Zwecke  verfamraelten  GefeUfehaft  des  die  Leiche 
geltenden  Zugs)  fo  findet  fich  auch  vom  Geröll 
der  Karren  im ,  Originale  nichts.  Der  jm  Texte 
mit  dem  Wagen  verbundene  Begriff  robufius  jft  aus- 
ceJarfe^,  wenn  er  auf  die  Leiche  übertragen  feya 
roJlin  dem  Wörtchen  Jchwer  (ringt),  robußus  ver- 
stärkt aber  hier,  und  pafst  lehr  gut  in  den  Zusammen- 
hang des  Verfes  mit  den  vorigen :  feftinat  ealidut 
malis  geruhsfiue  redemtor:  torquet  nunc  lapidem, 
nunc  ingens  maahiaa  Signum.  Wir  würden  über* 
fetzen: 


Mubfam  ringt  ein  Tr#ue*g*leit  mit  beUfteteo  Wagen. 

und  den. andern  Vers  etwa  fo  geben: 

Schlag  auf  .ßcbUg  .empfangen  undjebeo  wir  wecMelad  dem 

Gegner 

mochte  die  Antwort  doch  allerdings  fo  muffen  ge«. 

den  Sprache  die  Aufnahme  von  bezeichnenden  Wen- 
dungen, die  der ■  feimgeo  noch  nicht  einheimifcb,  aber 
auch  nicht  gänzlich  zuwider  find,  fobald  fie  den  Cha- 
rakter .der  Urfchnft  herausheben ,  erlaubt  ift ,  fo 
mufs  er  auch  _diefe  Vergüoftigung  J>ey  Schriften, 
wie  d.e  Horazifchen  £piftelo  W  Sermonen,  ha- 
ben.   Der  Einwurf,  dars  wir  im  vertraulichem  To- 

WipfcSi1,  %*"  S,e?6hnt  /ey°'  be^ft  nichts. 
Wir  fo  len  wAflen ,   dafs  wir  hier  z.  ß.  den  Coöver- 

fationston  der  Römer  hören.  jSur  die  auffallende 
ren,  nur  «M»,  wo  ohne1  Verletzung  des  fremden 
Colprits  geiäiiagere  deutfdwf  an  d*e* Stelle  «efeut 
werden  können,  vermeide  man!  Und  fo  gUbeo 
wir,  dafe  Volk,  wie  in  den  Oden,  fo  in  deAefen 
und  Sermonen  zuweilen;  ohne  Noth  zu  viel  lkiniGrt 
tut.  Das  ötreben  nach  möglichfter  Treue 'rhekt« 
95'  in« 


79$ 


ERGÄNZUNGSBLATTER  -ZUR    A.  L.  Z. 


75« 


ihn  da  und  dort  über  die  Grenzen  hinaus.  .  Diefe  Fäl- 
le find  indefs,  nach  vnfrer  Ueberzeugung ,  nur  die 
ieltneren.  Auch  ift  es  lobenswerth,  dafs  die  Treue, 
der  Vofs  fich  mit  Recht  beflifs,  ihn  nicht  hinderte» 
einmal,  wo  Anschaulichkeit  und  Klarheit  für  uns  da- 
durch  "gewann,  durch  kleine  Züge  und  gleichfam  er- 
klärende Zufätze  nachzuhelfen ,  Todann ,  wo  die  De- 
cenz  unfrer  Umgangsfprache  gegen  die  Licenz  der 
römifchen  züchtigere  Ausdrücke  und  Verfchleyerung 
erfoderte,  wie  diefs  in  den  Satiren  öfter  der  Fall  ift, 
ohne  Bedenken  von  dem  Gefetze  der  ftrengften  Ge- 
nauigkeit im  Ueberfetzen  abzugehen.  So  bietet,  was 
das  erfte  betrifft,  fchon  eine  der  oben  ausgehobenen, 
mit  der  Bodmerfchen  Verdeutfchung  in  Parallele  ge- 
fetzten Stellen  ein  Beyfpiel  an :  —  quorum  comoedia 
•prifca  virorum  eft  —  wird  gegeben:  —  wer  Jbnß 
ehrwürdig  der  ahen  Komoedle  vorßand.  Das  Wort 
ehrwürdig  liegt  nicht  gerade  im  Buchßaben,  aber  im 
Geifte  des  Textes,  der  fichtbar  gemacht  werden  foll- 
te.  Noch  mehr  gehören  folgende  Stellen  hie  her. 
'I.  Serm.  £,  I.  ambubajarum  collegiai  pharmacopo- 
lae —  Ambubajen  im  Chor,  bannkundige  Würzebe- 
reiter. Der  Römer  verband  mit  pharmacopolae  fchon 
den  Begriff,  der  hier  hinzugethan  werden  mufste, 
wenn  nicht  der  Sinn  des  Dichters  lollte  für  uns  ver- 
loren gehen:  LSerm.  III,  40.  —  veluti  Balbinumpo- 
lypus  Jtagnae  —  wie  der  Hagna  Polyp  dem  vergafften 
BalbinuSy  \to  das  hinzugethane  Bey  wort  treffend 
malt«  Eben  fo  IL  Serm.  3,  4  ~  5«  at  ipfis  Satuma- 
libus  huc  fugtßi  —  doch  an  den  wüßen  Saturnalien 
flohfi  du  niener ;  ebenfalls  ein  lebendig,  bezeichnen- 
der, von  Horaz  gedachter,  aber  weil  er'durchs  Haupt- 
wort fchon  von  jedem  Römer  angefchaut  wurde,  ver> 
Tchwiegener  Zufatz!  So  Serm.  I.  8.  4.  fures  dextra 
cotrcet  —  „die  Diebe  bezähmt  in  der  Rechten  die 
Sichel"  II.Ep.i,  171.  amantis  ephebi  „des  verliebe* 
ten  Fäntleins*  und  in  einer  andern  Stelle  LSerm.*, 
gi.  quidam  notus  homo  —  als  ein  kundbarer  Fant  — 
im  Brief  an  die  Fifonen  V.  372  —  73. 


r' 


Medioeribu»  eße  poeti* 
JNon  Di  non  nomine*  non  cOnceJfere  columnae. 

■*■     •      —  —    den  mittel  mifs  igen  Dichtern 

'    Sperret  der  Menicb,   und    der  Gott  und  des  Kaufmanns 

Säum  de«  Zugang. 

der  ift  zugleich  such  auf  die  Erklärung  der  bekannt- 
lich febr  verfebieden  interpretirten  Stelle  hingedeu- 
tet.   Offenbar  ift  fie  die  befte,  durch  I.  Serm.  4,  71« 

—  —  nidla  taberna  meos  haheat  ncque  pila  libello* 

I  *  *        Da  doch  Schriften  von  mir  nicht  Bud'  aushänget  noch  Pfei- 

*  1er.     Vc-h  11.  TM.  S.  47. 

« 

im  meiften  be {tätigte,  und  der  Baxterfchen  und  Gefs- 
nerfchen  Erklärung,  nach  welcher  Säulengänge  ver- 
banden feyn  follen,  in  denen  die  Dichter  ihre  Werke 
recitirten ,  weit  vorzuziehen.  —  Von  der  verfcholle- 
xien,  Spulen,  auf  weichte  man  Geletze  ehemals  gegra- 
ben', *]lfo  metoxjymifch  Gefetze  zu  verstehen,  kann 
§ar  nicht  die  Rede  feyn.  Was  den  zweyt^n  Punkt 
etrifft,  fo  mögen  nachgebende  Proben  bevreifen, 


wje  verf tändig  fowohl  als  gewandt  Vofs  fich  bey  Sol- 
chen fchwierigen  Stellen  benommen« 

—  I.  Serm.  a,  25.  6.     eft  qui 

Jnßuen  ad  obfioenum  fubdueti*  ueque  fac*tu%  (ambulat} 
.1  Stutterifcn  gürtet  ihn  (den  Leibrock)  jener  empor  bis  über 

den  Leibrock." 

Etwas  derber  ift  der  nächft  folgende  Vers  gegeben» 
wo  Wieland  den  Ausdruck:  bockt ,  gebraucht.  . 

faftillo*  Rufillus  ölet ,  Gorgoniu*  hircum. 
Bifam  duftet  Rufillua  umher,  Gorgoniu»  bockeil« 

I.  Serm.  2,  33  —  35. 

Quidam  notus  homo  eum  exiret  Jornioe  maote , 
Virtute  efto,  inquit,  fententia  dia  Catoni* : 
Samfimulao  veno*  inflavit  tetra  libido . 
Huo  juve nee  aequum  eft  defeendere»  non  alienms 
Fermolere  uxores  — 

Als  ein  kündbarer  Fant  dem  Gewölb  entfcblüpfete :  „  Braro  i 
Fahre  fo  (ort r  rief  ihm  die  erhabene  Stimme  des  Cato : 
Denn  fobald  ungezäbmt  tufbraufete  Feuer  der  Jugend, 
BeJJer%  daß  hier  ei  im  Winkel  rerlodere ,  als  dafs  man 

fremden 

Gattinnen  fikande  die  Zucht. 

Die  allzufreche  Metapher  im  36ften  V.  mirator  eunni 
Cupennius  albi  ift,  wie  auch  fchon  bey  Wieland,  die 
eigentliche  an ffändige  Bedeutung  —  ein  Bewunderer 
weißer  GeWande9  nach  Acrons  und  Porphyrions  Er- 
klärung, verwandelt  worden«  Ebend.  V.  44.  hunc 
perminxerunt  calones  —  manchen  benetzt  unehrbar 
das  Stallgeßnde.  Ein  ähnlicher,  für  unOre Ohren  zu 
natürlich  klingender  Ausdruck —  mihxerit  inpatrios 
einer es ,  an,  trifie  bidental  moverit  —  11.  Ep.  3.  (ad 
Pifon  )  469  —  71.  ift  der  dortigen  Erforderung  des 
Tons  gemäfs  kräftiger  wieder,  ohne  alle  Verletzung 
des  Anftändigen,  (0  gegeben  worden:  * 

—  Auch  nicht  leben  wir  klar»  warum'  er  mit  Verfen  fich 

abgiebt :  ' 

Ob  er  de*  Vater*  Afeke  gelaugt  %  ob  entweihend  des  Don- 
ners 
Schreckliche  Stelle  geregt.  -—  - 

Das. auf  die  Worte:  perminxerunt  Colones  folgende: 

•  —    —    —    quin  etiam  ilfud 
Accidit  *   ut  ouidam  tejie*  caudamque  Jalacem 
Demeteret  ferrum  ^ 

ift  ohne  Schwächung  des  Tons  mit  Schonung  unfrer 
Sitte  doch  fo  verändert  worden : 

Jenes!  gefeh  ah,  dafs  einem  die  allzutnuthige  Mannheil 
Mähte  der  Stahl. 

Wieland,  der  über  Tolche  Stellen  wie  über  glühende 
Kohlen  oft  eilt,  ein  quid  pro  quo  an  die  Stelle  letzt, 
oder  Ce  fonft  nach  feiner  Weife  verfebleyert,  wenn 
nicht  gar  ganz  wegläfct,  wie  er  dann  die  zweyte  Hälf- 
te dieler  Satire  ganz  unüberfetzt  liefs ,  umfehreibt  je- 
ne Stelle  fo : 

Ja  einem  armen  Teufel  ging  es  gar 

Wie  jenem  Fuchfe/der  den  Kopf  an  retten* 

D*$,  was  ihr  w-ifst»  anrucke  lallen  mufste, 

Mit  gleicher,  nicht  gezierter,  immer  noch  etwas  in 
die  freye  Manier  des  Römers  hinüberfpielenden  Ehr- 
barkeit find  die  Stellen  v,  68  —  70.  und  I.  Sat.  5,  »5. 

■  f*      ebea 
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eben  fo  II.  Sat.  7, 46—5*  hehandelt  worden,  wo  frey- 
lich die  allzu  aufrichtige  Derbheit,  die  befonders  von 

acris  ubi  me mejat  eodem  herrfcht,  die  völlige 

Weglaffung  einiger  zu  kräftigen  Wendungen  und  Aus- 
drücke nöthig  machten.    Wir  lefen  die  Stelle  nun  fo 
.hey  Vofs: 

_    —    „Wenn  unl>e*lbmBar 

Mich  entflammt  die  Natur;  dann  wieder'  ich  treu  den  N* 

turru/i 

So  wie  nur  Heerde  der  Stier ,  mum  holden  Cefttu  der  Be- 

fihaler. 

Welche  nun  mich  toillfahrig  den  rqfenden  Trieb  mir  g*~ 

dämpft  hat; 

Scheid*  ich'«  weder -an  Ehre  geltrSnkt,  aocb  wahrlick  be- 
kümmert >  ' 

Ob  ein  reicherer,  ob  auch  ein  fchonerer  eben  dahin  rennt" 

Die  curfiv  gedruckter*  Worte  find  an  die  Stelle 
der  Horazifcheo  gefet?t  und  fo  die  Zahl  der  Verfe 
und  der  Ton  des  Ganz?»  beibehalten  worden.  Of- 
fenbar hat  fich  Vofs  noch  beller  aus  der  Schlinge  ge- 
zogen als  Wieland,  der  fo  paraphrafirt  und  abkürzt : 

—    Mich  fpomt  die  unbezSbmbare 

Natur»   und,  wenn  nun  meine  Trivia  » 

So  oder  fo  mich  expedirt  hat^    bin  ich  juff 

So  ehrlich  wie  zuvor,  und  kumrare  mich 

Sehr  wenig,    ob  ein  reicbrer  oder  fchonerer » 

Vor  oder  nach  mir  feine  Nothdnrft  auch 

An  gleichen  Ort  rerrichtet, 

(Der   Befehlufe  folgt.) 
t 

ERDBESCHREIBUNG. 

LroziG,  b.  Fleifcher  d.  j. :  Tafchenbuch  der  Rei- 
'  feriy  oder  unterhaltende  Darfteilung  der  Entde- 
ckungen des  i8ten  Jahrhunöerts ,  in  Rückficht 
der  Länder-,  Menfchen-.  und  Productenkunde. 
Für  jede  Klaffe  von  Lefern,  von  E*.  A.  W.  v.  Zim- 
mermann. Elfter  Jahrg.,  zweyte  Abtheilung, 
für  das  Jahr  18  ia.  XVIUu.a86S.  12.  Mit9Kpfrn. 

Als  der  Vf.  180a.  diefes  vortreffliche  Tafchenbuch 
anfing,  waren  die  neueften  Entdeckungen  die  vom 
Igten  Jahrhundert,  Beym  Fortfeh  reiten  in  das  i^te 
ift  er  aber  nicht  bey  dem  ftehen  geblieben,  was  das 
i8te  an  Entdeckungen  .in  der  Länder*  u»d  Völker- 
kunde geliefert  hat,  fondern  er  benutzt  mit  dem  fei- 
ben  Fleifse  in  der  nämlichen  Umficht  jeden  Beitrag 
aus  der  neueften  Zeit.  In  der  gegenwartigen  Abthei- 
lung ,  die  fich  aber  Oftindien  erftreckt»  werden  au- 
fs er  den  altern  Reifenden,  Bernier,  Knox,  Mandels- 
lo  und  den  unfrer  Zelt  nähern  Rennet*  Hodges>  Son- 
nerat ,  Percival  p.  a.  auch  die  erft.  vor  ganz  kurzem 
bekannt  gewordenen  Valencia*  Govx  de  Flaix,  Per- 
rin  als  Gewährsmänner  angefahrt,  letzterer  faft  öfte*, 
als  er,  unfrer  Meynung  nach,  verdiente,  z.  fl.  S.tto?*, 
wo  eine  von  dem  Vf.  ielbft  für  unwahrfcheinlich  ge- 
haltene Art,  wie  die  lndoftaner,  an  den  Schafskopfe»- 
eine  jede  ihnen  beliebige  Anzahl  von  Hörnern  her« 
vorbringen ,  erzählt  wird.  p\e  Vorrede  unterfucbt, 
woher  es  komme,  dafs  $thfClatnerika,  obgleich  erft 
fpät  entdeckt,  den  Eurep^1  gekannter  ^ey,  als  Oft- 
indien, womit  fie  feboq  W^  J*brt*tire0den  in  Ver- 


kehr  geftandten.  Wir  worden  die  Frage  in  der  Kür- 
ze fo  beantworten,  dafs  die  Natur  der  Ackerbau-, 
Colonien,  wie  jene  in  Nordamerika,  in  den  Han- 
dels -  Colonien,  wiediefe  in  Oftindien  waren,  diegrö- 
fsere  Kunde  jenes,. und  die  mindere  dfefes  I^andee 
•  herbeygeführt  habe.  Die  Einleitung  fcbildert  Vor- 
der-Indien  oder  Hindoftah  im  Allgemeinen,  und 
fcbliefst  mit  der  Bemerkung,  dafs  das  Land  und 
die  Anlagen  des  Menfchen  im  Einklang  feyen  zum 
höchften  Genufs  wie  zum  höchften  Glücke,  dafs 
aber  dennoch  der  fo  besänftigte  Afiate  ein  folches 
Ziel  verfehlt  habe.  Woher  es  gekommen  fey,  dafs 
der  lndoftaner  jenes  Ziel  nicht  erreicht  habe,  werden 
wir. im  nachften  Stücke  des  Tafebenbuchs  erfahren* 
Denn  das  gegenwärtige  befchreibt  blofs  das  Land  un- 
abhängig von  feinem  Bewohner.  Da  Cafchemere  mit 
zu  Hindoftan  gerechnet  wird,  fo  fängt  es  bey  dem 

J5ften  Breitengrade  an,  fenket  fich  nach  Often  fchtef 
erab  bis  zum  s6ften ,  von  wo  tan  das  Grenzgebirge 
bis  zum  siften  der  Breite  und  93ften  der  Länge  von 
Greenwich  in  der  Provinz  Cbitigong  fortläuft.  Von 
hier  an  umfafst  der  Ocean  ein  Dreyeck,  deffen  Spi- 
tze Capamorin  70  58  Br.,  und  deffen  Weftfeite  bis 
zum  Fluffe  Neroadda  hinauf  fteigt,  welcher  wegen 
feines  beträchtlichen  Laufs  durch  toLängeugradevon 
Often  nach  Weften  als  die  Grundlinie  des  Dreyecks 
betrachtet  wird.  Diefes  Dreyeck  hiefs  vormals  De- 
can,  d.  i.  der  füdliche  Theil  von  Hindoftan  und  der 
gegen  Norden  gelegene,  welcher  in  Weften  den  Flufs 
Indes  zur  Grenze  hat ,  ift  das  eigentliche,  oder  im 
engern  Sinne  genommene  Hkidoftan.  Den  Inhalt 
diefes  grofsen  Landes  hat  der  Vf.  nicht  genau  berech- 
net. Er  möchte  ihn  lieber  mit  Templeman  zu  69750 
Suadratmeilen  (denn  diefe  Zahl  ift  iVatt  80353  S.  18. 
ote  *  zu  lefen  ),  15  auf  einen  Grad,  angeben,  als  mit 
Soreneel  zu  60000,  wovon  33390  dem  obern  nördli- 
chen Hindoftan,  26538  der  eigentlichen Halbinfel  oder 
dem  Dreyeck  Decan ,  (welche  Zahlen  jedoch  niqht 
völlig  60000  ausmachen  )  zugeschrieben  werden.  Die 
Grenzen  des  Landes  gegen  alle  Seiten  oder  feine  Ein- 
faffung  wird  frefchrieben  S.  1—33.  Die  Erwähnung 
der  Oerter  Goa  und  I)iu  erinnert  den  Vf.  an  einige 
Grofsthaten  der  Portugiefen,  die  erzählt  werden.  In- 
nere Bildung  S.  31  —  90.  Dafs  man  Spuren  von  Vul- 
kanen oder  Anzeigen  von  wichtigen,  durch  Erdbe- 
ben verurfachten  Kataftrophen  antreffe,  wird  geläug- 
riet  S.  3a.  Das  Gegen  theil  hat  Wahl  in  feiner,  mit 
fo  vielem  »Fleifse  als  öelehrfamkeit  gefchriebenenErd- 
befchreibtfng  v.  Oftindien  S.  730.  dargethan,  ein  Schrift* 
ftelter,  der  übrigens  dem  Vf.  nicht  unbekannt  und 
Von  ihm  citirt  ift  S.  aio.  Dafs  hier  der  unter  dem 
Namen  Ghauts bekannten  Gebirge  vorzüglich  gedacht 
ift,  -verfteht  fich  von  felb/t.  Auch  werden  die  Gebir- 
ge Gingt  im  Attak  als  merkwürdig  erwähnt;  S.  38. 
«Statt  Altak  ift  zu  lefen  Arcot.  Denn  letzteres  Wort 
wird  für  Canwtic  gebraucht.  Die  in  dem  Gebirge 
befindliche  wichtige  Bergfeftung  führt  gleichfalls  den 
Namen  Gingt,  weiches  zur  S.  38-  noch  hinzuzufetzen 
ift.  Von  den  FJ Offen  fehr  ausführlich  S.  40^-70. : 
die  nordüchften  Quellen  des  Ganges  liegen  nicht  ge- 
gen 
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gen  341 9  fondefti  32  Gfad  der  Breite»  und  der  See 
beiist  nicht  Lata**  fondern  Latac*  S.  4).    Der  welt- 
liche Flufsdes  Ganges  Jumnah  (Dfhumna)  oder 
Gemnah  (\.  Gumnah).    S.  50.  heilst  Tumna  (Shunt- 
•ni).  #S.  51.  Warum  ift  hier  der  Name  anders  gefcb rie- 
ben als  vorher?     Die  das  Gebiet  Penjab  bildenden 
5  Flüffe  werden  mit  ihren  neuen   und  alten  Namen 
'nach  RenneTs  Ordnung  angeführt.     Der  nördlichste 
beifst  nicht  Behut  S.  53. >   fondern  Behat.    S.75  ift 
>fein  Name  noch  mehr  entftellt;   da  heifst  er  Belut. 
•  Ehe  der  Vf.  von  dem  Indus-  Flu/s  zu  dem  Nerbudda 
fortfchreitet,  befchreibt  er  das  Delta  des  Indus,  nach 
Hamilton  y  der  es  1730.  bereifete,  nicht»  wie  fich  der 
Vf. 'S.  59.  ungrammatifch  ausdrückt,  ein  bereiteter 
-Engländer  war.     Anderer  Flüffe  an  der  Weftfeite  der 
üaTbinfel  gedenkt  er  nicht,  fondern  befchreibt  dar- 
4 auf  den  Cavery  und  andere,  die  fich  in  den  Gulf  von 
:  Bengalen  ergiefsen.     Ein  fo  reich  bewäffertes,   von 
Gebirgen  umgebenes  und  durchfchnittenes  Land  mufs 
,  einen  vielartigen  Boden  haben»  mehrere  romantifche 
Scenen  in  Auslichten  darbieten ,  äufserft  fruchtbar 
fern  und  au»ch  minder  fch&tzbare  Erdftricbe  haben. 
Mit  diefer.  Bemerkung  geht  der  Vf.  über  zur  An- 
.  Zeichnung  phyfikalifcher  Eigentümlichkeiten  in  ge- 
«  wiffen  Provinzen»    zur  Befchreibung  des  fchönften 
.Landes  CaJTiemere,  nach  Bernier,  in  deffeo  Fufsta- 

Jfen,  wie  zu  verwundern  ift»  aufser  dem  Britten 
brßer*  keiner  getreten  ift,  S.  7a  —  79.  und  anderer 
natürlichen  Merkwürdigkeiten  in  verschiedenen  Ge- 

,  genden.  S.  79  —  86.  Bey  dem  Klima,  S.  *6  —  96.  wer- 
den die  Meteorfteine,  die  1789«  bey  Benares  gefallen 
find,  nicnt  vergeffen. .  Ein  vollftändiges  Verzeichnifs 
der  Natur-  Erzeug ni ff e  darf  man  nicht  erwarten.    Da 

.  alle  Klaffen  von  Lefern  befriedigt  werden  foliten  >  fo 
war  es  genug,  die  vornehmften  angeführt  zu  haben. 
'Zu  den  Mineralien  S.  96  —  116  werden  auch  die  Per* 
len  gerechnet,  weil  (ie  nur  Kalkerde  find.  Zu  der 
Perjenfifcherey  kommt  unten,  S.  345—248.  ein  Zu« 
fatz  vor,  der  ausderdeutfchen  Ueberfetzung  von  Perci- 
vals  Ceylon  genommen  ift.  In  dem  Pflanzenreiche« 
S.  117  —  166.  ift  es  auch  leicht,  Lücken  zu  bemerken. 
Der  Saflor  verdient  neben  dem  Safran,  S.  141.  ange- 
führt zu  werden.    Des  wilden  Zimts  auf  der  malaoa- 

.  rifchen  Küfte  wird  nur  beyläufig  in  der  Befchreibung 
der  Infel  Ceylan  S.  268«  erwähnt.  Dafs  die  Kokos- 
palme Pheniciana  nach  dem  Samfcrit  heifse,  S.  150« 
ift  uns  gar  nicht  wahrscheinlich,  wenn  wir  gleich  die 
echte  Benennung  anzugeben  nicht  im  Stande  find. 

.  Sollte  die  Dattelpalme  wirklich  nicht  häufig  vorkom- 
men? wie  S.  148*  behauptet  wird.  Den  vielfältigen 
Nutzen  des  Kokos  fafst  der  Vf.  fo  zufammen.  S.  163. 
„Der  Kokos  konnte  dem  Indoftaner,  die  Beweglich- 
keit abgerechnet,  faft  fiberall  das?  feyn,  was  in  hö* 


heren  Breiten  das  Karneol,  odetdas  Renritbier  dem 
Nordländer,  nämlich  das  Hauptmagazin  öderder  gan- 
ze Inbegriff  feiner  LebensbedOrfniffe:  er  fpeiiste, 
tränkte  und  erheiterte  ihn;  er  kleidete  ihn,  felbft  mit 
vielfachem  fchöngefarbtem  Gewände;  ergab  ihm  fei- 
nen Hausrath,  errichtete  und  deckte  feine  Wohnung, 
bot  ihm  das  Material,  feine  Gedanken  aufzubewahren» 
er  führte  fogar  die  aus  ihm  erzielten  Waaren  ip  die 
Fremde,  und  ward  ihm  (ein  Heilmittel  in  innern  und 
äufoern  Krankheiten/'  Was  wir  vorher  von  denn 
Pflanzenreiche,  gefagt  haben,  dafs  des  Vfs,  Schilde* 
rung  den  ganzen  Reichthum  nicht  er fchöpfe,  gilt  auch 
von  dem  Thierreich.  £.  166  —  244.  Mit  demtüephan- 
ten  wird  der  Anfang  gemacht, -und  feine  feltenen  Ta- 
lente und  guten  Eigenfchaften  mit  Beyfpielen  belegt« 
Der  Rhtnoceros  wird  mit  Stillfchweicen  ob  ergangen, 
obgleich  er  in  dem  nördlichen  Hindoft  an  nicht  feiten 
ift.  Nach  S.  a4t.yö// das  wahre  Cocheuill  Infekt  ein- 
geführt feyn.  'Es  "hätte  die  (es  immer  mit  Gewifsheit 
behauptet  werden  könnten.  Was  S.  931»  aus  Perrin 
angeführt  wird,  dafs  Krokodilein  den  (Jrähen  um 
die  Feftungen  zur  Sicherheit  derfelben  unterhalten 
werden,  ift  von  diefem  Miffionar  nicht  zuerft,  fondern 
fchon  von  andern  gefagt  worden.  In  wie  weit  Per- 
rio's  zweyte  Qattqng  vpn  Buckelochfen,  S.  ao*.  eine 
Bereicherung  der  Naturgefcbichte  fey,  laffen  wir  da- 
hin geftellt  Teyn.  6.  ^07.  Z.  ao.  ftofsen  wir  wieder 
auf  einen  entweder  unrecht  gefchriebenen  oder  ge- 
gedruckten Namen:  ftatt  Bickanier,  einer  Landfcbaft, 
nicht  weit  von "Mül tan,  ift  in  lehn' Puccanere.  Die 
fcböna  Schilderung  einer  hindoftanifchen  Waldung 
aus  Sonnerat,  S.  221.  unterbricht  auf  eine  angeneh- 
me Art  das  trockne  Verzeichnifs  derThiere,  dre  fich 
darin  aufhalten.  In  der  Befchreibung  der  Infel  Cey- 
lon oder  Sheylan  S.  349  —  379.  wird  eine  alte  Pifcher* 
fche  öder  Schenktche  Karte  angefahrt,  auf  welcher 
die  Grenze,  wo  der  Zimt  wächlt,  mit  einer  Linie  be- 
zeichnet ift,  die  dem  Vf.  kein  unbedeutender  Bey- 
trag  für  die  Geographie  der  Pflanzen  zu  feyn  fcheint. 
Mit  Peroival  ift  er  unzufrieden,,  dafs  er  fo  we,nlg.die 
Quantität  des  ausgeführten  Zimts  als  den  Preis  ange- 
zeigt hat,  S.  377.  und  er  fucbt  diefen  Mangel  aus  fi- 
teren Angaben  zu  erfetzen,  _  pas  Büchlein  ift  mit  10 
•Kupfern  geziert,  wovon  das  qrlte,  oder  ein  hiodoftse 
nifcher  Edelmann,  aus  Sprenge^  hiftor.geoeal.  Kalen- 
der genommen  ift,  die  übrigen  aber  Profpecte  und  Na- 
turjproducte  darftellen.  Zur  Ueberficht  von  ganz  Hin- 
doftan empfiehlt  der  Vf.  die  verkleinerte  Arrawfmith- 
fche  Karte  von  Albers,  Gotha  .1807.  Die  bey  der 
erften  Abtheiluug  diefes  Jahrgangs  befindliche  geht 
über  Vorder*  und  Hinter- Indien, %  und  ift  jener  4& 
Vollftandigkeit ,  Genauigkeit  und  Sauberkeit  des  Sti- 
ches nachzufetzen. 
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RÖMISCHE     LITERATUR. 

Heidelberg  ,  b.  Mohr  u.  Zimmer :  Des  Quintus 
Horatiüs  Flaccus  Werke ,  von  Johann  Heinrich 
Vofs  u.  f«  w« 

(Bejhhiufi  der  im  95.  SeUok  pbgebroehenßn  Rnenßon*) 

•^Woch  ein  paar  Worte  von  dem  Werthe,  den  die 
^  ^   Voffifche  Ueberfetzung  in  Rückficht  auf  glück» 

*lieip  Nachbildung  des  Horazifchen  Hexameters  hat. 
Schön  die  in  andern  Beziehungen  ausgehobenen  Pro- 
ben beurkunden  die  weife  Sorgfalt,  die  der  vortreff- 
liche Metriker  Vofe  *uch  auf  diefen  Theil  verwendet 
hat.  •  Es  würde  kleinmeifterifch,  oft  unmöglich,  und 

"wo  auch  möglich,  mit  Aufopferung  wesentlicherer 
Anforderungen  noth wendig  verknüpft  .geweCen  feyn# 
wenn  Vofs  in  allen  Theil en  der  Eigenheiten  feines 
Vorbildes  hätte  nachringen,  überall  uns  dieselben 
Füfse,  Abfcbnitte,  Endfälle  u.  f.  w.  an  den  Fingern 
hätte  vormeffen  wollen.      Eine  f öle  he  Peinlichkeit, 

-die  fich  mit  der  freyen  Lebendigkeit,  die  .aus  einer 
guten  Ueberfetzung'  athmen  foll,  nimmer  vertrügt, 
erwarte  man  hier  nicht!  Aber  wo  im  Ganzen  der 
Tpn  bald  rafcher,   bald  langftmer,  Gedanken -und 

•Empfindungen  (ich  anfehmiegend ,  einbergeht,  bald 

'gemeffefler  Ernft,  Würde  und  Feierlichkeit,  oft  bo- 
rmfc*^  Feierlichkeit,  bald  heiterer  Scherz,  Jchajk- 
hefter  Spott,  behagliche  Gemüthlichkeit,  forglofe 
Vertraulichkeit  offenbar  auch  durch  Wahl  und  Stel- 
lung derv  Wortfüfse  und  Abfcbnitte  und  durch  flen 
ganzen  Bau  der  heaametrifchen  Perioden  offenbar 
angedeutet  werdAi  fcill,  da  findet  man  Voffens  Ue- 
berfetzung  dem  Urbitde  immer  glücklich  auf  der 
Spur,  und  zwar  fu,  dals  es  nicht  hlofs  Werküngft- 
licher  Nachbildung  als  natürliches  Erzeugnifs  einer 
freyen  ähnlichen  Stimmung  unter  dem  begeisternden 
Anhauche  der  Horazifchen  zu  feyn  icheint.  Ueberall 
wurde  mehr  auf  den  Totaleffect  gerechnet,  und 
nach  dem  Verhältniffe  unfrer  Sprache,  und  der  Lan- 
ce und  Kürze  ihrer  Wortfüfse,    oft  durch  paffende 


•  *  *  _ 

ten  —  glandem  atque  cübilia  propter  Unguibus  \  ei 
pug\nis>  dein  \fufiibus  \  atque  ita  |  porro  \  Pugnar 
bant  arrnisy  ufusy  wo  das  Moment  deffelben  im  Ori- 
ginal auf  dem  Spondeus  pugnis  mit  dem  Abfchnitte 
und  der  fteigernden  Einzelnfylbe  dein  mit  dem  fol- 

(renden  Daktylus  liegt,  wie  trefflich  ift  er  durch  eine 
eichte  Umtautchung  erreicht  worden  jn  den  Verfen; 

—  Da  begann  «im  Cicfael  und  Lager, 
Er/t   mit  |  JClaun  und  |  F&ufien    fo  i  dann  mit  \  Ketdtn 

Imfid  1  hi£P4Ui/ 
Gar  mit  Waffen  der  Kampf. 

der  langfame  Anfang  der  Spondeen  in  den  erften,  die 
fteigende  Gewalt  im  daktylifchen  dritten  Futs  malt 
im  Deutfchen  noch  beffer  als  im  Lateinischen.  Eben 
fo  —  wie  yiol  müfste  rqan  j»achw£ifen,  follte  alles  ge- 
jungne  der  Art  nachgewiefen  werden  —  gehört  auch 
aus   derfelbeu  .Schilderung  vorzüglich  y,  110  —  10 

JhiebQr* 

♦ 

Vitihu*  *&itioT  eaedtbmt  ut  in  grtgg  tauris9 
Jura  inventa  metu  injufii  fateart  neceffe  efi, 
Tempora  fi  faßostjue  velit  evolvre  mundL 

Einer   an  l Kraft  vor  |  ragend  er  |  Ichlug,    wie  der  |  Stier 
.      ,  ■  *  in  der  f  Waldtrift. 

furcht  vor  dem  J  Unecht  J  führte  tum  |  Recht ,     wu  f  je. 

w  1  •_       *     . „  .    «      .  ^  «M  ßefan  muff, 

.Welcher  .der  j  Ztit  fon}  gang   und  .der  {  Welt  Jahr  |  bu- 

£ner  entrollet. 


itigt  Jit  vom  lone  des  Versmaßes,  bietet  ^ben  (liefe 
Satire  für  gelungene  Nachbildung  fchöne  Belege  an. 
,Man  Tergl.  nur  z.  B.y.19  —54,  wo  befonders  auch 
die  fchwere  Aufgabe,  die  verfchiednen  .Nuancen 
mildernder  Worte  auszudrücken,  pallus,  varus% 
feaurusy  paetus  u.  f.  w.  v.  45.  f.  an  deren  Löfung 
JVieland  verzweifelte ,  und  daher  fich  begnügte,  nur 
den  .allgemeinen  Sinn  der  Stelle  zu  geben,  mjt  be- 
wunderungswürdiger Gefchicklicbkeit  durch  Benut- 
zung des  idiotifchen,  zur  Bereicherung  des  gemein- 
fchaftjichen  Spraohfchatzes  gelöft  worden  ift.  So 
ift  Varus  diftortis  cruribus  gegeben  durch :  Schräget- 


Subftitute  diefelbe  HaUung   des  Tone»  bezweckt,    then  -  wenn  die  Bebt  ausßbeln  -  Munt  balbutU 
Man  vergleiche  r.  B.  die  treffluche  Schilderung  vom     Scaurum  parvu  fultum  male  tal'u  —  jenem  wird 


Naturzuftande  der  erftejiMenfcben  voll  Lukrezifcher 
Kraft  in  der  dritten  Satire  des  i.  B.  v.  99  —  112. 
Der  energifche  in  dein  hebenden  Gange  fi 00 fchwere 
Toxi  des  Römers,  wie  gJtlcklich  ift  er  nicht  getrof- 
fen ,  ohne  dafs  uns  diefej^^n  Füfse  gerade  zugezählt 
werden.    Der  fteigende  ^chdruck  z.  B.  in  den  VVor 


Ergänz.  BL  mar  A.L.*   ^  g  §jt 


Klumpfafschen  gelalle  y  der  auf  klotziger  Ferfe  da- 
hertfiapfi,  paetus  durch  Augler, —  Auch  in  Einzeln- 
heiten des  hexametrffchen  Baues  bildete  Vofs  oft  mit 
glücklicher  Wirkung  fein  Original  na^h.  Horaz  liebt 
oft  den  mqnoryllabilchen  Ausgang*  jDie  verfebiedne 
Wirkung  diefer  «nfylbigen  Worte  am  Schiuffe  für  ver- 
96  fchie* 


ftg 
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fchiedenartigen  Nachdrucket  bekannt.    Vofs  bat  fie 
nur  da  nachgeahmt,  wo  er  wahre  Wirkung  davon 
auch  im  Deutfchen  fich  verfprechen   konnte.    Alfo 
2.  B.  in  der  dritten  Satire  des  Uten  Buchs,    wo  von 
v.  183  —  187-  kurz  auf  einander  drey  folche  Ausgän- 
ge kommen  aeneus   ut  ftes9   feras  tu*   vetas  cur, 
zwar  nicht  die  letzten ,  aber  den  erften  bedeutfamern 
durch:    oder  in  Erz  prangft  nachzubilden  gefacht. 
Eben  fo  II.  Ep.  3, 135.  —  pudor  vetet  autoperis  lex — 
hier  Schaam,  hier  Regel  des  Werks  hemmt:   ebend. 
139.    nafcetur  ridiculus  mus  —  komm  doch  heraus 
Maus!  Andern  ähnlichen  wurden  andere  Füfse  von 
annähernder  Wirkung  unterlegt,    wie  z.  B.   ebend. 
148«  —  °d  eventum  feftinat;  es  in  medias  res  non 
fecus  auditorem  rapU:  es  quae  —  die  daktylifcheEile 
—  Immer  zum  Ausgang  |  eilet  er  |  fort  und  hinjein 
in  die  Sachen,  gleich  als  kennte  fie  jeder  I  entrafft  er 
den  Hörenden]  und  was  —   das    rafch  abgeriffene 
et  quaeih.  Wie  man  fieht,  beybehalten  worden.   Lu- 
iulenta  ruitfus  II.  Ep.  75.  und  amica  luto  fus^  I.  Ep. 
i,  46.  wo  einer  feiner  Vorgänger  den  erften  Schluts 
durch:  kothüberdeckt Schwein  ausdrückte,. wird  bey 
ihm  in  anderer  Berechnung  derfelben  Wirkung  gege- 
ben: dort  ftiir2t  ein  befudeltes  Schwein  hin;  —fau- 
les Moraftfchwein.    Jenes  malt  den  Fall ,  woraufdiö 
Hauptfäche  in  ruit  fus  ankommen  follte,  diefes  ver- 
anfchaulicht  die  Natur  des  bekannten  Thiers  gleich 
dem  Horazifchen  Ausgange.  —    Weiter,  wo  durch 
Umfang  der  Worte,  durch  ihre  Dehnung,  oft  auöb 
durch  Abtrennen  und  Hinüberziehen  derfelben  in  den 
folgenden  Vers  gemalt  werden  follte,  bleibt  er  eben- 
falls nie  hinter  feinem  Original  zurück.    Die  bekann- 
ten fesquipedalia  verba  ll.  Ep.  3,  97.  find  dem  Ge- 
höre des  Deutfchen  beynahe  .noch  befler  bezeichnend 
gegeben  durch  durch  die  achthalbzolUgen  Worte  — 
die  zwey  dem  Daktylus  vorangehenden  Längen  ftei- 
gern  das  Feierlichkomifche.  IL  Ep.  2,  69.  ift  die  An- 
deutung der  weiten  Entfernung  in  den  Worten  --  hie 
extremo  in  Aventino  —  eben  fo  gut  im  Dj^tfchen 
ausgedruckt    durch:     der    am    äufserften   Aventin. 
Wollte  man  indefs  nach  römifcher  Quantität  Aventi- 
rus  feandiren,  fo  könnte  man  auch,  wie  ein  Vorgän- 

fer  von  Vols  that,  überfetzen :   (Philol.  I.  St.  Fortf, 
.  1890 

Der  am  fernfien  Aventinus ;  (ort  mufft  ich  au  beiden. 

Das  im  95.  u.  94.  v.  ebend.  Brief  fo  wahr  anfprechen* 

de  Gemälde :  — 

—    —    adfpice  primum 

fuanio  cum  fafiu,   quanto   molimin*  eiroum  — 
peettmus  vacuam  Romani*  vatibu*  atdtml 

ift  nicht  minder  glücklich  mit  gleicher  Schönheit  die- 
felbe  Schleifuog  und  Hinüberziehung  von  dem  einen 
Worte  in  folgenden  Vers  bey  mölim.  und  circumfpe- 
ctemus9  um  die  pedantifche  Gravität,  die  hier  ge- 
zeichnetwerden foll,  anzudeuten,  beybehalten  worden : 

—    —    Merke  auerft  iloeb, 
Hit  irie    IcWellendem  Stolz,    nie  hoeb   ebrourdig  wir 

*  riogium- 

Her  «abbauen  den  Tempel»    der  Raum   beut  würdigen 

MeifterB. 


Zugleich  ift  vacuam  beffer  nach  der  Bentleyifcben 
Auslegung  als  nach  der  TorrentiusTchen,  der  Wie- 
land folgt,  die  vacuam  in  der  erften  Bedeutung  leer 
als  «Ironie  nehmen,  gegeben  worden. 

* 
Ueberhaupt  ift  auch  von  diefer  Seite  her  der 
Werth  diefer  Ueberfetzung  fehr  fchätzbar ,  wie  auch 
die  ausgehobenen  Proben  fchon  zeigten.  Ob  fie 
gleich  alfo  mit  keinen  Anmerkungen  ausgeftattet 
ift,  wird  fie  doch  gewifs  für  jphilologifche  und  kri- 
tifche  Erklärung  dem  gelehrten  Ausleger  fehr  will- 
kommen feyn.  Das  Beftf  von  dem»  womit  die  bey 
Horaz  befonders  fo  freygebigen  Commentatore« 
liefen  feinen  Weltdichter  oft,  möchte  man  tagen» 
etwas  unfein  überiaftet  haben,  ift  benutzt  worden» 
und  kundige  Männer  werden  die  forgfäJtjge,  und 
fcharffinnige  Wahl,  die  Vofs  von  den  Auslegungen 
eirfes  Muretus,  Baxter,  Bentley,  Gesner,  Wakefield, 
Haberfeld  u.  a.  getroffen»    nicht  verkennen.    -    * 

Dafs  bey  manchen  Stellen  noch  immer  die  Meynup- 
gen  getheilt  feyn,  dafs  da  und  dort  eine  beffere Lesart 
oder  Erklärung  vielleicht  hätte  können  vorgezogen 
werden,  ift  begreiflich,  kann  dem  Verdientte,  den 
diefe  Verdeutschung  auch  hierin  bat,  keinen  Abbruch 
thun.  Aus  mehrerem ,  was  wir  uns  hierüber  ange- 
zeichnet haben,  heben  wir  zum  Schluffejmr  Weni- 
ges, von  dem  aus,  worin  wir  mit  d$m  Ueberletzer 
picht  übereinftimmen.  L  Ep.  1,  60,  wo  die.fchöne 
Sentenz-  —  hie  murus  aheneus  efio  —  offenbar  an 
einem  unfehicklichen  Platze  fteht,  möchten  wir  wohl 
für  die  Vetterleinfche  Erklärung  ftimmen  (annot- 
pler*  criticae,  in  fingul.  auet.  vet.  loca.  Cöthen  1795-) 
nach  welcher  ludere  für  canere  genommen,  und  gar 
von  keiuern  Königsfpiel  die  Hede  ift,  fondern  nur  fo 
viei  cefagt  wird,  der  Spruch;  rex,eris  —  culpa -> r  fey 
zu  Horazens  Zeiten  bis  zur  naenia  puerorum  heruu- 
tergefunken.  Vielleicht  hätte  auch  v.  55.  die  Lesart 
Jenes  et  laevo  —  lacerto  —  fo  dafs  diefer  Vers  blofs  Um- 
fchreibung  der  Knaben  wäre,  den  Vorzug  verdient. 
Ob  in  d^m  67.  v.—  lacrymofa  poemataPupi  —  durch.: 
Pupius  thränende  Wehmuth  angemeffen,  wenigfteiiS 
deutlich  genug  ausgedrückt  ift,  zweifeln  wir:  auch 
fagt  v.  76.  des  Volks  vielhauptige  Schreekengefials 
beilua  multorum  cäpitum  mehr  als  das  Original  will; 
denn  in  beilua  liegt  der  Begriff  doch  nicht.  1.  Ep.  2« 
19.  fcheint  uns  providus  beuer  durch  umßchug  gege- 
ben werden  zu  muffen ,  als  durch  allwachfam.  Diefs 
letzte  erweckt  den  Gedanken,  als  ob  er  für  fremde 
Städre hätte  zu  forgen  gehabt..  V.  35.  turpis  et  exeors 
—  ehrlos  und  verjiandlos  —  wir  möchten  es  lieber 
auf  immunda  canis  -r  verf tandlos  und  verworfen  be- 
ziehen. Offenbar  hat  es  diefe  Beziehung,  und  wie 
pafst  dann  wohl  —  ehrlos  {wie  ein  Hund?*  V..  31. 
ift  mit  Reicht  die  Lesart  ceffatum  ducere  curas  vor- 
gezogen worden.  Qb  im  51.  v.  die  Lesart  tomen* 
ta  Polfter  für  die  gewöhnliche  f Omenta  der  V.  f<?lgt 
(Bähungen)  nicht  beffer  wäre.  Der  Sinn  der  er- 
ften pafst  doch  wohl  kaum  in  den  Zufarrimenhang* 
da    ja  doch  erwärmende    UmfchJäge    für  arthriti- 

x  fche 
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fche  Zufalle  gebraucht  werden  und   dienlich  find. 
I.*  •  Ep.   ig,    57.      Italis    adjudicat  armisi nimmt  V. 
znfammen :   den  haier'  Waffen  es  zufpricht:    Italis 
wird  aber,  dünkt  uns,  befier  getrennt  von  armis  und 
als  Subrtantivum  betrachtet  —  mu  dem  Schwerte  — 
den  Waffen  fpricht  er  es  Italien  zu.    Iis-  fragt  fich 
ira  erftert  Falle  mit  Recht,  ob  arma,  wie  Waffen  im 
Deutfchen  für  Her  rfchaft  je  gebraucht  werden  kann? 
Uns  ift  kein  Beyfpiel  bekannt.    I.  18,  15.  alter  rixa- 
tur  —  hat  V.  die  muretus'fche  von  Cuningham  u.  a. 
empfohlene  Lefart  alter  rixator  mit  dem  weggewor- 
fenen et  —  de  lana  faepe  caprina  propugnac  aufge- 
-  nommen.     Sie  fteht  mit  vi  10.   alter  in  obfeljiiium 
pronus  —  horret   zwar   in    mehrerer   Concinnität; 
nilein    beynahe  fcheint  uns  diefe   Concrinnität  hier 
zu  gefacht.      Verbindet  man,    wie  diejenigen,    die 
der  Lesart  günftig  find,  wollen  ~  rixator  propugnac 
de  lana  faepe  caprina*  fo  dürfte  Haberfelds  Zweifel 
wohl  gegründet  feyn,^ob,  wenn  mari  fchon  auch  — 
propugnare  de  —  gebraucht,  (z.  E.  fo,  propugnant 
beftiae  de  partus  Cic.  Tufc.  v.  37.  —  gallini  pro  gal- 
UnisFarro  d.  r.  r.  III,  n.)  darum  doch  fagen  könne  — 
propugnare  de  lana  caprina  —  nach  dem  vorliegenden 
Zusammenhange«    Vofs   fcheint  diefen  Zweifel  als 
gegründet  anerkannt  zu  haben,  und  überfetzt  daher 
nach  einer,  fo  viel  wir  wiffen,  ihm  'eigentümlichen 
Verbindung:  alter  rixator  de  lana  caprina  —  pröpu- 
mat  (in  der  Bedeutung  vorankümpfeni)  wie  z*d.  Caef. 
>ll.gall.V.9. 

„Jener  Ha  der  er  dort,  oftmals  um  die  Wolle  de*  Geübock*, 
Stelle  lieh  mit  Pollen  gewapnet  zum  Vorkampf  — 

Scharffinnig!  aber  natürlich  genug?  Und  kann  pro- 
vugnare  in  dieter  Bedeutung  gebraucht  werden ,  wo 
keine  Mitkämpfer  find.  Uns  dünkt  immer  die  ge- 
wöhnliche Lefart,  da  ja  doch,  wenn  man  auf  Con- 
cinnität fehen  will,  einige  vorhanden  ift,  fobald 
man  alter  pronus  horret  —  iterat  —  alter  rixatur 
gegen  eioander  hält,  vertheidigt  werden  zu  können« 
V.  80.  fti  die  gewöhnliche  Lesart  ut  gegen  die  Beut- 
leyifche  von  Cuningham  in  Schutz  genommenen*  und 
das  Barthifche  fidenter  für  ßdentem,  und  v.  90^  me- 
dia de  luce  ftatt  der  vorgefchlagnen  media  de  nocte 
u.    a.  verfochten  Operationen  wohl  mit  Recht  vor« 

fezogen  worden.  11.  Ep.  2.  188*  hingegen  möchte  die 
laberfeldfche  Auslegung  doch  wohl  der  gewöhnli- 
chen aus  d^r  Meinung  der  Alten,  dafs  der  Genius 
des  Mcnfchen  geboren  werde  und  fterbe  mit  ihm, 
abgeleitete  Erklärung,  die,  wir  können  es  nicht  ber-' 

fen,  nach  unferm  Gefühl  einen   fehr  muffigen  und 
roftigen  Sinn  giebt,  vorzuziehen  feyn.    Vofs  folgt 
der  erften. 

—  W«ifa   der  Gen  i  tu  nÜTf     der   den   EinfluHi  1f-*»  fli«, 

Gcbuitsfterns 


oei 


Weifs  der  Genmj,    welcher  gefeilt   una  den  Stern  der 

Geburt  lenkt 

Jener    weitend«  Geift    der  Natur    des  Menfchen,    sack 

jedes 

Sterblichen  Sinne  fich  lelbft,  ungunftia  .und  gunftigj  ver- 
ändernd. 

Die  Haberfeldfohe  Lesart  hat  zwar  von  philologifcher 
Seite  einiges  gegen  fich:  allein  weit  heffec  ift  der 
Sinn,  den  Ge  giebt.  Doch  vielleicht  ift  es  einem 
Ausleger  vorbehalten,  üch  um  diefe  Stelle  noch  ver- 
dienter zu  machen. 

PHILOLOGIE- 

Jena,-  b.  Frommann:  Lateinifches  Elementarbuch 
zum  öffentlichen  und  Privatgebrauch  von  Frie- 
drich Jakobs  und  Friedrich  WUh.  Döring.  Zwey- 
tes  Bändchen.  Erfter  Curfus.  Zweyte  vermehrte 
und  verbefferte  Auflage.  1812.  8-    (8 Gr.) 

Vermehrt  ift  diefe  Auflage  allerdings:  (die  erfte 
ift  Allg.  L.  Z.  1809.  No.  329.  angezeigt  worden)  die 
erfte  Abtheilung  enthielt  fonft  nur  43  Stücke,  jetzt 
47,  fonft  90  Seiten ,  jetzt  100.  Beide  Abteilungen 
hatten  fonft  nur  a»4  Seiten ,  jetzt  243.  Es  find  meh- 
rere Stücke  in  der  erften  Abheilung  eingeichoben , 
und  einiges  weggelaffen.  So  fehr. aus  dielen  Aeqde- 
runeen  und  Veroefi'erungen  der  rühmliche  Eifer  dec 
yerdienftvolJen  Herausgeber  hervorleuchtet,  diefs 
nützliche  Werkchen,  \velches  wir  ftatt  der  bisher 
Üblichen  Lefebücher,  aus  welchen  die  Latinität  in 
den  untern  Klaffen  der  Schulen  gelernt  wird,  einge- 
führt wünfehen,  immer  brauchbarer  zu  machen;  fö 
fehr  wünfehen  wir  dagegen ,  d?fs  von  nun  an  keine 
Auslaffungen  und  Zufätze  mehr  Statt  finden  mögen, 
die  nicht  auf  Correctheit  des  Textes  Beziehung  ha* 
ben,  weil  fonft  der  Gebrauch  diefes  Werkchens  in 
den  Schulen  erfchwert  werden  dürfte»  wenn  der  eine  . 
Theil  der  Schüler  vollftändigere,  der  andre  dagegen 
mangelhaftere  Exemplare  ^aus  der  erften  Auflage  vor 
fich  hat.  Störungen  diefer  Art  find  immer  mögüchft 
zu  vermeiden.  —  Ueberall  wird  man  übrigens  die 
feilende  Hand  bemerken,  fo'dafc  cler  Lehrer  Gele- 
genheit haben  wird,  das  Selbftdenken  und  Unheil 
der  Schüler  in  Auffuchung  der  Gründe  diefer  Aen- 
derungen  zu  üben  und  zit  fchärfen.  In  der  zweyten 
Abtheilung  S.  338-  (aao.  der  erften  Außage)  ift  in 
der  Ueberfchrift  4.  Carthaginienßum  in  Gallia 
imperium  ein  Druckfehler  ftehen  gehlieben,  der  in 
Hls pania  yejrbeffert  werden  muls.  .Auch  fcheint 
es  richtiger  zu  feyn,  künftig  nicht  mehr  Pergamus 
fondern  Per  g am  um  zu  fagen.  Beiden  Gri^cjiea 
heifst  diefe  Stadt  bekanntlich  immer  ri 'TUpyapw, 
jUUUt>ey  den  iateinifchen  Schriftftellern  kommt  Per- 
m  ,      ,     „       .    „  -  gamus  nach  Scheller  gar  nicht  vor:  ihm  war  Statius 

E-IÖ&W    -*' r\*te1*D°*t"rJ  ?[teth*°*  für  iede0     Si  Soterüs  Rutilii  Galilei  ,,4,100  wa  Pergamus  vor- 
&«*»  H.„pr,  «  C6berj0  r?«d?hch.  we*  und  ge-     kommtf    entgangen.     Selten  ift  alfo  diefe  Endung. 

Die  eine  Stelle  im  Stephan,  byz.  wo  0  TUpyotpoe  fteht, 
kann  die  Regel  nicht  umftofsen,  noch  zum  Mufter 
dienen.  Alfo  wird  S.  199.  Pergamum  zu  verbeffern 
feyn,  wie  fchon  S.  304.  fteht.    Uebrigens  würde  an 

die 


Haberfeld    conüruirt  f0^       ^us,   mtitabi\is  vultu, 
albus  et  aterin  caput  *,  .    faadqtie  mortalis  (homi- 
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jdie  zweyte  Abtheilung  diefos  Werkchens,  welche 
die  Gruodftriche  der  alten  Weltgefchichte  enthält» 
<hichCt  zweckmifsig  die  öffentliche  und  häusliche  Le- 
ctilre  von  Eichhorns  Antiqua  hifiorla  ex  ipfis  vete- 
rüm  fcriptorum  latinorum  narrationibus  contexta 
(Göttingen,  Ruprecht,  igu.  8-  zwey  Bände,  2 Con- 
VentTmr.)  anzuknöpfen  und  in  curforifchenLectio- 
nen  zu  lefen  feyn,  neben  welchen  freylich  die  ftata* 
rifchen  Stunden  parallel  laufen  muteten. 

Chemnitz,    b,  Starker   Hül/sbuch  zum,  erften 
*und  zweyten  Curfus  des  lateinifchen  Elementar- 
buchs  von  Jakobs  und  Döring  für  den  Lehr*  und 
Selbstunterricht,  igia«  XII  u.  220  u.  24a  &  & 

Aach  unter  dem  Titel: 

Aufgaben  zum  Ueberfetzen  aus  dem  Deutfchen  ufs 
Lateinifche  u.  f.  w.    (iRthlr.  6 Gr.) 

Ungeachtet  der  Einwendungen ,  welche  der  Vf. 
towohl  in  einem  öffentlichen  Blatte  als  in  der  Vorre- 
de zum  vorliegenden  Buche  gemacht  hat,  kann  Geh 
doch  der  Rec,  dem  der  Vf.  völlig  unbekannt  ift, 
nicht  von  der  Zweck mäfsigkeit  diefer  Arbeit  über- 
zeugen» welche  der  von  ihm  in  den  Ergänz  Bl.  der 
A»L.Z.  igOQ.  N.  17.  recenfirten  in  aller  Abficht  gleich 
ift.  Diefs  Hülfsbuch  befteht  nämlich  in  der  deut- 
fchen Ueberfetzung  des  Jakoijs  -  Döringifcben  erften 
und  zweyten  Gurfus  des  lateinifchen  Elementarbuchs, 
deren  Abficht  auf  die  Erleichterung  theils  der  Lehrer, 
theils  der  Schaler  gerichtet  ift.  ßer  Ueberfetzer  hat 
fich  felbft  die-Arbeit  ziemlich  leicht  gemacht,  indem 
er  die  bereits  gedruckten  deutfchen  Ueber fetzungen, 
und  wo  ihm  diefe  nicht  ganz  gefielen,  feine  eignen 
geliefert  hat.  Der  Vf.  will  auch  jetzt  noch,  der 
Vorrede  nach,  unfre  Bemerkungen  Ober  die  völlige 
>  Zwecklofigkeit  feiner  Unternehmung*  die  ihm  fchon 
einige  Mahle  vorgelegt  worden,  nicht  gelten  laffen, 
und  verfteckt  fich  theils  hinter  den  gewöhnlichen 
Schild  fchlechter  Schrift fteller,  welchen  die  Recen- 
fenten  die  Wahrheit  fagten,  indem  er  behauptet, 
dafs  ihn  daffelbe  Scbickfal  getroffen,  was  auch  an- 
dern achtungswerthen  Männern  begegnet  fey,  theils 
fchatzt  er  fich  mit  dem  an  fich  richtigen  Sprichwor- 
te, abujus  non  tollit  ufumy  theils  meynt  er,  man 
könne  feine  Ueberfetzung  als  ein  Magazin  zum  Rück- 
überfetzen in  das  Lateinifche  gebrauchen.  Ohne  uns 
auf  den  erften  leicht  zu  befeitigenden  Einwurf  einzu- 
laden, bemerken  wir  nur,  daß  der  Lehrer  ohne  Wi- 
derrede ein  jämmerlicher  Wicht  fevh  mufs,  der  nicht 
die  Fähigkeit  btfttt,  diefe  beiden  Curfus  feinen  Seh  ü- 
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lern  zu  erklären,  da  die  Herausgeher  theils  leicht« 
Stücke  gewählt,  theils  diefelbeq  mit  fo  guten  Noten 
verfehen  haben,'  dafs*  wer  mit  ihrer  Hülfe  nicht  Un 
Stande  ift,  die  Stücke  zu  verftehen,  erft  zu  lernen 
hat,  -ehe  er  als  Lehrer  auftreten  will.  Und  wenn 
dem  Lehrer,  der  doch  mit  einem  guten  Wörterbuche 
und  einer  brauchbaren  Sprachlehre  verfehen,  hier 
ewifs  fertig  werden  Nmüfste,  durchaus  alles  yer- 
eutfeht  werden  foll,  lo  werden  ihm  ja  die  in  di^ 
fem  Curfus  vorkommenden  lateinifchen  Noten  auch 
zu  verdollmetfchen  feyn ,  wenn  er  nicht  alle  Augen- 
blicke Gefahr  laufen  foll,  fich  *ror  feinen  Schüler« 
zu  blamiren.  In  der  That,  der  Vf.  mufc  auf  hoch ft 
jämmerliche  Lehrer  geftofsen  feyn,  wenn  wir  nicht 
vielmehr  annehmen  wollen,  wozu  Rec.  fehr  geneigt 
ift,  dafs  lucri  facra  fames  bev  diefem  Bücherraacher 
im  Hintergründe  liege,  der  uch  kein  Gewiflen  dar- 
aus macht,  den  Lehrerftand,  zumal  in  Saohfen,  wo 
diefs  Machwerk  empfangen  und  mifsgeboren  ift,  fo 
rundlos  2u  befchimpfen.  Dafs  aber  dem  Schuler 
iefe  Ueberfetzung  nicht  in  die  Hände  gegeben  wer* 
den  muffe,  weil  es  ihm  ftatt  zu  nützen, offenbar  fche- 
det,  wird  jedem  unbefangnen  Sachverständigen  ohne 
weitre  Beweisführung  von  felbft  in  die  Augen  fallen» 
dem  die  fehr  zweckmäfsige  Einrichtung  diefes  nütz- 
lichen Elementarbuches  bekannt  ift.  Wenn  des  Vfzi 
Lehrer  fchon  fo  fohlecht  find ,  wie  fchlecht  mufs  er 
fich  die  Schüler  gedacht  haben?  Wir  feheh  uns  da- 
her gedrungen,  das  Publicum,  das  Latinität  ftudirt 
und  liebt,  vor  diefem  höchft  unerfreulichen  Mach- 
werk zu  warnen. 


FORTSETZUNGEN. 

Ulm,  in  d.  Stettin.  Buchh  :  Gemeinnütziges  Ta* 
fchenbuch  für  Jedermann.  Beftehend  in  einer 
auserlefenen  Sammlung  der  neoeften  erprobten 
und  leicht  auszuführenden  Mittel,  Kunltftücke 
und  Vorfchriften  aus  der  Oekonomie,  Phyfik, 
Technik  und  .Chemie.  Zum  Gebrauch*  für  Fa- 
brikanten, Oekonomen,  Künftler,  Profeffioni- 
ften  u.  f.  w.  Zweytes  Bändchen.  t8io*  2f6  S. 
(14  Gr.)  Drittes  Bändchen,  ig  12.  230  S.  8* 
(14  Gr.)    (  Siehe  d.  Ree.  A.  L.  Z.  1810.  Nr.  344-) 

Auch    unter  dem  Titel? 

Der  erfahrne  Rathgeber^  oder  Auswahl  der  neue- 
ften,  allgemein  nützlichen,  und  auf  Erfahrung 
gegründeten  Vorfehriften  u.  f.  w*  Erßes  und 
zweytes  .Bündchen. 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

w  "  ■ 

Suftitttt»  b.  Gefsner:  Dalon't,  des  blinden  Flö- 
tenjpielets  Leben  undMeyhungen,  vonihmfelbß 
bearbeitet.  Herausgegeben  von  C\  ML  Wieland* 
Etfi&r  TheiL  1807.  XIV  n.  439  S.  Zweyter 
Tbeil.  18O8-  4516.  8*    (aRtblr.  i6Gr.) 

Dr. 
aS  äufsörfc  Leben  eines  Blinden,  wenn  es  wie 
das  des  Hrn.  Dulon ,  fo  weit  er  es  hier  gefchil- 
dert  hat,  von  keinen  befondern  Ereigniffen  begleitet 
ift,  kann  zwar  nicht  anders  als  fehr  einförmig  feyn, 
da  ihm  gerade  der  Hauptfinn  für  die  Wahrnehmung 
der  ätifsern  Welt  ftehlt.  Allein  deffen  ungeachtet  hätte 
der  Vf.  feine  Biographie  gewifs  recht  intereffant  ma- 
chen können,  wenn  er  das,  was  ihr  an  Erzählung 
merkwürdiger  Begebenheiten  abgeht,  durch  die  Dar- 
stellung der  innern  Oefchichte  feines  Gemüthes  und 
Geiftes,  und  der  Refultäte  feiner  Erfahrungen  über 
Kunft  und  g4felliges  Leben,  deren  er  allein,  in  und* 
aufser  Deutfchland,  vielgereifter  Künftler,  fo  ausge- 
zeichnete als  zahlreiche  zu  machen  Gelegenheit  ge«. 
habt;  zu  erfetzen  beftrebt  gewefen  wäre.  So  aber 
enthält  der  hiftorifcheTheil  (eines  Werkes  faft  blofs 
ein*  in  chronolbgifcher  Folge,  abgefafstes  Verzeich- 
riifs  feiner  Reifen ,  die  er  mehr  um  des  Erwerbs  als 
um  der  K^nntnifs  „vieler  Städte  und  Menfchen  Sitte* 
willen  gemacht,  und  der  fämmtllchen  Concerte, 
die  er,  mit  einem  bald  gut  bald  fchlecht  lohnenden 
Erfolg  auf  denfelben  gegeben  hat.  v  Es  ift  diefs  das 

Sänz  alltägliche  Einerley  in  dem  Lebenslauf  eines  je- 
ien  reifenden  Vijrtuofen,  und  die  wenigen  Bemerkun- 
en  und  Anekdoten  /die  der  Vf.  aus  der.Gefchichte 
einer  Bildung  und  Bekanntfchaft  mit  andern  Künft- 
lern,  hie  und  da  einfchaltetV  reichen  nicht  iiin,  um 
die  Lefer  fftr  die  Leere  und  Trockenheit  der  Darftei- 
lung, die  durch  die  ewige  Wiederholung  eines  und 
ebendenselben  Gegenftandes,  noch  langweiliger  wird,* 
zu  entfcbädigen.  Das  Erheblichfte  daraus  ilt  folgen- 
des: Hr.  Düion,  deffen  Familie  ursprünglich  aus  der 
franzöfifchen  Schweiz  herftammt,  ift  am  14.  Auguft 
1769  zu  Oranienburg  an  der  Havel  geboren,  wofelbTt 
fein  Vater  damals  als  Stadtin fpector  angeftellt  war.  • 
Schon  fecfis  Wochen  nach  feiner  Geburt  hatte  er 
das  Unglück,  durch  die  Schuld  eines  fchlechten 
Arztes,  das  Geficht  zu  verlieren;  doch  erblindete  er 
nicht  in  dein  Grade ,  daj$  er  dadurch  zu  fteter  und 
gänzlicher  Finfternifs  verdammt  worden  wäre,  „Ich 
Kann,"  fagt  er,  t,Ta*  ^j  Nacht  von  einander  un- 
Erg&m.  ßl.  zur  d-u>  jgij*  <v* 
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terfcheiden;  ich  fehe  den  hellen  Glanz  der  Sonne, 
den  blaffen  Schein  des  Mondes,  den  mich  erfreuen« 
den  Wiederfchein  des  Blitzes,  die  blendende  Weifs* 
des  Schnees,  das  Grün  der  Felder,  wenn  es  von  der 
Sonne  befohlenen  wird,  den  Flimmer  der  Stuben« 
lichter,  das  fanfte  Feuer  einer  Rofe,  wenn  ich  mir 
fie  dicht  vor  die  Augen  halte,  und  ich  irre  mich  fei« 
ten^  wenn  ich  äufsere,  dafs  mir  der  Himmel  klar 
oder  trQbe  vorkömmt.  Hierdurch  erhalte  ich  alfö 
einen  fcb wachen  Begriff  von  den  Hauptfarben."  Die 
bekümmerten  Aeltern  unternahmen  fogleich  mit  ihm 
eine  Reife  nach  Berlin,  um  die  beruh  mteften  dafigen 
Aerzte  zu  Rathe  zu  ziehn,  deren  Urtheil  aber  ein- 
ftimmig  dahin  ausfiel»  dafs  das  Uebel  bereits  un- 
heilbar fey.  Dagegen  hatte  die  Natur  ihn  mit  einem 
außerordentlichen  Gedächtnifs  begabt,  das  er,  wie 
es-  bey  Blinden  gewöhnlich  der  Fall  ift,  auch  in 
einem  höher»  Grade  übte  und  ausbildete,  als  es  fonft 
zu  gefchehen  pflegt,  und  er  verfichert,  dafs  er  in* 
Stande  ift,  ein  ihm  durchaus  unbekanntes  Concert 
innerhalb  nicht  mehr  als  vier  Stunden  vollkommen 
auswendig  zu  lernen.  In  feinem  fünften  Jahre  wurde 
fein  Vater  nach  Havelberg  verfetzt,  und  hier  ent- 
wickelte Geh  immer  auffallender  fein  feltnes  Talent 
für  die  Mufik,  deffen  erfte  Spuren  fich  fchon  früher 
in  der  Leichtigkeit  gezeigt  hatten ,  mit  welcher  er 
einer  alten  Wärterin,  die  als  Marketenderin  den  fie- 
benjährigen  Krieg  mit  gemacht  hatte,  und  daher  vie-, 
le  Soldatenlieder  jaus  wendig  wufste,  die  Ge  ihm  öfters' 
vorfang,  gleichfam  inftinetmäfsig  nachfingen  lernte« 
Ungeachtet  leiner  Blindheit  war  er  ein  lebhaftes  mun- 
tres Kind,  und  wufste  fich  bald  ohne  dafs  er  jemals 
Schaden  genommen  hätte,  nicht  nur  in  der  älterli- 
chen  Wohnung  überall  herum  zu  finden,  fondera 
wagje  es  auch,  felbft  in  benachbarte  Häufer  zu  fc  blei- 
chen, fobald  Geh  nur  irgend  Mufik  von  daher  hören 
liefs.  Auch  liebte  er  vorzüglich  immer  folche  Spiel« 
fachen,  womit  fich,  wie  mit  Pfeifen,  Glöckchen» 
Kindertrommeln  u.  dgl.  m.  Töne  hervorbringen  lie-j 
fsen,  und  als  imOctbr.  1777*  feine  Aeltern  auch  Ha- 
velberg verliefsen,  um  naen  Stendal  als  ihrem  neuen' 
Beftjmmungsort  zu  ziöhn,  hatte  er  es  fchon  fo  weit. 

febracht,  dafs  er  feinem  Vater,  der  felbft  die  Flöte, 
liefs,  zwey  Allegro's  eines  Quahzlfchen  Concerts* 
das  er  oft  von  ihm  gehört  hatte,  auf  einem  in  Papier' 
gefchlagnem  Kamme,  mit  vieler  Fertigkeit  nach  hl a- 
ien  konnte.  In  Stendal  lernte  er  gegen  das  Ende 
feines  achten  Jahres,  unter  einer  herumziehenden* 
Gefellfchaft  Prager  Mufikantan  einen  blinden  Flöten* 
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ipiefer  kennen»  tfeflertTöne  ihn  fo  hegeifterten,  cfafs 
er  auf  der  St  die  diefes  iriftrument  felbft  zu  Jemen; 
den  Anfang  machte»  Den  erften  Unterricht  ertheil- 
te  ihm  fein  Vater  +  hauptfäehhch  nach  Quanzens 
Anweifung;  augh  trieb  er  die, erften  drey  Jahre  hin- 
durch faft  nichts  als  Quanz'rfche  und  TelemunnHch* 
Sachen  y  und  er  fagt  ielbft,  dafs  er  jenen  gröfsten- 
theils.  feine  Fertigkeit »  diefen  aber  gänzlich  feine  Si- 
cherheit im  Takt  zu  verdanken  gehabt  .habe»  wie 
er  denn  auch  dem  Quanzifcheh  Gefchmack,  yon 
einem  öffentlichen  Urtheil  Keichardt's  über  ihn  \  be- 
ftärkt.bis  ?ur  Erscheinung  Hofmeißers,  deffeÄFlotenr 
tbneerte  er  für  die  vorzüglichften  von  alten  hält,  treu 

E »blieben  ift.    Einige  Monate  nach  dem  Anfang  jener 
eetfonen,  nahm  ihn  der  Vater,  damit  er  das  bereits 
Erlernte  nicht  wfeder  vergeffen  follte,  mit  fic-h  auf 
eine  Reife  in  die  Schweiz«  die  er  in  Familiengefchäf- 
tea  zu  machen  hatte.    Auf  dem  Wege  dahin  confu- 
urte  er  fefn  et  wegen  zu  Göttingen    den   berühmten 
Augenarzt  Hofrath  Richter %    der  ihm  auch  einige 
Mittel  verordnete,    die  aber  gleichfalls  ohne  Erfolg 
blieben,  daher  Hr.  Dülon  feit  dem  nie  wieder  einen 
Verfuch   zur  Wiederherftellung  feines  Gefichts  ge- 
macht hat».    Sonft  führt  er  von  diefer  Reife  Nichts 
"weiter  an  r  als  dafa  ihn  während  derfelben ,  auch  die 
Neigung  zum  Corrtponiren  zum  erften  Mahl  ergriff, 
der  er  nach,  feiner  Zurückkunft  leidenschaftlich  nach- 
llinff*.   ohne  doch  poch  etwas  vom  Generalbafs 
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Veritehn,  worin  ihnerft  in  den  Jahren  1781  —  1783» 
c(er  damals  als  Organift  zu  Stendal  angeftellte,  jetzige 
Hr-  Prediger  Ahgerfiein*  bej  dem  er  auch  fein  vor- 
her fchon  angefangenem  Ciavierfpieren  fortfetzte,  un- 
terrichtete. Kübmencfc  erkennt  er,  wie  viel  er  die* 
fem  Lehrer  und  der  unermüdlichen  Sorgfalt  feines 
Vaters.,  in.  Rückficht  feiner  frühern  mufikalifchen 
Ausbildung  zu  verdanken  gehabt.-  Noch  im, Herbft 
1778  tiefe  der  letztre  ihn  einem  Concert  in  Stendal, 
dem  erften  vollftandigen,  das. er  horte,  bey wohnen, 
und  im  April  des  folgenden  Jahres  trat  er,  als  ein. 
xieunjjähriger  Knabe,  eben  dafelbft,  mit  einem  Dop- 

Selconcert  von  Klü£flerr  worin  fein  Vater  die  zweyte 
timme-  übernahm,  zum  erften  Mahl  Öffentlich  auf« 
Von  nun  an  beginnen  feine  mufikalifchen  Wanderun- 
gen ,.  die  er  bis- gegen  das  Ende  des  Jahres  1784.  blofs 
in  Begleitung  feines  Vaters  machte,-  welcher  darüber 
j&in  Amt  verlor,,  weil  er  über  die  Zeit  feines  erhalt- 
sea  Urlaubs  ausgeblieben  war.  Diefe  erften  Reifen 
gjngen /lach  Berlin ,  wo:  er  am  9.  OcU  1781  lein  erftes 
öffentliches  Concert  gab;  nach  Magdeburg,  wieder 
■^ch  Berlin,  Potsdam,  Len7en,  Ludwigsluft,  flam- 
feuegr  ijLllona>  Lüneburgs  und  Salzwedel,  wo  er 
Overall,,  wie  nun  auch  fchon  öfter  in  Stendal ,  wohin; 
V  während'  diefer  Ausflüge  mehrmals  zurückkehrte,, 
Cqncerte  gab..  Nach;  Stendal  kam'  er  jedoch  feit 
Seiher  dritten  Reife* nach.  Potsdam  und  Berlin,  wo  ihm 
«fjefs  Mahl  der  Unterricht  des  berühmten«  JCari  Bender 
Jfchr  nützlich»  wurdfe*  in  GeCellTchaft  feines  Vaters 
Wicht  wieder..  Sie*  reiften«  nun:  von  Berlin  fl.ber 
Oranienburgs  die  Vater ftadt  unfers  Könftlers,  Reins- 
^V&y  Nei i hr and enhurg,,  Prenzlow»  Schwedt,,  Stet- 


tin und  Greifswalde,  nach  Stralfünd;  von  da  über 
.  Boftock,    Löbcdk,   Eufin  ujid  Hamburg  nach  Bre- 
men, und  alsdann  durch  Hannover,  Pyrmont,  Zelle, 
und  Braunfeh weig  nach  Magdeburg,  wo  der  Vater 
ejne  Famihenzufemmenkunft  mit  der  Mutte*  und  d<m 
beiien  Gefcbwiftern  des  Hm.  D.  veranftaltet  hatte. 
Von  hier  reiften  fie  in  Begleitung  des  Bruders  des 
Vfs.  i    der  nun  auch  die  FJöte  fpielen   lernte,   ober 
Deffau  und  Halle  nach  Leipzig,    und  dann  wieder 
nach  Magdeburg  zurück,  wohin  der  Vater  abermals 
Hrn.  D.'s  Mutter  und  Schwefter  hatte  kommen  Jaf- 
fen ,  um  von  nun  an  die^gaozaf  amUif  a.it^uf  Reifen 
zu  nehmen.    Vergeblich  ftellte  der  Vf.  dasüiizwecjc- 
mäfsige  und  Kqftfpielige  cjiefes  Unternehmens  fbr. 
Die  Mutter  kehrte  nur  auf  eine  paar  Tage  noch  nach 
Stendal  zurück,  um  dort  ihre  Effecten  theils  zu  ver- 
kaufen»  the/.Js  einzupacken,   und  an*   i£ten  Decbr. 
1784  wurde  die  FanijUenreife  von  c(ep  ebettgetiann- 
ten  fünf  Perfonen  wirklich    angetreten.      Sie    gimr 
über    Halberftadt,     Quedlinburg.,  ,  Bxaunfchwaig, 
Hannover,    HiMesheim,    Göttingen,    Gaffel,    Mar- 
burg und  Frankfurt  am  Mayn,  nach  Maynz.     Von 
hier  machte  Hr.  U,  mit  feinem  Vater  einqn  Abfte- 
cher  in  dieSchweiz;  über  Worms,  Strasburg,  Cpl- 
mar,  Bafel  und  Arau,  bis  Bern,  uqd  Ober  Strasburg, 
Karlsruhe,  Mannheim  und  Worms,  nach  Mayn?  zu- 
rück. Nachdem  fie  fich  in  diefer  Stadt  noch  ein  paar 
Wochen  verweilt,  auch' wahrend  diefes  Aufenthaltes 
noch  ein  Concert  in  Frankfurt  a,M.  gegeben  hatten, 
verliefsen  fie  diefelbe  am  5ten  Jul.  1785  wieder,  um  die 
Bäder  Achen  und  Spaa  zu  befuchen,  fich  dann  nach 
Cleve  zu  begeben,  wo  fie  fich  den  Herbft  aufhalten 
wollten,   um  !m  Winter  nach  Holland  und  England 
zu  gehen.     Die  Rheinreife^  nach,  Cobleoz  und  Bonn 
machte  die  Familie  zufammen...  JVrn  letzten  Orte  aber 
trennten  fich  Mutter  und  Gefchwifter,  um  nach  Cle- 
ye  vorauszugehn,  wo  Vater  und  Sohn  erft  am  a6ftea 
anlangte,   nachdem  fie  indefs  in,  Achen,    Spaa  und 
Colin  gewefen  waren.     Von  Cleve  aus  befuchten  fie 
während  dfs  Herbftes  die  benachbarten  Städte:  W$- 
fei,    Emmerich,    Xanthen,    Meurs,    Qreefeld    und 
Düffeldorf ;  und  am  I4ten  Decbr.  traten  fie  ihre  Reife 
nach  Holland  an.    Mutter  und  Gefchwifter  bliebe* 
in  Cleve  zurück ,  wo  fie. fich  noch  bis  in  den  März 
des  folgenden  Jahres   aufhielten,    und  dann  wieder 
nach  Magdeburg   gingen.      In  Holland  durchreifte 
der  Vf.  die  Städte:    Nimwegen,  Arnhera,  Utrecht, 
Amfterdam,  Leiden,  Haarlem,  Rotterdam  undHell- 
voetfluis.    In  Amfterdam    hatte  er  "die  Freude,  mit 
einem  Befuch  von  feiner  zärtlich  geliebten  Stieffchwe- 
fter,  die  bisher  zu  Düffeldorf  lebte ,.  der  nachmals 
verheiratheten  Madam  Relnßein  überrafcht  zw  wer- 
den, die  er  beredete,  die  Reife  nach  England  mit- 
zumachen, feit  welcher  Zeit  fie  als  die  treuefte  und 
forgfamf^e  Gefährtin  feines  Lebens,    heftändig  bey 
ihm  geblieben  ift.     Am  uten  Febr.  1786  ging  er  mit 
ihr   und  feinem  Vater,   von  HeJlvoütfluis   in  einem 
Paquetboot  nach  Harwich  ab,,   und  kam  am  i4tea 
Abends  glücklich  in  London  an.     Indeffen  fand  er 
fich.  htet  in.  feiner  Erwartung,  eines  glänzenden  Ge- 
winns» 
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vtfrtns/ofcgleielr  er  afrden  cfafigen terflhmfeft  de«** 
fcheri  Tonköüftlern.  Salomon  und  Krämer  zwey  fich 
thätig  für  ihn  verwendende  Freun du  erhielt,  auch 
dazu  gelängt^  fich  vor  dem  Hofe  hören  eu  laffen,. 
docb Tehr  getlufcht,  weshalb  er  (wohl  nicht  «tipar- 
tfevifch)-  den  Engendem  faft  allen  mufikalifchen 
Xunftfmti  abfpricht  ,  und  fie  verliefen  darum'  fchon 
tm'i4t€to  März  London  wieder,  !  von  wo  fie  blofs 
nach  Wfirdfor  eine  Spatzierfahrt  gemacht  hatten,  um 

.  ßfch  hack  Dover  zu  begebe»,  von  wö4ie  mit  einein 
Pfcquetboot  nach  Calais  überfcfcifftetlr    Von  da  kehr- 
te* fie  durch  die  Niederlande  über  Dütfkertten,  Brtfg+ 
ge,  Oefrtr  BrQflel ,  Antwerpen,  Löweri  ond  Lüttich 
iiach  Colin 'zurück  *  und  reiften  dann  durch  Oftffel- 
dörf*  Munfter, "Osnabrück  und  Hannover  nacVGöt« 
^«fflgeriT   wo  unferdaertittial  i6jihTiger  Rüttftler  von 
dem  ineWifehen  iärigft  verfttfrbne»  Prof .  Kulenkamp. 
cbrifirmirt  wurde.  *  Hierauf  gingen  fie  über  Hildes-- 
heim,  Hannover  und  Pretrfsifch4  Minden  4  nach  Buk-' 
keburg,    von  wo  fie  am  28»  Jan.  ^787  wieder  nach 

.  Minden  zurflckk ehrten,  um  nunmehr  eine  toeue  Reife, 
durch  Weftphalen  und  die  Rheingegenden  nach  der. 
Schweiz  zu  unternehmen* 

:    :     ■   -  •        •     •■    •        ■••■■• 

5   --So  weit  nun  erft  geht*  die»  Lebensgefchichte  des* 
Vis.  inidüh»  beide»  Bindert,    Von  all«»  jenen  Reit 
Sen ,   deren  keine  fich  durch  ungewöhnliche  Vorfälle: 
auszeichnete,    führt  er  aufser  einigen  Anecdoten? 
nichts  Bemerker>(t\^e«t|»esAveiter  *n ,,  als  die  Bekannt? 
fchaften  mit  mehrern  berühmten  Männern»  befob- 
dfers  Tonkünftlttra,}<< dinier  auf ,  deofelben  nujcbtje; 
,    Über  welche  eV  ab$r  doch  auch  wieder  mehr  nur  fein 
Urtbeii  fagt,   als.  dafs  er  feinen  Lefern>  Charafeter- 
fvfaildetungei»  öder  ihte&effante  Qefpräehe  von  ihnen: 
mitgetheiJt  hatte»    Dagegen  hat  er  alle  Data  der  un-. 
z^hfigen  öffentlichen  und  Privat eoneerte,   deren  er 
qberaii,  wo' es  fich  nur.  irgend  thun  liefe,   in  den: 
kleinfteo;wie  in  g^öfsern  Städten  gab,   auf  da»  ge~ 
xiauefte  verzeichnet,  und  hieraus  zeigt  fich  fchon  zur 
Genüge,  von  welche»  geringen  lnterefle  das  eigent- 
lich Gcfchichtliche  feines  Werkes  ift.     Hr.  D.  fühlte 
das  Monotone  einer  foichen  Erzählung,  wie  er  mehr- 
erhauf  derfefben  iüfeerfy  f ehr  wohl  felbft, 
und  nahm  daher,  um  feiner  Schrift' mehr  Mannig« 
fatiigkeit  zugeben,    die  auf  dem  Titel  bemerkten: 
i&Meytiunp>n^  mit  in   feine  GefchicÜte  auf.    Diefe 
machen  die  raifonnirendett  Theü  feines  Buches  aus, 
der  ungleich  unterhakender  Als  der  biftörifche  ift. 
Sie  enthalten  feine  Urtheile  über  mehrere  der  grö- 
fsern.Tonkünftler  feiner  Zeit*  als  Zinkx  Ntify.Kir>nr 
berger*  Reichard  >  den  Hamburger  und  bücke  burger 
Bach,  Franz  und  Karl  Benda,  die  Sängerin  TodU  den« 
Dänifcben  CapelJmejfterÄ,c^//s,  ferner  Hiller,  Türk, 
Forkely  Abt  Vogler r  ^ul0rnon,    Kramer  r  Fifchery 
Abel  und  Clementi,   fo  •..„   einige  andre  berühmte* 


nelle  Reflexionen  üher  verfchfedne  Gegenstände  der 
Religion  ,  Moral,  Kupft  und  Literatur  *  Wie  über  das 
menfchliche  Leben  «überhaupt,  und  viel«:  nützliche 
Bemerkungen  f Ar  Blinde  und  reifende  Kfraftier.  Aus 
allen  die fen  Aeufterungeft  ernennt  mair  in  dem-  Vfc 
einen  Mann,  der  mit  einem  au fserardeöüiehei*  Ta- 
lent den  lieben swürdigften  Charakter,  und  eine» 
heildenkeoden,  und  durch  Umgang  und  Sfudiuna 
\  vielfeitig  gebildeten ,:  Oeift  verbindet* 

Was  den  fchrififteUerifchen  Werth  feiaes  Buchen 
betrifft,  fo  erklärt  er  fefbft  darüber  ia  der  Vorreden 
defeer  es  nur  als  das  Werk  „.eines  Layeriy  von  einen* ' 
folchen  bearbeitet"  angefehn  wiffer»  will-    „Dlefs;*."'. 
fagt  er,  werden  hoffentlich  meine  Leder  beherzigen r 
imd*  von  meiner  ungeübten  Feder:  nicht  mehr  for- 
dern als  fie  zu  geben  vermag."     Diefe?  befcfaeidn* 
Selbfturtheil,  in  welchem*hur  der  Ausdrucik  :,,,,* von» 
meiner  Feder9*  auffallend  iftr  da  der  Vf.  doch  nur 
ein  dietir  end  er  Autor  feyn  kann  r  raufe  natürlich  aacb 
das  nnfrigfc  befti mitten;  und  aus  diefemGeüchts^onct; 
können  wir  denn  nicht  anders  als  rühmen  y  date  der' 
Stil  des-Vfs.   für' den  erftrew  Verfacb  eines  Schrift* 
ftellers,  der  fein  Buch  felbft  -weder  fchreibe»  rnrnbi, 
Iefen  kann,   von  einer  ausgezeichnete»  Cancectheit. 
und  Gefälligkeit  ift.    Nur  die  dlzuhäu&gen  A^ufsev 
rungen   feines    Danfcgefühls«    gegen    die  Per  Conen  ^ 
vjrefehe  ihn  auf  feinen  K^nftreiftii' mit  ihrer  F round' 
fchaftlinterfrützt,  haben  ihn  oft  zu  eiheViWeitfchwei-% 
figkeit  veranlagt,  die  von  feinem  ehrwürdigen»  Her- 
auseeber nicht  unbemerkt  geblieben  y  der  jedoch  fich 
nicht  für  befugt  gehalten,,  daran  etwaaabrukürzen^y, 
oder  ^vie  er  fich  in  der  letzten  der  kleinen  Noten r 
cfie  er  dem  Wetfke  hinzugefügt  hat ,  recht  artig  au»-> 
drückt  >  fich  nicht  hat  ftriau*ten  kCnmeii  noch  wollen  * 
den  Empfindungen  de*Vfs. ,  wenn  fie  auch  zinveiUa 
mit  feiner  Dankbarkeit  dunch&ehen?  im  die  Zügel  am: 
fidlen.^ 


SJ&GrZ&D 


iFTESk 


1       *  • 

ZÖRXCKr  6.'  Örell,.  Füfsli  u«  Comp.:  Der  Schtoei- 
-  zerfehe Rqbinfow  oder'  der  fchiffbrOriigje-SchweU- 
zerprediger  uneLJeiae  Familie,  Eiq?  lehifreiche^ 
Buch'  fü/r  Kinder  und  Kinderfreunde  zu  Stadt 
und  Land.  Herausgegeben'  von  Jolk.  Rud.  Wy/r* 
Erßes  Bändchen  mit  einem  Titelkupfer..  18 ra.- 
XIV  u.  134;  S.  8.  Zweytes  Bändchen..  x8*3V 
Vu.  406S.  mit  einer  Karten 

*  Nicht  für  Kinder  ohne-  Unterfchied,  lagt  die  Vor- 
rede-, fondern  für  foiche  Kinder  fey  diefe  Schrift  be* 
ftimmt,    welche  fchon  einige  naturhiftorifche  und! 
geographifehe  Kenntniffe  beßtfsen.      Unter  Kinder- 
javcb  uim.1   \jtcr/riru**9   «w  ^%e   einige  aiuirc  ucmumie     freunden   feyn  Äeltern,  Lehrer  und  andre  ErvVacb- 
Männer,  wie  den  Maler  jfor/i*n  (deffen  meisterhafte     iene  zu  verliehen ,  die  fich  gern  mit  der  Jugend  ab^ 

ßoÄ.rf^hi.e  vonJfr!!fW^^  *f-  fli^hl^eiln.r5  Un*er»    gaben,  an  ihrem ^reihen jfreude  hätten r  ihre  Siir- 

"   Ä       "  %        nesart  beobachteten  und  darüber  nachdächten^  au» der 

Aufhellung  ihres  Verftande^ Vergnügen;  fänden,,  uoci 
2wi£abendurch  einen  anfpruchlofen.  Vvio,k  in  Anfehung 

einer 


v.  Vehheinty  Betreu,    ****/,&'  und  Pfeffel,    welche 

Beif^  +/#    .fönlich  kennen  lernte; 


Hr.  D.  auf  jenen 
ferner  mehrere  gttytii 


-{    '  r      ^  j*  i  «^*»*.^ii     x\&uiibii     •«•>ii«'}. 

(/  K*&   xtUn  Tbeti  auch,  origj- 
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einer  fchicklichen  Behandlung  der  Kinder  nrfcht  Abel 
»Stirnen.  Der  Herausgeber  ley  von  dem  Verf affer 
▼erf chteden  *,  diefer  habe  das  Buch  fchon  vor  zwanzig 
Jähren  zu  entwerfe«  angefangen,  um  vier  eigne 
Knaben  unterhaltend  zu  belehren  und  zugleich  auf 
ihren  Charakter  zu  wirken ;  die  in  demfelben  auftre- 
tenden vier  Knaben  feyn  fo  aufgefafst  worden ,  wie 
die  wirkliehen  Kinder  fich  damals  gezeigt  hätten, 
und  da  der  Vf.  fich  vorzüglich  der  IMaturgefchichte, 
zumal  der  ausländifchen ,  gewidmet  habe,  fo  habe 
er  auch  feine  Zöglinge  vorzüglich  in  demjenigen  un- 
terrichtet, was  er  am  beften  verftanden  hatte;  der 
Plan  einer  Robinfonade  habe  alfo  dem  Vf.  nahe  gele- . 
gen;  doch  gehöre  der  Titel  der  Schrift  dem  Heraus- 

feber  an ,  welcher  'ihn  als  den  kürzeften  vorgezogen 
abe;  Schweizerisch  heifse  diefer  Robinfoo ,  um  ihn 
von"andern?u  unterfcheiden,  und  weil  man  zuaächft 
der  vaterländifchen  Jugend  damit  nützen  und  Ver- 
gnügen machen  wolle;  auch  muffe  der  fchiffbrüchi- 
ge  Hausvater  als  ein  fchweizerifcher  Prediger  gedacht 
werden ,  der  nach  einem  andern  Welttheile  gezogen 
fey.    In  der  Natu rgefchichte  und  Technologie  fey  der 
Herausgeber  nicht  bewandert ,  und  könne  derfelbe 
rieht  beurtbeilen ,  ob  fich  nicht  diefsfalls  feit  zwan- 
zig Jahren  manches  verändert,   aufgeklärt,  vervoll-, 
ftändigt  habe.    Dafe  er  die  Handfchrift  habe  drucken 
laffen,  dazu  habe  ihn  die  Erfahrung  beftimmt,  wie 
viel  Vergnügen   die  Vorlefung  derfelben  in  feinem, 
eignen  Familienkreile,  fo  wie  andern  Kindern  und. 
Kinderfreunden  gemacht  habe;  er  habe  defs  wegen  j 
gern  die  Mähe  übernommen.,  fie  in  diejenige  Form, 
zu  bringen,  die  fie  als  Druckfchrift  im  Gegen fatze 
eines  Familienbuchs  habe   erbalten    muffen..     Rec«, 
verwunderte  fich  nur,    dafs  defr  Vf.  gerade  einen. 
Schweizerprediger  mit  femer  Familie  fo  reifen  läfst; 
welches  keine  Wahrfcbeinliebkeit  bat.    Denn  einem 
fehweizerifchen  Prediger,  der  verheiratet  ift,  und 
vier  Kinder  hat,    wird  es  gewifs  kaum  im  Traume 
einfallen,  feine  Pfarre  aufzugeben,  und  auf  blofses 
Gerathewohl  eine  koftfpielige  Keife  nach  Amerika 
oder  nach  Oftiädien  mit  Frau  und  Kindern  anzuhei- 
len.   Von  fpeciellen  Anflehten ,  die  nur  ein  Schwei- 
zer auf  einer  wüften  Infel  des  Oceans  haben  —  von 
Vergleichungen ,    die  nur  ein  Schiffbrüchiger   aus 
diejem  handk  machen  könnte,  ift  keine  Spur.    Ue- 
berhaupt  darf  man  den  oben  angegebenen  Gefichts- 
punet   des   Vfs.,    feinen    Knaben    naturhißorifche 
und  technobgifche  KenntniJJe  auf  eine  angenehme 


?ft 


Weiß  beyzubriafrea)  nicht!  aus*deta  Gelehte  ver- 
lieren, wenn  man  dielen  Robinfon,  d#m  aÜes  viel 
leichter  als  dem  von  C*mpe  gemacht  wird,  billig 
beurtbeilea  foLL  In  einer  Nachschrift  des  Herausger 
bers  am  Schlaffe  des  zweyten  TJieils  wird  bemerkt» 
dafs  diefer  Robinfoq  zugleich  lehren  köiroe,  dais  Sitt- 
lichkeit, Frömmigkeit,  Fleifs  und  Tätigkeit,  ver* 
bunden  mit  nützlichen  Kenntniffep,  mit  iNaoh^enkeq, 
und  gegenfeitiger  Liebe,  die  Grandlage  des  häusli- 
chen Glücks  und  der  heimlichen  Veredlung  bilden* 
Ohne  dief*  «u  leugnen,  haken  wir  indeffea  dafär* 
dafs  der  von  d*jm  verfctff&r  angegebene  Gefichtspjinct 
der  Schrift  yortheühafter  fey.  Der  Herausgeber  lei- 
tet endlidh. durch  die  FicUon,  dafs  ein  eoeUfches" 
Transportfehiff  durch  einen  Sturm  an  die  Küfte,  wo 
die  febiffbriiebige  Familie  lebe»  verCoblagen  worden 
fey,  und  dafs. der Capi tan  deffelben  voodem  Prediger 
das  hier  mitgeth  eilte  Tagebuch*  fowejt.e&gefohrie- 
ben  war,  erhalten  habe,  die  Ankündigung  einfr  Fort- 
fetzung  ein;  dieie  fpllaber  nur  in. dem  Falle  erfchei- 
nen,  wenn  die  vorliegenden  zwey  Theile  eine  zwey« 
te  .Auftage  erleben.  VermuthJich  wird.  cjann  diefer 
englifche  Capitän  die  Gegend,  wo  .fich  diefe  Coloni* 
jetzt  aufhält,  und  deren  Lange  -  und  Breite  -  Grad 
noch  nicht  beftimnrt  worden  ift,  wieder, finden,  «nd 
die  ganze  Familie  nach  £ur«ipe  zurückbringen. 
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FRAttKrimT  a»  M. ,  b*  Guilhaumanc  Nettes  Hand* 
buch  f  Ar  die  Jugend  in  Bürger fdhuien,  von  Frie- 
drich Ludwig  Warnet  ,1  Grofebefczogl,  Heft  Kir- 
chen- u.  Schulrath,  u.  Herfbi bäöthekar,  Lehrer 
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Prediger  zu  Darmfudt.  Erfae  Hälfte.  Sechfse, 
verm.  u.  verbeff.  Auflage.  i8i*«  347S.  8.  (9 Gr.) 
(Siehe  die  Rec.  Ergänz.  BL  i8c#.  Nr.  38,) 


Frankfurt  a.  M.>  b.  Wilmaps:  Chrtftliches  Com* 
munionbuchi  Mit  einer  Vorrede ,  'die  durchaus 
vorher  gelefen  werden  mufs. .  Von  Johann  Ludr 
wig  Ewald.  Zwejte*  veripehrte  u.  verbefferte 
Auflage.  1813.  XU  u.  39a  S.  8-  (90  Gr.)  (Siehe 
die  Reo.  A.  L.  Z.  1803«.  Nr,  9) 
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GRIECHISCHE    LITERATtTR, 

Berlin,  b.  Weifs :  Ludovici  Hotibü  Rigenßs  lectio- 
-   -   tf ei  Arißophuneae.     Editionem  curavit  Frldcrir 
cus  Hearicus  Bot  he.  1808.  144  S.  8.  { 20 Gr.) 

D.  ■  »  .-  ■  • 

iefe  kleine  Sammlung  nhijojorifch-  krkiGcher  Be* 
ip^rkungen  über  die  lämmtlFchen  ,  aof  uns  ge- 
kommenen. Stückig  des  Ariftopbanes  verdiente  wohl 
die, Bekanntmachung,  die  wir,  wie  liier  angegeben 
wirJ^  J'em  Freunde  des  Verdorbenen,  Hrn.  Kotbet 
danken«    Nach  des  Herausgebers  Verficberung.  war 
der  urfprüngliche  Name  des  zu  früh  ceftorbenen  jun- 
gen Gelehrten  Dafsleben,  dpr,  etwas  feltfaih,  eher  un- 
ter c!em  griecbifchen  Namen  Hotibius*  (or/  fifoe)  fei- 
nen gelehrten  Nacbl*fe  sollte  bekannt  gemacht  wit 
fen.    In  wie  fer*  die  fch^n  apc^rwSrts  öffentlich  ger 
äufserte  Vermuthung,  Hr.  Bothe  möchte  felbüt.deryfc 
dieler  Schrift  feyn  und  f\ch  jener  ftla^ejfipr  bedient 
haben,  vielleicht,  weil  die  Arbeit  felbft  eine  feiner 
jugendlichern  fey ,  oder  aus  was  immer  für  Gründen, 
Statt  haben  durfte,  wilfen  wir  nicht;  tragen  aber  ge- 
rechtes Bedenken». oh*e  naher*  Erweife  der  Vermu- 
thung beyzutreten.    In  Jedem  Falle  würde  die  Schrift 
Hrn.  A.  keine  Schande  rtoachen ;  auch  tragt  fie  etwas 
von  Familienähnlichkeit  feines  Oeiftes  an  fich,*  was 
aber  keineswegs  berechtiget,  ihn  eher  für  den  Vater 
als  Pfleger  der  leiben  zu  halten«    Zudem  möchten  wir 
den  würdigen  Gelehrten»  der  uns  beüimmt  benach- 
richtiget* vom  Bruder  des  Verstorbenen  diefes  Werk- 
chen erhalten  zu  haben  und  es  mit  einer  gelehrten 
Vorrede  von  diefem ,  einem  Schreiben  an  fernen  prü- 
der, einleitet,  zugleich  eine  lateinifche  Adreffe  von 
fhm  an   ebendenselben  am  Schluffe  des  Werkchens 
(S.  T440  beybringt,  unterzeichnet:    ,,?«/<•,  chariffl- 
mef rater  9  et  ine  ama*  quod  facis.  Dabam  SarjfiU 
menje  Februario  i804«"  keiner  fölehen  literarifchen 
Täufcherey,  v^enn  diefe  auch  feit  einiger  Zeit  wieder 
Mode  zu  werden  febeinen,  befchuldigen.    Der  ange- 
gebene Vf.,  Hr.  Da/sieben,  berichtet  in  der  Vorrede, 
3a  Brunh  einige  der  erften  Ausgaben,   die  Juntini- 
fchen,  vernachlässiget,   hatte  er  befonders  für  feine 
kritifchen  Zwecke  diefe  nfiher  verglichen  und  über- 
haupt mit  Benutzung  feiner  Vorgänger,  Küßer,  Brunk, 


ferm  Eindringen  in  den  Geift  und  die  Sprache  dm 
Komikers  zeugen ,  wenn  fchon  bey  Andern  auch  jiir 

§"  endliche  Vorschnelle  fichtbar  feyn  dürfte«  Es  wird 
ey  einem  folchen  Werkebett  genug  feyn,  wenn  wie 
aus  einigen  Stücken  Proben  herausheben.  Wir  wäh- 
len dazu  die  Wefpea,  fröfche  und  Wolken.—  V, i6*# 
iin  den  Wefpen  )  ift  der  Vf.  /nit  Recht  f*r  die  Lesart 
K<Pfsi  jA8  (ümute  nie)  ftatjt  der  auch  im  Btunkifchea 
Texte  noch  gehenden  autfPf **  p**  Nitm  infiteceavi- 
quo  modo?  fragt  er  barfch.  fädelten  l)?t  Break  fchoo» 
wenn  gleich  im  Texte  die  gemeine  Lesart  beybahafc 
ten  ift,  in  den  addendis  die  leUte  **fy$t  nach  V.  I*& 
155  und  9*7-  vorgefchla*en#  was  allerdings  hätte  fofc 
len  bemerkt  werden.  V.  209.  wird  Brunos  Aenda^ 
rung  der  Perfopenabtheiluug  gemifsbilligt  Von  der 
Redfe  Bdelykleons  an,  die  mit  den  Worten  lieh  (obliefst» 
„  dvvfAQ  ri  Trpoffxvkfs  y*  (  V.|K>E.)r  worauf,  wie  der  V^ 
Will,  Bdelykleon  weggeht,  reden  blofa  die  beide* 
Sklaven,  und  fo  wtyren.die  Worte;  *$  AF  —  *«rpo%c 
dem  Xanthias  bey  zukgefr.  Bekanntlich  wird  die  Rede»' 
•7  fiot  ****** '^y  —  xtvri  rtvrtv  r&  w§ttfi$  —  in.  ddfc 
Handfchriften  u.  Ausg.  vor  ürunk  dem  Xanthias  bey* 

gelegt,  und  er ft  mit  V. 314.  fpricht  wieder  Bdftlykleoiip, 
runk  behauptet  (S.  not*  in  Vespas  p.  209.  T.  IL) 
die  Worte  Tpvrov  rov  T&rple  fchicken  fich  nicht  für 
den  Sklaven,  fo  wenig  als  die  fledenaarw  *H  pm  xfiiK 
iovljv  rypaTv  TZxiLtiVTjVi  da  den  Sklaven  ja  gewöhnlich 
nicht  im  Kriege  zu  dienen  erlaubt  war,,  beydes  aber, 
die  erften  Worte  wie  unten  V.  aij.  rtvnvl  ti»  xmrefm 
gehen  viel  beffer  auf  den  Sohn.  Dagegen  Hoübiut? 
„quod  f er  vi  Athemenßum  non  miltfarunt,  partim  ad 
rem :  communi  verbo  nonferlofcrvüs  utitur.  f 8*9$} 
Der  Einwurf  gegen  ßrunk  ift  nicht-ohne  Seiirin,  un4 
könnte  vielleicht  noch  verftärkt  werden ,  wenn  man 
'annimmt,  1)  nach  der  Brünkfchen  Abtbeilusg 
wird  die  Converfation  zwifchen  Herrn  und  Ski» 
ven  etwas  zu  familiär ;  a)  am  rwm<  roS  **rfi$ 
ift  im' Munde  des  Xanthias  beym  Bezeichnenden  uro» 
nifch  zu  nehmen  (ftatt  diefes  feinen  Vaters  da,  be^ 
fonders  wenn  die  Rede  dkk'  Z  ximif  —  t%vxm\  ri* 
vxrip*  wieder  dem  Xanthias  gehört)« .  ** 

Bey  V.  238- 1  den -der  Vf.  unberührt  gelaflea* 
lieft  Rec.  mit  ßrunk  jf^pay  von  S\f  w  (Brunk>  4^u9g< 
V*  342*  (kochen),  >da  aber  fy»  nicht  mit  dem  gen*  g» 
wohnlich  conftruirt  wird,  und  auch  der  Artikel  iw  hier 


Invernizziy  Hemfierhuisu.*.  mehr  auf  Herftellung  des 

Textes  als  Sacherklirung  fejn  Augenmerk  gerichtet./  Anftofs  macht,  möchte  Rec.  lefen  n  u*p**p*v  <fi*p**H 

Es  finden  fich  wirklich  auch  unter  den  Anmerkun-  in  der  Bedeutung  von  Xxx*vW*yt"v  LHejyek.  et  Nhe+ 

'  nicht  77ier.  p.  63.)  —  V.  344.  am  Schluffe  dpß  V.  ^ircl  yilp 


geh,   die  gröfstentbeifs  fVeubeit  anTprcchen,  niel 
wenige,  die..voir  Fletfs  ^^  Scharffion  fowoblals  n 
Ergänz.  BL  zur  d.  L.  >   ^  g  13 


y>    als  faypermetrifch  mitRecht  ausgestrichen.     V.  361. 
98  foWägt 
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lief»  fich  dann  auch  leicht  erklären,  warum  es  hier 

ausgefallen.  ' 

V.  Alp— 414.  tritt  der  Vf.  mit  Recht  der  Her- 
mannfcjien  Meynung.bay  {de  metr*  &  10%)»  4ia«h 
welcher  die  V«  ftirophiftme  find»   denen  die  V.  380. 


Jchligt  der  TT.  für  tbjptUv<mkioov  zu  leren  vor  Ay/toAe- 
2goxAjtfSf  quafi  populo  i/tjidians  ClCf.  Das  «Wort  fey 
gebildet  wie  ß«,aoAdv;dc*  J«/tvoÄo%oc  Auch  wird  der 
364.  V,  (i#  fuj  (vvnotiirtj;  nt  ^fv)  dafür  angewendet,  w« 
wir  erfahren,  Philpkleon  habe  den  Verdacht  gehegt» 
tbs  ob  lein  Soh»  gege&  die-Republik  fich  verschwö- 
ren.   Wir  billigen  diefen  Vorfchlag  um  to  mehr,  als     entfprechenj  mifsbüliget  es  aber  nicht  ohne  Grund, 

»aa  nicht  einriebt,  wie  die  Brnnkfche  UebeHetzung     J"f~  J:~  ^ ?    "-'  *-* -*-*•-  * -'—»-.f- 

y*populi  et  Cleonis  oforn  aus A^^UyoaA***  abge? 
leitet  werden  könne«  00  ift  auch  die  Erklärun&pes 
Scboliaften,  der  Flor.  Chriß.  (S.  Ed.  Kußer.  S.  133. 
Md  v.  342. ).  in  feinen  Anmerkungen,  wie  gewöhnlich» 
Hie  Noten  deffelben  nur  latefnifch  fiberfetzend  9  folgt, 
nicht  wohl  anzunehmen.  Sie  geht  nämlich  dabiflj 
innui  hominem  rokvkoyo*  ut  Qleona  ^«£%/xoV,  ty- 
tannidem  erga  pepulum  occupantem.  Diefes  Ver- 
brechens werde  Bdelykleon  befchuldieet*  zugleich' 
fbll  aber  doch  auch  der'  berüchtigte  Klean  angefio- 
eihen  werden*  „ut  meditantem fotutionem  ßatus  po- 
pularis"  ~-  Wie  in  aller  Welt  pafste  diefs  in  den  Cha- 
rakter und  zur  Rolle  der  Greife  des  Chors,  die  es 
mit  Philokieon,  und  fonach  auch  mit  Klean  halten? 
S.  auch  V«  942»  KAt'tfx >  Smjtißioir  fp?v.   —     V.  397. 

i Brunk.  Ausg.  378. )  zieht  der  Vf.  für  r*7V  &eu?v  die 
*esart  des  Cd*  Kav.  vor  rS'v  Sr*äv  „  Deorum ,  i.  *.  di- 
fnltate  praejtantiffimorurrvy  Cleonisque  adeo  cf.  Erafin. 
adag*  *,  5*99»  10a  Zugleich  ift  der  Vf.  geneigt,  ^Kjw> 
4p/0?t«r»  für  eine-OloCCe  zu  halten ,.  und  möchte  lefen: 
(die  beiden  Verfe  in«  einen  Jambicus  fenarius  zufam- 
»angezogen); 

Jtec,  biljig  t  das  erftfe,  findet  aber  die  zweyte  An  wen» 
düng  mit  Weglaffung  de*  Worts  yfoftyhjiotrct  nicht  zu- 
Hffig  oder  doch  nöthig.  Wenigstens  kann  er  fich 
«licht  überzeugen ,.  dafsr»  wie  der  Vf.  bemerkt,  der 
Satz  fo]  viel;  fta rker  ausgedruckt  fey.  V;  308.  (Brunk. 
Ed.):  will-  der  V£  den  im  Tetrameter  wq  oJ  iwuron 
r'Ä/ya/y—  fyufc  fehlenden  Fufs  durch  apyiv  ergän? 
aan..  (Brunk  fchlug in  den  Anmerk»  nach  tfifytiv  — 
4fcrms  vor),  mfaiv  könne  wegen  der  Aehnlichkeit  der 
Buchftaben  de*  vorhergehenden  Wortes  von  einem 
Abfchreiber  vergefTen  worden  feyn.  «pyav  pafst  aber 
wohl;  niebt  hieher.  In  welbher;  Bedeutung  follte  es 
genommen  werden  ?  Fürdiegfewöhnliche:  unthatig, 
als, Vorwurf  gegen  die  Klagen  Philokieons  Ober  fein 
kaefllöfes  Alter ,  V.  356  fq,  und  feine  Furcht  vor  feir 
*ent  Hütern  V.  314'— 319;  nach  der  dortigen  Cörre- 
«tinmdes  Vfs.,,  wo  er  für  iv%  */&  r%  ¥i*%  oiieiv  ti.  voiif* 
«*  «liefen  vorfchläjgt:  ivx.töcT9  W  Siyt  (=däe£i 
wie  unten*  V:  359^ .—  (f>£vyetv  *&»*),  allein  eher  wür- 
«te»  daan;#s/Aoy  muffen  gefetzt  werden.  Auch  fcheint 
«na  die  obige  Aendrung  zu  willkürlich.  Der  Sinn 
WM  £hn>  ift rnicht  dunkel ,  Phil,  klagt,  nicht  mit  rin- 
gen? zu  können,,  weiler^afonft  gehört  würde.  Könn* 
te- man  nicht,  wenn  das  Brunklche  ^<rr«i  —  als  mflffi^ 
gps  Ansffrilfel:  nicht  föllte  gefallen,  ?hj*  lefen,.  und 
iff^fyMQnnih'dhrüedeutung^ein/perrefiy  nehmen. — 
ü/>y^v/ÄirM;ftände  dann  in  der  Antwort,  in  Beziehung 

«fcPfailökleons  Woxtej  K&«tx**$ov  rm7v  Um..  Es 


dafs  die  Worte  tfc  fr   &vip*  fUfixtkiv  %vr% 
pM$w  als  Interpolation  von  Hermann  verworfen  wer- 
den.   Hotibius  will  alfb  lelen : 

«K  viir/  xa  4uriit*bt*  Jrr«  je*XJf*fv»^.   orf     . 

wpbey  aber  die  Craßs  tuika/uvw  nicht  attifch  und  aii- 
ftophanifch  ift. 

437.  wird  il  ohne  Noth  nach  Bnfpcv  ei ngef ebb- 
tet; für  ßurtpoftsTr* »•,  wie  Brunk  und  Inverniz.  Itatt 
der  gewöhnlichen  Lesart  ßtoßwn  isvpo  lefen,  fchlaj;t 
der  Vf.  zu  willkttHicVr,  wie  ftec.  feheint,  den  wpk. 
ffaftfiv  imif  ftatt  4&$'bmper*  vor.  Wenn  bey  Homer 
der  Infinitiv  oft  fo  gebraucht  wird,  fo  erinnern  wir 
uns  doch  aus  Ariftophenes  keiner  ähnlichen  Steile. 

V.  660.  hält  der  Kritiker  die  Worte  jtipvnt  Xiyovn 
fthr  ein  Gloffe»,  da  fie  da&nimKche,  nur  mMer,  fo 

Kn.    Diefs  ift  mit  nichten,  nach  unferm  OefuU,  det 
11.    Doch  es  ift  Zeit,  auch  zi*  andern  Stöcken  über^ 
zugehen» 

(Der    »tfchluf*    /•!§*. I 
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ZuRiair, .  b.  Locher:  Etat  der  Anßjßn  in  der  Sca& 
;  Zürich*  nebß  Bemerkung  ihres  Alters*,  Staude** 
Berufs  und  Wohnorts*  und  einigen  >  zur  Befrie- 
digung der  Neubegierde  dienenden  kurzen  No* 
tizen.  Von  Wilhelm  Hof  meißer*  Alt- Dbervogt 
und  Archivar  beym  Obergenchtt  »&13«  IV  lind 
91  S.  fr 

Für  Ausländfer  haben  die  diefem  Etat  angehäng- 
ten zuverlässigen  Notizen  Intereffe.  Unter  folgen» 
den  Pecuniär -Bedingungen  kann  das  Bürgerrecht  dem 
Stadt  erhalten  werden : .  Der  Cantonsbürger  Bezahlt 
150  neue  Louisd'or,  der  Schweizer-  oder  fy anzqfir 
fche  Bürger  200,.  und  ein  Fremder  a«o;,  wer  aber  ein 
eignes  Haus  in  der  Stadt  befitzt,  oder,  eine  Bärgers» 
Tochter  geheirathet  hat,  bezahlt  30  neue  Louisd'or 
weniger..  Die  Abgaben  ,der  Anfaffen  in  der  Stadt 
find  unter  vier  Rubriken,  gebracht.  Der  Kaufmann 
bezahlt  für  fich  und  feine  Haushaltung  jährlich  i%  Gul- 
den (10  G.  machen  einen*  neuen  Louisd'or),  der  JCra- 
vier  und  Weinfihenk  13!/ der  Handwerker  9,  der 
Taglöhner  4I ;,.  für  Kinder  über  ao  Jahre  ,wicd  die- 
Hälfte  der  Abgabe  der  Klaffe  bezahlt»  in  welche  man* 
gebort  j  Fremde  (d*  h.  wahrfcheinheb  folche«  die 
weder, Schweizer*  noch  JGranzöfif^he  Bürger  find)  be~ 

r.a  Mea1 
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zahlen  das  Doppelte  der  Abgabe  der  Klaffe,  unter 
*e  fi^  gebracht  werden.  Die  Summe  der  Anfaffen 
Kt  im  veriiältnifle  der  Summer  der  Bürger  ungemein 

Srofs,  und  der  Vf.  Tagt ,  dafs  fie  ficb  nicht  nur  feit 
rey  Jahren  um  eine  beträchtliche  Anzahl  vermehrt 
haben,  fondern  dafsr  diefe  Vermehrung  noch  fort* 
1  dauern  werde»  weil  ehrerfeits  mehr  Verdienft  im  der 
Stadt  gehofft  werde,  andrerfeits  die  vielen  Lehr- und 
Hülfs-Anftalten  manchen  weniger  bemittelten  Land- 
mann in  die  Stadt  locken,  um  feinen  Kindern  ntit 
eringen  Ünkoften  einen  nützlichen  Unterricht  vers- 
chaffen zu  können.1  Hierbey  ift  für  Ausländer  tu  be- 
merken,  dafs  es  vor  der  Revolution  von  1798-  aufser 
Taglöhnern  und  Handlungsbedienten  nur  wenig  An* 
faffen  zu  Zürich  gab,  weil  die  Bürger  das  ausfchlie* 
Tsende  Hecht  zum  Handel,  zu  Gewerben ,  zu  HancT- 
tbierungen  hatten;  feit  der  Revolution  find  aber  die- 
te  Privilegien  aufgehoben,  und  jeder  Cantonsbürger 
kann  dte  allen  gemein famen.  Rechte  rn  der  Stadt  fei bft 
Wie  aufser  der  Stadt  ausüben;  jeder  Schweizerbütf- 

Ser  kann  fich  praeßltis  praeftandh  in  der  Stadt  nie^ 
erlauen,   und  die  franzöfrfchen  Bütger  frehen  mit 
'* ~~  SehweizerbüVgern  diefsfaüs  in  gleichen  Rechten1. 


I 


te:   fo  konnte  man  auch  Fremde  auf  gewiffe  ,Bedin~ 

Sungen  Handel,  Gewerbe  und  Handrhierungen  in  der 
tadt  treiben  kffen.  Nun  ergiebt  fich  aus  vorliegen4' 
dem  Etat,  dafs  der  männlichen  Anfaffen  aus  dem 
Canton  r  mit  Inbegriff  der  Kinder 

bis  auf  ifr  Jahr  1039' 

der  weiblichen ,  ebenfalls  mit  Inbegriff 
tter  Kinder bis^  auf  f6  Jahre, 
-   derer  aus  andern  Gantonen  (Männer) 

(Frauen) 
dterer  aus  franz.  Depatfc 


dieser  aus  anderb  Staaten 


(Mannet) 
(Frauen y 
(Männer) 
(Praaen  ) 


"55 

45 
3« 

49 

47 
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in  der  Stadt  wvhvenv 

Der  Etat  der  Bürger  von  diefem  Jahre,  den  der- 
felbe  Verfaffer  gefertigt  hat,  eiebtraber  den  Bevölke- 
rungszuftand  der  gefammten  bürgerfchaft,  mit  Inbe- 
griff der  Frauen  und  der  Kinder  bis  auf  16  Jahre,  auf 
J828  Seelen  an,  mithin  iffr  fetzt  bevnahe  der  vierte 
lenfcb  zu  Zürich  ein  Anfalle,  eine  Veränderung  de* 
Zuftandes  der  Stadf,  dite  man  vor  20  Jahren  für  un- 
glaublich hätte  halten1  muffen.  Aus  diefen  Angaben^ 
erhellet  zugleich*,  dafs*  man  die  jetzige  Bevölkerung 
iron  Zürich* grOfser  annehmen  mufs,  als  fie  gewöhn- 
lich angenommen  wird.  Die  Summe  der  Bürger  titidf 
der  Anfaffen  ifr,  diefen  Etats  zufolge',  10475;  die1 
Kinder  unter  ftoJahrenfimfaber  hferbev  nichfnlirge* 
rechnet;  nun  roufs  man  freylich  eine  p/cht  ganz  klei- 
ne Anzahl  von  Bürgern  ^„^  Bürgerinnen  abrecHnenr 
die  nicht  in  der  Stadt  f^j  Ja  fonderti  fjjeiteauf  dem» 
Landen  ifaei&im tod*^  leben»  itn^e*  wird  «mu* 


aber  doch  die  fetzfge  BeyÖlkerwg  von  Zürich,  nlte 
Summe  von  zehutaufeüd  Seeleo  um  ein  Merkliche^ 
tfberfteigenrf  annehmen  muffen.  Die  Anzahl  der  Tag* 
löhner  unter  den  Anfaffen  beträgt  ungefähr  28o  Per*- 
fönen  ;  der  Schneider  und  Schneiderinnen  unter  den* 
Anfaffen  find  etwa  51 7  der  Schuftet  17,  der  Bedien* 
ten  38 ,  der  Kaufteute  25,  der  Handturtgsäiener  $tr 
der  Weinfchenhen  07,  der  Kutfcher  19;  von  ander« 
Arten  gewerbetreibender  Anfaffen  findet  tiefe  ein* 
weit  geringere  Anzahl» 

1  ♦ 

ÖESCfftCHTK 

ftm*,  b.  Waltbar d :  Der  Schweiterifcfte  Gefcfdclifi* 
forfcher.    B-.  L  Heft  a.  181 3«  S.  151  —  34a* 

Die  hiftorifcnfe  Skizze':  die  üniverfität  &u  Bhfefy 
Von  Hrn.  Pfarrer  Lutly  womit  diefs  Heft  eröffnet 
ird>  kam*  ohne  des  Vfs.  Äbficht  für  eine  Parentatio# 
He«!":  denn  die  von'  Plus  IT.  (Aerieäs  Sylvius)  9&t  12;. 
ov.  14-59*  geftiftete  Üniverfität  Bafel  warcMn  dem* 
laufenden  Jahre  Von  dem  grofsen  Ratherdes  Cant'oas* 
als  eine  Aaftalt,  die  fich  überlebt  habe,  aufgehoben;. 

f  d«fenr 

affituta^ 

Zwe^ 

cke  entfprach,  das  aber  fpätferhin  vor  Altersfchwachev 
nicht  mehr  in  den  Geift  der  Zelt  eingreifen  konntet 
Diefe  immer  zunehmende  Entkraf tung  einer  in  ihrem^ 
Tugendalter  berühmten-  hohen- Scnule  Kefs  fich  fcbon1 
Von  der  Zeit  an  vorausfagen,  da  man  fich  in  Anfehüpg^ 
der  Wahl  der  Lehrer  auf  Bürger  von  Bajet  zu  befchräh-" 
Uen  anfing—  freylich  konnte  man  gelehrten  Aurfän- 
cTern^  die  efne  AKacTemie'hätten  heben  können ,  Bej 
weitem  nicht  eine  ihrem  Werthe  angerrieffehe  Befol-- 
dung  bieten  —  und  ale^  man  voliead«  das-  Loof  Key' 
der  Wahl  der  Lehrer  einführte,  da  konnte  felbft  die1 
l#ieb*v  die  güern^alle^  Menfohenmödiche  glaubt  und' 
hofft,  nicht  anders  urtheilen,  als  dds  ihr  Zuftaud  un-- 
heilbar  ward.    Vfohl  hat  aber  der  V£  Recht  ,>  vtenrr 
er. fegt,,  es  fe\r  ein  Wunder,  dafebey  felchen  EinricH^ 
tungen  die  Univerfität  fibhvnoch  Jb  kuige  .erlüdten> 
konnte,  und  dafs  fie  nicht  noch  tiefer  fank>    Wii?  fe- 
tzen hinzu  ^  Und  doch  hat  die  ganze  übrige  Sclnveiz' 
keinen  Theologen  aufgeftelltV  der  eioehl  Samuet  VFe-' 
renfells  an  die  Seite  gefetzt  wenden2  könntet  cfeün> 
felbft  Johann  Jakob  Zimmermann1  Von  Zürich1  verKielt^ 
ficb  zu  ihm  wie  der  Schüler  zu- dem  Meifter:  Br.tmrt 
ift  zwar  fehr  maCsig.im  Lobe  dieiesj^rofsten  Scliwei--  * 
zerTheologenf  er  findet  nur,  dafs  derfen  QpwctitßiTieo-' 
hgicir „immer  noch  lefenswcrth^  feyeniutKl  dafs  die- 
i*eTormirte  Kirche  ihnr  eine  freiere  Letirart  in  de** 
Theologie  verdanke;;  dagegen  nennt  et  Jok.  tüdwlg: 
Frey  und  Johann  (Srynäus  „Unübertreffliche" ^Irhfeö-- 
logen.    Dank  verdient  übrigens;  djer  Vf.^  dafs  er  inA 
feinem  Äuffatze  die  Vielen  berühmten  MänneiV  Wei- 
che früher  oder,  fpiter  theils  als  Lehrer  andiefei«  Bo*- 
Ken  Schule  blühten,^  theils  in*  ihrer  Jiigetidr  diefelBe» 
befuchten ,  dem  Lefer  in'  Erinnerung   Bringt  ;•  z\VaiT 
einen  bedeuuadeo^  TheilKüefer  Lichter  Hat^ da*  A ug* 
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tand  befter  als  das  Vaterland  *u     fchiUen  %*« f  't 

Einiges  baue  bcv  der  Reviuoo  d«*s   Mauufcripts  i«J( 
noch  UÖnnen  näher  befummt  wer(f  en     es  beife*  * 
S.  164»  dafs  ErasmuS  (einen  *>*/*<*/,</;>       Aüfent&r 
zu  Bafel  genommen  habe,  ob  es   gleich  bekannt  >'j» 
«nd  auch  von  Hrn.  L.  felhft  weiterhin  gefegt  w|™ 
er  habe  während   der   mitf1der,Einfnhrüng  rfer,, 
formation    verbundenen   Unruhen      UafeJ    Verlanen» 
*nd  Cev  »ach  fjreyburg  im  Breisgau  gezogen.    S.  i83* 
heilst  es  in  einer  Note,  dats  alle  Doctorpromotioneä 
xu  Bafel  Jie**  im  Namen  der  Bifchöfe  von~Bafel,  als 
beftäqdiger  Canzler  der  Univerfität,    vollzogen  wor- 
den leyn.     Diefs  Cancellariat  der  Bifchöfe  ron  Balel 
ziehen  wir  auch  keineswegs  in  Zweifel;   nur  können 
•writ  verfijcharn ,  dats  wir  mehrere  Doctot diplome  ton 
Bafel  gefehen  haben,  io  denep  desJiifchpfe,  aUCanz- 
Urs,   mit  keinem  Worte  gedacht  wird.  —  Ein  Aas- 
zuc  aus  Burkhards  von  Erlach,   eines  Berner  Haupt- 
manns, Berichten  und  Rechnungen,   den  Zug  nach 
Favia  im  Jahr  1512.  betreffend,  ift  infofern  intere/- 
fant,  als  auch  daraus  erhellet,  mit  welcher  Sparfam- 
liteit  damals  die  öffentlichen  Gelder  in  der  Schweiz 
verwaltet  worden  find,  und  welche  genaue  Rechnung, 
die  ßch  bis  auf  Kreuzer  und  Heller  erftreckle,  die 
Regierungen  von  ihren  Beamten  forderten;  felbft  der 
dem  Hauptmann  von  Erlach  von  den  Staaten  nach 
damaliger  Sitte  gereichte  Ehrenwein  und   die  etwa 
einkommenden  kleinen  GeldgeCche'nke  mufsten  arti- 
kelweife  in  der  Einnahme  verrechnet  werden.     Die 
Anzeigen  von  Schweizerfchriften,  die  in  diefem  Hef- 
te vorkommen ,  Tollten  ßch  nur  auf  die  in  dem  Fache 
der  Gtfchichte  erfefieinenden  Bflcher  einfchränkeni 
damit  der  Schweizer if che  Gejchtchcforfcher  dem  be- 
ftimmten  /2wecJ*e>    den,  er  fich -  fqrietzte*    getreu 

bliebe, 

VERMISCHTE    SCHRIFTEN., 

TuBfNGEK»   gedr.  b.  Fues:    Friedrieh-  Ferdinand 

Drück**  —  -p-  kleinere  Schriften ,  sefaramelt  und 

herausgegeben  von  Karl  Philipp  donz.y  ordentl. 

Prof.  der  alten  Literatur.    Dritter  Band«     lgife 

.     XX**i.  304S.  «.  <i  Thlr.) 

Bey  der  Lieferung  dererften  Theile  (f.  A.  IL  Z. 
Iglj.  "Nr.  124.)  wurde  die  Lehensbefchreibung  ihres 
VFs.  versprochen.      Statt  derselben  wird  in  diefem 
Bande  des  .Oberjuftizraths  Gepreii  Gedächtnifsfchrift 
geliefert,  die  auch  fchon  im  Mo^geoblatte  und  ein- 
zeln abgedruckt  ift.    Sie  enthält  ein  würdiges  wah- 
res Wort  eines  •  edeln  Freundes  Ober  einen   edeln 
Freund.    Ausserdem  enthält  der  vorliegende  dritte 
*        Band  faft  lauter  Ueberfetzungen,  wovon  die  beiden 
'         erften  das  Leben  des  AgrikoTa  und  das  Qefpräch  von 
i        den  Urlachendes  Verfalls  der  römifchen  Beredtfara- 
I        keit  find,  deren  erfteres  ohne  allen  Zweifel  vom  Ta> 
Citut  herrührt,  dem  hier  das  letztere  beygelegt  wird. 


m 


Biereul  folgt  die  Verdaut  fcbnng  von  dem  erften  Bit» 
che   des  Cicero  von  den  Gefetzeq,    und  dann  6td 
noch  die  6efcannten  und,   gleich  den  vorigen,  fchop 
mehrmals  überfetzten  Sittengemälde  des  Thtophraft 
hinzugefügt.    Sowohl  die  Vergleich  uog  derfelben  mit 
einigen  Stellen  der  Ortginale  und  früherer  Verfocht 
dieler  Art,  als  der  innere  Werth  jener  Arheiteq  be- 
tätigen das  Zeugnjfs,  welches  ihnen  der  Htoausg.  er- 
theilt,  dafs  fie  mit  grossem  Fleifse  und  mit  gleich« 
Um  Geht,  mit  gleicher  in  die  feinern  Schattirungen 
des   Ausdrucks  eingehenden  Genauigkeit  abgefafct 
find,  als  die  Verdeutfchungen  der  erUen  Bücher  von 
Anpalen  des  Tacitus.    Es  wäre  daher  zu  wüafcbeoi 
eewefen,  dafs  diefer  römilche  Schriftfteller,  an  def- 
len  Uebertracung  fo  manche  Verfucjie  ge fc  heitert  find» " 
von  diefem  Manne,  der  einer  £0  fchweren  Arbeit  ga^ 
wifs  am  roeilten  gewachfen  war,  ganz  überfetzt  wäre. 
Von  den  Anmerkungen  find  die  wichtigften  von  dein 
Herausgeber  gewählt  worden;    und  einige  von  de* 
trefflichen  Hottingerfchen   Bemerkungen   zu   feioffr 
Ueberfetzung,  im  Ättifchen  Mufeum  hinzugefügt,  de- 
ren gänzliche  Benutzung  dem  zu  früh  verstorbenen 
Vf.  noch  nicht  zu  Gebote  ftand.    Gern  wäre  noch  itf 
diefe  Sammlung  die  Ueberfetzung  des  erften  fyichs 
der  Tusculanen   des  Cicero  aufgenommen  worden» 
wovon  die  erfte  Hälfte  in  dem  1794*  von  Hrn.  C  het: 
ausgegebenen  M  oleum  abgedruckt  wurde;  diezvtßyr 
te  Haltte  hat  fich  jedoch,  ob  fie  gleich  vollendet  war» 
nicht  vorgefunden.  —   Die  im  Anfinge  befindlichen 
und  zumTheü  fchon  bekannt  gem?dbtep  lateinifchea 
Gerfichte  'find,  mit  Ausnahme  der  erften  Ode,  dif 
1794.  a^  Frankreich  gerichtet  war,  Ueberfetzungen 
deutscher  11  aderiechife her  Gedichte.   Die  erftern  tyid 
von  Ramler\  Uz  und  Glcim.    Nur  von  der  erften  der 
Oden,  welche  eine  Ueberfetzung  der  bekannten  Ra^m- 
lerifchen  auf  den  König  ifty  mögen  hier  die* beiden 
erften  Strophen  zur  Probe  ftefcen:  -  ', 

• 

tatrcmn*  fummum ,   eunota  fupereUU 
Natu  moventem  y  barbito  tburnto  **   * 

Sumi*  cflcbrtre?  put  Minervam 
_    _  .  Progenitem  Jovit  9»  cürebto , 

• 

Qumät  cum  Parentet  rtgna  per  mrdmdm 
Cohor*  Gigant  um  ßtandertt  impia, 
Rhoetum  Medufhe  retorfit 
Aegid*  framineoque  pH*? 

Von  den  kleinern  Ueberfetzungen ,  befonders  aus  der 
•griechifchen  Anthologie ,  blieben  manche  zorQck* 
und  es  werden  unter  diefen  Gedichten  nur  drey  von 
der  letztern  Gattung  geliefert«  Uebrigens  hat  diefe 
ganze  Sammlung  denRecJn  der  vorteilhaften  Mei- 
nung beftätigt,  welche  in  der  Vorrede  fowohl,  als; 
in  der  Lehensbefchreibung  des  verftorbenen  Drück 
von  feinen  Einficbten  und  feiner  Gefcbicklichkeit  er- 
regt wird ;  und  nicht  minder  liebenswürdig  war  nach 
diefen  Zeugpilfen  fein  aioraiüchcr  Charakter. 
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'  Berün,  h.  Welfs <  LdüovtrtH&ribU  Rigenfis  üoti+ 
■       nes  Ärif&pkantat.     Editlöaem  ouravit  Fr  uteri- 
"  cus  Henrfcus  Böth&  u.fitv. 

fttfMufi  der  im  9$.  &*cA  *bgcb*oc1lthen  Recmfioju ) 

r 

*  »  ■  »  ^ 

/\us  dert  Bemerkungen  über  die  Fröfehe  beben  wir 
folgende  aus.  V.  go  —  8a.  glaubt  der  Vf.  die 
Worte :  **}  $w*xo&pSvxi  — [  svkoXöi;  f  ins?  feyn" nicht 
dem  Dionyfos,'  fonderh  dem  Herkules  beyzulegen.« 
Herkules  rathe  diefemf  dicht  den  Euripides,  iobdern 
dea  Sophokles  ajis  der  Unterwelt  heraufzunehmen, 
theils,  weil  S,  ein  befferer  Dichter,  theils  weil  er 
drunten,  wie  droben,  der  gute  Mann  fey,  der' leicht 
zu  behandeln  wäre,,  wo  Von  dem  tinzuverläffigen, 
ftbeHaunigten  Charakter  des .  Eurjpides  zu  beforgeri 
Rande,  er  dürfte,  überdrüflig  auch  eines  befleren 
Laofes,  ihm  leicht  unter  den  Hindert  wieder  ehtfoHn- 
gen.  —  Eüripidem  noiari  ut  morofumy  quem /adle 
et  optimae  condUionls  taeiium  capere  pojjit  — 'fagt 
der  Vf.  S.  a$-*-36.:  darauf  beziehe  fich  das  „-txvtvp- 
-j'crc  öJv,  und  die  Morofität  des  Euripides  werde  fa  bin* 
länglich  von  uoferm  Dichter  in  den  Achamerifern 
V.  414.  fg.  zur  Schau  gehellt.  Zu  dem  Ende  fcbtägf 
der  Vf.  vor,  die  Stelle  fo  zu  verändern: ' 


#■  •»    ** 


JtoAAat  t  fU»  7*  EvfffrAiff,  rtwafw  mit 

*  « •  .         .-  •  -j 

Die  beliebende  Lesart,  dem  Dionyfos  continuirt,  mit 
ihrer  gewöhnlichen  Erklärung  t  gebe  fchlechterdings 
keinen  Sinn.  Keinen  Sinn?.  —  Offenbar  hat  der  Vf. 
Brunk  mifsverftanden,  wenn  er  gegen  ihn  fagt  S.25.: 
Brunkius  falls  per  fe  intelligi  autumat*  quibusnam 
Je  comitem  furtim  applicaturus  fit  Euripides ,  fcilicet 
Qophocli  etBhcchofjiJe  ab  inferis  reduxerit..  Quid? 
S ophocliy  qui  reductus  ad  fuperos  non  fue- 
r\ty  fi  quidem  Euripiderri  elegit  Bacchus? 
Quid?  Baccho  ipji*  qui  quoxd  voluit  im* 
petravit,  nee  fcilicet  aufugiet  ad  mor- 
iuos  cum  illoipfoy  quem  npn  fine  moleftia 
mde  arceffivit  f  %  Miror9  tales  ineptias 
non  dicam  Brunkio,  fed  cui  vis  olacfiiffe." 
Hotibius  feheint  hier  feine  eigene  Täulcbung  Brunk 
und  andern  zu  leihen«  Das  töpo  £uv&iroipxv&i  bezieht 
(ich  ja  nicht  und  kann  fic/j  auch  nicht  auf  die  Unter- 
welt beziehen,  fondern  ^uf  die  Oberwelt,  wo  die 
Ergänz.  Bl.  zur  A l.  %    %8l3> 


$ceoe  jeUt  noch  fpielt,  mu/s  es  gehen»  in  dem  Sin* 
ne,  dafs  Dionyfos  fagt:  „WoUte  ich  auch»  wie  dii 
mir  f.  V.  76—  77.  zu  rathen  fcheioft  —  Ä*  h&  Sa^ 
9**M*  Tfitz^y  %vr  tivfur/iw  —  povov  —  denSophp,-  - 
kies  eher  beraufnehoien,  fo  würde  doch  Euripides,' 
liftig,  wie  er  ift,  mit  herauf  zu  eotfpringen  Tuchen^ 
ich  würde  nur,  da  ich  blofs  Einen  will,  Einen  als 
&ßeh  wählen  kann,  mir  einen  unnöthigen  Streit  auf 
deri  Hals  fchaffen,  da  jener  dem  S.  den  R*ng  abzu- 

Gewinnen  ßch  Mflhe  geben  würde;  Sophokles  aben 
er  gute  Mann,  drunten^  wie  droben,  Iafst  fich  e^ 
leichtgefallen,  wenn  ich  ihm  den  Euripides  vorziehe; 
Offenbar  ift  diefes  der  Sinn ,  der  auch  in  Beziehung 
auf  die  A/xoA/*  des  5.  durch  das,,  was  V.788—  9*i  ' 
?on  S.  in  Beziehung  auf  den  Aefchylos  geiagt  wird, 
feine  Beftätigung  findet.  Wir  finden  daher  die  better 
hende  Lesart  mit  der  gewöhnlichen  Perfonenahthefc 
lung  vollkommen  gut,  und  können  des  Vfs.,  obfehoi 
nicht  ohne  Scharfünn  entworfener  Veränderung  nicht 
beytreten.  V.  t+6  und  V.  169.  hingegen  billigen  wir 
^ie  VorfchJäge  ganz ;  nämlich :  dort  niafle  <r*mp  al$ 
Neutrum,  was  esHauch  ift4  und  nicht,  wie  Brunk 
und  nach  ihm  Ipverniz.  fchrexbt,  e%£/  (als  der  Ao 
cufativ  mäpx)  gelefen  werden ;  (auwp  lieh  auch,  wie^ 


*vf»J  die  Brunk  und  andere  annehmen,  vorzuziehen  • 
utj  'vpv  könne  als  Glofle  der  erften  in  den  Text  ge^ 
kommen  fevn.    Indefs  fej  das  Verbum  nicht,  wie 
der  Scholiaft  ihejnt,  auf  ein  zu,  verliebendes.  SaL 
ftantiv  xpyvpsoy,    fondern  auf  das   kurz   vorherg* 
gangene^/cr^o-ÄiZu  bezieben:  99i*p  ifpj  "%m  fiuvöJj** 
&9xfnm9fivero  nequeam  invenire  quem  conducarru 
wie  iy/iA^945-    V-  1 84*  wird  die  gewöhnliche  Per- 
fonenabtheilung  in  X*V  S-X*p*v  t-  X*p*v  als  drey- 
maliger  Beeröfsung  des  Dionyfos  an  den  Charon  ver- 
worfen und  derMutbmaßung  in  den  Schollen  bejge* 
nflichtet,    das  dreymalige  x*7p%  S  X*p»v  durfte  der 
Reihe  nach  an  Dionyfos,  Xanthia  und  den  Todien 
in  vertheilen  feyn.    Allein  was  hat  der  Todte  hier 
zu  fchaffen?    Der  Dichter  verläfst  diefe  für  den  obi- 
gen Moment  V.  140-  trefflich  befonnene  Fiction  fo* 
Sleich  wieder,  nachdem  er  für  feinen  gegenwärtigen 
weck  Gebrauch  davon  gemacht  hatte,  und  es  ift^ 
wie  wir  deutlich  aus  dert  Folgenden,  auch  aus  den 
Worten  Charons,  r*xfoe  fyßxive  V.  188,  und  V.  $70. 
&ißxitf,  aVotfof  r.  »ctvliuy  die  nur  an  Einen,,  an  Diony- 
fos gerichtet  feyn  können;  da  der  Beiienfe  als  Sklave 
99  nicht 
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sieht  in  den  ttabn  aufgenommen  wird  »  nicht  weiter 
Ton  Ihr  die  Rede »  fobakf  fl|  nicht  mehr  n&thfe  wer. 
Aach  Ift  kaum  zu  Henken »  dafs  die  Wlederenbhei- 
sang  und  Wiedererkennung  des  vorangeeilten  Tod* 
tpo  ntpht  irgend  eine  Aeuuerang  des  Dionyfos  ent- 
weder, oder  des  XantÖto,  in  Beziehung  auf  des  zwi* 
leben  ihnen  Vorgegangene»  falite  veranlagt  heben. 
So  ift  eher  je  fowobl  im  Anfang  eis  in  der  ganten 
folgenden  Scenc  von  dieler  Schattenperfon  nicht  im 
miodeften  mehr  die  Rede.  Wenn  indeüs  Bmnk  der 
Meynung  ift»  die  drey  fache  Begrübung  würde  befler 
dem  Xanthie  ziemen»  fo  bezweifeln  wir  diefs«  *  Sie 
ßheint  uns»  fön  dem  Dichter  dem  Poltron  Von  Gott 
in  dien  Mond  gelegt»  ein  trefflicher  natürlicher  Zog 
4trfeyn.  Dionyfos  will  feine  Angft  und  Verlegenheit 
hinter  dieielbe  verftecken»  und  den  Charon  durch 
«tiefe  übertriebene  Höflichkeit  fich  um  fo  mehr  ge- 
winnen. Indefe  hat' Brunk  darin  ganz  Recht»  dafs 
V.  igi.  rövr)  rt  im  dem  Xanthia»  und  nicht  dem  Dio- 
nyfos beygelegt  werden  foll»  fo  wie  rovr.  A//*y.  — 
iüS  dann  Antwort  desDion,  und  v^  tiv  IIo*.  —  ovroat. 
Rede  des  Xanthia  ift.  Die  fchöne  Abftufong  wäre 
ganz  gefrört»  wenn  nach  dir  T*f*ß*X*v  Dionyfos 
bräche»  und  alles  folgende  rtvr.  A//*v.  —  otb-o?/!  ohne 
Unterbrechung»  wie  Tonft  auch  gethan  wurde »  dem 
Xanth.  bey gelegt  würde.  —  V«  189«  ftimmt  der  Vf.  för 
das  fchon  von  Küfter  aus  dem  Vatic.  ed.  !*ngerathene 
und  citirt  Frifchlin  dabey :   „11  lud  etiam  Frifch- 


Bnut  videtur  invenifle3  recte  Interpret  ans :  quo  cur« 
fum  dir  iget  f  AUcrin  dagegen  ift  ja  a%y?ajc;  bedach- 
te der  Vf.  denn  nicht,  dafs  J^/y  mit  *!e  verbunden,  wie 
das  folgende  zeigt,  tlt  uiftamt  tvrmc9  fo  viel  heifst, 
als  irgendwo  anlanden?  Im  Grande  kommt  der 
Sinn  auf  daffelbe  hinaus ;  aber  die  grammatifche  Rich- 
tigkeit erfordert  offenbar  roS.  V«  194.  finden  wir  zu 
*«f»  rov  Acfc/iw  Xtöw  keine  Anmerkung ;  allein  Rec. 
glaubt,  die  fehr  glückliche  Conjectur»  die  der  Jeider 
ttx  früh'  der  Literatur  entritfene  Erfordt  in  feinen  An« 
nerknngefn  zum.  Fhiloktetes  des  Sophokles  $•  $65. 
^oraefchJagen ;  —  **f£  tnf  xvettov  k&op  fey  wohl 
4ie  tiefte  Auskunft»  die  dunkle  Stelle  befriedigend 


.  »zu  erklären«  V.  350.  zieht  der  Vf.  mit  Dawes  (Mise, 
erit.  p.  234.}  *t8*  vor  ft.  iräv  und  V.  351.  Schlägt  er 
Qbfliv  vor  ft.  des  gewöhnlichen  QMywv.  —  V.  365. 
Beifimüt»  &  ft-  des  ihm  übellautenden  Bwpen/mu  &. 
Rec.  findet  die  Wendung  beffer  und  nachdrück- 
licher, wenn  die  gewöhnliche  Lesart  bleibt  (ein 
ZWejter  Thorykionj,  der  UebeHcfang  ift  nicht  von 
Bedeutung.  Auch  folgt  aus  dem  Umftande»  dafs 
Frifchlin  „jicut  Thoryoio"  überfetzt»  keineswegs» 
dafs  er  felbft  fo  möchte  aelefen  haben »  was  der  Vf. 
jtöt  den  Worten:  '„quod  ifiveniffe  'videtur  Frifchlt- 
hat"  anzunehmen  feneint:  denn  im  Grunde  führen 
ja  die  beiden  Lesarten  auf  denfelben  Sinn»  V.  37a— 
zfti.  werde  in  fpondeifebe  Strophe  und  Antiftrophe 
fo  dngetheü  t : 

\r  £«}«»5&t  jUXnoH  \*ipi»w, 


*H  <rm%k*  fqVfe  J  «£  «f«<» 
Xf*  Gmpmfm  juf  fiih^tmt ! 

Sie  VergldcbunÄ  wiad  zeigen ,  wie  Vieles  hier,  z.  B. 
a/c  rtuc,  rmv  uxfr  Afitv,  mfrinArrmp,  pokTxfrvu. 
t.  W.  als  leeres  Gloffem  mufste  verworfen  werden« 
um  diefen  Proce£s  zu  Stande  zu  bringen.  Wer  mit 
diefer  Operation  (fie  gleicht  andern  gewaltfilmen  an 
den  Chorgefingen ,  die  der  Vf.  häufig  Ich  erlaubt» 
auf  ein  Haar)  nicht  zufrieden  ift.  dem  ttotxt  hier 
ein  pedanäfch -barfebes  nHaec,'ß aui Jen/um  habet* 
verijtmitlma  eff*  co*/Uebuur;  veJpcrtilionib\iz 
jionferibo"  entgegen.  Wir  übergehen  die  ungleich 
folgenden  Vorschläge  zu  Aeorierungen«  Zu. den 
Chorftrophen  V.  3g6.  (wo  ganz  willkürlich  diftin- 
guirt\ind  gelefetf  wird  «-  mml  wäg*  (rovro)  imi-rSw 

v*vrijcx$P°p  f**(Q  *****?**  sei  %Cf*v**t  d*$*kSc  Tay* 
ifWov  und  die  Eintbeiiung  in  Strophe  und  AmiftM- 

{ihn  wieder  empfohlen  wirdp  und  40z  fa. »  auch  40g 
g-,   die  ebenfalls   das  rafen  zufahrende  Schneide- 
jmeffer  des  kecken  Kritikers  erleiden«  V.  419 — 30« 
„uou  Kmkkfmv  y*   Q%ai   —    hnfUfUnv*   wird    Brunk 
wegen  feiner  Üeberfetzung.  >,  quin  et  Catliam  ajunt, 
i/tum  Hippobinifilhan*  eunni  leonina  indutum  decer- 
tare  praelio  navali"  mit  den  Worten  »im  quone  mir 
ca  falit"  getadelt!      Ey!  Ey!   Der  Vf.  ändert  fehc 
unglücklich:    nvefy  kievrm  (dafs  Je  vor  Aidyra  zu 
verheben  foy,  wie  etwa  V.  10x7»  1 8*  Ljfytr*  928  u.  t  w.) 
ymv0*X%7v  ivqpjtJvop.  Die  Lesart  %v<r$ov  ktorryv  inpr 
fUvov  ift  ganz  unftreitig  richtig,  und  wird  durch  Eu- 
Itath.  ad  11. 1.  p.  746.  ed.  Rom.  und  durch  den  Scho* 
Haften,  zu  Ariftopn.  Ran.  v.  504.  betätigt. .  Jptea  Grie- 
chllche  fagt  alfo ,  CaHias  fey  eunno  tanqüam  leonina 
Uidutus  in  der  Seefchlacht  gewefen.  Beilsender  konn- 
te Ariftophanes  die  Geilheit  diefes  Callias  nicht  ver» 
fpotten.    Freylich  wenn  kvv&ov  Aaayr^y  wörtlich  ip$ 
Lateinifche  überfetzt  wird,    verliert  der  Spott  an 
Deutlichkeit.   V.440.  werden  die  Worte  ßü  rr/ti^arm 
als  Gloffem  aetilgt.    V.  544.  wird  Xnreroizz*  getadelt, 
dafs  er  aus  {einen  ea\  Ravennas  —  eattga  quem  müla 
ipfijahu  —  fur*0Tfi<p$*&  *•*  für  /ttr*<rr^<p«#^ai,  das 
der  V«  dvrfonixw  553*  erfodere,  in  feine  Aufirsbe 
aufgenommen.    V.  555.  bey  der  fchwierigen  Stefle— . 
dtttunff  rojg  x*f)ovc  reue  wgovSfovc  begegnen  wir  einer 
gewagten  Conjectur*  '  Xogovc  fey  verdorbene  Les* 
art,  nopove  könne  etwa  dafür  gefetzt  werden ,  da  die 
Bnchftaben  n  und  %  oft  verwechfelt  zu  werden  pfle- 
gen. Welchen  Sinn  dann  aber?  Ja  meynt  der  Muth* 
raafser»  das  Wort  fey  hier  gegen  feine  gewöhnlichen 
„Knaben,  Jünglinge*'  genommen.  Der  Dichter  wol- 
le es  im  Scherze  dafür  angesehen  wiffen ,'  als  ob  es 
von  *$fpm  abftamme.    Verliehen  wir  den  Vf.  und  den 
dem  Arift.  hier  imputirten  Spafs  recht ,  fo  wäre  der 
Scherz  dann  fo  viel  als  die  vordem  Schneider ,  Fref- 
fer>  wfe  man  das.  letzte  befaoders  wohl  auch  im  ge- 
meinen Leben  hört»  ftattZShne.    Aber  wie  in  alfer 
Welt  konnte  er  feinen  Zuhörern  anmutben»  dafs  fie 
auf  diefen  feinen  Spafc  mit  ihrem  Scharffinne  rathen 

follten? 
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feilten?   Wenn  ftcb  {dwr  Vf.  dabey  auf  Lyfiftr.  10*7., 
wo  ein  Floh  A*#nßU*  heifct  >  weil  er  WÄ^ri*  ron 


iauvo*  abgeleitet*  und  Z*$p#*M'Axp*tw*t**Lxfifir.  253. 
C als  von  *w**,  urötfer  Birnbaum)  bezieht;  fo  giebt 


rar,  mit  einer  Komi fchen  Anfpielung  auf  die  Chor* 
reihen,  immer  noch  natürlicher.  V«  629/wird  die  ge* 
wohnliche  Stellung ,  ä&ivmrw  %vr  gegen  die  votf 
Brunk  vorgezogene  umgekehrte  %vr  afxp.  verfochten« 
Es  fiey  wÜJKürncb  undobne  Beweife  von  Beyfpielen 
behauptet»  dufs  von  den  Jambendichtern  die  ertteSjl- 
be  diefes  Wortes  nicht  wie  von  den  Epikern  lang  ge- 
braucht werde*  Eigentlich  folgt  der  Vf.  hier  Porßn* 
den  er  indefs  auch  chirt.  S.  Porf.  zu  V*  139-  der 
Medea  des  EurijK  (wo  von  der  Stelle,  die  in  den 
Briefen  des  Pbalaris  angefahrt  wird,  „övTjrivt  yxp 
%vt*g  ä&ivurtv opyjv HxeiYi  ovwf&eijuet"  (outo*  vptey- 
*«/)  die  Aede  ift,  die  Porfon  dem  Euripides  als 
eine  nicht  blofs  diefem  nachgeahmte  gegen  Bentley 
rindicirt.)  V.  868.  wird  vorgeschlagen  cvvrfövyx  iftoi 
Zu  lefen  op&vrovtvfuvw  rectlus  opponi  (fq.  rovrw).  V. 
1136*  werden  die  Worte  ipfc  %ri  kiffsTc,  wie  in  den  ge- 
wöhnlichen Ausgaben,  mit  Kecht  dem  Aefchy los  bey- 
gelegt,  der  fie  an  dea  Dion.  als  Antwort  auf  ddp  rs/Sy 
«y*  ipoi  fpricht :  Piden9  te  nugari,  cum  mihißlentium 
fmponis?  Nctm  taläms  obmutefcere  tgnavi  eft.  Ad 
auae  Bacchus :  *XX'  iXfiftp  fi  (W  ftiXtt,  quaeformu» 
la  eft  aegre  concedenris. 

•  •  • 

Noch  einiges  zum  Schluffe  aus  den  Anmerkun* 

gen  zu  den  Wedken.     V.  39.  <jv  f  ovv  ua&Mvi*'  rä  ii 

|  %pU  I  raSr\  Är-f*  trs  —  wird  gegen  diejenigen, 
die  an  dem  Numerus  diefe»  Trimeters  anftoßen, 
erinnert»  dofe  die  letzte  Sylbe  in  %fix  als  zufammen- 
»gea  von  *s«  (xft**)  ptoducirt  werde,  jeder  An- 


tofs  alfo  irrig  fey,  zugleich  die  gewdhnUche  Lesart 
*v  f  *Zv  gegen  Ebrnnks»  der  an  die  doppelt  hier  ge- 
brauchten Partikel-  ik  fick  ftiefs,  in  Schutz  genom* 
mea.  V.  335«  b*y  der  viel  verfuubten  Stelle  der  ge» 
wohnlichen  Lesart  ifa  pvp  pikte  itS9  die  freylich  kei- 
neswegs theib  dem  Sinne,  theils  den  Regeln  des 
Metrums  zufolge  anzunehmen  ift,  verwirft  der  Vt 
alleVeranderungsverfuche  von  Küßer,  Bemleyy  Brunk, 
Dawes,  und  nimmt  feine  Zuflucht  zur  Lesart  des 
cd.  Rav.  „ftfy  pvp  £4  pik*  *vr*c  —  — ■ n  fby  dafs  eine 
Apofiopefe  hier  ftatt  finden  folL  Der  Alte  habe  ««• 
&opw,  wenn  nicht  gar  etwas  Icbebnifcberes,  wie  etwa 
Lyfiftr.  347.  Tfp  riQ  iu*?u*4  —  fainzutbun  wollen ,  fey 
aber  von  dem  ungeduldigen  Sokrates 'unterbrochen 
worden.  Aus  Milsverftandnifs  diefer  Figur  der  Ver- 
fchweignne  hatten  die  Abfchreiber  alberner  Weife 
ifS  oder  trfpö  binzugefetzt  Tfiufcht  uns  unfer  Ge- 
fühl nicht,  fo  ift  die  Apoßopefe  hier  nicht  an  der 
Stelle «  fo  wenig  als  eine  leichtfertige  Anfpielung,  des 
Strepfiades.  —  Der  Vf.  ift  Oberhaupt  febr  geneigt, 
überall  dem  Dichter  noch  mehr  Zoten -zn  leinen,  als 
erinderThathat;  uns  ge/aJIt  immer  am  meiften  die 


7t* 

Bentley'fohe,  oder  die  nach  deHelben  nuf  wenig  tfmge- 
bildtie  Wojffcfae  neuefte  Lesart,  (S.  die  Wolken.  Ber- 
lin, itu.  S. '5$.)  wo  Benttev  fa  vvvl  piXu;  iaawv  int 
»fayvv  tut}  p.  t.  verändert  ift,  als  die  leichterte  Um- 
änderung der  vulgaren:  denn  was  Ober  das  „dur*- 
ufurpatum  tempus  präeteritum(?)  duriusque  etiant 
e/i/tfwi  ejus  augntentum"  S.  40.  eingewendet .  wird, 
ift  tbeils  nicht  währ,  theils  von  keinem  Belang.  W 

KS'  X*//»«r»  rotvw,  3  /rtrr.  was  Brunk  nach  vier/ 
indfchriften  aufgenotbinen  o.  autih  der  neuere  Her- 
ausgeber des  Textes,  Wolf,  nicht  verworfen  hat: 
(S.  die  Wolken  S.  «2.)  vertbeidigt  der  Vf.  Küfters' 
o  «rV  wie  auch  V.  391.  „  <r«/ifw  rt/iwv,  £*j,  weüdie 
Partikel  ttw  ftetskarz  gebraucht  werde.  Wieoftmüfs- 
te  das  FÜekwftrtcben  7«  aashelfen,  wenn  diefs  wahf 
HS* «  ,7* 4,a*  TcTe  a^*' T«W«<,  das  vnn EMog.  LaSrt. 

T"   m-»**  rcrt  "***'*  ^")  **^*  citirt  wird»  glaub« 
der  Vf. ,  ctkKcm  zum  kannte  durch  den  Mifsgriff  eii 

nes  Abschreibers  fttr  gkhpt  in  den  Text  des  Dioge* 
■«*g««Ofnmen  feyn,  wenn  nicht  vielmehr  gar  eme 
Oloffe ,  SXXom  nämlich  zu  SKJüftrt  am  Rande  bemerkt; 
VeranlaujiBg  zu  diefer  falfchen  Lesart-  möchtet  gege' ' 
bei»  haben;  allein  von  tmfö  für  t«^«/,  was  jadocK 
urfpranglich  &*'£«;  wie  461.  i^Juiran*  ßhv  Ugnef  ■ 
mochte  gebeilsen  haben,  fagt  er:  perelegatts  ef? 
aptume/ue  hiatui  vitando.  Auch  die  kurz  darauf  fol- 
genden Varianten  de*  Diog.  iy  rS  yyctft*  nov'x  fr,  9fe 

S?!™*  !"&****'•  **  •*"  *"SW  ««J  Ä  «^*w«,  be- 
foaders  die  Worte  «.  r.  yyvpt.  werden  in  Schutz  ee- 

nommen-  i»fH>vxf  fey  ein  leeres  Gloflem  der  ur- 
fprangltehen  Lesart;  rV"7  werde  nach  Pythaeori- 
feher  und  Platonifcher  Lehrart,  als  vod«,  Xo'yoc %pL  ' 
rtpi<  immer  der  f  t%f  (ry  ri»u,  -raöynxS  nach  La- 
sse, obferv.m  Eunp.  maxime  Hippolyt.  1794.'  enteegen- 
gefetet.  Aach  dem  dnvfaü,  (ifuttitiumj  ft.  &&„, 
wie  der  Text  letat  hat»  wird  das  Wort  gefprochen. 
Was  endheh  ,'  jtofi*yte  betreffe,  fflr  JfjZ^faZ 
fo  meynt  der  Vf.,  diefe  fey  ein  UeberWeibfcl  aus  der 
erlten  noch  weniger  vollendeten  Ausgabe  der  Wol- 
ken— rudiorlü!aminusiue«legarur,ft*ui3Pm,  mit 
*fi*r*v«}u  i*#»tu?,  eum  neque  iirfidyn  eM/artle 
tntelligttur ,  Jqualoremque  etiam  pjhudopjtilofoßhi- 
wnvmdhudepingU  rSdrix,,^  ytytww/W.  S,  41.-« 
V.^ot.  wird  Ober  die  Worte  evjtßotlMvnpivws 'funt 
""?'  «»*  fcW«ehterdings  verwerfliche  Tautologie' 
geeifert:  „Jaepemiratus  fum  tattaferrepotuißevi* 
rw  eruduijfinto,"  ~  der  Schatte  des  guten  Dafsle- 
bens  (Houbuis),  wenn  der  Vf.  anders  kein  Pfeudo-  ' 


boti  1« us  ift,  mag  fichfn  der  Schattenwelt  noch  är- 
gern, daö  auch  Jer  endttiffimtu  Wolf  in  feiner  neue- 
ften  Kecenfion  auf  feine  Warnung  nicht  gehorcht  hat. 


Aber  hat  es  denn  auch  fo  «ofte  Noth  mir  diefer  an- 
gebbeben  Tantologie  ?  Wenn  in  das  obige  ßtnUai^ 
»««  »nxtivovrtiu-  A^«-»  der  Nebenbegriff  hinein- 
ge|egt  wird:  die  das  In tereffe,  das  Bedu/fnifs  haben, 
dwne  Belehrung  zu  erlangen,  fo  rerfchwindet  doch 
l^lw!fc^t0!r*2.:E!™d  foköon*«»  wir  dann  auch 
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„  St«r»  werden  fiefe  Vwla  W  Daioer  Pforte  dringen , 
Vfiaer  BcUhr.irtj?  gehört«»»  D«io«§  Gebrächet  bedarf 
Manche  verworrene  Kl«i*  oad  Gegenklage 
Viote  Talente  betreffend ,  Deinem  Genie  su  vertrauta. 

Auch  die  Wort«  rout*  £vV*'f  eUi  werden  unnöthig  ge- 
rüttelt und  mildem  cod.Rav.  r*?e  Svpmti  vorgezogen« 
Mit  Recht  hingegen  getadelt  ift  die  Brunkfche  Ver- 
fehl im mbefferung  4*  \ay*vc  für  £q  \£y*v  4tö$?v.  V-  480. 
mifsfSllt  dem  Vf.  das  für  ihn  ganz  ungeniefsbareVVort- 
fpiei,  kiynv  piu  *v*  eWr\  mw«rr*p*iv  tf  fr*.  Hatte 
er  bedacht,  dafs  den  Griechen,  wie  in  .der  mehr- 
mals fchon,  angeführteo  Ueberfetzung  der  Wolken 
S.  87*  urttfen  richtig  bemerkt  wird,  .  auch  kleine 
Ähnlichkeiten,  wie  vifele  Beyfpiele  beweifen,  för 
«in  Wortfpiel  fchon  genügten:  fo  würde  es  ihn 
weniger  geirrt  haben.  Was  der  Vf.  für  aVofftytfr 
voifohiägt,  eaWyefv  (deblta  abnuere  e£*pv*4  *Tv*i 
wie  1220.)  empfiehlt  fleh  zwar  durch  Leichtigkeit, 
aber  es  ift  unnöthig,  und  .wir  zweifeln  fei  oft,  ob  dar 
Gebrauch  in  dem  geforderten  Sinn  dafür  ift,  d«  «r*. 
kiytw  meift  eben,  fo  viel  wir  wiffen,  für  nein  fügen, 
'  verbieten ,  verweigern  *  abfeh  lagen  u.  f.  w.  fcnlccht* 
weg,    aber  nicut  für  etwas  ubläugnen,  alfo  gleich- 

Sehend  mit  i'fapvQC  sTvoii  gebraucht  wird.  655-  wird 
ie  Brunkfche  Erklärung  als  die  befte  gelobt,  und 
die  Stellen  V.  138*  und  354-  «u*  d?°  Kittern,  auch 
Catulla  i6.Ged.  zur  Befeuchtung  der  Zote,nachge: 
wiefen.  Den  folgenden  y.  wptrov  /tiy  '  wnri  möch- 
te der  Vf;  fo  aberfetzen.:  c.erte .antehac ,  cum  pm* 
effem,  hie  erat  (illfi  dig'uys  4*  qw  hqul  «r  eßciftimo}* 
Rec.  verhebt  .diefe  Erklärung  nicht,  wenn  nicht  nach 
erat  ein  Gedankenhrich  und  alfo  eine  Apofiopefe,  fo 
dafs  Sokrates  die  Rede  fogleich  unterbricht,  ange- 
nommen, wird.  V.  925.  wird  die  gemeine  Lesart  raunt* 
tu.  holIvsv&oh  ,  wie  ae  auch  Wolf  wieder  aufnahm,  ge- 
gen Brunks  tovt+v  £  "*  t*fa  trotz  der  vier  Hand-. 
febriften,  auf  die  fioh  ür,  bezieht,  »n  Schutz  genom- 
men; toütw  SU  macfye  die  Rede, nur  fcbleppend, 
auch  fbv  das  in  Eine  Sylbe  dann  zusammengezogene  jfm 
ttnzuiafög ',  ^ILe  Beyfpiele,  die  Br.  f  Ar  eine  foiehe  Licenz 
in  der  Aornerkung  zu  deoFröfchen  V.  1143*  aufführe, 
feyn  verdorben»  V.  1 108.1—  »XP**  tfv  o?i/,  •*/**/ y« 
u*i  ***o6*fro?«i  wo  der  cod.  Rav*  eyuyfi  &♦  tfft*/y* 
falfch  lieft,  wird  auch  diefer  unrichtigen  Lesart  als 
die  echt«  beffere,  des  Nachdrucks  wegen  der  ge- 
wöhnlichen» wie  der  Vf.meynt,  vorzuziehende,  nicht 
ohne  Scharffinn,  aber  doch  ohne  hinlänglichen  Grund 
iyäix  wmuthet.  V.  1359.  wird  mit  hellerem  Grun- 
de1 *a»  verwürfen  und  xpqfv  et  gefetzt,  vyie  auch  die 
WoißcUe  Ausgabe  S.  aaa.  nnn,lieft» 

NEUERE      SPRAfiHRüNDE. 

Stuttgart,  b.  Löflund:  Kurze  engTtfche  Sprach- 
lehre für  Anfänger,  von  F.  C.  F.  v.  Steinheil, 
Hauptmann  und  vormals  Profeffor  der  englifchen 


Literatur  und  Sprache  an  der*  ehemaligen  ttnl» 
verBtät  zu  Stuttgart.  1802-  111S.  «.  t%Ot.)     ' 

Unter  den  kurzen '  englifchen   Sprachlehren   bt> 
hauptet  diefe  unftreitig  einen  vorzüglichen  Rang,  weil   ' 
der  Vf.  forgfältig  bemüht  war,  feinen  Vortrag  in  ei- 
ne lichtvolle  Ordnung  2U  bringen,  die  Begriffe  der 
Redetheile  deutlich  zu  entwickeln ,  ond  d$m  Anfan- 

Ser  die  Schwierigkeiten  zu  ebenen.  Lehrer  und 
ichüler  werden  fieb  ihrer  mit  Nutzen  bedienen ,  um 
nachher  gröfsere  Lehrgebäude  zur  Hand  nehmen  zu 
können.  \Vas  aher  die  Bezeichnung  der  Ausfpracbo 
betrifft,  fo  findet  Rec.  manche^  zu  erinnern,  wovon 
er  hier  nur  folgendes  anführen,  .will. '  Es  neifst  S.  9-; 
n  Vor  lt,  Ik,  U,  lm%  zwifchen  w  und  r  und  in  noch) 
einigen  andern  Wörtern  hat  das  a  den  Nebenlaut  ei- 
nes gedehnten  dunkeln  deutfehen  a;  z.  B.  all,  fallt 
talk,  Altar,  War,  water ,  Balm.n  Die  Regel  ift 
wahr,  bis  auf  balm,  in  welchem  das  a  von  far,  d.h. 
das  .helle,  lange  italienifc&e  a  ausgefprochen*  wird, 
nicht  da*  dunkele  von  all.  —  Nach  S.  ii.  toll  fworii 
wie  fohrn  lauten,  da  doch  feie  w  nie  ftuinm  ilt,  fon- 
dern völlig  wie  double  u  tönt.  —  Once  ift  S«  15.  durch 
wanns  bezeichnet;  der  Engländer  fpricht  aber  wönfs 
oder  vielmehr  uönfs;  f.  Walker,  nato  fipb  Hr.  ot* 
nur  nach  iliefem  gerichtet,  nicht  nach  Ebers,  fo  bat* 
ten  fich  keine  Unrichtigkeiten  eingefchliciicn ,  wie 
deren  noch  mehrere  angeführt  werden  könnten,  wenn 

es  deflen  bedürfte. 

.  ... 

F0RTS1TÄUNOEN. 

r  »  * 

r  * 

Bjbrlin,  bwDunckeru.  Hurohlot:  PerglßmeituiLcht. 
v  Sammlung  ansedeferfer  Stellen  von  grlechiCcheni 
römifchea«  itahenifcl^nt  ftmn4fchen,  porti«|pe- 
fifchan,  englifchen«  f ranzöbCphen  und  deutfqneae 
Schriftftellern ,  in  der  Originaifpracbe  mat  deot* 
fcher  Uebor fetzung*  — -  Ein  Taicbeebuch,  vor^ 
züglich  zum  Gebrauch  für  Stammbücher.  Her- 
ausgegeben von  Karl  Müchler.'  Zweytes  {B&ud* 
cbeu.  iget-  XIIu«t4eS.  18*  (20  Gr.)  (Siehe 
d.  Reo.  A.  L.  Z.  1809.  Nr.  177.) 
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Ulm,  in:  d.  Stettin.  Boehh. :  Phyfiknllßh^Oekohö- 
mffches  urtd  Chemifch-  Technifches  Kunftkafnnet 
in  einer  Sammlung  von  gemeinnützigen,  leicht 
fafslichen  und  erprobten  Kurrftftflcken,  Mittein 
'  und  Vorfchriften ,  auch  beluftigenden  Unterhai* 
*  tungen.  Zum  Nutzen  und  Gebrauch  för  Künft- 
ler,  Fabrikanten,  Profeffioniften  und  Jedermann. 
Drittes  Bändclien.  rjio.  ai6S.  (14 Gr.)  Vier* 
ies  Bändchen.  Nebft  einem  vollftändigen  Regi- 
fter  über  alle  vier  Bändchen.  i8ra.  220  S.  8.  (14 
Gr.)    (Siehe  d.  Rec.  A.  L.  Z.  1810.  Nr.  344) 
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THEOLOGIE. 

Leipzig,  b.  Barth:  Kritik  der  praktifchen  chrift- 
lichen  Religionslehre  von  {?.  Ch.  Cannabichy 
Kirchenrathe  u.  Superintend.  in  Sbndershaufen« 
Dritter Theil.  i8i3-lVu. a6iS.  8.  (i  Thlr.  8Gn) 

Mit  diefem  Theile  befchliefst  der  Vf.  fein  in  vie- 
ler Hinficht  Schätzbares  Werk,  deffen  erßer 
Theil  in  Nr.  226«  der  Allgem.  Lit.  Zeitung  tStö. 
und  deffen  zweyter  Theil  in  Nr.  26-  der  Ergänzung»* 
biätter  Jahrg.  i8U«  beortheilt  ift«  Da  der  Vf.  dids 
Werk,  in  welchem  er  vorzüglich  feine  individuellen 
Anfichlen  Ober  die  den  Menicben  wichtigften  Ange- 
legenheiten ohne  eigentliche  fy  ftematifche  Anordnung 
mitget  heilt  hat,  nicht  weiter  ausdehnen  wollte,   fo 

fefteht  er  felbft,  nicht  jede  Materie  mit  gleicher  Aus- 
ührlichkeit  behandelt  zu  haben,  woraus  dann  hin 
und  wieder  Mangel  an  ßeltimmtheit  der  Begriffe  und 
Confequenz  und  an  gleichmäßiger  Gründlichkeit  des 
Räfcnnements  hervorgegangen  zu  feyn  fcheint.  In- 
defs  ift  auch  diefer  Abfcbnitt  des  Werks,  welcher  die 
Pflichten  des  Menfchen  in  befondern  Verhältniffen  und 
die  Lehre  von  den  Religions  -  und  Tugendmittnln 
umfafst,  nach  der  bey  den  frttbern  Abtheilungen  be- 
folgten Methode  und  mit  des  Vis.  bekannter  Wahr- 
heitsliebe und  Freymüthigkeft  abgefafst.  Zuerft  han- 
delt der  Vf.  von  der  Ehe«  wobey  er  manche  oft  nicht 
hinlänglich  beachtete  Verbältniue  auf  eine  meiftens 
befriedigende  Weife  berückfichtigt.  Gleich  im  An- 
fang berührt  er  die.  Vorzage  der  Monogamie,  ob  er 
gleich  fiabey  eingefteht,    dafs  fie  nicht  als  Natur- 

Sefetz  betrachtet  werden  kann,  dafs  auch  in  der 
ibel  viele  Spuren  der  Verbindung  mit  mehrern 
Frauen  vprkommen,  gegen  welche  gar  nichts  erin- 
pert  wird,  und  dafs  feTblt  Deut.  31,  15  ff.  ein  Gefetz 
gegeben  ift  für  den  Mann ,  der  mehrere  Frauen  be- 
fitzt.  Wenn  hier  bey  der  Ehe  ein  doppelter  Zweck, 
nämlich  von  Seiten  Gottes  Fortpflanzung  der  Men- 
fchen ,  und  von  Seiten  des  Menicben  das  Bedürfnis 
(richtiger  die  Befriedigung  des  Bedürfniffes)  der  Lie- 
be und  Freundrehaft,  und  der  gerneinfchaftlieh^n 
Hälfe  und  Unterftützung  unterfchieden  wird;  fo  ift 
nicht  klar,  warum  der  zuletzt  angegebene  nicht  eben« 
falls  ein  Zweck  des  weifen  Schöpfers  genannt  wer- 
den könne.  Hierauf  wird  folgender  Hegriff  von  der 
Ehe  deducirt,  dafs  fie  ley  „eine  auf  iebenslang  frey> 
willig  gefehloffene  Verbindung  von  /^/-fonen  beider* 
1*3  Geicblechts,  zur  ioDjgen  ^re^/i-taaft  und  Ge- 


Irgänz.  Bl  zur  d*^  £  tfij. 


meinfehaft  der  Perfönen  und  Güter,  und  zur  gegen» 
feitigen  Theilnahme  an  allem,  was  fie  betrifft,  und-, 
.wo  möglich,  zur  Fortpflanzung  ihres  Gefchlechts« 
und,  bey  wem:  es  die  Natur  erfordert,  zum  gemäßay. 
ten  Genuffe  finnlicher  Liebe."  (S.  4.)  In  dem  letz- 
tem ift  uns  ein  vaTepcvTportpw  aufgefallen,  in  (So- 
fern der  Genufs  finnlicher  Liebe  der  Fortpflanzung  de* 
menschlichen  Gefchlechts  nachgefetzt  wird»  Wen« 
gleich  die  Ehe  mit  Recht,  nicht  als  ein  blofser  Co** 
tract,  fondern  als  unmittelbarer  Ergufs  und  Eirtfchiufa 
des  Herzens  dargeftelk  wird,  fo  kann  fie  doch  weder 
beilig  im  höhern  Sinne  des  Worts,  noch  ein  Sacra- 
ment  genannt  werden ,  weil  -fie  nach  der  gewöhnli- 
chen Definition  kein  finnliches  Zeichen  uod  Element 
zur  unmittelbaren  Beförderung  des  religiöfen  Glau- 
bens ift.  Dafs  die  Mofaifchen  Ge(ptze  über  fieirfc- 
then  unter  Verwandten  weder  als  göttlich  noch  el* 
allgemeingültig  anzufeilen  find,  bedurfte  In  unfern 
Zeiten  keines  ausführlichen  Beweifes,  da  fie  fcfaoa  * 
an  fich  unbeftimmt  und  mit  Widerfprüchen  vorgetra- 

Sen  find,  theils  auch  durch  neue  politifche  Gefetae 
ereits  mannigfaltig  modificirt  wurden.  ladeis  wer* 
den  die  Ehen  unter  fehr  nahen  Verwandten  mit  Recht 
als  unftatthpft  beurtheilt.  Was  der  Vf.  über  auffal- 
lende Ungleichheit  der  religiöfen  Anfichten,  der 
Bildung  und  Sitten  überhaupt,  des  Standes  und  Ver- 
mögens, fo  wie  des  Alters,  in  fofern  dadnreh  häu- 
fig ein  gutes  Verhältnifs  in 'der  Ehe  gehindert  wird, 
fagt,  entfpriebt  der  Erfahrung  allerdings;  fo  wie  über- 
haupt diefer  und  andere  AbTchnitte  qes  Werks  eine 
ausgebreitete  Welt-  und  Menfchenkenntnifs  des  Vfe. 
beurkunden:  doch  giebt  es  auch  fehr  glückliche  Ehe- 
gatten, von  denen  man  nicht  mit  Unrecht  fagen  kann': 
us  Je  tiennent  par  le  eontrafie.  Damit  jeder  wohl- 
geordnete Staat  dafür  forgen  könnte,  dafs  fich  jeder 
gefunde  Gatte  mit  einer  Familie  zu  nähren  im  Stande 
wäre,  und  wenn  Unglücksfälle  eintreten,  einen  Zu- 
fluchtsort fände,  möchte  der  Vf.  eine  befand re  von 
Hageftolzen  und  Spröden  nach  Verhältnifs  ihres  Ver- 
mögens zu  entrichtende  Steuer  vorschlagen,  wo- 
von arme  unbefcholine  und  fleifsige  junge  Männer 
und  Jungfrauen  ausgeftattet  würden.  Hierdurch 
würden  allerdings  die  guten  Sitten  gewinnen.  Ueber»  * 
haupt  follte  jedem  offen  bar  Lafterhaften  die  Ehe  durch- 
aus unterfagt  werden.  Die  Frage,  ob  es  better  fej% 
tu  heirathen,  oder  ledig  zu  bleiben,  wird  im  Allge- 
meinen für  jenes  entfehieden,  wenn  gleich  nicht  ge» 
Hkignet  wird,  dafs  einzelne  Ausfprüche  des  Apoffels 
Paulus  in  Beziehung  auf  die  damaligen  Zeätumftände 
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und  auf  damals  lierrfchende  Anfichten  dem  ehelofen 
Stande  das  Wort  zu  reden  fcbeinen.  Beiläufig  zeigt 
der  Vf.  auch  das  Unnatürliche  des  Prjeftercölibats, 
dtffen  Abfchaffung  die  katholifche  Hierarchie  bisher 
noch  immer  verbindert  hat,'  indem  fie  höchft  incon- 
fequent  ihren  eignen  Prieftern  verfagt,  was  fie  eigen- 
mächtig zum  Sacrament  geftempelt  hat,  deffen  Haupt- 
charakter doch  Allgemeinheit  feyn  follte.  Ungern 
vermiXst  man  bey  den  ausgriechifcnen  und  römiföhen 
Klaffikeru  und  aus  den  Kirchenvätern  fowohl  über  die 
Ehe  als  über  andere  Gegenftände  von  dem  Vf.  abge- 
führten Ausfpruchen  die  Bezeichnung  der  Stellen,  wo 
J'ene  in  den  Werken  ihrer  Verfaffer  zu  finden  find, 
m  Folgenden  werden  fodann  die  gemeinfchaftlichen 
Pflichten  und  Rechte  der  Ehegatten  abgehandelt, 
doch  find  beide  nicht  genau  von  einander  abgefon-4 
dert.  Die  Pflichten  der  gegenfeitigen  Gefälligkeit, 
der  Höflichkeit,  Befcheidenheit  und  Woblanftändig- 
jkeit  in  der  Ehe  können  nicht  genug  eingefchärft  wer- 
den, da  von  der  forg faltigen  Beobachtung  derfelben 
fo  oft  das  ganze  Glück  der  Ehe  abhängt.  So  richtig 
»tfre  Bemerkung  des  Vfs.  ift,  dafs  durch  die  Ehe  niqht 
die  Bande  der  Liebe  unter  Aeltern  und  Kindern,  Ge- 
fcbwiftern  und  andern  Verwandten  aufgehoben  wer- 
den dürfen,  fo  können  wir  ihm  doch  nicht  beyftim- 
•inen ,  wenn  er  der  Meynung  ift,  dafs  die  Liebe  der 
Kinder  zu  den  Aeltern  grösser  feyn  muffe,   als  die 

.  Liebe  der  Gatten  zu  einander,  (S.  47.)  da  die  letz- 
te auch  durch  den  Geschlechtstrieb  fo  fehr  verftärkt 
wird.  Als  Urfachen  der  ehlichen  Untreue  nimmt 
.  der  Vf.  Täufchung,  Eiferfucht,  Veränderlichkeit 
und  Selbftfucht  uncfnimmt  beyläufijz  die  Stelle  Job.  8, 
I  — 11.  zwar  nicht  in  kritifcher  Rückficht,  wofür 
fich  doch  auch  vieles  fagen  läfst,  aber  doch  als  dem 
Geifte  und  Charakter  Jefu  völlig  entfprechend ,  in 
Schutz.  Ueber  Ehefcheidung,  welche  durch  Augu- 
ftin's  verbietende  Aeufserungen  vormals  fo  lehr  er- 

•  ich  wert  wurde,  auch  anfangs  in  der  proteftantifchen 
Kirche«,  weil  Luther  auch  hierin' ein  ftrenger  Nach- 
folger Auguftins  war,  hätten  wir  noch  fchärfere  Be- 
ftimmunaen,  als  die  S.  54.  bey  gebrachten,  zu  finden 

äewünfcht;  auch  würden  Beurteilungen  einiger  an- 
ern  nahe  liegenden  Gegenftände,  Z.B.  der  in  neuem 
Zeiten  gefetzlich  vcrftatteten  Ehe  zur  linken  Hand, 
des  Concubinats  heben  der  Ehegattin ,  hier  fehr  am 
rechten  Orte  gewefen  feyn.  Zu  den  befondern  Pflich- 
ten und  Rechten  der  Gatten  zählt  der  Vf.  auf  Seiten 
des  Mannes,  Schutz  und  Erhaltung  der  Frau ,  gelin- 
de und  fchcnende  Herrfchaft,  und  eine  gewiffe  Mann- 
keit,  oder  richtiger  Männlichkeit,  da  der  Vf.  im  Fol- 
genden, Gefetztheit,  Fettigkeit,  Ernfthaftigkeit,  Enfr 
loblotfenheir,  Unerfchrcckenheit  und  Faffung  dar- 
unter verfteht;  zu  den  befoudern  Pflichten  der  Frauen, 
Unterwürfigkeit  undGehorfam,  richtiger  wohl  Nach- 
giebigkeit, da  dem  IVlanne  wohl  nicht  eigentlich  ein 
Gebietendes  Anfehn  zuftebt,  Ehrfurcht  (Achtung), 
Dankbarkeit,  Häuslichkeit,  Weiblichkeit.  Bey  der 
nun  folgenden  Schilderung  der  natürlichen  Liebe  der 
Aeltern  gegen  .die  Kinder  wird  auch  des  unnatürli- 
chen Haffes  mancher  Aeltern  gegen  ihre  Kinder  er- 


wähnt, der  am  fo  tadelnswerther  Ift,  je  melir  er  dem 
Naturzwecke  widerftrebt  und  alle  Familienfreuden 
ftört.    Was  der  Vf.  über  die  mannigfaltigen  Arten 
des  Kindermords  und  über  die  nach  den  Umftänden 
zu  modificirende  Beftrafung  deflelben  fagt,  ift  befrie- 
digender, als  die  Beantwortung  der  Frage:. Ob  Ael- 
tern, die  kejpe  Kinder  ernähren  können,   auf  den 
Gemifs  der  Liebe  Verzicht  thun  Collen?  DerVf.  meynt, 
dafs  Aeltern  in  jenem  Falle  nur  zu  entfchuldigen , 
nicht  zu  rechtfertigen  find,  weil  fie  mehr. Glauben 
an  die  Vorfehung  haben  follten,  die  auch  armer  Ael- 
tern Kinder  ernähren  kann.  —    Ueber  Erziehung, 
Belehrung  und  Bildung  der  Jugend  werden  zweck* 
mäfsige  vorfchriften,  doch  nur  fehr  kurz,  mitgetbeilt, 
und  diefe  fo  wie  überall  durch  Ausfprüche  der  Bibel 
und  derProfanfcribenten  beftäügt.    Mit  Recht  tadelt 
der  Vf.  die  in  neuern  Zeiten  häufig  empfohlene  Ver^ 
fpätung  des  religiöfen  Unterrichts,  fo  wie  die  üble 
Gewohnheit  mancher  Aeltern,  den  Kindern  beftäjgf» 
dig  Erinnerungen  und  .Verweife  zu  geben ,  wodurch 
nicht  nur  das  Ehrgefühl  derfelben  abgeftumpft ,  fon- 
dern derMenfch  auch  ganz  irre  gemacht  wird,  und 
am  Ende  gar  nicht  weiß,  was  er  thun  loil.    „Diefe 
Tädelfucht  rührt  entweder  daher,  dafs  die  Aeltern 
mfirrifch  und  eigenfinnig  find,    denen  nichts  recht 
gemacht  werden  kann,  oder  dafs  fie  ihre  Kinder  zu 
wenig  lieben,  und  ihnen  gar  nichts  überfehen  und 
zu  gute  halten  können,  oder  dafs  fie  diefe  zu  viel  lie- 
ben und  gleichfam  Engel  aus  ihnen  machen  wollen, 
und  verlangen,  dals  fie  dem  hohen  Ideal,  welches 
fie  fich  von  ihnen  gemacht  haben,  entfprechen  fal- 
len.* (S.  91.)    So  fehr  der  Vf.  eine  zweck  mäfsige 
Strenge  bey  der  Erziehung  und  Aufrechthaltung  des 
Anfehns  der  Aeltern  empfiehlt,  fo  verwirft  er  doch* 
mit  vollem  Recht  die  von  einem  bekannten  bereits1 
verftorhenen  Schriftfteller  in  einer  hypochondrischen 
Laune  aufgeteilte  Behauptung,  dafs  durch  den  Ge- 
brauch des  Wörtleins  Du  unter  Aeltern  und  Kindern 
alles  Anfehn  der  Aeltern  gefchwächt,  und  die  Sit- 
te nlofigkeit,  welche  jener  unferm  Zeitalter  vorwirft, 

r.    Eben  fo  " 

1  unfern  Ti 

Erziehung  doch  keinesweg« 

Stelle  einer  guten  häuslichen  Erziehung  erfetzen 
kann,  und  dals  diefe  in  Anfehung  der  eigentlichen 
Menfchenbildung  immer  den  Vorzug  behält.  Zu  we- 
nig fcbeint  uns  der  Vf.  für  die  letztre  von  Schulen 
und  Gymnafien  zu  erwarten,  da  diefe  doch  in  den 
neuern  Zeiten  fehr  viel  an  zweckmäßiger  Einrichtung 
gewonnen  haben.  Auch  fein  hartes  Uxtheil  über  die 
hohen  Schulen  zeigt,  dafs  er  mit  dem  gegenwärti- 
gen Zuftande  der  bey  weitem  gröfsern  Zahl  derfel- 
ben wenig  bekannt  ift.  „An  moralifche  Bildung 
wird  hier  Taft  nicht  gedacht,  wo  felbft  die  Vorlefun- 
gen  oft  fehr  unmoralHch,  leichtfinnig  und  luftig  find, 
um  Burfche  von  fchlechtem  Gefchmack  zu  unter- 
halten und  anzulocken,  und  dieLehrer  ftreoen  gröfs- 
tentheils  nur  dahin,  um  dem  jungen  Studirenden  zu 
gefallen,  und  die  Zahl  ihrer  ZuiVÖrer  zu  vermehren , 
von  denen  fie  gröis tentheils  leben  muffen—  ein  grofser 

Ver- 
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Verderb  für  die  Sittlichkeit»  dafs  mW  *erdienftvolIe 
Männer  nicht  fo  fetzt,-  dafs  fie  ohne  die  Burfche  leben 
können."  (S.  loa^  Aach  unter  den  Bemerkungen 
über  daä  Verhalten  der  Lehrer,  in  fo  fern  fie  zugleich 
in  ihrem  Wirkungskreife  Erzieher  feyn  Collen ,  ift  es 
uns  aufgefallen  zu  lefen:  „Wenn  in  der  Schule  ge- 
straft werden  mufs ,  fo  verrichte  der  Lehrer  diefe 
Strafe  nicht  felbft,  —  fie  würdigt  ihn  vor  den  Schü- 
lern herab,  macht  ihn  verhafst.  Er  überlaffe  die 
{Strafe  einem  Schäler,  der  fie  jiber  1«  feiner  Gegen- 
wart vollzieh n  mufs,  damit  er  derr^Zöglinge  nicht 
zu  wehe  thue  «-."  (S. i©8)  Diefer  Vorfchlag  ift  aber 
durchaus  verwerflich,  weil  auf  folche  Weife  die  fchäd- 
lichften  MilsverhältnilTe  unter  den  Schülern  entftehn 
würden.  Sehr  beberzigungswerth  ift  dagegen,  was 
der  Vf.  über  die  Notwendigkeit  eines  untadelhaften 
yeligi ölen  Verhaltens  des  Lehrers  fagt,  indem  derfel* 
be  durch  eigene  an  den  Tag  gelegte  Irreligiofität  die 
ganze  Wirksamkeit  feiner  religiöfen  Lehren  entkräf- 
tet und  die  Religion  durch  fein  Beyfpiel  für  eine 
Lüge  erklärt. 

*  Mit  Uebergehung  deffen,  was  über  die  Wichtig- 
keit und  die  Wirkungen  der  Erziehung  im  AJlgemei* 
»en,  fo  wie  Ober  diePflighten  derKinder  gefagt  wird, 
bemerken  wir  nur,  dafs  der  Vf.  mit  befondrer  Aus- 
führlichkeit von  derFreundfchaft  redet,  als  deren  cha- 
rakteriftifcheEigenfchaften  angegeben  werden :  Zärt- 
lichkeit (beffer  wohl  Zartgefühl),  Vertraulichkeit, 
Offenheit,  Vcrfchwiegenheit,  Gefälligkeit,  Nachgia- 
bigkeit,  Nachficht,  Freymfithigkeit  und  Treue. 
Gegen  den  Vorwurf,  dafs  die  chriftliche  Lehre  der 
Freundfchaft  nicht  gedenkt  und  keine  Vorfchrift  über, 
diefelbe  ertheilt,  erinnert  d6r  Vf.,  die  Freund fchaft 
ixn  eigentlichen- Sinne  fey  etwas  fo  feltenest  dafs  der 
Stifter  des  Chriftentbums  darauf  befondre  Rückficht 
fcu  nehmen  nicht  Urfach  hatte,  und  die  gewöhnliche 
Freundfchaft  fey  von  ihip  in  der  Menfchenliebe  em- 

5 fohlen-  Uebendiefs  dürfe  man  nicht  vergeffen,  dafs 
as  Ni  T.  bey  weitem  nicht  alle  Reden  Jefu  enthält  i 
dafs  Jefus  felbft  feiner  befondern  Freunde  gedenkt 
und  feine  Jünger'  auch  feine  Freunde  nennt.  Die 
Feindesliebe  befchränkt  der  Vf.  mit  Recht  auf  Wohl- 
wollen,  oder  den  thätigen  Willen,  den  Feind  nicht 
unglücklich,  fondern  glücklich  zu  machen.  Wenn 
aber  der  Feind  durrh  Wohlthun  nicht  entwaffnet, 
Üefchä'mt  und  gebeffert,  fondern  nur  noch  kühner 
und  fchlechter  wird,  unfre  Güte  mi  fsbraucht,  und 
fie  wohl  felbft  gegen  uns  gebraucht ;  dann  hört  die 
Verbindlichkeit  auf,  ihm  Güte  zu*  beweilen,  bis  man 
fieht?  dafs  er  neuer  Beweife  derfelben  fähig  und  w€u> 
dig  ift.  Uebrigens  kann  es  alleidings  als  ein  Vorzug 
der  chriftlichen  Lehre  angefehen  werden,'  dafs  :§$ 
die  Selhftrache  unterfagt  und  gegenfeiliges  Vergeben 
der  Fehler  zur  Bedingung  der  Vergebung  bey  Gott 
•  macht;  nur  darf  hieraus  nicht  feige  Schwäche  und 
Begünftigung  eines  rechtlofen  Verfahrens  andern1 
gegen  uns  hervorgehn.  In  der  Abhandlung  der 
Pflichten  des  Menfcbeij  in  der  b$r„,r/ichen  Gefell- 
fchaft  fuchtder  Vf.  die  Monarch^  °?  dNe  hefte  Re- 
gierungsform  darzuAe^,    »Do^i *'*        derCbarafr 


ter  eines  Volks,  oder  kleinere  Abtbeilnngeti  deffel- 
ben,  die  Eigentümlichkeit  feiner  Lage,  feiner  Sit- 
ten und  Gewohnheiten  vielleicht  eine  aridere  Regie* 
rungsform  erfordern..  So  ift  aber  diefe  nur  die  Aus* 
»ahme  von  der  Regel«"  (S.  171.)  Von  der  bürgert* 
chen  Gefellfchaft  unterfebeidet  der  Vf.  noch  entlieh 
eine  wbffenfchoftliche  Gefellfchaft,  die  zwar  in  der 

Sanzen  Welt  zerftreut  ift ,  aber  auf  Schulen  und  Akt« 
emieen  ihren  gewöhnlichen  Sitz  und  Geiftesbildurig 
zum  Zweck  hat,  aus  jener  hervorgeht,  (eigentlich 
in  jener  enthalten  ilf)  und  da  fie  ihr  mit  ihren  Kennt* 
niffen,  Erfindungen,  Künften  und  Wifienfchaftert 
dient,  Begünftigung  uoJKJnterftützung  von  ihr  erhaU 
ten  mufs;  unef  zweytens  als  befonders  wichtig  füC 
dfe  Menfchbeit  die  inoralifch-religiöfe  oder  kirchli* 
che  Gefellfchaft,  welche  zwar,  in  fofern  .fie  die  Gofrf 
tes Verehrer  an  allen  Orten  begreift,  nur  Eine  ieya 
kann,  wie  nur  Ein  Gott  ift,  aber  auch  in  verfchiede- 
ne  abgeänderte  Parteyen  oder  Kirchen  eiogetheilt 
werden  kann.  So  wenig  jemand  zu  einer  folebenv 
Kirche  gezwungen  werden  darf,  eben  fo  wenig  darf 
er  zu  dem  Kirchenbefuche  genöthigt  werden ,  weil  . 
ein  folcher  Zwang  nur  Heuchler,  und  die  Kirchen» 
und  fomit  auch  die»  Religion  verbafst  machen  wurden 
Auch  nach  der  Bibel  wurde  niemand  weder  zur  jüdi- 
fchen  noch  zur  chriftlichen  Kirche  9  weder  ^ir  Befi** 
chnng  des  Tempels,  noch  der  chrift  liehen , Verfamm- 
lungsörter,  gezwungen,  Juden  und  Chriften  wurden, 
blofs  zur  gemeinfehaftliohea  Göttesverehruog  ermun* 
tert.  Auch  der  Kirchenbann  war  kein  Zwang  zur 
Kirche,  fondern  eine  Ausschliessung  Von  ihr,  .und 
betraf  nicht  fchlechte  Kirchengänger,  fondern  un» 
yvtfrtfige  Kircbenmitglieder.  Unter  den  Pflichten 
der  Lehret  berührt  der  Vf.  auch  die  Frage,  ob  de* 
Lehre*  nach  feiner  Ueber&ugung,  oder  nach  kirch- 
liehen  Vorschriften  predigen  Tolle?  und  er  beaotwor* 
tet  fie  dahin,  dafs.,  wenn  der  Vortrag  nur  praktifchv 
ift,  und  nur  auf  Befferung  abzweckt i  fo  dafs  alte, 
übrigen  Lehren ,  die  dazu  .nichts  beitragen  können»- 
wegbleiben,  der  Lehrer  von  .keiner  Seite  etwas  zu 
befürchten  hat»  und  allemal  recht  lehrt,  weil  diei 
Menfcben  in, den  praktifcheo  Lebren  einig  find.  Diefe 
möchte*,  aber  wohl  nur  mib  Einschränkung  nnzuneh* 
|ö<bo  feyn. .  JVIifc  jene*  Vrstge  hätte-  föglesgh  die  erfo 
im  Folgenden,  aiifge^pfeujei  „Kann:  eine  Gemeine* 
vpn  ihrem. teurer  fordern ,♦  aJafc  e*  ihr  keine  anrffern £ 
?ls  die  herkömmlichen  Kirchtrilehretrt  vortragenfoll?  "? 
verbunden  werden,  foJJen.yßaufcwnfequent  fpriebt  der.  • 
Vf.  der  Geme*ne;ein  foichej  Recht  ab,  weil  fie  dadurch 
d#nifeje«*L$uf  de« Wahrheit  hemmen  und  fich  felbffc 
#*fe(>riite^4XQUejB  wüi*|e,  f  wir  Erkenn  tnifs  der  Wahr- 
heit  zu  gelangen ,  die  in  keiner  Kirche  als  gefohloffei* 
anzufehn  ift,,  am  w^nlgfoe;?  in  der,  prxjteftantifchen, 
nach  deren  Grundfatze  vgl.  1  Theff.  5,  ai.,  alles  zu 
prüfen  und  nur  das  fittlichgute  und  was  diefem  ent- 
-fprltjUrrfeteutotten  ift.  .  Die  Verpflichtung,  Wahr- 
heit vorzutragen,  doch  aber  cum  grano  falls,  wie 
wir  hinzufetzen  möchten,  ift  göttlich,  die  Verpflich- 
tung Meynungen zu  lehren,  blofs  menfehlich.  (S.  188O 
Uebrjgen*  find»  vi*  der  Vf.  fehr  richtig  bemerkt, 
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dBe  Pnftger  keine  Prüft  er*  weil  fi*  keine  «riebe*» 
Jiche  Functionen  habe«,  nicht  opfern  and  die  Gott- 
heit flicht'  bedienen ,  fendern  blofs  Lehrer;  fie  find 
euch  keine  GeifHiche ,  oder  fie.  machen  keinen  Stand 
jts,  der  Gott  ausfchliefslich  geweiht  wäre,  im  Ge* 
genfatz  der  Weltlichen  oder  der  Laien.  Sie  können 
fenr  na  foiern  Geiftliche  genannt  werden»  daCs  fie  Mi» 
ittge  Gefcbafte  treiben ,  die  fie  vorzüglich  zur  Heilig* 
Jceit  auffordern,  ohne  darum  den  übrigen  Theil  der 
Menfchen  von  der  Verbindlichkeit  dazu  freyzufpre- 
chen.  (S.  189O  Es  ift  tun  fo  nc*b wendiger,  gegen« 
Wältig  an  diefe  Wahrheiten  zu  erinnern,  da  uch 
neuerlich  bekannte  Theologen  haben  beygehen  laf- 
fco,  die  prateftantifchen  Prediger  wieder  zu  Prie- 
ftern  herabwürdigen  zu  wollen*  in  der  Lehre  vota 
Eide,  in  welcher  der  Vf.  weniger  confequent  erfcheint, 
ieigt  er,  dafs  ein  ungerechter  nnd  übereilter  Eid 
artcnt  verbinden  kann,  dafli  der  Eid  Oberhaupt,  in 
der  gemeinttblichen  Form,  weder  (abfolut)  noth- 
Wencßg  noch  nOtzlioh  ift,  wie  er  denn  auch  von  Jefa 
fltoftimmt  verworfen  wurde  nach  Matth.  5,  34.  Wo- 
rtigftens  foHten  Verfprechungs-  und  Verpflichlungs« 
«rae  ganz  wegfallen.  Denn  wer  kein  ehrlicher  Mann 
ift,  der  wird  auch  den  Eid  nicht  achten,  und  wer 
ehrlich  ift ,  bedarf  keines  Eide«.  Religions  -  oder 
Qlaubeasetde  werden  S.  104.  als  widerfprechend  dar- 
gestellt. Doch  fchdnen  fie,  «m  mancherlcy  Irrun- 
gen und  Mifsbräuche  zu  vermeiden,  nolhwendig. 
Nur  tollte  der  Gegenftand  derfelben  nach  Verhältnis 
jderm  fortgefcbrittenen  beffern  Religion  serkennthlfs 
fleftjrnmtiwerden.  In  foichen  Fällen,  wo  das  Leben 
«nd  die  ganze,  irdifche  Wohlfahrt  des  Menfchen  auf 
dem  Spiel  fteht,  wenn  er  nicht  (chwört,  und  wo  er 
durch  einen  Eid  Geh  und  andre  retten  könnte,  hält 
es  der  Vf.  für  erlaubt,  gegen  feine  Ueberzeugung  Zu 
fohwöten.  Die  Pflicht  verlangt  nicht  OTfenhemg* 
kteit  ohne  Klagbett*  wrderräth  vielmehr  eine  fölehe. 
„Nicht  jede  Unwahrheit,  'nicht  jede  Täufchüng  ift 
Lage,  fondern  »ror  eine  abfichtliche,  wobey  man  be- 
trügen oder  Schaden  ftiften  will.  Und  wer  hat  dem 
Räuber  und  Mörder,  der  mein  Geld  zu  rauben,  oder 
weinen  Freund  zu  erwürgen  facht,  das  Recht  gegeben, 
einen  Eid  mir  abzufordern?  Aber  man  darf  den  Na' 
rtien  Gottes  nicht  mißbrauchen?  GömSfcbraucht  wird 
<*r  nur  xn  einer  Löge."  (&  195.)  Aufser  den  bisher 
befchriebenen  Pfiicitten-  werden  fodäna  noch  die jeni- 
gen-kurz  erläutert,  welche  aus  befondern  Umftänden 
Siefsen,  nämlich  aus  Glück  und  Unglück,  Gefund* 
keit  und  Krankheit,  Leben  und  Tod,  wovon  indefs 
gröfstentbeile  fchon  ihl  lieb 'ThfeUd'  ausführlicher 
gehandelt  ift.  Den  Befchlofs'  fflädhen  dit  Pflichte« 
«gen  die  Tinere.  \>\  r.!  t  ,  ■'  " 


KRBAUÜNGSSCHRlFTErf, 


Leipzig,  b.  Vogel:  Wie  die  Hoffnung  den  Weife* 
*ber  das  Unglück  der  Zehen  erhebe.  Predigt 
am  Ttee  Maria  Verkündigung  igi^.  jn  der 
üniverfitätskirche  zu  Leipzig  gehalten  von  Dr. 
Heinr.  Gotttieb  Tzfchirner.  1813*  IV  u.  a*  Su 
gr-  8* 

Eine  fchon  e  Predigt,  ein  eigentliches  Wort  z« 
feiner  Zeit  gefügt.  Während  fchon  im  März  diefe* 
Jahrs  Gefabren  des  Kriegs  das  Vaterland  umringten, 
mehrere  Mitbürger  des  Vfs.  das  Ofifer  einer  anftecken- 
den  Krankheit  wurden  und  Trauet*  und  Beforgnifs 
die  Gemüther  erfüllten,  mufste  er  fich  gedrungen 
fühlen ,  feine  Zuhörer  zu  Betrachtungen  zu  führen  f 
in  denen  fie  bey  dem  unausfprechliclieh  Unglücke 
der  Zeiten  Troft  finden  könnten.  »  Schon  find  mehr 
als  zwanzig  traurige  Jahre  unter  einem  langen,  nur 
von  kurzer  Waffenruhe  unterbrochenen,  Kriege  ver- 
gangen; jedes  Volk,  das  eine  früher,  das  andre  fo* 
ter,  hat  zu  den  Waffen  gegriffen,  hat  fein  Blut  ver- 
fpritzt  und  das  Elend  des  Kriegs  getragen ;  der  Schau- 
platz nur  wechfelte,  das  fgroße  Trauerfpiel  ward 
unaufhörlich  erneuert.  Das  Band  ift  zerriflen,  das 
den  grofsen  Völkerftaat  unfers  Erdtheils  umfchlang; 
der  Bau  der  frühern  Jahrhunderte  ift  zufammeoge- 
ftürzt.w  Ferne  aber  war  es  von  dem  Redner,  fich 
.  in  fruchtlofe,  unmännliche  Klagen  ergiefsen  zu  wol-, 
len,  oder  die  Zuhörer  zur  Theilnahme  an  dem  Streit 
der  Völker  zu  reizen ,  oder  es  äu  wagen ,  über  die 
Plane  und  Rechte  der  Fürften  zu  urtheilen,  in  deren 
Harjd  das  Schickfal  der  Welt  gegeben  jfr.  Sein 
Zweck  war,  aufzumuntern.  „Nein,  nicht  umfonft, 
Tagt  er,  ward  Europa  aus  feinen  Angeln  gehoben 
nnd  der  Bau  der  frühem  Jahrhunderte  zertrümmert; 
nicht  umfonft  haben  die  Völker  gekämpft  und  gerun- 

J;en,  geduldet  und  geblutet,  nicht  umfonft  find  tau- 
ende untergegangen;  eine  neue  belfere  Zeit  wird 
fich  aus  derGihrung  entbinden/ein  neuer  fchönerer 
'Bau  wird  auf  den  Trümmern  der  alten  Zeit  gegrün- 
det werden."  Aber  freylich  werden ,  wie  er  es  fich 
leider  nicht  verbergen  kann,  noch  taufende  fallen, 
ehe  das  Unglück  der  Zeiten  fich  endigt ;  allein  wenn 
diefer  traurige  Gedanke  den  Weifen  niederzufchJageti 
droht,  fo  lenkt  er,  wie  der  Redner  bemerkt,  deii 
Blick  von  der  Erde  zum  Himmel,  von  den  menfeh- 
lichen  Dingen  zu  Gott,  und  erhebt  fich  durch  feinen 
Glauben  über  das  JSlend  der  Gegenwart.  Die  Art, 
wie  Hr.  Tzfcb.  fich  darüber  äufsert,  drang  gewifs, 
fo  wie  fie  aus  dem  Herten  kam,  zum  Herzen  feiner 
Zuhörer,  und  rechtfertigt  den  Druck  diefer  einzei« 
ften  Rede. 
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TüKOLOOlE, 

LairziG,  b.  Barth:  Kritik  der  prdktifch*n  chriß* 
f        liehen   Religionslehre    von  G.  Qu  Cannabichf 
Kirchenrathe  a.  Superintendent  in  Soudershau- 
fen  u.  f.  w. 

C&t/Wuf*  iet  im  100.  StMck  mhgebroekenen  Rgctnfionj 

TMit  mehrer  Vollftfindigkeit  ift  die  Lehre  von  den 
*f  A  Religions-  und  Tugendraitteln  vorgetragen» 
zu  denen  auch  PflichtkenntnÜs,  Selbftkenutnifs,  filen- 
ichenkenntniTs,Gefchichte  undNaturkcnntnifs  gezählt 
wird.    Sodann  folgt  die  äufsere  Gott  es  Verehrung, 
insbefondre  da*  Gebet,    lieber  die  Erhörung  dee 
letztern  Tagt  der  Vf. ,  fie  könne  nichts  anders  feyn , 
als  die  natürliche  Folge  des  Geheta»  der  wohlthätige 
Einfluk  deffelbeo  auf  unfer  Herz.    „Der  Glaube,  a? 
.eine  wirkliche  Erhörunc  fetzt  kindifche  Vorftellungen 
von  Gott  voraus»    nach  welchen  fich  die  Bibel  nie 
4ind  da  bequemt". (S.aij.)    flicht  fowohl  Beque- 
jnung  der  bibiifchen  Verfaffer  zu  Jolchen  Vorftellun- 
Eeu  möchten  wir  in  den  einzelnen  Ausfprüchen  der- 
leiben  annehmen»  fondern  den  Reflex  der  Zeitideen» 
über  welche  auch  fie  nicht  Oberall  erhaben  waren« 
Die  Urfach  der  Abnahme  häuslicher  Andachtsübun- 
Äen  findet  der  Vf.  in  einer  gewilfen  Scheu  für  fchwach, 
unbekannt  mit  gereinigten  Religionsbegriffen)  oder 
für  heuchlerifoh  angeieben  zu  werden.    Als  Zeitver- 
fchwendurfg  tim  Beten  tadelt  er  mit  Rechte    wenn 
jpian  zu  viel  und  zu  oft  betet.    »Wir  find  nicht  da, 
um  zu  beten,  fondern  um  zuarbeiten  uo<J  Guts, zu 
tbun ,  und  das  Gebet  Toll  uns  nur  dazu  ftärken ,  es 
<  ift  alfo  blofc  Mittel,  nicht  Zweck.    Und  Stärkungs- 
mittel muffen  nicht  häufig  und  zu  oft  gebraucht  wer- 
den» fonft  verlieren  fie  ihre  Kraft,  und  fchaden  mehr» 
*ls  fie  nützen."  (S.  aaj.)  Uebrigens  kann  man  aller- 
dings ohneUnterlafc  beten,  wenn  man  nichts  anders 
darunter  verßfeht,  als  dafs  man  jede  febickliche  Ge- 
legenheit zu  guten  teligicfen  Gedanken,  WünTchen 
und  Vorfätzen  benutzt.    In  der  Lehre  von  der  1  auf* 
werden  zuerft  die  unrichtigen  Meinungen  von  der- 
felheo  gerügt,  als  fey  fie  ein  Mittel  zur  innern  Rem*- 
gung,  zur  Wttaen  Wiedergeburt,  zur  Erweckung 
des  Glaubens,  fogarlbey  kaum  gebornen  »federn , 
aar  SOndentilgung  und  zur  Erlangung  der  Seligkeit, 
weiche  Vorortbeile,  meifteos  durch  einzelne  ™lsver- 
ftandene  Bibelftejlen  veranlafst  find.    Auch  xler  Vf. 
zieht  mit  Recht  die  HauJtaüfen  den  dff entlieh  m  der 


Kirche  zu  verrichtenden  vor',  da  diefe  nur  feiten  di* 
Andacht  befördern  und  häufig  die  Gefundheit  des 
Kindes  in  Gefahr  fetzen»  Nur  kurz  berührt  er  die 
Nothtaufa,  welche,  fo  wie  der  vom  Vf.  gar  nicht 
mehr  erwähnte  Eltorcismus,  durch  richtigere  Be- 
griffe von  der  Taufe  gegenwärtig  wohl  faß  durch- 
gehends  aus  der_j»rotefttntifchen  Kirche  verdrängt 

der  Vr.» 
nten,  d* 
jetzt  nipbt  leicht  jemand  auf  den  Gedanken  konnten 
wird,  feine  Taufe  oder  das  Ghriftentbum  zu  verleug- 
nen ,  wie  ehmals  bey  den  Verfolgungen  der  Chriften 
nicht  feiten  gefchah.  Allein  in  fofern  die  Taufzeu- 
gen auf  den  Fall  des  Abfterbens  der  A eitern  des  Tauf* 
ungs  verpflichtet  werden»  für  eine  chriftliche Erzie- 
hung deflelben  Sorge  zu  tragen,  und  in  fofern  durch 
ihre  Gegenwart  bey  der  Taufhandlung  diefe  feierli- 
cher wird  und  fie  felbft  zu  guten  moralifch-reKgiöfeä 
Betrachtungen  dadurch  angeregt  werden  können, 
möchten  wir  jenen  Gebrauch  nicht  abgeschafft  fehn , 
vorausgefetzt»  dafs  die  Zahl  der  Taufzeugen  nicht 
fo  übermäfsig  grofs  feyn  darf,  wie  diefs  in  maucheik 
Ländern  noch  Gebrauch  ift* 

Das  Abendmahl  wird  richtig  als  ein  einfaches  Oe- 
dächtnifsmahl  der  Liebe  Jefu  dargeftelit ,  die  zur  Be- 
gründung feiner  Lehre  und  zum  Heil  der  Menfchen 
auch  felbft  den  Tod,  ja  den  Kreutzestod,  nicht 
fcheute.  „Auch  hier  hat  der  Aberglaube  viele  Künt- 
Xteleyen  erfunden»  und  die  einfaenfte  Handlung  in 
eine  myfteriöfe  verwandelt.  Er  hat  von  einem  wirk- 
lichen Genüffe  des  Leibes  und  Blutes  Jefu  im  Abend* 
tnahl  gefprochen,  aber  nicht  einig  werden  können» 
wie  und  aufweiche  Art  diefs  gefchehen  folle  (diefer 
ftatt  finden  folle).  Er  hat  von  einer" Vergebung  der 
Sünden  im  Abendmahl  und  durchs  Abendmahl  g± 
fprochen»  die  doch  nur  der  Vergiefsung  feines  Bluts, 
nicht  dem  Abendmahl  zugefchrieben  wird.  Er  hat 
von  einem  Opfer  für  Todte  und  Lebendige  geredet, 
welches  das  Abendmahl  feyn  foll.  Er  hat  es  als  ein 
Viaticum  für  Lebende  und  Sterbende  ausgegeben 
und  angepriefen,  und  wer  weifs,  was  noch  für  Wir- 
kungen mit  diefer  Handlung  verbunden,  während 
man  den  fchöqen  erhabenen  Zweck  derfelben  aus 
den  Augen  fetzt:  thut  es  zu  meinem  Gedächtnifs!" 
Das  Wort  %m  erklärt  der  Vf.  nach  Joh.  6 »  6z.  durch 
bedeutet,  welches  allerdings  der  kühnen  Metapher- 
fprache  der  Bibel  angemeßen  ift  Der  Vf.  zeigt,  dafs 
zwar  weder  von  Chriftus  noch  den  Apofteln  ein  Ge- 
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bot  vorhanden  fetf,  welches  jeden  Chriften  zur  Abend- 
mahlsfeyer  verpflichtete»  wer  all»  hferin  nach  fei* 
»er  freyen  UeberzeuguYig  bandeln  könne;  „doch  ift 
es  fcbön »  das  Abendmahl  zu  feyern,  und  leine  Liehe 
und  Dankbarkeit  gegen  Jefos  dadurch  an  den  Tag 
M  legen*  und  die  graben  Verdjepfte  deffellitn,  eines 
befontlern  Andenkens  zu  würdigen.  Und  wer  aus 
Gleichgültigkeit  gegen  ihn ,  oder  aus  Stolz  und  am 
dem  unedeln  Gründen,  es  nicht  begeht,  der  ver- 
dient nicht  Cbrift  zo  beifsen«*  (S.  331.  J  Ueber  die 
Beichte  wird  richtig  bemerkt,  dafc  von  dem  Sünden-' 
^okenotnifs  vor  dem  Priefter  nirgends  ein  biblif eher 
Äusfpruch  vorbanden  fey,  und  dafs  die  Beichte  erft 
|n  foltern  Zeiten  aus  jener  öffentlichen  Beichte  vor 
der  Gemeine  entfprungen  fey,  welche  von  folchen 
gliedern  der  Kirche  gefchan,  'die  wegen  gewifler 
fcafter  und  Verbrechen  von  der  Kirchengemeinfchaft 
ahsgefcblofTen,  durch  die, öffentliche  Beichte  wieder 
aufgenommen  wurden.  Da  Geh  diefe  Beichte  in  der 
J^lge  in  ein  Privatbekenntnits  vor  dem  Priefter  ver- 
wandelte 1  um  gewiffe  Perfonert  vom  Stande  und^  An- 
fcbn  zu  fchonen,  To  wurde  zuletzt  eine  Ohrenbeichte 
daraus,  die  fich  bekanntlich  erft  vom  Papft  Innocenz 
Ell.  im  dreyzehnten  Jahrhundert  berfchreibt.  Jede 
Beichte  ift  daher  als  eine  blofs  kirchliche  Verordnung, 
nicht  als  eine  Religionsbandlung  oder  gar  Religiöna- 
pflicht  anzufehn.  Aus  den  noch  hinzugefügten  B* 
merkuagen  des  Vfs.  geht  überzeugend  hervor,  dafs 
die  Beichte  mehr  ßötes  als  Gutes  geftiftet  hat,  und 
wie  zweckmäfsig  fie  daher  gegenwärtig  in  den  mei* 


nunft  uridder  Bibel  nichts  anders  feyn  kann,  als  di* 
Ankündigung  der  Vergebung  der  Sünden,  unter  der 
Bedingung  der  Betferune,  welche  gerade  als  da*We- 
Xentlichfte  in  dem  Begriffe  der  Buße  ehmalS  faft  ganz 
übergangen  zu  werden  pflegte.  Zuletzt  beweifet  der 
Vf.  poch,  dafc  der  Unterfcbied  zwifchen  ErlaCs-  und 
Kic^teslafsfQnden  ungegründet  fey,  und  berichtigt 


MUT    DiClll    inciii    ■*•»■•    »#*•«*•*    m*—M..r     -~   -.~  -  -«.«.., 

welche  ßch  derjelben  fchuldig  machten ,  Jefum  und 
leine  Thaten  mit  eignen  Augen  fahen  und  fie  den- 
noch als  Tejufefcwerke  brandmarkten«  In  der  Lehre 
von  dem  Gebrauch  der  Bibel  kann  der  Vf.  bey  aller 
Achtung,  die  er  derfelben  beweifet,  nicht  umhin  zu 
«eftebjn,  dafs  »das  ganze  Bibelbuch  nicht  für  alle, 
und  nicht  durchaus  erbaulich,  in  vielen  Stellen  viel- 
mehr höchft  enftöfsig"  fey.  Er  empfiehlt  Jäher  mit 
Beeilt  Bibelauszüge  j  doch  möchten  wir  manches  hi« 
ftorifche ,  was  der  Vf.  daraus  verbannt  wiffen  will, 
z.  hV  die  Erzählungen  von  dem'Urfprunge  p*es  menfeh- 
Ücben  Gefchlechts*  von  den  erften  Menfchen  im 
Paradiefe,  Vqo  dem  teben  der  Patriarchen  ü.  a.  nicht 
in  deufelben  vermiffen.  Durch  hinzugefügte  kurze 
Asunerkungtiii  und  .durch  zweckmässigen  Schulun- 
terricht würoje  fich  das  Anftöfsige  febon  entfernen 
l^fen,    delfen  überhaupt  immer  weniger  werden 


mufs ,  je  mehr  fich  das  Vorurtheil  von  einer  immit- 
telbaren wörtlichen  Infpjratfon  verloren  hat.    Allein 
„wer  noch  an  die  Bibel  als  elrte  unmittelbare  göttliche 
Offenbarung  glaubt,  der  mufs  auch  an  alles  glauben» 
was  in  der  Bibel  ftebt,   alfo  auch  widerfprechende 
Pitfgei,  und  feine  Vernunft  verläugnep;   der  intfc 
auch  glauben,  dafs  Gott,  wie  an  vielen  Orten  ge- 
-fchildert  wird,    eraufam  und  raebfüchtig  ift;    der 
mufs  auch  eine  Hölle  mit  Feuer  und  Schwefel  und 
mit  allen  Teufeln  glauben;  ja,  dafs  entweder  das 
alte  oder  d*s  neue  Teftament  fotfch  ift,  die  beidn 
einander  fo  fehr  widerfpreeben« *  .  Ueberdiefs  findet 
fich  ja  felbft  in  vielen  einzelnen  Aeufserungen  des 
Mnm  und  d€sr andern  offenbarer  WiderfpmcfL .  ,tfEs 
.Weibe  uns  alfo  immer  unfre  Bibel;  aber  fie. fey  uns 
ein  menschliches  £uch*  —    Und  was  liegt  ups  an 
dem  Urfprunge  eines  Bucht,  wenn  der  Inhalt  deflel- 
ben  gut  ift,    und  es  fich  uns  durch  feinen  ionern 
Werts,  wie  di? Bibel,  empfiehlt? *  (S.  4450    Otbey 
würde  auch  immerhin  der  Inhalt  der  Bibel ,  in  ibfera 
er  wahrhaft  Gottes  würdige  und  unter  (jeiturig  der 
Vorübung  den  Menfchen  mitget hellte  allgernei*fct|- 
liebe  Belehrungen  enthält',' ah  göttlich  und  als  gött- 
liche Offenbarung  dargeftellt  werden  können,    um 
jenen  gehörig  beherzigen  zu  können,  fchildext  der 
<Vf.  ifn  folgenden  die  rechte  Art  eines  erbaulichen 
Bibellefens,  vtrobey  ftefonders  das.  eHiabene  Bey/pfd 
Jefu  forgfähig  zu  beachten  ift,  und  warnt  vor  nach- 
theiliger  Mbdelecttire.    Ais  ein  vorzügliches  Beför- 
derungsmittel der  Sittlichkeit  und  ReTigiofität  xmd 


auch  der  Umgang  mit  guten  Menfchen  und  der  Üm- 

Sang  mit  uns  felbft  empfohlen«    Unter  letzterm  ffeiv 
eht  der  Vf.,  dafs  wir  unfereGnindßtte  hervorrnfen 


und  anwenden ,  und  uns  einen  Charakter  tigen  ma- 
ch ep,  der  felbftftändig  ift.  Dabey  wird  aber  bemerke, 
dafs  unfre  Grundsätze  gut,  wahr  tinjt  menfe blich  fern 
muffen,  damit  wir  uns  nicht  nach  blofs  eingebilde- 
ten unrichtigen  Verhaltungsregeln  das  Leben  verbit- 
tern und  uns  vergeblich  Lafteri  auferlegen.    MitU»» 
recht  tadelt  hier  der  Vf.  die  Gewohnheit , .  (Jch  gehe«* 
me  Tagebücher  Aber  fein  fittliches  Betragen  zu  ha^ 
ten,  wache  doch,  wenn  man  fich  nicht  nach  hlfchen 
tlberfpannten  Regeln ,   und  ohne  zu  gröise  Aengft» 
lichkert  und  Eigendünkel  beurtbeiltj  eh  ein  tremh 
ch*s  Mittel  der  Selbftnrafung  und  fitflichen  BefCe- 
rung  angefebn  werden  Kann.    Am  ScWuffe  wird  des 
Andenken  an  den  Tod.  nur  in  fofern  als  ein  wirkte- 
mes  Tugendmjttel  dargeftellt,  als  der, Tod  in  dem 
rechten öe fi cht spunete  betrachtet  wird,  als  Ziel  aliee 
eiteln  Beftrebens,  als  Befreypng  von  der  Macht  def 
Sinnlichkeit,  als  nepe  Oeburt  des  Geift£s  zu  einen! 
neuen  Leben  und  zu  einer  feinen  Thaten  und  Gefin» 
nungen  angemeffenen  Aernte«    Stärkender  und  her*» 
erbebender  ift  der  Gedanke  an  die  Ewigkeit,  an  die 
Fortdauer  des  Lebens  des  Geiftes ,    an  die  weitere 
Entwicklung  feinerKraft,  und  an  die  daraus  entfortn>- 
genden  höhern  Gdftes^enütfe.  —    Den  am  SchJuffe 
verzeichneten  und,  wie  wir  tadfelnd  bemerken  nft£ 
len,. zahlreichen  Pryckfehlern,  könnte aufser  andern 
noch  beigefügt  werden ,    dafe  der  Bogen  M  ganz 
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•»  tKiMtorb:5om^:  3#C  'RqJenmUJler i An^t'et 
#  v  Qhuf.  P.  P.  Ö. ,  ite  Jmguhribus  et  nanvi&*oJ(jfcm 
\  "  }  corporis  izmanivdrieiatU>us.:tyI)pGty 

*^  Rec  hebt  aus  dtefei"  gfehalttdcfreir,  mit  dem  66- 
AtaiMtonFletfse-ibm  Vfs.  bey  (ÄMßtthheit  des  föri- 
trittes  deffetben  in  die  medipwfcVeVaculfcät zu  Lein- 
tf*  erfchienenetf  Schrift  nur^fie  voi^ägliqhften,  tfenV 
Ife5>eri  eigneb  Bemerkungen  nnd.Becritochttmgen  aaä. 
-im  Eingänge  befmerkt  er  vprJäufir,  "dafe  er  nur  dfe 
Tönfchäcflicben  Abweichungen  der  Knochen  vom  Noif- 
*äalzitftdnde  zum  Gegenftaö^  derftftten  gewählt  habe. 
-Ehe  er  darauf zu derB^trochtuiigdet  Varietäten  felb£ 
4b*rg4ht ,  vergleicht  #  die  V effchiednfen  Ab weichui;- 
geh  in  Btnfic4#  auf  die  Häü%Xett  ihres  Votkohamens. 
rÄm  hstofi&fttti  findet  man  fie,    nach  Ihm/  prüden 
,Knoch#nö#s  Kopfes,  am  Teftenften  an  den  Knochen 
der  fixtremitätenv  ftfttnet*  an  den  cylindrtfchen  als 
den  kurzen  und  breiten»    an  den  Gefichtsknochen 
als  den  Scbädelknochep,,  .Häufiger  jrariiren  die  Ver-  ^ 
bindungen  als  tfie Cratält  der  Knoclien ,  noch  feltner 
<<jje  in  ftaetabfifindliehfen  0$ffiiui>eett ,  am  feltenWen 
*tie  Fort&tze.    Häufigdr  deuten  die  Abweichungen 
.auf  erhöhte  *1$  auf  verminderte  Bikhingsthätiekeit , 
indßm  man  häufiger  einen  Ueberfehufs  als  Mangel 
^findet/  Nur /gegen  einige  dfefer  Sfitze  erlaubt  fach 
Rec*.  einige  Einwendungen.    Hängen  ntchi  die  Ver- 
Jttndimgendea  Knochtt  von  femer  Gefttlf  ab?  JVIufs 
jjidn.  nicht  eioeh  üoterfchied  zwifcben  den  Gefäfs- 
täföiung£n  und  deto'Nervenöffnttngen  der  Knochen 
tnafcben»  und fottkv ^fich  dann  nicht  ergeben»  d«(s  die 
Gefäfsöffnunge»  geracledie  haufigften  und  bedeu- 
tend ften  Varietäten  darbieten?'  bind  wirklich  jlie 
JUdilngstbwrfdbdngen  der  Knochen  häufiger  Föken 
4kfterm4^Ster  als  fcbwa<?herThä!igkeit?  %c.  gefteht, 
jd^fs  er#    iein«to  Beobachtenden  nach,   gerade  das 
<jitge&tB*il  zu  giaubtti  genörifugt  ifL  •  Men  mufa  nur 
lehr  wohl  Trennung*  einzelner  Tbeifo,  -  wdche  im 
normalen  Zuftande  verw^chfen   feynt   Tollten,    ,ron 
w^rklkb  vermiehrter  Zäh) ,   Anbildung  eines  pcoen 
"Tbe^les»  Wormifehe  Knochen  z.  B.  von  einem  Ober- 
acibligen  Wirbel  onferfobeiden»    För  feine  Meinung 
{prictd  auc^  die  bey  weitem  gJ^feefe-Zahl  mangel- 
hafter, unvollkommener  Bildungen  als  folcher,  wo 
wirkliche  Mehrzahl  vorhanden  j&,  ^erfcanjrt.    Oe- 

wifs  kann  man  hundert  der  er^eftiAft   *uf  eine  ^er 
letztern  rechnen. 


"  t)i%  iÄ«?brfhK<igflin  ^tÄ^m  Sßdbieli tilgen 
AfadV&lMndtftJft  doli  ÜnkW  IJöbeitÄbein  «in%r«>wi 
tbiyjÖ  J»ren  «nd  Äi4;  tl.  eineOcilflrang  von  45  ,iLUig# 
Witt  11^  Breite, ^»  VmnÄchlaftratele  zuin£ra«i«MM« 
WlWf.  In  z#ey  Schädelri  *b*  BrwaehJ***  1M^«I 
tfie  4töIU}nondf5rmige  Spalte  im  OiuHienttieil^  de« 
^Oberkiefers  fich  durch  den:  Ntfenfortfä**,  Ms  »anl 
Voefil  ßftde. deffdben  erf trecken,  fd  drfs  dtdtfrek 
"hfyä^ie^doch  tnchigtovzi  indem. die  SpWte  foiift 
^n^fc  «Ard»  vollere  Räehe  des  fottfefettf  äKKti**** 
fttffe ^muffen  )  ^  wahres  ZWifeHeiikHjfer«Ä  g*b& 
fefetwürd^  l^n  ^t^foi^ate  flh*  er J  eltwf al  gtot 
%bs<  tformifcneit  Knochen  iufaminengefotet,  Mit 
^erktvtirdig  ift^  weil  fich  derfetbe  beym  Embryo  MS 
Wehrern  Knochenkernen  bildet«  '  Die  Beoln^htvn Mi 
Vber  die  e/^a  wormiona  komineft  mit  denen  des  Hm. 
ubei^;'ooch  hätten  die,  w6kh4  fn  der  Trennweg 
des:  Hinterhauptbeins  i^  einzelne  Knochen  bnftell^t 
^fw^s  genauer  ihren  mannlebfachen  Verfehied^n]N|* 
^eti  nach  befchfiejben  wdrden  können^  da  fie  %\x  den 
^nt^röffanteften  BildungsaDweichnngen  der  Knochen, 
gehören.  —  Von  Hrn.  R's.  Erfahrung»  daf$  &fk 
igrief  Knochen  zw0cfr?n  <|em  Oberkiefer  •  und  TM* 


n^nbeine  nur  auf  der  rechten  Seite  TOr&GIflinft, 
weicht  die  dtß  Rec.  infofern  ab,  alsuntejr  ß^p 
'Scbädfeln,  wo  er  diÖp  Abwek*ong  btohachtet,^ 
'fechf  diefer  Knoten  ßifli'  auf  bttdenSeatetf  fiüdft» 


in  dein  frebenten  nur  auf  der  linKen  Seite*  ■  Zoigl^^h 
bemerkt  er,  dafs  in  (echs  der  Knociien  aiekn  bk>$s 
Zwilchen  dem  Oberkiefer-  und  Thrineobewr,   fo»- 
dern  jugleicb  dkm  Stirn-  und  dem.Nafeubein  lieig^* 
33er  Svlcus  longitudirialis  findet  fith  oftnut  ioeiflM1 
:ScheJtdbfeine;    Die  Jink^'Stirnhöble  iftheüfa;.  gr$- 
fser  als,  die  rechte,    ^u .  den  Vferifctäten  det  &?h^ 
bfeins  fiTgt  noch  Rec.s  den  feltüen  Mangel  der  .Funcl^e 
för  den'Qnerbttutleiter,  den  er  unter  Öner  fehr.gr^- 
•ften  Anzahl  von  FäJlen  nur  einmal  iahe.    Zweya»#l 
fand  1er  fie  ättf^frft  kleitf.  , 

Pie  Corrwa  fphenoidaUa  hält  der  Kr.  Vf.<*m  bau- 
fi^llen  för  Prpductlooen  der  fenkrethten  Platten  das 
Hiephbeins/  Hpc.  fabe  fie* häufiger  entweder  als  eig- 
ne oder  mit  H!em  Keilbein  verwachfcnfe  Knochies  und 
rhält  ßch  nachweinen  Unterfuchungen  überzeugt  da^fe 
ffie  immer  als  eigne  Knochen  entfteben.  Zu  den 
Abweichungen  det  Oberkieferbeine  gehört  die»  wie 
$$  fcheint,  lehr  feltne^  wenig. fte^s. von  Niemand  an« 

feführte  Verlängerung  cferfelbfen  na^h  hinten  anuf  Bil* 
ung  des  Gaunienftachels,  wodurch  die  Vereinigung 
der  beiden  Gaumenbeine  verhindert  wird,  welche 
Rec.  zweymal  vor  fich  hat.    Die  von  Sömmerring  an- 

Geführte  Bildung  des  Unterkiefers,  welche  in  der 
inwefenheit  eines awtfctien ^beklta  Hüften  befindli- 
chen Knochenkernes-v  bijfteht,  fand  auch  Rec.  kürz- 
jcK  einmal,  doch  war  es  hier  ein  rechter  und  iein 
linker,  die  einander  .-völlig  entfprechen,  was  wegen 
der  Analogie  mit  dem  Obern  Zvrifehenkieferbein 
merkwürdig  ift.  Bey  einem  24jährigen  Manne  fand 
der  Vf.  mehr  als  die  Hälfte  des  hintern  Bogens  des 
erften  Halswirbels  durch  ein  Querband  vertreten. 
Bey  einem   fecbsmonatlichen  Embryo   falie  er  auf 

i  beiden 


Stifi.1^09  ^Körper  4es  <NiJ»u3Ä5 
gtai«ifl*,lHpM9  di#r,abef  «ntt  dem  Brufen*  di>r©-* 
«WJW  Kg «Kp*i  *er!»u*4fn  war»  ein«  weg^n  der  V* 
rt#*  «Brfcward^ge  Bildung*  GieiohfaHf 
A  .^*M«*l«*it  ifi^in  gfiBFelför^iger  Fordete,  der 
JW  dem  untern  I\aftde  der  *ri?rjen  lljpp*  gegen  dje 

JW«  g*gt«^  i)|  ;d*ra  Bruftb^eine  anfrta? 
fW«Wfr    Keinem.  Leodenvwb|ü  ejne*  Er^n  ' 
«*P  WfWl.  K&rp«r  Hod  Bogen  völlig  getreant 
«W°m  «toJifcaorpefeB  Celenkflachen  verbundan,  m 
*iiw  andern  der  rechte  Querfort  fetz  des  erften,  in 

**¥??  r^*1™  ***  linke  de*  **WM  Lendenwirbel 
«liaielelbe  Art  voip  Körper  abeefondertV  in  "einem 


*fteh  Kreuzbeiüwjrtreiö,.  vy«*ümp  4ue-?ur  eine  grßisei» 
^Verflbulichung  deffelb^n  mit  den  wjahrpn  Wirbeln 
hindeuten,    welche  der  Vf.  befcbreibt*    iah  &  auch 
-Rec.    Zu  den  abweichenden  Bildungen  des  $chlüf- 
felbeines  kann  man  noch  die  von  Mar  sin  (Roiup  j. 
<dt>  mid.  T,  28.  pu  48*-J}  ^eobanhtete  erbliche  JMifs- 
•MSrfun|r  fetzen*    wo  4»s  eioe; i  Schlüffejbeii?  ^(n,  dep 
'tfertenTbeil  zu  kurz»  tun  zwey  Querfinger  breit  von 
der  Griteinecke  entfernt,  nicht  mit  derselben  einge- 
lenkt war,  und  feine  Steile  hier  durch  einen  dünnen, 
vom  Sctadt  er  haken  kommenden  Fort  (atz  er  fetzt  \vur- 
de.    In  der  lintmratengrnbe   des  Schulterblattes 
fand  Hr.  R.  zweymal  eine  anfehnliche  unverknöcheg- 
te  6teüe-    Auch  Rec  fand,   wie  Ür*  R.  dipjbjnjere 
Orube  dee  Oberarmbeins  einigemal)],  gewöhnlich  auf 
beiden  Seite«  zugleich,    durchlöchert,    ohne  Spür 
Ton  Kränklichkeit»    Wie  de  la  Ckeuqf  fand  Hr.  1$. 
einmal  ein  mit  dem  Ellen hogenknorren  durch  Binder 
rerbundnes>  dem  Schienbein  ähnliches  Knöchelcben, 
eine  Bild ungsabweichung,  die  dem  Rec.theiU  wegen 
dadurch  g£fe&ter  Vermehrung  der  Aebnjichkeit  zwi- 
schen beide«  Extremitäten,  thejls  wegenThieräbnlicli- 
keit  f  mit  der  Pipa)  merkwürdig  ilt    An  einem  2u*- 
genbein  fand  er  einmahl  das  kleine  Hörn  der  rechten 
-Seite  14  Zoll  lang,    das  linke  normal.    Auch  Reo. 
fand  das  kleine  Hörn  mehrmals  fefar  lang  und  dann 
gewöhnlich  beide  von  verfchiedner  Gräfte. 

m 

Dns  Kupfer  (teilt  einen  Oberkiefer  mit  fehr  voll- 
kommen entwickeltem  Rudiment  eines  Zwifchenkie- 
ferbeines  von  der  innen  «ndaufsern  Seite  dar. 

ERBAÜüNOfiSCHÄIFJEN.    ■ 
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Bauierg  n.  Wurzburg  ,  b,  Göbhardt :    Unterweb- 

Jungen  in  dem  Gefchäft+.  4er  Buße  und  in  eihi- 

■    gen  Hebungen  der  Andacht ,  .  ertheilt  bey  der 
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Jus  den  Gläubigen  &to5E!F$t &$  *%!*** '* 
Wl  gegeben  \dffEERSA  fS^P^  Wdf 
a«  feioem  Beicbtrater  ein  SS£rW? 
ben  tonne  und  b«b*n ßUejT^L^^aJ^ 
weclMJnngvon  zwey  ginz  »erfchledeSel^lreSS 
fn**  aß  f,nonvm  -wBdta.  SÄTÄSK 

Per  Vf.  ift  «swifc,  nach  Ji»»^p.g 2%  ter  s,c■««• 
len,  die  ihm  cE  BifXfiJ f AG-  d,^e5Äurtfa<ri- 
*u  Wärtbü^  ^rf Gregor  ^IT  Ul«' Weibbifchoi 

;    '  •    - 

KfiüE    AVfLAOEN. 

y»n.    mit  einer  Vorrede  „od  DjSSK 
rechteo  Oebreueh  de»  iStoe.  aEj    15™ 
«n  Dr.  JoW  C^/k^SL^Ä1*.' 

gend,  in  drey  Klalfcn  •bgeAeÜiT^SS^!:  a« 
Ä»»e.  i8Ur  4«3S.  g.    («  Gr.)    ,    ^tfu^*«  An«- 

Bam»bro  u.  WÜRZBuftG.VOöbhardt:  i+c***  f*. 
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•  ...  •  •>  '  *  . 

-  WiKTEttTHüR,  in  d.  Steiner.  Buchh. :  Bekenntniffe 
.    merkwürüieer  Männer  von  fich  felbß.    Fortge- 
fetzt von      .    Sechster  und  letzter  Band»    i8io* 

-  VI  u.  485  S.  8-    (tTfalr.  fror.)    ■     •« 

JVTit  diefem  Bande  ift  ein  feit  längerer  Zeit  unter- 
.  brochenes  Werk  nunmehr  gefchloffen.  Der 
vorletzte  fünfte  Band  erfchien  fchon  1802.  und  wurde 
%in  unterer  A.  L.  Z.  IK06.  Nr.  134.  der  Erg.  Bl.  von 
einem  andern  Mitarbeiter  angezeigt  Herausgeber 
der  drey  erften  Bände  war  Hr.  Prof.  Müller  in  Schaf- 
häufen;  ein  Bekannter  deffelben,  der  die  Anonymi- 
tat  beobachtet»  hat  die  drey  letztern  beforgt.  Der 
vorliegende  fechste  Band  ftellt  zwar  nicht,  wie  es  in 
den  vorhergehenden  meift  der  Fall  war,  fehr  ausge- 
zeichnete und  berühmte,  fondern  ziemlich  unbekann- 
te Männer  auf;  dagegen  gereicht  es  zu  feiner  Em- 
pfehlung, dafs  man  hier  nicht  Bearbeitungen  von 
frofstentheils  fchon  gedruckten  Biographieen ,  fon- 
ern  unmittelbar  aus  Handfchriften  gezogene  Nach- 
richten erhält,  die  ohrie  diefe  Veranlagung  vielleicht 
nie  an  das  Licht  getreten  wären.  Sehr  reichhaltig, 
interefTant  und  geiftreich  kann  man  zwar  die  vorlie- 
genden Biographieen  nicht  nennen;  —  der  Lefer, 
welcher  blofs  Unterhaltung  focht,  wird  feine  Rech- 
nung dabey  nicht  finden;  —  dem  gediegenen  Ge- 
fchichtsforfcher  aber  werden  fie  nicht  unwillkommen 
feyn ,  fie  werden  dazu  beitragen,  das  Bild  jener  Zeit- 
periode in  feiner  Seele  zu  vollenden,  und  manches 
einzelne  Körnchen  Ausbeute,  befonders  für  Litterar-, 
jfirchen-  und  Culturgefchichte  liefern,  was  er  bisher 
noch  an  keinem  Orte  fand.  In  Hinficht  auf  den  Ti- 
tel des  ganzen  Werkes  mufs  Rec.  bemerken,  dafs 
die  hier  gelieferten  Selbftbiographieen  bey  weitem 
nicht  mit  dem  Rechte  Bekenntniife  heifsen  können} 
als  die  in  den  frühern  Bänden  enthaltenen  Confeflio- 
nen  eines  Auguftin,  Rouffeaö  u.  dgl.  Statt  uns  die 
Tiefe  ihres.  Innern  aufzufchliersen ,  "was  Überhaupt 
nur  weniger  Menfchen  Sache  ift,  liefern  uns  die  hier 
aufgeführten  Männer  eigne  Lebensbefchreibungen 
der  gewöhnlichen  ArJ,  die  fich  mit  Aeufserung  der 
Gefinnungen  im  Allgemeinen  begnügt  und  fich  vor-' 
nehmlich  an  die  äußern  Erscheinungen  des  Lebeos 
bjlt.  Der  Herausgeber  bat  fich  überall  nur  als  Epi- 
toraator  verhalten ,  wenig  JEignes  fainzagethan,  und 
felbft  die  etwas  ermüdende  ürtihlorrgs weife  feiner 
Gewährsmänner  ziemlich  befbe^tegB  5   follte  er  wie- 
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der  etwas  von  diefer  Art  liefern  wollen,  fo  rathea 
Vir  ihm,  auf  mehr  Reiz'  und  Leben  der  Darftellung, 
unbefchadet  ihrer  Treue,  hinzuarbeiten. 

Wir  wollen  den  Inhalt  diefes  Bandes  etwas  näher 
betrachten:  1.  Konrad  Pellican  (S.  1  — 186),  er 
liiefs  eigentlich  Kürsner,  wovon  Pellican  eine  Ueber- 
fetzuog'ift,  und  war  geboren  147g.  zu  Ruffach  int 
Oberelfafs,  wie  man  unter  andern  aus  S.  55.  erfieht: 
denn  der  Herausgeber  hat  diefen  Umftand  am  gehö- 
rigen Orte  nicht  angemerkt.  Pellican  legte  fich  früh 
«aufs  Studiren,  trat  bild'  wegen  feiner  Armutb  in  den 
Orden  der  Minoriten,  und  erwarb  fich  Anfehn  und 
Gunft,  fo  dafs  er  zu  mehrern  wichtigen  Aemtern, 
auch  zu  vielen  Reifen  gebraucht  wurde.  Unter  fei- 
nen Bekannrfchaften  war  Reuchlin  und  Erasmus« 
Mit  dem  erftern  unterredete  er  fich, Glicht  lange  vor 
deffen  Tode ,  einige  Stunden  lang  in  dem  Zellerbade 
bey  Hirfchau,  und  die  Nachricht,  welche  er  dem 
Erasmus  von  diefer  Unterredung  und  dem  Tode  des 
frommen  Mannes  nach  Bafel  brachte,  veranlagte  def- 
fen  Apotheofe  Reuchlins.  Auf  derfelben  Reife  be- 
gegnete dem  Pellican  auch  der  Vorfall,  den  Erasmus 
in  dem  Gefpräch  TTvxoxkouffi  nach  fetner  Art  ein- 
gekleidet hat.  In  Bafel,  wo  er  fich  mehrmals  auf- 
hielt und  eine  Zeitlang  Guardian  des  Minoritenklo- 
fters  war,  leiftete  er  den  dortigen  berühmten  Buch-* 
druckern,  Amerbäch,  Frohen  u.  a.  bey  ihren  Unter« 
nehmungen  durch  Corj-eeturen,  Anfertigung  von  Re- 
giftern  u.  dgl.  vielfältige  Dienfte.  Diefs  gefchah  auch 
mit  den  erften  Schriften  Luthers»  die  hier  nachge- 
druckt und  viel  gelefen  wurden.  Pellican,  dem  die 
neue  Lehre  fehr  gefiel,  gerieth  defshalb  bey  feinet! 
Mitbrüdern  in  grofsen  Hafs,  fand  aber  bey  dem  Scf- 
nat  von  Bafel  Schutz.  Um  jjedoch  den  Verdrießlich- 
keiten auszuweichen,  nahm  er  im  Jahr  1516.  einen 
Ruf  nach  Zürich  an,  um  an  des  eben  geftorbenen 
Jakob  Cenorinus  Stelle  exegetifche  Vorlegungen  Ober 
das  alte  feftament  zu  halten.  Zwingli,  der  felbft 
*n  ihn  gefchrieben  hatte,  empfing  ihn  mit  offenen  Ar- 
men, und  er  genofs  hier  eine  Ltebe  und  Achtung-, 
die  bis  an  feinen  Tod  (1556.)  fortwährte,  und  wovon 
unter  vielen  andern  auch  die  Ertheilung  des  Bürger- 
rechts (1541.)  ein  Beweis  ift.  Diefe  Achtung  er- 
ftreckle  fich  auch  ins  Ausland,  wovon  gleichfalls 
viele  Umftäpde  zeigen ;  unter  andern  empfing'er  15«. 
einen  Brief  von  der  nachherigen  unglücklichen  Kö- 
nigin Jane  Gray,  „voll  bewundernswürdiger  Efe- 
S"  anz  und  Gelehrfamkeit.  *  Uebrigens  hing  Pellican» 
er  fidh  fogleieh  Im  Jahr  1526*  verfaeimnet  hatte, 
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der  fchweizerifchen  Kirchenverbefferung  mit  ganzer 
Seele  an»  wozu  ohne  ££weifel.  die  Wohjthaten,  die 
er  zu  Zürich  gcnofs  und  die  vertraute  Nähe  der  dort 
verfaminelten  Gelehrten»  von  deren  Lobe  feine  Er» 
aiblung  voll  ift  r  viel  beitrugen. .  Wir  können  nicht 
umhin ,  Jn  diefer  Abficht  eine  Stelle  anzuführen»  die 
feine  Stimmung  ausfpricht  und  auch  fonft  merkwür- 
dig ift. 

»»Mau  findet  in  Deutfchland  nicht  leicht  eine 
Stadt»  wo  nützliche  Kenntnitfe  fo  gute  Fortfchrit- 
te  machen »  wie  bisher  in  Zürich  gefchah  und  hof- 
fentlich auch  künftig  gefchehen  wird.    Welches  icb 
zur  beftandigen  Ehre  unfrer  Kirche  gern  auch  hier 
vermerke»  damit  Ihr  (Pellican  redet  zu  feiner  Far 
snilie)  und  die  Nachwelt  wiflet»  durch  wie  viele  und 
durch  was  für  Männer  die  Zürcberifche  Kirchenveit» 
pefferung  zu  Stande  gekommen  ift.    Der  Vorgänger 
und  tapferfte  Heerführer  aller  in  der  Lehre  und  in 
Üer  Verteidigung  derfelben »  im  FJeifs  und  in  der 
Standbaftigkeit  ift  der  unvergleichliche  Ulrich  Zwing' 
fi.    Seine  treuen  Gehülfen  und  Nachfolger  aber  wah- 
ren Leo  Judä,   Dr.  Heinrich  Engelhard**   Erasmus 
faber »  Jakob  Ceporinus,  Felix  Frey,  ehmals  Schul- 
herr  und  bis  jetzt  Vorfteher  des  Studienwefens  und 
des  Chorherrn  -  Stifts »   Kafpar  Megan  der,   Oswald 
Myconius  (einige  Jahre  hindurch  auch  Andreas  Carl- 
Jtadi,  beyde  *a*r  wurden  nach  dem  Tode  des  Oeco- 
lampadius  nach  Bafel  berufen)  Johannes  Amman,  Rut 
dolph  Collin,   Vo riefer  in  der  lateinifcben  und  grie- 
chifchen,  fo  wie  ich  in  der  hebräifchen  Sprache;  Dr. 
Sebafiian  Hoftneifter,  die  Diaconen  Nicolaus  Balin* 
er,  Nicolaus  Zehner  (Diacon  des  Ceo)  und  Franz 
Vmk,    auf  welche  nachher  unfre  Lehrer,   Heinrich 
Bullin ger  und    Theodor  Btbliander  folgten  ;     Otto 
Weedmyller*  Rudolph  Chualther,  der  Nachfolger  des 
Ceo»   Dr.  Konrad  Gefsner,  unfer  Stadtarzt;    Chri- 
ßoph  Claußr,  Arzt,  und  Konrad  Cläufer,  Diethelm 
Faber,    Peter  Choün,    Johannes  Stumpf,    Johann 
Rhellican,  Georg  Binder,  Johannes  Fries,  Benedict 
Evander  und  noch  andere»  faft  alle  durch  nützliche 
und  fromme  Schriften  bekannt,  welche  fie  mit  Un- 
ter ftützung  und  *uf .  Veranlaf fang  des  eben  lo  redli- 
chen und  rechtfchaffeuen»  als  tbätigen  und  erfahr- 
nen Buchdruckers,    Chriftoph  frofchowers,   deffen 
Werke  genugfame  Zeugen  feines  Ruhmes  und  feiner 
Verdienfte  find,    in  den  Druck  gegeben   haben.  — 
Es  ift  mir  angenehm  (fährt  Pellican  fort,  nachdem 
er  noch  ein  Paar  Männer,  den  Magifter  und  Corrector 
Peter  Fabri,  und  den  Doctor  der  Arzneykunde  und 
gekrönten  Poeten,  Joachim  Fadian  von  St.  Gallen, 
erwähnt  hat)  diefer  Dinge  gegen  Euch ,  meine  Theo- 
erften,  zu  erwähnen.  —    Auch  du,   mein  Sohn  Sa- 
muel ,  follft »  wenn  du  diefes  üefeft,  nicht  fowohl  auf  % 
deine  Landsleute  und  auf  dein  Vaterland  ftolz  feyn» 
als  vielmehr  unter  dem  Beyftand  göttlicher  Gnade 
und  Anrufung  des  heiligen  Geiftes  zur  Stärkung  gu- 
ter. Gefinnung»  dich  mit  gröfstem  Fleifs  beftreben, 
2«  dem  Glanz  des  Vaterlandes,  zur  befondern  Beför- 
derung der  Frömmigkeit  der  Glaubigen,   (owohl  in 
demfelbea  als  anderer  Orten,  einzig  in  Rücklicht  auf 
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die  Ehre  und  Lebpreifung  Gottes  unfers  Herrn,  et- 
was bey  zutragen.  * 

Unter  den  von  Pellican us  in  Druckv  gegebnen 
Werken  war  wohl  das  vorzüglicbfte  fein  Coeiment?r 
über  die  ganze  Bibel,    zu   deffen  Herausgabe  der 
befcheidene  Mann  durch  feine  Freunde,    und  be- 
fonders  durch  Frofchower  getrieben  werden  maus- 
te.   Eben  defshalb  liefs  er  zuerft  das  kleinfte  Stock, 
das  Buch  .Ruth  erscheinen :   die  goo  Exemplare  "wa- 
ren noch  in  demfelbeo  ( Jatir  vor  Ende  Septembers 
vergriffen.      NicMtdem   befchiftigte  ihn  eine  gro- 
fse  Meoge.  Uebevfetzungen »    zumal    aus   orientali- 
schen Sprachen.    In  dieiem  Fach  befafc  er  die  inel- 
ften Kenntniffe,  tu  denen  er  auf  eine  höcbft  mühfa- 
ne  Weife  den  Grund  gelegt  hatte»  wovon  man  die 
Nachricht  hier  nicht  ohne  lntereffe  lefen  wird.    Von 
Jugend  auf  hatte  er  zur  Erlernung  des  Hebräifchen 
eine  ftarke  Neigung  gehegt;  befonders  hätte  der  Um* 
ftand  machtig  auf  ihn  gewirkt»  dafs  er  als  ein  Knabe 
von  höchftens  eilf  Jahren  unter  andern  Knaben  hörte» , 
ein  Theologe  fey  im  Streit  mit  einem  Juden  Ober  den 
chrifUichen  Glauben  nicht  nur  von  dem  Juden,  fon- 
dern fogar  von  einem  jödifchen  Weibe  zum  Still- 
fchweigen  gebracht  worden.     Als  Jüngling  war  er 
entfchloffen »  das  Hebräifche  zu  lernen»  und  wenn, 
ihm  auch  nur  einige  Pergamentblatter,  worin  die  Co* 
dioes  gebunden  wurden»  zu  Geficht  kamen  j  dennoch 
zeigte  fich  eine  Zeitlang  durchaus  keine  Gelegenheit. 
Endlich  traf  er  auf  einer  Reife»  im  Sommer  des  Jahrs 
1499.  mit  Paul  Pfedersheimer  zufamroen»  einem  ge- 
tauften Juden»  nacbherigen  Minoriten  und  angefehe- 
nen  Prediger;    diefer»   dem  er  feinen  Wunich  ent- 
deckte, verfprach  ihm»  von  Mainz  jödifcbe  Codices 
zu  fcfaJcken»  die  er  bey  feinem  Eintritt  ins  Chrifteo* 
thum  dort  zurückgelaufen  und  hielt  Wort.    Der  auf 
Pergament  zierlich  gefchriebene  Band ,  mit  drey  Co- 
lumnen  auf  jeder  Seite»  enthielt  den  Text  des.  Jefaias* 
des  Ezechiel  und  der  zwölf  kleinern  Propheten.    Je- 
remlas  war  nach  Art  der  abdndlandifchen  Handfchrif* 
teu  vorangegangen»    aber  von  räuberifchen  Händen 
weggeriffen  worden.     Sobald  Pellican  nach  feinem 
Wohnort  Tübingen  zurückgekommen  war.»  legte  er 
fich  mit  allem  Eifer  auf  das  Studium  des  Hebrailchea» 
und  in  Ermangelung  Jeder  Anleitung»    bediente  et • 
fich  zuerft  eines  gewiflen  Buchs »  der  Stern  des  Met» 
fias  betitelt,   in  welchem  die  beiden  erften  Kapitel 
des  Jefaias  hebräifch ,  doch  mit  lateinifcben  Bucbfta- 
ben  abgedruckt  waren»  und  zwar  fo»  dafs. unter  je* 
dem  Wort  die  lateinjfche  Ueberfetziing  davon  ftand« 
So  lernte  er  durch  genaue  Vergieichung  mit  grofser 
Mühe  die  hebriifchen  Buchlraben  kennen  und  in  kur- 
zer Zeit  ziemlich  fertig  lefen*      ^un  fuchte  er  mit 
Xlülfe  der  gedachten  Interlinearverfion  auch  die  Be- 
deutung der  hebriifchen,  Wörter  zu  finden»  und  fuhr 
damit  fort»   bis  er  die  beiden  Kapitel  beendigt  hatte. 
Aufgemuntert  durch  die  gemachten  Fortfehritte  fing 
er  hierauf  an»  einige  antiere  Kapitel  des  Jefaias  mit 
der  Ueberfetzung   des  Hieronyraus  zu  vergleichen, 
und  wagte  es  nuA  febon,  in  feinem  Codex  die  lateini* 
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ifehe  Bedeutung  als  öloffe  beyzuletzen.  So  fuhr  er 
tmermüdetmit  dem  Propheten  (ort. l  Ein  glücklicher 
Zufall  verfehaffte*ihm  in  der  Folge  einen  Theil  des 
Ffalters.  JJr  bereitstehen  nun  ein  Heft,  deffeo  ein** 
eeine  Butter  er  ttrfthWjrJtfcheniJucbftabeD;  bezeich- 
nete, und  trug'fiöh  auf  diefc  Weife,  abermals  mit 
Hälfe  der  Vulgata,  nach  undeiaeh  ein  Wörterbuch 
zufammen.  In  Anfehtfng .der Haupt*  und  Nebenwöi*» 
ter  fand  er  leichte  Arbeit»  wegen  der  Zeitwörter  aber 
blieb  er  ungewifa,  wie  er  fie  aufzeichnen  follte. 
CUflcWieheV  Weife  kam,  eben,  damals,  irr  der  Mitte 
des  Julius  1500.,  Reuchlin  (oder ?  .wie  er  beym  Pcl- 
lican  heilst,  Dr.  Capnio)  nach  Tübingen ,  lind  kehr- 

#  „te  beym  Rector  der  Univerfität,    Dr.  Summerhärt, 

*  ein«    Diefer,  ein  Gönner  Pellicans,  der  feine  Studien 
liannte,  liefe  ihm  fagen»  er  möchte,'  wenn  er  Reuch- 
lin  fprechen  wollte,  ungefäomt  zu  Ihm  kommen.   Ei- 
ne höchft  erwöofchte  Botfcbaft  für  den  Pellican,  der 
tiun  dringend  um  Belehrung- wegen  der  Zeitwörtei- 
bat.    Lächelnd  tfab  ihm  Aenchlin  die  Auskunft»'  dats 
das  Thema  der  hebräifchen  .Zeitwörter  weder  die  en- 
fte  Perfon  des  Indicatrv»  noch  de»  Imperativ,  fondern 
die  dritf*Perfon  Sing.  Prü*t\  Per/:  fey.    Diefs.war 
das  Einzige»  was  Pellican  durch  mündlichen  Unter- 
richt lernte;  alles  andere  war  bey  ihm.  auf  andern 
Wegen  erworben,  und  doch  konnte  er  faft  nur  die 
Nacht  zu  feinen  Studien  benutzen«    Im  Antraft  def- 
felben  Jahrs  1500.  lernte  er  zu  Ulm  einen  Trieftet 
kennen»  def  mehrere  hebräif che  Bücher  und  unter 
andern  Fragmente  von  zwey  Sprachlehren  befafs,  die 
er  fich  tfurcn  einen  der  Grammatik  ganz  unkundigen 
Juden  ins  Dentfehe  hatte  fibertragen  lafleft.  Auf  Pel- 
lican $  demüthiges  Anfuchen  erlaubte  er  ihm,  beide 
Grammatiken  nebft  der  deutfchen  Ueberfetzung  ab- 
zufchreiben.     „Der  Herr,   fagt  Pellican,  wird  ihn 
gewifc  im  Himmel  reichlich  und  fewig  dafttr  beloh- 
nen:  denn  er  nützte  mir  viel  und  erwarb  fich  um 
mich  den  Ruhm  elftes  grofceii  Lehrers/'    In  demfel- 
beh  Jahre  ereignete  es  ßch  noch»  dafs  der  Buchhänd- 
ler, Friedrich  in  Tübingen»  eine  zu  Pefarogedreofc- 
te  -voüftändige  bebräifche  Bibel  vom  kleinften  Format 
mitbrachte.     „Auf  die  erfte-  Nachricht  davon»  ee-" 
zählt  Pellican» «  eilte  leb  keuchend  von-  brennende* 
Begierde»'  Wie  ein  Hirfoh  nach  der  Quelle»  and  bat 
den  Buchhändler  um  die  Erfaubnifs »   das  göttliche 
Buch  ein  paar  Tage  zn  riurcbfehert  »•  mit  dem  Ver- 
sprechen» es  auf  che  erfte  Aufforderung  zurückzuge- 
ben ,  wenn  er  e$  etwa  verkaufen  kbnnte.    Er  willig- 
te ein,    aber  mit  dem  Bedeeten,   das  Buch  werde 
jriicht  anders,  als  trm  anderthalb  Gulden   verkauft. 
Wie  fehr  freute  ich  mich  Zu  hören ,   dafs  etwas  fo 
wohlfeil  zu  bekommen  wäre»  wovon  ieh  befgrgte,  es 
werde»  als  etwas  Neues,  wenigftens  fechs  bis  acht 
Gulden  koften.    Ich  trug  .die  Bibel  zu  dem  Guardian, 
und  bat  ihn  flehentlich,  damit  fie  mir  nicht  entriffen 
würde,  bey  dem  Buchhändler  für  mieh  gut  zu'ffebewy  * 
dafs  ihm  diefe  Summe  ficher  bezahlt  werden  follte : 
er  willigte  gern  ein.    Nun  halte  ich  das  Buch,  be- 
zeichnete die  Kapitel  und  freute  mich,  als  ob  ich  Crö- 
fns  Schätze  btfUeef"-  Das  Ocld  erhielt  Pellican  von 


1 
einem  Oheim  in  Speyet,  tai*  dam  er*  jetzt*  wi? 
lagt,  reich  .genug,  in  der  Fol«  nie  etwas  wieder,  v 
der  au  Büchern  noch  an  Geld  verlangte*.  Pellican 
las  nun  die  .ganze  Bibel  vom  Anfiing  an,  undiammeK, 
aefich  ein  hebräifches  Wörterbuch,  welchem  Beuch- 
ftn  bey  einem  zweyten  Refucbe  in  Tübingen  feinen 
ganzen  Beyfall  gHb.  Dtefcr  Gelehrte  beschäftigte  fich 
eben  damals  mit  einem  gleichen  Unternehmen,  wo». 
*u  ihm  Pellicans  Arbeit  fehr  behilflich  war.  Diefer 
ing  nun  auch  an  die  Verfertigung  einer  hebräifche^ 
rammatik,  die  er  auch  auf  eine  neue  VeranJaffung 
vollendete;  doch  machte  er  fie  nicht  öffentlich  be^ 
kennt,  weil  et  noch  vieles  Zweifelhafte  fand*,  worü- 
ber ihm  Niemand  Auffchlufs  geben  konnte  ,  wefshalb 
er  die.  von  Reuchlin  verfprochene  Grammatik  abzut 
warten  befchlofsi  —  Unter  den  andern  Nachrichten 
▼00  Pellicans  literarifebem  Leben  will  Rec.  nur  noch 
die  eine  ausheben»  dafs»  als  PeUican  im  März  1  $*$• 
mit  dem  Buchhändler»  Chriftoph  FrofchQwer  zu  Zü> 
rieh,  rechnete,  er  von  derafelben  ftür  744  Borna.  l$S 
Fi:  erhielt.  £r  hatte  folglich  für  einen  Gukfen  yie* 
Bogen  geliefert«  Es  würde  fehr  intereffant  fejnj 
wann  man  einmahl  die  Nachrichten  Ober  das  Bona? 
wr»  welches  Schriftfteller  in  älterer  und  neuem 
Zelt  erhielten,  fo  viel  daran,  bekannt  ift,  zul^mmen- 
fteMen  wollte. 

(DJrteftkluf*  folgt.) 
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ERBAUÜNGSSCHtttFTKN. 

1.  Frankfurt  a.  d.  Q.»  in  d.  akad.  ßucbb.:  Zwey 
öffentliche  Religionsvorträge.y  am- Geburtstage  x 
Sr.M.  des  Königs  Friedr.  Wilh.  HL  und  bey  der 
Todtenfeyer  der  haehJeL  Königin^  Louife  voß 
.  Preufsen?  gehalten  von  C.  W.  Spieker\  Prof,  der 
"'"  Theol.  und  Prediger  an  der  Oberkirche,  1810. 
43  S.  8*  <  ] 

a*  Ebenda felbft :  Leben  und  Charakter  Joh.  Chr* 
'*' "  fioph  Plotke%siJ Predigers  an  der  Oberkirche  zu 

Fraükfurt  a.  d.  Oder.  Nebft  der  am  Sonntag? 
| #;    nach  feinem  Tode  gehaltenen  Predigt  von  C.  W* 

Spieker  (Wie  oben %'  1812.  IVu.  95  S.  8. 

^  Bescheiden  vermuthet  der  Vf.^  dafs  die  unter  Nr. 
I.  angeführten  Gelegenbeitereden  nicht  fo  fehr  ihres 
innerii  Gehalts  als* der  äafsern  Umftände  wegen,  un- 
ter welchen  fie  gehalten  wurden»  einigen  Eindruck 
gemacht  haben.  »»Bey  gedruckten  Predigten,  fagt 
er » ' gebt  aufaerdem  viel  verloren;  der  lebendige  Aus- 
druck der  Gedanken  und  Empfindungen,  die  Gewalt 
der  Rede»  gehoben  durch  Sprach*»  Ton,  Bück  und 
•Geberden»  der  gichtige  Gebrauch  der  Stimme* und 
des  Zeitmaafses  :  das  alles  Ufst  fich  In  der  gedruck- 
ten Rede  nicht  wieder  geben.'"  Die  beyden  Reden 
verdienten  mdeffen  allerdings  den  Druck,  und  wer- 
den in  des  Vfs.  Wirkungskreife  gern  gelefen  worden 
feyn;  die  erfte  ward  vor  einem  preülsifchen  Jäger? 
und  einem  Grenadier- Bataillon  unter  freyem  Himmel 
gebalten,  die  andre  in  der  Kirche,  an  welcher  Hi.Sp. 

als 


•ts 


EROANZüNOSBLÄT^R     Z*IR<  A.  h.  Z.    SEPTEMBER    xgij.  «^ 

PI.  folgt»  haben  wir  mit  wall  r  dm  Vergnügen  Riefen, 
weil  wir  daraus  fchlie&en,  dafs  Hr««S/r.  fleh  von  dem 
Gezierten  und  Koftbaren  in  dem.Stile  mäht  zu  entfer- 
nen und  der  edeln  Einfalt  Stab  zu.  r^bernjfuche;  die 
oben  angezeigte**  zwey  Prodi***»  haben  u#6  fo  dietof 
Hinficht  fchon  weniger,  gefauen;  .wenn  er  aber./« 
ungekönfteh ,  >  natflcliob,  jk  edelpeptdar  WS  in  <*%*■ 
ferwt  Plothe's  Andenke*  gebeHenen  Kanzelred*  pre- 
digt, fo  hat  er  unfern  ganzen  BejfaU. 

1  ,  »» 

•  *  ■    / 

*  :  »        .   • 

» *  *      *  ■  \ 

Greifswald  , ;  in  Coinm. ,  b.  Mauritius:   Zwey  Re- 

m  den.\   Rede'bey  der  ChriftenwAhe  eines  frofelyr 

ten ,  gehaliep  über  den  Geiß  beider  Religiönsftlf- 

tery  Mofes  undJefus,  und  ihrer  Lehren.  'Nebft 

angehängter  früjung  des  Prof ely ten.   1812.  48  S. 

.  gr.8.  cs^r-)  \;  _  :  _.  ...  _    -;    ,. 

Der  Titeldiefer  Bogen  ift  nkdtf  deu^ch ;  fie.ent- 
baiteu^wey  ceiigiöfe  Reden»  woVon^ife  eiee  bey.der. 
Taufe  eines  jaduchen  Prpfetyten,  die.  andre  bey. dar 
Riowerhung  der  dttcchxden  Krieg  belchädigt  gfewoc» 
jdeflen  und  wieder  bergofWlteu  Landftadt- Kirche  za 
£<oji3  in  ßcbwedrfebrrpfiiniera^gehaltQn^vfUpd,;  tag? 
die  erfteilede  hielt,  üt  eben  fo  wenig  g^fagt,  als  109 
derungcttiannte  Profelytdie  ehriftjiohc  \ aufe  empfing; 
uIb  Vf«  der  zweyten.  Bede  fft.Hr*  Propft  und  C.  Ilarji 
C.  /w  F.  Btvkotv  angegeben.,,  Beyde  Reden  haben  fiel 
•Empfehlendes;  doch  .ift  im  Einzelnen  bey  der  ein^n 
■wie  bey.de*  andern,  einiges  zu  erinnern«  In  jener 
heifst  es  S.  4. ,  dafc  Mcjes  fein  Volk  gelehrt  habe, 
jdes  Menfohen  Leben,  Gut  und.  Namen  kfi&g  zu  ha( 
tea.  (Jehovens  Namen  heilig ,  und  war  allein  hei- 
lig y  Zu  halten,  ift  eingeschärft ;  Beeinträchtigung  des 
Nächlten  an,  defien  gutem  Namen  ift.  verboten».)  Zur 
bdreir,  welche  ßch  5  ft.  MoC  VJ,  5.  XL  1.  und  3|  ß. 
Mof.  XX.  6.  XXXIV,  6.  eingeprägt  habpn,  werden 
£«h  kaum  haben  überzeugen»  gönnen,  dafs  (S.  a.) 
Mofe  das  Volk  Gatt  mm  fürchten,  nicht  aber  ihn 
lieben  gelehrt  habe.  »  Auch  an  den  Antworten  des 
Prefelyten  auf  diedhtn  vorgelegten' Fragen  wäre  Meb> 
Tenes  zu  berichtigen ,  wobey  wir  una  aber  nicht  auf- 
halten können*.*  ©er  edle,  von  Geistesbildung  Zeu- 
Sende,  Ton  der;T«frßd&:hat  übrigens. unfern  nn- 
adlngten  Beyfall,  .  Wfttiwir  an  dftjr  .gweyten  Rede 
noch  auszufetzen  habeil,  bliebt  floh  nur,  auf  den  Stil, 
der' hier  und  da  noch  einige  V^rfrefferun^en  zuiiefs*. 
S.  31.  33.  z,  B.  kehren  die  Worte;  »hier  nicht*"  zu 
oft  und  tu  fehnell  &uf  einander,  wieder.,  Der.  Inhalt 
•der  Predigt  ift  night  jaur  ujit^idelhaft,  foadern.  auch 
lobenswerth;  insbefandere  bat  uns  die  Anwendung 
der  Sonntagsperikope  (gvS<  n.  Trin?J:.),  auf  die  Ein- 
weihungsfeyerlichke**  wawces*  Vergnügen  gemaobt, 


affl  Pfedigdr'fteht. r  In  dirfer  letztem  ift.  zwar  einige*, 
was  vpr  etwaU  addera  ausgedrückt  wOnfchen.   Wenn . 
z.B.  die  verewigte  Königin  in  »himmlifchen  Höhen 
tum  AnßhdUm  der  Gottheit"  gelangt  ift,   fo  mufste 
tticht  gefagt  Verden:  :  „wie  gern  bräahten  wir  tHe 
nnfre  Habe  iumr Opfer  dar, r' wenn  wir  dich,  verklär* 
terGfelft,  zurückrufen • kannten*"  •  Auch  hörten  wir 
den  Redher  ungern  fageh :    „  Die  angebetete  Königin 
ift  auf  ewig  dahin?  fie  ift  rettungslos  für  den  König 
und  die  Welt  verloren"    Dagegen  hatte»  wir  duhey 
langer  verweilt-,  dafs  in  dem  verhängnifsvoUen  Zeifr 
räume,  in  welches  imfer  Leben  fied ,  die  verehrte  Kd- 
nigih  von  dem  Alfbarmherzigen  allem  Erdenweh.  go£* 
Äig  entrtffenund  in  fein  ewiges  Reials*  ehi /Reich  jdes 
Friedens  und   der  Seligkeit  hsnlihergetfettet'wi+todeft 
fey.  —  .  Das  m  Nr;  2.  gefchilderte  Leben  des-  Predi- 
gers Plothe  (geb.  1756.  ^eft.  1811;)  ift  zwar  einfach, 
wie  rf ein  Nekrolog  lagt,   aber  doch  voll  Gehalt  und 
Bedeutung,   belehrend  ffcr  jeden,  der  Sinn" hat iür 
ftilie^  befcfi^Sdne«  Wirken,*  ftireine  genmfeWefe  Tha> 
iikkefft,  und  för  ein  Tediicixea  Forichen  nach  Wahr- 
heit und  Erkenntnifs;  tröftend  und  ftärke^d  fftr  dan 
armen,  vomSchickfal  ftieftnütterlich  .MSgeltattetM 
Tuhgling,    der  Trieb  «od  Kraft  in  fich   ffthit,    md 
dem  Wege  der  -  WiflJeofchaft  und  Kunft  weiter  vor- 
zudringen.   Die  Art,  wie  er  fich  auf  ieioe  Rredigtoe 
vorbereitete,  <müclhtfn  wir  iketn  Predigern  empfeh- 
len,  die   bereits  einen  beträchtlichen  Vorrath  von 
Ideen  gefammelt  und  während  einer  vieljährigen  Amts- 
führung oft.  verarbeitet  haben,-  und^die,  -ob  fie  gleich» 
bey, vorgerückten  Jahren,  ihr  Geficht  fb  viel  wiemög- 
licn  fchonen  muffen,  doch  aus  guten  Gründen  das 
Extemporff  en  fcheuen,  wobey  man  fich  in  die  Länge, 
auch  bey  Talenten,  gewifs  vernachläfsigt.    Er  mach- 
te fich  eine  fehr  genaue  und  vollftändige  Difpofition, 
durchdachte  dieielbe   reiflich  und  gründlich,     und 
werfn  er  dann  feines*  Gegen ftan des;  ganz, mächtig  war, 
trat  er  auf  und  redete  fo  richtig  und  fchön,  als  hätte 
er  alleä  fprgfältig  aofgefchrieben,  und  fich  jeden  Aus- 
druck  genau  gemerkt»   Inzwifcben  mufste  doch,  taut 
S.  8a«,  diefer  auch  von  Seiten  feines  Charakters  ach- 
tungswürdige, and  in  der  Theologie  nichts  weniger 
als  neolpgifchgefinnte  Mann  klagen,  „dafs  er  oft  vor 
leeren  Stühlen  predige,  und  dafs  zum  Abendmahle 
faft  gäi"  niemand  komme.'' •  So  wenig  kann  m*h  es 
immer  den  Lehrern  allein  zur  Laft  legen,  wenn  fie 
wenig  Zuhörer  haben;    die  Zeitumstände  haben  in 
mancher- Stadt  auch  Einflnfs  auf  den  Kirchenbefuch-; 
diefs  erhellt  zunächft  aus  des  Hrn.  Sp.  Beriebt;   die 
jSToth  der  Zeit,  das  fteigend*  Elend  fährt  auch  zu 
Frankfurt  an  der  Oder  viele  von  dem  Kircberibefitche 
Entwöhnte  wieder  zu  den  Altaren  zurück.    Die  Ger 
iächtnifspredigt,  welche  auf  die  Biographie  des  feL 
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W^njtwtror,  In  d.  Steiner.  Bu6Mk:  Beten* tnlffi 
'  merkwürdiger  Mannet  von  ftch  flttfö.    Fortge- 
fetzt von  *  V  Sechster  u:  letzter  Bd.  u.  fc  w.  ■  - 
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J-fierauf  folgt  *.  7o/ha  Afanto»  S.  187—464.   JöÄe 

**  ziemlich  weitfchichtige  ßiographijV  tf«11*  »«JT 
weitem  gröfsern  Theil  nach  mit  den  eigenen  Worten 
des  Selbubitfgräpben  gegeben,    defleo  raub  er,  und 
wie  es  fcheint,   ziemlich  veralteter  fchsyejzerifcher 
Dialect  dem  am  Fufsa  des  Harzes  lebenden  Rec.  viel 
zu  fchaffen  machte,    (Der  Biograph  fchreibt  unter 
andern  immer  Kitchä  Itatt  Kirche, ,  Zinßag  ft  Dien- 
;ftag,  gfm  für  gewefen ,  gefiept  (hr*  gehabt?  Mqrn&e- 
'figs  für  Tags  darauf,  wölicherf.  welcher  }fömlicher 
£ TöJcher,  i/iirefc  b«,  vttet  Menge,  farpändtlicht. 
ausnehrfte«i(aVsbflndig)9  hüW^frßwt  heu/ Treue 
xx,  f.  f.)..  Joftia  M aaler»  geb.  1529.  zn  Zürich,  gefror- 
*ben  1599.  zVGlattfelden,  lebte* al^  r'eformirter  Pre- 
diger an  mehr^rn  Orten  der  Schweiz  ausfchliefslich 
'feinem  Amte,  und  feibe  Selbffbiographie  ift  daher 
'weniger  durch  aufsefordentliche  Schicklale,  als  den 
•fich  darin  ausfprechenden  liebenswürdigen  Charak- 
ter des  Mannes  und  manche  einzelne  Züge  aus  der 
Oefchichte  feiner  Zeit  merkwürdig.    An  Aufrichtig- 
keit ,   Rechtlichkeit  und.  Befcheidenb'eit  des  Charak- 
ters t  an  Sanftmuth  und  Milde  gegen  Andersdenken- 
de,   an  religio  fem  Sinne  und  tiefgewurzelter  Lieb« 
für  dert  verb  eiterten  Lehrbegriff,  fo  wie  für  feine 
Vaterftadt  und  Wohlthiterin  Zürich,  an  inniger  Hoch- 
achtung und  Ergebenheit  gegen  die  geiftuche  und 
weltliche  Obrigkeit  dafelbft  und  an  Liebe»  Achtung 
und  Zutrauen,  die  er  in  feinem  Kreife  geriofs,  komxtft 
Maaler  dem  Pellican  gleich  oder  übertrifft  ihn  noch. 
Was  ihn  unterscheidet,  ift  der  Mangel  literarischer 
Thätigkeit;  aber  indem  er  die  EreignifTe  feiner  gan- 
zen zahlreichen  Familie,   und  zum  Tbeil,  die 'feiner 
Zeit  überhaupt  in  den  Kreis  feiner  Lebensbeschrei- 
bung zieht,  mufote  fie  an  Umfang  und  Mannichfal- 
tigkeit  gewinnen.    Doch  am  meiften  zieht,  wie  der 
Herausgeber  auch  in  dtt  Vorrede  bemerkt,  die  naive 
Treuherzigkeit  an ,  womit  der  Biograph'  die  'Dinge 
anfieht  und  befch reibt,  und  die,  mit  den  Aeufterun- 

Ssn  feiner  echten  unverfälschten  ReJigiofität  yerbun- 
en ,  einen  woblthuenden  Ejjidrock  auf  das  Oemüth 
des  Lefers  macht,  der  fich  durah  di*  fremde  Spra- 
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che  und  das  Detail. mancher  an  fich  unbedeutenden 
Vorfälle  nicht  abfch recken  läfst.    Ganz  der  Schrift 

f'  emäfs  kommt  Maaler  einem  jeden  nicht  nur  mit 
tTohlwollen  und  Sanftmuth,  fondern  auch  mit  Ehr- 
erbietung zuvor,  fo  dafs  er  nicht  leicht  jemandes, 
der  et  einigermaafsen  rechtfertiget  ohne  ein  ehren^ 
xdea  Beywort  erwähnt;  foir*  das  Intereffe  des  ihm 
Aber  Alles  veerthen  Proteftantismus  tritt  ihm  bleirbey 
Zuweilen  i^  den  Weg*'  ,  $0  heilst  die  grauftme  Marie 
von  England  ihm,  S.  £33.  eine  Jezabel',  und  efn  paar« 
mat  werden  VorfäJld   befchrieben,   wie.  folgender» 
.den  wir  mit  feinen  Worten  S.  355«  herfefzen  wollen: 
„Im  Mittel  Herbftmonäts  difs  1579«  jaars  kam  auch 
.fien  ßifchoffzäll  (einem  von  Katholiken  und  Prote- 
stanten gemifchteh  Orte,    Wo  Maaler  damals  daß 
fchwierigd  Pfarramt  verfah)  nit  in  Gottes,  fondern 
an  Bäpfts  und  RÖmifchen  Eodtchriftens  (AntichrilW) 
Namen  ein  italiSnifcher  Bijhhoff,   Pcrcellenßj  ge- 
nannt, ('ein  langer,  bleicher,  faJt  ungeftalter  Mann) 
Als  ein  Vifititor  und  befuchte  die  Kirchen  iV  diele* 
Landen:   Mit  fihen  Jefuiten  und  Muleflen:   Er  war 
dem  Probft,  Chorherren  und  CapellaneA  e/n  fäft  un- 
wärder  Gaft,  wägen  des  grofsen  unkoftens,  fo  fy  mit 
jm  erlitten,  und  des  er  jren  Choor  und  Sakriftey  dürdi- 
nöftert,  und  tj  darbey  genötet  bat,  jre  ßjfchläaf- 
und  Kellerinnen  zu  verlauben,  wie  wol  fy  nit  zu  Jang 
ufsblibeq.     Difer  Bifchof  that  perfönlich  ein  ladn? 
(che  Predig  im  Choor,  wöljehe  glich  angends  ein  Je- 
fuiter  in  der  Küche  uff  der  Kanzel  mit  grofser  Unge« 
ftüm  und  Unparten  ufsgefprochen.    Stmtus  und  Inp- 
'halt  war,  das  man  dem  Bapft  zu  Rom  und  (Inen  7>d- 
'düionibusi  das  ift,  genannten  frem  cath'olifchenGläü* 
heo  anhangen  folle:  das  ift  im  Grund  Jefum  Chrjfturn 
und  fin  Heil.  Evangelium  verleugnen :   die  Zyt  wirt 
mitbringen,  was  difer  Italiener  und  andere  fines  gli- 
chen PTfitätores.  in  E.  Eidgnofsfchaft   (die  Gott}  in 
Gnaden  wie  bifshar  alfo  nach  wyter  be waren  wolle) 
für  ünruw  angericht  habiqd.    6y  wareqd  allen  ?r& 
jäten,  Bifchöfen,  Aepten,  AptifGnnen,   Pröbfteq, 
Styhen,  Conventen,  Pfarrerren  ein  fuujerer  Ueber* 
laß.    Es  foll  nit  ungemeldet  bliben,  was  difem  von 
Vercell  zu  Zürich  begegnet:  Als  er  Geh  widerum  uff 
die  Romfart  begäben,  und  die  Statt  Zürich  erlangt« 
dafelbft  er  zuvor  in  dem  Einfidlerhof  loßeren,  Her- 
"bergund  Maalzyt  btfreilen  iaffen,  auch  alles  uff  jn 
und  fine  Mulefel  wol  gerßft  was :  Hat  /ich  zntragen , 
dafs  er  uff  der  underen  Pruggen  ein  gar  gröfse  Anzal 
der  Burgeren  geflhen:  als  aber  jsne  zu  Eeren  kein 
Hut  gerükt,  noch  einzige  Reverenz  bewjfen  ward: 
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darOber  weh  fin  Islin,  «ff  deren  er  .geritten,  «# 
ebner  Prucgen  alfo  gefpro^let,  kW  Ufüfstt  ß,  ^j 
der  Bifchoff  2u  Huffen  fallen,  daruls  ein  gJächter  by 
den  Bürgeren  enlftanden :   er  aber  bedi  erfcfarockeifc 


11t  aem  CiniioierDox»  mnuer  ucn  nacnisn  aje  Oirei- 
afs  uff  dem] Rann wägerthor zugeritten:  und  bat  fich 
«ie  Zuger  und  Luzerner  Strafs  oegabenf  dafs  warind^ 
£ne  Hungerftutten  rXaggeyenT  fcleltryber  und  andre 
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fines  Lumpenvolks,  gar  übel  zufride.ar  als  die.fcbon 
jäie  gut  und  rycÜ  Herberg  zum/Einfidlerhof  erbllckjfc 
fcnd  zürn  Teil  auch  erl'apgt  hattind:  .Es  mufst  abdr 
alles  HdfgeBnä  fort  dem  erzürnten  Efelsreüter  nach* 
traabeu.  Gried  hiemit  mangem.  uflf  dem  Efel  Ober 
\J*s  AlbiS  zu  ryten  und  wurdind  M.  Gn.  Hm  Zürich 
YMeine  gnadigen  Herrn  zu  Zürich  — -  der  Biograph 
Jetzt  den  Ort  Jedesmal  ohne  Prapofitiofi  zu  der  Per- 
lon) überhoben,  dnem  Bilchof/  den  Eerenwyn  zu 
tchenken  und  GefeMctjaft  *u  halten;.."  Öiefe  $tellte 
"xhufc  beynahe  als  Ausnahme  befraebtej  Werden;  denh 
5m  Ganzen  fpricht  ausliefern  Manne  der  Gefft  delr 
.Sanftmuth  undSchonüng  gegen  Andersdenkende; 
*&ucb  hatte  er,  bey  filier,  noch  obwaltenden  unver- 
kennbaren Spannung",  dennoch  das  Glück, "bey  Ate 
'Cegenpartey  oft  und  mefftens  eine  ähnliche  uefiii- 
!|iuiie  anzutreffen,  welches  er  dankbar  zu  fcrwlhneh 


in  Frankreich  und  England  machte,   einiger  Zufarn- 
menbang,  fonft  werden  die  mannicbfalogften '  Vor- 
fälle nacK  der  Zeitfolge  chronikmäfsig 'ap    einander 
gereiht:    Auffallend  war  es  dqm  Rec,  darunter  äu- 
"Fserft  wenig  Spuren  von  herrifchepdem  Aberglauben 
[zu  finden,    und  doch   läfst  es  fich  nicht   erwarterh 
'dafc  Määler  Ereigniffe,  diefer  Art?   wenn  fie  in  teinör 
"^ähe  gefchahen?   verfchwiegen  haben  füllte.      PJuir 
Vorzeichen  (Praefägia)  werden  vielfältig  angeführt, 
lind  von  dem  Biographen  ganz  treuherzig  geglaubt« 
För  den  'forgfamen  und  treuen  Familienvater  habeh 
ielbft.die  geringften  Ereigniffe  im  Krejfe  der  Seinen 
Bedeutung-     So 'bemerkt  er  (S.  426. ):    »Am  $onri- 
tag  36  Wlntetfmori.,  als  man  in  der  Sachen  umb/ve5- 

J'  erzit  nach  alter  lobl.  Gewohnheit  die  Schiller  ab 
erCantzel  im  chriftl.  Catechismo  examinirt  und  ver- 
hört hat :   Ift  öueh  unfer  jftrigfter  Sun  Abraham  zurti 
«rftenmal  Von'Hr.  Ulrich  Blumen,  der  Küchen  Dia- 
eono,   befragöt  worden:    Hat  (Gott  fye  Lob)  heft- 
liaft , .  Wol/und  gar  verfifändUch*  geantwortet  %'%  jfines 
'Altert  noch  nit  gar  7  jäarig,  uhd  uff  folgenden  Sön- 
"tag  des  Aitvc'nts  griedt  es.  gl  ich  ermatten  minem  LNe- 
^poti  ftan*  Fe'lixen  Rüülinger.*     Ob  abeWder  Beaf- 
*beit£r  diefer  Biographie  rJichf  einen  gr Olsen  Theil 
diefer* 'Familierinachrichten,     der' für   die   Sittenge- 
schichte ohne  Bedeutung  ift,  hatte  kürzer  fafren  (ol- 
len, lafstfich  fchwerlicn  bezweifeln.     Der  dadurch 
"gewonnene  Raum  hatte  theil  $  zur  Erklärung  der  ürf- 
'lekannteften  Ausdrücke,  theilß  zu  einer  hwörifqhefe 


Eriiuterung  mancher  weniger  verbindlichen  Stellen 

b£*utzT  tttrfltfn  können.  *    IJafs  die  Reifegefchichte 
des  Vis.  ausführlich   aufgenommen   worden,   wird  , 
man  defto  weniger  tnifsbiüigen:  denn  fie  ift  offenbar 
der  jnte/ eftantelte  TbeJl  .der,  Bipgraghie.     Wir  itdo- 
^en*anf  die  naiven  Befchreiburigent  weJfche^der-joo- 
ge,  ziemlich  unbefangene»  Schweizer  von  vielen  merk- 
würdigen "Dingen  giebt,  hier  nur  im  Allgemeine« 
verwerten,  und  bemerken  nur  das  Eine,    dafs  hier 
jiuch  mehrmals  der  Verbindungen!  worin  die  Schwei- 
zenTcheri  Reformatoren  mit  den  englifchen  ftanden, 
gedacht  wird.    Calvin  fejbft  üapd  in  Correfpondenx 
mit  Thomas  Crammer;'  Englander  hatten  in  der 
öchwm*Iftfr  ZMtlrtg  Scfeitz  tand  SicberbeH  gefun- 
4*n.    Oas  h^rte  Schick/al  der  ^rottfUottidhen  Leh- 
rer, »nfe*  Maria's  Regierung  mufste  cteber  notwen- 
dig in  der  fichrern,  minder  gefährdeten  Schweiz  die 
bö^UI^^ThatbHdim^^teigm.  <Msttyi*rgefebi4hten   , 
gehörten  zu  der  gangbarften  und  erwecklichften  Leg- 
ttire.    Maaler  felbft  ^ufjsert  $cb  -unje^, andern  S.  251. 
^uf  VerartlaTfuhg  eines  Frapziscaners  zu  Gent,  defc 
er  von  der  K:ap2el| Feuer  und  Alord  ülier  die  Ketzer 
fchrey'en   bortet    folgendermaßen;.   „Was    derley 
fchreyen   und  anhetzen  in  NiHerlanden,    in  Frank* 
rych,  in  Engelland,    in  Schottland  •  jn  Italia,  und 
"ahderfchwo  Tn  Europa  ulsgericht  und  z wagen  bracht, 
bezügind^dle  Aefchen  und-  BJitfstroyfen  derjenigen, 
fo  in  difen  iinferi)  letzten  Zyteii  im  ganzen  Europa, 
um  des  Heil.  Evangeliums  wllen  nna  vervolget  und 
marterlich  '  uff  mangerle^  Wys  und  Formen  hinge- 
rieht  worden- .  TJif  nur  allein  vqra  gmeipep  Ichlech- 
ten  Layen,  fonder  von  allerley  Stand«  und  Alters 
jjerfo^PvPafyöij.die  M^rterMfchicfiten,  und  Bücher, 
^ar  flyfsig  und  warhaft  befchryben,  io  jdlpn  gmei- 
]pen  Sprachen ,   fonderliqh  rab^r  im  .Latyn,i 'franzofi- 
rchehü.dgh  Sprachen  uT$'gangen.  Esßod  auch  gw ält- 
lich nab^ent  dem  rechten  \yaaf  ep  fiandbuch^  der  Heil. 
.ßibel  ?>  alten^  und  riüwen  Teftanoent^  der  Prppheten 
und  A'pofte)xLere,  fo  alzyt  und  ob  allen  Gefcoriftep 
und  Büchern  den*  iPreyfs  behalten  foll,  nit  bald  einem 
vngrtinden  und  gottsförchtigen  Menfeh  andere  Ge- 
lchriften  und   Bücher  mit  befferer  Frucht  zu  Üfep. 
Dan  fy  nit  in  mtiTficer  ruWfi  nit  in  warmen  >  wolm* 
gerichteten  StudigrUüblinen  unci  luftigen  Summergf 
machen,  londeren  in  dunklen  Kerkern,  in  Yfen  und 
Itettinen,  in  gfoffem  Dürft  und  Hungert   auch  nit 
fcllzyt  mit  Dinfen,   fondern  aueb  byswylen  mit  Blut, 
das  dife  Scribenten  ufs  jreo  eignen  Glidern  herfür- 
kloben,    befchryben   worden.      Wie   auch  volgenda 
durc^i  (amliche  Wyfse  Hochverl>ändige  uud  Wolg«- 
lerte  Mähner  zufammengefaminlet,  .und  durch  offnen 
TTruck  a?n  den  Tag  gäben,   fo  mit*  allem  Ernft  unH. 
Vfer,der  1.  Nachkommenfcheft,    und  überall   der 
.Küchen  Jefu  Chrifti  unz  und  £rbuwung,  gar  wyslich 
betrachtet  habend.  *    Auf  ähnliche  Weife  Sufsert  er 
fich  S.  233.  und  von  Grammer,    welcher  der  Hoch- 
würdige, woJ^elerle  und  nu,n  mere  in  Gott  ewig  fäti- 
ge  Märtyrer  Jefu  Chrifti  Hr*  Thomcts  Cravimer,us  ge- 
nannt wird  ,  ftgter:.  »Syn  Martergfchicht  ift  in  vy- 
len  Sprachen  §ar  äyfsig  befclirjbenin  offnem  Trucfc 
4  ufsgani- 
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»fageftgefft*    Saft*  nfc  bald  ron  Yemands  mit  troch« 
a*n  Augen  gelöfen  werden. " 

3.  Hat  der  Herausgeber  noch  auf  so  Seiten  Aus* 
«flge  aus  den  Briefen  eines  Selbftbeobechters  beyge* 
ftfct,  die  afcs  Probe  eines  gröfsern  Ganzen  dienert 
foUen.    Sie  verrathea  den  Mann  von  Oeift  und  zu» 

Sleich  den  Hypochondriften,  als  welchen  letztem  Bell 
er  Vf.  febilcfert.  Nur  ein  Paar  Steilen  "zur  Probe: 
„Das  ift  gewifs,  der  grofse  Trofe  von  Menfchen  ift 
-eigentlich,  ungemefsbar  und  unausstehlich ,  und  ich 
glaube  auch  nicht ,  daft  wir  verpflichtet  find ,  uns 
von  feinen  Unarten  zu  Tode  «harter n  zu  laden. "  „Ich 
4arf  Ihnen  eben  .keine  ErziehoingSregeln  geben  *  aber 
für  mieli  wäre  4l*6'  die' Regel  aller  Regeln:  StAa  zu 
vri  (Ten,  Wo  mein  Kind  ift  -*•  womit  es  fich  befchäftigt 
tond  wer  die  Menfchen,,gro.fs  oder  klein ,  in  Ruch* 
ficht  auf  ihren  fittlichen  Charakter  feyen ;  mit  wel* 
eben  c&  umgeht'**'  Bh?  "vorkommenden  Wiederho- 
lungen und  der  angegebene  Charakter  Oberhaupt, 
laffen  fürchten;,  da£s  das  Ganze  zu  einförmig  ausfal- 
let* werde«  •      ■ 


SCHONE  KÜNSTE. 

Leipzig,  Züllichau  u.  freystadt,  in  d.  Darnmann. 
Bucbh.:  Der  Ge'\ß  des  Friedens*  Ein  fantafti- 
tdbes  Gemälde,  von  Fran*  Hörn.  1804*  aao  S. 
8.  (18 Gr.) 

„Hütet  euch,  Junker,  dtffs  ihr  nicht  einmal  ge- 
druckt werdet,  man  wird  arg  Ober  euch  herfahren, 
und  fagen,  dergleichen  Tollheit  fey  nicht  wohl  zu 
«ertragen,  und  map  fürchte  für  unbefangene  Gemfi- 
ther,  die  fich  daran  verfehen  könnten.  Nehmt  euch 
in  Acht,  man  ftellt  euch  auf  als  warnendes  Exempel, 
wohin  eine  echauffirte  Fafttafie  fahren  müde,  und 
«lacht  «inen  waokern  Anhang  von  moralifch'er  Diä- 
tetik, um  fich  davor  ?u  bewahren."  So  wird  S.  169. 
der  Held  diefes  fantaftifchen  Genial  des,  Junker  Karl 
yo.n  Straten  durch  Heinrich,  feinen  d  roll  igten  Beglei- 
ter, der  mit  ihm  auf  Abenteuer  in  der  Welt  umher 
sieht,  einmal  apoftrojphirt.     Der  Einfall  ift  nicht  urt- 

glflcklicbj  und  gewifs  in  einem  der  lichten  Augen- 
licke,  die  den  Vf.  doch  öfter  antreten»  erzeugt.  Er 
könnte  uns  mit  einmal  aller  Kritik  diefes  fomterbaren 
Romans  aberheben.  Toll  geht  es  allerdings  darin 
her,  aber  zur  reinen  Tollheit  oder  der  tollen  Toll- 
heit fehlt  dem  Vf.  doch*  noch  viel«  Er  hat  noch  zu 
viel  Verftand  und  Nüchternheit;  er  weifs  es  zu  we- 
nig zu  verbergen,  dafe  er  nur  Gefichter  fchnekiet, 
cfals  er  nur  Nachäffer  ift  des  Alarkos  und  ähnlicher 
Prqductionen.  Als  warnendes  Exempel  wollen  wir 
ih  n  indefs  hier  nicht  aufführen;  auch  .nat  erden  An- 
hang moralifcher  Diätetik  von  uns  nicht  zu  befürch- 
ten. Aber  ein  redjjohes  ernftes  Wort  wird  er  uns  * 
nicht  verübeln.  Er  febeint  uns  zu  gut  zu  feyn ,  als 
dafs  wir  ihn  gerne  als  fachtreter  ajf  einem  verdäch- 
tigen, wenig/tens gefförfichen  Pß  .  ^#e  Ehre  möch- 
ten ei  nbflfsen  khetij  ,.e  er  felbrtr.  vf<iifc>  der  Kraft 
▼er trauend,  die  m  n"  ßibmtt    m'     Weitem  Maafs 


und  langfamer  Elle  feinen  Pfad  verfolgend,  eriingeti 
könnte.  Es  müfste  uns  alles  irren»  oder  in  ihn  naft 
dre  Natur  nicht  nur  ei  neb  edlen  TVieb  zur  Kunft  ges- 
iegt, fondern  ihm  auch  das  Vermögen  gegeben ,  et*» 
ftas jjsu  teilten ,  was  die  Zeit  mehr  ausdaüern  könnte* 
stis  was  er  bisher  gefchrieben.  Wir  zweifeln  aber; 
ob  er  auf  die  angefangene  Weife  das  Ziel  erreichen 
werde,  nach  dem  er  ftrebt.  Mit  geringen,  aber  ver» 
ftändig  gewählten  ,  Mitteln  erreichten  die  unfte^bli- 
eben  Künftler  der  Vorzeit,  das  Grofse*    Mit  einem 

gewaltigen  Aufwände  von  Mitteln  ringt  man  jetzt 
em  Orofsen  nach,  und  flehe!  was  erreicht  wird, 
fpottet  oft  des  läfügen  Aufwandes.  Ungebundene 
Phantafie  foll  die  Wahrheit  des  Gefühls  vertretene 
Bald  find  es  Zerrbilder,  bald  fbrmlofe,  im  Nebel 
fchwebende  Geftalten,  die  man  uns  für/  idealifch* 
Schönheiten  verkaufen  will,  oder  welche  poetifch* 
Wahrheit  kann  es  feyn,  wenn  eine  Gefchichte  fo  ab- 
gerollt wird?  —  Ein  Ich  wärmen  fcher  Ritter,  wi* 
aus  den  Wolken  gefallen,  treibt  fich  in  der  Welt  untf» 
her.  Ein  alter  treuer  Diener,  Herrmann ,  und  4IA 
febnurriger  Patron ,  ein  Mittelding  von  Bedientet 
und  "Freund,  Heinrich,  begierten  ihn  auf  feiner  Fahrt, 
Sie  retten  ein  entführtes  Fräulein  aus  den  HäncfeA 
ihres  Räubers,  bringen  fie  in  das  väterliche  Haus* 
Es  entfpinnt  fich  natürlich  eine  Liebcsgefchichte  zvA* 
fchenStralen  und  der  Geretteten ;  aber  bald  hört  die- 
fer  von  einer  Freundin  feiner  Geliebten,  von  Aurch 
lienu  Diefe  kommt  an.  Er  verliebt  fich  in  fie  mit 
der  heftigften  Lerdenfchaft.  Er  hatte  fich  felbft  mifa« 
verbanden.  Anreite,  die  Rechte  ihrer  Freundin  en> 
rend ,  obfohon  nicht  gleichgültig  gegen  den  Grafen; 
entfernt  fich  fchneli  ohne  Abfchied.     Karl  eilt  ihr 


mit  Heinrich  nach.  Herrmann  bleibt  zurück.  In 
ris  findet  er  fie.  Sie  ift  an  einen  Mann  verlobt,  den 
fie  nicht  liebt;  blofs  ihrem  Vater,  zu  Gefallen  will  fie 
ihn  beirathen*  Fuenterra  nennt  fich  diefes  duftere 
Wefen.  Fuenterra  will  Karin  vergiften,  Karl  erfahrt 
es,  fodert  jenen  auf  den  Degen  und  erlegt  ihn  j  aber 
ein  fuschtbarer  Fluch  geht  von  dem  Sterbenden  aus, 
der  fich,  ein  rächender  Geift  zwifchen  das  Glück  der 
beiden  Liebenden  ftellt,  fein.Schatte,  dem  Grab  ent* 
ftiegen,  verfolgt  ihn.  In  der  Nacht,  die  Aurelien* 
und  Karls  Wüolcbe  krönen  foll ,  erfebeint diefer dem 
Bräutigam  in  der  fürchterlichften  Geftalt.(!)  Auch 
die  vorige  Braut  war  nach  Paris  gekommen  mit  Herr- 
mann; diefer  fucht  feinen  Herrn  auf,  macht  ihm 
Vorwürfe  über  TeineTreulofigkeit,  Karl  erftichtihH! 
Erft  nach  vielen  Wochen  der  Unruhe  Wird  der  Wunldb 
in  Karin  rege,  feine  verlafferie,  hinfiechende  erfte 
Geliebte  zu  fehen.  Er  findet  fie.  Die  Sterbende  feg* 
net  ihn.  Sie  ift  der  Geiß  des  Friedens,  der  die  Fu- 
rien befchwört,  die  den  Urngetriebenen  verfolgen. 
Er  und  Aurelie  gehen  in  ein  Klofter.  — .  Diefs  ift 
kürzlich  der. Inhalt  diefes  fantaftifchen  Gemäldes. 
Man  üeht,  der  Vf.  bat  mit  der  Anlage  ea  ziemlich 
oberflächlich  genommen*  Wer  in  aller  Welt  kann 
fich  für  folche  Charaktere  intereffiren,  und  die  Ent- 
wicklung der  Verwicklung  ift  ganz  alltäglich.  Mao 
kann  fich  das  Lächelns  kaum  erwehren ,  wie  die  ehr- 

würdi- 
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wQrdigeo  Namen  ScMcMpf,  Perhängnifs*  hier  ge- 
mifsbraucht  werden,  fndefs  wenn  auch  die  ganze 
Compo&tion  des  Hm»  Hörn  den  Anforderungen  ei- 
nes, ichdnen  Kunftganzen  wenig  Genüge  thut,  fo 
kann  man  in  einzelnen  Partieen  feinem  Pinfel  Kraft 
«nd  energifcbe  Darftellung,  und  auch  feiner  Refle- 
xionagabe  ihr  gehörige«  Verdienft  nicht  abfprechen. 

'    TOiikgen,  in  d.  Cotta.Buchh.:  Die  ztoey  Emilien. 
Drama  in  vier  Aufzügen.    Nach  dem  Englifchen. 

Das  englifche  Original ,  nach  dem  diefes  Drama 
bearbeitet  ift ,  kennt  Rec.  nicht,  weifs  alfo  nicht  an- 
zugeben ,  wie  viel  auf  Rechnung  der  deutschen  Com- 
pofition  zu  fetzen  fey;   £0  viel  aber  kann  er  fagen, 
dafs  e$  nicht  ohne  Intereffe  ift  und  mehrere  gelunge- 
ne Situationen  enthält  ,•  auch  durch  Sprache  befan- 
den fich  Aber  die  gewöhnlichen  Theaterftücke  er- 
liebt, wenn  es  gleich  nicht  unter  die  vorzüglich ften 
xu  rechnen  ift.    Im  Ganzen  genommen  fcheint  ihm 
der  Stoff  mehr  für  eine  Erzählung  geeignet  zu  feyn ; 
wenigftens  ift  er  hier  nicht  dramatifch  genug  moti- 
,virt.    Es  ift  mehr  eine  in  Acten  und  Scenen  vertheil- 
te dialogifirte  Begebenheit,  als  eine  aus  Frevbeit  ent- 
fprungeoe  und  durch  Widerftand  gegen  fie  fortge- 
führte lebendige,    lebendiger  Th*ilnabme   nahege- 
brachte Handlung.     Den  Knoten  fchOrzt  eine  Dop- 
telheirath,  die  viele  Verwirrungen  herbeyführt,  die 
ch  jedoch  in  einen  frohen  Ausgang  löfen.    Es  find 
darin  zum   Theil  ziemlich   abenteuerliche   Vorfälle 
zufammen  gedrängt,   die  zu  wenig  verarbeitet  find, 
als  dafs  fie  nicht  das  Intereffe  für  das  Ganze  fchwä- 
cben  follten. 

EKBAUUNOSSGHKIFTEN. 

Stuttgart,  gedr.  b.  Steinkopf :  Predigt  am  er* 
ften  Januar  i8iJ->  als  am  öedächtnififefte  der 
von  Würtembergs  Regenten  angenommenen  Kö- 
nigs würde,  genalten  in  der  königl.  Schlofskir- 
che  zu  Stuttgart  von  A.  H.  d*  Autel9  K.  W.  O. 
C.  Rathe,  Hofprediger  und  Ritter  des  K.W. 
C.  V.  Ordens.  Zweyte  Auflage.  1813«  31  S. 
t-(jOr.) 

Es  gehört  eio  feiner  Sinn  und  eine  grobe  Ge- 
wandtheit des  Geiftes  dazu,  neuere  Ereignifte  auf 
der  Kanzel  zu  berühren,  ohne  auf  die  eine  oder  an- 
dere  Weife  anzuftofsen;  an  des  Vis.  Stelle  war  die 
Aufgabe  Hoppelt  fchwer  zu  löfen,  obgleich  auf  der 
.  andern  Seite  Rec.  doch  der  Meynuog  ift,  dafs  auch 
in* der  fchwierigften  Lage  fich  alles  mit  Würde  und 
guter  Art  Tagen  lifst,  wie  z.  ß.  Hr.  v.  Werbneißer 
als  Hofprediger  des  verewigten  Herzogs,  Karl  v.  W., 


** 


vor  meh rem  Jahren  bewitfen  bat.  Atieh  Ifo  dFAttttsl 
hat  fich  in  diefer  Cafualpredigt  gut  genommen.  Er- 
ftellte  den  Satz,  dafs  wir  in  einer  bedeutungsvollen 
Zeit  leben,  in  religiöfer  Hinficht  dar,  und  entwickel- 
te daraus  das  Trottende,  das  in  diefer  Beziehung  der 
Zeitumftände  auf  Gott  liegt,  und  die  Verpflichtun- 
gen, die  für  uns  darin  liegen.  Etwas  gefacht  und 
zum  Theil  nicht  beym  erften.  Anhören  verftändlich 
ift  mitunter  die  Wortfügung,  z.  B. :   »der  erfte  Mor- 

Sen  des  neuen  Jahres  Tfiist  uns  noch  unentwickelter 
^gehenkelten  Entfaltung  von   der  nahenden    Zu- 
kunft erwarten ; "  und:  „das  wichtig fteEreignift  ent?» 
fchwindet  uns  oft  fchnell  wieder,  verdrinft  von  ei- 
nem andern  durch  feine  höhere  Bedeutung  das  fr&» 
here  wieder  in  Dunkelheit  begrabenden  SchickfaL  "* 
So  ift  es  auch  fteif  gefagt:  »Zum  Ueben  «nfrer  Krlf- 
te  fendet  öott  Stürme  uns.      S.  16.  fagt  der  Redner : 
„Nein,  nicht  Menfchen  walten  im  Schickfal  derVdt- 
ker. "    Allein  niemand  wird  es  fich  ausreden  Isffwr, 
dafs  Menfchen  das  Schickfal.  von  Millionen  entschei- 
den;   nur  glauben  wir  Chriftea,    dafs  ein  höherer 
Wille  noch  über  ihnen  walte,  und  durch  fie  höhere 
Zwecke  befördere,  an  die  fie  nicht  dachten.    &  af. 
heifst  es:   „die  Mehrzahl  der  Stunden  des  verfloffe- 
nen  Jahres  trägt  unverkennbare  Spuren  der  gojtli« 
chen  Gnade."    Wenn  wir  indeffen  die  Zeitereignifle 
aus  einem  rellgiöfen  Oefichtrounkte  betrachten ,  fo 
•gilt  diefs  nScbt-  blofs  von  der  Mehrzahl ,  fondern  von 
allen  Stunden ;  nur  von  dem  gemeinen  Standpunkte 
finnlich  urtbeilender  Mepfohen  aus  angefehen,  fcheint 
fich  manches  anders  zu  zeigen.    Endlich  icheint  c* 
etwas  widerfprechend  zu  lauten,    wenn,  es  in  der 
Predigt  heifst:    „drückende  Sorgen  hatten  uns  am 
Anfange  des  vorigen  Jahres  ergriffen; "  hingegen  in 
dem  Gebete:  „das  vorige  Jahr  fcblofs  nicht  mit  den 
Segnungen,  mit  denen  es  begann"    Sehr  zu  loben 
ift  es  übrigens,  dafs  der  Vf.  feine  Rede  unverändert 
mittheilte ,  fo  wie  er  fie  gehalten  hat :  denn  wer  et 
ne  Rede  drucken  lafet,  will  dafür  angefehen  feyn, 
dafs  er  bey  folcher  und  folcher  Gelegenheit  fo  und 
fo  sefprochen  habe;  wenn  er  fie  aber  hintennach 
noch  ändert,  fo  giebt  er,  wie  auch  Gcbon  bemerkt 
worden  ift,  etwas  für  ein  Factum  aus»  du  fich  fo 
nicht  zugetragen  hat« 

NEUE    AUFLAGE. 

• 

Stuttgart,  b.  Steinkopf:  Grabreden,  von  M. 
K.  F.  Gerfiner.  Mit  einer  Vorrede  von  Dr.  <?. 
F.  v.  Sushi nd,  königl.  Würtemb.  Ober- Hofpre- 
diger und  Ober-Confifltorialrath.  Erfte  Saima* 
lung.  Ziwyte  verbefferte  Auflage.  1813.  452  S. 
8.  ( 16  Gr. )  (Siebe  d.  Recenf.  Ergänz,  ßl.  1810. 
Nr.  61.) 
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tiEkttkh:^ Memoria  per  fervire  alld  ftörim 
de\  palipi  marini  di  Filippo  Cavoliaif 
§oci*  di  varie  atcadevue.  1785*  279  S-  4,  mit 
9  Ktipfertafelü. 
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1  nagen 


Fifche  uod  Krebfe  lieh  auf  immer  in  die  erfte  Klaffe 
der  Natu rforf eher  gefteilt  hat,  in  Deutfchland  und 
überhaupt  im  Auslände  heynahe  ganz  unbekannt, 
oder  wenigftens  nicht  und  nicht  mit  Dank  erkannit 
und  benutzt  ift,  ift  Rec.  doch  überzeugt,  dafs  nicht 
leicht  ein  Buch  fo  gerechte  Anfprflche  auf  das  gläri- 
'zeridfte  Lob  machen  kann  als  diefes. 

Wer %  die  Schwierigkeiten ,  welche  fowohl  die 
Kleinheit  als  der  Autenthalt  der  hier  uriterfuchten 
"Gegenftände  dem  Beobachter  darbieten,  nur  einiger- 
rnatsen  aus  Erfahrung  kennt,  wird  es  nicht  befrem- 
dend finden,  dafs  Cayolinl*  um  die  fchvrierigften 
Ausgaben  mit  einem  Tolchen  Glücke  zu  löfen*  eineh 
WbfsenTheil  feines  Lebens  ununterbrochen  auf  dem 
$leefe  zubringen  tnufste  und,  um  diefs  Btewerkful 


tieften  Wegweifer  in  den  Neapolitanifchen  Gewafferfc 
zu  machen.  ' 

V  Zuerft  von  den  Gorgonien  und  namentlich  der 
Vorgoniaverrucofa  L.  in  deren  Gefchicbte  der  Vf.  bey- 
läufig  für  fie  und  die  Qbrigen  Meerpolypen*  bemerkt 

dafs  fie,imOegenratz  mit  den  Hydren,  das  Licht  fliehen, 
nnd  daher  immer  nur  an  dunkeln  Stellen  vorkommen. 
Sie  fteht  immer  fenkrecht  auf  dem  Boden,  von  wei- 
chem fie  fich  erhebt.  Die  gröfste  Höhe,  welche  fie 
'erreicht,  beträgt  3 J  Fufs.  Ihre  Farbe  ift  lebhaft 
fleifchfarben,  ihr  Umfang  mit  einer  Menge  klein«^ 
•Höcker  bedeckt,  ausweichen  die  Polypen  organe  het- 
tortreten,  welche  an  dem  freyen  Ende  ihres  cylid- 
drifchen  Körpers  acht  gezahnte  Tuberkeln  tragen. 
Jedes  Höckerchen  ift  mit  einer  gezähnten  Oeffnuog 
verfehen,  um  fich  genauer  fchlieften  zu  können,  der 

£ö0J?rt-des^Po,IPenor«an&s  lft.weih,  die  Tentakeln 
Töthlich.  Ein  Streif  von  derfelben  Farbe,  weichet 
durch  die  Mitte  desTCörners,  von  einer  dunkeln  ita 
der  Mitte  der  Tentakeln  befindlichen  Stelle  aus,  ver- 
läuft, ift  der  Darmkanal,  indem  C.  mehrmals  klei- 
nerä  Thiere  in  denfelben  herabfteigen  fahei  Der 
Stamm  der  Oorgonie  befteht  aus  einer  innern  hohi- 
artigen  und  einer  äufsern  diefe  bekleidenden ,  Jeder- 


Kgen  zu  können,   allen  äufsern  Vprtheilen  entfagte    .artigen  Subftjnz,   welche  aber,  wegen  der  vielen 
tind  faft   fein  ganzes  Vermögen  aufopferte^  In  der    in  ihr  enthaltenen  K^Jkerde,  durch  da    —  f 


TThat  kaufte  er,  Ymr  zu  diefem  Behuf,  eine  Wohnung 
am  Meere  unfern  von  Neapel,  unterhielt  beftändig 
'n i cht  nur  mehrere  Fifcher,  fondern  felbft  einen  Zeich- 
ner und  Kupferftecher  in  feinem  Solde.  Das  Refut- 
tat  feiner  'beftändig  fortgefetzten  Arbeiten  waren 
hiebt  blöfs  diefes  and  die  übrigen  im  Druck  erfchie- 
nenenVVörke,  fondern  eine  Menge  änderet  Auf  fätze, 
welche  fich  jetzt,  nach  feinem,  vor  einigen  Jahren 
leider  erfolgten  Tgcje,  unter  den  tarieren  der  Nea- 
politanifchen Acädemie  befinden  und  hoffentlich  bald 
im  Druck  erfcheinen  werden.  r 

Das  Werl*  .befteht  aus  drey  Abhandlongen ,  von 
welchen  Geh- die  beiden  erfreu  mit  der  Gefchichte 
der  Gorgonien,  Corallenx  Madreporen  und  ftlilleporen* 
die  dritte  *nit  der  der  Sertularien  und  Tubulär len  be- 
fehäftigt.  .  Zu  den.  beiden  erften  gehören  die  vier 
erften,  Zu  der  letzten  die  fünf  letzten  Tafeln.  Es 
werden  ininier  die  Or$e,  an  welchen  die  verfchied- 
nen  Zoöphyten  am  bänfigften  vorkommen  -,  und  dte 
Trivlalnamen ,  unter  weichen  fie  bey  den  Neapolita- 
nifchen Fifchern  bekannt  find,  angegeben  und  Rec. 
hat  fieb  überzeugt,  dafs  diefe  Angaben  hinlänglich 
genau  find,   um  diefe  Abhandlungen  auch -zu  dem 


Ergänz.  Bl.  zur  A.  L%  Z*  18*  3* 
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r  u  -Li-  i_     -    .  <  ™     -'   1 ^as  Trocknen 

fehr  «erreibhch ,  wird. .  •  Nur  in*  der  äufsern  Subrtanc 

befinden  fich  die  Tuberkeln  und  mit  ihr  bilden  din 
Polynenorgane  ein  Continuüm.  Die  Rinde  felbft  ift 
durchaus  bewegungs-  und  empfindungslos,  tiur  die 
Mündungen  der  Höckerchen  haben  das  Vermögen 
fich  zu  öffnen  ynd  zu  fcliKefsen.  ZwiTcben  der  Rin- 
de und  dem  .Skelett  befindet  fich  eine  dünn«/  aus 

ht». 
„  nphp 

ru5gSflufngkeit,  verlaufen. Wege  der^ 

Die  Gorgonie  ift  nicht ,  wie  die  raeiften  verwandT- 
ten  Xbiere,  fehr  gefräfsig,  wenigftens  fleht  man  jjfc 
oder  höchft  feiten,  dats  fie  ihre  Tentakeln  nacl 
Tfaub  ausftreckt,  und  es  ift  daher  wahrfefrinjich! 
dafs  ihre  Nahrung  nut  dem  SeewafTer  in  fie  dring«. 
Die  Fortpflanzung  der  Gorgonien  gefcbi'eht  durch 
rundliche  Körperchen,  welche  von  der  Balis  des  PoV 
lypenorgans  bis  iu  dem  freien  Entfe,  wahrfcheii». 
hch  in  acht  .getrennten  Kanälen,  fteigen  uod  durch 
Oeffnungen ,  die  fich  zwifcheu  jezwey  Tentakeln  beT 
finden,  hervortreten.  C.  hielt  fie  anfangs  nicht  für 
die  Eyer  felbft,  fondern  far  GebärmQtter  oder  Ovarien 


'indem 
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indem  fSe  mit  einer  unglaublichen  Menge  rundlicher 
Körpereben  angefüllte/  häutige  Säckchen' find,  ~  fie  » 
find  aber  wahre  Eyer.  DieTe Eyer  haben,  nachdem 
fie  excernirt  find,  die  Fähigkeit,  fich  fowobl  im  Waf- 
fer zu  bewegen,  ajs  ihre  Geftalt  zu  verändern.  Sie 
Sfefeftigen  fich  fcn  irgdnd  einen*' im  Meere  befindli- 
chen  Körper  und  die  aus  ihnen  entftehende  Gorgonie 
ift  anfangs  einfach,  fpaltet  fich  aber  allmähhg  in 
mehrere  Aefte  und  Zweige.  Die  Fortpflatizuagszeit 
der  Oorgonie  ift  der  Frühling.  .      „ 

Sehr  iotereffant  find  die  Verhebe  über  die  Rege- 
aerationsfähigkeit  der  Gorgooien*  welche  zwar  im 
der  zweyten  Abhandlung  enthalten  find1,  indeffen 
von  Rec.  hier  angeführt  werden ,  um  die  Gefcbichte  . 
der  O«  zu  vollenden«  Alle  Theile  der  G.  befitzen 
die  Fähigkeit,  fich  wieder  zu  erzeugen.  Wird  die 
Hinde  von  dem  Skelett  getrennt,  fo  findet  man  in 
Venig  Wochen  von  dem  Rande  der  übriggelaffenen 
ftinde  aus  neue  hervorgewachfen ,  welche  fich  durch 
Dünne  und  Zartheit  von  der  alten  unterscheid  e^. 
'Öie  abgeschnittenen   Spitzen   der  Zweige  wachfen 

Gleichfalls  wieder  und  enthalten  in  ihrem  Innern  an- 
angs  eine  gallertige  Subftanz,  die  allmählig  zum 
Skelett  erhärtet.  Trennt  man  durch  einen  Longitu- 
dinalfchnitt  die'Rinde  vom  Skelett,  fo  rollen  fich  die 
Ränder  der  Rinde  gegen  fich  felbft  um,  und  die 
Wunde  fchliefst  Geh  in  wenig  Tagen,  die  Höhle  füllt 
ich  aus,  doch  fcheint  fich  kein  Skelett  zu  bilden. 
'An  fremde  Körper,  welche  in  die  von  dem  Skelett 
getrennte  Rinde  gefchoben  werden,  heftet  fie  fich 
Sicht ,  dagegen  verwächft  dje  von  dem  Skelette  ije-' 
'trennte  Rinde  fowobl  mit  der  Rinde  als  mit  dem  Ske- 
lett, womit  fie  in  Berührung  gebracht  wird.  Wur- 
den Aefte  ihrer  Rinde  heraubt  und  in  Berührung  ge- 
bracht, fo  überzog  die  reproducirte  Rinde  fie  nur 
einfach.  Rerurrecßonsfähiekeit,  befitzt  die  G.  nicht* 
a.  Vom  Cor  all  (Ißs  nobilis  I.).  Das  Corall  wird 
feiten  höher  als  einen  Fufe.  Es  finden  fich  diefelben 
Tuberkeln,  aus  denen  Polypenorg^ne  hervortreten, 
"welche  denfelben  Bau  als  in  der  Gorgonie  haben. 
Auch  ift  die  Anordnung  des  die  Polypenorgane  tra- 
genden Theiles  diefelbe.  Wegen  Mangel  an  Gegen- 
ständen fehlen  aber  Beobachtungen  über  die  Lebens- 

2.' Von  den  Madreporen.  Hier  handelt  G  vorzüg- 
lich von' der  Madrepora  catycularis  L.  und  einer 
neuen,  die  er,  wegen  des  ganzlichen  Mangels  har- 
ter Theile  Af.  denudata  nennt.  Die  PoJypenorgane 
der  M.  calycularis  haben  eine  beträchtliche  Gröfse 
und  find  vielleicht  die  gröfsten  unferer  Meere,  in- 
dem fie  die  Dicke  einer  Schreibfeder  befitzen  und 
fich  bis  zur  Länge  von  acht  Linien  ausdehnen  kön* 
toem  Sie  haben  eine  beträchtliche  Menge  von  Fühl- 
ten, die  in  einer  doppelten  Reihe  ftehen,  aber  ver- 
feältnifsmäfög  kürzer  als  die  Fühlfäden  der  übrigen 
Arten  find.  Jedes  Organ  fitzt  auf  eineyn  kalkigen 
Cylin der,  auf  welchem  es  fich  zwar  züfammenzie- 
heil,  in  welchem  eS  fich  aber  nicht  verbergen  kann. 
Ihre  Farbe  ift  fchön  zinnoberroth  tleider  aber  ver- 
wandelt  fie  fich  nach  dem  Tode,  er  mag  von  felbft 


erfolgen  öder  durch  Weingeift  bewirkt  werden,  ia 
ein  fchirfutziges  Gran).'  Utf  Organe  diefer  M.  find 
weit  weniger  empfindlich  als  die. der  übrigen  Ar- 
ten ,  ziehen  fich  daher  auf  eine  Berührung  nur  febr 
langfam  zufammen,  während  jene  im  Augenblick 
verschwinden.  Die  Fortpflanzung  gefcÜefct*  theut 
durch  Eyer,  wie  bey  der  Gorgonie,  indem  er  ähn- 
liche freyfchwimmende  Säckeben ,  und  im  Grunde 
.des  Körpers  Ovarien  fand,  theils  durch  Sprotten» 
indem  G.  aus  der  Sufsern  Membran  einer  einzeln  be- 
benden Madrepore  mehrmals  ein  kleines  Wärzchen  » 
die  neue  Madrepore,  hervorfprofTen  f ehe.  Nach  Rec 
Mteynung  machen  die  in  der  Gefchichte  der  Gorg&* 
«nien  und  Madreporen  Angegebnen  Umftände  es  boomt 
wahrfebeintjoh,  dafs  fie  fich  nur  durch  Knospen 
fortpflanzen,  indem  die  f.  g.  Eyer  innere  Knospen 
find«  M.  denudata  untertcheidet  fich  von  M.  cmlycu- 
lata  nur  durch  den  Mangel  des  Skelettes. 

4*  Von  den  MUleporem  '  Die  von  C  beobachteten 
Arten  find  Millepora  truncata9  A/L  ccllulofa*  Celle* 
pora  fpongites  L.  und  eine  nese  Avt>  M.carduiformlt. 

Die  Polypenorgane  der  M.  truncata  treten  ans  ei- 
ner ungeheuren  luenge  fehr  feiner,  im  Umfange  des 
Stammes  und  der  Aefte  befindlichen  Qeffnupgen  nip 
einzeln,  fondern  immer  in  Menge  hervor.  Der  Kör- 
per ift  unten  dicker  als  oben  und  der  untere  Tbeü 
.dient  dem  oJ>ern  als  Scheide,  in  welche  er  fich  zur 
rückzieht.  An  der  Seite  des  obern  Theiles  befindet 
fich  ein  Anhang,  welcher,  dem  zurückgezogenen  Or- 
gan als  Deckel  dient,  indem  er  fich  vor  die  Oeff- 
ijung  legt.  Bey  genauerer  Unterfuchung  findet  man 
diefen  Deckel  an  den  unteru  Theil  des  Organs  gebef» 
tet.  Will  da?  Organ  hervortreten,  Io  erhebt  fich 
zuerft  der  Deckel,  dann  tritt  der  untere,  enthaltend* 
Theil  hervor,  darauf  aus  diefem  der  obere,  das  ei- 

f entliehe,  die  Füblfäden  tragende  Polypenorgan. 
)onati  hatte  febon  diefe  Vorrichtung  erkannt,  aoer 
feine  Befchreibung  wird  durch  C.  berichtigt.  Sehr 
deutlich  fieht  man  bey  diefem  Polypen  die.Rcfiduen 
der  Ernährung  aus  der  Mundöffnung  hervorgewor- 
fen werden,  in  demMafs,  als  der  Stamm  nach  oben 
wächft  und  hier  Aefte  abfehiokt,  ftirbt  er  in  feinem 
untern  Theile  ab  und  die  Oefjfnungen  werden  durch 
fremde  Subftanzen  v er f topft. 

(Dmr    Btfthlufi    fügt.) 

RECHTSGELAHRTHEIT. 

Berlin,  b.  Mylius:  Civilifüfches  Magazin  vom 
Profeffor  Ritter  Hugo  in  Göttingen.  Dritten 
Bandes  viertes  Heft.  1812.  5.389  —  512.  Vier- 
ten Bandes  erftes  Heft.  1812«  S*  1  —-  136*  (zut 
16  Gr.) 

Schon  in  den  vorjährigen  Ergänzungsblättern  zur 
A.  L.  Z.  N.  30.  31.  lieferte  Rec.  eine  Anzeige  von 
den  bisher  erfchienenen  Heften  des  civiliftifchen  Ma- 

fazios ,  woran  fich  die  gegenwärtige  al$  Fortfetzung 
oüpfea  m9g. 

Drit- 
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Dritten  Bandes  viertes  He/s.    *o)  Qefishichte  des 
iaeeinijchen  Wortes  Obligatio  und  des  deutfchen 
Verbindlichkeit.  (S.  389  —  42a.)    Der  echte  Begriff 
von  Obligatio*  als  eine»  der  wichtigften  juriftifchen 
Jtunftwörter,  verdiente  allerdings,  dafs  ihm  ein  be» 
ibnderer  Aulfetz :  gewidmet  wurde.    Wihrtad  I/7r. 
Huber  glaubte  ,  dafie  das  Factum ,  wodurch  die  V*r> 
<lli»dlichkeit  begründet  wird,    ein  Contract   felbft, 
-sucht  obligatio  heifse,  fondern  nur  das  daraus  entfte- 
l&eode  Verbältnifs  zwifcben  Gläubiger  und  Schuld* 
iiftr»  ftellte  Ernefit  die  Behauptung  auf,  ObU  bedeute 
bey  den  Alten  immer  mar  fo  viel  als  Verbindung  und 
Perbindlichmachung  y  oder  als  die  Begebenheit  des 
Obügireos  und  Obliirirtwcrdens.     Hr.  Prof.  Hugo 
Jiai  mit  gewohntem  Scharfißirn  die  wahre  Bedeutung 
entwickelt  und.dabey  die  Ahndungen  von  Huber  und 
JErnefti,  wenn  wir  es?  fo  nennen  dürfen ,  ztriammen- 
gefa&t  und  meifterhaft  benutzt.    Obligatio  bedeutet 
-wie  mehr  Worte  in  io  tkeils  die  Biegebenheit,  wo- 
durch ein  obljgatorifcbes  Verhältnils  begründet  wird» 
-die  Obligirungi  die  Verbindliehmachung,  das  Ver- 
bindlich werden ,  unter  andern  fo  viel  als  Contract, 
-Shells  aber  auch  den  daraus  hervorgehenden  Zuftand, 
fowohl  von  Seiten  des  Gläubigers  als  von  Seiten  des 
Schuldners»    das  active  und  paffive  Verhältnis  zu- 

fleicb.  Rec.  ift  mit  diefer  Anficht  nicht  nur  voll- 
ommea  einverstanden*  fondern  er  möohte  auch 
noch  auf  die  wichtige Beweisfcelle :  Fr.  7.  D.  XXXIH,  r. 
„  in  teßameneis  quaedam  farlbuntur"  etc.  befonders 
hindeuten:  .denn  hieraus  erhellet  klar,  dafs  unter 
obligatio,  aafser  dem  Fact  des  Oblfgirens  felbft,  je- 
derzeit das  beiderfeitige  Verhiltnifs  fowohl  das  acti- 
ve, als  paffivecvfurftanden  werden  mufe.  (Dafs  obli- 
>  gatio  auch  fo  viel  als  Pfandrecht  heifst,  ergiebt  fich 
UU9  mehrern  vom  Vf.  angeführten  Stellen  der  Pan- 
decten  u od  des  Codex.  Rec.  trfägt  nur  noch  eine  aus 
•den  Inßitutkmen  nach,  die  ihm  gerade  vorfchwebt, 
cimlich  $.  8*  J-  U  8»  wo  bemerkt  wird,  dafs  das  die* 
nare  nndobligare  der  res  facrae  verboten  fey,  0W1- 
<gare  kann  hier  offenbar  nichts  anders  bedeuten  als 
oppignorare.)  —  91)  Jupille  droit  de  la  Pof- 
Jeffi  0  n  vom  Herrn  Prqfejjfbr  von  Savigny.  (S.  419  — 
433.)  Hr.  Prof.  Tydeman  zu  Franeker  Oberfandte  die- 
fes feltene  Werk,  deffen  Exiftenz  Hr.  v.  S.  in  Zwei- 
fel* gezogen,'  nachher  geradezu  abgeläugpet  hatte, 
•dem  Vf.  des  gegenwartigen  Auffatzes  unter  der  dop- 
pelten Verpflichtung,  daffelbe  der  Bibliothek  zuGdt- 
4ingen  zu  übergeben  und  eine  Anzeige  davon  in  das 
jcivilift.  Magazin  einzufchicken.  Der  Vf.  giebt  eine 
nähere  Befchreibung  des  Inhaltes  des  Buches  und 
hierdurch  beftätigt  fich  das  am  Schlufs  hinzugefügte 
XJrtheil  vollkommen:  „Jupille  zeigt  nicht  feiten  Con- 
fequenz  und  Scharf finn,  aber  fein  Buch  ift  völlig  un- 
brauchbar dufch  eine  Menge  von  IrrthQmern,  an 
welche  er  nicht  einmal  hatte  denken  können,  wenn 
er  in  einer  guten  Schule  gebildet  worden  wäre.* 
Der  Vcrfaffer,  ein  Lfjitfcher*  betrachtet  das  römi- 
fche  Recht,  als  JMttyer  praxi*,  0jer  Vorbereitung 
dazu !  —  22)  Cuias.  h  fcfrjafs  votjtf,  %  f .  im  zweyten 
Hefte.  (S*433-6*.\    J/j  ÄftfiVjp^tfctiimg  •*«•• 


eines 


fo  febr  intereffanten  Auffatzes ,  folgt  die  Angabe  depr 
eignen  Schriften  diefes  Koryphäen  des  Civurechts» 
im  Gegenfatz  zu  den  Quellen ,  die  er  nur  heraussage* 
ben  hat.  —  2$)  Ueber  Hrn.  von  Haller's  Handbuch 
der  allgemeinen  Staatenkunde  im  Verhältnifs  zu  der 
Phliofophie  des  pofisnen  Rechts.  (S.  46s  —  84-)  Hrv 
Prof.  Hugo  war  auf  diefes  Werk  durch  die  Recenfion 
feiner  Phliofophie  des  pofitiven  R.  in  unferur  Lherar 
turzeitung  1811.  N.  320.  aufroerkf am  geworden,  und 
verbreitet  fich  Ober  die  von  feinem  nee.  aufgehellt* 
Behauptung :  „  bey  Hrn.  von  fl.  mache  alles  die  Na- 
tur, bey  ihm  alles  die  menfehliche  Willkar.*  Er  uar 
terfucht  infonderbeit,  warum  bey  der  Frage;  ift  et 
vernünftig,  dafs  etwas  Rechtens  fey?  sieht  blofi 
auf  das,  was  fich  Natur,  fondern  auch  auf  das,  was 
fich  menfehliche  Willkür  nennen  lifst ,  gefehen  wer- 
den muffe.  —  34)  Sputler  (S. 485  —  51a)  Ei»  wür- 
diges und  fchönes  Denkmal  der  Liebe,  (was  Jlr.  /£ 
feinem  hochverdienten  Lehrer  fetzt.  Eine  Schilde- 
rune der  Verhältniffe,  in  welchen  der  Vf.  zu  diefem 
greisen  Manne  ftand,  der  auf  feine  eigene  Bildung 
und  auf  fein  ganzes  Schickfat  einen  fo  bedeutenden 
Einflufs  hatte,  war  hier  ganz  an  ihrer  Stelle,  da  der 
Verstorbene  an  dem  Magazin  unmittelbar  oder  mit- 
telbar fahr  tbätigen  Antheil  genommen. 

Vierten  Bpndes  erfies  Heft.  1)  Die  Obligationen 
gehören  in  den  letzten  Theildes  Privätrechts.  (S.  l  -* 
50.)  Die  ehemals  fehr  verbreitete  Anficht,  die  Obli- 
gationen oder  die  fogenannten  Jura  ad  rem  unter  dem 
jus  rerum  zu  begreifen ,  wird  in  unferer  Zeit  faft  im- 
mer ungewöhnlicher.  Faft  alle  neuern  Civiliften: 
Haubold*  Mßhletibruch,  Helfe*  Spangehberg,  Bu* 
eher*  Wenk*  Bauer  und  Mittermaier*  welche  Hr. 
Prof.  Hugo  chronologifoh  anführt,  nehmen  dafür 
einen  belöndern  Theil  an ,  den  fie  Recht  der  Forde- 
rungen, oder  Obligationenrecht  nennen.  In  dem 
vorliegenden  Auffatz  trägt  Hr.  H.  die  Gefchichte  fei- 
ner  Ueberzeugungen  und  Aeulperungen  darüber ,  die 
Gründe  und  die  Wichtigkeit  diefer  Veränderung  aus« 
führlich  vor.  Die  Sache  ift  allerdings  auch  für  die 
Darfteilung  des  heutigen  Rechts  von  grofser  Bedeu- 
tung und  jeder  gebildete  Civilift,  der  nicht  durck 
feine  Gelehrsamkeit  fo  verbildet  ift ,  zu  behaupten  : 
auf  die  Ordnung  der  Materien  komme  es  ganz  und 
gar  nicht  an,  (vgl.  S.  48- )  wird  dafür  dem  Vf.  auf* 
richtigen  Dank  willen.  Die  Gründe,  welche  er  für 
feine  Behauptung ,  dafs  die  Obligationen ,  als  für  fich 
begehender  Rechtstheil,  gefondert,  und  nicht  unter 
dem  jus  rerum*  als  jus  ad  rem*  begriffen  werden 
muffen,  wie  noch  neuerlich  Meifter  in  feinen  Inftita» 
tionen  gethan  hat,  find  folgende:  ,1)  die  ausdrück- 
liche gewifs  nicht  zu  verachtende  Autorität  von 
Theophilusi  2)  der  wichtige,  leider  fo  oft  überfehen« 
Um  ftand,  dafc  Obligationen  und  Actionen,  fowohl 
an  fich  in  jedem  pofitjven  Rechte,  als  noch  vielmehr 
im  alten  römifchen  Rechte,  in  der  genaueren  Ver- 
bindung ftehen,  fo  dafs  man  geradezu  fitgen  kann, 
Obligationen  und  Actionen  find  Wecbfelbegriffe* 
oder  Correlate.;—  So  oft  wir  uns  Sachenrecht,  oder 
Erbrecht,    oder  Familienrecht  im  Streite  denken« 
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£ndet  bey  dtm  einen  fo  wenig  als  bey  dem  andern 
«in  vorhergegangenes  rechtliches  Verhihoifs  zu  der 
Perfan  des  Anklagten  Statt,  fondern  diefes  entfteht 
«rft  durch  die  angefteilte  Klage.  Bey  dem  Refcbte 
iter  Forderungen  mageren  mufs  offenbar  des  obliga- 
torifohe  Verhältnis  zwifchen  einem  beltimmten  Gre- 
ditör  und  Debitor  immer  vorhergehen)  es  entlieht 
«icht  erft  durch  den  Rechtsftreit,  fondern  erhält  da- 
durch allenfalls  nur  eine  neue  Bedeutung«  Bey.  dem 
Eigen  thume,  wie  der  Vf.  fich  ausdrückt,  wird  kein 
Menfch  fragAi"  gegen  wen  es  ftatt  finde?  es  fteht 
gegen  die  ganze  Welt  izu ,  ftatt  dafs  die  ganze  Welt 
mit  Obligationen  und  Actipoen  niohts  zu  thun  hat 
Oaffelbe  gilt  auch,  wie  febr  fcharffinnig  gezeigt  wird, 
ton  unfern  heutigen  verwandfcbaftlichen  verhält- 
tiiffeit;  die  Pflicht,  fie  anzuerkennen,  liest  nicht 
-blofs  den  Verwandten  unter  fich,  fondern. gleichfalls 
•einen?  jeden  Menfchen  ob.  Alle  Forderungen  find 
ihrer  Natur  nach  vorabergehend,  Sachenrechte  und 
Familien  verhältaiffe  aber  bleibend;  jene  endigen  fich 
jtfurch  einmalige  Erfüllung,  nicht  fo  diefe.  Für  das 
alte  römifche  Recht  läfst  beb  der  Zusammenhang  zwi- 
fchen obligatio  und  actio  noch  inniger  fchon  durch 
den  Gebrauch  der  Klazformen  nachweifen,  vgl.  S. 
23  u.  fg. ;  aber  diefen  Beweis ,  fo  grandlich  er  auch 
»geführt  ift,  wollen  wir  hier  nicht  einmal  ausheben, 
-weil  man  ihn  doch  durch  die  fo  gewöhnliche  Aus- 
-flucht,  „es  fey  diefes  nur  Antiquität !*•  umgehen 
«könnte.  —  3)  ErinherMngen  aus  dem  Leben  eines 
-practifchen-  Civil  iften*  (S.  51  —  84.)  Das  Bild  ei  nee 
thatigen  Gefchäftsmannes,  des  Vaters  des  Hrn.  Pro^ 
-feffors  Hugo,  -f-  $)  Veber  die  Bacherzahl  im  ff. 
Vetusy  infortiatum  und  novüm.  (S.  85  —  $9.) 
'Dafs  das  Digefium  vetus  mitten  in  einer  Materie  und 
mitten  in  einem  Buche  aufhört,  feil  nach  der  Hypo- 
thefe  des  Vfs.  nicht  blofser  Zufall  feryn,  fondern  fich 
aus  der  regelmässigen  Zahl  der  drey  Bände  (vetus 
infortiatum  und  novum)  erklären  laßen»  Wenn 
man  nämlich  die  fpäter  aufgefundenen  Tres.  partes 
zu  drey  Büchern  gerechnet ,  wegläfst  und  die  lieben 
find  vierzig  übrigen  Bücher  in  vier  Theile  theilt, 
ohne'  fich  in  Brüche,  die  weniger  sth  die  H äffte  be- 
tragen, einznlaffen,  fo  fallen  die  beiden  erften  Theile 
lauf  das  Dig.  vetus  der  dritte  auf  das  infortiatum  und 
der  vierte  auf  das  novum,  oder  #wenn  beide  letztere 
xufammen  gehörten ,  fo  wären  die  Pandecten  in  zwey 
Hälften  nach  Art  des  alten  und  neuen  Teftaments 
und  fo  mancher  Alt-  und  Neuftadt  eingetheilt  gewe- 
fen."  Kec  hält  diefe  Hypothefe  felbft  für  eine.  Spie* 
tetey,  denn  1)  Icheint  uns  kein  Grund  zu  berechti- 
gen:,:, dt«  tres  partes ,  zu  drey  Büchern  gerechnet, 
wegzulaffen , .  um  fo  weniger  da  man  erjs  nachher 
das  Dig.  novum  davon  gefondert  und  mit  der  N.O.  N. 
begonnen  haben  foli,  der  Vf.  aber  erXt  von  diefer  Son- 
derung an,  die  regelmäßige  Eintheüung  datirt,  die 
dooh  früher  fchon  hätte  vorhanden  feyn  muffen, 
wenn  wir  auf  «die  tres  partes  keine.  Rückficht  neh- 
men feilten.  %)  Kann  es  auch  keine  Reaelmäfsigkeit 
genannt  werden,  wenn  der  erfte  Theif  fo  ftark  ift, 
als  die  beiden  übrigen;  (die  Analogie  des  alten  ubd 


«euen  Tefte%et»ftes,.^er  «tr  einer  Aft-  tittd  Neu- 
ftadjt  ift  wohl  des  blofaeo  Sahen—  wegen  Vier  ama- 
führt.)    3)  Würde  bey  diefer  Hypothek  das  abgerif. 
Jene  Ende  des  D.  -öetus  eben  £0  unerklärt  bleiben  ab 
zuvor:   denn  ift  es  «tcht  im  Grunde  einerfoy,  befr 
Sachen,   die  fich  nicht  bewerfen.  lajTeh,  etwas  dei 
reine«  Zufall  oder  der  zufälligen  VUülkftr  zufctoefc- 
J»en  ?  — 1  4)  Die  Gefetqe  find  n&ht  die  einzige  Quellte 
ddr  juriftifchen  Wahr  heuern.    (S.  89  *-  1*4.)    Dar 
Vf.  fucht  in  diefem  lehrreichen,    vielleicht  zu  aus- 
führlich gerathenen,  Auffetze  vorzüglich  aef  den  *»- 
fchen  ,.  auf  Mifsverftgndaiflnn .  beruhende*  und  lVfif*- 
*erftändniffe    veranlagende»   Sprachgebrauch    6de 
Neuern  aufraerkfam  zur  machen,  die  das  Wort  Oä- 
fetz,  welches  an  fich  fchon  eines  der  wich tigfttn  in 
der  ganzen  Rechte wifienfebaft  ift,    nicht  immer  in 
der  eigentlich  juriftifchen  Bedeutung  nehmen,   fon- 
dern diefe  mit  der  alicemeinen  Bedeutung  vefttoch> 
feln.    „  GeGetz  im  juriftifchen  Sinne  heifst  eine  Re- 
gel und  zwar  eine  willkürlich  aufgestellte  (gefetzte) 
über  das,  was  die  Menfchen  irfi  Staate  thun  oder  la£ 
fen  follen ,  welche  von  der  höchften.  Gewalt  im  Staa- 
te  herrührt."  —    „Ein  Oefetz  im  allgemeinen  Sinne 
hingegen  ift  irgend  eine  Regel,  die  als  an  fich  noth- 
wendig  gedacht 'wird ,  die  Vorftelhing  einer  Bedin- 
gung,    wornach    ein  Mannich  faltiges  gleichförmig 
gefetzt  werden  mufs. "  —    Diefen  beiden  Begriffen^ 
Ivovoh  der  eine  zwar  immer  etwas  juriftifches  ent- 
hält, aber  bey  weitem  nicht  die  einzige  Quelle  von 
Rechtsfäteen  ausmacht,  der  andere  aber  lieh  nicht 
blofs  auf  juriftifche  Dinge  befefaränkt,  fucht  m*k  fr* 
wohnlich  noch  ein  Mittelding  einzufehjeben ,  mde*t 
man  von  allen  Rechtsfätzen  als  von  Ge  fetzen  fortcbt 
und  das  Wort  Gefetze  braucht,  wo  man  Rechtsfätz* 
fagen  tollte.  Diefe  gamrfalfche  Verwechslung  der  Oe- 
fetz* und  juriftifchen  Wahrheiten,  die  nicht  aus  Geu 
fetze*  entfpringen,  wird  gründlich  gerügt  und  der 
fo  fchwankende  Sprachgebrauch  dadurch  näher  b* 
ftimmt,  dafs  gezeigt  wird,  wie  Gefetze  im  eigentli- 
chen Sinne  nicht  die  einzige  Quelle  der  jtfriftifebe» 
Wahrheiten  ausmachen  und  ausmachen  können,  «t 
<)  Bemerkung  einer  Lücke  im  $.  4.  der  Jnftructfo*\. 
duftinions  an  feine  Profeffbren.    ]n.  dem  erwähnten 
Paragraphen   der.  Conftit.   Omnem  rein,  veränderte 
febon  Haloauder  die  Lesart  deV  Worte :  *ß  hos  ir  es 
libros  cum  acutiffimi  Papinlani  leethne  tradendos 
pofuimuSi  gjior um  Volumina  in  tertio  anrio  ftudioß  ' 
recuabant,  non  ex  omni  eorum  corpore"  und  las-  ftatt 
£.wm»   wie  i"1  $  5»  pro  und  cujus  ftatt  quorum. 
Der  Vf.  macht  aufaierkfam,  dafs  unmittelbar  vorher 
auch  noch  fine  Locke  feyn  hiüffe,   indem  von  den 
drey  hbri  fwgulares*  worauf  fich  Juftinian  bezieht, 
nur  zwey  wirklich  angeführt  forden.   Hugo  vriü,  um 
die  Florent.  Lesart  zu  erhalten,  vor  acut.  Pap.  das 
27°3  r*fP0*Joru™  einfchalten,  cum  fey  das  De» 
berbleibfel  oder  die  Abkürzung  davon  und  die  zwey* 
te  Sylbe  in  libros ,  «habe  das  Telirähnüch  kiinßende 
pro  venchlunMi»^  #  - 


(Die  Anzeige  dei  xweyteii  and  dritten  Heftes  folgt  näclifteirt^ 
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molUs  (firpenti/rU  l&w.  & mPtit.)>  pdlhonta,  ficun^ 
iaria  ffp.  novj  penmta,  len&nqfa  fajHfuua; 
tburnea.  *  * 

t  •  -Di«  Polypenorgan« , "deren  Stell Awg  t^litititli^ 
Mth  den  Arten  Variirt,  fitiÄi  Iminer  auf  ein^ni  Stie* 
tev  der  zoht  ThWl ,  wi^<tfc*©eKättrehörbÄti^Jion4 
Theil  wefeh/ttlfö  fchon>o*  der  Bgrch«ffenK«t  de» 


iMfeefa  Orarien1,  wölehfe  entweder  in  den  Winkefn  dd* 
Arne  Bei* vo^n^rolten ,  oiierim  tdtxera  dei- Polypen-; 

Srgaher'  ftflbft  rvahrgenomm'en  werden»  in  einige« 
irten  aber  eritftehen  die  Eyer  nackt  in  einer  eigne* 
Hßfile/  'Die  Reproducrion'^fähigkeit  der  Sertulariea 
fft-f ehr  grofs,  indem  faft  bis  auf  den  Gruod  k?rftdrte 
Stimme  fitb  in  kurzem  wieder  erzeugen, 

">  ä  p'emtaAt  wird*  6  -  7  ZoU'hoch.1  Vön-der  co«-? 
Vexett  9^rte  einW  jeden  der  Aefte.,.  welche  Von  bei- 
den Seiten  des  Stammes  abgehen,  fentfpringea  im" 
gleichen  Entfernungen  bis  zehn  Polvpenorg^ne. 
Oberhalb  des  Stieles,' auf  welchem  ein  iedes  urtte^ 
einem  (phzeh  Winket  mit  ciem  Afte  auffitzt;  gehett 
von  ihm  fechzehn»  im  Umfange  eingefchnittene  Fi* 
den' ab,  welche  an  ihrem  freyen  Ende  anfchwelfefe 
nnd  hier  jn  der  Mitte  eine  dfunkle  Steile  haben.  Auf 
dent  ztVtfcheti'  ihnen  befindlichen  piftillartjgen  Köt* 
jpkv  fteht  eine  andere  Art  von  Pablfäden,itfngeßhif 


in  Mnf Ordnungen %  vier  in  jeder,  ftehen,  Übrigen^ 
aber  die  fei  ie  Structur .  haben.  Die  SenQbilitSt  dieief 
PolynelhöTgane,  ift  fehr  gering,  kaum  gröCsrer  äl$  dief 
Äer  Madreporenorganey  was  wegejn  ides  gänzljdied 
t reyliegens  derselben  merkwürdig  ift.  Die  Port^mm^ 
ÄitrgSzeit  ffllt  in  den  Juhus.  Die  Eyer  entfteh^n  itl 
elnem^  äh  dä$  Polypenorgan  gehefteten  Sacke,  det; 
mit  einem  kurzen  Stiele  auf  der  Grundfläche  des  pi- 
ffillf&rmigen  Körjpfers ,  oberhalb  der  Jfüfsern  Tent^ 


#ülynendrgaifs  ift,  meKtenS  in  tiqtr  dism  Blumen*^  ao  an  der  Zahl,  die  weit  kurzer  als  die  äüfseru  find, 
krieße  «hStehüft-V^rtirfwig,  weiche  mit  dem  Pöly* 
pengehäute* Von  deffVlben' Befcbaf fenheit  ift.  In  der 
Mitte  ätfesrifrirtakilkranzeS  findet5  ß^h  eine,-  uiehi* 
oder  #enlg»r  v'dYfpringehdi  {  'derri  Pifftli '-«bnlich¥{ 
Äilt  einfcrMimd^fnön|^fthferteKrtiÄB^iih*Jt,  def 
#»^  ntllifti^  Körtfer  4e»  Polypfeftorgans. ;  lir  der,  AJcd 
«tt*  ganzen  KöM^rs  der  S^rtülärien \9 ■  nji»*  der  Poly- 
penorgane,  fonö^m  des  Ganzen,  findet  4ine  beftän* 
dig  {ortgef^tzte  Bewegung  Statf.  Durch  di*  üurser* 
hsornartfge  Hölle  nämftch  fiebt  nHlh  Meine  Körbchen; 
flieht  iahkiltibtot  gedrängt,'  wahfjchöjniich  in  einfeie 

«nKchttefeh  Lymphe,  liell  ba|d  nach  bben-,  balö*  feiferr.  Ih  Jedem  Sommer  ib€v  treibt  jedes  P^rtpen1- 
ö*ch  nntcm^  bald  in  Wrbelii  *M#e2e^.  Diefe  Bewe^  örg^n  iwey  EyerTäcke,  deren  Jeder  'wenigrtea^efui 
Ästig  fetet  *«öh;  bis  3in  datffreye  Ende  itr  Sjpröflferf  Eyer  epthSIt  und  die  ungefähr  20  Tage  zu  Erlangung 
fort,  to  lange üe  tiofch  k*!ne eigne Mundöfrtarng  und  ftrer  vollkommnen  Rette  bedürfen.  Anfangs  ift  er 
Tentakeln  hab»r,  HWt  ^t ;  fobdid-diefe  gebildet  Bläulich ,  mit  der  Reifte  aber  wird  er  blafsrofenfarben. 
fiorfr,  in-  der  Balis  derfelbeb  anff  Indem  nur  ans  dem  Durch  ihn  verläuft  von  oben  nach  unten  ein  fchwar- 
jKTtrterti •  ßantf  -derfelten  uotnitfelbar  von  anfseni  tet\  ßolenföcmiger  Körper,  an  welchen  die  in  dem* 
piBhrtfigsfütfföriz'in  fiedriitgt."  'C  h3lftsaaSOrgart,,    Sicke  enfhahenettEyer  geteftet  Qnd ;  wie  dieSämerf 

___.«.-!        *n._  -.        0jefe^  SSuI-' 

Eierfack  jehef/ 

.^  »_r       -   *-  .  1-  hlig'aus.  dem  obern^Ertcte' 

dtrrcti *4Km  ganzen-Körpe*  vöf br^t eter  M^gen^  ley n.     deijelben  hervordringt,  enthält  eine  bröekliche/faft* 

**  Die.  Ober  ^inander  an  daflelbe jl e» 

leben  Eyer  fincf  oval,  und  «ntnal- 


fyfi 


utfgeo  Höfie  eine  flöfüge  Subftan^/ 
Trtpfchen  fammelr.    Sil  tiretenv 

A_»l__._.'    ■__      A  .  _     r*  _  .  »_  i%    -_r»    ...i-.    .»!     .rwf 
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<&A  Byü» (-E»b<y^4\»tWiyü-tvi^'A»8«hrt-tlarieo     dbxch  eine,    Ih' der  Sbitze  des  Sackes 'böfindlich^ 

fMtplliHMwf.«  «frt  wieklW  JWJ  ^etrtiiilöel.  ia  ftckfüf-'  Oeffthiog  neben  dem  Sifulchen  hervor1.  vDiefi^r 

Jkgim*.  Bl.  *ur  A.  L  Z- Mi-  "  \0$  fchei- 
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fcbeinea  nicht,  wie  die  der  Gorgonien  undfMadre-  Bedeckung  ftammengen  &*&*%  neue,  mit  Tentakeln 
goren,  fogleich  tctireT>  Bewegungen  fiihig  z*t  Wu..'  v^feh*ne  ÖrfcaiA  entlüften;?  Oft  findet  man  meb» 
Aufserdem  bat»  wie  fcbon  ira  Allgemein eo  bemerkt,  rere  Stacke  von  Patypenorganen  entfatöfet,  an  ihrer 
ifie  Sertularie  auch  die  Fähigkeit»  fich  an  erneuert  r  Stelle  eine  Menge  Eyer,  in  welche  ficb  das  Polypen, 
«nd,  durch  flenrortreihen  junger  Aefte  imd,Stte>mt  rfgyn  umgewandelt  an  heb«  ffihafntt  ;  r  ,  * 
J&Wnicbt  *rftbr^WuiS**aäe»  4u  Wbakeirl    aT\^        l      •*    -      *^  -^     ■  t   *  .   -■ 

Unter  beiden  BedinmngenerfcheintdaaMjpenorrt^^  S.  dichotom*,  genicuhua,  plttma,  pwMla§  ga- 
werft  ala  ein  rundlicher  Körper,  der  erft  Kegelför-  '"boren  zu  denen»  fderen  Polypenorgane  nicht,  wie 
»ig  wird ,  dann  den  Kranz  von  infsern  Fühlfäden  ei>  r  4ey  den»  vorigen,  ganz  frey  liegen»  fondern  von  einer 
bin»  auf  welche  erft  die  Innern  körzera  folg«*  JDig  Jut  von  XaJnh  umgeben  find»  in  welchen  ich  die 
Stamme  der  Sertularie  ftehen  auf  Wurzeln»  welche     Sufsere  bornartige  Rinde  dea  Gebiufee  verlängert. 

Der  Körper  dm  ftriymorgans»  walebes  16  Tent*- 
kebi  trügt,  ragt»  auch  wenn  ea  entwickelt  ift,  rar 
Me  fcüm  fr  eye*  Rande  des  Ke!dh*s,  in  wdttWKh 
d»  *£sm»  Organ  ndrOckziehejt  ^Win.  0de  Entwick- 
ln ngsgefchichte  der^-Pblypenorgane  iflNiiefe.  Ato  de* 
Spitze  eines  Aftes  fprofst  ein  homogener»  ane  der 
geka»*»cp  fcdyptofemftapz  gebildeter,  *t*i*  dicke- 
rer* cylindrifcher,  blindgeendigter  Körper  hetaor, 
au/^elchep»  ina»  ^oQhrwcJbvfmde  und  iMÄeTfal* 
&an*  pnterfcbetd4U  Pärfuf.  Weidet  er  ficb  in*  den 
äufcerj*  weitem  Kelch  tmd  4sf9  von  der  Bafie  deftfc 
ben  «ufwachlende  ^oiypenqrgauA  welches  zoerft  ala 
e|n  rundliches,  dünugeitieltea  Kntofcbea  erfcheint 
und  dann  den  "Tentakelkranz  erhalf.  Die  Structur 
der  Ovarien  Von  &  phima  ift  efgenthflmlich.  Sin 
entwickeln  Gcbfoyrobl  auf  den  A*ftea,fls  dem 
Stamme  auf  ein em  gegliederten  Stielev  Diefcr  Tertg*» 


icl)  anrifebjMt  den.  Fcisi^ck^ibUfchlingeo^  Awcl| 
vpn  diefen  entftehen  neue  in  Geftajt  von  Knospe?^ 
welche  ficb  allmählig  .verlängern  und  mitteilt  iune^ 
Klebrigen  Schleimes  an  den  Boden  geheftet  *  fincj» 
yfae  bcy  mehrern  Pflanzen  können  ficb  die  Wur*e*| 
inAefte  umwandeln,  indem,  wem*  fie  VQn  ihrer.  Oq»( 
burtsßatte  lösgeriffen  und  frey  im  Waffer  aufeehängt 
wird »  ficb  Polypenorgane  auf  den  Wurzelfiaen  ent- 
wickeln. Eben  16  wandeln  fieb  die  Aefte,  ta  Wury 
7eln  am /wenn  man  die  Sertularie  umkehrt  un^  zv& 
^jpben  Steine  quetfcjbt.  7l>     ..,."•','.;. 


'.    S.  racemofa  hat  empfindlichere  Polypenorgane  ala 

£e  vorige*  Sie  tragen  einen  Kranz  von  jaTenta» 
dn ,  amserdem  aber  einen,  von  der  Bafie  des  Kör- 
per« ^auslaufenden  wurmartigen  JTortfatz,  der  eine 
fiähle  enthält,  die  aber  nicht  mit  der  im  Jnucra  dea 
Körpers  befindlichen  zufamroenhäugt,  doch  aber 
dem  Vf.  mit  dem  Verdauuqgsprozejs  in  Beziehung  zu 
ftehen  fcheint.  Das  Fortpflaozuqgsgefchaft  diefer 
Sertularie  hat  vieles  Merkwörjlige,  Am  Stiele,  d*s 
Pölypenorgans  entwickeln  fich,  vom  May  an,  diel 
ton  Keiner  Halle  umgebenen  Eyer.  Sie  find  doppel- 
ter Art.  Die  gewöhnlichem,  purpurfarbnen  ftehen 
inittelft  kleiner  §tielchen  aul  e^nem  gr^fsern;  di* 
feltnern  weifslichen»  welche  in  der  Re#el  nicht  mit 

Jenen  zufammep»  indeffen  in  derfelben  Jahr  $  zeit,  vor- 
lorämen,  ftehen  hinter  einander,  von  einem  gemein- 
schaftlichen Stiele  durchbohrt.  Durch  das  Wach* 
thum  der  Eyer  wird  die  Abnahme  des,  feiner ,Nah- 

Jong  beraubten  Polypeoorganca  herbeygefübrt,  daa 
ch  aber »  tbbald  die  Eyer  ihre  vollkpmmne  Grftfse 
erlangt  hahen ,  wieder  von  neuem  entwickelt«  .  Dai 
Weihe  jEy  der  erftern  Art  ift  bey  feinem  erften  £richei^ 
gen  von  einem  fpiralförmigen  Strange  vollkommen 
umgeben,  der  fith  in  dem  Mala*  verkürzt  und  ea 
frey  er  läfst,  als  dasEy  wächft,  übrigens  eineAndeu? 
tnng  de«  Eyerfackes  Ift.  Die  Äyer  dei  «we^yten  Art 
wachf^h  nach  einander  h^rror/  J>er  Stfel ,  welcbep 
dnr^b  die  Aie  feehi», verlängert  ficb  und  b«U.«itri 
Acht  um  ihn  ein  zweytes  »j[  u..f  w..buvfaaL:  Jben, 
£  viel  einzelne  Stiele  entwickeln  fich  im  Umfapge. 
deaTplypenorgans.  ..  t  ._        ,.:.;... 

$\  Rarcßtw*  entwickelt  ich  im  Sommer  auf  d*t| 
vorigen,   lind   veranlagt   daa  Abfterben    der/elbeiur 
Autssi  ^en  gew&hnlkhen  Sproflen  '.und  Eyern  ent- . 
wickeln  fipn  bisweilen,  neben  .den  Polypenorganen 
Knospen^  freiebe  unter  einer,  von  der  äUgem^inen . 


ert  fich  in  einen  S trän« »4er  fich  unobtegt,-um  detf 
ei  -4?s  Ovarioma  ^u  pildep,    yop  di«?i#m  iprolfea 
zwey  häutig  -  «Whfichtteo,  eher  ftarke»  elaftiieb^ 
59,haleo  ?uf  v^ejeh^  fl^s  Üwurium.  bilden    Jede  die' 
£er  $chalep  h^t,.  acht  Quer  binden,  der^n  SJafticitÄ 
uqck  gruf&er,  aJa  dfa  dar  öhrigen  The^  tft  und  durcK 
welche  das  Auffpringen  ^es  Ov^riuma,  nach.erleng«, 
ter  Reife  der  Eye*,  möglich  wird.   #aa  pvarium  Hb 
nicht ,  mj^pyern  ange&llt,    Jonderndiefe  find.nw 
inHj*Jlt;ftf*ea  Stieles  an  den  Strang  gehütet« .—  Di* 
Ovarien.der  S.jmmiU  find  einfagfie  geüielte  »VerÜo- 
gerungen  der  äufam  Balle  des  Körpers»  die  eine 
rundlihe  iGeüudt  haben.    Von  ihrer  Bafis  ane.  ent-' 
ifrickeln  fich  die  Eyer,  7  — .  g  ^an  der  Zahl  in  GeftaJt 
eines  rundü^hpn  plumpen,  aus  deffeiv  Witte  ein  SM 
hervorwächft,  der  bis.  zu  dem  fr^y^n  Ei^de  des  üra- 
riuma  reicht,  fich  hier  fnadehnt  und  diu  Oefifaung 
deffelben  verfehltest  und  fich  JttdbmMafseterkOrzt, 
als  fich, Hie  MaiTe  der  Pier  »ergrttf^rt.    S.  te*imofm 
bietet  mehrere  JEigentfadinlicbkeitea  d&.    f)iä  Poly- 
penorganc,,  welche  febr  dicht*  gedringt  in  Qrnppea 
neben  einander  ftehen»  ^tzeujul ihnen  entipreeben* 
den  zitzenfvrmigen  JB^cker» ,  welche  früher  als  fi# 
entftehen,  und  |n  «ee,Lph^  fie  fich  ^juröokziehen»  indem 
fie  ficb  nicht  blofa  verkarjep,   fbndern  zuäimmen-i 
Kpiueln.    tp  efem  m?teri»  Theüe  dea  Pplypaaorga** 
findet  ficb  dn  rundlicher,    dunkler  Körper  nebeo~ 

dem  durch  daffelhe  vea^u^den  fcptf,*MhrfehebM 

lieh  das  Ovarium.  ..    *  .  » 
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wegen  ^  löm,wK  W%m*  ..W  4er  AnoPtttonn^ 
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~<fe*  Pblyptnjrefiäures ,  nickt  zu  den  SertultfMn ,  foü^ 

Vettidtn  Mitltpbnn. 

■  •     •  *  ♦  .    ■  «. 

Von  den  Tbbvkirien  Ift  nur  T.  cornttevpiae  be* 
fthriebdh.  Dw'Köl-pirdesTbierÄÄdnrchScWeiHii 
*ewebt  an  den  iioruähirflchea ,  feinen  Utberzug  ** 
tieftet.  E»  emwititeln  «eb  keine  anfiMrn  Otarlen 
AteT  die  -fortpfiadztang  gefchieht'  daher  vermuthllcb 
nach  Art  der  Gofgonien. 

2  -  Autor  dem*  tfgeM&cbe»  Oegenftande  enthält  <tas 
rMcbhaltige  #**  euch  ttitiuWe  Mtereffinite  Notizen 
ÜW^M*  ü&t  verwandte»  als  Entfernte  Gegenstände; 
Erfcertr  Art  <fi*d  dfe  Bemerkungen  aller  mehrere 
Poriteelltn,  dk/Fottpöaimingsweifemehrerer JCryp» 
fogantififn,  die  fierichtigtag  der  Natur  mehrere* 
Setprodoctionefr,  namentlich  die  Reductil  mehre* 
rer%  für  Milleporen  und  Alcysnien  gehaltnen  Orgn* 
tfteinen  iuf  Cormllinen  und  ein  neues  Gefchlecht  von 
Seepßanwen*  welches  viele  Aehnlichkeit  mit  dem 
Genus  Lyceperdon  haben  würde.  Dagegen  tritt  C. 
«kr  Meyming  derer  bey,  welche  die  Sponeieu  für 
Thiere  halten»  indetn  er  ihren  Bau  mehr  thierahö- 
lieh  fand»  werfn  ter  gleich  fo  wenig  als  Rec den  Be- 
hauptungen derFifctfer  entgegen,  weder  btyrtiLös* 
reifsen,  noch  beym  Berftbren  derfelben  eine  deutii« 
ehe  Bewegung  wahrnehmen  konnte.  Leider  fft  ein 
eigner  Auffatz  ober  diefen  Gegenftand  >  welchen  der 
Vfc  Ankündigte,  triebt  erschienen.  * 

J  Weniger  nahe  mit  dem  Gegenftande  verwandt» 
aber  gleichfalls  höehfr.  wichtig  find  Vorzüglich  Berei- 
cherungen der  Oefchichte  der  Mollusken-,  nameftt* 
Ilcb  der  Gefteropoden.    So  hatte  der  Vf.  die  Abficht, 
die  Tethyi  zu  befchreibeii  und  abzubilden  und  nennt 
§m  ein  mollusce-  eteg*n$iffimo »  höchft  wahrfcheiftlioh 
vorzüglich  in  Beziehung  auf  einen  TbeH  ihrer  iufeertf 
Form  9  deffen  er  zwar  nicht  erwähnt ,  der  auch »  fo 
viel  Rec.  weifs»  von  keinem  Beobachter  angegeben 
ift,   aber  in  tferrTbat  diäte  Motlesk  zu  einem  der 
fchönften  macht.    Auf  den  Seiten  des  ganz  durch- 
führten Kölner*  riamlich  finden  fieh,  W6fcfgfta»*in 
KwijÖen  Perioden  des  Jahres»  namentlich  hn  Früh- 
ig»  nwifchen  den  Kiemen,  acht  Paare  länglich  drey* 
ecauger,  fchwarz,  weife,  rotb  iind  gelb  gefleckter, 
zum TPhcil  «wey  Zell  langer fbrtfitze»  -die  indefe  von 
dem  Tttet*  regelmifeig  abgeworfen  zä  wird^n  ich  ei- 
nen ,  indem  man  es  hinfig  auch  im  ganz  frischen  Zu-  . 
ftande  ohne  diefclben  findet  und  das  Thier»  fobafa 
es  dem  Tode  nahe  ift,  fie  faft  immer  vollftändig  ab-» 
JtöCst.  *  An  ihrer  Stelle  bleibt  dann  nur  eine  Vertie» 
fang  und  in  der  Mitte  derfelben  eine  klcJneO|iJnun£  * 

•-  Auf  <fie»7Mpr  jfcadb*  Cö»*toi  bey  Gelegenheit 
der  umftindlicben  Befchreibung  zweier  nackten  Ga-V 
Ikeropoden  aufmerkfam,  welche  mehrern  SertuUrien 
gefährlich  find.  Wenn  Rec.  nicht  fehr  irrt ,  fo  find 
neide  in  der  franzöfifchen  EncycJopadie  zu  einem 
eignen  Genus*  Cavollnia  erhöbe«  L0rd***  haben 
aber  viele  Aehnlichkeit  mit  dem  GfaUJcu*  und  der 


Styllae*  Sie  tahetf  ein  ttuMh»  QeMt»  tieri 
rieht  retractile  Fühlhörner,  auf  den*  Rocken  «nehme 
Ordnungen  (die  eine  fiebenv  die  aqdi*  zehn)  liq^t? 
eher»  FthlfiEden  ähnlicher  Fortfitze,  die  hinter  ein« 
ftxier  flehen  und  bttfcft  wihrfeheinik&  jT  aifch  der 
Analogie  der  Tethys  GUntcus  und  Scylüa  tu  Utiim 
ften,  die  Renten  Und*  lhater  4er  lm*jtm  QndnnM 
diefer  Fortfitze  und  hinter  de*  dritten»  .findet  fem 
#u{  der  rechten  $eite  eine  Erhabenneit»  deren  jede 
Mt  einer  Oeffnung  verfehen  ift  und  wovon  jtnS  äp 
den  Oenit allen,  diefe  zum  Darmkanal  gebftrt.  «*- 
Wteht%  ift  aueh  die»  von  dem  Rec.  kwftätigte  Ptetia^ 
welche  C  von  dem  Bewohner  einer  groben  Serpvt* 
riebt»  tfafi  er  ein  wahres  Gafteropod  fey.  Aufsaß 
den  angefahrten  Bemerkungen  finden  fieh  durch  dag 

Snze  Werk  noch  mehrere  verf traut ^  deren  Auttu-t 
ung  andefe  Rec. ,  um  nicht  die  vorgeftecktac  Gren- 
zen zu  flberfebreiten,  dem  Lefer ,  welcher  das  trefft. 
Bebe  Vf  erk  gewifs  nur  mit  der  bdebften  BefhedigiMi^ 
aus  den  Hindetr  l^gen  wird »  überleflen  muls. . 


AEZNEYOELAHRTHB1T. 

LtifziG,  b.  Tauchnitz:  "Dir.  /.  P.  RofenrnQtteri 
quaedam  de  ovarüs  embryönum  et  foeluum  hu» 
manorum.  ißoa.  16  S.  4. 

Dlefe  Schrift,  welche  ihr  Vf  bey  feinem  Antritt^ 
der  atifaerordentiichen  Profefför  der  Anatomie  und 
Chirurgie  herausgab »    enthilt  intereOante  Beyträge 
tur  Eiit vticklungsgefchichte  -der  Ovarien  un<l    der 
Gleichung  zwifeben  den  männlichen  und  weibliche*^ 
Genitalien»    Bey  einem  neunwöchentlichen  Embrya 
fand  er  die  eyfönnigen  Ovarien  von  der  Qrdfee  der 
Nieren»   weit  anfehnlicber  als  die Gebirmutter  und 
Mbft  die  Harnblafe»    gröf»tentheÜs  uufaerhalb  des 
Becken«  und  \n  der  Nähe  der  'NabeMftenng.    Aue 
dem  obern  und  untern  Ende  de*Ovarinm4  begiebt 
ich  ein  Strang  zu  der  Gebärmutter.    Bey  einem  vier- 
iebnwdchenthchen  Ehibryo  hatten  fich  die  Ovarien 
nicht  bedeutend  vergrdfsert»  die  Trompeaen  abe$ 
waren  deutlicher  geworden  und  lief en  in  ein  ftwnt 
pfas  Ende  aus»  welches  To  genau  ndtdem  oberaEndn 
des  Ovariunfs  zufinihienhrng  i  daie  beide  Kötzer  rpi| 
einander  VerwacWen;  fehleren.    Beym  aeincbm^a 
i^ötus  bfeme^kt  tna»  in  der  Duphtatttr  drtSagchfrt' 
.las,    welche  fich  zvfifeben  dem  Ovarium  und  der 
Trompete  befindet»  einen  kegelförmigen,  weniger 
dnichfichtfeen  Körper»  der  rrut  feiner  Grundfläche 
nach  der  Trompete,  mit  der  Spitze  nach  dem  obern 
EaUo  deeOvÄriums  gewandt  ift.  Beym  zwölf  wöchent- 
lichen Kinde  Bebt  man  deutlich»  dafs  diefer,  von  den 
*Geßfs.en.  und  Nerven  dielt?  ^fcnad1  ifrrnhamTrtir 
fchiedne  Körner  nicht  etwa  drafiy  Ift,    fe&dern  aus 
vielen  Kanalchen  beftebt»  die  in  der  Befia  dettalben 
verwickelt  und  weiter  find»  gegen  das  obere  Ende 
des  Ovariums  verlaufen »  hier  enger  werden »  dich- 
ter an  einander  liegen  und  verfchwinden. .  Es  finden 
fich  nngeftbr  zwanzig.    Bey  einem  aijihrigen  Kinde 
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Mnff  aoJdcm»»4e*wWcheflf  der  Trempete  und  dpm 
Ovaritnn  et»  So4k .  worin  dis  Ginge  des  kagetfdrm» 
ge*  Körpeire  eittgefofalollee  waren.  » 

*  •  •  «.  , 

In  <  Hin  Och  t-  euf^iie  Zedenten*  diefer  Körper  b* 
Hortet  der  Vf.,  dafs  man  fi*  Irobldem  Nebenhoden 
lÄd  d*m  3«m«iÄb6rfir¥ngÄgang«  o^r  männlichen  Ge> 
iftttflien  vergleichen  k&me. 

* »  *         .  ■  s» 

Rite;  ift  gleichfalls  überzeugt ,  dafs  diefer  Körner 
<tan?l«ebeptto4e*  eittfpmht ,  jgiaubt  aber  f  dafs  fich 
tf  *  Vergieicbttttg  Ott*  *«f  dießn  erftwcta>n  *9w* 
Indern  der  Saraenahfuhruogsgang  febr  deutlich  fei* 
Anafogon  In  dian  Trompeten  hat,  .  Doeb  war  r$  /hm, 
angeäcuteter  drefen  Kftrper  bey  allen  von  ihm  unter-, 
fehten   Embryonen   und  Kindern   weibliclyn  .Ge, 
fehieehtes»  auch  nooh.fpäter  als.  der  Vf.,  fand, >  n*cb< 
mdglfok,  weder  vom  Ovariu*  noch  von  der  Trom* 
netesu*,  «He  Gefltfae,  rtorane  er  beMtf,  wiojici- 
Jen ,     und    fe  ■.  dwseh  N  ^clvweifpng  ejee*,^  dpdurc ht 
zwifeben  dem  Innern  de«  Ovariums  und  der  Trom- 
pete bewirkten  Zurammenhanges  die  völltee  Identität 
derfelben  mit  dem  Nebenhoden  darzuft  eilen.    Sehr 
merkwürdig  ift  diefe  Entdeckung  ttjeils  an  fich,  tfaeils 
wegen  der  dadurch  jaaebgewiefenen  Vervpllitändi- 
M*g  der ~4*Aov*  zwifcben  den  männlichen,  und 
Weiblichen  Genitalien,  indem  nun*  eine  UnaJjnHch- 
keit  wenicer  vorhanden  Ht ,  theils  wegen  des  neuen 
«Seges  &  ded  Bmi £+  <^^i^  M£*5* 
feWeehter  einander  defto  m*hi;  ahn^n,  »  nefaef  d#* 
Embryo  Grfi  feiner  Entftehung  befindet  und  je  medrh 
*er  der  OrganianJus  in  der^eihe  def  organifche» 
ftdungeb  Seht,,  indem  mit  vorfcHfeitender  En* 
Wicklung  dea  Kndee  jener  Körper  allmähhg  ver* 
fchwindefc.    Bey  diefer  Gelegenheit  bemerkt  Rec., 
dafs  ae  auch  in  Hinßeht  auf  die  anfangs  ftattiwiende 
Ähnlichkeit  zwifeben  beiden  Genitalien  :unfttr-'dej» 
VerfchietUaan  SiugtWergcfcblecbtera  eine  bedeuten* 
de  VerfcMedenhe*  «ebt.    So  liegen  bey wmenfeb- 
Ifcben    Embstfo    eneli    in    den    frühften    Pariode« 
die  Ovarien  nie  fo  bo*b  .und  find  nie  den  Hoden  fo 
tbftcomtoen  MglohieU  bey  den  Übrigen  Sängtfaierefe 
.  ttMeotUeb  dia*  JSMfaafce*  t   meiern  Wiederkäuer» 
*ötf  de*S*hm*in**r.*ßü*  Erfehdoung,  die  ipfcfitf» 
feebft  meekifcftrdig  ift,  «als  <fo  (offenbar, mit  der,  das 
^Seh—  hindurch  bey  den  Sanieren  Statt  fie- 
[toden  Oo*iwm*adtton  ssrifehen  def  Unterleibs* 


t 


hoble  uikT  der  Schejdenh#ut  den  finden  gleiche  Bn- 
deutung  zu  beben  fcheint,  indem  vermöge  diefaf 
Bildung  bey  ihnen  beftändig  die  Hoden  gewifferma- 
fcen  in  d*r  Äauchhäbie  bleiben  Zagi$ph ,  dringt 
fich  aber  auch  fem  Rec,  bey  diefer  Gjppggfibei*  ,4t 
Bemerkung  auf,  <frfs*  wenn  gleich  die  Zeuguflg* 
theite.in  der  Ühiecreihe  zuerft ,  weibjjcb  erfctofljoL 
denoecb  b»v  den  hohem. Thieren  und  iiameotJicE 
beym  Meöfchen  die  weibliqheq.  G^niuJ^  b^jn§b^ 
mehr  vom  männlichen  Halitus  an  fich  tragen  9  als 
ürt^gekelirt  <h>.  mÄonlhbpn!  rem  weibUc^o.  An- 
fangs finden  lieh  Zjwar  bey  beiden  Oefphteebten^  gae 
ke^ne  auf sern  Genitalien,  «lleiodjea  i&^ebtn  fq  wenia 
tntanlich  ala  wfibü^  Der  tMftantf,  fiais  die  H« 
den  anfaejis  ßch  wie  die  Ovarien»  in  dgr  Unterteilst 
bdhle  befind ea,' ift  der  vorzOglicbfte *  wodurejb  die 
mä4nlicben  Genitalien  nach  dem  weibjicheii  Xypu4 

K bildet  erscheinen«  Dagegen  aber  jind  bciym  wejb* 
hen  Embryo  die  aufsernrdentli^  ^ngfec>  Qebirr 
aentterhoroec  gana  d^i  Sanjeefüb^M^gsg^nMu  ata* 
Uoh,  der  KiUbMT  erfebeint  durch  feine .  aofthalicbi 
Grßfse  eis  Kutbe  und  nach;  4er  oben  angezcigi 
ten  RofenmQllnrfehen  Entdeckung  fcheioen  Osariurit 
und  Trompeta  nach  Art  des  Hoden  und.  des  Samen* 
ganges  zuiammenzubangen f  oder;  wenigftens  Gell 
ein -Analogo»  diefes  ZufammMbanges  zn  ,  finden^ 
llan  Jtaml  alfo  woW  njebt  ganz  mitRe^bt  aJjr^Ugft,  . 
^msin#n  Sat«  ^  ßebaoptung  auffüllen  >  dafe  die  Qe^ 
nitalien  anfangs  durchaus  weiblich  find  und  &&  aU? 
m&hlig  die  männliche  Form  hervortritt.  ' 

*..'*■■''.  *  *  *  i 

Daa  von  dem  Vf.  gerechnete,  von  Schröter  ge» 
ftochene  Kupfer  freist  in  aoht  Figuren  die  in  der  Ah» 
bandlnng  befchriebenen  TbeiJe  eines  oeuawöcfreat* 
liehen  und  eines  vierzc^inwOchentlicbea  Emhrya* 
eines  neugeboraen*  4<ines  darey monatlichen  unU  ernnf 
zweyjakcigea  KJuadea  dar«  •  .     .  *',    m 
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fr**9jtfifchen  Spreche  von  J.  B.  Engelmatm>4ff'i 
fie  Iveferung«    Dritte  Vefrefferte  Auflag^»  iftj, 
XiVU  iao  S.  g*   (fo  Of.)    C Siehe  die  Reoes* 
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-tairztp,  b  O&fcben :  Atßhetifche Anflehen,  igog. 

llnter  diefem  Titel  erhält  man  fechs  kurze  Auf- 

-*^  fitze»  welche  nicht,  wie  man  vermutben  kann* 

te*  das  Ganze  dar  Aefthetik  angehen,  ftfndefn  fpo* 

oielien  Schalt»  find  und  mit  4er  neuerlich verfochten 

Vmaeftahumt  der  Aefthetik  wenig  zu  fehaffeb  haben. 

Sie  find  im  Uanzen  zwar  nicht  von  fo  wichtiger  und 

_  pmfaffender  Bedeutung,  daf$  man  ihrer  zur  gründli- 

~  ifaen  Kenntoif?  des  neuem  Zuftandes  der  Aefthetik 

genad*  notb wendig  bedürfte,  verdienen  irideffen  doch 

5 riefen  zu  werden  und  kdnnen  Mbft  manchem  Freutt« 
e  der  Kunft  noch  nQtzUeh»  Belehrung  gewähren; 
ßer  Umftand ,  dafs  einer  diefer  Auf fötae  (  aber  MeU 
fters  Lehrjahre)  bereits  fin  Jahr  179*  verfafst  wor* 
den,  (o  wie  der  Oeift  und  Inhalt  des  Ganzen  fähren 
auf  die  VermUtheng,  dafs  fie  von  feinem  VerfaiTer  her«» 
rubren,,  der,  entfernt  Von  der-  fettigen  Sucht  de* 
nrfbhen  Auftretens  und  kühnen  Abrprecheus  *  iang< 
ferner  ufd  bedächtiger  fchafft,  der?  es  *war  keines« 
vrligs  an  OeiH  mangelt,  der  ab*-  deck  auch  zum  Re»" 
formator  Glicht  berufen  ift  und  fleh  daW  weislict* 
auf  ei*e  kleinbr<*Sfhäre  befehränkt.  Folgende  Stelle 
S*  ri.,  wdrin  der.  Vf.  befotoeffct*  trie  der  Oetfk  —  als 
Gegenfatz  von'  deAi  Efftifit  — im  Retehe  der  Gelehrt 
fbmkeit  wirkt,  Ccheint  die  Norm  feines  eigenen  Itoe* 
rarifcberi  Streben*  zu  Mithalten :    „Für  den  Geift  ift 
ein  BücH  Dicht  mehr  'ab  ein  9ri*£.   Er  Schreibt  ihny 
Wenn  br  etwas  wfthtigps  mitzutheilen  bat y^ ohne  in 
dfe**  Art  diefer' Mittheiteof  tu  kdnftela«    Äein  Werk 
hat  gar  dicht  den  Zweck,  alle  andere  Schriften  Aber' 
dbojeibep  Öegenftand  entbehrlich  za  machen.     Er' 
tatfli   nur  ßeyträge  2u  dem  Ganzen  liefern ,' tieften 
Vollendung  dfen  künftigen  ZeitalMTn  vorbehalten  ift. 
Sem  Vortrag  ift  lifcbtvou  und  edetr  denn  was  er  dach- 
te ,>  war  klar  und  bcfttmmt  —  er  dient  einer  Wi ff eti- 
fohaft >  die  er  verehrt ,  aber  frcywittig  <und  mit  Wftr-< 
de.      Qhne  Deklamation .  oder  geheuchelte  Wärme 
ISfst  er  die  GfftthleJaat  werden,  die  fcjfe  Stoff  in  ihm 
erweckt,  aber  oft  Tehnint  er  kalt ,  will  er  ernft  ift. 
Wo  es  auf  ftrengfe  Prüfung  und  tiefes  Forfcben  an*» 
kommt,   ft*ebt  er  nicht  nach  anmHithteen  Formen» 
londern  wählt  gern  den  kürzeften  Weg,  Icbivesfiänd» 
lieh  za  machen.    In  diefem  Falle  achtet  er  nieht  auf 
Klagen  aber  Trockenheit    Die  Profsrten  fetten  ver- 
ffcheueht  weiden.    Aber  er  bsfr t  die  erfcftnttcite  Orm- 


vHIt,  wodtfreh  die  Leerheit  fich  wichtig  zu  mhetiem 
faeht,  und  gern  verweilt  er  auch  bey  der  gefälligen 
Seite  feines  Gegenftandes.*  -  Wir  muffen  ihm  dar 
Zeägnifs  geben,  dafs  er  diefen  Forderungen  gröfs- 
tentheils  —  durchaus  möchten  wir  nicht  tagen  — - 
treu  geblieben  ift;  die  wahribbeinlich  ihm  eigne  Ab« 
icht  abeir,  ein  Bncbzu  liefern,  das  durch  annähern» 
de  Darfteilung  ernfterer  Gegenstände  nicht  den  Oe« 
lehrten  aiitin.  fondern  auch  den  Weltmann  und  den 

{gebildeten  Leier  jedes  Standes  anfpreche,  etwas  AehnJ 
ic^es  von  dem,   was  die  Franzofen  fooft  Difcourf 
nannten,  möchte  ihm  aus  Gründen,  die  thefls  indem 
äufsern  Umfränden,  theils  In  ihm  fei bft  liegen ,  noch 
weeigär  allgemein  gelangen  feyn.    Obgleich  die  Be- 
handlung der  öegenftände  nicht  immer  diefelbe,  fön« 
dem  merklich  verfchieden'  Ift,  fo  blelbbn  doch  ftft 
tberali  zweyerley  Mängel  fichtbar,  eta 'zu  unfteteTr 
ibgebrOcheöer,  wfllkarBeher  Gang  der  Urtterf i(ch*n£ 
ühd  Mangel'  an  Leben  Und  Wärme  des  Ausdrucks» 
Wir  wollen  gfe  etozdnen  Auffätze  der  Reihe  nachf 
näher  betraeh'fon.    Der  erftt:  aber  (feifiuxd  Efprk 
(S.  3— 24.)  zeichnet  fich  durch  gelungene  AusftA-^ 
rung  des  Gedankens  und  lichtvolle  Oarftellana  befoft* 
dets  aus,  und  bewährt  das  Talent  des  Vfs*  für  gen* 
pärtftHe  Uhterfu^hungen.    Das  Wort  Gefft,; iö  einer 
verwandten  Bedeutung  mit  Efprit  geuoth men  (beides^ 
befonders  lUiZufammenfetzungeo^'  wie  Efprit  de  coh~ 
diäte  u.  dgl),   ift  in  diefer  Bedeutung 'dennoch  fehr 
Von  demfelbea  rerfchieden ,  fo  fehr,  eis  die  höhere 
und  die  fihnttche  Natur  des%  Menfchep.     Nadhdenr 
cWr  Vf.  den  knechtifchen  Geift  gefchifdert  bat, -der 
den  Werth  der  Dinge  nur  nach  ihrer  Brauchbarkeit 
zur  Befriedigung  äutsererAedclrfniffo  äbmifst,  fahrt 
er  S.  4.  fo  fort :    „  Aöch  der  Gedanke  wird  von  der 
grtfsern  Anzahl  nur  nach  Jeinttn  tiienfte  gefebättt; 
Ein  Verftand  t  der  ^»chätze ,  Macht ,   Anfehen ,  Zu« 
netgung  erwirbt,  erhält  feinen  Rang  In  den  Äugelt 
anderer  nach  dem  Verhol tniffe,  wie  der  Werth  die« 
fer  Zv^acke  mehr  oder  weniger  anerkannt  wird.    lin 
Schritt  werter,  und  es  entlieht  Achtung  für  die  ge- 
lingende Thätigkert  dt»  Verftandes  Oberhaupt.     lai 
der  Wahl  des  kfirzeften  und  fieberften  Wegs  zu  ir- 
gend einem  Ziele,  in  der  klugen  und  fchnetten  Bentt* 
tzong  jedes  Vortheils,  in  den  finnreleben  Kusftgrtf* 
fen,  den  entgegengefetzten  Hinderiuffen  auszuwei* 
chen,  oder  fie  zu  überwinden,  ehrt  man  die  Kenn« 
aeichen  höherer  Fähigkeiten ,  ohne  Ruckficht  auf  ih- 
re fetzige  besondere  Anwendung.    Man  ahndet  dae 
Talent  des  Geschäftsmannes  99$  feinem  Benehmen 
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am  L'hombretifch.    Ab$r  immer  nopb  gilt  det.Ver- 
ftand  nur  für  ein  taugliches  Werkzeug*    Man  ünter- 
fcheidet  Grade  diefer  Tauglichkeit,  und  den  hoch- 
ften  nennt  man  Efprit  —  ein  Wort,  das  in  diefer  ße* 
deuteng  nicht  durch  Geift  fiberfetzt  werden  foUte.- 
(*Wo  das  WöVt  Efprit  'dhne  weitern  Zufatz  in  diefer* 
Bedeutung  fteht,  welches  der  feltnere  Fall  feyn  wird» 
könnte  man  vielleicht  das  Wort  Kopf  dafür  gebrau-  ^ 
chen ;  ift  aber  die  Sache  durch  einen  Zufatz  naher  ! 
bezeichnet ,  z.  B.  efprit  des  affaires  ,*fo  läfct  ßebda*« 
Wort  Geift  fchwerlich  durch  ein  anderes  er  fetzen : 
denn  wollte  man  auch  trau*  gebraueben»   ned  «♦  By 
Gefchäftsgenie  fageo ,  (o  -wäre  djefy  eben  fo  gut  Her* 

Sbwürdigung  des  Wortes,,  *ls  jenes.)    Was»  fährt 
er  Vf.  fort,  unter  dem  Wort  Geift  verftanden.  wird, 
gehört  mit  demjenigen,   was  der  Franzofe   Efprit 
nennt,  gar  nicht  in  eine  Klaffe,  und  eine  Verwechs* 
diefer  beiden  Begriffe  ift  nichts  weniger,  aU 
leichgültig*  *~  Der  Menfch  ift  als  Theil  des  Welt- 
Ja  durch  fein?  Verhältniffe  b$fcbrankt ;  er  kann  fei« 
ne  jKftten  vergolden,  «aber  er  kann  auch  ftreben,  fie 
Tp  zetreiffen.     Wo  noch  ein  Funke  des  promethgufc 
(eben  Feuers  vorhanden  ift,  wird  diefer  auch  unter 
der  Afcbe  noch  fprtglirnmen*      Sobald  der  äufsera 
Druck  fich  verhindert,  oder  die  innere  Lebenskraft 
fipb  erhöht  t,  wird  einer  edleren  Natur  die  Sphäre  zu 
0^ge9  ip  die -fie  fich  ohne  ii*r  Zutbun  verfetzt  fiebk 
Es  pntfteh t «ein.  Trieb  ,  die  Schranken  der  Tbätigkei* 
hd4 Empfänglichkeit  zu  erweitern,  und  ^enn  diefer 
Trieb-mit  -dem  Vermögen ,  ihn  zu  befriedigei**  ver* 
tpilden  ift,  .fo  wird  beides  infam  in  en  durqb  das  Woyt 
Qtift  bezeichnet.-'  ^  Dtr  heebgenriefene  Efprit  ift 
oft  weiter  nichts  als  Lift.'    Atfcb  fejbft  in  dep.  Fällen, 
da  die  Erreichung '  eines  beftimmten  2taecks   ein 
fcfcprieyiges  *nd  verwinkeltes  Gefebeft  ift,  das  maat* 
^phtaUige- Vorher  Aitimgen^rFertigkeitep  und  Kenn** 
Bitte*  erfordert»  bedarf  es  zu  dem  glücklichen  Erfolge 
keiner  per  faßlichen  Veredlung  überhaupt.     Nur  zu 
dgti  einzelnen  Geicbafte  mufs  der  Menfch  gut  abge- 
lichtet feyn;;  nur  was  zu  dem  Gelingen  der  Arbeit 
tthßlt»  ftonxmt. in  Betrachtung;   plleft  andfe  Perlonr 
Keto  rve*  fefarifidet*  —  Aber  es  giebt  andere  Erfebei*. 
nuofcerfäer  rftenfcblichcp  Natur,  wo  euch  bey  dem. 
BttfgFnqgenen  Erfolge  dat  Persönliche'  aUain  u ufere 
Aüfmerkfaiftkeit  anzieht.    Alle  Zwecke  und  Bedarf- 
niffe  der  raenfchlicben  Abhängigkeit  verfch  winden 
bey  dem  Anfchauen  eiue$  Wefer^s  höherer  Art,  da* 
aber  tfnfarft  Gefchleehtsift*  endlos  zu  fich  empor* 
bebt«    Fft*  dtefe.  Er  fcheinurig  hat  die  Sprache  keine 
endern. Ausdrucke^ als  fofcta,%  rtodurefc  fie  das  Ue- 
berirdifebe  bezeichnet  ■-,  Genius.  »*  Geift  —  Be£ei~ 
fterung."    Nach  einigen -andern  aUgtroekifn  Bemerk 
klingen  zeigt  der  Vf.,  \yieverfchiede«  fieb  Defft  und» 
Efprit  im  Umgänge,  in  der.  Gelehrten  weit,   ki'Ge» 
ft haften,  in  der  Liebe  und  in  der  Kunfa  offenbaren, 
und  fohhefst- mit  Hindeu Hingen  auf  mehrere*  Selbft- 
gefühi  fär  >dj§n  Deuticheü*  der  auteu  geneigt  ift  ,*den, 
Efprit  der  Franfcofen  im  .Umgänge»  des-  Englendefe. 
im  Gewerbe«   des  Itaiifieers  in  der  Kuoft  Wertigkeit 
end  in  der  Befriedigung  conreotfemeller  Forderen« 
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511  des  Gefchmapks^u  .bewundern.  •    2.  Ueber  die 
reyheit  des  Dichters  bey  der  Wahl  feines  Stoffs. 
Die  Frage,  welche  den  Vf.  in  diefem  kurzen  AufTatze, 
deffen  Ueberfobrift  zu  allgemein  und  unbeftimmt  lau- 
tet, befchSftigf,  ift  eigentlich  die:  ob  tpd  Wie  weit 
efer  Dichter  die  Grenzender  Wahrheit  unrf^ittlich- 
Jieit  überschreiten  dürfe.    Diefs  Thema  wird  jedoch 
nicht  fo  wohl  gründlich  unterfneht,  als  nach  meh- 
rern Seiten  gewendet  und  vorübergehend  beleuchtet. 
Der  Vf.  erkl£*t4ioh  zuerft  gegen  diejenigen,  welche 
von  den  Werken  ferröner  Runft  das  Nützliche  for- 
dern, und  zwar  mit  Recht,  fo  bald  man  nämlich  ei- 
nen Unmittelbaren  t  gleichfam  vor  Augen  liegenden 
Ifpffifen,  £  £.  eiae'meralifehe  Bewegung  oder  Kth- 
rung  verfteht :  denn  einen  Nutzen  ixp  höhere  Sinne, 
ein  wohlthatiges  Einwirken  auf  das  Leben  der  Menfch- 
heir  überhaupt,  kann  man  den  Kauften,  ohne  fielet 
cUguiig  des  gefunden  Verftaedes*  niebt  erlaCfen;   'Je- 
nes zo.aeicen^  war  hieran  feinem  Orte,  da  der  Vft 
in  diefer  Schrift;  mehrit^als  «den  löWifchto  Zweck  zo 
erkennen  giebt,  dieFreunderfe^  JKnnft  und  dieKönftt 
ler  mit  emaeder  zu  verftendigeo^  für  die  letztern  aK 
lein  möchte  es  unrötbi£g£w?ifiiiJ8yn,  da  der  gröfecs 
re  Theil  derfelben  fofenreuf  dem  entflegei^ge&tztea 
Wege  .begriffen  ift>  dtfa  roeo  dieBemerkung  erneuern 
mtebte :  die  poetische  ;  Gerechtigkeit :  könne  in .  den 
weiften  Fällen  recht  gut  mit  dem  äfthett fchen  WerA 
eines  Kun(t«roducts  Mjammentreffen^     Ueber  den 
Hanptgegenftand  diefeSiAuffatses  iefeert  6ch  der 
Vf.  Kurz  undtwabar  fo  (S.  43O :    WWaa  an  fich  k\\Ät 
ein^unverdorbeniesiGefühl  für  Wahrhaft  «e*t  MoraÄ-. 
tat  beleidigt,  dar  nur  in  JCofearn  ein  G^genftand  den 
KunK  werden,  eis  es  «ner ;begeifteroded. Idee  unter« 
geordnet  und  su  ihrey  t lebendigen  Dar fclij*»^  nptlir 
wendig  ift."    Ueber  »das  »wie  weit*'  in  der  Üarftefc 
Imog  des  Unfittlicben  wird  geaufsert:  -dieiwidr igest 
Empfindungen v  die  des  Dichter  erweckt»,. dttrfen  eftit 
Genufs*nieht  übarwre©e»^au£den>  4$t  Wertb  «foiper 
Productes  beruhtet      Sanft  wird  dassinterefle  <fcs 
Kunftwerks  «erftört,     Der  Vf4  foh*in£*i{e  alles. *w 
billigen»  .was  nur  mit  dem  Inteceffe  des4Cui)ftwerJkes: 
befteben  kann*  '  Beftimfnter  äüfsejrt.er  fich  nrehtdar« 
über.   ;>3%  fdee»  über  D&lamQtion.  •■  Diefer  ^AujQfat« 
Cbnht  gegen  die  andern  etwas,  ab,  denn  die  Jkdeeu  find 
ohne  xalamrh^nbangendeS'Raifonifereeiit  jpur  aphori* 
ftifch  Jbingeftellt.     Man  findet: hier  das.Meifte  von 
dem  beieinander»  was  übet  Decleinqtion  angenom- 
men! wird,  nur  er*- kurz  und  nicht  durchgängig  in^ 
flucti v  genug  für  deiv  tv*niger  Unterrichteten.  .4.  lfe*> 
ber  Charakter-  Darßal lux gt  in  der  MufiL.   Ein  The- 
ma ,  welches  Retc.lengft  verleidet  ift , . zumal ,  wenn 
Uofs  auf  den  Greod  öligem eieer  Theorien ,    ohne 

Jraktifcbe  Virt«io£tat,  4kur«ber-  ^eurtbeilt  wird ,  wie 
ier  vom  V£  Auqh  erreicht  er  mit  feljr  vielen  Vor-, 
bereitengen  tnd  ZerßlUi^enfekNiclH^,  wa^  rrym 
^m  beftitnrnteelnnd  -ficheres  Refult^t  nen^qp  kpnnte.. 
Nach  &..iiio*fg*-llinn  <üe  Mufikden  4Öhara^\er.  des 
lttfinn&cbeo^usm  des  Weftlichen  ausd^ückee« «  Heilst* 
diefeaaber  iwehl  mehr,  ale  dafs  fieefnei)  Ausdruck 
für  dutRafebe  nn4  l^riltigjö,  lWie  fürt4w  Sanfte  und. 

•^    .     .v  .'  ,.»  i4  ^ Zart- 
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Zärtliche  bat, .  wovon  jedermann  Iangft  überzeugt  ift? 
Vfii  können  durchaus  nicht  fagen ,  dafs  der  Vf.  in 
dfefero  Auffatze  feines  Gegenftandes  Meifter  gewor- 
den fey.  .Wahr*  ift  die:  Bemerkung  S.  114*1  dafs  det 
Deutfche  es  jet2t  bedarf,  an  tflopftocks  hohe  Ver* 
dienfte  hm  den  Rhythmus  erinnert  zu  werden.  5.  We- 
ber Wilhelm  Meißers  Lehrjahre.  Man  findet  hier  Be1 
hierkungen  eines  geiftvollen ,  von  den  Vorzügen  des 
Dichters  innig  durchdrungenen  Lefers,  ohne  ftreng 
fyftematifche  rorxn  und  menr  fo  wiedergegeben,  wie 
ne  floh  darboten.    Die  dem  Ganzen  zum  Grunde  lie- 

§  ende  Idee  ift ,  nach  S.  126*»  die  allmählige  Ausbild- 
ung eine/ fchönen  menschlichen  Natur,  durch  .die 
Zuiaromenwirkurig  ihrer  innern  Anlagen  und  äufse- 
rer  Verhältniffe.  Dafs  der  Vf  nicht  einiges  in  den 
Roman  hineingetragen  habe»  was  nach  des  Dichters 
Abficht  nicht  darin  liegen  tollte,  möchten  wir  nicht 
verbürgen ;  indefs  ift  er  darin  lange  nicht  fo  weit  ge- 
gangen^ -als  Andere*  '■  6.  lieber,  das  Lußfpiel.  nin 
Jefenswertber  Auffatz,  der  in  etwas, abgebrochener 
Folge  rnancbe  gute  Idee  entwickelt*  Der  Vf.  unter- 
scheidet S.  J5S«vzwifphen  Komödie  xxad  Luftfpiel*  wel- 
chem letzter  n  er,  geieitet-wie^.fcb^int,  (durch  das 
Wörtlicheres  Augdrupks,  ziemlich  weite  Schranken 
9p\y«ift.  I^uftfpjel  igf.  ihm  (S* 15+*)  die  dramatKcbe 
Darit eilung,  fo  bald  in  4er  f^geiitjerung^l  es  Dichters 
der  kindljch&.Ch^rakter  der  nerrfchende  war.  ,  Es 
üt  nämlich  entweder  ein  Sieg  aber  die  Schranken 
der  Endlichkeit,  öder  ein  Veffchwlnden  diefer  Schran- 
ken, was  die  Begeiferung,  erzeugt  (S.  15a.).  Darauf 
beruht  deY  Unterfcbieri  zwifcben  dem  heroifchen  und 
dem  kfhdlteben  Charakter«  Die  Spiele  einer  heitern 
Phantafie.  befchrankeh  fich  nicht  auf  den  -Stoff  des 
Lächerlichen.  Mfln  kar*n  indefs  zugeben,  dafs  der 
Narne  Komödie  eiriet*  befördern  Gattung  vorbehalten 
bleibt,  ~  Dfefe  nicht  neuen  Ideen  werden  hier  mehr 
berührt;  als  eigentlich  dargelegt.  Sodann  warnt  der 
Vf.  befpriders/vor,  einfeiti&en  Theorieeri,  mit  paffen- 
den. Belegen  aus  der  GeCcnichte  des  Luftfpiels. 


.  .   i  ' 


\     . 


BNUIBUB     SPRACHKÜNDB. 

■     *     * 

..'  DoBrnrfVKD,b.dvQebr.Malliiißkrodt: /Vi?we/ra/2eö* 
-l  "  Jifche'Ge/präehe  für  Deutfche.  Zur  Beförderung 
'eines  'richtigem  und  geläufigen}  Ausdrucks  im 
;  Franzöfifch' Sprechen.  Netbft  einigen  nützlichen 
f  -  Antoängeü.  :  Z*ifr7*e  verbefferte  und  vermehrte 
4  V   Ausgabe,  ign.  II  u.  183  S.  ftu  (roGr.)  ../ 

"  Ob  wir  gleich  die  erfte  Ausgäbe  diefes  Werk? 
nicht  zur  Hand  haben  und  dabei;  nicht  zu  belirthei- 
lten  im' Stande  find,  inr  wie  fern Idiefe  tweyte  Aufla- 
ge eirie'verbefferte  genannt  Werden  kontier  fo  gfaü- 
ben  wir  fie  doch  mit  Recht  allen  denen,  welche  fich1 
mit  den  gebräuchlichsten  Redensarten  der  franzöfi* 
fchen  Umgangsfprache  bekannt  machen  wollen^  *eia» 

! »fehlen  zu  können,  befonders  da  der  Preis  derfelben 
ehr  maisig  ift.    Was  die  von  dem  V/.  hinzugefügten 
irammatifchen  Bemer^0agea  betrifft*  welche  er  aus 
)omergue's  und  Cmm^^^s  ^k^pten  Werken  aus« 


gezogen  zu  haben  verfictiert,  fö  können  wir  diefee 
weniger  Beyfall  geben,  weil  fie  oft  unbeftimmt  und 
un  vollftändi?  ausgedrückt  find,  fo z.  B.  S.  $5. :  „ßtvoir 
zeigt  die  Schwierigkeit,  *pouvoir  die  Unmöglichkeit 
an,™  wob'ey  der  Hauptunterfchied,  dafs7«rwoi>'!tiehr 
ton  einem  rhoralifchen 'Vermögen,  von  einem  fol- 
chen ,  das  durch  Erlernung  und  Üebung  erworbem 
ift;  pouvoir  hingegen  von  einem  phyfifehen ,  auf  n» 
tflrliche  Anlage  und  Fähigkeit,  oder  auf  äuftere  Un* 
ftSnde  gegründeten  Vermögen  gebräuchlich  ift,  völ- 
lig überfehh  wird.  Bey  einer  neuen  Auflage  würde* 
auch  einzelne,  weniger  angetdeffene Redensarten, z.Ä 
il  a  une  fievre  de  cheval  S.  2.  und  Druckfehler  wie  Sß> 
»3.  136.  zu  entfernen  feyn. 

ERBAUÜNQSSCHR1FTEN. 

^tcttäart,  b.LöÜundt  Communionbuchfür  Per- 
fojien  aus  den  gebildeten  Ständen.    Von  Dr.  JoJu 

>  (reo.  4ug.  Hacker,  köitigl.  fächf.  evang.  Hofprer 
diger.  1*12.  XU  u»  168  S.  kl.  8.  Mit  1  Kupfer* 
(«OrO 

Der  Verleger  wünfchte  ein  Communionbucb  Vom 
dem  nun  verewigten  Reinhard  in  Vefrlag  zu  nehmen'; 
ffl<{tejr  wies-  ihn  an  Hrn.  l/.V  <fer,  von  R.  datuaufga- 
Muntert',  den  Antrag  annahm.  Einiges  ift  ans  Reif* 
hards  gedruckter?  Predigten  und  Redbn  ausgetogein 
einige  mit  Tr.  bezeichnete  poetifche  Auffötze  habe* 
den  Hm.  Djaconus  Traupfchold zu  Dresdenzum Vep» 
ftfftr;  das  Üebrige  gehört  dem ; Hrn.  Dr.  Hacker  ad, 
nndfcfaeint  gröfstentheiJs*  aus  Vorher  ei  tungsredfen  aA 
Verfamiölupgen,  clie  corhmanicire'^  wollen,  entlehnt 
zu  feyn.  Diefetn  Zavecke  haben  w|r  es  auch  fehr  an* 
ßemeffen  gefunden ,  und  fincT  aberzeugt,  dafs  Reden 
lolcbes  Inhalts  mit  gfofser  Befriedigung  werden  är* 
gehört  worden  fejrn.  Nur  denket*  wir  uns  unter  ei, 
nem  guten  Communionbgche  fü/  Gebildetere  etwtt 
Von  iolchen  Reden  Verfchiedenes ;  ta  einem' Coro* 
munioäbt^efölIjifcTilich,  nach  ünferer  unvorgretf- 
liehen  Meyming, 'alles  an  ÄWPerfon  gewichtet,  mit*- 
^in  inrfivitlueller  gefafst  fe^rn,  urid'^r glauben !tficht> 
tfafs  je>nals  ein  Commumonbuch  ybn4  vorzüglichem 
und  bleibendem  Werthe  erfcheineii  werde,  wenn  ei 
iiipht  etwa,  auf  folgende  Weife  gefehrieben'Wird :  Ein 
Vate*  unterhält  fich  mit  einer  von  Seite  des  Verftan* 
des  urid  Heizens ' gebildeten  Tochter, "die  er  innig 
liebt,  und  die  er  zum  Ö^huße  des'herfigen  Mlthls  v<J& 
bereiten' will ,  übe*  diefe  heilige' Stiftung ;'  ber:diefef 
väterlichen  ^DttheiTting  fällt  alfe  Declaihationv*  ja  aV 
Jes,  wairddnerifdhp  WenrfungJheifst,  gänzlich  weg ; 
der  Vater  Tpricht  in  dem  ruhigen.,  natürlichen  Tone., 
Wie' et  fonft  mit  feiner  Tochter  zu  rerfep  pflegt^  ver^ 
ftändig,  *fer>eiftreich  und  nüt  OefäM,  von  demi 
was  einft  mit  Jefu  fich  zugetragen ,  und  was  er  an 
.dem  Abfinde. vor  feiner  Verhaftung  im  K reife  feinör 
Freunde  gefprochen  habe;  er  erzShlt  ihr,  wie  in  der 
Folge  das  Andenken  an  Jefum  und  an  feine  unver- 
gleichbaren Geiftes  -  und  Herzensvorzüge  und  Ver- 
äenft«  im  Kreife  feiner  Verehrer  durchWuerung 
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jefaes  Auftrittes  oft  mit  Lieber  erneuert,  uo3f  nach  und 
siech  bis  auf  unfre  Zeiten  fortgepflanzt  worden  fey; 
er  siebt  ihr  zu  bedenken»  wie  ehrwüntie,  wie  h«Jhg 
diele  feyertichkeit  jedem  utgeartetemuemütBe  ieyn 
muffe,  und  wie  fegens voll  die Theilnehmung  an  der* 
felben  demienigen  werden  könne»  der  mit;  Samm- 
lung fittficher  und  religiöfer  Gedanken  und  Empfin- 
dungen die  Feyer  des  heiligen  Mahles  begehe;  er 
zeigt  ihr,  wie  viel  fich  an  diefe  Feyer  anknüpfen  taf- 
le» und  weil  (ich  diefe  Materie  auf  einmal  nicht  er- 
fehöpfen  läfst»  fo  verfpricht  er  ihr,  von  Zeit  zu  Zeit 
wieder  darauf  zurück  zu  kommen,  und  einige  Jähre 
Aach  einander ,  wann  fie  wieder  die  Fever  äts  heiü- 


m 


ten  glauben  •  indem  wir  den  Werth  deffelben  dahin 
beftimmen,  dafs  es  fchöne.  Vorbereitungsreden  ao 
Verfammlungeo  Von  Communicanten  enthalte;'  auch 
ein  Theil  der  Verfe  des  Hrn.  Tr.  verdient  eine  rühm- 
liche Erwähnung.  Das  Kupfer  hingegen  legen  wir 
in  unferm  Ex.  bey  Seite.  Denn  we«n  der  Zeichnfcr 
den  Augenblick  fchildern  wolftc,  dst  Jefus  fagte: 
Solches  thut  zu  meinem  Gedächtnifs*  fo  durfte  er  Jelunt 
nicht  zum  Himmel  empor  blicjken  laflen;  wer  fo 
fp riebt,  der  blickt  diejenigen  o/i,  zu  depen  er  ee 
Tagt.  Solche  Vejrftdfse  gegen  die  Natur  und  gegen 
den  Sinn  der  Gefchiehte  haben  wir  auch  in  andern 
Kupfern  neuerer  Comrr>uiuonb$cber wahrgenommen» 
Mahles  zu  erneuern  wflnfcbe,  ihr  in  Beziehung  und  wir  möchten  die  Verleger  erfuchen,  folcheBft* 
auf  diefeo  Gegenftand  feine  Seele  wie  vor  Gott  in  ei-  /  derchen ,  die  frpylich  den  Vertrieb  befördern  faHeö, 
nem  vertraulichen  väterlichen  Gefpräche  aufzufchtie-     aber  auch  das  Buch  vert heuern,  ganz  wegzuiaffeot 


fsen.  So  fammeh  fieb  dann  nach  und  nach  bey  die- 
fer  Tochter  eine  Reihe  fchöner  Auffätze  und  rühren- 
der Gedichte,  welche  alle  in  Beziehulfe  auf  das  hei- 
lige Mahl  ftehen,  alle  den  Verftand  befriedigen,  das 
Gemttth  anfprechen,  das  fittliche  und  feligföfe  Ge- 
fühl anregen,  die  Seele,  in  eine  heiler»  ernfte  Stim- 
mung verletzen.  Nichts  ift  darin  flberfpannt,  nichts 
mühtam  herbeygezogeo j  die  Tochter  braucht  fich 
ni«?ht  erft  in  eine  bönftiiehe  Verfaffung  hineinzuzwin? 

Ien »  um  diefe  Auffitze  zu  geniefsen ;  es  ift  ihr  beym 
iefen  derfelben  fo  innig  wohl  wie  bey  einem  lange 
erwarteten  Briefe  einer  vertrauten  Freundin  aus  wei- 
ter Fefre;  fie  lieft  diefelben  zu  wiederholten  Malen 
<tnd  mit  immer  neuer  Erbebung  des  Gemfltbes ;  alles 
zieht  fie  in  denfelben  mb  ,  alles  prägt  fich  ihr  immet 
tiefer  ein,  weil  des  Herz  des  verftändigen  und  dabey 
wahrhaft  religiöfen  Vaters  aberall' in  diefen,  gleich* 
£am  geheimen,  Unterhaltungen  fpricht;  fie  verwahrt 
defswegen  diefe  koftbaren  Hjmofcbriftea  in  ihrem 
verborgen ften  Schranke;  fie  zeigt  diefelben  nur  etw4 
in  einer  fehr  geweihten  Stunde,  bey  bewegtem  Her- 
Ken,,  einer  Herzensfreundin,  als  ihr  koftbarftes  Ei- 
Senthuro,  als  ein  wahres  Heiligt  hu  m,  und  lieft  von 
eit  zu  Zeit  mit  ihr  darin«  Nach  ihrem  Tode  findet 
man  fie  dann  eimpal  «unter  ihrem  Nachlaffe;  fie  wer- 
den mit  Tbränen  im  Auge  eelefen ,  und  nachjiniger 
Zeit  für  die  Reifere  Menfcnheit  gedruckt.  Einfa- 
ches Communionbuch  würde  ganz  andre  Wirkungen 
hervorbringen,  als  felbft  die  befste,  von  einem  Ver- 
leger btfte/ite,  Arbeit,  hatte  fie  auch  einen  Affin». 
hard  zum  Ver fader,  und  niemand,  der  Sinn  für  das 
unvergänglich  Schöne  hätte,  würde  diefs  eben  fo 
verständige  als  gefohlvolle  Andacbtsbuch  entbehren, 
wollen.  Bis  mdeffen  ein  foichps  Communionbuch 
erfcheint»  foÜen  wir  das  Schätzbare  auch  in  beftell« 
ten  Communionbuchern  mit  Dank  anerkennen ,  und, 
demfelben  alle  Gerechtigkeit  wiederfahren  laflen,  was 
ynx  auch  in  Anfebung  des  vorliegenden  zu  beobach- 


wenn  fie  nichts  Be  ff  er  es  geben  können» 

LaNDdttuT»  b.Thomann:  Das  Ganze  der  chriftli- 
ehen  Sitten  -  und  Qlattbenslehre*  anbeguemt  dem 
chriftlichen  Kirchenjahre »  in  d*ey  vollftändigea 
Jahrgängen)  von  Sonntags -und  Fe  ft1- Predigten, 
bearbeitet  und  vorgetragen  durch  P.  F.  4.  Fürth* 
ner,  Stadtpfarr  -  Prediger  an  der  St.  Martine- 
Kirche  zu  Landsbut.  Dritter  Jahrgang,  ig«. 
607  S.  g.    (aFi.  joXr.)     ,  *^  ': 

Bey  dem  dritten  Jahrgänge  diefer  Predigten»  de*' 
ren  Geift  wir  den  Freunden  foieher  Schriften  unter 
den  liefern  der  A.  L.  Z.  bqy  der  Beuribeüung  des 
frühem  Jahrgänge  ( Erg.  ftl  igoH.  Nr.  in  und  r«09» 
Nr.  100.}  fchon  bekannt  machten,   dürfen  wir  nur 
die  Verficherung  geben,. dafs  der  Vf.  in  denfelbaa 
mit  gleicher  Deutlichkeit,  ,\yärm*  und  Lebhaftigkeit 
die  Wahrheiten  der  chriftlichen  Sitten  -  und  Glau- 
benslehre vorgetragen  habe ,  um  fie  aqf  deren  will- 
kommene Erfcheinung  aufmerkfam  tu  machen«.  Wenn 
gerügt  wurde»  dafs  er  jqne  voranfetzte,  fo  wird  niaa 
leiner  Verantwortung  in  diefer  Rftckficht  wohl  gern 
Gerechtigkeit  widerfahren  laflen.    In  manchen  Sta- 
cken hat  er  auch  auf  die  gemachten  Bemerkungen 
und  Zurechtweifunxep  ßapkficht  genanfcäen ,    wie 
fieb  felbft  im  Aeufsern  be  weift,    da:  diefe  Predig* 
tftn  gegen  die  .ändern   beträchtlich  ahgefcftrzt  «Ä 
Nur  von  einigen  Provinzialismen,  wie  zafcmunj  fei- 
bige,   veriurftfg  u.  f.  w. ,  fo  wie  von  anslätidifchen 
Wörtern  und  einem  oft  gezierten  und  .gefachten.  To- 
ne hat  er  fich  noch  nioht  ganz  finey  maeben  kennen, 
was  um  fo  mehr  au|fäflt,  da  feine  Sprache  fonftrein 
u.edel,  und  fein  Studium  unJxer  vorzüglichen  Schjift- 
ft  eller,  unter  denen  er  Xetbftaufser  den  ausgezeich- 
neten Namen  feiner  Kirqjbeund  Gegend,  cüe maca 
Reinhard  und  StäudiUt  nennt,  flicht  zu  «eife»*« 
—  ift. 
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LtmtG,  Zuuigiiaai  s.  Famtsrairv,  in  d»  Darnmann. 

Bucht).:    Luna  >    ein  Tsfchenbuch.    Herausge- 
"  geben  von  Franz  Hprn.  1805.  404  S.  8*  (aTVlr« 

6  Gr.)  .,  •....•     .1  -  . 

Ds  *    ■       .       •  -. 

iefes  TS^enbtteh  fest  dfe  ehe Rijrtehtung  und 
gröfstentheits  auch  4enfelben  Geiftbey  behalten» 
wie  ,das.  frühere.  ,  Die  frtfaerq  Hälfte  befteh*  auf 
Gedichten  yon  Veff affern,  die  meift  der  neuen  Schuh- 
te zugethan  find,  der  eine  Begleitung  von  auseriefej» 
nen  Poefieen  filterer  Dichter  folgt»  Die  kleinere 
Hilft*  befiehl  aas  proftttfchen  Aktien,  dieäfrn,  WI 
felbft  zum  Urheber  haben.  Was  die  Gedichte  der 
Mitarbeiter  betrifft,  fo  rechnen  wir  es  ihren  Yyerfaf- 
fern  und '  Verf afTedunen  eben  nicht  zum' Vorwurfe 
an ,  dafs  fie  der  neue**  Schale  ^uJktigftQ*  .Wjr  ye* 
kennen  das  Oute  nicht,  das  diefe  hat,  aber  wenn  die 
ffechabmw  rfleMifegriffeMiIeitfelben.mwfc  blindlings 
aufhafch'eri ,  wenn  fie  fleh  von  Corr;ecthejt  Josfagen, 
Mine  durch  Mrinern. Gehalf  dafür  zu  entfchfidigen , 
wenn  fie  die  PoöGe  oft  blofs  in  neuen  Formen  und 
Tön  in  fachen ,  in  Sonetten  lallen ,  mit  leeren  Töaeii 
foielen,  in  kindifcben,  nicht  kindlichen,  affectirtm 
Oeföhlen  fchwelgen:  fo  erweckt  dae  keine  wohiV 
thuenden  Empfindungen.  Kec.  kann  damit  nicht 
behaupten  wollen,  dals  diefes  der  Fall  bey  allen  hier 
aufgenommenen  Gedichten  ift,  aber  hegrvielen  ifter 
ms  gewifs.  Oder  foU  es  wahre  Poffie  foya,  wand 
Hr.  Ciafebrecio  in  dem  Weihnachtelied(8.  I7H.)  fip« 
gern  kann: 

Q  Knibltio    wundtrfltäi 
%       La/*  mich,  dala  ich  dich  grabe;  - 
k  Nicht  Ungar  mir  verfchlteist 


■?•.•» 


'•* '  l 


»   + 


Der  bei)gee||Aegdn  Licht: 

llafi  freundlich  et  mir  ^ieke. 

W&  ftM  ich  nf  ederfink*      ' 

Am  deine  Kripp',  und  trinke 

**i»  kindlich  Angefleht  r 

Dala  bell  et  artoh  durchdringe, 

Zum  Rind«,  mich  verfange» 

»Die  alte  Nacht  beswiege,  ' 

Die  tart  am»  aeeh  amfltote  a.  Er  *, 


Bin  wenig  tiefer  Gehalt  bat  nach  das  Gedicht  an<hm 
Briofer  von  eben  <Hefcm<V£.  (S.  167.)  Aber  doch 
werden  Leier  von  Qefcbmfck mit  Stellen  «nd  Con- 
ftmetienen,  wie  folgende  Sek  nick*  befreunden 
können.  * 


1— m 


T-rr 


Da  du  m  ^latgen  Bannte 
In  T*d«f*ngrt   getutoden  v 
Und  Gott  von  dif  geWioberf; 
Dein  Lehen  gleich  dm  Traume. 
Der  Jngend  Krall  entfebwejideau 
Der   Jiigehd  8ch6V /erbäcnea: 

Pa'raog  <(^  Le>etj. 

In    TodÄpein,  ' 

UneiKtltelb  feoiWMd, 
1'        Ujo  frey  ea  %a*  * 

V#m>eb«n  Fhwh  heWkat. 
Von  Sdodaofliuh  umfloffte; 
In  taufend  ScbUngenbihea 
Von  Ren,    die  nimmer  raftet, 
Zweifeln»  ^te  nee  fteta  forottmn 
U  Olnth  nnd  Froft  tem(ba,r 
Und  tSbttet  KAche     !    J 
Ein   grauend  Draühi, 
Ufaig  vo«  dem  st*«»« 
>n.  Thal  h^me  a,  X.  w. 


.  r 

I 


Erkennt  man  m  diefen  Tönen  wohl  etwas  ander*; 
als  froftige  Nachahmung  der  bekannten  geifdechea 
GeBnge  des  verdorbenen  Mwalit,  der  ÄmK weift 
des  Hrn*Tie*  und  ihrerVorbUder.der  alten  Minne. 

Erffie?  üm^genz  gerecht  gegen  Hrn.  <7*ß**fekt  z* 
yn,  erklärt;  Rec«,  da£s  in  den  feefas  Früh Üngefoonet- 
ten  S.  i«s  •-*•*.,  wiewohl  das  ganze  kHngt,  als  hat- 
leinan  es  fchon  oft  gehört,  in  einigen  Stellen  mehr 
eigenthumliches  Gefohl  wieder  tönt,  ~  Aber  was  die 
an  bedeutende  Romanze  (S.  igg.)  von  eben  detnictC 
ben  Vf.  feiert  will,  wiffea  wk  nfeht»  kv  dei»  Toä 
des  Hrn.  Gitfebfeeh*  ftimme«  vonKlgKbh  aaob  Lui/h 
Bräofmum$  Laube,  Kind,  Amc&u*  Wendt  nod2c« 
gufi  Kühn  ein«  Man  findet  mehr  oder  weniger  ana 
begreiflichen  Urfaoben  eine  FamiHejrfhnJiohkeS  unter^ 
ihren  Peifieeev  Wohin  dererftendtehterifebe  Tendenz 
gehe»  fagt  fie  uns  in  dem  Gedicbie  de*  JPhkrer  S.  ven 
en  Schluffo  niit  folgenden  Roimen:  1W\ 


Oft  mit  Adler  Aaanaer  Liehe« 

Dankft.  dn  meiner  eoeh  getriff ; 

Doch,  dsft  dir  mUm  ^#mmv  agel  MUbi«      . 

Rt.Lauhelheüi  uns' mehrere  Sonn ette,  einÖedjfcht. 
vtrjchiedene  Empfindungen  und  Reflexionen  be$  e£ 
Ähr  Femersbrunfe  (S,  tij.),und  eine  Art  Romanze 
die  Erßheinung  am  Meere  (S.  131.;  mfr    Die  letzte 

SeföHt  noch  am  rneiften.    Die  Sonnette  und  die  Re- 
exionen  bey  einer  Feuers  brunft   find  Tiek  nach- 
geahmt. \.| 

IÖ7  ,^    Auch 


MOÄNZÜNOSBLATTIR  xür  a.  l.  z. 
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Aach  eine  Ballade  atfe  Warnung  (S.  84-)  *»«** 
man  von  ihm  ,  worin  der  Ton  in  der  Braut  von  Kar 
rinth  kümmetlicb  nachgeahmt  ift:  Es  finden  icb 
Verfe  hier»  wie  folgende: 

M  Aber  fleeel  Mpea  Sing*  amsogea 
HerSftlicb  Stadt  and  Floren  fern  und  aalt» 
Dafs  man  ia  den  feoohtea  grauen  Wog  an 
Kanu  geaug  mm  nehera  Tritte  Iah* 
So  »lieb  aoob  die  Kirche  laege 
allffrohen    enfiohtear, 
XHe  doch  Ton  dei  Heget*  Hanf« 
JSeaft  wohl  meilenweit  tu  fehen  war. 

Th-sufftn  gabt  eU  Jehrefklinke*  OefapcaW. 
i  Meide  ßdln  fich  **  mnd  eA«t .  WeiUmh 

UV»  menme abgeredet #*>•*#  nr*V  ^ t  w, 

Ott  Ganze  Ift  ein  mattes  Oeleyer. 

Sa  w*rde  zu  weit  führen,  unkr  Urtheil  über  die 
andern  oben  erwähnten  M\w heiter  eben  fo  mit  Aue- 
sftten  su  belegen. .  Ee4ft  keines  unter  ihren  Gedicht 
tan.  das  fich  befonders  auszeichnete,  wenn  man 
»fcht  etwa  die  in  Bürgerfcbein  *™&**™** 
lade  von  JG«4  S.:  Ji.  ausnehmen  will.  Pas  Nämliche 
gut  auch  von  den  wenigen  Beytrfgen  der  Herren 
Krebs*  RoofylUz  und  GUtermann. 

Sonft  findet  man  aufser  den  zahlreichen  Oedich- 
ten  des  Herausgebers  Beyträge  von, einem  #«»*#*» 
«wenn  hinter  dieten  Name.  Herr  Franz  Harn  fich 
iura  nicht  felbft  verfteokt  hat)  Von  Bothe,  von 
Gleim,  Klamer  Sehmidi,  von  Sufannevon  Band* 
mar,  4m  Hohn,  Mßchlar,  von  einer  Thcanore  und 
«erfebiednen ,  theils  mit  Anfangsbuch  ftaben,  theile 
blois  mit  Sternchen  bezeichneten  Verfaffern.  Von 
f^«/*o  heben  wir  aus  die  Romanze  Kandauie» 
#VS  in  —  *?•)  Sie  gch&rt  unter  das  Befte  de*- Samm- 
W,  wenn  fiefchon  auch  keinen  rein  wohlthätigen 
Eindruck  gewährt.    Sie  ftimmt  in  den  ScMllerrchert 

'  Romanzenton  ein,  hat  unverkennbare  Energie,  aber 
der  Kraft  und  Fülle"  wäre  mehr  Maafr  zu  wünwhen; 
Vorzüglich  verweilt  dar  Vf.  zu  lang  und  zu  üppig 
amd  mit  zu  wenig  zartem  Piniel  bey  der  Scene  der 
Entkleidung  der  Königin.    Von  vornen  herein  ift  die 

.  ajaj "dam  Herodot  bekannte  Erzählung  gut  mötivlrt, 
aber  oiie  ganze  Darftellung  contraftirt  fehr  mit  der 
ablichten  Einfalt,  womit  der  ehrwürdige  Altvater 
eji*  Begebenheit  erzählt.  Die  Gedichte  von  Bothe 
edbören  ebenfalls  unter  die  befTern  diefer  Sammlung, 
IV  find  anfpruchlos  ,  wmI  nicht  ohne  Wahrheit :  de* 
Gefühls  (vergl.  S.  63.  und  S.  723.).  Die  wenigen  Ge- 
1  dem  verewigten  Gleim,  durch  Bothe  mit* 
find  atis  den  Nachtgedichten  vom  Jahre 
)gpa,'<*fe  der  würdige  Greis  für  den  engem  Kreis  fei- 
ner Freunde  drucken  liefs,  äie  daher  nicht  in  den 
Buchhandel  gekommen  fipd.  Vorzüglich.  Zeichner 
ich  durch  feine  Herzlichkeit  (S.  217.)  das  kleine  Ge- 
dicht ariden  Mond  aus.  —  Abficbtlich  haben  yirvon 
den  vielen  Qeyfrägen  des  Herausgebers  bisher  ge-, 
fch wiegen.  Schon  feine  fogar  nicht  ftrenge  Wahl 
zeugt  von  feinem  —  follen  wir  fagen  liberalen  oder 
laxen?  poetifchen  Charakter.    Bey  feinen  Gedichten 


*S» 


getheilt , 
iflna.we 


ift  diefes  noch  mehr  der  Faffl.    Er  Ilfst  toh  überall 
zu  viel  hingelien,  und  was  er  S.  130.  lagt: 

„  Wer  dU  Verje  niekt  mag  be fetten* 
Lebt  mm  mwißmmU  /rönlienetn  JMaef" 

•*    .  .  -  '  •  ■ 

befolgt  er  felbft  redlich ;  dafür  lieft  man  dann  auch 
"Verfe  von  ihm,  die  eben  keinen  fröhlichen Muth  bey 
dem  Leier  zu  erwecken  gefchickt  find;  wie  S»  IJ$* 
vom  muntern  Knaben* 


.r 


Doch  dar  Schiekfal  —  leibt  «ich  ei Ctg**«» 
B*  war  ihm  eben  niont  grttn. 
Viel  Ungemach  thät  ihn  plagen. 
Wollet  gar  nieht  van  lhav  aiaha. 


und  in  ebendemselben  S.  427. 

Sie  hat  dick  Knaben  vergajfen» 

'nem  andern /rem 
«a*  GiHonengihr 


fem  mwmmm  vmi  £  W""* 

Ift  immgft  mit  'nem  andern  frei ' 


Be'jft  nun  im  beben  fp  fo,  Ol) 

* '  '  ' ' 

Aach  mit  Sprache  Und  ProfoSfie  nimmt  er"  es  in  fei- 
nen vielen  Diftichen  »fonders  nicht  fahr  genau. 
Da  liejt  man  z- JJ.  S.  74. 

—    Aeerree  iftr  fo  fara  («tat  JUtioke  Und  ~  U  wmUiX 

«a  aebaan  ftokl    • 
Aarke  die  Meilen: 
Wohl  uni,  defa  Pkmntafie  Norden  nad  Sudan  uetfebt. 

»  •         .  - 

falfche  Hexameter  wie  S.  10a. 

Viel  verfehaierat'  ioh,  doch  einen  \  Salaaevs  4rerdk  ich 

aim  mer  rerfchmefxea » 
DaJa  die  Geliebt«  verhüte,    ohne  ae  ahnden  den 

Freand. 

Ein  Epigramm  übrigens,  das  eine  vollendetere  Form 
verdiente,  wie  wir  überhaupt  bekennet*,*  dafa  Hr. 
Hörn  ein  Mann  von  fcuöoem Talent  ift,  von  dem  fich 
hoffen  läfst ,  er  werde  mit  langfamer  Eile  nach  dem 
Kranze  ringen ,  der  aus  den  lländto  der  Mufo  am 
liebften  dem  aereicht  wird  ,  der  die  Mifsigung  liebt. 
Unter  die  beeren  feiner  hier  mitgeteilten  PMfieen 
reehnet  Ree.  die  Klage  S.  306.  Troß  &  314.  und  die 
Epigramme  unter  der  Auflchrift  in  ein  StammbixA 
S.  im.  wenn  nur  die  Profodie  darin  beffer  wäre. 
Gerade  an  folchen  kleinen  Gedichten  verlangt  man 
auch  mit  Reiht  eine  wohltönende  Form.  Das  Epi- 
gramm 'S.  156.    An  —  tm  x 

Weil  dich*  die  Poefie  heraufen*.    daa  Geaia  diob  eaf. 

«und  Ott 
Meynft  du  Po«t  Xehon  tu  ie?n ,  duaUc  dieh ,  geaie» 
'    .  loa»  Genie«        t 

"■ '    ,  # 

ift  fehr  wahr,  und  paf&t  vielleicht  auf  manche  der 
Mitarbeite?  diefes  Tafoheabttcatt* .  JFefliden  aitdeot- 
fchen  Gedichten,  die  v.  S.  144^  ^68*  eingerückt 
find,rreden  wir  oe*  kun»  Sie  find,  Atit-mdir  oder 
rilinder  glücklicher, WaM' ausg^oban,  .ohne  viele 
Veräöderui>g  oder  Verfchöofrrnng ,  wa*  idfclach  ift, 
aus  Opuz  y  Thmming 3  B^ffmanos ,  Waldav\  Lohen- 
ftein   und  Burdach.    Der  Anhang  der  profinfehe&i 

Auf* 

nW 


a» 
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\dhfpmä**  8.<*p  —  40*  ttathllt  I.  &*****  uus  dm 
TraucrfjAel  &pwdyta*des  L.  A>  Seneea;  and  IL  Af 
mimmmmmmditWreünde der  Potf»  +-  beide  vom  #fa> 
mugebew  Jp  dbatk  mit  Oeift  v*r£»f*t«n  Probea  i  einer 
4Ueberiet£uM  ift  kriech,  durch  die  Auflftfung  d6rt*t 
awetHfebanJfc^in  eine  zwar  (ehr  wohlklingende  poe> 
*£bbk*tie*zirta,  JbiD»lfe^d^i»rchz*ktoftfe*eProf« 
das  EiirentbdfoBchc  d^e  Originals  am  viel,  wrwtfcht 
aeaiide?:  Sooft  4^  der  Vfc  'befonders  in  dar  Redt 
^t  Hippel ytirt  mencl^  taip%e«Aeswüchfo  befebnit* 
im,  wefruria*  ihm  bey  aiefem  Aotor  nicht  verdea» 
Inn  wird.  Ww.Nr.*H.  .betrUfctib  findet  «an  unter 
taaneberi  thrih  plnitrnrm  tbeils  gaftzwlikdrlicbatt 
Sitzen*  die  <A  ohne  Gründe  hiatreten  wie  Orflide» 
mmd  lebhaft; aa  die  Schule  erinnern,  zu  der  Seh  der 
VI •  bekeanl» .  denaoeh  meneben  tmffenden  Gedanken* 
«lAckiicbe  Reflttftoneu  und  unter  manchem  fchielea* 
3—  f  aawrtleaanch  ccfrtca  Witz.  - 


ARZWÄTÖ»LAHRTHIIT. 


r. 


LiivziG,  b.  Steinacker :  l&ter  *i/fe  fihr  compUeiriB 
Hafen fbkärte i  öder  einen-  fbgenarmten  Wolfsra* 
eb*n,  eperit*  von  Dr.  /.  G.EckoIdt*  abgebildet 

*  Vßd  feefchtieben  von  Dr.  F.  H.  Aktrtens.  1804. 
*5  Sv  Fol.  'Mit  4  coldrirten  * <tfk>  •  Kupf ta> 
tafeln. 


• » * 


eben 


__rOtaa»famd  dlefinr  in  dem  bekannten,  nicht 
iebr  TörnßglaDhen  Stil  des  Vfc.  abgefaßten  Schrift 

ein  Knabe,  der  in  einerti  Alter  von  foebezebn  Jeb< 
B  eiaatf  deppattan  HaAmfckarte  u*d  Wolfarn» 

operirt  worden   Die  Spuk*  wer  total,   doch 

jmf  dörTebbtenSaiae  weiter  als  auf  der  linken.  Auch 
da*  Zapfen  ,v*tr  in  zwey  BäMten  getfaeilt.  Bekannt 
kok  gjebt  Seeklar  »an ,  dafc  beym  Wolfsrachen  dar 
Zapfen  fehle."  Auch  dieferFall  aber,  wie  eine  grobe 
Anzahl,  welche  Jtec.  theils  im  Leben  labe,  tbeila 
im  Tode  unterfuchte,  be weifen,  dafs  der  Mangel 
nur  fcheinbar  iftsmd  die  lätffchul^g  durch  die  feit- 
liehe  Lage  der-weit  von  einander  entfernten  Zapfen* 
kflfteo  ^eraolAfet  wird.  Ein  b*wegH<Jhes,  von  den 
fcmdnri  Seitehhäftea  des  Oberkiefers  getrenntes, 
auf  dem  Pflugfehar  fitz  Aid  es  Knocheoftück,  trug  einen 
wuttlepo  Theil  der  Oberlippe  und  enthielt  die  Vier, 
»ehr  oder  weniger  verkrüppelten  otarn  Scbtteide- 
eHmei .  Die  Unterifope  und  der  Unterkiefer  waren 
aftcb-häct  ganr  regelm£f$g  gebildet',  wie  dem»  Reo. 
ftkarh*up**  .aragjihm  fahr  Merkwürdig  fcheint,  kei- 
nen einzigen  fichern  Fall  von  Spaltung  des  Unter- 
kiefers oder  der  Unterlippe  kennt,  ungeachtet  die 
Oberlippe  und  der  Oberkiefer  fo  häufig  gefpalten  ift, 
ein  Uroitand,  der  unftreitig  mit  der  normalen  Ver- 
fchiedenheit  in  der  Entwicklung  und  Bildung  beider 
Gegenden  zufammenhängt,  fofern  die  Unterkiefer» 
kämen  fieh  fehr  hald  nach  der  Gebort  zu  einem  Kno- 
chen vereinigen,  während  die  OberJcieferhälften  das 
ganze  Lebte  hindurch  v0p  elamndmf   xetrennt  blei- 


feuglekh  waran  ä&e  Extreeritätaa  auf  ein«  d  _ 
Wefen  nach  gleiche,  wenn  gMck  im  aUee  etwae 
Variirende  Weife  verunftaltet.  Die  rechte  üand  aal* 
hielt  nur  dre**  die  Unke  nur  vier  Finger  fand  übe* 
diefs  waren  hier  Daumen  und  Zeigefinger  ift  ihre» 

Kusa  Länge  ftrtrk  varweckfen.    Aar  ceektan  Fuba 
tendrey,  am  linken  zwvyZeken. 

r 

Das  Alter  ift  merkwürdig,  fofern  dadurch  bewl^ 
fco  wird,  dafs  durch  diefe  mifsbiTdung  das  Sauge* 
nicht  unumgänglich  nothwendig  fo  gebindert  wird# 
dafs  ein  ^W  Tod  die  Folge  wäre*  , 

«   \     ~  /,:  '  -        ■  •    '-..h 

Bey  der  Operation  wurde  das  mittlere  Knochen 
ftflck  weggebrochen,  weil  die  in  demfelben  enthalt« 
»en  Zähne  wegen  ihrer  fchiefen  Richtung  fum  Kauea 
wenig  nützten  und  die  Sprache  durch  das  Knocke*» 
ftfcOTjmnn  wbeffert  wwpdev  (ofevn  die  fich  *#* 
Jchliefsende  Gaumenfpalte  fie  doch  immer  undeut» 
Heb  machen  mu&te,  überdiefc  dieJEea  Knochan&ück 
beträchtlich  weiter  nach  vorn ,  Iffg.  als  die  S$Hea* 
ftücken.  Der  mittlere  Lappen  wurde  gelaffen,  weif 
durch  Wegnehme  deffelben  die  Oberlippe,  bedeutend 
cefpjMmt  worden«  wegen  der  groftu  fintfenauM  de» 
beide«  Seiten hälften  uod  der  Unmöglichkeit,  £»  mm 
dao  Soheidewaudknorpel  zu  heften  währfohe«dicJ| 
immer  eine  Fiftdöifnunk  übrtg  geblieben  und  dtar 
regelmäfsigeBüdung  der  NafenhöHea  gehindert  w^m 
den  wir*  Die  Baader  dea  mitten  and  der  Seit«* 
tkeile  der  Oberlippe  wurden  mit  der  Schere  fcarifr* 
airt ,  darauf  durch  jedio  Lappen  lewey  Nadeln  geCto» 
chen  und,  ehe  fie  angezogen  und  durch  die  Koopfuath 
vuretnigt  wurden,  eine  dünne,  die  Oberlippe  unter* 
ftUUeade,  dea  Zahnhöhlenbogen  darftellende,  voa 
Bieg  eatlefante  Hlevplatte  unt<*  diefidbe  gefeboberw 
Darauf  wurde  ein  Verband ,  der,'  mit  einigen  Verän* 
derungen  und  Verbeflerungen,  der  StOckeimerger- 
{che  war,  angelegt.  Die  Eckoldfchtn  Nadeln  find 
nach  ihrer  neueften  Verbefferung  befekriebea  unl 
abgebildet.  Der  Knopf  ift  nicht  rundlich,  fondern 
platt,  weil  fo  der  Druck  auf  dfenfelbefc  ficherer  ift, 
das  dem  Knopfe  entfprechende  Ende  de^  Mittel ftück^s 
ift  mit  einem  Oehre  durchbohrt,  um»  im  Fall  es  demc 
Ausreiften  nahe  wäre,  einen  Faden  durch  die  Stiche 
ziehae  und  dadurch  und  durch  Anlegung  kleiner' 
Zapfen  die  Wundränder  in  Vecbindung  hallen  xn 
können.  Die  Spitzen  find  bekanntlich  fpeer» 
fc*«ig,  ^ 

Der  Verband  wurde  zu  Anfimg  der  vierten  Woche 
weggelafleu  und  der  Kranke  war  in  der  achtea 
geheilt. 

In  der  Einleitung  handelt  der  Vf.  auf  «ine  febr 
dürftige  und  zum  Theil  wirklich,  vorzüglich  was 
den  erften  Punct  betrifft,  unfinnige  Weite  fowohl 
von  den  Mifcbungs  -  und  Formabweichuogen  im  Ali- 

Semeinen  all  der  Hafenfcharte  inabefondr«.     Von 
en  vier  Kupfartafela  ftcllta  die  beiden  erften  die 

im 
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_  Weihe  brfdtaitbee*  Hfffeefehaffte  top  der  «per* 
Mos.  vb»  »eheei*  Seiten«  4ie  dritte  dieimfegebiWe- 
te*  EnUwinMten  f  die.  wate  die  Qperatioas-  und 
Verba**ftOeto  uni  die  Qberfipbe  nach  der  Heilung 
4er*  Aufnagden*  findet  ßcb  al&  ISteividnctte  tue»  Ab- 
IfJMong  efaena^dereedtowr&eit*  fc*findltehe»,  mit 
einer  }  Zoll  langen  Spei* ^aailbeBkfeters. verbünd* 
sien  Hafenfcharte  eines  achtjährigen  Mädchens,  wo 
»MX,  wj^  i»,  «Uen  #efen  FäUen^  vrenn  S$.gleteMer 
Yf.  piqht  bemerkt,,  febr  deutlich  lieht»  cUfs  auch 
W  der  einfachen  Mifebildupg  diefer  Art  das.  Wefeq 
xiictit  Trennung  der  beiden  Öbejkifferhälften  in  der 
Mitte,  fondern  Trenn »n g  des  Zwffchenkiefers  Ton 
dem  eigentlichen  Oberkiefer  ift. 

.     * 

VERMISCHTE    SCH!U*TIfr 

*  • 

*  frbLYiNrihrTfct,  b.  A'lbretfit:  Anweifutig  tut  ge* 
:   hebntn  €*rrefponjtent  Jyftemattfch  etuworfei 

Tön  7.  £.    Mit  vier  Kupfertafeln.    1804.  tV  uncf 

i  .  *  ■ 

:  Dir  Vf.  diefer  Schrift  ift  &  89.  904.)  rferfelbe, 
«elcher  vgoa  dbKumß,  Tmten  90*  allen  Fatben  zvk 
m*ch*nr  in  desselben  Verlage  herausgegeben  bat. 
Sie-Mthttt  keine  Jtoftrlge  zu  den  Regeln  der  Bnt« 
tfffemngskvede,  foodera  b|o£s  eine  Sammlung  mein 
rarer  Arten  v^nGeheimfchrifteo,  unter  denen  Rec* 
bebte  unbekannten  find  und  derer  Anzahl  fteh  noch 
beträchtlich  vermehren  tiefte.  Die»  Summe  von  den 
verschiedenen  VerfctiuDgch  der  34  Buch&ahen  ift 
S.  t4.  Mfch  abgegeben:  fie  beträgt  wehr.  Was  S^ 
tf.  von  dar  Gitt*iföh*tft  angeführt  wird,  ift  unvoU- 
Jtindig.  S.  59.  mula  »an,  wenn  die  asttken  Namen 
beybetUh*n  werden  feHen ,  in  der  TäbeMe  Bmmerfiel 
und  Truftei  tefeh.  Ob  alle  hier  angegebenen  Arte» 
fymptfffoetifchar  Tinten  ohne  Unterfchied  voHkom» 
inen  richtig  und  genau  find ,  kömmt  auf  eigne  und 
nähere  Untersuchungen  und  Proben  an.  Der  S.  141* 
gegebene  Vorfoblag 9  mittel ft  dea  8chlagens  einer 
Repetfrobr  Geh  mit  Jemandem  zu  verftämtteen,  ift 
«^ausfahrbar,  weil  man  diefelbe  nicht  *aoh  Willkar 
»ehr  oder  weniger  fohlagen  laffen  kann,  als  der  Zei- 

Er  jedesmal  weifet.  Sehr  empfehlenswert!,  ttnd 
thwendig  ift  die  S*  1%$.  anjerathene  Verficht  für 
dtte  Correlpondenten,  ein  zufällig  Scheinendes,  vdW 
bg  iipverdächligeer  Schriftliches  tyEerkzciche»  unter 
fich  feftzufetzen,  damit  der  Empfänger  wifle,  dafe» 
fobald  daffelbe  fehlt,  der  Brieffteller  die  Zufchrift 
riebt  mit  frne«  Wük»  gffefcitfol*  hifre  odtr  gar 


die  letztere  «tteigebfiehfci»  frv*-  j^in  Vetdtonlt  .dfce 
Vis.  heftebt  daita*  den  erften  äpheit*  zk  «einer  fmfte- 
metiiehM  Eietfaedueg  ^H«tm*r&chbif*arteÄ geMa 
wm  bahn»,  wann  »ifcb  gfeioh  jtte  fcftiigi  noefrw» 
4bnr  Verboffe^ttaAee  laÖg!  feyri  atädte^  Ä^jftfc^ 
«mde :  I.  Semiobflie  >  1)  Syatbemjn^j^i^  a)  Sr^ 
MmnaJbegrafttM^  t  &  Hndhftnienfchrifc^  Tk^ >&**£» 
gfapkre,  vevboigew  Srtiriit,  a)  ^egdto»obbie9 
bebhlicbe  Scbrrft,  •,  verfteokttf  uöd  iC^ympatbe* 
£abe  Sohrift ,  3)  gAntfcbtet  oder  wrdaökt^jSdhiifti 
äellHfremt  4)  MtfaftUte  Scbrfft,  ocmätmtU.  ,Mft 
vMligem  Reebte  «ta«hi  er  b0^Ortetofchrifte«  (Ä 
*^>  d*  Forderung,  üafr  ßakurz,  ta*öb«*l  Man  und 
911  fchreibea,  eUgeanain  umt  aOentbelben  efraendtect 
•naufUbbob  und  ttnerforfchlich,  f*y.  -Di«  ellerw» 
pigfte»,  nicht  allein  in  dieler  Schüfe,  fondewr über- 
haupt» möohtea  wohl  diefe  Eigenfckellen  m ücb  vef^ 
einigen.  R4c,  d er .«berMa|^*rtV  defekte  Erypao* 
graphie  und  Entzifferungskunde  weit  mehr  feyn  oder 
werden  können  als,  worunter  fie  bis  jetzt  gemeinjg* 
Uch  gezählt  v^rd^en,  blofee^^fft^k^i^,  glaubt  im 
Be6tze  einer  folchen  Methode  zu  feyn,  die  allen  die- 
Um  Erföjrderniffen  ficher  eptfpriebjt  wi  dei%.  wkr|ti- 
'pw.ÄWg  ^*»  dafer.keiner  der  Cvtefpdn^f nten 
irgend  einen  SchlOÜeb  ^inftichf  *A+T*t|ftUej  oder 
^Qifie  Q^r^ktere  u.  f.  w«  d^zi^  m4^r  feidei  Fayeren 
a»vve^alveg^o(^#iCR^fv  in|t  2u  neh*enr|>e«tchf; 
weil  er  in  jedem  Augenblicke  und  an  jede**  Orte 
mit  äufaerft  geringer  Mähe  das  Nöthige  auf  einer 
Sehiefertaitfc  ^r*ew»ten  und; daffelbe  «rh^amOe- 
bnauche  oder  bey  jedem  Aafcheinevon  iteAihr  mtt 
ten  m  der  Arbeit  verwlfohe«  kann.  Sie  CefetAberi 
diefs  fc>  viafcrlav  Abiertarunyn  ftM^MMMicJMone« 
ik  fieb  *  dafie  jeda  darvon,  gewählte  unter  triefan  Gb«% 
refnondenten  nur  allein  dem  feeftnftMsten  leaberbleflMw 
und  dafa  fie.  Überhaupt  erf  unzählbare  Artendem  Ei> 
finder  felbft  durchaua  uder&rfiDhlielt  gimeobt 
den  kenn« 
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Zittm;,  u.  LtxniQ ,  b.  Schöps :  Kam^bh«  BM 
mmbsfi*  oder  foiche  Stellen  ans  Kant*  Schrift 
ten,  die  für  Jederman»  fafsiicb»  Interefiant  und 
lehrreich  find.  Nebft  einer  Abhandlung  eben 
die  Haupjtrefultate  der  kentifchen  Philofophie. 
*    ***"  ~  "      Ündehen.    Zmtym 
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filzt«  ohnehin  nicht  geCchrieben  ift.  und  von  ihm  we- 
der verftanden  noch  benutzt  werden  kann.  $«  1.  Die. 
Eintheilung  der  angewandten  Chemie  in  pharmaceu- 
tifchei  mineralogifche  u.  f.  w.  Chemie,  ift  nicht 
ftreng  wiffenfchaftlich,  obgleich  der  Vf.  hier  berühm- 
ten Chemikern  folgt*  Es  giebt  nur  Eine  Chemie, 
und  keine  der  angegebenen  kann  für  fieb  erlern^ 
werden ;  alle  ziehen  ihre  Grundlehren  aus  diefer  Einen, 
Chemie.  §.  2.  Man  kann  woM  keinen  Körper  durci\ 
Pulvern  in  .gleichartige  Theüe  zerlegen;   diefes.in-, 


volvirt  den  Begriff  von  fcheiden.    Die  Erklärung  von 
it  Recht  nennt  der  Verf.  diefe  zweyte  Auflage   jßU(ß&'&  nicht  ganz  richtig,  wenn  der  Vf.  diejenige« 
des  vorliegenden  Werkes  eine  vermehrte  und     Körper  flüfßg  nennt»  welche  einen  fofeh wachen  Zu-» 


verbefferte.  Seit  dem  Erscheinen  der  erfiten  Ausgabe 
im  Jahre  1803.  ift  mancheneue  Entdeckung  und  Erfahr 
rung  bekannt  gemacht  worden  und  es  liefs  Ach  von* 
einem  fo  rühmlich  bekannten  und  fleifsigen  Gelehrten," 
als  Hr.  Pr.  R.  ift,  nicht  anders  erwarten ,  eis  dafs  er 
fowohl  durch  Aufnahme  diefer»  als  auch  derRefuitatd 
{einer  eigenen  Forfehungen  und  Arbeiten  dem  Werke 
eine  gröTsere  Vollkommenheit  geben  würde.  Rec. 
Wird ,  um  dem  Vf.  w>en  defto  gröfsern  Beweis  feines 
Achtung  und  fpinjrAefrorkfofinkeit»  mit  welcher  er 
cfas  Wprk  gelefe*  hat,  Zu  geben,  in  der  Anzeige  def* 
felben*  fo  viel  a^s leider  Raum  diefer  Blatter  gemat- 
tet, ausführlich  feyo,  um  fo  mehr,  da  die  erfte  Aus- 
gabe in  unfprer  Zeitung  jjichtaäge^eigt  worden  ift. 

Da  Rec.  in  Hinücht  der  Anordnung  der  abgehan- 
delten Gsgenftände  mit  dem  Vf.  im  Ganzen  eririver- 
ftanden  ift;:  fo  «jrd  er  nach  Nettiung  der  eineeinen 
Abtheilungen»  jeejer  ,  derselben  feine  Bemerkungen 
beyfügen.  prfier  Abfchn.  Einleitung.  Mrßest&p* 
No&htoendigkpu  ein*r  poliveylich  -gerichtlichen  Ch*r 
mie.  Bey  dejr  Literatur  zu  diefem  Kapitel  hätten 
wohl  Schd?ifc/7iQllefiis<UMdbuQh<derSt»A.  Ltmoshut 
803  j  Ebend.  UeytrSge  z*  VervoJlk.  d.  St.  A.  ebenda!. 

fO^>  ^Sfherfs.  allg.  Archiv  der  Gefundh.  Polfzay1. 
Unno^  ,go5;  r-  6;  «  Aueufiin's  Repertorium  f<  die 
öffentL^uKl.ger^A;  Berlin  810-12,  als  allgemeinere 
Werke .  aufgeführt  >y«rdett  können,  auch  mufs  jetzt 
der  1.  Band  :vön  F.  P..  Francs  Supplem.  Bänden  & 
med.  Poliz«  l  B- t Tübingen  iß  12*  üoeh  hinzugefügt 
werden.f  Zweytes  Kapital.  Nöthige  Porhenntniffe 
aus  der.  allgemeinen*  Chemie.  Rec.  ift  immer  noch 
trotz  d(jr  Gegengründe  des  Vft.  rtit  einem  R*e.  der 
erften,  AMSgabe  einverftanden ,  dafs  diefe«  ganze.  K* 

Sitel.hier  müfsiÄ  fteht.    Chemie  kann  Niemand  aus 
jefer  Skizze  erlernen,  eke0  weil  fie  als  folche  nur 


kurz  ausfallen  konnte,  ^  das  ganze  Werk  für  den- 
jenogen ,    der  nicht  fcW  ^hemitch*  Kanntniffc 


Ergänz.  BL  zur  4*  L  g gggj. 


0^  chemSche  Kenntniffe  be 


IQ« 


fammenhang  haben»  dafs  fich Ihre  Geftalt  durc+  die 
klein fte  bewegende  Kraft  verändern  läfst.  Das  letz* 
tere  ift  richtig,  das  erftere. nicht./  ,Wa(Ter  &  flüffiff 
und  dieTheüe  deffelben  können  eben  defsbalb  durefi 
jede  noch  fo  kleijne  bewegende  Kraft  an  einander  ver~ 
fcboben  werden ,  ob  fie  gleich  unter  fich  fehr  ftark 
zufa mm en hangen.  Eben  fo  ift  die  Erklärung  von 
elafiifch  Jlüjfig  verfehlt.  *  In  der  Erklärung  von.^/g//> 
ftarr  ift  der  Nachfatz  nicht  blojfs  überflüffig,  f^ndero 
auch  unrichtig;  auch  das  flüCGge  Waffer  Jäfst  6c6 
nicht  ohne  merkliche  Kraft  von  -  einander  rei&enC 
J..7.  Es  ift  zu  allgemein  gefagt,  dafs  jede  Säu/e'auf 
t>auerftoff  und  ihrem  Radicale  beftehe,  da  noch  nicht 
IQ  jeder  Säure  dgs  Vorhandenfeyn .  des*  Sauerftoffij 
bewiefßn  i(t.  $.  10.  Die  Oxyde  des  Goldes  laffen  ßch 
nicht  *us  ihren  Auflösungen  in  Spuren  durch  Aßthei 
iß  aufgelöfter  Geftalt  abfeheiden , ,  fofidern  mar  in  Ver; 
hindung  mit  der  zur  Auflöfung  angewandte»  Säure, 
eben  fo*  wie  es  beym  Eifen,  5er  Fall  ift.  $.  ir.  ,|^ 
JRückßcht  der  Kritik  Ober  den  Begriff  und  die  Eigen- 
fehlten  der  Salze  verweift  Kec.  auf  das  Syftem  der 
dualiftifeben  Chemief,  dargeftellt  von  J.  Schußer^ 
BerL  i£o6>  S.  39«  u.  f,,  wo  auch  «noch  mehrere  Au* 
jtftbmen.jrückfichüich  des  Verhaltens  der  Salze  gegp* 
Pigmente  gefammelt  find,  als  der  Vf.  angegeben 
bat.  —  •  Drittfes  Kapitel.  Begriff  der  polizeyuch-ge~. 
richtlichen  Chemie.  Rec.  kann  nicht  umhin  bey  Auf- 
(tellung  des  Begriffes  des  vom  Vf.  abgehandelten  Ge- 
genftandes  auf  den  Titel  des  Buches  zurückzukom- 
men. Der  vera  Vf.  gewählte  Ausdruck:  poüzey- 
lich-gerichtbehe  Chemie  ift  fchielend.  Es  giebt  we- 
der feine  Chemie  der  Eolizey,  noch  eine  Chemie  der 
Qivil  r,  oder  Crirninal)uftiz,  fondern  die  Polizey-*  Ci- 
vil i'f  und  Criminaljuftizgewalt  bedient  fich  nur  in 
<nehreirn  Fellen  auch  der  Chemie  als  eines  Hülfsmit- 
tels  zur  Erreichung  ihrer  Zwepke. .  Diefe  Fälle  tre- 
ten überhaupt  nur.  da  ein,    wo  jene  Gewalten  die 
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Staatsarzneykunde  in  Anfprnch  nehmen.    Diefe; be- 
greift aufser  der  Organtfation  des  JUedicmaJwefenf ,  . 
auch  die  medicinifcbe  Polizey  und  die  f.  g.  gericht- 
liche  Arzdeykunde  in  Geh.    Nun  ift  abev  die  Chemie, 
kein  eigentlicher  Zweig  der  Staatsarzneykunde,  fon- 
dfinlj^y  ^uSfibqjpg<Ji^r  komm?*  i\u/  Fflie/vor,  Sn. 
welchen  chemifche  Kenntniffe  zur  Beurtheilung  und 
Aufklärung  gewiffer  Gegenftände-  durchaus  nötbig 
find.    Rec.  würde  alfo  den  Titel  des  Buches,  etwa  . 
fb  gehellt  haben :  Chemie  in  ihren  Hauptanwendun- 

Sen  auf  die  Staatsarzneykunde.    In  der  Ausführung 
es  fo  gewählten  Gegen  ftandes  muffen  nun  natürlich 
ztterflr>alefeniaen  chemifchen  Lehre»,  fa  wieee  aucb> 
(4er    Vf<    getban    hat,    abgehandelt    werden,   wel- 
che bey  derj  Ausübung  der  Woblfabrts-,  Polizey  und 
hiereines  ihrer  Tbell^der Oefundheitsjpoljzey,  ihre 
Anwendung  finden*  und  zweytens  diejenigen,  wel» 
6he  bey  der' f.  g.  gerichtlichen  Arzneykunde  in  Be- 
«rächt   kommen«    Was  der  Vf.   in    diefem  Kapitel 
Aoch  über  Polizey  im  Allgemeinen  und  aber  die  Sa« 
titätspolteey  insbefondere,  fo  wie  über  das  Verhält» 
tük    der  Pollzey^ewalt  zur  Juftizgewalt,    vorträgt, 
würde  gewifsanBeftintmtheit  gewonnen  haben,  wenn 
kr  das  treffliche  Handbuch   des  deutfehen  Polizey- 
rechts  von  Hrn.  v.  Berg  i.  und  a.  Theil  benutzt  hat» 
te.    Mit  Recht  rügt  d^r  Vf.   in  diefem  Kapitel  die 
OewQhnneit,  die  chetnifche  Prüfung  bey  Vergiftun- 
gen Apothekern',  wenn  auch  in  Gegenwart  der  Phy- 
fiker,  denen  aber  nicht  feiten  die  zur  Beurtheilung; 
d(er  Verfuche  nothigen  Kenntniffe  fehlen,  zu  über- 
hffen,    ohne  dafs  das  gerichtliche  Perfonale  dabey 
zugegen   ift.     'Allein  jedes  Ding  hat  zwey  Seiten* 
Wehrt  gleich  die  Gegenwart  dies  gerichtlichen  Perio- 
ijafs  dem  Acte  eine  gröfsere  Glaubwürdigkeit  giebt,. 
fo  kann  doch  auch  in!  diefem  Falle  die. Unterfttfchung 
fthrfchrecht  und  mangelhaft  feyn,  da  die  Juristen 
npeft "weniger  Kenntnifte  in  der  Chemie  befitzen  u"h<t 
alfo  die  Verfuohe  noch  weniger  beurtheilen  können« 
ßs  ^ebt  daher  nur  den  einzigen  Ausweg,  dafs  man 
Phyhkate    und'  überhaupt  ftaatsarzneyfiche  Stellen 
nbr. fölcft>en  NJönn^rn  anvertraut,  die  mit  allen  dazu 
erförcferBehen  Kehatniffon   ausgerüjtet    find,     und 

Seht  dfe  leidige  hier  doppelt  ftfefidhoh«  Protection 
r  Wef^n  treiben  läfst ,  damit  nicht  Obduotionsbe- 
iftchte  zumVorfcbein  kommen,  aus  denen  man  bey m 
ersten  t  Blicke  die  gröfste  Ignoranz  hervorleuchten 
fifeht,  oder  gar  Männer  in  höhere  ftlecttoinalftelfeit 
fetzt,  die  nicht  di^Anfangsgründeder  Staauarzney* 
IMipde  wiflfen, und  fohneii,  dm  diefe  fichzuerweiv 
fcen ,  anfangen ,  dahin  -einlchlägeinde  Acten  zu  lefen* 
\xtu}  glauben,  dafs  mit  dem  Amte- auch  der  Verftand 
Rpmrrit, ^  wie  diefe  Reo-  durch  ihm  vorgekommene 
TOle  bf  weifen  könnte,  In  Befeteung  der  gedachten 
Stellen  Strenge  zu  feyn,  gebietet  um  fo  mehr  das  Verr 
"fHrrender  nach  franzöfifohem -Rechte  richtenden  Ge- 
richtshöfe, wo  deir  gerichtliche  Arzt  bJofs-  als  StchL 
tjprftändiger,  Wie  jeder  andere  .  technische  Sachver- 
ständige fein  Gutachten  abgietit,  und  diefem  dann  das 
TJrth^il  beftimmt.  Fällt  ein:  fcWechtes  Gutachten 
zürn  Vortheri  des  Inoulpateo  aus,  fo  wiad'öoh  de* 
D.efeufor  w,qhl  hüten,    <iie  Fehfcr  dettelben 


eine  Revifion  aufdecken  zu  laffao;  ob  dlefa  der  refp. 
Oeoerelpr^cuf  ator.  oder  Brooijrator  des  Konica  ihrer 
Pflicht  gehrafd  tbun  hffen  werden ,  hängt  dann  doch 
auch  blofs  \ßn  dem  Grade  der  medicinifchgerichtli- 
chen  Kenntniffe  diefer  Männer  ab. 

2hv&ter  AMchn/  Pblizey&che  Ch**«.  BAclfe 
fichtlich  des  Begriffs  der  f.  g.  polizeylichen  Chemie 
bezieht  floh  Rec.  auf  das  oben  Gefagte.  —  Der  Hr. 
.Vf.  giebt  nun  im  Allgemeinen  die  verfchiedeneu  Ge- 
genstände an ,  auf  welche  die  Wohlfahrtspoiizey  ein 
waehfime^Auge  haben  mufs,  und  bey  welchen  fie 
zur  Entdeckung  abfichtlicher  oder  zufälliger  Verrai- 
fchungen  und  Verfälfcbungen  cheoiijcfitir  Hülfsmit- 
tel  bedarf..  . 

"""  Erfies  Kau«  Gefundf  Speiftn  p«d  Getränke.  A-  Mehl 

und  Brod.    Die  Verunreinigung  des  Mehls  mindern 

Saamen  des  LgUi  temulenil*  fo  wie  fejn*  fc  hJ  echte  Be« 

fchaffenheit,  wenn  es  aus.  unreifem»  braodigen^  uf  dgL 

Korn  geniählen,  we/mep  milbig,  vplphiniiTielt  Uf f.  w. 

i[t,  kann  keine  Verfäjfihune  genannt ,w^den>>ben 

fö  wenig  die  fchleqhje  Befc^aliFjmhiit  dei.x)iQh^äus- 

eebackenen  ü.  f.  w.*  Brods.    Verfalfchen  ift  eine  ab- 

fichtlicho  Handlung,  jene  Fehler  find  abe/  in  der  IW 

"gel  zufällig  emftanclen  und  find  dann  nur'al^ffdlcpf 

der  Polizeyaufficht  aasgefetzt«    Eben  (&  t^enig  hätte 

der  Vf.  die  zufällige.  Vetanreinigung  des  Mfebh  baynt 

Mahlen  durch  Sand:  vom  Mfthtfteine,  'odef  dtir6tt 

vorher  auf  der  Mühie  gefnahleneh  Oyps  eine  Verfäp 

febung  fienaeA  follen,    Nnr  daivn  ift  es  Verfflfc^yng, 

wenn  dem  Mehle  z.  B^  wie  der  Vf.  f  a6V  3.  aqffthfti; 

Kalk,    Sand,  u.  f.  w.   abßch*Hch< zugemftcht  wird. 

In  der  Folge  gebraucht  der  Vf>das)VbrtVbrfelfchung 

noch  melirere  Male  unrichtig.    B*  Käfe^  G.  Butter* 

Dj  Getrdnke  und  aridere  ah  dtittenfehe  AGttel  yor- 

kommende  FlaJfigktUe**    1.  TrirlkWd£fer. ;  i.  Äfifcb. 

Den  Kalk  entdeckt  man  wohl  fichetet*luach  Vermiß 

fchung  der  neutralen  falpetekatkren*  Aufldfurtg  mit 

kkefauretn  Antmenium,  ate  auf1  dem  vom  Vf.  airge- 

gebenen  Wege.    3.  .SW.    D$f%  d*r  Oebraucfr,   das 

S^er  in  kupfernen  Keffeln  zu  kbebenf  geradezu  zu  den 

verderbUchfuen  gehöre,    mötahte^  Ree.  doch    nicht 

ganz  zugeben ,  da  Verunreinigung -des  Biers  mit  Ku* 

}»fer  trotz  jene«,  überall  eingeführten  Gebrauchs  fq 
fiten  vorkommt,  Die-  Polizey  -wache  nur  darftfaer, 
dafo  die  kupfernen  Keffer  und  Pannen  immer  gehö- 
rig blank  und  rein  find!  *Zuf  Entdeckung  des RuuferS 
Im!  üHtie  würde  Reo«  fobwefeJwafferftofftes  Vvaffer 
vordem  Ammonium  vorziehen.  4.  Bkanfitwpin.  We^ 
hfafug  Jäftt  fich  der  Vf.  ober  die  Verunreinigung  At% 
Branntweins  mit  Kupfer  au$/  Erfchreckendift  es, 
wenn  man  Höft«,  dafs  von  16  Sorten  Branntwein,  weif 
theein  Schüler  des  Vfs*  Dr.  Brumby  zu 'if elmftädt 
'  prüfte y  15,  und  feohs Sorten,  welche  der  Vf.  fejbft 
tu  Königsberg  *  unter  fachte,  alle*  feeha  kupfefrhaftig 
v^äre»,  und  ;ma©  danach*  annebtnen  mflfjrte,  c)nfs  in 
dwRtfpk  alfer  Brantwein  Kbpft^  enthafte. •;  Abei 
flh*n.B*nroel<  fey  Dankj  dafe  llee.  nach  feinen  Ver: 
flachen ■  bgy^d en •  Wickigkeit  det-.Slftch e. die  üfeb.ei^ea- 
gu*{£  dwm  nicht  tfeefkn'  kann !  Auffallend  wir  es 
dem  fUc^  dafoder  Vfi  dureb  <FM/ehV.Bemerkuo7 
gen  über  4ie  Brumbyfcrt^n  Vex;ft|cb^  im  *.  ß.  d.  Journ, 
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ffc4,  Cbj5W^wd;W|,pk^r7^t  riq^arfmerWam 
Mjf.  df*  Fraglichkeit  jener  Verlane  gemacht,  und, 

311.  einer  ftreugeru  Prüfung  der  fejnigpn^eranlafct  ift„ 
^uclvef  verKfcjt  ficVhiftfs  auf  di^trAgM^e^rphjr 
ifiit  Ammpniuin,  o^  ihn.gfeiph  di*  v^ibm  feiof^ 
abgegebene  Wirkung  deficiten  auf  den,  Ejtfractivltaffc 
l^tte  zu  einer,  nähern  Prltfung.  de$  grünen  Niederr; 
tek^&e*  ver*nl«fen  I<$$Pr  Wajrum.  bedient*  ficU; 
d#xV£.  nicht. auch  der  ^eid^ieuipfindlifihfte^Re^v 
«tttien  auf  Kfipfex,  de*  blauCaurven  Kalis  und  de«; 
^Svyef^waffofjUoiFfs. .  (tyqjs.  hat  je  er,  dann  d»  Kur 
pfeqgen^lt  Jdqr,  uater/u^t^n  Branntweine  nioJxt  fo  be?. 
£jk^t  betyuptdt,  ifjpn  fo  mehr,  da  Gehßfn  gezeigt* 
l^at,  datd^r  flrannjweui  da?  kphlenft^re  und  effig- 
ÜUer^cbe  Kupferoxya  g/r  nicht  ^ufl^ft.  Es  läßt, 
ach. von  der  anerkannten  Gewiffenhaftig}<ejt  und  G* 
lahr/amkeit  des,  Vfs.  hoffen,*  dafs  erv  diefea  tvichti-, 

S»  Qegpaftand  einer  neuen  forgfäljUgen  Prüfung  und» 
e  angegebenen,  Reage»tiea  ejnqr  nö£higen,R^vifipn> 
unterwirft,  daro^t  nicht  andere  auf ;  feine,  Autorität! 
gpXtAtzt>  ebenfalls r  unuöthjge  Furcht  vor  K,upfer*erTl 
gjftung  durch  Branntwein ,  diefes  vorzüglich. fü*  di#> 
körperlich  arbeitende  niedere  VolksWaffe  antf  fürdaa 
Militair  fo,  nqJ^wencUge  diätetifche,  wie  I\ec.  fagefl,, 
ipöchfe,  Reizmittel,  verbreiten«  Der  Vf.  bemerkt, 
stwar*  dafs  klainePortipnende^rrnitden^ ^Branntwein 
gjenpjffeqern .  Opfers ,  auf.  dpn .  mpnfcblichen  Körper, 
keinen  bedeutenden,  wewgftenft.  nicht  bleibend ea 
Eindruck  z^  machen  fchie^eo,    u^nd  dafs.  vielleicht 

irar,  dearBrapntwein  felbft  ein  Qegengift  4ftS  Kupfers 
cyt;   allein,  deffen  ungeachtet  meynt  er  dech9  defsi 
viele  von  den  fcblimmen  Zufallen,  welche  Brannte 
*9J$ufer  bp fallen  >  dem  ipi.t  dein  Branntwein  geoofn 
en  fiupjex  apiizütphreiben  feyn  mQcfeten,.    £te  Rec« 

WgWfc  W^fe  W  WW1»«  d«s  ^innjtwein« .mit^ 
pler,  ua  Aj^rencveine?;  Oberhaupt -^r  ngtfhnteht 
befielen  ii^^.f^xnüfs  er  auqb  diefe  vpni  Vf.'anfgft, 
lte(lt^n  Mey#uAge#  bezweifeln,,  am  fo.  mahn  da.  « 
i^  feiner,  ärztfcfefl£ra#fra*  ftarkan.fr*jwtwftinffei 
fern  nie,Syn^Qii^rc4n^r;Kupferyergiftwg  bftobrtite 
^t.hfr;,  li^  p^nz^  rilt  dsp,  hier  Gefagte  auch.?** 

4er  von  jnebrera  Sonriftft^|l^n  a§gegftb**tn  i  Viars 
WireiTiigung  «njt  BJey  aig^de»  üha*zj«n*w kupferne* 
Ktthlröiireiir  Will  man.  die^W^t  .vor  den  genannte*» 
Verunnw>igungen  des  Bfaxurtwej^gao;*,  verleimen* 
fc^  kann  ja  nur  durch  ftrenge Gesetze  denJb>jM*nt*v4jiQi 
^ennerp  zur  Pflicht  .gemftctaw<erdftfi»,  nach GpbkM 
Y«rfc&Jage  bevm  Wetanwhffi<ei9*  verb&lffufcn^äfcir 

Se  Meng*  mto^&fc<tä**m  AWWmpEtn*  mfet 
iure  zuzufetzen.  Die  Anwendung  diefes  Mittels 
Qftpbt  den*  auct  s%,  Vorfcb%e  Lzu  :  Jf&twiwpH  aus 
Tbcm,  Qlas;n.  £.  w»  upnötbig.  Ja  dpr  ^r.  dktt 
afegehaudelten  Oegepf^nd  beygefygten  Literatur  #a! 
4ßV  Vf;.  Hpffmantfs  Abhandlung,  ,ip   TftmfnAdQrJf 

JoßWr  4.,  PhÄTm-,  R  s*.  fr  k  ftbpKeb«*  •  Sr  Wcto 
QÜe,,  W^tW^Är£ifch^:  ^^p^o^  hat*»  ft§l)Qh 
«>^lfg4Pg^ö  >%er4e^  Konnti^r  Zur  Bereitung  Oex 
»Äbn^winnylcben  ^^^j^D^l^^  ba#e,  der  V^  ni^ht 

pfehlen  foUen,  da  4\ikc  cto  ^/eciaefi  ReaAnp  hfrf 
W    ( Vei^L  Ä^f  W^S^xm.  im L  AMfc  h 


dt  C1l  Haft  JE*  &  44*  «4  H •  *Ug* J*  ^  Qbfi^  a« 
B.  ^  H.  S.  aagO  Bey  der  Reductiop  des  ^eyes; 
a*s  yeyhajtigen ,  Weinen  hätte  noch  die  leichte* 
Reduktion,  aus  d^em  dveh  S^wefelwafferftoff  er^ 
kutanen  NiederfchÄage  ausfahrt  würden  können, 
Zjwc.^atdec^Wög.döSi  Kupfers  im  Weine  würde  Rec^, 
4aa  blau/aurje4ali  dem .  Ammonium  vorziehen,  fer 
vfie.er.ftati^der  vomVff  an  die  Stelle  der  meffingen^ 
vjurftßfchbgeqep  leicht  zenbrechlicheo  gläfetnenHäb*^ 
ne  böizßrn*  oder  die^poch  beffern  Zwicke  von  Horj^ 
Wrlehlag^ ,  möqtUe,  6»  4if%-r  OefcJwacklo*  ißfe 
vypbj  da|  Reßduujpp  von  .abgeraj^hUm  Bflig  nie«; 
^un  Entdeckung  der-  Scbwefäffiure  im  Effigeigneth 
fipb  nach . ÄRfoiP  (Anleitung, zur  RrOfung  der  Atz*' 
qeykörper)  da^PlurTibum  nUrioum  beffer-  Ffj/pAr: 
nieder geföhlqgfnef  fchw.efelfaures  Bley  löft  fich  ebenr- 
fjilis  in  balMt^r/aure:  auf.  7.  Oel.  Sicherer  entdeck^ 
1109h  der  ScJUvfefclwafferftoff  den  Bleygehalt  des  Oe- 
lgft3  xfenn  &pk  vor  dem  Verfiiche, mit  etwas  Salpar, 
t^riaure  gjefchötjelt  wird.  £•  Salz.  Schwefelwauerw 
ftpff  fchßgt.das.Queckfilber  nicht  immer  fch^arz\ 
nieder^  wie  diefs  der  Vf,  L  66k  &, anführt*  ( Vargl*. 
Ffaff'm Journnf. Ghem»  u-Phyf«  B.L  ftl-S*  I3u.f.)— 
*Hffl*e*  &>P-  Urtfchüdliches KoohT  uiidEftgefcJürrr 
fllec.  kann  aus  feiner  eigene»  Oekonomiä  ver&chern* 
cUfs»  eiferne  Töpfe,  Sauerkohl»  liinfenb.  f*vr<  Hiebt, 
fcbv^rjz  fä|-be^>4  w.enn  diÄ  ^C&pfe  et*tg*;Mabl*  g<rr 
bracht  f>nd  und  di»  Köchin  uim:,  angehalten  Wirdf, 
die/elbep  nach  jedesmaligem  Gebrauche  mit.  einem> 
StAcke  Ziegelft^p  forgfälüg  .auszufebeuern.  Sie  be-. 
^pmmen  dadurch  eine^olcnefylitür  und  Glätte,  daftt 
feibk  Sauerkohl'  6e  nicht  mehr  angreift  A  .T&ßferge* 
Jkhjirr,  B.  Kupfernes  u+meJfwgeneäGtßchirt.  Gan2  wird» 
das  k^pferue  Gffdvirr  wohl  nieaus  derötkonomie  ver- 
bannt  wer  de  »r  .  M+n  gehe,  nur  vprfichtig  dauüt  uraf 
reiniger  es  gehörig ,  u od  - 1  äffe  keine  Speiien  darin  er^ 
galten.  Q.  ^in/iernes.  Gefchirn  D,  Silbernet  Gefchirr* 
iL  ArfenikhaUiges.  GlcvgerutAe. 
.  Drittes  Kap.  Uußhäälicbe  Pigmente.  Fürte* 
]{qp.  Ar^nejfy^nd^h  In  RiXckGcht  der.  vom  VfS 
angegebenen  Regele  bey  deo%  Viütationen  deft 
A^g^kep  verweift  Reo.  auf  Rolofßs  Anleitung 
ZMX  JRr^fupg  der  Arzneykorper  bey  Apothekern 
yi^atiop^n.  Die  Prüfung  des  Schwefels'  auf 
Arfenik  gefchieht  leichter  als  naefa  Weßrwhb  und 
Richter  dfirch  Rofaffs  Verfahren ,  den  Schwefel  ia 
kaufti^tch^i"  Lftu^e  aufzjiivfen  uodidie  unverdünnte 
4ftt$$fung.  dürfen  SchwefeJfäure  zu  fällen,  wvo  dana 
d#r  f^o/t  gr^ue  Nfederfchlag  nach  ctem  grobem  ode^ 
g^riOÄ^r^  ^wwkgebAlt  eine  mehr  oder  weni^ 
ge^baT^afb^b^ömmt.  Rey  Prüfung  des  Wismutbs 
fliif  Bley .  verdien^  daa  Niederfcbiaeen  der  nautraleo 
fajpeterfaivsa  Auflöfong.  durch  Pfatr.  muriaticum 
yw  d^ra  Sph>yeielwafferUoff  den  Vorzug«  Von  dem 
Wf11  gewöhnliche*  Gebrauche dn  den  Apotheken  vor* 
räthig  gehalten«^ Ifali  uvxl  Nutr um  depurat.  ift  wpM 
k«me;abfoifite  chemifobe  R^hihßit  zu  veriangen*  Die 
^ö^uu^derMagpaßö  a«f  KaJk  gefebieht  nach  RoloJ? 
^»rfapismÄfiMger  dWob  BLinsnimtfchang  von  kleefauerni 
Ammonium  zu  4f  ^  neutralen  falpeterfauren  Magnefia» 
f  uilöfun^.    In  Hinficht  der  zweckmäßigen  Prüfung 
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gen  der  Salpeterfdure,  fhorphporfifüre*  Wcinfiehhfdu* 
re,    BenzöeßLune  und  Betnjteinßlure  verseift  Kec/ 
ebenfalls  auf  Roloffs  Anleitung.     Eber*  fo  bey  Pro- 
fung  des  rothen  Queckßlberoxydes  und  des  falpeter* 
fauren  Wismuthoxydes  >   nicht  Waffen  Wi^muthxyd's' 
wie-  es  der  Vf.  auffahrt»    Der  in  Apotheken  yorri- 
tltige  höchft  retti6cirte-Weingeift  hat  nach  Richters' 
Areometer.  bey  75^  ein  fpez.  Gew.  von  0,87  und  der 
Aether  Sulph.  wiegt  0,73.    Die  Prüfung  des  Hydrarg-' 
mur*  corrof.  und  mit.  hat  Roloff  weit  einfacher  und 
zweckmäfsiger  angegeben  und  verweift  Rec.  defshalb 
auf  deffen  Anleitung,  fo  wie  diefe  in  de*  Literatur 
am  Ende  des  $.  96*  nachzutragen  ift.    Was  der  Hiv 
Vf.  über   unerlaubten  Arzney  handel ,    Arkanenkrä- 
merey  der  Aferzte  u.  f.  w.  mit  vieler  Wärme  fagt, 
unterfchreibt  Rec.  fehr  gern.  —    Fünftes  Kap.    G&* 
brauch  ndneralifchet  Waffen    Bey  Analyfe  der  Mi. 
neral waffer  hat  der  Vf.  vergeben   befonders  Hilde- 
fara/zdi'fEncyklopädieH.  10.  anzufahren.  SechßesKap; 
Salubrität  der  Luft.  A.  Oxymetrie.  B.  Urfachender 
Infahibrität  der  Luft.    Eine  Urfache  der  Infalubrität 
dferLuft  hat  der  Vf.  trotz  der  fich  in  unfern  Zeiten 
allgemein  darbietenden  Gelegenheit,  fie  zu  beobach-* 
ten,   nicht  mit  aufgeführt,   nämlich  die  durch  die 
Armeen  und  einzelne  Soldaten  in  Städten  und  auf 
dem  platten  Lande  verbreiteten  Contagien,    da  er 
Unter  G.  Reinigung  der  Luft  Mittel  zur  Z&rftörung 
derfelben  angiebt,  ob  gleich  Rec  gern  gefteht,  ifel? 
die  ehemifche  Erkennung  diefer  Contagien  noch  ein 
tn  entdeckendes  Problem,  und  dafs  leirlernur  der 
thlertfche  Körper  bis  jetzt  das  einzige  Reagens  auf 
diefelben  iftrlo  wie  fichere  Mittel  fie  zu  zerftoreny 
der  Menschheit  noch  zu  wünfchen  find.  -    Siebente*. 
Kap.    Reinighelt  der  Bedürßäjfe  des  Luxus.    Sollte 
•wohl  die  Furcht  des  Vfo,  vor  der  Verunreinigung  des 
;rönen  Thees  mit  Kupfer  nicht  übertrieben  feyn? 
tec.  zweifelt  weiägftens  daran,   wie  de*  VF.  es  am 
Ende  des  $." 123*  felbft  thut.    Zur  Prüfung  des  Thee* 
auf  Kupfer  würde  Reo*  eine  andere  Methode  vorge- 
schlagen haben.    Achtes  Kap.    Verhütung  der  Selbft* 
entzündungen.    Diefs  Kap.  ift  faft.  zu  dürftig  behan- 
delt, auch  ift  die  neuefte  und  aurführlichfte  Schrift 
über  diefen  Gegenfund  nicht  angeführt,    namlieti 
Kopps  ausführliche  Darfteilung  und  Untersuchung 
der  Selbftverbrennungen  des  menfchlichen  Körpers 
in  gerichtl.-rnedic.und  patholog.  Hinficht.  Frkf.a'.M. 
181 1«   Rec.  hat  fcbon  früher,  obgleich  nur  kurz,  (eine 
von  Kopp  etwas  abweichenden  Meynungen  in  Pfeif* 
fets-DiJjert.  inaug.  de  Combuftione  corporum  tarn  or~ 
ganicorum  quam  anorganicorum  fpontanea  Göttin g9 
»«09.    vorgetragen.    Neuntes  Kap.  .  Verhütung  des 
Betruges  angeblicher  Goldmacher.      Zehntes  Kap. 
Echtheit  der  Münzen.     Auf  Klaproths ,  Vauquelins 
und  Roloff s  Verfahren  das  Meffing  zu  fcheiden  hätte 
der  Vf.  $•  13$.  a.  c.  noch  var  weifen  können.    Sllftes 
Kap.    Verfauhhung  von  Documvxfien;  •  ! 

JDriiter  Abfchnitt. :  Gerichtlich*  täffefolei  Ueber 
den  Begriff  der  gerichtliche*  Ghemte  'hat  fiöh  Rec: 
fchon  oben  erklärt.  Seiner  Meyfcung  nach  ift  das 
mehrfte,    was  der  Vf.  in  dar  Einleitung  tu  diefem 
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Abfchn.  Aber'  den  Begriff  von  Gift  überhaupt,  upd 
über  die  Urfache,  warum  das  Gift  tödtet,  hier  am 
unrechten  Orte  fteht,  fo  wie  Rec.  auöh  nicht  mit  des 
Vfs.  Erklärung  Vom  Gift  zufrieden  ift;  Da  Rec.  je- 
doch an  einem  andern  Orte  auf  diefen  Gegenstand 
zurückkommen  wird,  fo  übergeht  er  hier  deffen 
Kritik,  da  fich  diefe  Recenfipn  ohnehin  fchon  etwa* 
ausgedehnt  bat,  und  fügt  nur  Einiges  bey  den  ein- 
zelnen vom  Vf.  als  Gift  aufgeführten  Subftarizen 
bey.  Erfics~K*v.  Glf*-  A.  Säuren.  B.  KauJHfchen 
Kalieh.  Bey  der  Prüfung  der  iLaugenfalze  (3)  *»£ 
Kali  oderNatrum  hätte  der  Vf.  noch  dfe  Weinftein* 
föure  als  Reagens  aufführen  können.  C.  Salzige 
Gifte.  Auch  Rec.  ift  ein  Fall  vorgekommen,  <wo 
eine  Dame  durch  «ine  aus  Verfehen  genommene  za 
gtofse  Dofe  von  Salzfaurem  Baryt  faft  das  Leben  ver- 
loren hätte.  D.  Mechanifchwirkende  Gifte.  G.  Me* 
tallifche  Gifte.  \.  Gold.  n.Siiber,  3.  Queckßber.4. Bky. 
5.  Kupfer.  Bey  der  Methode  zur  Entdeckung  der 
unter  1—5  angeführten  Gifte  hat  derVf.  zu  wenig  Rück* 
ficht  auf  das  Verfahren  genommen,  welches  bey  den* 
durch  jeneSubftanzengetödteten  thierifchen  Körpern 
angewandt  werden  muß.  6.  Arfenik.  Der  Grad  der  Auf* 
löslichkeit  der  arfenigen  Säure  (weifsen  Arfenikoxy- 
des)  in  Waffer  ift  kürzlich  durch  Klanroth  und  Rfcher 
genauer  beftimmt  —  Rolojfs  Methode  zur  Aüsmitüuog 
des  Arfeniks  bey  Vergiftungen  ift  ausführlicher  ange- 

5 eben  in  Kopp*s  Jahrb.  der  Staatsarzoeyk.  5  Jahrgl  — 
in  d^r  EKiftenz  der  Aqua  toffana  möchte  Rec.  mit  dem 
Vf.  und' andern  doch  nicht  ganz  zweifeln,  weriigftens 
hat  ihn  ein  Freund  verfichert,  fie  bey  der  Frau  des  be- 
rechtigten Grafen  Caglioftro  in  der Schweizfgefehenzd 
haben.  *Diefe  hat  eben  eine  kleine KryftaUflalche  mit  ei* 
ner  wafferhellen  Flüfßgkeit  geöffnet  gehabt,  als  jener* 
glaubwürdige  tfrebrcd  zu  ihrfnö  Zimmeir  getreten  ifb. 
AufdieFrage^  wä  fie  indem  FHLfchchen  \>abe,  habe  fie 
unter^Thränen' der  Verzweiflung  geantwortet,  es  fej 
Aqua  toffana  und  fie  im  Begriff  um  den  Mifsbandlun- 
gen  ihres  Mannes  zu  entgehen,  fich  zu  vergiften,  wor* 
auf  "mein  Freund  es  ihr,  freylich  aus  zu  grofser  Eilfertig- 
keit, ftatt eszur Unteribchung ihif ^cfrwl nehmen»  aus 
det  Hand  gefchlagenbdt  und  das  Glas  am  Bbderi  zerbro- 
chen ift.  7  Zink,  g.  Spiefigiami  T*  Vegetd^Hifche  Gifte. 
Q.Thi*ryaheÖifte-  Zweytes  Kap.  VertäftutigdurthAr- 
zeneyen.  Diefen  Vergiftungen  würde  Rec.  kein*  e/gehet  _ 
Kap.anaewieftn,fonderti  Beim  vorigen  mit  abgehandelt 
haben«  Einige  Fehler  hebenäcfc  hier  mit  fcitfgefch Heben 
*  B.f  187,  dafs  fette  Oele  für  fich  in  Alkohol  auflöslieh 
feyo  foüeo,  to  wie  die  Stherifehen  ita  Waffer. 
-/   ..  .  i  l    •     \    •'    >f    •      »'•••- 

*  Reo.  wünfeht  durch  diefe  ansWhriiche  Anzeige  der 
ihm  aufg^ftofseten  Unrichtigkfeit^h  dem  Hrn,  Vf.  nicht 
tinanaenehn)  gewefen  zu  feyn,  und  hofft,  dieh  fchätzba- 
re  jedem»  dieStaatsarzneykunde  ausübenden  Arzte;  fo 
wie  dem  Chemiker  nöthige  Werk  recht  bald  in  einer 
neuen  Auflage noeh  mehr  vÄrvöllkomÄkMit,  wiederer- 
fcheiaen  ztl  feben.  Der  Vf.  tirird  dann  4ber  gewtfs  die 
Brauchbarkeit  des  Werkes  erhöhen ,  wenfner  beben 
der  ausfüdrKühen  Ibhaltsanzeige,  noch  eiti  voliftfin* 
dtges  aiphabetifches  Regifter  binzuffegt. 
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\    Pa  via,  b.  Bolzani :  ^aw  dW/a  dourina  di  Dmrwin 
ful  mot*  retrograde*  dei  üquldi  nei  vofi  linfaticu 
Memoria  di  Q.  Jaeopi,   Prot,  dl  Fifioiogia  nett' 
univerfiti  di  Pavia.    1804.  139  S.  8« 

1  larwln  hatte  in  feiner  Zoonomie  durch  Verlache 
M^  und  Raifonuem*nt  die  röckgängige  Belegung 
der  Lymphgefäße  nnter  gewiffen  Bedingungen  >u- 
fcer  siUß  Zweifel  zu  fetzen  gefacht.  Seine  Bemühun- 
gen waren  von  einigen  Phyfiologe.n  mit  entfehiede- 
nem  BeyfaU  ,  von  andern  als  unzulänglich  aufgenom- 
men worden,  keiner  aber* hatte  fie  eigends  geprüft  j 
daher  ift  die  vorliegende  Schrift,  welche,  wie  der 
Titel  beragt ,  ausdrücklich  diefen  Zweck  hat,  nicht 
ohne  InterefTe.  . 

Sie  zerfällt  in  drey  Theile.  In  dem  erften  wer- 
den die  aus  der  Structur  des  Lymphfyftems  und  der 
Vergleicht) ng  anderer  >  ähnlicher  Organe  mit  dem- 
ffelben,  von  Darwin  entlehnten  Argumente  geprüft; 
der  2weyte  unterfucht  die  Erfcheinungen ,  welche 
nach  ihm  für  eine  rückgängige  Bewegung  in  den 
Lvmphgefäfsen  zwifchen  dem  Darmkanal  und  det 
Harnblafe  fprechen;  der  dritte  endlich  die  Gründe, 
Welche  er  in  gewiffen  krankhaften  Erfcheinungen  für 
feine  Meynung  findet* 

Dafs  das  Injieiren  des  Lymphfyftems  vom  Stam- 
me aus  nicht,  wie  Darwin  glaubt,  för dife  Möglich- 
keit der  rückgängigen  Bewegung  der  LyYnphe.  wäh- 
rend des  Lebens  fpreche,  beweift  die  Seltenheit  dei 
Gelingens  djefer  Injectionsmethode,  von  welcher  mit 
Unrecht  behauptet  wird,  dafs  fie  jehr  leicht  befolgt 
Werde.  Da  •  wo  fie  gelingt,  geht  die  InjectionsmafTe 
gewohnlich  auch  nur  eine  kurze  Strecke  weit  rück- 
wärts und  darauf  durch  arfaftomofirenüteAefte  wieder 
vorwärts.  Der  Verfuch  mit  dem  Durchfchwitzen  ei- 
ne^FijSlBgkeit  durch  die  Wände  einer  umgekehrten: 
Harnblafe  würde,  auch  weniger  gelänge,  doch  im- 
tner  nicht  beyreifen , '  dafs  das  Waffer  durch  die  Afö/>- 
dungtn  der  Lymphgefäfse  derfelben  dringt,  atiein  er 
gelang  dem  Vf.  10  wenig,  als  dem  Rec.  oqj  frifchen 
HarnblaTen.  Die  Vergleicbung  der  Klappen  der 
Lymphgeßfse  mit  den  Klappen  anderer  Organe,  na- 
mentlich dem  Pförtner,  der  Crimmd  arm  klappe ,  di* 
euch  Wsweilen  überwältigt  werden,  und  dann  den  im 
t>af  nikanal  enthaltenen (Subfunzen  eine" rückgängige 
Bewegung  geftatten,  ift  wegen  derUnähnlichkeit  der 
Structur  äiefei^  Klappert  ahrobmu  /»iebt  ftüngent' 
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Noch  unpaffender  ift  die  Zufammenftelfuftg  dff 
Lymphfyftems  mit  den  Thranen  wegen,  wo  fich 
nfcht  einmal  eine  Klappe  findet.  Die  Capillargefäfse* 
in  welchen! man  bisweilen  eine  rückgängige  0ew*> 

Sung  bemerkt,  find  kein,  von  den  Arterien  verfehle» 
enes  Syftem  und  nicht  mit  Klappen  vergehen.    Die 
rückgängige  Bewegung  des  Blutes  in  den  mit  Klan» 

Sen  vergebenen  Venen  fterbender  Thiere  ift,    naefc 
pnllanumVs  und  des  Vfs.  Verfuchen,    eine  Täu> 
fchung.    Wenn  auch  zwifchen  den  verfchiedenen*  Ge- 

5 enden  des  Lymphfyftems  eine  Sympathie  Statt  fin> 
et,  fo  ift  damit  nicht  erwiefen,  dafs  Abänderung  der 
'Thätfgkeit  eines  Theile*  deffelben  rückgängige  £<- 
ipegung  der  darin  enthaltenen  FlüfBgkeiten  in  einem 
andern  zur  Folge  habe. 

Im  zweyten  Theile  bemerkt  der  Vf.  zuerft ,  wif 
euch  fchon  Baillie  vor  ihm,  richtig,  dafs  die  Schnel- 
ligkeit, mit  welcher  auf  in  Menge  eingenommene« 
kaltes,  oder  folche  Snbltanzen*  welche  dem  Urin  ejr 
ne  eigenthüqi  liehe  Qualität  geben ,  enthaltendes  0* 
tränk  im  erften  Falle  viel  wäfferiger,  im  letztern  ei- 
gen thümlich  modificirter  Harn  abgefondert  wird^ 
nicht  fo  bedeutend  fey,  um  zur  Annahme  einer  rück* 
gängigen  Bewegung  zu  nöthigen.  Der  zuerft  gelafle- 
ne  Harn  hat  immer  die  Charaktere  des  fchon  eine 
Zeitlang  in  der  Blafe  aufbewahrten  Harnes.  Der  vom 
2).  angeführte  Verfuch,  wo  Salpeter  im  Punfch  ge- 
nommen und  Spargel  genoRen  wurde»  beweift  fobop 
darum  nichts,  weil  die  Zeit  nicht  angegeben  wird. 
In  welcher  die  Veränderungen  im  Harn  erfolgten. 
Die  Spargelthelle  konnten  flberdiefs  im  Blute  ent- 
halten feyn,  wenn  fie  fich  auch  nicht  durch  den,  Ge- 
ruch offenbarten.  Ueberdiefs  Wurde  das  Blut  gelau- 
fen, nachdem  der  den  Spareelgeruch  zeigende  Hart* 
ausgeleert  worden  war.  Für  den  Salpeter  gilt  daflelbe. 
Ueberdiefs  konnte  das  Kniftern  dts  in  den  Harn  ge- 
tauchten Löschpapiers  von  einem  andern  im  Harn 
enthaltenen  Salze  herrühren.  Eben  £3  wenig  bewei- 
fend ift  ein  von  dem  Italien ifchenUeberfetzer  der  Zoo- 
nomie angeheilter  Verfuch  für  D*s.  Meynung,  wobev 
aus  der  Anfüllung  der  Milchgeßfce  mit  gewöhn!' 
riiemChylus  bey  einem  fügenden  Zicklein,  deffea 
Harn  »nach  eingenommener  Rhabarbertinctur  Spuren 
von  Oefchmack  oder  Geruch  nach  Rhabarber  aZ 
zeigt  hatte,  auf.  die  Notwendigkeit*  d*r  Erklärung 
diefer  Erfcheinungen  n*ch  pg.  Weife  gefchloffe» 
wird*  indem  i)der  Hirn  erft  eine  haibeStuude  nach 
eingenommenem  Rhabarber  gelaffen  würde,  z)  vrtnni 
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.der  Rhabarber  durch  fie  nicht  in  das  BlutTyftem  ge- 
langen konnte,  diefem  S  eben  fo  wenig  durch  ^e  der 
Weg  in  die  Harnblafe  offen  ftand  und  die  Farbe  des 
in  den  Milchgefäfsen  enthaltenen  Chylus  allein  nicht 
zu  dem  Bfweife  bleicht,  dafs  ihm  felbft  kein,Rha- 
fcarber  beygemengt  war.  Wie  Galen*  Euftach*  Rafa 
und  der  Vf.  in  zwey  eigends  angeheilten  Ver/iichen, 
dafs  nach  Unterbindung  der  Harnleiter  und  vollftän- 
diger  Entleerung  der  Harnblafe  durchaus  kein  Harn 
}n  die  letztere  gelangt,  lo  dafs  alfo  die  gegenteiligen, 
Vcrfuche,  auf  welche  fich  D.  ftützt,  auch  durch  die 
feinigen  widerlegt  werden.  Rec.  fand  auch,  fo  oft 
fer  dlifen  Verfuch  anftellte,  daffelbe  Refuhat.  Bey 
einem  dritten  Verfuche  zeigte  der  Harn  bey  einem 
Böckchen,  ungefähr  eine  Stunde  nach  dem  Einneh- 
men von  Rhabarbertinctur  durch  Röthung  vermit- 
telfternerKaliauflöfung,  Spuren  von  Rhabarber.  Nach 
Oeffmtng  der  Blafe  fahe  man  nur  aus  den  Hernieit'er- 
xnQndungen  den  Harn  in  die  Blafe  dringen,  und  denj 
Welcher  fieb  in  den  unterbundenen  Harnleitern  an- 
fcrrrmelte,  fich  auf  di^felbe  Weife  durch  jenes  Rea: 
iens  röthen,  als  den,  welchen  das  Tbier  geladen 
natte,  zum  ficherften  Beweife,  dafs  die  den  Harn  ei« 
ends  modificirenden  Subftanzen  nurduvrcH  das  Blut 
d  die  Nieren  in  die  Blafe  gelangen. 
Die  Krankheiten,  von  welchen  D.  behauptet, 
dafs  fie  nur  durch  die  Annahme  einer  röckgängigen 
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Bewegung  der  Lymphgefäfse  erklärt  werden'können, 
<ud  Harnruhr*  Durchfall*  Wajferfucht *  heftige  und 
fcrfre  Schweifte*  Metaftafen.    ßey  der  Harnruhr  foll 
*fn  Tbeil  des  Lymphiyftems  durch  rückgängige  Be- 
wegung Flfiffigkeiten  in  die  Harnblafe  fahren,  welche 
ein  andrer,  mir  ihm  zofammenbängender  durch  ver- 
stärkte Bewegung  aus  dem  Darmkanal  oder  der  Haut 
aufnimmt.  D.  nimmt  eine  Harnruhr  der  Trunkenheit, 
eine  ehylöfe,  eine  honigartige,  eine  wäfferige  und  ei* 
nefchieimiee  an.    Allein  gegen  die  Erklärung  der  er- 
ften ynd  dritten  aus  rückgängiger  Bewegung  (pres- 
chen afie  die  GrQnde,  welche  gegen  die  rückgängige 
Bewegung  zwrfehen  Uarmkanal  und  Harnblafe  Ober* 
»haupt  gelten;   gegen  die  zweyte  der.Umftand,  dafs 
•der  Chyhis  nicht  Ttite  ift.    Bey  der  letzten  kann ,  wie 
bey  der  erften  und  dritten,  die  mit  dem  Harn  ausge- 
leierte Sabffanz,  wenn  fie  von  einem  andern  Orte  auf- 
genommen würde,  erft  durch  das  Blutfyftem  geführt 
Verden,  und  in  den  meiften  Fällen  wird  fie  in  den 
'Harnwegen  felbft  protfucirt*<~-  Für  £>.  verschiedene 
Arten  des  Durchfalles,   welche  ungefähr  mit  denen 
der  Harnruhr  Übereinkommen,  gilt  daffelbe.     Die 
Waflferfncht  ficht  D.,    in  Bezug  auf  ihs  Phänomen 
der  oft  plötzlichen  Ausleerung  des  Waf  fers  durqh  den 
Arn  als  eine  hieb  er  gebor  igje  Krankheit  an;  allein 
auch  diefes  kann  wie  die  Harnruhr  erklärt  werden, 
zumal,  da  man  auch  die-  ausgedehnten  Lymphgefäfse 
bydrepifeber  nur  ven  dem  peripherifchen  Ende  aus 
eiefpritzen  kam.    Den  Schweifs  erklärt  man  unßrei- 
tfg  richtiger  aus  erhöhter  ThätigfteK  oder  Ejrfeiilaf^ 
fbug  der  Harngefafse  der  Haut.  t  Die  Kalte  deffelbea. 
rührt  von  Kälte  der  Häuf  her.'    Gegen  die  Erkl&v 
*u»g  der  Meiatyafen ,  sack  D's*  Aufichten,  Spricht. 


der  Umftand,  dafs  in  vielen  Fällen  diefer  Art  nicht 
blofs  veffchjedene  tZw4ige.  'derfelben  Gegend  des 
Ljrmphfyftems  eine  entgegengefetzte  Bewegung,  an- 
nehmen mufsten,  fondern  dais  in  tnandien,  wenn 
fich  z.  B.  Milcbabfceffean  den  Fdfsen  bilden,  u.  £  w. 
die  Bewegung  des  ganzen  Lymphfyfcems  ficfti  iitver» 
tiren  mutete«  Richtiger  nimmt  man  alfo  auch  hier  Cir> 
culatiod  der  aufgenommenen  Fluffigkeit  und  Abfon- 
rierun£  derfelben  aus  dem  Blute  ah  der  Stelle  an,  wo 
fich  dieMetaftafe  bildet.  Ueberhaopt  reicht  die  durch 
Verfuche  erwiefene  Schnelligkeit  der. Bewegung  der 
Lymphgefäfse  und  der  Tbätjgkeit  der  l^cerntrenden 
Organe  zur  befriedigenden  Erklärung  der  ?on  D.  als 
Stfitzen  feiner  Theorie  angeführten  Phänomen«  tia, 
und  diefe  ift  daher  als  eine  unerwiefenc  Hypothek 
anzuheben« 
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Bey  den  feit  mehreren  Jahren  fOr  den  Buchhandel 
iiöchft  nachtheiligen  Umftänden  zeigt  die  ununter>. 
brochene  Fortfetzung  diefes  Werks ,  fo  wie  mancher 
andern,  dafs  weder  die  Bearbeiter,  noch  die  Verleg 
ger  ihr  Vertrauen  auf  das  Publicum  und  ihre  Hoff- 
nung auf  eine  belfere  Zukunft  verloren.  Nur  dadurch 
allein  wurde  es  möglich ,  diefes  Werk  fo  weit  fortzt*» 
fetzen,  dafs  nunmehr,  da  es  bereits  bis  zum  Schluffe 
des  Bucbftabens  S.  vorgerückt  ift,  die  gänzliche  Be- 
endigung mit  Gewifsheit  erwertet  werden  darf,  ond 
Vielleicht  felbft  ein  Nachtrag,  der  das  Ganze  vervoll- 
ständigt und  zum  Theil  berichtigt.    Zu  diefem  Behu- 
fe  mögen  euch  hier  einige  wenige  Bemerkungen  ober 
einzelne  Artikel  folgen.  - 

Naqh  Seelen  fehlt  der  im  J.   1703.  verdorbene 
Arzt  Ch.  F.  Seelig.  —  Bey  L.  Ch.  Seger's  Ueberfe- 
tzung  des  Murraylchtn  Ärzney vorraths  hätte ,  nach 
der  Analogie  andrer  Artikel ,  die  Fortfetzung  derfeP 
ben  und  die  neue  Bearbeitung  der  erften  Theile  wo* 
Althof  erwähnt  zu  werden  verdient«  —  In  dem  Art* 
des  Mathem.»  J.  Andr.  v.  Segner ,  gehören  die£lem* 
Arhhm.  et  Geom,  auch  zu  dem  weiterhin  angefahrten 
Curfus  Maih.fi  die  Vorlefungen   Ober  die  Rechen- 
kunft  und  Georiietrie  (747)  wurden  ;i76j.  von  neuem 
aufgelegt.    Die  am  Schlurfe  diefes  Art.  unbeftimmt 
aufgeführte  Abhandlung  von  Protection  einer JKugel- 
fläene  auf  einen  Cvünder  und  Kegel,  (wahrfebeinhe^ 
aus  Ekkar$sl\eg\i\tr  zu  den  Gott,  gel  Anz.1  bezeich- 
net eine  Abhandlung  von  einer  betondern  Art  Land- 
Charten,  in  Bode's  aftron*  Jahrb.  17g!«  —  Dit  voo 
G.  Seipp  aiifgefQhrten  Keifen   von  Preibnrg  nach 
(nicht  und)  mähren  u. f. w.  erfchienen zu Presburg.  — 
Von  Se(chotos  Gefchichte  der  in  Deut  fehl  and  gelten- 
den Rechte  u.  f.  w«  erfchien  ejne  4te  Ausg.  789»,  und 
bey  der  hier  angeführten  Ausgabe  der  Grundf.  dea 
Wecbfetrecht«  ^r.1777.)  fehlt  die  Abgabe  der  erdea 
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i  wA'iy$8;),  wi€f  fifll' aucfi  auST  der  chToitologilcheft 
Stellen*  dkr  Schriften  ergibt.  —  Von  Seile's  Medl 
clinica  lieferte  auch  ib/r*  Sprengel  eine  Jatein.  tle- 
berfetzung  nach  der  7ten  Ausgabe  *  (  Berlin  179g. ) , 
und  der  bekannte  Arzt  Corayzn  Pa  Äs  Ober  fetzte  die* 
tes  Jkic& ,  wie  auch  die  »  neuen  Beytrfee  zur  Natur* 
und  AjrzneywHfenfchafk  ins  Franzofifche  ( 178g  und 
1796.);  aucVwurdeSVFieberlebre  im  J.  i  goi.  indi'ey 
Vferfehiedenen  franz&fifchen  Ueberfetzungen  geliefert. 
Bey  dem  unter  Semler  aufgeführten  Scfefc sifenen  Ele- 
aneqtarwerke  hätte  wofaf  bemerkt  werden'  foüen,  dafs 
Semler  daran  keinen  Tbeil  weiter  hatte,  als  dafs  fein; 
Name  auf  dem  Titel  fteht;  auch  hätte  unter  den  rie- 
ten Denkschriften  auf  Semler  die  Thie/sikHt  eine7 

Erwähnung  verdient Von  «/.  F.  Seyfart  («)  wird 

unrichtig  gefagt ,  dafs  er  die  letzten  7  Auflagen  von 
Zopfs  ÜniveiTalhiftorie  beforet  habe;    die  10.  Aufl. 
lieferte  J.  E.  Fabri>  die  ao.  J.  Chv.Kraufe*  wie  fuch 
in  dem  Artikel  des  letztern  in  der  5.  Ausg.  des  gel.- 
Deutfchl.  (nicht  aber  in  diefem  Lexicon  unter  Ar.) 
bemerkt  ift/'—   Unter  K.9  Oraf  *.  Sic  fingen ,  dem 
Vf.  der  bekannten  Schrift  Ober  die  Piatina»  wird  ei- 
ne Schrift  angefahrt:    „Kriege  und  Fehdfchaften " 
(Manh.  1788.  80  mit  der  Frage:  „Sollte  diefe  Schrift 
wirklich  von  ihm  feyn?  "   Darauf  dien!  zur  Antwort, 
dafs  diefe  Schrift,  deren  rollftändiger  Titel  diefef 
ift:     „  Kriege  und  Fehdfchaften  des   edlen    Franz 
9*  Sickingen ,"  (Manh.  1787.)    von  dem  bekannten 
Hiftoriker  War  dt  wein  herrührt,  der  fie  ohne  feinen' 
Namen  herausgab.  —    Die  Lebensbefchreibung  der; 
Bianka  Canello  von  7.  Ph.  Siebenkees  wurde   17Q7. 
Ton  C.  Ludger  englifch  qberfetzt.  — -  Bey  <?.  H.  9te^ 
Peking  ift  durch  ein  Verfehen  des  Setzers  das  Ge- 
burtsjahr (  1751.)  ausgeladen;  eben  diefs  ift  der  Fall 
heyJ.  Bt.  Simon,  wo  die  Jabrszahl  1733-  beyzufftgen 
ift.  ^-~  Vor  Sitzmann  fehlt  der  im  J.  1799.  verdorbene 
A*  Konr.  Dan.  Sippmann.  —1  Von  melirern  Humanen' 
des     Polygraphen    CA.  H.   Sptes   haben   Franzofen, 
-Hollinder,    Dänen  und   Schweden   Ueberfetzungen 

Sefiefert,  deren  genauere  Anführung  hier  zu  tviel 
Laum  wegnehmen  würde.  —  Eben  fo  fehlt  unteV 
/•  Chp.  Er.  Springer  die  holländ.  Ueber fetzung  feines 
Handbuchs  für  diejenigen,  welche  die  Camera}wi(feni 
fehaft  ftudiren  wollen  (Edam  u.  Amft.  1785.^  »tttf 
bny  Stßlilin- Storksburg  rermifst  man  die  Ueberf. 
feiner  Originalariekdoten  von  Peter  d.  Or.  in  die  franz; 
pohtifche  und  rtxffifch*  Sprache.  —  Bey  Joh.  Sta- 
pfer fehlt  die  holländ.  Ueberfetzung  feiner  Predigten 
von  A.  de  Stoppelaer  und  W.  H.  Numet  1768  "•  ff.  i-i 
und  bey  /.  Gottlieb  Steeb  die  franzöf.  TJeberfetzong 
feines  Verf.  einer  allgemeinen  Befchrerburrg  von  den? 
Zuftande  der  ge6tteten  und  ungefitteten  Völker,  von 
Le  Seürre  de  Muffay  (Amfterd.  J7<SoO«  Aucfi  bey 
Stephanie  d.i.  hätten  mehrere  Ueberferzungen  feiner  . 
Schaufpiele  Ins  Böhmifche,  Dentfchc  und  Schwedt- 
Iche  angeführt  werden  können.  —  Bey  Jofi  Stepttng 
fehlt  das  Kterarum  commercium  eruditi  inpr.  argurru 
(Breslau  178*.);  bey  J.  f.  Stiebritz  aber  der  Auszug 
aus  Dreyhaupti  Chronik  des  Saaikre]f^s  >  **W*  Fort- 
fetzung.  (771  n.  73.)    fr,  f.  Streßtfj  voliftindJgee 


» 

Handbuch  fHr  Sctiulnieifte* litefcrtc  Khvdfen  ki  eb 

*  nem  däntfehen,  Auszuge  (Odenfe  17870*  Von  einigem 
ScHriften  des  berühmten  Rechtslehrers,  J).  G.  Strfr 
be  werden  anderwärts  neuere  Aufl.  angefahrt,  di# 
hier  nicht  bemerkt  find;  eine  eüg/is  Ausgabe  fei  nee 
Cowtnent.  de  jure  vlUfcorwn  77a ,  und  «ine  *toeyte* 
fowohl  der  Nebenftünden  (778  —  83*)»  als  auchdet 
recht!.  Bedenken  (785  —  86.)*  di^|  nach  mehreren 
Angaben,  aus  5TbeiIen  beftehen.  Auch  finden  wir 
von  ihm  anderwärts  angegeben:  eine  befondere  Aus«* 

fabe  der,  jetier  latein.  Comnfent.  tn  der  arten  Atisg. 
eygef ügten  Objervatt.  juris  et  hiß.  deem$-  CHall.  769^ 
4.)  und  einebefonders  abgedruckte  Abhandlung  von. 
den  Vifitatt.  des  k.k.  Kammergertehts  (Wetzlar  1765«, 

c  4.)  —  In  Ch.  Cftph. Sturms  Artikel  bitten  noch  von. 

"  mehrern  Schriften  Ueberfettungen  angefahrt  werde*, 
können ,  und  von  den  Unterhaltungen  der  Andacht, 
über  di*  Leidensgeschichte  Jefo  eine  vierte  Ausgab* 
788.  —  Bey  /.  Stuve  hätte  bey  Gelegenheit  feiner 
ney träge  zu  dem  Braunfchweigifchen  Journale  erin- 
nert werden  können,  dafs  er  anfangs  Mitberansg^bej& 
diefes  Journals  war;  auotr  dafs  feine  aHgemeinftenv 
Orundlatze  der  Erziehung;  in  dem  Campitchen  Revh 
ftonswerke  dänlfch  urtd  iioUändifch  in  den  Ueber- 
fetzungen  diefer  pSdagogifchen  Encyklopidie  Äe^*^ 
fert  wurden.  —  Von  Sulter's  Vorübungen  erfcbien 
noch  eine  vierte  Ausgäbe  1799—808*  -  <. 

Der  weitem  Fortfettung  und.  alcfckliclien  Volk 
endung  feben  wir  mit  tlngeduld  entgegen« 

OBICOIfOMlC. 

Bammro  u.Würmvrc,  b.  Göbbardt:  Kurter  Üw 
.  ttrriuht  in  der  Obßbaumxucht>  verfaßt  vom  (von)^ 
JegtdiHt:  B&umanni  königl.  baiefifch.  Infpector 
der  Induftpeairjen  in  den  Landgerichten  Banr 
und  Liobtenfehs,  .  Zweyte  verbefferte  un.l  mit  ei- 
nem Anbange  über  die  gememnötztgften  Fflan- 
a$en. vermehrte  Auflage,    igti.  84  «nd  54 S.  .8» 

Diefe1  kleine  Sdtrift  gehött  ohne  Widerrede  z* 
den  heften,  welche  wiKüber  die  Obftbawmpflofte  be* 
fitzen.  Ihr  Herausgeber  wurde  dazu  durch  die  ihn\ 
anvertraute  Aufftcht  über  die  Induftriegärten  der 
LandgertchteBänz  und  Liehteofels  verantabt«  Schon 
iÄngft  befteht  nämlich  in  dem  Bamberg-  \ind  Würz^ 
btrrgifcbep  die  weife  Einrtchrnngv  dala  Jede  Land*« 
ftadt  und  jedes  Dorf  einen  eigenen*  Indthfrriegme^ 
hat,  in  weichem  der  SottoHehref  feine  Schüler  in, 
deY  Ob^tculfur  nnd  ffetn  Küohens  OeWftrz-,  .Arz^ 
tief'imil  Funerkraaterhäu  nnterriebten  mufo«  Um 
nun  eines  Theils  die  genante  Wiederholung  dermOncU 
liehen  Unterwerfung  feiles  einzelnen  Schulfebrerg 
mOgJicbft  zn  erleichtern,  andern  Theils  aber  aueb 
den  noch  niefht  hinlänglich  befoldeten  und  armen 
gchöllehrern  em  wohlfeiles  Lehrbuch  indie.Handn* 
zu  liefern,,  entfcHofe  fich  der  Vf.  feibft  zur  Aua^r- 
bethmg  des  gegenwärtigen.  Der  Werth  deffelbeo 
wurde  auch  &  allgemein  anerkannt,  dafe  die  ganz« 

r  ^      w  •'  *     -  Auf» 


n* 
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AoflMe/^reWbe  snf  gofteo  des  Vf*  «druckt  un*t 
von  der  Palmifchen  Buchhandlung  io  Erlangen  debi- 
tirt  wufde«  binnen  Jahresfrift  vergriffen  war,  und 
folglich  eine  neue  nüthwendig  machte.  Die  Verbef» 
Jeningen  derfetben  btftehen  theils  in  Abkürzungen, 
theils  in  Zufitzen ,  und  zeugen  von  dem  rühmlichen 
Bertreben  nach  grQfcerer  Zweckmäßigkeit.  Die  Qe?i 
fchicklichkert  de&.Vfs.  in  der  Obftbautnpflege  leuch- 
fet  aus  iedeih  AbTcbnitte  hervor»  befouders  da,  wo 
er  von  dem  gewöhnliehen  Verfahren  abweicht.  Wir 
wollen  daher  den  Inhalt  kürzlich  anzeigen.    Voran 

Seht  eine  karte  Gefcbichte  der  Obftbaunuucbt  Auf 
fefe  folgt  das  erfte  Hauptftücjc,  welches  an  vier  Ab- 
fchnitten  die  Erzielung  junger  Obft bäume  durch 
Kemfaat,  Wurzel;  Stecklinge  und  Ableger  lehret. 

.  Bemerkenswert!!  ift  hier  gleich  die  Art,  wie  der  Vf. 
ftine  Bäumchen  verfetzt :  denn  er  tbut  folches  nicht» 
Wie  gewöhnlich,  im  zweyten,  fondern  fchon  im.er- 
ften  Jahre,  fobald  fie  einige  kleine  Blattchen  haben, 
und  wir  ftimmen  den  Gründen,  die  er  dafür  anfahrt, 
vollkommen  bey,  frenigftens  kommt  man  bey  die- 

'  fem  Verfahren  um  ein  ganzes  Jahr  voraus.  Der  Vf. 
▼erfpricht ,  auch  feine  Erfahrungen  ober  die  ForiQ, 
den  Gefchmnck  und  die  Dauer  folcber  Früchte,  die» 
er  von  unveredelten  Kernftämmen  erhalten  werde» 
"bekannt  zu  machen.'  Solche  Erfahrungen  muffen, 
da  fie  viel  Licht  aber  die  Entstehung  der  yerfebiede- 
»tfn  jObftforten  verbreiten-,,  gewifs  jedem  Freunde 
derübftcultur  höchft  willkommen  feyn.  Ueberhaupt 
befindet  fich  dfer  Vf.  in  einer  Lage ;  wo  er  fehl*  inter- 
efTante  Beobachtungen  zu  machen  Gelegenheit  hat; 

.  wir  muffen  ihn  daher  auffordern  t  befonders  auf  den 
Wichtigen  Einflufs  zu  achten,  den  die  Unterlage  auf 
die  Torrn  und  den  Gefchmack  der  Frucht  hat  f  denn 
nach  allen  Erfahrungen  der  Pomologen  artet  z.  Ä,  ein 
Borsdorfer  Apfel  auf  einem  KernftaifliM  vo*t  einer 
Goldreinette  ganz  anders,  als  auf  einem  Kernftam- 
me  von  einem  Stettiner.  —  Auch  darin  muffen  wir,1 
auf  Erfahrung  geftützti  dem  Vf.  beypflichten,  dafs 
das  durchs  üculireö  veredelte  Stimmehen,  fobald 
das  eingefetzte  Auge  zu  treiben  anfängt ,  gleich  über 
denselben  weggefdhnitten  werden  muffe:  denn  die 
Furcht,  dafe  das  Auge  durch  die  plötzliche  Verkür- 
zung des  Holzes  zu  viel  Saft  erhalten  und  darin  er* 
flicken  möchte,,  ift  ohne  Grund,  wenigftens  ift  uns 
•  der  Fall  noch  nie  begegnet.  —  Im  zwtyten  Haupt« 
ftücke  wird  Unterricht  über  die  Behandlung  der  Bau* 
«ne  nach  der  Veredlung  ertheilt.  Man  nebt,  dafs 
der  Vf.  überall  aus  Entehrung  fpricht.  Nicht  nur 
das  Verfetzen  der  Bäume,  fowohl  in  Hinfiqht  deff 
Bodens  und  der  Lage,  als  der  Jahreszeit,  fonper*, 
auch  die  Erziehung  der  ,Spalierbäume  qnd  deren 
Schnitt  wird  in  gedrängter  Kürze  und  doch  da  bey 
mit  möglichfter  Deutttcfikeit  gelehrt.    Diefes  Qaaxpt« 

-  Ifcück  hat.  auch  die  meiften  Zufitze  erhalten.  Du 
dritte  Hauptftück'  handelt  von  den  Krankheiten  der 
Baume,  nämlich  dem  Brande,  jfcebs,  d^r  Dürrfuoht^ 
Zerplatzen  der  Rinde,  Fäujfcnifsj  Abfall  -der  Blüthen*. 
Unfruchtbarkeit,  Einflufs  der  Thiere  auf  vi*  Baiuqe,; 
*nd  tfrankbeiten,  \y$\fi\&  in  .djr  Natur  d^r  Bäuiffft 
felbfc  liegen«    Endlich  m  pierten  und  letzten  Haupt- 


ftücke  werden  die-  monatlichapi  Verrichtungen  im 
Banmgarten  aufgezählt  und  befchriebeo,  und  die  B#» 
reitung  einiger  Saumkitte  und  des  B*umwach(es  g &% 
lehrt.  Als  Anhang  ift  diefer  zweyten  Auflage  noch 
eine  Anleitung  zur  Erziehung  oer.nütziicbfteo  Ka- 
cbeo  »»  .  Gewürz  -,  Arzney -  und  Futterkräuter ,  wei- 
che io  den  Induftriegärten  theils  fchon  gebaut  wer« 
den»  theils  noch  künftig  gebaut;  werden  Jollen ,  bey* 
gefügt«  Hin  kurzer  Unterricht  über  die  verfebiedo- 
nen  Erdarten  geht  voraus ,  worauf  die  Befchreibung 
der* Pflanzen,  ihres  Gebrauchs  und  Nutzens»  wie 
auch  ihrer  Cultur,  in  alphabetifcher  Ordnung  folg* 
Wir  finden  auch  diefeo  Unterricht  ^weckmafsig,  doed} 
wäre  zu  wüofcben,  dafs.  die  botanifchen  Benenn^** 

Jen  den  Pflanzen  bey  gefetzt  wären!  Das  fcblechfa 
apier  und  der  fchlechte  fehlerhafte  Druck»  wor 
durch  Geh  diefe  zweyte  Auflage  von  der  erften  unter- 
fcheidet,  können  nur  durch  den  wohlfeilen  Preis  eoi« 
febuldigt  werden. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Kopenhagen,  b.  Popp:  Adam  Chrifkinn  Gasparft 
Jndledning  Hl  Jordbefkrlvdfen.  (A.Ch.Gs.  Ein- 
leitung zur  Erdbefchreibung.)  Ans  dem  Deut1 
fchen  mit  einigen  Anmerkungen  von  Jens  Kragh 
Hßß.  i8ri.  435s.  gr.8-  (a.fbir.) 

Wie  die  Geographie  felbXt,  fo  hat  auch  der  V^s* 
trag. und  dieÜJeb.andluoÄ  deirfelben  wahrend  der  bw 
nahe  ao  Jahre,  die  feit  der  Erich  ei nung  des  Originals; 
bis  zu  diefer  Ueberfetzung  verfloßen  fnd,  gar  man* 
che  uqd  grofse  Veränderungen  erlitten.  Und  ob  fiel* 
es  gleich  denken  lä&t,  dafs  eine  Erdbefchreibung,  die 
Ctwa  im  J'.  1814«  erscheinen  würde,  mit  einer  andern! 
<jie  vor  ao  Jahren  erfchien,  wieder  manche  unerwar- 
tete Aehnlichkeit  erhalten  kann:  fo  ift  es  docji  nicht 
([laubf;ch,  dafs  man  auch  in  Anfehuogderwiffepfcbaft- 
icben  Behandlung  der  Geographie  wieder  zu.  dtia 
funkte  zurückkehren  wird ,  auf  welchem  man  vojc 
4oJahsen  ftand.  Naturlehre  z.  B.,  Sternkunde  u-f.w. 
gehört  nach  den  neuern  Begriffen  von  < der  Geographie 
nicht  mehr  fo  zur  Wifleofcnaft  derfelben,  wielblcbet 
noch  zur  Zeit  der  Erscheinung  von  GasparVs  Eia/dr 
tung  und  vollftändigem  Handbuche  der  Erdbefchrev* 
bung  der  Fall  war ;  und  der  Ueberfetzer  diefer  Einlei- 
tung würde,  wenn  er  auch  das  Handbuch  unter  die 
Feder  nähme,  oder  von  der  Einleitung- eine  ate  Aufla- 
ge veranftaltete,  wohl  tbun,  wenn  er  auf  diefe  Bemer- 
kung Rückficht  nähme.  —  Dafs  man  übrigens  hier  kei- 
ne Ueberfetzung  voa  gewöhnlichem  Schlage  vor  fich 
bat;  dafs  Hr.  /^vielmehr  mit  vielem  Fleifsewid  einer 
hinlänglichen  Kenntnifs  beider  Sprachen  gearbeitet 

3nd  fait. aller  Germanismen  fich. enthalten  .hat:  <Ut 
arf  Kec.  verfiebern«  Noch  befiter  würde  ihm  aber 
diefe  Bereicherung  der  dänifchen  Literatur  mit  einem 
icbjtzbaren  deutfenen  Werke  gefallen,  wenn  der  Der» 
berfefcer  in  Anfehung  der  Rechtfchreihung  fich  We- 
niger nach  dem  unfienern  Maafsftabe  der  Ausbräche» 
i\ß  noch  dem  richtigeren  des  0eyfjmls  klaflifeber  di- 
i)ifcberSchriftfteller  richtete.  Die  Anmerkungen  be- 
treffen meift  die  Literatur  undl&od  dibh'tohna  Wferth. 
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felben  Leider  Aber  eure  Brüder  in  der  Welt  erg^hn, 

.    ^.i  »        *  dtl  j    '  nicht  etwa  dazu  angewandt,  um  den  zwevdeutigen 

WA,  b.  Cröker:    Beträge  zur  Belebung  desr*     Troft  darai|S  n  fchöö  fen,  dik  auch  ^dre  n'eben  g^ 

Ugrtfen  Sinnes  in  (oder)  Predigten  grölstentheila     unglücklich  find  ,  fonrdern  fehr  zweckmäfsig  dazu  b* 
mit  Hinficht  auf  die  bisherigen  verhan^fsvol-  .      g-   um        M    h  -    d  Selbftwrtrauetf  zu  ermun> 
len  Zeiten»  gehallen  von  Dr.   Johann    Gottlob     .     •       . 
Marezoll.  ign.  VIII  u.  698  Seiten.  8-    (aThin         n*   * 


I  Jer  Vf.  naflnte  laut  der  Vorrede  diefe  Predigten, 
^^  welche  To  -manches  treffliche,  durch  den  Ver- 
ftand  aufs  Herz  wirkende  Wort  zu  feiner  Zeit  enthal- 


indem  fo  viele  andere  jene  Leiden  geduldig 
und  itandhaft  ertragen,  und  Leiden  überhaupt  not- 
wendig zu  unferm  Loofe,  zu  unferer  Beftimmung 
auf  Erden  gehören.  II.  Die  zweyte  Predigt,  über 
das  Ev.  am  Feite  der  Reinigung  Maria,  welche  die 
Frage  beantwortet:  Was  ift  religiöfer  Sinn?  zeigt  in 
der*  Einleitung »  wie  es  vielleicht  unmöglich  fe^,  bet- 


ten, Beiträge  zur  Beleb. -d.  reL  Sinnes,  weilße  nicht     ftimmt  darüber  zu  entfcheiden,    wie  viel  religiöfer 
mittelbar,  wie  jo  !  er  chriftliche  Kanzel  Vortrag,  fondern     Sinn  in  jedem  Zeitalter  ftattfinde,    und  ob  und  in 


auch  unmittelbar  und  recht  eigentlich  jenen  Zweck 
beab'fichtigen  follten,  und  glaubte  die  verhängnifs- 
VoIIen  Zeiten  zur  Erreichung  jenes  Zwecks  benutzen 
können,  weil  fie  ihm  ein  ftarker,  überzeugender 


zu 


Beweis  find,  we  fehr  wir  diefes  Sinnes  bedürfen., 
und  zugleich  die  kräftigfte  Aufmunterung,  darnach 
zu  ftreben.     Die  hier  abgehandelten*  Materien   find 
zwar  weder  ganz  nach  der  Zeitfolge,  noch  in  einer 
kewrflen  "Sachördnung  abgedruckt,  doch  ftehed  fie 
ßmmtlich  in  Beziehung  auf  den  Hauptzweck  des  Vfs. 
Die  erfte  Predigt,    welche  in   der  Oarnifonkirche, 
nach  der  Schlacht  bey  Jena,  am  26/Oet.  1806.  ?Is 
am  erften  Sonntage ,  wo  wieder  öffentlicher  Gottes- 
dienst feyn  könnte,  über  iPetr.  5,  6.  —  11.  gehalten 
ift,    fchliefct  fich,    ganz  wie  eine  Homilie,    an  den 
Text  an,  indem  fie  „die  friedliche  Stimmender  Re- 
ligion bey  dem  fch recken s vollen  Oetümmel  des  Ktifr 
ges"  ausfpricht,  fcheint  aber  dadurch  in  ihren  Haupt* 
xnomenten  weniger  bebaftlich  für  den  ^uhörer' ge- 
worden zu  feyn.    'Bey  allem  Vortrefflichen,  das' diefe 
Predigt  enthält,  hätten  wir  doch  einzelnen  Aeufse- 
rungen  eine   andre  Einkleidung  gewünfcht,    z.  B. 
wt?nn,e$  S.  it.  heifst:  „Ja,  es  ift  Gottes  Hand,  die 
tins  gefchk^en  ,  und  Menfchen  waren  nur  die  Werk- 
zeuge,, deren  fich  der  Herr  hedfeote.    Den»  in  fei- 
xier  Hand  ift  tViede  und  Krieg  —  er  bewaffnet  und 
ierftreuet  Heere.*'  — .  Leicht  könnte  hieraus  gefchlof- 


welchem  Grade  unfre  Vorfahren  religiöfer  waren,  als 
die  jetzt  lebenden  Chrifteri,  da  hefonders  fo  viel  dar- 
auf beruht,  was  man  fich  unter  Retigiofität  denkt» 
und  ftellt  dann  jenen  Sinn  im  Allgemeinen  dar,  als 
„eine- Art  zu  empfinden,  zu  denken,  zu  urtheilen, 
zu  wünfchen,  zu  handeln  »  welche  mit  der  Religion 
übereinstimmt  und  den  Wahrhaften  undGrundßttzen* 
den  Vorfchriften%nd  Ermahnungen ,  den  Lehren  und 
Verheiffüngen  derfelberf  ihren  Urfprung  verdankt'* 
in  der  Abhandlung  felbft  aber  1.  als  eine  reKgiöfe 
Stimmung  des  Gemüths,  2.  als  religiöfe  Anficht  der 
Dinge  und  3.  als  religi öfen  Charakter.  Wenn  der  Vf. 
S.  60.  beyläufig  lagt,  dafs  Wir  in  den' Büchern  des  al- 
ten Bundes,  namentlich  auch  Im Mofes,  einen* ticfeir 
religiöfen  Sinn  finden,  „eine  echt  religiöfe*  Anficht 
der  Dinge,  eine  Beurtheilung  der  WeitbegeiSenhei- 
ten  aus  dem  erbabenften  Standbuncte,  eine  \Vtfisheit 
ih  den  Aussprüchen  über  die  Schi ckfale  der  Völker, 
womit  auch  das  Befte  und  Scfiönfte;-  was  wir  irgend 
in  heidnifchen  Schriften  lefen,  keine  Vergleicmink 
aushalf  [q  möchte  diefs  manchem  unterrichteten  Bl- 
bellefer,  der  die  vorherrlchenden  mangelhaften  Vor- 
ftellüngen  im  A.T.  nicht  verkennen  kann,  leicht  an-' 
ftöfsig  werden.  HL  Gott  gröfsHind  anbetuniswür- 
dig  auch  im  Kriege.  Text  Pf.  46,  9  —  11.  Gehalten 
am  4teh  Trin.  1807.  bey.  der  Einweihung  der  Haupt- 
und  Pfarrkirche  zu  Jena,  deren  Inneres  den  i4tehOct. 


fen  werden,   dafs  Gott  das  moralifche  Uebel  felbft  3*806*  gänzlich  zerftört  wurde.    Der  Vf.  fucKt  hier 
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Ji  er  vor  bringe,  indem  er  fich  der  Menfchen  nur  als 
tV.erkzeuge  dabey  bediente.  Auch  die  mehreremäi 
vorn  Vf/erwfhnten  Worte  des  Tfextes*  euer  ^Fider^ 
faclier,' der  Teufel,  geht  umher  wie  ein  brauender 
Hatten  wohl  rar  manchen  Zuhörer  eider  he- 


we 


richtigenden   Erläuterung  bedurft'    Dagegen  wird 
cipr  Ausfpruch  des  Apoftels:  Wifftt#  diu  eben  "'' 


Ergä**.  Bl.  wd.lt  Z+jat* 


zu  zeigen,  dafs. Gott  es  ift,  »von  deffen  Willen  und 
r4ulaffung  der  Krieg  abhängt,  (hier  verrftilTen  wJr. 
die  Bemerkung,  dafs  Gott  den  Krieg  nicht  ganzlieh 
verhindern  konnte,  wenn  er  den  Menfchen  Freyhelt 
der  Willkür  und  Fähigkeit  zur  Moralitit  verleihen, 
wollte)  dafs  er  den  Krieg  zu  einer  Quelle  des  Segen* 
macht  und  ais  Mittel  zu  unirec  Veredlung  gebraucht 
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und  dafs  er  endlich  den  Kriegen  wieder  fteuert. 
Hierauf  wird  die  Veradlaffuhg  der  Predigt  mit  trcff* 
liehen  Nutzanwendungen  dargeftellt.  IV.  Was  wir 
zu  bedenken  haben,  wenn  wir  zu  einer  richtigen  An» 
Seht  der  Leiden  gelangen  wollen».  T.  Hebr.  ip,  33.33. 
Ble  hier  kegeben  eo*  feehs  Uoterabtheilufegen  liefern 
feft  zu  viel  Stoff  für  Eine  Predigt,  fo  paffend  fie  auch 
an  Geh  find:  „Wählet,  wenp  ihr  Ober  die  Wider- 
wärtigkeiten des  Lebens  mit  Nutzen*  nachdenken 
wollt,  die  rechte  Zeit  dazu;  betrachtet  fie  nicht  allein 
und  für  fich,  fondern  in  ihrer  Verbindung  mit  dem 
Tjüefen  Guten  in  der  Welt;-  bedenket ,  dafs  zwar  ein 
Gemälde  der  menfehlichen  Leiden»  wenn  fie  alle  ne- 
ben einander  gf  ftellt  und  zu  einem  Ganzen  vereinigt 
werden,  viel  furchtbares  und  abfebreckendes  hat, 
dafs  fie  aber  in  der  Wirklichkeit  auf  einen  unendlich 
(?)  weiten  Raum  und  unter  vielen  Millionen  vertheilt 
find;  dafs  viele  Leiden  auf  viele  Menfchen  nicht  den 
tiefen  Eindruck  maichen,  welchen  fie  auf  uns  felbft 
inachen  würden,  wenn  wir  fie  ertragen  follten;  wür- 
diget fie  nach  ihrer  Wofilthätigkeit  rar  finnliche  und 
eingeschränkte  Gefchöpfe;  und  thutes  im  Lichte  der 
Hei?gion.w  Die  folgenden  drey  Aerntepredigten  fte- 
hen  ebenfalls  in  paffender  Beziehung  zu  dem  Haupt- 
zweck diefer  Sammlung  und  zeichnen  fich  durch  ein- 
dringliche Scblufs-Paränefen  aus,  wie  faft  alle  Pre- 
digten des  Vfs.  Mit  befonderm  Fleifse  fcheintNr.  VIII. 
Ueber  den  Verfall  der  Religion.  f.  Mal.  3, 13  —  18- 
eine  im  Jahr  1808  gehaltene  Bufstagspredigt,  ausge- 
arbeitet au  feyn,.  in  welpher  gezeigt  wird  i.  dafs  nicht 
alles  wirklich  Verfall  der  Religion  ift,  was  zumöftern 
dafür  gehalten  wird,  da  folene  Klagen  nicht'felten 
von  unwiffenden ,  ängftlichen,  ftolzen,  blofs  andern 
nachfprechenden  Beurtheilern  herrühren;.  2s  die 
Merkmale,  woran  fich  ihr  Verfall  erkennen  läfst, 
angegeben  werden,  nämlich,  wenn  der  Glaube  an 
Gott  feine  Würde,  feine  Kraft,  feine  Wirkfamkeit 
▼ediert»  und  das  nient  mehr  gilt  und  leidet,  was  er 

feiten  foll  und  zu  leiften  vermag;  wenn  es  den  Be- 
ennern  der  Religion  an  Geborlam  gegen  Gott  ge- 
bricht; wenn  man  fich  durch  ihre  Lehren  nicht 
getrottet»  beruhigt  und  zum  Vertrauen  auf  Gott  er- 
muntert fühjt;  und  wenn  die  öffentliche  Gottes  Ver- 
ehrung auffallend  vernachläffigt  wird;  3.  die  Urfa- 
chei}  entwickelt  werden,  warum  die  traurigen  Folgen 
'Aes  Verfalls  der  Religion  nicht  immer  gleich  erofs 
.und  fichtbar  find,  nämlich  weil  bey  vielen  Menfchen 
jnoch  andere  Triebfedern  etwas  vermögen,  und  den 
Mangel  an  religiöfer  Gefinnung  wenigftens  eine  Zeit- 
iaog  nothdürftig  erfeteen;  weil  der  Verfall  der  Reli- 
gion ftets  in  Verbindung  mit  andern  Urfachen  wirkte 
und  weil  er  nur  oach  und  nach  erfolgt,  Uebrjgens 
>ft  die  Klage  Ober  den  Verfall  der  Religion,  wie  auch 
der  Vf.  bemerkt,  To  >It  als  die  Gefchichte,  und  ift 
daher  nicht  blofs  unferm  Zeitalter  eigentümlich» 
welohes  eoqh  fo  manche  wichtige  Hinderniffe  echt 
mdcalifbfr  -  religiöfer  Vervollkommnung  aufweifet. 
IX.  Ebenfalls  rine  Bufstagspredigt,  über  Jef.  3»  io  —  II. 
die  den  Satz  ausführt,  dafs  es  der  Fromme  in  fchwe- 
reu  und  verhäaguiis vollen  Zeiten  ungleich  befiel?  hat, 


als  der  Lafterhafte;  und  zwar  weil  er  weniger  ver- 
liert, weniger  leidet,  weniger  fttrebtet  iinef  weniger  fün- 
digt.  X.  Die  Wegeder  Vorfehung.T.  Rom.  11,3}  —  36. 
Am  Neujahrstage  1808  gehalten.    Es  wird  gezeigt, 
warpm  üe  dunkel  für  uns  find,  dafs  fie  aber  immejr 
su  einem  herrlichen  und ;wohlthäLisen  Ziele  fahren» 
An  dem  folgenden  Neujahrstage,  redete  der  Vf.  Ober 
Pf.  50,  10.   von   den  AnGchtendes  Lebens.    Sehr 
treffend  werden  zuerft  die  An  Bellten  charakterifirt» 
welche  -auf  der  Verfchiedenheit  der  Jahre  beruhen, 
durch  Glück  und  Unglück  veranlafst  werden,  wel- 
che der  Aberglaube  xind  der  Unglaube  erzeugt,  und 
fodann  die  echt  religiöfe,  vom  Lichte  des  Cheitten- 
thnmi  erhelle,    wie  fie  Jeder  Bekenner  JeTu  hatten 
follte,  dargeftellt.    X1L  Eine  treffliche  fiimmelfahrts- 
predigt  über  Eph.  9,  4  —  6;    in  welcher  nur  eine 
nähererErwähnung  desFeftes  vermifstwird,  fie  zeigt, 
dafs  der  wahre  Chrift  fchon^als  Bewohner  der  Erde 
fein  Bürgerrecht  im  Himmel  geltend  mao$it*  indem 
er  Glauben  an  den  Himmel  hat,  das  Oefetz  des  Him- 
mels befolgt,  und  den  Frieden  des  Himmels  geniefsi 
Xlli.  Wozu  wir  uns  bey  der  feyerlichen  Einweihung 
zum  Chriftenthum  verbindlich  machen.    T.  Matth« 
e8»  18  —  so.    Bey  der  Confirmation,  am  iten  Pfingffc» 
tage  18 10.     Diefe  Predigt  hat  Rec.  am  wenigftenger 
fallen,  theils  weil  der,  Glaube  an  Vater,  Sonn  und 
h.  Geift  darin  auf  eine  folche  Weife  vorgetragen  iftf 
die  weder  den  Altgläubigen    noch  den '  aufgeklärtes* 
Religionsfreund  befriedigen  kann,  theils  weil  fie  füfc 
Connrmanden  viel  zu  lang  und  nicht  behältlich  genug 
difponirt  ift,  welches  uns  indefc  bey  mehreren  Pre? 
digten  des  Vfs.. aufgefallen  ift.    XIV.  Warum  haben 
fo  viele  Menfchen  keinen  religiöfeo  Sinn  ?  T.  Luc.  g, 
4  —  15.    Die  angegebenen  Orfachen  find:  er  wird 
bey  einigen  nie  geweckt:  er  erftirbt  bey  andern,  weil 
fie  ihm  die  erforderliche  Wahrung  entziehen;  er  wird 
für  diejenigen  kein  Bedürfnifs,  bey  welchen  der  irdi- 
fche  Sinn  zu  ftark  und  überwiegend  ift;  er  kann  kein 
Eigenthum  derer  feyn,  die  fich  aus  übertriebener  Be- 
gierde nach  Genufs  irgend  einem  herrfebenden,  ih* 
nen  zur  Leidenfchaft  gewordenen  Lafter  ergeben. 
XV.  Der  Kampf  des  Weifen  mit:  dem  Schickfei.  T. 
flTim.  4>  7*.  8*    E'ne  der  am  heften  gelungenen  Pt* 
diäten.    Zur  Vermeidung  von  Mifsverftändhiffen  be- 
merkt der  Vf.  gleich  im  Anfang:  „Es  verfteht  fich 
von  felbftj  dafs  ich  hier  nicht  von  jenem  blinden  ud4 
unbedingten  Schickfale  rede,. das  von  keiner  wohl- 
thä'tigen  Macht  beherrfcht  und  gezOgelt  wird:  denn 
jeh  rede  als  Lehrer  dei  Chriftenthums ,    und  fetze 
darum  voraus,  dafs  alle  und  auch  die  harteften  Schick? 
jfale,. .welche  uns  felbft  und  andere  hur  irgend  treffen 
können,  .  von  dem  Willen  des  Höcbften  abhängen 
jund  zu  feinen  nnerforfchlichen  Gerichten,  zu  feine« 
unbegreifliche^  Wegen  gehören.    Und  wenn  ich  dae 
Verhalten  des  Weilen  als  Mufter  aufteile,  wie  wie 
uns  un&uppfe  mit  dem  Unglücke  benehmen  muf- 
fen; io  meyne  ich.  die  Weisheit  des  Lebens  »die  fich 
jeder  nachdenkende  und  gebildete  Menfch  r  r  ejr  fejr 
Gelehrter  oder  hiebt,  wirklich'  erwerben  kann;  die 
Weisheit  der  Tugend.»  welche  das  Witten  immer  mit 
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der  Ausübung  verbind«**  und  a!f»  itrit  Einem  Worte» 
die  religiöfe,  die  chriftlieiie."  (8.-512.)  Hierauf  wird 
gezeigt,  wib  der  Weife. nicht  in  dem  Sinne  mit  dem 
Schiokkl  kämpft,  dafs  er.  fich  dagegen  auflehnt, 
auch  nicht  In  der  Abficht,  um  fich  Tchieohterdings 
davon  zu  befntyen,  fondern  dtfe  fr-  die  Verfuchun- 

Sn  überwindet,  welche  es  für  ihn  berbeyf&hrt,  ei 
roh  feine  Qrundßtae  und  Gefinnungen  ielbft  denn 
befiegt,  weon  er  -der  .Gewalt  deffalben  *ufforiich  un- 
terliegt, und  ich  felbft  aber  daflttbe  durch  die  Kraft 
der  Religio«  erhebt.    Nicht  minder  trefflieb  ift  von 
dem  Vf.  v§geföbrt(XVL)  „die  Pflicht,  fich  mit  der 
bdfen  Seit  zu  verföhnon"  T.  Bpb.  5,  15  —  ao.   Zu* 
m(t>  wtrd  «He  Notwendigkeit  diefer  Pflicht  dadurch- 
bewiefen  >>  dafs  der  Hais  gegen  die  böfe  Zeit  tböricht 
und  fruchtlos  ift,    nachtheilig  für  unfer   irdifchee 
Wohl  und  verderblich  für  unfern  fittUobea  Charakter 
und  zweitens  wird  gezeigt,  was  wir  zu  thun  haben, 
tm  jener  Pflicht  Genüge  zu  ieiften,  nämlich  wie  wir* 
bedenken  muffen ,  daß  es  Gott  ift ,  der  die  böfe  Zeit 
Sendet;    wir  muffen  Tbeil  nehmen  an  dem  Guten  * 
das  den  Nachkommen  dadurch  bereitet  wird  "und 
wn»im  Geifte  ihres  Glücks  freuen;  die  böfe  Zeit  als 
Antrieb  zur  Tugend  uad^als  Aufforderung  zur  Ue-  . 
bung  fohwerer  Pflichten  gebrauchen }  vor  allen  Din- 
gen  aber  dafür  forgen,  dafs  wir  ausgeföhnt  mit  uns 
Ielbft -find.     XVII.  Was  hat  das  gemeinfehaftliohe 
Unglüok  zu  unferer  Befferung  bey  getragen?  T.  Pf. 
iig,  67.  Am  i4ten  Oet.  1 8tö*    Es  werden  folgende* 
Ftagea  ausgehoben  und  dem  Zuhörer  zu  eigener  Be- 
antwortung und  Beherzigung  vorgelegt:  Hat  das  ge* 
jneinfchaftfiche  Unglück  der  üppigen  Zerftreaungs- 
liioht  gefteuert,    den  herrschenden  Leichtfinn 'ver- 
mindert, den  Gemeingeift  geweckt  und  uns  zu  Gott 
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»od  feiner  Verehrung  zurückgeführt?  XVIII.  Was 
gewinnt  ein  Volk,  wenn  es  religiöfen  St  an  hat?  Eine 
an*  7ten  E>ec.  ig  10*  über  den  vorgeschriebenen  Text: 
EL  4d.  Weish.  15,1  >-*  3.  gehaltne  Bufstagspredigu 
Es  wird  treffend  dargethan,  dafs  diefer  Sinn  stich-, 
tig  in  das  häusliche  Leben  einwirkt  und  durch  häus- 
liche Tugend  häusliches  Glück  befördert;  dafs  er 
auch  auf  das  bürgerliche  Leben  den  wohltbfitigften 
£influfs  hat,  weil  er  als  der  ftärkfte  Grundpfeiler  der 
borgerliche»  Recht fchaffeoheit  das  öffentliche  Wahl 
fiebert;  dafs  er  das  gefeilige  Leben  erleichtert,  »weil 
«r  den  Umgang  veredelt  und  uns  mehr  wahren  Glnufs 
darin  finden  läfst;  dafs  er  feine  alles  vermögende 
Kraft  auch  im  Unglücke  bewährt*  weit  er  uns  dann 
soft  Geduld  und  Ergebung  in  Abfielt- des  Gegenwär- 
tigen 'und  mit  Müth  und  Hoffnung  för  die  Zukunft 
befeelt;  dafs  er  den  Werth  des  Glückes  erhöht» 
*veil  er  es  als  ein  Gefchenk  Gottes *  betrachten  lehrt 
und  tot  den*  Mifsbraache  deflelbeit  warnt;  endlich 
dafs  nichts  dem  Charakter  eines  Volks  (mehr  Zuver* 
läfßgkeit  und  Würde  giebt,  als  der  religiöfe  Sinn* 
der  nicht  nur  williger  und  entfeh Joffener  zum  Guten, 
fo ndern  auch  fefter  und  ftarker  in  der  Ausübung  def- 
fe\ben  macht.  Diefer  ^jer  angegebene  Inhalt  würde 
leicht  für  mehrere  P^di^en  Stoff  dargeboten  haben. 
XUL  Dafs  die  Meofchi^ft  &  Jefa  den  $teü*n&  fiefua" 
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den  hat,    deffen  fie  bedarf.     T.  Lue.  p  t  —  M* 
Aach  in  diefer  Predigt  ift  ans ,  wie  in  N.  Xlflf  ein, 
gewifffts  Schwanken  und  Unbeftimmtheit  in  den  dog* 
metifohen  Anfichten  des  Vfs.  aufgefallen.    Die  Uu« 
terabtfaeilungen  find  folgende:  i.  Die/Meofebeit  he« 
darf  efoes  Gefaadten  vom  Himmel ,  den  fie  als  d*$> 
fichtbare  Bild  des  unfichtbaren  Gottes  nad  als  feinen, 
Stellvertreter  auf  Erden  betrachten  kann«    (Hi«} 
ließt  die  von  dem  Vf.  nicht  berückfichtigte  Fr*ge  febt 
nahes  warum  Gott  ein  folches  vermeyntes  Bedürfe 
n\fs  der  Menfchheit  erft  fo  fpät  und  nur  auf  fo  kurze 
Zeit  bey  dem  unbedeutenden  Jadenvolke,  und  auch 
gegenwärtig  nur  bey  dem  kleinern  Theile  der  Menfcfr" 
Seit  hat  befriedigen  wollen;)     a.   fie  bedarf  eine* 
Mittlers ,  der  fie  mit  Gott  verföhnt  und  mit  frettdigec 
Zuverficht  zb  ihm  erfüllt.    (Auch  hier  drlnet  bei* 
die  Frage  auf,  warum  Gott  der  gefammten  Menfch* 
heit  ein  folches  BedOrfnifs  anerfchaffen  und  es  fo  Un? 

Se  Zeit  unbefriedigt  laffen  konnte?)  3.  eines  Lehrers, 
er  Wahrheit,  dem  fie  als  ihrem  Herrn  und  MeittfF 
unbedingt  glauben;  (unbedingter Glaube  ift  aber  mit 
dem  vernünftigen  Charakter  des  Menlchen  durchaus 
unvereinbar.)    4.  eines  vollkommnen  Mufters,  nach 
dem  fie  fich  bilden  kann;   5.  eines  Oberhaupts,  M 
dem  fich  Gott  recht  fiebtbar  verherrlicht  hat  und  def- 
fen merkwürdige  Gefchichie  dazu  geeignet  ift,  deo* 
Inhalt  feiner  Religion  zu  beftätigen  und  zu  erlaatern#t 
(Hier  wird  der  Begriff  eines  Oberhaupts  nicht  weiter 
ausgeführt.)    Den  Befchlufs  der  janzen  Sammlung 
macht  ein  Anhang,  welcher  eine  GedÄchtnifspredigi 
auf  das  Abfterben  der  verwittweten  Herzogin  von 
Sachfen- Weimar  Anna  Amalia  enthält,    über  Spf. 
Sei.  10,  %    Der  Hauptfatz :  Das  Gedächtnifs  der  Ge- 
rechten bleibet  im  Segen,  zerfällt  in  die  beiden  Un^ 
terahtheilungen.    I.  Das  Andenken  an  tugendhafte 
Verftorbdne  ift  ehrenvoll  für  fie  fei  oft;  a.  es  ift  wobt* 
thätig  für  Welt  und  Nachwelt«    Eben  fo  wahr,  ab» 
zweckmäfsig  werden  diefe  Behauptungen   auf    die. 
rühm  würdige  Verftorbene  angewandt.  Reo.  befchliefst 
diefe  Anzeige  mit  dem  Wunfche,  dafs  diefe  im  Gan- 
zen fo  trefflichen  Predigten  auch  "in  der  gegenwärtig 
gen  Zeit  viele  Lefer  finden  und  dadorch  zur  GrwecUunjh 
und  Befeftigung    eines  vernunftmifsigen   religiöfea 
Sinnes  mitwirken  mögeb. 

m 

JlftDl'GIRWlSSENSCHAFTBSr.  , 

<    • 

,  Duisburg  n.  Eessp,  b.  Bftdeker  u.  Kürzel:    Vnt-> 

Wfirfe  zu  Predigten  über,  diejbnn-  undfefttäälU 

chem  enifiolifcnen  Perikopey.    Von  B.  C.  L.  Na- 

torpj  luth.Pred,  zuEffen.  1809.  XIV u.  374s*  8«. 

*      (iThlr.  iaOgr.) 

Diefe  Entwürfe  machen  den  zweyten  Band  ein«! 
Beylajfe  zu  der  weftphßlifchen  Quartaljbhrifi  für 
Religionslehrer  aus,  und  find  auch  mit  einem  zwey*  . 
ten,  diefs  anzeigenden,  Titel  verfehen.  Der  erfte 
Band  enthielt  Entwürfe  zu  Predigten  über  die  evar* 
gelifchen  Perikopen,  und  Hr.  N.  wünfehte,  dafs  dar* 
auf  geachtet  werden  möchte:  ob  in  dielen  Entwürfen 

ein 
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ein  den  Zeltbedürfniffen  fcngerrieffener  Gebr;uicb  von 
4eü  vorgefchriebenen  Texten  gemacht,  ob  Materien*, 
die  an  fich  und  in  Beziehung  auf  die  BedQrfniffe  einer 

Smifehten  Gemeinde  in  gegenwärtigen  Zeiten. Auf? 
erkfamkeit  verdienen,  gewählt,  und  bey  der  An* 
Ordnung  und  Stellung  der  Gedanken  die. Regeln»  wel- 
che der  Verftand  und  ein  für  die  Religion  erwärmtes 
Gemüthe  an  die  Hand  geben,  befolgt  worden  feyen ; 
dagegen  foll  von  der  Beurtheiludg  diefer  Arbeit  in 
Hinucht  auf  Rhetorik  abftrahirt  werden,  weil  er  nur 
Entwürfe  und  zuip  theü  nur  Gedankenf  kelette  mit- 
theile.    Diefe  Wünfche  .wiederholt  er  auch  in  Anfe- 
hung  vorliegender  Arbeit.     Wir  haben  die  Schrift 
fehr  eropfehlungswürdig  gefunden.    Hr.  M.  bat  fich 
in  mebrern  diefer  Entwürfe  wirklich  ausgezeichnet; 
itiari  fehe  z.  B.  den  zur  erften  Weih  nach  tspredigt,  den 
*ur  zweyten,  die  Bearbeitung  der  Perikope  iKor. 
XÜL  mit  Beziehung  auf  die  Nähe  derPaffionszeit,  die 
ungemein  gute  Anordnung  des  Confirmationsfeftes, 
und  den  Entwurf  Über  die  Perikope  Rom.  VW.  ig  — 
33;   der  von  dem  Verlangen  guter  Menfchen   nach 
einem  beffern  Zeitalter  handelt.      Originell  ift  der 
tongang  zu  dem  Entwürfe  über  die  Perikope  Römf 
fifc  1^—33;  er  lautet  fo:  Viermeide  die  Landjtrafse: 
„tagte  einft  ein  Greis  zu  einem  Jünglinge»  der  ihn 
nach  dem  rechten  Wege  fragte.    Der  Jüngling  ward 
beltürzt,  dafs  der  Greis  diefe  Worte  mit  einem  fo 
bedeutenden  Blicke  und  mit  befonderm  Nachdruck 
Jprach.      Er  befolgte  indefs  feinen  Rath,    und  ver- 
nahm nachher,  dafs  er  auf  der  Landftrafse  in  tiefe 
Abgrunde  und  fchreckliche  Sümpfe,    welche   eine 
Ueberfchwemmung  hervorgebracht  hatte,  geratheo 
feyn  würde.    Aber  er  konnte  den  Blick  des  Greifes 
und   den  Nachdruck  feiner  Worte  nicht  vergeffen; 
*r  meynte,,  der  Greis  habe  ihm  damit  noch  etwas 
mehr  wollen  zu  verftehen  geben.    Er  dachte  hin  und 
ber,.una  je  mehr  er  fiachfann,  defto  mehr  Sinn  und 
Bedeutung  fand  er  in   der  Antwort"    (Nun  wird 
auf  Matth.  VII.  13.  14.  angefpielt,  und  der  Hauptfatz 
der  Predigt  ift  dann:    ber  Weg  der  Sünde  und  der 
Weg  der  lugend. •    Die  Ausführung  ift  gelungen; 
der  Vf.  benutzte  dabey  mit  Glück,  einen  bekannten 
Gellertfcben  Ver$,    &n  den   alles  angeknüpft  ward. 
Fehlerhaft  ift  "es,  dafs  in  der  zweyten  Ofterpredigt 
der  Hauptfatz  nicht  aus  dem  Texte:  Act.  X.  34  —  41. 
*  fondern  aus  dem  Exordium  abgeleitet  wird ,  welches 
der  Gefchichte  von   Lazari  Tocje  gedenkt    Nicht 
wahrfcheinlich  fcheint  es  uns ,  dafs  dem  Apoftel  Pau- 
lus bey  der  Schilderung* der  Liebe  1  Kor.  XIII.  der 
Charakter  Jefu  ausdrücklich   und  beftiitimt  V*rge- 
fchwebt  habe;    die  Züge  diefes  Gemäldes  find  viel- 
Aiehr  Antithefen  fehlerhafter Eigenfchaften,  diePau- 
Ins  an  gewfffen  Perfonen  bemerkte  y  auf  die  fich  fein 
{kndfcbretbeA  besiebt.    Ein  andrer  Entwurf  fpricht 


von  den  thörickte*  Erwartungen!  der  Juden  von  äfc 
rem  MefGas }  fo  ganz  th&richt  waren  aber  doch  diefe 
Erwartungen  nicht;  die  jüdifohen  Orakel  kündigten 
einen  politifchen  Volksretter,  nicht  einen  blofs  mo* 
ralifchen  König  eines  Reich«  der  Wahrheit  <an.    Ia 
der  Reformat&nspredigttit  zwar-  rem.  Luther n  rail 
Wahrheit  gelagt,  er  iev  ein  Bieder<mdun,,gewe[e^% 
und  es  wird  gut  bemerkt«  dafs  ein  Lutheraner  ein 
ehrlicher  Mann  feyn  muffe;     auch  Luther*  raftiofe 
Thftigkeit  kann   mit  Grund  gerühmt  Werden ;    in 
Aofehung  fdner   freyntüthigen    und  unerfchrocke> 
nen  Wahrheitsliebe  hätten  wir  uns  aber  ftnr  auf  de* 
grQfsen.Aufywu  vor  dem  Reichstage  zu  Worms*  ni&ht 
aber  auf  fein  Buch  gegen  Heinrich  VIU,  nicht  auf  die 
Verbrennung  des  päpstlichen  Rechts  vor  den  Tboren 
zu  Wittenberg  bezogen*.    Von  feiner  Bescheidenheit 
kann  ungefähr  fo  viel  als  von  feiner  UnbeTcheided«1 
heit  und  von  feinem  gewaltigen  Stolz  g*feg*  werden.— 
In  dem  Aufruf  der  Gemeinde  an  iie  Gonfimnande* 
kommen  die  Verfe  vor:  „Auf!  Befikwört  den  Band  J 
Schwört  mit  Herz  und  Mund!   Weh  dem,  der  dek 
Eid  freventlich  entweiht!"    Aber  fromme  Gelübde 
find  keine  Eidesleiftungen.    Statt i.falfche  Aufklä- 
rung, ^ägt  man  beifer:  angebliche  Aufklärung*  Das 
Vollbereiten  in  Luthers  Ueberfetzung  von  1  Petr-  V; 
io.   ift  etwas  ganz  anders   als  unter;    Vorbereiten* 
Endlich  möchten  wir  nicht  fagen:  DaaGbciftentbnni 
zeigt,  fich  von  einer  vortrefflichen  Seite:    denn  da 
das  Chriftenthum  als  etwas  Heiliges;,  detfi  Himmel 
Entstammendes  -,  von  Gott  Gekommenes  vorausgesetzt 
wird  ,  fo  verfteht  es  fieh  von  felbft,  dafs  es  zum  we- 
nigften    etwas  Vortreffliches  fey.      Entwürfe    übet 
epißolifche  Perikppen  find  uns  «übrigens  willkommen 
ner  als  Entwürfe  fi ber evangeli/che-, jene  find  fchwerei 

tut  zu  machen;  auch  hat  es  deren  verh&ltaifsmäfsig 
ey  Weitem  nicht  fo  viele  als  von  dielen,  obgleich  die 
JEpifteln  eine  eben   foifteüsige  Bearbeitung  als -die 
Evangelien,  verdienen,  worüber  die  Predigten  Haupt* 
predigten  heifsen.  * 


NEUE    AUFLAGE: 

'  -  •  t 

Leipzig,  b.  Mitzky  u.  Comp.:  Anleitung. z&n  An 
chen  und  Braten  Am  Wajfer  dampfe*  Ein  Bey4 
trag  zur  häuslichen  Kochkunft. ,  Heraus gegebea 
von  Friedrich  Pohl*  Oekononpie-lnfpector/de* 
Königl.  Säehf.  Lejpz.  ökonom.  Societit  ,£bren- 
mitglied  u.  f*  w.  (Aus  dem  Archive  .der  detit* 
fchen  Land  wirthfehaft  Jahrg.  i8li*  11s  u.  Jas  St 
der  Gemeinnützigkeit  wegen    befouders    nbge- 

*  druckt.)  igi2.  XII  u.  132  S*  g.  mit  iK.    (16  Gr.) 
(Siehe,  die  Recent  Ergänz,  hl.  igjj.  Nr«  43.) 
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•i.i-l.-    iiMMMlitU!';-:    •   "  )     ItuAieiid.o  Sonn.  d«.  T,.  »itat,  ^n  s«n« 


r«h^|lut>(   (Da» 


tJüCx 


äe^^pfchen   die^  R^Ugipu   z^r/yerelirung   des 

-  ^öchiteh  jm\Oe)ft,und  iö  der  Wahrhe&w    (Mit* 

ßif  riiWürifclrefl^ir  dWütenplifi^oatt*«  hi  deij  Jjinlohne  pofitiue  Offenbarung,,  worauf  doch  weiter- 

^  dfifo •Prfedigt^i  fcftileitenden  rdiglößn  BeiracH-  hin  alles  zurtjckgeafiihrt  wird-)  —  „Die  Religion  dej* 

tun g*h  rt#iri  tu .ftäufig  votkomiAfen^  und  der  Vf.  fioK  Chriften  ift  die  reirifte  und  vollkommenste,  die  des 

der  Declömatidn  mitunter  w  fehr  üherlaffen  haben;  ^Sterblichen  Bruft  zu  faffen  vermag.  —  Wodurch  6e 

fein  zwaf  Jngehdbch  tlöhender'Stii  mag  fidhinoch  aber  fp  gevfreftig  wirkte,  das  war  die  Sanction  dber 

Micht  dui*eli  die  edle  Einfalt  empfehlen,  an  welcher  Offenbarung,    die  ihr  von  Gott    mitjrezeben   war     " 

»rfn  €T*ä  klaffifcheri  SchrtftftelteV  erkennt;,'  Hr.  S#  Demi  eine  Religiof!,  die  Alt  updJvw? als  tali«  e£ 

mag  endlich  hierund  da>"  von  deinem  &TeV 'hibgeri£  Scheinen  foli,  mufs  poGtjv  f«?yn ;  wiUes  verliert  feine 

Int .  mwm  «;«fejtig  geworderi  feyd, , ipd  6ch  vqrt  ei-:  Kraft,  &Md  es  fchwaukend,  zweifelhaft  und  nn** 

kömien;  immdfr  v^ir 

Bdi'  nn Affen  *  utict  ffa?****  v^<^^iin«»,  um«  »**-*  wv«*w.-w^.  ytvu«u«nt  j^viuviic  »au  A-raic  ais  in  der  UfFeahW 

«tfd  Wahres  au*  der  Falle  eines.  Teligiöftd  Oeftiathey  raog.  —  Gott  theilt  ficb  ins  nicht  mit  auf  dem  W*. 

Ib.-  diele  '«etradhtungen  geflöffea  kf.  .Der" Sind  tat  ge  des  ftolzeo  Wiffens  (da*^rSdicati  Äo/». Gehört 

Rdfgiöft  ifft -gegißt -das  jBdelRe'nn  dViH  Menftifaen ;4  liicbt  nothwendig  hieher),  fondern  durch  L&S; 

»heb Tetbdt  dtefer  5inH  erftl,ebeb  Ün*  VTSrnie'  rfarb^  bare  öffenbari^Ä  im  &^SoemS  *Ü*gE?«' 

»^«X^^^ÄW*^^^1?!^"    ^«»e*^gioniad0^eM!nfcbheitfdtaMaIfa3«s; 
mflttKEuitfade  auf  ein'Wefen  anfsc^urii;  in  welchem  .  Volks  Vfo  wahi*  »«  ilir«  /4UMtVkAM\  n-m ... 1 

wir  rfert  ÜVh 

uiiförndUge 

fltet  g^läUöi^  _ 

OMMtbs^fft^'HA-Sjftker;  deffeü  Worte  Ire*  hbri-;  Öodmatiker,  aui  die  ^StHtzin  u^d  SIiiIm' dw  äfSS1 

g4Ä>irfiif«r'u>«  die  rfälftfe  oBnfe' Yerlüft  ihkatÄrf  laf-1  Ört\odoxier  wie  die  KirchengefchicbJ?fie  uu«  theS1 

fein;  khAdfgr»cVdi6fir  Glaube  an.   Das  Kind  äufeqrt  in  eintelnen  Strelfcorbs,  tbeUs  in  fefteefeWoffehÄr1 

oft  «ibfM.MiMjM»  tiiicl^berriKcherids  Weife^docH4  Schlachtordnung  aufführi ,  ,findet*pb  K^n  S" 

nicht  toiidem  verHs),  dafs  dem  Endlichen  etwas  t/n-1  Geift-dfe«  Friedens  und  der  Vertragfamkeit.  der  un-: 
efiaii^hcÄfcümOnfnde1ie4er,'4dJils  As'Marihiehfalti- .  beßögbart  Eifer  für  däf  Gute,  die^ünbefchplteiiheit4 

g*  fic|  irgendwo^  *2ur  Einheit  verbinde,  dafs  es;  Und  Lauterkeit  des  Wandels,  den  wir  jn  den  von  ih-* 

b^y  deft  wedhfelödten  Oeftalten  doch  etwas  Bleiben-  nen  oft  verdammten  Myftikern  verehren?91    fDiefe' 

&ts ~geb*;<  Tein  ^religiWer*  Sinn  offenbart  fich'  in  der  argumentum  ab  invidia  gefüllt  uns  nicht.    Man  kann 

f naigenliteb*  zA  Vater  und ^Muttär',  in  der  Belebung '  jAft  einem  im  praktifelSn  Leben  JCebr  frjfedfertieen 

atseh  dei  Leblofeo  in  der  »atur,  in  dem  traulichen  '  imd  vertragfamen  Geraütbe  die  antithetiTcbe  Theofo- 

Oefpräch  tttit  den  Sternen  und' Blumen,  in  dei»  Miene  gie  vortragen,  pnd  wer  auf  Uoiverfitätev  die  Pbilo^ 

ftiller  AndMht,   wen***  die  Tfrwathfenifca  beten  fophle  der  Religionslehren  oder  die  Dogmatik  von^ 


ie  der  Religio nslehren  öfter  die  Dogmatik  von* 

«  -.      ,    ^  *+ *    ^     „^        ..      k  -    -.   .-  «wegen  zu  lehren  hat,  mufs  feine  Zuhörer  in  foi-'* 

lut-  Erftes  und  UrfpHlngDches   alles  ßewufstfeyns,  nere,  fu&tilereLebrbeftimmungen  hineinführen,  •di«-^ 

eki  ürprineip  die*  Lebens   und  Ufer  Erkenntnifs  von  einem  andermal*  dem  wirfenfebafthehen  SUncP 

Anzunehmen.  —  *  Sehop   der  Wäcfe   löhlt  6ch  ia  punkte  ay^s  angesehen ,!  als  Spitzfindigkeiten  erfchei-  • 

feinen  Wildem  «dd  der Nothfid*  her  feinen  Herden,  nen,'  ohne  darum  weniger  ein  nützlicher  Stoff  zur 

hiogezoge*.  n*.  dem '  lfe&?fctft«ria/    der  mit   der  Uebuog  des  SßharfQnna  zu  feynj  auch  ftanden  ge-" 


EROlNZÜNOSBL^^yE^ZüR    A.  I»  Z. 

wifs  viele  folche  Dogmatiker  an  Eifer  für  das  Gutt  denkt,  die  fich  des  Evangeliums  tob  Chrifto /cä*T- 
und  an  Unbefcholtenhj»  «d  rhairterkfcit  desr;W*n~  %  rt**/*li*  ff**  de»  J$v4p%efi£ros  nur  einen  dörren* 
'  dels  den  gepriefenen  Myfflkern  Keineswegs  nach;"  unfruchtbaren  Naturalismus  predigen ,  und  ftatt  der 
umgekehrt  hat  es  unter  den  Myftikern  wie  in  jede* ...  JLehre,  die  vom  Himmel  kömmt,  nur  eine  irdifche 
andern  JPartej  Individua  gegeben,  die  ihrer  Secte  Lebensjflreishek  greifen.  JJw**  fr*K**$-  I*fina- 
UdH  ibreiofr  Aeüe  nÄchU*.  K  .Üi*er/de/3Uä    ItiolieaidiefeJft  5$^  MJn,**  £ 

brik  von  Myftikern  bat  endlich  der  Vf.  Männer  auf-     lefen ,  der  ihm  von  mehrere  Seiten  Hochachtung  ein- 

SefQhrt,  die  aufser  ihm  noch  fetrwei  lluli  jemand '  ÜWI  flöftlfc  f  üäiTBFef  gTeich  in  einer  Lage  Ift,  -in  welcher 
lyftikern  bey gefeilt  hat,  z.  B-  Erasmus ,  W$rc*fels,  folche  .Wanke,  wenn  fie  auch  auf  ihn  zielten ,  weder 
Grotius.)  Was  nun  Hr.  So.  auf  den  XXX  erften  Sei*  ihn  treffen,  noch  ihm  Schaden  können,  fo  kann  er 
ten  feiner  fSiigTOien  'Betrachtungen  dieisfalls  vorge-  doch  um  andrer  willen  den  Wunfeh  nicht  unterdrü- 
bracht  hat,  das  fotl  nach.  S.  XXXI.  nicht  mildem  cken*  dafs^  ^  {*  fafai^^t  &fon  Vif  er  cia 
ÄÄhtvtörf^clirs  3feft  MyftiKtevs  zürückgewiefeii  wenirgemfifsigt  haben  möchte.  Lieb  ift  es  dagegen 
jvfcrtfen :  denn  ein  gevdfftr  Mj^iciinias^e./h^ir^  dem  Rifct>-daft  *fe  fyM<rfnrlrttr  m*hr  *»  riAMher 
tej-Yinverkeiihbärln  qeni  ßviidgeliüpi^  in  d^n  Kirr     ibdca^  ^^v^t^Natb  Ü»tt^  ftrtgang^firtdteö  jnag, 


htf    (Es  frfg*,frcbTiür,  Va^,untefM^fticIsmus  2ii 

terftm?p  fey;  naih'd^m,  Was  min  ^ewöhnlicirdarf 

unter*  verhebt*  kfenifRec.  in  Ben  drev  4rften  Evan* 

kelien  Wehte  Myftffchfeänfn'dert ;  äerfttus  diefeirdrej 

Evangelien  fpritf 

dig„  dafe  njphts 

an  das,   wa£  man 

fchfeiht:  man  Hört 

Uh'hopftns  reden  »'und  ^  ift  ^ef:^,W^jH 


nmenw  ivyiuiuucw  Ulmen,  (uci  v^«'  «*«^*w ■>•   *I 

igelieri  ipridtt  fö  Aücftterrtv  befonnin,  verftSa? 

dafft  nichts  in  feinen  Reden  auch  nur  von  fern« 


habe ;  iueti  die.  jfchig  }r  Jtftltf  e-  V«**uifff  tör^heift 
es,  gebildet  werden;  die  Vortrage  des  Lehrers 

deutlich,  ffttwjdkejq^.und  tfeji  Zu&mn^hjag  derlei* 

ftum  den  Hcnce* 
weft*ff*v>iii»iA 


wie  jemand , '  der  die  Klarheit  und  'Einfalt  feiner  Lehr     gelmaalen ,  von  feinem  für  die  Sünden  der  Mjenfct?«* 
reffCnaeh^fen.äye^  aniKr^uiesftamm  erli'ttgneDXJpferl        ^       " 


ftltfameb"  Mödeftff  miinchfes  neuern  ScbriftCtellers 
ÖefcVmsft^c  fihden  kaijni  wqv^n  unter  arfdern  eihfer, 
den  Hr.  Sir.  S.  XXV.  anfthi^i  von  Jefiis  Tagt:  „Sei* 
Berrlfcfies  Däfeyn  ift  ETns  ihitlder  Vernichtung  'all«; 
Vörhäftnifffc ,  mit  der  üfrel-A  und  Wftfern  belbthod- 
v...w  -v^^  «^^.^^-  z tr-i^u  Telbft,     ftafs, 

der  ÄlySTtiK 

zu*  v^"*  cv„v..v  -..^  .-Tr.-      ^        vorih/geht, 

fchte^kliph^Verirrüngen  und^bwegfe  zu  beßiröhteii/ 
feyeni..nur  y»ubt  er/^afs  die  rrim  MyfWk  darum, 
doch  auf  Ihrem  Wceg^  fprtgeheh  könne.  Reo.  läfst 
dfefs'auf  fleh  beruhen;,  um  zu  d^'fchöheti  SöKilde^ 
rähg  Wrie$  rechtftl^tfen'en^chrlftlicl^en  Lehrer^  nach, 
dfinTlpdöf fhiffen' ütfftr's  Zeitältws  iötferzi/eehen.  Oie^ 
hierauf  ßeb  beziihfeh'den  Äertensergief$uhgen  ^gerei-. 
cKei" dem  Vf.  Mt  ifofrteo  Ejhre  qnfTltöft«i- Zufrpuep , 
arfWnemChara^tör'eid:  Re'c.'  weift  in  VlerThat  jiu'r, 
njeHr,  ßcgcn  »w  Hr.  Sp.  ^jgeuWich.fpricV^  w^na( 
er  Vöb  Lehrern  redet,' wölehe  blöfs  daran  ~  denken,  f 

suchten,  *die  fittlichen  Kennt- . 


^  .     r        - «:  .ertpde  fprechen*  wto 

ha>en  keine  eeh^'reUgiofe  Men/chen  gebildet^  wen« 
yyir.fie  zu  Sc()\rärmerh;  unJ  Enthu/i^ftei»,;  die  a*ci* 
wohl  tern  cine-uMartyrejKroiie.vejw^en^ß,  m&ehtirow 
tanaixffteigep;  Ebk*  vveil,  hier  in^ern.urfii^eKraft 
^cr  peele^m  Thäti^eit  jgpfet^,  <niok\  dftr>  gihzä 
Men ich  ergrjff ehrwir^ ;  yf erdfPiRopUche,,  t?h vakt M 

IpTe.  WepfqWge^dftV  wapke^:»ibF^Ri<^Wjrf5 
f$  Vie  c(ag  Rpkr ,  .das  Ttdp  \Vuid  k|n  #^)4  her .  webt.; 
pen  Predigten,,  die  ,^er Tiv^f.f^iie,  LXXX  Seiten 

*95WW?«L«MpJ&f  Alf?«F«4HP««»8CP}0e«  J*fefar 
§Sht-ft?c>  dÄ^.  AenßeruMyipi^Mwffh^b,,.  dUb 
W «S^r^ ^?ift  ^C,f ^e^f  f dur9^ ^MPivck^icbt; 
WgffW  WfWink^nni  Äs  ^e^ni^  Junger ifa«tÄ/ 
f.^rf  «Fi  yer«*^,g?>«n,  ^d^fe  ftf  ^mit  Weri^ 
^W-Yy^yPJigWaJ^tVatwp  d«  fw^JUefHüt 
r^it  iqiw^^  tor  den  einÄf^prne^Ä>*iiCötte^. 
mit^ieyig^m,  Eifer  fftr  di^^GröTse  feine*  ütw&s  und. 
mitder  redli<^en.  Ablichte G^uiie^,  Uebe^ed  Hof^ 
•nvnain  «ne?nigtea  tfpmilt^fi?»  zi^J^rdern,  gehakt 
ten  habe.  '      Auch  B^k^np  ihnen  mit  Üebetzeai*. 


roag*'  kllein  Lehrer ,  die  zufrieden  fin^,  wenn  fie  hur 
den  Leuten  deutliche  Begriffe  beibringen,  kennt  er^ 
nicht1;'  gewifs  können  es' nicht  Männer,  von  Bedeu- ' 
tiing  fey n,  deren  Denkart  um  jhre.$  grofsen  Einfliiffes  , 
Willen  tix  bekämpfen,  ali  PfiiiKt  aixgefehen  werden ' 
könnte,    feben  fo  kann  min  abch  fragen"  r  Wen  der 
Vf;  im  Äuge  habe,  ^renn  c* .  cWdkWer  .tehrer !g*> , 


von  die  fünfte >  eine  nach. dem  Toffe  der, Königin 
Lou^fp  ybn  prsufeen/Befc^fwe.Trattwrf^,  bereits 
««gezeigt  cward.    Hier  wjr^  ow^fr  9t*igJ"*g*4tthfr 
Gai*  vortrefflujh  if^f  die  JoiJ^aä»  «^JFr^nkfurt. 
a.d.  O.geb^n^  J^ufispre4igf.,  Heü'ilto<G*nßimt 
dp,  die  fich  eij^  folqhgn^ebrersferlrftt^  iWl  4«Hu 
Leiter  fdbjtr  der  von ^ki^i^G^WiuuigM  befeek . 
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ifcl  r  In  ^dr#m^falftiUi%Miv  *«edi*  g#g*d*tfrtigen, 
wird  er  der  gröfste  Segfn  rejner  -Gemeinde  feyn,  — 
U$b«r,  <lie  Araß  ■  f  w*  trnßltafcfi ,  6fe iitir ;  daft  es 
äein  CsmluJn^ein«  ÄicbtuM  ai»f « das;  Höcbfte*  und 
Jäerrlicbfte  gebe*'  deii  Betend;  ea  mit  GflH  in  Gemeinf 
fchaft  bringe*  ty*  Her^.beffeirg»  fein»  3?i*gMd  nett 
cdJe  9  Mutb  i^Ad  Krfft  zu  fehlen,  Tbef  an«  verleibe 
114  bej .  den  Trübfalon  dief?s  Lebt**  c\tf  Stele  mit 
*roft  erfftfle^  Erve  Meformatiwspredig*  überda^ 
^be*na:(dafs  GqU  ai^fq^fiM^ftftrft»  itftrffiiWheng 
troftfofen  £  tr^ftlp$fch^eV>dpn  )  Zeit  eine  .heitere,  rn* 

^'^^^A^^^^^^^^  -P»sCbrifteatbuai 
der  ärey^erf^eaJ^brhuDderte  ift  iadiefer^Predißi  eb 
Wfs'zii.fetir  jtfeglifirtj  .^.Kircb^Uitftiiwk«  Sude* 
cfem  Gpl^e.dej:  Tu^dendjefer  Periode  auch  ein* 
auchfgsnz  kleine  rortion,  gefangner  MoUjUe  beyge? 
raifcht  v  üb^rhaup;  die  Menfchen  jener  Zeiten  Ja  Mao* 
geln,  Feldern  und  Tugenden  fp  ziemlich  deh-ea  in 
andern  Jahrhunderten  dem  Wefentlichen  nach,  und 

J'rrj  Ganzen,  gleich;  *  «dlere^Iadividm  ie^ohteo  überall 
jL&rvqr  j.'d er  gröfsere  Haufe  auch  unter  d»  Frommet» 
iefgt  aber  überall  eine  gewiffe  jQemeinbeit,  felbft  in 
demjenigen^  ..wodurch,  er  fich empfiehlt.  DieStreiy 
tigkeiteix  der  folgenden  Jahrhunderte  über  Glaubeos* 
lehren  beträfe»  -nicht  immer  ^eere  Worte: ahne  Sin/t 
und, B&kHtuag;"  das,  worüber  man  ftritt,  hatte  ge- 
wöhnlich eipegewiffe  Wichtigkeit  di*reb  das,  wohio 
^S  dieffeits  updi)eDfeitsiührte ;  ftbe*  havtpfcift  eelckweiv 
in  ReformaUqn^predigten  ficb  voft  einw  etwa«  einfei* 
tigen  und  partejutchen  Anficht  der, Dinge  eaqz  fref» 
zu 'erbeten. '  Erfreulich,  ift  es  qe  jebeft,  dal$  der  y£r 
das  Studium  der,  Alten,  das  Streben  nach«  Wy&n- 
Jcha/ty  das  W>iterdringen4  in  dem  Gebiete  desMßfi-» 
fens  mit*  Gerec^igkeit  würdigt,  w^s.fooffc  nicht  ürH 
ifier  m.Anfehung  derjenigen  derFali  ifu  wekbevort 
upci  nach  allem,  andern  auf  ^romipjgkeH;  dringen.' 
Jj^fe^;  fobaid.  nu>,  iqir p^r  wefcj^u  .ftehfUuchj  djft 

Zqitfri  (im'  Qrpfsqp)  . Vfi *h*iferp>.i9Milk  nichts imto 
Sicherheit  zu. 'verbürgen  feyn.  LächeJa  entlockt  es* 
vyena  es  gegen  das  Ende  der  tredjgt  beifst^i^Jüer- 
Kppig  batniis  jetzt  Lufhers  Gesund  ^ur  AmtskleiV 
4 MÖ^ gegeben j  damit,  aucfr  t^hers  .  Getfi  übet,  iwai 
priimeif -^j  Efne.  "Predigt  über. 44s  liefen  imdiden* 
Terth.  ghrijiticher  Genägfomkeu  zeichne*  üdi:uBg0tc 
kein  aus^  ~  Jane  an.cjr.e'flber  die  Abjutht  Jefu.bty\ 
rr;SJiftvpg  des  Üeih  ifafrh  unterfcheidtt  oich^  \y*&> 


jS 


L^fus  an  jenem  Abende  im  Kreifefejr^r 


•« 


ak 


nechh^r 


dürfte  fchwer .  zu  erweifeü  kyt) ;   der  j  unbetaiigenÄ 


et  kann  Jefumicaitiri  anders  ^erft#hftn> . ds-dafiLf 
fich  der  abfcbiednenmeiide  Lehrer  feinen  vertrauten 
Schülern,  welche  drey  Jahre  lang  mit  ihm  gelebt 
hatten,  auf  eine  rührende  Weife  hnhr  nnrtrflnfi' 
lieb  machen  wollen.  j±uffaUead  ift  es  auch»  dafs, 
da  das  TTbenfa  ^rV^r^f  ton  der  Jb ficht  Jefü  b.  d. 
St.  d.  h.M  redit,   2ryr*  ' ' 


hfogigeg*    von  mebrern 


Jtytehten  fyrjM,  troBer  «f^übfir  «l  'v^l  i*i4tfeW? 
fpröngliche  Stiftung   geieglr  iftO     Dem  Vfc  tufetoli 
IroUife  Jefus  nirtit  nur  ein  Gedffcfctnifs  feinet  U/ö^ 
frlften,    fondefn  aftchnn^  (diel^: r.umt  verfehl) 
fchod  den  hi(tenfeheri'(*Äehtsp4iötttfy  *m*aittehza| 
innigen  Verekifgung  mit^fieh  dirbietroi  «n&  teid^f 
T^end  ttnd  Oottfeligkfeit  ft^rkefiv  ans  die  t}nedt 
Gottes -zur  Vergebtmg  der  Sü«den  zu*chera  dnd  ittfc 
eine  höhereKraft  ^ur  Ertragung  dir  MÄbTeJigkeirW 
und  Leiden  des  Lebens  verleihen.    In  dennEinzdee^ 
der^ Predigt  kommt  aufserdem  Verfc**edeo^  *&t9 
das  dem  Homileten  dichter  als  dem  Gelehrten  jztig^ 
zw  halten  ift:    Sollte  z*  B.  Jefus  febon  beym  Anf<mm 
feines  Lehramts  von  dem  Effen  und  Trinken  fei94# 
Fleifches  und  Hhits  gefprochen  haben,  deffen  ßeziei 
hang  auf  da*  heilige  Mehl  "übrigens  noch  fe^r  zv?*k 
ftlhaft  ift?    Genau  genommen  fagt  wich,  kei*  Evant 
g^ifti   Jeftis  habe^gefproohen-:   „Dm  tit>mmmM*$e 
das/ür  euch  -Und  für  viele  vergoffen  wird;  -'  fqnder^ 
bey  Matthäus  und  Marcus  heilst  es:  für  viele \  t}e;£ 
Lucas  hingegen :  für-Euoh  ;  die  Verbindung-  von  hey- 
dtem  kömmt  nirgends  vor.     Der  Vf.  -  lehrt  endlich^ 
dafs  mir*  ohne  den  Opfertod  Jefu.  uns  zuzueigu^ 
ak  Sünder  keine  Freudigkeit  zu  Gott  haben  kpnÄtenf; 
aber  läfst  fioh  denn  aus  dem,  was  Jefus  von.  G'otL 
lehrte   nichts  oder- nicht  genug  Beruhigendes*  foh^r 
pfen,  und  k<*nnefe"frir  nicht  Jb  viel  Zutraue^  ?u  dei» 
Vater ,  fo  wie  f  Jefus:  uns  jba  verkündigt  .tot  ^  f a tfcp^ 
dafs  wir  be^xrediMsef Slnnesftoderwigdep^?rrfflW^ 
»i/J  los 'w-treten^?    Der  Vf.  traut  demd£vaageliuin  Je?, 
üi  hier  ausiKIÖfiglaubeu  zw  wepig  Kraft  zu. .  Ift  de?, 
Gonfirmationshdndlung  roiv  181I»  geffilU  ans  nur-a*^ 
Sehwären  nicht,  das  inden^Verfen  vorkömnit^od, 
das  in  einer  fpätern  Predigt  S.  ^87.  den  ConÜr|fiirtei| 
noch  einmal  zu  Gemüthe  geführt  wird*,  die  Sfig6^ 
Wüikfche,  mit  demtn  die  Kinder  eingeweiht  w«rd*ifo 
v^rdieneW'volikömrnHen  Beyfail;    cur  .ertheik^;Ber/ 
Iuehrer  itoen  damit  niöht  felbft  den  Segeor)  •  diefe«, 
kommt  von  Gott.    Die  anaiehendfte  Predr^  in  4*t, 
ganzen  Sammlung  ift  ^achte^  die  nadi  Sir.  XXXVIU£ 
lo^^ax^ck«.  Zftbör^rnv  zeiget   Wiefie  aufriüetchftjft 
liehe  Weife  über  den  Verlufi  der  tb&wfi&i&MVWfa 
/ollen  und  können.     Der  Vf.  erinnert  fie  zuvörderfr 
an  das  Gute,  das  fie  bis  dabin  durch  fie  genoffen  bit- 
ten.    (Sie  wurden  täglich  daran  erinnert,  dafs  es 
höhere  Güter  "und  ecHete  fVeudeti-gtebt^als  die,  wel- 
che die  Sinnenwelt  darbietet;  fie  lernten  Menfchea 
imd  WiflMfelkifBa#  n*dhihrem-inhern  WevtfaiMd 
Gehait ,  nicht  blofe  nach  ihrer  unmlttelbarenüivaMch* 
bftitoä  Tobätzeti,  und  durch  den  Umg*Sff  »H?Ge* 
lehrten  enWfkerte  -fich ^  allgerrvacn  der  JUeisniVrer 
ftanntntffe.)      Sodinn   ermahnte  er  *e^  ihredfciefe 
Trauer  niittdem  Entfchlaffe'zi  verbwiHen,  dSÄaWeb« 
zur.VVahrbek ,  Weisheit  und  Wif fe4fohA,ftet5  «pter 
fich  lebendig  zu  erhalten.     (Die  ewigen  Güter  der 
Menfchheit  find  nicht  das  ausfcbb'efslicbe  Eigenthom 
eeenigeg  Awscr-j»ihltent  nicht  an  Zeit  und  Ort  gebun- 
den.)   Endlich  ermunterteer  fie,  durch  Redlichkeit 
und  treuen  Fleifs  den  Marfgel  an  Erwerb  zu  erfetsea 
zu  fachen »  and  an  Gottes  Vatertreue  nicht  zu  ver- 

zweiftl* 
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tiWeifel».  („Das  ift  «l^m  (Ur WobkhÄtiÄ  uaglflA- 
litttef  Zeiten,  dafs  fie  den  Men  Cohen  auf  ttch  felbft 
*ur*ökfuhren,  und  zum  Gefühle  feiner  Kraft  bringen; 
•Graftes  vermAc  der  Meof«b ,  w^nn  er.  yao  ejnent  erot 
Ren  Willen  belebt  ift*  u*4  dje  Gaben,;  mit  denen 
©ott  feinen  Geift  gefehaMteHt  frtf,  ,ge*tffenbaft  b#r 
Abt**.*')  •— •  Befrachtungen  üben  dk  jfrfe*  Worte 
tfes  Ertofers  am  freu*.  Die  Annqjlang  tder  ift/fo 
Jefu  folite  nicht  io  ficher  angenommen  werden;  auch 
ift  es  nicht  hiftorifcb  ausgemacht }  dafs  die  Stachel* 
elfte?  Dorneftkron*  ihm  tief*  in.  das  Geficht  gedrückt 
,<irörden  feyen ;  .wann  endlich  auch  Akpnth  nicht  Bäi 
Mafclau,  fondern  überhaupt  Dorpfrefträußbe  bezeicht 
Aet,  fo  war  der  Zweck  der  Bejtranaung  Jef*  nicht 
Peinigung^  fondern  Befchimpfung,  Verspottung»  All* 
abmashgiebig  wird  anf  der  andern  Seite  der  Jnül  alfl 
fdtolicfc  angenommen, :  dafs  Jefus-am  Kreuze,  an  Got* 
&*$lüi6*  bange  verzweifelnd,  gerufen  haben  könnten 
*>,y  oi. ;  denn  dagegen  braucht  er  hiebt  in  Schutz  ge- 
MnStnen  zu  werden,  da  eine  andre  Erklärung  uns  fd 
jtißreiiegt,  bey  weicher  diefs  bange,  Verzweifein  weg* 
Unit.  —  Die  letzte  am  Schlaffe  von  ign.  gehaltene 
Predigt  redet  nach  Anleitung  des  Kirchenregifter* 
äer  Getauften,  Confirmirten,  Commnnicanten ,  Ges 
trauten  und  Begrabenen  fehr  rührend  von  der  Gate 
und  Vaterhuld  Gottes?  wiefiefioh  in  dem  abweichen* 
den  Jahre  in  der  kirchlichen  Verbindung*  geoffenbart 
habe.  ~*  S.  XL  fteht  iwingen  Su  nöthigenj  die  Er* 
föbeittungen  in  «od  'aufser  uits  x&ingen;  uns  nichts 
chi  Ällerhöehftes  zu  glauben,  •  dam  nicht  in  rder  Zeit 
entftanden  fey;  aber  gepöihigt  fleht  Seh  die  Vernunft 
<$äzu?<  Ob  das  Wortt  frivol*  Geh  für  die  Kanzel  eig« 
ne,  lumn  bezweifelt  werden  ;•  auctim^chte  .weeic&en« 


181} 


Red1  lieber  fegen:    der  ßiefße  Grund  des  Herzens, 
als :  der  tiefunterfte.  —   In  den  reügiöfen  Betraoh+ 


tuhgefi  findet  fleh  eine  fehr  grofse  Anzahl  von  Steif 
Ith'tftt«  altern  und  neuem  Schriften  >  als  Belege  für 
rfTe  Behauptungen  des  Vfs.»  deffen  Predigten  jedoch, 
vbn  denen  andrer  erbaulichen  Kanzelredner  in  Ab*J 
lebt  auf  Inhalt  und  Form  weniger  verschieden  findr 
als  mancher  Lefer  nach  diefen  religiöfen  Betrachtung 
gt»  erwonen  mag» 


i* 


n 


; 


Volks*  chrii  T«ir. 
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: Görlitz,   b,  Anton:    Warte  des,  Herr*  am  die 

'  >  Freunde  des  Vaterland*.  Katechismus .  cbriftli- 
'*  >cjtiet  Vsterlaiadaliebej  für  den  jB(Jrger  atnd  Land« 
*;'**ma«a,  Such  belehrend  tyrde^Spldateaund  den» 

*  ^derdtzv  erwählt  wird.     Von  M.  Johann  tGa*t- 

*  \pied Schwedler,  P.  u.  R.  (Prediger  uud^eotor) 
"'*  «*  Gottesberg  {in  Seble$ep>    Dritte  Auflage. . 
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Fflr  SeeMen  «nd  tu*«  Uai*  dt«  «r/fc,  *  ige*. 
IV  ü.  55  S.  fr    (3  Gr.)         '  J    ■   -TTT 

■  AUerding«  tnufir  in  unfern  Scbnlen  der  «ufWflhen- 
f  m. Jugend-  dtoJ,ei1ig«  Liebe  f dr  3»  deütfcbe  v"te£ 

AM  ihres  Wewbs  «nd  ihrer  ftraft  tfoifnne  und  eiaft 
dtt^TO*  anfern  Altvordern  ^WoMerworbenen  Ooitfrl 
Fwybrtr  und  Selbftftfndiglceilfi  Wf nnb«f  vertbeidi? 
«**  ,%orii»i«ndBtt  Verfuch  einer  Vaterttndslehre  liefk 
l^Zf:  *,»Äloe  «igene'Koften  drudeeni  "Darob  dft 
teyMlige  IrkJirung  Sr.  Mijoftät  des  König*  v.Freu. 
Iran  und  durch  che  Anweffitng<«n (ÜeBebMien,  Abi 
die  Ver-bwitting  de»  Bochlein»  Sorge  ^  tr&ea,  ward 
4ie  errt»«nd  »weyte  Auflage  balifin  mehleren  t««: 
fand  Eiempl«r«ö  abgefetxr.  Um  nun  dr^feo' Kat«- 
etdsmus^ueb  aufser  den  ^reofslfclien  Staaten  bekannt 
zn  maofaen,  abernahm  der  Verleger  die  dritte  Aufl* 

Se,  als  für  Sacbfen  und  die  angrenzenden  Linder 
ieerfte«:  *  ...:.. 

L   Dir*Y{'  S**11  rdB  <*em  fchr  wahren  und  richtigen 
Grundfirtz  aus :  der  echte  Bekenner  und  VerehrerJe- 

"*i,  *lloh  •"«?«>*  de«"  befte  Patriot.  Denn  es  wai 
wobi  keine  der  gefingften  AMhjhten  der  Etfcfaeinune  " 
Cbrilti  auf  Erücm,  jener  gemeinen  Selbftfdcht  und 
dem  niedrigen  Eigennutz,  der  alles 'aof  fich  beaeht: 
und  der  das  V*rderl»eh  jeder  bOMerliehedOe/MHeliaft 
ift,  ans  dem  Herzen  der  Menfcnjjn'zü  ÄrfefieucÜeji.' 
und  eine»  edlen,  alles  umfaffenden  Oewfetegeifi.Jiiif 
deffen  Stalle  m  fetten.    Nur  unter  der  Einwirkfaitigf 

f?^01^«*  **ri^lc8eo  Oemeingefftes  kann  das  e?1 
fahlafnte  MenfahengeKhlecht  heue  Kraft  erhalten  nnef 
z«  einem  <fch«neren  Leben  erwachen.    Jede  reine  Va-' 
terkndsÜeb«  müft 'alfo'äufder  Lehre  Jefu  Be#ran<tet- 
fey«;  nnd  «in  LehrbucCzur  Errrecku'ng  und  VerbreV 
t»ng  patriotiTcner  Gefynungen  niufs  aus  derfelben 
benr orgebn,     Debey  mufs  es  *her  iüts  von  einem,' 
Hauptprincfp  ableiten;  die  verfchtedenen  Lehren  un- 
ttr  einander  in  eine,  leichte  und  nothvfreritJirfe^Veri» 
bmdung  fetzen,  alles*  doteh  Beyfplele  aus  de"  väter- 
Ilndifeben  Oefehiehte  anfchäülifch  machen  ^  au/  die 
Vorzüge  der  wterllndifchen  Verfaffung  und  der  IjV 
bei.  Heimath*  hin  weiten  und  fo^eb  JStoh  far  des*  «if- 
0<W«inr  Befte  beleben   nöd  ffarke0;  ,f  J3Je  Sprache* 
jnttfiidabey  einfkeh,  *unmcs-  kkttig  und  tÄendig' 
£m.  *    Das  «Mes  fehlt  vorüegendem  -Buchl«*-,  dai"  ; 
tnrigens  im  Einzelnen  viel  Ontes  enthält,    tn  S7'Pa»' 

Egr*äT*iebt  dB*  Vt  eiflB  *»««•  AnWeifutfi  »r 
dw  »Arfohfedeilen  bargerli<*en  VerhÄltniffe,  bW 
diefelben  B»t  -biblnchen.  SnrQcbep  «od  fchliefct  inV 
SteUen  aus  deutfehen  DiÄtern ,   unter  denen  fich 

Ä?.?SB51,,£el^,ofc  ^•'"»even  befinden!    Ange-' 
Mögt  ift  der  Morgen-  und  AbÄdfeufzet  eines  from- 
men Patrioten,  i  Wardm  übrigens  nicht  ftat$  tfes  ee-' 
zierten  ßeufurt  da«  ein/aphe  Gebet  t  * 
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KECHTSfeELAHRf  HEIT. 

-  QttissM:  ©.  AI  Äoffc  nennullae  obfervatfone*  td 
<       ät.  Digtfi.  d.  juris  et  facti  ignorantia.      1804- 
«4  S.  4. 

Diefe  wenigen  Blätter  enthalten  einzeloe  Anfleh- 
ten der  darin,  behandelten  fchwiexigen  Lehre» 
-die  von  Selbftdenken  zeugen»  und,  wenn  auph  das 
Vorgebrachte  Neue  nicht  immer  genauere  Prüfung 
ausnahen  möchte ,  doch  Beobachtung  verdienen« 

Zunächft  macht  der  Vf.  darauf  autmerkfaiR,  dafs 
das  Wort  jus  in  diefem  Titel  gleichbedeutend  mit  lex 
fey;  doch  nur  in  fo fern ,  als  Rechte,  nicht  als  Ver- 
bindlichkeiten daraus  abgeleitet  werden:  eine, richti- 
ge Bemerkung:  denn  was  unfre  Schriftsteller  bey 
liefer  Lehre  von  Verbindlichkeiten  (  z.  B.  Strafen  zu 
dulden)  beybringen,  ift  insgefammt  aus  andern Thei- 
len  der  römifchen  Rechtsbücher  entlehnt.  —  Dann 
folgt  ein  ausführlicher  Beweist  da fs  man.  in  juridi- 
fcher  Beziehung  zwifchen  Unwiffenheit  und  Irrthum 
nicht  ünterfcheide,  der  kaum  nöthig  War»  da  auch 
die  gewöhnlich  angefahrten  Gründe  für  diefen  i>Q. 
kannten  Satz  hinreichen.  —  Weiter  wird  bemerkt« 
das  VtotiJus  beziehe  Geh  in  der  Ueberfchrift  des  Ti- 
tels nicht  auf  etwas  Wiffenfcbaftliches»  fondem^iur 
auf  Kenntnifs  einzelner  Ge fetze,  in  fofern  Rechte 
daraus  z'uftehen.  Diefs  erhelle  auch  aus  der  Zufam- 
menfetzung  juris  et  facti  ignorantia, ,  welche  Worte 
eben  wie  obligationes  et  actione s  in  dem  bekannten 
Pandektentitel  auf  einander  zu  beziehen  feyen»  und 
alfo  bedeuten  „Unkenntnifs  des  Rechts»  in  fofern  es 
fich  auf  Thatfachen  beziehe."  —  Die  Hauptbemer- 
kung ift  unftreitig  richtig.  Denn  wie,  wird; je  ein 
Staat  den  Unfinn  begehen,  von  allen  Bürgern  wiß 
Jenfchoftliche  HechtsKenntnifs  zu  fodern.  Aber  den 
Beweis  aus  der  Ueberfchrift  desPandektentitels  kön- 
nen wir  nicht  anerkennen.  Es  giebt  zwar  Analogieen 
dafür,  dafs  juris  et facti,  wiedeVVf.es  will,  verftan-. 
den  werden  könrieri  ^  aber  der  Inhalt  des  Titels  felbft, 
V,  B.  gleich  die  erfte  Stelle  bewejfen,  dafs,  diefs  hier 
nicht  der  Fall  ift. —  Nachdem  yreiter  auf  die  in  1«  1. 
£.  p*D?<JU  juris  et  facti  ignorantia  deutlich  enthalte- 
ne» aber,  gewöhnlich  Überfallene,4  fteftimmun'g,  dafs 
es  bey  einer  zufämmengefetzten  Handlung  einerley 
Ift»  ob  die  Unwiffenheit  pe  ganz  oder  einen'  fheil  der- 
selben betrifft,  aufmerkfam  gemacht  worden,  trägt 
der  Vf.  UnterfcBiede  der  ignorantia  facti  vor»  Au- 
fcfer  dorn  gewöhnlichen  konimt  noch  diefer  vor,  dafs 
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die  ignorantia  negativa ,  prwativa  oder  pofitiva  fey« 
Die  erfte  finde  ftatt,  wenn  man  nicht  wirfe,  was  -Am 
dre  \vifTen;  -die  (zweyte,  wenn  man  von  etwas  Vor* 
handnem  glaube,  es  fey  nicht  vorhanden;  die  dritte* 
wenn  man  von  etwas  nicht  Vorhandnein  glaubt»  ei 
exiftire.      Dafs  mit  diefer  neuen  Abtheilung  nicht*? 

{gewonnen  ift>  leuchtet  in  die  Augen«  .  Es  febeint,  fie 
611  die  bey  den  römifchen  Juriften  und  neuem  Philo?' 
fophen  beliebjte  Trichotomie  hier  anwenden;    aber 
die  guten  Trichoiomieen  laffen  fich  insgefammt  in  io» 
gifch  •  richtige    Dicbotomieen    auflegen, .  yri$  .JWef 
durchaus  unmöglich   feyn   möchte.     Dazu  kommt» 
dafs  die  ignorantia  privativa  und  pofitiva  den  angege* 
be^en  Merkmalen. nach  fich  von  andern  Arten  nur 
wir  Irrthum  von  der  Unwiffenheit  unterscheiden. 
Wozu  dient  aber  eine  folche  Unterscheidung,  da,  j*i§ 
eben  der  Vf.  ausführlicher;  als  gewöhnlich  erwiefe* 
hat,   Unwiffenheit  und  Irrthum  einander   juridifch 
gleiche eftellt  werden.    Der  Vf.  glaubt-  einen  erweisli- 
chen uqterfcbied  unter  der  ignorantia  pofitiva  und 
den  übrigen  Arten  zu  finden    Diefe  folleri  na/nlich 
durchaus  nicht  fchaden ;  jene  nur  dann  nfützen,  wann 
nicht  ein  Andrer  Schaden  dadurch  leide*    Diebs  fbll 
bewiefen  werden  durch  Berufung  auf  die  GrutodfätZA 
über  das  SC.  Macedonianum,  welches  keine  Anwen- 
dung  leide,  wenn  man. den  ftatus  des  Hausfohnef 
nicht  kenne;  und  auf  das  AediVuiüm  Edictum,  r*t* 
möge  deffen  gerade  im  ..Falle  der  UnwiCfanbeit  der 
Preis  vermindert  werde.    Aber .  die  Wichtigkeit  die- . 
fes  Unterfchiedes,  welche  auch  im  Widerfpruic^  rpfa 
der  frühern  Bemerkung,   dafs.  ignorantia  und  en&r, 
juridifch  nicht  unterschieden  werden ,  ftehen  wüixUy 
ift  hierdurch  gar  nicht  dargethan«  .  Denn  der  Fall 
des  ädilitifchen  Edictes  ift  nicht  bl#Cs  der»  da  mair* 
von  etwas  nicht  VorMandnem  glaubt,  es  fey  vorhaür 
den.    Oft  glaubt  der  Verkäufer  auch  von  einem  vor\ 
handnen  Fehler,  er  fey  nicht  (ignorantia  pri^uwaj  1 
oft  denkt  er  gar  nioht  angewiue  Eigenfghaften  (jgn 
norantia  im  (iegenfatze  von  error).  Sejm  idilitifoäe^ 
Edicte  tritt  vielmehr  eine  .Ausnahme  von  den  allg** 
meinen  Regeln  über  Unwiffenheit  und  Irrtbutn  «n* 
die  unfre  Gefetze  hinlänglich  dadurch  motivir^p/ dafs 
in  diefen  Verhältnitfen  ort  betrogen  werde,,  nhnedafjf 
man  den  Betrug  naebweifen  könne.  —  Weiter  wirdj 
mit  Recht  darauf  aufmerkfam  gemacht,  dafs  auch, 
fietafeiehtia  und  ignorantia  vorkommt,*'  jene»  imdeat 
man  annimmt,  freylich  nur  in  Beziehung  auf  die  durchs 
die  Vorlteber  beforgten  Gefcbäfte,  die  Mitglieder,  ei-* 
nar  Gemeinheit  wiüeo,  was  ihren  Vorftehern  bekannt 
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ift;  diefes,  indem  von  Unmündigen,  die  für  fich 
handeln,  angenommen  wird ,  fie  wiffen  nichts.  1.14« 
D.  ad  munictpalem  Lf.D.'i.  juris  et  facti  ignorantia. 
—  Zuletzt  handelt  der  Vf.  unter  der  etwas  undeutli- 
chen U^berfchrift:  de  effectu  isnorantiae  alienae, 
ausführlich  und  gut  von  dem  Verbaltnifs  deflen,  wel- 
cher eines  andern  Cefcbäfte  beforgt,  oder,  welcher 
in  eines  Andern  Stelle  getreten  ift ,  in  Beziehung  auf 
UnwiffenheiL  Wir  heben  die  Befchränkung  aus, 
welche  der  Vf.  bey  dem  gewöhnlich  angenommenen 
Satze,  „es  komme  auf  nie  WifTenfchaft  der  Haüpt- 

r.  fei 


erlangte 

doch  nieht  mittheilen  konnte,  es  noch  immer  ange- 
ffthn  werde,'  als  ob  der  Irrthum  fortdauere.  Unter 
#en  Ausnehmen ,  welche  der  Vf.  hiervon  macht,  ift 
4ine  zu  Weit  ausgedehnt.  1.  %  $.  j,  D\  d.  Überall  cau- 
fa  (40»  1*0  verfugt  zwar,  dats,  wenn  ztfev  denfelbeq 
Frevbn,  welcher  fich,  um  am  Preife  Theil  zu  habeu^ 
verkaufe*  löfet,  von  welchen  der  -Eine  den  Zuftand 
des  angeblichen  Sklaven  kennt,  der  Andre  ihn  nicht 
kennt,  er  nun  Beider  Sklav  werde:  aber  daraus  darf 
nicht  der  allgemeine  Satz  gemacht-  werden,  dafs, 
wenn  von  ztfrejr  Rufern  der  Eine  irret,  der  Andre 
nicht,  Jenes  Irrthum  diefem  zu  ftätten  komme.  Denn 
das  Gefeit  hatte  bey  jener  Entfcheidung  den  Grund, 
dfn%  niemand  halb  "Skläv,  halb  Frey  er  fey  u  könne, 
♦od  Welchem  nichts  Aehnllches  bey  gewöhnlichen 

*  tafen  vorkommt.',  Oder  was  fteht  im  Wege,  dafsr 
an  zwey  verkauftes  Grondftöck  zum  Theil  für 

erkauft,  zum  Theil  iör  nicht  verkauft  gelte?  wel- 
jhe*  natürlich  die  Wirkung  hat,  dafs  der  Verkäufer 
Ä!t  einem  der  Käuferin  Gemeinfchaft  fich  befindet; 
ftinzig,  Wo  Unteilbarkeit  eintritt,  ift  des  Vfc,Mey- 
tu  rechtfertigen.       •  L 


CÖTXiÄQEM :   (?.  JL  Kern  DiJJl  de  error*  contra* 
htnthum.    1806.  5*  S.  4. 

Diefe  Abhandlung  enthält  in  einer  unbeholfnen, 
oft'fifhr  fchvferfirtlignn  Sprache,  unter  roehreremOe-' 
vWnlictferi  einzelne  eigne,  zun}  Theil  gute,  Gedan- 
lön  ,  weiche  hier  ausgezogen  werden  Collen.  —  Im 
«werten  Kapitel  npacbt  der  Vf.  darauf  aufmerkfam, 
ÄßVef  Begrifr^pn  ignorantiajurisunä  facti  genau- 
«iPlfeftfm'mt  werden  foMte,  iudeni  ei  ja  auch/That- 
ßtHqftTjnd,  ob  ein  Öefetz  gehörig  prowiolgirt  ift;1 
ötifr  nfcht.'  Sein  beyfallswerther  Vorithlag  geht  da-' 
Mithin,  'in  fagen,  ignorahiiä juris  fey  eine  folche^ 
ÄJficfraufKecbtsBtze;  igntfrcmtlafactU  die  fleh  auf 
ahav«  GegehTfln  de 'bezieht.  $p  gehörrdiefej4  Unter- 
fAiid  iu  den  in 'der.  juridifchen^inftfprache  häufi- 
$h,  *t  aus  einem  r^geuieineri  Begriffe  ein,  oder  eia 
jm  Beftaufltheite'iausg'efchfeden  und  befouders  be-^ 
nabrrt^nd  (Igrtbrdniiä  juris) >  den  Übrigen  zbet.tig- 
mfhähtia  facti) ,  welche  man  dann  nicht  Vrdhlinder*; 
yfyb  tfür$w  den  Gegenfatz,  als  etwas  negätfa  Allg« 
abrines  Beftübrngn  Kann ,  die  allgemeine  Ben en nun 
MBbt.  ~  Im  vierten  Kapitel  unterfcheidet 


mit  Recht  von  den  eigentlichen  Wirkungen  des  Irr- 
thums  die  Zuweilen  zufällig  m{t  demfelben  in  Verbin* 
düng  tretenden, ^wenn  Irrthum  die  Veranlagung  ift, 
andre  wefentliche  Fehler   her  Abfchliefsung  einen 
Contractes  zu  begehen.    Diele  wirken  dann  eigent- 
lich, nioht  der  Irrthum!  welchem  man  die  nun  etwa 
eintretende  Nichtigkeit  nur  als  mittelbar«  Wirkung 
beylegen  kann,    ua  hierauf  nicht  allgemein  geachtet 
ift,  fo  war  es  gut,  diefe  Bemerkung  zu  machen  und 
fo  fchärfer  zu  befUmmen*  was  eigentlich  in  die  Leh- 
re vom  Irrthum  gehört.  —  Das  fechstelKapitel  han- 
delt vom  Irrthume  in  Beziehung  auf  die,  Beweggründe 
als  einem  error  antecedens ,  welchem  die  Obrigen  Ar- 
ten des  Irrthums,  als  error  qui  in  ipfum  rictotiumtn- 
eidit  entgegengefetzt  werden;   eine  eigenthQmliche 
Benennung  und  Unterfcheidung,v  aus  der  fich  kein 
Gewinn  für  lichtvollere  oder  richtigere  Behandlung 
diefer  Lehre  erwarten  läfst  —  In»  lebenten  Kapitel 
wird  Thibouts  Theorie  in  Öeziehung  auf  die  Perfol 
nen  beftritten ,  und  wieder  zu  der  von  altern  Schrift* 
ft ellern  vorgetragenen  Regel  zurückgekehrt,  dafs  je-' 
der  Irrthum  über  Identität  der  PerTonen  vernichte. 
Th*s.  Annahme  könne  nicht  richtig  feyn,    da  nach' 
derielbeft  fogar,  wenn  ich  die  Abficht  habe,  dem  A 
zu  fchenken,   und  (fcbliefse  den  Schenkvertrag  aus. 
Irrthum  mit  ß  rib,  diefer  das  Gefchenk  erhalten  muf- 
fe.   Viel  natürlicher  und  einfacher  fey  es  auch,  da, 
die  Perfonen  der  Contrahenten,  der  Gegenftand  und 
die  Art  des  Contracts  die  drey  Hauptttücke  dertel- 
ben  feyen,  anzunehmen,  dafs  ein ,  irgend  ein  einzel- 
nes diefer  Stücke  betreffender  Hauptirrthum  vernich* 
te.    In  Betreff  der  Perfonen  gebe  es  auch  ein  bewei- 
fendes Gefetz,  1.  32.  D.  d.  R.  C.  (12,  f.).  —   Schwer* 
lieh  wird  irgend  ein  Anhanger  derl'hibautfchen  The- 
orie durch  diefe  Gründe  uch  von  der  Unrichtigkeit 
{'euer  Theorie  überzeugen  laden.  Denn  gleich  fchwach 
ind^die  allgemeinen  wie  die  fpeciellen*t    Diefe  könn- 
ten nur  dahin  führen,  anzunehmen,  dafs  man  rai^ 
demjenigen  in  kein  Recbtsverhältnifs  trete ,  mit  wel- 
chem man  ein  Gcfchaft  abzufchliefsen  glaube,  ohne- 
es  Wirklich  zu  thun,  welches  zu  beft reiten  wohl  nie- 
mandem eingefallen  fevn  mag.  Wie  es  aber  mit  dem- 
jenigen ftehe,  mit  welchem  man  das  Gefchäft  wirk- 
lich abfchlofs,  indem  man  ihn  für  einen  andern  hidtt 
das  Ift  die  Schwierige  Frage.    Thibauts  Theorie  mufs 
auch' in  Beziehung  auf  fie  'wohl  gewifs  al$  die  confe- 
quentefte  und  den  tdlgemeinen  gefetzlichen  GrundlS* 
tzejiange^eitejifte  ^perka/int  werden.    Einzig  in  Be-/ 
ziehung  aujP  ein  wohfthätjges  Geben  möchte  fie  einen 
Abfall  leiden  muffen^  bey  letzt  willigen  Verfügungen 
wegen  ausdrücklicher  Gefetze,  1.  0,  pr.  I)>  d.  heredib. 
inftit.y   welche  auf  wohlthätige  Verfügungen,  unter 
Lebenden  um  defto  mehr,  analogifch  angewandt  wer- 
de^ muffen,  Ms  bey  wohltätigen  Verfügungen  <$* 
Perfön  fo/ebr^mitin  die  Anficht  des  Verfprecheoden: 
hineingeht,   dafs  fie  gera^ezq  als  Theil  dtsQtge^ 
ftandes  feiner  Vqrfa^gunk  betrachtet  werden.. kqnnrr" 
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ttgeK  bey  a«e«  Gefcb4fo*ute«effei>ten  und  bey  «wem 
TAeife  derfelbe«  wkuiumwder).  den  öefefczeu  u libe* 
kennt  fey.<  Was  deh*r.ta  ihn«  toTn  Itrthum  ohne 
Bcfebr  änkung  vorkonwnt,  ift  nicht  ww  voa  eine*  die- 
fer  beiden  Arten  zu  verfUbeu.  EndJktfOm  »sunte» 
Kapitel  wird,  was  die  Gefetee  Beyipiekwe&fe  *om  In* 
thume  über*  den  Preis  verordnen,  %u&  alle  Quantitä- 
ten ausgedehnt.  R*o.  freute  Seh,  diel*  fo  natürliche 
vmd  richtige  Ausdtbwuig»  .welche  ec  in  feine*  Vor- 
leArogeuKMftj  «orgetsage»  tot»  «ich  einmal  ge- 
druckt  za  lernt*  ; 

♦  RZÄKyGEirÄHRTÄElT.;  ' 

Berlin,  b.  Schöne:'  Repertoriujnfür  die  öffent- 
N  .  KcAe  und  gerichtliche  4&neywffienfchaft.  Her- 
*  .  ausgegeben  von  D.  Fr.  Ludwig  Augi/jHn,  Kön. 
Preufs.  Aegierungsrathe  im  median älfache  der 
\  Kurmiirkifchen  Regierung  u.  f.  w.  2&7?e*  Stück. 
1  is8io.  IV  u.  ii6  S.  iweytes  Stück,  Ijia.  IV  u. 
*.    13a  S.    (zufammen  1  Thlr.) 

Durch  dieHerausgabe  diefes  Reperioriums  erwirbt 
ficb  He;  A.  neue  Veraienfte  um  die  gerichtliche  Arz- 
i^ywjffenfchaft».  und  wir  wünfchen  nur»  ;dafs  der- 
felbe  die  Hefte  fcbaelLer  möchte  folgen  1  äffen,  da  es 
ihm  bey  feinem  jetzigen  erweiterten  Wirkungskreifa 
nicht  an  Materialien  Ahlen  kann. 

In  der  I.  Abb.  Neue  Entdeckungen*  betreffend 
die  Kennzeichen  der  Arfenikvcrgiftung  und  Berichti- 
gung alterer  Angaben  über  diefen  Gegenfiand  giebt 
Hr.  itegieruogsrath  Auguftin  ?uierft  die  chcmifchen 
Pfttfengsmittel  an ,  wodurch  eine  Atfenikvergiftuog 


um  darzathaa»  ob  Heb  Jöieht  adch  danii  nach  der  Ar-: 
famk  durch  ebemifehe  Reagentien  entdecken  liebe» 
was  einige;  Beobachtungen  Zweifelhaft  machen»  Wae : 
der  Vf.  über  die  finleifaridt  ige  Kraft  de*  ArSeuifc*» 
durch  Unterdrückung  der  geverdäa  aeeuiupcm^  t^^a 
Oken  y  fagt ,  unterfcbreibt  Aec  als:  die :  wäbrfobebev 
lichfte  Qjpotbefe»  —  II.  Was  iß  Wahn/buk  undmi* 
unterfcheidet  man  Ann  wahren  von  dem  verbellten  ft 
Vom  Herausgeber*  Durch  die  uofoüftändigeu  und. 
unrichtigen  Definitionen  dee  Wahnfinnee»  welche: 
bma  bey  den  mehreren  gerichtlicb  -  snedimnifchea, 
und  ju^titeheoScbiiftft  ellern  findet»,  bewogen»  giehti 
der  Vfc  merft  die  DefiaStfoaei*  dieler  Schriftltelier  aa, 
und  bleibt  daeä»  um  auf  einen  fetten  Pkakt  znkom- 1 
raeo,  mit  Recht  bey  der  Definition  desHm.Pr.Ho/y-t 
bauen  ak  der  beften  und  treffendften,  ftebea*  Nach. 
diefem  berühmten  Pfycbologen  wird  nun  der  Unter*/ 
fchied  Zwilchen  Wahnfinn  (alienaiiQ  memis\  SchwSr»{ 
irterey»  Pbentaferay,  Madie  und  Wahnwitz»  fo  wie?, 
die  verfcbiedenen  Arten  des  Wabnfinns  angegeben.  * 
Den  Befehl* fs  macht  die  Diagnofedes  fimulirten  und: 
wirklichen  Wahnfinn*,  welche  gut  ausgeführt  ift.c 
HL  lieber  die  aus  dem  Leichenbefunde  zu  entneh- 
menden Kennzeichen  zur  Entscheidung  der  Frage*  o£ 
eine  Verletzung  dem  Körper  vor, oder  nach  dem  Tode* 
zugefügt  worden  fey,?  Vom  Herausgeber.  Hr.  A., 
giebt  als  richtige*  Kennzeichen  cfiber  noch  im  Lehettc 
zugefügten-  Verletetog'  den  Ajti£Öufs  de*  Bluts  aus  ei-, 
»er  reWetÄten  Arterie  an ,  da  die  Arterien  naoh  dem: 
Tode  leer  find  u*d  alfo  kein  Wut  mehr  ergiefsen  kön-^ 
nen.  In  dem  diefe$  Kennzeichen  beftätigenden«  von, 
dem  Vf.  angeführten  Übductionsberichte  und  Gut- 
achten fchltefit  er  auf  BeybringUAg  der  abfbhit  iödt-/ 
liehen  Wunde  voc  dem  Tode»  weil  die.  Aorta  faCf 


entdeckt  wird.  :  Die  Ueberßcbt  der  zweckmifeigen-    ganz  durchfphnitten  und  das  Blut  floh  in- die  flruft- 


find  die  Kennzeichen«  welche  der  Vf.  aes  dem  Se- 
c^ansbe^iode  für  Arfenikvergiftung  adgiebt»  nach 
welchen  auch  lange  nach  dem  Tode  die  Vergiftung* 
erkannt  werden  kann.  Diefe  find:  die  Verdickung 
der  Magenhäute »  die.  Menge  der  ausgefonderten 
fchleimartigeny  ifft  blutgefäfbten  Lymphe  an  der 
Schjeipihauf  des  Magens,  und  die  nicht  erfolgende 
Paul nißr der  durch  Arfenikvergifteten  Körper.  Der  Vf. 
führt  aus  mehrern  Schriftftellern  diefe  letztere  Wahr- 
ripbnmog  ?rt,  g£gen  die/Metnung  anderer  Autoren» 
dafs  Xrfehik  dje  Tfiulnifs  beTdrdSre/  Völlig  ft^tge- 
ftelltift  diefe  Erfahrung  aber  durch  die  Verftiche 
an  Thieren »  welcbe  Hr.  Klahk  auf  Veranlagung  des 
würdigen  Hrn.  Ö.  M.  R.  Welper,  ötr  ficb  durch  frü- 
here Beobachtungen  von  der  Wahrheit  diefer  Er fchei- 
nung  fchon  überzeugt  hatte»  aufteilte. 4  Diefe  Vgrfu- 
che  find  zu  wichtig»  sd$  dats  fie  nicht  jeder  gertcht- 
liche  Arzt  felbit  riachfefc^  foittei  Z«,bedauern  ift  nur 

beydiafen  Verhobt**  fafr  fo.J^ifh*-Wb*to* 

chemifche  Prüfung  a^  Jßagens  uhd  der  Gedärme» 

^nd  deren  Content* ,     -      t0r  einetn  r/ffd  mehreren 

Jahren  durch  AiAfl%  ^gifteten  üyßdt*  toriuftm, 


1809.  V.  Revipon  der  Staatsaraneykundigen  una\ 
phyfikfitswiffcnfchqftlicheu  Literatur  vom  Jahre  iftegv. 
Vorn  Herausgebet*  Diele  fyfteraattfch  abgefafste* 
kritifcheilevjuön/ verdient  allenDank  und  wird  vo*< 
den  Staatsakten  mit  Nutzen  gelefen  werden. 

.    Das  zweyee  Stück  eroffiiet  der  Heransg.  durch; 
Neue  Beobachtungen  über  die  aus  dem  Leichenbefund  * 
de  zu  entnehmenden  Kennzeichen  der  Sublimat- , .  Opi~. 
ums  -  find  Schierlingsvergiftung. .    Im '  Eingänge  die- 
fer Beobachtungen  erörtert  der  Vf.  einige  tbeoretit. 
fehe  Bedenken  des  ▼erjterbenen.i/edter  über  den  §ö- 
ctioesbefünd  der  dujrth  Arfcaik  Vergifteten , .  und; 
ftellt  die  Erfcheiuutig  feft»  .d*fs  derakacben  Cadare« 
untere  küaer  Bedingung  faulen.,  *•>  Der  Sublimat  be- . 
fördert»  nach  Hrn.  Klmnk'a  und  des  Vftv&eobacbtui* 

Bn»  die  Fäulnifl.  Ob  dieb.  abOblut  und  immer  ge» 
Hebt,  ifr  Reu«  noeb  nicht  vollkommen  überzeogt» 
weni^ftenl  haivet  neofa  vor  Kurzem  eine  zum  Auf- 
f topfen  beftimmle  Schwid te  gefeheti|  djsteinget**» ^ 
ner  Hinderniffe  wegen  nicht  ausgeltopft,  und  meh- 
rere Jahre »  mit  ftarker  Sublimataufidfung  übergof- 
Tte ,  aufbewahrt  war.     Die  SubiimauuHöfung  war 

ganz 
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fernen  Fälle»  von  Verletzoegen  des  Fcetus  Im  Met** 
terleibe  hätten  aufser den  Altern  von  Ploucauetr^nch 
noch  die  neuem  von  W.  J.  Schmitt  beobachteten  an- 
geführt w^rtten  können.  IV.  Kennzeichen  des  Fee- 
nsalters  in  feinen  verschiedenen  Perioden.  Der  Her-1 
«msg.  fahrt  hier  die  Kennzeichen  dös  Altern 4es  gan*' 
zen  Fötus  bis  zum  zehnten  Monate,  und  die  aas  den- 
vielleicht  tallein  gefundenen  Knochen  bergenomm*»: 
nea  Zeichen  des  Alters  bis  zur  vierzehnten  Woche 
auf.  .  V.  Merkwürdiger  Fall  eines  HomicUUi  in  w* 
lenzem.    Der  Herausg,*  nie*)*  n)ft  Röcht  bey  Gele-» 

J^enheit  diefes  merkwürdigen  Falles  darauf  aeftoenfo" 
am ,  auch  bey  dem  gröfsten  Anfcheine  von  Selbft- 
mord  die  Obduction  mit  Sorgfalt  und  Umficht  auf 
das  Locale  u.  T.  iv.    anzustellen,    weil  dennoch  ein 
durch  einen  andern,  verübte«  Mord,  wie  in  dem  vor- 
liegenden Falle,  geschehen  feyü  kann.    Rec.  ift  gltfi- 
cher-Meynuog,  und  kann  defshalb  auch  das  Gefetz 
nicht  billigen,  nach  welchem  z.  Bi'in  Waftphalen  die 
Obduction  der^lbftmörder  unterfagt  ift.   'Wie  oft 
ift  es  nicht  der  Fall  gewefen,  dafs  ficn  bey  Obduktio- 
nen von  verfneyntliehen  Selbstmördern  gefunden  hat» 
dafs  diefe  von  andern 'ermordet  waren.     VI.  Vorltiur 
fige  Anzeige  zu'ertyarcender  wichtiger  Schriften  für 
öffentliche  und  gerichtliche  Arzneywiffenfohaft.  Vom! 
Pierausg.     Vif.  Fortgang  der*  Schutzpothenimpfumgi 
in  den  Kdnhpl.  Preüjs:  Staaten.    Vom  Herausgebet^ 
VW.  Das  Medicinalwefen  und  die  pölUiJche  Aritfri 
metik  betreffende  Notizen.    Hier  finden  beb  iaUretvi 
iante  Notieen-  fiber  i)<ien  Einflufs  der  Salubritit  der 
Gegenden  auf  dje  Population  und  das  Aftwerden/deidi 
Einwohner;    2)  Resultate  der  Po^ujationsliftent  der, 
Iiormark  vom  Jahre  itfio;    3}  Armeaverforgurig  in 
der  Kürmark •  4)  Medtcinaiperfonen  in  der  Kurmark 
nnd  "$)  Popuiation'szttftand  Berlins   im  Jahre    18^1- 
Den  Schlufs  diefes  intereffanten  Stodkes  des  Reper* 
toriu'me  macht  ein*  ausführliche  Recenfion  der  Liet- 
Orafchen  Schrift:   Von  der  Tödtlichkeit  der  Verlet- 
zungen  und  Handlungen  zur  Erläuterung  des  169* 
Paragraphs  der  König!.  Preufc  Griminal-Qrdnung« 
Berlio  *8ti- 


Kit  eingetrocknet»  aber  an  der  Schwalbe  zei gte'JJ eh 
ne  Spur- von  Fänlnifs.  Es 'wäre  demnach  erft  noch 
zti  unterziehen,  ob  die  Application  des  Sublimats' 
auf  «die  Oberfläche,  oder  vielleicht  die  relative  Menv 
gedetffelben  einen  Unterfehied  in  den  Erfolgen  her- 
verbringt.    Uebrigene  warben  in  dem  Hunde,  wel- 
efee*  Hr.  JC  durch  SebltnÜat  vergiftete,  der  fundus 
ifcntricuii,  der  Pytorus  und  das  Duodenum  etwas  ent- 
zündet.   DasMeffer,  woriit  Hr.  JC.  den  Magen  ab-' 
febabte ,  wurde  an  ekligen  Stellen  mit  fchwarze*  Fle- 
cken belegt,  und  die  Stauen  des  exenterirten  Darro-< 
kanals*  welche  nur"  ftinf  bis  feebs  Stundenlauf  ein- 
ander lagen,  bekamen  eine  Waue  Farbe,   ohne  dafs 
diefe  von  Fiulnifs  herrührte.    Diefe  Eafcheinungeon 
fieht  der' Vf.  als  der  Subliniatvergiftung  eieenthom* 
lieh  an.    Ueber  die  pathologischen  Veränderungen»' 
'welche  durch  Opium  in  dem  damit  vergifteten  tnie- 
rifchen  Körper  entstehen,  veranlafste  Hr.  CR.  Wel- 
-per  den  Hrn.  Klank  ebenfalls*  zu  Verfuchen,  aus  wel- 
chen fich  ergab,,  dafs  bey  einem  Hunde  die  Nieren- 
becken beider  Nieren  mit  Blute  angefüllt  waren,  die 
Seoretion  des  Urins  bedeutend  vermehrt,  die'Excre- 
tion  dcfielben  aber  gänzlich  unterdrückt  war,  und 
der  Urin  fei  oft  eine  faure  Befchaffenheit  angenom- 
men hatte.      Der  Vf.  meynt  daher,  dafs  in  die  fem 
Uniftande  ein  Merkmal  der  Opium  Vergiftung  zu.  lie- 
gen fcheine.    Die  Ueberf Allung  der  Urinblafe  führt 
auch  fehdnPy/  (  Auff.  und  Beebeoht.  a.  d»  ger.A.  M- 
1;  Samml.  S.  10g. )  auf.    Bey  einem  durch  die  Wur- 
zel der  Cicuta  virofa  vergifteten  Kinde  fand  Hr.  G.  R. 
Welper  das  Blut  auffallend  aufeeldft  und  in  den  Adern,, 
vorzüglich  den  Venen  und  Bluthaltern  des  Gehirne 
mit  Luftblaschen  yenmfeht,    obgleich  noch  keinem 
Fäulntfc  eingetreten  war;    Noch  macht  Hr.  M.  R.  A*> 
auf  das  falznure  Zinn,  als  ein  Reagens  für  das  aar- 
kötifche  Prmcip,  aufmerkfaitn    11.  Obduction  sproto* 
coli,    Vifum  repertum  und  Refponfum  des  Collegii 
medlcizu  ***  über  einen  Fall  von  Pergif tung  durch 
FitrioUl*    Sehade,  dafs  diefer  Fall  der  leltenen  Vef-t 

RJftung  durch  Vitriolöl  nicht  beffer  dargef teilt  ift. 
licht  allein  mangelhaft,  wie  der  Herausg.  bemerkt, 
fendern  höchft  erbärmlich  ift  das  Obductiensproto- 
coll.  Wann  wird  man  doch  endlich  anfangen,  Aer* 
te  von  Phyfikatsfteiien  auszufchliefsen,  die  im  Stan- 
de find»  dergleichen  fohlechte  Obduotionsprotoeplfe 
aufzunehmen!  Das  Gutachten  ift  zwar  beffer,  al- 
lein es  enthält  faft  blofs  Dinge,  die  aus  dem  Gedächt* 
niffe  fuppHrt  find »  und  mithin  gar  keine  Glaubwür- 
digkeit haben.  Die  chemifche  Untetfuchung  ift  eben* 
fikHshöebft  unvollkommee.  In  dem  Refßonfa  und 
Gotacbten  des  Pro*.  Coli.  M*d\  zu •*^**  find  zwar  die- 
fe Fehler  auch  gerügt,  wie  Rec.  dünkt,  doch  noch 
zu  viel  Gewicht  auf  die  vom  Phyficus  in  feinem  Gut- 
achten fiupplfrten  und  nicht  gerichtlich  confirmirten 
'  Data  gelegt  worden.  —  III.  Kennzeichen  der Sohwan- 
gerfiSutft  in  ihren  ver/bhiedenen  Perioden*  Vom  Her- 

am&ber*    fcbr  gut  und  voUfräijdijg  abgeben.  Ue- 
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•   —  NEUE    AUFLAGE.   ,       * 

Lwdshut,  in  d.  Webiex*  Buchh.:  Jjdathematifches 
Lehrbuch  tum  Gebrauch  öffentlicher  Vorlefun- 

fen  auf  deor  KönigLBÄier.  ijandes  -  Uniyerfität  zu 
.andshut,  verfaßt  vo|i  Maurus  Magold,  Kpnigt 
'"  Baier.  geiftl/Räthe  und  öffeätL  ordentl.  Prof.  der 
Äjathematik.;    isJ^terTheil,   welcher  die  Ari A- 
.  metik  enthält,  mit  9  Tabellen.  Dritte  vermehrte 
Ausgabe.  1813.  XJVu^aoS.  8-  {aThlr.  ijrGr.) 
,    (Siehe  d.  Recenf.  Ä.L.Z.  igoa.  Nr.'a^8-  ^Srg* 
.    BL  lg09.  Nr«A^)|  ...,«,   .  -.     ,,. 

\       4  ....     Ambi   xmur  deek  Titel: 

'  Lehfbujkh  der  Arithmetik  jeuiä  Gebrauche fc.  £  w*     ! 
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SCHÖBE  KÜNSTE. 

» 

LaiftstG,  in  cfcr  Dyk.  Buchh.:  Kleine  Satyren 
und  Tändeleyen  von  Friedrich  Chrißoph  Weiffer. 
1805.  X  «.  328  S.  kl.  8*  mit  einem  Titelkupfer 
und  einer  Titelvignette»  beide  von  Penzei. 
(I  Thlr.  12  Gr.) 

Die  Sammlung  theils  vorher  fchon  bekannter, 
theils  hier  zuerft.  gedruckter  Auffätze»  ift  bey 
ihrem  Erfcheinen  nicht  unbemerkt  geblieben,  aber 
febr  verfchieden  beurtlieilt  worden.  Nach  dem  einen 
ift  der  Vf.  fein  ohne  Stachel,  ironifch  ohne  Bitter- 
keit,  heiter  ohne  Laune,  komifch  ohne  Humor,  fa- 
tirifch  ohne  Witz;  er  ift  kein  Genie  und  zeigt  keine 
Originalität;  nach  einem  andern  Urtheile  hat  Deutfch- 
land  endlich  wieder  in  dem  Vf.  einen  wahren  Satiri- 
ker, von  treffendem  Witze,  von  originellem  Geilt 
und  entfchiedenem  Schriftftellertalent,  —  gefunden. 
Medium  ttnuere  beatV.  fagt  Rec.  mit  Grund.  Geift, 
Witz  lind  Talent  für  die  Satire  überhaupt  läfst  fich 
v  Hrn.  YV*  nicht  abfprechen.  Ob  aber  diefes  Talent 
in  den  vorliegenden  Verfuchen  fich  in  einem  folchen 
Glänze  gezeigt  habe,  uhf  feinen  Beßtzer  eine  Stelle 
uüter  den  SaUrikeYn  vom  erften  Range  anzuweifen, 
mute  Recrbez^eifebi  Ein.  guter  Gefchmack  gehört 
zu  den  teft^en^Mjögentyes  Vfs.  Von  ihm  ge- 
Tt^^ü^üflrzwifchetf  Klippen  hindurch , 

4fche  Genie  fcheiterte;  indem 
leite  von  Schwollt  und  hoch- 
of  der  andern  von  dem  Gemei- 
llou  A,^.ftetr  ufTctefjflSbn  beyhahe  durchaus  rein  er- 
hält#SeinTfoi^5ßh  Verfuehe  find  daher,  ihrem 
gelungenersdjfheiLe  nach  ohne  Zweifel  eine  angeneh- 
me und  danKenswerthe  Erfcheinung.  Aber  jener 
Satiriker  von  hohem  und  kühnem  Geifte,  den  man 
unferm  Vaterlande  vielfach   und  noch  vor  kurzem 

fewönfcbt  bat,  der  mit  gewaltiger  Kraft  die  an  Oe- 
rechen'  krankende  Zeit   ergreifen    und    aus   dem 


leitet  fchifft^dü^k» 
an  de^ef#fnancne%f* 
'er  &chÄf'dlr    ' 
töneifBChraf 


nen 


felben  nur   necken,    nicht  daraus  vertreiben  will. 
Nirgends  eine  Spur,  dafs  der  Vf.  den  Geift  der  Zeit  , 
tiefer  erwogen  und  erfafst  habe;  nirgends  eine  ande*  . 
re  Anlicht  der  Welt  als  die  gemeine,  jedem,  gewöhn*  . 
te.     Ein  anderer  follte  der  Satiriker  feyn,  den  viele 
gewünfcbt  haben.     Wir- haben  zwar  von  unferm/VJj  -   - 
feither  Manches  gelefen,  worin  fich  ein  heftiger  lei-  , 
denfchaftlicher  2orn  ausfpricht;  aber  wir  halten  e$ 
für  gerathenec  und  ihm  felbft  vorteilhafter«  ihn  nur 
ans   feinem  vorliegenden  Werk  darzuftelleq.   .  f)ie 
Zahl  der  hier  zufammengedruckten,  zamTheil  ganz 
kurzen  Aufßtze  ift  a$,  und  fie  find ,  obwohl  famm^ 
lieh  in  Profe,  von  fo  ungleichem  Werth,  dafe  man- 
che derfeiben  die  Gefellfchaft  und  Nähe  der  andern 
nicht  wohl  entbehren  konnten.  t 

Wir  reden  zuerft  von  dem  Vorzüglichem-    Dahigi  ' 
gehören  die  meifteö  längern  fatirffeben  AuflatZe ,  di0 
ihren  Gegenftand  nicht  nur  berühren,  fondern  etwa£ 
länger  dabey  verweilen.    Wit  nennen  als  folche  die 
Stücke:   An  das  neue  Jahrhundert*  Epißel  an  dl$ 
Ehrlichkeit*  Klagen  des  khemannes  einer  Dichterin* 
"das  Ende  der  Satire*  Verteidigung  der  Liebe  zum     . 
Wein*    die  Straßenbeleuchtung ,    Klagen  des  Witdr 
prets   über    die  Bauern*    die  Rumfordfche  Suppe* 
Schutz/chrift  für  die  elenden  Scribenten.   Einige  von 
diefen  Auffätzgrt,  z.  B.  der  zweyte,  fünfte  und  fecH- 
fte  verdienen  durchaus  Lob,  andere  1  äffen  hotfh  ver- 
fchiedene  Ausheilungen  zu-  .  Die  Apoßrophe  an  daf 
neue  Jahrhundert  ift  nicht  jfowohl  Satire,  als  ein  Ge- 
webe witziger  Einfälle  ,  über  den  genannten  Gegen- 
ftand.   Mit  Geift  und  Laune  zeichnet  der  Vf.  du» 
Vorzüge  und  Fehler  des  vergangenen  Jahrhundert^»' 
wenn  auch  ohne  hiftorifchen  Ernft,  indem  es  ibna    ' 
.  nur  darum  zu  thun  ift,  die  letztern  gegen  die  erfterk 
ins.  Licht  zu  fetzen.    Die  vorhergehenden  witzige^ 
Einfälle  find  etwas  gedehnt  und  zum  Theil  jfroltig» 
unter  andern  folgende  Stelle  8.9,     „Aber  haben 
die  armen  Söhne  des  Staiibes  auch  wirklich  Urfache»* 
fich  deiner  Ankunft  zu  freuen?  Man  hat  uns  im  Ver- 


Schlummer  rüttein  follte  —  jener  Satiriker  alfo  ift    trauen  entdeckt,  du  führteft  gar  nichts  Gutes  gegen  r 
Sn   Hm,  W.   nicht  aufgeftauden.    In  die  Gebrechen  *  uns  im  Schilde.    Da  (oütt  nämlich  eine  Art  von  4qua 


"der '.Zeit  tiefer  und  kräftiger  einzugreifen,  Tcheint  er 
wer! er  durch  den  Umfang  feines  Geiftes;  noch  durch 
*aie  Art  und  0eJteh äffen beit  feiner  Satire  geeignet. 
Es  herrfcht  in  derfeflieu  meiftens  ein  ironifches  Li- 
cfaeln,  ein  leichterer  Spott,  der  anftttt  fich  gewalt- 
fadi  gegen  Thorheiten  und  Gehrechen  aufzulehnen» 
ihnen  gewiffermafsen  febon  ihr  Bürgerrecht  auf  die- 
ler Welt  zugeftaaden  hat*  uo<*  ie  in  dem  Befitz  def- 
Ergünz.  Vi  zur  JLl^Z'Wh 


to/ana  unter  deinem  Mantel  verborgen  halten,. und 
entfchloffen  feyn ,  mit  Hülfe  diefes  untrüglichen  Mit- 
tels alle,  die  int  gegenwärtigen  Augenblick  an  deinef 
Wiege  ftehen ,  nach  und  nach  zu  den  Schatten  hin« 
fchzufeuden. '  Die  Urheber  diefes  Gerüchts  find  nichts 
weniger  als  Verläuroder,  und  die  Sache  hat  in  mei- 
nen Augen  viel  Wahrfcheinlichkeit.  .  Doch  du  han- 
delft  hier  nach  einem  Rechte,'  das  wenigftens'eben 
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fo  fcft  gegründet  ift,  als  das»  uns  auf  einen  Hirfch 
zu  f ch miede nj  oder  irJ  die  BTeymihen  zu  fchicken« 
Wir  legen  alfo,  wie  es  folgfamen  Untertbanen  ge- 
bohrt» die  Hand  auf  den  Mund»  und  erwarten  gelaf- 
£en  den  Augenblik,  da  du  geruhen  wirft»  uns  den 
Schlaftrunk  zu  rtfeben."  Recht  artig  ift  dagegen 
der  Schlufs.  Voll  Salzes  und  treffenden  Spottes 
find  die  beiden  Auffetze,  Epifiel  an  die  Ehrlichkeit 
(ungefähr  iift  Geift  der  englifchen  Satire»  wie  fte  zu 
Apfang  des  vorigen  Jahrhunderts  im  Zufchauer  und 
nachher  in  ähnlichen  Zeitschriften  auftrat)  und  Kla- 
gendes Ehemannes  einer  Dichterin^  nur  kann  Reo. 
gegen  das  Thema  des  letztern  ein  gewiffes  Vorurtheil 
nicht  verleugnen»  da  man  die  Klagen  gegen  gelehrte 
und  fchreibende  Frauen  bisher  gar  zu  häufig  und  un- 
ausgefetzt  vorgebracht  hat»    fo  dafs  es  leicht  war, 

<  Aber  diefen  Gegenftand  witzig  zu  feyn.  Auch  ift  je- 
nes ewige  Klagen  offenbar  höchft  übertrieben,  und 
4s  wäre  wohl  gegen  feitig  die  Reibe  an  den  Damen, 
die  Männer  zu  befpötteln»,  denen  die  Gelehrfamkeit 
der  Weiber  ein  fo  übermäfsiges  Aergernifs  ift.  Bit* 
terer  Spott  herrfcht  in  dem  Auffatz:  das  Ende  der 
Satlr&j  der  jedoch  am  ScbluCs  zu  merklich  in  den 
ruhigem  Lehrton  fällt.  Die  Verteidigung  der  Liebe 
tum  Wein  enthält  manche  dem  Vf.  eigene  glückliche 
Wendung  und  gefälzenen  Spott.    „Wäre»  fagt  der 

.  Vf.  unter  andern,  die  Trunkenheit  ein  Lafter»  man 
^arde  fich  ihrer  nicht  fchämen.  Schämt  man  fich 
etwa,  die  Gerechtigkeit  zu  verkaufen,  Wittwen  und 
Waifen  zu  plündern,  die  Ehre  feiner  Mitborger  zu 
morden»  die  Unfchuld  zu  verfuhren,  feine  Gläubiger 
zu  betrügen,  feine  Freunde  zu  verrathen »  mit  einem 
Wdrt,  fchämt  man  fich  irgend  eines  Frevels !  Keines- 
we&es.    Aber  man  fchämt  Geh  eben  fo  fehr  beraufcht 

,    zuieyn,  als  mari  fich  ehrlich  zu  feyn  fchämt,  und 

Siebt   alfo  auch  durch  diefe  Maxime  zu  erkennen, 
afs  man  die  Trunkenheit  mit  der.  ttechtfehaffenheit 
in  eine  Klaffe  fetzt.    Wie  kann  auch  eine  Neigung 
einLafter  feyn»  aus  der  eine  der  fchönften Tugenden 
fentfaririgt?  Ift  nicht»  fo  wie  der  Teufel  der  Vater 
der  Lügen,  der  Wein  der  Väter  der  Wahrheit.  —  — 
Aber  fagt  man,  der  Wein»  wenn  er  unmäfsig  genof* 
fen  wird,  fch  wacht  die  Vernunft«    Wohl  mir»  dafs 
'ihr  unbedachtram  genug  feyd,   mir  diefe  Wirkung 
dfcS  Weinfes  einzuräumen:    denn  dadurch  wird  fein 
Triumph  vollkommen.    Wa^  ift  denn  eure  hochge- 
'priefeoe  Vernunft?  Macht  fie  euch  glücklich?    Er- 
wirbt fie  euch  Geld,  Ehre,  'freunde?-  Ift  fie  nicht 
•Vielmehr  «in  Uebel,  das  den  Menfchen,  die  damit  in 
•einem  höhen  Grade  jeeplagt  find,   die  gröfsten  Be- 
schwerden verurfadhtf  Klagt  ihr  nicht ielbft  täglich, 
'dafs  die  Welt  nicht  durch  Weisheit,   foho'ern  durch 
Hiorheit  regiert  Werde,*  u.  t  w.     Reichlicher  als  in 
allen  Vorhergehenden  fliegt  die  Witzader  des  Vfs.  iri 
tfer  Satire,  die  Strqfsenbeteuchturig  ;    er  hat  diefem 
Öfegenftande  nach  Verhältnis  feiner  geringem  Wieb- 
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Gott  das  Recht  hat,  es  werde  Licht!  *u  fpreehe». 
Wie  kann  alfo  die  Strafsenbeieuchtung  ein  Gefchäft 
9  für  die  Regenten  eurer  Stadt  feyp?  Haltet  ihr  6e  et- 
wa für  Götter?  Ihr  feyd  ja  kaum  geneigt,  fie  für 
Menfchen  »gelten  zu  lauen.  Aber  .ich  kenne  euch* 
ihr  feyd  Freydenker  und  lacht,  mich'  mit  dtefem 
Grunde  nur  aus.  Ihr  bildet  euch  ein,  ein  anderes 
fey,  die  Winkel  eurer  Stadt  mit  einem  Dutzend  Lam- 

Eeh,  ein  anderes  das  Univerfum  aus  der  nimmer  ver- 
egenden  Lichtquelle  beleuchten.  Ich  mufs  euch 
alfo  mit  ftärkern  Waffen  angreifen.  Was  fagt  ihr 
dazu,  wenn  ich  euch  beweife,  dafs  die  Straßenbe- 
leuchtung eine  Satire  auf  die  Grofsen  ift?  Ihr  wifst 
Jängft,  dafs  diefe  ihre  Nacht  tunvTag  erhöbe*©  ha- 
bet*. Macht  ihr  nun  ihre  Lebensweife  nicht  offenbar 
zum  Gelächter,  wenn  ihr  die  Strafsen  zu  einer  Zeit 
beleuchtet,  wo  )ie  vielleicht  kaum  ihr »ühftück  zu 
fich  genommen  haben»  oder  wenigftens  erft  im  Be- 
griff find  »fich  an  die  Mittagstafel  zu  begeben?  „Ein 
iarkaftifche/  Einfall  befchliefst  glücklich  diefe  gelun- 

Jene  Ganze.  Der  Vf.  fchlägt  zur  Verbefferung  der 
uftiz  nach  Analogie  der  ehemaligen  tfeuer-  undWat 
ferproben  eineFinfternifsprobe  vor.  „Eure  Strafsen, 
fagt  ihr,  find  nicht  nur  unbeleuchtet,  fie  find  auch 
zum  Tbeil  ungepfiaftert;  fie  find  mit  Steinhaufen  an- 

fefilllt;  fie  find  mit  Karren  gefperrt,  kurz  fie  find  fo 
efchaffen,  dafs  es  gleich  unmöglich  ift,  im  Feuer 
nicht  zu  verbrennen  und  im  Waller  nicht  unterai&rv- 
ken  »  als  drey  Schritte  auf  ihnen  zu  wandeln ,  ohne 
fich  zu  befchädigen.    Vortrefflich !  Sie  Und  alfo  ganz 
für  meinen  Zweck  gefchaffen.    Man  zwinge  daher 
von  nun  an,  die  Verbrecher  aller  Art,  um  Mitter- 
nacht durch  irgend  eine  der  von  euch  befchriebenen» 
und  dem  ganzen  Deutfchland  als  Mufter  zu  empfeh- 
lenden Strafsen  zu  geben,  und  nach  dem  Maabftab 
der  Verletzungen»  die  fie  davon  tragen,  beftimme  n\pn 
den  Grad  ihrer  Schuld.    Ein  Fall  mit  einer  blofsen 
Verwundung  verräth  nur  ein  JaichteS  Verbrechen, 
und  um  ziemlich  verdächtigVzu  reyn*  Aufs  man  we- 
nigftens ein  Bein  brechen.    Wer  olfcie  Beleidigung* 
Mos  zu  Boden  ftflrzt,  ift  ganzttnfehuldig,  md  wenn 
es  irgend  einmal  fich  ereignen*Ml£,*dat]gAJ£Ange- 
klagter  fogar  ohne  diefen  Zufall  Avon  MPPT  den 
kanonifire  man  auf  der  Stelle,  <frefr offenbar  ajl  En> 
gel  des  ^Himmele  zu  feinem  Schfttze  he^eygeeiJt  feyn 
muffen.'*      Am   bitterften  und  kräftigten  wird  der 
Spott  in  der  Klage  des  Wildpretts.  Tiber  die  Bauern  - 
und  der  Rumfordfiheri  Suppe:  liier  zeigt  fich  zu- 
gleich der  Witz  des  Vfs.»  der  fich.  gröfstentheils  an 
oft  behandelten  Gegenftanden  ßbt,  am  meiften  genia- 
Jifch  und  erfinderilch.    Mit  trefflich  gelungener  Per- 
fifflage   beginnt  der  letztgenannte  Auffatz:"     Unter 
den  Uebeln,  an  die  fich  die  verzärtelten  Menfchen 
fcblechferdings  nicht  gewöhnen  wollen,  ift  derHun- 

fer  keines  der  geringtten.  Nicht  blofs  Leute  von 
tan  de,  Ielbft  der  Pöbel  begehrt  fich  fett  zu  eflen, 
und  kaum  hat  irgend  ein  Beogel  einige  Stunden  ge- 
graben, oder  Tonil  eine  plumpe  Arbeit  verrichtet»  fo 
fordert  er  Brot,  und  das  mit  einer. Miene,  als  wejin 
er  fich  ei»  entschiedenes  Recht  dazu  erworben  hätte." 
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Mit  derfelben  Leichtigkeit,  wenn  auch  nicht  dureb- 
lus  mit  gleicher  Pracifioo  wird  födann  eine  Anzahl 
ier  bitterften  Einfälle  vorgetragen.  Nannten,  wir 
daher  dfefen  Auttatz  oben  nicht  unter  denjenigen« 
die  uos  durchgängig  beyfallswevtfc  fehlen  an,  fe  ge- 
rchah'  es  nicht ,  weil  wie  in  ihm  dl*  wefentlichen  Er- 
gesnfcbaften  der  Satire  vermieten*  foodern  d^s  Ge- 

Ssnltandes  halber.  Denn<  obgleich  der  Vf.  von  der 
o6cht  ausgeht*  das  bette  Mittel,  die  Armen  zu  er- 
nähren ,  «fey  Eiufehränknng  auf  Seiten  der  Reichen, 
io  fcheint  uns  doch  die  Rumfordich©  Suppe  an  und 
für  fich,  diefb  fcharfe  fatirifche  Lauge ,  von  welcher 
«mch  der  Erfinder  nicht  verfebönt  bleibt,  keines  we» 
es  Xu  verdienen.  Auch  hat  das  Beyfofel  Swifts,  in 
ffeo  Geifte  unferm  Vf.  fo  manches  gelungen  iftj  ihn 
am  Schluffe  diefer  Satire  tu  einer  jener  ausfehweifen* 
den  Bitterkeiten  verleitet,  die.  man  bekanntlich  an 
Swift  felbft,  als  unmenfehlicb ,  verwarfen  hat«  Der 
Klage  des  Wildpretßs  über  <Jie  Bauern  9,ro\\  echt  ge- 
lungener Perfiflage,  fehlt  es  an  einer  befrimmtern 
5li?1itun£,  denn  fte  ift  fewoM  Anklage  ils  Apologie 
unterer  Zeit.  Die  Schutzfchrift  fkr  die  elendem, 
Scribemen  gehört,  abgefehn  von  dem  zu  oft  behan- 
delten Gegenftande ,  unter  die  witzig ften- und  gelun- 
•gtenften  £mcke.  Hier  wäre  eine  Vergleich unc  mit 
fsoileati  nicht  unintereffant ;  der  Vf*  bat  faft  Keine 
Ader  von  ihm ,  in*befondere  keine  Spar  von  Perf&n» 
«cbkeit. 

*  #  •  ^ 

Es  ift  nun  noch  übrig,  .von  den  andern  minder 
bedeutenden  Auffitzen  etwas  zu  fagen.    Zu  den  Sa- 
tiren geboren,  aufoer  den  bereits  angefahrten  noch: 
*Der  ßnderbare  Dieb/iahl,    die  Periode  der  RUier- 
rRomane  und  Riuer-Schaufoiele*  Lob  des  Kaffee* >, 
-M  dien  Verf affer  einer  gewijfen  Luftreife ,  der  Zobel- 
pelz *>  die  Entdeckungsreise  in  die  andere  Welty  von 
«lenen  die  beiden  erftern  am  un  bedeute  ndften  find. 
Alle  berühren  entweder  ihren  Oegenftand  nur  oben 
hin  und  flüchtig,  oder  Einkleidung  und  Wendungen 
find  gefuchter  «und  minder  glücklich,    als  bey  den 
übrigen.    Voll  glücklicher  Perfiflage  ift  die  Apoftro- 
phe  an  den  Vf.  einer.  Ly/ireife*  die  fich  aber  offenbar 
auf  ein  beftimmtes ,  item  Äec.  unbekanntes  literari- 
sches Product  bezieht. 

Unter  den  Titel  der  Tindeleyen  gehören:  die 
-Nähnadel ,  die  liebe  und  der  Toü,  Augufie;  auch 
laffen  fich  mit  mehr  oder  weniger  Kernt  der  alte 
•Frey er >  weibliehe  Verwünfchuneen*  der  Mond  und 
der  Teufel  und  die  Tafchenbücher  und  Alrrmnache 
hieher  rechnen.  Hier  ift  der  Witz  meift  fpielend  und 
müfoig,  wenn  auch  nicht  überall  fo  mühfam  und 
fich  in  gefachten  Vergleiohungen  erfchöpfend,  als 
'    In  dem  vorletzt  genannten  Auffetze. 

Unter  keinen  von  beiden  Titeln  laflen  fich  unfers 
Erachteas  bringen:  die  Ein  fälle ,  «rovoir-tiidefs  «Je*- 

£"Vfste  Theil  fatirifeh  und  voll  gelungenen  Salzes  ift, 
Erfcheinung ,  eine  gewöhnliche,,  hier  ganz  unbe- 
rufener Weile  cingefenlichene  Anekdote ,    und  die 


Wunderlampe*  ein  bekanntet  *  orianteUfebes  Mata- 
eben,  deflen  lebhafte  und  witzige  Einkleidung  un$ 
mehr  Verdien h  zu,  haben  fcbekrt,  als  die  dem  V{. 
nicht  angehörende  Erfindung,. 

OEKOWOK.II. 

München,  b,$trobeI:  Die  Obfibaumzucht,  oder 
geee  und,  überaus  leichte  Art,  wie  man  ohne 
einen  Kreuzer  Unkoften,  und  zugleich  ohne  Bellen 
und  ohne  alles  Künfteln  nicht  nur  die  gefftnde- 
ften  und  dauerhaftesten  Obftbäume,  fonderp 
auch  neue  Gattungen  von  fchönem  und  guten! 
Obft  erlangen  kann.  —  Für  alle  meine  Hebe 
Land,  und  Landsleute,  die  die  edle  Obfibaum- 
zucht lieben,  und  zumal  für  die,  welche  dep' 
,  neueften  kurf.  Verordnungen  zufolge  an  der; 
Bauipbefetzung  der.Lartdftrafseaund  an  derVefr 
fcböqeriing  unfers  lieben  Vaterlandes  arbeiten 
wollen,,  ein  liöchft  nützlicher  und  unentbehrli- 
cher Unterricht.  Von  Franz  Xtiv.  Geiger*  Pfar- 
rer zu  Endriching.  %  Th.  XVUl  u.  108  S.  D.  Th.. 

*  * 

'  Auch  anter  dem  Titel: 
t 

Unterrieht  in  der  edlen,  angenehmen  und  leichte* 
Kuaft  die  Obftbäume  durch  Pfropfen  zu  »ver- 
edeln, und  felbft  in  den  wildeften  Stemmen  4** 
köftlichfte  Tafelobft  aller  Art  zu  erzielen«  wor- 
in nicht  nur  die  bisher  üblichen ,  fondem  auch 
einige  neue  und  nicht  allgemein  bekannte  Pfropf- 
arten angezeigt,  befohrieben,  und  durch  be^ 
gefetzte  Zeichnungen  in  Holzfebnitten  anfchaif» 

•  lieh  gemacht  werden.  X.  u.  1*6  S.  11L  Th.  X.VL 
u.  77  S.  IV  u.  letzter  Th.   .  ' 

Auch  ..ante*  4eu  Tjtal  t  r 

Die  Krankheiten  und  Feinde  der  Obftbäume,  nebffc 
den  von  der  Erfahrung  erprobten  Mitteln  erfterek 
zu. heilen  und   letztere  unfehädlich  zu  machen 
oder  zu  vertilgen  p.  f.  w*  XlV  u*  77  S.  1804,—  1800.    , 
8-    (13  Or.)     / 

Nicht  leicht  war  bisher  der  Obftbau  irgendwo 
fo  febr  vernachlifliget  als  in  Baiern.  Die  weife  Ver- 
ordnung aber,  dais  alle  Landftrafsen  auf  beiden  Sei* 
ten  mit  Fruchtbiumen  befetzt,  und  von  jedem  ange- 
henden Brautpaar  ein  Paar  Obftbäume  in  der  Gemein-  , 
<le  artgepflanzt  Werden  follten ,  fetzte  auf  einmal  alles 
für  die  Obftkultur  in  Tbätfgkelt.  Der  Vf,  wollfe 
<iaher  auch  feinScherflein  zur  Beförderung  der  guten 
'Sache  beitragen,  und  fchlur  dazu  den  ficberftf^pi 
Weg  ein/  Er  wollte  nämlich  neu  Landmann  lehren» 
*wie  er  feine  Baume  felbft  erziehen  und  ohne  Vered- 
lung der  Stammet fehr  gutes  Obft  erziehen  könne* 
Die  Sache  war  läogft  allen  Poroologen^bekannt;  denn 
die  grofee  Verfchiedenheit  der  Obftforten  ift  gröfs- 
tentheils  auf  diefe  Weife  entftanden;  —  nur  der  band- 
mann alaubte  bisher  noch  immer,  dafs  alles  geniefs- 
bare  Obft  bloß  von  Bäumen ,  welche  durchs  Pfro- 
pfen 
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pfen  oder  Pculiren  veredelt  worden ,  gewonnen  wee- 
den  könnte,  und  der  Mangel  an  Kanntnifs  der dabey 
nöthigen  Handgriffe  war  Schuld,  dafs  er  ftoh  bisher 
fhit  dem  Obftbau  wenig  -oder«  gar  >  nicht  beschäftigte. 
Wir  muffen  es  daher  als  ein  verdienftliches  Werk 
rühmen,  dafs  der  Vf.  den  baierfchen  Landmann 
durch  diefen  Unterricht  für  den  Obftbau  zu  gewin- 
nen und  ihm  nicht  nur  einen  fo,  leichten  Weg  zu  Er- 
langung guter  und  fchmackhafter  Obftforten  gezeigt, 
Sondern  Sin  auch  mit  allen  Handgriffen  bey  cfer  Ver- 
edlung und  fernem  pflege  des  edlen  Fruchtbaums 
gekannt  z«  machen  gefucht  hat.  —  Das  Ganze  war 
eigentlich*  nur  auf  drey  kleine  ßändchen  berechnet; 
da  aber  diefe  mit  BeyTall  aufgenommen  wurdep ,  fo 
fügte  der  Vf.  auch  nocü  der"  Vollftändigkeit  wegen 
das  vierte  hinzu,  und  das  Publicum  wird  es  ihm 
Dank  wiffen.    Bey  der  Ausarbeitung  leitete  den  Vf. 

Sröfstentheils  eigene  Erfahrung,  doch  hat  er  auch 
en  deutfchen  Obftgärtner,  Vemys  Handbüfch,  auch 
.Chrifts.  und  andrer  Pomologen  Schriften  benutzt/ 
Der  Vortrag  ift  populär  unif  fiafslich,  Obgleich  mit 
fielen  Provincjalismen  und  grämmatifcben  Unrich- 
tigkeiten (ehr  überhäuft."  Das  erfte  Bändchen  be- 
hebt aus  drey  Theilen,  deren  erfter  den  Unterricht 
über  die  Pfianzfchule  in  fechs  Kapiteln  in  fich  fafst. 
Im  I.  wird  -gelehrt,  wie  und  wo  die  Pfianzfchule  an- 
zulegen fey ,  und  entfallt  das  NOtbjrfte  über  die  Be- 
schaffenheit und  Zubereitung  des  Bodens.  Im  II. 
wird  von  derBefebaffenheit  der  Obftkrone  gehandelt. 
Dafs  auf  eine  vorfichtige  Aaswahl,  derfefben.  alles 
ankomme,  läfst  Geh  ichon  ana|ogifch  fchliefsen, 
doch  werden  hierüber  (ehr  beftimmte  Regeln  gege- 
ben. Im  HL  Wird  gezeigt:  Wie  und  um  welche  Zeit 
man  die  Krone  einsetzen  fall.  Das  IV.  handelt  von 
der  Art  und  Weife,  wie  man  die  QbftJirone.in  die 
Erde  bringen  muffe.  Das  V.  giebt  Unterricht,  was 
man  mit  den  juhgert  Stämmchen  in  der  Pfianzfchule 
im  erften  und  zweyten  Jahre  zu  thun  habe;  und 4*s 
VI.  beftimmt  die  befteZeit  zumVerfetzen  der  Bäume. 
Hiermit  bahnt4ch  der  Vf.  denUebergang  zum  zwey 
tenThejle*  welcher  von  der  Baumfchule  handelt  und 
drey  Hauptftücke  in  fich  faßt.  Das  erfte  zeigt: 
Wie  man  die  Bäumchen  aus  der  Pfianzfchule  aushe- 
ben und  befchoeidenrfoll,  und  was  man  fonft  noch 
zu  «beobachten  hat»  ehe  fie  in  die  Baumfchuia  verfetät 
werden/  Das  zweyte  lehret:  Wie  die  Bäume  in  die 
Baumfchule  eingefetzt  werden  muffen.;  und  das  dritte 

Siebt  zu  der  fernem  Behandlung  der  Bäume  in  der 
»aumfebuie  Anleitung,  Der  dritte  Theil  bandelt 
Vom  Banlngarten ;  in  viejr.HauptCtücken.  Im  erften. 
.Vfird  die  Befchaffenheit  deffelben  befcljrieben ,  .und 
gezeigt/  wo  map  darin  die  Obftbäume  am  fchicklich- 
ften  hinpflanzen  foll.  Im  zweien  wlrif  Unterricht 
Ober  das  Einfetzen  der  Stämme  in- den  Kaumgar,ten 
•rthejlt.     Im  dritten  Wird  gelelirt: .  Wie  weit  die 
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Bäume  in  dein  Bannmarten  von  einander  ftehen  iplr 
len ;  nnd  im  vierten :  Was  man  mit  den  neueingefetz- 
tea  Stämmen  im  Baumgarten  fernerhin  zu  thun  hat. 
.Hierauf  folgt  noch  eine  Anweifnng  zur  Bereitung 
•einer  euten  Banmfalbe»  ingleichen  eines  guten  Baun»» 
-wachfes  und  Baummörtels.  Den  Befcnlufs  macht 
die  königl.  baierifche  Verordnung  voen  }tan  Octobr. 
Igoi.  Die  Gultur  der  Frucbtbaume  betreffend.  . 
-«  Das  ate  Bandchen  giebt  An  weifung,  die  Obftbau- 
jne  zu  veredeln;  in  i4Hauptft{icketo.  Auch  hier  zeigt 
der  Vf.  die  genauefte  Bekann tfchaft  mit  feinem  Ge- 

Seh&aade,  und  der  Vortrag  ift  fo  lichtvoll  und  faie- 
ch,  dafs  man  felbft  die  Weinften  Handgriffe  daraus 
ohne  anderweitigen  mündlichen  Unterricht  lernen 
kann«  daher  es  feinem  Zweek  vollkommen  entfpricht» 
In  einem  kurzen  Aabance  wird  noch  von  andern. 
Obftforten  gehandelt,  nie  fich  entweder  aus  dem' 
•Kern,  oder  auf  yeine  andere  fehr  leichte  Art  erzieheil 
-nnd  vermehren  laffeo ,  nämlich  vom  Pßrfcheto-  Apri- 
kofen-  Wälfchnufs-  und  Kaftanfenhaum,  von  der 
Hafelnufs-,  Jobannisbeer.-,  Stachelbeerftaüde  und 
dem  Weinftocke.  *  ?'• 

Das  drifte  Bändchen  zerfällt  in  drey  Abfcbnitte. 
Der  erfte:  handelt  in  fünf  Kapiteln  vom  Abnehmen* 
Dörren  und  Aufbewahren  des  Obftes ,  vom  Oennffe 
deffejben  in  Hin  Gebt  auf  die  Gefundheit,   und  von 
der, Bereitung  des  Obft-Effigs.    Der,  zweyte  enthalt 
einige  fehr  nützliche  Bemerkungen  über  manche  Oe- 
;enltände  der  Obftbaumzucht.    Z.  &  von  der  heften 
eit  die  Krone  einzulegen,  die  Bäume  zu  pfropfen» 
vom  JEiofetzen  .der  Bäume  an  folchen  £>teHen,   wo 
zuvor  alte  Bäume  geftanden  n.  f.  w.    Der  dritte  Ab- 
fchnitt  feist  endlich  einen  Oarten»KaJenderjn  fieh, 
joder  eine  gedrängte  Ueberficbt  alle*  Verrichtungen  9 
die  während  des  Jahres  in  der  Pfianzfchule,  Baum- 
fchule und  im  Ohftgarten  vorkommen.   - 

Das  vierte  und  letzte  Bandchen  bandelt  von  dem 
Krankheiten  und  Feinden  der  Obftbäume,  und  ift  ein 
Auszug  aus  Chrifts  gröfsexm  Werke  über  den  nätw% 
liehen  Gegenstand.  .   ,  , 

*  •  ^ 

•  * 

ftEU*.  AUFLAGE. 

GifSSEK,  b.  Hey  er:  An  weifung  zur  Taxation  und 
ßefchreibung  der  Forße.  INebft  einem  Anbange 
Aber  die  Berechnung  das  GeJdvvertbes  eines  For- 
ftes  von  Qeote  Ludwig  Hartig,  Königl.  Preufe. 
Staatsr.  u.  Ober  -  Laodforftmeifter,  u.  f.  w. 
Dritte*  abermals  verb.  u.  verm.  Auflage.  i8ij. 
Brfter  oder  theorefifcher  Theil.  V1U  u.  aoo  S. 
xiebft  einem  iUuuiinirten  Forft karten  -  Schema  % 
\nnd  mehrern  Tabellen.  »  Zweyter  gder  prakti- 
.  .  tfcb.er  Theil.  XII  u.  aja  S*  nebft  einer  ilJuminir- 
ten 1  Fbrftkarte  u.  mehrern  Tabellen.  4..  CtfThit 
**QT0  (Siehe  d.ßec.  Ergänz.' BL  1806.  Nr.  no.) 
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PHILOSOPHIE. 

_\  Frankfurt  a.  M.,    b.  £iohflberg.:     Natürliches 
,   Staatsrecht,  vpn  i/.  P.  A  JLpisler*    l8o6-    VIII  n. 
.    ;  U8S.  $.   ;(wOr.) 

ach  der  Vorrede  und  dem  Anfange  der  Einlei* 
tung  ift  diefes  Buch  als  ein  zweyter  Theil  des 
populären  Naturrechts  des  Vfs.  (Frankf.  1799.)*!  wel- 
ches zu  feiner  Zeit  von  einem  andern  Rec.  in  der 
.A..I*  Z.  (igoo.  Nr.  16*)  angezeigt  ift,  zu  betrachten. 
Der  .Vf.  der  gegenwärtigen ,  nur  durch  Zufall  ver- 
•Rateten,  Anzeige  glaubt  alles,  was  der  Rec.  jenes  Na- 
turrechts zum  Lobe  deffeiben  im  Alicemeinen  getagt 
hat,  auch  von  dem  vorliegenden  Buche  behaupten  zu 
dürfen,  wem*  er  gleich  in  manchen  Behauptungen  fo 
wenig  mit  dem  VC  als  dem  Reo.  jener  f rahern  Schrift 

«inig  tft yVeniif,  wie  c*er  Vf.  in  der  Einleitung 

legt,  das  Naturrecht  einen  Zuftand  freyer  Wefen  for- 
dert, der  ijgr'Naturzuftande,  Wo  jeder  jp  feiner  eig- 
ne» Sache  richtet  und  fein  Recht  mit  Gewalt  geltend 
-macht,  nicht  wirklich- werden  kann,  und  daher  Ein- 
richtungen getroffen  Werden  muffen,  um  jenen  Zu- 
stand-wirklich  zu  machen;   und  dfefe  Einrichtungen 
<toÄ.Ge£eUfcbaft  e<fbfd«m,  die  das  reine  Nlftfurrecht 
in  Ausübung  bringe*»<wittj  und  in  fo  fern  He  fefaon 
aus  dem  Begriffe  einer  folcben  Gefellfchaft  folgen, 
der. Gegen  ftand  des  natürlichen  Staatsrechts  find :   fo 
verbalt  fic hl  diefes  ^li  jeneiri  wie  das  Mitfei  zum  Zwe- 
cket, oder,  wie  Re^  es  lieber  äusdrücKQaT*pöchte, 
«vie  die  Theorie  des  Mittels  zur  Theorie  dj^s  Zwecks, 
AHeih  da?  Naturreoht  fordert  wohl  nicht  eigentlich 
[efnen   Zoftand  „den  Rec.  kurz  den  Recbtszuftand 
nennt»  foridern  hat  vielmehr -da£  Recht  eines  jeden 
tu  beftimmen.    Außerdem  würde  jeneri'  hier  mehr 
ingedeuteTe  als  ausdrücklich  aufgehellte,  ßcgriff  des 
1a  türlichen  Staatsrechts,  durch  Welchen  daffeit9e*on 
ler  Politik,  als  welche  es  nach  dem  Vf.  mit  den  zu 
eaem   Zwecke  nicht  allgemein  notwendigen  Ein- 
-ichtungen  tu  «hau  hat,  imterfcbieden  werden»  foll, 
vohl  woht  auf  das  ganze»  fondern  nur  auf  dzf  qlffo- 
atCy  und  nicht  auch  auf  das  bedingte  natürliche  Staats- 
echt paffen.  —    Das  Staatsrecht  felbft  theilt  dv  Vf.     alle  rechtliche  Sicherheit,  die  der  Meptqh  im  iStasjte 
n   einen  allgemeinen  und  befonfern   Theil.     Jener     fachen  kann,  ift  immer,  wenigstens;  in  (o  weit,  be^ 
;iebt  die  wefentJicben  Bedingungen  jedes  Staats  an,    fchränkt,  als  niemand  den  redlichen,. Willen  &ßr  In* 
ot  fern  man  ihm  blofs  n30h  teaeaißnem  Verhältnis    haber  der  höchften  Staatsgewalt,  diefe  nur  zu»  dem 


feiner  eignen  Sache,  wo  er  parteyifch  feyn  könnt* 
richten  dürfe;  fl)  pofitive  Gefetze,  die  durch  den  Wi£ 
len  aller  vorhanden  wären,  und  in  welchen  jeder 
über  feine  Sache  entfehiede,  ehe  er  wüfste,  dafs  eis 
die  feinige  wäre;  3)  Richter,  die  diefe  Entfcheidurt- 
gen  in  befondern  Fällen  anwenden;  4) -Strafen  und 
phyfifcbe    Verhinderung     von    Rechtsverletzungen; 

5)  feine  bewaffnete  Macht,  die  theils  dafür  forgt, 
dafs  jeder  fich  den  Entfchöidungen  der  Richter  unter- 
werfe,   lind  fonft  Rechtsverletzungen  .verhindert; 

6)  ein  Regent,  dem  als  Bevollmächtigten  der  Gefeit- 
fchaft  die  bewaffnete  Macht,  die  felbft  keinen  Willen 
haben  darf,  unterworfen  feyn  foJl.  7)  Damit  der 
Regent  immer  nur  den  Willen  der  Gefellfchaft,  nicht 
feinen  Privatwillen  ausfprache  und  geltend  machen 
könne,  möfste  feine  Gewalt  vernichtet  feyn*  wenn 
die  Gefellfchaft  erklärte,  dafs  fein  Wille  von  dem  ir- 
rigen verfchiedeh  fey.  Auch  8)  möfste  dafurgeforgt 
feyn,  dafs  die  bewaffnete  Macht,  die  keinen  eigneil 
Willen  haben  dürfte,  nicht  ihren,  'eignen  Willen  dem 
gefellfchaftlichen  unierfchieben  und  ausführen  könnr 
te.  Da  das  Volk  nicht  felbft  den  Regenten  in  der 
Abficht  beobachten  kann,  umMie  Rechte  der  Gefeit- 
fchaft  gegen  den  Regenten  zu  verwahren >  hpt  diB 
Volk  einen  Erhaltyngsrath  zu  wählen,  der  ohne  pbjfr 
fifche  Gewalt,  abdr  unäntaftbar  feyn  mflfste,  fojfaft 
jede  gewaltfame  Unternehmung  gegen  die  Mitglie- 
der deffeiben,  eben  fo  wohl  als  eine  gewaltf^m/e  ^Un- 
ternehmung gegen  den  Rfegenten,.  als  eine  Verletzung 
der  Volksmajeftät  bestraft  yy;ürde.  Uebet.et^ajge 
Befchuldigungen,  die  von  dem  ErhaltungsratKe  d«^ 
Regenten  gemacht  würden,  mufste  10)  ein  St^aXsggt 
rfcht  entfeneiden,  welches  entweder  von  d$m  VoJkf 
felbft,  oder  Bevollmächtigten  deffeiben, gehalten  wito- 
de. '—  Unftreitig  ift  die  Idee  des  Vfs.  finnreich  durchr 
geführt,  aber  mit  Beftand  wohl  nur  dann  äu$fübriiarf 
wenn  wir  uns  den  Staat,  oder  die  Gefellfcnaftr  w^lr 
che  fich  auf  die  obige  Art  vereinigt  hat,  von  einer 
5uf$ern  Macht,  durch  welche  alle  jene  Anordnungen 

f;efichert   wären,    abhängig   denken,    welches  unf 
reylich  auf  den  Punkt  zurückführen, würde,   üj>e* 
welchen  jene  Theorie  uns  hinausbringen  foll.    ifcftii 
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awar  fehr 'nähern ,  das  fie  gleichwohl  nie  erreichen 
kann.  Etwas  wird  hier  immer  auf  Treu  und  Gfou* 
l>€n  beruhen  muffen.  Es  ift  nicht  zu  läugnen,  dafs 
der  Vf.,  um  diefen  Einwurf  zu  entfernen,  Scharf* 
finn,  aufgeboten  habe;  allein  das  Staatsgericht,  das 
io  diefem  Stande  die.  höchfte  Behörde  feyn  würdet 

Sewährt  jene  Sicherheit  nicht,  weil  die  bewaffnete 
lacht  nicht  von  demfelben  abhängt,  und  dann  auch 
die  TJnparteylichkeit  feiner  Entscheidungen  drirch' 
nichts  verbürgt  ift.  Diefer  Unparteilichkeit  ich  eint 
es  zwar  nach  dem  Vf.  nicht  zu  bedürfen,  weil,  wenn 
jiach.  dem  Ausfpruche  des  Staatsgerichts ,.  der  Re- 
cent  die  ihm  übertragene  Gewalt  nicht  nach  dem 
^Willen  des  Volks  gebraucht  hatte,  diefes  keine  an- 
dre Wirkung  hatte,  als  dafs  feine  Regierung,  die 
das  Volk  ihm  übertragen  habe  und  auch  nach  Belie- 
ben nehmen  könne,  aufhörte;  keineswegs  aber,  dafs 
demfelben  defshalb  eine  Strafe  zugefügt  werden  kön- 
jie.  Allein  auch  zugegeben,  was  dem  Vf.  wohl  nicht 
'einzuräumen  feyn  möchte,  dafs  in  dem  «angegebenen 
Tallö  die  Regierung  des  Regenten  aufbore:  fo  würde 
doch  der  übrigens  unantaftbare  Erhaltungsrath  nichjt 
Vor  parteyifchen  Entfcheidungen  des  Staatsgerichts 

fefienert  feyn.    Denn  der  Erhaitung$rath  foll ,.  nach 
lefinden  der  Umftände,  für  eine  falfche  Anklage  be- 
straft Virerden  können,  — *  Ueberhaupt  hat  der  Vf.  fei- 
lten Oegenftand,  wie  man  es  fönft  nannte,  zu  theo- 
xetifcfcf  behandelt;    wenn  diefes  nichts  anders  fart, 
nts  dafs  er  gewiffe  Vorausfetzungen ,  welche  zum  Be- 
pfeife  der  Tneorie,  und  richtig,  angenommen  und  ab- 
•gefondert  erwogen  werden ,  als  eben  fo  abgefordert 
vnd  von  Einander  getrennt  in  der  Wirklichkeit  exi- 
ftirend  annimmt.    Mari  unterfcheidet,    wie  bekannt 
5ft$.im  allgemeinen  Staatsrechte  den* Vereinigungs- 
wid  den'  Verfaflungsvertrag,  und  fo  auch  die  bürger- 
liche Öefellfchaft  und  den  Staat,  indem  man  unter 
«lern  letztern'  eine  bürgerliche  Gefellfchaft  mit  einer 
^eftiroplten  Verfaffung  verfteht. .    Jene  Unterlchei- 
«dungen  haben  aber  wohl  keinen  andern  Zweck,  und 
find  nur  in  fo  fern  zuläffig,   als  es  den  Staat  betref- 
fende Rechtsfragen  giebt,  welche  nur  in  Anfebung 
«hier  befondern ,  in  ihm  einmal  eingeführten  Verfal- 
ffong,  und  andere,  die  in  Anfehung  eines  jeden  Staats, 
föne  Verfaffung  fey  auch  welche  ue  wolle,  aufgewor» 
feil  wenden  können.    Wo  ein  Staat  ift,  ift  von  felbit 
*uch  eine  bürgerliche  Gefellfchaft  vorhanden ,  und 
defshalb  findet  }ene  Unterfcheidung  bey  jedem  Staate 
ihr«  Art  Wendung. '  Unftreitig  würde  man  aber  irren, 
wenn  man  jene  Unterfcheiqungen  auf  einen,  wirkli- 
chen Staat  dergeftalt  übertragen  wollte,  als  wäre  die* 
fefc:erft  aus  einer  vorher  vorhandenen  .bürgerlichen 
GefeHfchfcfti  die  ohne  eine  beftimmte  Verfaffung  und 
4bfah -einen  vorhergegangenen  Vereinigungsvertrag 
entstanden  wäre,   hervorgegangen.    Diefes  thut  der 
W.    Das  Volk  erklärt  er  (S.  53.)  durch  eine  Gefell- 
lehaflfc    dje  Geh  durch  dön  Vereinigungsvertrag  ver-» 
btrnden  hat,  und  den  Staat  (S.63.)  durch:  ein  Volk, 
das -fifch  eine  Staaisverfaffung. gegeben  hat*:  nachdem 
€t  torbter<S.  43.)  behauptet  hatte,  Jeder  mache  fich 
*vce&. Eingehung  des  Vereiiaigungjvactrages  zur  Er-. 
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richtünff  eines  Staats   (mit    feinem  Mitpaciscenten ) 
verbindlich,  -r-  t)a*  potitive  Gefetz  ift  (nach  S.  94  u. 
5.)  nichts  anders  als  die  Erklärung  des  Volks,    wie 
ünftig  Streitigkeiten  entfehieden  werden  follen,  und 
beftimmt  niohjts  anders,*  als  was  das  V<plk'für  recht 
halle;  nicht  Was  an  fieh-Vecht  Ift.    Gefetztydafi  cfie- 
fe  Definition  übrigens  richtig  wäre:  fo  würde  fie  doch 
zu  enge  feyn,  wie  fchon  daraus  erhellet,  dafs  der  Vf. 
fSi  114-u.  115.)  dem  Regenten,  der  fonft  nur  Voll- 
zieber.jier.  Gefeize  .feyn. und  auch- die  bewaffnete 
Macht  zur  Verhütung  der  Eingriffe  in  die  Rechte  der 
Bürger  anwenden  foll,  eine  Gesetzgebung  vorbehal- 
ten wiffen  will.    Es. ift  aber  auch  falfch,  dafs  ein  (im 
übrigen  gültigete,  fetfct  Aec.  hinzu)  Gefetz  nur  -  be- 
•ftimmeny  was  (der  Gfefetfcgeber  tat'  recht  haltet  und 
nicht  was  recht  fey.    (Rec.  glaubt,  ohrie'clerfi  Sinne 
des  Vfs.  etwas  zu  vergeben,  fich  fo  unzweyd euliger 
ausdrücken  zu  können.     Denn  wenn  der  Vf.  fagt, 
:das  Gefetz  beftinwne  nicht,  was  an  fich  recht  fey:  10 
könirte  man.  hierin  den '  Sin  u:  finden,-  esrbeftiinme 
picht,  was«  vor  alier  pofitiven  Gefetzgebung  rechtens 
fey,  ohne  d*£s  zugleich  bel&paptet-urßrde,«  ein  Gefetz 
,  könnest  was,  wovon,  der  Gefetzgeber  erkenne1,  dafe 
es  nicht  fphon  in  jenem  Sinne  recht  fey,  auf  eine  gül- 
tige Art  als  recht  feft fetzen.)    Denn  iene  Behauptung 
führt  unter. einer  an  ßch  mögliche«  Vorausfetznng  zu 
einer  Ungereimtheit.    Ein  Volk  foll  nä&lich  (S.  100*) 
gegen  ein  andres  Volk. durch  feine  eigenen  Gefetae 
-gebunden  feyn,  dergeftalt«,   dafs  es  gegen  fich  das 
!als  flecht  anzuerkennen  verbündte  ift»   was  feipe ei- 
genen Gefgtze  über  den  ftreitigen  Fall  beftirqmen. 
Allein  w^sw^are  da  Rechtens,  wo  die.  Gefetze  zweier 
mit  einander  Xtreitenden  Völker  in  geradem  Wider" 
Jpruch  wären?.    Das ^erfteVöüc würde  doch  das  for- 
dern-können,  was  die  Gefette  des,  fcweytea  Volks» 
diefes  zvyeyte  Volk  hingegen  dasjenige,  itoas  difejGe- 
fetze  des  erften  mit  figh.  brächten. 
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I<  Leipzig,  b.  B.  Fleifcher:  Predigteniwar/ei^er 
die  gewöhnlichen  Sonnet  Eefi-  Wid  4pofieltagf- 
Evangelien  und  Epifielhi  durchs  ganze  fahr  *» 


%,J$bendxifi :   Predigtsentivürfe  über  die  acht  neuen 
epiftolijeken  Texte  im  Königreich  Saehfen*    Ais 
•  Anhang  zu  den  firedigtentwürfen  über  die*u.ßfi 
(wie  oben)    1S13,  72  S.  ;8*    (60r#)  •    • 

jr  Ebenda/. :  Pr&digtentwürfe  in  ausführlicher  und 
-  abgekürzter  Form  über  die  LeidensgefthichteJe* 
•'  *  fu   nach  dem  Matthäus  und  Marcus.     Von  •—• 
(wie  oben>     181a.  264  S.  8«    (21  Gr.*) 

In  Nr.  €6.  der  A.  L;  Z..  1813-  find  die  neun  erften 
Bande  yoa  ttr«  i.  -angezeigt.  .  Was  wir  in  Anfebung 
derfeJben  im  Allgemeinen  erinnerten  >  gilt  auoh  von 
die[e«iiet«ten  Theile  j  wir  filhrendefswegen  nur  im 
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KnÄcl^rf  *iHJgc^Ä^     BekBbAtlich  kbrrimt  weder 
Mätthl  XV111.  27.   noch  Lucä  XV.  ao. .  etwas  von  ei- 
lem  Mitlief  vor,   der  dem  Schuldner  die  Grofsmuth 
ies  Gläubigers,  dem  zurückgekommenen  Sohne  die 
Liebendes  Vaters  vermittelt  habe.    Nun  wird  S.  184. 
»efragt*   i,Darf  man  wohUhier  die  Bemerkung  an- 
bringen, drfs  in  cHefen  Stellen  von  keinem  Mittler 
iie\Kfcde%fey?,,     Wir  antworten:  warum  nicht?  und 
thüri-tfie  Gegenfrage:   darf  man  diefen  Stellen  efnen 
Sihtlef  aufdringen?     „Der  Chrift,   heifst  es  zwar, 
lenkt  das  hinzu»  was  hier  nicht  angebracht  wetxlen 
sonnte."      Wir  erwiedern   aber:    Der   Chrift  liegt 
liclits  in  eine*  Parabel  des  Herrn,    was   derfelben 
Ju'rchaus  .fremde  ift.     S.  244.  wird  gefragt:    „Wer 
jnd  unter  den  Chrifteri  die  Feinde  des  Kreuzes  Ghri- 
X\V     Die  Antwort  ift:    1)  diejenigen*,  welche  ans 
»iner  eingebildeten  Selbftgerechtigkeit  dem  Welfver- 
:öhner  ihre  Begnadigung  bey  Gott  nicht  zu- verdan- 
ken haben  wonen.     a)   Diejenigen,  welche  aus  der 
ITerföbnungslehre  kein«£  Ermunterungen   und   Ver- 
pflichtungen zu  cbriftlicher  Tugend' herleiten  wollen. 
BkyPanltfs  lindes  inzwifchen  irdifchg'efinnte ,  der&n 
Sott  der  Bauch  ift.    Ueber  Mätth/iX.  20  —  32.  möch- 
ten wir  nicht  ex  vrofeffo  tön  Jympathetifchen  Kuren 
arid   deren  Beurtneilung  pi^igeri;    eben    fo  wenig 
aber  V.  24-  von  der  Schädlichkeit  der  Neigung^  bqjr 
traurigen-  Vorfällen-  blofs1- das  Lächerliche  herauszu- 
heben.    Bey  Gelegenheit!  der  Perikope  aber  Matrh. 
JCXlV.  t$r-i2$>  wird  geXagt:  »Wir  be fitzen  nicht  die 
Dabei   zufällige  Begebenheiten   vorherzufehen  *und 
^orau'sfagen^u können;  tfbcr  Jefes  befafc  diefen  Vor« 
zug."     fnzwifehen  erklärte  Jefus  gerade  bey  diefer 
Gelegenheit:    zufällige  Diu ge\    wie  z.B.  Zeit  und 
Stunde ,  wann  das  .befurqh]tete  Unglfick-Über  den  jü- 
dischen Staat  hereinbrechen  werde,  feyen  ihm  ganz 
tfttbekatfnt';   oMefs  Wiffe  nur' Gott«     Doch  begegnet 
man  auch  in  diefem  Bande  -fehr  guten  Materialien, 
z.  B.fc  S.  74?  98^    Sehr  richtig  wirdHüber  aTheff.IL 
»'~-~»g.  bemerkt: -ßs*  finde  fitfn  *  in  Mein*  Zeitalter  et- 
was, das- dem  Cnriftenthum  nachtbeilig  fey.    Eben 
defswegen  kann-  man  aireh  mehrere  fogenanntepro- 
phetifdie  Bibelaus  fprüc  he  auf  jedes  neue  Zeitalter  an- 
wenden i   und  manche  Theologen  weichen  in  ihren 
j\nfichten  davon  nur, in  fofern  von  einander  ab,  dafs 
die  einen  fiefpecieil  nuir  auf  leide  gegebene  Zeitperio- 
de beziehen?   und   anpehmen,  :fie  gehen  nur  Einmal 
in  Erfüllung,  die  andern  hingegen  fagen:    fie  gehen 
xmzählfge  Male  |in  Erfüllung,  und  jentf  Zeftperiode 
zwar  auch,   nur  nicht  ausfcnliefslicb,  darin  abgebil- 
det erkennen.  —  Die  gute  Ausfahrung  des  Thema's 
über  2  Kor.  XI.  19  —  33.  (in  Nr.  a#):   wie  man  fich 


lein"  -±  TsTr.  3.  wird;  wenn'  eS  Bey falf  findet  imk* 
ein  Seiteuftöck  erhalten,  und  die  Leidensgefbhidhte  •" 
Jenxnach  der  Erzählung  von  Lucas  und  von  Joh«n> 
nes  wird  darin  bearbeitet  -werden.  Auch'  hier  'koni-' 
men  gute,  aber  auch  unzweckmäfsige  Materialien,* 
Vor",  und  wer  Gebrauch  davon  macbV,  mufe  Beur- " 
theilungskraft  befitzeh  ;  denn  Mehrere^  würde}  wenn  » 
man  es  zumThema  einer  PafSorispredigt; wählte,  oder  * 
auch' nur  in  einem  Theile  einet  folchen  Kanzelrede  * 
fich  dabey  aufhielte,  Verwunderung  erregen,  wentt  • 
man  z.  B.  zeigte,  dafsr  der  Bfefitz  einer  eignen  Wok* ' 
nting*  unter  'die  Vorzüge' des  Lebens  gehöre,  oder " 
dafs*  man  in  traurigen  pemtuhsftinimungwr  wohl i 
thue,  an  die  frifche  Luft  zu  .gehen.  Die  Verleugnung  ', 
Petri  wird  S.  no.  11 1.  viel  zu  grell  unJ  "wirklich  ua*  - 
gerecht  gegen  diefen'Jdnger  Jefu  gefchildertj  »fchändt-  * 
lieh1  gebrandmarkt"  hat  er  fich  durch  feine  grofse.  ■ 
Uebereilung  nicht ;  „ leidenfchaftlüh"  \\zi*r  fich  da-  * 
bey  nicht  betragen;  Umgekehrt  kann  man  nicht- JfaK* 
gen  ,  dafy  dem  Pilatus  die  Hände  gebunden  gewefen  • 
feyen.  Doch  diefs 'Hart d.buch  bleibt»  immer  noeb  l 
brauchbar  und  wird  mit  Nutzen  zii  Käthe  gezogen»  » 
obgleich  noch' fehr  vieles  daran  auSgeftellt  werden  : 
könnte;  auf  tler  andern  Seite  möchte  man  indeffeA  ; 
wOnfehen,;  dafs  der  Herausgeber  mehr  Mtifse  zufei- " 
ner'Arbeit  gehabt"  "haberv'möehte,  damit  fich»1  eine  - 
ftrengere  Auswahl  unter  feinem  Vbrräthe  bitte  ttef-  * 
fen  laffen;  alsdann  würden  diefe  Predigten twQrfe  • 
noch  um  vieles  'empfehlung^wftrdiger  geworden  feya*:* 

« 

%    Wi^k  ,  b!  Degen :   Ht^s  Lußfpiele.  -^   ZÜteytxs* 
Bändchen.     igia. -aot  S.  8.    (i<>  Gr.:)  J: 

De* 'Beyfäll ,  welcher  iö  dieftn .  Blattern  'deni  er-"- 
ften  Theile  gegeben  worden,  kann  auch  diefem  zwfe/-- 
ten  nicht  verlagt  werden,  ob  jfchöii  tl^n  darin*  en>  * 
hdltenen  Stücken,;  durch  den  höheren  Kreis,  in  d*ffi  * 
die  vorkommenden  Perfonefc  fpielen,.  ein'gewtffefc  v 
♦Reiz  der  Naivetüt  abgeht,  de?  jenem  befonders  Zeigen  ■ 
war.  Sie  teichnen  fich  aber  auf  der  ändern. Seitö*  wie-  * 
flerum  aus  durch  gute'Kferintnifs'des  gefisilUgiBii  Tbw  ; 
höherer  StSnde  i  jener  Feinheiten  des  THäJpgs  ,;'in;de-- 
nen  Steigentefch  Muftier  ift,  die  immer  hur 'ari  den  l 
Gegenftändeft  hinftreifen  ,\  nie, fie  ühranft  birühred» > 
und  dadurch  *zwar  etwas  QberfläcfiÜch ,  aber  nur  »um  * 
fo  wahrer  werden.  Freilich  Verliert  dadurch  dla«  ? 
Luftfpiel  an  dem  echt  Konrifch^V  an  der  derben 'htt-" 
moriftifchen  Laune,  dier  üh$  vöril  Hetzen* zu ^Lachen?1 
macht,'  und  an  dem  Reizte  tfer'Sätirö?  »Jieflhi^h  Sta-- 


bey  aridrirrt  geltend  machen  könne,  »nämlich  durch  J  thel  fchbnuhgsbs,  aber  brii  fo  kt"ä/ti^ef  bräiicht^  <e$  9 

^rnftliche  Rogen  bittern   Tadels,     durch   Beweife,  •  wird  gewaltig  zahm,  liberbefchetdeni'dad^ii•eh•etwÄft,, 

dafs  man  andern  nio\)t  naehftehe,  auefc  wohl  mehr  *  br^it,   und  hur  das  Lächeln  erlaubt  es  \inS  allenfalls, » 

aisfiegethan  habe,  cjürch  umftäodjicbe  Aufzählung  ;  abet  iinfre  überall  mit  Schranken  urngebene  '2^it  Will l 

r«;nAi»  'm0v\z*jü{\t*dkr*r\  r  ~Kj»ftJlfehir*br<»lo  «Mvrl  fpmfir  h#4  »•   nun    #»inma4    nir-ht  ramdtTt>e  *"•  XföW  •  *vr^^V»«-aW;irla'KA^  •* 
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dal*  fie  jms  fortdauernd  die  gute  Gefellfchaft  reprf- 
fentiren,  und  die  Nuancen  der  kleiden  Intrigaeo,  die 
•man  darin  duldet,  nicht  ohne  Zeitvertreib  vor  unfern 
Augen  fich  entfalten  laflen.  Das  letzte  der  vor  uns 
liegenden  Stücke,,  die  Wendungen,  Luftfpiel.inzvvey 
Acten,  gehört  vorzüglich  dahin*  Doch  ift  es  auch 
fttr  diefen  Zweck  nocn  etwas  zu  weit  ausgefponnen, 
und  würde  fehr  gewinnen,  wenn  es  in  Einen  Aufzug 

{red rängt  worden  wäre.  Die  übertriebene  Delicatel- 
e  tier  Baronin  und  des  Grafen,  fich  ihre  Liebe  nicht 
einzugeftehn,  veranlafst  die  Wendungenrder  Nichte 
und  des  Neffens  bevder,  die  endlich  durch  die  Ver- 
nüttlungsfucht  des  fich  feJbft  klug  dünkenden  Grofs- 
onkels  gekrönt  werden.  Die  Charaktere  find  weder 
noch  treten  fie  lebhaft  hervor,  und  wir  glauben 


neu 


kaum,  clafs  das  Ganze,  würde  es  nicht  mit  Sinn  ver- 
kürzt, auf  der  Bühne  Glück  machen  würde.  Eine 
befondre  Eigenheit  diefes  Stücks  find  die, vielen,  für 
/Je/r,  der  fpielenclen  Perfonen,  Gewiis  ein  Viertheil 
der  Reden  beginnt  oder  endet  damit.  Nichts  ift  fchwie- 
rig«r  auf  der  Bühne  als  diefe:  Bey  Seite,  aber  leider 
jauch  nichts  unentbehrlicher,  da  fie  die  ausgedrück- 
ten Zeichen  des  ftillen  Gedankenganges  find.  Der 
innere  Seelenzuftand ,  der  fich  nicht  ausbricht,  ift. 
zu  einwirkend  auf  das,  was  auffen  vorgeht,  und  wür- 
de,, wenn  er  fich  ni6ht  dem  Schauer  und  Hörer  kund 
gäbe,  zu  viele  Lücken  veraniaffen ,  zu  viele  interef- 
fante  Gootrafte  hindern,  als  dafs  man  fich  nicht  ge- 
nöthi^tgeTehen  hätten  diefe,  für  fich,  eleichfam  als 
Hepräfenta'nten  dafür  zu  erfinden.*  Da  fie  aber  doch 
immer  etwas  fehr  unnatürliches  behalten,  und  vor- 
züglich feiten  von  derr  Schau ftnelewi  fo  gefprochen 
werden,  wie  fie,  um  verzeihlich  zu  leyn,  gefpro- 
chen werden  muffen:  fo  thun  die  Dichter  fehr  Wohl» 
fo  fparfam  als  möglich  damit  zu  feyn. 
-,  v  Mehr  Leben  und  Bewegung  ift  in  der  Probe,  Luft- 
fjpial  in  drey  Aufzügen.  Die  Verwipklung  ift  fehr  ar- 
tig, undgiebt  zu  allerliebften  .Scenen  Veranlagung, 
■dip,  ungeachtet  ihrer  Äehnlichkeit  mit  einigen  in  der 
-Komödie  aus  dem  Stegreife,  doch  immer  fehr  anzie- 
hend find.  Der  Charakter  des*  Baron  Fernau  und 
ajer  Baronin  Wallheim  find  nicht  ganz  gewöhnlich  und 

fut  gehalten,  auch  felbft  die  zärtlichen  Scenen  der 
evdem  Liebenden  erhalten  durch  die  eigne  Situation 
£ir>  IntereJTe,  das  fonft  ähnlichen  Auftritten  rneift 
mangelt.  Die  eigentlich  kornifchc  Perfon  ift  Haller* 
rfec  H^ushofmeifter  des  Barons.  Aber  er  wird  wer 
flig  wirken,  da  er  ganz  nach  dem  Schnitte  der  mei- 
sten Haushof m elfter  des  Luftfpiefs  zugefchnitten  ift. 
Jpiefe  Rollen,  welchen  der  KotzeKuifche  Bittermana 
da?  Vorbild  gegeben  hat,  fcheinen  wirklich  eine  her 
hende  Perfon  auf  dem  neuem  Theater  weiden  zu 
wollen:  denn  in  den  meiften  Stücken  find  uns  in  die- 
£er  Anftellung  keine  andern  als  Nachbildungen  diefes 
tjeugierigen,  feilen,  klatschenden,  devoteften  und 
jioch  auf  feine  Klugheit  eingebildetften  Haushofrriei*» 


Jterleifts  Torgekorrnnen ,  allenfalls  so*hr  oder  weni- 
ger mit  den  Nuancen  des  Eigennutzes  |  der  Dumm- 
heit, Feigheit  u.f.  w.  Ohne  uns  nun  weiter  darüber 
auszubreiten,  ob  folche  ftehende  Masken,  wie  die* 
des  italienifchen  und  altern  franzpfifchea  Theater*» 
unfrex  Bühne  heilfäm  feyn  würden  oder  picht ,  be- 
merken wir  n*r,  dafs  gerade  bey  ihnen  der  Dichter 
um  fo  mehr  Aufwand  von  Witz, und  Huoior  im  Dia- 
loge machen  raufs ,  je  weniger  durch  den  bekannten 
Charakter  felbft  auf  die  Zufchauer  gewirkt  werde« 
kann.  Uebrigens  verfprechen  wir  rjiefern  Stücke  bey 
guter  Ausführung  vielen  Beyfall. 

v  Eine  recht  artige  Kleinigkeit  ift  der  Buchfcäb  (e^ 
das  der  Vf.  felbft  eine  poetifehe  Kleinigkeit  benennt. 
Es  ift  in  Alexandrinern,  die  nun  freylioh  hie  und  da 
etwas  mehr  plätte  und  belfere  Reime,  als  z.B.  tönen 
und  können,  Mahl  und  Schall,  bedürften,  docji 
nicht  zu  den  fchlechteften  gehören.  Das  .Spiel  mit 
dem  Buchftaben,  den  Rösqhen  in  die  Mütze  ftidteji 
foll ,  die  dem  Geliebtefteo  anzugehören  beftimrnt  ift, 
wo  ßch  es- denn,  trifft,  'dafs  ftlle  drey  Werber  aus  dem 
JFF.  find,  nämlich  Fabian  Flachs,  Felix  Fuchs  und 
Ferdinand  .Frank  heifsen,  ift  eben  fo  komifcb,  als  das 
Aufpaffen  der  Nachtmütze  von  den  beiden  alten  und 
dem  jungen  Freyer;  nur  dürfte  die. darauf  folgende 
Unterredung  Röschens  mit  Fuchs  und  Flachs  etwas 
.zu  lang  feyn,  obfchon  xecht  gute. Einfalle  auch  dariu 
vorkommen»  z.  B.     , 

Rlfscken.    Den  that  der  Dichter  mir,  derbÄIe  Dichter 

kund,  <  i  ' 

Der  anterm  Dach  bey  usf  Sa  grofeer  Arjnocfc 

wohnte. 

Ich  fragt*  ihn»  warum  doch  Herrn  Hyper  nie* 

mand  fchontef 

Da  fcblug  er  mir  ein  ßttch  mit  vielen  filft» 

.Um  «nf. 

Ein  grob  gedruckte*  Wort,  er  hielt. den  Fin- 
ger drauf,    . 

Sprach   er ,    fey   Schuld   daran.    Obfcrtbv  ichb 

mübfarm  Taktet  •     *•    " 

Behielt  iafaiidonh-;  «e  fcie,^ -~  ganz  recht»  e* 

fciJIa  -r*  Coatrafte. 

« 

F/areÄ*.v       Dach  wie  erklärt»  er*  Dir? 

Rtfec&en.  Er  Tagte :  reich  and  arm; 

,     Ali  ich   €•  niobt  begriff,   fo  fprach   er :  *aß 

and .  warm , 
Als  ich«  trotz  /einer  Mob',    noch  nicht  begrei- 
Ä       .     •  .  feq  wollte, 

80   rief  er:    jung  und  alt.     Als  wenn  er  kow 
mr  '  men  tollte, 

Kam  Hypar  mit  der  Frau  ftarr  wie  ein  Feifenr 

Ich   lachte,    and  er  fcbriei    Nnn  bat  fie  den 

Begriff.  ■  «•■ 

Wir  machen  den  Vf.  nur  noch  auf. einige- Sprachn^ 
richtigkeiten  aufmerkfam,  z.  B.  Su  34.  binnitr  ich 
es,  ftatt,  ich  bin  es  nur«  S.  85,  auf  ihn  vergeffenf 
ftatt,  ihn  verßeffen.  S.  95.  ergreift,  ltatt,  eVgrif- 
fen.    S.  105»  ielbft  »Urnen  mufs  ich  mich  alleip. 
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V*Rlff?*CHTB   SCHRIFTEN^ 

KoUKHagen,  gedr.  KSeideJio:  Efterretninger fra 
Selfknbet  for  mdenlandfk  Kunftflid.  (Nachrich. 
teo  vooi  der  Gefellfchaft  für  inländifchen  Kunft- 
fleife.)  Zehntes,  elfies  und  zwölftes  Heft.  igu. 
,  S.  554  bis  7J7«  gfe  8«  Mi*  Kupfern  u.  Zeichnungen. 
(Per  glnzt  Baod  ko(tet  5 Thlr.) 
•  •  • 


* 


f  ehntes  Heft;  »Verzeickniß  der  Kunß  -  i/»rf 
"^  Fleifsproducte  ,  welche  im  Jul.  181 1-  auf  VeraA- 
iltung  der  Gefe^fchaft  öffentlich  amsgeßellt  wor- 
in.* Ueber  den  Werth  diefer  Producta  können 
eyllch  nur  Kenner,  die  fie  felbft  in  Augenfchein 
»oommen  haben,  urtheilen.  Es  waren  der  ausge- 
ellten  Proben  des  Kunftfleifses  nicht  weniger ,  als 
».  und  die  Zahl  derer,  die  fie  verfertigt  hatten, 
elief  fich  anf  88-  Bis  auf  49  fanden  ftmmtkcheKunfc- 
roducte,  deren  zum  Theil  (hoher  Preis  jeder  Nr, 
eygedruckt  if t,  auf  der  Stelle  ihre  Abnehmen  Hier- 
is,  wie  aas  der,  auf  7600  fich  belaufenden,  grofsen 
jrfil  derer,  welche  nach  und  nach  der  Ausltellting 
eywohnted'  und  der  beträchtlichen  Einrahme  von 
rgaRthtr.  aMJc.  13  fs.,  welche  die  GefelÄchaft  bejr 
lefer  Gelegenheit  hatte,  erhellt  zur  Genüge,  wi* 
rofs  die  Theilnahme  und  der  Beyfali  des  Publicum* 
fcder  ganzen  Unternehmung  fey;  wie  auch,  dafs 
ie  Dänen*  in  Kqnftgefcbmack ,  Fleifs  und»  Induftrie , 
her  ddren  Mangel  bisher  fo  oft  und  mit  Hecht  gek- 
lagt wurde,  erfreuliche  Fortfchritte  machen.  In- 
wichen  findet  Reo.  feiner  Seits  doch'  ±*ch  dem, 
as  ihm  von  den  neuen  Kunft-  und  Flfffilpr#ducten 
er  Dänen  bekannt  geworden  ift,  die  S.  Sc^fcemach- 
j  Folgerung :'  „fie  (diefe  Producte)  lehren  die  vie* 
\xx  Englifchgefi  unten,  dafs  wir  pänen  das-  Vereid- 
en haben,  im  Kunftfache  zu  werden*  was  die  Engt 
Inder  find,  wie  auch,  dafs-  wir  Dänen,  verpflanzt 
ach  England ,  die  Engländer  übertreffen  wurden"-* 
twas  voreilig  und  übertrieben.  .Auch  erregt  es  Mo 
ünftiges  Vorurtheil  für  die  Reinheit  uns  Echtheit 
es  in  Dänemark  erwachten  Geiftes  und  Sinnes  für 
lunft  und  Induftrie,  dafs  faft  alle  neue  inländifehe 
oinftproducte'  nnverhäitnifsmäfsig  theuer  find  und 
1  der  Regel  weit  mehr  koften,  als  ähnliche  und 
•lbft  beffere  Producte  des  Auslandes ,  «He  Unkoften 
ti  Transport,  Abgaben  vtnd  Handelsprofit  mit  ein* 
;erechnet.  Ift  diefes  nicht  dem  Eigennütze  und  de* 
Ergänz.  Bl,  zur  J.  £,  Z*  1 813-  I 


Gewinnfucht  zuzpfchreiben,  (q  beweift  es  wenigftent 
eine  gewiffe  Unbehülfiicbkeit,  eine  ungewöhnliche 
Kraftanftrengung  und  das  Bedürfnifs  eines  koftfpie- 
ligern  Apparates  und  einer  gröfsern  Anzahl  von  Mit- 
arbeitern, als  man  fie  im  Auslande  nötbig  findet. 
Auf  den  Umftand,  dafs  unter  den  Namen  der  Kflnft- 
ler  u,  f.  w*  mehrere  Deut fc he,  Engländer  u.  a.  Aus- 
länder vorkommen,  will  Rec.  kein  befonderes  Ge- 
tirkfbt  legen;  die  ungleich  gnöfsere  Zahl  derfelbecu 
«nd  unter  ihnen  recht  tüchtige  und  gefchickte  Arbei- 
ter, find  doch  Dänen.  —  Ueber  die  Induftrie  im 
Kirch/viel  Rye  und  Sonnerup  vom  Paftor  Krog.  Viel 
Rühmliches  Ober  die  Induftrie  diefes  Theils  von  See- 
land Jäfst  fich  nicht  fagen.  Doch  gedeiht  unter  "der 
Mitwirkung  des  würdigen  Patrons  ttofenkram  man- 
ches Gute.  Es  befindet  fich  z.  B.  in  nye  eine  Spinn- 
fchnle  für  dürftige  Mädchen,  die  an  Rocken  yon  t 
und  a  Faden  fpinnen  und  viel  Geld  verdienen;  im 
Pfarrhofe  befchäftigen  fich  dürftige  Knaben  mit  dem 
Flechten  von  Körben,  die  viel  Abfatz  finden;  durch 
eine  Ziegel  -  und  Kalkbrennerei  wird  fftr  das  Bedarf- 
jiifs'der  Gegend  hinlänglich  geforgt;  mit  der  Ver- 
fertigung von  Holzfchuhe/jt  geben  beb  einige,  *ber 
nicht  genug,  Einwohner  ab;  Fifchgarnc  werden  de- 
fto meQr'gearbeitet  und  fie  finden  hier  guten  Abgang; 
die  Bienenzucht  gedeiht  und  Honig  und  4firagalus  boe- 
ticus  finti  für  die  Einwohner,  da  be  Kaffe  und  Zucker 
flicht  mehr  befahlen  können,  wichtige  Surrogate; 
•Her  Kartoffelbau  bat  erft  feit  kurzem  (im  h  igll.) 
einige  Fortfchritte  gemacht.  Bemerkungen  über  die 
tndußrte  in  der  Stadt  Kiögei ,  piefe  Stadt  ift  bey 
weitem  nicht  mehr,  was  fie  ehedem  war  und  ihrer 
vorthellhaften  Läse  wegen  feyn  könnte  und  folltd. 
Handlung  und  ^cnif^fahrt,  der  fie  fonft  fo  vieles  zu 
verdanken  hatte»  ließt  gänzlich  darnieder.  Die  vor- 
tnaiige  fo  beträchtlione  flfcherey  hat  thefls  durch  das 
^Lärmen  der  Kanonen  böte,  die  feit  1808  bey  der 
Stadt  ftatiooir*  find,  theils  durch  die  grofse  Theu- 
rurfg  der  Fifehereygeräthfchäften ,  theils  durch  das 
Verwandeln  der  Fächer  in  Soldaten  u.  f.  w.  fehr  gelit- 
ten. Von  den  Profejfionlßen  erheben  fich  nur  weni- 
ge über  das  Mittelmäßige.  Defto  z  hlreicher  find 
die  Branntweinbrenner  und  von  defto  grö  fs  er  m  Um- 
fange ihre  Gefcbäfte.  Von  Fabrikanlagen  aller  Art,  fo 
blühend  fie  Türmals  waren,  läfst  fich  jetzt  we- 
nig Gutes  fagen»  Das  Schulwefen  hat  durch  die 
neue  Organisation  feit  1807  gewonnen;  aber  noch 
immer  gehriehts  an  aller  Anftjdt  zum  Unterricht 
und  zur  Bildung  der  M§d6hen,  wie  auch  an  einet 
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Schule  für  die  allerersten  Anfänger:  fo  dafs',  höchft 
zweckwidrig,  Männer,  die  in  Religion,  Naturger 
fchicbte,  Mathematik  u.  f.  w.  unterrichten,  auch  — 
das  ABC  lehren  muffen«  Die  Armen  geniefsen  viel 
.  Vnterftützung;  aber  eine  Arbeitsanftalt  für  fie  giebt 
es  nicht»  und  die  Haus  -  und  Strafse'nbetteley  ift 
grofs.  —  Nachdem  der  Vf.  (N.  L,  Holm)  noch  .etwas 
■Ober  die  Urfachen  des  aufserord entlichen  Verfalls  von 
Kiöge,  infofern  fie  bey  den  Einwohnern  felbft  zu  fu- 
•hen  find  r  hinzugefügt  hat,  fchliefst  er  feine  out 
Wahrheitsliebe  und  Freymüthigkeit  gelchriebene 
.Abhandlung  mit  der  Bemerkung:  „wenn  einmal  der 
Krieg  aufhört  und  jeder  Soldat  zu  feiner  Heimath  zu- 
rückkehrt, fo  wird  es  vielleicht  eine  wichtige  frage 
für  den  Moral  ift  en  und  Oekonomen  feyn,  ob  der  Bei* 
iisige  und  betriebfameJüttländer  und  Rolfteiner  durch 
den  Umgang  mit  dem  Schläfrigen  und  trägen  Sedänder 
nicht  mehr  verlor»  als  diefer  durch  jene  gewann.19 
S.  6oo« 

Elftes  Heft.  Eine  gehaltvolle  Abhandlung  vom 
Trof.  Vülaume  über  die  Beförderung. des  Kunfißeifse* 
in  den  Dänifchen  Staaten  eröffnet  diefes  Heft.  rMit 
Gründlichkeit  und  vieler  Unparteilichkeit  werden 
die  Fragen  beantwortet:  worin  befteht  die  Induftrie, 
.deren  Beförderung  fo  wünfchenswerth  ift?  Was  ver- 
ursacht ihren  Mangel  und  welche  Hinderniffe  f teilen 
ihrer  Beförderung  im  Wege?  "Durch  welche  Mittel 
)kann  die  Induftrie  geweckt  und  ihre  Hinderniffe  ge- 
hoben werden?  Zu  der  Induftrie,  deren  Mangel  den 
JDänen  zur  Laft  fallt»,  zählt  der  Vf.  die  Beförderung 
des  Ackerbaues»  die  Vervollkommnung  der  Hand- 
werke und  Künfte  und  den  Flor  der  gröfsern  Fabrik- 
anftalten  zur  HervorbringHng  der  feineren  Kunftpro- 
ducte.  „ Wir  leben  mitten  im  Meere  und  haben  — 
:  wenig  Fifche»  wenig  Heringe»  keinen  Thran.  Selbft 
^während  der  unerhörten  f  heurung  des  Fieifcbe* 
fehlt  esanFifchen,  und.  die  wenigen  find  (ehr  theuer. 
.Warum?  Weil  wir  keine  Fifchernetze,  kein  -Segel? 
.  eam,  keinen  Hanf  haben  u.  f.  w."  S.  6ao.  „Holzfchuhe, 
Säcke»  grobes  Linnen»  Licht,  Seife,  Ziegel,  irde- 
nes Gefcnirr  u.  f.  w.  alles  wird  anderwärts  her  nach 
Seeland  gebracht."  S.  638-  Klima  und  Nahrungs- 
mittel find  wohl  nicht  ohne  allen  nachtheiligen  Eio- 
flufs  auf  die  Betriebfamkeit  und  Arbqitfamkeit  der 
Dänen;  dockfchreibt  man  auf  ihre  Rechnung,  mehr, 
als  billig  ift.  Dem  Dänen  gebricht  es  nicht  an  körper- 
lichen Hjräften  zur  Arbeitfamkeit,  er  ift  nur  fchlaf rig* 
.träge*  ohne  Arbeitsluft.  .  Hiervon  liegt  die  Schuld  in 
der  Erziehung»  der  Gewohnheit,  .dem  unüberwindli- 
chen Vorurtheil.  —  Eine  andere  (Mache  des  Mangels 
an  Induftrie  findet  der  Vf.  in  <JLer  übergrofsen  Marine» 
die  nicht  nur  den  Handwerken,  Fabriken,  dem  Acker* 
bau  viele  Hände  nimmt,  fondern.  auch  dadurch  fchäd- 
lich  wird,  dafs  es  dem  an  ein  umherfchweifendes  Le- 
ben gewöhnten  Seemanne,  wenn  er  zurückkehrt, 
an  Stetigkeit  zur  Induftrie  fehlt.  (Warum  ift  diefes 
aber  nicht  der  Fall  m  Holland?  noch  weniger  in 
England/  Lieber  itoöchte  Rec.»  wenn  von  Dänemark 
die  Rede  ift,  der  Übergrößen,  Sold atenzabl,  als  -der 
Marine  einen  fcbäd liehen  Einfluß  auf  die  Indpftjcie 


zu  fchreiben.)  —  Haupthindernifs  der  Induftrie  ift 
inzwischen  —  und  hierin  wird  dem  Vf.  niemand  wi- 
dersprechen ,  der  den  Dänen  kennt  und  richtig  beur- 
theift  —  der  National/ tolz;  nicht  der  echte»  der 
(ich  auf  Realität,  fondern  dpr  unechte,  de*  fich  apf 
-'Einbildung,  gründet.  »»Wenn  man  fich  tot  den  Er- 
fteif,  KlOgften,  Beften  in  der  Weit  (für  einzig  in 
feiner  Art)  hält»  ohne  Unterfchied  alle  Fremde  ver- 
achtet und  dadurch  den  Nutzen  verliert»  den  man 
von  dem  Beyfpiel  und  den  Kenatniffen  anderer  Na* 
tionen  ärnten  könnte:  (eine  Krankheit,  die  in  den 
neueften  Zeiten  mehr  zp- ,  als  abgepomnjen  hat)  fo 
bleibt  man  ftetS,  was  man  ift»  und  kömmt  nie  wei- 
ter. Nein!  man  bleibt  nicht  blofs,  was  mariiff;  fon- 
dern man  geht  zurück,  wenn  andere  Nationen  vor- 
wärts fchreiten."  S.  637.  Sehr  ausführlich  werden 
nun  die  Mittel  abgehandelt,  Wodurch  die  Induftrie 
-befördert  werden  loll.  Faft  all&  beruht  hier  auf  ei- 
ner beffern  Behandlung  der  Jugend  und  einör  zweck- 
roäfsigern  Einrichtung  der  Schulen,  welche  letztere» 
wie  fie  insgemein  find,  den  Thitigfceits  trieb,  ftatt 
ihn  zu  wecken,  zu  ftärken,  zu  befriedigen,  offenbar 
lähmen,  fch wachen,  unterdrücken.  -  Wie  e$  Gefetze 
zur  Beförderung  des,  Schulbefuchs  giebt,  fo' feilte 
es  auch  Gefetze  zur  Beförderung  der  Betriebfamkeit 
•und  Arbeitfamkeit  geben.  Um  mittel ft;  einer  beflerm 
Diät  die  Arbeitsluft  zu  nähren,  fo  wQnfcht  der  Vf., 
dafs»  ftatt  des  übermäfsigen  Grützbrey*  undFleifch* 
«ffens»  Kartoffeln  und  Obft  mehr  ju»  Aufnahme  kom- 
men möchten.  Auf  jene  wird  in  Dänemark  ein  all* 
zugeringes  Gewicht  gelegt;  der  Landmann  weifs  we- 
der, wie  er  fie  anbauen,  noch  im. Winter  bewahren» 
noch  überall  benutzen  foll.  Obft  foule  durch  An» 
Regung  von  Obftgärten»  Obftalleen  auf  öffentlichen 
Plätzen  und  Kirchhöfen»  woran  es  gänzlich  fehlt, 
allgemeiner  werden.  Der  Reicbthum  an  ObfiKden 
die  kleiife  1  In  fei  Als  giebt,  beweift  fpnnenklar, 
dafs  nicht  das  Dämliche  Klima,  fondern  der  Mangel 
an  Unternebmüngsgeift»  dem  Fortkommen,  des  Ob? 
fteS  hinderlich  ift.  Durch  Weckung-des  Wetteifers» 
Belebung  des  Ehrgefühls»  Ausfetzung  vqji  Prämien, 
Veranftattvng  von  eigentlichen  lnduftriefeften  u.  f.  w. 
mufs.das-Uebrige  getchehen.  Vor  Allem  aber  mö&fe 
dem  Dän^chen  Nationaiftolze  eine  ganz  andere  Rich- 
tung gegeben  werden ,  $ds  ^er  durch  faft  alle  Cänifohe 
Schriftfiell$r  (unfer  Vf.  macht  eine  ehrenvolle  Aus* 
nähme)  erhält.  Bericht  vom  Fabrikant  und  „Dune- 
brogsmann"  Ulldahl  über  deffen  aufrechtßehende 
Foreepiano'f.  .  Unbedeutend.  Das  hinzugefügte  Ru- 
pfer giebt  vqä  diefer  Art;Inftrumenten,  die  in  Däne- 
mark noch  immer  ejnp  Seltenheit  find»  eine  deutliche 
Vorftfiliung.  -r-  Ueber  den  Zuftand  der  tnßußrie  im 
Norwegen  giebt  Hr.  Prof.  u.  nit.  Caßberg  in  einem 
Briefe  ä.  d^  Chvftiania*  7.  Jun.  18 11., einige  i\ ach- 
richte p,  die  erfreulich  find.  So  febwer .  auch  die 
Qrangfele  waren,  die  der  Krieg  dem  brayen  «Nor- 
|napnv&  bflioindef Sh  im  J^igog  zufügte:  fo  verdankt  er 
doch  ihm»  .oder  vielmehr  der  unerhört  bohejn  Kqrnr» 

E reifen,  dießrweiterung  und  Verbeffer'ung  desA^keyc» 
aues»  fo  wie  einen  gröfserq  Flox  der  pef teU^Leo  m 
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wtebh  der  Anlegung  von  jerfchiedenen  neuen  Fabri- 
ken.     Zwar  ift ,  die  berühmte  Kongsbereer  Silber- 
»rube,  die,  nach  einer  alten  Infcbrift  „für  Norwe- 
gens Flor  und  des  Königs  Kaffe  gleich  ergiebig  war" 
o  guf,  wie  verfehüttet.     Aber  der  Fleift  der  Ein- 
vobner  etfetzt  diefen  fohweren  Verluft  zum  Tbefto 
iurch  Mähende  Fabriken ,  fo  wie  befonders  durch 
Ferfertigurtg  von  einer  Menge  fehr  wohlfeilen  und 
dlgemein  beliebten  Kinderfpielwerks*  wodurch  JCo/r^x- 
*erg  gewiffermafsen  des  Nürnberg  des  Nordens  ge- 
worden ift.    Ausnehmend  viel  trägt  fear  Beförderung 
\et  Indtrftrle  in  Norwegen  die  ausgebreitete  Wirk- 
amkeft  und  der  rtftlbfe  Fleifs  der  königh  GefeUfch. 
fcr  Norwegens  Wohl  bey;  die  jetzt  fchon  aber  tfne 
Summe  von  4d>oöo  Rthff.  jährlicher  Einkünfte  zur 
Er*eicbttng  ihrer  gemeinnfitzigen  Zwecke  dispomrt 
tnd  die  gleich  im  erften  Jahre  ihrer  Entftehung  mehr 
Mieder  zählte,  As  irgend  eine  andere  ähnliche  Ge^ 
allfebaft  in  tfcrtetoark.    Vom  nordilfehett  National- 
baräktet,  ah  deffen  Grundzüge  man  fiefchefdenbgir  * 
»le?fs,    Gertieinfinn  und  Biederkeit  angeben'  fcanh, 
Ifst  fich  für  die  Induftrie  in  Norwegen  viel  'Gutes 
»offen  • —  fobalcf  dem  Lande  nur  einmal  wieder  der 
Ingel  des  Friedens' lächelt;  —     '--•■• 

Zwölftes  Heft.  Es  enthalt  fortgefetzte  Berichte 
on  den  Fortfchritten'des  Kunftfleifses  und  der  Indu* 
He  in  vermiedenen  Dänifchen  Provinzen,  die  kefrf 
fefbnderes  Intereffe  erweckeh.^  Aus  »einer1  Nach« 
iclrt  von  <lerCommitt*e,  welche  defi  Verkauf  deY 
VauenzimmeraVbeiten  beforgt,  d!e  nach  einer  erft 
.flrzlich  getroffenen  lobenswerthen  Einrichtung  von 
lenannten  und  Unberiähnten  der  Gefellfchaft  anver- 
raaet 'werden/  fiehtmän,  dafs  auch  dVXh  diefes 
littel  ztnr  Beförderung  der  Induftrie,  befonders  deY 
weiblicher),  viel  Öutes  gewirkt  wird.  Auffallend; 
bwohl  nicht  unerklärbar,  war  es»  dafs  die  Arbeite-* 
rnrten,  fo  weit  manfie  kannte,  grofsentheüs  zu  den 
öhern  Standen  gebarten,  die  mif  diefe  Art  ihren 
ürftiqen  Mitbürgerinnen  aus  den  geringeren  Klaf- 
*n»  die  -Geh  lieber  von  Penfionen  u.  f.  w.  als  von 
irer  Hände  Arbeit  najiren,  eih  ermunterndes  Bey« 
ifel  gaben.  — m  Aus  dem  zu  Dresden  1793  erfchiene* 
en  Hand  buche  för'Rttnftler  u.  f.  w.  findet  i*an  hier 
ei»  Attffaftz  über  die  hefte  Art  Papier  macht  -znzube1 
feiten,  Schntrpfta,bac|<sdirfen  aus  geknetetem  Papier  . 
u  verfertigen  u  f.  w.  Oberfetzt.  —  Ueber  die  Zube- 
utung  des Torfes  zu  Torfkohlen*,  wie  auch  über  den 
kiu  und  die  Eint  ichtune  eines  Ofens  ±  worin1  Kohlen 
on  Torf  gebrannt  werden*  t heilt  irr.  Infpector  Schnitz 
.•  73$. \u.  f,  w.  eine  Mefenswerthe  lAJbharidldng  mit, 
re  befbnders  jetzt,  wo  die  englHchenrSteinkoh!en 
li  keinem,  das  in*  ifntl  au<ländifche  Brennholz' aber 
ur  zu  einem  heyfpiejlps  hohen  Preife  zu  haben  -5Tt,f 
rofse  Aufmerkfamkeit  Verdient.    Mehrere  hinzuge 


Preisfrage^  den  Zweck,  das  Nachdenken  über  die 
möglich  befte  Art  der  Holäerfparnifs  zu  wecken  und 
den  bisher  bekannten  fogenannten  Sparöfen  eine 
gröbere  Vollkommenheit  zu  verfchafton. 


Berlin,  b.  Schone :  Altgemeine  WeltgeJchicTUe  und 
kleine  Erdbefchreibuns  ;für  Lehrende  und  I«er* 
nende  von  it  A.  G.  Becker.  18 10.  vlltü.  2ic\S* 
ohne  2  Bogen  Regifter  zur  E^dbefcbreibHfig.'  8» 
(Pn  i6Gr?)  ''   .      .  \     -   * 

•  Der  Vf.  diefes  Machwerks  ift  uns  gafczlioh  nahe- 
kannt,  und-  währfcheinlifeh  einer  d*r  Vielen  JMeodo* 
nymen,  die  jetzt  frech  den  Namen  gefchätseter  Sthivft- 
fteller.  «forpiren ;  denn  diefer  angebliebe  Bädter  muül 
Ja  nicht  mit  dem  fchon  f 806  verftorbenen  denken- 
den Schriftfteller  für  die  Jugend  Karl  Friedrich  Ä?- 
c*<?r,  verwechfelt  werden.  Der  erfte  AWchhiU  dtor 
fes  Buches  enthält  bis  S;  112.  die  allgemeine  Welt- 

f;efchi chte,  und  von  S.  153.  an  die  Krdböfchreibuog* 
ene  liefert  nach  der  Vorrede  nichts  als  einen  Aus- 
zug aus  Scliröckh's  allgemeiner  Welrgefcbichte  für 
Kinder,    mit  eifrigen  Zufätzeo  aus  der  Treuem  G*> 
febichte;  diefe  ift  in  der  Vorrede  gar  nicht  berftbrt, 
nnd  liefert  nur  eine  lummarifghe  Anzeige  der  Länder, 
mit  einigen  Städten.  *  Das  Ganze  fcheint  entweder 
ein  alter XädenbQter  mit  neuem  Titel  zu  feyn ,  oder 
war  fchon  bey  der  Geburt  ein  Kind  des  Todes ,  das 
viel  zu  fpät  auf  die  Welt  kam.    Die  Beweijfe  bieten 
fich  faft  auf  jeder  Seite  dar.    So  beifst  nach  S.  23* 
der  jetzige  türkifche  Kaifer  Selim  Uly  bekanütlföh 
ward  diefer  Regent  aber  fchon .1807  abgefetzt,  nnd 
hatte  Muftapha  IV.  und  nach  deffen  Abfetzung  int 
J.  tgog.    Mahmud  II.  zum  Nachfolger,    S.  43/  findet 
man  einen  jetzt  regierenden  deutfehen  Kaifer FranzVL 
S.  45  und  157.  machen  "die  vereinigten  Niederlande 
eine  einzige  uneet heilte  Republik  aus,  die  den  Na* 
men  der  batavifchen  fahrt.  •  Si*  54.- berührt  der  VI», 
nicht  die  bedeutenden  Veränderungen  y  die  im  J.  18071 
den  preüfsifchen  Staat  Ober  die  HSfte'verkWaerten} 
daher  figuriren  auch  noch  S.  ?i&  n.  fcefe  Aitmark* 
Hohenftcin  tindMansfeld,  dtfS  wtei'  20felAtnm  bUwi+? 
bürg,  das  Fürftenthum  Hafyerft&dtu.ai  vv;  als  Thei^ 
le  des  preüfsifchen  Staats.    Näcbvft.  99;  regiert  m 
Rufend  noch  Paul  l,  der  *bekantiflieb  am-  24.  Mars 
igot  ermordet  wurde,  u.  f.  w.  -^-  "Die  fogenanote 
allgemeine  Weltgefchichte  ürfert  W#r  köfehit.dörftigai 
Bruchftücke  aus  der  GefekiWt^  riach  den  einzelne« 
Völkern  .mit  fehr  wenigen  efeoftotogifehen  Angaben^ 
Aber  trotz  der  Kürze  hndeh  fich  hier  iahllofe Fehler  j 
±.  B.  S.  2  t.  fast  der  Vf. :  ;>w«nn  -man  mit  der  Auf« 
führung  der  Confuln  nnzuMifden  war,  pftegte  man 
Bisweilen  einen  aufserdrdeötlich^n  Regenten  unter 
dem  Namen  eines  Dictator  zu  ernennen.*    Diefs  ge- 


igte Kupfertafeln  machen  fowohl  dreArf,  wfer'dte  "*frbatt*9trer  nur  bey  aufserordentlicben  und  fehr  wich 


iWftnafle  die  nöthige  Zubereitung  erhält,  als  die 
tonftruetioa  des  erforderlichen  Ofens  anfehaulich* 
inch  haben  die  von  der  Gefellfchaft  aufgeworfenen 
od  in  einem  vorhergejjepdcn  Hefte  Abgedruckten 


ticen  Vorfällen,  wo  diefes  Oberhaupt  feine  unum* 
fchränkte  Gewalt  eine  Zeitlang  allein  mit  Aufhebung 
der  Rechte  aller  obrigkeitlichen  Perfonen  ausübte. 
S.  40«  ift  noch  immer  der  deutfehe  Möneh  Berthold 
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Schmerz  der  Erfinder  des  Schiefspulvers,  und  der  Vf. 
wufste  nicht,  dafs  Zeit  und  Ort  der  Erfindung  des 
eigentlichen  Schiefspulvers  und  Schiefsgewebrs  fich 
fchwer  beftimmen  laffeo.  Der  Kurfürft  von  der 
Pfalz»  der  im  J.  1779  Baiern  erbte,  hiefs  nicht  nach 
S.  48  und  40.  Philipp  Theodor ,  fondern  Karl  Theo- 
dor. Nach  S.  6j-  mSicilien  und  Neapel  fcbon  leit 
der  ßcilifchen  Vefper  und  fpäterhin  ganz  mit  Spanien 
vereinigt.  Die  Schlacht  bey  Lützen  war  nicht  nach 
S.  89*  im  J*  »630,  foncjern  1632*  Die  Erdbejchrei- 
bungS.  11  j.  f.  enthält  nur  eine  fummarifche  Anzeige 
der  Linder  und  einiger  Städte,  und  ift,  was  Europa 
betrifft,  faft  jan*  veraltet.  So  fahrt  der  Vf.  im  J. 
lg  to«' noch  dS  10  Kreife  Deutfchlands  an  mit  allen 
den  Lindern,  die  vor  ungefähr  10  Jahren  befonders 
exiftirtrt,  z.B.  (aufser  den  fchon  vorher  ungefähr* 
teo  vor  1807  preufsifchen  Ländern)  die  herzoglich- 
und  kvifttrftlich  braunfchwei^ifchen  Länder,  die 
fceyen  Reichsftädte  Goslar,  Mahlhaufen ,  JVordhaii* 
fin  u.  f.  w.»  die  geiftüchen  Fürftent haroer  Mqnfier, 
Osnabrück  .«•  L  w. ;  Frankreich  ( das  fceyin  Vf.  nur 


vinzeo.  Genug  der  Beweife,  dafs  der  Vf.  ganz  unbe- 
rufen, zu  einer  Arbeit  ging,  die  keinem  Menfcben 
nützen  kam,  fpndern  vielmehr  fchaden  mu(f. 

,  .  *       •  •  . 

.  •     SCHÖNE    KÜNSTE. 

Berlin  u.  Stettin,  b.  Nicolai:  Sara  Reinert, 
eine.Gefchichte  in  Briefen,  dem  fchönen  Oe* 
fcblechte  gewidmet  ,vom  Verf affer  des  Siegfried 
von  Lindenberg.  Mit  Kupfern  von  W.Jury  (blott 
*n  jedem  Bande  ein  Titelknpfer)  1806.  Vle* 
Bände.  938»  *4«f  a6a,  304  S.  8-  fcRtblr.  8  Gr.; 

Ein  Roman  von  1050  Seiten,  fo  gedruckt,  dafs 
mancher  Verleger  untrer  Zeit  12050  daraus  gemacht 
haben  ward«,  «taefafst  in  175  Briefen,  mit  der  Jahrs- 
zahl  1806  kam  ftec.  unheimlich  vor*  Das  ganze 
Aeuftere  des  Stiches,  die  Kupfer  nicht  ausgenommen,. 
tafcieo  es  *m  eo  Jahr  weiter  hinauf  zu  fetzen.  Bald 
überzeugte  ihn  auch  eine  Nachfchrift  des  Herausge- 
bers, Johann  Gx>tm*rth  Maller*  des  fooft  rühmlichft 
bekannten  Vfs«  mehrerer  originalen  Romane,  von 
dem  frühem Erfchefne»  deffelben.  Diefe  Nachfchrift 
ift  Izehqe  im  febmar  1796  datirt.  Hr.  M.  belehrt 
«ot  darin  >  dafs  das  Buch  die  vereinte  Arbeit  zweyer 
auch  fonft  bekannte*  Holländerinnen,  der  Frau  Be- 
cker; Wiltwe  des  Oomtp*  CP«"«diger)  Wolffunj  d<* 
Demoifeile  Dehen-,  und  vpn  ihm  nur  flberfetzt  und 
aewiffermafeen  bearbeitet  fey.  Das  Original  hat  in 
Sfolland  groben  Beyfall  gefunden  und  binnen  viert* 


halb  J#hr^n  die  dritte  AiJUge  erlebt.  Der  Vf.  fagt 
vieles  zum  Lobe  deffelben,  ja  er  zieht  aus.  demfelbeft 
Folgerungen  zum  Vortheil  der  gefammten  fchönen 
Literatur  Hollands.  Schade  nur,  dafs  er  dabey  ein* 
durchaus  befcbränkte  Anficht  der  Poefie  und  des  Ro- 
mans insbesondere  blicken  läfstr  der  ihm  nichts  wei- 
ter,.als  eine  recht  fprechende  Cqpie  deq  gemeinen 
Lebens  "zur  Bäfeftigung  un  erfahrner  GemQther  in  der 
L^bensklngheitzu  feyn  fcheiat.  Fafy  kqmifch  klingt 
daher  Manches,  was  zum  Lohe  des  gegenwärtigen 
dienen  foll,  z.  B.  er  enthalte  lauter  Vorfälle ,  die  fich 
alle  Tage  zutragen ,  und  die  Perfonen  feyea  alle  fa 
mmz  aus .  der  gewöhnlichen  Menfchenweft  ausgeho- 
ben. Der  Bey uill,  welchen  diefer  Roman  gefunden, 
ehre  die  Nation  u.  f.  f.  Das  Wahre  möchte  wohl  feyn» 
dafs  diefer  Roman  ei  oje  .allerdings  nyit  N&enfchen: 
kenntnih  und  erträglich  guten  moralifchen  Grand- 
(atzen  ausgeftattete ,  im  Geift  de^jhojländifcbtn  Cba* 
rakters  fehr  natürlich  und  meiften?  lebhaft  geCcbrier 
bene,  aber  dabey  unförmlich  breite*  durch  Neben» 
gruppeq,  Digreluonen  und  Raifonnement,  Ober  rett? 

«iöfe  Gegen ftärrde  zupial,0ber  die  Grenzen  de^f  Schön* 
eit  hinaus  angefchwellte,  in  den  Charakteren  oft 
inconfequente,   zum  Tbeil  romanhafte,. aber  durch* 
aus  unromantifche  Gefchichte   ift,    die  durch  Geift 
und  Manier  den  eignen  Ereigniffep  tjes  deotfehea 
Herausgebers  nicht  unähnlich  exfcheint    Diefer  hat 
nur  einige  Stellen ,  die  zo  hojländifch  klangen,  dem 
deutschen  Genius  mehr  angepafst,  foqft  nichts  wg» 
fentliches  verändert  oder  verfeinert.     Man  trifft 
alfo  hier  noch  nationale  Feinheiten  genug,  von  denen 
yrir  ein  Paar  zur  Probe  geben.  ^Th.  1.  ix-  4t*  bat  die 
Heldin  des  Buches,  Sara,  von  ihrer  Tante,   einqi 
Betfch\vf£9r,  eben  ein  Paar  „derbe  MauUchellen" 
bekommen,    als  der  (geift liehe)  Brnder  Benjamin* 
ein  Liebling   derselben,  eintritt..    „Komm,    liebe* 
&archen,  back  uns  doch  gefchwind  ein  Paar  dünna 
Pfannkflchelchen ,   du  weilst  ja,   recht  dünne  und 
knopperpd;  Bruder  ifst  Ge  fo  gern/**    O  ja,  Tante f 
erwiedert  Sara,  geht  in  die  Küche,  und  backt  frifch 
darauf  los,  verzehrt  aber  fogleith  Alles.    Beym  Nach* 
tifch  beifst  es:  Sarchen,  wo  find  die  Pfannkuchen? 
„  J/z  meinem  Magen ,   Tante!'1    Damit  wirft  fie  die 
Serviett^  hin  und  verfcbliefst  £ch  in  ihre  Stube»  #ut 
noch  e»n  Paar  Feinheiten  des  Stils:  Bd.  I.  S'ia-    „In, 
einer  anftändigen  Freyheit,  froh  und  unbeknurrt  tu 
leben ,  ift  mein  einziger  Wunfeh.  S.  15.     Scbrevt  6e 
fich  da  nicht  (chon  wieder  den  Hals  ah  ?  S.  27.  Wahr- 
lich weqn  ich  hi*r  bliebe,  würde  ich  der  ärgfte  ifo/- 
lenbefem  werden.  S.  09.    Ich  kenne  die  Liebe  nicht 
-und  zerbreche  tijir  den  Kopf  mit  dergleichen  ^w^c**- 
teyen  nicht.  S.  41.  Efn  Ifiderl icher  Sauffack  vop  einem» 
Kerl!1'  So  handelt,  fo  fpricht  eine  liollOndifohe  Ro* 
manheldin ! 
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fcEit^o*  WHfer&ttsrG^/cfeok^p  derkurßteißfehed 

Ssmaian ;  »  rdn.  »*  Ou^Hax  äfttffc  Wmft*;  Ohmi 

Jjofgericfatfcretli'  und  <  orcKsuth  Prof.  d*a  Lehn*' 

:  rechts  zn  l^if^.:-fthj/ry»r  Bauch  r%o%.  49*  S. 

..^  äedfett*  Bainfca&ro.n  jatf-5.    üMwrrÄd.  W** 

Aucp  uoter   «emf  Tirel  t  1* 

,iyei«e/itf  befihichte  des  fo#Ur<*ichs  &*J!t£ft«  ji/t 

.  .  dem  Präger  Frieden  bis  uufwifese  Zeiten*  Erft&i 

%mq*iK  t¥,üriif&  ßa«rf..     .  ,     -    .     ;. 

r*»ft4^  «nsigebrttteieiiad  J««tOM0Bfti»^  r^tff 
■^  -fitefeficbtD  'JOvfehidite  ^dmfaKettdS  Unt^rtlcht; 
NdcheiKwiu  fcm  cten  vorher aebendhm  Theileö  dKfei 

uftdrifobctt.Werk«  (ErgiArÄlJigofr  Wam.f«tf,)l^ 
übrat  babes7  hcrrfcbt '  aucb  M'ufcd  •  vorfi«geMM 
[£*y  Banden^  welche  cßc  ffiebßfche  OaTcbichte  feil 
l*m  Prag^ir  Fticdeo  bis  iiif  «ufere  Zeiten  1b  fiöfafit 
tos  ^ieGrtode,  welch*  den  Vf.  beftk»int  kabt^ 
nit  die£ev  Pferiode  ein^ ;  too  *<lec  Aern  G^febichtt 
^i«bkm.ab^eftmderl*i  9»cb  i»zuf jagen  und  daft 
elb^  an«  feSoari  befobdenr  TÄtü  rti  verfebeti,  be- 
teheb ».  tter nSorfpcfc  ot  #olge; "  ddrfn :  theJls  um  d^tt 
bikänlttes  Werks  fthf  diejenige*  sn  erleichtern;  die 
iHb  grtrfsetes^  IoteiWfe  an  der  labnenn  als  altern  Ge- 
obidite  nehmen,  tbeils  weil  fieh  der  Titel  einer  je» 
leb  LandesgctfcUcbte  gewObnfich  ^uf  den  gefit«r 
■bttefoiRang  des  Staate iu  berieben  pflegt.  Da- 
BÜ  aber  auch  diefe  nenefte'  Qefchicbte  eiö  fchr  fieb 
^Redendes  Game  bilde,  fand  Hr.  W,  tw  iwecl^ 
nifsig  ,10  der  roraosgefchickten  Ebikiturfg  Totcbn 
Netiaea  jres  der  filtern  Zeit  voran  gehen  zu  laffiea# 
faren.  Kennthifs  zur  Erläuterung  äer  neuerrt  AtfgÄ 
*enh«Äeo  notbwertd»  ift.  Die  gegenwärtige  Oe^ 
Efibicfafta  zerfallt  In  x&sr  Abheilungen.  Diierßetb 
bigreift  in  mebrern  Abfohnftten»  den  Zeitrauni|  vöä 


Kmftflftm  wurdn.eödlipb  .rf^^to:^^! 

mtttber  bis  rmm  FYitdM  ifed&^c^D  fe^if(fefl 
ww^ä<*  jfattCriarfMkanfcgmfe  «u^Ma^ftef  ugd  O^ 


bältiio^  d«r.  Selbftfteaiü^ui*,  uod  Unabhängigkeit 
ätSTdsmtUtom  J^chasbinwk^li  eHattbenr,  fich. ,^j 
deiüU«terHbndfaingib  ds?&mdaigtnQffe  des  feuferfi 
««^hikmiiur: '  EiMMlttibit  dah^  auf  der  Bf y bebat; 
twg  derRÄgieruagaformy  dit  weit  zuträglicher  iejy 
riB  eln^/rwtÄ,  durch  keine  befobworn^  Wahlkajpi; 
iuiatioütiÄfobriäkle;  1 ßiet«tnr.  «»Sollte  dtfefnft* 
Cßrilfe  der  Rtofttrft^)^d4r  jetzige  VerfafM^r  yerf  icW 
fiF vmdiia;  i»* Alfffbe  ne  alwann  zu.  fpfit  (ayni  ficq 
um  Jbiw  Wledeabufribhtubg.z«  b^mahen  nnd  l«d«r 
Saand  ward»  fiab  tmt  deui  Refcbt  begnög^n  tn^f(e^ 
%rrfob^  Ihm  die  fremde*  Krone*  vtr^i^en  wü^J- 
dön.,f  MaehcUm'tlas  Benehmeb  des  KuffArften  bej 
dtai  Friedenscöwgrefs,  in  Hinficbt  der  dabey  vorga- 
feotamenw  •  Staitsaogetogenbeiten  aus  gufeeir  Ou%- 
J^o  ^tatftakttah  gemaoht  worden,  M^brdtet  ficn  cHf 
'Vit  im  umteh  -Mf^iäu  Aber  den  Siqfiufs  da* 
aojibiige«  Kriegt  auf  den  Znf tand  von  Saflhbq,  u&4 
ober  die  aHgemekieÄ  StaatsvcrwtlU|'iingjfei*t  vrelcbf 
die  BedörfniTfe  der  Rurfarften  und  des  £uata  no% 
wendig  machten.  Die  ScbUdarang  des  Elende«»  in 
welchem  ilas  ganz*  Land  rerfuiAan  wartf  ift  an  fa 
feindroksvoltar,  wenn  man  damit  die  oeueften 
Kn*gaer*f|niffc  vergleicbet, ^reTöbe  die  fieh^Ichaf 
tande  wiederholt  betrafen,  und  di*  fobmlcUchft^ 
Verwüftu  rtgfco  zur  Folgb  gthaht  haben.  Dtn  allge- 
tneinen  OeWrerluft  de«  Saehfen  damnk  erlitten  haV 
te,  fthltzt  rtiah  anf  66  Milliooe^  Thfler,  und  dip 
%AA  der  Einwohner  war  Über  die  Hälfte  gefunken. 
Jn  Presden  war  kaum  noch  der  fünfzehnte  Haus* 
«virtfc  am  Leben;  in  Wittenberg  waran  fti^nolic^ 
Vorftidte  und  167  Hänfer  in  dar  Stadt  zuf  Gruni^  & 
Höhtet;  m  einem  Rirchipiele  im  Knrkreiff>  W9ff 


Hm  Pr*g%r  Friede*  (v*i$.)  bis  tut  Erwerbung  deT     .WMWfcJ  .„ -r . -.  ,Q 

ptlnifchem  Krone  Friedrich  Augüjii  L  (1697.)  tbx  9  Dörfer  gehörten,  war  kein  einliges  Häuf  m^l* 
erße  Abfckntit  eotbilt  dieTheiTnabtne  Job.  Gtorg#L  Vorbanden.  Freibefg,  wricfies  4000  bewehrte  Mivf 
an  dem  Kriege  gegen  Sohweden  <«M^  an  dto  weft- 
pbÜifehen  Fnedensbandkcn^en.  Dia  Itrtlande  wa- 
ren merfteüs  der  Schauplatz  j&ntt  Verderblichen 
Umm  nnd  mit  tranrigmi  Cef Mün  Hafet  man  hier 
die  Sdülderangen  von  l*ftpiellotat  VerwUftmgtei 
die .  fie  *o*  Whaßd .  infd  7Af^«KhAiM  ittftte*. 
fitrch  wiederholte  Vorftellnngm  d«r  SQhne   das 
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her  ftellen  kobnte ,  ziblte  deren  kaum  500 ;  in  Top* 
gaii  lagen  aufser  den  Vorftf  dten  über  zwey  Drirthev 
Fe  der  Hiufer  in  der  Afcb«  ».  fc-w.  üeberdiefs  war 
.  das  Land  f  tbeils  d6m  Wildfdhadsn,  theik  la^ar  aycb 
den  grtfstten  PUckeraten  von  dem  etguen&riegWQljr 
kehlen  Rnrfarften  Miagafttst^  wnLobea  ritt  ?&?<&* 
und  Bauben  four  die  Güteir  der  Univerfitaten,  Kir* 


chen 


PI»  ER0ANZÜN0SBLATJ5R    ZUR    A.    L.    Z.         ,  »« 

eben  nnd  Schulen  tu  Grunde  gerichtet  hatte.  Def-  feftgefttzet  wurde,  wie  es  mit  Verwendung  der 
fenungeachtet  verlangte  der  Karäteft  apf  dqm  JLaod-  ^Steuern  gehalten  werben  lollte.  Wie  febr  überhaupt 
tage  vom  J.  1640.  eine  n«üe  5tener*erwilligungj  wo«  'dfeXaddtdhaft  in  diefenv2ei<*öumc  ihren  Einfiufs  in 
bey  jedoch  die  Landfchaft»  um  die  Erhöhung  der  Reeierungs  lachen  zu  erweitern  und  die  Regenten« 
bfcberjgfn  Abgaben  .zu  vermeiden»  auf  die  Wieder-  fechte  einzülchränken  wufatu»  Sehet  man  ans  dem 
efatfat£ut$  ä&  Z*n4*<jfjfc  aotrujf:  jtacft|wurdq»  zw%  Lanjesrpvers  prom^M  Afrtp  ]Kk  %r<0n  der  Ku£ 
Erhaltung  der  Miliz,  eine  Kopf-  und  Geweroefteuer  fflrft,  nachdem  ihm  die'Xandichaft  ein  grolses  De- 
angelegt, welche  auf  die  vier  lahrci zelten ,~ mint,  -yatat  -aarwilliget  hatte»   die  Verficberung  von  Geh 

ab.    „dafs  er  feine  Lande»    ohne  der  Landfchaft 

fath  und  Einwilligung  nicht  verpfänden» .  vernetzen 

oder  du*eh~Tofft«ment-oder  andere  Oispofition  2er- 


muatuor  tempora>  auagefchrieben  wurde  und  daher 
•  ~  'er- Steuer  erhielt.     Dir 'dritte 

-fich-tjrit  der »  dem- Rurflßr  ften 


den  Namen  Quatember-  Steuer  erhielt.     D4r  dritte 

bffl'Utftigi 
I.  gefenehenen  neuen  Uebertragung  des 


Abfebuitt 


Jon.  Georg,  I.  geschehenen  neuen  Uebertragung  des 
4raSlif«ettTOrt#t«iuindv  ibteddm- Inhalte  »in« 
Teftamentee  wo*  mit  einer  kürten  Schitdertüg  fei* 
tfes  Charaktere»  4er  tok  befondets  durch  eine  gten- 
zenlofe  Verehrung  gegen  Sm  OetftJrchkeÜ  aiuszefeb? 
»ete.  Nie  empltog  er  feine  Hofpredtger  andere  als 
mit  eutblöfttem  Haupt*,  und'  mit  Gtadold  und  De« 
muth  ertrug  er  die  Strafpredigten  feiner  Beicbtvi* 
ter.  —  Der  vierte  Ajcknbt  ebtbtit  eine  eusfttai 
Bebe  Auseinanderfetaung  der  Theihtdgs*ertr*g* 
des  Rurfteften  Iah-  Oeerg*  Uf  wto  ieken  .Brft? 
dem,  eis  Stiftern  der  Weifwdfeifilchen,.  MctfebuTgir 
feben  und  Zeitlichen  tf  ebenlieäien »  weldbe  zu  ver* 
lcbiednen  Zeiten  den  igten  Jahrhunderte  wieder  aufi- 
ftarben.  Mit  gleicher  Ausfübufccbkeit  entwickelt 
Br.  W.\m  fünften  und  fechten  4bfchm$iejdie  iitfsern 
tind  inner n  Staataverinderungen»,  während  der  R* 
gierung  Johann  Georgs  IL  Zu  den  erftem  gebo- 
ren die  Führung  des  Reichevicariete»  die  Erwerbung 
der  Oraffchaft  Barby,  dir  Tbeiiung  der  Graffchaft 
Henneherg»  die  ßebfifche  Schutzherrlichkeit^ttber 
jtas  Erfurter  Gebiet  und  noch  andere  GegenftSnde» 
die  auf  die  auswärtigen  ftaattrechtlicben  Verbiltuif» 
fc  def  Kurhaufes  Bezug  haben.  Unter  den  kinern 
Anhalten  verdienet  befondurt  die  Grgeoifation  der 
Rriegsverftifföng  bemerkt  zu  werden » •  zu  welchem 
Behuf  der  Kurfürft  diu  fieybehaltung  der»  während 
des  30jährigen  Kriege»  eingeführten  Quatemberfteu- 


gliedern ,  trennen  oder  veriufsern  wolle."  u.  f.  w. 

Im  fieberten  **d  mcbHnMfümkte  redet  der  Vf. 
von  den  Veränderungen  in  der  Weifsenfelfer  Neben- 
Ünfe,  to*  <d*n  Strtfcgkekin  Job.  <Horfgtf  *Hi  ihk 


Hebende  Miliz  auf  mo>o*»»  im  J.  1673  auf  900,000 


feinen  Vettern  uMLVo&dentttfeerniRegierüugebege* 
beoheiten  dea  Karffefcen,  weiche  letztere  deflen 
Teilnahm*  an  dem  Torkfcnkrieg,  U,  den  Streit  mit 
BmudclBfrurg*v#gan  derräer-naimiftett  Mugde^urn- 
fchen  Aemter  —  den  bekannten  LauenburgiichenlEirb* 
folgeftreit  und  den  Anteil  an.d^m  franzöfifebeu 
Krieg  (1680.)  betrafen?  *  Bemerkeiiswerth  find  die 
Aräerägtn,  Wodwe^h  %h.  Geöig  KL  (5.  263.)  den 
Kurförft  von  Braftleitaerg  trir  Theiluumne  an  jenen 
Krieg  zu  bewegen  fachte.  _»»Ein  jede*  Friede  ffteü» 
te  er  ihm  vor,)  den  jetzt  dir  König  von  Frankreck 
etngeketf  föchte,  jfrferA* DetttfekUnrf'iae  Verderbe* 
ftaezen^  ~*  Denn  dicht  eher  würde  defc  König  votf 
Frankreich  rohe*»  bis  er  die  Kaifarkoene  an  fiok 
Mzogw.  und  Aptr  <tentlbken  Nation  ,daa  uämÜeW 
Joch  aufbrlegt  JbÄtt*,  unter  welcbeiir  Frenkretäi 
feafze.  Die  Deutfcben  fei bft  hatten  die  Fortfcbrit* 
tu  des,  Königs  durch  ihre  Uneinigkeit  begflnftiget.  — 
Auf  feien  Frieden jfchiöffe». die  er  nach  mHkoT mu 
legte  und.  befolgte,  k^nne  man  fioh  nicht  verlaffen^ 
ix*  f..  w.  Der  neunte  tyclmht  tnth^k onsnAhn  in» 
teref fante  Napbrtcbtett  von  dem :  Rrivatlebeu  Kww 
lorft  Johann. Georg* IV.»  deffenk^Ugn Lrfd»fohaft 
fftr  das  Fraulnm  von  Naitzfchitz  einen. nackthettfeefe 
Einflufs  .  in.  feine  R*gierungsgefchäfte  -hatte;  -  £t 
wirkte  am  kaiferl.  Hofe  1693  fftr  feine  Gel iebtö»  «h 
tnr  dem  Namen  einer  Gräfin  von  HqoUits»  dek 
Beichsorafenftand  «ne»  itarb  aber  im  folgenden  Oak» 


Wd  im  ).  1676  auf  400,000  Thaler:  doch  wurde  die>    fm  an  den  Folgen  des  hötertigen  filattergiftee»  dm 

itellung  der ^  Stä»-  ^  <f  in  4«  Kr^HKenftube  der  Grill*,  die  weptg*  TV 


fe  Abgabe  durch  wiederhoke  Vor 
de  in  der  Folge  (i6ko)  vermindert.  Die  wirkliche 
Xeiftuhg  der  Ritteraienfte  kam  bey  der  neuen 
Kriegsverfaffung  aufser  Uebung,  und  obgleich  fich 
die  Kitterfchaft  zu  einem  frevwilligen  Gelcheok  von 
fö,opo  Thalev  erbot »  fo  verlangte  deffenungeachtet 
der  Kurfirft,  dafs  die  Ritterpferde  in  Bereit fchaft 
gehalten  werden  follten.  .  In  dem  Landtagsabfcbiede 
vom  Jahre  1657  behielt  es  jedoch  bey  obigem  Aner« 
iieteo  in  fofern  fein  Bewenden»  oafs  der  Ritter- 
fchaft,  bey  Leiftun£  der  Kriegsdienfte  die  Erlegung 
des  Dooativs  erlaflen  werden  follte.  Für  die  Ge- 
lehichtn  der  ftchfifeben  Steuerverfaffung  ift  beson- 
ders der  Landtag  vom  Jahre  1660  merkwürdig,  weil 
durch  einen  eignen  ReeeCs  manche  beym  Steuerwe- 
rk eingeriflene  JOÜsbriunke  abgeftellt,  auch  jenen 


gft  zuvor  an  den  Kindtrbto lern  gefror ben.  war,  ein« 

Eathmet  hatte.  Ihm  folgte  in  der  Regierung  fein 
udser  Friedrich  Augirft  I.  Seine  Regierungsge* 
fehiebte,  macht  den  Oegenftand  der  .nachher  feigem 
d?n  zweyten  Abtheilmt  Ms.  Der  Vf.  fand  »imKtb  tot 
aweckxpäfeig  zufdrderft.tndbt  nur.  im  toten  JOfehnkt 
von  feinem  Ch&rnkjter  und  den  äuftern  Steateangei^ 

SenheUeo»«  fo  wie  vdn  einigen  V^nfndemngen  in 
en  herzogl.  Pfebenljenierf  ,•  einige  Nachrichten  mit* 
zutheile^,  kn$w  *uch*m  litenMfcbn.  di*  innen 
Staatsverli^iriing^n  au  bemerken»  die  &h  Mi  dm* 
Regierungsamritt  Jfyh.  GborgS  III.  bis  ott  Erm^ 
bung  der  pölotfob**  Keane item  Friedai^h .  Anguft  L 
zugetragen  haben.  Dielw  Xeitraun»  wer  hlldrding* 
reich  an  merkwAodlg«  StaaüeretenOba.  <  Der  zen» 


ta«  ».»<,. 
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rottete  Zuf^ji£e*Fliianz*n.ana befandet* dk  ver^ 

mehrten  ftfüitarbedürfniffp  Böthigten  dtuwRe^ enten, 
cjie*  Laudlchaft  Vu  "außerordentlichen  Verwiljigun- 

E;en  aufzufordern,    wogegen  aber  fo  viele  Bedenke 
fcbke^ten  jamalteteo,  da&km  anjdep-ltfiUel  ?b»g 
cJieb, ,  als  jährlich  von  d*r  $teuerkafle  ejn  Darlehn 
von  15^090  Tbd'.^r  au$aui$)in^n  und  dleOlmbiges 
su  deffen  varteih^ng  /  durqh  das.  Verfprseben  voi* 
S  pre  Cent  anzulocken.      Auch  zeichneten  £ch  die 
Landtage  durch  die  Streitigkeiten  des  alten  Adels 
mit   den  Neuaffiigeo  und.  dem  Burgerftande  aus. 
Erf^erer  trug  i£8i  darauf  an ,'  dafaT  aj.le*   die  nicht 
|  unbefleckte  Ahlpen  yqn  väterlich  er,    und  4  von 
natürlicher  Seite  au/weifen  köiintitn,  und  die  nicht 
wirkliche  geheime"  Rätbe  oder  Oberften  wären,  von 
Sitz  und  Stimme  auf  den  Landtagen  ausgefchloffen 
werden  .möchten«..    Auf  diefes  Gefach  erfolgte  da* 
nals  zwar  keine  beyfällige  Refolution;   fie  würde 
ib.er  im  Jahre  .1700  vom  König  von  Polen  genehmi- 
gt und  als  Norm   der  Lana^ajsordnung  einverlei- 
bt.—  ,  S.  \\\.  bemerkt  Hr.'  w.  die,  fcwifcben  der 
EUtterfchaft  und  dem  Bürgerftande,  über  die  Brau- 
gerechtigkeit .entstandenen  Streitigkeiten»  and  han- 
delt hierauf  ($.  315.)  von  dem  Poftwefen,  welches  in. 
tiefer  Periode  feine  vollkommne  Ausbildung  erhielt* 
Fptf.  Georg  I*  richtete   feine   Aufmerksamkeit   aufN 
las>foftre|&Lund  beftellte  1626  einen  Poftineifter  zu 
Leipzig*   der  einige   Fufspoften  von.  Leipzig  Ober 
Dresden  nach  Prag  anlegte.    Diefs  war  jedoch  blofs 
is  eine  Polizey-,  keinesweges  aber  als  eine  Finanz- 
yperation  zu  betrachten,,  indem  man  dem  Poftmei- 
ter  das  gao&e  Einkommen  rfiberJief«  und,ihm.no£h 
Iberdiefs  120  Thaler  aus  der  Rentkammer  bezahlte, 
lietraus  läfst  fich  nun er  klaren,   warum  man  es  ge- 
chehen  liefs.  da/$  nachher  der  Frey herr  von  Taxis, 
»nen  kaifewichen  Poftmeifter  in  Leipzig  beftellte. 
Vacb  dem 30jährigen.  Krieg  .fleug  das  Kurhaus  Bran- 
feqburg  an  in  Sachfen  ein  Poftwefen  zu  errichten, 
welches  jedoch'  unter  Johann  Georg  IV.  aufgehoben 
tnd   1643.  zu  Leipzig  ein  Oberpofttneifter  an^eftellt 
varde».  welcher  bald  darauf  ein  Pachtgeld  von  !2>ooo 
rhaler.  zahlen  konnte.     Im'  Jahre   1697  belehnte 
Friedrich  Auguft  I.  den  Generalmajpr  v.  Flemming 
nit  :dem  Amt$  eines  Generalpoftmeifters  erbjtofce 
ammt  dem  öenufs  der.  Pofteinkünfte,    die  damafc 
ebop  fo  beträchtlich  waren,  dafs  der  König  ihm  die- 
es  Amt  (1700)  um  150,000  Thaler  wieder  abkaufte« 
a  ^ben  dieiem  Zeiträume  begann  zwar  die  Niederlaf- 
uog. /ejntr.  ^ranzöftfehen  Coionie   in   Dresden1  und 
^eipzig;  <ja  aber  die  Intoleranz  der  Landftände  ihr 
teine.  Öffentliches    Religio nsübung    geftattete,    fo 
lücfctete  ,der  gröfste  ;Theil  derfelben  nach  Brau« 
leofcurg. 

Die  zweyte  Abtheilung  begreift  in  mebrefn  Ab- 
choitte»  die  Gefdhichfe  des  Kurhaufes  Sachfen  von 
ler  polnifchen  Könjgsxva  hl  Friedrich  Augufts  I. 
ns  zur  Erwerbung  ^»r  fächßfchea  -Kftaigskreae 
lureb  den  Frieden  %  pufen  1806.  Io  den  erften 
üof  AbfcnniHen  zeU^.r  yt  den  »^fctbeiligen  Ein. 
tob,  den  die  *nHFLj]fa  i*  ntafoß-J*?  Htaßchtca 


auf  -die •  Jtutfifehf  fehen  Lende  hatte.  Der  grofse 
Aufwand,  den  fie  herbeyfuhrte,  gab  Gelegenheit  tu 
wichtigen  Veräußerungen  von  Landen  und  Gerecht- 
famen, indem  fcfaon  im  Jahre  1697  die  Vogtey  Qued« 
linburg  nebft ,  den  Af altern  Lauenburg,  Sevenberg 
und   Gersdorf  an   ds&  Kurbaus  Brandenburg  um    ' 

}loo5ooo  Tbaler  käuflich  überlaffen.  wurden.  Auch 
eiftete  der  König  auf  die  kurföchfifche  Hoheit  aber 
die  fürftl.  Schwarzbürg.  Befitzuhgen  Verzicht  und 
räumte  diefem  Haufe  gegen  Erlegung  einer  Summe 
von  »00,000  Thaler ,  wichtige  Vortheile  ein.  Nicht 
weniger  nachtbeilig  für  die  fäcbfifchen  Lande  war 
die  lange  Abwefenbeit  des  Königs,  welcher  fieb  da«  • 
durch  bewogen  fand,  dem  Fürften  Ego  von  Fürften- 
berg  die  StQtthalterfchaft  zu  fibertragen  und  unter 
dem  Namen  eines  Revißonsraths  ,  ein  Collegium 
zn  errichten ,  -dem  alle  andere  Behörden  unterwor-  . 
fen  feyn  feilten.  k  Diefe  Einrichtung  veraalafjSta  bey 
den  Landftänden  fo  heftige  Befch werden  ♦  dafs  der 
König  die  Aufhebung  des  Revifionsratbs  befcblolstf 
wefswegen  ihm  die  Stände  aus  Dankbarkeit  ein« 
Million  Oulden  verwilligten,  die  in  den  oächftea. 
ao  Jahren  mit  50,000  Thaler  jährlich  abgefttbret  uadr 
bis  dabin  mit  6  pro  Cent  aus  der  Steuer  verzinfet 
werden  follten.  Indeffen  brachten  die  Verfcbwen* 
düngen  des  Königs  und  der  Krieg  mit  Schvve* 
den,  in  welchen  er  verwickelt  war,  noch  immer/ 
neue  Steuern  und  Abgaben  hervor.  Vergeblich: 
fetzten  fich  die  Stände  gegen  die  willkübrliche  Ein- 
führung der  Generalaccife ;  und  obgleich  die  Ein- 
künfte dadurch  bedeutend  vermehrt  wurden,  tp 
reichte  man  doch  damit  nicht  aus,  und  ohne  die 
Stände  weiter  zu  fragen,  ward  im  Jahre  1704  eine 
Steuer  vop  34  Quatembern  ausgefchrieben  und  dea  ' 
Unterbebörden  aufgegeben  durch  Kopf-,  Oewerb- 
und  .Vermögenssteuer  die  .Bedürfniffe  bey2ufchaffenr 
wobey  auch  von  jedem  Ritterpfeade  50  Thaler  er* 
legt  werden  mufsten.  —  ,  Von  gleichem  Intereffe 
ift  int  3ten  und  4ten  Abfchnitt  die  Erzählung  den 
febwedifchen  Kriegs  mit  deffen  Folgen  bis  zurfieen* 
diaurig  deffelben  im  Jahre  1719,  wo  Auguft  die  poU 
nifche  Königskreee,  aufweiche  er  1706  verziebtea, 
m^fstfi»  t***r  von  neuem  erhielt,  dem  Könige  Sta«  ; 
**&(**  aber  füt  alle  (eine  Anforderungen  eine  Win  , 
fo«*' Thaler  zu  zahlen  batte.  Der  5**  AbfchnUr 
handelt  yan  den  Reichsaefcbäften  Friedrich  Au« 
guft  J. ,-  und  von  der  ReliaTons Veränderung  des  Kur* 

Srinzen  von  Sachfen,  und  damit  fcbliefst  fieb  diefe«: 
and ,    dem  nach  6  Urkunden  ton  1603  bis  Itffll 
beygefügt  find. 

(Der    **/***/«/#    /elgi.l 
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Beruh,  b.  Defckerr  Det  Bibelfreund,  oder 
Sammlung  biblifcher  Spröche  und  getftlicher 
Lieder,    .Nebft   einigen  Scbulgebeten  und  der 

'  Leidensgefcbicbte  lern«    Ein  Anhang  zum  Bran 
denbarglcben  Kpderlreude*    Von  f.  P.  Wlhn* 

fem, 
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Jbn,    Predigter  an   de*   refoAnictnln   tfaroehlal- 
kinche. 


Auch  unter  dem  Titel: 


f  * 


Bje  LeÄren  z//ftf  Gebote  d&'ReRgiörr  Jefit 

in  Sprachen  und  Lieder£*!  Ein  Erbauungsbach 
für  die  Jugend  und  das  Alter.  Heraus gegeben 
Ton  F.  P.  Wilmfen  n.  f.w.  1812.  VIII  cu  150  S  %. 
(3  &.) 

Diefe  Sammlang  van  Sprüchen  und  Lieder»  em> 
Hit  die  Früchte  einer  vieljahrigen  Leetüre  der  Bibel 
und  unfrer  heften  Gefangbücher,  mit  welcher  eine 
Wahrhaft  fromme  und  ehrwürdige  Frau  ihre  «infa- 
men Stunden  austeilte.    „Indem  fie  che  Mufee  ihre« 
hohen  und  heitern  Altera  (fagt  der  würdige  Sohn  in 
der  VorredeV  eben  fo  wohlthätig  für  ihre  Naobkom» 
Aen  zu  machen  fachte,  wie  ihr  früheres,  der  trea- 
ften  Mutterliebe  geweihtes  Leben,  bat  fie  ihren  acht 
Kindern  und  vier  und-  zwanzig  Enkeln  ein  (chönes 
Denkmal  ihrer  Frömmigkeit  und  Liebe  aufgestellt, 
#n  welchem  fich  die  Herzen,  welche  Gott  mit  ihr 
verbunden,  erfreuen  und  erheben  werden.*'  ~    Ue- 
berall  ift  es  auch  der  Oeift  echter  Frömmigkeit,  der 
hf  der  ganzen  Sammlung  einheimifch  ift  und  dem 
Liefer  freundlich  entgegenkommt.      Was  der  Söhnt 
Von  der  Mutter  fagt,  was  die  Mutter  zu  ihren  Kin- 
dern und  Enkeln  fprieht  >  was  fie  zu  deren  Erbauung 
und   Belehrung  aufgefchrieben    bat»  —    das   alles 
kömmt  aus  einem  frommen  Herzen.     Wir  können 
Uns  nicht  enthalten,  den  Anfang  der  mütterlichem 
Rede  Weher  zu  fetzen:     „Euch,  meinen  fo  inifie  Ge*. 
Hebten, "möchte  ich  gern  etwas  nachlaffen,  und  ich 
könnte  fegen,  aber  in  Demut  h  fagen,  was  ein  grö* 
fter  ApoUei  fagte:    Geld  und  Silber  habe  ich  nichts 
nkts  ich  ober  habe*  gebe  ich  euch  im  Ntmen  Jefm 
€hrifä. '  So  nehmet  denn ,  meine  Lieben,  diefs  klei- 
ne Büchlein,   zum  Andenken  «nd  Nutzen  für  euch 
fefchriebea ,  gerne-  von  mir  an«     Es  find  gewählte 
pro  che  aus  einem  heiligen  Buche ,  welches  bey  un* 
fem  Vorfahren  in  grofsem  Anfehen  ftand ,  und  wor- 
aus noch  jetzt  fo  hauche  fremtnenSeele  Troft  im  Le* 
ben  und  im  Tode  fchöpft.   «Mit  grofser  BeWiböif» 
hübe  Ich  bemerktv  dafs  die  Bibel  nicht  mehr  Bt/Nr 
An  Menfchen  in  d*m  Anfohn  ftebt,  Id  dem  fie  fetul 
ftand.    Ift  fie  auch  noch  im  Haufe,  fo  fttht  fie  doch 
fr»  einem  Winkel,   beft£nbt  und  nngelefen  da»  denn 
rtian  meint ,  man  könne  aus  dfiefem  9  zum  Thefl  dun- 
feeto  Buche  nichts,  lernen*  fiohntetttfefn  bilden,  fich 
nicht  angenehm  unterhalten.*'    So  in  dem  Tou^firt«* 
licher  Liebf  fibrt  fie  fest*  zi&m.Herzep  ripr  Ihrigen 
zu  fp rechen.     Möchten  es  doch  alle  Mütter  mit  die- 
fer  frommen  Frau  recht  lebhaft  f rkennen ,  wie  viel 
ihnen  Gott  .mit  den  jnoffp  ^in<(^r$aelqp  in  die  Hin« 
de  gegeben  hat 
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Als  Einteitunr  TÜdift'  »fie  kurze  Angäbe'  Über 
den  Urfprung  und  Inhalt  tler  Bibel; -Worin  zugleich 
die  kraftveHften  Stellen w  welche  den  Oeift  Tind*Cfntf. 
rekter  des  fluohs  am  fprec?bendTtetf  tfarYteffen,  hex4 
ausgehoben  find.-  Hierauf  folgen.  r*8 'Xferfeir'  (mit 
Sprache ,  ztierft  über*  -die  Glauben*  -'iindMrmi ■  fcbe* 
die  «rttenlehre.      D!fe  AöSwabr  der  ^rihft^  i^tfl 
fo*  einer  vertrauten  Bekdnntfthäft:  mit  der  hetE 
Schrift  und  die  der  Lieder  von  einem  religio fen  Geifr. 
von  einem  richtigen  Takt  und  einer  iinigen  Liefe« 
für  den  Heiligen  des.  EVÄnfeeriums. Difc  mefftfen  fa& 
von  Vettert*  Klötfiook^Hramert'ftaMbdch,'  Wl£ 
Jkhel;  AftWifsry  funt-,  Stürm  lind'  latater. '  Do  et 
findet  *tkn  auch  die  Namen  fbecteS  'Niethefyery  GrcfR 
Neand*?,  Sckleeet,  S'OmmSke'vthä  Elija •;».  d.  Fteck, 
Mehrere  gemachte  Abänderungen   find  fehr  glück- 
lich.    Unaern  vermifete  Reo/  «ipige  herrliche  untf 
felbungsvoile  Üeffinge  älterer  Liederdichter,    z.*1fc 
von  Erdnvann  Neufneifter ,   'Baut  Gerhard ,  JbhanA 
Rfä>  Ctifpär  Neumanni  Simon-  Bach  und  Läifrenth/si 
Gen  Befoblüfe  macht  die  'Leidfrrisgefchichte  Jefcu 
fein  Tod  und  BegrSbnifs  nach  den  Erzählungen  det 
Evangeftften,'  harmonifch  und  unter  paffenden  Tfel 
berfchrifteti  in  14  Abfchnitten  mit  deq  eigenen  Wor- 
ten der  heil.  Schrift.    Als  Anhang  find  einige  Schul- 
febete  beym  Aofang  und  nach  der  Be^ntiigiink  dleg 
rntferrichts,  fo  Wie  beym  Schlufs  des  J&res  ffbzu-1 
gefügt.     Dreck  nnd  Papier  find  gut,  ßer  tr$i  ä*t« 
fterftgerinj*      '  •     •  ....•<«-  t  ,,yj.i. 
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»  LntPzvo,   b,  Dürr:    Das  A  B  C-  und'lefebuth. 

'  wie  es  Lehrer  in  Stadt  -  u.  Landfchulen  wtoi 
ffche»  Wenden ,  von  M.  Jöhtinn  FttedrlcK  Mat- 
her*  «fector  an  der  Stadtfchüle  zu  Borni  beV 
Leipzig  (ohne  Jahrszahl ,  nach  der  Vorrede'  abe* 
181 1).  XH  und  100  S.  g.    (3  On) 


Diefe  Fibel  hat  das  Eigen thümliche ,  dafs,  __ 
Selbft-  und  Mitlauter  von  einander  getrennt,  did 
letzteren  aber  wieder  fo  «eftellt  hatt  dafs  diejen(^ 
gen,  welche  fich  in  der  Ausrpractie  dticlikofifc 
inen  und  ki  Abficht  der  Figur  einander* libnlfcf 
fmAf  neben  einander  ftehn.  Diefs  ift  aber  auch  mV 
}ii9  was  fich  Outes  von  ihr  fägen  lafst:  dean  die 
Aufßtze  felbft,  welche  gröfstentbeils  nach 'PoZ« 
vortrefflicher  kateeftetifcher  Anleitung  zu  clen  er- 
ften  Denk ü bangen  der  Jugend  angefertigt  find,  eig- 
Aen  &ch  wenig  2U  einem  erfteh  Lefebuc^  für  kW* 
pt  Kinder.  W&  wiffen  und  braucht  diefe  z« 
wl?eil^YO,il  ^ryfollthv  vom  Topas,  *im  B« 
ryll,  Onyx  und  Saphir.  3.  9f.  erfUirte  wir,  dJW 
auch  die  Lilien  und  Violen  zu  den  Kriutern  ge* 
hören.  ' 
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O  K  s  ö  htör  tb;  ■•  ; 

I#«r  tto,  b»  Hiiiriobg :  Oefchichte  der  ki&ßtckfifihen 
Staaten,  von  D.  Ckri/Han  Emß  Wei/se  wf.w. 

Aach  toter  dem  Titel: 

Nevefte  Gtjchichte  des  Königreichs  Sachfen  ^  fcif 
dem  Prager  Frieden  bis.  aufunfere  Zeiten  u*f.f. 

CBtßJUufi  de* 'im  H«£  StUck  abcchrochincn  ktctnjtvnJ 

et  tut&jftt  und  refp.Jecfa'teBand  enthält 'in  Fort- 
laufenden  Abfchpitten,  d^'Gefchißhte  desn-Kur- 
Fürftenthums  Sachfen  vom  Tode  Friedrich  Ängtjftef. 
in  bis' zu  Anfang  der  Regierung  des  jetzigen  K^önigi. 
Zbförderfe  fchifdert  derVf.  im  .fechsten  Abfchriittt 
iie  drückende  Lage;  in  welcher'  ficH  Sachen  linier 
lern  verfchwendriTchen  König,  friedr,  Augüft I.:b«i 
'and,  deffen  Prachtlieb«  fowobl  ajsf  deffen  Verdien; 
te  iim  die  höhere  Cultur  im  ften  Abfchn.  bemerk- 
ich  gemacht  werden.  Obgleich  das  Land  fich  nur 
angfam  von  den  grenzenlosen  Bedrückungen  erbo- 
en  konnte,  die  äs  während  des  Aufenthalts  der 
Schweden  ausgeftanden  hatte»  (6  wurden  doch  nicht 
lur  die  alten  Steuern  und  alle  übrigen  Gattungen 
'op  Auflagen  beibehalten,  die  feit  Jahrhunderten  ent- 
tanden  waren ,  Tondern  auch  theils  mit,  theils  ohne 
Sewilligung,  der. Stände  durch  einfeitige  ßefchlöffe 
!es  Königs  erhöhet.  Die  angefallenen  Gefandfchaf? 
en,  die  der  Glanz  der  köriigl.  Krone  nothwendig 
nachte,  und  die,  während  des  fchwedifchen  Kriegs 
gemachten  Schulden  und  der  jährliche  Unterhalt  der 
Miliz,  der  zu' i  Million  Thaler  berechnet  wer,  for- 
derten bedeutende  Abgaben.  Der  König  legte  ein» 
eiög  (1711.)  die  Vermögensfteuer  wieder  auf,  wo- 
llt'ab'er  die  Stände  fich  2ü  einem  Darlehn  von  t  Mil- 
ien Gulden  erboten ,  welches  aus  der  Oberlteuerein- 
lahme  wieder  bezahlt  werden  follte.  Doch  diefs  al- 
es  reichte  nicht  zu ,  und  man  entfchlofs  fich ,  einen 
theil  von  Land  und  Leuten,  Aemtern,  Rechten  und 
iinkflnften  wieder  käuflich  zu  veräufsern.  Auf  die- 
e  Weif«  wurden  an  die  benachbarten  fürfil.  Häufer,. 
36tha,  Weimar,  Deffau  und  Hannover,  manche. 
\emter  und  Diftricte  auf  Wiederkauf  abgetreten, 
yjan'nahm  leine  Zuflucht  zu  Anticipationen ,  zur 
Staats -Lotterie  und  zu  gezwungenen  Anleihen.  Im 
I*  17 15.  mufsten  vermögende  Stand«  und  TJnterfha- 
ien  eine  Summe  von  500*000  Thlr.  in  6  Proc,  gegen 
Ausheilung  fichererSteuerfcheine,  vorfchiefsen,  und 
itn  1. 1716.  -verftand  fich  die  Landfchaft  tum  Erfatz 


der  anticipirt«n.Kriejgsfteueia,  die  fichabpr  |f  „^ 
Tionen  beljefen  und  in  Hpllaod  aqfgaAOüBmfln  werden 
fönten.  Aehnhche  Vorfalle .  ereigneten  fich  in  des 
ialhrfn_I7V8,  I7?a,  I7M  h-.C  «.„.undiMD  erftau* 
übei"  die  Ungeheuern  Schulden ,  an  welche  das  Laoat 
unter  der  Regierung  eines  fo  varfchw«ye«ifoh«n  K* 

n-frs  ?e„  *?  Tr;.  V11*?^*?* -*«.ri*9* ««dm* 

oitte  hatten,  doch  che  lanrffchaf$l.1Reofcto  ein«  auffal- 
lende Verminderung  erlitte«.,  und  4i»J  friebfeft«* 
KlauTeln  der  vormaligen  l4}ndt«gsWa*fe;  wurden\«bi 
gefcham-  So  war  unter  andern  die  Steife»  w*ri, 
der  KurfOrft  «hedem  verfpraoh:  „dafs  et  keine  Scauß 
den  machen  und  ohnellath  der  Stand*  kein  GeW  aufl 
nehmen,  ohne ,  jhj-«  Bewiflirtng  (ich  in  kefoe..W«r* 
bunji,,  Krieg,  ^undw(s,  ^«Tigtonshandiiiiig^  Vera«« 


derung  ^  SteuerwefenMinlaBen  moihx»  [g«*2  we«* 
ge  äffen  j  auch  der  VeÄd^g  d«rLfinW.,oS 
Einwjlhgun*  4er  Landfc>aft  ward« .  niaht  «w«Ct 
fondern  blofe  der  Trannung  uptl  yw*ufceruog.  & 
fc!?tefi™ff  Ü!  1'?  Laomndp  ihre  Recht«  durch 

ioji 

rigUeiten,  die  ibm^dieS'tfude  b^feiÄ^Sf 
gen  erregten,  ein  Grund  mehr,  Ihr«  Rechte  «in» 
fchranken  und  fie  nicht  weiter  um  ihre  Einwüiiaoo* 
zn  fragen.  Indeffen  kamen  unter  feiner  ReeieTunl 
(S.  33.)  doch  manche  gut«  Qefetz«  nqd  A4fdiui5 
gen  zu  Stande,  die  von  des  König«  A«fm«rWt«£eit. 
auf  die  innere  Wohtfarth  des  Landes  *e«g«n.    Ihm 


Srgäns.  BL  zur  A.L.Z.  W3> 


Il7 


verdankt  Sachfen  die  erläutert» Pixwefsqrdmma 
Jahr  1724.,  die  zwar  den  groben  Veraogerungia  d«* 
Proceffe  nich^ :  ganz  abhaff,  aber  .doch  3en  Gang  de* 
gerichtlichen  Verfahrep«  «uf  ejoe  zweckmässige*^ 

r??t».fUe»?  DUreUe'  ,AjTOC«*fn«   iJankefoteoS, 
Genchtsfporteln  11.  f.  w.  kamen  Gefetze  zu«  Vor!" 

fchein;  auch  wurden  für  öffentliche  JGefuadfcaÜsnfliV 

ce,  gegen  Feuersbrünfte ,  zur  Errichtung  von  Bran«V 

deAeit  befcfäftTgte  man  fich  mit  Anlagen  wnZuehT-. 
Wajfen-  und  Armenhaufern ,  deren  das  Land  bev  fef! 

?tnH.mZ,\ f<\  fohr  ht?u*%*-  Mit  gleichem  Eifer 
fuebte  die  Regierung  den  Flor  der  inTändifchen  M«- 
nufacturen  dadurch  zu  begünftigen ,  daft  6«  den  Ge* 
brauch  ihrer  Fabncate  beföcdsrte  und  durch  VtrÄaT 
tung  neuer  PrivÜegien  die  Betrje^fan,k«it  bdebt«. 
Det  Handclstractat  mit  Prejifeen  vwn-J.  i7aw.<«i^l 
net  fich  durch  die  beidseitige  fiändekfrevcMit  r»«l 
Gleichheit. d«r  Accifcu  rorlgS'««^  wnrd* 


aber 
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BROÄNZUNGSBLÄT^TER 


iSfc 


ab- 


ren,fo  gab  es  doch  ,eifte  Menge  Sechspfennigftackji,.  tbev  grofsen  Gaftmalen  aoo  (Schütteln.  —    Bey  dem 


die  nur  zwevwerth  waren,  und  die  das  Volk  wegen     Antritt  der Regierunggqb  Kpnjg;Ajiguftn. jJenJStäji- 

Sr^fel\H  RifeeJ,  #Ie  jSfe  venirfaglteiu  «w/Jterf&nat    Jea  eide  alJ^Äe/^afiolferftng  liegen  dir  »bil- 
Das  Land  litt  aber  aufserdem  durch  das  Ueber-     tung  der  Landesverfaffung  und  ihrer  flechte,   mit 
Schwemmen  von  fchlechten  GetofortwcherNatchl«^  in  feinem  fliegen 

daher  der  König  diefen  Gegenftänd  (1738O  l*ey  der.  yruratulbares  Gehör  vertagt  werden  foIJte.  Allein 
Reichsverfammlung  zur  Sprache ^  jjracht©  und  auf^  die  Landesverweisungen  fliegen  jetzt  weit  höher 
Verbeflerung  des  "MthiXwefens^'cIrang.*  ~5b  wohlthä-* "  als'  unter  "cler '  vorigen  negierung ,  jiidem  nur  Wdleia 

tig  auch  alle  diefe  Anftalten  dem  Xantfe  warep,  fo      _    -~      -     - 

-iiobt heilig  wkr'demfelben  d;e  Pradhtliebe  FrieclricV 
Attgufts  1.  i  deffen  Hbi  einer  dejr  gläri^eodften  in  Eu- 
ropa war.  Eben  in'diefem  unverhälthifsmafeigen 
Aufwand  und  ra;dem  Erwerb  der  polnifcbeo.  Krone 
Jwgt  die  Hauptquelle-  der  vielen  Schulden  und  Abga- 
ben,' welche  da^Land  untfef  dieser  und  den  folgenden 
Rögiertingtek  drückten-  Nor  allein*  das  berühmte 
liußllger  bey  Zei&a^n-fm  J.  173b.  koftete  dem  ent 
krifüten  Lande  *ine  Mrllipn  'Tbaier.  Aufs  er;  den? 
König  voifr'Preüfoea  imd  Steffen  Kronprinzen.,  waren 
47  Surften  fciffeegen ;  den  Lagerplatz  mufaten  500  Bau* 
era'und  i$Ö  Bergleute  teßhetf J  auf  de?  Elba  war  eine 
kleine  FIdtte  ausg^rüftet;  von  weichet  die  Hauptgon: 
dei  allein  über  fr 5,000* Tfrlr:  köftete;  und  zum  Gerür 
fta  eines-FeueVwei'ks:  v^rbraucftite  maji/fcoöq  fellöji 
IjbpitreVftfud  *,  tfo<^ Stämme  Holz  nncf  eben  fo  vielEre-J 
1w; -uVeiflg&eftk  distf' ijtt(h\  tve'jjeo  #bhelfu'ng  deij 
Jidzrmiftgels,  erjalTene&Wandats.  [Während  dei 
Lkndmtfrin  in- Dürftigkeit  lebte, \  wurde  in  jenem  La^ 
gar  fflf  dte'köhigl::  Tafel  ein  Kuchen  gebacken/  def 
14?  Eilen  Llrtge^  6' Elfep' Breite  und. ti  Ellen  Höh$ 
hatte  und  aOf  veihem  ib  Ellen  'breiten  Wagen  VonJ 
sTpfoirde**  gezögen  wercfep  mufste.  ..  Diefer  kötfigL, 
Saherz  mag  zwar  manche  iCöriftW  und  Handwerker 
S»  Nahrung  gefetzt  haben;  aberaeftö  fcbmerzlicher 
jpjrflsten  'diele  Verfchwendungeri:  dem  Volke  feyn, 
das  fei  -hrftgfe  unter"  dem^Dröck  von  nnerfchwingli- 
chenlAtetfbe'ri'fedftÄe.  [Der  achte  Abfchnitt  erzählt 
die  Veränderungen  in  rleM  herzogl.  föchf.  Nebenlinien, 
imdiderf  n#i/>»*<?  befcjilfrfgt  fiph  nhit  der.  Sufsern  Re- 
giemngs-Ge'fchichte  Fried r.  Äugüfts  IL,  der  feinem, 
Vater  (1733O  in  der  Kqr  folgte.     Unter  diefe  Rubrik 

Sshört  die  Erwerbutig  der  polnifchen  Krone,   die 
tÄitigkeiten  mit  Heflen  -  Hallel  Ober  die  Erbfolge  in. 
den-  Hananifchen  Ländern,  die  Lehns-Subjections-, 
Verfeältnfffe  derGräJfcn  von  Stolberg  und  Schönburg,t 
als  T^chf.  Vafalleri  u.f.f.V  welches  alles  ma,n  liier  um- 
ftSndiicb  ausefnaridergefetzt findet.   In  deri  folgenden} 
Abfehhitten  (vom'ioterV  bis  zu ni  Traten)  haridejt  der^ 
Vf.  von  dem  off  erreich!  fchen  Erbfolge-  Krieg  ?   .von* 
der  Ttaeilnahme  -  des  Kurhaufes  Sachjen  an  ^dem  fie- 
berijährigen  Kriege,  von  derferr  Einflufe  auf  Cultiif 
irnd  Münzwefen  und   von   den   innern  u.nd   au/sefri 
Staatsv^rhältÄiffen  i   in  Welchen  fich  das  Kurfürften-! 
thiiÄ'Soobffe»  in  ÜltM  Periode  befand,    jbep  ^n-J 
fang  macht  eine  kurze  Bemerkung  über  biedern Lan-> 
de  nachtiißiii^e  Staats  -  urifi   Finanzverwaltung  dßs' 
Grafen  von  Brühl,  der  durch  feyien  grofsen  Aufwand, 


fürs  Militär  CS.  f  64.^  vQp£ejt  zu  ?eit  mehrere  Mil- 
lionen Tbaler  zugestanden  wurden.  Eben  fo  bedeu- 
ittiid  vtorenMdi^  ftbHgftb  aüfsetörd^tttBcfie»  V^rwüli- 
-  gu*gen,  ,  welche  die  Gefaildtfchaftskoftea»  flefol- 
dungsrefte»  Au^b^fpr^ng  .der  Elbr»  Mulden-  und  El- 
fter-Dämme,  ingleichen  die  2ucbt-  u^d  Armenhäo- 
fer  zu  Wald  beim  und  vTorgau  betrafen,  ^u  Einrich- 
tung des  Hofftaats  muftfen  in  den  Jahren*  1734  und 
174$.  über  |$J8,qopr  Thljr.  yerwilügt  jverdeo,  obgleich 
die  Stande,  verfaffun'gsmäfsig,  zu  dergleichen  Au|r 

89ben  riecht,  verbunden  ivaren^  *jich  jsu  den  cignßp 
edürfniff^n  des  Königs  waren  gröfse  Summen  enfor« 
derlich,  nicht  zu. gedenken  derTr^ywilJigen  Gefchenr 
Uen  und  ritterfchaftl.  Donat^ven'.  Zu  Erhaltung  def 
Predits  liam  es(  zu  .neuen  und  gan?  ungeviföhußchea 
Ab^aljen^  uryj  unteV  andern  zu^ermpgeps-  undlvn^ 
l^op^ensftQuerV  ^und  weil  folche  niancheßefcbwjer* 
Jen,  V^rurfäo^Te^fc^ritt  man  zu  eine?  Ra^g-,  Kopf* 
ui)d  pewerl^ft^uer;  'Da  die  tahdesfcfiulde^  (S.1.7^.) 
\i;etit  über  jpj  Million  Thaler  gefrieren  waren,  fo 
mufsre  man  auf  aufserördenfljche  Mittel  denken,  den 
gefundenen  Credit  \yie(jl er  herzuftellen.  XJtn  dieZiö* 
Ufo  zu  bezahlen^  leg^e  rnan  neue  Steuerd  und  Abga> 
ben  an;  auch  würde  eih  Kapital. von. iiÄffSlipn  :au&^- 
nommeri  und  die  Gläubiger  mit  Steuerfcheinen  pde^ 
landfchaftl.  Obligationen  fiener  gerteilt.  Doch  alle 
diefe  Mittel  würden  vergebens  g^wefen  feyn,  wen« 
man  nicht  auch  auf  Verminderung  .der  Abgaben  B&* 
dacht  genommen  hätte, .daher  auch  }befonders  die 
jährlichen,  für  die  Armee  verwiegten,  itfCO^oopThlr, 
auf  300^500  Thlr.  herunter  gefetzt  wurded.  .  Uebrfc 

f;ens  erfchienen  (S*  1.84  f.  )^  in  die  fem  Zeiträume,  veri 
chiedene  Qefetze,   die  theils  auf  Verbefferungl des^ 
Jüftizwefens,  theils  anf  polizeyliche  Gegenftände  Be» 
Zug«  hatten.      Unter  den    letaterii.  befand  ficheipa, 
zwecklöfe" Kleider- Ordnung  vom  J.  1750.,,  die  z\yar 
den  inländifc^n  Mamifacturen  aufhelfen  füllte,  nach 
dem  £ei\gni(Te  der  facht.  Kaufleute  a^r  einftn  nach- 
the^igep.  Ejoflüfs  auf  den  Handel  hatte.    .  Während 
aer  jgrppen  Zerrüttung  der  Finanzen  brach  der  iie- 
benjäbrige  Krieg  aus,,  der  über  3qohfien  ein  nam^n- 
lofes  Elend  verbreitete.    Mit  trauriger  Empfindung 
liefet  man  (Sl.243.)  die'Schjlderung,  welche  die  Stän- 
de i^h  1763.  von  de^m  elenden  Zuftande  des  Landes 
entwarfen,  und' auf  Steuer  '-pefreyung  der  ^  bis.  aufs 
Blut  ansgeljogenen ,    Uhtertbanen  antrugen.     .Nach, 
der  eignen  tr^äblung  jies  Könige  vpn  rreufsen  be-. 
trugen;  nur  allein  dief  Contributiönen  auf  80  Millionen*,' 
umd \yenn  die  Lieferungen  mit  io  Anfcblag  kommen, 

fo 
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tr  ktafc  rwüo  ficfctf»  70  BAHR)*«»*  Thaler  annehme*, 
rfane  zu  bearechoea,  was  die  aHifrten  Truppen  dem 
»aitde  gekoftet  haben.  Die  Bevölkerung  warum 
O*oo6  M^nfchfen* rorflek^-ekommen';  und  nach  dem 
xiedes  ftonftte.  »cht  einmal  die  Ländfrnilz  zu  Statute 
«bracht  werden;  Eine-  andere  Wirkung  des  ßeben- 
iferigen  Kriegs  r war  die  fohreckiiehe  MOnzverwIr- 
ung,  «die 'viele  taufend  Familien  ins  Elend  ftürzte. 
Üe  Mftotfcitte  zu  Leipzig  war  an  jüdifche  Entre- 
reneora  verpachtet,  die  ungeheure  Summen  von 
ich  f.  Achtgrofchenftüoken  ausprägten,  die  in  der 
olge  auf  3  Gr.  herunter  gefetzt  wurden.  — •  Eine, 
ach  beendigten*  Kriege  niedergefetzte  Reftaura- 
ioos-Commiffion,  zu  der  Fritfch,  Gutfchmid  nnd 
Vurmb  gehörten,  hatte  wohlthatige  Folgen,  indem 
e  alle  Zweige  der  Laodeswohlfarth  unterfuchen  und 
arauf  abzweckönde  Vorfchlage  thun  mufsten.  Wäll- 
end auf  dem  Landtage  1763  darüber  berathfchlazt 
/trrde*  ft£rb  der  König*  ihm  folgte  der  Kurfiirft, 
riedrich  Chriftian,  der  feine  vorzüglichfte  Aufmerk- 
unkeit  mifcdie  Henftettung  des  Cnedits  richtete.  Die 
iändesfdtudden  betrugen  an  99}  Mill.  Tbaler,  welc- 
he die  Stände  übernahmen»  Westen  fuöceffiver  Ab* 
fagtmg  der.Capitalien  wurde  jährlich  aus  den  Sicher- 
ten Einkünften  ein  Tilgungsfonds  vor  zwey Tonnen 
tol<les'«usgefetzt,  und  zur  Veswaltinfg  der  Credit- 
afla  gewifie  Deputirte  von  derLandfcnaff  ernannt« 
Ht  Kopf Qrft  erklärte,  da{9  die  der  Kammer  zufte- 
«nden  «Scheine  aus  der  jihrh  Verlofüng  bjs  zur  er- 
»taten  Befriedigung  der  Ohrigen  wegbleiben  follten* 
ucn  entfagte  er  aus  eigner  Bewegung  dem  feit  einem 
ahrhundert erhobenen  landesherrl.  Deputat,  fo  wie 
lein  zur  Tilgtnag  der  Kammerfohulden  bisher  ver* 
riMigte»  Baytrag.  Auf  dem  namlieben  Landtage» 
fO  Herr  und  Stände  nur  eilten  Sinn  hatten,  kamen 
ach  die'.Kofteit  des  Militärs 'zftr  Sprache,  wobey 
teir  Kwfürft  erklärte,  dafs  er  die  mangelnden  150,000 
[*h*le*  aus  feiner  Chatouile  bezahlen  wolle.  Seine 
«Mmflthicea.Gefinoungen  aufwerten  (ich  befonders 
»■  der  Verfichenung,  „dafs  ihm  die  gegründeten  Rech* 
e  und  Befugnifffl'feiner  getreuen  Vafallen  und  Unter* 
banetr  eben  *Io  tmveiüetzlich  wären,*  als  diejenigen* 
ie  fein  *ind  feiner ;  Rehtkamirier  eigenes  InterefTe  im-* 
littelbar  beträfen ,  unddafs  er  in  Fällen,  wo  eine? 
echtliche  Erctfcheidung  nöthig  fey,  von  der  allgemei- 
ien  Vorfchrift  der  übliefien  Rechte  uud  Gefetze  nie 
hgeben  werde.  '*  Defto  bedauernswürdiger  war  der 
ruhe  Tod  des  Kurfürften,  der  nach  einer  zwey  mo- 
tatlichen  Regierung  fein  Leben  endigte  und  dadurch 
las  Land  in  die  tieffte  Trauer  verfetzte.  Diefem 
lande  find  zwey  wichtige  Urkunden  bey gefügt,  afe? 
)  der  Vertrag  zwifchen  Kurfachfen  und  Schwarz- 
mrg  vom  i7ten  May  1748»  ober  die  Landeshoheit  in 
len  Aemtern  Heringen  und  Kelhra;  a>die  Capiju- 
ation  des  Hochftifts  Merfeburg  vom  31."  Jul.  173 1- 

Der  dritte  oder  fiebente  Band   umtatst  die  Ge-. 
cMcbte  Friedrich  Au»^?)//-  Ms  zur  Bewerbung  der 
ächC  Kdnigskro/ie  ^ h  dea  Pofeaer  Frieden.    Die 
Jualsgefchichte  ein*  T~cb  'e6cteju0    Begenten  zu 
ohrdben,****^*^^^  doch 


bey'  «Ter  VorUcbt;  wmiff  feir.  W.  rff*  teter*  fönrt, 
kann  diefes  Unternehmen  um  fo  leichter  von  ftatten 
gehen,  da  er  lieh  mit  der  Schilderung  der  Staitstei"- 
Walfang  eines  Fürften  befchäftigtj   deffen  vortreffli- 
che Eigenfch^ften  altgernein  bekannt  find  qnd  die 
Achtung  Von  ganz  Europa  verdienen.    Da  Frtedrfdl 
Auguft  nach  dem  Tode  feines  Vaters  noch  minde^ 
jährig  war,  fo  übernahm  fein  ältefter  Onkel ,  Prini 
Xavers 'die  Regentfchaft,    welche  der  Jiohszehntk 
Abfchnitt  vorteilhaft  fchildert.    Zu  feinen  rühmli- 
chen Anftalten  gehören  unter  andern  die  Errichtung 
der  Bergakademie  zu  Freyberg,,  das  Sanitäts-Golw£  s 
gium  zu  Dresden  und  die  Orgahifirung  der  Kammev1- 
CreditkalTe,   welche' zur  Tilgung  der  Kammerfchul- 
den  abzweckte.    Letztere  befiefen  fich  über  11  Milk 
Thaler,    zu  deren  Abtragung  man  einen  jährlichem 
Fonds  von  300,000  Thlr.  von  den  ficherften  Kammer* 
einkünften  feitfetzte.     Mit  dem.  J.  176«. ,  wo  Friea'iy 
Auguft  III.  die  Regiernng  antrat,  beginnt  nun  eigent* 
lieh  feine  Gefchichte,    welche  den  Gegeriftand  dei 
i8ten.und  i9ten  Abfchnitts  ausmacht  und  gföfsten* 
theils  aus  Actenftücken  bearbeitet  ift.    Der  Vf.'  ent:  . 
wickelt  2uerft  die  auswärtigen  Staatsangelegenheit 
ten   des  Kurhau  (es,   und   verbreitet  fich  vorzöglick 
Aber  die  ftreitigen  VerhältnilTe  mit  dem  Grafen  vott 
Schönburg,  fiber  den  baterifchen  ErbFoljgekrieg  una 
deffen  Refultate,  Ober  de\\  Anfäll  der  föchßfchen  Leb» 
ne  des  1780.  erlofcbenen  mansfeldifchen  Haufes,',  öbee 
den,  dem  Kurfürften  gefehehenen,  aoer  auscefchlage* 
nen,  Antrag  der  Krone  Polen,  Über  feine,  durch  den 
Pilnrtzer  Vertrag  veranlafste  Theilnabme  an  efem  fran*' 
zöfifchen  Revolutionskriege  fowohl,   als  an  dem,  in 
der  Folge  1806.   zwifcher^  Preufsen;  und  Frankreich)  . 
ausgebrochenen  Kriege,  und  zuletzt  den,  durclvdert 
PofenerFrieden  vom  uten  Dfc/i8o6.  erfolgten,  Bey* 
tritt  Friedi*.  Aüg.  zum  fheiniCchen  Bunde,   bey  Ivel*, 
eher  Gelegenheit  Ihm  diekönigllcbe  Krone  zn  Theil 
wurde.    Alle  diefe"an  fich  hier kwürdigen  EreTgniffi 
erzählt  der  Vf.  in  zweckmäfsiger  Kürze  und  geht  hier* 
auf  im  achtzehnten  AbfcKhme  zur  DarfteFlunc  der 
innern  Staatsangelegen|ieiten  über,   womit  fich  der   . 
KürWft  feft   dem   RegiefunW- Antritt  bcfthSftigte» 
•Mit  dergi'&rsten^Gewinenhaftigke^  befolgte  er  d^rt 
-von  reinem  Vätrr  zur  Tilgung   d^r  SteuerfchüK^eft 
ausgearbeitete^  Plan  ,  deffen  wir  bereits  erwähnt  *ia* 
ben.   Der  Creairdes  Landes  wurde  durch  Pünktlich* 
kejt  und  Ordnung  Tq  feh'r  emporgehoben  ,  „da (V dt* 
Sraatspapiert,  die  Aiifaiigi  ernen»  berrächriicÜrert  Vei** 
luft  leiden  mufsten,- in  diefem-  Zeitraum  dem  baaren 
Gelde  gleich. ftanclen.    Ueberbaupt  bekam  nicht  nur 
*das  Fhyanzwefen  eine  fehr  zweckmäfsige  Einrichtung, 
fondern  auch  die  Gefetzgebung  machte,  nach  ihrem 
ganzen  Umfange,   bedeutende  Vorfchritte.     Hr.  W* 
geht  hier  in  Vin  genaues   Detail ,   und  bemerkt  alle 
die  Rechtspflege  und  polizeiliche  Gegenftände  be-     '- 
treffende  Gefetze,  die  fcns  aui  die  neueuen  Zeiten  er- 
laffen  worden.    Der  Kurfilrft  errichtete  fogar.  im  Jahr 
1791.  eine  eigene  Gefetz- Com mifßon,   welche  aus- 
inlebrern  Mitgliedern  beftand,   die  1803  einen  Ent- 
wurf zu  einer  neuen  Gerichtsordnung  für  die  kur- 

.  fächfi- 
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ficbfifchen  Lande  öffentlich  bekannt  machte  nn$  (bl- 
öken fowohl  den  inUndifchen  Gerichtshöfen  als  an- 
dern competeoten  Rechtsgelehrten  zur  Beurtheilimg 
vorlegte,  deren  Vorfchläge  und  Bemerkungen«  bey 
der  nevißon  des  Werks  benutzt  werden  feilten.  Als 
ßiu\  wahrer  Vater  feines  Volks  zeigte  fieh  der  Kur- 
£ür£t  durch  zweckdienliche  Anftalten  zu  Abwendung 
des  Getreidamangels >  und  dturch  unmittelbare  Un- 
terftütznngen  der  Nothleid enden,  befonders'im  obern 
Xbeile  des  Erzgebirges.  Nur  allein  in  den  7  Krei- 
feft  der  alten  Erblande  wurden  aus  den  Militär- Ma- 


9* 


Berichtigungen  in  de«  bfetden-erfteu  Binden  der  nen- 
ften  Gefehichte  des  Königreichs  Saehfen.  *  Noch 
möffen  wir  bemerken,  dafs  der  dritte  Band  auch  tra- 
ter dem  Tite]t:  Gefehichte  Friedrich  AAguftti  Könige 
von  Sachfen ,  Herzogs  von  Wär/hhau  ulf.  10.  bis  zurrz 
¥  ofener  Frieden  ,  hefonders  ausgegeben  wird*  und  mit 
.dem  Bruftbilde  des  Königs  reriehen  ift.  -  Uebrigens 
bitten  vir  gewünfeht,  dats  es  dem  Vf.  geföiiig  £«**•• 
fen  wäre»  den  Gebrauch  eines  fo  vortnefHiebett Werke 
durch  Beyfügung  eines  Hegifters  zu  erleichtern. 


nazinen  Ober  35«ood  Scheffel  Roggen  und  aber  11,000 

r  Mehl  für  die  Hülfsbedürftigen  um  geringe 

Preifo  angewiesen.  —  Eben  Co  verdienftlich  und  fdie 


£entner 


Anordnungen,  die  f  nach  S.  M7  ft)  zur  Emporbrin- 
gung  der  Landescultur,    des  Bergbaues,  der  Salz- 
werke, der  fpanifeben  Schafzucht,   der  Manufactut 
ren  und  Fabriken,    des  Handels  und  anderer  Nah- 
rungszwejge  abzweckten  und  auf  den  Woblftand  Sach- 
Cens  einen  günftigen  Einflufs  gewährten.    Zur  Beför- 
derung des  Handels  wurde  1797  die  Unftrut  und  die 
Saale  Schiffbar  gemacht,  wozu  man  i$  Schleufen  an- 
legte, deren  jede  16,000  Thlr.  koftete.    Die  Fortfet- 
zung  des  Werks  über  Leipzig,  Eitertburg  und  Tor- 
gau in  die  Elbe  ift  vor  der  Hand  noch  unterblieben.— 
E)iefs  mag  genug  feyn ,  um  auf  das  Intereffe  aufmerk- 
fam  zu  machen,  welches  diefes  hiftorifche  Werk  ge- 
währt. —  Wir  find  mit  dem  Vf.  ganz  einverftanden, 
dafs,  wie  er  in  der  Vorrede  fagt,   derjenige,  der  in 
diefem  Buche  mehr  Belehrung  als  Vergnügen  facht, 
es  nicht  unbefriedigt  aus  den  Händen  legen  werde, 
zumal  der  grofsteTheil  deffelben  aus  noch  ungedruck- 
ten und  für  diefäcbf.  Geschichte  npch  wenig  benutz* 
ten  Quellen  gefchöpft  wofden,     Zu  dem  gegenwärti- 
gen »ende  genören  noch  drey  Anhänge ,  als  I.  Nacht 
Jte  Folgen  desfranpöfifchen  Kriegesund Pofener Frie- 
dens? ne  betreffen  einige  Veränderungen  der  innern 
jftaatsrechtUchen  Verhältnifle  des  Königreichs  Sach- 
fen, die  Organißrung  des  erhaltenen  Herzogtums 
Warfebau  und  die  U  eher  nähme  des  Kotbuffer  Krei- 
(eV    IL  Bej  lagen,  als:  A»  Reverfalien  Kurf.  Friedr. 
Augufts  vom  15.  April  1805.  für  die  gefaromte  Land- 
fcbafl :»  wegen  Aufbringung  der  erforderlichen  Geld« 
mittel,    und  B.  Convention  zjyifchen  dep  Königen, 
von  Sachfen  und  Weftphalen,  die  Abtretung  des  Am- 
tes Gommern,  4er  Graffcbaft  Barby^  des  Amtes  San- 
cerhaufen  und  eines  Theifc  der  Graffchaft  Mansfeld 
betreffend ,   vojn  »9.  jyUjrz  *8pfr     JH.  Zvfüt?e  und 


MATHEMATIK. 

Berlin,  b.  Nauck:  Die  Arithmetik*  oder  das  bür- 
gerlich-kauf  muntiifche  Rechnen  in  feinem  gan- 
zen Umfang.  Von  Joh.  Friedr.  Michaelis.  Drit- 
te vermehrte  und  verbefferte  Aufl.  des  Berlirii« 
fchen  Rechenbuchs.  1809*  469  s*  8-  (iThlr. 
*Or.) 

Diefes  Werk  kam  zuerft  179t«  und  dann  igoi*  un- 
ter dem  Titel:  Berlinifches  oder  voilftändiges  Äe- 
hhenbuchy  heraus,'  und  wir  haben  es  in  der  A.L.Z. 
1804.  Nr.  a6o.  mit  dem  verdienten  Beyfali  angesetzt; 
auch  bey  diefer  dritten  Auflage  finden  wir,  dafe  der 
Vf.  feinern  Zwecke,  nützlich  und  allgemein  verfeand* 
lieh  zu  werden,  treu  geblieben  ift.  Die  vorms/iga 
Gesprächsform  ift  indefe  jetzt  weggefallen ,  da  fie  |e- 
der  Lehrer,  oach  Bedürfnifc,  (eJoft  leicht  erfetaea 
kann.  Die  hier  fioh  zeigenden  Verroehrungeü  be- 
treffen vornehmlich  das  Rechnen  in  Gedanken,  wel- 
ches in  den  erftern  beiden  Aufiagen  nur  einige  Sei* 
ten,  als  Anhang,  anfüllte;  es  ifr  hier  auf  fecns-Bo* 

5en,  nach  einer  ganz  neuen  Methode,  erweitert  wor» 
en,  und  aufserdem  hat  der  Vf.  auch  auf  die  Reds- 
ction  des  Geldes  und  der  Treforfcheine  Rückficbt 
genommen.    Alle  Hauptfälle  find  in  Regeln  gebracht^ 
wovon  jede  wieder  durch   viele  Beyfpiele  erläutert 
ift.    Sie  find  durchgängig  aus  der  Natur  der  Sache 
entlehnt  und  mehrmals  bey  Kindern  von  6  bis  13 
Jahren  in  Anwendung  gebracht  worden,  fodafs  ße 
binnen  q  Monaten,   in  zwey  halten   Stunden  wo« 
chentlich  usoExempel  berechnet  haben,   wriewofei 
verfchiedene  darunter   waren,    die  lieh  eher  zom 
fchriftlichen ,  als  Gedankenrechnen  eigneten.    Der 
Vf.  verfichert,   dafs  mehrere  eifrige  Anhänger  voa 
Peftalozzi  diefer  Art,  in  Gedanken  zu  rechnen,  bey» 
gewohnt  hätten. 
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Ulm,  HJ  Wo\Att\  Predigten*  Vbl  den  Jähren  1784  — 

.  J79r  $yha't©*  ^u. Stuttgart  und  Hohenheim  voa 

Behediot'Atarta  v.  Werkmeifter »  Königl.  Würt. 

Ssfth'Rathe,  Pfatrer  zu  Steinbachu.  Kitter  des 
önfgl/CVvüvenifenfrordeüs.  Erßhr  Band.  1S13. 
'yiKtfjS/ZwyterBABd.iBXi.  VlIX  4.  456 S. 8. 

yV  enn  nach  Hrn.  Böhpit  (in  Schudetoff's  Journal 
.  •  von  1813-) ;in  dem  Pmplsmus  die  Religion  aus 
[cm  KircheQthüm»  in  dem  Proeeßaniifmus  hingegen 
[as  fiijrcli^nthum  *u?  cLer  Religion  hervorgeht,  in 
V&*9\  4*$  Jflrclientbiim  ,cifc  Religion,  he  faerrfobt,  in 
liefern  das  JürchentKum  ,imr  als  Sinnbild  und  Vehfr 
lel -de?  Religion  .betrachtet  wird:  fo,  muffen  dm 
'rotsten  Zierden  der  katjioiifcbeo  Kirche,  als, dem 
?aptsraus  ientfagepdtiund  dem  Pjrot$ftantismu$  ange- 
hörend, erklärt  werden»  und  auch  der,  Vf.  dieler 
vortrefflichen  Predigten  wird .fCJr  einen  Prot cftanten 
iqlten  muffen.  »*Ceremonje,  Andachten,  Feyerlicht 
&tffr  f^gt  der  Vf.  Th.  I  S*  api.»  find  M  ßcb  felbft 
etlole  Hallen  der  Religion»  nicht,  die  lebendige  Re^ 
Ijgiaq  fejbft;  die  Religion  Übt  nur  im  Gemütbe.  Hei- 
ijaen  wir  untre  Seele,,  dann  fluid  wir  heilig  vor  Gott« 
Wie .  wir  *1*  (eine  Gefohopfe  in  ibm  leben  und  uns 
bewegen :  fa  muffen  wir  in  ihm  l^ben  upd  ups  be- 
legen at*  fittliohe  Wefcm,  Diefs  ift  Religion  und« 
obn?  £i£h  giebt  es  keine  Relieion ;  ohne  diefp  ift  Re- 
ligioA  eine  Larye,  di<^  Menfchen  beträgt  und  Men- 
fchen^u  betrüge™  macht/'  $.  406.  »Es  ift  Entheili- 
gung des  heiligen  Mahls»  wenn  wir  mit  knechtifcher 
Q^^inxifucht_c\ein>  Altane  uns  nahern»  und  dußch 
den  oft  wiederholten  Genufs.der  heiligte  Speife  uns 
Verdienfte  urrf  Gott  zu  lammein  Tuchen,  wenn, wir 
unf  gleichem  dj$  Miene^geben  wollen,  als  wäreja  wir 
tffeue  Viafallen  feines  Glaubens  und  der  in  Teinem  He» 
kenirtniCfe  vereinigten  Kiiche;  es  ift  Verblendung» 
wenn  Wir  diefe  Üebnncen  als  Gefälligkeiten  anfehn» 
die*  witf  einem  'Monarenen  ertfeifen»  und  wodurch 
wir  ihm  $nf{e.  Ergebenheit  bezeugen »  oder  ihm  eine 
gute^Meinung  von  uns  eiözuflöfsen  glauben»  wenn 
Sir  fogar  diefe  kirchlichen  Handlungen  als  Hülfs- 
mittel  teteachten»  um  die  Strafe!  für  unfee  jLafter  da- 
mit abzu  verdienen,  oder  den  Zorn  eine*  beleidigten 
Richters  gegen  uns  zu  mildern*  Unedel  -ift  ein  foi- 
ofeer  Getonfs  des  he%en  Mahif.«  *  Th»  H.S.  217. 
nAIUs»  ww  die  Kirchs  durch  SufapUci*  ßagdW»* 
g#n,  ehrwürdig  und  vnchtig  zu  stehen  {acht  (am 
Ergänz,  ßl.  %ur  d.l.J?.  18 1 3.  1 


Frhnldch  nams Wte),  deutet  auf  etwas  Verbecffnea  Infi' 
und  hat,  zur  Abficbt»  das  GemQth  auf  diefes  V*r- 
borgene  htnzuleiten»  und  die  Wege  dazu  angenehm 
zu  machen,«*  Eine  folche  fitdicnreligütfe  Tendenz 
bat  alles  in  des  Vfs.  Predigten*  und  es  gereicht  deni 
Gbefchmacke  des  verewigten  Herzogs  Kdtrt  *u  WJ 
an  itnirergafnglloher.Ehtve9.dal5  er  eiien  folchen  wahr- 
klft  aufgeklarten  Mann  zu  feinem  flbfarediger  jge-t 
Wählt  hat  Was  Hr.*/ K^  in  feiner  Leichenrede  befr 
dkm  Grabe  des  Hbfpredigers-  Schluß  (a6.Febr- 1785«), 
an  feinen  Fftrften  rühmt.  •  ,JUoXer  Herzog ,  dar  dem; 
Verdienfte  den  Tribut  der  Hochachtung,  zolit,  und, 
es  felbft  in  den  dunkeln  Gangen  der  Kl  oft  er  auffuebt». 
erblickte  unfern  Fremid.,  bemerkte,  feinen  Gejft,  ae-r 
wann  ihn  lieb  >  zog  ihn  unter  den  Scheffel  der  Vit* 
börgenheit  <hervor  und  fetzte  ihn  auf  deaUenebter^ 
des  Lehramts  "  das  läfst  fich  auch  aaf  den  Vf.  felbft* 
anwenden»  und  es  ift  fohwer  zu  faaen*ob  die  farcht- 
lofe  und  unumwundene  Freymflthtgkeit  der  Rede  dem: 
Hofprediger  oder  die  .Wahrheitsliebe,  mit  welcher, 
eine  folche  FreymQthigkete  ertragen»  ja  geachtet  umk 
als  pfiichtmäfslg  an  erkannt  ward»  dem  Farft&iin* 
grafserer.  Ehre  gereicht.  Sei n  Schatten,  voto  Sobmei- 
ohäley  verdwnkdt  dan  Wertibdiefer'.  Vorträge?  J<*tg*^ 

fred  kommen  Stellen  genug  in  jdiaitüeiben  zusa  Vor* 
chein,über  deren  Stärke  man  erft^uäeamaiateiMremiL. 
man  nicht  auf  der. .andern  Serita  auch  zu  bedenke« 
hatte, daffe  Hb».  W.  feinen  Fortan  in  dar  That niete 
höher  als  dadurch  ehren  konnte,  dafs  er  zu  erkertne^ 
RA^>  er  wage  nicht^lnmal  bey  einer  foJcbea.fumhfcrt 
ktfen  Verkündigung  der  Wahrheit  etwas.4  Wir  he* 
faen  mir  öhriges  aus^  zum  Belege  unfera  U^tbeüa,  Ate; 
cter.GtundÜein  zum  neuen  Schlöffe  zu  Hohenheim* 
(t4.  Juo?  1785*)  gelegt  wurdeyund  Hn  «.  W.  den  Auf- 
trag bekam »  bey  cnefer  Gelegenheit  eine  Rede  afe. 
halten»  fagie  er  unter  andern':  »»Welches  JEntfeTzan 
ratifs.  den  reifenden  Menfchenfreund  ftbeffaüeo>  *em* 
er  cBe  Werke  der  Kunft  an  den  Wohnungen  der  Gro- 
ßen durch  Graufamkeit  und  GefahHofigkek  ihrer  ße-t 
wohner  entehrt  fleht ,  wenn  er  das  Haus  des  (Je-? 
berfluflea  oindder  gedchmackvoUen  Pracht  vondeo 
Ausbrilahen  der  Fürftenrache »  von  deit  Äatfafohl^ 
gen  der  Tyranney,  von  den  kalt  verübtem  Kr5nkun- 

Sn  des  Uoterthans  widert önen  hört;  wenn  er.end- 
h  fo  vieie  prächtige  Ueberrefta  alter  Pallafte  anbli- 
cken mufs,  an  welchen*  vielleicht  noch  das  Blut  da«' 
Bürger  und  die  Flache  dec  Sklaven  kkben!;~-  -~ 
Wiei  fürchterlich,  wie  .graueavoll  mufs  uns  ein  Pal* 
laft  fcheinen,  dfeffen  aufgeblafener  Bewohner  in  dem 
jg  Aus* 


n* 
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Ausbruche  eines  blinden  Stolzes,  mit  der  Mi  ene  der 
Verachtung  und  mit  eioem  Herzen  von  Stein-  fpre- 
chfen  kann:  Ich  bin  es*  'und  fonß  Keiner  *   und  der 
fiöh  das  Fett  der  Erde  opfern  lälst,   während  das 
Volk  in  Armuth  und  Kummer  fcbmachtet.r"  An  ei- 
nem Weih}iac£ttsfefte  (1786.)  bemerkte  tfer  Retbae* 
gleich  anfangs ,  dafs  die  Geburtstage  der  Türften  ge- 
feyert  zu  werden  pflegen  und  iag4e~dai>ey;~„Nicnt 
feiten  war  diefe  Feyer  blofs  ein  neuchlerifches  Be- 
Itreben  der  Schmeicheley,  Verdienft?  und  Wobltha- 
ten  zu  prcifcny-die  webt- vorhanden  warenrtmd  dem 
Stolze    der     Grofsen    unverdienten  Weihrauch    zu 
fceueft«     Ubd,  o  nein  Gott»  was  konnte  alsdanhrdad 
unter  mancherley  Drangfalen  feufzende  Volk,  ftatt 
fieb  zu  freuen»  anders   thun,  als  blutige  Thronen 
weinen)  -wenn  der  Tag  der  Gebort  ihres  Gebieters 
fie  erinnerte  t  dafs  der  JVlann,  den  die  Vorfehung  be- 
fiimmt  battfe,   fie  zu  beglücken,,  feine  Macht  zum 
Werkzeuge  ihres  Unglücks  mißbrauche?  Was  konn* 
ftedanil  die  unterdrückte  Menfchheit  im  Gefühle  ibi 
ffes  Unmuths  anders  >  als  in  Geheim  den  unfcrillküdi* 
cheirWonfch  ausftofsen:  Möchte  diefer  Mann' doch 
nie  geboren  feyn!<#    Solcher  Stellen  kommen  viel« 
und' zum  Theil  noch  ftärkere  vor,  2.  B.  Th.I.  S.203* 
n7j..Th.  II.  S.  85.  87*  2JT.     Auch  religiöß  Vorur*» 
tfaeile  werden  von  dem  Vf.  .mit  Dreiftigkeit  beftrit* 
teo,  z^  B.  in  den  Predigten,  welche  zeigen  f ollen,  dafs 
man  mit  redlichem  Herzen  irr  en*  und  im  gefachtet  Je* 
riei  IrrShums  ein  recktfehaffener  Men/ch  fiy  könne* 
„Es  ift  vielleicht,  heilst  es  1  h.  IL  S.  181*,  der  unge* 
,    feeuerfite  Gedanke,  welcher  jemals  von  Mcnjchen  ge- 
hegt wurde,  zu  glauben,  dafs  es  aufser  der  chriltli- 
dmi  Jürche  keinen  tugendhaften  Menfchen   gebe, 
und  .dafs  alles,  was  aufser  der  Kirche  lebe,  eiuGe*. 
genftond  des  göttlichen .  ZArns  -  und  zur  Hölle  be* 
ftaptfct  fey.  ...  Es  gitbt  keine  Kirche,  welche  ohne. 
kxtf&rer  feiig  macht,  und  noch  wenigtr  eine  Kirche« 
wulehfevi/tfift  und  gerade  dadurch.,  dafemanihr  und 
beiher  andern  anhängt,  feiig  macht*«    Ueberhaupt 
#tird  in  diefen Predigten  beftSndlg  aufehriftlicbeTu-. 
Mnd  gedrungen,   und  auch  in  den  an  reinkatholi* 
Mien  F ef  Ragen  gehaltenen  wird  allem  Vorgetragenen 
efcfe  praktische  Richtung  gegeben*    Wie  fchbn  fleh 
stdeh  der  Vf.  auszudrücken  wiflb,  wie  gebildet  fein 
Qelft  fey ,  davon  zeuge nur  diefe  einzige  Stelle:  -Der. 
Vfc  lcbiidert  Th.  I,  S.  185.  das  gerade  und  redliche 
hkrzy  urid  fagt  unter  anderm:  „O  es  ift  etwas  Schö- 
nes Indem  Antlitze  eines  muntern  Knaben  oder  eK 
tfBS  fenften  Mädchens!  Man  fleht  darin,  wie  in  ei- 
nem reinen  Spiegel,   die  erffe  Lauterkeit  und  Ui»  > 
frihuld  ihrer  Seele.      Diefer  herrlich*  und  wonne* 
volte  Anblick  ift  allezeit  von  dem  VVunfche  begleitet : 
möchte  doch  diefe  Seele  immer  fo  unverdorben,.dieb 
Herz  immer  fo  einfach  und  uncrpkünftelt  bleiben? 
Aber  nicht  lange,  fo  kömmt  diefs  liebenswürdige  Ge- 
foböjpf  in  die  Gefellfehaft,  wie  man  fagt,  zu  leiner 
A  uS&Udung,  wie  der  Augenschein  lehrt,  nijcht  feiten  zu 
feinem  Verd  e  nbeiw  Dann  geh  t  die  urfprüngli  che  Schö- 
ne und  Einfak  des  Charaktere  verloren;  das  Herz 
legt  fleh  in  ^eküaftelte  Falten  >  facht  geborgte  unna* 


iürliche  Reize,  liebt  die  Täufchung  und  wodurch 
,  T&ufcbung  gefallendes  fiehtuiicht  ein,  wie  für  koft- 
bare  Scmjzö  in  ibrrt  felbft  liegen,   fondern  nimmt 
^vie  ein  Bettler,  alles  an,  was  man  ihm  von  aufceir  zu- 
wirft;  durch  fremden,   lächerlichen  Firnifs  wiU  m 
glänzen j  kurfr  es  ift"  f erjdorbeä  i  itfSd  ÄJli  Mnt$t 
Verdorbenheit  durch-  ein  gekünsteltes  Wefen  Jen© 
•  einCache  und  erhabene  Würde  erfetzen,  die  durch 
Aufopferung  der  Unfchuld  und  des  geraden  Wefens 
verloren  ging."    Wie  vortrefflich  ift  diefs  alles  ge? 
-fftgtytrte  rewärrft  inrd  gevrog*n  ift  jeder  Ausdruck! 
Und  wie  icharf  der  Vf.  den  Geift  des  Zeitalters  ine 
Auge  fafste/dicfo  möge-ftian  noch  ftxs  Einer  von  vie- 
len Stellen»  die  fich  ausheben  iiefsei*  levpen.  *mW^ 
find,  fagt  der  Vf.  Tb.  IL  S.  378*,  dusth  Empfinde* 
ley,  durch  den  Hang  zur  Wolluft,  durch  zu  frühe 
Bekanntfchaft  mit  allen  Arten  von  Vergnügungen  zn 
fehr  entnervt ,  um  grofse  Gedfnken  auch  nur  2^1  er- 
tragen und  unfern  Handlungen  jene. Stocke- ujpfiAus« 
(  datier  zu  geben, ohne  welche  nichts  Grofeei  zu  Stan- 
de kommt.    Verläognungen  t|pd  Qpf^r  für  das  irf 
Steine  Wohl  kennen  wir  ftur  noeb  austtei*  Oefehfclf» 
te  ehemaliger  Fre^ftaaten,  aber  man   hä|t  es  für 
Tborheit,  ihrem  Enthuflasmus  nachzuahmen.    Wir 
wiffen  es  wohl,' was  wir  zu  thun  hätten,  ötn  Thatt*n* 
aufzuftellen ,  die  jenen  an  die  Seite  gefteUt  zvwer- 
den  verdienen;  wir  kennen  die  Gebrechen  unferer 
Verfaflungen,  die  Quelleh  der  Zerrüttune,  unter* vrel* 
eher  die  Bürger  feefeen ,  die  MiafsnegeTn ,  die  dage- 
gen ergriffen  werden  foJlten;  aber  der  Gefft  derzeit 
«fliegt  unter  defth  Drück  der  GetfMcMiciijteir;  ItaHl1 
halt  fleh  febon  für  patriotifcb,'  wenrr  man  von  den' 
Uebeln  freymüthig  fprieht,  unter  deneri  man  leidet; 
rtan  legt  Werken  den Werth  bey,  de*  dj*^  AJt^n  in 
Handinngen  lueüten  urtd- fanden;  untre  Bücket i  utt 
fre  Gefpräche  follen  für  Patriotismus  gelten.     Ditfl: 
ift  die  einzige  Grofstnuth,  deren  wir  fabigJBnd/*  Man1 
überfehe  auch  nicht  die  enetkw^f<RgtweiJ}irgiätg; 
die  der  Vf.  im  Jahre  1787,  (Th.  IL  S»  1^80  ausfprachi 
und  die  nur  zu  fehr  in  Erfüllung  gegangen  ift.    Dafs' 
hier  und  da  einem  Mifsverftande,  einer  Übeln  Ariele»* 

Eng  von  Seite  Uebelgefinnter  nicht  gentag  vergn- 
ügt ward,  geben  wir  gbrne  2u;  aber  vfit  trügen' 
euch  kein  Bedenken,  dem  Vf.  unter  dengfebiitfirt* 
ftenrberedteften  Kauze) rednern  unferer  Zeit  einender* 
erften  Plätze,  anzu weifen.  ; 

.  I*  Augs«u*g>  b.  Rieger:  Gemeinfehnftliche  V6lk*-- 
andockt }m  Sommer,  zur  £rhaliung*der  Feld; 
f  rückte  und  zur  peyer  des  Aerntefeftes.  Von  K#rl 
Aloys  iVacit,  Pfarrer  in  H)rursheim.  1819,  (S}S*8* 
(15  1fr.}       '  *m\ 

a.  ^TRAüBiKG/b.  Heigl':  ^zii^y^z/i/icÄe  Gelegen-. 
,  heitsredeih  gehalten  von  Peter  Werter,  aus  dem 
Benedictin{>rftifte.  St.  Em mer^n,  in  Regensburg, 
,    d.  Z.  Gooper^itdr  u.  frediger  in  äaindüngT  18^ 
64  S*  8-  .C»«CrO   ...•'.. 
Der^  Vt  von  Nf.  1 .  gehört  unter  die  fruchthmn 
Stkriftfteller  in  feinem  Fache.    Ob  die  von  Ihm  da*-* 
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robpiesen  Frtdrtf,*!»  Honte  r*if  und  drfffeuHefc 
5«d,  könnte  b&op.Mtib  d^fer^rwelrtbarkeit  hezwefc 
feit  .werden.    Vfßß*  er  bie.r  in  4«r  Vortrete .  fagN 
Saf*    alle  Gebet*  und  Ufdfi;  «ibne  HuMsy«*  mit 
D^ut)i<&keit, -*n,Jt  N*chdnx*k  ?<wd  Wflrdenorgetrii 
ua  M^prden»  ipüffep ,   fa  gilt  <M**; aewifc  **cb  ;*»* 
«peU  f«ehr  «Recht  von  dwArt  ihrer  AbfafTtwg^  Pf*- 
dQaenwartifleB  AÄfatz  verfocht*  er  nach ;  fei*«  Aeufr 
tVrupgV  um  dW  nach  de*  icböne»  Qp+efohmt  » 
d.*r  Mtbolifchej(i.  Kirche,  .den  gaq?*m  «So»fner  Wim 
dtir-cb  ?u,  hallenden  Andachten  das  Wette*  *ufegmn% 
d«r  gutfn  ßtimmuog  des  Volke*  ggP&Efej  ,*fatf» :  *Q< 
l^hrr^o&t  4*  ^rbaufiqh  und  naqb  *a<**fft  üaebfi^^ 
tw  geaHmAtzigrZa.iQVivaf (wefchÄi  ^letztere  «w»j 
etwas  undeutlich  undfaft.zii  vielift)  iu»d  er  f#nd  gu- 
te Aufnahmt  upd  m^obte »l*  Abendwdeebfceiiie  Sofa, 
gute  Wirkung.    ©hqe,  daran  zweifeln  zu  wollen,  kön- 
nen wir  wenigftehs  ökihteijafcniiineni^wenn  ff.'Ag*» 
dafs  er  etwas  vollltändigprs  liefern  wollte  und  {ein 
Büchgen  dAer  :gröfsÄ  wurtW,  efe  ej}es  Vefmirfhe- 
**\  da  wir  &  vielmehr  n^ch  for.'fth?  unvoHftändig; 
und  dörftig  hafceir  und  zu  den  wfederbaltqii  Andacht 
teft  bey  weitem  nicht  Stoff  gen,ug  zur  Abwrechrfung 
darin  Bilden.    Denn  aufs  er  wenigen  ».'kurzen  Gebe- 
ten undLilaneyenlft  der1  mäfte  Raum  ifcit,  zwar  nicht 
dbel  «w«^ri /' Intern  ausgefoBt,    lihtercWnen; 


*  ><N;  *  erthÖt- iwey : Predigten,  dK,  mit' Wärme; 
**T  refcgttfcta  GSftkhi  gehalten,  geWifsv4  auch  nicht 
^fehlten    dWl  gleiche    bey     deir.    $dböreV  und 
Brfer ^ilrvom*ringen.  »    Die'  eine  'teyert  das  Be-; 

Sahwrfc   <HneV  wörtffgen  ^chutfehrers!  und  die  an- 
e  di#**fte  Meffe  tfnes  jungen  GeHUichep%  der.des 
Redners  Zögling  war. 


••  -  Nfc-i*  wMeher  fickcSe  niefct  gürt ldeht»«icht 
auflegt*",  feine  Gebete  oft  dureWiM  Anw  «te  dea 
Worte»  tferSckrift  ^i*ztf«br1>ikent  wovo*  die  Stellen 
meiftens  unter  dem  Texte  angegeb*npfiacl»4  St  g** 
ftebtfel'      -  -    ■    -  -  -  »  •  —      ^ 

minder 
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jenigen ,  welche  fich  feines  Büchleins  mit  rÄllithem 

$1nj*  b*Mfentnr  fiüb  fewtrtil  <im-&elbhbfctasiltfuie» , 
welcbas  mit  Recht  ab  das  wichtipftef  anrirkan*  vtirdrf 
erföebttrt *t ab  qpefr  dadurch  aufimferkfaiti  4ar«fila*i 
i»adbt<  vmrdtn  ♦r^lph*  «flien  riehen  Scbdta  vri* 
(  fctf  h  m  diefer  HtoAcbt)  aa  eifern  beflige*  BÄohet» 
h Ae** . -  Alfei^  foi^ut  diefes  «emeynir  Üt*  <o  «ierdMr 
6oh  die  fcbyver  2^1  überwindeacte»  Scbwierißkaite» 
dfto>4eiiie/^  jedto  Jewht  eotcfeohfea,  da  die  YerhSlt» 
ni£Ee  und  Umftaode.  des  Lebeas  mannicbfaltig  fi*4»f 
una  innrer  paffende  Stellen  und  Iniqht'  -nur* '  ähnliolfc: 
kltegtind*  Worte  «tazki  ans  der  Schrift  finden  &*k<*»> 
ntA»  vt*d  Yorzüglioh  manche  kaftbottfahe  Kirciatriehn 
r^A  ah^rbaufit  nicht  in,  dtefer  gegründet  find  und  alf^ 
auch  «cht  ohne  Zfwang  mit  den  Worten  dekfctbMt 
ausgedrückt  werden  können,  was  auch  Hr,IL  foJbflr. 
fühlte  uncKdaber  häufig  mit  eignen  Worten  Jaz^if 
fchen  zu  redeo  fich  geqörhigt  fah,  wobej  vortÄglick 
attf fällt,  dafs  er  immer  nur  ija  dtm  dem  L^hrtöue  ge-- 
wÖhnHchen  Imperativ  Ipricbt,  ofa  der1  beende  dxx?b| 
irtimer  befTer  in  eigener  Perfon  ficb  ausdrückt.  Druc*£; 
und  Papter  fihd  vorzüglich  fcbön  und  gereichen  dte^ 
fem  Büchlein  auch  zur  verdienten  aufs  er  n  Empfebdung. ' 

Nö.  2.hah  ficb  mehr  an  die  gewöhnliche  Form»  giebt, 
aber  abfser kurzen  Gebeten  und  Betrachtungen  auf  die 
Tageäfceftfeii;  kfrchlifchen  Veranlafftingen,  die  Stationen: 
defLeidensgefchichte  u.  f.  w.  auch Mefs£eßtage»Par&' 
belrfuudSUtenfprücheund  kann  mit  Recht  den  beffernP 
die fer  Art  bejgezäblt  werden.  • 


f. 


•■*  > 


i.  tiKZ,  1>.  HasIinÄer^:   Da*  tebßn  des  Chrifteru, 
Ein  Gebet  upd  ^rbauung^buch  für  ajle ,  welche 
'lieber  gut»  als  viel  bel^n;    ganz  aus  der.  heu. ; 
Schrift  zufammei*  getragen  von  Jofapb  .£*g*tr% 

:    jruviny  Pfarrer  in ^ Delling,  lgu-  i5jS- 8-  (4oXr.) 

**'■.'  **  • 

3.  BreGenz,    b.  Brentano:     Gebet  -    und  Hand* 

fahlem  für  fromm*  (utid}atk*itf*m*>Chriffen, 

«   ,z«r  Beförderung  des  lebendigen  Glaubens.  #ai*J 

ausgegeben  von  Dominik  Sehinzer,   Pfarrer  zu 

.     Herlatsbofeu,  j 81 1.  118&  8-    (15^0 

15s  ift  ke^jfe  Sar  feden  freund  echter  Frömmig- 
J^Ut  eine  SrHeullche  ^r/cfieini?ng,  ob.  es  gleich  an. 
ÄWOeWbqcheni  aUcft  de^Kätboiifcea. nicht  man- 
Slt,;  Jerw'Zali/ Ärtt  2*f&ebrt  und  fognit  die  auf  das 
geclürfmfi gu^adet^  ^ierßVet  .-*--- 


JÜGENDSCHRIFTEN.        . 

.  1.  Nürnberg,  b#  Bieling:  Neues  Bilde* *? und 
hefebuch,  über4  vertcfajedenetgefaaiarißtejgQ  6e« 
genftande»  befonders^  natorMltdrifcben  Inbakty 
oder .  die  vergnügtet  .  AbewÜitertden  eines  Va^ 

.  ter,s  Mpier  feinen  Kindern,  vom  Verfaffer  der^ 
unterhaltenden  Erzähl^ugeu*  Mit  vielen  cofaw 
xjirten  Kupfern.  i8to*  Vlli  u.  040  S»  %.  (1  TWri> 

ä.  Ebendaßj  b.  Ebeodemf.;  Kleine  Völker -Galerie 

-      für  Kinder,     in    unterhaltenden   Erzählungen 

von  den  Sitten,  Meynungen,  Gebräuchen  und 

Kleidungen  fremder  Nationen!      Mit  vier  und 

'     »wanzig    colorirten    Kupfern.'    Vom  Vetfaffer; 

:    der  unterhaltenden  Erzählungen   für  das  erfte 

Kindesalter,  jgta  VIII  u.  19a  3.  g/  (i  Thlr.) 
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$.  Jböenaaj.i  b*  Ebeodemf^:   Schilderung  der  vcr* 
ncb**ftpn  Völker  aller  Wekthaü*  ,  <  oder  Abeft*' 
«^abJuoaen  eine*  Vaters  ubter  feiner  Familto 
i:    vcpn  4 w  BiUeo »  Gebräuchen,  und  Gewahnhnftei»  • 

feenH 
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-■!  JBe*^erTh*Qiieb;'  Mif  vier  und  zwenztg' co- 
s  **  löiirten  Abbildungen  (d.  h«  12  Kupfeco>  Vom  Vfc 
4  :d£  ttbttrlv  fir^imuiM»B#  i$u.  X  U.  *6j  S.  g* 
-*u  (i  TU*»!  4  Gr.)  .       .-  •     ■  ■'     ••'••.        < 

v* JD#kft  ffylktr^Galleri* für;  Kkider.au  kW  Zweytefi 
r    .Tbeil.  )  •     . 

<     De  Kinderhände  »mit Wenigen*  zu  f Oll *i  *nrf,  fo 
büken  e*  auch  viele  SchriftfttlFer  für  eine  gar  leicht« 
S**b«r  die  liebe»  Jagend  mit  Lefe>v>  Lahr i  natid  Bii«* 
derbadher.*  zufrieden  zu  ftelle»,  wenn  £e  such  ohtle1 
fbwlcTlHihinvFleifsund'fiMifichtaw^fifcnigt  feyn  feM- 
Moi  <  DaeXtefaietder  Aftronomie  *nd  Natürgefemch-1 
*e,'der  Völker- 'und  Länderkunde,  der  Oetcenomie! 
und  Technologie,  der  J hyfik  und  Cbemie,  der  S& 
tdkiehre  und  Dichtkunft  ift  fo  grob»  dafs  men  mar 
aufararnenanraffeh  braucht»    was- einem  zouiebft  fo» 
d«Wegikommt,  um  ettvas  Erbaulishes  und  Lehr- 
reich» lür  die  gut müthigen  Kinder  hervorzubringen.» 
Kommt   einem  dabey  ein  indnftf iöfer  Buchhändler 
mit  verlegenen  Bilderchen*    die  fonft  triebt  an  den 
Manu  zu  bringen  find,  zur  Hülfe,  fo  ift  das  Dfng  fertig. 

«  *    ,  •»•  .   . ,        ■  r        '.  ,,»•»  -e^t-> 

,    So  find  auch  vorliegende  Machwerke  entftanden,» 

Der  V£  gefteht  frevmüthig,  dafs  die  Kflpferchep  zu.  t  0   ,, ^^  _..r  ^f-«-*s 

4er  unjter  JNo.  l  aufgeführten  §cl»rift  C*n4  Foot  d$r,  up  den  tejb.feftbjadeq, .und  febr, witzig  ftef  faß* 

hek^tep  Nürnberger  Biiderdien«  04  auf  einpip  89-  der  Vater  hinzu:.  ^O^  aber  die  Kki^c^^Wj^d^iaJ 

gen)'  tefron   frtthernin  vorhanden  waren  und    ein^  l*aben.  und  was  fonft  unter  dem  R«?Jze  vergeh* ,  % 

Sinz  andere  tfelÜmmuDg  hattet).    Eben  fo  befanden;  weifs  ich  nicht.    Die  Zuhöre^  verftanden  den  Veter, 

cb  diejenigen ,'  welche  dem  Vf.  zum  Leitfaden  feines*  und  kickerten"  —    II.  17.  wird  VQn^flm-%^^ 

Vortrages  in  der  zweiten  Schrift  dienten,  ebenfalls  Weiber  nach  Mannern  gefprochen  und  ebend.  S.  17g. 

fphon  fr^herhin  in  einer  Bilderfammlung.für  die  Ju-:  fteht;  o#a*#/\  ;fn.  deinem  After*  ßämjjcii i^-zWl£ 
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find  Stlehelreden!-  ^'XW  %»ft«V  Wäitf'tfie  »«; 
der  mit  dem  armem  UMnnot  (dem  Hans  warft  der  Fa- 
milie) treiben,  ftnd  öfter»  uriMifekBcJrHind  foHte» 
Jon  eiftetnv^rTta^jfcfen' Vater  nicht  ^eefnld^t  weHeii; 
mchft  ^n)>äda/6^föh  Jfi  tfia  Erzäiifung  dei^  Öehe*i*i 
kingy  weiche  &h'dle<km<ter  ÜLtja.  jf  f.  gece«  *e* 
feta  gutmöthiVen  HlrtAeh^erlaubCo.  -  L  t5T  ßgt  der 
Vater,  e* wolle  heimtich  efnetnHaten  aufpaffen,  ihm 
ftfedeifeMefeeh,  en  «inen  RratTpiefs  ftecken  und  danrt 
mit  feinen  Kindern  Verfchtnaufen.  ;  Darauf  figt  Ldttv 
eben:  „Wenn*  das-  aber  di*r  A?ildmeifter  eriFthrt!* 
und  *ietauf  e«rt wertet  deir  Vater  t  ,;,rNtm,-  tt  w»* 
fdbon  mit  fieh  rteten  JumtK  -Es  gieW:  ]a  der  Haft» 
fMltf^  -  IB. .^  wW  rf^jeSi^ -&tteMRäi  g#^ 
plieien^  dtei  uteht?  aheeHr,  warf  tut  Beqüemfichkcit 
des  Leben«  gehört  n*ui  Netcchett  fin^fr 

MD'a  lor  ich  mir  in  Rut)  meip  ßrod      *  "  - 

«       Und   «inen' gftiten  Beaten.  ;i      *,  t«    •   .  i 

.  A^üä«.  fc  os;mag4ifajrnä  b«d«e  gehört » 
einem  ve/gnQgte^  Lehen. f-^  II.  ^«nttte  der  Vi-, 
ter:  „Uiß.Lüulc,  welche  die  Grönländer  ertappen^ 
rtrbei(sen  fie,m!t  den  Z^ien  und.freffcn  fie."  Zw** 
Seitenweiter  wircl  er?ählt,dalf  die  Weiher  ibre  Kio^ 
cler,  w  ihrem  Pelzo  tragen,  den  Üq  mif  e^n -üar^i 


ö_ .. g*komm_ 

vyar.  Diefe  nun  in  das  Buch  hinejrigeklebten  BiJ(Jer- 
dien  .find  in  der  Tfi^t  uAter  aller  Kritik  (nur  die.  in » 
der  dritten  Schrift  und  .erträglich)  und  wenp  ftfeh, 
die  Erläuterung  derielben  nur  etwas  hefler  ift,  fo 
befriedigt  fie  doch  auf  keine  Weife  die  Forderungen 
einer  auch  nur  WlUgen  ^tik-  Die  Kinder,  in  de« 
ren  Oefellfchaft  der  Vf.  die  unfrigen  führen, will, 
ftüdf  zum-  Thkil  febir"  ungezogen ;  die-  Moral ,  welche 
hier  gelehrt  wird»  ift  fefir  lax  nnd  im  böchften  Gra- 
4eeu<Jatnoei(tifcb;  der  Erzählungston  ift  niehts  weni- 
ger ala  unterhaltend  und  anziehend«  ja  hie  und  de  fo- 
gu:  uoanftändig;  die  der  Jugend  gebahrende  Ach* 
'  tung  wird  alle  Augenblicke  verletzt ;  das  Ganze  ift 
4hn*  Jn/)eren-^iifemmen1iang  und  oh|ie  Begebung 
auf  eia  beftimmtes  Alter. 

t'  JUS  Belege  ?u  diefem  Urjtheil, mögen  hieR  n^ir;  föl- 

Sende  BeyfJDiele  dienern:  I.  ,167.  gelteht  ,der  V*ter, 
afs  feine  ^«der  öfters  unerträglich  waren  und  dafs 
fie  fein  Hau^hupd  vi#  Rückficht  mancher  XMgen^en, 
befchäme.  II.  161.  fagt  der  Vf,#  dafs  die  Kanutfcha* 
daljnnen  im  Nj^ch^ffe^  geiwif/eT^RartenJ,ehr.jgew|odt 
wären.  ,i  Wenn  z.  B.  gewiffe  Leute  unter  ihneji  er- 
feheinen,  dtesfc  ^geröe  *nit  dem  Finger  iri  derNaTe 
berum Wühlen,, oder \dwa  Mund  ve)neiehen,  <iderden 
Haie,  veretaeben  r  ^der  mit  der  Hand  auf  dfrn  Hopf 
langen  4..  .  Ja,  ja,. wir  rerftefaen  lebon ,  ectf  wen 
deit^Vater  wieder  anfpiek,  fchrjeen  die  Kinder;  das 


(Alütter.X    Vn^ogJ'ch.flohrletn^eK^le»,'  We«t 
fie  oua ,  wie  t»f y  .«n* ,  bi^  zuq»  vierzigjEtea  ^d^r  iOnf' 
und  vierzigfien  Jahr  ja  die- Woche»  kommen,  fa/nwc 
nj3nche  ein  fehles HäufchenKinderzpfam^n  bri?; 
gen.    —    lll.  ao.  wird  von  den  ,&#£«*  geftet,  «ww 
mancher  Anführer  Geh  eine  ganzelfeerde  ron  mehr 
als  40  oder  50  Mädchen  halte  und  der  Vf.  fordert 
feine  Leserinnen  auf,  weon  Ge  Luft  hätten,  fichuian- 
fe!6en  anzufchlferseii,  es  Hini  freymüthig^zti [  eröffcS 
er  habe  Correfpondenten  ini  KoTbigfeich"  Cöhrf^  5ad 
könne  eihe  gute  Partie  anbringen , ;'  well  die  Arggas 
Hie  weißen  Müdclienffr  Ihr  Lebe»-gerh  WutSt— 
An  Sprichfehlern  und  Schlechten  KäxoeMü.  fehlt 
es  au«h.  nicht.  . x .   -.  ...  J 

..  Wir  haben  di«fe  Stellen  tn  nV  Abfibfit  anscho- 
ben,: um  2«  zeigen,  mit  we!eh?r  ünkundte,  mittel. 


--*o^,  w  M«a  t  *.  im  ucjt  irurreae  zur  eriten  Schrift* 
Wieder  «ehrfflfteller  Oellt  feine  Arbeit  *bV  S  JS? 
hReumauf.wieeinK^ufmann  in  feinem t£M 2iücW 
von  yerfchiedener  Oflte  fand  verfchietlenfeftl'qelrchraa^ 
cke  zur  Auswahl  »feiner  Mitbürger  ausftell«.  **'  Üntei» ' 
dfcfenPlrnia  kanrtdenn  frfejlfch  jfucJi  das  fcttecbfefL1 
Machwerk  ausgefteJlt  und  »&  dea^Maoir  gW>racJ»r' 
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GESCHICHTE. 

Mömchen  ,  b.  Giel :  Bey trüge  zur  genauem  Kunde 
der  königlich* beierifchen  Monarchie.  Bearbeitet 
von  M.  G.  IV.  IL  Fikenfcher ,  ordenti.  Profeflbr 
der  Gefchichte  am  illuftren  Chriftian-Erneftini- 
fchen  Collegfo  zu  Bayreuth,  Adjuncte  der  phi- 
lo/. Facnlt,  zu  Erlangen  und  Mitgl.  verfch.  Akad. 
u.  gel.  OefeUfch.  Zweyter  Band.  Die  andere 
Hälfte  der  Statiftik  des  Fürftenthums  Bayreuth 
enthaltend.  I8i*.  XIV  u.  162  S.  —  Dritter  Bd. 
Gefchichte  des  ehemaligen  Fürftenthums  Bay- 
reuth enthaltend.     18  »3-  VI  u.  tjß  5.  gr.  8. 

Auch  unter  den  Titeln : 

Statiftik  des  Fürftenthums  Bayreuth,    von  M.  G. 

W.  A.  Fikenfhher  u.  f.  w.    Andere  Hälfte  —  und; 
Gefchichte  des  Fürftenthums  Bayreuth.    Von  M. 

G.  W.A.  Fikenfcher  u. f.  w. 

Mit  derfetben,  bis  auf  die  unbedetttendften  Klei- 
nigkeiten lieh  ausdehnenden  Weitfeh weißgkeit; 
und  in  derfelben  fchleppenden,  durch  Provinzialis- 
Vinen  und  Sprachfehler  entfteliten  Schreibart,  wel- 
che den  erften  Band  diefes  Werks  charakterifirten, 
behandelt  der  Vf.  in  dem  zweyten  Bande  die  von  dein 
erften  noch  zurückgebliebenen  Gegenftände  der  Sta- 
tiftik von  Bayreuth, -nämlich  die  Landes-Verfafrung 
und  die  Landes  -  Verwaltung.  Der  erftere  Gegen- 
ftand,  welcher  den  erften  Abfchnitt  ausfüllt,  if"  -  — 
auf  einer  halben  Octavfeite  abgefertigt:  denn 


manche  Einrichtung,  die  in  allen  Provinzen  des . 

nigreichs  Statt  hat,  für  feine  Prövifcz  befonders  an* 
führt.  Das  erfte  Kapitel  diefes  Abfchnittes  ift  zwar 
auch  ziemlich  kurz  gefafst:  denn  es  giebt  nur  eine 
Notiz  von  den  allgemeinen  Regier  ungsanflfalten,  wo« 
zu  der  Vf.  auch  die  Verwaltung  der  Judicial-  und  Pu- 
pillen - Depofitehgelder  zählt;  aber  das  fcyveyte  Kap*» 
tel  handelt  ausführlich  von  den  fpeciellen  Regierungs- 
anft alten,  nämlich  von  dem  Kamera!-  und  Finanzwe- 
fen,  dem  Polizey-,  ferziehungs-,  Schul  -  und  Kir- 
chen wefen,  von  dem  Juftiz-  lind  dem  Kriegs wefen. 

Der  erfte  Artikel  des  zweyten  Kapitels  macht 
uns  fowohl  mit  den  Einkünften  des  Landes,  als  "auch 
mit  den  K&meral  -  und  Finanz  -  Behörden  bekannt. 
Die  Einkünfte  fiiefsen  oder  floffen  entweder  aus  den 
Domainengütern ,  oder  ans  den  Regalien  und  übri- 
gen landesherrlichen  Gefällen.  Zu  den  erftern  gehö- 
ren Häufer  und  Gebäude,  Forfte,  Grundftücke,  Wei- 
uA-  /■T»t-u-\      v\.tre~     Bäch~  -    r  " -~i__ 

jrube 

*    rgis« 

Lichtmefsfteuer ,  Faftnachts- und  Herrnhühner,  Kl- 
fe-  und  Ey  ergelder  *.  dgl. ) ,  Zehnten,  unbeftändige 
Leb ns apfälle  (z.  B.  Kauf -,  Taufch-,  Erb-,  Recogni- 
tioas  peftebhandlohn,  Reu-,  «Straf-  und  ftetes  Han'd- 
lohnu.  f.w.)»  verfchiedene  Rechte ,  nämlich:  Gefäl- 
le vom  Meifterwerden ,  Taxen  für  die  Erlaubnifj, 
Mufikzu  machen,  Bälle  zu  halten  u.f.w.,  Nachfteu- 


fehuUK  der  Verfaffunc  oder  Regierungsform  uuwci  m  »*-  — —  —  —  --— ™*  — —  ~»~~~-„„»„.  y  «^Mjr^^*- 
diefem  Fürrtentbum ,  in  Vergleich  mit  andern  Pro-  pitaUen,undMobiKen(indenIandesfärftlichenSchlöf-. 
vinzeri  des  Königreichs  Baiern,   kein  Unterfchied    lern  und  Gärten );  zu  den  Regalien  und  übrigen  lan- 


Statt;   es  durfte  nur  angemerkt  werden,   dafs  der 
Monarch  unumfehränkt  herrfehe ,  dafs  die  Landfiän- 
dc,  die  febon  zur  Zeit  der  preufsifchen  Regierung 
nur  dem  Namen  nach  vorhanden  waren,  nun  ganz 
aufgehoben  teyen,  und  dafs  das  Oberland  diefes  ebe- 
mafigen  Fürftenthums  jetzt  einen  Theil  des  Mäinkrei- 
it% ,  das  Unterland  einen  Theil  des  Rezatkreifes  aus- 
mache; beide  aber  in  finanzieller  -ffinficht,  als  Ein 
Oanzes,   befonders  verwaltet  werden.    Defto  reich- 
baltiger  hingegen  ift  der  zweyte  Abfehnitt  von  der 
Laadesvemtltu ng9  befonders  da  der  Vf.  meiftens 
nicht  nur  ihren  geeeit\ygftigen9  fondern  auch  ihren 
ehemaligen  Züfoad,  ^     derfelbe  zur  Zeit  der  frän- 
zftfifetan  Adntinißrati*1  Je*  Landes,    oder  der  kön? 

Sreufc,  oder  wobig^  V ]  uan  zur  Zeit  ****  markgräfl. 
ttitmgb&tofo^P^r*   fc*%rf^**   auch  wohl 


§rgän$.ßt.*wdi  & \ßi3 


d&sherrüehen  Gefällen  werden  die  Sportein ,  Straf- 
gelder, Geleit  und  Zoll,  Berg-,  Hammer-  und  Hut- 
tengefälie,  Forft-  und  Jagdregale-,  Münz -und  Poft- 
r egale,  verfchiedene  Conceffionsgelder  (Tabak- Li- 
cenzgetder»  die  Revenuen  vom  Holzhandel  im  Für- 
ftentbum »  diejenigen  von  der  Verpachtung  des  rta- 
Iendernrivilegi«m5^  die  Einkünfte  von  Afchen -,  Lunt-' 
pen-,  Hafenbälge ->  SalpetÄyerpachtungeo  u.  dgl.  tn.)% 
Gewerb-  und  örundfteuern,  Servis  -  und  Fourage* 
bey träge,  Tambourgelder  und  Ritterpferd,  Con- 
lumtionsabgaben  (Fleifch  •  uöd  Unfcblittauffchla^ 
Mahlaccife  und  Ungeld),  und  die  Stempelgefälle  ge- 
zahlt, —  Diefes  Verzeichnifs  belehrt  wohl  einen  je- 
den beym  erften  Anblick,  dafs  darin  Altes  und  Neues 
unter  einander  vorkommt,  neben  den  auf  wenige  Ru- 
briken reducirten  Abgaben*  die  unter  der  gegen wär> 
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tigen  Regierung  entrichtet  werden  mölfen,  ein  unge- 
heures, Tiöchft  buntes  Heer  mannichfalüger  Aufla- 
gen unter  verfchiedenen,  zum  Theil  abenteuerlichen 
Titeln,  welche  von  der  einen  oder  der  andern  der 
vorigen -Regierungen  erhoben  wurden;  Abgaben,  de- 
ren Ein  för  der  ung  und  -"Auszahlung,  weil  ut  bald  an 
Geld,  bald  an  Naturalien,  bald  zu  diefer,  bald  zu  je- 
ner Zeit,   bald  von  diefer,   bald  von  jener  KlaFFe  der 
Untertbanen  entrichtet  werden  muTsten,  weder  den 
Unterthan,  noch  derfBeamten  jemals  zu  Athem  kom- 
men lieTs,  und  beiden  gleich  Ififtig  feyn  mufste.    Wel- 
che Schwierigkeiten  und  Verwirrung  fowohl  Sn  der 
Einnahme  als  in  der  Verrechnung,  mufste  eine -Fol* 
che  Verfaffung  hervorbringen.     Viele  dieFer  Gefälle 
find  von  der  Art,  dafs  auch  der  gefchicktefte  Finan- 
cier  Mühe,  haben  dürfte,  fich  ihre  Bedeutung  ohne 
Hülfe  eines  Gloffariums  zu  erklären,  z.  B.  das  Erb- 
handlohn,  ein  Lehngeld,  wofür  die  Erben  eines  erb- 
handlohnbaren  Guts  bis  zur  Lehnsfähigkeit  des  jung- 
ften  Kindes  daffelbe  gemeinfchaftlich  beßtzen  durften ; 
das»  Recognitionshandlohn ,  wodurch  die  Zurückge- 
lafTenen  des  Befitzers  berechtigt  .wurden,  ein  Gut  ge- 
meinFchaftlich 7u  benutzen,   wenn  auch  das«  jüngfte 
Kind   Fchon   lehnsfäbig  war;    das  Beftandhandlohn, 
-welches  ein  Mann  entrichten  mufste,   der,  wenn^er 
fich  an  eine  mit  einem  Gute  fchon  belehnte  VVittwe 
mit  Kindern  voriger  Ehe  verheirathet  hatte,  fo  lange 
feJbft  Gutsbefitzer  feyn  wollte,  bis  eins  der  Stiefkin- 
der das  Gut  annahm;  das  Reuhandlohn,  das  von  fol- 
chen  Perfonen  erhoben  wurde,   die  es  reute,   ihre 
handlohnbaren  Güter  in  andere  Hände  gegeben,  oder 
um  einen  zu  hohen  Preis  erhandelt  zu  hab^n;    das 
Strcf handlohn,  defFen  Zahlung  meiFt  dem  Verkäufer 
zuerkannt  wurde,  wenn  Perfonen  im  Trünke  über 
ein  Lehen  unterhandelt; hatten,,  und  nach  erfolgter 
Nüchternheit  den  Contract  nicht  erfüllen  wollten; 
das  ftete  Handlohn ,  welches  eintrat»  wenn  dem  Be- 
fitzer  eines  handlohnbaren  Guts  die  Bezahlung  des 
Handlohns  für  alle  künftige  Veränderungsfälle  erlaf- 
fen,  und  dafür  jährlich  eine  gewlffe  Summe  zu  be- 
zahlen geftattet  wurde«     Ein  nicht  weniger  buntes 
Ausfehen  hat  das  Aggregat  derjenigen  unbeft&ndi» 
gen  Auflagen ,  die  einft  unter  dem  allgemeinen  Na- 
men des  ochutz-  und  Anmundgeldes  bezahlt  werden 
jaiufsten.    Dahin  gehören  unter  andern  die  Hirten* 
ftab~y   die  Ueberreuergelder ,   das  Henkergpid ,   die 
Gartenhühner,  welche  zur  Bekenntnifs  der  Zehnt- 
barkeit  eines  Gartens;  die  L&ubhühner,  die  ffir  die 
Erkubnifs,  alle  Jahre  Laub  und  Streu  zu  fammeln, 
und  die  Bubenhühner,    welche  in  der  Gegend  von 
,  Hof  von  jedem  Sohne.geliefert  werden  mußten,  der 
zweymahl  zum  Abendmahl  ging,   bis  er  fich  verhei- 
ratete, oder  von  feinet  üerrfchaft  etwas  zu  Lehen 
»ahm.     Wofür  die  Reut  und  Rauchhühner  gegeben 
werden  mufste*,-  hat  der  Vf.  nicht  angemerkt.  — 
Obwohl  man  ein  Verzeichnjfs  dieFer  nicht  mehr  be- 
gehenden Auflagen  in  einer  Statiftik,    die   nur   die 
.wrrklioh  befieiRMiden  »Dinge  befobreiben  folite,    ent- 
beliren  könnte,  fo,  mag  man  hier  demfelben  doch  fei- 
neu  Platz  um  fo  mehr  ^önaea,   da  es  den  Leier  in 


den  Stand  fetzt,  den  ehemaligen  Zuftand  des  Volks 
gegen  dea  jetzigen  abzuwägen.  Auch  kommen  bey 
diefer  Gelegenheit  wirklich  einige  intereflante  Noti- 
zen vor,  z.  B.  über  Ertrag  und  Kapital werth  der  Do* 
mainen,  wovon  der  erftere  fich  auf  780*444  jFi.  *  Ks.f 
der  letztere  auf  14,586,64*  Fl.  rhein.  belief;  *übeV  me 
Landesausgaben  (1*3539119  FI.  34!  Kr.),  und  aber 
die  Landesfcbulden  (  2,645,662  Fl.;.  —   Dafs  hier  alle 

J'ene  Stellen  und  Aemter,  welchen  die  Kameral-  und 
<manzverwaltungdes  Fürftenthums  obliegt,  nament- 
lich und  mit  Angabe  ihres  Gefcbäftskreifes  aufge- 
zählt find,  ift  zweckmäfsig;  allein,  die  Verficherung, 
dals  es  in   dem   Fürftenthum  PoJizcycommiffariate, 

*  Magfftffatet  Rentamter,  Maut-  und  HalMitfttr  gebe, 
ift  nicht  hinreichend.  Derjenige,  welcher  eine  roll- 
ftändige  Kenntnis  des  Landes  fich  zu  verfchaffen 
wünfent,  verlangt  auch  zu  wilfen,  wie  hoch  ihre  An- 
zahl fich  belaufe,  und  an  welchen  Orten  fie  fich  be- 
finden. 

Die  Schilderung  des  Polizeywtfens  ift  viel  zu 
weit fchweifig  ausgefallen,  und  enthält  heynahe  nichts 
anders,  als  allgemeine,  aus  den  Regierungsblättern 
oder  dem  Staatshandbuche  abgefchriebene  Vorfcbrif- 
ten  für  diejenigen  Beamten,  welchen  die  Befolgung 
polizeylicher  Gegenftäitd^  übertragen  ift  Verord- 
rtungen,  welche  in  Altbaiern,  in  den  fcbwäbifchen 
Fürftenthflmern,  inTyrol  u.  f.  w.  eben  fo  gut  gefetz- 
liche  Kraft  haben,  als  in  Bayreuth,  und  daher  nicht 
zu  den  Eigenheiten  gehören,  wodurch  fich  die  Sta* 
tiftik  diefes  Landes  von  derjenigen  anderer  Provin- 
zen unterscheidet«  Man  lefe  z.  B.  $-318-  S.  78  u.  f. 
über  das  MedieinalweferK  „ln$befondere  kommt  hier 
das  Medicinalwefen  in  Erwägung,  welches  nach  dem 
organifchen  Edicte ,  (  g.  Sept.  u<>8-)  der  befonderu 
Verwaltung  des  Medicinab Kreis  .Raths  übertrage» 
ift,  der  die  höcbft«  unmittelbar  im  Fache  des  Med*» 
cinal-Polizeywefens  erlaffenen  Verordnungen  zu  voll- 
ziehen, die  ihm  Übertragenen  Geeenftände  zu  bear- 
beiten, für  die  Befolgung  der  den  rhyüfcernund  dem 
übrigen  med.  Perlonale  feines  Kreifesert  heilten  Inftru» 
ctionen  und  Befehle  zu  wachen,  die  von  den  Pbyfikern 
an  ihn  gelangten  Notizen  und  Anzeigen  tu  faajmelat 
gehörig  vorzubereiten,  und  durch  das  Kreis  Com- 
miffariat  an  den  Monarchen  ein  zu  befördern  bat.  Pier 
fem  nateh  liegt  ihm  befonders  ob,  filr  genaue  Beobr 
achtun-g  der  im  Fache  des  Medicinalwefens  erlafleneo 
und  zu  erlaffenden  allerböchft  unmittelbaren  Verord- 
nungen zu  forgen,  alle  von  den  Phyükerft  einzufeo» 

.  deiulen  monatlichen  Liften  und  Bemerkungen  über 
Krankheiten,  befonders  Epidemien,  Witterungs-Ber 
obachtungen,  Sanitäts  -  Auftalten,  Apothekenvifita* 
tion ,  Afterärzte  u.  f.  w.  .und .  ausserordentliche  Be- 
richte zu  fammeln,  und  vierteljährig  hoch  ften  Ort* 
vorzulegen,  eine.  UebeVÖpht  und  Gontr-ole  aller  ia 
dem  Kreife  befindlichen  ärztlichen  Individuell,  be- 
fondecs  der.  Phyßker  (Gerichtsärzte),  deren  Ger 
-fchäfrsführunp  und  Conduile«  inpleicben  die  Ober- 
aufgeht  tfiif  aile  in  feihem  &  reite  befindlichen,  der 
Sani;äts- PoJizey  untergeordneten,  Auffalten  zu  hal- 
ten, einzelne  befonder'e  ü^genftände,  die  ihm  Qber- 
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Trafen  werden,  tu  beantworten,  fein  Gutachten  bey 
erledigten  roder*  Wieder  zu  befetzenden  Stellen  der 
Pliyfiker,  Aerzte  an  Inftituten  der  Wohhbätigkeit  u. 
41  w.-  zu  geben,  die  Reifö- Lizenzen  der  Phyfiker  ftbär 
|(  Tage  zu  bewilligen,  Gutachten  zn  eioer  alleofalfi- 
r  gen  'Vermehrung  bder  Reduotion  des  einen  oder  an- 
dern 'rheiJs  des  ärztlichen  Perfönals  nuch  den  Ve*- 
-haitniffea  der  Localität  und  der*  Volksmenge,   au  eh 
£ru  verdienten  Belobungen  und  Ahndung*!*  des  medi- 
cifrifchen  Perfonale  zu  machen,  und  Vorfchläg«  defs- 
Halb  zu 'thtm*  die  auf  das  Wiffenfchaftliche  oder  Po- 
lizeyljche  des  Medicitralwefens  Bezug  habenden-  Zwi- 
-fte  des  inedibinifcheA  Perfonale*  wenn  tu  ihm  ein 
•förmlicher  Recurs  genommen  wird  >  Zu*  entfcheiden, 
Ä«  ^bteratffßcht  aurMedicinal-  und  Apotheker  -Ta. 
xen  und  Viötationen  zu  führen,  die  Super- Revifion 
foIcber'Rechnunjjen,  "wert n'ef  dazu  aufgefordert  oder 
'damit  beauftragt  wird,- zfk  übernehmen,  die  Leitung 
der  polizeilichen  und  tnedicfoifchen.  Vorkehrungen 
lbey  ausbrechenden  Epidemien,  arffteclcenden  Krank- 
heiten, Viehfenchen  u.  <dgl.  fich  angelegen  fe^n  zu 
laden ,  auch  zu  unterfuchen,  ob  auswärtigen,  dnrch 
den  Kreis 'reifentten  Aerzten,  Operateur4»  li.  f.  w.  die 


Gebrechen  des- Körpers  und  der  Sinne ^  vorzügliche 
Anlagen  des  Oeittes  beßtzeä,  gdaffen  werden  follen, 
«Hufs  dämlich ,  wenn  er  die  nieifern  und  höhern  Vo/- 
bereituhgs- Klaffen  vorfchriftmäfsie  befucht  und  alle 
rLehrgegenftände  der  fpeciellen  Fächer  der  medicirii- 
Tchen  Wiffenfehaften  in  6*Semeftern  auf  einer  ialärf- 
difcheri  Pniver&tät  vollendet  und  dafelbft  die  akade- 
imfchen  Worden  erlangt,   auch  noch  %  Jahre  unter 
*ler  Leitung  eines  filtern,   als  vorzüglich  fähig  anex- 
kannten,  Arztes  öder  in  einer  gröfsern  öffentlichen 
Krankenänftalt  (ich  zur  praknßhen  Bildung  gewid- 
met hat  (welches  Deutfeh?),    fich  dann  von  einer 
Medicincu-  Gommtttee  (in  Bambergs  München 'oder 
:Trient?)  mündlich  und  fehriftiieh  prüfen  laffen  {Pro- 
be -  Relation)\  und  durch  eine  diefsfalifige  Approba- 
^tibn  dis  Recht'  zur  fogenanttten  freyen  Praxis  erlan- 
'teni  dann  aber  bey  einer  de*  genannten  Medicinal- 
<Committeen  die  fchriftliche  Concurs- Prüfung  befte- 
'ben,  wodurch  feine  Vorzüglichkeit  vor  andern  zum 
Eintritt  in  den  Staatsdienft  beurkundet  wird."  \Venn 
'es  einem  andern  Schriftfteller  einfiele;  eine  Special- 
•ftäftiftfk  des  Fürftenthu ms*  Ansbach  ,    einem*  drttep 
eineStatiftik  des  Fürftenthums  Bamberg,  einenrVier- 
ten  eine  Stafiftik  des  Nürbergilcben  Gebiets; f  einem  ' 
fünften  eine  Matiffik  des  Fürftenthums  Salzburg  nach 
den?  Plane  des  Vfs.  zu  febrriben,   fo  wftrde  maii  ge- 
Irärhixrt  /evn,   eben  d/efeiben  af!grrmeinen  Vorfchrif- 
ten  fünfmal  zu  lefen.     (Jtfter*  f;i*f  der  Vf.  nur,  was 
geschehen  foJJ.  nicht  9  ^a*  wirklich  ift,    z.  ß.  §.  321. 
$.  R*.  „wisdJe  C//S/*  ^a/*0  betrifft,    fo  follen  die  ei- 
gt/iiiicben    Wvndär^r£^an    <!t*q  gprMi  einiglich  foge- 
Wnteji  Chirurgen  ,f     fem   uad^gtrtfifrtrnj  WoW* 
■ttoterfrWedeii  werj  \ß* vpd    <//e  r/^j^rfarznevkunft, 
müuir  viMka**tJ     &t*Jei*  4fi  £&   bey  einer  eig- 
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rwri  Vorliebe,    Oefcbicklicbkeit  tind  ■  fortgefetzter 
-technifcher  Hebung,  der  Forderungen»  die  ni^n  ;nit 
•Recht  an  einen  Chirurgen  macht,  zu  entfprechen  ioi 
Stande  find, "nur  .voatfen  Individuen  ausgeübt  wer- 
den,   welche  die  Arzmeywiffenfcbaft  erlernt  haben. 
Eine  zwfeekmfifcigero 'Bildung  der  Bader,    bey   werl- 
chen der  gröfste  Theil  der Xaadbewöhner  in  all^n 
Krankheit»- Gattungen  Hülfe  fuebt»  wird  in  den  Land- 
arzt liehen  Schulen  zu  Bamberg,  München  und; Salz- 
burg bewirkt."    Und  $.  322.  S.  84.  „Die  Apotheker 
follen  mit  den  erforderlichen   natürlichen  Anlasen, 
•Spiräcb*,  daan  phyfifchen,  matbematifr hexn :una  na- 
torhiftorifchetiKenntAjfTen  ausgerilftet  feyrr,  und  vor- 
läufig in  eio^r  gröfsern  Officih  in  d^r  Lehre  und  iai 
Dienftd  geftanoen  haben >  wenigftens  2  Jahre  an  ei- 
nem pbarmaceutifcheo  lnftitute  chemifche,   botani- 
fche  und  pharniaceutifche  Collegien.  gehört  und  fiqjU 
in  dfefen  Fächern,  nebftden  tbeoretifchenauchprak- 
tifche  Kenntnilfe  gef atrmielt  haben  u.  f.  w. " 

.    Eben  (o  verhalt  es  fich  mit  der  ßefchreibung  des 
Erziehung*- ,' Schyl-  und  JKirchenWefens.    Pünktlich, 
und  nur  zu  umftänc'lich  erfahren. wir*   was  dje  D|- 
ftricts-  und  Local   Schulinfpectoren  zu  thun  und  zu 
beobachten  haben;  aber  nirgends,  wie  viele  und  von 
welcher  Gattung  Schulen   (ich  im' Lande    belinden, 
wie,  «viele-  lnfpectoren  angestellt  find ,   wie  die  Schul* 
Jehrer  in  Anlehung  ihrer  Einkünfte  ftehen,  mit  wel- 
.chen  Xlülfsmitteln   die  Schulen  verfehen,  wie  fie  in 
Hinficht  auf  ihre  Einrichtung  und   innere  Güte  be- 
schaffen find.     Aus  der  ßefchreibung  des  Jußizwe- 
fens  lernen  wir  nur  die  ehemaligen  eximirten  Stadt-, 
geriebte  und  Juftiziunter,   wie  auch  die  Patrimonial- 

! ^erichte  kennen.  Als  die,  Landgerichte  in  cliefem 
«ürftenthumorganifirt  wurden»  war  diefer  Band  vef? 
.fnuthljcli  (chüfi  unter,  der.Preffe.  In  dem  letzten  Ab- 
.febnitte  vcw.lCriegfWeffa^nden  wir  gleichfalls  nur 
-eine  Anzeige  von  dem  Bestände  der  Bürger f  ujod  Baib- 
ernmiliz,  wie  fie  unter, der  Qrandenburgifchen  Regie- 
rung, und  hernach  unter  der  franzöfifchen  Admi- 
niftr.ation  befchaffen  war.  Den  Befchlufs  diefer  Sta-  . 
tifjik  machen  .Bemerkungen  über .  den  pbtitifchen 
Werth  und  das  äufsere  Verhältniji  des  Landes»  die 
'nicht  viel  zu  bedeuten  haben. 

;  Der  Anficht  des  Vft.  gemäk  httte  auf  die  Stati- 
ftik  des  Fürftenthums  Bayreuth  die  Topographie  die-  . 
fes  Landes  folgen  follen.  Sie  lag  auch  fchon  zum 
Drucke  bereit;  aliein  „blofs  die,  dem  Buchhandel 
*fo  äui^rft  ungünfügen  Zeitumftände,  bey  denen  es  * 
-fähwer' Mit,  jemand  zur  Prfthenftelle  bey  einem  au? 
J  -oder  4  Bänden  befteheiiden  Buche  zu  bewegen,  ver- 
hinderten die  Erfcheinune  derfelben."  Indeuengiebt 
dfer  Vf.  hier,  als  dritten  Band  diefes  Werks,  die  Gt- 
fchichte  des  Fürftenthums  Bayreuth  von  den  älteftc'a 
Zeiten,  wie  er  versichert ,  bi*  jeiu:  Sie  reicht  aber, 
wenigftens  in  diefem  Bande,  nur  bis  an  das  Ende 
des  Bauernkrieges  im  fechszefanten  Jahrhundert. 
Was  Seh  von  den  älteften  Zeiten  bis  dahin' Merk wÄr* 
tffges*1n  dem  Lande  ereignete,  ift  in  drey  Ahfchnit- 
ten  oder  Perioden  zufammen^efafst,  wovon  der  erfte 
die  ältefte  Gefcbichte  des  Landes  bis  zur  alhnähligen 
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Celangtfng defMben  te  das  Börggfafthum  Nürnberg 
"durch  die  Mensch*  Erbfcfaaft;  der  zweite  die] eni> 
ge  von  der  ailmfihÜgen  Gelangung  des  Landes  an  das 
Burggraftbnm  Nürnbergdurcb  die  Meuan'fche  Erb- 
fchaft  (mg.)  bis  zur^Theihwg  deffelben  in  ^wey 
Fürfttathümer  (  i  *8  j. ) ;  und  der  dritte.die  Gefchich- 
te  von  d*t  Tbeilung  des  Burggrafthums  bis  auf  die 
Reformation  Qr  527.),  oder  eigentlich  bis  zum  Ende 
derBautrnkrieg*  (i5*5;)  enthalt.  Wir  werden  da- 
her wohl  noch  einen  Band  zu  erwarten  haben.  Die 
Oefchiehte  ift  nicht  aps  den  Quellen  gearbeitet;  nur 
feiten  find  Urkunden  aus  Falkenftein,  Lünig  u.f.w. 
"angefahrt;  aber  die  meiften  der  neuern  SchriTtfteiler, 
Wache  der  Vf.  benutzte,  haben  mit  mehr  oder  weni- 
ger Kritik  aus  den  Quellen  gefchöpft.  Eine  ausge. 
breitete  Bekanntfchaft  mit  den  neuern  hiftörifchen 
und  ftaatsrechtlichen  Schriften  über  Bayreuth  kann 
man  ihm  nicht  abfprechen«  Rühmen  muffen  wir  es 
auch ,  dafs  er  fich  nicht  auf  die  politifche  Gefchichte 
allein  befchränkte,  fondern  auch  die  Schilderung  der 
Cultur  und  de*  Staats«  und  Kriegsverfaffung  in  fei- 
nen Plan  aufnahm* 

PAEDAGOOIK. 

»  • 

1.  Kopenhagen  ;  Om  ClaJJefyßemerne  l  Skolerne, 
(Üeber  die  Klaffenfyfteme  in  den  Schulen.)  Von 
N.  Lang  Nißen,  Dr.  d.  Philof.  u.  Rector  der  Ko- 
penhagener Cathedralfchule.  Eioladungsfchrift 
zum  öffentl.  Schulexamen  1808-    €809.  28  S.  4. 

3.  Ebenda/.:  Omde  Foranfealtninger,  Jbm  i  de  fe- 
ttere Aar  ere  bleve  fötede  ved  Kiöbenhcmns  Cathe- 
dralfkole  ill  atfremm&Sa&delighedogFlid  blande 
Skolens'Disciple.  (Ueber  die  neueften  Anftalten 
In  der  Kopenh.  Cathedralfchule  um  Sittlichkeit 
und  FleiEs  unter  den  Schülern  zu  befördern.)  Eio- 
ladungsfchrift u.  f.  vr.  von  Dr.  N.  1.  NlJJhn.  18 1 1. 

•7  &  4-  , 

Zu  den  Haupt verSnderungen ,  welche  durch  die 
»euefte  Schulenreform  in  Dänemark  mit  den  däni- 
fchen  gelehrten  Schulen  vorgenommen  worden,gehört 
auch  «Tiefe,  dafs  die.fogenannte  Lectionseintheilung 
der  Schüler  (nach  den  Gegenständen  des  Unterrichts), 
die  bisher  ftattfand,  abgefebafft,  und  dagegen  die 
KlafleneintheiliMg  derfelben  (  nach  ihren  gemachten 
Fortfehritten )  eingeführt  worden  ift.  Der  würdige 
und  erfahrne  Schulmann  Niffen.  fchreibt  der  letzten 
keinen  unbedingten  Werth  zu  und  berichtigt  in  Nr«  j. 
die  einfeitijgen  Urtheile  derer,  welche  die  pjnführujjg 
derfelben  für  eine  abfolute  Noth wendigkeit  bey  einer 
jeden  guten  Schuleinrichtung  halten.  Beide  Arten 
der  Eintheilung  haben ,  wie  der  Vf.  richtig  bemerkt, 
ihre  eigentümlichen  Mangel  und  ihre  eigenthümli- 


^hen  Vorzflge.  $0  wie  indeffen  eine  derkbtiromfte* 
folgen  der  Eintheilung  nach  den  Lectioneu  darin  he- 
fteht,  dafs,  da  dqr  Unterricht  eines  jeden  Lehrers  auf 
einen  Unterrichts  zw.«  ig  allein  eingefchrankt  wird,  de* 
Unterricht  in  den  verfchiedenen  Sprachen  und  WifTeq- 
febaften  durch  den  Xtückyreifcn  Vortrag  derfelben  von 
eben  fo  vielen  verfchiedeneaLehrern  und  oft  nach  eben 
fo  vielen  verfchiedenen  Methoden,  als  Lectionen^in 
der  Schule  gegeben. werdpn*  dadurch  im  .^ufammea« 
hang  und  in  der  Methodeneinheit  vieles  verliert :,  (ö 
•  befteht  hingegen  einer  der.  wefentiiehfte?  Vortheüe 
des  Klafl^nlyftems  darin,  dafs, -weil  der  Unterricht 
einer  jeden  Wiffenfcljpft  von  Anfang  bis  zu  Ende  von 
einem  und  eben  demfpiben  Lehrer  geleitet  wird ,  dpt 
Unterricht  fowohl  an  Einheit,  als  der  Lehrer  41a  Ge- 
fehickiiehkeit  und  Intereffe  für  (eine  Arbeit  gewinnt. 
Soll  daher  von  beiden  Syftemen  Eins  fchlechterdings 
geltend  feyn,  fo  gebührt  dem  Klaffenfyftem  offenbar 
der  Vorzug  vor  dem  Lqqtionanfy  ftem.   Warum  folltea 
aber  nicht  bßjde<ßyfteme  fo  mit  einander  verbunden 
werden  können,  dafs  das  Letzte  die  Grundlage  der 
SchuiverfaQhng  ausmacht,  das  Erfte  aber  in  fo  weit 
bey  behalten  wird,  dafs  —  wegen  der  Menge  der  Un- 
terrichtsgege^ftande  ~-  der  Unterricht,  über  jede/i 
Gegenftänd  zwifchen  zwey  Lehrern  getbeilt  würde? 
.Was  Hr.  N.  jh  diefern  Betrachte  wünfeht,  kennt  Aec 
,aus  Erfahrung,  und  glaubt  es  als  zweckmäßig  em- 
pfehlen zu  dürfen.  *—  In  der  Einladungsfchrift  Nr.a. 
werden  nur  die,  die  Beförderung  der  Schulordnung 
und  Sittlichkeit  der  Schüler   betreffenden  neueften 
Verfügungen  bekannt  gemacht;  was  aber  die  Mittel, 
die  Lernbegierde,  zu  wecken  und  den  Fieifs  zu  bele- 
ben, betrifft,  fo  gedenkt  der  Vf.  in  einem  zweytea 
Hefte  zu  zeigen,  dafs  auch  in  diefer  Hinficht  die  ko- 
penhagener Cathedralfchule  nichts  zuwünfehen  übrig 
iifst.    Als  ein  verftändiger  Päxlagog,  den  die  Neuer 
rungsfucht  nicht  blendet ,  eifert  der  Vf.  in  der  Ein- 
leitung  zu  diefem  Programm  mit  Recht  gegen  die 
Verweichlichung  der  funder,'  deren  fich  viele  heuti- 
ge Emeher  fchuldig   machen,    und  empfiehlt  den 
Lehrern,  fowohl  im  Unterricht,  als  in^der  Behand- 
lung  der  Schüler,    den  (mit  Liebe  Verbundenen.) 
JErnft,  ohne  welchen  es  ihren  Warnungen  ap  Kraft, 
ihnen  felbft  aber  an  der  ihnen  gebührenden  Achtung 
ihrer   Untergebenen   fehlen  'würde.  —    Man  fieUt, 
dafs  Hr.  Ar.  zu  feinen  Schulprogrammen  die  Gegen* 
ftände  eben  fo  paffend  zu  wählen,  als  gefchickt  zii 
behandeln   weifs.      Daffelbe  gilt  von  einer  andern 
JSinladungsfchrift  deffelben  Vfs.,    welche  die  Fragp 
.aufwirft:    ob  die  dänifche  and  grieebifche  Sprache 
den  Ablativ  der   Lateiner  habe   oder   nicht  habe? 
(  Kopenh.  1810. 4O     Kr  dringt  auf  Einheit  im  Sprach- 
unterricht bey  aller  Verfchiedenheit,   wie  mehrere 
Sprachen  ihre  Cafus  ausdrücken» 
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liefen  laffen,  fö  fehr ,  und  arbeitete  diefe  T heile  mit 
folchem  Fleifse  aus,  dafs  die  Erwartung  reiner  vep- 
händigern  Zuhörer  und  Lefer  dadurch  auf  das  Höch- 
ste gemannt  werden  mufste;  verglich  man  aber  her* 
.  ~  r  T  ,  if     -,  „      .         .         nach  die  Löfung  der  fo  fehr  gefchärften  Zweifel  mit 

*    ven  denjetzten  Leken&agen  lies  Valhendeten  b*-     den  Zweifeln  feTbft,  fo  vermiete  man  häufig  in  der- 

'  t*Ä  !?£  ^^^^A^iJ^S^^^b     felben  'dei1  an   die  Aufftellung  der  Z weif ei  gewandt 

ten  ScharfGnd ,  und  es  war  manchmal  fchwer  zu  be- 

S reifen 9  wie  denfelben  Mann,  der  die  große* 
ichwierigkeiten  det  einen  und  andern  Lehre  fo  heu 
einfah  und  fö  genau  beftimmte,<das  von  ihm  zur  He- 
bung diefer  Schwierigkeiten  Angeführte  befriedigen 
konnte«  So  kam  oft  ein  denkender  Zuhörer  und  Le- 
fer, der,  den  Verewigten  nicht  vom  Nähern  kannte.  * 
jedoch  fich  von  allem  "Vorurthelle  fo  wohl  für  aWa/«- 
der  ihn  fteyfprechen  kdnnte,  feinethalben  in  Verle- 
genheit Liefs  er  Reinhafds  Kopfe  Gerechtigkeit 
wiederfahren,  fö  mufste  er  annehmen,  dafs  der  Red- 
ner manchem  Dogmatileben,  was  er  vortrüge,  du* 
fserlich  ein  gröfs eres  Gewicht  beylegte,  als  es  npcb 
feiner  Innern  Ueberzeugung  hatte,  und  dafs  (einejch 
terifches  Syftem  von  feinem  exoteriß;  sn  merklich 
verfchiedfen  feyn  dürfte.1:  Od«f  wenn  er  feftfetzte, 
dafs .  alle  dogmatifchen  Behauptungen  des  Redner« 
leben  fo  vietbey  Arn  wirklich  gölten,  als  er  geglaubt 
wlffen  wollte,  fö  mufste  er  an  dem  durchdringenden 
'Sbharrflinne,  den  derfelbe' in. andern  Theilen  feiner 
Kanzel  vortrage  zeigte  *  wieder  ein  wenig  irre  wen- 
den. Hierzu  kam  nun  noch,'  dafs  Reinhard  in  fei- 
nem Syfteme  dtr  ctirlßlicheh  Moral  zu  der  durch  Je- 
fu  und  feiner  Apoftel  Öeyfpiel  gerechtfertigten  HerdS- 
Iqffutig  und  Lehrweishek  ausdrücklich  auch  d* 
rechnete,  tögarfalfche (oder  als  falfch  betrachtete) 
Meinungen  abßth'tlieh  zu  veranlagen,  falls  die  J5e> 
dürfniße  andrer  es  zu  fordern  fchienen.  %  Wenn  nu> 
diefs,  wie  angenommen  werden  mufs,  bey  ihm  Grknd* 
fitezvrar>  wie  konnte  man  ficher  feyn,  «afe  illes 
Dogmatifche,  was  er  von  der-Kanzel  vortrug,  otttti 
von  ihm  wirklich  geglaub}  ward?  Konnte  fer  *fcteMt 
die  Ueberzeugung  haben,  dafs  es  im  Oanzefc  fehr 
gut  und  heiHam  fey,  wenn  man  das  Wefentlicbe  des 
altern  kirchlichen  Lehrbegriffs  aufrecht* erhaftfe,  weil 
det-  größere  Theil  des  KirchfenpüblWuirts '  ein: hell«* 
-res'Erkenntnifs1  nicht  tragen  könnte  lind  nur*mi&-  * 
brauchen  würde?  '  Könnte. man' nfcht  gute  Gründe 
haben  zu  vörmuthen,  dafo  er  es  füV  i-athfemer  halte, 
das  hergebrachte  Syftem  fo  vernünftig,  als  es  fich 
■thun  lafle,  und  übrigens  durchaus  von  feiner  prakti- 
•  fohen  Seite  vorzutragen,  als  mit  aod*ra  in  die  Pe- 
120  faune 


Sülmach*  b.  Seidel:  Predigten  im  Jahre  i8m  von 
D.  Franz  Vblkmar  Reinhard ,  naeh  deffen  Tode 
herausgegeben  und  mit  einet  kurzen  Nachricht 


>8cbC  erft.  evafeg.  Hofpred*  Fünf  und  dreyfiig- 
i/ier'u.  letzter  Band»  1813.  gr.  8-    (1  Tblr.)  , 

Luch  mit  einem  Titel  ohne  die  Worte :  fünf  und  drtyff'if" 

fter  und  letzer  Band.) 

«  . *  .  •  •    •*'  ■ 

Daffelbe  Buch  ip  einer  neuen  für  Minderbegüterte 
(und  Sparfarne)  veranstalteten  Ausgabe.  jQC  u* 
r ♦,332*S..med.  8«.     (14  Gr.) 

•  ■«         *  » 

[  lie  letiten  Lebenstage  des  fei.  Reinhard  ßnd  be- 
L-^  reits  allgemein  bekannt.  Wir  beben  aus  der 
rorrede  des  Hrn.  D.  Hackers  nur  die  Verfiqherung 
us,  dafs  er  vor  Gott  bezeugen  könne,  dafs  R.  ficn 
n  vertraulichen  Gefpräche  nie  anders,  als  in  feinen 
ff  entliehen  Vorträgen  geSufsert  habe,  und  feine  Leh- 
e  die  volle  Ueberzeugung  feines. Gemüthsgewefen 
sy".  „Wenn  er  auch ,  fagt  er ,  in  den  frühern  Jäh- 
en feines  akademifchen  Lehramts  manche  Meinung 
ortrug,  die  von  dem  Gewöhnlichen  abwich,  fo  betra- 
;n  diefe  Meinungen  doch  nie  die  wefentlichen'Leh- 
;n  des  Chriftentnums,  fondern  Gegenftände  der  Glau- 
enslehren,  über  welche  die  Vorftellüncsarten  ohne 
[achtheil  des  Wefetitlichen  verfchieden  Teyn  können, 
nd  verfchieden  bleiben  werden."  Ohne  dieft  Zeüg- 
ifs,  als  fubjeetiven  Glauben  des  Vfs.,  im  izeringften 
1  fechten  zu  wollen, können  wir  doch,  auf  Veranlaf- 
mg  felbft  diefes*  von  ihm  herausgegebenen  letzten 
an  des  der  R^i/zÄardfchen  Predigten  nicht  verhgti- 
;n,  dafs  daffeibe  zur  Entkräftiinc  der  Zweifel  an 
es  Verewigten  durchgängiger  Ehrlichkeit  nur  dann 
inreichen  wörde,  wenn  man  dagegen  bey  ihm  eine 
ewiEfe  Schwäche  der  Beurtheiiungskraft  in  Anfe- 
ung  theologifcher  Gegenftände,  oder  eine  gewide 
lconfeqüenz  des  Urtheils  vorausfetzen  wollte,  zu 
eren  Annehmung  Rec.  für  feine  Perfon  auch  ger- 
e  geneigt  ift,  wofern  fein  unverhohlenes  fiekennt- 
ifs,  dafs  ihm  in  Anfehüng  des* andern  noch' einige 
iweifel  übrig  bleiben,  fflr  die^erfehrer  des  verdieh- 
en  Mannes  etwas  Anftöfstees  behalten  follte.  Did  Sä- 
he verhält  fich  nämlich  &'•  ßerVerewigte  fchärfte 
a  den  Anlangen  vieler  /Wner  iVe/j^*en  Äi*  Zwei- 
elL  die  fich  gegen*  re//^W^«^^/^>ejaslehFen-e»- 
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faune'der  Aufklärung  zu  ftofsen?  Liefe  es  fich  end- 
lich nicht  mit  vieler  WtfirfcheinRchkeit  vorausfet- 
zen, dafs  feine  Stellung  als  Oberhofprediger  ihn  ver« 
mögen  könne»  zurückhaltender  in  Anfehung  feiner 
innero  theologischen  Überzeugungen,  zu  fejn,  als  er 
fcs  zu  Wittenberg  in-philofophilchen  Collegien  zu  feya 
brauchte,  weil  vorlaute,  unbedachtfame  Nachahmer, 
auf  fein  Beyfpiel  fich  ftützend ,  noch  weiter  gehen, 
noch  d  reift  er  fprechen,  ihn,  auf  eine  unangenehme 
Weife  blofsfiejlen  und  durch  ihre  Vngefchicklichkeit 
der  guten  Uache  der  Aufklärung  mehr  fchaden  als 
ßf#&fi  würden*  wenn  er  im  Vortrage  freierer  Reli- 

fionserkenntniffe  den  Ton  angäbe?  Alle  diefe  Zwei- 
.  eJ  kennen  durch  das  Zeugnils  des  Hrn.  D.  ff.,  für 
.das  w{r  übrigens  alle  Achtung  haben ,  noch  nicht 
juedergefchlagen  werden,  und  wir  dürfen  nur  zu  al- 
lernächft  auf  den  Einfang  zu  der  erften  Predigt  die 
Jes  Bandes  verweilen^  und  den  tiefern  Forfcher.  bit- 
ten, denfelben  mit  der  darauffolgenden  Aufführung 
4ß3    aufgeftcllten  Tbema's  zu  vergleichen,  um  ihn 
tvon  dem  Gewichte  der  von  ups  geäußerten  Zweifel 
.xu  überzeugen.    Nichts  kann  fkeptlfchcr  feyn,  als 
der  Anfang  diefer  Rede  (einer  Newahr*predigt)>  den 
wir  um  Xo  mehr  ausheben ,  da  wir  fo  leicht  nicht  wie- 
der auf  diefen  Gegenftand  zurückkommen  werden. 
„£in  febr  peinliches  Gefühl,  Tagt  der  Redner»  ent- 
wickelt lieh  in  uns,  wenn  wir  den  erften  Morgen 
<le*  neuen  Jahrs  mit  dein  Ernfte  feyern,  welcher 
denkenden  Menfchen  geziemt:  das  Qefühl  unlers  un- 
Jichernf  auf  nichts  Dauerhaftes  gegründeten,  und  an 
nichts  Bleibendes  geknüpften  Voniandenfeyns.  Dafs 
fich  alles  um  uns  h^r  ändert  und  gleich fam  im  Fluffe 
ift^kännen^vir  uns  nicht  verhehlen,  nichts  von  al- 
lein» womit  wir  umaebqn  lind,  bleibt  was  es  ift;  das 
"Meifte  verwandelt  Beb  zuffhends  und  mit  jedem  Au- 
enblick; und  nichts  ergiefst  fich  fchneller  als  die 
hith  der  Zeit;  nichts  eilt  unaufhaltfamer  dahin  als 
der  Strom  der  Jahre.      Unter  Dafeyn  nun  ktdiefen 
ujiruVlgeQ»^c^  ewig  bewegenden  und  alles  verfcblin- 
_genden  Wirbel,  ift  es  etwas  anders  als  ein  Schweben 
auf  dea  Wogen  der  Zeit>  das  nirgends  befeftigt  ift» 
dem  nichts  Dauerndes'  zum  Grunde  liegt ,  bey  wel- 
chem wir  mit  jedem  Augenblicke  unterunken  und 
«uf  immer  verfchwinden  können?  Denn  wie  find  wir 
.erfebienen  auf  diefen  Wogen  der  Zeit?  das  wiffen 
.wir  nicht.     Und  was  begründet  unfre  Fortdauer  auf 
Jen  Wogen  der  Zeit?    auch  das  willen  wir  nicht* 
JPiq  lange  wird  es  endlich  währen»  diefes  Schweben 
Atuif  de,n  Wogen  der  Zeit?  das  wiffen  wir  vollends 

Sicht;  die  näcbfte  Stunde  kann  uns  den  Untergang 
ringen.  Ueher  einem  Abgrunde  befinden  wir  uns 
.der, alles,  Verfehlungen  bat,  was  vor  uns  gewefen  ift, 
*#Ur  ipäter  oder  früher  auch  uns  verfebungen  und 
uns  In  feinen  unerforfcbUcben  Tiefen,  wie  es  fcheint, 
auf , ewig  begraben  wird.  Freylieb  fagt  uns  unfre 
Vernunft;  dei^i  Verfänglichen. müITe  etwas  Unver* 
ganglicbes^dem Zufällige u>  etwas  JNothwendiges,dem 
!jLntiiicH«ö  etwas  Unendlicher  zum  Grunde  liegen; 
'fie  ermuntert  uns,  das  Bleibende  au  Es  er  der  Weit  in 
einem  uu&cbtbajcen,  *oa  4*r  W^t  v^rfclded^i^en^und 
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durch  ich  fei  b  IV  begehenden  Wefen  zu  fachen;  fie 
nöthict  uns,  diefes  unentflicHe  Wefen  für  den  letzten 
Grund  alles  deffen ,  was  da  ift ,  zu  erkennen.    Aber 
ift  für  unfer  eignes  Dafeyn  durch  diefen  Glauben  et- 
was gewonnen?  Wird  ts  dadurch  $  dafs  es  zuletzt 
von  Gött9  dem  Ewigen1  und  Unvergängliche**,    an- 
hangt, dauerhafter  und  feßer?"  Wie  erfchütternd 
ftark  ift  diefs  alles  gefegt,  und  welch  ein  unverkenn- 
barer Fleifs  ift  an  diefen  Eingang  gewandt!  Allein 
viel  fehlt  daran,  dafs  der  Knote  in  der  Folge  mit 
eben  fo  viel Kunft,  als  mit  welcher  ergefchürzt  ward, 
gelöfet  worden  wäre;  wenn  rrtpn  nun  diefs  in  den 
fünf  und  dreyfaig  Bänden  der  Reinhardtchen  Dresd- 
ner Predigten  häuft*  bemerkte,  wie  manchem  müh- 
te dadurch  der  Gedanke  nahe  gelebt  werden ,  dafs 
einem   Manne,   der    fb    febarf finnig    alle   Schwie- 
rigkeiten mancher  Lehre  unterfebeide,  zu  feiner  ei- 
genen Ueberzeugung  kauin  alles  dasjenige  genügen 
V^rde,  was  er  zu  Entkrfiftang  derfelben  auf  dieBaha 
bringe,  und  dafs  nur  die  fchonende  Rockficht  auf  fei- 
ne Jchwächern  Brüder,  nur  di&HerabluJfung  zu  ih- 
ren Bedürfniffen ,  nur  die  Lefirweisheit  ihn  bewege» 
vor  einer  grofsen  Versammlung  von  Menfchen  von 
fehr  verschiedenen  Standen,  die  auf  fehr  ungleichen 
Stufen  von  Bildung  ftehn,    manches  als  genügend 
vorzufallen,  was  ihmftlbß  kaum  utid  nicht  einmal 
kaum  genügen  könne.      indem  man  diefs  annahm» 
wollte  man  feinen  Verftand  ehren.    Wenn  mannen 
aber  nun  diefe  Ehre  verbittet,  weil  man  glaubt,  dafs 
man  dadurch  feinem  Charakter  zu  nahe  trete,   oB 
man  gleich  unendlicb  entfernt  war,  ihm  dadurch  et- 
was  feiner  Ehre  Nachtheiliges  zur  Laft    zu    legen, 
vielmehr  nur  annahm,  dafs  nicht  nur  feine  äufsern 
Verhältniffe,  fondern  felbft  die  Zwecke  feines  Öffent- 
lichen Lehramts  ihn  nöthigten,  manches  ftärker  aus- 
zudrücken ,  als  er  nach  dem  Umfange  feiner  Keunt- 
niffe  und    Einfichten    es   felbft   fahlen  könnte:  fp 
fch wacht  man  dadurch  fein  Anfehn  von  Seite  fei- 
nes Verftandes;  immer  bleibt  er  dann  zwar  in  man- 
cher Ruckficht  ein  fehr  vorzüglicher  Kanzelredner; 
aber  in  anefern  Beziehungen  kann  man  ihm  in  diefem 
Falle  nicht  mehr  den  hohen  Rang  unter  unfern  ge» 
bildeten  Religionslehrern  zugeftehn ,  den  man  ihm 
fonft  einzuräumen  geneigt  war.    Auf  alle  Fälle  hat 
er  es  fich  felbft  zuzufchreiben  gehabt, wenn  man  bey 
fich  felbft  anftand,  ob  man  ihn  nicht,  feinem  eßbter* 
fchen  Syfteme  nach,  mehr  den  Rationaliften  als  den 
Supranaturaliften  bej^efellen  müfste.  Es  finden  fich 
.übrigens  aueb  noch  in  diefer  kleinen  Sammlung  von 
vierzehn  Predigten,  wovon  nur  die  zehn  erften  wirk- 
lich gehalten  worden  find  ,  und  die  vier  letzten  der 
Sammlung  angehängt  wurden,  weil  er  fie  früher  für 
die  Kanzel  nieder&efchrieben  hatte,  ob  er  fie  gleich 
körperlicher  Unfälle  wegen  nicht  halten  konntef,  ei- 
nige vorzügliche  Arbeiten;  unter  diefen  zeichneten 
wir  uns  namentlich  Die  vierte  an,  welche  aus  Lucä 
11,  aa  —  3a*  RathfqhlQge  zu  einem  weifen  Verhalten 
beym  fjnglück  der  Zeiten  herleitet.    Man  foll  ^uvör- 
derft,  erinnert  der  Redner,  unglückliche  Zeiten  für 
4as  nahm***  was  fie  find*  und  fich  Jiicbt  über  ihre 
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BefcfiafTanbek  ttofeWa;  man  foll  fodann  fich  hütea, 
tarn  Ungfetak  der  Zeiten  felbft  btywtragen,  und  ick 
Mir  tim  fia  ernftlicber  zu  Gott  wenden ;  nuto  fall  ler- 
»er    den  Muth  nicht  verlieren,  fondern  eine  glückJU 
*Ae   Veränderung  hoffen.    (Hier  verdient  der  Red» 
ner  uro  ib  gröfseres  Lob»  le  geneigter  er  farft  oft 
ivar,  «Hier  -niederzufchlagea  als  aufzumuotern/^fKa/* 
i*m  fbllten  wir»  fagt  er-*- und  man  bemerke*  dafs 
•r   diefs  am  Fefte  de*  Reinigung 'Maria  von  rgis. 
fpr*ch  —  der  Jammer,  unfrer  2eit  fey  noch,  fö  grofs» 
io  einer  glücklichen  Verändernag  gUmziich  verzwei- 
feln i   Wer  kann  wiffeo,  was*  im  Schoofse  der  Zo- 
Jtunft  verbärgen  liegt;    wer   die  möglieben  Falle 
«kborfchauen  ?  Nicht   einmal    fitr    unw+hrfcheinlieh 
können  wir  diefe  glückliche  Veränderung  erklären. 
Hat  nicht  das  Unglück  der  Zeiten  fobon  oft  einen 
•erwänfehten  Ausgang  genommen;    nnd  find  nicht 
-die  Ursachen ,  die  einen  laichen  Ausgang  herbeyfitb- 
-reu  und  beschleunigen  können,  unfeählbar?    Was 
könnte  uns  berechtigen,  eine  Hoffnung  aufzugeben» 
die  fchon  fo  oft  und  auf  eine  überrafebende  Art  in 
Erfüllung  gegangen  ift?   Wehe  dem  Verzagten,  der 
nicht  mehr  zu  hoffen  wagt;  Jbm  fehlt  auch  der  letz* 
te  Troft,  der  ein  blutendes  Herz  erquicken  kann; 
ihm  bleibt  nichts  übrig,  als  Verzweiflung,   '  pfie  wol- 
len wir  die  Hoffnung  aufgeben;  nur  laut  uns,  wie 
Simeon  edelmüthig  und  genüg/am  bey  unlerm  Hof- 
fen feyn.*')    Das  Beffere,  was  wir  hoffen,  heifst  es 
dann  weiterhin,  follen  wir  von  Gott  erwarten,  der 
:es  zu  rechter  Zeit  veranstalten  witd,   ohne  uns  in 
tollkühne  Unternehmungen  einfeulaffen,  wodurch  Ue- 
'    bei  nur  ärger  würde,  ohne  der  Zeit,  die  alles  ,  was 
gebogen  foll,  allmählig  zur  Reife  bringt,  ungeftüm 
voreugreifen ;  wir  follen  unfern  Klick  dabey  vornan*» 
flich  auf  die  jüngere  Welt  und  auf  die  Hoffnungen, 
welche  fich  uns  bey  ihr  darbieten,  lenken,  und  end- 
lich durch  pflichtmäfsige  Behandlung  und  Bildung 
.der  Jugend,  fo  viel  an  uns  liegt,  den  Grund  2u  einer 
belfern  Zeit  legen.    Diefs  alles  ift  mit  einer  den  Mel- 
fter  verrathenden  Kunft  dem  Texte  natürlich  ange- 

Jafct  und  an  denfelben  angeknüpft«  Eine  nicht  ge- 
altene  Reformationspredigt  (wie  es  febeint  vom  J. 
1806  )•  handelt  von  dem  Schutze*  der  über  die  durch 
die  Reformation  entftaridene  Kirche  gewaltet  habe,  in- 
dem weder  der  zerftörende  Gang  der  Zeit,  noch  die 
Lift  und  Gewalt  der  Gegner,  noch  der  Spott  des  Un- 
glaubens, noch  die  Fehler  der  Mitglieder  diefer  Kir- 
che fie  hätten  auflöten  können  ;  in  demjenigen  Thei- 
le  der  Predigt»  der  von  den  Verfuchen,  die  proteftan- 
tifebe  Kirche  mit  Gewalt  zu  unterdrücken»  redet, 
wird  Karls  f.  namentlich  gedarht;  der  Vf. hätte  eben 
fo  viel  Grund  gehabt,  der  Gefahren,  welche  diefe 
Kirche  in  dem  fiebenzehnten  Jahrhunderte  bedroh- 
ten, zu  erwähnen»  und  des  feandinavifchen  Helden 
eingedenk  zu  feyn,  der  fich  damals  um  Deutschland 
tio  fo  grofaes  Verdieoft  erwarl  . 

&r*r7?*Y'  j\S**fafcop':  W>/»  d*s  Trofteifur 
tkriftUehe  Jtktto;  reich*  ^  ihre  entJcWaf** 


um  UMhfg*  welken*    Mit  einem  gut  geftocho» 
neu  allegonfehen  Titelkupfer.  ig09»  8» 

Der  Titel  ift  etwas  gefacht  und  unbeftimmt,  waf 
wirklich  der  Schrift  felbft,  die  einen  fehr  lobeos* 
wertben  Gedanken  ausführt,  wenn  man  fie  ohne  nfr 
here  Anficht  nur  nach  diefem  beurtheilt,  einigen} 
Eintrag  thun  könnte,  da  er  nicht  errathen  lifst,  wfe 
und  womit  A eitern  getrottet  werden  follen  Über  den 
Verluft  ihrer  Kinder,  die,  fo  lieb  fie  ihnen  auch  find, 
doch  nicht  immer  Lieblinge  heifsen  können?,  was  je- 
desmal einen  ertbeilten  pefondern  Vorzug  voraus- 
fetzt, den  vernünftigen  Aeltern,  die  mehrere  Kinder 
haben,  doch  keinem  der  leiben  ausfchliefsend  geben 
werden,  fo  wie  er  dagegen  bey  folchen,  die  nur  Eine 
haben,  fammt  dem  darauf  fich  beziehenden  Ausdruck 
gar  nicht  ftatt  findet,  daher  fteht  auch  auf  dem  ein- 
gelegten Titelblatte:  Worte  des  Trqfees  am  $rab§ 
geliebter  Verwandten  und  Freunde.  Allein  willkom- 
men wird  doch  allen  Aeltern«  die  das  ÜQglück  hät- 
ten in  dem  angegebenen  Falle  des  Trottes  zu  be- 
dürfen, diefes  Scbriftcben  feyn»  das  eine  Sammlung 
gut  ausgewählter,  darauf  fich  beziehender  Stelleo 
von  den  vorzüglichften  Dichtern  und  Profaikern ,  alt 
Kiopftock,  Herder,  Niemeyer,  Lavater,  Mofes  Men- 
delsfohn*  Ewald,  Kofegarten,  Tobler,  Krammacher, 
Pfeffel  u.  a.  enthält,  die  zum  gröfsten  Tbeil  zwar 
auf  befondere  Veranlaffungen  fieb  beziehend,  doch 
allgemein  an fp rechend  find  und  der  bezweckten  Wir* 
kung  nicht  verfehlen  werden.  Am  Ende  find  noch 
Bevlpiele  von  traurenden  Aeltern  angehängt,  die  bey 
ftiller  Ergebung  in  den  Willen  der  Vorfehung  Troft 
und  Beruhigung  fanden,  unter  denen  die  Namen  ei- 
nes Luther9  Melanehthon*  CamerariuSj  Admiral  Co* 
ligny^ der  Herzogin  Charlotte  von  Braunfeh weig  u.  a» 
hier  fich  von  einer  neuen  ehrwürdigen  Seite  zeigen, 
und  gewifs  jedem  ein  wohltbätiges  Beyfpiel  geben. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Leipzig,  b.  Göfchtn :.  Finnland  und  feine  Bewohner. 
Von  Friedrich  Rüh$.  Mit  einer  Karte  von  Finn- 
land: 1809.  423  u.  XI  S.  Vorrede,  Inhalt ,  Zty* 
fätze  ;u.  Verbefferuogen.  «.    (1  Thlr.  ig  Gr.) 

Es  war  ein  glücklicher  Gedanke  des  riKbmlicbft 
bekannten  Vfs.  der  fehwedifeben  Gefchichte,  dap 
Land  und  die  Nation,  die  bis  vor  wenigen  Jabfeo  ei- 
nen wefentlicben  und  nicht  leicht  zu  veiicbmer^en» 
den  Beftandtheil  Schwedens  ausmachte,  zu  befefarei» 
ben.  In  dem  Befitze  aller  zu  d  jeter  Unter  fochujag  gf» 
hörigen  Materialien ,  auch  nicht  unbekannt  mit  mir 
Sprache  der  hochherzigen,  aber  leider  /aft  frnwir 
nnglöcklicben  Finnen,  ohne  die  niemand  über.deo 
ZuTtand  und  die  Gefchichte  des  Volks  fchreiben  foll- 
te,  war  es  ihm  leicht,  den  Beyfall  nicht  nur  der  Gp» 
lehrten,  fordern  auch  Jedes  gebildete*  Lefera  fich 
zu  erworben.  Der  erfte  Tbeil  der  lefenswertbea 
Schrift  liefert  bis  S.  946«  aine  aedräoatc  Oefcbicbtf 
oWa  GrofaförltendmmeFinnUiid  bis  aufdasJahr  igoj, 
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i6  9  AWchnitten  :•  Vorzeit  der  FiiroUnder;-  Brobe- 
rung  Finnlands  durch  die  Schweden,  -und  fcjnvedi- 
fche  Koloniften ;  Gefchichte  Finnlands  wahrend  ( des 

-  Mittelalters  bis  1593; 'Finnland  unter  Giiftav  I.  und 
feinen  Söhnen  bis  1611;  unter  Guftav  Adolph ;  unter 
Chriftina  und  Karl  Ouftäv  bis  1660;  unter  Karl  XL 
bis  1697;  Finnlands  Leidensgefchichte  unter  Karl  XII* 
»euefte  Qefchichte.  Nachdem  der  Vf.  kurz,  aber  tref 
fepd  die  Vorzeit  der  Fijinländer  gefchildert,  das  wef- 
»ige,  was  uns  von  der  Cultur  der  Nation  bekannt  ift, 
und  auch  eines  der  alten  Lieder  mit  feiner  einfachen-, 
jrfelancholifchen  Melodie  mitgetheilt  hat,,  erzählt  er 

'  fiie  Eroberung  Finnlands  durch  den  fchwedifchen  KöJ- 
jiig  Erich  den  Heiligen,  und  die  Bekehrung  der  Na- 
tion durch  den  Bifchof  Heinrich  von  Upfala,  der  fich 
hier  die  Martyrerkrone  erwarb,  und  rahmt  befon- 
ders  die  Verdienfte,  die  (ich  Brich  der  Pommer9.de{- 

.  fen  Andenken  von  den  Gefcbichtfch  reibern  fo  un ge- 
recht gemifshandelt  ift,  um  das  Land  erwarb.  In- 
tereffant  ift  die  Schilderung  Gufiavs  L,  deffefc  Ent- 
würfe die  von  ihm  febr  begünftigte  Reformation  we- 
fentlich  beförderten ,  die  Verdienfte  des  Rectors  der 
Schule  zu  Abo,  Mich.  Agricola,  um  die  Bildung  fei- 
ner Nation,  den  Heldenßnn  des  feinem  König  Sig» 
mund  treu  ergebenen  Claus  Flemming,  und  den  da- 
durch fchrecluich  entflammten  Borger-  oder  Keulen« 
.krieg,  wegen  der  Keulen,  denen  Geh  die  Bauern  in 
Ermangelung  anderer  Waffen  bedienten,  den  fchö- 
nen  Sinn  des  Btfchofs  Johann  Elofsfohn  Terferüs 
u,  f.  w.  So  dürftig  auch  die  Quellen  find ,  fo  ftellt 
doeh  der  Vf.  auf  eine  treffliche  Art  den  Zuftand  der 
Sitten,  der  Industrie  und  des  Handels  in  den  ver- 
miedenen Perioden  dar.  Den  1808  wieder  ausge- 
brochenen Krieg  zwifchen  Rufsland  und  Schwede!), 
de*  Geh  bald  mit  Finnlands  Eroberung  endigte,  und 
den  1809  zuFriedricbsham  gefchloffenfcn  Frieden,  der 
ganz  Finnland,  Oftbothnien  und  Weftbothnien  bis 
Torneä,  nebft  den  Älandsinfeln  an  der  finnländi- 
fchen  Küfte  an  RulsUnd  brachte,    hat  der  Vf.  nur 

'angedeutet.  Es  wäre  zu  wünfehen,  dafs  er  die- 
fes  wichtige  Ereignifs  nachträglich  oder  bpy  eiper 
zwey ten  Auflage  ausführlich  fchildern ,  und  den  ge- 
genwärtigen Zuftand  des  Grofsfürftenthums  nach 
dem  Reglement  von  1809  ütjer  die  Adminiftration 
Finnlands,  welche  von  der  in  andern  ruffifchen  Pro- 
vinzen verfebieden  ift,  nebft  den  dadurch  für  das  un- 
glückliche Land  und  Volk  bewirkten  Veränderungen 
befehreiben  möchte..—  Der  zweyte  Theil  enthält 
bis  S.  355.  eine  allgemeine  Schilderung  Finnlands, 
tiach  Lage,  Grenzern  Gröfse,  Gebirgen,  Wpfferzügen, 
Klima,  Producten  und  Gewerben,  den  Einwohnern, 
den  Verfaffungen  und  politifchen  Einrichtungen  ;al- 
les  genau  und  gründlich,  aber  keines  Aufzugs  fähig. 
— *Der  dritte  Theil  enthält  vop  S.,  355  bis  494  die 
topographifche  Ueberficht  nach  den  Provinzen ;  Öfter- 
botin,  Sawolax,'  Schwedifche,  Carelen,  Xawaftfänd, 
lSTylari(U  dem  eigentlichen  Finnland,  uqd  deft  aJand* 
fchen  liifeln,  mit  den  Oerichtsfprengeln,  den  ,ein- 
zelncfa  Orlichaften  u.  f.  w.,  meiftens  nach  des  V£$> 
Umarbeitung  des  Theils  der  Ä^/cAzV/^ifchen.  firdbe*" 
Abreibung,  der  Schweden  betrifft,  mit  Benutzung 


y6n<Tun*ld:u:  0«  "  Jed*ch  ^mdhtoeifoWTiiir  SIteffe 
Angaben  mitgetheilt ,  die  man  daher  jetzt  nur  vom- 
fiobtig,  benutzen  darf.  — .  Der  Anhang  von  S.  405. 
an  liefert  grofeentheü»  inteneffante  'Bemerkung« 
Aber  die  finnländifchen  Kolnaifteä  in  Schweden  und 
Norwegen*  die  fich  in  den  entlegensten  Waldgegen- 
den ilnre  VVohnpJätze  ausgewählt  haben,,  welche  da- 
her Finnmarken  genannt  zu  werden  pflegten*  —  Ei- 
nige Flecken:  z.  ß.  S;  joi.-  „Die  Aufklärung,  die  mit 
ihren  Siehennieilenftiefeln  bis  in  den  äafserften  Nor* 
den  getreten- ift''  a.«a.»  können  bey  einer  neuen  Aul- 
Jage  mit  leichter  Hand  veruiifcht  werden.  *~  Die  dem 
Buchet  beygefflgte  Karte  ift  eine  Keduptidn  der  he*- 
melinföhen.  Karte,  und  rfurebgeographifche  Ortsbe- 
ftimmungen  verbeffert  und  vermehrt;  eine  verdienft- 
liehe  Arbeit  «des.  fleiGsigen,Afe(/x/iflr  i»  Leipzig, 'der 
von  8.401.  an  einige  Erörterungen  .zu  dieter  Karte 
und  auch  ein  Veraeichnüfc  jener  Qrtsheftimmungen 
mitgetheilt  hat,  dai. freylich  jetfct  mit  miht-em  ver- 
mehrt und  auch  hin  und  wieder  berichtigt  werden 
könnte,        *  ,  r    .  >   .     .  .,«»,• 

MATHEMATIK. 

»  ♦  -     * 

Wien,  b.  Rötzl:  Ganz  neuer,  richtiger  und  voll- 
f tändiger  Tafchenrechner  oder  Sogenannter  Faul* 
lenzer i  bearbeitet  und  herausgegeben  auf  eigne 
Koften  von  /.  G.M.  1802.  89  S.  16«  (Alles  in  Ku- 
pfer geftochen.)    (10  Gr.) 

Die  erfte  Tafel  enthält  die  Vielfachen  von  1  big 
60  Kreuzer  irj  Gulden  und  Kreuzer  ausgedrückt.  Ein 
grofses  Einmaleins  in  Dreyecksform.  vielfache  von 
.Warfen,  deren  jeder  5  Grofcheti  enthalt,  ebenfnlls  in 
Gulden  und  Kreuzer.«  Auf  ähnliche  Art  Siebener 
und  Siebenzehner,  5  auf  1  Wurf.  Niederl&ndifche 
vierteis,  halbe  und  gai)ze  Kronenthaler  j  eberi  der« 
gleichen  Ducatons;.  fpanifche  Matten,  mayländifebe 
Dulden  uud  Thaler;  Kaifer  und  kreranitzerDucaten; 
holländifche  Sonver.d'dr,  fo  dafs  man  von  1  bis  1000 
Stück  angegeben  ündet,  wie  viel  ,lie  in  Gulden  and 
Kreuzer  betragen,  und  zwar  alles  in  Tabellen.  Ge- 
wichtsan^eigen  von  Gold-  und  Silber  münzen,  wel- 
eben}  der  Gours  in  den  k.  kon-  Erbländern  geftettet 
ift.  lieben  dem  Gewichte  fteht  auch  der  Werth  in 
Gulden  und  Kreuzer.  Intereffenbetrag  nach  Gulden 
zu  3I  bis  5,pG.  auf  ein  Jahr,  Monat,  Woche  undTaj^ 
Eine  ßeftancl-  und  Wirthfchaftsta belle  für  den  Lied- 
lohn  der  Dienftboten.  Verzeichiiifs  wie  die  C.  C. 
Ducaten  in  den  fremden  Ländern  angenommen  wer- 
den, nach  jedes  Landes  eigenem  Geldgehalt.  Ver- 
hältnils des  ao  Guldenfufses  gegen  .den  Reichsoon- 
ventionsfufs  zu  34  Gulden.  Verzeichnifs.der  ange- 
fehenften  StäJte  in  den  k.  k.  Erbftaaten,  deren  Ent- 
fernung von  Wien  und  wahrscheinliche  Bevölkerung. 
Verhäitnifs  der  vorzuglichften  fremden  Münzen  mit 
dem  Wiener  Courst  Da.  fich  hierzu  noch'  eine  Ei> 
klärung  und  Gebrauchsanleitung  findet  und  doch  das 
Ganze  leicht  in  einer  kleinen  Schreibufel  mit  aufbe- 
wahrt werden  kann ,  auch  das  Papier,  feit  und  weifs 
ift ,  fo  verdient  das  Werkeben  wirklich  alle  Empfeh- 
lung. 
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•  

•  Frankfurt  a.  M.,  b.Wilmans:  Der  phyßkalifche 
Jugendfreund 9  oder  fafslicbe  und  unterhaltende 
Darfteilung  der  Naturlehre,  mit  der  genaueren 
Befchreibung  aller  anzubellenden  Experimente, 
tfer  dazu  nöthjgen  Inftrumente,  und  felbft  mit 
Üeyfügung  vieler  beluftigeoden  phyfikalifcben 
Kunftftücke.  Von  D.  X  H.  jVl.  Poppe,  Rath  u. 
.  Prof.  zu  Frankf.  a.  M.  Erfier  Tbeil  mit  6  Kpfrt. 
igu.  268  S.  8«  Zweyter  Theil,  ebenfalls  mit 
6  Kupfertafeln.  1S13.  245  S*  8«  (jeder  iThlr. 
12  Gr.) 

■"Vereits  im  Jahre  1802  erschienen  vom  Vf.  phyßka- 
*~*.  li/che  Unterhaltungen  für  die  Jugend  in  zwey 
Bandchen,  welche  nicht  vielmehr  als  die  allgemei- 
nen Eigenschaften  der  Körper  enthielten.  In  einer 
Reihe  Jolcher  Bändchen  gedachte  der  Vf.,  von  meh- 
rern  Seiten  dazu  aufgemuntert,  —  die  ganze  Natur- 
lehre abzuhandeln;  aus  Gründen  aber  entfchlofs  er 
fich,  «ach  einem  viel  umfaffendern  und,  wie  er 
glaubte,  viel  zweckmäfsigern  Plane  *  ein  neues  Werk* 
eben,  unter  dem  gegenwärtigen  Titel,  auszuarbei- 
ten. Dabey  richtete  er  fein  Augenmerk  auf  eine  ge- 
drängte Darftellung ,  nm,  unbefchadet  der  nöthigen 
Ausführlichkeit  und  Fafslichkeit,  das  Ganze  in  vier 
Bändchen  mit  25  bis  26  Kupfertafeln,    zu  bringen. 

'  So  könnte  das  Werkchen  nicht  blofe  zum  Selbitun- 
taerrjcht,  fondern  auch  manchem  Lehrer,  dem  ande- 
re Mittel  fehlten,  zur  Bey hülfe  beym  Docirea,  and 
Anfangern,  die  einen  Lehre  urfus  der  PhyGk  been- 
digt hatten,  zur  Wiederholung  dienen.  „Der  Ge- 
danke ift  febr  gut  und  der  Vf.  hat  ihn  auebfo  ausge- 
führt, dafs  es  ihm  an  fleyßdl  und  fernerer  Aufmun- 
terung nicht  fehlen  wird.    Die  Act  der  Behandlung 

«-hat  viele  Aehnlichkeit  mit  der  in  den  Cosmologifchen 
Unterhaltungen  für  die  Jagend,  vom  Hrn.  Wünfeh; 
indeffen  kann  man  fie  doch  nicht  als  eigentliche  Nach- 
ahmung derfelben  änfehen.  Der  Vortrag  ift  auch 
Viel  gedrängter.  Ein  gewiffer  Hr.  Waltersdörf ,  eiii 
reicher,  fehr  gebildeter Gutshefitzer  von  etwa  30  Jah- 
ren, der  von  jeher  mit  besonderer  Liebe  die  Natur- 
wiffehfehaften  ftudirte  und  fich  die  datfu  nöthigen 
Hülfsmittel  im  reichen«  JVIaafee  verfebaffen  konnte, 
hat  einen  jungen  isjafarigen  Freund,  Ferdinand  Hoym9 
den  Sohn  des,  Pfarrers  an  feinem  Wöborte,  welchen 
er  bereits  in  der  M*them0tik  unterrichtet  hatte  und 
welchem  er  nun  Jucq  ^/m  UiBgjo^e  j  mit  ihn  die 
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Naturlehre,    durch'  Verfuche  erläutert,    vortragen 
wollte.    Diefs  find  die  redenden  Perfonen.    Der,  Leh- 
rer aber  fpricht  faft  immer  aHein  und  der  junge  Menfch 
giebt  nur  gelegentlich  mit  wenig  Worten  lein  Inter- 
effe  und  Vergnügen  zu  erkennen.    Sie  machen  eine 
kleine  Reife  zufammen  und  werden  von  einem  Ge- 
witter überfallen.    Diefes  und  mehreres,    was  auf 
diefer  Reife  vorfallt,  giebt  Gelegenheit  in  die  Einlei- 
tung, als  erftem  Kapitel,  die  Begriffe  von  Natuner- 
ßheinungen,  von  Körpern,  von  Beobachtungen  und 
Ferfuchen,  von  Naturgefetzen  und  Hypothefin,  zu 
entwickeln.    Das   2te  Kapitel  befchäftfgt    fich    mit 
Ausdehnung,  Poroßtät,  Impenetrabilität  und  Thelfr 
barkeit  der  Körper.    Gewöhnlich  wird  alles  aus  Na- 
turereigniffen   felbft  entwickelt   oder  erläutert;    es 
werden  aber  auch  geschichtliche  Nachweifungen  von 
intereffänten  Kunftfachen  gegeben,  .und  wo*  diefes 
alles  nicht  zureicht,  wirkliche  Verfnche  befchrieben, 
und   mittelft  der  Kupfer  deutlich  gemacht.      Hier 
kommt  nun  natürlich  Manches  fchon  vor,   was  im 
Syftem  erft  fpäter  folgen  folite.    Z.  B.  der  Gebrauch 
der  Luftpumpe,  der  Mikrofkope,  der  Magnetnadel, 
der  Taucherglocke,  auch  mehrerer  Berechnungen, 
nämlich  blofs  die  Refultate  davon.    Vielerley  aus  det 
Gefchichte  deiWiffenfchaft,  immer  fo  gewählt,  dafs 
es  auch  für  den  jungen  Gaumen  pikant  ift.    3.  Be> 
wegbdrkeit,  Cohäfion,  Adhäßon  und  Attraction.    Die 
Veraifche  Seilmafchine  'wird  nach  einer  beygefügtea 
Abbildung  hier  urnftäridlicb  beschrieben.     Die  Bele- 
gung der  Spiegel  gelehrt.    4.  Schnelikrqft,  Springs 
Ttrpft  oder  Elafiicität.    Umftändlich  vom  Federharz, 
wo  ein  mit  grofser  Kraft  auf  den  Boden  geworfener 
Ball  zwey  mal  an  die  Decke  des  Zimmers  zurückge- 
fprungen  feyn  foll.  —    Eben*  fo  voh  den  Katapulten 
und  Bailiften  der  Alten.    Die  Elaftidtft  der  Luft  wird 
an  einem  Trinkglarfe  gezeigt,  welches  mit  der  Oeff- 
niiflg  ins  Waffer  gebracht  wird  —5  diefes  würde  aber 
auch  wieder  zurückschnellen,  wenn  die  darin  befind- 
liche Luft  nicht  elaftifch  wäre;  wenn  man.es  zuge- 
bunden, oder  auch  mit  dem  Böden  voran  ins  Waffer 
getaucht  hätte.    Sehr  vieles,  .was  man  gewöhnlich 
bey  der  Lehre  von  der  Luft  abhandelt,  hat  der  Vf. 
hieher  gebracht.    Eben  fo  bey  Gelegenheit  derEla- 
fticität  der  Dämpfe,  vieles  aus  der  Wärmelehre,  wo 
auch  die  Dampfmafchinen  befchrieben  werden.   Erd- 
beben, Vulcane.    5.  Befondere  Arten  der  Bewegung: 
Hier  wird  befonders  der  Begriff  von  .Gefchwindig- 
keit  entwickelt  und  durch  mehrere  intereffante  Bey- 
fpMe  anfcbeuHcb  gemacht.  •  6,  Trägheit  oder  nJ 
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Jiarrungsvermögen.  Mit  einer  Menge  artiger  darauf 
Bezug  habender  KuaftfUickcben.,  wodurch  man  fonft 
zum  Theil  das  Gefetz  der  Rückwirkung  erläutern 
wollte.  7.  Zufamtnen gefetzte  Bewegung.  Das  Kräf- 
teparallelogramm mit  mehreren  Anwendungen« 
&  Schwere  *  Fall  und  Gewicht.  Erftere  und  letz- 
teres werden  richtig  und  deutlich  unterfchieden ;  den 
Fall  der  Körper  in  der  erften  Secunde  giebt  der  Vf. 
15 J  rheinl.  Fufs  an.  Er  ift  bekanntlich  15*625,  wel- 
ches 15$  giebt.  Da  des  Vfs.  Bruch  mehr  mal  und  an 
Janz  verschiedenen  Orten  immer  fo  vorkommt,  fo 
;?nn  weder  ein  Schreib-  noch  Druckfehler  zum 
Grunde  liegen  und.es  ift  vielleicht  bey  der  Reduction 

Jles  Decimalbruchs  in  den  gemeinen  ein  Verftöfs  ge- 
blieben.    9«  Von  den  Centralkrüften.    Vorerft  das 
Gefetz  von   Abnahme    der  Schwerkraft»     10.  Vom 
Pendel.    Die  Länge  des  Parifer-Secundenpendels  ift 
auch  hier,  wie  allgemein,   zu  36  Z.  8>  67  Lin.  ange- 
geben 9    woraus  ohige  Fallzeit  von  15,4,  folgt,    dafg 
al(o  der  Vf,  nicht  absichtlich  hat  15^  angehen  wollen; 
Wie  die  Pendellängen  auf  die  Geftaljt  der  Erde  Bezug 
haben«    Zufammengefetzte;  Uhrpendel.  —    11.  Vom 
Hebel  und  von  den  übrigen  mecnanifchen  Potenzen. 
Per  Beweis  des  Hebelsgefetzesjft  auf  die  Gleichheit 
der  Momente  oder  der  Producte  aus  Maffe  in  Gefch  win- 
digkeit, geftellt.     Verfchiedene  Arten  des  mathema- 
tischen Hebels.     Phyfifcher  Hebel  mit  feinen  Anwen- 
dungen auf  Werkzeuge  und  die  menfchlicben  Glied- 
rnafsen  u.  f.  w.    S.  ig6.  heifst  es  bey  der  Schraube 
ohne  Ende:  „hat  das  Sternrad  1000  Zähne,  To  kann 
man  mit  Einem  Pfunde  Kraft  1000  Pf.  Laft  in  Bewe- 
gung fetzen«    Man  müfste  dann  aber  die  Schrauben* 
'wellen  taufendmal  umdrehen,    während  das  Stern- 
rad nm?  einmal  herumkommt,  weil  bey  jeder  Umdre-. 
fcung  der  Schraube  xuir  Ein  Zahn  des  Rades  fortge- 
gehoben  wird  — "  Hiernach  icheint  es,  als  ob  das  all- 
gemeine Gefetz  wäre:  die  Kraft  verhält  fleh  zur  jLaft, 
wie  eins  zur  Zahl  der  Zähne  des  Sternrades  — ;  aber 
bey  diefer  Mafchine  ift  auch  noch  das  Verhältnifs 
des  Durchmeffers  der  Welle  zu  dem  des  Sternrades; 
die  Weite  der  Schraubengänge  zum  Umfang  ihrer 
Spindel  und  der  Halbmefler  der  Spindel  zum  Arme 
der  Kurbel,   zu  berückfichtigen.    12*  Vom  Schwer- 
punete.    Den  Schwerpunct  cies.Menfchen  fetzt  der 
Vf.  in  die  Mitte  das  Unterleibes»    Er  dürfte  aber 
eher,  cn  der  Grenze  zwifchen  Ober-  und  Unterleib 
zu   fuchen   feyn.    Auch  von  dem  Doppelkegel  der 
auf  einer  fchiefen  Ebne  in  die  Höhe  zu  rollen  Tcheint, 
%  wo  zwar  der  Vf.  mit  Recht  bemerkt,  dafs  bey  diefem 
•Aufwärtsrollen  doch  der  Schwerpunct  des  Kegels 
immer  tiefer  herabkommt,   aber  es  wird  nicht  zu- 
gleich erklärt,  wie  diefes  zugeht.    Es  hätte  bemerkt 
werden    können,    dafs  das  Perpendikel    aus    dem 
Schwerpunct  auf  den  Horizont  immer  ?wifchen  der 
Linie  von  einem  Auflegepunct  bis  zum  andern  und 
den  Raum,   wo  die  Schenkel  des  Winkels  diver  gi- 
ren>  falle,  folglich  der  Schwerpunct  bpftändig  Aach 
diefer  Gegend  ne^abftürze.     13.  Vom  Stqfse  der  Kör* 
er*  S«  aio«  ift  das  rlefuhat  nicht  1,  fordern,  1^,  wie 
ch  leicht  aus  dem  vorhergehenden  ergiebt.    &A14. 
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heifst  es:  „Wenn  man  eine  ftarke  irdene  Pf  eifenröh- 
re  von  einer  grofsen  Höhe  recht  fenkrecht  auf  einen 
ebenen  Stein  fallen  Läfst,  fo  fpringt  fie  immer  wieder 
bis  zu  derfelben  Höhe  zurück.  Ift  eine  fchwache 
Stelle  daran,  fo  fpringt  auch  wohl  pur  ein  Stück  ab 
und  bis  zu  jener  Höhe  empör.  —  Das*  alles  ift  ans- 
dem  bisherigen  gar  leicht  zu  erklären"  —  diefes  feit* 
fame  Vorgeben  hat  der  Rec.  fchon  einmal  anderswo 

?elefen ,    und  zwar  fo ,   dafs  blofs  ein  losgetrenntes 
itück  zurückfpräuge.    Hat  der  Vf.   nicht  bedacht* 
dafs  felbft  eine  Billardkugel  bey  weitem  nicht  bis  zu 
ihrer  Fallhöhe  zurückfpringt !  «*-    14.  Font  Schalle. 
Auch  von  den  Ghladni'fchen  Klangfiguren ;  vom  Oh* 
des  Dionyfius   u.  ä.     15.  Noch  einige  bei  u  fügende 
und  unterhaltende  Kunjißüeke^    in  Beziehung  auf 
die  bisher  vorgetragenen  phyfikalifchen  Lehren.   Die- 
fes Letztere  kann  man  nicht  von  allen  fagen,  fondern 
einige4  find  wahre  TafchenfpielerftOckchen ,   welche 
meift  auf  Gewandheit,   Täufchung  und   befondere 
Einrichtung  der  Geräthfcbaften  beruhen.  Bey  No.XV. 
ift  die  Urfacbe  des  ftärkern  Niederfinke*s  der  Buchte 
mit  der  bleyernen  Kugel  eigentlich  darin  zu  fetzen, 
dafs  ihr  Schwerpunct  weiter  vom  Aufhängepuncte 
der  Büchfe  entfernt  ift,  als  der  Schwerpunct  der  eben 
fo  viel   wiegenden   ei  fernen   Kugel.    Eine '  -zinnern*; 
Kugel  würde  fich  zu  diefem  Kunftftücke  noch  better* 
als  eine  eiierne,  fchicken.    Der  zweyte  Theil  hebt 
mit  dem  i6ten  Kapitel  an.    Vom  Gleichgewicht  und. 
Ton  der  Beweguog   tropfbar  flüffiger  Körper.  .  Die 
Erdfälle  werden  atts  einem  Dmckedes  Waflers  nach 
oben,   zufolge  des  Mariottifchen  Verfuchs  erklärt. 
Anwendung  auf  GrwGÜnde'sfoNis-hydro/hatteus  und 
Segners  tylafohine«     17.  Kap.  Von  dem  eigenthOmli* 
chen  Gewichte  der  Körper  besonders.     Wenn,  man 
eine  Bleykugel  an  der  Wage  in  die  Elementarwelt 
einfenkt,  fo  vermehrt  fich  Ihr.fcbeinbarer  Gewichts-* 
verluft,  fo.wie  fie  nach  und  nach  in  dichtere  Flüffig-» 
keiten  herabgelaffen  wird.  S.  44.  fast*  der  Vf.,  durch 
allmähliges  Zugiefsen  von  füfsem  Waffer  zu  SaJzvraf 
fer,   könne  man  eine  Flüffigkeit  erhalten,   welche 
daffelbe  fpec  Gewicht  wie  das  £y  habe"  —  diefer 
ift  in.abftraeto  richtig  —  ;  wenn  es  aber  ferner  heifst; 
M Eine  Flüffigkeit,  worin  das  Ey  an  jeder  Stelle  fchw. 
ben  bleibt"  •*»  fo  hat  diefes  wegen  der  geringen  flei* 
buug  in  concreto,  eben,  folche  Schwierigkeiten,  als* 
wenn  man  ein  Ey  auf  die  Spitze  ftellen  wollte.    Auch: 
die  Cartefifchen  Teufelchen  gäben  ein  Beyfpiel  von 
einem  Körper  ab,  der  zum  linken,  fteigen  und  fchwe* 
ben  gebracht. werden  könne—;    der  Rec.  hat  fich 
viele  Mühe  gegeben,  diefeä  unter  dem  Recipienten 
einer  Luftpumpe  zu  bewirken.    Er  mochte  aber  den 
Stempel  auch,  noch  fo  unmerklich  aufziehen   oder 
niederdrücken  y    fo  fchwebt*  niemals  der  Taucher, 
fondern  ging  entweder  ganz  hinauf,  oder  ganz  hin«« 
unter.    Dafs  der  menfchliehe  Körper,  wie  es  S»  50. 
heifst,  nach  den  allerneuefcen  Verfuchen,  überhaupt 
foeeififeh  leichter  alsWäffer  fey,  kann  nicht  ohne 
Einfchränkung ■'  behauptet  werden.     Es  kommt  auf 
den  Bau  dies  Körpers  und  dasVerhältnifo  feiner  Maffe» 
zu  feinem  Volnmen  an«    In  Neapel  hat  zwar  Orontio 
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%&rnardi  unter  MO  Perfonen  Wie  6*  eben  vorhanden» 
taren  >  feetae  yon  gröfsettn  eigentümlichen  Gewich- 
te als  dem  des  Waffers  gefunden ,  aber  in  nordliehen 
fegenden  findet  ficher  das  Gegentbeil  ftatt.   i g.  Aap. 
/oh  der  atmofphärifchen  Luft  im  allgemeinen*    Die 
Jimrichtung  des  magifchen  Dintenfaues  undTrich- 
ttc$,  des  intermittirenden  Brunnens,  des  Oelkrugs 
der  Wittwe  u.  f.  w*    19.  Kan*  Vom  Barometer«    Be- 
Mcfaoungen  über  die  Verdichtungen  der  Luft  in  der 
Tiefe  untqr  der  Erdfläche,  wo  Zinn,  Silber,  Gold 
surf  ihr  fch,wimmen  würden,    ao.  Kap,  Vom  Heber« 
M»  Kap.  Von  der  Ausdehnung  und  Verdünnung  der 
laift    durch  Wärme.    Beschreibung .  und  Abbildung 
des  Leichterbrunnens.    aa.  Kap.  Von  der. Luftpum- 
pe*    33.  Kap.  Verfuche  damit.    Hier  vieles  zur  BeJu-, 
tigung.  *  Frifche  Pflanzen  welken  fchnell  im  vacuo. 
14*  Kap.  Fortfetzung.;    Das  Lungenglas.  .  «5.  Kap«. 
"Von  den  Graden  der  Luftverdünnung  ipsbefondere« 
üie  Birnprobe.    a6.  Kap.  Von  der  Verdampfung  ,im 
Luftverdüanten  Kaume.    37.  Kap.  Von  der  Kunft, 
die  Luft  abzuwägen  und  vom  fylanometer.    Dafs  man. 
xnittelft  einer  ausgedrückten  und  nachher  aufgeblä- 
lieten  Blafe  das. Gewicht  der  Luft  nicht  beftimmen 
könne,  fucht  der  Vf.  darin,  dafs  1)  die  Blafe  zu  klein/ 
ley?  ,a)  dafs  fich  die  Luft  nicht  ganz  aus  ihr  wegneh* 
ipen^und  3)  dafs  fich  die  Blafe  nicht  vollkommen, 
auftreiben  laffe — ;  das  Haupthinderiufs  ift  aber  gor. 
nicht  angegeben:  dafs.  närnjich  die  auigehUhete Blafe 
fa  v4el  weniger  wiegt  als  ein  Stück  Luft  von  derGrö- 
fse  der  Blafe,  folglich  eine  bey nahe  völlige  Compen- 
ia&ion  ftatt  fipdet.    28*  Kap.  Verdichtung  der  Luft. 
49;  Kap.  Wärme  und  Kälte  im  Allgemeinen,    Sehr 
reich  an  intereifaaterc  Bemerkungen.    Bey,  der  Mol- 
Iptifchen  Luftcompreffionsmaichin.e  foll  auch  Electri- 
ci\$i  mit  im  Spiele  fcwn  upd.  vielleicht  die  Hauptrolle 
fpiejen.    Die  Engländer  hätten. damit  ihre  Scbiffska* 
x^onen  .losgebranat.     30«  Kap.  Aasdehnung  der  Kör- 
per 'durch  Wärme.      Hier  auch  das  nöthjgfte  vom' 
C^omnenfationspendel ,  auch  von  der  Compenfatibn! 
der  Spiralfeder  in  den  Tafchenubrem.    Anwendung1 
auf  genaue  Maateft^be.    31.  Kap.  Zurückwerfen  der/ 
Wärme.     30-  Kap.  Wieder  einige  beluftigende  Kuhft- 
ftücke.    Der  Vf.  erklärt  felbft  die  meiften  für  Ta- 
fchenfpielerkünfte,    die  ni6ht  einmal  Bezug  auf  die 
vorgetragenen  Lehren  haben.    Indeffen  werden  fie? 
doch  hier  nicht  ohne  allen  Nutzen  feyn. 


GESCHICHTE. 

Lucern,  b.  Meyer:  Conrad  Scheuber  von  Altfellefiy 
oder  etwas  über  Politik  und  Cuhur  der  Schwei- 
zer im  fünfzehnten  und  fechszehnten  Jahrhun- 
dert. Zweyter  Tjjeil.  Conrad  Scheuber s  Zeh- 
gefchichte.  ßfie*  Abtheilung.  I813.  XXVI  u. 
329  S.   med.£.  ° 

Nebt   eine  vollf^    .i0e    fchweizerihhe   Zeitge- 
ichte  dersngegek  W*  %&***„•<> d<*    ibll   hier  er- 
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guten  oder  fehHtrimtfn  Folgeft,  'die  auf  der  Beach- 
tung dder  Vernac*bläffigung  der  Grundsatz*  und  Sit« 
tea  der  Väter  und  der  Rathfchläge  des  Bruders  Klaus 
hervorgingen    und    deffen    weinagende  Warnungen' 
richtfertigen.    Aus  diefem  Oeßchtsputtcte  will  dtft* 
Vf.,  Rr.PtopftGöldlih  von  Tiefenau  Zu  Beron*  Man* 
fter*  beurtheilt  feyn.    Man  kann  alfo  leicht  denken » 
dafs    die  Zwinglifche  Kirchenreformation    getadelt' 
werde,  wogegen  auch  nichts  zu  ftgen  ift,  wenn  nur 
der  Tadel  trifft,  und  "fich  etwas  daraus  lernen  läfst.- 
Das  Bedürfnifs  einer  Reformation  in  jenem  Zeitalter 
wird  zugegeben;    nur  hätte,   glaubt  der  Vf.»    das 
Volk  erft  auf  dem  Wege  der  Erziehung  darauf  vor-, 
bereitet  werden  feilen ;  durch  legale  Behörden,  auf* 
legalen  Wegen  mufste  man  alsdann  alles  reiflich  be- 
rat hen,  und  mit  Würde  und  Mäfsigung  ausführen; 
aber  Israel  trennte  fich  förmlich  von  Juda>   Jero* 
beam  machte  Israel  fündigen;  dureh  Einmifchung  des 
Volks  ward  alles  dufchgefetzt;  das  Band  der  Einheit' 
ward  durch  revolutionäre  Schritte  zerriffen,  und  die» 
fchon  weit  gediehene  wiffenfehaftliche  Gultur,   bey 
den  aus  dielen  Unruhen  entftandenen  Bewegungen 
und  Gähruftgeri,  bey  den  dadurch  angeregten  Con- 
troverfen,  mehr  zurückgefetzt  als  befördert.   (Alles' 
diefs  ift  fchon  häufig  beantwortet  worden,  und  be- 
darf kein*r  neuen  Beleuchtung.)    Die  vorliegende 
Abtheilung  enthält  drey  Haupt  ftücke.    Der  Vf.  fchil- 
dert  zuvörderft  die  Nationalpölitlk  der  Schweizer 
in  der  Periode  des  Landammanns  Scheuber >  Enkels 
des  Bruders  Klaus  von  Flüe.    Die  Cantone  reichten 
fich  zwar  bundespflichtige  Hand,  aber  bey  dem  ver* 
fchiedenen  Interelfe  der  Städte  und  der  Länder  (der 
kleinern  Wald-  Cantone)  nicht  immer  ohne  Verdacht 
und  Mifstrauen;    indeflen  einigte  man  fich  immer 
wieder  bey  neuen  Gefahren,  die  das  Ganze  bedroh* 
ten*  und  begegnete  denfelben  mit  Klugheit,  zeigte 
Mäkigun^bev  V^affenglück,  ftirkte  fich  durch  Auf- 
nahme  von  Bafel    und  Schafhaufen  in    den  Band. 
Gleichzeitig  zeigte  fich  ein  unbeschreibliches  Sitten- 
verderbnis unter  den  in  au$w£rtrge/i  Kriegsdienften 
verwilderten  Soldated,  die  aufsördem  noch  „die  ah- 
fcbeuliche  hie  vor  in  biefigen  Landen  unerhörte  nea- 
poli'tanifctie  oder  fränzöfifche  Sucht**  aus  den  frem- 
den Feldzügen  holten.    Hr.  G.  giebt  fodann  eine  Ue- 
berficht  der  damaligen  Gelehrfamkeit  und  liieräri- 
fchen  Cuhur  in  der  Schweiz,   und  beurkundet  da- 
durch zugleich  feine  eignen  ausgebreiteten   hifiori- 
fchen  Kennt niffe,    und  feine  Belefenheit  in  diefem 
Theile  der  altern  fchweizerfphen  Literatur.    Endlitb 

^l^61"  ^achrichten  roit  von  den  Anfangen  «der. 
Buchdruckerkunfi  in  der  Schweiz.  Die  erften  Ver- 
fuche in  diefer  Kunft  machte,  fo  viel  man  bis  dahin 
ficher  wiflen  kann,. in  dem  Klofter  zu  Bcron-Mün. 
ficr  der  Chorherr,  M.  Elias  Elle  von  Lauffen,  der 
im  L  1470  des  Minoraten  Marchefinus  von  Rej?aio 
Mamotrectus  durch  den  Druck  (aBsque  calamiex* 
arationej  dafelbft  vervielfältigte;  die  Stiftsbibliothek 
beützt  von  diefem  feltenen,  hier  befchriebenen,  Wer- 
ke ein  Exemplar;  mit  neuen  fchönern  Lettern  erfchiea 
aus  diefer  Druckerey  im  J.  147a.   Roderki  fpeeuum 
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vitae  humanacti  und  }rn  J.  1473  e*ne  n^ue  Auagabe. 
davon.  Der  Lucerner  Ulrich  Gering  wurde  mit  zweyj 
Gehülfen ,  Michael  Fry burger  und  Martin  Cranz  im- 
Jf  1470  sür  Aufrichtung  einer  Buchdrucker»  Officio, 
nach  Paris  berufen,  wob  ey  ihnen  der  Prior  der  Sor* 
bonhe,  Johann  Lapidan,  als  Corrector  .wichtige 
pienfto  leiftete.  Bafel  hatte  wahrscheinlich  fchon 
vir  1474  eine  Buchdruckerey,  Zu  Burgdarf  im  Can- 
ton  Bern  ward  im  J.  1475  ein  tractatus  de  apparitio- 
-nihil*  animarum  poft  exitum  earum  a  corporibus  <*t\ 
afc  earundem  receptaculis  gedruckt. .  Amt  .Ende  des« 
fünfzehnten  Jahrhundert«  gab  4s  eine  Bucbdrucke- 
rey zu  Surfee  im  Ganton  Lucern,  Die  Hauptepoche 
für  die  Buchdrucker  zu  Zürich  war  die  Reformations- 
zeit, obgleich  ihre Kunft  fchon  vor  derfelben  dafelbft 
S trieben  ward.  Als  Gegner  der  Reformatoren  be- 
läftigte  Thomas  Murner  zu  Lucern  einige  Drucker- 
preffen. Später  ward  diefe  Kunft  zu  Bern  getrieben. 
{In  Anfehung  des  Verfolgs  muffen  wir  auf  die  Schrift 
felbft  verweilen*  welche  zugleich  von  der  Baukunft , 
*iber  Malerey  9  dem'  Formfehneiden ,  der  Landkarten- 
Zeichnung*  der  ßildhauerey  und  der  Tonkunfi,  fo 
wie  fie  damals  in  der  Schweiz  getrieben  wurden,  No- 
tizen giebt.)  Die  Nae.hGcbt,  die  der  Deutfche  gegen 
die  m eiften,  zumal  katholifchen  Schriftfteller  der 
"  Schweiz  in  Anfehung  des  Stils  auszuüben  in  dem 
Falle  ift,  laffen  wir  dem  Vf.  gern  angedeihen;  doch 
könnten  Bey  Wörter  *  wie :  der  gründliche  Hr.  v,  Balr 
thafar,  der  tiefforfchende  Emanuel  von  Haller,  der 
fleißige  Hr.  Dörflinger,  der  fachkundige  Hr.  Hei- 
degger, wenn  fie  gar  zu  häufig  vorkommen,  des  Le- 
fers  Geduld  ermüden;,  wenn  man  vollends  S.  a88» 
den  Hrn.  Propft  von  dem  neröcA/ig***  M.agifter  Ulrich 
Zwingli  fprechen  hört,  fo  wird  man  verfocht,  ihn 
zur  Ordnung  zu  rufen.  Denn  der  Hr.  Propft  braucht 
feiner  Kirche  nichts  zu  yergeben ,  und  kann  dämm 
doch  anbändig  von  diefem  gelehrten  und  mit  Hecht 
berühmten  M*nn,e  reden- 

MATHE»  AT1K. 

Bulw,  b.  Nauk:  Die  jerßen  Anfangsgründe  der 
reinem  Mathematik  zum  Gebrauch  für  den  Un- 
terricht, von  J.  G.  C.  Kiefewetter.  Dr.  u.  Prof. 
der  Philofophie.    Dritte  verbeffert$  u.  vermehrte 
^  Auflage   mit'  fünf  Kunfertafeln.    ijBii.  446  S< 


fbendaf. :   Erläuterungen  der  erften  Anfangsgrün- 
de d*r  rtinmn  Mathematik  zum  Gebrauch  für 


jlt  (kr  reinen  Mathematik  zum 
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'  den  Unterricht ,  von-/.  G.  C:  Kiefewetter  u.  f.  wi 
Dritte  verb.  u.  vermehrte  Auflage,  lglt.  gr.  g. 
(zufammen  aTWr.  8 Gr.) 

Die  zweyte  Auflage  diefes  mit  verdientem  Beyfalf 
aufgenommenen  Werks  ift  in  No.  194.  der  A.  L.  Z* 
1805  recenfirt  worden.  Die  Hauptabficht  des  Vfs. 
ging  dahin«  dafs  der  Schüler  nicht  lllbfs  mit  den 
Sätzen  diefec  Wiffenfchaft,  zu  anderweitigem  Ge- 
brauch bekannt  gemacht,  fondern  dafs  vornämlick 
auch  noch  die  Ausbildung  feiner  Erkenntnifskrafte 
mit  bewirkt  werde.  In  die  letztere  Verbindlich* 
keit  fetzte  ihn  das  öfferitliche  Amt,  welches  er 
bekleidet.  Um  diefen  Zweck  zu  erreichen ,'  wandte» 
er  nicht  -allein  gleich  bey  der  erften  Auflage  den 
gröfsten  Fleifs  an,  fondern  erhöhete  auch  bey  der 
zweyten  die  Brauchbarkeit  durch  zweckmifsige  Ab» 
Änderungen  und  Zufltze.  In  diefer  dritten  find 
abermals  wichtige  Veränderungen  vorgenommen 
worden ,  welche  gröfstentheüs  durch  den  tnündJi- 
eben  Vortrag,  den  «er  Über  diefes  Lehrbuch  hielt » 
veranlafst  wurden,  und  die  ebenfalls  als  wahre  Ver- 
befferungen  anzufehen  find.  Die  oben  zugleich  mit- 
genannten Erläuterungen  hatte  der  Vf.  auch  früher 
fchon,  um  das  Selbftftudium  der  Mathematik,  nach 
diefert  Lehrbuche  zu  erleichtern,  drucken  laffen* 
Sie  dienen  zur  Vervollftändigung  des  Lehrbuchs/ 
indem  fie  die  in  demfelben  geforderten  Definitionen»* 
Auflöfungen  nnd  Bewerfe,  fo  wie  die  Beantwortung' 
der  aufgeworfenen  Fragen  und  endich  die  zur  eig- 
nen Aufiöfung  aufgegebnen  Rechnungsbeyfpiele 
nebft  mancherley  erklärenden  Bemerkungen  enthal- 
ten, fo»  dafs  fie  mit  dem  Lehrbuche  eigentlich  ein 
Ganzes  ausmachen;  es  hat  aJfo  auch  diefe  der  Vf« 
fo  umgearbeitet,  dafs  fie  einen  höhern  Grad  von 
Vollkommenheit  erhalten  haben. •  Wer  indefs  diefe1 
Erläuterungen  beym  Gebrauche  des  Lehrbuchs  un* 
mittelbar  zur  Hand  nehmen  wollte,  würde  dem 
Zwecke  des  Vfs.  geradezu  entgegen  handeln.  Der 
Schüler  foll  vielmehr  verfuchen,  wie  viel  er  nach 
Anleitung  des  Lehrbuchs  felbft  hervorzubringen 
vermag,  und  nur  erft,  wenn  er  nach  mehrern  ver- 
geblichen angeftrengten  Verfuchen  feinen  Zweck 
nicht  erreichen  foilte,  irtag  lieh  in  den  Erläuterun- 
gen Raths  erholen ^  oder,  wenn  es  ihm  feiner Mey- 
itung  nach  geglückt  wäre,  das  hervorzubringen, 
was  das. Lehrbuch  forderte,  kann  er  nachfeben,  ob 
er  das  Wahre  gefunden  habe.  Auch  können  diefe 
Erläuterungen  dazu  dienen,  das.  vom  mündlichen 
Vortrag  etwa  Vergeffene  wieder  ins  Gedächtnifs  zu- 
rück zu  rufen. 
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KIRCHENGESCHICHTB. 

* 

Hannover  4  b.  d.  Gebr..  Hahn :  Gefchichte  der  Re- 
ligion Jefu  ChriJtL  •  Ven  Friedrich  Leopold,  Gra- 
fen,zu  Stoiber g>    Achter  Theil.     1813-    75*S% 

gr.  8. 

1  Ya  d^r  Vf.  feine  chrißliche  Kirchen  gefchichte von 
*^  derErfcbaffutag  der  Welt  und  von  Adam  und  Eva 
im  Päradiefe  anfing,  fo  darf  man  fich  nicht  wundern, 
•dafs  er  in  diefem  achten  Theile  feines  Werks  noch 
nicht  weiter  als  bis  zu  den  Jahren  137 — 250 'nadh 
Chrifti  Geburt  vorgerückt  ift;  er  bleibt  fich  Qbrmgjis 
auch  in  diefem  Bande  gleich*  wir  möchten  fein  Werk 
"eher  eine  Chronik  als  eine  Gefchichte  nennen  j   mit- 


bey  Erwähnung  der  vergötternden  Ehrenbezeugung 
gen,  die  man  dem  Mark  Aurel  nach  deffen  Tode  wid- 
mete, -der*  menfchenfreundliche  Zufatz:  „Der  Troft 
diefer  frevelnden  Ehre  folgte  ihm  nicht  dahin  nach,  wo- 
hin wir  ihm  mit  Wehmutn  nachfchaun,  und  mit  dem 
herzlichen  Wunfche,  dafs  er,  der  Jefum  Chriftum  in 
feinen  Gliedern  verfolgen  lief?,  möge  Barmherzigkeit 
gefunden  haben  vor  dem%Gottmenfchen,  den  er  ver- 
kannte/* Eben  fo  bemerkenswert!]  ift  S.  1 86-  das 
Urtheil ,  welches  der  Vf.  von  der  myftifchen  Verbin- 
dung Montan9  s  mit  Prifca  und  Maximilla  fällt,  „Ei- 
ne Freundfchaft,  fagt  er,  zwifchep  phantaftifcheiT 
Perfonen  von  verfchiedenem  Gefchieehte  vermochte 
kräftige  Wirkungen  »der  Schwärmerey  iregenfeitjg 
hervorzubringen,  ohne  dafs  map  äöthig  hat,  diefeift 


unter  kommen  moralifche  ynd  religiöfe  Bemerkun-     Umgang  der  Unzucht,  zu  zeihen  oder  die  Erfchei- 
fcen  vor,  in  denfen  man  bald  fein  frommes  und  zart-*    nungen  des  Fanatismus,  die  er  theils  erzeugte,  theüt 


fühlendes,  bald  fein  in  Aengftlichkeit  und  Leicht- 
gläubigkeit befangenes  Gemflth  erkennt;  mit  einer 
»roteftantifchen  Kritik  der  Nachrichten  aus  den  Kir- 
chenvätern hat*  fich  feine  Seele  nirgends  befleckt. 
Uhfre  Anzeige  deute  einiges  Charakteriftifche  auch 
tu$  den  752  Seiten  des  vorliegenden  Baifdes  an,  def- 


hegte  und  belebte ,  der  leiblichen  Befitzung  un Taube- 
rer Geifter  zu  zufch  reiben."  Inzwifchen  erinnert  er 
doch  S.  240.:  „Schwärmer,  deren  Geift  fich  in  die 
Gewebe  feiner  Hirngefpinnfte  verliert,  fröhnen  fehr 
oft  der  Sinnlichkeit  am  meiften*  Die  faft  unkörper- 
liche Spinne  ift  ein  gefräfsiges  und  verbuhltes  Tbier. 


fen  Inhalt  die  Gefchichte  von  der  letzten  Zerfirenung  ,  Faft  alle  gnoftifchen  Secten  waren  gröber  Wolluft  et- 


der  Juden  unter  Hadrian  bis  zur  Chrißenverfolgung 
'unter  Decius  umfafst.    Bey  An toninus  Ptus  wird  S.  3. 
bemerkt :    „Die   glücklichften   Zeitpuncte  der  Ge- 
schichte treten  oft  leife  und  unfcheinbar  aus  ftiliem 
'Schatten  der  Vergangenheit  hervor;  wahre  Glückfe- 
fligkeit  wohnt  bey  der  Ruh,  und  Ruhe  macht  kein 
*Ger äufch.  *  Die  Dankbarkeit  redet  leifer  als  die  Furcht ; 
"je  glücklicher  ein  Voik  ift,  defto  feltner  wird  es  inne, 
dafs  es  beherrlcht  wird.     Wo   vom  Vater   auf  den 
'Sohn'  der  Landmann  Geher  wohnt  unter  feinem  Wein- 
ftock  und  Feigenbaum»  da  fpinnet  die  Vorfehung,  an 
fegenreiciier  "Kunkel*,    das  Wohl  des  Volkes,  aber 
wenig  Stoff  für  die  Gefchichte.*    S.  14.  „Ich  wür- 
Tdetnein  Gefühl  verläugnen,-  wenn  ich  ]verfchweigen 
«würde,  dafs  der  Greis,  der  fich  mit  Jußinus  Martyr 
'in  der  Einfamkeät  in  ein  Gerpräch  einliefs,  mir  ein 
~Engel  gewefen  zu  feyn  fcheint,  der  in  fterblicherGe- 
ftalt  zu  ihm  gefandt  ward."    S.  40.  „Alles  morali- 
fche Böfe  ift  nur  Mangel  der  Liebe  zu  Gott,  fo  wie 
Finfternifs  und  Kälte  nichts*  Wefentliches ,  fondern 
'nur  Mangel  an  Licht  und  Wärme  find.    (Wenn  aber 
das  moralifche  Böfen^u  Pofitive*  ilt»,  was  foll  maii 
%ron  Satan  und  dem  #ejche  Satans  .glauben?     Und 
kann  diefs  nicht  von  *et  Lehre  der  Offenbarung  und 
der  Ueberiieferow^   ^  abfahrea?)  -  S.  179.  fteht 


Ergänz.  Bl.  w4?*ß.  1H3. 


geben.  Ünfre  Tage  haben  uns  Schwärmer  gezeigt^ 
welche  fieh  grofser  Geheimnifle  rühmten  und  ver- 
trauten Umgangs  mit  der  Geifterwelt.  Mit  Verach- 
tung fprechen  folcbe  von  der  Materie;  und  wje  na- 
türlich ift  es,  dafs  fie  die  Sinnenwelt  und  die  Sinne» 
durch  welche  wir  fie  wahrnehmen,  als  etwas  Thie- 
rifches  verachten!  Diefe  Sinne  aber  rächen  fich« 
Gleich  verwahrlofeten  Tbieren  verwildern  fie,  und 
reifsen  bald  den  Schwärmer  mit  fich  -dahin,  der 
auch,  im  gröbften  Genuffe  immer  noch  geiftig  er- 
fcheinen  will ,  wenn  er  von  fleifeblichen  Sünden  mit 
Geringfehätzung  fpricht^  und* die  Sittengefetze,  wel- 
che ihnen  fteuern,  für  Fef fein  anfleht,  die  dem  un- 
geweiheten  Pöbel  gefchmiedet  worden  t  Ober  deren 
Zwang  der  Weife  weit  erhaben  fey.**  S.  297»  erzählt 
der 'VE  dem  Eufebiut  das  Mährihen  nach,  däfs  der Bi- 
fchof  Narci/fus  zu  Jerufaleni  einft  in  der  Nacht  vor 
dem  Öfter fefte,.  als  es  an  Oel  gebrach,  befohlen  ha- 
be, Waffer  £u  fchöpfen ,  dafs  er  dann  über  diefs  Waf- 
fer gebetet,  und  befohlen  habe,  die  Lampen  damit 
zu  füllen,  worauf  das  Waffer  in  Oel  verwandelt  worden 
fey.  S.  358-  nimmt  derVf.dieMeynung  Tertulliansi 
dafs  die  böfen  Geifter  fich  unter  dem  Namen  der 
heidnifchen  Götzen  haben  verehren  lauen,  in  Schutz. 
Sie  laufe  fich ,  lagt  er,  eben  fo  wenig  aus  Vernunft- 
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!;rö  nden  widerlegen  alr  erweifen ;  wenn  mm  aber 
age,  dafs  es  der  Güte  Gottes  widerfpreche,  den  bö- 
feo  Geiftern  folche  Gewalt  der  Verblendung  zu  ge* 
ftatten :  fo  laffe  fich  diefs  nicht  nach  menfcnlichem 
Dünken  beftimnaen:  denn  Gott  räume  auch  Erobe- 
Mn,  Tyrannen,  falfehen  Lehrern- nnd  manchem 
Verfahr  er,  mancher  Verführerin  crofse  Gewalt  ein, 
und  wenn  man  fich  nur  an  Gott  halte ,  fo  könne  man 
den  Teufeln  eben  fo  wie  böfen  Menfchen  Widerftand 
leiften.  So  vertbeidjgt  er  auch  Tertullians  Mifsbilü- 
gung  des  Befuchs  der  Schaufpiele  mit  Anwendung 
auf  unfre  Bühne*  Sie  fey  zwar,  fagt  er,  nicht  blutig 
und  nicht  fo  fchamlos  unzüchtig  wie  das  alte  Thea- 
ter; e's gebe  einige  dramatifche  Dichtungen,  welche 
reine  Sitten  darfteilen  und  edle  Empfindungen  hau- 
chen; allein  die  befuchteften  Schaufpiele  feyen  jenen 
Gewanden  gleich,  welche  lieh  an  die  Blöfse  fo  dicht 
anfehmiegen  9  dafs  die  Lüftern heit  dadurch  geweckt 
werde;  er  berufe  fich  auf  jeden  und  jede,  denen  die 
ion  nicht  ganz  entfremdet  fey*  ob  fie  die  Sitten* 
der.  Bühne  mit  der  des  Evangeliums  Überein- 
ftiminend  oder  ihr  entgegengefetzt  gefunden  haben, 
und  ob  ihnen  nicht,  mehr  als  bey  der  Nachricht  von 
einem, andern  plötzlichen  Tpde,  unwohl  dabey  feyn 
würde,  wenn  fie  hörten»  dafs  jemand  plötzlich  im 
Schau fpielhaufe  geftorben  fey.  „Sollte  wohl,  fragt 
er,  wahre  Liehe  zu  Gott  uns  beleben,  wenn  wir  uns 
aus  Wahl  in  eine  Lage  fetzen  »  aus  welcher  wir  nicht 
vor  fein  Antlitz  möchten  gerufen  werden?'*  Gün- 
ftig  urtheilt  hingegen  der  Hr.  Graf  von  dem  Militär» 
ftande,  der  fey,  Tagt  er,  ein  fchlechter  Bürger,  der 
Jich  der  Vertheidigung  des  Vaterlandes  entziehe. 
Die  Lehrer  der  Jugend  will  er  ftrenge  geprüft  wit 
f&p9  ob  fie  den  rechten  Glauben  haben:  denn,  fagt 
^r,  ein  Lehrer  findet  in»,mer  Gelegenheit^  den  Schü- 
lern den  Giftbecher  des  Verderbens  vor  die  Lippen 
3u  halten,  wenn  erficht  rein  in  der  Lejbre  ift;  jn» 
dem  er  nur  Philofojphie  oder  weltliche  Gefchichte 
oder  alte  Literatur  zu  treiben  fcheint,  kann  er  ihnen 
den  Unglauben  einimpfen»  und  je  gröfser  feipe  Ga- 
ben find,  um  fo  sefahrlicher  ift  er  dann.  Des  jun- 
gen örigenes  \  (o.  4J8-)  heißes  Verlangen  nach 
Schmach  und  Pein,  um  Chrifti  willen  wird  fehr  ce- 
nriefen;  auch  mag  ihin,  heifst  es,  kein  Ralb  des 
Heilands  fo  fchwer  zu  befolgen  gefallen  feyn,  als 
dej:  „wenn  Ge  Euch  in  einer  Stadt  verfolgen,  fo  flie- 
het in  eine  andre."  Dafs  er  fich  felbft  entmannte, 
war  an  fich,  fagt  der  Vf.,  vermeffen  und  fü  od  lieh, 
aber  man  hat  ihn  eher  defshalb  zu  bedauern  als  zu 
tadeln,  und  immer  ift  zugleich  die  Redlichkeit  und 
der  Ernft  zu  bedauern,  welche  ihm  jedes  Opfer  zu 
eignem  und  fremdem  Heile  leicht  machte.     Das  Alle» 

Jorifiren,  urtheüt  doch  auch  er,  führte  ihn  über  die 
lichtfehnur  des  Wahren;  überall  fey  zwar  der  altegori- 
fcheSiun  nicht  zu  verwerfen:  aber  der  Willkür  .dürfe 
doch  nicht  freyes  Spiel  gelalTen  werden.  „  Selig  ift 
;(S.  647O*  wer  Geh  dem  göttlichen  Worte  mit  liebe- 
'trunkenem  Herzen  nahet;  aber  der  Verftand  bleibe 
nüchtern*  auf  dafs  nicht  die  Fackel  der  Erklärung 
den  wahren  Sinn  verzehre»  ftatt  ihn  zu  beleuchten^ 


und  zu  Spielen  des  Witzes  ihn  verflüchtige. "  Dafj 
der  liebenswürdige  und  grofse  Mann  manchmal  auf 
falfche  Meyntsngen  gerieth ,  ift  ihm  nach  S.  648*  zu 
verzeihen ;  da  e;r  fich  nie  von  der  Kirche  getrennt, 
vielmehr  deren  Entscheidungen  als  Ricfatfcbour  des 
Glaubens  und  der  Lehre  demüthig  verehrt  hat*  Auch 
uns  würde  ohne  Zweifel  viel  verziehen  werden,  wen» 
wir  uns  nur  einmal  wieder  in  den  Schoofs  der  allein 
feligmachenden  Kirche  aufnehmen  lieben.     Wir  fa- 

f;en  djefs  nicht  umfonft;  denn  um  uns  in  eine  „  heil» 
ame  Unruhe'1  in  Anfebung  unfers  Glaubens  zu  ver- 
fetzen,  oder,  wenn  wir  bereits  etwas  d*von  empfin* 
den,  darin  zu  erbalten,  infinuirt  der  Hr.  Vfc  feine« 
proteftantifeben  Lefern  eine  iotereffahte  Beylage  fei* 
nes  Freundes,  des  Hrn.  Ex-Archidiaconus  und  Donv 
herro  Jarry  zu  Lüttich ,  welche  von  der  Ueberliefe* 
rung  handelt,  und  worauf  wir  die  Hrn.  Gen,  Super* 
intendenten.  in  Deutfchland ,  welche  ihren  GeiftüV 
eben  jährlich  einige  tbeologifche  Fragen  zur  Beant- 
wortung aufgeben»  gern  aufmerkbm  machen,  um 
Prüfungen  des  Inhalts  diefer  Abhandlung  zu  veraxt» 
laffen.  Unfer  Hr.  Domherr  tadelt  die  Reformatoren» 
dafs  fie  den  Glauben  der  Chriften  nur  auf  das  ge- 
fchriebene  Wort  Goftes  gegründet  wiflen  wollten, 
hingegen  die  Ueberlieferung,  die  doch  d^s  nichtge* 
Jchriebene  Wort  Gottes  fey,  verwarfen ;  ja  er  behaup- 
tet, dafs  kein  wirkfam eres 'Mittel  hatte  erdacht  wer- 
den können ,  die  ganze  Kirche  zu  ftürzen,  als  inden* 
man  diefen  einen  ihrer  Grundpfeiler  untergrub,  daf# 
aber  zugleich  dadurch  das  Anfehen  der  heiligen 
Schrift  felbft  erfchüttert,  und  der  Einfturz  der  pro» 
teftantifchen  Kirche,  deren  jetziger  Jammer  voller  Zq- 
ff  and  fich  nicht  mehr  verbergen  laffe,  vorbereitet 
worden  fey*  Damit  wir  nun  doch  endlich  einmal 
tum  Nachdenken  kommen,  und  an  unfre  Bruft  Schla- 
gen, werden  uns  fünf  Punkte  zur  Betrachtung'vor- 
S ehalten.  1.  Die  Lehre  von  der  göttlichen  Eingebung 
er  ^eiligen  Schrift  beruht  vorzüglich  nvfder  Ueber- 
lieferung, und  wird  durch  diefe  beftitigt,  verwirft 
man' fie  folglich,  fo  hat  das  Anfehen  der  heiligen 
Schrift  keine  Feftigkeit  mehr,  und  dem  Unglaube* 
wird  Tbür  und  Thor  geöffnet*  In  dem  davon  han- 
delnden Abfchniite  wird  getagt,  dafs»  wenn  derPror 
leftantismus  ein  Werk  Gottes  wäre,  die  Wunder  defc 
lnbrunft,  der  Liebe  und  des  Eifers»  welche  die  Ge- 
burt der  Kirche  bezeichneten)  fich  bey  der  Reforma- 
tion würden  .erneuert  haben.  Statt  deflen  aber  habe 
fich,  heifst  es,  der  Pröteftantismus,  wie  aus  Gregoir 
re*s  Gejchichte  der  religiöfen  Seelen  erheUe ,  in  eine 
Menge  fich  einander  an teinden der,  über  ihre  meiften 
Lehnatze  mifshelliger,  und  nur  darin,  dafs  jeder 

('lauben  dürfe,  was  er  wolle»  mit  einander  überein- 
timmender  Gefellfchaften  getheilt,  und  den  Socinia» 
nern  und  Philofophen  unter  ihren  Profefforen  und 
Geiftlichen  fey  es  ein  Leichtes  gewefen,  die  fchwa- 
chen  Ueberbleibfel  eines  halberlofchnen  Glauben* 
unter  den  Proteftanteu  noch  vollends  zu  zerftreuen; 
ja  die  Reformation  habe  fchon  bey  ihrer  Geburt  den  < 
erften  Keim  der  neuern  Philofophie  und  Theologie 
in  fich  getragen:   demiz.  B»  Luther  habe  die  bibÜ* 
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fchen  Sefcriften  »ach  felbft  gesogener  Richtfchnw 
remuftert»  und  die  einen  angenommen,  die  andern 
rerworfen;  mit  gleichem  Rechte  habe  aber  jeder  an- 
txe  eine  folche  Genfer  über    fie   anftellen  können» 
ind  weil  er  das  Zeuguifs  der  Kirche  und  die  Ueber- 
ieferung  nicht  fär  die  heiligen  Schriften  geltend  g*- 
nacht  habef  fo  fey  die  Bibel  unter  feinen  Händen 
»m  ihre  Autorität  für  die  unwiffende  und  einfältige 
Menge 9  welche  die  Maffe  der  Völker  ausmache,  ge- 
toinmeo.    Luther  habe  freylich  diefs  Grundübel  be- 
näntelt,  indem  er  auf  die  Evidenz  der  Göttlichkeit 
ler  Söhrift  getrotzt  habe;  allein  diefs  fey  leere  De* 
Jamation,  weil  nach  feinen  Grundfätzen  das  Anfe- 
len  der  heil.  Schrift  einzig  von  dem  Bndruck  abhän- 
gig werde \  den  fie  auf  ihre  Lefer  mache;  und  wer 
Lenn,    wenn  die  Meynung  der  Kirche  nichts  gelte» 
md  jeder. nach  Belieben  erklären  dürfe,  was  er  zur 
übel  rechne  und  nicht  rechne,  Einmal  für  allemal 
eftfetzen  könne,  aus  wie  viel  Bachern,  Kapiteln, 
/erfen ,  Worten  die  authentifche  Bibel  beftehe.    Es 
eyen  frey lieh  auch  aus ;  dem  Schoofse  der  katholir 
chen  Kirche  Feinde  der  Offenbarung  hervorgegan- 
gen ;   aber  diefen  fey  es  nicht  möglich  gewefen ,  das 
ivangelium  anzugreifen»  ohne  mit  der  Kirche  zu  bre- 
chen ;  hingegen  in  der  proteftantifefaen  Kirche  gelte 
seine  ficht  bare  Autorität,  mithinkönne  man  in  ihr 
iie  Schrift  und  alle  Glaubenslehren  willkürlich  aus- 
legen, und  behaupte  dadurch  nur  fein  Recht  als  Pro- 
testant; die  Reformation  habe  alfo  eigentlich  den  Un- 
glauben in  die  Religion  eingeführt,     a.  Nichts  bleibt 
fefiy  nichts  gewifs  in  der  heil.  Schrift ,   wenn  nicht 
Ue  Veberlieferung  den  Sinn  der  Schrift  untrüglich 
ieftimmt.    Eine  ungeheure  Gelehrfamkeit  gehört  da» 
Eil,   um  aus  eigner  Einficht  zu  erkennen,  was  denn 
eigentlich  Gottes  Wort  fey,  wenn  wir  uns  nicht  an 
das  Zeugnifs  de*  Kirche  halten  können*    Und  wel- 
ches   find  denn  die  Grundlehren,    worauf  Luthers 
Nachfolger  die  Evidenz  der  Schrift  eingefchränkt  ha- 
ben?   Nie  haben  fich  die  Proteftanten  darüber  verei- 
nigen köonen,  wie  viel  zu  diefen  Grundlehren  zu 
rechnen  fev.     Auch  erwäge  man,  dafs,  wenn  die 
Schrift  lieft  über  alle  Grundlehren  deutlich  erklärt, 
der  Menfch  aus  blofaen  Naturkräften  durch  das  Licht 
iter  -Vernunft  diefe  Lehren  erkennen  kann ,  mithin 
des  göttlichen  Bey  ftandes  gar  nicht  dazu  bedarf.  Und 
an  was  für  Kennzeichen,  wenn  das  Zeogsifs  der  Kir- 
che Aichas  gilt,'foil  man  diejenige  Partey  erkennen, 
4ie  im  Befitze  der  Wahrheit  ift?  Das  können  uns  die 
Proteftanten  felbft  nicht  fagen,  und  haben  defswe* 
gen  auf  eine  Toleranz  angetragen,  die  im  Grunde 
nur  auf  Gleichgültigkeit  gegen  die  Wahrheit  beruht 
(wie  z.  B. ,  fetzt  der  Hr..  Graf  in  einer  Note  hin^u, 
diefs  der  Fall  ift,  wo  derfelbe  Prediger  das  Abend- 
mahl an  Lutheraner  vnd    an  Ca]  vi  nuten  austheilt!) 
Kurz,  die  Weisheft üq^  Güte  meines  Gottes  hat  nicht 

Ire  wollt  ,y  dats  die  hejh  0  Schrift  die  einzige  Rieht- 
chnur  unfers  Ohub^y^eya  fol'nep  da  eine  jammer- 
volle Erfahmog  ^o^^y  Jahri  n Werten  bewiefen 
hat,  dals  es  oamögh  vfey,  ^ty^U*  Schrift  allein 
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die  Einigkeit  des  Geiftes  durch  das  Band  des  Frie- 
dens zu  erhalten.  Die  Bibel  ift  ohne  die  Tradition 
einem  Gemälde  gleich,  welches  lebendig  ausfieht, 
aber  dem  Fragenden*  verftummt.  .3.  Die  Veberliefe- 
rung Wird  in  der  heil.  Schrift  uns  vorgehalten  und 
ausdrücklich  empfohlen.  4.  Das  ganze  AUerthum 
bediente  fich  der  Veberlieferung  Jowoht  zur  Erklä* 
rung  der  heiligen  Schrift,  als  auch  zur  Enifchetdung 
der  Fragen  über  die  Lehre ,  und  zur  VerurthMung 
der  Irrlehren.  *.  Die  Protefianten  widerfpwhe* 
fich  felbft  in  Abficht  auf  die  Veberlieferung.  Sie  er- 
kennen keine  andre  Richtfchnur  des  Glaubens  an  ala 
die  heilige  »Schrift,  gleichwohl  nehmen  fie  das  «po* 
ftolifche  Jiymbolum,  und  die  Bekenntniffe  der  Coo> 
cilien  zu  Nicäa  und  Conftantinopel*  fo  wie  auch  da» 
Athanafianifche  Bekenntnifs  an:  fie  fagea,  dafs  üe 
nichts  als  zur  Glaubenslehre  gehörend  anfeben,  al$ 
was  in  der  Bibel  aufgezeichnet  fey;  dennoch  glaube 
auch  fie,  Chriftus  %  in  den  Hades  hinabgeftiegen, 
und  Maria  fey  Jungfrau  geblieben ,  fie  feyern  den 
Sonntag,  taufen  durch  Befprengung,  erkennen  di* 
Gültigkeit  der  Kindertaufe  an,  lehren,  dafs  im  Nötfrj 
falle  jeder  taufen  könne,  und  dafs  man  diefes  Sacr*- 
ment  nicht  wiederholen  dürfe,  wenn  es  apc^v°ft 
Irrlehrenden  gegeben  werde.  In  England,,  Dane* 
mark  und  Schweden  hat  man  die  Ueberljeferung  z* 
Hülfe  genommen,  um  das  bifchöfliche  Amt  zu  be- 
haupten. So  grofs  ift  die  Kraft  der  Wahrheit,  da» 
euch  ihre  Gegner  durch  geheime  Kraft  auf  fie  zurück* 

feführt  werden.      Bey  allen  Fragen,  welche  nicht 
treitpunkte  berühren,  welche  fie  von  unfrer  Kirche 
trennen,  machende  die  Autorität  der  Ueberlieferung 

! reitend.  Man  nehme  den  Proteftanten  die  UebeTha- 
erung,  und  fie  wiffe»  fich  der  Gültigkeit  ihrer  Tat** 
te  nicht  zu  verfichern,  können  nicht  beftimmen,  wa$ 
zum  WefentJiclien  der  Sacratnente  gehöre,  habe* 
keinen  unüberwindlichen  Erweis  ron  der  Göttlich- 
keit der  heiligen  Schriften,  und  es  mangelt  ihnen  eid 
Schild  gegen  die  Pfeile  der  Socinianer  un4  Pc[[*^ 
Diefs  mögen  dann  die  Proteftanten  zu  ihrem  iieite 
bedenken?  Sie  fahen  ja  mit  eignen  Augen  ihre  Kijf 
chen  allenthalben  einftürzen;  ihre  Lehrer  predige^ 
ihnen  ein  Chriftenthum  ohne  GekeimniJJe ,  eiß  Jfvanr 
gelium  ohne  Glaubenslehren ,  eine  Sittenlehre  ohnf 
Grund  und  höhere  Sanction.  Sie  haben  kein  gemeiiv 
fchaftliches  Bekenntnife,  kein  beftimmte$  unveräo/ 
derliches  Lehrgebäude,  keine  Verfaffung,  keine  Ger 
fetze,  keinen  Richter  in  Glaubensfachen.  Eatreifseji 
lie  fich  diefer  Verödung,  diefer  Anarchie l  Gehn» 
fie  der  Liebe  Raum,  die  in  fie  dringt !  Kehren  fie 
zurück  in  den  Scboofs  der  Kirche,  dem  fie  durch  die 
Reformatoren  entführt  worden  find !  .—  So  lafst  $• 
denn  der  Vf.  diefer  Schrift  an  nichts  ermangeln ,  uro 
auch  durch  feinen  Freund,  Hrn.  Jarry  zu  Lütticfo 
uns  in  eine  ^»heilfame  Unruhe "  zu  fetzen,  um  unfre 
Seelen  der  guten  Mutter  zu  gewinnen,  die  ihn,  den  * 
lange  Verirrten ,  fo  liebreich,. in  ihren  Schoofc  wie* 
der  aufgenommen  hat. ! ! 
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Nürnberg,  b.  Raw:  Des  chrift liehen  Menfchen- 
f reunies  biblifche  Erzählungen,  Von  Dr.  Joh. 
Heinrich  Jung,    Grofsherzogl.  Bad.  geh.  Hofr. 

.  Siebentes  Heft.  Fortfetzung  der  Regierungsge- 
fchichte  Davids  und  Anfang  der  Regierung  Sa- 
lomo's*,  1813*  na  S.  Achtes  Heft.  Fortfe- 
tzung der  Regierung  Salomo's.  Anfang  der .  Ge- 
fchichte  der  Könige  Juda  urid  lfrael.  1^13.  iraS. 
8-,  (12  Gr.)     ' 

.  Die  gröfste  Herrlichkeit  fteht  nach  Hrrl.  J. 
der  Refidenz  Davids  wahrfcheinlich  noch  bevor, 
wenn  fie  die  Hauptftadt  der  ganzen  Welt,  und  die 
Refidenz  des  Königs  aller  Könige  feyn  wird.  —  Aus 
ifiehrern  Aeufserungen  JoaVs  möchte  man  fchliefsen, 
er  fey  ein  wahrhaft  frommer  Mann  gewefen;  abdr 
freylich  feine  Meuchelmorde  machen  doch  feinen 
(jharakter  verdächtig.  —  David  war  ein  von  Herzen 
fromxrier ,  edler  und  grofser  Mann ,  nur  liebte  er  das 
Frauenzimmer  etwas  zu  fehr,  wie  es  bey  folchen  gro- 
ssen .fchönen  Geiftern  gar  oft  der  Fall  ift.  —  Eier 
wahre  Chrift  läfst  fich  freylich  nicht  wie  Hufai  als 
Spion  gehrauchen;  aHein  der  Herr  ift  langmüthig 
und  hat  Geduld  mit  feinen  Heiligen  (  wenn  fie  fioh 
'durch  Spione  «bedienen  oder  als  Spione  gebrauchen 
laffen).  * —  Warum  liefs  Gott  die  Von  David  den  Gi- 
beoniten  ausgelieferten  und  von  diefen  aufgehängten 
lieben  Männer  aus  Sauls  Familie  für  Saul  büfseo? 
Niemand  darf  die  göttliche  Regierung  meiftern;  Gott 
hat,  um  die  Menlchheit  zu  retten,  felbft  an  feinem 
eingebornen  Sohne  die  Blutra.che  vollziehen  lau- 
fen. —  Davids  beftändiger  Wandel  vor  Gott, und  der 
immerwährende  Einflufs  des  heiligen  Geiftes  bildete 
Ihn  auch  zu  einem  grofsen  Propheten,  der  die  Lei- 
den feines  Sohns  am  Oelbergi,  zu  Jerufalem,  auf  Gol- 
gatha, feine  Auferftehung  und  feine  Himmelfahrt  vor- 
aussah. —  Abfcheulich  ift  AdoniaKs  Bitte,  Abifag- 
von  Sunem  heiratben  zu  dürfen :  denn  fie  war  ieines 
Vaters  vertraute  Freundin  gew^efen,  und  niemand 
wulste,  wie  weit  deffen  Vertraulichkeit  gegangen 
war. ' —  Abiathar  hatte  das  Verbrechen,  beleidigter 
göttlicher  und  königlicher  Majeftät  gegen  David  be-, 
gangen;  doch  fchonte  Salomo  feiner  (obgleich  nach 
§.  95.  H-  VII.  ein  folches  Verbrechen  nicht  verziehen 
tr erden- durfte,  fondern  mit  dem  Tode  beftraft  wer- 
den mufste).  — ■*  Dafs  Salomo  keine  Israeliten  zum 
Tempelbau  gebrauchte,  hat. feinen  guten  Grund: 
'denn  fein  Tempel  follte  ein  Vorbild  der  Kirche  Chri- 
fti  feyn,  welche  auch  (aber  do<?h  nicht  allein)  aus 
jHeiden  befteht.  -r-  In.  die  lange  nach  der  Babyloni- 
schen Gefangenfchaft  gefchriebenen  Bücher  der  Chro- 
niken hat  fich  aChron.  III.  4,  ein  Schreibfehler  ein- 


gefchlichen,    und  es  ift  zwanzig 'ItiVt  hundert  unA 
zwanzig  Ellen  zu  lefen,    (In  einem  infpirirten  Buche 
ein  Schreibfehler?)  —  Auch  Salomo  liebte  das  Frau- 
enzimmer zu  fehr,  war  aber  übrigens  doch  ein  from- 
mer und  weifer  König;   von  feinen  Abweichungen 
kam  der  begnadigte  Mann  zurück;   fein;  hohes  Ued 
wird  in  dem  Reiche  Chrifti  in  Erfüllung  gehen ,   und 
dann  für  jedermann  verftändlich  feyn.  —  Rehabeam 
war  ein  befchränkter  Kopf,  regierte  aber  doch,  nach- 
dem zehn  Stämme  von  ihm  abgefallen  waren,  drey 
Jahre  lang  fo  löblich,  als  es  fich  vprt  einem  bornir- 
ten    Farften    erwarten  liefs..  —   Jerobeam  hat  die 
Ichreckliche  Verantwortung  auf  fich,  dafe  mehrere 
Millionen  unsterblicher  Seelen  durch   feine  Schuld 
verloren  gingen.  —  Ahab  wäre  ein  Mann  von'  Ver- 
band und  Talenten  gewefen,  und  würde  löblich  re- 
fiert  haben,  wenn  er  anftatt  Jefabels  eine  fromme 
ran  gehabt  hätte.  —   Jofaphat  hatte  ein  gutes  und 
edles  Her*;  freylich  war  er  aber  dabey  unbegreiflich 
kurzftchtig,    fo  wie  Ahafia   unbegreiflich  abergün- 
bifch.  —  Unter  Elia  und  Elifa  ermüdete  endlich  Got- 
tes Geduld  ufid  Langmuth,  und  man  bemerkt  in  den 
kinderfreffenden   Bären   und   andern  Strafgerichten 
Gottesfteigenden  Zorn,    Beyläufig  wird  auch  das  gro- 
fse  Räthfel  der  Vereinbarkeit  des  göttlichen  Vorher- 
wirfens  aller  Dinge  mit  der  menfchlfdien  Freyheit 
Äelöfft,     über    die   Wunder,  -  worüber     zuweilen 
felbft  einem  wahren  Chriften  ein  Zweifel,  ja  wohl 

far  ein  Unelaube  anwandeln  kann,  Auskunft  gee* 
en ,  und  Vohäreys  Nachäfferei  alles  dasjenige  zu  be- 
denken gegeben,  was  fie  bey  ihren  Witzeleyen  ans 
bloßem  Dünkel  der  befcfbämfr  werden  mtife,  über- 
fehen«  , 


JUGENDSCHRIFTEN. 

Magdeburg,  b.  Heinrichshofen:  Neue  moralifche 
Kinderbibliothek  in  Erzählungen  für  Verftand  und 
Herz ,  von  Heinrich  Müller ,  Prediger  zu  Menzl 
Erftes  ßändchen,  mit  Kpfrn.  von  Wt  Jurv.  igia. 
308  S.  8-    (iThlr.  8Gr.)  J 

So  viel  wir  wiffen,  ift  vorliegende  Schrift  nicht 
fortgefetzt  Es  wäre  Schade,  wenn  fie  unvollendet 
bleiben  follte:  denn  die  Erzählungen  (detenin  die- 
fem  Bändchen  nur  zwey  find)  zeichnen  fich  durch 
das  Anziehende  in  der  Erfindung,  durch  die  Lebhaf- 
tigkeit in  der  Darftellung  und  durch  einen  ernften 
Sinn  für  Religiofität  und  Tugend  vor  vielen  andern 
Jugendfchriften  rühmlich  aus.  Etwas  gedrängter  und 

fediegener  follte  jedoch  der  Vf.  fchreiben.    Druck, 
apier  und  Kupfer  find  gut,  1 
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,     SCHONE  KÜNSTE. 

*  Halle  u.  Leipzig,^  d.  Rufffchen  Verfegshandl. : 
Nachtuiölen  von  Ludwig  ifon  ßaczko.  Ztoeyter 
Band;  18I3.  35*  S-  8-    (1  Thlr.) 

Der  erfie  Band  wurde  von  uns  mit  gebührender 
Anerkennung  feines  Werthes  ( A.  L.  Z.  *8i  *•  Nr. 
535.)  angezeigt.  Der  voruris  liegende  zweite  Band 
fteht  jenem  an  Intereffe  keinesweges  nach;  ja  wir 
möchten  ihm  in  mancher  Hinficht  den  Vorzug  geben. 
Er  enthält  fechs  Erzählungen ,  welche  alle  fett  gleich 
*ortheilhaft  vori  dem  Talente  des  VF«,  zeugen,  den 
Geift  feiner  Zeit  in  dem  Treiben  um  ihn  her  aufk- 
laffen, wie  ein  edles  Gemüth  davon  angefprocben 
mfd  nur  fcu  oft  empört  wird.  Oiefs  letztere  ift  nun 
freylich  keine  rein  poetilche  Stimmung  und  mifcht 
zuweilen  einige  Bitterkeit  in  die  Darstellung  und  ei- 
nen Trübflnn ,  der  unwillkürlich  auf  den  Lefer  über* 
geht  und  ihm  felbft  den  Genufs  trübt.—  Iwan  Leon- 


det.  Diefs  wirft  Luifen  zu  Boden;  fie  verfällt  in 
eine  fchwere  Krankheit,  und  als  fie  genefet,*  if^  Wie 
ganz  verändert.  —  Das  fonft  fanftheitere  Mädchen 
fällt  oft  in  eine  wilde  Luftigkeit  und  dann  wieder  in 
tiefe  Scbwermuth.  —  Ihre  Erklärung  in  Anfehung 
Godunows,zu  dem  fie  deutlich  Neigung  verräth,  ver- 
fcfaiebt  fie  und  nimmt  die  Bewerbungen  eines  de  la 
Rofiere,  vom  franzöfifcheh  Commiffariate,  an,  mit 
wekrt>em  fie  entflieht.  Ihr  uhbewufst ,  führt  diefer 
fie  in  di#  Nähe  des  väterlichen  Dorfs;  fie  wird  er- 
kannt, der  würdige  Vater  eilt  hin ,  um  Geh  zu  über- 
zeugen ,  dafs  feine  Luife  diefs  nicht  fey ,  fieht  fie  auf 
dem  Schoofse  des  Entführers  fitzen,  den  Arm  um 
feinen  Hals  gefchlnngen  ,J  fällt  vom  Schlage  getröP- 
fen  nieder  und  ftirbt.    Luifens  Schwager  ilr  derUn* 

S'ückifehen  gefolgt  und  trifft  fie  in  Wahnfinn  an 
res  Vaters  Grabe.  —  In  dfefem  traurigen  Zuftan- 
Je  findet  fie  Godunow  und  ift  Zeuge  ihres  Todes,  ^ 
Dipft  ift  de/ kurze  Abrifs  der  fchauderhaften  Erzäh* 
lung,  welche  in  ^iher  refnen  edein  Schreibart  durch 


tieffGodunow.    Ein  junger  Ruffe  lernt  beym  Durch-  ;  die  lebendige  Schilderung  der  Gräuel  des  Krieges  — 
marfche  in  einem  preufsifchen  Dorfe  die  hebenswür*    »die  man  fö  nur  aus  eigener  fchmerzhafter  Erfahrung 


dige»  Familie  des  rfarrers  kennen,  und  fühlt  fich.  zu 
der  jüngften  fünfzehnjährigen  Tochter  deffelben  hin^ 
gezogen.  "Das  Schickfal  bringt  ihn  mehrmals  mit 
diefer  Familie  in  Verbindung,  uiid  der  erfte  flüchti- 

5fe  Eindruck  wird  zur  feurigften  Liebe.  Er  darf  fich 
chmeicheln,  Luifens  Herzen  niebt  gleichgültig  *u 
feyn ;  er  hat  fich  durch  manfcherley  edle  Dienftlei* 
ftungen  in  den  fehreckiiehen  Tagen  des  Krieges  ge* 
fechte  Ahfprüche  darauf  erworben;  aber  ihr  eröff* 
net  er  fich  nicht,  fondern  nur  ihren  Aeltdrn  und  ih* 
fem  redlichen  Schwager,  während  er  die  Einwilli* 
gung  zu  feiner  Verbindung  von  feiner  Mutter  und 
einem  ehrwürdigen  Oheim  erwartet.  —  Diefe  langt 
an,  -er  eilt  nach  Königsberg,  wo  Luife  bey  ihrem 
Schwager  fich  aufhält  und  —  findet  hier  fein  ganzes 
Glück  zertrümmert.  Unbekannt  mit  feinen  Abfich- 
ien-hatte  Luife  für  einen  jungen  feurigen  edeln  Fran- 
zofen*  der  fie  und  die  Ihrigen  bey  der  Befetzung  Kö- 
nigsbergs aus  den  Händen  räuberifober  WülBingS 
gerettet ,  Liebe  gefafst  und  in  einem  unbewachten 
Augenblicke  fich  ihm  ganz  hingegeben:  ein  Nerven- 
fteber  raubt  ihr  den  Geliebten  in  dem  Augenblicke, 
da  fie  von  ihmRejtung  jhrerEhre  hofft.  Ihr  Schmerz 
ift  grenzenlos  und  ihr  Schwager,  der  wohl  einfieht, 

dais  er  zu 
ren  Zuftand 

in  Godjiiww  ihm  <//9  ^l'follvng 
Ergänz.  BL  zur 4.  JI>*jr0  2213. 


kennen  k*rih  —  untermifcht  mit  fanftern  Zügen  de? 
Menfchlicbkeit,  fehr  anzieht.  —  Doch  haben  wir  ei- 
niges dagegen  einzuwenden.  Das  Erfte  wird  viel* 
leicht  befremden,  ift  aber  defswegen  nicht  minder 
wahr  :*  einen  Godunow,  wie  ihn  der  Vf.  empfinden 
und  handeln  läfst,  möchte  es  unter  den  Ruffen  wohl 
nicht  leicht  geben;  ein  jurteer  Ruffe  dürfte  fchwerlich 
Godu no ws  Entjialtfamkeit  haben  und  alle  die  Rück- 
fichten nehmen,  die  er  nimmt;  am  wenigften  würde 
er  ein  Mädchen  von  fünfzehn  Jahren  noch  für  zu  jung 
zu  einer  ehelichen  Verbindung  halten,  da  bey  den 
Kuffen  ein  Mädchen  Von  zwanzig  Jahren  fchon  zu 
den  alten  Mädchen  gerechnet  und  mit  vierzehn  Jah- 
ren die  junge  Frau  oft  fchon  Mutter  wird.  —  Was 
aber  Luilen  betrifft,  fo  geben  wir  zu,  dafs  ein  Mäd- 
chen wie  fie,  fich  einem  Meunier  hingeben  kann, 
felbft  mit  der  geheimen  JMeigung  zu  einem  Andern 
im  Herzen,  befonders  wenn  fie  mit  den  Abfichten 
diefes  Andern  unbekannt  bleibt,  wie  Luife  — ,wir 
wiffen  freylich  eigentlich  nicht  warum;,  dafs  aber 
diefes  Mädchen  unter  ihren  Umftänden  fich  leicht- 
fertig einem.de  la  Rofiere  in  die  Arme  werfen  kann, 
das  —  dünkt  uns,  wenn  auch  in  der  Wirklichkeit 
ein  folcher  Fall  fich  ereignen  könnte,  denn  was  kann 
eine  Wirklichkeit,  wie  ne  unfer  fchreckliches  Zeit- 
alter aufweifet,  nicht  alles  Ungeheures  hervorbrin- 
gen, doch  für  die  Darfteilung  des  Dichters  unwahr 
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und  ftört  auch  die  fchöne  Wirkung  diefer Erzählung: 
es  raubt  der  Heldin  unter  Mitgefühl  und  erregt  nur  . 
höchftens  das  Mitleid ,  das  fich  mit  Verachtung  ver- 
trägt.   Uns  dünkt,  der  Vf.  hätte  diefen  Jetzt en  grel- 
len Zug  zur  Vollendung  feines  Gemäldes  nicht  nö- 
thig  gehabt:  das  Bewutstfeyn  einer  Schuld,  wie  fie 
bereits  auf  Luifen  haftete  und  für  die   fie  durch 
Meuniers  Tod  fo  fchrecklich  beftraft  wurde,  war 
fchon  hinlänglich,  ihren  Himmel  zu  zertrümmern,  und 
ihr  Wahnfinn  würde  dann  tiefer  erfchüttern  und  — • 
da  es  der  Vf.  doch  bey  allen  feinen  Erzählungen  vor- 
züglich darauf  anlegt  —  auch  von  gröfserer  morali- 
scher Wirkung  feyn.  Dafs  übrigens  manches  ähnliche 
Opfer  in  unfern  fchaudervoljen  Tagen  fo  gefallen  feyn 
mag  —  wer  durfte,  leider!  daran  zweifeln.  —  Fol- 
gen eines  Privattheaters.    Ein  jWnges,  reizendes  und 
edles  Mädchen  wird  durch  die  erften  Liebhaberin* 
nerrrollen  auf  einem  Privattbeater  mit  einem  jungen 
Medianer,  dem  erften  Liebhaber,  zu  genau  bekannt, 
folgt  ihm  aus  dem  Haufe  ihres  Oheims,  gerätb,  da 
diefer  durch  unvorhergef ebene  Unfälle  und  einen 
Schwächlichen    Charakter  gehindert  wird,    feinem 
Herzen  zu  folgen ,  in  die  Klauen  eines  ehrlofen  Wei- 
bes und  wird  bis  zur  Buhldirne  herabgewürdigt.  — 
Hier  entreifst  ein  rechtfchafFener  Mann  die  Heuige 
ihrem  Verderben  und  bringt  fie,  da  der  Geliebte  ihr 
doch  unter  dielen  Umftänden  feine  Haad  nicht  zu 
reichen  vermag ,  in  das  Haus  ihres  Oheims  zurück* 
Sie  will  aber  die  erften  Liebhaberinnen  nicht  mehr 
fpielen,  giebt  die  jungen  Weiber  und  Mütter  ohne 
Innigkeit ,  fchlägt  dann  gar  die  Hand  eines  wohlha- 
benden  Mannes    aus-    darüber  Überwirft    fich   der 
Oheim  mit  ihr  und  he  verläfst  abermals  fein  Haus, 
um   fich   mit  ihrer  Hände  Arbeit  zu  ernähren.  — 
Schrecklicher  war  das  Loos  des  Jünglings.    Vorzüg- 
lich durch  Mangel  an  Charakterfeftigkeit  von  feiner 
Pflicht  gegen  Marianen  abgehalten  und  im  Bewufst* 
feyn,  ihr  Unglück  verfchuldet  zu  haben,  fühlt  er 
feine  Seele  getrübt.     Die  Liebe  zu  einer  reizenden 
Franzöfin,  der  Gouvernante  im  Haufe  eines  Gene- 
rals, die  ihm  ihre  Hand,  reicht,   fcheint  ihn  diefem 
Trübfinne  zu  entreiffen ;  allein  als  er  einft  fchneller 
von  einer  Reife  zurückkehrt,  als  er  erwartet  wird, 
feine  junge   Frau  durch  eine    Nachtmufik   überra- 
fchen  will  und  mit  dem  erften  Ton  derfelben  in  ihr 
.  Zimmer  tritt,  ftürzt  er  mit  dem  Ausdruck  zurück: 
Da$  habe  ich   um  Marianen  verdient!   ergreift  ein 
Piftol  und  erlchiefst  fich.     Die  junge  Frau  ftürzt  mit 
dem  General  aus  ihrem  Zimmer  erichrocken  herbey 
und  —  fie  beklagen  den  armen  Mann,  der  fchon  öfter 
Spuren  von  Wahnfinn  gezeigt  habe.  -  Dafs  der  Jüng- 
ling härter  beftraft  wird,  als  das  Mädchen ,  ift  fchon 
recht;   aber  den  höchft  bittern  und   den  Eindruck 
.des  Ganzen   ftörenden  Schlufs   hätten   wir  wegge- 
wünfcht.    „Die  junge  Wittwe,  dfe  über  das  Unglück 
"   und  den  Tod  ihres  Mannes  den  heftigften  Schmerz 
'aufseile  und  der  die  Trauer  ganz  vorzüglich  kleide- 
te,  wurde,  da  General  Donroie  fie  fernerhin  i;rofs- 
müthig  befchützte,  zum  zweytenmale  an  einen  Mann 
verhey rathet  >  der  ihm  feine  Beförderung  verdankte, 


wurde  eine  noch  grdfsere  Freundin  als  bisher  von 
geräufchvollen  Zerftreuongen  und  die  Mutter  einer 
zahlreichen  Nachkommenschaft."— Uebri gen s  zeich- 
net fich  diefe  Erzählung  durch  eine  leichte  humoriftir- 
fche  Darfteilung  vortbeilhaft  aus.  —  V&ermuth  im- 
GutmQthigkeit.  Eine  lebendige  Schilderung  des  ver- 
worfenen Leichtfinns  unterer  Zeit,  welcher  die  hei- 
ligften  Bande  löfet  und  das  Herz  vergiftet,  und  dar 
bey  für  Aufklärung  —  gilt  oder  galt?  in  der  Ge» 
fcbichte  eines  durch  Lieferungen  reich  gewordenen 
Beckers,  mit  ergreifender  Wahrheit  dargeftellu  Die 
edle  weibliche  Würde  in  dem  Charakter  feiner  wa- 
ckern Frau,  macht  dagegen  einen  anziehenden  Ab» 
fticb.  — »  ungern  enthalten  wir  uns,  das  Gefpräfek 
zwifchen  den  beiden  Eheleuten  und  dem  würdigen 
Geiftlicheri,  der  die  häusliche  Ruhe  herzuftefien 
wünfcht, in  welchem  fich  die  beiden  Charaktere  ganz 
ausfprechen,  hier  als  einMufter  für  ähnliche  Schil- 
derungen mitzutbeilen«  — -  Lydia  von  SchwarzbacJu 
Eine  arme  Waife  wird,  aus  Stolz  und  zur  Beförde» 
rung  eigennütziger  Plane  mit  einer  weltgebüdeten 
gemüthlofen  einzigen  Tochter,  von  einem  ftolzen  in- 
triganten Oberhofrneifter  ins  Hans  genommen.  Die 
edle  Oberhofmeifterin  kann  fie  nicht  vor  den  Mifa» 
handlungen  der  Tochter  fcbützen,  die  in  ihr  eine 
Nebenbuhlerin  in  der  Neigung  eines  jungen  Gra/ea 
Zu  erblicken  glaubt,  für  den  fie-feJbit  zwar  nicht« 
fühlt,  aber  den  fie  auf  den  Rath  ihres  wehklugen  V*» 
ters  mit  allen  Künften  der  Koketterie  in  ihr  Netz  zu 
ziehen  fucht.  Um  Lydia  aus  dem  Wege  zu  bringen, 
wird  fie  endlich  in  die  Hände  ihrer  Tante  geliefert, 
welche  das  tugendhafte  Mädchen  zur  Majtrefle  des 
Fürft/en  beftimmt.  —  Graf  Rotheneck  durch  ihre  La- 
ge in  des  überhofmeifters  Haufe  upd  durch  einen 
treuen  Bedienten  aufmerkfam  auf  fie  gemacht*  beob- 
achtet fie  und  bietet  fich  ihr  zu  Hülfe  *n ,  weon  fie 
feines  Schutzes  bedürfen  würde.  Alle  Künfte  der 
feinften  Verführung  fcheitern;  darüber  zerfällt  fie 
mit  ihrer  Tante,  verläfst  ihr  Haus  und  nimmt  jetzt 
das  Anerbieten  des  jungen  Grafen  an,  fich  zu  feiner 
würdigen  Scbwefter  zu  begeben,  von  wo  Lydia  fich  in 
ein  Klofter  zurückzuziehen  befchliefst.  Hier  gewinnt 
fle  durch  Unfchuld  und  Güte  aller  Herzen  —  auch 
das  Herz  des  alten  Grafen,  und  — -  unerwartet  bietet 
ihr  der  junge  Graf,  den  fie  Iängft  heimlich  liebte,  fei* 
ne  Hand  an.  Der  Stoff  ift  nicht  neu,  ja  man  möch- 
te mehrere  Züge  felbft  hier  und  dort  nachweifen» 
und  dennoch  zieht  diefe  Erzählung  durch  feine  Cha- 
rakterzeichnung» durch  reine  Geßnnungeirand  durch 
edle  Darfteilung  befonders  an ;  auch  wobt  dadurch 
mit,  dafs  fie  einen  wohltbuendern  Eindruck  giebt, als 
die  übrigen  Erzählungen  diefes  Bandes.  Schauder* 
haft  ift  (ogleich  die  folgende:  Das  Opfer  des  Zufalls* 
Ein  armer,  aber  fehr  fleifsiger  Student  zieht  die  Auf* 
merkfamkeit  einer  ftillwohlthätigen  reichen  Nach- 
barin auf  fich,  fie  läfst  ihm  eine  Zeitlang  regelmäfsig 
reichliche  Unterftützung  zufliefsen,  ohne  dafs  er  weifs, 
woher  diefe  kommt.  Er  wendet  fie  fehr  gut  an ,  ge> 
wohnt  fich  aber  dabev  an  Bequemlichkeiten  und  eine 
Liberalität,  die  ihm  ehemals  fremd  war.   Unter  detu 
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Vorgeben ,  <Ms  er  von  wohlhabenden  Verwandten 
unter ftützt  würde,  fchJigt  er  ihm  angetragene  Pri- 
vatftubden  aus,  weil  fie  ihn  am   eigenen  Studiren 
hindern  würden»    JKe  edle  Wohlthäterin  freut  fich 
Aber  den  fichtbaren  Woblftaod  des  Jünglings,  glaubt 
aber  ,  er  Könne  fich  jetzt  folbft  helfen  und  wendet 
ihre  Wohlthaten  andern  20.  —  De^Zuflafs  bleibt 
aus»  der  Jüngling  hofft  Ton  einer  Zeit  zur  andern 
darauf,  gerStn  in  Verlegenheit,  findet,   als  er  fich 
nun  um  Stipendien  bemÄht,dcn  VFahn,  dafs  er  von  fei- 
nen Verwandten  unterftützt  werde*  feinen  Wfinfchen 
entgegen;  das  Spiel  bietet  ihm  einige  Zeit  hindurch 
Mittel  dar,  in  feiner  bisherigen  Lebens  weife  fortzu- 
fahren*;  dadurch  wird  er  von  den  Wiffenfchaf^eo  zu 
Zerftreuungen  abgezogen,  und  als  das  Glück  ihm 
nicht  mehr  liehen,  l&t  er  fich  einft  verleiten ,  ge- 
gen einen  falfchen  Spieler,  der  ihn  ausgeplaudert 
hatte,  ähnliche  Mittel  zu  gebrauchen,  wird  ertappt, 
befchimpft,  geflohen  und  —  durchbohrt  in  der  Ver- 
zweiflung mit  einem  Mefler  feine  Bruft.    Der  Oeift- 
liche,  Welcher  ihm  auf  dem  Todbette  Troft  zofpricht 
und  ihn  feines  ehemaligen  Fleifses  und  feiner  Übri- 
gen trefflichen  Eigenfchaften  wegen  fehr  geliebt  hat- 
te, erfährt  von  ihm  den  Schrecklichen  Zufammenhang 
und  theilt  ihit  zufallig  der  wohlthätigen  Nachbarin 
mit.    „O!  rief  Frau  von  Erlenkamp,  ich  nehme  dar- 
in gröTsern  Antheil ,  als  Sie  denken.      Ich  war  die 
Unbekannte,  die  ihn  unterftfitzte,    und  mit  Feuer» 
ebrift  fteht  es  jetzt  vor  meiner  Seele  gefchrieben: 
Du  follft  nicht  blofs  aus  Laune  wohltbätig  feyn,  fon- 
dern  auch  aus  Grundfatz  nicht  in  der  Wonlthätig- 
keit  ermüden.      Recht!   fagte  Woirnar,  aber  laffen 
Sie  mich  auch  noch  hinzufügen :  Niemand  foll  den 
Tiefgefunkenen  verächtlich   von  fich   ftofsen,   weil 
man  nicht  weifs,  in  wiefern  er  Opfer  des  Zufalls  ift, 
und  wie  oft  ihm  weiter  nichts  als  die  Theilnahme 
feiner  einzigen  guten  edlen  Seele  fehlte,  um  ihn  in 
Jen  Schoofi  der  Tugend  und  hierdurch  des  Glücks 
curückzufahren."  —  Die  contraftir enden  Ehen.    Die 
sine  ift  die  glückliche  Ehe  eines  trefflichen  Präfi Ren- 
ten mit  feiner  würdigen  Gattin ;  die  andere  die  Ehe 
tines  rechtfehaffenen  Kaffenrendanten  mit  einer  När- 
rin»   die  mit  Gefühlen  prunkt,    den  fchönen  Geift 
fpielt,  nach  Auszeichnung  ringt,  ihre  Stiefkinder  ver- 
»achläfsigt,  ihrer  älteften  Stieftochter,  einem  herr- 
fichen  Wefen  einen  widrigen  fchlechtdenkenden  ver- 
wandten aufdringen  will,  und  fo  ihren  redlichen,  aber 
*twaa»  fchwachen  Gatten ,  der  alles  um  den  heben 
Hautfrieden  aufopfert,  höchlt  unglücklich  macht.— 
Die  Präfidentin  hat  das  Mädchen  lieb  gewonnen  und 
bewegt  den  Vater,  fich  ihrer  Aufopferung  zu  wider- 
tetaen.  —    Diefer  thut's  —  Madame  wüthet,    der 
Schlechte  Menfch,  ihr  Verwandter',  heftet) t  aus  Ra- 
she  auf  die  Zahlung  eines  filiigen  Wechfeis  von  500 
Thalern;  der  Rendan t  ytfrd  gereizt,  nimmt  das  Geld 
ins  der  Kafle,  hofft  es  Jpreh  dm  Verkauf  feines  Sä* 
!>ers  in  wenigen  T*g       zu  jer fetzen :  unglücklicher 
Weife  ift  der  Sill*rtäW§dt  verreifet,  der  Elende  de- 
loncirt  ihn3dieKfe^^  ^idirt  ^rden  —  Az  tritt  die 
»die  PräßJentin  ib  J/Z^ter  S^^laizwifchen  und 


fchiefst  dem  redlichen  Manne  heimlich  die  506  Tha- 
ler vor.  —    In  feiner  Rache  getäulcht  verläfst  der 
fchlechtdenkende  Denueiant  die  Stadt ;  Madame  be- 
gleitet ihn,  die  Präfidentin  verhilft  durch  den  Vor- 
fchufs  der  ihr  erftatteten  Summe  den  rechtfehaffe- 
nen JüngKng,  der  ihre  Lieblingin  liebt,  auf  den  Weg 
zum  Amte,  Seht  Glück  und  Wohlftand  wieder  in  das 
Haus  des  Rendanten  einkehren»  und-^öntdeekt  ihr 
Geheimnils  ihrem  Gatten  erft  nach  dem  Tode  des 
Hedlichen.    „Voll  Liebe  und  Achtung  drückte  er  fie 
herzlich  an  feine  Bruft.    Wie  glücklich,  rief  er,  ifc 
der  Mann ,  den  fein  Weib  nur  auf  eine  folehe  Weif« 
täulcht ,  und  wer  follte  in  Betreff  feiner  nicht  de» 
Ausspruch  Sirachs  beftätigen:  Ein  tugendhaft  Weib 
ift  eine  edle  Gabe  —  O!  Tagte  die  Präfidentin ,  diei 
feine  Umarmung   mit   Innigkeit   erwiedettc:    Wie 
glücklich  bin  ich,  wenn  unfere  Ehe  Dir  diefe  lieber- 
zeugung  gewährte ,  und  lafs  mich  dann  auch  hoch» 
achtungsvoll  die  zweyte  Hälfte  des  Spruches  hinzo- 
gen :  „Es  wird  dem,  der  Gott  f drehtet,  gegeben."— 
öewifs,  diefe  Erzählungen  könnten  mit  vollem  Rech- 
te den  Namen  morahfehe  fuhren,  und  follte  ihnet» 
der  zuweilen  zu  fichtbare  Zweck,  moralifeh  zu  wir- 
ken, als  K'unftdarftellungen  einigen  Eintrag  thun»  fo 
gewinnen  fie  bey  federn  unverdorbenen  Herzen  w** 
wifs  wieder  dadurch,  dafs  fie  nur  einem  fehr  gebilde* 
ten  und  edeln  Gemüthe  entfliegen  konnten.    Klein« 
Flecken  der  Sprache,  als  Fräuleins  ftatt:  Fräulein, 
Jchöne Etage  (bei  etage)  ftatt}  elftes  Stockwerk, wür- 
den wir  nicht  rügen,  wenn  wir  nicht  auf  eine  Ah* 
weichung   von   dem  Sprachgefetze  aufmerkfam  rat* 
chen  wollten,    die  freylich  faft  allgemein  gefunden 
wird ,  und  oft  gar  nicht  zu  vermeiden  feyn  dürfte», 
ohne  gezwungen  zu  werden ,  die  aber  nichts  defto 
weniger  unfef  Ohr  beleidigt:  es  ift  die,  wenn  man» 
wie  (7er  Vf.,  fagt:  ein  Manchen,  die  u.  f.  w.  —  Bey 
•ganz  kurzen  Sätzen  follte  man  doch  immer  im  Pro« 
nomen  das  Wortgefchlecht  beobachten.  — 

■ 

MATHEMATIK. 

LiMGo,in  d.  Meyer»  Huchh. :  Die  Decimalrechnung 
für  das  gemeine  Leben ,  nach  den  BedQrfnitfen 
unferer  Zeiten  und  deren  Anwendung  bey  der 
Geometrie,  fammt  dazu  gehörigen;  Recbnungs- 
arten  von  den  Verhalt  niflen  und  Proportionen, 
von  Ausziehung  der  Quadrat-  und  Kubikwur- 
zel, und  die  zur  Kenntnifs  der  Logarithmen  «die- 
nende Lehre  enthalten  ift.  (Worauf  bezieht  fich 
die/es  enthalten  ift?)  Von  J..  P.  Jfycjier.  i8tf* 
120  S.  8*    (10  Gr.) 

Der  Vf.  hat  bey  dem  Gebrauche  diefes  BQchd- 
chens  vorausgefetzt,  dafs  man  fich  in  den  Rechnungs- 
arten des  gemeinen  Lebens,  befonders  in  der  Regel 
de  tri  und  Kettenregel  bereits  Kenntniffe  und  Fertig- 
keit erworben  habe.  Er  giebt  deshalb  öftere  Nacb- 
weifungen  auf  fein  längft  bekanntes  gemeinnützige^ 
Rechenbuch  zur  SelbftQbung  und  zum  Schulgebrauch 
in  zwey  Theilen ,  wo? on  auch  eine  zweyte  Auflage 
vorhanden  ift.  _  In  jedem  Abfchnitte  finden  fich  In 
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viel*  Aufgabe**  mit  den  AusjecbnuBgen ,  als  zur  Ei> 

Kat€riw&j^liS.w*|£ru     Am  ^nclc  /W  Jiber  ?ttc*1 
noch  einige  Aufgaben  zur  tjebung  und  zuletzt  die 
Refvltat*  derfelben  beigefügt.      Unter. der  Defimal- 
yethrowg  verkamt  ,'dv,  Vf.<  eigentlich,  die  Dreimal- 
bwch*echqvng%womt.fä*wh  TogLeich  im  erlteo  Ab- 
fehnitte  den.  A#&W;ff  ff  ty*, übrigens ;  aber,  fie  imrp er 
m  Verbindung- aiit  defaa^fxneinen  Decifralhiteme 
bftraehtet.    XpjwencLingen  auf  das  neue  franzöfifebe 
Mifif  *  uikJ  Maafsfyftem  und  viele,  andere  Gegenftärn 
de.    Dejc  ^eyte.AbCchnitt  entbäjt  die  Anwendung; 
bey  6er  R^noalre^Ununa  in  der  Geometrie,*  1>efon* 
ders  tojLAMTOWtg  der  -Hacbea,,"  DrjJtef .  Ab-> 
fcbnäjt>   VWk-Dignitäten.  oder  Potenzen.    Eigentlich 
»ute  von  Qft**i#  vupd'Kubik^ahlen.  un<J  Ausziehi^ 
der  Wtmttaderfelbta,  wo  zwar  das  Verfahren  deut- 
lich Wch9eJ>§ni  ?*«r  der  Beweis  davon  biawegge-; 
kffen  woi*Je;i  ift-  Mancherley  Anwendungen  davon% 
Vierter  Afefc^nVt^    Von  den  Verhältniffen  und  Pro-* 
fottkmt**      Ebenfalls  ,mU  Beziehung  auf  Deciraal- 
rtchoung   Und   gepmetrifche  Gegenßände.       $.  48. 
gtebt?  defi  Yft* .^?r  rfie  Aufgabe:  zu  zwey  gegebnejv 
Salden  zwej^itti$£e,geametrifche  Proportionalzah- 
kn  zu  finden»  ein$  Auflöfuhg,  die  nur  für  die  Falle 
mfct,  wo  die  gegebenen  Zahlen  vollftandige  Würfel 
fi*d.  Fünfter  Ablehnet,  Von  dep  Logarithmen.  Da-, 
fcey   gplegentliqh.  auch   die  Begriffe  von  den  pofiti-* 
\en  und.  negativen  Gröfsen.     Er  fängt  mit  ßeftim- 
müog  derjetztern  an  und  fagt  $.  53. :  »Eine  negative 
Gräfte  ift  diejenige,,   welche  zur  Verkleinerung  $i- 
utr  Summe  etwas  bey trägt  — ;   fo  wie  pofitive  örü- 
isen  zur  Vergröfswungidlerfelben  Summe  beiträgt." 
-f-  Hiebey  wird  a,b^r  unbeftimmt  gelaffen,  ob  diefe 
megativeGr^f^e  zu  der  Summe  hiuzugefetzt,  oder  da- 
von genommen  werden  folle.    Aus  dem  was  weiter. 
,gefagt  wird,,  läfst  fich.  Cchliefsen,dafs.  jene  Verminde- 
rung durch  Zufatjz  gefebehen  foll ;  alsdann  mufs  aber 
auch  angenommen  werden,  dafs  die  Summe  eine  pofi- 
tive Grötse  fey.    Dehn  wenn  die  Summe  aus  —  2  und 
_g= — 5  beftände,.und  es  würde  die  negative Gröfse 
1  d^zu  gefetzt,  fo  käme  —  6,  wo  fich  keine  Vermin- 
derung zwgte.    Außerdem  wird  dtfr  Vf.  auf  dieCim 
Wege  immer  i«  einen  Zirkel  verfallen*    Er  hättit  die 
Begriffe  des  Positiven  »nd  Negativen  aus  dem  des 
Gegen fatzes  betleHeb  fallen.  '   Der  Vf.  hat  den  Ge- 
brauch der1  Logarithmen  bey  verschiedenen  Aufga- 
ben gezeigt,  wo  mtiitiplicireo,  dividiren,  Wurzel  aus- 
sieben, belchWerllch  wird.   Auf  einem  befanden  Bo- 
gen ift  diefer  Schrift  der  gnofsberzogL   bergifche 
MfrM- Taril  ^oirnoten  Dec.  1*10.  beygelegt.     * 


LiiPz^Yiji.QoJXUnwder  Fleifcber.  Bufhh.:  Vrakbir 

,    .Jßh$t'  Y&teX l lc}lC.  z**r  K°Pfr  *upA  Tafelrechnung* 
.    für  Hau  fei" und V/ande)*  Vom  Vf,  des  Rechen- 
hptet^wp.  f$qp.  Uio  St .83  \\2  ffr.) 

.  In  der  ^"fügfupg  <aq  die.  regierende  Fürstin  zu 
SchyMwbarg^RuaolTtiidt,gift|t  PV1  der  Vf.  bey 'der 
Üntecfchrift  als^oh^n/i^iig^i  Jungharin$%  pchal- 
l^ehrer  zu  Könitz,  zu  erken^üp.,  Sowohl  der  Recheo- 
katechismua^'  defTei^/er  «auf  dem  Titel  gedenkt,  als, 
die  vorliegend^  $cl#:ift,,,  find. «auf  d$s  VLcuirCJch*  Bek 
(jhepbuch  ^gebaut*  wp^run  ^^  Vf-  fagt,fd^fs  er  unter 
iUeu  AephßnBftcni^an  die '^  ka^n^^.ke^es.  gefurui^fi 
babe>  das  unfern,  ^c^ulea  u^d^f^pe^lj^s£aDße  d«j 
Publikums  mehr  ^tfpcöchep.i^t^e^'al^.  das  Vir.um\ 
fefre;  nur  betlüffeef  zudje^eipjZ^edk  einer  beffera 

SjTganifa.üon.  H^j  habe  a^ius  bereits  vor  \p  Jahren 
inen  Kechenkatechismus«  yprertt  für  Lehrer,  bear- 
beitet, und  jetzt  habe  er  yorneh^JLHJlidie'Lernende^ 
im  Avige  gehabt-  Nach  ei^er  furzen  f  yjl^itung,  weit 
che  ^inige. Grundbegriffe  ^^ält^  handelt  er  in  fecb^ 
Abfchruttep  VOft  der  Numefatipri  iintj  den  vier  Rech-! 
nungsarten,  nebft.den  Frozen  derfelben,  —  wo  be- 
Conders  die,  mit  den  logenannten  Probezahlen  her« 
ausgehoben  und- ihre  Anwendung  bey  allen  Gelegen- 
heiten gezeigt  wird«  —  Diefes  muTs  der  .Vf.  ftir'dea 
theoretischen  Theii  halten  >  weil  er  n^n  einen  prakti- 
Ityien*  d^r.  die. Regel  detri  mit  der  Gejellfchaftsrech-' 
nung,  nebft  der.  Reductionslehre  hey  den  benanntea 
Äahle^  in  fich  begreirt,  folgen  läfst.  Wir  muffen 
aber  bemerken.^  dafs  weder  in  dem  einen  noch  dem 
andern  Theil  %twas  einer  Theorie  ähnliches  vor« 
kommt ,  und  der  erfte  Theil  ift  in  des  Vf.  Sinne  ge. 
rade  fo  praktiCch  wie  der  zweyte.  Aufser  einige? 
Begriffen,  denen  aber  auch  die  logifche  ßeftimmtheü; 
fehlt,  befteht  alles  aus  Regeln  und  deren  Erläuterun- 
gen, Tafeln,  Aufgaben,  und  Exemppln  zur  Uebung^ 
YVras  er  von  der  Bruchrechnung  für  nöthjg  hielt,  iTt 
♦  theils  bey  der  Divifion,  theils  bey  der  Kegel  detrx 
gelegentlich  mitgenommen  worden»  Von  Aufgaben^ 
die  nach  der  fogenannten  verkehrten  Regel  detri  z^ 
berechnen  find,  wird  nirgends  etwas  erwähnt.  Deij 
Vf.  hält  viel  auf  Bechnuugsvortheile  und  bringt  dej 
ren  eine  .grofse  Menge  ^y.  Da  fie  aber  nicht  uii 
t^r  ^gemein ei^Qefichtspunkte gebracht  findjTo  wirft 
es  keine«  leichte  Sache  feyn ,  ue  fo  im  Gedachtnifs 
w  behalten  9  dpfs.  fie  Jedern  fogleich  beyfallen^  wenn 
Gebrauch  davon  gemacht  werden  kann.  Allenthalben 
ift  übrigens  Rackficht  auf  das  bürgerliche  Lebenj 
ipocj,  die  Gewerbe  genommen.  '  , 
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Leipzig,  in  d.  Weigand.  Buchh.:  Die  Kofaten* 
Nach  den  zuverläffiqften  Nachrichten  ron  der 
VerfafTung  und  den  Sitten  derfelben.  1813-  II  u. 
200S.  8*    (i8Gr-) 

^y  ach  der  kurzen  Vorrede  ift  dieft  ein  vom  yörftor- 
^•^  benen  Prof.  Hamrherd'ötfer  in  Jena  angefertig- 
te* Auszug  aus  den  von  J.  B.  Scherer  1788-  heraus- 
gegebenen ^tnnalos  de  la  pttite  Ruffie,  von  1  dem 
zwar  behauptet  wird,  dafs  er' nicht  zu  jenen  Specu-, 
lationen  gehöre,  welche  blofs  Kinder  der  momen- 
tanen Ereigniüe  find,  defferv Herausgabe  in  diefer 
Form  wir  aber  doch: für  eine  folche  Speculation  er- 
klären muffen:  denn  fie  war,  fo  ohne  alle  hiftorifche 
Kritik,  wie  diefer  dürftige  Auszug  vor  uns  liegt, 
höchft  aberfiufCg,  —  wenn  nicht  damals,  da  diefe 
Üeberfetzung  (bald  nach  dem  Originale  1789)  zuerft 
erschien ,  doch  gegenwärtig.  Wäre  es  blofs  um  Ue- 
berpflanzung  fenätzbarer  öefchichtsmaterialten  zu 
thun  gewefen,  fo  hätten  die  Original  -Actenftücke, 
welche  fich  bey  den  Annales  befinden,  nicht  weg- 
bleiben dürfen;  dann  würde  aber  auch  nicht  fchon 
auf  dem  neuen  Titel  einem  gemeinen  Irrthum  gefrönt 
feyn  und  Kofaken  ftehen,  da  doch  auf  dem  uriprüng. 
liehen  Titel  und  in  der  Vorrede  das  richtige  Kafaken 
vertheidigt  und  auch  im  Texte  gebraucht  wird.  — 
Aber  auch  um  den  gewöhnlichen  Lefer  mit.  derti 
merkwürdigen  Volke,  und  mit  feiner  Gefcbichte  be- 
kannt zu  machen,  ift  das  Werkchen  nicht  hinrei- 
chend. Weit  mehr  Vollftändigkeit  und  Belehrung 
In  diefcr  HinGcbt  findet  er  in  dem  nur  87  Seiten  ftar- 
ktm  v.P/o/Äofchen  Werkchen,"  (l  Allg.  Lit.Zeit.  1812 
No.  35.)  bey  deffen  Anfertigung  die  Schcrerfchen 
Annalen  nicht  unbenutzt  geblieben  find.  —  Dafs 
diefe  Annalen  in  der  Urfcbrift  befonders  bey  ihrer 
Erfcheinung  als  die  erften  über  diefe  Volk  fenätzbar 
waren,  unterliegt  keinem  Zweifel.  —  Hier  haben 
wir  es  aber  nur  mit  dem  deütfchen  Auszuge  zu  thun. 
Als  folcher  weift  er  fich  allerdings  als  das  Werk  einer 
geübten  Hand  aus,  wie  auch  zu  feiner  Zeit  in  Rccen« 
honen  bemerkt  wurde.  — —  Wie  unzulänglich  aber  der 
Inhalt  ift,  geht  fcAoij  J^raus  hervor,  dafs  nicht  ein- 
mal der  wichtigen  Entdeckung  Sibiriens  durch  Ver- 
malt Timofejbii  *«/<}/  doch  noch  H*  dem  Zeitum- 
fange diefes  Werkch4**  /gilt,  mit  einem  Worte  er- 
wähnt ift,  -  daaaj.  10*  0s  *bcriuCb  nur  bis  auf  die 
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Aufhebung  der  Saporqger  Kafaken  unterKatharina  IT. 
und  befchäftigt  fich  auch  vorzüglich  faft  nur  mit  die- 
len, da  doch  der  Titel  von  den  Kafaken  überhaupt 
Jpricht:  die  4nnales  geben  dagegen  beftimmt  an, 
dafs  fie  nur  von  den  Saporoger-  und  von  den  Kafaken 
in  der  Ukraine  handeln,  mit  Ausfchlufs  der  übrigen 
Zweige.  —  Der  Lefer  erhält  hier  eine  doppelte 
Gefchichte  der  ukrainifchen  Kafaken  ohne  alle  hifto- 
rifche Sichtung*  und  das  finden  wir  gerade  höchft 
unzweckmäfsig.  Die  erfle  (S.  1  —  75.)  enthält  9  Ati- 
fchnitte,  von  denen  die  drey  erften  fich,  dürftig 
genug,  mit  dem  Ur- Wohnfitze  der  Kafaken,  \lex 
Ukraine,  befchaftigen ;  die  übrigen  aber  folgende 
Ueberfchriften  führen:  Gefch.d.  Kafaken  h.  .z.  Z, 
da  fie  fich  beftimmte  Wohnörter  machten  (?  — •  \ny. 
Franzöfifchen  fteht:  jusqiiau  tems  ou  its  PialUuc- 
rem  h  une  demeure  fixe).  —  Kriege  der  Kaf,  xnd 
den  Türken.  —  Zwiftigkeiten  zwifchen  den  Kafakea 
und  Polen.  —  DieKafaken  unterwerfen  fichRuf^IanJ 
(begeben  Geh  ;unter  ruffifche  Oberherrfcbafl,  wäre 
unzwevdeutißer).  —  Die  Kafaken  unterwerfen  fich 
Karl  XII  und  dem  Krim<nifchen  Khan.  -  Seit  Un- 
terwerfung der  Sapor.  K$tfaken  bis  z.  J.  1775;  _  y0Q 
dieferGefchichte  fagt  der  Vf,  des  Auszugs,  dafs  fie 
Scherer  aus  Kafakifchen  (?)  (wohl  beiTer:,  Ukrai-, 
mfchen)  Handfchriften  zufammengetragen  zu  haben 
fcheine.  -*-  Wie  das  Kriegsvolk  der  Ukraine  zu  defn 
Namen  Kafaken  gekommen  fey,  wird  nirgends  er- 
wähnt, wohl  aber  fetzt  es,  felbft  feinen  Urfprunir* 
♦ohne  alle  gefchichtliche'Begründung,  <  ins  Jah?  goo 


JSogs  (Bug)  gelegenen  Stadt,  von  wo  er  fich  nach 


drer  Thiele  beschäftigte.  'Zu  ihm  gefeilten  fiati  nach; 
und  nach  hundert  Mann,  die  ernanntet  ihn  zum  An- 
führer oder  Attaman,  und  machten  fich  bald  in  der 
ganzen  Nachbarfchaft  als  treffliche  Bogenfchützen 
bekannt,  fo  dafs  auch  ein  griechischer  Kaifer.,  wel- 
cher mit  den  Türken  Krieg  führte,  fie  in  Sold  nahm." 
~  Dann  folgt  unter  dem  Titel:  „Abrifs  der  Gefchich- 
te der  Attamans  und  der  merkwürdigften  Begeben- 
heiten in  der  Ukraine  V  die  eigene  Schererfche  Ar- 
beit, von  welcher  der  Anfertiger  des  Auszuges  faet- 
Sie  zeichnet  fich  durch  mehrere  Vollftändigkeit  und 
Genauigkeit  aus,  geht  aber  auch  in  einzelnen  Stücken 
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von  der  vqrigen  ab.  Sie  gebt  nur  bfc  1734,  und  da 
wir  darin  nichts  Neues*  gefunden  haften,  »fo  halten 
wir  uns  auch  weiter  däbey  Dicht  auf.  —  Endlich  ift 
noch  hinzugefügt:  eine  Ueberficht  ihrer  (ehemali- 
gen) Verfafiung,  Bevölkerung,  Züge  aus  dem  Le- 
ben ,  in  cfrey  Abschnitten ;  der  tfafcimifs  ift  mit  zehn 
Rubriken  blols  den  Saporoger  -  Kafaken  gewidmet. 
Diefe  Ueberficht,  deren  Inhalt  in  den  Annales  der 
Gefchiclite  voranfteht,;  kann,  als  Gige,  jedoch  auch 
dürftige,   Ergänzung  zu  v.  Plotho's  Werkchen 


nur 


dienen,  das  Geh  darüber  zu' wenig  ausbreitet.  Wir 
heben  einige  der  intereüantern  Züge. aus:  In  der 
Ukraine  wirbt  das  Mädchen  um  den  Mann,  und 
weicht  es,  bey  einer  abfchlpgieen  Antwort,  mehrere 
Tage  oderWochen  nicht  aus  dem  Haufe  der  erwähl- 
ten Schwiegereltern,  «fo  muffen  diefe  einwilligen  und 
auch  ihren  Sohn  zur  Einwilligung  bewegen.  —  Sie 
kalten  ftreng  auf  das  jungfräuliche  Kleinod.  Ehe  die 
Neuvermählten  das  Bette  befteigen,  wird  die  Braut 
forffältlr  unterfucht,  ob  ße  darin  auch  nicht  täufchep 
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Berlih,  b.  Maurer:  Der  Zimmer*  u*?d  Fenßer- 
garten.  Oder  kurze  und  deutliche  Anleitung» 
die  beliebteften  Blumen  und  Zierpflanzen  in  Zim- 
mern undFenftern  ziehen ,  pflegen  und  übet  win- 
tern zu  können.  Nebft  einer  Anweifung  zur 
Blumentreiberey  und  Behandlung  der  in  aiefem 
Werke  vorkommenden  Gewächfe.  Von  Karl 
Paul  Bouchiy  Kunftgärtner  in  Berlin.  Zweyte 
verbefferte  nnd  vermehrte  Auflage.  181  £•  rill 
u.  314  S.  $.    (20  Gr.) 

Der  Vf.  beftimmte  diefes  brauchbare; Buch,  det 
fen  erfte  Auflage  im  Jahre  1808  erfchien ,  ziwächft 
für  diejenigen,  die  fich  mit  ihrer  Blumenl iebhaberey 
blcfs  auf  ihre  Zimmer  befchränkt  fehen,  und.  nicht 
Gelegenheit  haben,  die  Natur  jler  Pflanzen  zu  ftudie- 
ren,  und  die  öfters  trocknen  praktilchen  flegeln  des 
Gärtners,  welche  nicht  feiten  mit  der  Natur  zu  con- 
tra ftiren  fchej*  en,  nicht  zu  faffen  .vermögen :  diefem 


Wofie  (Welches  die  ruififchen  Mädchen  meifteriieh    •  Zwecke  entfpricht  es  vollkommen.    Der  fchne-leAfe- 
V.erftehen).    Sobald  fie  im  Bette  ift,  treten  alle  Gäfte     fatz  und  die  dadurch  nöthig  gewordene  zweyte  AuS- 


tanzend  zur  Katrfmer  herein,'  und  hört  man  fie  feuf- 
ien,  fo  wird  der  Tanz  und  der  Jubel  ftärker;  bleibt 
fie  ftumm ,  fo  hört  der  Tanz  auf  und  alles  wird  trau- 
rig. Das  Bettlaken  wird  dann  den.  Gegenwärtigen 
vorgezeigt,  und  wird  es  in  Qndn.ung  befunden,  eine 
rothe  Fahne  vor  das  Haus  gepflanzt,  worauf  die  Braut 
ygn  allen  Freunden  und  Nachbarn  Glückwünfche 
und Oefc henke  erhält;  ift  diefs  aber  nicht,  fo  erfcheint 
eine  zerriffene  Fahne,  unddie  junge  Frau  und  ihre 
Mutter  werdein  mit  Schmähungen  überhäuft.  —  Die- 
fe Sitte  ma*  wohr  noch  unter  ihnen  ftatt  /ipden,  fo 
Wie  etwas  ähnliches  unter  den  Grofsrvffen;  folgende 
aber  wohlfchvverllch  mehr: 'Die  jungen  Bauerknech- 
te hohea  das  Recht  bey  den  Tänzen  ein  Mädchen  — 
und  wäre  es  die  Tochter  ihres  Herrn  —  zu  rauben. 
Kann  er  es  vier  und  zwanzig  Stunden  verbergen ,  fo 
darf  er  das  Mädchen,  wenn  es  einwilligt,  heyrathen; 
wird  er  früher  entdeckt,  fo  verliert  er  ohne  weiteres 
den  Kopf-  —  B^T  c^r  Abschaffung  der  Tode^sftrafe 
durch  eanz  Rtifsland  fällt  diefs  letztere  von  felbft 
^eff#  IT  Wird  ein  Mädchen  vor  ihrer  Verheiratung 
Mutter,  fo  wird  fie  mit  den  Haaren  ah  die  Kirchthür 
cebunden  und  wer  hineingeht,  fpeit  ihr  ins  Gefleht.  — 
Wird  ein  Weib  im  Ehebruche  ergriffen,  fo  begräbt 
man  fie  lebendig  bis  an  den  Hals  und  läfst  fie  vor 
Hunger  and  Dürft  fterben.  '  (Diefe  fürchterliche 
Strafe  war  ehedem  auch  in  Grofsrufsland,  noch  un- 
tbr-Elifabeth,  gebräuchlich  und  zwar  hauptfächlich 
fftr  Hoohverrath ,  oder  fogenannte  Majfeftätsverbre- 
chen  )  —    Dafs  Rufsland  in  neuem  Zeiten  feine  vor- 


wohnten,  unterfchieden  fich  befonders  dadurch,  dafs. 
fie  keine  Weiber  unter  fich  duldeten  und  dajher,  uu* 
ihre  Zahl  vollzumachen,  auf  Menfchenraub  ausgin- 

en.    Ihre  VerfalTujng  wird  hier  ziemlich  umftänd- 

ch  mitgethetft. ,  " 
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läge  deffelben  zeigt  auch  zur  Genüge,  dafs  es  bey 
der  immer  weiter  um  fich  greifenden  Liebbaberey, 
fcltene  und  fchön  blühende  Gewächfe  um  fich  zu  ha- 
ben ,  wirkliches  Zeitbedürfnifs  war.  Es  gehört  kei- 
neswegs zu  den  gewöhnlichen  Machwerken  unferer 
Tage,  fondern. ift  mit  Fleifs  und, Sa chkenntßifs  aus- 
gearbeitet und  durchg'ehends  auf  eigene  Erfahrung 
fjegründet»  fo  dafs  es  jedem  Blumenfreunde  als  ei^ 
icherer  Führer  empfohlen  werden  kann.  Man  fin- 
det darin  alles,  was  man  zur  gedeihlichen  Wartung 
und  Pflege  feiner  Lieblinge  wiffen  muis.  In  der  vor- 
angehenden Einleitung  vyorden  die  nöthigen  Bemer- 
kungen über  die  Beftandtheile  und  Nahrungsmittel 
der  Pflanzen ,  ingleichen  über  die  tu  ihrem  Qedei- 
nen  erforderlichen  Umftände  und  defen  Einflufs,  als 
Wärme,  atmofphärifche  Luft,  Licht,  Standort,  Be- 
giefsen,  Töpfe,  Verfitzen,  Reinigung  vom  Staube, 
Unkraut  und  Ungeziefer  mitgetheilt«  Hierauf  folgt 
eine  allgemeine  Anweifung  zur  Cultur,  Wartung 
und  Durchwinterun.g  der  Pflanzen*  Der  Vf.  hat  fie 
in  vier  Abtheilungen  gebracht,  nämlich  1)  in  folche, 
die  eine  Temperatur  von  a  •—  6°  R.;  a)  in  folcie, 
die  eine  Temperatur  von  a  —  8°  R.;  3)  in  Coleb«,  dio 
eiae  Temperatur  von  6  —  14°  R.  und  endlich  4)  \n 
folche,  cue  eine  Temperatur  von  12  —  20,  }a  bis 
Q5#  R.  bedürfen.  Nach  diefer  kurzen  Anleitung 
werden  nun  die  einzelnen  Gattungen,  der  Pflanzen 
.in  alphabetifcher  Ordnung  aufgeführt,  und  bey  jeder 
die  Klaffe  und  Ordnung  des  Xinneifcben  Syftems, 
wohin  fie  gehört,  ingleachen  der  ihr  zukommende 
Boden  und  Standort,  die  Temperatur,  die  fie  liebt 
und  das  .Eigentümliche  der  Behandlung  genau  ange- 
geben. Unfers  Dafürhaltens  ift  der;  vT.  hier  zn 
freysebig  gewefen,  und  hat  eine  Menge  Pflanzen, 
die  fich,  genau  genommen,  gar  .nicht  fürs  Zim- 
mer eienen,  .z.  n.  Achillea>  CartJuunusy  Orqbus 
jRudbeckia,  Rufbus"  u.  i.  w.  in  das  Verzeich* 
nifs   mit  aufgenommen»    wodurch   die    Bogenzahl 
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rerfnehrt  und  das  Badh  unnöthigerweife  vettheu- 
srt  worden,  ift;    doch  bat  er  fich  in  der  Vorrede 
Jefsbalb    zu    rechtfertigen    gefacht,  —    Mit  eben 
lern  Fleifce  und  mit  gleicher  Gründlichkeit  ift  auch 
ler  Unterricht  üher  das  Treiben  der'Gewächfe  in 
iimmern   abgefa&t.    Die  zu  diefem  Zwecke  taug- 
ichften  Pflanzen  hat  der  Vf.  in  zwey  Klaffen  getheüt, 
samlich  i)  in  folcbe,  die  nur  aliein  irr  dem  von  ihm 
n   der  Einleitung  befchriebenen  Glashäuschen  vor 
lern  Fenfter,   und  a)  in  folche,  welche  unmittelbar 
m  Zimmer  felbft  getrieben  werden  können.     Unter 
ler  erften  Klaffe  find  29,  und  unter  der  zweiten  ig 
ufgeführt,  unter  welchen  jeder  nach  feiner  Neigung 
eählen  kann.  —    Der  letzte  Abfchnitt  giebt  endlich 
Ine  monatliche  Ueber  ficht  der  Pflanzen -Behandlung 
m  Zimmergarten.    Hier  find   befonders  diejenigen 
Verrichtungen  hervorgehoben,  welche  die  Jahreszeit 
;nd    die  äufsere  Temperatur  nothwendig  machen; 
uoh  werden  die  Maafsregeln ,  welche  dig,  Vorficht 
a  diefem  oder  jefaero  Falle  erheifcht,  genau  beftimmt. 
iächftdem   findet  man  J  auch  1  unter  jedem   Monate 
ie  zur  BJüthe  kommenden  oder  in  Flor  ftenenden 
iewächfe  namentlich   aufgeführt,    welches  ,gewifs 
3dem   Blumenfreunde  höchft  angenehm   und  will- 
:ommen  feynwird.    Ein  vollftändigesRegifter  macht 
en  Befchlufs.    Die  Vermehrung » der  zweyten  Auf- 
ige beträgt  gegen  fünfzig  Seiten  und  befteht  nicht 
lofs  in  eingefenobenen  Pflanzen,  fondern  auch  in 
erfchiedenen.  wichtigen  und  intereffanten  Bemer- 
kungen und  Erinnerungen« 

VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Bern  ,  b.  Burgdorfer  u. .  Leipzig  ,  b.  Schmid :  A 7- 
penrofen*  ein  Schweizer  -  Almanach  auf  das 
Jahr  18 14.  Herausgegeben  von  Kuhn,  Meisner, 
Wyfs  u.  a.  mit  Kupfern.  360  S.  12. 

Mit' Vergnügen  zeigen  wir  diefe  Fortfetzung  eines 
eliebten  jährlichen  Tafchenbuches  an,  weil  fie 
»ichhalüger  als  die  drey  frühern  Jahrgänge  deffel- 
en  ift,  un4  wir  wünfehen,  dafs  man  jn  der  Schweiz 
iefen  Almanach  immer  mehr  als  ein  Archiv  betrach- 
j ,  in  welches  die  Freunde  der  Dichtkünft  ihre  Er- 
mgniffe  in  irgend  einer  Gattung  fohöner  Dich  tun« 
en  niederlegen.  Gelten  einmal  die  Alpedrofen  für 
in  folebes  ofthetifches  Archiv,  fo  wird  es  der  Re- 
action  immer  leichter  werden,  eine  gute  Auswahl 
1  treffen.  Eine  monatliche  Sammlung  diefer  Art 
at  noch  nie  eine  lange  Dauer  in  der  Schweiz  gehabt;  * 
e  ward  als  zu  koft/piejjg  angesehen,  und  weil  jeden 
lonat  ein  Heft  geliefert  werden  mufste,  fo  fah  man 
ch  von  Zeit  zu  Ztit  genötlügt,  Lücken büfser  ein- 
schalten, um  nur  rfje  Bogenzahl  zu  liefern;  er* 
beint  hingegen phrl^  oUr  ein  ßändchen  im  Tä- 
\xenbuch formale,  fo  ^fste  es  übel  gehen,  wenn 
icht  in  einem  LanJ$^  <*  jn  m^rern  Städten  eine 
cht  unbeträchtliche  a  tf*hj  gebil(fpter  Vertonen  und 
ne  hoffniwßMff*  &jf,*"r  ja*»**      Verehrer   der 


VVT0  Üb 


£/***  **ts§tfo/&*M*  Saannkng 


anziehender  Auf  (Site  und  Gedicht e>zo  Stande  käme, 
die  fich  neben  andern  Tafchenbüchern  behaupten 
könnte,  und  fich  ein  hinlänglich  grofses  Publicum 
verfprechen  dürfte. 

Die  fechs  profaifehen  Ati0ktze  des  neueften  Jahr- 
gangs betragen  ungefähr  die  Hälfte  dee  Ganzen, 
und  beftehen  1)  in  einer  Reifebefchreibung  tüireh 
da«  Gadnten-Thal  und  T^irüßm^PäJi,  ztvifchea 
dem  obern  Tbeile  der  Cantone  Bern  und  Uru  Der  Vf, 
Joh.  Rud.  Wyfs,  der  jüngere",  giebt  in  derfelben  aui* 
fj&hrliohe  Nachricht  von-  eiaer  Bergftrafae,  welch« 
dureb  eine  der  wildeften  hdhefti  Gegenderf  der 
Schweiz  zur  Erleichterung  der  Waarenverfendung 
angelegt  wird.  Die  Regierung  von  Bern  ftiftet  fich 
dadurch  ein  rühmliches  Denkmal,  iind  erwirbt  fich 
den  Dank  aller  Bewohner  jener  Gebirgsgegenden;  — * 

2)  in  einer  ßefchreibung  des  Weges  übet  den  GemmL 
Diezweckmäfsige  Beftimmtheit  und  die  altes  vera*- 
fchaulichende  Darftellungsgabe  des  Vfs.,  Hrn.  Afcii- 
nersy  wodurch  fich  ähnliche  Auf  (atze  in  den  frühem 
Jahrgängen  auszeichneten,  erwerben  ihm  auch  hier, 
wieefer  ein*  gerechtes  Lob.  .  Nichts  ift  in  dem  Auf» 
fatzo  überflüffig,  und  doch  tritt  jede  von  dem  Vf.  be* 
fchriebene  Gegend  dem  Lehrer  deutlich  vor  das  Auge; 

3)  in  Sittenzügen  aus  dem  Canton  Schutz.  Die  un- 
ter diefer  Rubrik  angeführten 'vier  Anekdoten  aus 
den  letztern  Jahren  lalfen  den  Menfchen freund  hof-  , 
fen,  dafs  bey  allem  Sittenverfälle ,  worüber  mfln  häu- 
fige Klagen  hören  mufs,  fich  dennoch  alte  Redlich- 
keit und  Wohlthätigkeit  immer  hier  und  da  erhalten  ;-*- 
4}  in  einer  Erzählung  unter  dem  Titel :  Gott  befcheft 
über  Nacht.  Der  Vf.  Hr.  U.  (Ufieri,  fchon#aqs  den 
vorhergehenden  Jahrgängen  als  ein  feinlinnigerMann 
bekannt)  theilt  hier  im  Ölironikenftil  eine. Erzählung 
aus. den  letzten  Jahren  des  fünfzehnten- Jahrhunderts  * 
mit.  Wie  viel  Hiftorifch wahres  dabey  zum  Grunde 
liegt,  ift  uns  unbekannt;  gewifs  bat  fich  die  nachhel- 
fende Hand  des  Künftlers.fo  glücklich  zu  verbergen, 

J;ewufst,  dafs  man  die  Täufchung  bewundern  mufs. 
eder  Lefer  wird  viel  Vergnügen  aus  diefem  Auflatz* 
fchöpfen ;  5.  In  einer  Erzählung  von  Joh.  Rud.  Wyfs, 
d.  j.,  betitelt:  die  faure  Hochzeit,  und  öj.iri  einer 
teunigten- Erzählung  von  ö.  J.  Kuhn\  betitelt  Frü* 
Hellmuth.  (In  der  Manier  von  Langbein,  und«-gut 
gerathen«) 

Mi  t  di  efen  Auffätzen  wechfbln  über  fünfzig  gröfsere 
und  kleinere  Gedichte  ab,  aus  denen  wir  einige  aus* 
hebeto.  Emilie  Hannes,  geb.  von  Oppeln  »befchenk* 
te  die  Sammlung  mit  zwey  fchüneh  Gaben;  vorzüg» 
liehen  Werth  hat  die  letztere,  einb  Frühling shfmneS. 
Ulrich  Hegner ,  Vf.  der  Molkenkur,  erzählt  in  feiner 
bekannten  Manier  in  Knittelverfen  unter  der  Aul* 
fchrift:  Sominerabendmährchen ,  die  Gefchichte  det 
Pfinz^ffin  Libertas.  Mit 'einem  artigen  Kranz  von 
26  Dilti  eben,  die  durch  dengemeinfchaftHcheriTitefc 
Garten  und  Park  vereinigt  find,  erfcheinen  verfehle 
Jene  Ungenannte.  Von  /•  RutL  Wyfs,  dem  altera 
lieft  man  mehrere  gelungene  Gedichte;  Von  zwey  der 
kleinern  führen  wir  an:   ' 

Fofi 
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Kuäftreich  wendeft  Hu ,  Vofs>  die  G rieche«  ;   ieh  mitte 

nur  Einet: 
Du  entgriecbefc  ße  wol,  aber  r«rd«utfcfce(t  fie  nicb*, 

Pejtalozzi. 

Fritiad  der  Rinder !'   Et'  mtg  ob  deraem  Beginnen  deV 
•  Tadel 

j  Walten»  .nA4.w4Jtten,ob  dir;   innig  verehr*  ich  dein 

•.  «.  Ä  Herz. 

Worfeln  utad  Beben  ift  gut;   die  Frucht  im  Siebe  wird 

reiner; 
*    Lala  nur  achten,  und  felbft  Gebt*  mit  emfigerHandl 
Lieblich  keimet  fcjbon  jettt  die«  Saat,  .und  (ehieltet  in 

Blüthen; 
.   Weit  [umher  reifet  die  Frucht  fichtbar  und  fröhlich 

*    empor« 
Ueber  dem  Örabe ,  dat  einfe  dioh  birgt ,  wird  die  hei- 

4  lige  Aernte 

.    Segen  verleihen  tor  Welt,  Segen  det  Sfieraannt  Suub. 

• 

Das  verlorne  Schäfchen,  ein  zart  empfundenes  Lied, 
'wahrscheinlich  von  einem  Frauenzimmer,  darf  nicht 
unbemerkt  bleiben.  Einer  Schweizer!  egen  de:  Kafpar 
und  Ehrhard,  wird  der  Beyfall  nicht  leicht  entge- 
hen. Die  von  Burkhard*  am  Rhein/alle  gedichteten 
Verfe  enthalten  inhaltreiche  Worte.  Von  Mäßiger 
kommt  ein  Lied  im  Lucerner  -  Volksdialekte  vor, 
das  einzige  diefer  Art,  das  der  Almanach  diefsmal 
enthält.  Unter  vielen  andern  Gedichten  lieft  man, 
der  Abwechslung  wegen,  ein  folches  Lied  gern, 
auch  wenn  es.£ch,  wie  diefes,  nur  durch  moralifch- 
«ute,  nicht  durch  poetifche  Gedanken  empfiehlt. 
Wir  laffen  dem  Vf.  diefsfalls  gern  Gerechtigkeit  wie- 
der  fahren;  er  drückt  in  feinen  Liedern  oft  ein  gutes 
Gemüth  aus;  und'  einige  derfelben  gefallen  durch 
artige  Wendungen  und  durch  Naivetäten;  nur  kön- 
nen wir  nicht  viel  Pofie  darin  finden ,  und  glauben 
noch  jetzt,  dafs  der  gute  Gefchmack  eher  Rück-  als 
Tortfehritte  machen  würde,  wenn  diefe  Manier,  in 
Volksmundarten  der  Schweiz  zu  dichten  ^überhand 
'nähme.  Dafs  man  mit  dem  Volke  in  feiner  (gemei- 
nen) Sprache  reden  muffe,  wie  Hr.  Häfliger  in  dem 
Intel).  Bl.  N.  8.  zu  den  Mifcellen  zur  neueflen  Welt- 
'  künde  1813  gefagt  hat,  können  wir  fchon  darum  nicht 

Selten  laffeir,  weil  mehrere  gute  Lieder  in  der  edlern 
eutfchenVoIksfprache,  z.B  Blühe,  liebes  Teilchen  — 
:Auf,  auf,  ihr  Brüder,  undfeydßark  —  Freut  euch 
des  Lebens  u.  f.  w.  überall  Volkslieder  ce worden 
find.  Endlich  verdient  das  Lied  eines  Gehdrlofen, 
das  ein  zwey  und  zwanzigjähriger  Jüngling,  (der 
Sohn  eines  frommen  Landpredigers  im  Canton  Za- 
rich) dichtete,  um  feines  röhrenden  Inhalts  willen 
aufgehellt  zu  werden.  Schade,  dafs  es  nicht  noch 
etwas  mehr  zufammengezogeo  ward;  wäre  es  etwas 
gedrängter,  es  würde  an  Kraft  fehr  gewonnen 
haben. 

Dem  Almanacbe  find  zwey  Mufikblätter  von  dem 
Mufikdirector  Weber  zu  Bern  heygeheftet;  das  eine 

.  gehört  zu  dem  einen  Gedichte  der  Madame  Harmes, 
das  andre  zu  einem  Liede;  der  Aelpler  am  Sonntage, 

.  von  dem  Jüngern  Hrn.  Wy/s.    Drey  Landfchüftchen 
zieren,  aufserdem  das  Tafchenbuch;  fie  ftellen  den 


Daubenfee  aof  dem  Gemrni,  nach  Röfol  von  Hegi 
geftochen,  das  Gadmenthal  nach  König  ebenfalls 
•von  Hegi  geftochen,  tond  eine  Anficht  von  Bern  ne- 
ben den  Ruinen1  des  Schlotfes  Aegerten,  anderthalb 
Stunden  von  Bern,  nach  Lorys  Zeichnung  von 
Diefe  JCupferftiche  find  beffer  gelungen ,  als  zwey 
htftorifche  Blättchen,  wovon  das  eine  nach  einem 
Gemälde  von  Volmar,  deffen  die  Nachrichten  von 
der  Zürcher -Runftausfiellung  von  igf}  gedenken, 
das  andre  nach  einer  Zeichnung  von  Martin  Ußeri 
gemacht  ift« 

MATHEMATIK. 

St  Gallen,  b.  Huber  u.Comp.:  Gründlicher  Un- 
terricht in  der  Rechenkunfc,  Vorzüglich  zum  Ge- 
brauch in  den  Schulen  v.  Ja  hob  Tobler.  ErJterTb. 
neue  wohlfeilere  Aufl.  1812.  31$  S.  Zwey t er  Tb. 
334  S.  &  (Die  Vorrede  ift  fchon  1805  datirt: 
die  beygelcgten  Titelblätter  find  neu.)  (x  Thir. 
8-Or.) 

Der  erße  Theil  enthält  die  Rechnungsarten  in 
ganzen  und  gebrochenen  Zahlen  und  fchliefst  mit  der 
Regel  de  tri,  welcher  noch  eine  Zugabe  von  ver- 
mifchten  Exempeln  angehängt  ift.  Der  Vf.  unter- 
fcheidet  bey  jeder  Abtheilune  viererley  Fälle  von  ein- 
ander,  giebt  für  jeden  eine  deutliche  Anweifung  und 
paffende  Beyfpiele,  die  meift  aus  der  vaterländischen 
Gefchichte  entlehnt  find,  wodurch  manche  merk* 
würdige  Begebenheit  der  Jugend  bekannt,  oder  wie- 
der ins  Andenken  gebracht  wird.  Auch  aus  der  Bi- 
bel, aus  der  Baukunft,  Oekonomie,  find  Beyfpiele 
entlehnt,  fo  dafs  man  aufser  dem  arithmetifefaen, 
auch  nebenher  noch  etwas  anderes  daraus  lernt.  Das 
meifte  ift  in  Frag  und  Antwort  vorgetragen.  Der 
zweyte  Theil  macht  den  Anfang  mit  den  Decimal- 
brüchen.  Dann  folgen  die  Regel  de  quinque,  die 
Kettenregel,  neblt  Probe;  die  Thora-,  Zeit-,  Gefell- 
fchafts-  und  Factoreyrechnung.  Einige  Aufgaben 
die  Erbtheilungsrecbnung  betreffend;  Gewinn-,  Ver> 
luft-,  T^ufcb-,  Stich-,  Zinsrechnung,  wo  auch  Ta* 
bellen  zur  Erleichterung  mitgetheilt  find.  Reductio- 
nen  fremder  Geldforten  in  Schweizer'geid.  Die 
Wechfelrechnung  nach  ihren  verfchiedenen  Klaffen  , 
fehr  ausführlich.  Geld-  und  Silberrechnnn*,  All'f 
gationsrechnung ,  Regula  Göci.  Am  Ende  eine  Ver- 
gleicbung  des  Schweizerilchen  Maate -Syftems  mit 
dem  neu  franzöfifchen,  wo  auch  die  fyftematifchen, 
Convention elfen  und  amtlichen  deutfehen  Benennun- 
gen beygefügt  find.  Reduction  derToifen  und  Fufse 
auf  das  neue  Meter -Syftein.  Betrag  der  Schweizer- 
geldforten  nach  dem  neu  franzöfifchen  Münzfufse. 
Vergleichung  derLängenmäafse  verfchiedenerSch  wei- 
zerftädte  mit  dem  alten  pärifer  Fufse.    Eben  fo  Fla- 

ch.f?\u?dc$°}üm**ke-  Das  ßuch  hat  **«■  keine 
wiffenfchaftliche  Form,    und  befchränkt  fich   blofe 

™f  *eÄe}n  und  ^aftH«t  g^bt  aber  doch  durch 
die  Erklärungen  un&firläuterungen  dem  denkender* 
Rechner  immer  auoh  eine  Art  (von  Beweis  für  das 
gezeigte  Verfahren« 
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AKZNEYGßLAHRTHKIT. 

Bamberg  u.  Würzäurg,  b.  Göbhardt?  Ephemeri« 
den  der  Heilkunde.  Herausgegeben  von  Ad.  Fr* 
.  Marcus*  Vorftande  der  Königl.  Baierfcheo  Me- 
dicinalcomite  u.  f.  w.  (  Fünfter  Band.  Erfies* 
Zweytes,  Drittes  u.  Viertes  Heft.  1813.  356  S. 
8;  (2  Tbir.  8  Gr.)*     \ 

l]  in  diefer  Zeitfchrift  mehr  Mannigfaltigkeit  und 
Jntereffe  zn  geben,   find  einige  neue  Rubriken 
inzugekommen:  Fälle  aus  dem  Gebiete  der  gericht- 
chen Arzneykunde;'  Auszüge  aus  den  vorzüglich- 
tpn  "praktifchen  Schriften  u.  f»  vr.     (Der  gerichtli- 
heb  Arzneykunde  find  mit  Recht  längft  eigene  Zeit- 
Triften  angewiefen ;    diefen  rollten  die  dahin  ein- 
klagenden Fälle   einverleibt  werden;     dort    wär- 
en fie  im  benöthigten  Falle  leichter  aufgefucht  und 
efunden  werden.  —      Auszüge»    die  die  literari- 
:he  Bequemlichkeit  befördern,    haben  wir  lejder 
?hon  zu   viele.      J£inreifsende   Geiftesindolenz  fin- 
et   dadurch  überall  Vorfcbub;    daher  das   Reelle 
rid  .  Gediegene    immer   feltener  wird.       Unfrucht- 
are  Speculationen  füllen  Kopf  und  Buch,  und  die 
Pheorien  von  heute  verdrängen   die.  Theorien  von 
eftern.   —     .Möchte  der  gute  Wille  des  thätlgeri 
Irn.   Qibs  vielmehr    auf  Ttrengere    Auswahl   der 
ufzunehmenden   Materialien  als    auf  Mannigfaltig- 
st   derfelben  gerichtet  feyn.'     Nicht  unterhalten, 
»elehrt  will  der  Lefer  feyn.  '— )  .  Auch  verfprieht 
fr.  O.   Künftig  feine   Erfahn 
fier  mitzutheilen;  dehn  es 
renn   man  nicht  im  Schlai. 
ren  wolle,  die  Fälle  genau  zu  tadividualifiren,  wo 
fiefes  oder  jenes  Mittel  feine  Steife  einnimmt,  und' 
's  dürfte  freylich  nicht  beym  Raifcnniren  bleiben., 
bndern  man  fordere  mit  .Recht  Belege.     (Factifche. 
ielege  find  immef  (ter  Gcberfte  MaaTsfitah  wonach, 
fer  Werth   der  Bereicherungen  in  unferer  Wfffen- 
chaft  zu  fchätzen  ift.     Nur  Iäfst  das  Anlegen  die- 
es  Maafsftabs   der\  regen  Willkür  oft  zu  viel  Spiel- 
aum.     Nirgends  fojlte  daher  ftrenges  Nacbmeffen 
inerlärsKcher  feyn ,  als  iq  der  Heilkunde.) 

Tagebuch  des*  allgemeinen  Krankenhauses  zu^ 
tamberg.  Januar,  /tyf/zar  und  März  18 12.  Gegc-  * 
He  herrfchenden  r£«„     *rifch'mn.K Anfinden  wurdi 


möchte:    was  bey  dem  Leiden  des  Unterleibe*  <Jie 
Rlyftire,  das  leiften  iniKopfaffectionen  die  Blutegel. 
Auch  erhellt  nicht  klar,  weiche  Modifikation  von  Ent- 
zündung innerer  Organe  der  Vf.  mit  notha  bezeichnen 
will,  (unter  notha,  falfch,  unecht,  fojltenur  jene  Art 
von  Entzündung  verftandeq  werden,    welche  unter 
plötzlichem  Verfchwinden  der  anfangs  vorhandenen 
Erfcheinungen  einer  echten  Entzündung,  unerwartet 
in  grofse  an   Lähmung  grenzende  Schwäche  über- 
geht, und  fo  den  echten  Charakter  verleugnend,  in\ 
einen    der   Entzündung  entgegengefetzten   Zuftand 
verfällt.      Da  ift  die  Benennung  wflammqtio  notha 
treffend.     Allein  von  der  Art  war  d er,    liier   als 
Splenitis    notha    dargeftellte    Fall    nicht ,—     Per 
Kranke,    ein   junger   vollfaftiger  Meuten,'  würde' 
nach  einer  Erkältung  von  Fieber  und  herumziehen- 
den Schmerzen  befallen;   die  Magengegend  empfind- 
lich, Dysnnoea  und  Uebelkeit  bevm  Auffitzen.    JÖer 
Tart.deß,  und  Tamarinden  bewirkten  die  Heilung; 
jedoch  blieb  die  Uebelkeit  bey  aufrechter  Stellung 
»och  lange  zurück.  —     (Diele  Krankheit  wir  wie 
auch  der  Erfolg  der  Mittel  zeigte,  wirklich  das^w^s' 
fie  fchien ,  und  Meine  inß.  notha. '—    Auch  ift  nicht* 
einzufehen  wie  diefem  meiftens  ganz  harmlofen  £/<?-*' 
belkeUen  bey  aufrechter  Stellung*  folche  Bedeutfam-L 
"keit  beigelegt  werden   kann:     dafs  fie  nämlich;  in 
Bruftaffection  die  Pericarditis ,   fo  wie  bey  Leiden 
des    Unterleibes   die  TheHnahme  der  Milz   verra- f 
then.)    Indem  folgendem  Falle  einer  echten Spien!*: 
tfs  erlitt  der  Kranke  aufser  diefena  erwähnten  tJp- 


:en 


teUang  ift  et,  weoij    tfP, 


Zeichen  der  Milzentzün,dung  vom  Vf.  fo  hoch  ge- 
ftellt  \Vurden.  —     Erfreulich  ift  uns  vom  Hrn.  M:,' 

fegen  den  wir  mehrmals  in  diefen  Blättern  erirfnertf: 
aben:  Wie  wenig  Efnflufs  der  he'rrfchenden  Cpnfftfcr 
tnßon   auf  die  Behandlung  der  Krankteiten  z*ugd-| 
ftanden;  werden  dflrfte ,  den  Ausf^rucli^  zu  v.erfieh-  \ 
men:  dafs  die  herrfchende  .Gonftitution  feyii  möge/, 
welche   fie  wolle,    wenn    fich  das  JBild^'der.echtey 
Pleuritis,  (wie  jedfer  anderen  Krankheit)  dargeftellt? 
h'äbfe,  der  "ganze  antinhlogiftifche  Apparat*  'fergtiffeii 
werden  muffe.  —      Wenn  jncfeffen,  unter  gewiffea 
Bedingungen,    dem  Vf.  auch  zugeftanden   werden 
kann:     dafs   von    afthenifchen    Bruftentzünduhgen 
fcblechtertfings  die  Rede  nicht  mehr  feyn  follte,  und 
es  Täufchung  fey,  wenn  man  glaube,  dafs  es  Pneu- 
monien gebe,  wobey  im  erften  Zeiträume  das  anti- ' 


125 
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phlögiftifche  Heilverfahren  riebt  angezeigt  Ware;  fo 
ift  doch  von  der  andern  Seite  nicht  zu  leugnen,  dafs 
während  der  Periode  des  Brownianismus ,  viele 
Pneumonien  vom  Anfang  an  mit  Reizmittel  beban- 
delt ,  dennoch  gebeilt  worden  find ,  fo  wie  zur  Zeit 
des  Gaftricismus  oft  ehr  währer  Typbus*  beym  Ge- 
brauch fogenannter  auflöfender  und  abfahrender 
Mittel  durch  alle t  Stadien  der  Krankheit  , durch, 
glacklich  verlief.  Einfhifs  der  flehenden- Conftitu- 
tion,  «in  fofern  diefe  während. des  Vorberrfchens 
N  der  Brownfchen  Methode,  nervös- afthenifchfgewe- 
fen.fey  u.  f.  w.  ,  wie  Hr.  Prof.  Hartes  in  einer  gründ- 
lichen Abhandlung  über  die  conß.  ftation.  annimmt, 
kann  der  einzige  Grund  nicht  wohl  feyn ;  da  das  Han- 
deln der  beffern  Aerzte  zu  allen  Zeiten  (ich  gleich 
blieb;  unbekümmert  um  die  herrfchende  Schul rirei- 
nung,  wandten  fie,  und  ficher  mit  nicht  min derm 
Glücke  im  yier*.  nerv,  des  Typhus,  fo  wenig  Abfüh- 
rungen an,  als  zu  Anfang  einer  Pneumonie  Reiz- 
mittel. Die  genügende  Löfung  diefes  Räthfels  liegt 
unftreitig  mit  in  der  bewundernswürdigen  Selbfthül- 
fe  des  Organismus*  wodurch  fo  manche  Mi fs griffe 
in  unterer  Runft  ausgeglichen  werden.  —  Dem  fey 
aber  wie  ihm  wolle,  glaublich  ift  jedoch,  dafs  die 
Furcht  vor  dem  Aderlafs ,  und  die  Wuth  jedes  Fie- 
ber fofort  mit  grofsen  Reizmitteln  zu  beftQrmen, 
viele  Schwindfucnten  und  andere  ebronifche  Leiden 
veranlafst  haben.  ,  Ein  Vorwurf  der  den  Gaftricis- 
mus bey  weitem  nicht  in  dem  Maafse  trifft,  weshalb 
diefer'auch  Geh  längere  Zeit  als  der  Brownianismus 
erbalten  haben  mag.)  Unterrichtend  ift  die  Ge- 
schichte einer  Anafarka  deren  Heilung  hauptfächlich 
durch  Aderläffe  und  kühlende  Mittel  bewerkftelli- 

Set  wurde,  Nur  mochten  wir  nicht  mit  dem  Vf. 
en  guten  Erfolg  des  Blutlaffens  in  folchen  Fällen 
aus  den  Wirkungen  des  Blutentleerens  bey  dem 
hydrocephalifchen  Fieber  der  Rinder  herleiten.  Bey 
diefem  verhütet  das  Blutentziehen  die  Wafferfucbt, 
^  und. wird  verderblich  fobald  diefe  zu  Stande  gekom- 
men ift.  In  Fällen  aber,  von  denen  hier  tue  Hede 
ift,  wird, die  bereits  ausgebildete  Wafferfucbt  durch 
entzündliche  Diathefis  unterhalten ,  und  bevor  diefe 
nipbt  mittelft  Blut! äffen  herunter  gebracht  jft»  fchaf- 
f^n,  andere  Mittel  keine  Hülfe.  Die  Sectio*!  einer  34  , 
Stunden  nach  der  Aufnahme,  an  Peritonitis  puerp. 
ver/torbenen  y.  bietet  nichts  bemerkenswerthes  dar. 
Nur  ein  Umftand  follte  dabey  mehr  herausgehoben 
feyn:  dafs  nämlich  die  Gebärmutter,  welche  be- 
kanntlich bey  den  am  Kiirdbettfieber  verdorbenen, 
feiten  krankhaft  befunden  wird«  entzündet  und  zum 
Theil  brandig  war,  und,  dafs  diefe  Entzündung 
wahrfcheiniieb  von  einer  Portion  der  Placenta,  weH 
che  noch  an  der  Gebärmutter  befindlich  war,  in  die- 
ferp  Fall  unterhalten  worden  feyn  mag.  —  Im  Fe- 
bruar, wo  der  entzündliche  rheumatifefae  Charakter 
herrfchend  war,  wurde  bey  einer  29jährigen  Magd 
die  an  einem  febr  fchmerzbaften  rheum.  acutus  litt, 
„  3  Pfund  Blut  in  24  Stunden  ohne  allen  Erfolg  entzo- 
gen Der  Schmerz  wich  erft  am  aiften  Tage  nach 
dem  Gebrauch  des  Dowerfchen  Pulvers.    Im  " 


Selenk,  wo  fieb  eine  lymphatifche  Gefchwnlft  gefall- 
et  hatte,    war   der  Scnmerz   am  hartnackieftea. 
(Rückfichtlich  des  antipblogiftifchen  Heilverfahrens 
beym  rheum.  acut*,  find  wir  mit  Hrn.  M.  völlig  ein- 
verbanden ;  febwerlich  aber  worden  wir  uns  zu  ifoi» 
eben  ftarken  Blutentleerungen  \  3  Pfund  in  44  Stun- 
den) verftehen    wenn  nicht  ein  edles  Organ  befal- 
len ift,  was  der  Fall  hier  nicht  war.    Ein  zu  grofser 
Blutverluft  läfst  den  rheum.  acut,  gerne  in   hart- 
näckige Rheumatalgie  übergehen.     Eine  Annahme 
die  fien  auch  in.  der  hier  entftandenen  hartnäckigen 
Rniegefchwulß  zu  beftätigen  fcheiat.)    Eine  73 jäh- 
rige Frau  die  im  Febr.  Int.fopor*  darniederlag,  konn- 
te die  China  nicht  vertragen.     Nach  Kämpfer,  Ser- 
Sentaria  und  Opium ,  "kurz  vor  dem  Anfall  gereicht, 
lieb  das  Fieber  ans«    Wenn  Hr.tM  fagt:  dafs  die 
febr.  int.fop.  bey  jugendlichen  Subjecten,  eine  ande- 
re Behandlung  erfordere»    fo  ift  nicht  einzuleben 
worin  diefe  beTtehen  fall.     Etwa  ein  vorangehendes 
Aderlaffen  ausgenommen,    ift -doch  die  Rinde  das. 
Hauptmittel  dem  der  Arzt  in  Fiebern  der  Art,  der 
Kranke  mag  jung  oder  alt  feyn,  ohoe  weitere  Vor« 
bauung,   vertrauen  clarf.  —      In  den  atiologifchen 
Betrachtungen  über  das  Leiden  der  Leber  uüd  der* 
Milz  im   Anfall  der  Wechfelfieber,    wodurch  aber 
nichts   aufgeklärt  «wird,   legt  Hr.  M  das  Geftind- 
nifs  ab ,   dafs  feine  Theorie  von  der  Function  der- 
Milz  in  keinem  Betrachte  befriedigend  fey.    Auch 
dafs    diefe   fchmerzbaften    Gefühle  in  der  Milzge- 
gend beym  Wechfelfieber  die  Anwendung  der  Brech- 
mittel uriterfagen  follen,   ift  im  allgemeinen  gevyifs 
eine  falfche  Maxime,  die  auf  dergrundlofen  Hypothe- 
fe  beruht:  dafs  diefe  Schmerzen  von  Entzündung  der 
Milz  herrühren ,  worauf  wir  nochmals  zurückkom- 
men werden.  —      Im  May  ward  der  rheumatifebe 
Charakter  wieder  mehr  vorhergehend.  Das  Blut  ent- 
leere*? war  in  dem  Grade  nicht  mehr  erforderlich; 
wenn  die  Schmerzen  fich  feftfetzten ,  leifteten  Ein- 
reibungen mit  dem    Une.  nerv,  und  Ol.  tJyoß  gute 
Dienfte.    Bey  einem  chforotifchen  Mädchen  äußer- 
ten fich  Zufälle  einer  Splenitis.     Stiche  in  4er  Milz- 
gegend,    faurer    Oefchmack    und    Magendrücken. 
(Abermals  eine  Milzentzündupg  ohne  Bnitbrecben* 
ohne  Zweifel  war  diefs  was  bey  chlorotifchen  M£d* 
eben  fo  häufig  ift,  nur  eine  Blutanhäufung  in  der  Milz, 
aber  keipe  Entzündung  derfelben*      Auch  war  die 
Behandlung  keinesweges  gegen  Entzündung  gerich- 
tet.   Es  wurde  Icein  Blut  entzogen,  und  der  Tart. 
depur.  nicht  vertragen.      Aber  das  Elixir  aeid.  H. 
die  Tinct.  Opii  und  vorzüglich  das  Eifen,  fteliten..  die 
Kranke  allmählig  wieder  her.     Eine  wahre  Milzent- 
zündung  gegen  welche  auch  Hr.  M.  die  antiphlogi- 
ftifche  Methode  empfiehlt»  wird  wo*bl  nimmermehr 
durch  Vitriolfäure ,    Opium  und  Ejfen  geheilt  wer- 
den.   Der  im  vorliegenden  Fall  nach  Einreibung  der 
Queckfilberfälbe  in  die  Milzgegend  entstandene  ftar- 
Ixfi  und  Jangdaurende  Speichellufs,   deffen  Urfache 
den  Vf.  hier  fo  fehr  beschäftiget ,  fcheint  uns  daraus 
erklärlich:    dafs  in  der  Cblorofis,  wo  eine  gewiffe 
EnUnifchung  des  Bluts,  ein  Mangel  des  Cruors  ob- 
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waltet,  wd  wo  das  Eifeu  gewiffermafseneih  fpeci- 
fifches  Heilmittel  ift,  das  Queckfilbef,  als  wahrer 
Oegenfatz  des  Eifens,  verderblich  einwirkt.  —  In 
der  wahren  Splenftis  aber  darf,  wenn  es -der  Fall 
erfordert,  das  Queckfilber  fo  wenig  mit  dem  Vf.  ge- 
fürchtet, als  vom  Opium  und  Eifen  Heilung  erwar- 
tet werden.  Dafs  übrigem  das  Uifen  auch  auf  die 
gefunde  Milz  eine  zufammenzieherfde  Wirkung  hat, 
ift  längft  bekannt.     Celfus  bemerkt  fchon :    aqua?  in 

fttia  candens  ferrum  fubinde  tinc$umeß9  praeoipue 
ienem  coeraet.  Er  fand  nämlidh  in  den  Thieren  der 
Schmiede,  welche  foJcbes  Waffer  tranken,  eine  fehr 
kloine  Milz»  Ob  aber  das  Queckfiiber  eine  entge- 
gengefetzte  Wirkung  ,auf  die  Milz  aufsert?  ob  diefe 
nämlich  durch  den  uebrauch  deffelben  vergröfsert, 
oder  etwa  weicher  wird ,  was  dann  auch  ein  Grund 
Feines  nachtheiligen  Einfluffes  bey  der  Chlorofis  feyn 
könnte,  darüber  ift  uns  nichts  bekannt.  Die  Lei* 
cheeöffnung  einer  Frauensperfö»,  die  einem  fohmerz- 
baften  Blutbrecben  unterlag,  beweift,  dafs  das  Blut« 
brechen  ohne  krankhafte  Affection  der  Milz,  von 
Anomalien  im  Pfortaderfjftem  aasgehen  kann;  fet- 
ner dafs  fchwarze  dem  Brande*  nahe  Partien  im 
Magen  und  dem  übrigen  Darmkanal,  nicht  feiten 
die  Quellen  des  ausgeleerten  Bluts  find,  und  dafs 
üeCes  Blut  nicht  wie  Hr.  M.  behauptet ,  aus  der 
kranken  Milz  mitteilt  der  Vafa  brwv.  In  den  Magen 
gelangt.  *—  •  Die  Leber  war  grofs,  und  die  Milz, 
was  pey  vergröfserter  Leber  gewöhnlich  ift)  etwa 
\  kleiner  als  fonft»  übrigens  aber  gefund  und  im 
izindeßen  nicht  verhärtet.  Der  Maßen  fehr  er- 
Icblafft ,  nach  innen  fchwarzlich,  und  die  tunica  vil- 
■o/h  ganz  gangränös.  In  den  Gedärmen  diefelbe 
Tehwarze  Materie,  und  die  Venen  (?)  des  Magens 
Bcweitert.  ( Die  Vafa  brevia  werden  nicht  er- 
mähnt:  vermutblich  waren  diefe  normal ,  und  wenn 
iir  diefem  Fall  die  Magengefafse  Blut  ergoffen  ha* 
yeh9  wie  aus  der  Erweiterung  derfelben  abzun eb- 
nen ift,  fo  ift' di-fes  nicht  aus  den  gefunden' Vafis  >    hen  mufs:   daher  manches  üb.erflüffig  ift,    oder  fich 


Membranen ,  von  welchen  wir  bereits  bemerkt  ha* 
den,  dafs  Hr.  M.  unter  deütfchen  Aerzten  mit  der 
erfte  gewefen  fey,  welcher  diefen  pathologischen, 
Erfcheinungen  diagnoftifefae  Bedfeütfamkeit  zu  ge« 
ben  wufste.  —  Herr  Medicinalrath  Dorn  zu  Baip* 
borg  ftdlt  die ,  in  die  gerichtliche  Arzney  einfchU- 
gende  Frage  auf :  Kann  und  darf  die  MeSeinal  -  Ca* 
mitiy  die  th  Baiern  die  höhere  Inf  tanz  in  allen  me- 
dieimfeh- gerichtlichen  Angelegenheiten  iß,  im  Fall, 
wenn  die  von  erßer  medicinißher  Inftanz  gepßoge^ 
neVnterfuchumg  Zweifel  erregt,,  eins  Comiti  aus. 
ihrer  Mitte  abfokicken  um  dievöthige  Untersuchung, 
des  corp.  delicto  nochmalt  vorzunehmen  u.f  Wf.—  t 
Zwey  Fälle  mta  der  gerichtlichen  Jhfrenetykund**  Ei^ 
ne  tödliche  Stbufswund*  und  ein  Kindermörd.  —  Inr 
einem  Artikel ,  die  öffentlichen  franken- und  Lehr- 
aufteilten  y  äufsert  fich  der  Hr.  <?.   mit  Indignation 

Eigen'  die   bekannte    Criminalunterfuchung   wid^rtr 
rir.  Prof.  Hern  in  Berlin.  "..'•'% 

(Di*  Fortfttvung  /Wgr.J  4 


.        .     '•    TECHNOLOGIE. 

Amsterdam,  u.  in  allen  Buchhandl.  Deutfchlandsjt 
Neu  entdeckte  Tabaks  -  Recepte;  oder  Anwei- 
1  fung,  alle  Sorten  Rauch  und  Schnupftabak  auf 
1  bolländifche  Art  zu  fabriciren*  die  Saucen  dazu 
zu  verfertigen,  und  deutfehe  Blätter,  gleich  den 
Virginifchen  zu  ziehen:  Von  einem  Holländer. 
(I807.)  70  S.  8-  (8  Gr.) 

* 

Diefs  Büchelchen  ohne  Vorrede,  oder  fonft  irgend 
einige  Nachrioht  aber  daffelbe,  enthält  blofce  Recepte, 
die  ein  Tabaks  •  Fabrikant  entweder  felbft  herausge- 
geben hat,  oder  die  ihmt  was  wahrscheinlicher  iitf 
entwandt  find.  Der.  Vf.  felbft  ift  Übrigens  ohne 
Renntnifs  und  Einficht  efeffen,  was  bey  feinen  Ver* 
mifebungen    nach    chemifchen  Grundsätzen    vorg< 


?rev.  erfolgt ;  indeffen  bot  diefe  Leichenöffnung  die- 
elben  Erfcheinungen  dar,  welche  Senac,  Lieutaudj 
iy/b*9  Portal  u.  a.  bey  den  an  der  Meläna  verftorbenen 
refbnden  haben;  um  fo  weniger  begreift  man-,  wje 
ir-  M.  durch  vorgefafste  Meinung  fo  geblendet  feyn 
saems  die  vergrößerte  Leber,  die  fchwarzen  Mafien 
m  Magen  und  dear  »übrigen  Eiegeweiden ,  gänzlich 
tu  überfehen,  und  die  ganze  Krankheit  fo  wie  die 
Erfcheinungen  in  der  Leiche  lediglich  von  einer 
Vdilzeatzünching  herzuleiten,  obgleich  ausdrücklich 
>emerkt  ift ,  dafs  die  Milz  völlig  gefund  gewefen 
ey  und  die  Klatobeit  derfelben  fehr  richtig,  als  Fol- 
;»de*  vergrößerten  Leber  beurtheilt  wird.)  Mit 
Hiaktifchem  GeiAe,  ift  die  Krankengefciiicbte  und 
Behandlung  eietor  Paeu^j0aie  dargefteilt,  zu  welcher 
ich  Oehirueotzßndeag  ^feilte ,  Qder  die  vielmehr 
o ,  QekkrB*atzaodiw&  nger&ng*  i4a<*  die  darauf 
?oigende  Krunkeager^  bie  eioer  Uiaphragmatitis 
zeichnet  Hrn.  M     h**  trefflickßJf    üiagnoftiker , 

»»»»«l^ Jj'  te0  B*le>r0t*  dtn  Wände- 
runge/i  der  ^^^jLOtc^^ sm  den  feröfen 


p> 


felbft  zerftöxt ,    oder    wohlfeiler   erhalten    werden 
könnte,  wenn  es  zu  der  Sache  irgend  erfpriefslicb 
ift.    Auch  weifs  er  nicht   einmabi  die  Namen  der 
Subftanzen,  die  er  braucht,  recht  zu  Ichreiben,  z.  BiJ 
Cafficafifela  ftatt  Caffia  fifiula;   eben  fo  find  auch 
manche  ausländifche  Namen   der  Tabakserten   un-» 
richtig   geschrieben.,    die  mebreften  Räeepte  jgaqz, 
lhkndwerksmäfsic:    und    fprachunrichtig   aufgefetzt. . 
N.  4.  wird  Sal.  Tartari  (durch  Verpuffen  des  Wein«* 
fteins  mit  Salpeter  zu  machen: gelehrt,    „der   Sal- 
miak   und  Pottafche  führen  eine  ftarke  heifsende» 
Schirfe  bey  fich.    Das  Sal  Tartari  gebe  dagegen  dem. 
Tabake  etwas  Annehmliches  tind  Lieblicoee*    und. 
man    erfpare  dadurch  viel  Salmiak.!'      Wie  unche-, 
mifch!    Gereinigte  Pottafche  würde  völlig  daffelbe. 
thun  als  der  theurc  Safpeter  und  Weinftein,  die  maa: 
erft  durch  Feuer  und  mit  Mühe  zerftören  mufs:  und: 
unmöglich  kann  man  dadurch  Salmiak  'erfpajntn.  — ' 
Schnupftabak  —  amerikanifche,  mit  der  oauce  ge- 
tränkte Blatter  foll  man  in  ein  grofses  Fafs  thun,  um 
diefelben  zu  formatiren  (foll  vennirtfelieh  fermenti« 
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1  *  „  • 

ihn  heifsen)  oder  dafs  £e  wärm  werden. *—    Zu  defn 
rhebrften  Saucen  wird Sal  tartari  un/cf  dieHälfte  Pott- 
tfche,  und  -£  Salmiak  gefetzt.     Zu  500  Pf.  (gelben, 
fchwifrzen,  braotoen)  Naturelle  wird  zwar  3  JPf.  Eug- 
lff<?b  Roth,  oder  4  Pf.  Vitriol  gethan-,   aber  durch 
dfe.vfele  zugefetzte  Pottafche  wird  alle  Schwefelfäure 
Weggenommen,  fo  dafs  doch  mir  das  Eifenoxyd  dar- 
in bleibt.     Saucen:  zu  der  zum  St.  Vincent  (und  zu 
lrieHrefrh)  thurman  4  Pfand  Alauny  hernach  8  Pf.^ 
SaL  TartoarU  5  Pf.  Pottafche:   werdoreh  erfterer  zu. 
fchwefelfaurem  Kali  wird;  tfden  man  weit  wohlfeiler», 
liähen  könnte)  und  der  effigiauren  Alaunerde,  die  in 
derFofee*  fich  bilden  könnte,  wird  man  wohl  fchwer- 
BÖR  beqärfebV    N.  40.  in  die  %uee  zum  St.  Qmer. 
Iförcuht  aufser  ZWetfehen  und  Ca]feay  die  man  her- 
nach durchfteben,  ftatt  durebfeihen,  foll,  4.  Pfund 
Alaun,  3  Pfc  Vitriol,  und  in  der  Folge  3  Pf.  Sal.  Tat*. . 
$- Salmiak  1  Pf.  Pottafche,  alsdann  Honig  und  Wein- 
affig,  dafs  es  gäbre.     N.  41.  Sauce  zum  Hannover^ 
fchen,  6  Pf.  Maloteh  (Melilotqn) 'Kraut;. « N.  43.  Sau- 
ce zum  Schwabeutabak,  auch  Vitriol,  Alaun,  Sal. 
Tartari,  Salmiak,  Pottafche  und  Rochfalz,     ohne 
Cährung.     Hier  wird   dix*h  offenbar  Vitriol    und 
Aliun'zetTtört,  ohne  dafs  die  ßafen  wieder  aufge- 
löst werden.  . 

Äec.  will  nicht  in  Abrede  feyn,  dafs  die  mitge- 
theflten  Recepte  die  gehörige  Fabrikwaare,  nach  der 
erforderlichen  Befcbaffenbeit  nicht  geben,  follten ; 
vielmehr  erwartet  er,  %fo  weit  er  davon  urtheilen 
kann»  die  bezweckten  Wirkungen  von  ihnen:  allein 
der  welcher  diefe  Recepte  abfafste,  bleibt  immer 
fehr  unwiffend  In  den  Kenntniffen  die  er  haben  füll- 
te und  jene  find ,  nach  chemischen  Kücküchten  ei- 1 
rier  Mefrge  Verbefferungen  fähig.  . 

GESCHICHTE. 

Tübingen,  b.  Cotta:  Regierun gs  +  Gefchichte  der 
Königin  Elifabeth  von  England.      Nach  Hurne. 

*  180$.  94  S.  8- (8  Gr.) 

•  *  .  » ' 
'   Ein  unbedeutender  Ver fuch ,  dem  man  kein  Ver* 

dJenft  zugeftehen  kann,   fei  bft  wenn  man  den  Um - 
ftind  aufter  Acht  laffen  wollte,    dafs  es  zweckwi- 
drig ift,  in  der.Gefchichte  Elifabeths  mit  Ueberge- 
hung  der   übrigen  hef fern  Hiftoriker  blofs  Humen« 
"fcls  Gewährsmann1   anzunehmen.     .  Nur  die  äufsern 
politische»  Ereigniffe'der  Äegierung  Eljfebeths/weri; 
den  hier  dürftig  zjifammeogefteilt,  von  dem  innen*; 
Gange  deV  Regierung,  -von  den / Fortfehritten  »der, 
Cultur  utfd  der  Wiffenfchaften ,  ^cin  dem  Charakter 
efer  <  merkwArdigften    Zeitge'noffen,    kommt  .  wenig 
oder  nichts' vor.     Die  Darftelhing  ift  matt  und  an- 
ftngermafcig,  die  Sprache, ohne  Reiz,  meift  gedehnt, 
ohne  Leichtigkeit  *uid  Wohlklang,    wie  folgende 
PVobe  beweifen  mag.    (S..Ä8.).  *,Statt,  dafs  diefe  ver- 
unglückten Unternehmungen'  Elifabeth  nur  hatten 


abfehröken  (ftp!)  feilen,  weiter  fich  einzüUßeji*  ga- 
ben ße  ihr  nur  den  Gedanken  zu  noch  gröfseren  Zu- 
ruft ungen,    und  eine  Flotte  vpn  mehreren  hundert 
Schiffen  neWt  einem*  kleiqen  Heere  ftanden  bald  10 
Bereitschaft.     Etfex  wu^  zum  Befehls  habender 
Landmacht  ernannt,!  Effingbam  fährte  den  Befehl 
über  die  Flotte;  und  fo  verfchieden  diefe  Anführer 
in  Hinficht  ihrer  Eigenschaften*  waren ,    fo  dienten 
ihre  gegenseitigen  Kräfte  doch  vollkommen  zum  Be- 
rten des  Ganzen ,  jndem  gleichfam  das  Oenie  des  ei- 
nen diM*ch  die  Bedacbtfamkeito  des. andern  brauchbar. 
gemacht  wurde"      Die  hinzugefügten  Jahreszahlen 
itehen  zum  Theil  ganz  «im  unrechten  Orte« .  Z.B.. 
,rMarie »    die  Toclitejr  Heinrichs  VIII.  und  Gatha- 
rinens  von  Arrapohien  (1553)  konnte  mir  mit  Mähe, 
ihr  rechtniä feiges  £rbe  erlangen."    Don  Philipp,  In- 
fant Von  Spanien ,   der' Nachfolger  Karl  V.,  (1554) 
wurde  ihr  Gnmabl."     Sollte  man  hier  nicht  glauben, 
dafe.  Philipp  feinem  Vater  im  Jahre  15^4  gefolgt  fej? 
Der  Vf.  will  aber  bemerken,  dafs.  er  in  diefem  Jahr 
Marien ,  gehetrathet  habe«     Auch  komme*  in  den . 
Zahlen  und  fenft  manche  Verleben,  auch  Sprachfeh«, 
ler  vor.    Wir  muffen  diefen  Verfuch  fort  um  fo  flber- 
flüffiger  erklaren,  da  wir  'bereits  eine  Bibgraphre  Eli- 
fabeths von,  Schrdckh  und  einen  kürzen  Aorifs  der  . 
Gefchichte  oWfelben  voh  Archenholz  (zuerft  in<lem 
häftprifche*   Kalender  f Ar  Damen«,    1790  bey  Gä%. 
fchen)  befitzen,  welchem  letztern  befandet«  die  In-  \ 
bendige  echt  biftorifche.  Darftelhing 'eigen  ift,   die 
dem  gegenwärtigen  Verfuch  mangelt.  *    Gleichwohl 
war  es  an  einem .üherflüffigen  Veriuche  nicht  genug, 
denn  fchon  1 80)  er  fehlen  bey  Juniue  in  Leipzig  auf. 
a64  Seiten  eine  Schrift:  »Elifabeth*  nach  Hume,  fürs, 
gröfsere  Publicum,  bearbeitet,"  die  Rec.  zwar  nicht- 
naher  ^kenot,  die  aber  nach  den  AusfprOchen  kriä- 
fcher  Blätter  (f.  die- Ergänzungen!,  der  Aj  L.  .Z.  igog* 
Nuöi.  29.)  zu  urtheilen ,  von  gleichem  oder  noch  ge- 
rin germ  Gehalt  als  die  vorliegende,   und  vermum* 
lieh  ein  früherer  Verfuch  deffelben  Verfaffers  ift*- 
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Ermjrt,  b.  Reyfer  f  Der  kleine  Pfyßken1  dier  Vn* 

■      terhaltungen  Ober  natürliche  Din^e  ftr  Kinder 

•  *  von  Adolf  Frfe'dr.  Höpfher;  Rector  zu  Oreufseti. 

Erfier  Band.  Zweyte  verbefferte  Auflage,  tgi  3- 

348-  S.  8-  (ia  Gr.)  #  -*       ■ 

1 

4  <T  /•!*  .... 

Die  erft«  Auflage  kam  1801  herauf  Un5  iftih  der 
A.L.  Z.  i8of.  NnmiSir.  mit  demi^eroBenten  Beyfelle 
angezeigt  wotdem  Dem  erfren  Bfedclien  folgtet! 
noch  fünf  andere,  und  in  mittel  ft  ivelrgrifT  fi«5h  das  er- 
fte.  Da  der  Vf.  nicht  mehr  am'Lebe^i  wafr;  liefs  der 
Verleger  durch  einen  andern  fachkundigen  Gelehrten 
daffelbe  ckirchf eben. und  verhfcfferrn.  Die  Anordnung 
und  Ausführung  des  Ganzen  ift  übrigens  unrrerfffiÜert 
geblieben.  -        *•'    •"■     • 
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1  '■  ARZNEYO^LAHKTHÄtT. 

•'.-{.*■;'.        .  '       .  i- 

BaMtsitGu.'WthtzBmG,  b«  Oöbhardt:*  Ephemer i- 
den  der  Heilkunde.  Herausgegeben  von  Ad.  Fr. 
Marcus;  u*  f.  w. , 

\  •  •      •  » 

(ßortfritung  de*  im  t?5«  £«!*£  .*bg*broohenxn  Rectnfiöru) 

fweftes  'Heft.  -  Die  h&rrfchenden  Krankheiten 
*~*  während  det  erfseh*  4  Indnate  Hes  Jahres  i$i  r. 
•21V  £<*/rs  Vorzüglicher  Rückficht  hvf  di&  entzUndth- 
hen  Krankheiten  der  Refpfcatiötisorgane.  Von 
)r\ ;  &J.H.  Übers ,  Arzt  der  Rrahkenhaüfes  zu  At 
erheiligen  in  Breslau.  Der  Vf.  tmterfchefdet  Pnen* 
nonie,  PleurefiV  ubd:  Perfpneumfrm'e/  EdVei^e-fe^ 
iri  arterielles  Leideil  iri'dem  kleinen  Kreisläufe  uriq 
fi  den ;  denk  "Brönehialfyfteiri  angehangen  Arterien'. 
'ifcuriti*  fcjr  fpecielles  EfgHffetifeyn  der  rrieiriWanfr 
8n  Ausbreitungen ;-  welche  die  Lungen  umfäffeny 
rt  Rücklicht  ihres  arteriellen  VeTHäJtrtifTes.  Das 
erfchmolzene  Leiden  )>eider  Gebilde,  der  Lungen 
itld  '  der  Pleura ,  fey  die~  Pleuropneumonie.  *  Die 
ferfchiedehheit  düefer  Entzündungen,  foll  wie  Hr.  JE 
reitlSüftig  auseinander  letzt,  Votiüe;lfc\i  aü$  der 
Töfsereb  oder  rriinderen Lebhaftigkeit  des  Sühnte** 
es  zu  erkennen:  feyn.  -  (AHe  filtern  Händbüfcher^e* 
Ethologie  lehren  diefe  verfchiedene  Ent^ündurigs* 
üftSnde  der  Bruft,  nach  ihrem  Sitz  aus  dem  Ver- 
lältniffe  des  Schmerzes  zu  unterfcheiden.  Alleitt 
lie  Grbndiongkeit  cjieffer  J;anzeh  *  Aetiölogie  und 
)iagnoftik/na m entlieh  die Trflglicbkeity e^Schmer- 
e*  mit  Rfldtfi cht  des  Sitzes  der  Entzündung,  ift 
Wgft  durch  Leichenöffnungen  dargetbafr.  Es  fan- 
den fich  nach  dem  Tode  die  Lungen'  allein  entzün- 
det, obgleich  die  Kranke  an  allen  Zufallet! 'gelitten 
ratte,  welche  der  Pleuritis  zo'gefchrießen  werden, 
ind  umgekehrt,  was  auch  dem  Vf.  wie  $trs  mehrern 
ieüfsertingen '  erheilt,  nicht  uribekariWt  zu  feyn) 
feheint.  Man  tollte  daher  mit  Reckt  erVrarten,  Hh  J£ 
verde  diefe,  im  rtaturphilofophifchen  GeWanrfe  hier 
vorgetragene  ,•    Lehre    durch    neue    ÜherraTchende 


lauben  wir  uns  in  tiefer  Beziehung,  Es  verhält  fich 
unferer  Meinung  »nach  mit  der  Entzündung  der  Pleu-t' 
ra,  wie  mit  derfcntznndung des  Peritoneums.,  So,mifs- 
lieb  die  Diagnofe  der  Pleuritis'  ift,  wo  fich  nämlich 
die  Entzündung  blofs  aufvdie  Membran  befchrankt^ 
fo  unficher  ift  auch  die  der  Peritonitis,  wo  nämlich» 
das  Bauchfell  ausfchliefsetad  allein  entzflndet  *  ift. 
Auch  ift  die  Pleuritis  im  ff  rengften  Sinne  des  jVorts? 
wie  xfie  Peritonitis  in  cfiefem  Shine,  keine*'  fo' gefahr- 
}föhe*Krankhei«wie  die  Sehrlftftefler  Rauben.  Dafr 
Perit6neum  kann,  wie  die  Plcfura  allein 'entzündet 
feyn,  ohne  dafs  fich  eine  folebe  Entzündung  durch' 
grofae  gefahrdrohende  Erfcheihungen  zu  erkennen 
giebt,  viel  weniger,  dafs  fie  fo  lange  ße^üf  die  Mein» 
Aran  fcllein  'befchräekt  bleibt ,  tödlich  Verlaufs.  fo}£ 
te. ■■  «Nur  <wetrn  bey  längerer , Dauer  crfeV  EntZQ'ocfunfc 
fleh  auf  die  Lungen,  oder  bey  tfer  Peritonitis,;  gu? 
die  Eingeweide4  verbreitet," ^ann^erflPtrfeten* beuriPü- 
higeride  Zufälle  ein  *  'denen  der  Kranke'  beym  *uh- 

E lücklichen  Verlauf  unterliegt.  Wo  ift  je  in  dei? 
ieiche  eined  an  Peritonitis,  oder; JPJeuritis  Verftor* 
beoen  das  Peritoneum  od^r  dip  Pleura  acfefchÜel'selaoJ 
allein  entzündet  befunden- worden*?  --i-  Immer  et- 
ftWcktfiehdie  Intztfn&uhg  tief  in  Ae  Subftanz  d& 
Lungen^  wie  indifeJdef  dJedirme:  -i  'Dm  äücli  did 
Mehih>4nv  nameitlicS  Äer  die  Dura  mater\  in  ei- 
nem Shnli  eben  Verhlltniffe  2fu  dem'  Gehirne  fteben, 
ift  wahrfcheinlich ;  jedoch  werden  AFfectiöneh  det 
Dura  mater,  vermdg*  der  Sin u?,  mit  genWffeh:Bg2ö? 
tbuiniichkeiteö  fich  darftellert. )  i-  n»  » '"•"  *  '"  f*  + 
*  •  Im  Ffebrnar  eeig«e  »fic*  eine  ^nde^CiftOng  voÄ 
BruftfentÄündung;  die  Her  Vf,  Mtt'Sntiüidung  <&F 
LuftkaHäle  und  fpecMtxter  *$chleimhhnti  fn  denfelbed  ' 
erkannte.  (-leweiTe,  daß  fpecielldle  Schteimhau\ 
der  Brenehien  entzündet  fft,  weifs  der  Vf.  nicht* 
beyzubringen;  Es  ift  dfefes  auch  eine  unftatthafti 
Annahme  %'die  auf  irrige  Fblgefnnge'n  f&hrt.^ '  'Sichet 
ifrdas'Parendhyma  U«  Öroncl^iefi  öfcM  hijnder.  all 
die^S^hlft^h^u*  entrÖÄcftfi'und  die4,  äbgefönderVä 
Fiaffigkeit  ift  k^iö>*<5hl«im^  fdhefern  LVinphe.)  Det 
Vf.  nennt  diefe'  EfltztlnduAg  Bronchitis,  und  theilt 


rhatfachen  gerettet  xhaben  f  um1  fo  mebr,r ;  da  *cöG>  ,*e  «aeh  Budhetm ,  airf »deffen  Schrift  i  über  die  BrohV 
(ranke  die  jährlich  in  der  obengenannten  i^nftalt  chitis,  und  (auf  die  treffliche  Rec.  derfelben  iri  diefea 
rörpftegt  werden,  lind  feine  nicht  canz  ünbedeuteti«     Blättern  i8ifr*  Nr/*78.  (niöht  1809,  trie  unrichtig  an^ 


le  Privatpraxis  i  jreidblichen  ^toffzu  folcheft  Pro 
ungen  darbieten.  -'  Alleid  Von  Beweisgründen  de^r 
Lrt  ifk;bey  Hrn.  Ei  die  Rede  nicht;  wit  hMrffeto  dä- 
1er  alles,  diefen <G*genftafld  betreffende,  ate  leere 
äypothefe  zurück  weifen.     Nur  eine  Bemerkung  er 
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gegeben» ift}  er  ßJh  befeiehfi  in  Br.  acuta,  aM.  und 
chronica  ein.     Bit  Br.Kcütd  fey-  Keine  iieue  Krank- 
hett ,  wfe  Hr.  B.  aus  mehrern  Sltern  5chrfftftellern 
erweisiidi  zu  machen  fucht,  deren  kritifche  Prflfung^ 
abwr  uns  hier  nicht  öWifegt;  fo  viel  feheint  indeffea 
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daj-aus  hervorzugehen:  dal>  wenn  gleich  die  Krank-  je  tiefer  in  den  Lungen  herab  der  Sitz*  einer  Ein- 
heit nicht  neu  ift,  die  AJten  doch  keine  klare  Vor-  zOaduiig  .den.  Luftwege  (fr.  Jbaher  fehen  wir  nicht 
fteliung  von  derfelben,  fo  wenig  wie  vom  Croup  ge-  feiten  ßr.  aßh.  eder  Pneum.  notha;  aber  felbft  ua- 
habt  haben.  —  Die  Br,  aßh.  des  Badham  (auch  *  ter  dazu  disponirenden  Verhältniffen  höchft  feiten, 
4ie  Pjteujp.  uotha  n*cb  Bad.}  «will' Hr.  E4  Br<  ca«  pder  wehl  ni^*  ekiecafthenifoben  Croqp,fein*  La. 
jwrrÄWw- geiAnift  wlffeh.  "(Der  Name  thut  zwar  i-yngitl^  oder  Trachit.  hoiha.  Vermutlich  ttefct 
nichts  zur  Sache  -7  jedoch  darf  keine Idee  dabejkfcym;  ^4^..^.ar^e.  Exfudation,  worin  fich  auch  die  Br. 
Grunde  liegen,  wodurch  der  wahre  GeGchtspunct  acut,  bezeichnet,  in  Beziehung  zu  jener  eigenthumli- 
verruckt  werden   kann.      Die  expectorirten  8loffe:    eben  Tendenz,  diefer  Entzüodungsart.     Hey  den  am 

find,    wie  bereits  erinnert,  ift,   keio.  Schleim.,  Ion-        ~  " 

dern  ausgefchwitzte  Lymphe,  nur  nimmt  bey  der 
fy.aßh,  die  fytzündung  ip  wie  die E*fcidatio*./£J&r 
lald  den  Charakter  der  Paffivitat  an,,  mitvorberr- 
lebender  Tendenz  in  Lahmung  üherzpßfllrqn,  und  in 
fofertr  ift  die  Benennung  PnT  mtlu  angetroffener.) 
Nur  die  Br.  acut,  gehöre  zu  den  ,fpidtemifc!£en 
Krankheiten»  Die  ganze  Wut h  der  Krankheit  ent- 
wickele fiqh  zuweilen  ip  24  Stunden,  zumal  bsy 
kräftigen  Sij bieten.  Immer  aber  kündige  ,6cji  <#e 
Furchtbarkeit  der  Rranütpei*  fchon,  in  deiv.  erften 
Symptomen  an;  als  Diffick  ^zufam^enfqhf^e;**!^ 
Schmerz  in  der  ganzen  Bruft,  Aogft^befchWtügtes* 
oft  raufebendes  Athemholcn^Hiiftein,  anfangs  mit  ge- 
ringem-Auswurf  ohne  Erkrehterunrg,  und  Orthopnoe 
die  alle  Muskeln  der  Refpirationsorgane  in.T.hätig- 
keit  fetzt.  Diefe  Zufälle  erreichen  mit  .dftf&.iten 
Tage  den  höchften  Grad..   Dia  Hau*  heifs  >  dir  Zun* 

Se  roth  und  trocken  ,.  der  Pi^'Is  in  den  erften  34  Stun- 
en  voll  unfl  gpofs,*  .dann  deprimirtv  fchnellY  haut 
und  zuletzt  unzählbar.  Wenn  nie  zum  3  —  Step  Ta- 
je  keine  I^ülf^g/Dleiftet.wrd,  fo  tri«  gr^fse  Schwä; 
che  ein.  Die  Bronchien  verfagen  ihfe  Function, 
Auswurf  obre  Erleichterung«  und  am  7*en  T?ge  \uir 
ler  farchterlichen.Zufälleprder  Tod,  —  .  Die  Vor* 
hjerfggung  fry,imfoli$hr  Selbft  dj*  geretteten  wer* 
den  zuweilen  von  periqdifcbea  Brifcftteklemmungen 
befallen ,  denen  fi©  unterliegen.  Auf  diefe  Art  ver4 
lor  der  Vf.  eine.  Kranke  die  er  völlig  gerettet  glaub- 
te, am  Uten  Tage;  heftige  Gemuthsbewegung  war 
dße  VTieranlaKung..  —  Ebe  der  Vf.  di.e.grofse  Wir- 
kufrg  der  Brechmitte}  und  de&Queekfilber$  kannte» 

Jrendfete  ^rdie yon  Bqdkam  empfohlene  <*mon»acet. > 
en  tärt.  ntfr,%  warme  Bader  uqd  die- Digit*  an,  det 
rep  geringe  Wirkfamk«r>t  er  aber  bald  gewahr  Ward» 
Pie  Analogie  der  Brauch  las  mit  Croup,,  und  die  gu- 
te Wirkung  desMeicur*  Jute,  in  der  Pneumonie,  lei- 
Jeten  ihn  auf  die  Anwendung  diefes  Mittels.  (Bad- 
um  empfiehlt  ebenfalte  das  Queekßlber,  indeffen 
Weibt  die  dreiftere  Anwendung  diefe»  Mittels  m  die* 
leir  Krankheit  das.  VercÜenft  unfern  Vfs.)  Gleich 
peym  erften  Entgehen  der  Riiankbeit  giebt  Hr.  J& 
tHe  4;  Stunden  grjj  Merc  dulc.  abwechfeirrd-  mit  klefr 


fchnell  verlauf  enden.  .Croup  geftorbenen  zeigt    fich 

gefchwitzter 
Lau« 

Entzün- 
dung zUerft  v*n  den  Trachea  und  aictot  vom  Imrjfax 
ausgegangen  fcyn  «nag.  fMeiftens  tritt  dann  ^Bron- 
chitis ninzw,  es  erfolgt  ftärkere  Ausfcbwitzang*  wo- 
durch grofse  lähmende  Schwäche  herbeigeführt 
wird,,  die  den  Kranken  tddtet/>  Von  gro&ejn  Nu- 
tzen waren  Veficak*  auf  die  Bruft  und  in  Eiteiajig 
unterfotlf&p;  lirechniittei  waren  durchjiu^erforSir- 
lich»  In  rwey  fallen  retteten  ßrec hau t^el  dureb 
Entfeeruqg  der;  angehäuften  Lyninhe  die  Kranken 
vom  Tode.  Gewöhnlich  zeigen  fich  bald  .von  neuem 
Beschwerden,  dj^^durch  Brechmittel  wieder  entfernt 
werden  muffen.  Das  v er f niste  Queck/ilber  erregte 
in,  der  Regel  grüne  Stöhle,  feiten  Saliraxioe;  beide« 
iv^ip  indeuen  gewöhnlich  ^in  Unterpfand  der  Heir 
lung«,  (u^a  Eii^treten ,  dfjr  mehr  oder  weniger,  ent* 
heljten  3^V  hl eotleeru^geo  unter  dem  Gtbraucb  def 
Quec^filbexa,  .wird  .  von ^  mehrern,  Beobachtern,  ib 
v^rfchiedenen  Entzüifdengskrankheiten^  befonders 
wo\ias  I^ymphfyitetn  mit  atficjrt  ilif  als  ein  güüftk- 
ges  Zeichep.  angehen.  —  .  Möglich,  dafs  durch  die 
eigentümliche  \Virk,ang.  des  MLerkur^. auf  die L*bw> 
die  ir», diefenx  Organ  in  fagryfser  Menge  varh^ndt» 
pen  lymphatifchtn;  ^efäfc^^  in  «ffhöhatje  Thätigkeit 
gefetzt  werden,  iinj  fa  der  Vopus  der.  Enftzßndung 
und  ihre  gefährlichen  Folgen,  das  Ausfehwitzen 
lympbatifeber  FIdfGgkeitee,  von.  den  Refplrations- 
^rganen  ab,  ,  auf  da^  L^beriv ftem  ^eflectirt  wird, 
wovon  dan^jdie  durcl?-  den  Stuhl  jabge^vendep  .Stoffe 
als  Prbducterfu  betraclflpn  find.  ^  .^urin  der  AJ>* 
ficht  eio^r  vnacbth«iligQja  Meinung  zu  begeben,  $1$ 
I^ame  tp  bey;  f^lcbep  ^rankheitefi  ilofs  auf  das  Er- 
folgen der  Darmentleerungep  an,  w^au  dana  rei* 
tzende  KJyftVe»  o^ßr.  (opft  abffthrepd«  Mittel,  zu- 
reichen^  wären ,  wollten  wir  diefe  Anficht  andeu- 
ten.) Dje  Dofe  des.  QuecfcßH>er&  wurde  nun  ver* 
mindert ,  Opldfch wefe|  z^ge/et&t .  und  :Jnfuß  feneg* 
verordnet.  .  Bey  >diefen  ßehaodlimg  frfolgtef gegen 
den  7ten  Tag  ^ie  öeiluqg.;  Rritifch^  En tf che idun- 
gen  wurden,  niemals  hpobephtet,;   Der  Urin  bekam 


»enQofen  Brecfrweiafteija.  Von  Blutentfeerungen  k»^  einen  ftarken  JBodenfatz,  und.dier  Vf.  bedauert 
den  erften  Tagen  v  fa,b  er  nicht  fo  rafchen  ErfoJg  als4  nichts  mehr^  als  diefep  nicht  cbemifch  unterfucht 
bey  der  Pn cunjLOjwe,    (Und  wfe  im  Croup,  we$  auch     z»t  haben,  (w 


die  Bronchitis  in  Rücklicht. <d*r  Beh#«cllueg*  von. 
FneiMheme  und  Croup fehrupt<AfoheHet/  .Mehrere 
Erfcheimtngep  pichen  e^.w^br&^heir>ljehj  dafs  Ent- 
^rtndung  der  Luftwege, uwr  föt  n>ebrNetgufig:fctobe», 
•wea  afthenifcheiv  pajCßvea  CUar^k^r  nnzianehmeo^. 


worüber  er  fich  abef  beruhigen  kann, 
da  durch  .yprabftunoxmgea  diefer  Art  ^der  Wiffen* 
fobaft.  fc^werlich  prtprie&hcb*  Aufklärungen  ent- 
zogen, werben).  JVareni  die  Kjra?*«1».  ^wifchea 
dem  ^tfln  und  7ten,Tag  v^?n  den  vorhin:  befchriebe- 
nen  Zufällen  ergrif^enj    hatte  fich  jene  gefährlich» 

*"    '   '  •  Scfiwä- 
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Schwache  ausgebildet ,  dann  war  wenig  Hoffnung» 
Dem  Merkur  müfste  Mofchus  oder  lieber  Kampfer* 
qad  der  Senega  liq.  atnon.  anifi  zugefetzt  werden, 
fn  zwey  verzweifelten  Fällen  fcnaföe  die  dreifte 
Anwendung  der  Brechmittel  Rettung.-'  Zur  Nach- 
kur ftärken de  Mittel,  namentlich  die  Gelatina  Reh. 
Islands  Gegen  zurückgebliebene  Kurzatbmigkeit 
von  zu  großer  Reizbarkeit  der  Lungen ,  das  M xtr. 
Hyof.  und  Opium,  letzteres  einmal  täglich,  Abends.  — 
Die  Befchreibune  der  Br.  aßh.  ift  im  Wefentlichen 
mit  Rells  trefflicher  Schilderung  der  Pn.  nothetr 
EÄeretoftimmend.  Auch  Hr. ,  E.  -  nimmt  eine  beton- 
tere. Anlage  zu  diefer  Krankheit  an.  Nach  3  —  3 
ianrendecl  Vorboten,  di?  katarrhalifchen  Zufällen 
ihnlicb  find,  werden  die  Kranken  von  einem  znfam- 
menfehnürenden  Schmerz  in  der  Bruft  ergriffen, 
ivelcher  durch  einen  Kitzelhuften  alle  Augenblick 
jrneuert  wird.#  (In  der  Pneum.  notha  pflegt  der 
Brufifchmerz  ganz  unbedeutend  Zu  *feyn ,  lodafs  die 
Kranken  •  fjelUn  darüber  klagen.  Nur  der  oftfers 
juälende  Hüften  veranlafst  zuweilen  ein  zerfchla- 
zenes  wundes.  Oefilbl  io  der  Bruft,.  aber  mehr  nach 
ler  Gegend  des  Zwergfells  und  den  Muskeln  des 
Unterjeibes.  z^)  Der  Auswurf  .immer  (?)  mit  Blut- 
ftreifen,  und  der  Schleim  habe  den  Gefchmack  von 
fauien  fiyern.  Erfolgte  der  Tod,  Jb  nehmen  die 
äptila  auch  einen  folohen  Gesuch  an,,  der  dem  Kran- 
ken bis  zum  Brechen  entgegen  fey*  und  oft  Zunge  und 
VI  und  angreife..  DaJ  Fieber  befchreibt  der  Vf.  nach 
üadhäm,?  allein'  diegewöholich  ftattfindende  Stuhl» 
/erhaltung  wird  nicht  erwähnt»  Der  charakterifti- 
[che  KopHchirierz  dar  befonders  beym  Hüften,  bis 
uim  Zerplatzen  des  Kopfs,  wie  die  Kranken  6c h 
loszudrücken  pflegen,  entfteht  nicht  erft,  wie  es  hier 
seifst,  im  weiteren  Verlauf  der  Krankheit  mit  ftei* 
gender  Ijfcyipnöe»  fondern  froh  fchon  (teilt  er  fich 
»in«  Die  Gemütbsftörung  trete  bey  der  Bronchi 
tßh*  frOher  ein,  als  bey  der  Bronchi  acut. ,  und  im* 
wer  von  heitern  Vörftellongen  begleitet,  'fey  fie 
»ehr  Apathie  gegen  alle  Aufsendinge,  die  mit  Rei- 
zender Gefahr  'zunehme*  •  Ein  durchaus*  fiehereS 
deichen  der  gehobene»  Gefahr  hat  der  Vf.nfeht 
intdeoken  konnex.  'Beym  Anfehein  der  vollen  Bef- 
ernng  trat  oft-  plötzlich  Verfehl  im  merung  und  Tod 
riri,  welches  der  Vf.  dem  Ein  Aufs  atraofphfirifcher 
Veränderungen  zuzufchreiben  geneigt  ift.  (Ein 
fruchtbares  "Feld  von  palhc  logifchen  Urfachen ,  aber 
>isher  noch  ohne  erfprrefsliche  Früchte  fflr  die  RIK 
lik.  )  Ein  fehr  gefahrvoller  Zeitpunkt  fehefne 
ler  9te  und  ute  Tag  zu  feyn.  Das  vor  dem  5ten 
Tag  gelaffene  Blut  fey  fchivarz  (fchw3rz!ich),  habe  • 
nir  eine  geringe  Cruft*  inf%,  wenig  Säure  und'gro* 
se  Neigung  zur  faulichten  Fntmifchung.  Im  letz- 
en Zeiträume  gerinne  das  Blut  faft  gar  nicht.  — 
üie  Krankheit  laffe  gprne  Neigung  zu  Rfickfal--. 
ei»,  zum  chronifchen" Hüften,  Bmnch*  chron.  und  * 
Ichlermfchwjndfucbt  zurfrek,  die  leicht  für  "wahre- 
«chwindfucht  gehaftet  veeiäcto  könne.  (Die  Kräfte-  \ 
mng  und  der  gstnte  Yerlmt^kr  Krankheit- <  wird- 
lie  Natur  des  Falls  do^  bakt  aufklären,  wekb*r  fich 


aufserdem  von  wahrer  Sekwtntffucto  dadurch  unter- 
fcheidet,  dafe  die  Kranken  mit  weit  mehr  Behaglich- 
keit im  Bette  liegen,  keine  dnrchtcbieCsende  &teh* 
durch  die  Bruft  babei*,  und  wenn  auch  das  FietbeT 
fich  dem  hektifchen  nähert,  fo  febwitze»  döfh#e 
Kranken  nicht  fo  ftark  wie  nach  Anfällen  eine&tofcr 
tifchen  Fiebers.)  Die  Behandlung  des  Vf.  unter- 
fcheidet  fich,  wie  bereit«  bemerkt  ift,  von  der  ö^t 
hamfchen.  Dem  Gebrauch  der  abführenden  Mittel» 
hat  er  mit  Recht  entfagt,  und  überhaupt  febetnt  uns 
das  Heilverfahren  des  Vft.  angemeifen ,  auftei daff 
er  auf  das  BlutentzSehen  mgreffu  morbi  zu  wenig 
Gewicht  legt.  Von  Anfang  an  alle  2  bis  g.Stnniep 
Merc.  dulc.  und  Sulph.  aurai.  aa  gpß  Mmg*  fear?.  „ 
grX V.  dabey  das  Inf.  fineg.  mit  Üq.  ain*n.  anifat*. 
Bey  zunehmender  Dyfpnöe  und  r&ifcbebdeih  Athem- 
hole»  Brechmittel  und-  Veficat.  zuf die  Bruft.  i^Ä* 
und  kräftige  Fleifchdiät  befchliefsen  die  Kur*  Verv 
meid ung  der freyen  Luft,  wafrmes  Verhalten  ,  FI* 
nellwams,  u.  f ;  w.  war  dem  Geinefenden^  notbweo^ 
dig.  Aus'  der  nun  folgenden  Krankengefchichtf 
eine*  tödtlieh  abgelaufenen  Brontk.4tcut.  nebft  Leir 
chenöffriuftg,  und  aus  dem  Leichenbefund  eines  am 
Brcnch.  afth.  verftorbeneta,  heben  wir  da$  Weien«- 
liehe  aus.  —  Eine  29fährige  Magd  kam  den  I7te» 
Februar  in  die  Anftalt,  nachdem  bereits  von  eiaetf* 
andern  Arzt  ein  Aderlafe  und  Nitr.  war  angewandt 
worden.  Die  Refpiration  raufchend ,  und  drückenr 
der  entpfindHcber  Schmerz  in  der  Bruft.  Gegen  die 
Nacht  Itarke  Exacerbation ,  dunkelrothet  Geficht, 
trockene  heifse  Haut,  feuchte  belegte  Zunge,  und 
kurzer  Hüften  mit  wenig  fchleimigen  Auswurf 
Der  Puls  hart  und  fchnelf,  aber  weder  grofs  noch 
voll.  Der  Vf.  ahndete  nicht  e/ne  ftruftkrankbeit 
eigener  AH  vor  fich  zu  haben,  Hefa  AtfeiV  gab  Nfr 
trum  u.  f.  w.  Den  igten  der  fei  be  Zuftand,  wieder* 
hohes  AderTaflen.  Auf  dem  Blute  bildete  fieb 
fchnell  eine  Entzöntfuegshaut.  Statt  des  Nitrum  ai* 
Ie  3  Stunden  |  Mer<r.  tfulc.  mit  OoldfohwefeU  (Sa 
kleine  Gaben  Queckfilber  heifst  mit  dem  Mittel 
fielen.)  Zunahme  aller  Zufölle>  bafenders  dfcnär 
Jirftickungsgefahr.  Abends  efn  Aderlafe  und- eim 
Veßc.  auf  der  Bruft,  am  I9ten  völlige  Unbewegliche 
keit ,  grofse  Schwache  die  dem  kräftigen  Puüe  nicht 
entfprach.  Volles  Bewufstftjrn.  Den  lofte»  /eines 
Menge  lymphatifclier  FlüffigKeit  Hie  wie  Eyweif« 
fchmeckte,  würde  ausgeworfen.  "Der  Puls  hart  und 
fclmell,  brenpender  Dürft  bey'feiiehter  u*d,  wenfg 
belegter  Zunge.  Unbe-ivegliehkeif  der  A*me  um* 
Beineau^  Schwäche.  Ein  Verfuch  mit  der  Senegt-oa* 
dem  Kampfer  b*kam  nicht.  Vermehrter  Anäwnrf; 
der  Puls  wird  klein  und  wefefc  und  fehr  föhnelL 
Den  a>.  Morgens  allgemeiner  Schweifs ,  kein  B^ufi> 
fchmerz,  freyer  A turnen,  Zunahme  des  Auswiwrfiv 
öfters  Aufforderung  zum  Uriniren  und  fchmerzhafc» 
ter  Abgaoe  eines  fchlefmigten  dunkel  ortog»eib«i 
Urins  mit  ftarkem  Hoden-fatzv  flettäitglJfefeScn^ 
che,  kalte  blaue  ExtremitSteir,  und  der  Pute  »iw 
ztr  zählen.  Um  Mittemadit  Orthopnoe,  wtftnetMf* 
Deliria>  Ströme  des  iyn^hatifchtn  Auswurfs  a»« 
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und  Nafe,   «od  gegen  4  Uhr  Morgens  Er- 

ftickungstod.  —  In  der  Leiche  die  am  asften  ge« 
öffnet  wurde,  (warum  fofpät?)  fand  fich  die  Pleu- 
ra mit  den  Lunten  verwacbfen.  Die  Bronchien,  fo 
Weit  diefe  mit  dem  Meffer  zu  verfolgen  waren ,  und 
linter  einem  Vetaröfserungaglas  unterfucht,  auf  ihrer 
Innern  Fläche  lehr  entzündet  und  die  Geftfse  ihrer 
Schleimhaut  wie  ein  eiogefpritztes  Netz.  An  meh- 
rern dunkeln  Steilen  konnte  man  die  Schleimhaut 
mit  dem  Scalpellftiel  leicht  von  der  Muskelhaut  ab- 
fanden». (Ein  Beweis»  dafs  auch  das  übrige  Paren- 
chyma  mit  afficirt  war->  Die  Entzündung  nahm  ih- 
ren Urfpruog  bald  unter  dem  Kehlkopf,  und  aus  al- 
len Verzweigungen  der  Luftröhre  ergofs  fich  eine 
Menge  lympbatilcher  FlOffigkeit.  —  Aus  dem  nun 
folgenden  Leichenbefund  eines  an  'Bronch.  afth.  ver- 
dorbenen Wuodarztgefellen  würden  wir  fchwerlich 
folgern ,  dafs  die  Krankheit  Bronchi  afth.  gewefen 
fey ;  da  ohnehin  von  den  Erscheinungen  und  dem 
Verlaufe*  der  Krankheit  durchaus  keine  Erwähnung 
gefchiehet,  aufs  er,  dafs  der  Tod  am  uten  Tage 
erfolgte,  der  Kranke  fchwäcihlicher  Constitution 
war,  und  kurz  zuvor  fcab.  humid,  gehabt  hat.  -r 
Die  Lungen  mit  dem  Rippenfell  theilweife  verwach- 
feh  t  und  an  diefen  Stellen  hatte  die  ausgefchwitzte 
Lymphe  die  Befchaffenheit  einer  Speckkaut.  Die 
«rftaunlich  grofsen  Lungen,  hie  und  da  braunroth, 
und  die  Spitze  der  rechten  Lunge  grauweifs.  (Um- 
ftande  die  vermuthen  laffen,  dafs  die  braunröthen 
Stellen  der  Lunge  nicht,  wie  hier  angenommen 
wird»  blofs  Folgen  des  Blutandranges  nach  den  Lun* 

Bengefäfsen  gewefen  feyn;  warum  follte  auch  das 
lut  bey  feinem  Andrang  einzelne  Partien  ve^rchont 
haben?  — -  Auoh  die.grauweifse  Spitze  der  rechteq 
Lunge  lafat  auf  vorhergegangene  ftarke  Entzün- 
dung diefes:  Theils  fchlielsen..  In  folchen  grauwei- 
fsen  Stellen,  die  nicht  feiten  in  entzündet  gewefe- 
nen  Organen  angetroffen]  werden ,  befand  fich  mei- 
stens ein  Entzdndungsheerd  und  das  veränderte  An- 
fehen  rührt  theils  daher,  dafs  während  der  hiev 
Stattgehabten  heftigen  Entzündung  das  Blut  dafelbft 
nicht  hat  eindringen  können,  theils  auch  von  der 
hier  ftärker  erfolgten  Exfudation,  und  dann  pfle« 
gen  folche  Stellen  mehr  oder  weniger  I  verhärtet 
zn  feyn. )  Einen  halben  Zoll  unter  dem  Eintrit  der 
Luftröhre  in  die  Lungen ,  zeigten  fich  deutliche  Spu- 
ren der  Entzündung.  In  den  Bronchien  viele  dünne 
gelblicbte  fchäumigte  Flüffigkciten,  hie  und  da  gefa- 
chte Punkte  von  einer  kleinen  Linfe  bis  zur  Erbfe, 
Welche* geöffnet  und  mikrofkopifch  unterfucht,  2el-, 
len  zu  feyn  fenienen ,  welche  coagulirte  Lymphe  ent- 
hielten. Ueberhaupt  war  die  JLungenfuhftanz  un- 
! deich  hart  und  knorpelartig,  fo  dafs  beym  Ein-. 
phneiden  viele  Stellen  einen  zirpenden  Ton  gaben' 
als  wenn  Knorpel  du.rchfchnitten  würde,  woraus  der 
Vf.  fchliefst ,    dafs  die  Lungen  früher  fchon  krank 

Sewefen  fevn  mufsten.     (Wahrfcheinlich  befällt  die 
\rmch.  ajth*  oder  Pneum.  notha  in  der  Regel  hur 
feJcbe  Individuen ,  deren  Lungen  bereits  krankhaft 


find,  worin  Jie  oft  befprocherte  Anlage  zxxif  Pneum. 
notha  mit  begründet  feyn  mag  Die  Krank^  wei- 
che den  Gegenftand  der  agften  Beobachtung  "bey 
P.  Frank  in  den  Interpr.  clin*  ausmacht ,  hatte  eben- 
falls fchon  vor  der  Krankheit  krankhafte  jungen, 
wie  der  Leichenbefund  dort  auswies-,  deffen  Ver- 
gleichuag  übrigens  mit  vorliegendem  die  erhobe- 
nen Zweifel  gegen  die  hier  ftatt  gehabten  Bronchi 
afth.  beftfrkt.)  —  .  Es  giebt  Dinge  unter  der  Sonne 
von  denen  unfere  Philo  fopben  fich  nichts  träumen 
laffen.  —  Dagegen  träumen  diefe  auch»  namentlich 
die  fogenannten  Naturphiloiopheov  fo  Manche«» 
was  unter  der  Sonne  picht  .vorhanden  ift.  In  jedes 
Zeile  der  fich  hier  befindenden  kriti/cfien  Fragmente 
von  Dr.  Hans  Ad.  Gpeden  ift  diefes  nachzuwerfen*  — 

.  (Der    Bejchluf*  folgt.) 

f  ; 

JUO.KNDSCHRlFTEPf.    ,. 

Eisenberg,  in  d.  Schöne'fchein  Buchh.:  B&lijche 
Gefchiöhten'  des  alten  und  neue*  Teßdments: 
TNebft  einem  Anhange  von  den  wichtig ft:en  Ver- 
änderungen in  der  cbriftL  Kirche,  Vom. Anfan- 
ge derfelben  bis  auf  unfere  Zeiten*.  Zum  Unter- 
richt der  Jugend  in  Stadt-  u.  Landfchnlen.  Von 
Chrifiian  Friedr.  Roft,  Diaobn*  an  der  Stadtkir- 
che in  Effenberg,  lfio.  XIV  u.  498  S.  8.  {9gjt.) 

Es  jft  fehr  löblich,  dafa  der  Vf.  die  UbUfehea 
Gefchiohten  fo  erzählt,  wie  fie  unfr  die  ehrwürdige* 
Urkunden  der  mofaifeben  und1  chriftiiehen  Religion 
liefern,  ohne  das  Unbegreifliche  in  treufelben  üurch 
yernanftelnde  Deutungen  erklären  zu  wollen,  »Eben 
fo  beyfall$Averth  ^finden  wir  es,  dafo  er  den  Faden  der 
Erählung  nicht  durch  lange  moralifche  DigroUfcpti  ' 
unterbrochen,,  fondern  fich  nur  mit  kürten  Winken 
begnügt  bat,  die  das  Nachdenken  wecken  und  auf  die 
Regierung  Gottes  hin  weifen.  Nur  hatte  ein  beffere» 
Verhältnils  zwischen  den  verfchiedetret)  Thalien  der 
hiblifchen  Gefchichte  beobachtet,  das  Lebeu  Jef* 
und  der  Apoftel  vollftändiger  erzählt  und  die  einfa- 
che, kräftige  Sprache  der  Bibel  tonhaltiger  beybe* 
halten  werden,  tollen.  Die  feilem,  itapitfcl  hinzuge- 
fügten Fragen  hätten  unfers  Erachtens  ranz  wegblei- 
ben können.  —  Das  Befte  im  Buche  ift  der  Anhang* 
(S-  163.  u.  f.)  der  eine  kurze  Darfteilung  derwicu- 
tigften  Veränderungen  in  .  der  chriftiiehen  Kirche, 
vom  Anfange  derfelben  bis  auf  unfere  Zeiten  enthält. 
Die  Auswahl  der  Gegenftände  ift  zweckmäßig  und 
die  Erzählung  derfelben  anziehend.  Ueber  die  £nt« 
ftehung  der  Klpftfrr  und  Mönchsorden,  über  die 
Spaltung  der  Kircho  in  die'abendländifche  und  mor- 
genländifcbe,  über  die  wachfende  und  finkende 
Macht  der  Papfte,  über  die  Einfuhrung  und  Ueber- 
ladung  der  chriftiiehen  Kirche  mit  fremdartigen  Ge- 
bräuchen und  Ceremouien  und  dergleichen- 'Gegen- 
ftande  hätte  der  Jugend,  wo  hl  noch  Tollen  Auskunft 
;egeben  werden«  Der  Druckfehler  find  in  einem  - 
mulbuche  zu  viele  und  zu  auffallende. 
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BtaliCftGu.  Wurzburg,  b.  Oöbhardf;  Ephemeriden 
der  Heilkunde.  Herausgegeben  von  Ad.  Fr.  Mar* 
cus9  u.  f.  w. 

(Be/bklufi  der  im  t#.  Stack  abgebrochenen  Recenfion.) 

D>   .  •   • 

ie  biographlfchen  Notizen  Aber  den  am  Typhus 

*  contag.  verdorbenen  konigl.  baierfcben  Ober- 
ßldftaabsar£t»E)r.  Köhler  Von  Hr.  6.  wird  jeder  Kunft- 
■erwandte  mit  TheiJnabme  lefeA;  Köhler  behielt  bis 
tlmTod  volles  Bewufstfeyn, woraus  Hr.Mfchliefst:* 
[äfs  der  Srtz'diefes  Typhus  mehr  in  dem  Unterieibe, 
Ts  in  dem  Gehirne  gewefen  fey,  (Ein  Schlufs,  der 
ftit  der  Anficht  des  Hm:  Af!  über  das  Wefen  des 
Typhus  im  VVicierfpruch  fteht,  und  vielmehr  Beftä- 
'S,lflB  giebt:  däfs  eine  fplche  Entzflndöng  im  Laufe 
fer  Krankheit  nach  der  Eigentümlichkeit  der  Epi- 
lemie  unl  des  leidenden  ^Subjects,  bald  in  diefem 
fcM  in  einem  aridem  Syftem  fich  ausbildet,  keines- 
veges  aber  das  Gehirn  aus  fchliefcentf 'befällt,  und  als 
jR8Wefen  des  Typhus  zu  betrachten  ift.  —  )  —  In 
•Wfrw'eit  ausgefnonoenen  \bhandlurig  über  die  Heil' 
hethoden,  focht  fir.  Dr.  Joh.  Kuffnery  konigl.  baier. 
^andger.  Arzt  zti  Schlei  tz,  die  Arzaeywiilenfchaft 
>on  dem  Vorwarf  zu  retten ,  als  fey  fie  eine  ars  lcon~ 
Naturalis;  wie  wenig  aber  Hr.  K.  fefoem  Unterneh- 
nett  gewachfen  ift,  werden  einige  2üge  aus  feiner 
2faarakteriftik  eines  wahren  Arztes  ergeben.  Der 
fahre  Arzt,  fegt  Hr.  K.,  dem  die  vollkommene  Ein  ficht 
h  das  Wefen  der  Medicin  geworden  ift ,  wozu  aber 
lurehaus  eine  angebor ne  AnTage  erforderlich  ift,ken- 
je  den  Punkt,  worin  alle  die  auseinandergehenden 
rheorieen  und  Handlungsweifen  der  Aerzte  aller  Zei- 
len zusammentreffen ,  er  wiflfe  die  aus  deV  Vorzeit 
mf  uns  gekommene  Trümmer  der  Medicin  zu  bele- 
sen, und  in  ihnen  und  durch  ße  das  Ganze  zu 
chauen.  Es  wäre  ihm  eben  fo  leicht,  die  ganze  Me- 
ficin  voh  neuem  zu  fchaffen,  wenn  fimmtliche  Refte 
gänzlich  zernichter  wären  u,  f.  w.  (Wir  find  weit 
Entfernt,  eine  anerkannte  Wahrheit:  dafs  zu  einem 
förzflglichen  Arzt  angeborne  Anlage  gehöre,  beftrei- 
:en  zu  woHeu,  und  warum  follte  *uch  die  Heilkunft 
eder  andern  Kunft  nachftehrf,  wo  ohne  natürliche 
Anlage  niemand  zur  Virtualität  gelangt?  Allein  eine 
Anlage  in  dem  phantaftifch  myftifchen  Sinn,  wie  fie 
Hr.  JC.  nach  den  Ideen  des  Hm.  Prot  Walther:  über 
iie  Heilkraft  derArznevmittel  (IV.  Band  3  St.  S.  171*) 
bier  nimmt,  iftScbimfi-e,  die  an  die  Caglioftros,  Gafs- 
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ners  und  an  hundert  andere  fromme  oder  betrflgeri- 
fche  Schwärmer  erinnert.  — )  Die  Kritik  des  Hrn» 
Dr.  Pfeufer  über  die  bekannte  Schrift  des  Hrn. 
Dr.  Rojfi:  den  Tod  und  die  Leichenöffnung  des 

Elötzlich  verftorbeneu  Kronprinzen  von  Schweden 
etreffend,  enthält  gefachte  Erinnerungen.  Die  ge- 
gründet fte  Häge  gegen  diefen  unglücklichen  Arzt 
trifft  nur  die  unzulängliche  Unterfuchung  der  im  Ma- 
gen gefundenen  Stoffe,  jedoch  ohne  dafs  dadurch  auch 
nur' der  Schatten  eines  Verdachts  einer  Vergiftung 
erregt  wird.  —  Die  vom  Hrn.  Medicinalratb  Dorn 
im  i.  StQck  d.  B.  aufgeworfene  medicinifch- geriebt* 
liehe  Frage  wird1  hier  von  einem  Ungenannten  auf 
Gründen  verneinend  beantwortet. 

Drittes~Rett.  Fortfetzung  der  kriti/chen  Frag* 
mente  von  H.  A .  Göden.  —  Das  Tagebuch  des  allge» 
meinen  Krankenhaufts  zu  Bamberg,  April,  May  und 
Jün.  igt a.  von  dem  Vf%(Hrn.  Gebhard).  Ein  nachlau- 
fendes Fieber  mit  pleuritifchen  Zufällen  verwandelte* 
fich.  nach  einem  Aderlafs  unter  Verfchwinden  der 
Bfuftleiden  in  ein  Wechfelfieber,das  nachher  tler Chi- 
na wich.  (Auch  Rec.  hat  diefes  in  der  Wechfelfieber« 
Epidemie  von  18081  1809  und  1810  einigemal  beob- 
achtet. Ueberhaupt  gehn  bey  herrschenden  WechfeU 
fiebern  die  nachlatfenden  Fieoer  nicht  feiten  in  Weiche 
ielfieber  Über.)  Bey  einer  Dame,  die  nichts  weniger 
als  plethorifch  war,  fand  fich  der  Vf.  gendthigt,  we- 
gen heftiger  Kopfaffeotioo,  mitteilt  wiederholtet 
Aderlaffen  und  Blutegel  djpey  Pfund  Blut  zu  entzie* 
hen ,  wonach  die  Zufalle  leichter  und  die  Apyrexie 
rein  wurde.  Bis  zum  fiebenten  Anfalle  mufste  die 
Krankheit  entzündungswidrig  behandelt  werden» 
dann  hob  die  Rinde  das  Fieber.  (Ob  dje  Rinde  frü- 
her nicht  vertragen  ward,, öder  was  fonft  für  eitfa 
Gegenanzeige  gegen  den  Gehrauch  derfelben  bis  zum 
fiebenten  Anfalle  ftatt  fand,  wird  nicht  gemeldet. 
Der  Arzt  ftöfst  nicht  feiten  auf  Wech fei fi eher,  wo 
vor  der  Anwendung  der  China  Blut  entzogen  wer* 
den  mufc.  Belehrende  Falle  der  Art  fanden  fich  bey 
P.  Frank  in  den  Interpret,  clinic.  Gewöhnlich  ift  ein 
Aderlafs  hinreichend,,  um  (Jas  Fieber  nachher  mit 
der  Rinde  bekämpfen  zu  können.  Hr.  M.  fcheint 
aber  der  antiphlogiftifchen  Behandlung  gegen  Wech« 
felfieber  jetzt  zu  lehr  zugethan  zu  feyn ,  und  in  Hin- 
ficht des  Zeitpunkts  für  die  Anwendung  der  China, 
zu  viel  Gewicht  auf  die  Reinheit  der  Apyrexie ,  auf 
die  fogenanbte  Legitimation  des  Fiebers %  zu  lesen« 
Es  ift  diefs  offenbar  Einflufs  einer  einfeitigen  Vor- 
fteUungsart,  die  Hnu  41  io  oft  veranlaßt,  blofsea 
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Bfatancfrang  weife  einem  Otgafr,  mit  wirklicher  Ent- 
Zündung  deffelben  zu<  vdBtoeehM'h*.  *  So  fotien.  dje- 
fchmeczoaöen  Gefühle  In*' der  linken:  Seife  während- 
des FroftanbUs-  der  Wechfelfiebeev  der  Dürft,,  die 
KfigttPg  Mm  Erbrechen;  und  da»  fanjre  Auffiof$en,. 
fyvas  aheihböchit  feiten  ifc,.  4er  Kranke»  müfstedann. 
kurz  zuvor  dazu  difponirende  Speifen  geneffen  ha»- 
bau,)  von  Entzündung  der  Milz-herrtrhren-,  und  aro 
dem;  Grunde,  meint  Hr.  M:r  dürfte,,  fo  lange  diefe 
Irregularitäten«  nicht   befeitfet  wären,    die    China* 
siebt  angewandt  werden..    Allein,  alle  jene  Irregulär 
Ättäten.  find«  regelmäßige  Begleiter  de*  Wecbfelfie- . 
bers,  welche-  in.  den?  allermeiften  Fällen  fammt  dem 
Fieber,,  mitteilt  der  Bünde  geheilt  werden  ;,  und  find 
es»  denn«  nicht  grade  die  regelmäffigen  Wecfcfelfie-4 
her»  wo  nämlich  der  Kranke  während  der  Apyrexie 
fich  wobL  befindet,,  und  deren  Paroxysmen  nicht  mit. 
fo  heftigen  Zufällen  begleitet  find,  wie  z*&.  das  vier- 
tägige Fieber,  welche  oft  der  Rinde  am  hartnäckig- 
en widerftehen?  * —  Kurz,  des  Vfs-  ganze  Aetio- 
Ibgie  deSvWechfelfiebers,  fammt  den*  daraus  abftra- 
Kirten  therapeutifchen  Grundfäfzen ,  bringen  uns  ia, 
der  Behandlung  der  kalten  Fieber  um  20  Jahr  zu«» 
rück.  — )    Da»  Entftehn  der  fogenannten  Fieberku-* 
enen  nach  unzweckmäfsiger  Behandlung,  (worunter, 
der  zu  frühe  Gebrauch,  der  Binde  verbanden  wird)^ 
fbll  diefec  Anficht:  dafe  nämlich  dem.  Wechfelfiebec. 

Sntzündung.  der  Milz*,  zum  Grunde  liege,,  bedeuten- 
e*  Gewicht  geben..  (JCeineavteges !'  ßje  Fieberkur* 
tben:  entfliehen»  mehr  nach»  viertägigem  WecHf*lfie-: 
her;;,  nach*  cjem.  dreitägigen ,.  von«  dpm  hjer  nun  dl*5 
.Bede  iftvjpflbgt  meht  die  Leber,  anzufchwellen.  Ue~ 
brigen^  ift  die-  zu« frühe  Anwendung .  der.  Binde  ge-. 
Wif$  die  feltenfte  Veranlaffung:  zu  de^  Fieberkuchen,» 
deren  Urfäche  mehr  in  epidemifoheo  ,.  encfcjnifchen* 
und:  individuellen  Verhältniffen  *.  fo  wie  in»  dein  zuj 
Ifcpgen;  ÄufTöbub)  der  Anwendung  der  China,,  zu  für 
eben  .ift,  auf.  keine-  Weife»  aber'  find,  die  foeberkür, 
qken,.wie  hier  angenommen  wird*  als  Verhärtung  nach; 
iäüzent Zündung,  zu  betrachten.)  Es  ift  eine  verderbe 
)iche  oft  gerügte  Richtung  medicinifeber  JJchfiftftel- 
Her,,  der  fich.  unfer  Vf:  fo  gern,  hingiebt,  aus  ganz 
anfälligen»  Erscheinungen,  neue-  Kurmaximen  anzu- 
nehmen,, öden  längft  bewährte- dadurch«  verdächtig; 
?u>  machen*.  —  Daraus  ,dafc  einige*  \Vech(elfieber- 
kranke  Spuhlwürmer  ausgebrochen. haben,  will  Hr., 
AaL.erfehen,,  wie  fehr  der  moius  perifinlticu*  wäh* 
.  »end  des  Froftes  umgekehrt!  fey,.  und  wie  gewalt- 
sam, alle»  nach  dem  Mägen  getrieben*  werde-  De»- 
Aufenthalt  der  Würmer,  fagt  er,  fey  doch:  gewöhn- 
lich den  weite;  Darmkanal ,  und*  es  gehöre  viel  An- 
strengung dazu ,  bit  diefe  Gäfte  fo>  weit  herausgetrie- 
ben werden*.  Es.  dürfte  das« Belehrende  daraus  her*- 
*orgebn».daffr  in.diefem  Zeiträume  (des  Froftes)  alles 
vermieden  werden  mäffe,  was-  Erbrechen  befördern 
(tonne*.   Man,  begreife*  auch*  wie  dieffer  Zeitraum  der 

Sfahrvollfte  fey.  Ein  Grund  der  läng fti  anerkannten 
rfahr,  des  Kroftanfalls  möge  freylich*  auch;  darin* 
Uegeov,  dak  während  deffelben  alle  «Säfte  von  /der  Pe- 
tiphei  je  gpg$aids&  Genttam  getrieben;  wentai„  doch) 


fcheine  er  wahrfchefoUc& ,  däls  der  mot.  per  iß.  per- 
verjhs  ufld  die  ErgfelMBg^erfiflilzbluts  aus  de»  Gal- 
le (?)  in  den  Magen,  die  Gefahr  fehr  erhöhe-    (Der 
mpt*  perl/},  perverf.  ift  von  der  hier  angeklagten  Er- 
höhung der  Gefahr  de?  jFroftao&Jlg  fety  V*  facechf  Ow 
nicht  minder  das  paobfomafifcfae .  Krgief sea  des  MilzA 
bluts  aus  der  Galle  in  den  Magen,  Öas  zufällige  Aus- 
brecheir -der  Würmer  ift  für  die  Annahme  eines  fo 
heftigen  mot.  periTi.  perverf*  nicht  beweifend.    Nicht 
feiten,  wenn  derDarmfchleim  der  dicken  Därme, das 
eigentümliche  Element  der  Würmer ,  eine  Verän- 
derung erleidet,  fachen  diefe  .mehr  dea  ebern  Theii 
des  Darrakapals,  und  kommen  dann  oft  ohne  alks 
Erbrechen  bis  in  den  Magen  und  in  die  MundhöhlL 
Ueberhaupt  aber  hat  das  Erbrechen  r  während  des 
Froftanblis  be y  Wechfelfiebern,  keine  nrognoltifcbe 
Bedcutfamkeit.      Wie  oft  febn  wir  nicht  zum  Wohl 
des  Kranken*  die  Wirkung:  eines  kurz  vor  dem  An- 
fall gegebenen  Brechmittels,  den  ganzen.  Froftanftil 
hindurch'  fortdauren.      Die  Berückfichtigung  einer 
grundlofen  Gefahr  r   wie  der  verftärkte  mot.  perifu 
nerv;  auf  deffen  Vorhan denfeyn  aus  einer  prekären 
Erfobeinung ganz  unrichtig  getchloffen*  wird,. dürfte 
daher,  ftatt  wie  Hr.  M.  wähnt,  auf  wichtige  Caute- 
len  zu  führen  *  vielmehr  das  Unterbleiben  eines  fehr 
febätzbaren   Heilmittels  gegen  Wechfeifieber,    das 
Brechmittel  vor  dem  Anfall ,-  veranlaffeo.^    Bey  dea* 
meiften  Kranken  febien  die  Vitriol/äure  das  fchmerz* 
hafte  Gefühl  während'  des  Anfall*  abzukürzen,  be* 
fooder^-  wo*  fich-  das  Leiden*  der*  Milz  auszeichnete. 
(Die  Anficht  des  Vfs.  über  dirMatur  diefer  Leiden, 
und  feine  Theorie  von  der  Function  der  Milz ,  führ- 
ten ihn  vermuthlich  auf  die  Anwendung  der  Vitriol* 
fäurei  Sollte  daher  nicht  die  gerühmte  Wirkung  die 
fes  Mittels*  durch  das  Medium  jener  Anfichten  ihm. 
blofs  fo  gefebienen  haben?  —  Da  alle* diefe  Schmer- 
zen mit  dem  Anfall,  ohne  alle  Hülfleiftung  von  felbft, 
Oachläffen.)    Die  Bemerkung,  dafs  bey.Affeotion  der 
Mil^  dar.  Q\ieckfilber  leicht  Salivation-  erregt,  ver- 
dient Beachtung..     (Nach*  den*  vorhin  angedeuteten« 
Ideen  liefse  fich  die  Indication  für  den  Gebrauch  dea  . 
Eifens  bey  langdaurender  Sali vation ,.  wogegen  die 
Kunft  noch*  fo  wenig  vermag,  daraus  entnebmen- 
Wirklich,  wendete  R^ec.  kürzlich  gegen  einen«  fcartnä»    ■ 
ckigen  SpeichelfluGs ,.  der  auch  dem  Gebrauch  der 
von  Sommer  ring  und  feinem  geiftr  eichen  Rec.  in  die» 
fen  Blättern  empfohlenen  Rad.  Helena  nicht  weichen 
wollte,  mit  Erfolg  das  Vitr.  martis  an.    Es  Jäfst  fich 
freylich  aus  einzelnen  Fällen  kein  Refultat  abnehmen*, 
die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  ift  jedoch. der  fer* 
nern  Verfuche  werth.)     Viele  Wechfelfieberkranke 

Surden  ohne  alle  Mittel;  blofs  durch  d{e  reinere  Ho* 
italluft,  geheilt,,  wejlcbe  zu  den  Vorzügen  der  dor- 
tigen Krankenanftalt  gehöre..  Verfuche  mit  dem  Gra- 
phit gegen  Herpes,  liefemalle  fruchtlos*  ab.  Im  May 
machte  der  Vf  bey  Wechfelfiebernldie  erften  Verfuche* 
mit:  einer  Arfenik«-  Tinctur,  die  kein  Opium  enthält 
und  als^Arcanum  mitget heilt  wurde;  Das  Fieber  blieb ^ 

zwar  darnach  aus ,;  reoidivirte  aber  häufig«.  Bey  ei- 
nem KrankeUifteüU  fic bewährend,  des  Gebrauchs  die- 
fer: 
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fer  Arftnft-TSöcfar  Sjptfcfcdftdiwfe^toJgrVEfofcwi' 
einigemal  beobachtet  haben  «rill.  (Wir  erinnern  iint> 
aber  nicht»  dafe  irgendwo  die  Rede  davoa  war,  ob* 
gleich-  der  Vf.  Ichon  mehrmals  von  der  Wirkung  dea> 
Arfenik»  gegen  Wecfcfelfieber  gefpredt&n  hat«  Es  ift 
wichtig,  mit  allen  Erscheinungen  y  die  den  Gebrauch* 
dps  Arfenüts  zuweilen  herbejführt,  bekannt  zu  feyn.) 
Noch  einen  Beytrag  zu  den  Wanderungen  derEntzün* 
düng  von  einem  Organ  zum  andern,  liefert  die  Kran» 
kengefchichte  eine»  robuften  Gartengefelien.  Diefer 
litt  anfänglich  an  Pleuroperipneumonie  und  mit  dem 
Nachladen  dterfelben  zeigten  6c fr  plle  ^irfälte  einer 
Gehirnentzündung.  Angemeflfene  Behandlung  hob  die* 
Krankheit,  und  der  Kranke  fchien  fich  zu  erholen,» 
hotte  aber'  Sehmerr  im  linken  Schenkel  und  Abends 
Fieber;  Vier  Woche«  lang  blieb'  der  Zufbmd  räth- 
felhaft,  als  nach*  genauer  Unferfucbung  (die  aber  frü- 
her hätte  unternommen*  werden,  follen)  kr  der  linken 
Lendengecend  Flnctuation-  entdeckt  wtod«-  Ueber 
vier  Pfund  Eifetf  wurden  ausgelfeert  und  der  Kranke 
eeholte  fich  nun  langfam.  — -  Eine  Magd  unterlag  ei- 
ner Enteritis;  die  Entzündung,  urtheilt  der  VT.,  wäre 
in  Brand  übergegangen.    DieSectSon  unterblieb  we- 

Sa  der  tvphofen  Beschaffenheit  der  Krankheit.  (Der 
mg  diefer  Peritonitis-  verrieth  keinen  typbofen  bös* 
irtigen  Charakter,  und  gefetzt,  es  wäre  der  Fall  ue- 
wefen  »•  fo- ift  nicht  eiozufebn  ,•  warum*  grade  hier  Be* 
lenken  getragen-  wurde,,  die  Leiche'  zu»  öffnen*»  dai 
bej  einer  andern  Perfon,  die  im  Junius  ebenfalls  an* 
nner  typbofen  Peritonitis  geftorben  <feyn  foll*,   die- 
Section  ohne-  Nacht  heil  gemacht  wurde..     Gegrün- 
cfetere  Zweifel  gegen*  den  typhofen  Charakter  die- 
fer beiden  •  Fälle  von  Unterleibseotzflndunf  erregen 
die  Data  diefer  Leichenöffnung.)    In  der  Bauchhöfe 
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Lymphe),  das  Bauchfell,  mehrere  Stellen  der  Etage* 
meide  und  die.  angrenzenden  Organe  enteündet.  In 
tf  er  Beckenböle  viel  dicker  Eiter,  der  Geh,  nach  de* 
Vfs«  Vermuthung.,  aus  dem  exulcerirten  Oratio  ei* 
gofftm  haben  mochte  r  -fand  fich  nirgend. —  (Laus- 
ter Erfcbeinungen ,  die  auf  Entzündung  mit  ftar- 
fcer  JExiudation  ftiinweifen*.  Es  tritt  bey  iolchen  Bnt~ 
lOndungea-,  wenn  die  Ansfch witzung  in  beträcbtli- 
»beoa  Grade  erfolgt  ift ,  ohne  üebergang  in-  Brand,, 
profae,  alle  Lebensfunctidnen  lähmende -Schwäche 
wn,  die  den  Zufällen  der  eintretenden  Brandes  gaiwr 
ähnlich  ift*.  SeJbft  der  Croup  r  wenn  er  nicht  fchon 
fcöh  durch  Erftickung  tödtefr,  macht,  wie  vorhin  er~ 
wähot  ift»  hiervon  keine  Ausnahme.  In  deutlichen  Zun- 
gen findet  fch'dieferZuftandbey  dem  Kind bettfieber 
losgedrückt.)    Wie  tehr  Hr. ,M in  feinen* einmal  au* 

Knommeoen  LieW/og5/Tleinungen  befangen  ift;  zeijrtr 
h  *m9afhüeodfte£jp  derEiofeif  jgkeit  derBeweia- 
wunde,  d/e  e* zur Btft^tfgung  derselben  aufteilt;  Im 
ttr  Leiche  eiaes  *±  V-yh«, .  cont*g-  verftorbenen» 
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ftrdtomtT.  Die  Oberfläche  de«  Ge&fcaff  atmr, fifwte 
die  Subftajiz  deiTelben  im*  natürlichen  2uft*nde:<  —- 
(Diele  Erfbne&Nisgeir  Iftflen  allerdings  auf  Entzün- 
dung iir  diefem  Organe  ichlieften;  Allein  bey  wei- 
tem ausgezeichnetere  Merkmale  weitgegangener  Ent^ 
Zündungen  ftellten  floh»  in  der  BtacBböte  dar.  Da« 
Peritoneum»  in  der  ganzen  untern  Bancbgegead  ftarfc 
entzündet.  Da*  Netz:  und  der  ganze  dünne  Dtora** 
kanal  beträchtlich  entzündet  und  mifsfarbiß.  Am* 
Krummdarm  mehrere  Brandige'  Stelle*.  Alle1  diefc 
krankhafte  Entfaltungen*  in  der  Bauchhöle  flberfiub£ 
Hr.  AL  und  zeigt  nur  unverwandt  auf  die-  Erlebet-* 
nungen*m  Gehirn,  als  auf  einen  unumftöfslicheo  Be*- 
weis:  dafs  efer  TyvTL  coweag*  Gehirnentzündung. fey< 
-*  Die  Frage:  welche-Enttflndung  primär*  und'  war* 
che  feeundär  hier  gewefen»  fey?  dürfte  fich  in  den» 
mannichfachen  Spuren*  de*  JEuGancfiss  in*  den«  Ged&-> 
men  beantworten.  —  y 

FiertesRett.  Fortfettangen  der  im  vorher  gehend 
den  Hefte-  begonnenen  Abhandlungen*  der  Hrn.  Dr. 
Gödenund  Rufßner.  ~  Fälle  aus  der  gerichtlichen1 
Arzneykunde.  i)  Zwey  ausführliche  Gutachten  über 
ein*  lebendig  geborn es,  im  Waffer  gefundenes^  und  wie:, 
erwiefen*  wird,  an-  Cönvulfionen  geftorbenes*  Kind«- 
s)  Utber  ein  heimlieh  gebornes,  an  Kopfverletzung: 
eeftorbnes  Kind;  —  Nachtrag,  zu  den  biögrapHifchen? 
Notizen  über  den  verftarbenen*  Oberfei  dftaabsarztr 
Dr.  Köhler*-  —  Dai  Tagebuch  der  all ßemein*n>  Kran- 
kenhauses zu  Bamberg  y  die'  letzte*  Hälfte1  dte  Jahrs» 
i8ia v  vom  Hrn. GebhareL  —  Zuden  intereffantefteo1 
Krankheiten  im  Juh,  fa§*  der  Vf.,  cehörtte  eine  Mila^ 
entzündung.  Ein  aojähnges  fehwaebliohes  MSdcheur 
die  nie  recht  menftruirt  war^feit  einem  halben  Jahre^ 
aber  die  Reinigung  günzlich'  verlören*  Battia;*  und  Vor-- 
linc ft  fchon  an*  verichiedenen»  innern  Ent^O'ndbngea* 
in-  der  Anftalt  behandelt  worden  w*r ,  erlitt  feit  Hea\ 
letzten- Tagen'  des  Junius  alle  Zufälle  einer  Milzen*" 
züodung,  aufser  däfs-fie  kein  Blut  brach:-  ©etp  icften* 
Julius ,  bey  ihrer  Aufnahme,-  (alfo  wenlgftfens^  den« 
zwölften  Tag  der  Krankheit)  klagte  *e  über  heftige^ 
Schmerzen«  im  Unterleibe,  belbn der s  in  dfer  Milzge^* 

Send ,  die  etwas*  angeTctiwollfen1  war.  Auch  die  £*** 
ergegend'  war  fchmerzhaft;  ziehende*  Snhmerzen  *  im 
der  linken  Schulter,  feuern  Gefcbmack^  unauslöfch^ 
lieben'  Dürft,  zufammenfobnürenden  Schmerz'  imi 
Magen ,  beym  Auffitzen  Schwindel  und4  Neigung  zur" 
Ohnmacht ,.  der  Puls-  untterdrückt^ UitoftÜun  und  dfecr 
Urin-  ftlrohgelbtf  Am  lflten-  mehrere  dünne  Stühle^ 
von«  fth  wSraicher  Farbe,  am«  i3ten>VeHcbiimmerung^ 
zehn  BlutegeL  auf  die1  Mihftegend*  und'  dir  mlxtvmi 
fulph.  aci£  Den  34tfen<  völlige Herftblluög^^  BMVfr 
fiehtlich  der  nicht  erfchienenen  Blütitnctten^:  **y 
diefer  Kranken)  erkUrt  Senden  Vtiv  dbf^dleic^nioKtt 
ausgeblieben'  wire,  hfittfe  maw  die  KranKHeft  nichtt 
früh  genug  durch « ein  zweckmSfsige^HfeilVerfaHrrtn 
befcbrankt.  (Wie  fo  ?'  Ih  den  IfctMta« Tagen  des^  J4^- 
nius,  alfo>  ettoan ja—  i^Tagtf  vof  der  Aufnajim«f^ön 
lötten  Julius r  waran,  wife  ausdhlckllcJi  gefagtr  windii 
alle  Zufälle  einer  Splenitir  bereue  Vorhand äiv  erftt 
am  ijjen  JUlius^^aü^nachidem^i  miste-  und<  dbm>rti- 
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kommeneh  und  behauSelten  Krankheit«*  find  miif 
fterhaft. 

EREAUUNG58CHMFTXN  . 

•  • 

Zürich,  b;  Orell,  Fufsli  u.  Comn.:  Einheit  im  Man- 
nichf altigen.  Oder  das  Chriftenthum^  betrachtet 
als  ein  Vereinigungsmittel  für  Wahrheitsfreunde* 
beyjbnft  auch  noch  fo  grofser  Verschiedenheit  ift- 
rer  Denkart ,  Lage,  Sitten  und  Gebrauche.  Pre- 
digten während  der  eidgenojjifchen  Tagfatzunig 
zu  Zürich  im  Sommer  1813  gehalten  von  Joh.  Jak. 
tjkfty  Antiftes.  igi).  XII  u.  115  S.  med.  8- 

Seht  fchicldich  gewählt  ift  dasTfceiQa  diefer  Pre? 
digten  für  die  Zeit  der  Anwefenheit  der  Abgeordne- 
ten  der  neunzehn  Schweizercantone  in  der  diefsjäh* 
rigen  Directorialftadt  Zürich.    Die  Verfchiedenheit 
der  Lehr-  und  Kirchenformen,  diefs  wollte  der  Vf.. 
zeigen ,  kann  fortbeftehen ,  und  darum  gleichwohl 
zwifchen  Katholiken  und  Proteftanten  nicht  nurDui-. 
düng,  fondern  auch  Harmonie  und  religiofer  Bruder* 
finn  Statt   finden;    eine  äufser liehe   Kircheneinheit 
braucht  nicht  wieder  hergestellt,  die  Formen,  der  Leh- 
re  und  des  Cultus  beider  Parteyen  brauchen  nicht 
gegen  einander  ausgeglichen  zu  werden  und  dennoch 
Jätet  fich  in  Einem  Geilte  zufammen  wirken,  zur  Be- 
förderung  der  grofsen  Zwecke  des  Chriftenthunts»  • 
nach  den  Bedürfniffen  der  gegenwartigen  Zeit.   Zur 
Unterhaltung  und  ßefeftigurtg   eines   folchen  unter 
Wahrheitsfreunden  von  felbft  fich  gehenden  Vereins 
bedarf  es  keines  hierarchifchen  künftfichen  Mittels» 
und  eben  fo  wenig  eines  politifchen  Zwangsmittels* 
Das  Chriftenthum  ift  nämlich  beider  Theile  Gemein 
gut;  alle,  denen  diefs  Gemeingut  am  Herzen  liegt 
vereinigen  fich  mit  einander  in  Einer  innern  Kirche» 
die  kein  Papft  und  kein  Kirchenrath,  fondern. der 
Geift  Gottes  und  Jefu  regiert.  —  Hier  kömmt  es  alfo- 
nur  darauf  an ,  wie  der  Begriff:  Chriftenthum  9  die 
grofse  Hauptfache,  worauf  unter  Katholiken  und  Pro-, 
teftanten  alles  ankommt,  beftimmt  wird ;  es  ift  febr 
zu  bedauren,da(s  man  fich  grade  dar  Aber  noch  nicht 
hat  vereinigen  können,  und  dafs  es  beynabe  febeißt, 
als  wenn  man  fich  darüber  nicht  frey  erklären  kön- 
ne %  ohne  dafs  die  Gemüther,  dierfich  einander  nä- 
hern follen ,  »wieder  von  einander  entfernt  werden. 


verifeben  Pulver  fich  die  Krankheit 
yrarden  Blütegel  und  Vitriol  faure  angewandt.)  Auch 
die  feb warzlichen  Stühle,  meint  der  VF.,  bewiefen, 
dafs  das  Blutbrechen  nicht  ausgeblieben  wäre.  (Aber 
abgerechnet,  dafs  fich  nach  den  fch wärzlichen  Stüh- 
Un  der  Zuftand  verfohlimmerte,  was  fcbwerlioh  der 
Fall  gewefen  wäre,  wenn  diefe  das  Blutbrechen  ver- ' 
traten  hätten,  fo  erfahren  wir  auch  fo  wenig  ausführ- 
lich über  dieBefcbaffeftheit  diefer  Stahle, die  doch 
hier  die  einzigen  Retter  der  Hypothefe  des  Hrn.  NL 
fiyn  muffen,  dafs  man  fitih  der  Vermuthung  nicht  er- 
wehren kann:  diefe  Stühle  möchten  wohl  nicht  von 
der  Art,  wie  fie  beym  morb.  niger  zu  erfolgen  pfle* 
gen,  gewefen  feyn,  tonft  hatte  fich  Hr.  Af.  umftändli* 
eher  darüber  ausgelaffen»  Entweder  alfo  vorliegender 
Fell  war  keine  Splenitis,'  und  nur  eine  Blutanbäufung 
in  der  Milz  u*  f.  w.,  was  bey  Anomalien  der  Menfes 
ft>  häufig  ift,  oder  das  Blutbrechen  ift  kein  wefentÜ- 
ches  Symptom  der  Splenitis,  gefchweige  di«fc  Splenitis 
felbft,  fondern  ift  bey  der  Splenitis  zufällig,  wie  darf . 
Blutfpeyen  bey  der  Pneumonie  und  die  Menorrhagie 
bey  der  metritis  u.  f.  w.)  —  Bey  diefer  Gelegenheit 
folsert  fich  Hr.  M.  auf  eine  unwürdige  Weife  gegen 
unfere  Rec.  in  diefen  Blättern,  über  feine  Abband- 
lang  von  der  Splenitis.  Es  ift  uns  leid,  nicht  zu  der. 
Zahl  der  Zeitgenoffen  des  Htn*  M.  zu  gehören ,  de« 
ren  Dank  er  fich,  nach  eigener  Austage,  durch  jene 
Abhandlung  erworben  zu  haben  glaubte.  Wir'  be- 
neiden ihn  nicht  um  diefe  fchriftltejlerifche  Selbft« 
Zufriedenheit.  —  Allein  es  ift  unedel,  feinem  verletz*, 
ten  Dünkel  auf  Koften  des  Charakters  eines  anders« 
denkenden  fo  plump  zu  fcbmeicheln;  fich  und  an- 
dere bereden  zu  -wollen:  „diefe 'Recenfion,  deren 
Nichtigkeit  er  darzuthun  gedenkt,  beweife,  wie  dem 
böfen  Willen,  alles  zu  bekritteln,  dem  Neide  und 
der  Scheelfacht  nichts  heilig  fey  "  —  Von  dem  Prur 
nus  padus  der  mehrmals  gegen  Rheumatism  ange- 
wandt wurde,  hat  der  Vf.  keine  fohderliche  Wirkung 
wahrgenommen.  (In  einem  Falle  hat  fich  uns  die 
gepriefene  Wirkung  des  Prunus  padus ,  den  wir. 
Übrigens  vielfach  angewandt  haben,  zur  vollen  Zufrie- 
denheit bewährt.  •  Es  war  eine  ältliche,  vom  chr<*ni- 
fchen  Rheumatism  völlig  gelähmte  Frau,  die  durch 
den  dreiwöchentlichen  Gehrauch  des  Prunus  padus3 
aber  in  bey  weitem  grösserer  Dofis,  als  der  Erfinder 
diefes  Mittels  vorfebreibt,  den  freyen  Gebrauch  der 
Füfse  und  Hände  wieder  erlangte.  Allein  nach  eini- 
ger Zeit  wurde  die  Kranke  rückfällig,  obgleich  nicht 
ia  fo  hohem  Grade,  und  nun  verlegte  der  Prunus 
padus  feine  Wirkung.  Unftreitig  giebt  es  Fälle  von 
Rheumatism,  wogegen  der  Prunus  padus  febr  hülf- 
reich ift,  diefe  Über  zu  beftinunen»  ift  eine  längere 
Reihe  von  unbefangenen  Beobachtungen  erforderlich. 
Befondere  Vorficht  Scheint  das  Mittel  nach  unferer 
Erfahrung  nicht  zu  erheifchen,  wenigftens  kennt  Rec* 
bisher  keine  Gegenanzeige.) 

Die  jedem  Hefte  angebängten  meteorologifchen 
Tabellen  und  allgemeinen  Ueberficbten  der  vorge- 


ao;  wer  feinen  Begriff  anders  fafst,  und  mehr  Spe- 
cielles  undPofitives  darunter  begreift, fürchtet  leicht» 
zumal  wenn  er  ängftlich  ift,  dafs  das  Chriftenthum 
durch  einen  allgemeinem ,  phiiofophifcher  gefafsten. 
Begriff  beeinträchtigt  und  gefährdet  werde,  und  dafs 
er  mehrere,  als  ihm  lieb  wäre,  als  Mitchriften  aner- 
kennen müfste ,  wenn  man  diefen  Begriff  zum  Gnm* 
de  legte.  Von  diefen  Aengftlichkeitea  ift  frey  lieh  der 
ehrwürdige  Vf.  felbft  weit  entfernt. 
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RECHTS GELAHRTHEIT- 

*  - 

Leipzig:  Th.  M.  Zachariae  de  rebus  mancipi 
et  nee  mancipi  conjeeturae.  Pars  I.  31 S.  Pars  iL 
3a  S.  1807.  4* 

\J\I  enige  fchwierige  Lebren  des  altern  *ömifchea 
*-  *  Rechts  find  von  fo  vielen  Ich arf finnigen  und 
gelehrten  Männern  bearbeitet,  als  die  von  den  Man- 
sipations-  und  Nicht -Mancipations-  Sachen.  Nach 
illen  altern  Unterfucbuhgen  über  diefelben  wird  man 
luch  die  hier  anzuzeigenden  Abbandlungen  nicht 
ohne  Belehrung  lefen.  Sie  enthalten  viel  Gelehrtes 
und  Scharffinniges  fowohl  (über  ihren  eigentlichen 
Begenftand,  als  aus  Gelegenheit  deffelben;  fie  klä- 
ren einzelne  Theile  diefer  Lehre,  mehr  als  bisher 
gefchehen  war,  auf;  aber  die  darüber  ausgebreiteten 
Dunkelheiten  gänzlich  zu  zerftreuen ,  oder  auch  nur 
ganz  frey  von  eigentlichen  Mißgriffen  zu  feyn,  ift 
iljrem  Vf.  nicht  gelungen.  Dter  VF.  beginnt  mit  einer 
ins  Einzelne  gehenden  Erläuterung  der  Hauptftelle 
aus  Ulpian  tit.  19.  §.  1 ,  die  er  mit  einer  periphrafti- 
fchen  deutfehen  Ueberfetzung  derfelben  fcbliefst. 
Dabey  erörtert  er  befonders  den  anfeheinenden  Wi- 
der fpruch  mit  Varro  de  re  rufihea  lib.  ct.  cap.  5.  6. 7. %. 
in  Beziehung  auf  das  Zug-  und  Laft- Vieh.  .  Den  Hu- 
gofeben  Vereinigungsverfuch ,  dafs  Varro  nur  von 
den  Waidefein  f3ge,  fie  feyen  res  nee  mancipii  wi- 
derlegt iv  hier  fo  treffend ,"  dafs  diefer  verdiente  Ge- 
lehrte in  der  neueften  Ausgabe  feiner  Rechtsgefchich- 
te  feibft  fich  bewogen,  gefehen  hat ,  ihn  aufzugeben« 
Aber  eben  fo  wird  es  unferm  Vf.  bey  näherer  Prü- 
fung wohl  auch  mit  dem  feinigen  genen ,  der  darin 
befteht,  dafs  UipiAi  nur  von  demjenigen  Zug-  und 
Laft  vi  eh  rede,  welches  wirklich  als  folches  gebraucht 
werde;  Varro,  von  folchen  Individuen  jener  Ar- 
ten, die  nicht  dazu  gebraucht  werden.  Dieies  ift 
dämlich  gegen  den  Zufammenhang  beym  Varro.  Es 
bleibt  hier  wohl  gewifs  nichts 'Anderes  übrig,  als 
anzunehmen,  Varro  habe  als  Nicht?-  Jurift  minder 
genau  geredet.  Diefe  Annahme  ift  auch  um  defto 
eher  zuiäffig,  da  Varro  nirgend  fagt,  es  bedürfe  hier 
keiner  Mancipation,  fondern  nur  davon;  fchweigt; 
auch  feine  Angaben  den  Manilifchen  Formeln  entge- 
genfetzt» welcne  das  Genauere,  namentlich  auch 
Ober  die  Mancipation,  enthalten  haben  werden.  — 
Auszeichnung  verdient  die  fchöne  allgemeine  Be- 
merkung, womit  der  Vf.  erklärt ,  dafs  von  den  fer» 
vitut.  rufticis  hier,  wie  an  mehrern  andern  Stellen » 
Ergänz.  BU  zur  A.  £#  Z.  1813- 


gerade  die  drey  Wege-  und  die  Wafferleitungs-  Ge- 
rechtigkeit genannt  werden.     Das  Römifche  Recht 
fey  nämlich  fchon  bald  nach  den  12  Tafeln  befonders 
in  Rückficht  auf  Formeln  und  Klagen  ausgebildet  und 
gleichfam  ibgefchloffen  gewefen,  fo  dafs  neu  entfte- 
hende,  auch  noch  fo  ähnliche  Gefchäfte  und  Verhält- 
niffe  nicht  leicht  mit  den  frühern  Benennungen  be- 
zeichnet und  zu  den  früher  beftimmten  Arten  gerech- 
net feyen.  Es  ift  dadurch  die  Nachricht  von  den  legis 
actionibus  z.  B.  mit  dem,  was  wir  fpäterhin  bey  den 
Contracten  und  fonft  bemerken,  in  fehr  gute  Üeber- 
einftimmung  gebracht,    und  fonft  manche  Erfchei- 
nung  leicht  zu  erklären.    Aber  in  der  Anwendung 
auf  die  Servituten  feibft,'  welche  res  mancipi  feyen» 
geht  der  Vf.  doch  etwas  zu  weit«    Es  ift  diefs  eine 
der  Lehren,  bey  welchen  man  wohl  noch  fieht,  wie 
die  alten  Formen  lieh  gegen  das  Eindringen  neuer 
Gefchäfte  wehrten :  abev  fie  am  Ende  denpoch  zulaf- 
fen  mufsten.    Das  zeigt  /.  I.  D.  d.  fervitutib.,  nach 
welcher  doch  andre  Dienftbarkeiten  unter  die  rufti* 
cas  mit  aufgenommen  wurden,    und  eben  bey  der 
Abtheilung  der  Sachen  in  mancipi  und  nee  mancipi 
das  veluti,  deffen  fich  Ulpian  bedient,  ein  Wort, 
welches  gewöhnlich  gebraucht  wird,  um  anzuzeigen» 
dafs  man  nicht  erfchöpfend  aufzählen;  fondern  nur 
Beyfpiele  angeben  will.    Eben  fo  ift  auch  das  velut 
bey  den  Ochfen,  Maulefein  >  Pferden  und  Efeln  ge- 
fetzt, und  daher  —  zwar  nicht  mit  Wächtler  anzu- 
nehmen,  dafs  auch  Schafe  und  Ziegen:    denn  die 
gehören  nicht  zu  dem  allgemeinen  Begriffe  des  Zug- 
und  Laftviehes  —  aber  doch,"  dafs  auch  andre  Zug - 
undLaftthiere,  wenn  es  ihrer  geben  füllte,  res  man* 
cipi  feyen.    In   der  Verneinung   diefer   ßehauptung* 
ftimmen  auch  dem  Vf.  die  von  ihm  angeführtenSchrift- 
fteller  keinesweges  bey.    So  fagt  z.  B.  Bynkershoek 
Kap.  6.  gerade  das  Gegentheil.    Im  zweyten  Ahfchnit- 
te  der  erften  Differtation  wendet  fich  der  Vf.  zu  Auf- 
zählung und  Beurth eilung  der  Meynungen  Anderer 
über  den  Grund  des  Unterfchiedes,  und  bereitet  da- 
durch die  in  der  zweyten  Differtation  von  ihm  feibft  " 
Segebnen  allgemeinen  Erörterungen  vor.    Er  unter- 
alt  uns  hier  mit  den  Meynungen  vieler,  und  darun- 
ter der  bedeutendften  Schriftiteller  Aber  diefen  Ge- 
Senftand,    des  Cujacius*  Columbus,  Bynkershoek, 
ieermamt,  Conradi9  Gibbon,  Hommel,  Azo,  Cha> 
rondas,  Trekell^  Pufendotf  (nicht  Puffendorf,  wie 
von  vielen,  auch  unferm  Vf.  der  Name  immer  gefch rie- 
ben wird),  Rofsmann,  Hugo.     Diefe  ordnet  er  in 
gewiffe  Klaffen»  prüft  und.  widerlegt  ihre  Anflehten 
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bald  kürzer,  bald  ausführlicher*,  and  giebt  dadurch 
einen  im  Ganzen  wichtigen  und  Ichätzenswertbea. 
Beytrag  zu  der  Literärgelchichte  diefer  Lehre.  ' 

Er  nimmt  zwey  Hauptklaffen  an,  indem  man  bey, 
Erklärung  dkts  Unterschiedes  theils  auf  das  Wefen 
tf er  Sachen  felbft,  theils  auf  die  verfchiedne  Befchaf- 
fenheit  des  Eigenthums  an  denfelben  Rückficht  ge- 
nommen habe.    Zu  der  erften  Klaffe  werden  die  ge- 
zählt, welche  das  Charakteriftifche  der  res  mancipi 
in  Koftbarkeit ,  befonders  eine  in  alten  Zeiten  ange- 
nommene Koftbarkeit,  mit  verfchiedenen  nähern  Be- 
fümrnungen  fetzen;  die  andre  zerfällt  in  drey  Unter- 
abtheilungen ,  indem  Einige  dabey  auf  die  Art  der 
Erwerbung  (durch  Krieg),  Andre  auf  die  Befchaf- 
f enheit  .des  Eigenthums  an  Geh ,  noch  Andre  auf  die 
Art  der  Vindication  gefehen  haben.    Zu  der  zweyten 
Unterabtheilung  rechnet  der  Vf.  die,  welche  mey- 
nen,  res  mancipi  feyen  folehe  Sachen,  die  Geh  im 
gemeinen  Gebrauche  befinden  (quas  manu  capi- 
mus  atque  traetamus)  —  bey  dielen  Sachen  allein 
finde  Geh  das  ftrenge  Eigentbum  —  fie  feyen  die  in 
den  Cenfus  eingetragnen;  zu  der  dritten  die,  wel- 
che leichte  Erkennbarkeit  das  unterfcheidende  Merk- 
mal feyn  laffen.  —     Ohne  unfer  Erinnern  wird  man 
leicht  Bemerken,  dafs  diefe  Claffiftcation  nicht  tadel- 
los ift,  indem  die  meifteh  zu  der  zweyten  Klaffe  ge- 
rechneten Meynungen  gar  nicht  dahin  gehören,  fon- 
dern auf  ganz  andre  Merkmale,  die  nur  in  einer  ent- 
fernten Beziehung  mit  dem  Eigenthume  ftehen,  ge> 
bauet  find.   Natürlicher  würde  es  auch  gewefen  feyn, 
die  zwey  Klaffen  fo  zu  beftimmen,  dafs  die  erfte  die 
enthalten  hätte,     welche    natürliche»    die  zweyte, 
'welche  rechtliche  Verhältniffe  der  Sachen  zum   un- 
terfcheidenden  Merkmate  annehme,    wo  dann  nur 
Gibbon  mit  feiner  .Erwerbung  irti  Kriege,  Treckell 
anit  dem  ftretigen  Eigenthume,  Pufendorf  mit  dem 
Cenfus  in  die  zweyte  Klaffe  gehört  hätte.    Richtig 
find  die.  Meynungen   der  Schriftfteller,   fo  viel  wir 
.verglichen  haben  >  aufgefafsty  mit  einziger  Ausnahme 
d$?  Hugofchen,  bey.  welcher  der  Vf*  ein  Hauptmerk- 
mal, welches  in.  derJRechtsgefchichte  befonders  her- 
vorgehoben ift,  frühe.  Bekanntschaft  der  Römer  mit 
jden  Sachen  ausläfst.    Bey  feiner  eignen  Theorie  geht 
der  Vf.  mit  gutem  Grunde  von  Boöthius .  bekannter 
Realdefinitioo  der  Mancipations»  Sachen  aus  fad  To« 
pic.  Cicer.  c/xp.  3O»  und  folgert  daraus,  dafs  Geh  der 
ganze <  Unterschied  auf  die  bey  Veräußerungen  not- 
wendige Forrp  bezogen  habe,  und  daher  eine  Erör- 
terung über  die  älteften  Artejo  und  türmen  des  Ver- 
kehrs von  befonderer  Wichtigkeit  in   diefer.  Bezie- 
hung feyn  mdffe.    Oiefe  giebt  er  nun  hauptfächlich, 
.dergeftalt,  .dafs  die  Unterfuchung  wegen  der  Manci- 
l>ationsfachen  hierin   nur  eingefchaltet  wird.    Rec. 
lebt   um  defro  lieber  die  Hauptpunkte  davon  aus, 
als  er  das,  was  über  die  Verträge  überhaupt  gefagt 
Ift,»  für  die  gelungen fte  Ausführung  diefer  Abhand- 
jungen hält,  welche  auch  ihres  allgemeinen  Interef- 
fes  wegen,  von  unfern  Rechtsgefchichtslebrern  fehr 
beachtet  zu  werden  verdient.     Der  ältefte  Vertragt 
lagt  unfer  Vf. >  muffe  allenthalben,  der.  Xaufch  gewe- 
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fen  feyn,  indem  .das  gegenfeitige  Bedürfaifs  von  Sa- 
chen, die  der  Andre  im  Ueberflufs  habe,  am  frü he- 
ften ,  ehe  noch  feinere  und  complicirtere  Bedürfniffe 
entfteben ,  und  ehe  die  Erleichterung  durch  ein  all- 
gemeines T auf ch mittel  (Geld /.erfunden  ift,  Vertra- 
ge veranlaffen.    Bey  vermehrtem  Verkehre  verfalle 
man  theils  auf  Geld  und  der  Kauf  trete  an  die  Stell« 
des  Taufchs;  theils  entheben  nun  auch  complicirte- 
re Bedürfhiffe,  befonders  folehe,  die  auf  Handlun- 
gen gerichtet  feyen,  und  auch  dafür  werden  Formen 
beftimmt,  die  fich  gewöhnlich  an  das  Aeltefte,  den 
Taufch,  anfchliefsen.    So  fev  es  in  der  älteften  Zeit 
Rfms  gewefen,  aus  welcher  Nachrichten  auf  uns  ge- 
kommen :  man  habe  zwey  Hauptarten  von  Vertragen 
gehabt,  die  eine,   auf  das  Veräufsern  vor 'Sachen 
gerichtet,  per  aes  et  libram,  die  andre  auf  Handlun- 
gen gerichtet,  durch  Stipulation.    Bey  diefer  letzten 
komme  -~  ?h  der  dem  Vf.  fehr  wahrfeneinlichen  An- 
gabe lGdors  (origin.  /.  4.  c.  24.)  eine  Taufchform 
vor:    denns  das  Zerbrechen   des  Halmes  fey  wahr- 
lcheinlich  ein  gegenfeit iges  .Geben  der  Theile  deflel- 
ben,  als  Schein-Taufch.    Alle  übrigen,   unter  der 
Benennung  nexus  begriffen,  feyen  —  qar.\  bekannten 
Erklärungen  der  Alten  —  die  per  aes  et  libram  be- 
folgten Gefchäfte.   Diefer  nexus  aber  fey  wahrschein- 
lich von  Anfang  an  ein*  doppelter  gewefen,  ein  ein- 
iacher  ohne,  weitern  Zufatz,    ein   umftänd lieberer 9 
jfcit  ^efondern  Feyerlichkeiten  verfehener,  die  Man- 
cipatjon,  welche  gerade  als  ein  Scheinkauf  in  Ge- 

fenwart  von  fünf  beugen  u.  f.  w.  befebrieben  werde. 
>iefs  erhelle  noch  befonders  daraus ,  dafs  bey  allen 
Mancipationsfachen  wichtige  objeetive  und  fubjeetive 
•Gründe  eintreten,  Zeugen  zuzuziehen.     Die  erften 
beftehen  in  Koftbarkeit  der  Sachen,  indem  bey  Sa- 
chen ohne  grofsen  Werth  die  Notwendigkeit  diefer 
Form  die  Freyheit  des  Verkehrs  ohne  Noth  zu  fehr 
beschränken  würden.    Hierzu  kommen?  nun   befon- 
dre   aus  dem   Nutzen   des   Staates  hergenommene 
Gründe  (diefs  verfteht  der  Vf.  unter  den  fubjeetiven), 
bey  den  Grund ftücken,  dafs  deren  getrenntes  Eigen- 
tbum eigentlich  Wohl that  des  Staates  fey,  und  daher 
Zeugen  zugezogen  würden ,     um  an  der  Stelle  des 
ganzen  Staates  ihre  Genehmigung  dazu  zu  geben* 
Hierzu  fey  dann  gekommen ,  dafs  die  in  den  Staat 
aufgenommenen  Stämme    und  Hausvirtcr   bey   den 
Grundftücken,  als  ihrem  Haunteigenthume,  beson- 
ders zu  erhalten  und  die  Veräulserung  derfelben  einir 
germafsen  zu  erfchweren  gewefen.     Diefe  Gründe 
paffen  auch  auf  die  Sklaven,  und  die  denfelben  fehr 
nachgehenden  Hauskinder,    Bey  den  Zug-  undLaft- 
thieren  trete  ein  andrer  Grund  ein,  dafs  nach  dem 
Verkaufe  oft  von  Fehlern    derfelben  die  Rede   fey. 
Damit  der  Streit  hierüber  leichter  entfehieden  wer- 
den könne,  muffen  Zeugen  zugegen  feyn.     Ein  ähn^ 
lieber  Grund  trete  bey  den  ländlichen  Dienfrbarkei- 
ten  ein«     Da  ihnen  mehr  als  den.ftädtifchen  jedes 
Körperliche,    durch  die  äuCsern  Sinne  Erkennbare 
fehle,  fo  habe  man  diefes  dur,ch  Zuziehung  von  Zeu- 
gen zu  erfetzen  gefucr^t.     Von  diefer  alten  Einrich- 
tung fey  fchoo  irüh  etwas  abgeändert.    Wo   blofs 
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nexus  (nicht  mancipatio')  nöthig  gewefen,  habe 
man  ihn,  als  geprägtes  Geld  häufiger  geworden,  auf- 
gegeben. Servias  Nullius  50  Gefetze  über  Contraote 
möchten  fchon  diefes  bewirkt  haben.  Nur  bey  dem 
Pfandcontracte  fcheine  der.  nexus  länger  beybehal- 
ten  zu  fey n,  nach  der  Erklärung  des  nexus  beym 
Varro  quae  per  aes  et  libram  ßerenty  ut  obli  ga- 
ren tu  r.  Späterhifi  feyen  auch  die  Grund  (atze  von 
der  Mancipation  dadurch  abgeändert,  dafs  fie.  nicht 
mehr  auefchliefsend  bey  Veräußerungen  vorgekom- 
men, fondern  in  einigen  Fällen  (bey  Teftai.  mten, 
Adoption,  Emancipation)  nur  zum  Schein  gebraucht 
worden.  Eodlich  wird  aus  Theophilus  unctJuftinian 
ft.  C.  d.  nudo  jure  Quirit.  tollendo  und  d.  ufucapio- 
ne  transformanda )  wahrfcheinlich  gemacht,  dafs 
reit  Ulfians  Zeiten  allmählig  und  aus-  verfchjednen 
Gründen  die  Notwendigkeit  der  Mancipation  bey 
den  übrigep  Sachen,  mit  Ausnahme  der  Sklaven, 
abgekommen  fey,  und  Juftinians  Aufhebung  des  gan- 
ten Unterlchiedes  Geh  nur  noch  auf  die  fe  bezogen 
habe*    So  weit  unfer  Verf. 

(Der     Befchlufs    folgt.) 


MATHEMATIK. 

Saalfeld,  b.Vf.  u. Leipzig;  inComm.d.Fleifcher« 
fiuchh :  Anleitung  zum praktifchen  Rechnen,  zum 
Gebrauch  der  Jugend  iowohl ,  als  andrer  Lieb- 
»haber  der.  Rechenkunit.  Zivey  Tbeile.  Erfter 
Theil,  die*.EIemente  oder  die  vier  Species  in 
ganzen  und  gebrochenen  Zahlen.  Ztveyter  Theil, 
Anwendung  derfelben  auf  die  gewöhnlichsten 
Tille  des  menfehlichen  Lebens,  durch  die  Ket- 
tenregel ,  enthaltend.  Von  M.  Windorff*  Djac. 
in  Saalfeld.  Ohne  Jahrzahl,  jedoch  ift  die  Vor- 
rede vom  loten  März  1810.  184  S.  8«    (16  Gr.) 

Der  Titel  giebt  den  Inhalt  im  Allgemeinen  genau 
and  richtig  an.  Aufserdem  ging  das  ßeftrehen  des 
Vfs.  bey  dem  Vortrage  diefer  Schrift  vorzüglich  da- 
frin,  fchnell  und  kurz  rechnen  zu  lehren.  Als  natür- 
iebe  Folge  der  Kurze  lieht  er  die  Sicherheit  im  Rech- 
ten an.  DerRec.  hat  in  diefem  Punct  andere  Erfah- 
rungen gemacht:  denn  gerade  wenn  er  aus  Mangel 
in  Zeit  die  Rechnung  recht  kurz  machen  wollte, 
*im  er  in  Gefahr  fie  fehlerhaft  zu  machen.  Die  Ur- 
fache  davon  ift  auch  leicht  aufzufinden.  Die  Einbil- 
dungskraft mufe  hier  die  Stelle  der  finnlichen  Ein- 
Irücke  vertreten;  hierzu  aber  gebort  Uebung  und  ■ 
.\ufgelegtheit,  fo  dafs  bey  einer  ge wiffen  Ahfpan- 
lung  des  Geiftes  die  Sinnlichkeit  zu  Hülfe  genom- 
nen  werden  mute.  Die  GrClnde  des  Vfs.  für  feine 
Vleynung  find;  dafss  je  mehr  man  Zahlen  brauche, 
lefto  öfter  man  aueft  jem  Irrthum  ausgefetzt  fey  — 
velche*,  wenn  man  ht0fs  die  Gelegenheit  zu  fehlen, 
»rückfichrigt,  j/7e^;^ÄS  nicht  zu  Jaugnen  ift.  Der 
fLftellt  inrleffen  fJ^%eae  Methode  der  alten  Pe- 
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werden ,  welches  freylich'  der  Vf.  nicht  wohl  ,w#fen 
konnte,  da  er,  nach  feiner Verficherun^ »  feit  34 Jah- 
ren, wo  er  feinem  Vaterlande  mit  aller  Treue  und 
Aufopferung  Dienfte  leiftete,  fich  nicht, in  derLagp 
befand ,  ein  Buch  kaufen  zu  können !  —   So  viel  hat 
er  indefs  erfahren ,  dafs  Pfihlmann  und  SUberfchlag* 
letzterer  in  feinem  Rechenbuche  nach  Reejif<?b^r  M*. 
nier,  etwas  Aehnliches  haben  möchten;    ob,  und 
wie  weit  fie  aber  mit  ihm  übereinftbnmten,    blieb 
ihm  unbekannt,  da  er  diefe  Schriften^nie  zu  Gefielt» 
te    bekam.      Bey    dem   Gebrauche    leines   Buches 
wo  nicht  er  übrigens  febr,  dafs  der  Lehrer  nie  wel- 
ter gehe,  als  bis  die  Rinder  das  vorherige  recht  ge- 
fafst  haben.    Er  hat  daher  für  den  erften  Theil  bej 
jedem  Abfchnitt   eine  Menge  Exempel  angegeben, 
welche  die  Schüler  durchrechnen  Collen,  um  auf  eine 
leichte  Art  zu  einer  groüsen  Fertigkeit  zu  gelangen. 
Diefe  Aufgaben  find  auch  alle  fo  gewählt,  wie  fie  im 
gemeinen   Leben    vorkommen.      Alle  Proportions- 
rechnungen, felbft  die  von  der  einfachen  Regel  de  tri, 
bringt  der  Vf.  auf  die  Form  der  Kettenregel.    Hier; 
nächft  hat  er  aber  auch  fein  Augenmerk  auf  das  Rech- 
nen im  Kopfe  gerichtet  und  aberall  hierzu  Gelegen* 
heit  gegeben.    Um  den  Lehremi  ihr  Gefchäft  zu  er; 
leichtern,    ift  am  Stchluffe  das  Facit  von  jeder  Uer 
bungsaufgabe  angegeben  worden.    Die   Verhütung 
des  Mifsbrauchs  hiervon  bleibt  dem  Lehrer  überlaP 
fen.     Nach  vorausgeschickten  Begriffen  von  Zahlen 
und  verfchieilenen  Arten  derfelben.  folgen,  wie  ge- 
wöhnlich* die  Rechnungsarten  mit  alle rley  Abkürzun- 
gen für  das  Muitipliciren  und  Dividiren.    Dev3rucb*' 
rechnung  find  nützliche  Tabellen  für  das  praktifche 
Rechnen  beygefügt.  'Der  zweyte  Theil  enthält: die  . 
Kettenrar  cl  mit  befonderer  Anwendung  auf  Interefie-, 

Maafs-,  Gewichte  Gewinn«,  Verluft-,  Gefeüfcbafts-, 
Vermifchungs  - ,.  Tbara  -  und  ArbUragerechnvmc* 
nebft  Proben  diefer  Rechnungen.  Der  Vf.  hat  fiel) 
zwar  bemüht,  allenthalben  deutliche  Begriffe  ztl^ge; 
ben,  zuweilen  wird  aber  doch  eifriges  dux;ch  den  Lell- 
rer  aufgeklärt  werden  müffi.  So  heifst  es  z.,  l£ 
gleich  5.  3.  „Eine  Null ,  die  zur  linken  Band  kerne 
wirkliche  Zahl  vor  fich  hat,  gilt  nichts;  fo  iftoi» 
oder  003  nicht  mehr  als  3.  In  einigen  EäUea*  z...  Hj 
in  der  Subtraction,  drückt  man  dfen  MangeJ  de£ 
Zahl  nicht  durch  o,  fondern  durch. einen  Strich 
aus."  —  Hier  wäre  zu  bemerken  *  dafs  die.  o,  auch 
wenn  fie  rechter  Hand  fteht,  an  fich  nichts  gilt,,  feji- 
dern  blofs  den  Werth  der  geltenden  Ziffer  erhöht^ 
und  —  wenn  man  mit  Decimalbrftchen  ^u  thün  naj£ 
(wovon  indelfen  hier  nichts  vorkommt)  geben  di$ 
Nullen  linker  Hand,  den  Ziffern  ebenfalls  einen,  g^f 
wilfen  Werth.  Uebrigens  drückt  der  Strich  bey  defc 
Subtraction,  wobey  der  Vf.  wahrfcheinlich  das  Zei- 
chen minus,  in  Gedanken  gehabt  hat,  nicht  dein 
Mangel  einer  Zahl,  fondern  das  Entgegengefetzte 
derfelben  aus.  ß.  76,  woHdie  Dauer  einer  Begeben- 
heit zu  berechnen  \ft,  heifst  es  unter  andern:  „Ift 
bey  den  Tagen  die  obere  Zahl  kleiner  als  die  untere, 
fo  borgt  man  einen  Monat,  und  zwar  eben  fo  viele 
Tage»  als  der  durch  die  Zahl  desExempels  beftimm-  * 
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te  Monat  hat — **.  Hier  kann  man  fragen:  welches 
ift  der  beftijnmte  Monat?  —  Die  Antwort  wäre: 
der,  wo  die  Begebenheit  ihren  Anfang  nahm»  wo- 
von aber  in  der  übrigens  fehr  ausführlichen  Anleitung 
nichts  efwfthat  ift«  Im  Ganzen  ift  die f es  nützliche 
Buch  eben  fo  zweckmäfsig  zum  praktifchen  Rechnen, 
als  zur  Hebung  im  Denken ,  eingerichtet» 


ioa# 


wenn  manche  Situationen  fich  als  bekannt  und 
gewöhnlich  arkündigen  follten,  fo  weifs  er  durch 
die  Lebhaftigkeit  der  Darfteilung  diefe  Mangel  zu 
verfchleyern ,  und  man  kann  den  Charakteren  Her* 
minens  und  Auguftens  eben  fö  wenig  hohen  Reiz 
und  Adel  der  Sittlichkeit,  abfprechen,  als  das -Ta- 
lent des  Vfs.  in  dem  überrafchenden,  erschütternden 
und  führenden  Scbluffe  verkennen.  , 


schöne  Künste.   • 

"  Dr^sdek,  b.  Arnold:    Der  Weihnachtsabend,  von 
'    dem  VerfajTer  des  Weibes  wie  es  ift.  1805-  205  S. 
g.  (1  ThlrO  Zweyte  unveränderte  Ausgabe  (von 
gleicher  Seitenzahl.)  J  809.  8- 

Der  fchriftftellerifche  Charakter  des  Vfs.  ift  be- 
kannt, er  war  lange  Zeit  einer  der  allergelefenften 
Schriftfteller  und  hat  nie  aufgehört  zu  den  gelefenen 
*u  gehören.  Bey  feinen  Talenten  darf  er ,  Tobald  es 
ihm  Ernftiftf  feine  beffere  Seite  zu  zeigen,  mit  Si* 
cherheit  auf  den  Beyfall  der  Lefer  rechnen.  De? 
vorliegende  Roman  fpricht  vor  vielen  andern  zu  fei- 
nem Vortheil.  Man  findet  darin  wenig  oder  gar 
keine  Spuren  von  den  frivolen  Scenen ,  den  unedeln 
Ausdrücken  und -den  tadelnswertben  Eigenheiten 
des  Stils,  welche  manchen  feinen  zumahl  frühern 
Dichtungen  zum  Nachtheil  gereichen.  Der  Stoff 
des  kleinen  Büchleins  ift  zwar  nicht  befonders  reich, 
aber  durch  edle  gehaltvolle  Charaktere,  gewählte 
Situationen,  die  bedeutende  Beziehung,  worin  An- 
fang und  Ausgang  der  Gefchichte  zu  einander  ftchen 
und  die  rührende  Kraft,  welche  den  Schlufsfcenen 
eigen  ift,  fehr  anziehend  geworden.  Eine  .gewählte 
und  in  ihrem  Streben  nach  ßilderreichthurn,  meift 
glückliche  Sprache,  und  einige  allgemeinere,  un- 
mittelbar aus  dem  Leben,  felbft  gefchönfte  und  w$- 
der  unbefcheiden  fich  aufdrängende  noch  langweilen- 
de Bemerkungen  erhöhen  den  Genufs.  Der  Gang 
der  Erzählung  ift  rafch  #  aber  die  Mafchmerie  und 
Anordnung  hätte  Rec.  noch  einfacher  und  einige 
Partien  ganz  befeitigt  gewünfcht,  Ueberflüffig 
fcheint  uns  z.  B.  unter  den  Perfonen  der  wahnfinni- 
ce  Gregor,  deffen  Erfcheinen  nur  unangenehm  und 
ftörend  wirkt;  auch  hätte  Frau  von  Weffen,  wenn 
fie  des  Contraftes  mit  den  edlern,  weiblichen  Cha- 
rakteren wegen  ,  einmahl  nöthig  war,  doch  im  Aeu- 
fcern  ahftändiger  gehalten  werden  follen.  Die  ein- 
gewebte Feeogefchichte  hat  ebenfalls  wenig  Bedeu- 
tung gewonnen.  Dafs  der  Vf.  noch  der  alte  ift, 
fühlt  man  an  der  finnlichen  (}luth ,  welche  in  man- 
chen Scfenen  herrfcht,  obwohl  mit  dem  Schleyer 
der  Grazien  bekleidet.  Wenn  er  übrigens  durch 
etwas  gehäufte  Kxiegesfcenea  feinep  Stand  verräth, 
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JUQ  ENDSCHRIFTEN. 


I.  Gmünd,  b.  Ritter:  Gebetbachlein  für  Kinder 
von  Joh.  Thom.  Vogt.  Mit  vier  Kupfern.  i8fj. 
211 S.    12.    (iaXr.) 

a.  Ebenda/. :  Kleiner  kaiholijcher  Katechismus  des 
Petrus  Canifius.  Nach  Cfr.  Schmid  vermehrt  und 
verbeffert  von  J.  Hafsl,  Pfarrer  in  Zöbingen. 
18*4-   48  S-  12.     (4Xr.) 

Hr.  V.  hat  mit  feinen  frühern  Predigtverfuchen 
eine  gute  Aufnahme  gefunden  und  fei tdem  fich  al$ 
fertiger  Schriftfteller  inv  homiletifchen  und  afceii- 
fchen  Fache  gezeii»t;  allein  bey  aller  Gefcbieklichkeit, 
die  religiöfen  Wahrheiten  immer  auf  einer  fruchtba- 
ren Seile  aufzufaffen  und  eindringend  darzufteiJen» 
dürfte  doch  das:  E1I5  mit  Weile  feinen  Produkten 
höhere  Vollkommenheit  in  Plan  und  Ausführung 
verfprechen  laffen.  Wenigftens  glaubte  Geh  Rec. 
bey  der  nähern  Anficht  des  vorliegenden  Gebetbüch- 
leins zu  diefer  Bemerkung  veranlafst.  Es  ift  gewifs 
nicht  unter  die  fchlechtern  zu  zählen,  befriedigt 
aber  auch  bey  weitem  nicht  alle  die  Ansprüche,  wa- 
che man,  befonders  bey  einem  Solchen  Vf.  an  daffelbe 
machen  und  wodurch  es  fich  über  alle  andern  bisher 
vorhandene  ähnliche  erbeben  könnte.  Auch'  ent- 
fpricht  der  Inhalt  felbft  dem  Titel  nicht,  da  es  nicht 
blofs  Gebete  enthält,  fondern  oft  Jefus,  oft  der  Leh- 
rer das  Kind  anredet  und  ihm  eine  erklärende  Ein- 
leitung oder  andere  Belehrung  über  den  vorkommen- 
den Gegen ftand  giebt.  Auch  die  heygelegten  Köpfer- 
eben  möchten  fich  nicht  durchaus  rechtfertigen  Jaf 
fen  und  die  Vorftellung  des  mit  dem  Befen  in  der 
Hand  die  Stube  kehrenden  Jefus  dürfte  z.  B.  leicht 
eher  fpielende  Nebenbegriffe,  als  ein  feiner  wffrdiges 
Bild  erregen. 

No.  2*  ift  felbft  durch  die  dritte  Hand  noch  nicht 
zur  Vollendung  gebracht  und  wird  es,  ohne  dafs 
vom  erftern  gar  nichts  mehr  übrig  bleibe,  auch  nie 
werden,  Sefbft  das  Kind  wird  noch  z.  B.  leicht  be- 
merken ,  warum  nicht  bey  allen  Sakramenten  die 
erforderlichen  Eigenfchaften  und  Beweife  angeführt 
werden  und  fo  hin  und  wieder  Mangel  fühlen. 
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RECHTSGEL  AHRTHEIT. 

Leipzig:  Th.  Af.  Zachariae  de  rebus  mancipi 
et  nee  mancipi  von jeeturae,  u.  f.  w. 

(  Befehl ufa  der  im  128*  Stück  abgebrochenem  ReeenßonJ 

llie,  fo  viel  Rec.  weifs,  dem  Vf.  eigenthümli- 
■^  che  Hauptidee  von  einer  allgemeinen  Vertrags« 
•orm  unter  der  alten  Kaufform  (nexus)  y  von  wel- 
cher .  die  IVfancipation  nur  eine  befonders  feyer- 
jehe  Art  gewefen,  wird  fich  wahrfcheinlich  von  al- 
en  Seiten  her  beftätigem  Ppfitive  Gründe  hätte  der 
Vi.  wohl  noch  mehrere  anführen  und  genauer  erwä- 
gen mögen.  Er  hätte  dann  felbft  getbab,  was  nun 
indem  überläflTen  ift,  jene  Idee  auch  aus  Nachrich- 
ten der  Alten  genauer  zu  begründen:  aber  das  Ver- 
lienft  der  erfteh  Bemerkung  einer  richtigen  allge- 
meinen Anficht  bleibt  ihm.  Denn  widerlegen  wird 
man  fie  fchwerlich  je  können,  fondern  nur  mqhr  be- 
tätigen. Nexus  yvird  uns  allgemein  erklärt  alt  ein 
[Jefcnäft  per  aes  et  libram-?  bey  der  mancipatio  wird 
ftets  daneben  noch  -  der  Zeugen  erwähnt.  Die  Ver- 
muthung,  dafs  die  Erklärung  nexus  eine  allgemeine- 
re unbestimmtere  feyn  möge»  welche  aus  den  Be- 
schreibungen der  mancipatio  ergänzt  werdet»  muffe, 
Fällt  weg,  wenn  man  bedenkt,  dafs  nexus  und  man- 
cipium  als  etwas  Verfchiedenes  neben  einander  ge- 
freut werden,  auch  in  der  vom  Vf.  nicht  beachteten 
bekannten  Haupt  (teile  der  12  Tafeln,  quum  nexum  far 
ciet  manclpiumque  etc.  In  derHauptfteJle  beym  Var~ 
ro  d.  ling.  lat.  Hb.  6.  cap.  5.  giebt  manilius  ganz  deut- 
lich nexus  als  das  Atigemeine,  manci/umo  als  eine 
darunter  begriffne  Art  an :  Nexum  Manilius  fcribit9 
omne,  quodper  libram  et  aes  geritur*  in  quo  f int 
mancipi.  Mucius  Sedvota s Angabe  bey  denselben 
ftimmt  damit  vollkommep,  wenn  man  nur  bedenkt, 
dafs  faft  allgemein  der  Name  des  genus  zugleich  in 
engerer  Bedeutung  für  diejenige  darunter  begriffene 
Art  gebraucht  wird,  für  die  es  keine  befondre  Be- 


liehe  Recht  bezeichnenden  Worte,  ut  obligentur,  ge- 
ben nebft  den  frühem  Worten  auf  beide  Arten,  wia 
*  das  eine  Ausnahme  bezeichnende  praeter  quam  an- 
zeigt;  Ift  nun  feftgeftellt,  dafs  nexus  in  der  Haupt* 
Bedeutung  das  Allgemeinere,  maMcipium9 mancipatio 
das  Befdndere  ift,  fo  ift  nichts  pafsl  icher,  als  den 
fchop  in  der  Erklärung  der  Alten  von  beiden  liegen- 
den Zufatz  der  Form  als  das  zu  betrachten,  wodurch 
fie  fich  von  einander  unterscheiden ,  befonders  da  es  , 
fo  natürlich  ift,  dafs  man  bey  wichtigern  Sachen  dip 
Gegenwart  von  Zeusen  erfordert»  —  Die  einzelnen' 
Ausführungen  des  Vfs.  möchten  wir  nicht  durchgän- 

!;ig  unterschreiben.  Dafs  fchon  durch  Servius  TuU 
.  ius  der  nexus  in  den  meiften  Fällen  abgefchafft  fey,. 
ift  febr  zu  bezweifeln  , -da  er  noch  in  den  13  Tafeln- 
vorkommt,  und  felbft  von  Manilius  und  Scavola 
ganz  b9  wie  man  etwas  noch  Geltendes,  nicht, .wie 
man  etwas  Veraltetes  zu  bezeichnen  pflegt , '  aufge- 
führt wird.  Noch  weniger  möchten  wir  die  vorhin^ 
angeführten  Worte  des  Scävola,  ut  pbligentur.  vom 
Pfandvertrage  deuten,  da  das  Wort  obugare  feiten 
fo  genommen  wird,  praeterquam  dann  nicht  wohl 
patet,  und  befonders  viele  innere  Unwahrscheinlich« 
keit  eintritt,  dafs  bey  dem  jn  den  früheren  Zeiten 
gar  nicht  zu  fachenden  Pfandcontracte  die  alte  Form 
am  längften  bey  behalten  fey.  Mit  des  Vfs  Bemer- 
kungen über  Stipulation  Stimmen  wir  jn  fofern  über- 
ein, dafs  er  die  bisher  faft  durchgängig  verworfne 
Nachricht  des  Ifidorus  wieder  in  Schutz  nimmt: 
aber  feine  Deutung  derfelben  können  wir  nicht  billig 
ligen.  Denn  wie  läfst  fich  wohl  denkenydafs  bey  den 
nach  des  Vfs.  eigner  richtiger  Bemerkung  neuem 
Gefchäften,  die  durch  Stipulation  folennitirt  wurden» 
das  Aeltere  die  Taufcbform,  bey  den  altern  Gefchäf-  ., 
ten,  das  Neuere  die  Kaufform  angewandt  fey?  Ue- 
bercliefs,  wie  nichtsfagehd  pnd  lächerlich  wäre  die 
Taufchform  mittelft  eines  zerbrochnen  Halmes!  und 
wie  wenig  erklärt  diefe  Annahme  die  Ietztecf  Worte. 
Ißdorst  quam  (ßipulam)  iterum  jungentes ,  fpon- 


nennüng  giebt.  —   Denn  feine  Worte  quae  per  aes    fionem  agnojeebaht.    Aber  eben  diefe  Worte  fünren 
et  libram  fiant,   ut  obligentur,  ,  praeterquam  quae     auf  eine  andere  Anficht,  welche  uns  dem  Geifte  des 


maneipio  dentur  find  nicht  wohl  anders  zu  verftehn* 
als  nexus  fey  jeder  zu  Hervorbringung  eines  persön- 
lichen Rechtsverhältniffes  (ut  obligentur)  vorgenom- 
mene Serheinkauf  der  #iten  Form  (per  aes  et  libram). 


Alterthums  angemeffen  zu  feyn  fcheint,  und  die  wir 
bey  diefer  Gelegenheit  der  Prüfung  einfichts  voller 
Kenner  der  römifchen  Alterthümer  vorlegen,  lfidor 
fcheint  hier  eine  ihm  felbft  nicht  mehr  verftändlicbe* 


mit  Ausnahme  der  /^oeipation.  So  können  Sc&-y  und  daher  auch  wohl  ungenau  aufgefafste  Nachricht 
vola's  Worte  nicht  j^  tfronovius  genommen  werdeil ;  von  einem  Verfahren  zu  geben,  was  mit  der  ikFrank« 
dafs  nexus  auf  f*i$  /j^lies,.  mancipatio  auf  dingli-  reich  und  Deutfchland  Bier  und  da  bey  des  ochrei^ 
cbes  Rechterer*«// vPj  gehen :  denn  die  das  perfön-  bens  ankündigen  Landleuten  vorkommenden  Abrech- 
Efgäi*.  ßl.  sur  JjPjg.  gssp  I2j  nung 
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»uag  durch  Kerbhölzer  Ähnlichkeit  hatte.  Gar 
jDicht  ynwahrlcheinlich  ift,  dafs  die  Römer  bey  fol- 
chen  Vertragen,  bey  denen  keine  Zeugen  gegenwär- 
tig zu  feyn  brauchten,  fich  nicht  mit  der  Ausfpre- 
chung  feyerlicher  Worte  -begnügten,  fondern  durch, 
bteibepde  deichen  fich  iegenfeitig  ihrer  Verfprechun- 
gen  verficherten.  DieTs  Konnte Tchcm  zu  einer  Zeitj. 
als  die  eigentliche  Schreibekunft  noch  wenig  bey  ih- 
nen im  Gebrauch  war,  durch  einen  rohen  Vorläufer 
derfelben,  der  Aehnlichkeit  mit  der  Bunenfchrift  der 
alten  Nordländer  und  den  Kerbhölzern  unfrer  Bauern 
hatte,  bewirkt  werden.  Sie  hielten  in  einandfir  paf- 
fende Hölzer  an  einander,  machten  an  ihre  Verab- 
redung erinnernde  Einfchnitte  in  beide;  jeder  nahm 
eins  der  Hölzer*tait  fich,  und  wenn  nachher  von  Er- 
füllung des  Vertrags  die  Rede  war,  pafsten  fie  die 
Stabe  wieder  zufarpmen,  und  erkannten  an  der  je- 
den Verdacht  von  einfeitiger  Abänderung  wegräu- 
menden Uebereinftimmung  der  Einfchnitte  den  In- 
halt ihrer  Verfpfechungen.  —  Die  vorhin  ange- 
führten Worte  tfidors:  quam  iteruml  jungemes% 
fponßonem  aghofcebant*  paffen  hierzu  auf  das  Be- 
ftimmtefte;  die  frühern  Jiipulam tenentes  J ränge- 
tant  wenigftens  einigermafsen  und  fo,  dafs  man  fieht, 
wie  1/idor,  den  alten  Gebrauch  nicht  verftehend,  bey 
Ungefährem  Auszüge  feiner  Quelle  wohl  hierauf 
Kommen  konnte.  Ein  Grashalm  ify  natürlich  ganz 
unpaffend,aberyH/;i//a  wird  auch  gebraucht  für  Rohr, 
und  darauf  kann  man  wohl  fchneiden.  Auch  redete 
vielleicht  ljidors  Gewährsmann  von  ßipes,  und  Iß- 
dor,  der  hauptfächlich  etymoJogifirt,  änderte  diefes 
Uißipula,  weil  ja  davon  fupulatio  noch  leichter  her- 
zuleiten war.  Prangere  für  Einfchneid.en  ftört  noch 
weniger.  -So  zu  reden  fcheint  dem  altern  Sprachge- 
hrauch völlig  angemeffen.  Dafs  nur  diefe  ganz  ein- 
zelne Nachricht  über  den  alten  Gebrauch  auf  uns 
gekommen  ift,  kann  auch  nicht  als  Grund  gebraucht 
werden,  fie  gänzlich  zu  verwerfen.  Denn, (da  er  fo 
ganz  auf  die  ältefte  rohefte  Art  der  Schreibkunft  ge- 
baut wa^  fo  konnte  er  fich  bey  mehrerer  Verbrei- 
tung dfes  eigentlichen  Schreibens  bald  verlieren.  Die 
Wothwendigkeit  deffelben  wich  auch  wohl  fchon  den 
12  Tafeln,  indem  die  bekannten  Worte:  uti  lingua 
nuncupojfity  tia  jus  efto,  den  Satz  begründen  Mute- 
ten, dafs  es  auf  nichts  weiter,  als  feyerliche  Worte 
ankomme.  —  Was  der  Vf.  über  die  Gründe  bey- 
T>ringt,wefswegen  man  bey  gewiffen  Sachen  die  Man- 
cipation  für  nothwendig  geachtet  habe,  möchte 
Ton  weniger  Bedeutung  fevn\  Hugo's  beftimmtere, 
umfaffendere  und»  deutlicher  angegebne  Merkmale 
laffen  fich  mit  des  Vfs.  Theorie  ü ber  den  älteften  Ver- 
kehr wohl  in  Verbindung  bringen. 

Aus  mehreren  ei ngeichalteten  Nebenerörterun- 
gen heben  wir  noch  die  Über  das  dominium  Quirita- 
rium  und  bonkarium  aus.  Die  Ter  ganze  Unterfchied 
ift  nach  dem  Vf.  daraus  entftanden,  dafs  man  in  fpä- 
tern  Zeiten  .bey  vermehrtem  Verkehr  auch  Manci- 
pationsfachen  häufig  ohne  die  befondern  Feyerlich- 
Keiten' der  Man  cipation  veräufsert  habe,  wo  dann 
dem  Erwerber  aus  einer  folchen  Veräußerung  all« 
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lhälig  doch  auch  einiges  Recht  zoerkannt  fey.     Der 
Veräufsernde  fey  dann  noch  immer  dominus  ex  iure 
Quiritium  gewefen,  hingegen  der  Erwerbende,  domi- 
nus bonkarius.  Von  hieraus  fey  ein  ähnlicher  Unter- 
,  fcbied  bey  allen  Arten  dinglicher  Rechte  gewöhnlich 
geworden.    Doch  fey  dar  urfprünglicbe  beym  Eigen- 
thume  vorkommende  dadurch  von  den  andern  ver- 
schieden, dafs  er  wie  bey  den  Obligationen  (mixtae, 
civilesy  naturales)  dreyfach  gewefen,  ein  volles  do* 
minium;    ein  nudum  dominium  ex  jure  Qutritium9 
mit  welchem  noch  die  Reivindication  verbunden  fey» 
aber  fo,  dafs  fie  durch  Einreden  abgewiefen  werden 
könne;   /ein   blofses  dominium  bonkarium  mit  dem 
Rechte  diefer  Einrede,  aber  ohne  Klage.    Das  fey 
ganz  irrig,  dafs  die  letzte  Art  des  Eigenthums  auch 
bey  Fremden  ftatt  finden  könne,  da  nach  tflpian  tit. 
l.  §.  i6.  wer  einen  Sklaven  in  bonis  habe,  ihm  durch 
Freylaffung  die  Rechte  eines  Latinen  ver fc baffe,  un-  . 
möglich  aber  anzunehmen  fey,  dafs  der  Freygelafsne 
mehr  Rechte  bekomme,  als  der  Herr  felbtt.    Aof 
andre  Eigenthumserwerbungen,  aufser  den  Veräufse- 
"rungen    von   Privaten   gehe  der  Unterfchied  nicht* 
Durch  Occupation,  Adjudication  ü.  f.  w.  werde  ftets 
das; volle  Eigenthum  erworben.  Auch  fey  da«  dominium 
bonkarium   ganz  verfchieden  vom  praetorium*    auf 
welches  fich  die  vubliciana  actio  beziehe.    Diefes  er- 
werbe man  vom  Nichteigenthümer  und  könne  Man- 
chen weichen  muffen ;  jenes  vom  vollen  Eigenthum  er* 
nur  ohne  die'  vollen  Feyerlichkeiten,  und  niemand 
fey  zu  denken,  dem  man  nach ftehen  muffe,  indem 
nichts  anders  als  die  actiones  directae  fehlten.  —  Zu- 
fammenhang  und  innere  Confequenz  wird  man  die- 
fem  Svfteme  picht  abfprechen  können;  aber  die  hi- 
ftorifche  Wahrheit*  möchte  ihm  abgehn.  Davon,  daff 
daffelbe  Rechtsverhäitnifs  als  ein  ftrenges  und  min* 
der  ftrenges  neben  einander  beftanden,  kommen  bey 
mehrern  Rechten  in  fo  hohe  Zeiten  hinaufgehende 
Spuren  vor,  und  allgemein  dauerte  diefe  Verfchie- 
denheit  fo  länge,  dafs  man  ihren  Grund  gewifs  in 
.  etwas  Andermfuchen  mufs,als  in  der  allmäfigen  Ver- 
nachläfsigung  urfprüngiicher  Förmlichkeiten.     Diefe 
hätte,  da  man  in  alten  Zeiten  fehr  fteif  an  derglei- 
chen zu  haften  pflegt,  erft  fpät  entftehen  kpnneo; 
und  würde,  wenn  üe  nicht  etwa  juridifch  ganz  un- 
beachtet geblieben  wäre,  die  Folge  hervorgebracht 
haben,  dafe  wohl  eine  kurze  Zeit  ein  folcher  Zuftand 
eingetreten  wäre,  wie  ihn  derVf.fchildert;  danniaber 
die   beschwerlichen  Förmlichkeiten,  nachdem   man 
fich  von  ihrer  völligen  Unnützlichkeit  überzeugt  hät- 
te, ganz  unterblieben ,  und  fo  das  dominium  Quirkar 
rium  bald  völlig  verfchwunden  wäre.    Der  Vf.  frey* 
lieh  leugnet  das  uralte  Nebeneinander  -  Exiftiren  des 
ftrengen  und  minder  ftrengen  Eigentbums:  aber  er 
wird  es  jetzt  wqhrfcheinlich  nicht  mehr  tbun  nach 
Niebuhrf  fcharffinnigen   und  gründlichen  Unterfu- 
chungen  über  die  römifchen  Ackergefetze  und  was 
damit  zufammen  hängt.     Denn  was  ift  die  poßefßo 
der  Patricier  auf  dem  ager  publicus9  die  in  die  frühe- 
ren Zeiten  zurückgeht,  anders,  als  das  nachmalige 
in  bonis  ejfe9  wie  Ülpian^  oder  dominium  bonkariumx 
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ne  fp&tfer*  Scfcriftfteller  fagen ;    was  ift  da; 
tfgenthum,  welches  den  Plebejern  gewif?ich< 


das  volle 
tfgenthum,  welches  den  Plebejern  gewifffichon  von 
ervius  Tullius  ertheilt  wurde ,  anders  als  das  do- 
iinium  Quiritarium?  Eben  fo  iß*  aber  auch  derlJn- 
»rfchied  der  ftrengen  und  nichtftrengen  Ehe  wabr- 
;heinlich  uralt.  Denn  fchon  die  12  Tafeln  kennen 
ine  folche,  die  nur  matrimonii  ergo  apud  maritiim 
Cty  und  von  der  Ehefrau  nach  ftrengem  Rechte  ganz 
erfebieden  ift,  indem  fie  durch  Verjährung  in  die« 
w  Verhältnifs  treten  kann.  Waren  aber  diefe  ver- 
;hiednen  Verhältniffe  uranfänglich,  fo  fragt  lieh 
nmer  noch,  wie  es  zu  erklären  fey,  dafs  in  Zeiten 
er  rohen  Einfalt  fo  verfchiedenartiger  Verhältniffe 
ey  denfelben  Gegenftänden  entftanden?  Tiefere 
licke  in  die  ältefte  römifche  Oefchichte,  wie  fie 
ns  Niebuhr  thun  lehft,  geben  auch  hier  wohl  Auf- 
:hlufs.  _  Wenn  zwey  Nationen  verfchiednen  Stanv 
les,  wiewohl  in  demfelben  Staate  vereinigt,  doch 
1  feindlichem  Gegenfatze,  ohne  fich  nur  durch  Ehe 
a  verbinden,  neben  einander  exiftirten  (Patricier 
nd  Plebejer),  fo  konnten  fiph  gar  wohl  urfprüng- 
che  verfebiedne  Rechtsgebräuche  bey  ihnen  erhal- 
ta  und  befeftigen.  Die  12  Tafeln  beabfichtigteb 
'ohl  eine  mehrere  Ausgleichung,  wohin  Reo.  be- 
>nders  zählt,'  dafs  durch  Verjährung  ein  Uebergang 
on  der  minderftrengen  zur  ftrengen  Ehe  an  die 
[and  gegeben  ward:  aber  hey  der  fortdauernden 
eindfeligkeit  beider  Stämme  und  dem  fteifen  Cha- 
lkter  der  Römer  behielt  doch  jeder  lange  feine 
lewdhnungen , .  die  erft  allmählig  mehr  und  mehr 
«sgeglichan  .wurden. 

ARZNEYGELAHRTHE1T. 

Tubingen  ,  b.  Heerbrandt :    Ueber  (die)  ärztliche 
Unierfuchung  des   CemQthszuftandes  (welcher 
Gemüthszuftände?)     Enthaltend:    1.  Ein  ärztli- 
ches Parese  Ober  den  Gemflthszuftand  eines,   in 
Canftatt  im  J.  1808  enthaupteten  Mörders,  nebft 
Bemerkungen  ober  daffelbe.      2.  (Eine)  Erörte- 
rung [der  Frage:    ob  und  in  wiefern  es  Sache 
des  gerichtlichen  Arztes  fey,  Ober  (einen)  zwei- 
felhaften Gemflthszuftand    zu  erkennen.  .   Von. 
D.  Emanuel  Gottlieb  Elvert,   Rönigl.  Würtem- 
bergifchen  Hofmedicus  u.  ßücherfiskal,  (inglei- 
chen) Oberamtsphyficus  in  Canftatt.     Anhang. 
(Mit  einem  Anbange)  Beobachtungen ,  virelcne 
an  dem  Kopfe   und  Rumpfe  des  Enthaupteten 
unmittelbar  nach  der  Enthauptung  gemacht  wor- 
den,   mitgetheilt   von    dem    Hrn.   Hofmedicus 
Dr.  Klein  in  Stuttgart.  18 10.  79  S.  8-  (6  Gr.) 

Die  Lange  des  übrigens  auch  nicht  correct  ge- 
lten Titels  entfchüiüfjgt  der  Umftand,  dafs  der- 
lbe  auch  die  Stelle  einer  Vorrede  und  Iuhaltsan- 
ige  vertritt,  wesh^]^  flec.  fich  keine  Abkürzung 
jffelben  erlaubt  h*t,  J}em  Parere,  wie  der  Vx. 
it  einem  wörtenbet f -her*  Ranzlejausdrucke  fein 
utachttn  nennt,  ftf**  £*  er  eine  Erzählung  des 
ills,  dw  es  zum  0/^ftaode  hat,  voraus.    'Ein 


fanger  zwanzigjähriger  Mann  nämlich ,  der  fchöii  Ja 
feinem  zweyten  Jahre  feinen t Vater,  der  6ch  felbft 
erhängt  hatte,  verloren,  dann  aber  bald  einen  Stief- 
vater erhalten  hatte ,  von  dem  er  Immer  gut  Jbehan« 
delt  war,  gerieth  inr  Ausfcbweifungen  im  Trunk  und 
Spiel.   ;Um  hierzu  Geld  zu  erhalten,  entwandte  e£ 
feinem  Stiefvater  Wälfchkorn ,    welches  er  einem 
Verwandten    deffelben,   einem  Mehlbändler,    ver- 
kaufte.    Der  Vater  argwöhnte,  was  gefchehen  und 
befragte   denfelben    darüber.      Diefer  geftapd   von 
dem  Sohne  gekauft  zu   haben,  ob  es   ihm  gleich 
durch  den  Sohn   bekannt  war,    dafs  derfelbe  da* 
Wälfchkorn  entwendet  habe.    Wiederholte  Vorwar« 
fe  die  der  letzte  hierüber  von  feinem  Vater  hören 
mufste,    bringen  ihn  fchon  am  Ende  des  Auguftt 
1807  zu  dem  Vorfatz?,  den  Mehlbändler  zu  ermor- 
den ;  er  fahrt  diefen  Vorfatz  aber  erft  zu  Anfang« 
.  des  Decembers  aus.     Nach  verübter  That  lief  der 
Mörder  davon,  trank  in  einem >  eine  Viertelmeile 
von  feinem  Wohnorte  gelegenen  Dorfe  einen  Schop- 
pen Moft  und  begab  fich  von  da  geradezu  nach  Stutf* 
gart,  welches  eine  kleine  Meile  von  feinem  Geburts- 
orte lag,    und  erzählt  dort  gleich  der  Thorwach« 
/einen  verübten  Mord.     In  den  nachfolgenden  Ver- 
hören äufserte  er  oft,  er  habe  jene  That  nur  auf 
Lebensüberdrufs  verübt,    und 'öfter  fchön  den  Ge- 
danken gehabt,   fich  felbft  zu  entleiben,  habe  aber 
dann  bald  gedacht,  es  fey  beffer  einen  Andern  um- 
zubringen und  —  dafür  hingerichtet  zu  werden.  — 
Diefes  Falls  wegen  follte  der  Vf   dem  Königlichste 
Würtenbei gifchen  Oberjuftiz-Collegium  mit  Hinzu- 
ziehung eines  zweyten  Arztes,   ein  Gutachten  über 
den  Gemütbszuftand  des  Inquifiten  und  den  Grad 
des  Verftandes  deffelben  ablegen,  und  diefem  Gut- 
achten auch  eine  ärztliche  Anficht  der  im  vorliegen« 
den  Falle  anzuwendenden  GW/Tchen  Grundfätze  bei- 
fügen.      Das  hier  mitgetheilte  Gutachten  des  Vre. 
kann  für  einen  gerichtlichen  Arzt,  wegen  der  rich- 
tigen pfychologifchen  Würdigung  und  Combination^ 
der  den  Fall  betreffenden  Umftände,    nicht-  andferS 
als  höchft  intereffant    feyn.      Rec.   glaubt   um   fo. 
mehr,  es  in  diefer  Hinficht  empfehlen  zu  dürfen;  da» 
bey  der  ausgebreiteten  Belefpnheit,  deren  er  fich  in 
Gutachten  diefer  Art  rühmen  darf,    ihm  nur  fehr 
wenige  bekannt  find,    die  mit  demfelben    zu   ver- 
gleichen wären.  —    Nachdem  der  Vf.  die  Frage,  den 
Verftand  des  Inquifiten  betreffend,  kürz  und  gut  da- 
hin beantwortet  hatte  ^  dafs  er  wenieftenS  den  Grad 
des  gemeinen  Menfcbenverftandea  habe,    den  man 
bey   Leuten    feines    Standes   gewöhnlich    antreffe,  . 
kommt  er  auf  die  Frage ,    ob  fich  bey  demfelben 
Zeichen  einer  Melancholie,  oder  auch  nur  eine  An- 
lage zu  derfelben  gefunden.    Zuerft  hält  fich  der  Vf. 
an  die  allgemein  angenommenen  körperlichen  Zei- 
chen diefer  Anlage«  zeigt,  dafs  er  keinen  Grund  ge- 
funden fie  ivorauäzufetzen ,  und  zeigt  eben  fo ,  dafs 
fich  aus  dem  Umftände,  dafs  fich  des  Inquifiten  Va- 
ter erhängt  habe ,  nicht  auf  jene  Anlage  bey  dbmfel* 
ben  fchliefsen  laffe.      Aus  der  nunmehr  folgenden    . 
pfychologifcfaenv  Erörterung  der  Frage  Über  die  et- 

wani- 
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Ipns  in  den  originalen  Streit  des  Vfs.  mit  dem 
atzten,  in  welchem  ein  Arzt  fich  der  philofophi- 
fcben  Faeultät,  ein  Phjlofopb  fich*  der  medicinii 
fchen  Facultät  annimmt,  zu  mifchen,  bemerkt  Rec, 
dafs.  der  Vf.  mit  Hrn.  H.  einiger  zu  feyn  fcheint» 
als  er  felbft  glauben  mas.  Dann  der  let2te  ver- 
langt von  dem  Arzte,  dafs  dcrfelbe  mit  der  Pfy- 
cholpgie  eben  fo  bekannt  als  njit  der  Pbyfiologi» 
»od  Anatomie  feyn  fülle.  Wenn  gleich  nur  wenig 
Aerzte  diefer  gerechten  Forderung  genügen  möchten. 


wanige  Melancholie ,  oder  dne  Anlag«  zu  derfelbe» 
bey  dem  Inquifiten,  die  keinen  Auszug  geftattet,  er- 
«ebt  fich  vielmehr,  dafs  der  Lebensaberdrufs  deffel- 
ben  nur  fimulirt,  die  Mordthat  aus  Rachfucbt  geflof- 
fen  und  mit  voller  Ueberlegung  verübt ,  der  Iuquifit 
Aber  hierauf  durch  eise ,  nach  der  That  eingetrete- 
ne Reue  und  Gewiffeosangft  feiner  bisherigen  Ueber- 
legung beraubt  fey/  Es  macht  der  Vorfiobt  des  Vfs* 
Ehre ,    dafs  er  aus  den  That  fachen ,  auf  welche  et 

fich  aus  den  Acten  bezieht,    wenigftens  nicht  aus-     ^ ~.«„5  ßW 

drüekJieh,  auf  einen  der  That  vorhergebenden  lang  und  felbft  gerichtliche  Aerzte,  wie  aus  CAtachten 
unterhaltenen  Vorfatz ,  nach  derfelben  fich  vor  der  ;,derfelbe«  leicht  bewi^efen  werden  könnte  .Toft  eine 
Strafe  durch  einen  fchon  vorher  fimulirten  Lebens*  auffallende  Unbekanntfcbaft  mit  der  Psychologie 
Aberdrufs   zu  (cbützen  fchliefst.      Zwey  Umftände*     verratben;  fo  möchte  diefos  nichts  für  den  Vf.,  fco* 

die  Reo.  in  dem  Gutachten  nicht  berückfichtigt  fin-     J r„*-i  L _.«.__•_      .  ,     .      ~  -  ._  _ 

det,  ob  fie  gleich  in  der  kurzen  Darfteilung  des 
Falls  nicht  übergangen  find,  führen  wenigftens  dar- 
auf. Denn  i)  der  Vorfatz  zu.  dem  Morde  war  fchon 
*m  Ende  des  Augufts  gefafst,  aber  erft  im  Anfange 
des  Decembers  ausgeführt,  und  2)  liefs  der  Inquififc 
Ita  den  nachfolgenden  Verhören  einßiefsen*  dafs  er 
den  Motd  aus  Lebensöberdrufs  verübt  habe.  —  So 
fehr  Rec.  die*  wie  er  glaubt,  von  dem  Vf.  in  diefer 
Hinfichtbewiefene  Vor  ficht  billigt;  fo  wenig  kann 
er  der  Behauptung  des  Vfs*  (S.  4a.),  dafs  der  ge- 
richtliche xArzt  in  zweifelhaften  Fällen  in  müiorem 
geben  muffe,  beytreten,  fo  unftreitig  fie  auch  für 
den  Richter  gilt.  Denn  der  Arzt ,  der  ein  Gutach- 
ten ablegt ,  handelt  unftreiti*  gegen  feine  Pflicht» 
wenn  er  das  Zweifelhafte,  als  gewifs,  oder  auch 
nur  als  wahrfcheihlich  angiebt,  -wie  er  doch  thun 
würde,  wenn  er  auf  die  obige  Art  verfahren  Woll- 
te. —  Das  Gallfche  Organ  des„  Mordfinns  fand, 
der  Vf.  bey  dem  Inquifiten  fehr  entwickelt,  zeigt 
dber,  dafs  diefes  auch  felbft  nach  Oalls  Theorie 
nichts  beweife,  indem  ein  Organ  nur  eine  Anlage 
enthalte,  und  erregt  überdiefs  (S.  30  u.  f.)  febr  er- 
hebliche  Zweifel  gegen  die  Gallfche  Organen-  Theo- 
rie. —  Ueber  zweifelhafte  Gemütbszuftäude  foll 
naclr  d*m  Vf.  der  gerichtliche  Arzt  nur  da  erken- 
nen, wo  diefe,  wie  Rec.  es  glaubt  ausdrücken  zu. 
können,  mit  körperlichen  unftreitig  wahrnehmba- 
ren Znftänden  oder  Befchaffenheiten ,  es  fey  nun, 
dafe  diefe  jetzt  noch  exiftiren ,  oder  erweislich  exi- 
ftirt  haben,  zufammenhängen ,  und  alfo  aus  ihnen 
erkannt  werden  können,  wie  z.  B.  eine  Verftandes- 
fchwäche,  wenn  fie  die  Folge  einer  überftandenen 
Krankheit  ift.  Bey  diefer  Veranlaffung  ftreitet  der 
Vf.  gegen  Metzger's  Behauptung,  dafs  >n  allen  Fäl- 
len ,  wo  über  einen  zweifelhaften  Gemüthszuftand 
zu  urteilen  ift,  das  Erkenntnifs  dem  gerichtlichen 
.Arzte  zukomme,  (welche  er  Kant'en  der  es  an 
das  Forum  der  philoföphifchcn  Facultät  verwies, 
entgegenfetzte )  und  gegen  Herrn  Hoffbauer,  der, 
wie  wohl  aus  andern  Gründen,  Metzger*  s  Meinung 
(in  feiner  Pfychologie  in  ihren  Hauptanwendungen 
auf  die   Rechtspflege)  beytritt.      Ohne  fich  übri- 


dem  nur  foviel  beweifen,  dafs  der  Staat  auf  diefen 
leicht  abzuheilenden  Mangel  nicht  hinlänglich  auf- 
merkfam  ift.  Ein  Mittel  die  fem  Mangel  abzuhelfen 
wäre ,  was  der  Vf.  in  anderer  Hinficht  vorfchlägt, 
dafs  nämlich  in  wichtigern  Fällen,  cjfs  Gutachten 
der  pbilofopbifcben  Facultät,  nur,  wie  Hec,* 
wünfcbt,  neben  dem. Gutachten  des  gerichtlichen 
Arztes  erfordert  würde.  —  Aufcer  diefern  würde 
es  noch  Fälle  geben  dim  gar  nicht  z,ur  Competenr 
des  gerichtlichen  Arztes  gehören:  diejenigen  näm- 
lich die  zwar  nach  pfychologifchen  Gruadtttzra,  aber 
in  Verbindung  mit  andern  philofophifcheo  Keimt- 
niffen  und  zwar  folchen ,  die  man  in  dem  erforderli- 
chen Grade  von  dem  Arzte,  -alt  Aerzte  zu  fordern 
nicht  befugt  ift,  zu  beurtheilen  find.  Der  Kürze- 
halben  beruft  fich  Rec.  hier  auf  das  berühmjUEefft- 
ment  eines  Taubftummen ,  der  weder*  lefen.nocb» 
fchreiben  konnte,  fin  Klaproth's  Abhandlung  von 
Teftamenten  und  Fideicommiffen)  und  dieTnouifitiop 

Segen  folche  Taubftumme,  von  welchen  letztern 
er  Vf.  felbft  einen  FM  anführt.  *%£c.  rechnet  tu 
fehr  darauf,  die  angezeigte  Schrift  in  'den  Händen 
vieler  Aerzte  zu  finden ,  als  dafs  er  fich  einen  Aus- 
zug aus  den  im  Anhange  mitgetheilten  intereflanteu 
Beobachtungen  des  Herrn  Klein  erlauben  könnte* 
Nur  fo  viel  bemerkt  er,  dafs  fie  zu  Berichtigung  der 
Refultate  fähren ,  die  man  aus  den  bekannten  Beob- 
achtungen an  dem  Kopfe  des  enthaupteten  Troer* 
gezogen  Jiat. 

» 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

Meissen,  bey  Gödfch'e;  Treue  Liebe  vnter  den 
Schreckmjfen  derfranzöfijchen  Revolution.  Aus 
dem  Franzöfifchen.  1813.  348  S.  8-  (16  Gr.) 

Ift  nur  ein  neuer  Titel«  zu  dem  bereits  1799  er- 
schienenen Roman :  » Dorbeuil  und  Ceüaney  oder 
Gefchicbte  zweyer  Liebenden ,  während  der  Tyran- 
ney  des -Robespierre.  Aus  dem  Franzöfifchen.  Mei- 
fsen,  im  damaligen  ErbfteinTcben  Verlage.  (Siehe 
A.  L.  Z.  1802.  Ergänz.  BL  Num.  107.) 
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genden  Angaben  zu  fchlieften ,  gar  keine  Nachricht 
und  Auskunft  über  die  Afche  gegeben,  die  Geh  bey 
fonftigen  Verbrennungen  finden.  Die  Salze,  befon- 
ders  das  Kali  (das  bis  jetzt  noch  nicht  zerlegbar  war,) 
und  die  Erden  müTsten  (ich,  wenn  kein  Rockbleibfei 
da.(wenigftens  nicht  angegeben)  ift,  Geh  mit  den 
andern  Stoffen  verbunden  haben,  urtd  diefe  alfoia 
diefer  RückGcht  nicht  ganz  rein  feyn.  IL  Unauslqfch* 
liehe  Dinte,  von  Grindel.  Sie  beruhet  auf  der  BJufr» 
lauge x  die  in  dem  bildenden  Beftandt heile,  oder  als 
blaue  Tinctur,  der  gewöhnlichen  Dinte  zugefetzt 
wird.  III.  Selbftentzundung  und  deren  Ürfkche%vom 
Hrn.  H.  —  Grindel  beobachtete,  dafs  ausgeglühetes, 
mit  einem  Deckel  verfchlöfienes  Kohlenpulver,  ig 
Stunden  nachher,  auf  Zutritt  der  atmotyhärifchent 
Luft  Geh  enUündete.  Hr.  H.  hält  diefe  Entzündung 
mit  der  der  Torfafche  för  gleichartig,  und  leitet  fle 
vom  darin  befindlichen*  Pyrophor  ab.  IV,  Wiekön-* 
n?n  uhfer e  Feuerungsanftalten  verbejfert  werden? 
Es  würde  fehr  zweckmäfsig  feyn,  allgemeiner  ge* 
fchloffene  Küchenherde  und  Zugöfen  zu  veranftal- 
ten.  V.  Anwendung  des  holzfauren  Bleyes  und  der 
holzfauren  Thonerde  in  KattundruckereYen,n&ch  Kur* 
reri;  jenes  wirkt  eben  fo  kräftig  als  der  Bleyzucker,  u. 
diefe  feiner  und  In  der  Farbenfattheit  befler,  als  der 
EfßgfaureThon.  Sie  erfolgt  aus  8  aufgelöfstem  Alaun, 
3  Kreidenpulver,  3  holzfaures  Bleyoxyd  nach  10  Ta» 
gen.  In  der  klaren  Flüffigkeit  werden  die  Gewebe 
eingeweicht  und  wieder  getrocknet,  alsdann  in  die 
Farbenaufgdffe  gebracht.  «Man kann  auch  hdlzfaures 
Eifen  durch  Verfetzung  mit  grftnem  Vitriol  erbalten« 
Das  concreto  holzlaure  Bleyoxyd  hat  die  Farbe  und 
Sprödigkeit  des  Colephoniums,  ift  im  Bruche  glän* 
zend  und  Ift  reiner  als  in  feiner  fldtögen  Geftalt.  Aug 
jenem  kann  man  feine  Säure  durch  SchwefeUauro 
ausfeheiden.  VI.  Optifche  Meteore,  von  A.  v.  Lam* 
b*rti.  VII.  Grund/ätze  bey  der  Zubereitung  der 
fchwarzen  Dinte,  vom  Hrn.  H,  mit  Kenntniß  und 
Belefenheit  angegeben  und  durchgeführt,  Zuleizt 
giebt  Hr.  //.  folgende  Vorfchrift,  i  Pfund  fchwarze 
Galläpfel  nebft  16  Loth  Campechefaolz  mit  20  Pfunrf 
Waffer  zwey  Stunden  lang  zu  kochen, alsdann  12  Loth 
tothealeinirten  Eifen vitrioi  nebft  aLoth  Kupfervitriol 
in  4  Pfund  Waffer  aufgelöft,  zu  jener  Abkochung  zu 
giefsen  und  8  Loth  fenewdlifchen  Gummi  hinzuzufü- 
gen. Den  Schimmel  halten  2  Loth  ftarker  Spiritus 
oder  3  Loth  Vorfprung  in  einem  gut  verwährten  Gj&, 
Y  -  ;*  ~fö  fiiuauQsr  Prione  aurcii  irouiv-     fSfse  ab.    Aueh  könne  manidglich  2  Loth  guteÖlut- 

MDeffilatha.    a"*  lodern  .»      nach  den  vorlie-    lauge  fttr  jedes  Pfand  beyfetzen.    VW.  Be/chreibun* 


*    VERMISCHTE    SCHRIFTEN« 

•.     .    - 
Berlin*  b.  Amelapg:  Bulletin  des  Neuefteri  und 

Wijfenswurdigften  aus  der  Naturwijfenfchaft^ 
fo  wie  den  Künften ,  Manuficturen*  tecHnifchen 
Gewerben-,  der  handwirthfehaft  und  der.  bürger- 
lichen Haushaltung  ;  für  gebildete  Lefef  undLe- 
ferinnen^us. allen  Ständen;  herausgegeben  von 
Sigismvnd  Friedrich  Hermbßädt,  königl.  preufa. 
geh.  Käthe,  auch  Obermedic-  u.  Sanitätsrathe, 
ordentl,  öffentl.  Lehrer  der  Chemie,  der  Akad. 
der  Wiffenfch.  wie  auch  der  Gefellfch.  Naturf. 
Freunde  zu  Berlin  u.  f.  w.  Mitgl.  Fünfter  Band, 
ntft  4  Kopfert.  ig  10.  3&4S/8.  (aThlr.  16 Gr.)     . 

Das  -er fie  Stock  diefes  Bandes  hebt  L  mit  der  neuen 
Entdeckung  der  Grttndmifchung  einiger  vege- 
ftMBZdto'  und  nnimalifcher  Subftanzen ,  durch  Gay* 
Luffafämd  Thenard  an.    Sie  unterwarfen  die  Klee-, 
die  Weinfteins  Schleim»,  Citron-  und  EfCgfäure, 
das  Tergqntinharz,  den  Cbpal,  das  Wachs,  das  OH- 
veno!,  denZucker>  das  Gummi,  die  Stärke,  den  Milch- 
zuckep*  d^s  Qffhen-  und  das  Eichenholz  und  den 
Mannaftoff  dfSt  AnaJyfe  folchergeftalt ,  dafs  fie  nach 
Vermifchung  mit  oxydirtfalzfaurem  Kali,  die  Stoffe  in 
einer  gläfernen  Röhre  glöheten  und  fo  gänzlich  in 
Waffer;  in  Sauerftoff-  kohlenftoff  faures  und  Stick- 
gas verwandelten.    So  enthält  dieKIeeiaure  mehr  als 
die  Hälfte  ihres  Qewicbts  an  Sauerftoff  im  vorwal- 
tenden Zuftande  gegen  den  Wafferftoff,  und  26  Koh- 
lenftpff ,  während  in  der  Effigfäure  jener  überflüfsi- 
ge  Sauerftoff  kaum  3  p.  C.  bey  50  Kohlenftoff  be- 
trägt.   D*s  Harz  enthält  75  Kohlenftoff,  WafTerftoff 
und  Sauerftoff  in  demfelben  Verhäknifs ,  wie  Waf- 
fer 15,   Wafferftoff  vorwaltend  9,  kryftallifirter  Zu- 
cker 40,  Waffer-  und  Sauerftoff  (im  Verhält nifs  wie 
Wafler)6ound  keinen  vorwaltenden  Wafferftoff.  Der 
animalifche  Fafer-  und  der  Eyweifsftoff,  die  Gallerte 
und  die  Käfefubftanz'cnthielten  (natürlichen)  Stick* 
ftoff,  wie  z.  B.  die  Käfefubftanz  aus  57  Kohlenftoff, 
18  Waffer-  und  Sauerftoff  (im  Verhältnifs  wie  Waf- 
fen) 5  Wafferftoff,  18  Stickftoff  vorwaltejpd  beftan- 
den.  ( Angekommen,  dafs  die  aus  den  vielfachen  Kech- 
nungen  fich  ergebenden  Äefnltate  an  ßch  richtig  find, 
und  einige  AaffchlQ[f0  üöet  manche  Erfcheinungen 
geben :  io  glaubt  dö0j,  Bec.  nicht,  dafs  fie  viele  der- 
gleichen AuftcblQttis      f  biete»,  eben  fo  wenig  als  die 
vormaligen  Analj^h  <*^  juancher  Stoffe  durch  trock- 
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%Weyer  electrifchen Lampen^diefich  von/elbß  füllen; 
von  Albert.  Sie  kann  ohne  Vergleichung  mit  den  Fi» 

-  goren  felbft  füglich  nicht  abgekürzt  gegeben  werden. 
IX.  Ueber  die  Prüf ung  des  Bier s>  nebji  Anzeige  de* 
Gehalts  einiger,  in  Berlin  gebräuchlichen  Sorten  der- 

felben,  von  Schröder.  Nach  bewährten  Grund  Tatzen 
wird  das  eigentümliche  Gewicht  und  der  Gehalt  an 
Alkohol  von  den  in  Berlin  gängigen  Bieren  angege- 
ben »und  mit  Neumann1  s  vormaliger  Unterftrthung 
derfelben  verglichen.  X.  Ueber  die  Metallmaffe  vom 
Altäre  des  Kredo,  nach  Klaproth.  Nach  vorangefebick- 
ter  Erzählung  deffen,was  man  von  diefem  Altare  ver- 
jnuthet  lind  der  Befchreibung  feiner  Figur  zerlegte  Hr. 
KL  die  Made,  welche  69  Kupfer,  18  Zink  und  13  Bley 
enthielt;  XI.  Die  Metallmaße  des  Kaiferfiuhls,  nach 
Klaproth.  Er  beftand  aus  93  Kupfer,  5  Zink  und  2$ 
Bley.  XII.  Der  große  Leuchter  in  Goslar  enthält  84 
Kupfer  und  16  Zink;  eine  Metallmaffe  zur  Verzierung 

aber  75  Kupfer,  13,5  Zink,  12,5  Bley.  XIII.  Der  chi- 
neftfehe  Gong-  Gong.  Er  gleicht  einem  Schilde  mit 
umgebogenem  Bande  und  verbreitet  beym .  Anfchla- 
gen  mit  einem  mit  Leder  Aberzogenen  Schlägel  ei- 
nen wunderbaren  Klang.  Die  Metallmaffe  befteht 
aus  78  Kupfer  und. 22  Zink.  XIV.  Confiellation  und 
Witterungsverhültnijfe  im  Febr.  18 10.  Es  find  Hä- 
berle's  oft  fehr  unrichtige  Prophezeiungen  mit  bey- 
eefflgten  eigenen  Wetterbeobachtungen,  vom  Hrn.  H. 
{Rte.  ift  es  etwas  befremdend,  dafs  Hr.  H.  fö  viel  Ver- 
trauen zu  den  Grundfätzen  jener  Prophezeiungen* 
hat,  welche  ihm  nichts  weniger  als  phyhfcb  gegrün- 
det fcheinen.)  XV.  Nachtrag  zur  Erklärung  des  un- 
ßchtbaren  Mädchens.  Das  von  Hennig  in  roten  ge- 
zeigte, ift  wie  das  Sclruarfche  eingerichtet.  •  XVI. 
Winklers  Copier-  und  Schreibemajchiene.  Um  mit- 
telft  derfelbenzu  febreiben,  bedarf  man  weder  Dinte 
noch  Bleyfeder:  von  der  Art  der  Einrichtung  ift 
nichts  gefagt;  nur  dafs  fie  brauchbar  und  für  ja 
Tblr.  (in  Berlin)  zu  haben  ift.  (Diefc  ift  alfo  eine 
tabpreifende  Ankündigung,  keine  Belehrung  über 
diefeibe.)    XVII.  Winklers  portativer  Stockftuhl.   Er 

-  lieht  einem  gewöhnlichen  Spatzierftocke  ähnlich, kann 
aber  auf  der  Stelle  zu  einem  ziemlich*  bequemen  Stuh- 
le eingerichtet  werden;  er  koftet  4   L 'haier, 

•  '  ZweytesHeft.  XVIII.  Pansners  neues  Reifeba» 
f-ometerf  im  Auszuge  aus  feinem  Werke  über  daflelbe. 

XIX.  Ein  neuer  Külilappafat für  Branntweinbrenne* 
reyen>*\xs  den  Annales ;  er  ift  wohlfeiler,  als  die 
Schlangenröhre,  aber  Hr.  H.  ift  doch  nicht  vorteil- 
haft für  fie  und  mehr  für  die  Gnettaihke  geftjmmt. 

XX.  Befchreibung  eines:  neu  erfundenen  irfchütte- 
fungsma/chinej  nach  Kl  in  g  er t;  nebft  einem  dazu  ge- 
hörigen Kupfer.  jLXLDerRofengries.  Die  zerfchnit- 
tenen  jungen  Rofenblätter  werden  mit  Waizenmehl 
leftreuet,  der  Teig  fehr  dünne  ausgemergelt,  ge- 
trocknet,'  geftofsen,  durchgefiebt:  endlich  zum  Ge- 
brauch wird  er  mit  Milch  oder  Wein  gekocht.  XXII. 
Das  Weizenmalzmehl.  Da^gewöhrliche  Malz  wird 
vermählen  und  dient  zu  jedem  Backwerke*  welches 
es  etwas  verfQfset.  XXIII.  Die  Milchfäure..  Berze* 
lius  hat  fie  als  eine  eigentümliche  Säure  gefunden : 


f; 


fie  wird  auch  bey  dem  Auskneten  des  frifchen  Fiei« 
febes  mit. kaltem  Walfer  erhalten ,  und  der  fogenann- 
te  animalifche  Extrict  des  Fleifches  ift  nichts,  als 
milchfaures  Natron  mit  überflüfsiger  Säure.     Diefei- 
be findet  Geh  auch  im /nenfchliehen  Harne.'    XXIV. 
Branntwein  aus  Kartoffeln ,  Vom  Hrn.  H. ;'  ein  Aus- 
zug feiner  ausführlichem  Abhandlung.    Jene  m Offen 
ekocht,  zerkleinert,  eingeteigt,  angemaifchet,  mit 
lefe  bey   ig0  R.  verfetzt  werden,  wo  die  Gährung 
fchon  nach  3  Stunden  beginnt«  und  alsdann  einen 
angenehmen  'obftartigen  Geruch    und    weinfäuerli- 
cben  Gefcbfnack  annimmt :  worauf  ttlsdgim  das  Lut- 
tefn  und  das  Weinen  vorgenommen  wird.    Ein  Ber- 
liner Scheffeln  Kartoffeln  geben  6  berliner  Quart  ton 
vorzüglicher  Güte.    XXV.  Branntwein  aus  Roßka- 
ftanien*  vom  Hrn..  H.j  ein  Scheffel  vferfelben  giebt 
fo  viel  an  Branntwein,  als  $  Scheffel  Roggen  oder  i 
Scheffel  Gerfte.    XXVL  Das  Pohrter  (Porter)  Bier, 
vom  Hrn.  IL    A.  Morrice  hat  die  Verfertigung  aller 
englifchen  Bierö  fo  genau  befchrieben,  dafs  Hr.  H. 
dreymal  hinter  einander  fie  mit-  einem  fo  glücklichen 
Erfolge  nachgearbeitet  bat,  dafs  ihm  da  bey  nichts 
zu  wünfehen  übrig  blieb;  er  bat  blofs  einige,  der  Ge- 
sundheit nachteilige,  Beymifchungen,  \yie  Kokeis- 
körner, Eifenvitnoi?  wfeggelaflen.      Der  Portet  er- 
fordert mehr  oder  minder  gedörrtes  Malz,  Hüpfen, 
Lakritzenfaft  und.  Zucker,  welches  Zufammengäh- 
ren  und  nachher  noch  4  Wochen'zum  Klären  gut  ver- 
fpundet,  liegen  mufs.     XXVII.  Brewtf-Stout  ift  ddp» 
nelter  Porter.      XXVIII.  Das  Readingbeer.    Hierzu 
kommt  blofses  Malz,  Hopfen  v  Paradieskörner,  Co- 
rianderfamen  und  Zucker.  XXIX.  Die  Blattßhwäm* 
me,  nach  Cromef.  fie  feyen  krankhafte  Auswflchfe 
der  Pflanzen,  aber  nicht  felbft  händige  kryptasanri» 
fche  Pflanzen.  .  XXX.  Leuchten  der  Blüte  derfpaiu- 
fchen  Krejfer  nach  Vromef.  zwey  Abende  hinterein- 
ander bemerkte  er  es;  es  wurde  durch  Streichen  der  ' 
Blumenblätter  ftärker.    XXXI.  Bemerkungen  an  der 
Mais  pflanze,  nach  Schrank*      Au^  den  Aebren  der 
männlichen  Blüten  befinden  fich  zuweilen  eine  Men- 
ge von  $amen,  welches  Hr.  «9.  zu  erklären  verfocht. 
XXXIL  Starker  Malzejfxgfür  bürgerliche  Haushal- 
tung (der  dem  Weineffig  gleich  kömmt)«  vom  Hm* 
H-i  gutem  Weifsbiere  von  etlichen  30.  Quart  giebt 
man  1  Quart  Branntwein  und  2  Quart  guten  fc-f&g 
zu  und  läist  es  in  Stuben-  oder  Sonnenhitze  noch  ein- 
mal gähren.     XXXIII.  Die  giftigen  Wirkungen  des 
Arfeniks  gegen  organifche  Subßanzen ,   nach  Jäger. 
Alle  orgamfehe  Subftanzen  wurden  ohne  Ausnahme 
vom  Arien ik  in  hinlänglicher  Menge,  getödtet«    Die 
mehrften  Pflanzen  fchienen  wie  abgebrühet  und  ro- 
chen wie   verdorbenes  Heu;    ihre  Samen  giengea 
nicht  auf.  Auf  alleNThiere  wirken  fie  fchnelier  oder 
langfamer'tödtliAie  Bedingungen, unter  welchen  die* 
fes  gefchieht,  örtliche  Wirkungen  und  Zeichen  det 
feiben.  Unter  den  Reagentien  gegen  den  Arfeoik  find 
die  vorzüglichften  Kalk  waffer,  das  Ammonium- Ku- 
pfer und  d^  hydrothionfeure  Waffer.    XXXIV.  Die 
chemifchen  Feuerzeuge  mit  Zündhölzern^  von  Wagen» 
mann.    Sie  werden  in  Berlin  aus  Steingutmaffe  ip 
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Menge  verfertigt  und  Hr.  77.  rühmt  ihren  nützlichen 
Gebraiicti  ausnehmend.    XXXV.  EiuAtmofphäroIUh 
der  älteren  Zeit;  er  fiel  nach  einer  kleinen  gedruck- 
ten Schritt; '1671  ia  derOrtenau  nieder«    Darstellung 
von  Pctrüfs.  Hypothefe,  dafs  die  Atmofphärolithen 
nur  aus  kleinen  in  der  Erde  fchon  gebildeten  Theil- 
chen    beftänden,  die  in  die  Höhe  gehohen  würden 
und  Geh  irf  eine  Maffe  vereinigten.      XXXVI.  Der 
Schall  in  Dumpfen*  nach  Biot;  Wafferdampf,  im  elflr 
ftifchen  Zuftande  pflanzt  die  Electricität fort:  auch 
tbut  diefs  <fer  Dampf  von  Alkohol  und  Aetber;  vom 
letzten  am  ftärkften.    XXXV IL  Verhalten  der  Salz* 
fäure  und  des  atzenden  Ammoniums  in  der  Vqjtai- 
fchen  Säule,'  von  Crome.  Die  Salzfäure  kam  mit  der 
oxydirten  überein,  weil  fie  bey  der  Verbindung  mit 
dem  Eilen  ungefärbt  blieb.   Das  Aezammoniam  wur- 
de in  ffioefeeft'andtheile  zerlegt.    XXXVIII.  JDieEr- 
Zeugung  der  Inf  uferten*  nach  Gruithouifen.    Bedin- 
gungen derfelbeu:  die  notbwendigfte  ift,  dafs  die  zu 
Jnfundirende  Subftanz  etwas  im  Walter  auflöslichen 
Nahrungsftoff.  enthalten  raufs;  ift  diefer  gährungs- 
artig,  ganz  entwickelt,  fo  erzeugen  fich  keine  neuen 
Infuforien  mehr  u.  f.  w*     (Auch. durch  diefe  Verfu- 
che  ift  die  problematifche  Ffage  noch  nicht  gelöfet; 
erzeugen  fich  die  mikrofcopifchen  Infuforien  nicht 
auf  eben  demlelben  Wege,  als  die  gröfsern  Organis* 
xnen?  Haben  jene  nich):  etwa  auch  unendlich  kleine 
Eyerchen  ,  welche  an  oder 'in  den  auflöslichen  Stof- 
fen befindlich,  aber  ihrer  Kleinheit  wegen  unentdeck- 
bar  Gncl ,   und  durch  die  Gährung  erregenden.  Um- 
ftände,  ihre  Lebensfähigkeit  ei  höhet  erhalten,  und 
fo  lange  fich  entwickeln  und  wachfen,  als  Nahrungs- 
ftoffe  da  find?  Wenigftens  fehlt  noch  viel,  um  gründ- 
lich darüber  zu  entscheiden!  Ifts  wohl  Grund  genug, 
fie,  blofs  ihrer  UrifichtDarkei't  %egen,  durchaus  zu 
läugnen?  Die  [infuforien  felbft  erkennen  wir  ja  nicht 
ohne  beträchtliche  Vergrößerung:  gäbe  es  nun  wirk- 
lich Eyerchen,  wie  viel  unent deckbarer  müfsten,  nach 
dem  naturgemäfsen  Verbältniffe,  fie  nicht  eezen  die 
fchon  entwickelten  Thiercben  feyn?)    XXXIX.  Er- 
fparung des  ScheidewaJJers  in  der  Scharlachfärbe- 
rey9  vöo  Hrn.  H.     Die  Salzfäure  laffe  fich  fowohl  in 
der  Scbarlachfärberey ,  als  bfcy  andern  Farben  ftatt 

J'enes  anwenden,     XL  Bemerkung  für  Tabaksfabri- 
ianten,  vqm  Hrn.  H;  ftttt  dafs  fie  VVeinftein   und 
Salpeter  verpuffen  laffen,  können  fie  gereinigte  Pott- 
afche  eben  fo  gut  gebrauchen.    XLI.  Erfparung  des 
Bleyzttckers  und  des  holzfauren  Bleyes  in^  den  Kattun- 
druckereyen*  rom  HriU  //./  ftatt  defTen  können  fie 
effigfaures  Kali  aaxrencten.     XL«.  Erfparung  der  Hei- 
debeeren  m  den  D^i^rnaßahen,  zum  Farben  des 
Branieweins,vamtirtt    ff.     Man  könne  fich  der  tro- 
l,ZL^7Jf/^^r  Kuweit    bedienen, 
£^  Waffer  in. 

^mmten.Medhi^x  W  JLbPLJbcllrr  s  Annalen  der 
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•  Weimar  y  im  Verl.  des  Landes  -Indultrie-  Compf. : 
Möglbchft  oollfiändige  Sammlung  alfer  bekann- 

,  ten  geographischen  Ortsbeftimmunget?. ,  .zum  (ge- 
brauch der  Geograpbiefreunde,  aus  den  ajlgeoi. 
geograph.  Ephemeriden  befonders  abgedruckt 
.♦  und  herausgegeben»  von  F.  /.  Bertuch.  Erße  Lie- 
ferung 180  g.  Zweyte  Liefer.  1809*  DrUfe  und 
vierte  Lief.  1810.  in  fortlaufenden  Seitenzahlen« 
ai6  S.gr.  8* im  blauen  Umfcblage.  (1  TMr>  13.0*0 

■  Eine  vollftändige  Sammlung  aller  bekannten  geb- 
graphifehen  Ortsbeftirnmungen  war  ein  fo  längft  gb- 
f ühltes  BedürfnJfs,  dafs  fie  die  allgem.  geogr.Ephem« 
bereits  im  März  1806  ankündigten«    Zwar  finden  fich 
in  mehrern  aftronomifchen  und  geographischen  Wer- 
ken, z.  B.  in  der  monatlichen  Correfpondenz  und  fct 
den  allgem,  geograph.  Ephem.  eine  beträchtliche  An- 
zahl davon  zerftreut,  allein  etwa*  Ganzes  und  Allge- 
meines exiftirt  hierüber  noch  nicht.    Die  Connazffl 
des  Temps  war  zwar  die  reichfte,  aber  doch  bey  wei- 
tem nicht  vollftändige  Sammlung  davon.,    Eben  fo 
lieferten  auch  Bode  in  den  aftron.  Ephem.,  der  Frey- 
herr v.  Liechtenfhern  in  feinem  Archive  und  der  Frey- 
herr v.Zachy  ehedem  1q  mehrerri  göthaifeben  Hofka- 
lendern und. hernach  in  einer  kleinen  Brofchüre,  zu- 
sammen gedruckte  kleinere  Sammlungen  derfelben« 
Sie  alle  aber  erregten  mehr  den  Wunich  von  Etwai 
Vollftändjgem,  als  dafs  fie  ihn  befriedigten.    Wären 
über  mehrere  Länder  der  Erde  fo  vortreffliche  Ar* 
beiten  vorhanden,  wie  die  geograph.  Ortsbeftirnmun- 
gen des  Hrn.  von  Ende  vom  nieclerfachfifch?  n  Kretfe 
und  Meisners  Erörterung  zu  feiner  Karte  vonDeutfch- 
land,fö  wäre  die  Anfertigung  eines  folchen  Verzeich- 
niifes   weniger  Schwierig 9  fo  aber  verdient  die  Un-' 
ternehmung  des  für  die  Geographie  fo  raftlos  thäti- 
gen  Herausgebers  doppelten  Dank,   zumal  da  die 
Sammlung  geographiien  geordnet  ift,  und  auch  in 
der  Folge  immerfort  ergänzt  werden  foll,  fo  dafs  von 
nun  an  der  Kartenzeichner  fein  ganzes  Bedürfnis  <on 
'Ortsbeftirnmungen  in  den  allgem^  geograph.  Ephe- 
meriden,  welchen  auch  die  gegenwärtige  Sammlung 
einverleibt  worden  ift,.  befriedigen  kann.   .Piegeo- 
graphifche  Ordnung*  welche  auch  die  Connaijf  des 
Temps  hat,  ift  defsnalb  gewählt  worden,  weil  fie  für 
den  Gebrauch    fowohl  als   für  das  Nachtragen  die 
leiclitefte  und  beqiiemfte  ift,  und  es  werden  die  all- 
gem. geograph.  lEphem.  immer  in  jedem  Monatsheft 
te  einen  Tbeil  davon  liefern,  bis  alle  Länder  der  Er- 
de in  diefer  Hinficht  aufgeteilt  find.   Aufserdem  fül- 
len aber  auch  von  dem,  was  hier  noch  fehlen  dürfte,  ' 
Nachträge  geliefert  werden,  ebenfalls  Linderweife 
zufammen  geftellt,  jedoch  von  federn  Lande  erft  ei- 
nige Zeit  darauf,  wenn  das  Land  fchon  beendiget 
ift,  fo  dafs  z.  B.  der  Nachtrag  von  Portugal  und  Spa- 
nien erft  nach  der  Beendigung  von  Frankreich ,  hin- 
ter Deutfchland,  geliefert  .wird.    Hierdorch  gewin*, 
nen   fowohl  diejenigen  Liebhaber  der  Geographie» 
welche  auch  für  fich  Ortsbeftirnmungen  gerammelt 
haben»  und  fich  durch  Mitthfilung  für  die  gtgen- 
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wärtige  interefliren  wollen  ,  Zeit»,  ihren  Vorrath  von 
dein  beendigten  Lande  mit  dem  hier  vorliegenden  zu 
vergleichen,  die  Ortsbeftimmungen   auszuzeichnen, 

"die  liier  noch  fehlen  und  die  Bey  träge  einzufenden,  — 
fondern  es  erhält  auch  unfer  Herausgeber  fei bft  den 

•  nöthlgeri  Spielraum ,  die  eingegangenen  und  eigens 
aufgefundenen  Ortsbeftimmurrgerr  zu  ordnen  und  ein 

Sanzes  Supplement  daraus  zu  machen.  Obgleich  bey 
er  Aufnahme  der  Ortsbeftimmungen  mit  rnQglich- 
-  f ter  kritifcher  Strenge  zu  Werke  gegangen  ift,  wo- 
'  bey  die  bekannten  guten  Geographen  und  Karten- 
.  Zeichner »  der  Oberlieut.  Streit  und  der  Leg.  Secret. 
.  Stieler  die  Arbeit  mit  dem  Herausgeber  t heilten,  fo 
ift  doch  noch  in  den  Tabellen  felbflt,  bey  jeder  Orts- 
'beftimmung  immer  die  Quelle  angegeben,  woher  Ge 
gefchäpft  ut»  und  bey  mehrern  von  einerley  Orte 
vorhandenen  find  fie  ßmmtlich  nebeneinander  ge- 
stellt.     In  jeder  Tafel  enthält  die  erfte  Spalte  die 
.Orte  in  alphabetifcher  Qrdnuflg,  die  fechs  folgenden 
die  Grade,  Minuten  und'Secundea,  der  Länge  und 
.der  Breite,  die  letzte  die  Quellen  in  fchicklicjien  und 
.erklärten  Abbreviaturen.  Den  Anfang  macht  i)  Por- 
tugal mitYfi  Oertern;  2)  Spanien  115;  3)  Frankreich  ; 
ig7;  franzöfifche  Infein  22  \   fo  weit  geht  die  erfte' 
aeferung  auf  33  S.  Tabellen.     Die  zweyte  enthält 
jdie  bei  vetffche  Republik;  Italien;  Grotsbritannieh  u. 
Irland«  nebl):  den  dazu  gehörigen  kleinen  Infrln;  das 
Königreich  Holland  auf  56Seiteti.  Die  dritte Deutfch- 
land  und  Prepfsen  auf  54  Seiten.    Die  vierte  :  Un- 
tern, Kroatien,  bfavonien,  und  Siebenbargen;  Schwe- 
den, Dänemark,  Norwegen  und  Island  auf  66  Seiten. 
Man  kann  aber  die  Anzahl  fämmtlicher  Oerter  nicht 
jms  den  Seitenzahlen  und  der  in  der  erften  Lieferung 
gezahlten  Menge  berechnen»  weil  in  den  drey  letz- 
ten Lieferungen  bey  weitem  nicht  fo  viele  von  einer- 
ley Ort  Yprkouimep,  als  in  der  erften. 

*  # 

ÄECHTSGELAHRTHEIT. 

St*  Galun,  gedr.  b.  Zollikofer  u.Zäslin:  VertheU 
digung  der  des  Kindesmords  angeklagten  Mag' 
dalena  Gaffer,  Angehörige  des  Cantons  Thur- 
gau,  gehalten  vor  dem  dortigen  Ober-Criminal- 

Serichte,  am  a8ften  Apriliigia,  (von .dem  Hrn. 
idvocaX  Annen.)  igist.  68  S.  8« 

Ein  Seitenftück  zu  der  Bernoullifchen  VertheidU 

Srung  der  des  Kindesmords  angeklagten  Anna  Marg. 
\chulz.  (A.  L.  Z.  1812.  Nr.  '69.)  Die  Angeklagte  ge- 
ftand  freywillig,  nach  Verheimlichung  ihrer  Schwan- 
ger fchaft,  bey  der  Geburt  ihres  unehelichen  Kindes, 
jedoch  nicht  früher  als  während  des  Gebährens,  die 
Abficht  gehabt  zu  haben,  daffelbe  zu  tödten,  auch 
ihr  Tafchentuch  um  den  Hals  des  neugebo.rnen  Kin* 
des  gelegt  und  zufammengezögen  zu  haben,  ohne  in- 
xwifchen  nur  nachzufehn,  ob  Leben  in  dem  Kinde 
gewcffn  fey  oder  nicht*    Ihr  Vertheidiger  nahm  den 
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arztlichen  Obduetionjberjfht in  Anfpruch  und  machte 
die  Vitalität  des  Kindes  zweifelhaft,  beftimmte  dem 
zufolge  ihr  Verbrechen  dahin,   dafs  fie  eine  Hand- 
lung begangen  habe,  in  der  Abficht ;  ihr  Kind  umzo- 
bringen ,  Wenn  daffelbe  gelebt  liätte;  dafs  es  aber 
wirklich  gelebt  habe,  ftellte  er  als  unerwiefen  dar, 
und  behauptete  gegen  den  öffentlichen  Ankläger,  Hn. 
Advocat  Studer9  der  auf  Todesltrafe  angetragen  hat- 
te, dafs  der  Paragraph  des  peinlichen  Grejetzbuches* 
auf  den  er  fich  bezog,  (in  dem  Canton  Thurgau  gilt, 
wie  es  fcheint,  der  Straf  codex  der  vormaligen  hel- 
vetischen Republik;  alfo  richtet  man  doch  dafelbft 
nach  einem  Gefetzbuche)  auf  den  vorliegenden  FaZI 
nicht  anwendbar  fey.     Auch  rettete  er'  durch  feine 
Verteidigung  die  a 3jährige  Angekligte    von  de« 
Tode;  das  Obergericht  verurtheiite  fie  nur  zu  aojah- 
riger  Zuchthausstrafe.    Der  Vf.  liefs  feinen  Auflatz 
drucken,  um  die  ungleichen  ürtheile  des  Publikums 
ttber  die  milde  Sentenz  des  Tribunals  zu  berichti- 

8:  en ,  und  um  mehrere  Vor  ficht  bey  AbfaJJune  von 
bductionsberichten  zur  Verhütung  von  Juftizmord  zu 
empfehlen.  DerCenfor  Hr.  Reg.  Rath  Rogg  fchriebzu 
feinem  Imprimatur:  „Ohneßedenken  darf  diefe  eben 
fo  gut,  als  nach  rechtlichen  Grundsätzen  bearbeitete 
Vertheidigungsfchrift  dem  Drucke  übergeben  wer- 
den/' Der  Stil  der  Schrift  hat  jedoch  feine  Fehler 
und  Mängel;  auch  hebt  der  Vf.  alle  mentchlicheFrey- 
heit  auf,  wenn  er  von  feiner  Clientin  fagt:  „Ihre 
That  fey  ihr  duroh  dje  Umftände  gleichem  mit  Ge- 
walt abgezwungen  worden."  Wäre  diefe  wirklich 
der  Fall  gewefen ,  fo  hätte  fie  mit  gar  keiner  Strafe 
belegt  werden  dürfen. 


JÜGENDSCHRIFTEN. 

Berlin,  in  Comm.  b.  Schöne:  Kleiner  Sittenfpie- 
gel  inVerfen,  enthaltend  die  Pflichten,  weiche 
ein  Kind  in  und  aufser  der  Schule  zu  beobach- 
ten hat.  Von  €.  L.  Henke  (Vorfteher  einer  Schul- 
anftalt  in  Berlin).  1810.  VI  u.  32  S.  16.   (3  Gr.) 

Kinder,  weiche  fich  der  Artigkek  befleifsi«« 
wollen,  lernen  aus  diefem  Reimbücblein,  wie  fie 
fich  des  Morgens ,  bey  und  nach  dem  Aefftehn,  wie 
fie  fich  auf  dem  Wege  nach  und. von  der  Schule, 
wie  fie  fich  in  der  Schule  felbft  und  endlich  zu  Haufe, 
nach  vollendetem  Unterricht  zu  betragen  haben. 
I^efe  fcbönen  Lehren  find  in  holprichten  Verfen  und 
gezwungenen  Reimen  höchft  langweilig  und  geiftlos 
dargeftellt;  deffen  ungeachtet  muffen  fie  die  armen 
Schüler  des  Vfs.  treufieifcig  auswendig  lernen.  Da- 
fpr  geht  es  ihnen  dann  aber  auch  Zeitlebens  wohl- 
denn ;  ' 

Befolgt  ihr,  w«s  ditfr  Buch  enthalt; 
So  gebt  es  wohl  euch  in  der  Welt: 
Durch  Sittfamkeit  wird  man  btUebt; 
Wohl  dem,   der  diefe  Tugend  übe 


1041 


131 


«9*3 


<     E  KG  ÄNZ  UN  GS  B  LÄ't'T  ER 


zun 


ALLGEMEINEN     LITERATUR    -    ZEITUNG 


December     i8*3« 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Berlin,  b.  Am^ng:  Bulletin  des  Neuefeen  und 
Wijfenswürdigften  aus  der  Naturtoiffenjchaft,  u. 
f.  W.;  herausgegeben  von  Sigismund  Friedrich 
Hermbftädt ,  u.  f.  w. 

(Bqfchlufi  der  im  l3o.  Stück  mbgtbrockenen  Reeenfian*} 

1  Jas  dritte  Heft  eqtbält  XLV.  den  Brennkraft- 

**  mejfer ,  nach  May.  —    Montgolfier's  Einrich- 
tung hat  Fehler,  die  zu  vermeiden  waren.    Durch 
.die  befchriebene  Mafchiene  wird  die  Quantität  des 
Waffers  genau  angegeben,  die  durch  eine  einen  glei- 
chen Raum  einnehmende  Maffe  von  Feuerungsmate« 
rial  verdampft  wird.    XLVI.  Die  Fäbrication  des  Sal- 
jmiahs;  nach  Haenle.    Das  Ammonium  wird  aus  Kno- 
chen, Klauen,  Hörn,  trocknem  Blute  durch  Deftil- 
lation  gewonnen,  und  es  zuerft  mit  Gyps,  hernach 
mit  Kochfalz  verfetzt,  alsdenn  abgedunftet,  hierauf 
fublimirt;  und  das  Rückbleibfel  verfchiedentlich  ge- 
nutzt.   XL VII.  Cadet  de  Vaux's  neue  Kaffeemühle; 
-aus  doppelten  Cy  lindern  von  gebranntem  Tbone  be- 
igebend, um  die  Einwürkung  der  Gallusfäure  in  das 
Eifen  zu  verhindern.    XLVÖI.    lieber  das  Bleichen 
des  Wachfes;  nach  Lombard*     Die  bisherigen  Blei- 
chungsarten  feyen  fehr unvollkommen:  defshalb  feyen 
Verfuche  anzuft  eilen,  folche  Pflanzen  ftarker  zu  culti- 
vireo,  welche  den  Bienen,  eine  gute  Nahrung,  und 
.weifses  Wachs  geben   (z.  B.  Buchweizen).      Nach 
Hrn.  //.  kömmt  das  Wacns  nicht  aus  dem  Blumenftau- 
be,  fondern  aus  dem  von  den  Bienen  felbft  umgeän- 
derten Zuckerftoffe:  jenes  Farbe  fev  indefTen  von  der 
Farbe  des  Blumenftaubes  mehr  oder  minder  abhän- 
gig«    Daher  feyen  «folche  Pflanzen  für  die  Bienen  zu 
culti viren,    welche  einen   farbenlofen  ßlumenftaub 
haben:  doch  liefsen  fie  (ich  vielleicht  auch  mit  jeder 
zuckerhaltigen  Materie  füttern,  als  mit  dem,  aus  Luft- 
weizen malz,  aus  Runkel-  und  Mohrrüben  bereiteten 
Syrup.    IndefTen  fey  die  Auflöfung  des  Wachfes  in 
der  beften  Seifenfieoferjauge,  ynd  deffen  Niederfchlag 
daraus,  durch  oxvdirt  falzte  ar  es  Gas,  forgfalttger  zu 
prüfen.    XLfX.  Bo^^rs  Saugfeder:  eine  fehr  ge- 
xtriefene  Vorricbta^  ^um  Schreiben.     L.  Rowafs 
Verfabmogssrt,  &£   ^ebexkämme  zu  verfertigen. 
IX  Ueber  dieEge^fi  „ften  des  Elfenbeins,  und  die 
%unfc>   dafä/te  »*?c%Zr*  Gelbwerden  zufchützen, 
pacb  Spengler.  ^  /£?' fce  antfoua  rifche  fcachrich- 


ten  aber  ^J^Uß^^er  ktkrfücht*  Bearbeitung 


deffelben.  Man  fehützt  die  Arbeiten  vor  dem  Gelb- 
werden, wenn  man  fie,  mit  einer  Glasglocke  bedeckt» 
der  Sonne  ausfetzt,  und  die  zu  fehr  gelbgeworde- 
nen vorher  erft  mit  gefchlämmtem  Schmirgel  abreibt« 
LH.  Ueber  den  Hausfeh  wamm ,  feine  Entßehung  und 
feine  Pertilgung ,  nach  Simjfen.  Die  verfchiedenen 
Arten  deffelben:  um  ihn  zu  entfernen,  vermeide 
man  im  Erdgefchofs  den  gewöhnlichen  löfchwarmea 
Kalkmörtel,  ftatt  deffen  man  den,  aus  Seifenßeder- 
Kalk  mit  weif sem  Quarzfande  bereiteten,  alkalifchen 
gebraucht,  und  nur  glaffurte  Steine  vermauert :  auch 
wähle  man  für  das  Feuchte  Erdgefchofs  Eichen  hol«. 
L1IL  Das  Steinkohlengas,  und  fein  ökonomijcher  Ge- 
brauch, nach  Murdoch.  Die  Manufactur-  Anftalten 
von  Watt  zu  Soho  wurden  dadurch  erleuchtet,  und 
die  Erhellung  war  der  von  2500  Talglichtern  gleich 
zu  fchätzen.  Das  Gas  wird  zum  Reinigen  in  Waffer 
geleitet.  Die  Unkoften  betragen  im  Jahre  600  Pf. 
Der  Gebrauch  von  Talglichtern  würde  9000  Pf.  kö- 
ften.  Die  Arbeiter  find  mit  dem  fanfteri  Lichte  fehr 
zufrieden ,  das  kein  Putzen  erfordert.  XIV.  Roards 
Bemerkungen  über  einige  Farben  aus  Krapp.  Man 
muffe  die  getrocknete  Wurzel  mahlen  laden;  wobey 
das  das  entemal  abgefchlagene  Pulyer  das  fchlechte- 
fte,  das  zum  zweytenmale  erhaltene  das  feinere,  und 
das  zum  drittenmale  unter  die  Stampfe  gebrachte, 
das  feinfte  giebt.  Hiermit  ftellte  er  Verfuche  an, 
bey  Tuchfärbereyen  die  Cochenille  durch  den  Ejrapp 
zu  erfetzeh.  Zum  lebhaften  Roth  wurde  mit  Alaub 
und  Weinftein  und  Krapp  angefiedet,  mit  Krapp  und 
Zinnfolution  ausgefärbt.  Zu  Kapuzinerbraun  wurdfe 
mit  Zinnfolution ,  Weinftein  und  Krapp  angefiedef , 
mit  Krapp  und  Zinnfolution  ausgefärbt.  Zu  Aurora 
wurde  mit  Zinnfolution,  Weinftein,  Krapp,  nebfl: 
etwas  Gelbholz  angefiedet,  mit  Krapp,  Zinnfolution 
und  Abkochung  von  Gelbholz  ausgefärbt.  Zu  Orange 
verfährt  man,  wie  bey  dem  vorigen,  nur  dafs  mehr 
Gelb  holz  genommen  wird.  Unter  den  vier  Farben 
ift  die  rothe  fehr  lebhaft,  aber  ohne  den  Glanz  des 
Scharlachs:  die  drey  übrigen  Farben  aber  unter- 
fcheiden  fich  fo  wenig  von  den  mit  Cochenille  er- 
zeugten, dafs  jene  rollKommen  erfoart  werden  kann« 
LV.  Favier's  neu  Methode,  die  1  hierhäute  zu  ger- 
ben. Als  Favier  mit  der  Gerberey  fich  zu  befcnlf- 
tigen  anfieng ,  waren  Macbride*ns  und  Saint  Reats 
Arbeiten  fo  gut,  als  vereeffen,  „und  die,  durch 
Seguin  vorgeschlagene  Methode  bereits  äifgeeeben"** 
und  die  harten  oder  ftarken  Haute  erforderten  75 
Monate,  ja  zwey  Jahre  zur  Galire«    Er  bringt  die 
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ftarkften  Häute /binnen  60  —  80  Tagen  völlig  zur  Gab« 
re,  und  die  Kalbfelle  Rinnen,  rfrey  Wochen.  Eine 
ausgewählte  Commiffion  fand  die  verarbeiteten  Häu- 
te fehr  brauchbar;  doch  ift  die  Verfahrungsart  ein 
..Ce^eimoifs;  indeffen  fcheint  es t auf  der  Anwendung 
4«iner  mehr  flu  fli gen  £ohe  zu  beruhen ,  und  fich  da- 
durch der  Seguinfchen  Methode  zu  nähern.  Hr.  H. 
räth  den  Gerbern  zur  Nachahmung'  dfefes Verfahrens. 
LVL  Verbefferte  Art*  die  Seidenraupen  in  den  Coccons 
tödten;  nach  Fournier.    Die  heften  Mittel  dazu 


zu 


find  der  Kampfer;  dieDünfte  des  brennenden  Schwe- 
fels; und  Waffenjämpfe  von  650;  Hr.  H.  räth  zu  den 
Dünften  des  WeingeiTts,  und  der  flüchtigen  Schwe- 
]  felföure,  die  man  durch  Kochen  der  ftärklten  Schwe- 
felsäure mit  |  Kohle   erbäjt.     LVII.  Greffier's  Ideen 
'•'zur  VerbeflerutiE  der  Mauerfteine.  Sie  foJlen  mit  mehr 
Genauigkeit  geformt  werden,  und  in  einander  fc^lie- 
.fseo.    LVII1.  Ein  wajjerfejier  Mörtel ,   nachl  Ecker- 
mann;     der  eigentlich    picht  bekannt  gemacht  ift; 
aber  Molard  will  einen  folchen  aus  gabrannten  Por- 
.cellanformen   und  5  .Theilen   Bleyglätte    zufammen- 
gefetzt  haben.     LEX.  Hofmanns  verbefferte  Glaslin- 
Jen.    LX.  V.erbpjferung  der  Dachziegel*  nach  Nies- 
jnann. .  Der  Öfen  foll  dem  gewöhnlichen  Töpferofen 
ganz  gleich  fcyn:  auf  12000  foll  man  l  Sche/fel  Salz, 
\j$  Ceiitner  Bley  glätte,  und  einige  Pfunde  rothen  Bo- 
lus» als  Pulver- Gemenge,  fin  die  Glut  werfen.    LXI. 
,  Quantität  des  fetten  OeTsy  welches  aus  verfchiedenen 
&ligten  Samen  gewonnen  wird,  nach  Gaüjac:  nach 
'diefen  giebt  der  Mohnfamen  das  mehxfte,    und  das 
"hefte  Oel.     LX1L  Die  Fabrication  des  Kremjerwei/s. 
Die  Töpfe  mit  dem  Effige  und  den  Bleyplatten  wer- 
flenblbfs'in  gehörig  erwärmte  Zimmer  gefetzt.    Zur 
,v  enetzjmg  des  Bleyweifses  wird  ihm  ocbwerfpath 
zugefetzt. 

'.  Viertes  Heft.  LXIIf.  lieber  die  Zubereitung 
und  die  Anwendung  verschiedener  Arten  von  Fimif 
*fen>  von  Wagemann.  Diefer  aus  eigner  Erfahrung 
entsprungene  Auffatz  ift  für  alle,  die  mit  Firhiffen  zu 
fchaffen  liaben,  fehr  intereffant  und  nützlich,  geht 
aber  für  einen  Auszug  zu  viel  ins  Detail.  LXIV.  Die 
"JFabrication  des  Bleyweifses  und  deren  Vervollkomm- 
nung: von  Hrti.  H.  —  Fifhwik  zeigte  den  Nachtheil 
'des  Gebrauchs  des  Pferdemiftes  bey  der  Erzeugung 
des  Bleywejfses,  und  wandte  ftatt  deffen  die  Eichen- 
lohe mit  glücklichem  Erfolge  an,  da  hier  binnen  zwey 
Monaten  der  EfGg  verflogen  und  das  Bley  weifs  gebif- 
.det  war.  Den  fehr  fchäcüichen  Staub  bey  deffen  Ab* 
trednung  von  den  Platten,  lehrt  Ward  durch  Durch- 
gehen derfelben  durch.  Cylinder  gänzlich  zu  vermei- 
den. Hierauf  zeigt  Hr.  Ä,  dafs  auph  die  Lohe  auf 
[die  Fart)e  des  Bleyweifses  Einflufs  haben  muffe,  und 
"räth  dagegen,,  die  nöthige  Wärme  einem  Arbeits^ 
Zimmer  mittelft  durch  daffelbe  gehende  Röhren  zu 

feben,  welche  vermöge  eines  Ofens  durch  Torf  ge* 
örig  erhitzt  werden.    (Hrn.  H*s  Vorfchlag  ift  (ehr 
^einleuchtend  >  lind  yerfpricht  die  hefte  Ausführung 
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Nach  einem  andern  Vorfchlage  folle  man  fich  felbft 
Efßg  bereiten,   damit  flley^zu  Bleyzucker  auflöfen 
und  dielen  durch  Pottafche  zerfetzen.     Auch  diefer, 
Vorfchlag  ift,  chemifch,  fehr  zweckmäfsig.)     LXV. 
Eine  rieue  Magnetuhr ,    oder  magnetifchew  Schwur 
eungszähler.    Anzeige  de*  Einrichtung  ein^r  folcWen 
Uhr  von  Hrn.  Steinhäufer ;   worauf  Hrn.  Seifferis 
Bemerkungen  aber  die  Schwierigkeiten  des  zu  errei- 
chenden Zwecks  folgen.     LX  VI.  Die  Erdmandel  und 
ihr  Gebrauch  in  der  Haushaltung.   Hrn^H  Nachrich- 
ten, wie  fie  anzubauen,  und  vielfältfg  zu   benutzen 
find.    LXVII.    Bachelief s   ConfervationSmörtel  für 
Gebäude,  nach  de  Morveau:  Vauqueliny  der  jepea 
unterfachte,  fand  darin  63  kohlenfauren  Kalk,  £7* 
Gyps,  6  kohlenfaures  Bley,  4  Eifenoxyd,  3  Kiefel, 
ao  Waffer,    nebft   etwas    organifche  Stoffe.      Zur 
Verfertigung  nehme  man  gebrannten  Kalk,  der  mit 
möglichst  wenigem  Waffer  gelöfcht  worden  ift,  den 
man  mit  dein  vom  Semm  gefchieefenen  Käfe  zufam- 
menreibt,  bis  eine  gleichförmige  weiche  Pafte  «dar- 
aus emftebt.    In  diefem  Zuftande  fetzt  man  den  ge- 
brannten Gyps  und  das  Bley  weifs  hinzu,  und  reibt 
es  gelinde  zufammen»  verdünnt  alsdenn  das  Ganze 
durch  Walter,  bis  es  mit  dem  Piofel  vertheilbar  ift. 
LXV1II.  Ueber  Entdeckung  eines  Stellvertreters  für 
den  Indigo.    Umftändliche  Bedingungen  der  erofseti 
K.  franz.  Preife  über  Indigo,  Wayd,  und  Anwendung 
des  Berliner  Biaus,  zum  Färben  der  Wolle  und  Seide. 
LXiX.  Bemerkungen  über  die  WoUfpmnmafchveneH 
in  Frankreich.    Durch  Hrn.  Douglas  ift  die  vollkom- 
menfte  Verbindung  jener  Mafchinerien  bewirkt,  fo 
dafs  fie  für  alle  Qualitäten  der  Wolle,  fo  wie  für  jede 
Dicke  der  Fäden    paffen.      LXX.  DefougeraVt 
Kryftallpefajit  zur  Perfertigung  achromatifcher  Ter* 
röhre.     Er  liefert  ihn  in  gröfsern  Matten,    als  dag 
Englifche  Flintglas:    es  verdient  felbft  dem  heften 
vorgezogen  zu  werden,  und  ift  weit  gleichförmiger* 
und  weniger  ftreifig,  als  eben  das  Flintglas:  indef- 
Jen   wird     die  Angabe    der    Zubereitung   gänzlich 
übergangen.      LXXI.  Neue  Erfahrungen    über  die 
Metalle  aus  dem  Kali  undNatrony  aus  dem  Moniteut. 
(Bereits  bekannt.)     LXXII.  Curaudau's  neuer  Ofen 
oder  Wärme -Apparat:  (in  einer  Porzellan-  Manufak- 
tur; er  ift  von  Morveau  und  Camot  unterfneht,  und 
im  Ganzen  gebilligt,  läfst  fich  aber  im  Kurzen  nisht 
klar  darftelien.    LXX III.  Refultate  der  an  dem  Ma- 
feum  der  Artillerie  zu  Paris  angef teilten  Vevfuche  mit 
verfchiedenen   Arten   Knallpulver.      Die    expanfive 
Kraft  des  Jagdpulvers  ift  zehnmal  fch wacher,  als  die 
Pulver  aus  Knall- Silber   und  grauem  Queckfilber': 
es  würde  alfo  zur  Sprengung  der  Minen  weit  vortheik 
hafter  feyn ,  wenn  die  Uefahr  wegen  des  geringften 
Stofses    nicht    der  ^Anwendung    entgegen    wären. 
LXXIV.  Sauce  zum  Dünkirchner-Schnupftabak.   Die 
Vorfchrift  ift  verftändlich  und  genau  und  verfpricht 
viel.  ,  LXXV.  Preisauf gab^n    der  Societt  d'En- 
couragement  in  Paris  für  Ja].  1811.     I.  Welche 
.Art  der  Veränderungen  erleiden  die  Haare,  indem 


•Sqlllei  inan  mittelft^des  Feuers  im  Ofen  unmittelbar 

»och   ein  anderes  Gefqhäft. verrichten-  können;    fo     fie  durch  die  Secretage  (falpeterf.  QÜeckf Vbeha^ 
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nicht  fo  nachteilige  Mittel ,  die  Haare  znm  Filzen 
Vorzubereiten.    IL  Preis  zur  Aufmunterung  der  An- 

flanzung   und   des  Pfropfens  der  Nufsbäume.    III. 

reisfrage  Ober  die  Fabrication  derjenigen  Gegen- 
stände, die  fonft  aus  Kupfer,  oder  gefcbmiedetem 
Elfen  gemacht  wurden,  aus  gegoffenem  Eifeif.  IV. 
Preis  für  die  Fabrication  des  gefchmolzenen  Stahls. 

V.  Preisaufgabe  zurCultur  einer  pltragenden  Pflanze. 

VI.  Preis  für  die  vergleichende  Cultur  der  (ergiebig- 
•ften)  Oelpflanze. Die  Bedingungen  für  die  Preis- 
bewerber find  fehr  inftructiv  för  den  Technologen ; 
und  deshalb  der  Mittheilung  fehr  werth;  fo  wie 
überhaupt  auch  diefer  Band  des  Bulletins  den  fort- 
dauernden Bey  fall  der  Kenner  mit  vollem  Rechte 
verdient» 


TECHNOLOGIE. 

Leipzig,  in  Comm.  b.  Köhler:  Commentar  (zu) 
meiner  Befchreibung  der  fpanifchen  Amal&ama- 
tion ,  fo  wie  ße  bey  den  Bergwerken  in  Mexico 
gebräuchlich  iß.' —  Zweytej  Stück.  Von  Frie- 
drich Traugott  Sonnefchmid.  \%\x.  S.  58  bis  96« 
(6  Gr.) 

Das.erfte  Stück,  welchem  lieh  das  gegenwartige 
jn    ununterbrochener   Seiten-    und  Auffatzzahl   an- 
fchliefst,   ift  1813*  Nr.  19.  diefer  Ergänz.  BJ.  ange- 
zeigt.    V.  Eine  Prämie  von  hundert  otück  holländi- 
fchen  Ducaten  wird  auf  die  vollkommene  und  gründ- 
liche Widerlegung  meiner  Theorie  der  neufpanifchen 
Amalgamation  gefetzt.      Hrn.  S's.  Gegner  würden 
wohl  thun,   wenn  fie  fich  in  die  Schranken  f teilen 
,11  nd  ihren  Tadel  feiner  Theorie  durch  Gründe  befe- 
stigen wollten.     Vi.  Parallelen  (zwifchen)  der  ne.u- 
Jpanifchen  und  deutfehen  Amalgamation.     Wir  wöl- 
Jen  diefelben  in  folgender  Nebeneinanderftellung  an-, 
fchaulich  machen. 

Deutfche  Amalgamation.    Neufpan.  Amalgamation. 


I. 


Sie  erfordert  eine  forg* 
faltige  Auswahl  der  Erze, 
und  Gattirung  verfehle- 
oenhaltiger  -Erzforten. 


a. 


Die    zermalm  fei]    gjl- 
bererze  werden  mit  j0  ^r# 
C-    Kochfalz     verrne  VK 
und  in  ReverberJrö/^0^ 
röftet.  •*  0e 


Hier  bedarf  es  keine« 
fo  forgfaltigen  Gattjrens, 
und  es  werden  jährlich 
mehrere  Millioiren  Ceot- 
ner  Erz,  wie  ße  die  Gru- 
be fördert ,  amalgamirt* 

Alle  Erze,  mit  unbe- 
deutenden Ausnahmen , 
werden  ohne  Röftung  in 

rohem  iZuftande   amalga- 

mirtt 


'*  Die  'gerottete  A 

trYzltctea  Em     t)        p<?    ß 
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hen,  oder,  wie 
m~   Grube  kamen, 
Erze    werden 


Deutfche  Amalgamation»    Nettfpan.  Amatgamätiok. 

durch  gewöhnliche  Poch« 
werke  und  Siebe  in  einen 
graupenartigen'  •  Zuftand 
verfetzt  un.d  d?nn  in  be- 
fondern  Erzmühlen  fein 
gemahlen.  V 


Fäffer-  und  Tonnen* 
Amalgamation» 

5- 

Während  des  Amal- 
gamirens  ereignen  fich, 
bey  dem  gewöhnlichen 
Gange  der  Amalgamation, 
keine  befondern  Zufälle. 


Der  Erzfchlamm  wird 
nach  vollendeter.  Verqui- 
ckung durch  zugefetztes 
Waffer  verdünnt,  das 
Queckfilber  mit  dem  dar- 
in enthaltenen  verquick* 
ten  Silber  abgezapft,  und 
der  rückftändigeSchlamm 
in  einfachen  YVafchbotti- 
gen   verwafchen. 


Das  gereinigte  Silber* 
ber-Amalgam  wird  filtrirt 
und  erprefst ,  um  es  von 
dem  Queckfilber-  Ueber- 
flufs  7u  trennen,  aber 
auch  dann  halten  100  Pf. 
Amalgam  nur  33}  Mark 
Silber. 


Trituration. 


Man  muis  unauf hölich 
Acht  haben ,  ob  der  Pro-, 
cefs  eine  Erhöhung  oder 
Verminderung  der(Amal* 
gamirkraft  erfordert. 

Dem  Schlammhaufen 
wird  nach  beendigter  Ver- 
quickung etwas  Queck- 
filber zugefetzt,  um  def- 
fen  Zähigkeit  zu  vermin- 
dern und  das  Verwafchea 
zu  erleichtern,-  welches 
in  dreifachen  Bottigen 
gefchieht. 


v 
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Das  gereinigte  Silber 
Amalgam  wird  ausge- 
brannt und  deftillirt. 


Das   durch  die  Amal- 

famation  erhaltene  Sil- 
er- Metall  mufs  auf  dem 
Treibeheerde  von  feinem 
Bieygehalt  gereinigt  wer- 
den. 

JO, 

Die  Rückftände  ent- 
halten im  Ctnr.  noch  { 
bis  \  Loth  Silber. 


1  Das  mit  Amalgam  an- 
gefüllte Queckfilber  wird 
in  lange  viereckig  Zulau- 
fende Säcke  oder  Beutel 
gegoffen ,  aus  welchen 
man  ein  Amalgam  be- 
kommt ,  das  i  n  100  Pfiunr 
den  60  bis  80  Mark  Silber 
enthält. 

In  Amerika  eben   fo» 
nur  viel  vollkommener. 


Das  Silber- Metall  ift 
vollkommen  fein,  feiner 
als  es  in  Deutfchland 
dbreh  das  Feinbrennea 
erhalten  wird. 


.10. 

Die  Rückftände  enthal- 
ten hörhftensi  Loth  Sil- 
ber im  Ctnr.    Dafür  wer- 
den 
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Deut/ehe  Amatgamation.    Neujpan.  Amatgamation. 

den  in  Amerika  reiche,  in 
Europa  arme  Erze  amal* 
gamirt. 

VH.,  Nachtrag  zu  meinem  Berichte  über  die  neue 
Entdeckung^' das  kupferhaltige  falzfaure  Natron  zu 
Verbejjeruns  der  Amatgamation  anzuwenden.  Refulta- 
te  neu  angeftellter  Verlache.  VIII.  Lettte  Erklärung 
über  die  mir  bekannt  gewordenen  Recenfionen  meiner 
ßefchreibung  der  fpanifchen  Amatgamation.  Dfcr 
Vf.  thut  fehr  wohl ,  den  Platz,  welchen  er  für  Anti- 
Kritiken  beftimmt  hatte,  wichtigern  Gegenftänden 
einzuräumen.  Von  feinem*  regen  Forfchungsgeifte 
find  itoch  mancherley  wichtige  Auffchlüffe  ober  die 
Amalgamation  zu  erwarten. 

m 

PREDIGER  WISSENSCHAFTEN. 

Oehringen,   b.   d.  Vf.:    Homiletifche  Beyträge. 

•  Von  Karl  Friedrich  Dietzfch,  drittem  Pfarrer  zu 

Oehringen.      Erften  Bandes   erfies  Heft.   1810. 

VIII  u.  191  S.  ZweytesKeft.  1811.  192  s.  Drittes 

Heft.  18  ia.  198  S.  med.  8-    (2Thlr.) 

Diefe  drey  Hefte  machen  den  erften  Band  der 
homUetifchen  Beyträge  aus.  Ihr  Vf.  ift  weit  entfernt, 
zu.  glauben,  'dafs  durch  feine  Arbeit  das  Fach  der 
geiftlicben  Beredtfamkeit  wefentlich  bereichert  wer* 
de;  er  hofft  nur,  dafs,  wie  ftark  auch  das  Feld  der 
homilelifchen  Literatur  mit  SchriftftcJlern  befetzt 
feyn  möge,  noch  Raum  genug  für  ihn  übrig  fey,  der 
keinen  neben  fich  verdrängen  wolle,  und  ohne  An- 
mafsung  auftrete.    Rec.  hat  vieles  «in  diefen  Beyträ- 

Sen  fehr  brav  gearbeitet  gefunden,  wenn  auch  im 
Einzelnen  das  eine  und  andere  noch  einer  Berichti- 
fung  bedürfen  Tollte.  Das  Erfchrecken  von  Herodes 
ey  der  Nachfrage  der  Magier  ift  z.  B.  nicht  fowohl 
von  dem  Aberglauben  als  von  dem  Argwohn  des 
Tyrannen  abzuleiten.  —  Dafs  der  Vf.  in  einer  Char- 
freytagspredigt  von  einer  Dichtung  in  HerÜers  Adra- 
sftea  ausseht,  begehrt  Rec,  der  Aehnliches  häufig 
gethan  hat,  nicht  zu  tadeln;  nur  deucht  ihm,  daß 
'die  Anwendung,'  welche  Herder  von  diefer  Dichtung 
machte,  nicht  zum  Thema  der  ganzen.  Predigt  ge- 
macht werden  durfte.  —  Für  unfehlbar  haben ,  fo 
viel  dem  Rec.  bekannt  ift  „die  Apoftei  fich  nirgends 
erklärt,  ob  fie  gleich  das  vvsvp*  dyiov  fich  zufchrie- 
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ben;  es  darf  alfo  auch  nicht*  von  der  Kanzel  gefagt 
werden,  dafs  die  Untrüglichkeit  der  Apoftei  von 
dem  Unglauben  in  Anfpruch  genommen  werde:  denn 

.man  kann  die  grofse  Veränderung,  die  mit  den  Jün- 
gern Jefu  nach  der  Entfernung  ihres;  Meifters  vor-" 
ging,  zugeben,  die  Freyraüthigkeit,  mit  der  fie  auf- 

'traten,  bewundern,  und  über  ihre  Wirkfamkett  er- 
staunen, ohne  darum  genöthigt  zu  feyn,  au  oh  ihre 
abfolute  Untrüglichkeit  anzunehmen.  —  Zum  Vor' 
würfe  wird  es  den  Evangeliften  nicht  gemacht,  dafs 
fie  von  den  dreyfsig  erften  Lebensjahren  Jefu  nur 
wenig  Nachrichten  geben;  mithin  dürfen  fie  auch 
nicht  gegen  einen  foleben  Vorwurf  in  Schutz  genom- 
men werden.,  Weit  hergeholt  ift  das  Thema  rfoer 
Predigt  über  Joh.  IV.  47  —  54.,  wenn  man  davon  Ge- 
legenheit nehmen  foll,  zu  zeigen,  zu  was  für  Tu* 
Senden  Kinder  ihren  Aeltern  Gelegenheit  geben.  — 
oh.  I.  29«  bezeichnet  0  apvog  rov  öeov  kein  Sündopfer, 
und  die  Lehre  von  der  verzeihenden  Gnade  Gottes  in 
Chrifto  kann.exegetifcb  nicht  füglich  davon  abgelei- 
tet werden ;  eben  fo  wenig  würde  Rec.  diefe  Worte 
des  Täufers  zum  Grunde  legen,  wenn  er  die  / alfchen 
Hoffnungen  entkräften  wollte^. zu  welchen  man  den 
Rcuhfchlufs  Gottes,  uns  durch  Chriftum  zu  beglücken,  ■ 
mi/sbraucht.  ~-  Homiletifche  Bedenklichkeiten  wür- 
den ihn  endlich  abhalten,  in  einer  Reformationspre- 
digt zu  fagen:  „dafs  Martin  Luther  in  den  Jahr  fä- 
chern der  Gefcbichte  unerreicht  daftehe,  und  dafs 
kein  Sterblicher ,  wie  viel  er  auch  gethan  und  grei- 
ftet haben  möge,  mit  ihm  zu  vergleichen  fey.*'  Der 
Vf.  felbft  ragt  unmittelbar  hierauf:  „  DochTicA  gehe  • 
zu  weit,  undfage  zu  viel;  fchwer,  unendlich  fchwer 
mag  es  fallen,  einen  Mann  von  gleicher  Gröfse  Lif 
thern  an  die  Seite  zu  hellen;  aber  unmöglich  ift  die- 
fe Vergleichung  nicht."  Er  wird  diefs  freylich  für 
eine  rednerifche  Wendung  halten,    um  zu  dem  die* 

-  f e  unendliche  Schwierigkeit»  löfen  füllenden  Thema 
überzugehen,  und  fich  auf  fein  Vorbild,  Reinhard, 
berufen ,  der  fich  in  den  Eingängen  feiner  Predigten 
manchmal  einer  ähnlichen  Wendung  bedient  habe; 
allein  der  Prediger  darf  nie  zu  weit  gehen,  und  zu 
viel  fagen,  um  dann  nachher  durch  das  Geftänd- 
nifs,  zu  weit  gegangen  zu  feyn,  und  zu  viel  gefagt 
zu  haben,  wieder  einzulenken,  und  gerade  to  viel 
zu  fagen,  als  fich  mit  Befonnenheit  fagen  läfst. 
Am  beflfcn  hat  dem  Rec.  eine  Predigt  über  Matthf.  ■ 
XXIV.  15  —  a8-  gefallen,  welche  zeigt,  was,  wir 
als  Chriften  bey  dem  Qräuel  der  Verwüftung,  der 
gegenwärtig  auf  Erden  Waltet*  zu  thyn  haben. 


*  .Berichtigungen* 

Ergämi.  Bl.  l8l*.  Nr.  87.  S.  ^93.  2.  16.  ▼.  o.  ift  zu  lefen:  Kurtka  ftatt  Kuetka.    Nr.  io*.  S.  Sri.  Z.  25  ü.  10.  v   n    Im 
fr.  Ceo.    Z*  26.  v.  u.  IVgrdmyUer  fr.  Wudmylltr,   and  Gualthtr  ft.  Qkualthtr.    Nr.  103.  S.  «ZQ.  Z.  J.\.  u. num  V  0«. 
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ERBAU  UNGSS  CHRISTEN., 

"I.  Gotha,  b.  Becker:  Auswahl  ewiger  Predigten, 
vorzüglich  für  feine  Freunde  in  Gotha.      Von. 
D.  Jojias  F/iedr.  Chftn.  Lbffler*  Gen.  Sup.  igil.^ 
Vin.  ü. 452  S.  8.  ■  > 

0.  Eben  daß:    Auswahl    einiger.  Predigten   an. 
,.    Feft-   und   Bußtagen*    vorzüglich  für  feine 
Freunde  m  Gotha.  Von  Ebendewf.  1813.  XXX VI 
'     u.  396  S-  8« 

Diefe  beiden  Schriften  find  zugleich ,  al*  Fert- 
fetzuhgen9  unter  demgeirieinfchaftlichen  Titel: 
*  i\few<?  PretOgteh  von  TJr.  Ibffler.  Zweyte  und 
•  .  drfrie  Sammlung,  mit  einander  vereinigt',  und 
die  dritte  enthält  rioch  aufserdem  eine  Beant- 
wortung der  Frage:  Ob  und  in  welcherh  Sinne 
die    proteftantifchen   Geifilicheh  Priefier  find. 

•  Die  erfte  Samml.  ward' von  einem  andern  Kec. 
beurtheilt  in  der  A.  L.  2.  180a.  Nura.  156.  ..  Vor* 
liegende  zwef  Theile  koften  2  Tblr.  ta  On 

Je  mehr  die  Tendenz  eines  Tb  eil  s  des  Publicums 
in  unfern  unglücklichen. Zeiten  daliin  gebt,  dem 
heller  denkenden ,  wenn  auch  in  pofitiven  Amtsver- 
I]ältniffen  noch  fo  befonnenen  und  gemeinnützig  wirk- 
samen ,  Religionslehrer  das  Zutrauen  des  Volks  wo 
möglich  zu  entziehet?»  Upfi. feinen  Einfluis  als  Schrift* 
ftefler  zu  fcb wachen,  je  mehr  namentlich  auch  der 
Würdige  Vf.  .diefer  Predigten  qnlfUligeji  Urteilen 
yon  Seiten  einiger,  zwar  wohlmeinenden,  aber  et- 
was einfeitigen  Eiferer  fchon  aufgefetzt  gewefen  iftj 
um  lo  mehr  ift  es  für  den  Etc.  Pflicht,  die  Lefer  auf 
die  Vorzüge  diefer  homiletifchen  Arbeiten  aufmerk- 
sam zu  machep.    Sie  zeichnen  ficb  durch  ihre  unge- 
meine Klarheit»    Gründlichkeit,   und  durchgängige 
Goniequenz  fehr  zu  ihrem, Vortbeile  auf«  und  Kec- 
wufste  in  der  That  Religioosfreunden ,  welche  das 
Rüchterxie,  Verftändige,.  Gedachte,  Vernünftige  in 
religiöfeo  Unterhaltungen  lieben,    zu  ihrer  Befefti- 
gung  in  religiöfea  Ueberzeugungen  keine  ihren  geifti- 
gen  Bedürfniffen  angemeffenere  Nahrung  zu  empfeh- 
len als  diefe  Predigten  eines  Mannes,  der  ficb  felbft 
von  allem,  was  er  glaubt,  Rechenfchaft  giebt,  und, 
fo  oft  er  den  Beruf  bat  über  einen  Gegenftand  der 
chriftlichen  Lehre  öffentlich  zu  reden,  jedesmal  den- 
felben  von  aüen  Se;>ft||  durchdenkt,  einer  neuen  Prü- 


darübcnr  eine  ihn  felbft,  fo  weit  es  der  übersinnliche 
Gegenftand  erlaubt,  befriedigende  Auskunft  geben 
kann.      Was  deckende  Religionsfreunde  befonder? 
an  dem  Vf.  fchätzen,  ift  die  Ueberzeugung,  die  er 
ihnen  mktheilt,    dafs  fie  einen  durchaus  ehrlichen' 
Manq  vor  fich  haben,  der  keinen  Glauben  heuchelt,, 
den  er  nicht  bat,  der  im  Gegentheil  offenherzig  die, 
dunkle  Seite  nilncher  Glaubenslehre,  jedoch  imme^ 
auf  eine  nicht  nuf  unanftöfsige ,    fondern  auch  den- 
Denker  beruhigende  Weife  geliebt,  .der  einen  an*« 
dem  durch  Declamationen  beftechen  will,  derge-! 
nau  fo  weit  .geht',    als  er  mit  Sicherheit  gehen  zu, 
können  glaubt,  dpr  fo  wenig  übertreibt,  dafs  er  eher, 
manchmal,  um  nicht  zu  viel  zu  fagen,  weniger  fagt, 
als  er  vielleicht  fagen  könnte.    Was  Reo«  an  dem  Vf.! 
aiifser  der  Ruhe,  die  ihn  bey  feinen  bald  fanft  beleh- 
renden, bald  erntt  warnendep  Vorträgen  nie  verläfst, 
befonders  noch  fchätzen  mufs,  ift  die  Billigkeit  ge- 
gen anders  denkende,    die  Duidfamkeit  gegen  An* 
bänger  andrer  Religionsfyfteme,  das  gemäfsigte  \}r\ 
theil  über  andre,  die  ihn  durch  ihre  Aeufserungen 
leicht  zu  einem  rafchen  Urtheile  verleiten  könnten;, 
immer  ift  er  derauf  bedacht,  dafs  ihnen  von  feiner 
Seite  alle  Gerechtigkeit  widerfahre;,  immer  ift  er, 
auf  feiner  Hut,  dafs  er  nicht  einfeitig  werde,  dafs  ^ 
keinem  AfFecte  nachgebe,  dafs  er  nur  die  gefunde 
Vernunft  fprechen  laffe»     Nach  diefem  allgemeinen 
Urtheile  Aber  die  Itf#7erfchen  Predigten,  deren  Cha- 
rakter (ich  in  einer  langen  Reihe  von  Jahren  nie  ver- 
läugnet  hat,  geht  nun  Rec  zu  einigen  Bemerkungen 
über  einzelne  Predigten  diefer  Sammlungen  Qber,  im 
denen  man  hoffentlich  (eine  Unparteylichkeit  nicht 
vermiffen  foll.     In  Num.  i,  zeigt  der  VL  in  dei;  ei- 
lten Bufs tagspredigt,  dafs  man  nichts  von  dem,  ivax 
unfre  Pflicht  ifty  verzögern  Jolle.    „Das  Gute  kann., 
nicht  bald  genug  gefcbefren ;  je  eher  man  es  thut, 
um  fo  früher  reifen  feige  Früchte,   und  das  Lebet* 
$ilt  fcbnell  dahin,.    Schiebet  es  nicht  auf,  betreibt  es' 
mit  Eifer,  ruhet  nicht,  «bis  es  vollendet  ift!"    "Reo. 
hätte  nur  bey  Anführung  des  Worts  von  Johannes : 
„(pottes  Gebote  find  nicht  fchwer"   nicht  gefagt: 
Johannes  hat  Recht,  aber  in  einem  geygiffen  Sinne 
hat  er  auch  Unrecht."    Denn  fo  wie  der  Äpoftel  es 
meinte,  hatte  er  nur  Recht  und  auf  keinwley  Weite 
Unrecht«     Sehr  fafslich»  und  dabey  lehr  .anziehend 
trägt  der  Vf,   in  einer  Ofterpredigt  diQ  rationellen 
Gründe  für  unfre  Fortdauer  nach  dem  Tode  vor« 


f  ung  unterwirft  vn<J  njCht  ruht,  bis  et  mit  fich  felbft     Eine  «immelfahrtspredict  wendet  das,  was  die  Feftfr 
darübef  ganz  im  fr***  cfi  ift,'  uaci  feinen  Zuhörern  ~  periköfce  von  Jefu  erzählt,  auf  die  Ckriften  an,  und 
Ergänz.  Bl.*ur 4***  £,  rfi^ 
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zeigt»  lew  nach  der  cbriftlichen  Lehre  ei»/r  <m/j  i/w 
yerer  Perfon  und  unferfil   Werke  duf  I$rd<*ri  Uiifrde,  ' 
Wenn  wir  hier  von  dem  Schauplatze  abgetreten  find* 
„Wer  nach   genauen   KenntnifTen  (und  beftimmten 
]fcgriff£a)Jttet>ti  wird  allerdings  die  Fr*£e  aufwer- 
ten: *was  fTt  fiimYnel»?    Mangan» -hiferaufmÄ  Recht 
antworten:     Die  Sprache  der  Menfchen,  die*  durch 
ihre  Sinnlichkeit  befchränkt,  und  von  körperlichen 
Dingen  umgeben  find,  kann  hier  nicht  anders  .als * 
bildlich  feyn.    Wenn  wir  aber  auch  hier^nur^bildli- 
che  Vorftellungen  erblicken,    fo  geht  doch  daraus 
hervor,  .dafs. dieter  Heiland,  fettdem  er  nicht  mehr 
auf  Erden  iß»    in  einem  höhern  Zuftandfe  fa*lebV 
i/nd.in  demfelben  der  Gottheit  gleichfam  näher  ift.' 
£>iefs.  ift  fcs,  was  wir  von  der  Perfon  Jefu  wiffen."' 
tViJJen  ift    hier   nicht  das  rechte  Wort;    glauben: 
rnufste  es  heifsen;  auch  ift  in  dem'  Sätze:  „nur*  der 
Gedanke  ift  in  dem  Feft-  Evangelium  enthalfcn,».dafs 
Chfiftus'  zu  Gott  erhoben    worden  ,"<» das:    „nuryn 
WegZuIaffen ,   weil  man    einerfeits  ^daraus  fchliefsen ' 
körinte,  man  wolle  lo  wenig,,  als  nur  irgend  mög- 
lich fey,  in  das  Feft -Evangelium  lögen,  und  ander-4 
leitfc  che  zwar  auch  noch  immer  nur  bildlich  ausge-' 
drüpkte  Lehre;  „Jefus  fey  zu  Gott  erhoben  worden,'*' 
nichts  Geringes,  fondern  etwas  fehr  ürolses  von  Je- 
fu  ausTagt.   .Die  darauf  folgende  Ptingftpredigt  könn- 
te in  dem  populären  -Sinne  des  Worts,   der  unter 
dem  Volke^und  auch  in  der  Bibel  gilt,  gar  wohl  von 
Wundern  fprechen,  und  brauchte  nicht  zu  erklären, 
„die  Zeiten  der  Wunder  feyen  vorbey  ;w  auch  würde 
Reo.  an  des  Vfs  Stelle  nur  fagen :    „  die  Gaben  der 
Erkenntnifs,  der  Heiligung  und  des  Trofees  werden k 
dicht  ohne  unfer  Zuthun  erlangt;"  'hinzufetzen  wür- 
de er  nicht:  „durch  ein  Wunder  werden  fie  nicht  er- 
rangt," um  nicht  ohne  Noth  einige  wider  Geh  einzu- 
nehmen,  als    gegen    einen 'Lehrer,    der  gaf  keine 
Wunder  annehme,  oder  doch  \VunderfcheüTey,  und 
weil  in  der  That  manchmal  etwas  Wunderähnliches 
in  den  Erhebungen  wahrzunehmen  ift,  die  eine  reli- 
giöfe  Begeifterung  wirkt,  was  cetvifs  der*  Vf.  felbft 
gerne  zugiebt.      Ueber  'die  Wahrheitsl'cheu  kom- 
men treffliche  Bemerkungen  ih   einer  Predigt  vor, 
„Selbft  in  den  Wiffenfchaften  wird  die  Wahrheit  von 
manchem  weniger  gern  ergriffen,  wenn  durch' einfe 
Entdeckung  fich  zeigt,  -dafs  er  fich  geirrt  hat,  und 
ein  anderer  gegen  ihn  Recht  behält;  »die  Eitelkeit 
regt  fich,  die  nicht  gern  Unrecht  haben  möchte,  der 
Neid,  der  keinem  andern  den  Vorzug  geftattet;  er 
möchte  die  gemachte  Eh td eckung  gern  verbergen, 

Sern  den  Zweifel  erregen,  ob  auch  *  wahr  fey,  was 
afür  ausgegeben  wird,  gern  die  Wahrheit  verdäch- 
tig machen,  weil  fie  picht  feine  Erfindung  ift,  oder 
weil  er  felbft  dabey  im  Irrthum  erföheint."  Es  konb- 
tt  noch  hinzugefetzt  werden,  dafs,  wenn  einmal  ein' 
Gelehrter  einem  andern  .öffentlich  Unrecht  geth'an 
bat,  und  er  auch  nachher  wirklich  einfieht,  dafs  er 
fich  Übereilt  hat,  er  doch  äufserft  feiten  feyi  Unrecht 
umimwumten  gefteben  wird;  fein  Ahf/ehen  als  Leh- 
rer und  Scbriftfteller,  fürchtet  er,  leide  zu  febr  da- 
bey» fein  litctrarifcher  Credit  bekomme  dadurch  ei« 


gan 
foh- 


nen  fcu  empfindlichen  Stofs ,  fein  Publicum  glaube 
nicht  hiebt  mir  fo  vre!  Zutrafen  an  ihn,  und  felbft 
der  Vertrieb  feiner  Schriften  nehme  dabey  ab,  mit- 
hin auöh  der  Nutzen,  den  er  davon  ziehe.      Selbft 
die  religiöfen  JSchriftft  eller  machen  hier  keiq.e  Aus* 
nähme;  nicht  leicht  wird  -fich  einer  jemals  zti  einem, 
unumwundnen,     geraden    OeftändniiTe    feines    Un- 
rechts verftehen-    Bey  Mächtigern  zeigt  fich,  nach 
dem  Vfc,  <Jje  Wabrheitsfcheu,    indem  fie  verbieten, 
nicht  was  fie  für  Irrthum,  fondern  was  fie  für  Wahr- 
heit halten  »  weil  die  Verbreitung  der  Wahrheit  (die 
Publicität)  nicht  in  ihr  Syftem  pafst,  vielmehr  mit 
ihren  Entwürfen  :undUnternehnMjngeb  Stieltet.   Der 
Vf.  ift  übrigens  fo  «billig,  zu  geftehen,  dafs  es.  ver- 
zeihlich fey,  wenn  man  nicht  gern  in  feiner  fittlichen 
BJöfse  vor  andern   ericheine;    nur  kann  man  diefe 
Scham  doch  eigentlich  nicht*  wie  er  fagt,  achten, 
obgleich  der  Gütige  fie  fchont.      Eine  Bufstagspre- 
cH^t  bandelt  das  'I tiema  & :  dafs  es  zwar  feiten  und 
fenwer,  aber  doch  nicht  unmöglich  fey?  ohne  Sünde 
zufeyrK    Hier  würde  Reo.  lieber  fagen:  der  Sünde 
;anz  los  zu  werden,  frey  zu  werden  von  der  flerr- 
ohaft  der  Sünde.    Denn  fo  wie  es  eine  an  Unmög- 
lichkeit kränzende   Unwahrfcheinlichkeit  iftj    dais 
der  Menfch,  ohne  jemals  -zu  fallen,  gehen  lerne:  fo 
Ht  es  auch  im  Mbralifchen  kaum  anzunehmen,  dafs 
ein  Menfch  ohne  je  zu  fündigen,  weife  und  tugend- 
haft werde;  vielmehr  wird  der  Menfch  eben  durch 
feine  Fehler  gewitzigt  und  gebeffert;    er  mufs  die 
Sünde  qrft  kennen  lernen,  um  fich  vor  ihr  zu  hüten ; 
moralifch  möglich  fcheint  es  darum  ,dem  Rec.  nicht 
zu  feyn>  gan^frey  von  ^er  Sünde  zu  bleiben,    wohl 
aber  von  der  Herrfchaft  der  Süncfe  frey  zu  werden, 
und  fich  eine  folche  GemüthsverfaffujQE  ?u  eigen  z* 
machen,  in  weither  man  nur  dfs'KJetetrnd  Rechte, 
nur  d*s  mit  Gottes  Witten  UtebereiriftFmmende  will 
und  thüt.     Daß  ein  gemäfsigter  Wthlftand  für  die 
Tugenden  der  Bürger  äin  großes  Erleichteru/tgsmit- 
tel  fey9    fcefgt  eine  Aerntepredigt  fehr  gut.      Am 
Schhiffe  helfet  es:    „Die  Morgenröthe  des  Friedens 
(«809*)  g^ht  uns  auf,1  und  belebt  uns  zu  dankbaren 
Gefühlen.    Auch  fchön  oft  freuten  wir  uns  eines  fol- 
chen  Morgens,   aber  bald  trübten  duftere  Wölken 
den  Himmel  von  heuen.    Ach  oft  Tchon  flehten  ivirf 
zu  Oott,  daf$  der  Friede,    wenn  wir  ihn  befaisen,' 
dauerhaft  feyn  möchte;  aber  wie  oft  wurde  durch^ 
die  Verkehrtheit  der  Menfchen  diefer  Wunfeh  verei- 
telt!   Ift  es  möglich,  ö'Gott,  fo  Ynache  uns  weife* 
Diefs:  ift  es*  möglich  /fcheint  dem  Hec.  kein  guter 
Ausdruck  tu  feyn.    Schön  ift  die  Wendung  in  einer 
andern  Aerntepredigt:   „Wenn  wir**  [als  in  einem  un- 
glücklichen Rheinbundftaate]  „nicht  ausweichen  konn- 
ten, einigen  Theil  zu  nehmen  an  einem*'  [uns  nichts 
angehenden]  „Kriege  in  einem  entfernten  Lande:   fo 
ift  es,  als  wenn  die  Vorfehung  uns  nur  nicht  mit  je- 
der Prüfung  verfchonen  wollte,  damit  wir  nicht,  un- 
verfuebt  in  den  Leiden  unferer  Brüder',  vielleicht  die 
Theilnahme  verlieren,  die  durch  anhaltendes  Glück 
leicht  gefchwächt,  durch  eigne  Unfälle  aber  geftärkt 
wird»  and  damit  wir  nicht,  ftolz  auf  ein  fo  feltnes 
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Glück,  uns  über  andre  erheben  titig  Gottes  vergef 
Jen  mögen;  jetzt  lehrt  uns  die  Sehnfueht  nach  den 
Ehtfernten  für  fie  beten,  und  der  Schmerz  Ober 
,  Verlorne  Gott  vertrauen."  Und  von  dem  Kriege 
heifst  es:  »»der  Ruhm  des  Sieges  ift  eine  fchlecn- 
te  Vergeltung  für  die  Wunden»  die  der  Krieg  dem 
Lande  fchlug;  die  lauten  raufchenden  Siegesfefte 
Obertäuben  nur  fchwer  und  auf  kurze  Zeit  die  Kla- 

J;etöne  der  unglücklich  gewordenen»  und  wenn  der 
übel  der  Freude  längft  verhallt  ift,  tönt  die  Klage 
des  Weinens  in  der  Hütte  des  Unglücks. noch  lange 
nach.'*  In- einer  Weihnachtspredigt  wird  davon  ge- 
sprochen ,  wie  wir  davon  zu  urtheilen  haben ,  daß 
uns  nicht  mehr  von  der  frühem  Lebensgefchichte 
Je/u  bekannt  ift.  „Männer,  die  ihre  Gröfse  (ich 
felbft  verdanken,  bleiben  in  der  erften  Zeit  ih- 
res Lebens  unbeachtet;  erft  durch  (ich  felbft  wer« 
den  fie  merkwürdig;  und  meiftens  find  fie  fchon  in 
der  Mitte  oder  beynabe  am  Schluffe  ihrer  Laufbahn» 
wenn  fie  die  allgemeinere  Aufmerkfamkeit  auf  Geh  zie- 
hen« Sie  gleichen  einem  feltenen  fruchtreichen  aus- 
länd! fchen  Baume,  der  erft  durch  feine  Blüthen  und 
Früchte  auffällt,  und  von  dem  man  nun  nicht  mehr 
weifs»  wie  er  unter  unfern  Himmel  verpflanzt 
ward.9*     Die  Hedensart:    er  hört  auf  zu  feyn*    wie 


lange  werde  ich  noch  fejni   u.  dgl.  m.,  die  einige 
Male,    und  auch   in    diefer   Predigt    vorkömmt,     ift 
höchft  unfchicklich,   zumal  da  der  Vf.  felbft  in  eini- 
gen Predigten  ausdrücklich  beweift,  dafs  wir  im  To- 
de nicht  aufhören  zu  feyn.      Ein  intereffantes  und 
auch  fehr  gut  ausgeführtes  Thema  wird  Ober  Matth, 
XX1I1,  34  —  39.   aufgeteilt.      Auch  fchuldige  Nlen* 
Jchen9  wird  dargethan,  leiden  oft  mehr  als  fie  verr 
dienen;  freylich  gefteht  der  Redner  felbft,  ciais  tliefs 
fchwer  zu  erklären  fey.     Die  Religion,  fagt  er  aber» 
fey  uns  nicht  zur  AuflÖfung  fo  fchwieriger  Fragen 
gegeben,  und  es  fey  vernünftig*  auch  da  den  Welt- 
regierer  anzubeten,  ob  wir  ihn  gleich  nicht  begrei- 
fen;    um  fo  mehr  muffe  zugleich  jedes  gefühlvolle 
Herz  mit  Scheu  vor  der  Sünde  erfülle  werden,  weil 
fie  fo  fchreckliche  Folgen  habe.     Eine  Neujahrspre- 
digt zeigt,  welchen  Einfluß  die  jährlich  fich  erneu- 
ernde  und  verßürkende  Gewißheit ,    daß  wir  dem 
1  ade   uns  nähern ,  auf  unfre  Gefinnungen  und  Ent- 
Jchließungen   haben  Jolle*      Die  Vorzüge,  der  Lei- 
den sgefchichte  Jefu  für  die  öffentliche  Erbauung  find 
zwar  auch  fchon  von  andern  nachgewiefen  worden; 
doch  hat  auch  der  Vf.  diefe  Materie  als  ein  Selbft- 
denker  ins  Licht  gefetzt.     Sehr  zweckmäfsig  wird 
in    einer  ßufc tagspredigt   gezeigt,   daß    die  bejjern 
Menfchen,  feiten  fo  gUJt  find ,    als  fie  glauben  oder 
Jbheinen,    zugleich  flacht  der   Lehrer  aufmerkfam 
darauf,    wozu  diefe  fcyf,hrung  dienen  folle.      Dem 
Hrn.  Pred.  Jacobi  vrj     -  .     ejoer  Einführuncsrede  die 


liebreiche/n  Ernft,  ^  *e    Zf^as  übel  lautend  ."empfoh- 
len.   „Sie  «3*?  O^fV^fe-  Pfütze»  ftiften ,  je  we- 
»«»   »oca  &  A     {O   _„  gr^e0    XeichtJgkeit  im 


niger 


Vortrage,   die  fA  k  %*>"*? 
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mehr  Sie  dabey  weniger  nach  glänzendem  Beyfalle 
der  Menge,  die  oft  meAr  zu  hören  wünfeht,  was  an- 
genehm ift  und  den  Sinnen  fchmeichelt,  als  was 
wahr  ift  und  belfert,  als  vielmehr  nach  dem  Bey- 
falle Gottes  in  Ihrem  Gewiffen  trachten."  (Uebef 
klingend  ift  nämlich  in  diefem  Satze  das  vier  Mal 
vorkommende:  mehr,  in  deffen  Nähe  zwey  Mal  das 
Wort:  weniger ,  zu  ftehen  kömmt«) 

(Der  Be/chluß  f*!***) 

STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Leipzig  ,  b.  Rein :  Der  wahrfcheinlichfte  Weg  die 
Rindviehpefi  auszurotten.  Ein  Non-  Accefht  zu 
den,  von  der  Ruffifch*  Kai ferli eben  ökonomifchen 
0*fellfchaft  in  Petersburg:  u.  der  ökonomifchen 
Gefellfchaft  in  Leipzig  gekrönten  Preisfchriften, 
.<•  "  von  D.  Keck.  1803.  7a  S.  8-  (8  Gr.) 

Schon  in  den  im  Jahr  1802  herausgegebenen 
Beyträgen  zur  Berichtigung  gangbarer  Meinungen 
Ober  die  Löferdürre»  die  von  uits  im  Jahrs.  1804  der 
A.  L.  Z.  Num.  166.  angezeigt  worden,  erkennt  man 
Hrn.  D.  Keck  als  einen  Mann,  der  nicht  in  verba  ma- 
gifiri  fchwört,  fondern  durch  genaue  Beobachtung 
und  forgfältige  Prüfung  die  Natur  und  das  Wefen* 
der  Hindviehfeuche  zu  erforfchen  fucht»  und*  feine 
Vorschläge  durch  bündige  Raifonnementsunterftütztr 
Die  vorliegende  kleine  Schrift  ift  ein  Commen- 
tar  über  einige  Stellen  jener  Beyträge.  Die  Ideen,  - 
welche  der  Vf.  darlegt,  die  Anftalten,  welche  er,  zur 
gänzlichen  Ausrottung  der  Rindviehfeuche  realifirt 
zu  feheri  wOnfcht,  find  kürzlich  folgende.  Es  giebt 
kein  beftimmtes  Heilmittel  der  Riudviehpelt.  Nur 
vernünftige  Polizeyänftalten  können  dem  örtlichen 
Uebei  Grenzen  fetzen.  Die  in  diefer  Abfieht  bisher 
egebenen  Gefetze  und  getroffenen  Vorkehrungen 
find  indeffen  unzulänglich.  Die  in  Vorfchlag  ge- 
brachten und  in  einigen  Gegenden  in  Ausübung  ge- 
fetzten Vieh- Affecuranzen  drohen  dem  Landmann» 
wegen  der  in  der  Ausführung  vorkommenden  gro- 
ssen Schwierigkeiten ,  eher  Verluft  als  Gewinn  und 
tragen  zur  Vertilgung  des  Uebels  nichts  bey.  Es 
kömmt  hauptfächlich  darauf  an»  die  Selbfterzeu- 
gung  des  Uebels  zu  hindern,  und  die  Fortpflanzung 
deflelben  durch  Anfteckung  zu  verhüten.  Zur  Ab« 
Haltung  der  Selbfterzeugung  des  Uebels  foll  in  fol- 
chen  Gegenden,  wo  der  lVeidegang  wegen  Men- 
schenmangel noch  nicht  ahgefchafft  werden  kann» 
die  Ueberfattigung  des  Viehes  mit  faftigem  grünem 
Futter  durch  treue,  darüber  hinlänglich  belehrte  Hir- 
ten verhindert  werden.  Dem  Vieh  foll  hinlänglicher 
Schutz  gegen  anhaltende  Näffe  und  Kälte,  und  ganz* 
vorzüglich  zur  Nachtzeit  durch  .gutes  Obdach  ver- 
fchafrt,  und  die  Einwirkung  des  in  der  Nachtzeit  er» 
zeugten  Stick  und  WafferTtoffgas  mit  allem  Fleifee 
vermieden»  folglich  alles  Austreiben  des  Viehes  auf 
der  noch  mit  T hautropfen  belegten  Weide  ftrenge 
verboten  werden ,  und  bis  auf  eine  Stunde  nach  Son- 
nenaufgang beftimint  bleiben.    Kann  die  wohJthätige 
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Stallfattcrung  eingeführt  werden,  fa bedarf  es  blofs 
der  Vorfichtsmaafsregeln ,  clafs  der  Landmann  fein 
Vieh  nie  mit  blofsem  grünem  faftigem  Futter  ernäh- 
re» fondern  folches  mit  gutem  trockenen  Stroh  oder 
Heu  vermifcht,  darreiche,  und  auf  den  Fall,  dafs 
im  Herbft  alle  grüne  Fütterung  zu  nafs,  oder  gar  an- 
gefault wäre,  folche  lieber  auf  jede  mögliche  Art  be- 
nutze, aber  nicht  zur  Ernährung  des  Viehes  anwen- 
de, fondern  immer  hinlänglichen  Vorrath  von  gu- 
'  tem  trockenen  Futter  fich  verfchaffe,  um  der  Ver« 

Siftung  des  Viehs  mit  Pflanzenblättern,  die  mehr 
Itickftoff  enthalten ,  als  der  thierifche  Körper  ertra- 
gen und  verarbeiten  kann,  auszuweichen.  Die  Fort- 
pflanzung des  Seuobengifts  durch  Anfteckung  kann 
allein  durch  Anlegung  hinlänglicher  Contumazanftal- 
ten  gegen  diejenigen  Länder  und  Provinzen,  in  wel- 
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eben  die  Selbfterzeugung  noch  gewöhnlich  iflr  ge: 
hemmt  werden«  fluTsland  würde  alfo  feine  nördli- 
chen Provinzen  gegen  die  füdlichen;  Deutfchland 
fich  gegen  Ungarn,  Gallizien  und  das  ehemalige 
Polen  fchützen  muffen«  Zu  diefen  Contumazanftal- 
ten,  denen  alles  unefrjedes  Vieh»  welches  aus  jenen 
Gegenden  herkömmt,  unterworfen  werden  mufs, 
gehören  geräumige  und  dichte  Stalle  in  hinreichen- 
der Anzahl ,  erbaut  auf  erhabenen  trockenen  Oer- 
tern,  in  Gegenden,  die  mit  Wafler  reichlich  verfeheo 
find,,  und  die  rtiit  nicht  zu  grofsen  Koften  Gelegen- 
heit zur  Beyfchaffung  des  Futters  darbieten.  Jede 
Heerde,  die  auf  der  erlaubten  Heerftrafse  ins  Aus- 
land transportirt  werden  foll,  mufs  in  diefe  Ställe 
eingetrieben  werden ,  hier  10  Tage  verbleiben ,  täg- 
lich zw^ymal  einer  Räucherung  mit  dephlogiftifirtem 
falzfauren  Gas  unterworfen ,  und  täglich  Stück  für 
Stück  mit  einem  Wafch waffer,  wozu  mit  Waffer  ver 


Stück  mit  einem  Wafch  waffer,  wozu  mit  Waffer  ver-  gungs  -  Subject  feyn."    Die  Tendenz  di< 

dünnte  gewöhnliche  Salzläure  empfohlen  wird,  ge-  v Schrift  ift  wohl,  zu  zeigen,  dafs  der  G 

wichen  ond  gebürftet  Werden.    Der  Befchlufs  der  fegy  Gemeinheits-Auseinanderfetzungen 

Reinigung  foll  im  Baden  des  Viehs  zwey  Tage  nach  i:— ♦:,*-   k~.„*...t,A»   ~nrrÄ     *i,t„  von- 
einander in  einem  fliefsenden  Waffer,  oder  in  einer 


einanvtw  ...  ~ - 

Schwemme  be flehen,  welches  Baden  auch  von  den 
Viehtreibern  auf  dam  weitern  Marfche  von  Zeit  zu 
Zeit  zu  wiederholen  ift.  Alles  in  den  Contumazanftal- 
ten  folchergeftalt  als  gefund  erprobte  Vieh  foll  mit 
eingebrannten  Zeichen  und  zuyerläfsigen  Certifika- 
tender  Contutnazanftaltenlnfpection  verfehen  wer- 
den, um  hierdurch  den  Eingang  in  die  andern  Län- 
der und  Provinzen  fieber  zu  ftellen.  Rec.  ift  nicht 
bekannt  geworden,  ob  man  verfuoht  bat,  die  hier  ge- 
thanen  Vorfchläge,  welche  Sr.  M*j.  dem  Kaifer 
von  Rufsland  zugeeignet  find,  dort,  oder  in  einer 
Gegend  von  Deutfchjand  in  Anwendung  zu  bringen» 
E*  ift  aber  zu  beforgen,  dafs  die  in  Antrag  gebrach- 
ten Contumazvorkehrungen,  fo  zweckmäßig  Bein  der 
Idee  find,  in  der  Ausführung  fehr  viel  Schwierigkei- 
ten haben  werden,  ^nd,  wenn  die  Vorfchnften,  wel- 
ch« der  Vf.  giebt,  nicht  gewiffenhaft  und  genau  be- 
folgt werden,  mehr  Unheil  entflehen  kann,  als  wenn 
man  es  bey  den  bisherigen  landesherrlichen  Ver- 
ordnungen bewenden  Heise. 


Berlin  ,  b.  Späthen :  Einige  Bemerkungen  an  und 
ßlr  die  Gäterbeßtzer  für  die  Jreye  uindwihk- 
fchaft  zum  Unterricht  und  zur  Verbefferung  der 
fo  nützlichen  foeciellen  Gemeinheit*  -  Separatio- 
nen der»  überall  noch  vorhandenen  zwangvollen 
Acker-,  Wiefen-,  Weiden-  und  Holzungen -Ge- 
meinheiten, nebft  einigen  dabey  vorfallenden 
Mifsbräuchen  von  Chr.  Fr*  Meyer*,  Kriegs-,  Do- 
mainen-und  Forftrath,  wie  auch  Separations - 
Commiflarius  u.  f.  w.  1806.  3a  S.  8.  (4  Gr.) 

Bey  Lefung  der  in  diefen  Bogen  enthaltenen  we- 
nigen Bemerkungen  ift  es  uns  gleich  anfangs  aufge- 
fallen',    in  'mehreren  Stellen  dasjenige,   was  darin 
gefagt  werden  foll,    fo  fchwerfälÜg  und  zum  Theil 
gefacht,  zum  Tbeil  auch  nicht  verftändlich  ausge- 
drückt zu  linden.    Unter  Landwirthfchaft  im  ganzen 
Umfange  verfteht  der  Vf.  S.  4.  „eine  künftlicbe  oder' 
regelmäfsige  Vermifchung  foleber  Theile  diefer  Wif-' 
fenfehaft,  die  durch  ihr  besonderes  Verhältnifs  ge- 
gen einander  uns  diejenigen   deutlichen  Ideen  zur 
Verbefferung  und  Vervollkommnung  empfinden  läfst, 
die  in  aller  Art  und  auch  in  allen  ökonomischen,  ka- 
mefaliftifchen,   merkantilifchen  und  poJitifchen  Ue- 
berfchlägen  den  beften  »und  gröfsten  Endzweck  ge- 
währen."    Dasjenige  Subject,    welches  eine  lantf» 
wirthfehaftliche   Unterfuchung   unternimmt,    wird 
„ein  landwirtschaftliches  Meliorations- Subject  im 
weitläuftigen  Sinne"  genannt,  kann  aber  im  engern 
Verftande  entweder  „ein  Gemein heits-,  Theilungs-, 
ein  Steuer  -  Claffifications-,    ein  Domaineri*-  Veran- 

fchlagungs-,    oder    ein    Privat  -  Güter   Veranfchia- 
e„u-^^  r — »    r-ii-  T*—Aenz  d|efer  kleinen 

CommiiTarias 
reelle  Me- 
lioration  bewirken   muffe,    dafs,ft£mporbebung  der 
Landwirthfchaft  der   Hauptzweck  bleibt ,    und  dafs 
Forft-  und  Jagdintereffe  diefem  Hauptzweck  weichen 
muffe.    Auf  mehreren  Seiten  wird  man  gewahr,  dafs 
der  Vf.  feine  Schutzrede  für  die  Gemeinheitsausein- 
anderfetzungen  vorzüglich  gegen  die  Forft-  und  Jagd-' 
Beamten  richtet;  fo  wie  er  auch  S.  23.  in  fpecieii*' 
Grundfätze   eingeht,    wie  bey  der  Concurrenz  des 
Forftintereffe,  die  Separation,  unbefchadet  der  Auf*  • 
nähme  der  Forften  geschehen  foll.  Am  Schlufle  wird 
geäufsert,  dafs  der  Widerwille,  den  die  Gemeinheits- 
Auseinanderfetzungs-Commiffarien  nicht  feiten  an- 
treffen, in  dem  Mangel^ reiner  natorwiffenfcbaftlicher 
Landwirthfchaftskenntniffe  feinen  Grund  habe.    Der 
Vf.  würifcht,  dafs  die  Landwirthfchaft  ah  «ine  ratio* 
nale  Naturlehre  mehr  a  priori  erjkannt  werden'  möge, 
und  empfiehlt  in  diefer  Hinficht  fein  im  J.  1805.  bey 
G.  W.  Müller  in  Berlin  herausgegebenes  Syftem  zur 
KenntniCs  und  Verbefferung  der  freyen  technlfchen, 
wie  auch  höheren  Landwirthfchaft  für  aUe  Klaffen 
Ton  Staatsbürgern. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

I«  Gotha,  b.  Becker:  Auswahl  einiger  ^Predig* 
ten  —  —  Von  D.  Jofias  Friedr.  Chrftn.  Löjj~ 
ler,  11.  f.  w. 

g.   Ebenda/.:     Auswahl    einiger  Predigten   an 

]      Feft*  und  Bufs  tagen Von  Ebendemf  u. 

f.  w.  '        . 

(Befihlufi  der  im  13*.  Stück  abgebrochenen  Rteenfion') 

Die  Abhandlung  an  der  Spitze  von  No.  a.  ward 
durch  Mar heinecke' s  Unzufriedenheit  darüber, 
dafs  unfer  Zeitalter  das  Priefterliche  in  dem  Amte 
unfrer  Religionslehrer  nicht  mehr  anerkennen  will, 
(f.  deffen  Grundlegung  der  Homiletik..  Heidelberg 
18 11.)  veranlafst,  und  empfiehlt  fich  durch  alle  jene 
trefflichen  Eigenschaften,  welche  die  frühem  ahnli- 
chen Abhandlungen  des  Vfs.  auszeichnen;  das  Re- 
fultat  Teiner  gründlichen  Unterfuchung  geht  dahin, 
dafs  die  proteftantifchen  Prediger  keine  Priefter  oder 
Opferer  feyen  *  als  höchftens  in  dem  uneigentlichen 
Sinne,  in  wie  fern  fie  die  Sinnlichkeit  der  Pflicht 
aufopfern  lehren,  und  <lavon  felbft  das  Beylpiel  ge- 
lten. Die  Predigten  in  diefer  zweyten  Sammlung 
find  eben  fo  reichhaltig  als  die  der  andern;  Rec.  ge- 
denkt nur  einiger  derfelben,  um  feiner  Anzeige 
Grenzen  zu  fetzen.  Eine  dogmatifcheReformätions- 
predigt,  wefcfte  zeigt,  wodurch  der  Menfch  vor  Gott 
gerecht  werde*  klärt  diefen  Gegenftand  fehr  gut  auf; 
irtir  möchte  Rec.  isK*nv<r$xi  blofs  durch  Deo  probarl 
ttberfetzen  ;  hängt  man  noch  anderes  diefer  Erklärung 
an,  wie  z.  B«fchutdlos,  firqffreyy  werth  der  göttli- 
chen Gnade  erklärt  werden  u.  dgl.  m.,  fo  wird  der 
erft  noch  darüber  zu  Belehrende  leicht  verwirrt; 
übrigens  eignet  fich  diefe  Predigt  mehr  zu  einer  Vor- 
lefung  oder  Abhandlung  als  zu  einer  Kanzelrede* 
Dafs  die  richtigere  Erkenntnifs  nicht  immer  die  bef 
Jere  Gefinkung  und  das  beJJ'ere  Verhalten  erzeuge* 
Wird  in  einem  fehr  lehrreichen  Vortrage  dargethan. 
Eben  fo  viel  BeyfaJl  verdient  eine  Weihnacntspre- 
digt,  welche  unter/ucbr*  ob  die  chriftliche  Religion 
noch  diefelbe  fey '»  di^  fie  im  Anfange  war.  ßem 
Wefentlichen  nach,  +  ~,t  der  Redner,  habö  fie  fich 
nicht  verändert,  nut  ^erden  die  Lehren  heut  zu  Ta- 

fe  anders  vorgetr^    W     anders  verbunden,  anders 
ewiefen,  meiner $%f*      Sprache  mitgetheilt.    „So 
mtd  ein  Gewächs^  hj^y  Frucht ätßf  fremden  Boden 


mra  em  uem^  ntf*'    Frucht  *vn*  fremden  Boden     u 


ter  unfern  Himmel  verpflanzt,  den  Reichthum  der 
uns  nützlichen  oder  angenehmen  Gewachfe,  Aen- 
dert  dann  auch  der  andere  Boden,  der  fremde  Him- 
mel, die  verfchiedene  Behandlungsart  etwas  in  ih- 
rer Gröfse,  in  ihrer  Farbe,  in  der  Zartheit  oder  Gü- 
te ihrer  Theile:  fo  hat  fie  doch  den  Reichthum  unte- 
rer Blüthenwelt  vermehrt,  und  ift  dadurch  uns  in 
unfer  er  Gegend  nützlich  geworden«  So  ift  es  mit 
den  Wiffenfchaften,  Kenntniffen,  fittlicben  Vor« 
fchriften  und  Lehren  der  Religipn.  Sie  kleiden  fich 
in  unfere  Sprache,  knüpfen  fich  an  un lere  Begriffet 
vermifchen  fich  mit  unfern  Bedürfniflen ,  vermählen 
fich  mit  unfern  Sitten  und  Gewohnheiten  und  wer- 
den dadurch  uns  erft  recht  gentefsbar."  Vermuth*' 
lieh  mit  iu  Beziehung  auf  das  Scbickfal  des  JIrn« 
Beckers  zu  Gotha  fprach  der  Vf.  am  Neujabrstage 
von  ig  12.  von  einigen  Regeln  /der  Klugfreit  ?u  einem 
minder  unglücklichen  Leben*  »Man  muffe,  heifst  es, 
auch  Unrecht  zu  dulden  im  Stande  feyn,  befonders 
dasjenige,  was  man  nicht  ändern  kann,  und  durch 
Widerftand  nur  noch  weiter  getrieben  würde;  auch 
fey  es  rathfam ,  feine  Zunge  zu  beherrfchen ,  wenn 
derjenige,  der  uns  Unrecht  zufüge,  in  der  Leiden- 
schaft fey,  der  von  der  Wahrheit  Getroffene  wefde 
leicht  wieder  durch  einen  Pfeil  febmerzlich  Verwun- 
dete nur  noch  mehr  in  Wuth  gefetzt."  Eine  der  vor- 
züglichften  Predigten  enthält  eine  Warnung[vor  einer 
allzugroßen  Empfindlichkeit ,  und  eine  andre,  wel- 
che ihr  an  Güte  nicht  nachfteht,  handelt  davon,  dafs 
es  ohne  Glauben  an  Gott  undJJnfterblichkeit  nicht 
möglich  fey ,  fich  über  manche  Gegebenheit  der  Welt, 
und  des  Lebens  zu  erheben.  »Man  braucht  eben 
kein  Dichter  zu  feyn,  und  durch  Hülfe  einer  erhöh- 
ten Einbildungskraft  folche  Ereigniffe  zu  erdenken. 
Die  Gefchichte,  die  das  Wirkliche  erzählt,  ift  reich 
genug  an  Begebenheiten ,  die  unfern  Verftand  ver- 
wirren und  unfer  Urthejl  zu  Sthanden  machen,  bey 
denen  wir  yerwunefert  fragen:  wie  war  es  möglich? 
wie  wird  es  enden?  an 'Begebenheiten ,  bey  denen 
unfer  innerftes  Gefühl  aufgeregt  und  empört  wird, 
und  bey  denen  unfer  Unmoth  und  unfer  Schmerz 
ohne  Grenzen  feyn  würde,  wenn  nicht  Gott  und  die 
Ewigkeit  unfer  Troft  fpyn  könnte/'  Dafs  die  Scham 
jund  fiirchtfamkeit  deslLafters  ein  Beweis  der  Güte 
unterer.  $?tur  fey,  wird  in  einer  Predigt  über  Joh* 
III.  16  —  21.  entwickelt;  diefe  Predigt  fängt  fo  an: 
9*tch  weifs  flicht,'  00  wir  nicht  Gott,  dem  Urhebeic 
unterer  Natur,  mit  der  Klage  über  die  fchlechte  Be* 
fchaffenheit  derfelben  einiges  Unrecht  thun."    Diefe 
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fcheint  etwas  unfchicklicb  ausgedruckt  zu  fevn*  weil 
daraus  gefchloffen  werden  könnte»  dafs  freyfich  dem 
Urheber  uoferer  Natur  fein  Werk  nicht  allzuwohL 
gerathen  und  viel  dabey  zu  erinnern  wäre,  dafs  man 
inzwifchen  ihm  doch  leicht  zu  nahe  thun  könnte. 
Der  Vf.  hat  <es  freylich  fo  Dicht  gemeint;   aber  in- 
dem er  fich  beftrebt,   fich  vor  Uebertreibungen  zu 
.  hüten »  drückt   er  fich   zuweilen   zu  fchwach  aus. 
S.  264*  legt  er  dagegen  in  eine  Umfcbreibung  des 
I39ften  Pfalms  einen  Gedanken,  .der  dem  Pfalmiften 
fremde  ift:    „am  fernen  Often,   heifst  es,    wo  die 
Morgenröthe  fich  erhebt,  am  weltlichen  Meere,  wo 
die  müde  Sonne  fich  in  das  Meer  taucht,  bin  ich  der 
Gottheit  gegenwärtig;"  dafs  die  Sonne  ermüdet  von 
ihrem  Laufe  im  Welten  ankomme,  wird  in  dem  Pfäl- 
inen  nicht  angedeutet ;  diefs  Bild  kömmt  nicht  vor«. 
*Beynahe  allgemein  ift  zwar  endlich  der  Tadel,  wo*, 
mit  man  die  Juden  in  dem  Zeitalter  Je fu  und  feiner 
Apoftel  defswegen  belegt,  weil  fie  das  Joch  der  Rö- 
mer abfchütteln  wollten ,  und  auch  unfer  Vf.  nennt 
esttiörigiy  dafs  fie,  ein  gefch wach tes,  gedemflthig- 
tes  Volk,   den  Wahn  und  die  ausfchweifende  Hoff- 
nung gehegt  hätten ,   dafs  fie  noch  durch  einen  Kö- 
nig au^  ihrer  Mitte  von  diefem  Joche  befreyt  werden 
würden;    allein  diefer  Wunfeh  war  an  fich  keines- 
wegs thörigt;    nur  ihre  Zwietracht  und  ihre  ver- 
kehrten Maalsregeln  verdienen  Tadel,  wodurch  fie 
ihren  an  fich  löblichen  Zweck  felbft  zerftörten.  Wie 
kann  der  Vf.  es  Thorheit  nennen ,  dafs  ein  kleiner 
Staat  fich  gegen  die  Gröfse  der  Römer  erheben  und 
jm  offenen  Kriege  gegen  feine  Unterdrücker  feine 
Kettung  fueben  konnte,  da  dochfehon  oft  ein  kleines 
Volk  darin  allein  fein  Heil  gefunden  hat,  und  allge- 
mein dafür  gelobt  worden  ift,  dafs  es  fich  nicht  län- 
{;er  mit  Füßen  treten  liefs?-   Rec.  verkennt  hier  die 
Jnbefangenheit  des  Vfs.,    den   wahrfcheüilich  die 
Sangbare  Vorftellung  von  Jefu ,  als  einen  moralifchen 
rlöfer,   diefen  Gegenständ  nicht  mit  einem  ganz 
fVeyen  Blicke  betrachten  liefs;  vielleicht  Geht  er  die- 
fe  Sache  in  einem  andern  Lichte,  wenn  er  nur  die 
vielbedeutenden  Worte  Jefu  erwägt:  „Jerufalem,  Je- 
fufalem,   wie  oft  habe  ich  deine  Kinder  um  mich 
lammein  wollen,   wie  eine  Henne  ihre  Küchlein- fam- 
ifielt  unter  ihre  Flügel;    aber  du  wollteft  nicht!  — 
Worte,   in  denen  fich  das  von  Vaterlandsliebe  er- 
füllte GemQth  Jefu  ausfprach,  und  die  durch  Bezie- 
hung auf  die  damalige  politifche  Lage  des  jüdifchen 
Volks  erft  ihren  vollen  Sinn  erhalten.     Was  in  den 
aftit  kleinerer  Schrift  gedruckten  hiftorifchen  Einlei- 
tungen  zu  den  einzelnen  Abfchnitten  des  geilt  rei- 
chen Comraentars  von  Dr.  Paulus  hierüber  gefagt 
worden  ift,  wird  vielleicht  noch  nicht  genug  erwo- 
gen; und  doch  dürften  eben  jene,  hiftorifchen  Einlei- 
tungen den  wichtigsten  Thcil  diefes  leicht  von  ein« 
zgloen    Seiten    anzufechtenden,    aber   im    Ganzen 
doch  durch  kein  anderes  Werk  erfetzbaren  Com» 
mentara  ausmachen.       Einige  Sprachbemerkungen, 
sdie  Rec.  noch  macheil  will,  Tche  der  Vf.  als  Zeichen 
der  Aufmerkfamkeit   an,    mit  welcher  er  die  vor- 
liegenden, zwey  Bande  gelefen  hat.    Hr9  JD.  L.  faßt, 


einige  Male:  »ich  müfste  uns  die  Gefchichte  der 
Sünde  vortragen ;  ich  könnte  uns  zur  Dankbarkeit 
ermuntern.".  Diefe  Art  fich  auszudrücken  ift  kaum 
zuläffig.  Auch  weicht  man  gerne  zwey  unmittelbar 
auf  einander  folgende:  die,  aus,  fcheut  z.  B.  die 
Kakophonie:  „die  Anrede,  die  die  Befcheidenheit 
Jefu  ablehnte."  S.  116.  von  Nir.  2.  fteht  es  zu  bezwei- 
feln, ob  man  das  Wort:  Run/t,  fo  gebrauchen  dür- 
fe: „Die  fromme  Gefinnung  befteht  in  der  Kunft, 
die  in  jeder  Verfaffung  mögliche  Rechtlichkeit  zu 
behaupten."  S.  14a.  liefet  man:  „Unfer  Haus,  unfre 
Stadt,  unfer  Beruf,  unfer  Umgang  nähren  Vorur- 
theile.  . .  •  Schonen  wir  uns  mit  unfern  kleinen 
Schwächen !    Beydes  ift  nicht  richtig  deutfeh.    Un- 

§ewöhniich  ift.es,  das:,  „nicht"  vorahzufetzen  in 
em  Satze:  „  Nicht  äufsert"  fich  die  Empfindlichkeit 
auf  gleiche  Art."  Wenn  man  endlich  auch  aof  der 
Kanzel  das  Wort  verpönt ,  gebrauchen  darf,  fo  fagt 
man  doch  nicht:  „diefs  ift  mit  Strafen  verpönt." 
Schliefslich  bemerkt  Rec,  dafs  er  diefe  Predigten 

f;ar  nicht  kalt  gefunden  hat;    ein  lebendiger  Eifer 
ür  das  Gute,  Rechte,  Edle  und  Wahre  drückt  fich 
Überall  darin  ab;  ein  reges  Gefühl  für  alles,  was  der 
Menfchheit  theuer  und  heilig  ift,  kömmt  darin  über» 
all  zum  Vorfchein;    nur  herrfebt  bey  dein  Vf.  die 
Vernunft  über  das  Gefühl,  und  er  fragt  gleichtun 
immer  erft  feine  Vernunft  um  Erhaubnifs,  ob  er  fich 
einem  Gefühle  überlaffen  dürfe;    daher  mag  es  auch 
kommen,  dafs  er  die  pofitiven  Lehren  des  chriftli- 
chen  Glaubens  mehr' von  Seite  ihrer  Vernunftmäfsig- 
keit  als  von  Seite  der  Übernatürlichen  Art,  vfrie  fie 
den  Menfchen  geoffenbaret  gedacht   werden,    vor- 
ftellt.      Darum   aber  diefen  Predigten  das  Prädikat 
der  ChrifiJichkeit  im  engern  (engherzigem?)  Sinne 
deS  Worts  ftreitig  machen  zu  wollen,  hiefse :  fehr  ein* 
feitig,  unverftändig.  und  ungerecht  urtheilen ,  indem 
man  nicht  willen  kann,    ob  nicht  die  geiftigen  Be- 
darf niffe  der  Mehrzahl  der  Zuhörer  eine  folche  mehr, 
rationaliftifche  als  pofitive  Darstellung  der  Religions- 
lehren fodern,   indem  es  ferner  ein  offenbarer  Ge- 
winn für  das  Chriftenthum  ift,  wenn  auch  diejenigen 
für  daffelbe  gewonnen  werden,  welche  zuerft  nach 
der  Uebereinftimmung  feiner  Lehren  mit  den  ewi- 
gen Vernunftwahrheiten  fragen,  indem  es  endlich 
verfchiedene  Anflehten  der  chriftliehen  Glaubensieh- . 
ren  und  verfchiedene  Organe,  welche  die  verfctrie* 
denen  Seiten  der  Religion  auff äffen,  giebt,  und  es 
für  das  grofse  Ganze  der  chriftliehen  Kirche  feh*% 
viel  austrägt,  wenn  keine  Seite  unbeleuchtet,  kein 
Organ  vernachläfGgt  bleibt.    Finden  einige  >  dafs  un- 
fer Vf.  der  Vernunft  zu  viel  einräumt,  fo  mögen  fie 
bedenken,  dafs  ihm  dagegen  andre  dem  Gefühl  zu 
viel  einzuräumen  fcheinen;    mögen  jene  fo  tolerant  > 
gegen  ihn  als  er  gegen  fie  gefinirt  feyu,  fo  billig  von 
ihni ,  als  er  von  innen  urtheilen ! 

■ 

«TA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

^Leipzig,  b.  Barth:    Originalien  Über  Gegenstände 
der  Staptsökowmie  und  veterinarifchen  Polizey;  . 
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>  von  M.  Joh.  Jof.  Wilh.  Lux,  der  Philbfophie 
Doctor,  akademifchem  Privatdocenten  der  Vete- 
rinär wiffenfcbaften,  und  aasQbendem  Thierarz- 
te  zu  Leipzig.  1807.  VI  u.  266  S.  g.  (30  Gr.) 

7       Wenn  wir  einige  in  der  zweyten  Abtheilung  vor- 
kommende kurze  Auf  (atze,  dje  wir  im  Verfolg  die- 
fer Anzeige  näher  bezeichnen  werden»  ausnehmen: 
fo  enthält  die  vorliegende  Schrift  vorzöglieb  ausführ- 
liche Unterfucbungen  der  Natwt  der  Rjndviebfeucbe 
und  der  dagegen  zu  treffenden  Maafsregeln»  nebft 
Bemerkungen    und  Vorfchlägen   zur  Vervollkomm- 
nung der  Thierargnevkunde.    Als  Originalien  kön- 
nen wir  die  hier  geäußerten  Ideen  nicht  anerkennen» 
weil  die  aufgehellten  Anfichten  und  gemachten  Vor- 
fchläge  weder  ganz  neu»  noch  dem  Vf.  ausfchliefsend 
eigen  find*  Allein  deffen  ungeachtet  find  die  von  dem 
"Vf.  gewählten  Materien  mit  Fleifs»  Scharffinn»  und 
vieler  Gründlichkeit  bearbeitet»    und  man  kann  die 
liier  gelieferten  Abhandlungen  jedem  Lefer»  den  die 
Gegen ftände,  von  denen  hier  die  Rede  ift,  einiger- 
xnafsen    anziehen »    als    fehr   belehrend    empfehlen. 
Der  Vf.  nimmt  mit  Keckund  andern  Beobachtern  an, 
dafs  die  Rindviehfeuche  nie  in  unfern  Gegenden  felbft 
erzeugt»,    fondern    allein  aus  dem   Auslände  durch 
Transporte  polnifcher  und  ungarifcher.Ochfen  zu  uns 

gebracht»  und  durch  Anfteckung  uhter  unfre  Vieh- 
eerden  verbreitet  wird.  Eine  andre  weniger  be^ 
kannte  Bemerkung»  die  der  Vf.  als  einen  Erfah- 
rungsfatz  auf ftellt »  und  die  daher  alle  Aufmerkfam- 
keit  verdient,  ift  die»  dafs  ein  Rind,  welchem  Peft- 
ftoff  zu  Theil  wird,  in  8  Tagen  erkrankt,  in  12  Ta- 
gen andre  an  ft  eckt,  und  ungefähr  innerhalb  14  Ta- 
fen  fitirbt.  Befonders  wird  der  Verlauf  von  12  Tagen 
is  zur  Anfteckung  als  charakteriftifch  angegeben. 
Jene  erftere  Behauptung,  nämlich  dafs  die  Seuche  aus 
dem  Auslande  zu  uns  hereingefchleppt  und  durch 
Anfteckung  verbreitet  wird  ,  fupht  der  Vf.  durch  die 
fehr  forgfaTtjg  ausgearbeitete  Dar  (teil  utig  der  Rindepi- 
demien von  1711,  von  1740—1780,  von  1795—  *79& 
und  von  1800-^1801  und  durch  die  Schilderung  des 
contagiöfen  Laufs  diefer  Krankheit  in  den  Jahren 
1800  — t  1801.  in  der  Neumark  Brandenburg  zu  erwei- 
fen.  Zur  Betätigung  des  zweyten  Erfahrungsfatzes, 
wird  die  Gefchichte  der  zuletzt  erwähnten  Viehfeu- 
che  in  der  Neumark  Brandenburg  ausführlich  erör- 
tert» auch  durch  Mittheilung  einer  Infectionstabelle, 
wtorin  die  von  der  Seuche  ergriffenen  Rinder  mit  Be- 
merkung der Data»  wenn  fi'e  angefteckt,  erkrankt,  ge- 
ftorben,  oder  durchgekommen  find»  aufgeführt  fte-  • 
hen,  erläutert.  In  Anfehang  der  Mittel  gegen  die- 
fes  verheerende  Ueb^j  legt  der  Vf.  fein  Glaubens- 
hekenntni/s  dahin  ah      jafs  weder  Schriften,  noch 


rrung  *(,"-  jpörfet       d  gan2er 
XlLs^tt*   jt(i1>l    "'*>r  der  Rindepi- 

,0^M»  ««fA^cslrtuDg  von  Qua- 


ran  taine  ^Anftalten  auf  den  Grenzen,' nach  den  Ideen» 
die  Keck  in  feinen  Schriften  aufgeteilt  hat.     Diefe 
Anftalten  erfordern  aber  durchaus  an  jedem  Orte, 
wo  fie  errichtet  werden ,  einen  befpldeten  Thierarzt, 
und  zur  genauen  Beobachtung  der  Sicherheitsvor- 
kehrungen ein  militairifches  Commandtf.     So  lange 
es  mit  diefen  Quarantaine- Anftalten  nicht  zur  Aus« 
führüng  kommt,  ift,  da  im  Anfange  immer  nur  ein* 
zelne  Rinder  erkranken»  Tödten  derfelben  das  ßcher- 
fte  Mittel»  dem  weitern  Verbreiten  Einhalt  zu  thun. 
Die  getödteten  Thiere  muffen  aher  mit  Haut  und 
Haar  tief  vergraben  werden.    Bey  diefer  Gelegenheit 
werden  auch  Vdrfchläge    zur  Rindvieh  -Affekurang 
gemacht,  gegen  deren  Nützlichkeit  fich  aber  man- 
che  Einwendungen    machen  Jaffen.      Rec.    möchte 
wohl  wiffen»    ob  die  vor  einigen  Jahren  in: Hofland 
errichtete  Vieh- Affekuranz,   bey  welcher  der  Ent- 
febädigungsforid  auf  77933   Gulden'  gebracht   war* 
Beftand  hat»  und  wahrhaft  Nutzen  gewährt.     Kann 
die  Seuche  nicht  im  erften  Anfange  erftickt  werden*, 
fo  hält  der  Vf.  die  Anlegung  eines  Rindlazareths  am 
dienlichften.     Es  mufs  aber  am  abgelegenen  Orte 
angelegt;  gut  verzäunt  und  bewatht  werden.    Kran- 
kes und  verdächtiges  Vieh  ift  in  folchem  Lazareth 
gehörig  abzuföndern.     Wärter»  Abdecker  und  Gär« 
ber  follen   mit    eingefperrt»    und   die   noth wendige. 
Communication    wegen    der     Nahrungsmittel*    nur 
durch  einen  militairifcheh  Cordon  unterhalten  wer« 
den.    In  Anfehung  der  Behandlung! der  Ställe,  wo, 
krankes  oder  verdächtiges  Vieh  gewefen  ift,  werden 
die   bekannten   Räucherungen,      das    Wafcben  der 
Ställe,  und  das  Uebertüncnen  der  Wände  mit  Kalk 
empfohlen.      Gelegentlich   werden  im  Verfolg  der 
Abhandlung  noch  andre  Ideen  hingeworfen,   deren 
Ausführung  nicht  allein  beilfam ,  fondern  auch  nicht, 
mit  Schwierigkeiten  verknüpft  feyn  würde,   da  es. 
hiebey  nur  auf  den  Willen  der  Staatsbehörde   an- 
kommt. Dahingehört,  dafs,  wenn  bey  Rindepidemien 
durch  Medicinalvorforge  mehr  Nutzen»  als  bisher  ge- 
ftiftfet  werden  foll»  die  Sanitätsräthe,  Stadt-»  Kreis* 
und  Landphyfici  fchon  auf  den  Univerfitäten  ein  Col- 
legium  über  die  Viehfeuchen   gehört  haben  müfs- 
ten  —  und  dafs  im  Kriege  bey  jedem  Armee- Corps 
ein  Thierarzt  angeftellt  werden  foilte»  der  nur  die 
Aufficht  über  difc  Transporte  fremder  Ocbfen  hätte. , 
In  der  zweyten  Abtheilung  verläfst  der  Vf.  jenen  fpe- 
ciellen  Gegenftand,    und  geht  zu  allgemeinern  Be- 
trachtungen über«    wobey  er  aber  am  längften  im 
Gebiet  der  ThierarzneykunJe  verweilt    Gleich  im 
Anfange    werden    Materialien    zur'  Gefchichte   der   - 
Thierarzneywiffenfchaft  geliefert»   und  die  Gegen» 
ftände»  worauf  das  Studium  der  Thierärzte  gerich-   • 
tet  werden  foilte»  bezeichnet.    Nicht  allein  cfie  Me- 
dianer,   fondern  auch  Kameraliften,    Jurifteq  und 
Theologen  füllten  auf  Univerfitäten  Thierarzneykun- 
de  ftudiren.     Mit  Recht  wird  gegen' die,  befonders 
in  den  öfterreichifchen  Ländern  übliche  Verbreitung  ' 
von  Viebarzneybftchern  unter  den  gemeinen  Land- 
leuten geeifert.     Am  unfchädllchften  würden  noch 
populär    gefchriebene    Katechismen    über  Pferde, 

Rind* 


*e*J 


EROÄNZUNOSBLÄTTER  ^UR   A.    L.:  Z.    DECEMRER    1813. 


10*4 


Rindvieh,  Schafe  und  Schweirie  feyn,  die  nur  die  be- 
wahrtefteo  Regeln  de*  Zucht,  Wartungund  Stauung 
des  Viehs  umfarfen  und  Hausmittel  gegen  Krankhei- 
ten die  nicht  gefährlich  find,  enthalten  morsten* 
Die  Prediger  würden  zu  verpflichten  feyn ,  diefe  Ka- 
techismen den  Hirten  zu  erläutern.  Vielfachen  Nu- 
tzen würde  auch  die  Aufteilung  eines  vernünftigen 
Hausthierarztes  in  jedem  Kreife  gewähren.  Zu  idea- 
IKch  ift  aber  der  S.  230.  vorgezeichnete  Plan ,  dafs 
der  Kreisthierarzt  mit  den  Predigern  und  dem  Aein- 
ter- Commiffarius  eine  ökonomifch- veterinarifche 
Commiffion  ausmachen  folle,  um  von  Zeit  zu  Zeit 
alle  Wirtschaften  zu  unterfuchen,  ob  auch  nach  den 
Vorfchriften  der  Vernunft  und  «Erfahrung  das  Vieh 
gewartet,  die  Stallung  gebaut«  das  Verhäknifs  des 
Viehftandes  gegen  den  Ackerbau  beobachtet  wird 
u.  f.  w.  Eben  Jo  finden  wir  es  zwar  fehr  wünfchens- 
werth,  dafs  der  gemeine  Bauer  in  Hinficht  des  Land- 
baus und  der  Viehzucht  gründlich  unterrichtet  wer- 
de* aber  dafs  zu  die  fem  Zweck  auf  einem  Domainen* 
cut  ein  eigenes  praktifch-ökonomifches  Inftitut  er- 
dichtet werden  fall,  fcheint  uns  überflüfGg.  In  den 
Landkreifen,  die  den  Rec.  umgeben,  giebt  es  jetzt 
fchon  einzelne  Domainenbeamte  und  Gutsbefitzer, 
die  fich  als  tüchtige  Landwirthe  auszeichnen,  und 
deren  Wirthfchaft  in  den  Hauptzweigen  mufterhaft 
zu  nennen  ift.  Gebildete  Väter  geben  jetzt  fchon 
ihre  Sohne,  die  Ge  zur  Landwirtschaft  beftimmen, 
mit  fichtbarem  Nutzen,  auf  einige  Jahre  bey  folchen 
Beamten  und  Gutsbefitzern  zur  Erlernung  der  Wirth- 
fchaft in  Penfion.  Vernünftige  Landleute  aus  der 
gemeinen  Klaffe  werden  diefem  Beyfniel  folgen,  oh- 
ne dafs  es  der  Errichtung  eigener  Inftitute  bedarf. 
Um  nicht  zu  weitläuftig  zu  werden ,  enthalten  wir 
uns  weiterer  Auszüge,  und  bemerken  nur  noch,  dafs 
die  übrigen  Auffätze  von  S.  240.  bis-zu  Ende:  über 
Viehraflen  und  Stallfütterung  —  über  eine  einzu- 
führende Abgabe  von  Prachtpferden,  welche  zur 
Unterhaftung  eines  Accouchirhaufes  beftimmt  wer- 
den foll,  —  über  Polizeyeefetze  das  Hundehalten  be- 
treffend, —  und  die  vorfchläge  zur  Beförderung 
der  Verfpeifung  des  Pferde-  und  Üundefleifahes  fich 
eben  fo  fehr,  als  die  vorhergehen  Abhandlangen 
durch  Fleifs,  Belefenheit  und  Eifer  für  Gemeinwohl 
auszeichnen* 

ÖEKONOM1E, 

Erfurt,  b.  Keyfer:  Karl  Chriftian- Adolph  Neuen* 
hahriSj  Herzögt.  Sachf.  Weimar,  und  Eifenach. 
Commerzienraths  u.  f.  w.  Anleitung  zum  landr 
wirtschaftlichen  Handel],  oder  über  den  man- 
cherley  Gebrauch,  Aufbewahrung  und  Handel 
ßkonoznifcher  und  anderer  Producte  der  Erde, 


für  Land-  und  Stadtwirtbe;  nach  deffen  Tode 
durchgefehn  und  fortgefetzt  von  Jußus  Ludwig 
Günther  Leopold*  Paltor  zu  Leimbach  und  Pe- 
tersdorf bey  Nordhaufen,  der  K.  Ch..  Landw. 
Gef.  zu  Celle  Mitgiiede.  Zweyter  Band.  Zwey- 
ter  Theil.  Cerßenapfel  bis  Holzhandel.  1810. 
von  S.  445  bis  gi6.  8*  (1  Thlr.  4  Gr.) 

Mit  dem.  vorliegenden  zweyten  Theil  wird  der 
zweyte  Band  diefes  äfconomifchen  Wörterbuchs  be- 
fchioffen,  und  bis  dahin  geht  auch  nur  das'  von  dem 
Hrn.  Commerz.  Rath  Neuenhahn- ausgearbeitete  Ma- 
nufcript,  welches  nach  feinem  Tode  vorgefunden 
worden.  Was  unfer  Urtheil  über  den  Werth  diefes 
Werks  betrifft ,  fo  nehmen  wir  ganz  auf  die  von  uns 
bey  der  Anzeige  der  vorhergehenden  Abtheilungen 
Num.  240.  der  A.  L.  Z.  1H10  gemachten  Bemerkun- 

!;en  Bezug.  Auch  in  diefem  Theil  findet  man  einige 
ehr  forgfaltig  ausgearbeitete  Artikel  und  in  denfelben 
fchätzbaren  praktifchen  Unterricht.  Aber  mehre» 
ren  Lefern  wird  es  nicht -entgehen,  data  der  Vf.  oft 
feinen  anfangs  gefafsten  und  auch  auf  dem  Titel  an- 

fgebenen  Plan  aufser  Acht  gelaffen  hat.  Als  ßey- 
ele  dürfen  wir  nur  aufführen ,  dafs  die  Artikel  Ge- 
de  9  Getreidebau ,  Grabfeheid  nicht  allein  in  diefes 
Wörterbuch  aufgenommen,  fonderh  auch  ausfuhr* 
lieh  erörtert  find.  Eben  fo  wenig  zweckmäßig  ift  die 
ausführliche  Befchreibung  aller  Spielarten  von  Aep- 
feln,  Birnen,  Pflaumen  und  Kirfchen,  die  Erklärung 
aller  Arten  von  Glockenblumen,  und  anderer  für  die 
Landwirthfchaft  kein  InterefTe  habenden  Pflanzen* 
Dagegen  vermifst  man  ungern  die  Artikel  Gefäme* 
Gejchirr*  Gefpinnft9  Getränke^  Gewichte ,  Gewür- 
ze und  Gewürzpflanzen ,  Graupen  ,**  Grütze ,  Gro- 
fchen*  Hammel >  Handwerke^ ,.  über  welche  Gegen* 
ftände  in  Hinßcht  auf  den  landvtirthfchaftlicheh  Han- 
del manche  intereffante  Belehrung  hätte  er t heilt  wer- 
den können.  Wenn  der  würdige  Fortfetzer  diefes 
Handbuchs  bey  der  weitern  Bearbeitung  deffelben» 
auf  diefe  fchon  in  der  erften  Recenfion  von  uns  geäu- 
sserten Wünfche  Kückficht  nehmen,  und  mit  aller 
Sorgfalt  nur  diejenigen  Gegen ftände,  die  mit  dem 
landwirthfehaftlichen  Handel  in  einiger  Verbindung 
ftehen,  abhandeln,  diefe  aber  mit  dem  Fieifs  und 
mit  Benutzung  der  Literatur  bearbeiten  möchte,  die 
man  in  den  Abfchnitten  von  der  Aufbewahrung  des 
Getreides,  vom  Getreidehandel,  der  Getreidefper- 
re-,  und  vom  Hanf  antrifft:  fo  wird  diefes  Werk,  be- 
fonders  wenn  die  erften  beyden  Bände  bey  einer  neu- 
en Ausgabe  eine  ähnliche  planmäfsige  Verbefferung 
erhalten ,  von  allen  Liebhabern  der  Oekonomie.  und 
Staatswirthfchaft:  als  ein  brauchbares  Repertorium 
gefchätzt  werden» 
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VERMISCHTE     SCHRIFT!**. 

Leipzig,  Zöllichav  u.  F*bystadt,  b.  Darnmann: 
Die  Franzofen  in  Berlin ,  oder  Serene  an  Cle* 
mentinen  in  den  Jahren  1806.  7u.  g.  Ein  Sitten? 
gemälde.  1809.  330  S.  8*    (1  Thlr.  10  Gr.) 

Die  Vfn.  diefer  Briefe,  eine  Dame  von  Stande  und 
Wittwe  verläfst  in  den  unglücklichen  Tagen 
nach  dem  I4ten  October  1806  ihr  Landhaus  in  der 
Nähe  von  Berlin  und  begiebt  fich  in  diefe  Hauptftadt, 
wo  fie,  neben  andern  Laften,  eine  beynahe  ununter- 
brochene Einquartierung  der  fremden  Truppen   zu 
ertragen  hat,    Ihre  Erfahrungen  und  Beobachtungen 
Aber  die  Menfchen ,  deren  Bekanntfchaft  ße  auf  diefe 
Weife  macht,    daran  geknöpfte  Bemerkungen  Ober 
den  franzöfifchen  Nationalcharakter,  fowohl  an  fich  als 
In  Vergleichung  mit  dem  Deutfchen,  machen,  jiebft 
Blicken  auf  die  politifchen  Ereigniffe  der  Zeit,  den 
Hauptinhalt  des  Buches  aus,  worin  noch  eine  Menge 
andrer,  mit  dem  Hauptthema  oft  nur  wenig  verwand* 
ter  Materien  in  ungezwungener  fchriftlicher  Mitthei- 
lung verhandelt  oder  berührt  werden.     In  fo  fern 
enthält  das  Buch  mehr,  als  der  Titel  befagt,    in  an« 
drer  Rückficht  aber  weniger,  indem  es  keine  eigent- 
liche Gefchichte  des  Aufenthalts   der  Franzofen  in 
Berlin  liefert,   wiewohl  fich  die  Vfn.  auch  durch  den 
Kyfatz,  ein  Sittengemälde  auf  dem  Titel,  gegen  ein 
Mifsverftändnifs  djefer  Art  gefiebert  hat.    Es  ift  ir- 
gendwo bezweifelt  worden,  ob  diefes  Buch  Wirklich 
von  weiblichen  Händen  herrühre  ,  aber  unfrer  Mei- 
nung nach  mit  Unrecht,  wenigftens  trügt  das  Ganze 
den  eigentümlichen  weiblichen  Charakter  fo  voll- 
kommen an  fich,   dafs  eine  Nachahmung  kaum  zu 
Urlauben  ift.    Schwer  mOfste  es  dem  männlichen  Gei- 
te  werden,  zumal  in  einer  fo  ereignifsreichen  Zeit, 
den  Kreis  des  häuslichen  Lebens  fo  feft  im  Auge  zu 
behalten  und  fich  fo  oft  darauf  zu  ibefchränken«  'als 
es  hier  gefchieht.    Uebrigens  mag  es  feyn,  Tdafs  die 
Vfn.  gegen  dzs  grofse  Publicum  zuweilen  zurückhal- 
tender hätte  reden  follen  (fie  felbft  fnricht  S.saa.  ein 
honnyfoit  —  aus),*  jene  zu  offnen  Aeufserungen  er- 
klären fich  wohi  aus  dem  Umftande,  dafs  das  Ganze 
urfprOnglicb  eine  Vertrauliche  Correfpondenz  wai* 
die  zu  /orglos  und  §u&e  die  gehörige  Sichtung  der 
Welt  öbergeben  wU^tem    Diefe  Sorglofigkeit  gereicht 


dem  Buch  OberbtQ.  &  ^u  grofsem  Nachtheil  f  der  In- 
halt ift  voll  WMtft^ jungen  and  äufserft  bunt  zu- 
hmmengetetzt.  Vfoirtrifft  auf  eine  Menge  fremder 
Ergänz.  BLwYp**^  l8lJ. 


Einfchiebfel,  Anekdoten,  Erzählungen,  Briefe  va* 
andern  Perfonen,  Stellen  aus  Zeitschriften  und  Flug« 
blättern,  Poefieen,    fogar  einen  langen  hiftorifchen 
Auffatz  der  VerfafTerin ,  die  Schickfale  der  Mark  im 
dreyfsigjährigen  Kriege  betreffend.     Dazu  kommen 
dbgedruc&'te Stellen  aus  Herders  Briefen  Ober  Huma- 
nität,  Käftners   vermifchten  Schriften,    Uzens  Ge- 
dichten, Wielands  Gefprächen  unter  vier  Augen  (di* 
bekannte  prophetifche  Stelle  Aber  Bonaparte)  dem 
Mr.  Botte  von  Pigault  le  Brun,  den  Briefen  Friedrich* 
desZweyten,  Schillers  Wallenftein ;  eine  Menge  kar- 
zerer nicht  zu  erwähnen.    Eben  fo  nachtheilig  ift  der 
Ümftand,  dafs  die  Vfn.  ihr  Lieblingsthema,  die  Ver- 
gleichung des    franzöfifchen   Charakters   mit   dem 
deutfchen,  nicht  in  einer  Fojge  abhandelt,*  fondern 
auf  die  Veranlagung  jedes  .neuen  Einquartierten  wie- 
der darauf  zurückkommt,  fo  dafs  /un.nphe  Bemer- 
kungen zehnmal  und  .öfter  gemacht  werde/).    Auph 
mit  andern  Materien  ift  diefs  der  Fall;  viel  Unbedeu-  «. 
jtendes  und  Unverbürgtes  hat  fich  in  die  Correfpon- 
denz eingefchlichen.      Bey  alle  /lern  und  fo  wenig 
Jlec.  die  äufsere  Form  des  Buches  billigen  kann* 
foricht  er  demfelben  das  Intereffe  und  feiner  Verfaf- 
ferin  den  Geift  nicht  ab.;  eben  fo  wenig  tadelt  er  es, 
dafs  fie  in  dem  gefelligen  Leben   des  franzöfifchen 
Kriegers  vornehmlich  die  gute  Seite  auffuchte  und 
hervorhob,  da  eine  folebe  Seite  nicht  .abzuleugnen 
ift  und  die  Zeitumftände  felbft  fie  aufzuziehen  rie- 
then.    Wir  wollen  aus  dem  fehr  eemjfchten  Inhalt 
des  Buches  einiges,  was  vorzüglich  intereffirt,  zur 
Probe»  ausheben  und  zum  Scblufs  die  erheblich ftea 
Unrichtigkeiten  in  Namjen  und  Paten    verbeffern* 
Lebhaft  und  ergreifend  fpricht  fich  im  Eingänge  des 
Buches  die  Ueberrafchung  und  der  Schmerz  der  Vfo. 
bey  der  Nachricht  von  den  unglücklichen  Ereignis 
fen  des  Octobers  i8o£,  und  der  Annäherung  der 
feindlichen  Beere  aus.    S.  55.  .Zum  erftenmal  Schilf 
derung  der  franzöfifchen  Beweglichkeit  und  beitera 
Laune ,   die  die  Vfn.  bey  dem  junter  ihrem  Fenfter 
aufgeteilten  JVlilitair  bemerkte,  fobald  das  armes} 
jbas  ertönte..    „Jeder  fcheint  das  nur  erwartet  zu  hal- 
ben, Jein  Couplet  .zu  fingen :  da  heilst  es  fillette,  Ar* 
/ietteg  amours ,  toujours;   meris*  cocu  u.  f.  w.     Da 

fehts  in  kraufem  bunten  cGefchwirre  durcheinander; 
ier  wird  gewalzt,  Spränge  verfocht:  alle  überlaffea 
fich  der  Juftigften  Laune;  keiner  fchleicbt  gebückt 
von  dann en  ,  als  ob^r  ffebon  im  Geifte  das  fanre  Gd-v 
ficht  feines  Weibes*  oder  das  Schreien  der  hungri- 
gen Kinder  um  Brod  vernähme."    Den  angenehmen 
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Eindruck  diefer  National fröhlichk ei t  ftörte  bey  der 
Vfn.  die  Erinnerung  an  einen  Spruch  des  Kaifers 
Maximilian :  „Die  Franzofen  fingen  höher,  denn  ge- 
notirt;  fielefen  anders  als  gefchrieben;  fie  reden  und 
fingen  anders,  als  in  ihrem  Herzen  ift."  Schon  frü- 
her fällt  ihr  der  Ausfpruch  der  Frau  von  Grafigny 

'  bey:  die  Franzofen  feyen  den  Händen  der  bildenden  / 
Natur  entfchlüpft,  als  fie  nur  erft  Feuer  und  Luft  da- 
zu'gebraucht  hatte.  Folgende  Anekdote  bezeichnet 
den  Nationalcharakter  fehr  richtig,  man  kann  das 
fe  non  i  vero  i  ben  trovato  darauf  anwenden.  Bey  ei- 
ner Patrouillirung,  die  ein  preufsifcber  Offioier  im 
franzöfifchen  Revolutionskriege  nach  Kaffel  am  Rhein 

'  bin  macht,  ftöfst  er  auf  einen  Chaffeur,  der  Schild- 
wache fteht.  Als  er  fich  cfemfelben  auf  dreyfsig 
Schritte  naht,  winkt  diefer  ihm  mit  der  Hand,  nicht 
weiter  vorzukommen.  Die  Patrouille,  als  fie  fich 
entdeckt  fieht,  macht  ebenfalls  Halt,  und  erwartet, 
,dafs,  da  der  Chaffeur  nicht  fcbiefst,  er  auf  fie  zu- 
kommen und  übergebn  werde.  Er  aber,  ftatt  nach 
feinem  Karabiner  zu  greifen,  holt —  eine  Flöte  aus 
derTafche,  und  bläft  ihnen  das  cäira  mit  zwölf  Va- . 
riatiönen  vor.  Den  Officier  der  Patrouille  amüfirte 
üiefs  vortrefflich;  und  der  Franzos,  als  er  fertig  war, 
klimmt  den  Hut  ab,  gröfst  höflich  ft,  fie  rufen  ihm 
Bravo  zu  und  beide  Theile  reiten  von  dannen.  — 
S«  44«  Einiges  zum  Lobe  der  Generale  Clarke  und 
Hui  in.  Bey  der  Vorftellung  der  Berliner  Geiftlich- 
keit  unterhielt  fich  jder  Kaifer  Napoleon  pber  eine 
halbe  Stunde  mit  dem  Conf.  Rath  £rman ,  der  eini- 
gen feiner  Aeufserungen  zu  widerfprechen  wagte, 
was  der  Kaifer,  ungeachtet  es  eine  fehr  wichtige  oa- 
che  betraf,  ohne  Unwillen  aufnahm.  In  der  Neu- 
itädtfehen  Kirche  walzten  die  Franzofen   nach  dem 

aiel  der  Orgel.  S»  54.  fpafshafte  Schilderung  eines 
»nen  drolligen  Voltigeurs,  der  für  feinen  Herrn, 
einen  Lieutenant,,  eine  kindifche  Vorliebe  bat,  und 
'  ihn  für  das  Gröfste  und  Volikommenfte  auf  Gottes 
Erde  hält,  fo  dafs  er  traurig  dafitzt  und  keinen  Biffen 
mehr  anrührt,  als  fein  Herr  durch  andre  ankommen- 
de Officiere  in  Schatten  geftellt  wird.  S.  66.  erhal- 
ten wir  eine  kleine  Sprachlehre,  zu  Nutz  und  From- 
tmen  junger  Damen,  die  zu  Schaden  und  Spott  kom- 
men könnten.  „  Je  vous  adore  fagt  auf  deutfeh :  Sie 
gefallen  mir  gut  genug,  weil  eben  keine  zugegen  ift, 
*lie  mir  beffer  gefällt.  —  Jefuis  tout  äfait  defoli  es 
tbut  mir  einigermafsen  leid.  -  Jefuis  au  dej'efpoir 
es  ift  mir  nicht  lieb.  —  %A  la  plus  aimable  des  belies 
»n  Mademoi feile  N.  N.  —  Fidilejusqu"  au  tripas  treu 
'bis  an  die  Stubenthür.  —  Je  fuis  ipris  de  Vbs  char- 
mes  ich  finde  fie  ganz  erträglich  auf  ein  Stündchen.  — 
Je  vous  aimerai  jusqu*  ä  la  rnort,  ich  erzeige  Ihnen 
die  Ehre,  Ihnen  zwey,  wohl  drey  Tage  lang  die  Cour 
zu  machen.  —  Teint  de  lys  et  de  rofes  ihre  Farbe 
paffirt.  —  Je  vousprtfente  mes  hommages  guten  Mor- 
gen oder  guten  Tag,  Ihr  Diener.  —  Vos  bites  alle- 
mandes  Ihre  würdige«  Männer  —  Ces  ours  du  Nord 

•die  braven  Deutfchert. — .,—    S.  69.  Ein  fran- 

?öfifcher  Officier  im  Gefolge  des  Generals  Hulin,  ein 
Tifchler  feines  Gewerbes»  ging  zu  einem  Berliner 


Tifchlermeifter  und  nahm  Unterricht  in  der  en^ 
fchen  Politur.    Er  kam  pünktlich ;  fo  wie  er  frey  vom 
Militärdienft  war,  hing,  er  feine  Uniform  an  den  Na- 
gel und  arbeitete  emfig,    fchlug  auch  dem  M elfter 
vor,  fich  in  feiner  Vaterftadt  in  Frankreich  niederzu- 
lafTen,   wo  fie  zufammen  eine  Fabrik  von  Tifcbler- 
waaren  anlegen  wollten.      Diefs  veranlafst  Betrach- 
tungen über  die  Standesvorurtheile  der  Deutfchen* 
Mancher  franzöfifche  General ,  meym>  die  Vfn. ,  fpre- 
che  noch  das  Patois  feines  Dorfes  und  muffe  alles  von 
feinem  Secretair  fchreiben  laffen,  ohne  dafs  Napoleon 
defshalb  fein  Verdienft  weniger  ehre.    Richtig  wird 
an  mehrern  Orten  bemerkt,  dafs,  wenn  der  Franz6* 
fifche  Soldat  mehr  Cultur  zeige  als  der  (ehemalige) 
preufsifche ,   die  franzöfifche  Armee  eine  ganz  ande- 
re Zufammenfetzung  habe,   als  die  preufsifche,  fie 
maphte  die  Nation  felbft  aus,  indem  alles  Soldat  wer- 
de ;  nicht  fo  jene.    Jetzt  ift  es  freylich  bey  den  Deut« 
fchen  der  nämliche  Fall.    S.  100.  Bemerkungen  Ober 
einen  Ausfpruch  Heinrichs  von  BüloWy^  die  Franzo- 
fen wären  bey  aller  ihrer  Gröfse  weibifch*   den  die 
Vfn.  billigt.    „  Den  Franzofen  ift  nichts  febreckiieher 
als  die  Langeweile,  und  fie  Gnd  ihr  häufig  ausgefetzt. 
Sie  find  eine  Cifterne,.  die  durch  Zuflufs  von  auflen 
her  unterhalten  werden  mufs,  indefs  der  ruhige  Deut- 
fche,  gleich  einem  Quell,   aus  fich  felbft  febopft. 
Wie  fehr  fie  die  Langeweile  fchenen ,  betätigen  Kei- 
fende im  Innern  des  Land  es,  welche  oft  Kinder  mit 
dem  Ausruf :  je  m  ennuye9  ma  bonos 9  heftig  weinen 
hörten.    Hierzu  eine  Anekdote  von  dem  Duc  de  Lau? 
raguais*  der  einen  andern  Grofsen  wegen  inteotir* 
ten  Mordes  durch  verurfachte  Langeweile  anklagte. 
Er  hatte  fich  nämlich  von  der  medicinifchen  Factütat 
ein  bereifendes  Gutachten  verfchafft,  dals  man  vor 
Langerweile  fterben  könne.    Die  Anekdote  ift  nicht 
aus  der  Luft  gegriffen,  da  fie  auch  Grimm  im  dritten 
Theil  feiner  Correfpondenz,  nur  mit  andern  Neben- 
umftänden,  erzählt.    S  1 1 1.  Als  die  Frarrzofeu  den  vo- 
rigen Papft  Pius  VI.  aus  Rom  wegführten,  um  ihn  nach 
Viennein  Frankreich  zu  bringen,  fragte  der  heilige  Va- 
ter den  franz.  Oberften,   der  die  Bedeckung  com- 
mandirte,  wie  fein  Name  fey  ?    Saint  pere>  mon  nom 
eß  Calvin.    Pius  VI.  fiel  in  den  Wagen  zurück,  fci- 
tete  die  Hände,  hob  Ge  gen  Himmel  und  rief  mit  Aar- 
ker  Stimme  aus:  0  celtiluda!  (O  Unbegreifliche it\) 
fo  fehr  fiel  es  ihm  auf,  dafs  ein  Nachkomme  Calvins 
den  Papft  aus  Rom  wegführe.    (Hierbey  wäre  zu  er» 
Innern,  dafs  der  berühmte  Reformator  im  Franzöfi- 
fchen eigentlich   Chauvin  hiefs.)      S.  170.  fehr  ge» 
gründete  tadelnde  Bemerkungen  über  den  unverhüll- 
ten Anzug  der  Frauenzimmer,    der  bey  der  Anwe- 
fenheit  eines  fremden  finnlichen  Volkes  doppelt  ein- 

förerid  war.  —  Eine  merkwürdige  Stelle  aus  einer 
roclamation  Napoleons  an  die  Einwohner  von  Cairo, 
4m  December  1798,  verdient  in  Erinnerung  gebracht 
'  zu  werden.  „  t  auroit  *7,  heifst  es ,  un  komme  afßs 
aveugle,  pour  ne  pasvoir9  que  lejDeftin  dirige  /i/i- 
mime  toutes  mes  Operations?  —  Unjour  viendra% 
que  tout  le  mohde  verra  avec  tvidence ,  que  je  fuis 
fo/iduit  par  des  ordre*  fuperieun*  et  que  ies  efforts 

des 
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des  hitrrtains  ne  pevvent  rien  contre  moi.  /Heureux 
ceux ,  gut  de  bonnefoifont  les  premiers  ä  fe  mettre 
avec  moi.n  —  S.  168*  wahre  Bemerkungen  über  Nah- 
run gslofigkeit,  die  Sittenlofigkeit,  den  Luxus  der 
Uauptftadt  in  jenen  Zeiten;  dann  manche  kleine  Cha- 
rakterzüge zum  Vortheil  der  Franzofen.  Auch  von 
ihren   ehelichen  Verhältniffen  äufcert  die  Vfn.  eine 

tute  Meynung,  nur  nicht  von  der  Reinlichkeit  ihrer 
5c he.  Die  Briefe  eines  gefangenen  preufs.  Offi- 
ciers  aus  Frankreich  find  interefiant  und  enthalten 
manche  feine  Bemerkung.  Aber  auch  hier  wird  das 
gewohnte  Thema,  Vergleichung  des  Franzofen  und  des 
jjeutfchen,  nur  mit  Variationen,  wieder  abgehandelt. 
S.  206.  kommt  unter  den  Einquartierten  der  Vfn.  zum 
erstenmal  ein  Ordonnanz  -  Gensd'armes ,  Namens  G. 
▼or,  deffen  Charakter  und  tragifches  Ende  in  der 
Folge  Intereffe  erwecken.  So  liefert  die  Vfn.  auch 
noch  von  einigen  andern.»  nicht  gewöhnlichen  Krie- 
gern, beynah  vollftändigePortraits.  Befonders  zeich- 
net fich  darunter  das  eines  Ordonnateur  en  Chef  (  S. 
£65  u.  f.)  aus,  welcher  ganz  das  Bild  erfüllte,  das 
fie  fich  ftets  von  einem  franzöfifchen  Gelehrten  mach- 
te. Sie  konnte  während  des  Umgangs  einer  gerau- 
men Zeit  keine  Spur  menfchlichen  Gemüthes  an  ihm 
bemerken.  Immer  erfchien  er  ihr  wie  ein  bell  polir- 
terKiefel.  Die  Stunde  feines  Befuchs  war  anstren- 
gend für  fie;  fie  mufste  fich  zu  einer  Lection  vorbe- 
reiten, diefs  und  jenes  nachfcblagen  u.  f.  f.  Vortheil- 
bafter  ift  im  Ganzen  das  Bild ,  das  fie  von  einem  ge- 
wiffen  Mr.  D  —  vie,  ungeachtet  feiner  nicht  durchaus 
exemplaTifchen  Sitten  entwirft.  Vom  Kaifer  Napo- 
leon kommen  auch  einige  nicht  unintereffante  Züge 
vor.  Ein  Zug  von  Soldatenzutraulichkeit  ift  folgen- 
der: Nach  der  Schlacht  bey  Eilau  litten  die  Franzo- 
fen  Mangel  an  Brod ,  und  als  eines  Tages  der  Kaifer 
vor  der  Fronte  eines  Regiments  hinritt,  riefen  Gre- 
nadiere ihm  zu :  Po  im,  Kleba.  Er  antwortet  Niema  — 
Alle  rufen:  Niedobbers.  (Die  Richtigkeit  der  pol- 
nifchen  Schreibart  wird  nicht  verbargt.)  Als  nach 
der  Schiacht  bey  Aufterlitz  der  öftreichifche  Kaifer 
zu  ihm  kam  und  gemeldet  wurde,  foll  der  franzöG- 
fche  Kaifer  eben  befchäftigt  gewefen  feyn,  feinen  Gre. 
aadieren  Anweifung  zu  geben,  wie  man  mit  möglich* 
fter  Feuerer fparnifs  Kartoffeln  kochen  könne;  er  hat* 
.te  fich  ein  Schnupftuch  vorgelegt,  und  gab  den  Unter- 
richt praktifch:  das  Feuer  muffe  in  einer  kleirjfc 
Entfernung  um  den  Topf  herumliegen  u.  f.  w.  Nun 
nahm  er  den  Küchenfcnurz  ab,  reinigte  die  Häntie 
und  rüftete  fich,  den  Kaifer  Franz  zu  bewillkomm- 
nen. —  Vor  der  Schlacht  bey  Jena  beobachtete  Na- 
poleon die  Bewegungen  der  Preufsen  durch  ein  Fern- 
rohr. Er  fagte  einigemal  halb  laut  vor  fich,  Beyfall 
nickend:  bon9  votta  du  Frtderic!  Plötzlich  rief  er 
aus:  Us  fönt  a  moi!  —  Den  Befchlufs  des  Buches 
machen  Auszüge  aus  den  Werken  Friedrichs  IL,  mit 
Anmerkungen  begleitet  von  einem  franzöfifchen  Of- 
ficio. Aus  diefen  Bemerkungen  fpricht  abwechfelnd 
die  Bewunderung  des  grofsen  Königs  und  das  Gefühl 
der  Nationalehre.  pie  Worte  Friedrichs  an  d*  Ar- 
gens :  Pos  Frangoi^  onf  commis  des  cruautis  dignes 
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desPandours!  Cefont  et  indlgnes  pülards.  E&veritt, 
V  acharnement ,  qu'ils  me  marquent\eß  bien  honteux  ; 
leurs  proeedls  ne  tendent  au9  &  fe  faire  un  ennemi  *r- 
rtconciliable  £un  ami  qui  leurs  a  iti  attacht  fetze  ans 
yeranlaffen  z.  B.  folgende  Herzensergiefsung :  he  rl- 
proche  eft  mortifiant;  ils  le  miritoient.  Mais,  Sire9 
fi  par  une  conduite  toute  oppofie*  fi  par  un  rqfpect  es 
une  admiration  fans  bornes  les  manes  peuvent  Ute 
riconciliis,  fy  contribuerois  de.  t out  mon  pouvoir. 
Anders  lautet  die  Bemerkung  zu  folgenden  Worten 
Friedrichs  an  d'Alembert:  Je  ne  faurois  vous  dire9 
combien  vos  Frangois  rrC  amufent.  Cette  natlonfi  avb- 
de  de  nouveautls  vi  oft Ire  fans  cejfe  des  feines  nouveh 
jes.  Tan  t  St  ce  fönt  des  Jtfuites  cJiaJfts,  tan  tot  des 
billets  de  confeffion ,  le  par  lernen  t  cafßy  les  Jtfuites 
rappelUsi  de  nouveaux  miniftres  tous  les  trois  mois$ 
enfin  ils  fournijfent  feuls  des  fujets  de  converfatioa 
'  A  toute  lEurope.  oi  la  providence  a  penjt  ä  moi* 
en  faifant  ce  monde,  eile  a  erte  ce  peuple  pour  mes 
menus  plaifirs!  Der  Franzofe  bemerkt:  Oui9  Siref 
ils  donnent  toujours*  ftrjets  de  converfationiä  toute 
T  Europe  ces  Frangois  Ji  amufantsf  mais  ils  ontfaU 
changer  de  matiire,  et  je  nejais  fi  on  les  trouve  äpri* 

Jena  tout  cifdtt  aujfi  amufants  commejadis. — 

Zu  berichtigen  find  unter  andern  folgende  Stellen: 
Der  S.  51  und  193.  erwähnte  proteftantilche  Prediger 
(und  ConfiftoriaIpräfident)'zu  Paris  heifst  nicht  Ma- 
noty  fondern  Maron.  S.  34  und  85.  fteht  Großgny 
für  Graßgny.  S.  80.  die  Schlacht  bey  Torgau  (im 
fiebenjähngeh  Kriege)  war  nicht  am  5.  Mai,  fondera 
am  3.  November.  S.  86.  ftatt  Pigauld  mufs  Pigault 
le  Brun  ftehen.  S.  139.  Die  Schlacht  bey  Lfttzen 
war  am  6.  Nov.  163t.  S.  165.  Der  Jude  in  Shake- 
fpear's  Kaufmann  von  Venedig  heifst  Shylocky  nicht 
Shikok.  S.  i6q.  fteht  Potzdam  für  Potsdam.  S.174. 
Circles  f.  Cercles.  S.  263.  Piro  für  Pino.  S-263. 
Der  Tilfiter  Friede  wurde  nicht  am  18-  Jul.  gefchlof- 
fen.  S.  196.  ein  felbftzuf riedener  Tanzmeifter ,  der 
fich  fei bß  bewundert >  ift  ein  ziemlicher  Pleonafrous. 

Hamburg  u.  Altona,  b.  Vollmer:  Pinetti,  Phi- 
ladelphia und  Enslin,  oder  die  enthüllten  Zaü* 
berkräfte,  eine  Sammlung  auserlefener,  leicht 
auszuführender,  magifcher,  chemifcher  und  Kar- 
tenkunftftücke,  neblt  den  intereffanteften  Scherz- 
und  Pfänderfpielen ,  zur  Belultigung  und  Unter* 
baltung  für  -frohe  Gefelltcbaften.  Neue,  ganz, 
lieh  umgearbeitete  und  fehr  vermehrte  Auflage. 
x  Er  fter  Theil  ia8S.  Zweyter  Theil.  i*8S.  Drit. 
ter  Theil.  64  S.  Vierter  Theil.  104  S.  tf.  ( zu- 
sammen  1  Thlr.  6 Gr.) 

Nur  der  erfte  Theil  wird  eigentlich  für  eine  neue 
Auflage  erklärt.  Ob  diefs  fich  wirklich  fo  verhalte» 
läfst  fich  fchwer  ausmachen ,  da  dergleichen  Schrif- 
ten ohne  Jahrzahl  von  Natur  mit  ewiger  Jugend  be- 
gabt find.  Aus  der  innern  Befchaffenljeit.des  Buchet 
geht  auch  die  Wabrfcheinlichkeit  nicht  hervor,  dafs 
eine  zweyte  Auflage  hätte  nötbig  werden  können, 
denn  das  Ganzo  ift  eine  fahrläffige  Compüation  >  wie 

wir 
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wir  dergleichen  fchon  viele  haben ,  wo  die  ganze  He* 
xerey  in  der  Gefchwindigkeit  liegt,  mit  welcher  Ge 
entftchen.    Nach  dem  Vorbericht  war  die  Abficht 
des  Vfs.,  nur  (olche  Kunftltäcke  zu  fammeln,  welche 
ohne  Koften   und  TafchenfpielerQbunir,   ausgeführt 
werden  können  und  doch  gelchickt  find,  eine  Gefell- 
fcbaft  angenehm  zu  unterhalten.    IndefTen  mufs  es 
ihm  damit  kein  grober  Ernft  gewefen  feyn:  denn  die 
Auswahl  ift  «nichts  weniger  als  ftreng,   wie  fchon 
die  grofse  Menge  von  Kunftftücken ,  die  vier  Band- 
chen  fallt,  vermuthen  läfst.    Die  aller meiften  Kunft- 
ftücke  im  erften  Bändeben  können  zwar  allerdings 
mit  einem  Spiel  Karten  ausgeführt  werden,  find  aber 
farpmt  und  fonders  viel  zu  bekannt,  um  gut  zu  un- 
terhalten«    So  find  auch  die  dafelbft  befchriebenen 
Gefellfcbaftsfpiele  meiftens  fehr  trivial.     Wie  aber 
Mittel  gegen  die  Raupen ,  Mittel,  Warzen  zu  vertrei- 
ben ,  Färberrecepte  u.  dgl.  in  diefes  Buch  gekommen 
find ,  begreift  niemand.    Im  zweyten  Bändchen  trifft 
man   unter  einem  Schwall   von   Geringfügigkeiten 
doch  mitunter  auf  etwas  intereffanteres  und  nicht 
ganz  gemeines.     Der  dritte  Theil  enthält  Vorzugs- 
weife  die  (  nicht  ohne  Apparat  und  Koften  auszufüh- 
renden) optifchen  Kunitftücke  und  fahrt  defshalb 
auch  den  befondern  Titel:   Die  Zauberlaterne.    Der 
vierte  Theil  enthält  nur  Karten  -  und  Rechenkunft- 
ftücke.     Wenn  es  dem  Vf.  beliebt  hätte ,   nur  Ein 
Bändchen  ftatt  diefer  vier  zu  liefern ,  fo  hätte  feine 
Arbeit  zweckmäßig  aasfallen  können.     Arg  ift  es, 
dafs  man  ebendieselben  Kuoftftücke  in  verfchiedenen 
Theilen  mit  eben  denfelben  Worten  zwey-  und  drey 
mal  wiederfindet.     Wer  etwa  aus  diefem  Buche  in 
Oefellfcbaften  zur  Beluftiaung  vorliefet,    mag  auch 
nicht  vergeffen,  die  RecEtfchreibung  des  Vfs.  mit 
anzugeben* 

OEKONOM1E. 

NoudhIüSeK,  b.  Nitzfche:  Die  Landbienenzucht 
kurz  und  fafslicb  dargeftellt  für  Landleute  von 
Juft  Ludwig  Günthe^XeopoLii  Pfarrer  zu  Leim- 
bach in  der  Graffchaft  Hohnftein,  der  Königl. 
Kurbraunfchw.  Lüneh.  Landwirthfchafts-  GefeJl- 
febaft  zu  Celle  Mitgliede,  Verfaffer  'des  Tafchen- 
buchs für  Oekonomieverwalter.  —  Ein  Anhang 
zum  zweyten  Bande  des  Agricola.  igo6«  VI  und 
104  S.  8-  (8  Gr.) 
Von  einem  Buch,  das,  wie  der  Titel  anzeigt,  für 
Landete  gefchrieben  ift,  kann  map  mit  Recht  for- 


dern, dafs  der  Vortrag  kurz,  deutlich  und  lebhaft 
feyn  muffe.    Die  An  weifungen,   die  ein  foieber  Un- 
terricht giebt,  muffen   Geh  Wofs   auf  Erfahrungen 
{gründen ,  und  durch  möglichste  Einfachheit  empfeh- 
en.    Zur  Erläuterung  find  oft  Beyfpiele  anzufahren, 
und  um  die  Lehren  fafslicher  zu  machen,  mufs  man 
felbft  den  Ton  und  die  Wendungen ,  deren  fich  der 
Landmann  in  feiner  Unterhaltung  bedient,  ohne  defs- 
halb ins  Gemeine  zu  verfallen ,  nachzuahmen  fachen. 
So  richtig  nun  auch  die  in  der  vorliegenden  Anwet- 
fung  aufgeftellten  Grundlatze  find,  jfo  voJlftändigr 
man  auch  den   hier  gegebenen  Unterricht  nennen 
kann ,  da-  er  die  wefentlichen  Kenntniffe,  mit  denen 
der  Bienen wirth  ausgeftattet  feyn  mufs,  umfatst:  fo 
vermiffen  wir  dennoch  die  oben  angegebenen  Eigen- 
schaften einer  zweckmifsigen  Volks  fchrift.    Zu  ge- 
lehrt find  die  gleich  anfangs  beygebraebten  Bemer- 
kungen aus  der  Naturgefchichte ,  die  Erzählung  von 
den  7  Ordnungen.,  in  welche  die  Infekten  getheüt 
werden,    und   die  Einteilung   der  Ordnungen  in 
Gattungen.    Zu  wiffen,  was   Vircil  von  der  War« 
tung  der  Bienen  lagt,    kann  wohl  den  Literator, 
aber  nicht   den   gemeinen  Landmann    intereffireiu 
Der  gebildete  Landwirtb  wird  die  Aber  die  Anzahl 
Zellen  in  jedem  Stock  angeftellte  Berechnung ,  und« 
den  Calcui ,  wie  viel  davon  für  die  Brut,  und  wie 
viel  für  die  Honigfammlung  beftimmt  find,   Co  wie} 
die  Berechnung  der  Anzahl  Eyer,  welche  die  Köov* 
gin  legt,   merkwürdig  finden;    aber  für  den  Bienen« 
wii  th  von  bäuerlicher  Herkunft  ift  die  Kenntnifs  die* 
fer  Gegen ftjnde  ganz  überflüffig,  und  zieht  ihn  nur 
von  der  Hauptfacne  ab.    Die  Kunft,  Ableger  zu  ma- 
chen, welche  S.  62  u.  f.  abgehandelt  wird,  erfordert 
befondre  Aufmerkfamkeit,    fehr  viel  Uebung   und 
Gefchickiichkeit  und  einen  grofsen  Zeitaufwand.  Für 
den  gemeinen  Landmann  pafst  diefe  Kunft  nicht«  Er 
wird  mehr  Nutzen  haben ,  wenn  er  die  Schwärme, 
welche  die  Natur  ihm  giebt,    rthörig  wahrnimmt» 
Wir  würden  daher  die  Anweifudg  zur  kanftlichea 
Vermehrung  der  Bienenfchwärme  aus  diefem  Unter« 
rjcbt  weggelaffen ,  oder  nur  die  einfach fte  Methode 
zur  Beförderung  der  kflnftlicben  Vermehrung  der 
Bienen  gelehrt  nahen.     Dagegen  hatte  der  Gegen« 
ftand ,  betreffend  die  Anpflanzung  von  vielen  Palm« 
weiden ,  £fpen,  päppeln,  Ellern  und  Hafeln,  am  den 
l|jpnen  ihre  erfte  Nahrung  in  reichlichem  Vorrath  zu 
bereiten,  xnehr  herausgehoben  und  wichtiger   ge* 
macht  werden  follen ,   als  es  S.  34  u.  35.  geschehen 
ift  3  weil  von  dejc  Falle  diefer  Nahrung  die  -Vergrd* 
fserung  der  Bienennutzung  hauptsächlich  abhingt. 
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,  Auch  unter   dem  Titel : 

Der  Evangelift  Johannes ,    erklfirt  für  Unge* 
lehrte. 

(Preis  des  ganzen  erften  Theiis  3Tblr*  aoGgr.) 

I  1er  Vf.  diefer  Schrift  verfank  in  jungem  Jahren 
•*^  in  eine  tiefe  Hypochondrie,  und,  durch  diefe, 
felbft  in  hartnäckige  Zweifel  an  «feinem  eigenen  Da- 
feyn,  und  an  dem  Dafeyn  der  ganzen  äufsern  Welt; 
fpäterhin ,  als  er  von  feinem  traurigen  Gemüthszu- 
ftande  geriefenwar,  verfenkte  er  fich,  neben  feinen 
theologifchen  Studien,  in  die  Tiefen  derMetaphyfik, 
verirrte  (ich  aber  dadurch  nur  in  dem  Labyrinthe  des 
Skeptizismus,  und  diefer  zog  ihn  zuletzt  zum  Atheis- 
mus.   Nun  ward  er  wieder  eine  Beute  der  Hypochon- 
drie, urid  fich   felbft  uod  andern  tiur  Laft.     „Die 
Folgen  diefes   fchrecklichen  Uebels  find,    fagt  er, 
sieht  zu  befchreiben,     und   niemand  kann  darüber 
urthirilen,    als  wer  '/felbft  davon   gequält  worden; 
auch 1  wird  fchwerliQ^  einer,  der  es  erfuhr,  ein  canfc 
offenes  GettändniTs  jie$  Zuftandes  thun,  in  welchem 
er  fich  befand;,  vi$j      Javon  ift  auch  jn  fich  felbft  fo 
wider Sprechend ,  h^  eJn   gefunder  Menfch  es  nicht 
glauben  kann.  "     MS         DUD  ei£>es  Tages,  in  der  3u- 
Kerken  Verzweigt $    *L,ar9    machte  er  zufällig  die 
ßfkättBtretiA^ff    > ^Zinnes,  der,  nachdem  er  fich 
f?dw^!^ll^^^httn  rheilnehmung  nach 
to%!!!,£%$:M*ß"*4>   «*««««t  hatte,,  i&m  die 


T^''^y^r 


1 

Bearbeitung' eines  exegetifchenWerkes  anrietb,  unef 
der  Kranke  folgte  ihm.  So  entftand  das  exeeetifche 
Handbuch  des  2V.  T.  Weil  indeTfen  des  Vfs.  Uemüth 
anfangs  noch  zu  fehr  von  Krankheitsgefühlen  nie- 
dergedrückt war,  und  aufserdem  noch  Kummer 
und  Verdrufs  ihm  zufetzten,  fa  blieb,  während  et 
an  den  drey  erften  Evangelien  arbeitete,  die  Abficht 
feines  Freundes  bey  dejn  Vorfchlage,    den  er  ihm 

femaebt  hatte,  immer  noch  unerreicht;  als  er  aber 
ey  mehrerer  Ruhe  und  in  hellem  Stunden  Über  das 
Evangelium  Johannis  nachdachte,  regte  fich  in  fei- 
nem Innern  ein  ihm  neues  woblthuendes  Gefühl ; 
allmählig  verbreitete  fich  über  .fein  Wefen  ein  er« 
freuendes  Licht;  der  Inhalt  die  f es  Evangeliums  fagte 
den  Bedürfniffen  feines  Herzens  zu.  Von  nun  an 
ward  diefe  Arbeit  für  ihn  die  angenehmfte  Befchäfti- 
gung;.  er  gelangte  in  Anfehung  der  wichtigften  An- 
gelegenheit des  Menfchen  zu  immer  hellerer  Einficht 
und  deutlicherer  Erkenntnifs  und  die  Leere  in  feinem 
Gemütne  ward  ausgefüllt.  Zwar  erhoben  fich  zu» 
weilen  noch  ftarke  Zweifel  gegen  den  Glauben ,  den 
er  gewonnen  hatte,  in  feiner  Seele;  nachdem  ihn 
aber  Kant  über  die  Schranken  des  menfchlichep  Er- 
kenntnifsvermögens  belehrt  hatte,  lernte  er  fich  be- 
scheiden, dafs  eine  Religion,  „welche  auf  das  Be- 
wufstfeyn  der  g  eifrigen  Natur  des  Menfchen  gegrün- 
det ift,  deren  Lehren  als  noth wendige  Folgen  dier 
fes  Grundes  einleuchten,  die  dem  Bedürfnifie  feines 
-  Geiftes  vollkommen  entfp rieht,  die  ihm  einen Teftfcn 
Standpunct  in  der  Reihe  der  Wefen  anweifet,  und 
ihn  mit  der  Schöpfung  in  Uebereinftimmung  fetzt," 
die  einzige  fey,  welche  er  als  wahr  anerkennen  kön- 
ne, und  als  wahr  anzuerkennen  verpflichtet  fey. 
Diefe  Veränderung  in  feinem  Seelenzuftabde  trüg 
nun  auch  zur  Erleichterung  jenes  körperlichen  Ue- 
bels bey,  und  in  der  Folge  ward  er  gänzlich  davon 
befreyt. .  Je  weniger  man  aus  dem  exegetifchen 
Handbuche  des  N.  T.  diefe  Gefchichte  von  deffen 
Eatftehung  vermuthen  kann,  um  fo  mehr  glaubten 
wir  cliefelbe  in  die  Anzeige  der  vorliegenden  Schrift 
aufnehmen  zu  muTfen.  Die  erfte  Ausgabe  derfelbea 
erfchien,  wie  man  fieht,  fchon  vor  zwanzig  Jahren 
und  darüber,  und  wurde  zu  feiner  Zeit  in  unfern 
Blättern  beurtheilt.  (J.  17^1.  N,  125.  1795-  N.  148-) 
N.  2.  ift  eine  neue  Bearbeitung  des  crimen  Theiis  von 
N.  i.,  von  der  wir  hier  eine  neue  Beurtheilung  lie- 
fern. Wir  können  uns  aber  nicht  enthalten ,  vorher 
einiges  von  den  Schwierigkeiten  eines  folchen  Hand- 
buchs für  Ungelehrte  zu  fagen.  Gelehrten  ift,  wie. 
I35  ,  tfa« 
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das  Sprichwort  fagt,  leicht  zu  predigen;  auch: ein 
Handbuch  zur  Erklärung  des  N.  T.  ift  leicht  für  fie 
zu  fchreiben;  aber  Ungelehrten  Fehlen  viele  Vor 
kenntniffe ,  ohne  die  fich  in  dem  Fache  der  Exegefe 
ohne  fehr  grpfse  Weitjäuftigkeit,  ja  felbft  bey  fol- 
eher,  Mönche»  nicht  ganz  deutlich  machen  läfst ; 
*uch  banden  fie  grofsentheils  noch  au  vielen  von  Ju- 
gend auf  eingebogenen  Vorftellungen ,  von  denen 
man  fich  erft  mute  frejr  gemacht  haben,  che  man  ei- 
nes befl'ern  Erkenntnifies  empfänglich  fqyn  kann;, 
4a  fie  endlich  felbft  nicht  prüfen  Können,  was  fich 
j>hne  mann  ichfaltige  gelehrte  Kenntniffe  nicht  beur- 
theilen  läfst,  fo  muß  ein  gewiffes  gutes  Zutrauen 
zu  dem  Vf.  eines  folchen  Handbuchs  zur  Erklärung 
des  fr  T.  för  Ungelehrte  die  Stelle  der  Beurthei- 
lungskraft  er  fetzen;  nun  kann  es  aber  nicht  leicht 
fehlen ,  dafs  fich  nicht  auch  manche  Unrichtigkeiten 
ia  ein  folcbes  Handbuch ,  wenn  es  alles  erküren 
will,  auch  das,  was  fich  nicht  mehr  mit  Sicherheit 
erklären  läfst,  efn  fehl  eichen;  erfahren  fie  nuq,  dafs 
die  Gelehrten  manches  darin  ganz  unftatthaft,  oder 
gezwungen  finden ,  fo  werden  fie  an  ihrem  Erklärer 
des  N.  T.  irre:  d*nn  fie  können  fich  nu*i  nicht  mehr 

Sänz  auf  ihn  verlaffen;  und  da  fie  nicht  unterfchei 
en  können,  wo  fie  ihm  trauen  dürfen,  wo  hinge-, 
gen  nicht,  fo  wird  fein  Handbuch  gewiffeiraafsen 
unbrauchbar  für  fie.  Bey  Gelehrten  hat  diefe  Mi- 
fchung  von  Richtigem  und  Unrichtigem,  die  fich 
mehr  oder  weniger  in  allen  menfehlichen  Schriften 
findet,  nichts  zu  lagen ;  jenes  behält  bey  ihnen  immer 
fein  eil  Wertb ,  ob  fich  gleich  Manches  von  diefem 
in  deffen  Nähe  findet;  aber  das  \Colk  der  Uneelehr- 
ten  ift  dabfey  übel  daran ;  fo  lange  es  dem  Erklärer 
traut«  glaubt  es  ihm,  da  wo  er  Recht  und  da. wo  er 
Unrecht  hat;  ift  dagegen  einmal  deffen  Anfehen 
durch  die  Urtheile  andrer  Gelehrten ,  dafs  Manches 
in  dem  Handbuche  unhaltbar  fey,  gefcb wacht,  fo 
verliert  in  feinen  Augen  auch  das  feinen  Werth,  was 
es  in  demselben  getroft  annehmen  dürfte.  Auch  des 
Vft.  Handbuch  ift  fo  befchaffen ,  dafs  man  zweifeln 
möchte,  ob  es  fich  im  Ganzen  zur  Empfehlung  an 
die  Ungelehrten  eigne.  Die  neue  Bearbeitung  der 
vier  Evangeliften  ift  zwar  in  der  zweyten  Ausgabe 
In  Aofehung  mancher  Theile  um  fehr  vieles  befrie« 
„digender  als  in  der  erften;  insbefondre  ift  das,  was 
in  das  Fach  der  Gefchichte,  der  altern  Erdkunde, 
der  Alterthumskunde  einfehlägt,  gröfstentheils  fehr 
fchätzbar;  allein  auf  den  exegeti  fchen  Theil  des 
Werks  möchten  wir  dem  Ungelehrten  nicht  rathen 
Bch  fo  ganz  zu  verlaffen.  Denn  einer f ei ts  ift  der  her- 
jneneutifch  zu  beftimmende  Sinn  der  Worte  der 
Evangeliften  nicht  immer  beftimmft  genug  von  der 
Verftändigen  Anficht  des  in  den  Evangelien  gegebe- 
nen, oder  von  dem  Urtheile.  des  denkenden  Men« 
fchen  über  die  gegebenen  Berichte  unterfchieden ; 
beides  ift  aber  genau  von  einander  abzufoodern, 
wenn  der  Ungelehrte  nicht  verwirrt  werden,  und 
Iowohl  dem  Texte  als  dem  freyen  Urtheile  des  Den* 
kers  über  den  Text  fein  Recht  wiederfahren  foll; 
wer  anderfeits  gewohnt  ift,  dasjenige  in  den  Evan- 


:  Meffias  ^  und  Mgfi- 
hiftorifchem  Blick« 


selten ,  was  fich  auf  die 
jiasreithy  bezieht,  mit  Mfchem 
anzufehen ,  wird  fich  in  des  Vfs.  Vorftellungen  von 
diefen  Gegen ftänden ,    die  freylieb  eine  Zeitung  in 
der  theologifcbciq  Welt,  viel  Credit  hatten,    nicht 

Sans  finden  Können.  Wir  möchten  noch  hinzusetzen» 
afs  "es  dem  uns  unbekannten  Vf.  zwar  nicht  an 
Renntniffen,  aber  zuweilen  an  einem  gewiffen  exe* 
gelifcben  Tacte  zu  mangeln  fcheiot,  der  ihm  hier 
und  da  eine  Erklärung,  ungeachtet  der  Autoritäten 
die  dafür  aufgeteilt  werden  können,  fogleich  würde 
verdächtig  gemacht  haben.  Zur  Rechtfertigung  uu- 
fers  Urtheils  führen  wir  aus  der  neuen  Ausgabe  des 
Handbuchs,  fo  weit  fie  bis  dahin  erfchienen  ift  ^ei- 
niges an.  Matth.  II.  9.  „Der  Stern  ftand  über  dem 
Haufe ,  wo  das  Rind  war,  ftill.  Matthäus  fast: 
arftito  cv  «t  r©  Txsitw.  Man  verfteht  diefs  befier 
von  ganz  Bethlehem  als  von  einem  einzelnen  Haufe» 
III.  3.    „ Beffert  euch:  denn  das  Reich,  wo  Oott r%~ 

![ieren  foll,  wird  bald  geftiftet  werden .  .  .  „Jefus 
teilte  als  Meffias  die  tbeokratifche  Verfaffung  in 
der  gröfsten  Vollkommenheit  als  reinen  Religions- 
ftaat,  der  mit  weltlicher  Herrfcbaft  in  keiner  Ver* 
bindong  fteht,  wieder  her,  und  er  regiert  mitteilt 
feiner  Lehre  in. demselben  als  Gottes  Stellvertreter. n 
Der  Täufer  liefs  inzwifchen  ohne  Zweifel  als  ein 
Vaterlandsfreund  feine  unglücklichen  Landesleute 
auch  eine  ptlitifch  beffere  Ordnung  der  Dinge  er- 
warten, wenn  fie  durch  Aenderong  ihrer  verkehr- 
ten Denkart  dazu  mitwirken  und  fich  zu  den  damit 
verbundenen  Anstrengungen  und  Aufopferungen  ver- 
stehen würden;  und  die  Beflergefinnten  zeigten  fich 
auch  dazu  bereitwillig,  wenn  man  hoffen  tfurfte, 
dafs  es  einmal  anders  und  befler  werden  würde.  V.  ts« 
„Ihr  werdet  einft  im  zukünftigen  Leben  einen  grofsee 
Lohn  erhalten."  (  Das  Reich  des  Meffias  wird  Euch 
dafür  entfehädigen )  VII.  29.  „  Kr  lehrte  als  felbft- 
fähiger  Lehrer,  der  feine  eignen  Gedanken  mit 
Deutlichkeit,  Nachdruck  und  Gefühl  vorträgt.* 
IX.  24.  »Das  Mädchen  wird  fogleich  wieder  leben* 
dig  werden."  XIV.  24  —  29.  Dafs  hier  beide  Erklä- 
rungen angeführt  werden ,  ift  recht;  auf  die  etymo- 
logische Erklärung  des  Wortes  Ts^iwctrstv  durch: 
herumkommen ,  umhergehen ,  bey  dem  Vortrag«  det 
neuern  Auslegung  vom  Hrn  Dr.  Paulus  möchten  wit 
aber  nicht  viel  bauen.  XVI.  ig.  „Du  bift  fteinern  f 
du  bift  von  Felfen!"  XIX.  28.  „  Ihr,  die  ihr  an  mei- 
nem Gefchäfte  Ant  heil  genommen  habt,  werdet  ztt 
der  Zeit,  da  die  Menfchheit  durch  allgemeine  Ver- 
breitung der -Wahrheit  und  Tugend  einen  neuen, 
edeln  Charakter  wird  angenommen  haben,  wand 
ich  vermittelt  der  Lehre  der  Vernunft,  welche  ich 
vortrage,  als  Stellvertreter  Gottes  die  Men  fchen  re* 

{[ieren  werde,  als  meine  Gehülfen,  vermittelt  der- 
elhen  Lehre,  welche  ihr  ausbreitet,  fie  ebenfalls 
regieren."  Wäre  es  nicht  beffer,  ftatt  die  Worte 
Jeiu  fo  zu  deuten,  offenherzig  zu  erklären:  „E* 
ruht  ein  nicht  mehr  ganz  aufzuklärendes  Dunkel  auf 
diefem  Theile  der  Evangelien ;  ich  getraue  mir  nicht, 
Aber  alle  Stellen ,  in  denen  Jefus  von  feiner  Meffias-4 

wiir- 


DECEMÜfi-K      Igt). 


*o» 


wflrde,  feinem  Reiche  lind!  feiner  Ankunft  redet, 
eifte  ganz  confequente,  auf  die  fämmtlichen  Steilen 
leicht  anwendbare  Auskunft  zu  geben."  Oder:  „ich 
geftehe  frey,  nach  Jahrelangem  Nachdenken  noch 
sieht  darüber  ganz  auf  das  Keine  gekommen  zu  feyav 
«od  ich  will  Heber  mein  Unvermögen,  diefe  Stet. 
len  befriedigend  zu  erklaren,  bekennen,  als  etwas 
darüber  fagen ,  was.  mich  felbft  nicht  eanz  befriedi- 

5en  kann?"  XX.  ift.  „Ar  kann  fich  leicht  fagen , 
afs  ich  dem  hoben  Rat  he  gefangen  überliefert  und 
▼on  ihm  zum  Tode  verurtheilt  werde.**  XXV.  31, 
„Wann  ich  in  meiner  Würde  fammt  allen  geißigen 
Kräften*  die  unter  den  Menfcben  zur  Beförderung 
meines  Werks  in  Thätigkeit  find ,  meine  Wirkfam* 
keit  völlig  beginiteu  werde,  dann, werde  ich  als  Got- 
tes höchfter  Stellvertreter  auf  Erden  durch  die  Ver- 
nunft Ober  die  Menfcheo  zu  herrfchen  anfangen."  32* 
Dann  wird  durch  die  Herrfchaft  der  Vernunft  ein  ge-> 
sauer  Unterschied  unter  den  Menfchen  entftehen* 
«s  wird  deutlich  einleuchten  ,  wer  gut  und  wer  böfe 
(ein  Schaf  oder  ein  Bock)  ift."  XXVIII.  18.  »Mir 
ift  unbefchränfcte  Macht  in  dem  geifirgen  Wirkungs- 
kreise der.  Vernunft  gegeben,  welche  ich  auf  Erden 
auszuüben  habe."  Luc.  I.  35.  „Das  heilige,  d.  i. 
icbuldlofe  und  fündenfreye  Rind."  ( Das  gottgeweih- 
te Rind  )  V.  4.  (Vgl.  mit  Joh.  XXI.  6.)  „Jefus 
konnte,  indem  er  lehrte,  (weit  in  den  See  hinaus?) 
bemerkt  haben,  dafs  die  Fifcbe  in  einer  gewiflen 
Richtung  nach  der  Mitte  des  Sees  hinzogen ,  weil  fie 
an  einer  dortigen  Stelle  Nahrung  witterten,  wie  man 
denn  zuweilen,  wenn  man  auch  noch  fo  fahr  mit 
Nachdenken  befchäftigt  ift»  nebenbey  Beobachtun- 
gen macht"  VI  IL  46.  „An  dem  anhaltenden  Zuge 
habe  ich  gefpQrt,  dafs  man  mich  in  der  Abßcht  an- 

frefafst  hat,  damit  eine  heilende  Kraft  von  mir  aus- 
trömen  möchte."  X.  ja.  Dafs  Priefter  und  Leviten 
vor  Räuberangriffen  gefiebert  waren ,  ift  "fchwer  Ztt 
glauben;  Räuber  pflegen  fonft  nicht  fo  viel  Scheu 
vor  Prieftern  zu  haben,  dafs  fie  ihrer  verfchonen, 
wann  fie  Geld  bey  ihnen  vermuthen.  XIX.  42.  „Eure 
Priefter  reden  es  Euch  aus,  däfs  das  unfinnige  Stre- 
ben nach  bürgerlicher  Freyheu  einen  unglücklichen 
Ausgang  für  Euch  haben  werde.  Jefus  Konnte  das 
Streben  nach  bürgerlicher  Freyheit  nicht  unfinnig 
nennen,  am  wenigften  gerade  da,  wo  er  beftimmt 
erklärt,  dafs,  wenn  Jerufalem  noch  an  demfelben 
Tage,  was  zu  feinem  Heil  diente.,  bedenken,  und 
fich  ihm  anvertrauen  wollte,  alles  eine  andere  Wen- 
dung nehmen  würde.  XXII.  5J.  „Er  heilete  ihn« 
d.  i.,  er  fagte  ihm,  was  er  zur  Heilung  des  Ohrs  zu 
gebrauchen  lyabe. *  Diefs  ift  Unheil  des  Vfs. ,  niolfe 
Auslegung  des  Texts.  Job  L  1.6.  „Im  Anfange  der 
Schöpfung  war  die  Vernunft  ^  und  die  Vernunft  ge- 
hörte Gott  an*  und  die  Vernunft  war  Gott.  .  . .  Aus 
Bewgungsg/unden  y^f  Vernunft  trat  ein  Mann  auf, 
der  Johannes  hiefs.  >  a?.  Simon ,  Jonahs  Sohn  %  d.  h. 
wenn  man  den  ^k^ifohen  Namen  öberfetfct:  ein 
Sohn  der  Schwäch  Vr?'Aer  ein  Schwächling. *  ( Aber 
Jonah  keifst  eine  £  pFV\  Itt.  39,  Undehcai  ift  die 
Erläuterung  dvl  W^^icomnjegMdmn  Worte  durch 


die  feecielle  Beziehung  auf  die  Zeichen  der  Jungfrau« 
fchart  in  dem  Bett-Tuche  des  Brautbette.  V.  5.  Dafe 
die  Ueberfetzung  richtiger  fey:  „es  befand  Seh  da» 
felbft  eip  Menfch,    der  38  Jabr  alt  war,,"    ift  fehr 
zweifelhaft,  obgleich  die  Worte  an  fich  auch  fo  tibe*^ 
fetzt  werden  können:  denn  es  ift  nicht  abzuf eben, 
was  für  einen  Zweck  die  Angabe  des  Alters  von  38 
Jahren  haben  konnte.     Nach  dem  Zusammenhange 
der  Erzählung  kann  auch  der  Sinn  des  Evangeliften 
nicht  gewefen  feyn ,  zu  fagen ,  Jefus  habe  den  Men* 
fchen  nicht  fowohl  geheilt,  als  ihm  nur  zu  verftehea 
gegeben ,  er  habe  wohl  noch  Kräfte  genug  zu  arbei- 
ten,   und    brauche  nicht  muffig  zu  gehen.     Ueber- 
baupt  wäre  es  beffer  gewefen,  wenn  der  Vf.  in  einer 
Einleitung  zu  allen  vier  Evangelien  die  Denkweife 
der  alten  Welt,    und  ihre  Art  fich  auszudrücken» 
die  von  der  eines  philofopbifcheo  Hiftorikers  unferer 
Zeit  verschieden  ift,  ins  Lk?ht  gefetzt  Hätte;   d.vt» 
hatte  er  den  Evangeliften  ihre  Art,  dieThatcn  ihres 
Meifters  vorzuftellen,   laffen   können ,   hätte  nicht, 
nöhig  schabt,    zu  gezwungenen  Erklärungen  ihrer 
im  G eifte  ihres  Zeitalters  gefchriebenen  Nachrichten 
Zuflucht  zu  nehmen ,  und  hätte  darum  doch  Winke 
geben  können,   die  dem  verftändigen  Lefer  gezeigt 
hätten,   dafs  man  felbft  durch  ihre  ehrliche  Eriän«. 
long   berechtigt  werde,    fich  einen  Zusammenhang 
der  Sache  zu  denken,  der  mehr  mit  dem  gewöhnli- 
chen Gange  der  Natur  flbereinftimme.     Gabler  hat 
diefs  an  der  Erzählung  vonder  AuferweckungLazarl 
in  feinem  theologi/clien  Journale  fehr  gut  gezeigt» 
und   die  An  Geht  der  Sache  nach  dem  Berichte  des 
Evangeliften  von  der  Anficht  der  Sache  aus  dem  Ge- 
fichtspunete  eines  Ober  die  gegebene  Erzählung  re- 
fiectirenden    Hiftorikers    forgfältig    unterfebieden. 
Daffelbe  liefse  fich  an  dem ,  was  bey  der  Hochzeit 
zu  Cana  vorfiel,  und  an  mehrern  andern  Theilen  def* 
evangelifchen  Gefchichte    nachweifen.      Geht   ma»: 
nun  10  zu  Werke ,  fo  wird  dem  Texte,  nirgends  Ge- 
walt angethan,  und  der  Erklärer  behält  fic\nur  das. 
Recht  vor,  fein  Privaturtheil  Ober  den  Hergang  der 
Sache  mif  Befcheidenheit ,  weil  von  den  vielen  hier-» 
ftber  aufzuteilen    möglichen  Hypothefen   die  eine 
zwar  wahrfcheinlicher  als   die  andre   feyn,    keine 
aber  fich  leicht  als  die  allein  gültige  behaupten  kann, 
mitzutheilen.      Sollen   wir  demnach   unter  Urtheit 
Aber  die  neue  Ausgabe  des  vorliegenden  Handbuchs. 
zur  Erklärung  des  N.  T. ,  fo  weit  es  in  unfern  Hän-v 
den  ift,  in  Kürze  abgeben,  fo  möchten  wir  daffelbe 
fo  fafCen:    Un  gel  ehrten  ohne  Unterfchied  könnten 
wir  es  ntebt  empfehlen ;  wennx  aber  Un  gelehrte  von. 
gefundem  natürlichem  Urtheil  Gebrauch  davon  ma^ 
oben,  fo  werden  fie  manche  gute  hiftorifche,  geo- 
graphifche,  archäologische  Notiz  darin  finden,  wo* 
durch  ihnen  Mehreres  in  den  Evangelien  viel  deutli* 
eher  werden  wird;    über  vieles. andre  hingegen  ia 
denfelben  wird  es  ihnen  nicht  das  gewüofchte  Licht 
gehen,  und  fie  werden  daffelbe  vor  der  Hand,  bis  fie 
etwas  Befriedigenderes  darüber  vernehmen,   beffer 
auf  fich  beruhen  laffen,  als  fich  an  des  Vfe.  Erklä- 
rung davon  halten.  —    Die  in  dem  Werke  vorkom- 
menden 
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inenden  DruckfäWer  find  nirgends  angezeigt;  es  fin- 
det fich  aber  fcbon  in  dem  erften  Satze  der  Nach- 
richt an  das  Publicum  (Abtb.  i.  B.  i.)  eineAuslaf- 
•fung.  Abth.  IL  S.  254-  Sp.  2.  Lin.  9.  iteht:  finnlofy. 
wo  es  feiner  dos ,  heifsen  .follte.  Abtb.  III.  S.  a$j* 
*vird  der  Fabeln  über, den  Leichnam  von  Pilatus  ge- 
rfacht, und  angeführt,  die  Sage  habe  fich  in  frühem 
Reiten  fortgepflanzt,  der  Leichnam  fey  zuletzt  in  den 
Lucerner-See  geworfen  worden;  es  follte  aber  hei- 
Isen:  in  den  kleinen  See  auf  dem  Pilatus -Berg*  bey 
Lucern.    So  wäre  noch  Mehreres  zu  berichtigen. 


ERBAUUNOSSCHRIFTEN. 

Leipzig,  in  Comm.  b.  Reclam  :  Predigten  zur  Be- 
förderung eines  chrifilichen  Verhaltens  unter 
den  Gefahren  der  Zeit ,  von  M.Joll.  Chrftn.  Stuck, 
Pfarrer  zu  Cavertitz  bey  Ofchatz.  1813.  X  u.  306  S. 
gr.  8- 

-  Diefe  Predigten  find  von  dem  Vf. ,  einem  Land- 
prediger, nicht  vor  feiner  Gemeinde  gehalten  wor- 
den, was  der  Leier  >  wenn  es  auch  die  Vorrede 
nicht  fagte,  aus  dem  Inhalte  (der  (Predigten  leicht 
fchliefsen  würde;  fie  find  demnach  als^ Betrachtun- 
gen, in  der  Predigtform,  anzufehen,  die  an  kein 
beftimmtes  Publicum  gerichtet  find;'  gerade  darin 
befteht  aber  vielleicht  der  Fehler  diefer  Arbeit. 
Alles  Einzelne  in  diefen  Predigten  ift  zwar  untadel- 
haft,  und  dem  Zwecke  der  Belehrung,  Warnung, 
Ermunterung,  den  der  Vf:  fich  vorfetzte,  angemef- 
fen ;  aber  das  Ganze  macht  keinen  Eindruck.  Kec. 
zweifelt  nicht,  dafs,  wenn  Hr.  St.  auf  feine  Amts- 
vortrage eben  fo  viel  Fleifs  wendet,  als  gewifs  auf 

^Biefe  Arbeit  gewendet  ward,  und  es  ihm  gefallen 
hätte,  von  diefen  den  Bedürfniffen  feiner  eignen  Ge» 
meinde  angjemeffenen  Ranzelreden  eine  Anzahl  dru- 
cken zu  laffen ,  um  in  dem  ihm  befonders  anvertrau- 
ten Wirkungskreife  ein  chriftliches  Verhalten  runter 
den  Gefahren  der  Zeit  zu  befördern ,  diefe  an  ein 
beftimmtes  Auditorium  gerichteten  Predigten  den 
Lefcr  ungleich  mehr  als  diefe  vorliegenden  Betrach- 
tungen angefprochen  haben  würden.  Wollt  er  er  fich 
aber  einem  gebildetafn  Lefepublicum  mittheilen ,  fo 
fnufste  die  Predigtform  ganz  aufgegeben  werden: 
denn  im  Drange  der  Zeit  ipricht  man  ganz  anders  zu 
einem  von  den  Leiden  der  Zeit  angegriffenen  Publi* 
cum ,  auf  das  man  wirken  will ,  als  es  in  diefen  Pre- 
digten gefchieht.  Man  kann  es  ihm  inzwifchen  gern 
glauben,  dafs  er  den  in  denfelben  enthaltenen  Leh- 
ren feine  eigne  Beruhigung  in  einer  prüfungsvollen 
Periode  verdanke,  und  dafs  bey  der  Entwicklung 
cferfelben  fein  Blick  auf  den  Gang  der  öffentlichen 
Begebenheiten  heiterer  geworden  fey:  denn  was  er 
Vorträgt,  ift  wahr;    es  find  die  Lehren  chriftlichcr 

-  Lebensweisheit ,  die  er  entwickelt;  nur  muffen  diefe 
Lehren  mehr  indivhlualifirt  werden,  wenn  fie  die 
Gemüt  her  ergreifen  folJert ;  auch  fcheint  der  Vf.  nicht 


wohlgethan  zu  haben  ,-dafs  er  die  Gründe  der  Bern* 
fcigung  und  Belehrung  nicht  blofs  auf  den  gegenwar* 
tigeri  Zuftand  der  Welt  anpafste :  denn  diefs  hatte  er, 
follte  man  meynen,  durchaus  thun  follen ;  der  gegen« 
wirtige  Zuftand  der  Welt  berührt  Jetzt  uns  alle ;  an 
diefen  mufsten  fich  auch  des  Vfs.  Betrachtungen  so« 
fchliefsen,   wenn  er  unfre  Herzen  bewegen  wollte.  , 
'Trüglich  ift  zwar,   wie  er  fagt,    allerdings,    was  j 
(allein)  nach  den  Eindrücken  und  Bedürfniffen  def 
Augenblicks  beurtheilt  wird ;  allein  darum  bleibt  es 
doch  immer  wahr,  dafs  nur  das  für  gelungen  geltes 
kann,   was  den  Bedürfniffen  des  Augenblicks  ganz 
angemeffen  ift,  und  dafs  das  denfelben  ganz  Entspre- 
chende auch  dann  noch  Werth  behält,  wenn  derZ* 
ftand  der  Welt,   welcher  daffelbe  erzeugte,   längft 
Vorüber  ift.     Da  indeffen  der  bescheidene  Vf. ,  der 
nicht  ohne  Schüchternheit  diefe  Predigten  dem  Pu- 
blicum überaebt,   das  lebendige  Bewufstfeyn  hat, 
nach  dem  Vortrefflichen   geftrebt  zu   haben,    und 
fchon  ein  foiches  Bewufstieyn  fich  belohpt,  fo  darf 
er  fich  die  Herausgabe  diefer  Arbeit  nicht  leid  feyn 
laffen;  die  Arbeit  übte  feine  Kräfte,  und  durch  die 
Uebung  ftärken  fie  fich;    gewifs  berechtigen  fchon. 
diefe  Predigten,  zu  der  Hoffnung,  dafs  das  Vortreff- 
liche, wonach  er  ftrebt,  för  ihn  nicht  immer  etwas 
Unerreichliches  bleiben  werde ;  nur  mufs  er  Geh  von 
der  Nachahmung  der  Reinhardlchen  tPredigtmanier 
frey  machen,    deren  Einförmigkeit  man  fchon  "be^ 
Reinhards  Lebzeiten  getadelt  hat,  und  die  von  an- 
dern nachgeahmt,  noch  mehr  ermüdet;   überhaupt* 
ift  es~um  aas  Nachahmen  eine  eigneSache;  zu  eigner 
Exiftenz  mufs  man  fich  erheben,  und  feinen  Arbei- 
ten einen  eigenthümlichen  Charakter  zu  geben,  wif- 
fen;    der  Geift  ift  das  Belebende,   und  bey  freyer 
Thatigkeit  des  Geiftes  bildet  fich,  nach  eines  jeden 
Individualität,  auch  eine  eigne  Form  feiner  Erzeug- 
niffe.       >m    -. 

STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Zwickau,  in  Commiff.  b.  d.  Gebr.  Schumann; 
An ficht  der  neuer  richteten  Gensdfarmerie  im  Kö* 
nigreiche  Sachfen  nach  patriotifchen  Grund- 
fätfen.  1810/  23  S.  8-    (aür.) 

Eine  kurze,  aber  richtige,  Auseinandersetzung 
der  Vortheile,  welche  Sachfe/i  von  dem  angegebenen 
Inftitute  zum  Behuf  einer  zweckmäßigen  Polizeyver- 
waltung  zu  erwarten  hat,  vorzüglich  anzweckend 
auf  Belehrung  des  gemeinen  Mannes  über  die  Noth- 
wendigkeit  und  Nützlichkeit  diefer  Anftalt,  und  des 
Aufwandes,  welche  fie  den  Untertanen  verur- 
facht.  —  Doch  halten  wir  im  Ganzen  genommen 
diefe  Belehrung  für*  überflüfßg.  Thut  die<3ensd'ar- 
merie  ihre  Schuldigkeit,  fo  dringt  fich  ihre  Nütz- 
lichkeit von  felbft  auf,  thut  fie  lolche  aber  nicht1,  , . 
fo  helfen  auch  folche  Belehrungen  nichts.  Das*Volk 
fieht  bey  folchen  Anftalteh  auf  den  Erfolg,  nicht  auf 
die  politifcheri  Gründe  t  wodurch  fie  veranlafst 
werden;^ 
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1  Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  j.:  D.  /o.  <7<?org  Äo- 
fenmüüeri)     Theol.    Prof.    primär,    in    acade- 

mia  LipGenfi,  Hißoria  interpretationis  librorum 
facrorum  in  eccleßa  chrißiana  graeca.     P.'IV. , 

continens    periodum    III    a   Joanne    Chryfofto- 

mo  ad  finern.  feculi  XV.  1813.  X  u.  396  S.  8- 

(aThlr.) 

I  1er  zunächft  vorhergehende  dritte  Tbeil  des  im* 
*^  gemein  vepdienftlichen  Werkes  eines  ehrwür- 
digen Veteran's  der  theologifchen  Literatur  ift  A.  L. 
Z.  Ergänz«  Bl.  1897*  Nmp.  132.  beurtheilt  worden. 
Die  Vorrede  des  vorliegenden  vierten  jeiebt  Aus- 
kunft über  die  Gründe,-  wefshalb  der  Vf.  die  Ge- 
fchichte  der  Schrifterklärung  bey  den  Griechen  von 
Chryfoßomus  und  Auguftin  an,  von  der  bey  den 
Lateinern  getrennt  habe.  Einmal  unterfcheidet  fich 
der  Charakter  derfelben  wefentlich.  Die  Griechen 
erklären,  in  Chryfoßomus  Fufstapfen  tretend,  die 
LXX  und  das  griecnifche  Neue  Teftament,  die  La- 
teiner fchliefsen  fich  an  Ambroßus,  Au  gußin,  Gre- 
~gpr  d'  G.  (feltener  Hieronymus)  an,  und  befchränken 
lieh  auf  Erklärung  der  Vulgata,  der  fie  meiftens 
gleiche  Auctorität  mit  dem  griechifchen  Texte  bey« 
meffen,  wiewohl  fie  doch  in  zweifelhaften  Lesarten 
auf  denfelben  zurückgehen  zu  muffen  eingeftehn. 
Die  Lateiner  fuchen  ferner  überall  Augufänitche 
pogmen  in  die  Schrift  hinein  zu  erklären,  welche 
die  Griechen  bey  jeder  Gelegenheit  bestreiten. 
Zweytens  liefs  fich  auch  fo  der  Untergang  des  exe- 
getifchen  Studiums  in  der  griechifchen  Kirche  im 
xi3tenbis  isten  Jahrhundert,  und  das  Wiederaufleben 
deffelben  in  der  lateinifchen  Kirche  bequemer  und 
zweckmäfsiger  überfehn.  Die  gelehrte  Auslegung 
des  A.  T.  förderte  vornehmlich  das  fchon  von  Ray- 
7?iu:*i  a  Penna  forte  (f  1275)  empfohlene,  und 
durch  die  Errichtung  orientalifcher  Profeffuren  feit 
131  i  noch  mehr  belebte  Studium  der  morgenländi- 
tchen  Sprachen,  welches  zwar  eigentlich  die  Wi- 
derlegung und  Belehrung  der  Mauren  und  Juden 
zum  Zweck  hatte,  $foet  von  Männern ,  wie.  Nicolaus 
von  Lyra,  /W^  ßurgenfis,  Toßatus  bald  zur 
*»-•__.-«.— i,rx.....~  .  _*  wurdc-     XDie  Erklärung  des 

\ter  von  der  Wiederherftel- 

mg  aer  ^  lLtc^U{V^/   '0  in  Italien    aus;  fahnell  aber 

flnaJtf^0^r    iviePa/S***   Reuchlin,   Eraf 
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digung  für  die  Unfruchtbarkeit  der  frühern  Periode 
in  diefer  Kirche  gewähren. 

Wir  fuchen  jetzt  unfern  Lefern  den  Inhalt  diefes 
Bandes  internem  kurzen  Auszuge  mitzutheilen«  Den 
Anfang  macht  Euthalius,  Diaconus  zu  Alexandrien 
(See.  5),  verdient  durch  die  Abtheilung:  der  paulini- 
ichen  Briefe  in  rr/gotzc,  worunter,  wie  bekannt,  nicht 
unfere  Verfe,  fondern  die  abgefetzte  Schreibart  von 
je  zwey,  drey,  oder  vier  Worten ,  welche  beym  Le- 
fen  verbunden  werden  follen,  zu  verftehen  ift,  z.  B. 
Tit.  2>  a. 

Tpeaßvrac  vyQxhopt  ttvott 

VSflVOVQ 

<ro$<Ppov»Q 
vytactvovrou;  ttj  vtvrtt 
T7f  xy*T7j  u.  r.  k.- 

Er  hatte  auch  eine  Eintheilung  in  Kapitel,  die  von 
einem  altern  Bifchof  herrührte,  aber  auch  nicht  die 
unfere  war.  Das  ftichosweife  (or/radoy)  fchreiben 
war  früherhin  nur  bey  den  poätifchen  Büchern  des  A. 
T.  Sitte,  feit  dem  7ten  Jahrhundert  ward  es  aber  faft 
allgemein  eingeführt,  wiewohl  man  bald  wieder  zur 
'Erfparung  des  Raumes  die  vti%ovg  hinter  einander 
fortfebrieb  und  nur  durch  Puncte  abtheilte.  Eine 
Art  von  Mafora  finalis  war  die  von  E.  eingeführte 
<rrixofi9rp/»9  d.  i.  die  Angabe,  Vie  viel  gröfsere  und 
kleinere  Abfchnitte  und  trr/xovc  ein  Buch  enthielte. 
Auch  für  die  weitere  Einführung  der  Accentaation 
war  er  wirkfam.  —  In  Chryfoßomus  Fufstapfen  tritt 
Sn  diefer  Periode  Theodoretus,  von  welchem  ausführ- 
licher (S.  35  —  142)  gehandelt  wird.  Er  verband» 
wie  jener,  grammathehe  Auslegung  mit  .aüegofi- 
fcher  und  typifcher.  Zum  Behuf  der  erftern  benutz- 
te er  aufser  den  LXX,  Aquila,  Symjnachus  und  Theo» 
Motion.  Ob  er  der  hebräifchen  Sprache  kundig 
wefen  fey,  darüber  war  man  bisher  ungtfwifs. 
D.  Rofenmüller  leugnet  es  gänzlich,  allein  wenn 
gleich  Theodoretus,  wie  an  dem  Bey fpiel  Jef.  8>  21  ge- 
zeigt wird,  zuweilen  arge  Fehlgriffe  that,  fo  zeigt 
doch  fchon  das  Vergleichen  des  hebräifchen  Textes» 
dafs  er  eine  gewjffej  wiewohl  unvollkommene,  Kun> 
de  davon  befafs.  Die  angeführte  Erklärung  des 
potQxShft  o^nstfü  Rieht.  5,  16  durch  dypoi  findet 
fich  auch  anderswo,  und  ift  nicht  gerade  aus  der 
Luft  gegriffen;  *r  wendet  felbft  hier  und  da. feine 
Mutterfprache,das  Syrifche,  zur  Erklärung  an.  Wir 
erinnern  uns  nur  an  Dan.  8,  13,  wo  Theodor etus  an- 
merkt: r©  ^sXjxovvi   r*v   r$va    aqpAiPss  ttj  ekXxit. 
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$»VV*     fJMfTVfU    t$   TOVTQtC  **i     $    T,Vp»V     (p»Wf     yilT- 

wctfrveot  rn  ißpai*.  Seine  Quaeßlones  in  Octateu- 
chum  enthalten  nur  Erklärungen  dünkeler  Stellen. 
Den  Commentar  über  die  Pfalmen  zog  Erneßi  allen 

Sbrigen  Commentarien  der  altern  Kirche  Ober  diefes 
uch  vor;  allein  diefes  kann  höchftens  von  der  Ent- 
wicklung des  Sinnes  der  LXX  gelten.  Die  Ueber- 
fchriften  der  Pfalmen  vertheidigt  er  als  echt»  feine 
Erklärung  derfelben  zeigt  aber ,  wie  fehr  die  LXX 
hier  von  Ziel  abfahren.  Den  Commentar  aber  das 
Hohelied,  deffen  Echtheit  ftreitig  ;ift,  möchte  Hr. 
D.R.  dem  Theodöretus  abfprechen,  befonders  wegen 
'  der  Weitfchweifigkeit,  die  gegen  Th.'s  fonftige  Kürze 
und  Gedrängtheit  des  Stils  auffallend  abfticht.  Aus- 
den  Propheten,  namentlich  Ezechiel,  findet  man 
aahlreiche  Proben   nützlicher  grammatifcher  Inter- 

}>retation  in  Hrn.  Prof.  Ä.  d.  j.  Commentar  über  die- 
e  Propheten«  Am  wichtigften  ift  fein  Commentar 
über  die  paulinifchen  Briefe,  der  keines weges  für 
eine  Compilation  aus  Chryjbßomus  zu  halten  ift, 
vielmehr  Geh  durch  eigene,  oft  beffere  Auslegungen 
und  präeiferern  Ausdruck  vorteilhaft  auszeichnet, 
wie  die  Auszöge  (S.95 —  136)  deutlich  genug  zeigen* 
Den  Brief  an  die  Hebräer  fucht  er  dem  Paulus  zu  vin- 
diciren,  hält  ihn  aber  für  eine  Ueberfetzung  aus 
dem  Hebräifchen.  Kaum  follte  man  glauben,  dafs 
es  derfelbe  Theodöretus  war,  der  zugleich  einen  fer 
läubigen  Vertheidiger  aller  Abgefchmacktheiten 
es  Mönchswefens  abgab ! —  Weit  minder  wichtig 
ift  Cyrill  von  Alexandrien,  deffen  Fkxipupx  (Le.  Com- 
mentar ü  elegantes')  in  Pentateuchum  eben  fo  wenig 
Eleganz  und  Gefchmack  beweifen ,  als  fein  auf  Betä- 
tigung der  herrfchenden  alexandrinifchen  Theologie 
abzweckender  dogmatifcher  Commentar  über  das 
Evangelium  Johannis  Sinn  für  wahre  hiftorifche  In- 
terpretation verräth.  Diefes  zeigen  fchon  die  In- 
laltsanzeigen  der  von  ihm  gemachten  Abfchnitte 
z.  B.  des  erften :  er/  dfiioc  u*i  rpo  rSv  ottolvuv  0  povo- 
yBvfa  des  zweyten :  ort  $so$  6fioov<rioc  rS  xotrpi  vtxq- 
Xuv  0  vloe  *v  i&fy  iftiv  vitoarivti  ifiotuQ  ie  xot)  0  v&njp. 
Doch  weifet  Hr.  R.  einzelne  Erklärungen  nach ,  die 
neuerdings  beliebten  allerdings  vorzuziehn  find,  z. 
B.  Joh.  7,  8  —  10.  Auch  in  kritifcKer  Hinficht  dürf- 
te nicht  allzuviel  auf  ihn  zu  bauen  feyn,  wie  Wider- 
sprüche in  feinen  Citaten  z.  B.  der  Stelle  Joh.  8,  44 
hier  und  in  Comment.  zu  Gen.  4.  zeigen  (S.  147).  — 
Von  Iftdor  von  Pelufium  find  zwar  keine  eigentlich 
exegetifche  Schriften  vorhanden,  aber  in  feinen 
zahlreichen  Briefen  eine  Menge  Refponfa  auf  jexege- 
tifchc  Anfragen ,  in  denen  mehrere  nützliche  noch 
jetzt  brauchbare  Bemerkungen  enthalten  find,  z.  B. 
über  den  ayveoeroe  $soc  Apoftelgefch.  17,  33,  r©  J/ot*. 
rsc  19,  35.  u.  f.  w.  Seine  Erklärung  ift  meiftens 
grammatifch,  doch  auch  zuweilen  allegorifirend,  wie- 
wohl er  diefe  ErklärungSweife  niemanden  aufdrin- 
Sen  will  {ttb.  4>  epifi.  17).  —  Im  6ften  Jahrhun- 
ert  entftanden  zuerft  die  fogenannte  Teipxt,  Ca- 
tenae  Patrum.  Als  die  erften  Urheber  diefer  aus 
berühmten  Auslegern  compilirten  Schollen  giebt 
man  den  Olympiodor  {See*  6,  welchem  man  ielbft 


gute  Anmerkungen  zum  Hiob  verdankt,  vgl.  Rofen- 
müllers  d.  j*  Schotten),  oder  Procopius  von  Caza  an» 
allein  fchon  die  Commentarieh  über  die  Apocalypfe 
von  Andreas  und  Arethas  gehören  dahin,  der  des  An- 
dreas ift  bekanntlich  auch  in  kritifcher  Rückficht  vor- 
züglichwichtig. Aus  den  exegetifchen  Bemerkungen 
defiel ben  Geht  man  unter  andern,  dafs  fchon  vor  ihm 
mehrere  Ausleger  einen  Theil  der  Apocalypfe  von 
der  Zerftörung  Jerusalems  unter  Titus  .verbanden* 
In  Bezug  auf  das  Mvvrijptov,  das  in  der  Zahl  666  fteckt, 
könne  man,  meint  er,  wenigftens  um  den  Scharf- 
finn  zu  Oben,  dergleichen  Namen  auffueben,  deren 
fich  in  allen  Sprachen  viele  finden  liefsen,  z.  B.  Aaju 
Wr^c,  Ta/raJv,  Ä«r«ryoc,  Btv/dixroc  u.  f.  w.  —     Vom 
Procopius  von  Gaza  ift  bis  jetzt  blofs  der  Commen- 
tar aber  den  Jefaia  griechifch  gedruckt,    von  dem 
Ober    den   Octateuch    nur    eine    lateinifche  Ueber- 
fetzung. Eine  Abfchrift  des  Originals  auf  der  Augs- 
burger Bibliothek  von  der  Hand  des  Gottfr.  Otearius 
befafs  nachmals  /.  A.  Erneßi ,  gab  aber  die  Heraus« 
gäbe  deffelben  auf.      In   beiden  geht  er   zuweilen 
auch  auf  den  hebräifchen  Text  zurück*  —    Als  Ver- 
fafler  der  beften  Scholienfammlung  über  das  N.  T. 
erfcheint  Oecumenius,  wiewohl  ihm  NöJJelt  mit  nicht 
verwerflichen   Gründen,    die  unter  feinem  Namen 
vorhandene  Catena  abfprechen  möchte.     Die  ange- 
führten ßeyfpiele  zeigen ,  dafs  er  keinesweges  blofs 
compilirte,  fondern  fchöne  Beweife  eigner  Gelehx- 
famkeit  giebt.  —    Ihm  ähnlich  an  Manier,  und  an 
gelehrter  Selbftftändigkeit  ift  Theophylahtus*   wie- 
wohl er  fich  im  Ganzen  mehr  an  Oiryfofiomus  an- 
fchliefst.     Noch  vorzügliche*,  als  fein  Commentar 
über  die  Evangelien,    ift  der  über  die  paulinifchen 
Briefe,    Von  den  zahlreichen  alleeorifchen  Erklärun- 
gen finden  fich  mehrere  nicht  in  allen  Mss.  und  fch ei- 
nen aus  Randgloffen  in  den  Text  aufgenommen  za 
feyn.  —     V on  Euthymius  Zigabenus  (oder,  wie  fein 
neuefter  Herausgeber  Matthäi  will ,  Zigadenus,  nach 
andern  Zigabonus)  hat  man  zunächft  einen  Commentar 
über  die  Pfalmen.     Wenn  diefem  hier  mit  Recht  we- 
nig VVerth  beygelegt  werden  mag,    fo  hat  uns  doch 
immer  die  darin  gegebene  Erklärung  der  Ueberfchrift 
Wotkrypiov,  an  welche  man  fich  wohl  geftofsen  bat, 
Wohlgefallen.     Das  Wort  habe  keinesweges  Tagt  er, 
wirklich  die  Bedeutung  einer  Liederfammlung,  fon- 
dern fey   tropifch  gebraucht,    wie  wenn  man  eine 
Sammlung  lyrifcher   Gedichte  Lyra  nennte.      Viel 
vorzüglicher  ift  der  Commentar  über  die  vier  Evan- 
gelien, den  Matthäi  (Leipzig  179a*  3  Bde.)  herausge- 
geben  hat.      Andere  find  noch  nicht  gedruckt.  — 
Zuletzt  wird  von  den  Gloffographen  und  Gloffarien 

fehandelt,  welche  nach  einer  allgemeinen  Befcbrei- 
ung  einzeln  aufgeführt  werden.  Quellen  ihrer  Er- 
klärungen waren:  1.  der  Parallelismus  der  Schrift 
felbft.  2.  -Die  griechifchen  Ueberfetzer  aufser  den 
LXX*  ,  3.  Die  Interpreten  von  Clemens  Alex,  bis 
Oecumenius.  Bey  der  Beftimmung,  ob  eine  Gloife 
zu  den  Glojfis  facris  gehöre,  wird  Vorficht  empfoh- 
len* Den  Verdacht,  welchen  Bentley  und  Alber ti 
gegen  die  fpatere  Eintragung  der  GhJJae  facrae  in 
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da*  Lexicon  des  Hefychins  von  anderer  Hand  erhö- 
ben haben»  fcheint  uns  /.  Chr.  [G,  Ernefii  {('differt. 
praelim.  pag.XIfHJ. ff.)  noch  nicht  befriedigend  ge- 
hoben zu  haben»  befonders  in  Rückßcbt  der  Vorre- 
de, wo  der  heiligen  Schriften  nicht  erwähnt  wird« 
Bliebe  der  Verdacht  gegründet,  fo  wurde  dinn  auch 
der  Schlufs  von  den  Quellen  diefer  Gloffen  auf  das 
-Zeitalter  derGloffographen  Oberhaupt  wegfallen  müf- 
Jen.  Von  Grammatikern  wird  vornehmlich  Thomas 
Magißer  hervorgehoben,  den  nach  /.  F*  Fifcher's 
Vorgang  neuerlich  wieder  Hr.  Profeffor  Plank  mit 
befonderm  Glück  für  die  neuteftaraentliche  Diction 
benutzt' hat.  Die  neuern  Griechen,  welche  in  Ita- 
talien  den  erften  Anftofs  zur  Wiederherftellung  der 
Wiffenfchaften  gaben,  haben  unmittelbar  nichts  für 
die  Schrifterklärung  geleiftet.  —  Noch  roufs  Rec.  er- 
wähnen, dafs  die  fehr paffend  ausgewählten  Excerpte 
aus  den  alten  Interpreten  häufig  mit  belehrenden 
exegetifchen  Wirikenf  und  Bemerkungen  begleitet 
'find,  und  auch  auf  diefe  Weife  intereifant  werde». 
Der  fünfte  Band,  welcher  die  Gefchfchte  der  Schrift- 
erklärung in  der  lateinifchen  Kirche  von  Auguftin 
enthalten  und  das  Werk  beendigen  wird,  ift  nach 
•Vorrede  S.X  fcbon  ausgearbeitet  und  foll  bald  nach- 
folgen. —  Wir  verbinden  damit  ein  Werk  fehr  ver- 
wandten Inhalt»,  weiches  gewiflermaafsen  als  Fort- 
Jetzung  des  Rofenmüllertchen  betrachtet  werden 
kann; 


GÖttingen,  b.  R£wer:  Gefchichte  der  Schrifter- 
klärung  feit  der  Wiederherftellung  der  Wiffen- 
fchaften.   Von  Gottloh  Wilhelm  Meyer*  Profef- 
for der  Theologie  zu  Altorf.     Fünfter  und  letz- 
ter Band.  1809.  XIV  und  760  S.  gr.  8* 

t  Nur  diefer  letzte  Theil  war  hier  noch  nachzuho- 
len, von  welchem  daffelbe  vorteilhafte  Urtheil  gilt, 
welches  A.  L.  Z.  1807.  Num.  176.  ff.  von  einem  an* 
dem  verdienftvollen,  nunmehr  verstorbenen,  Recen- 
tfenten  über  die  erftern  T heile  gefällt  worden  ift* 
Er  enthält  nach  des  Vfs.  Eintheilung  die  vierte  Perio- 
de, nämlich  von  Ernefii  und  Semler  bis  auf  die 
Schriftforfcher  des  neunzehnten  Jahrhunderts,  ein 
Zeitraum ,  in  .welchem  cler  Vf.  den  Gelehrteren  fei- 
ner Lefer  zwar  wenig  Neues  fagen  konnte,  und  der 
ebenfo  wenig  uns  einen  Auszug  verftattet;  allein  den 
Mutzen  abgerechnet,  welchen  angehende  Exegeten 
aus  diefer  Ueberficbt  ziehen  können ,  lieft  auch  wohl 
der  Belefenere  nicht  ohne  Vergnügen  die  faft  durcbge- 
hends  von  eigenem  Studium  ausgehenden  Ueherfich- 
ten,  Ausiüge  und  [Jrtheile.  Die  erfterenfcheinen 
uns  dann  unzlv^oL^Jgifsig ,  wenn  fie  auch  aus  allge- 
mein bekannten  ljf  ^werken  z.  B.  Eichhorns  Einlei- 
tung gegeben  i*'  W£        L  s       $  _         wo  auf  g  Sei- 

^  lUg^tye***  Zuleitung  abgethan  ift.    Nur 


ten  nur  die  all 

das  charakterin ^k^jM^. 

Werk  bezeich  **$*  &*»** 


wodurch  Geh  ein  folches 
i«  «»,.».  hhrk  y  V      *^  rr*an  von  dem  Vf.  gewohnt  jU", 


man  doch  leicht ,  dafs  der  Vf.  die  Lücken  und  Man« 
.gel,  welche  mehrern  Werken  anhaften,  keinesweges 
.überfehen  habe,  und  fie  find  meiftens  (  oft  nur  in  Fra- 
gen und  Zweifei  eingekleidet)  angedeutet  worden» 
aufser  wo  etwa  die  .anderweiten  grofsen  Verdienfte 
eines  noch  lebenden  berühmten  Gelehrten  ihn  zu  faft 
unbedingten  Lobfprüchen  beftechen.  Für  Haupt« 
mängel  des  Werkes  halten  wir  feine  zn  grofse  Aus* 
führlichkeit,    welche    die    Ueberficbt    des  Wichti- 

Sern  und  Charakteriftifchen  äufserft  erfchwert,  und 
en  damit  in  Verbindung  ftehenden  breiten,  wirklich 
fchleppenden  Stil,  welcher  den  Lefer  ermüdet,  und 
oft  recht  viel  Worte  macht,  ohne  am  Ende  belehrt 
zu  haben.  Auf  die  Hälfte,  vielleicht  ein  Drittheil 
des  Raumes  zu fam mengedrängt,  würde  uns  das  Buch 
um  ein  Bedeutendes  lieber  feyn.  Gegen  die  Vollftän- 
digkeit  und  Genauigkeit  der  literarifchen  Angaben  hat 
Rec.  nicht  das  Geringfte  zu  erinnern  gefunden ,  und 
kann  es  von  diefer  Seite  ganz  vorzüglich  empfehlen« 
Wir  geben  nur  die  Haupteintbeilungen  an,  und  be- 
rühren Einzelnes  kurz.  Der  .erfte  Abfchnitt  enthäk 
die  hiftorifchen  und  philologifchen  Hülfsmittel  zur 
Exegefe9  der  zweyte  die  Fortfehritte  der  biblifchep 
Kritik ,  der  dritte  die  Gefchichte  der  Hermeneutik* 
der  vierte ,  die  der  Auslegung  felbft.  Mit  Recht 
wird  S.  10a  Hezels  Gefchichte  der  bebräifchen  Spra- 
che als  eine  nur  hingeworfene  Nomenclatur  von  Ge- 
kehrten diefes  Faches  charakterißrt ,  welche  am  Aeu- 
f/ern  klebend  den  Sinn  ihrer  Aufgabe  keineswegs 
erfüllt.  Wir  können  hinzufetzen,  dafs  wir  fehr  vie- 
le Angaben  darin  falfch  befunden  haben.  Bey  der 
JW/Tcben  gröfsern  Grammatik  wird  es  S.v  J38  als 
ein  Vorzug  der  Methode  genannt,  dafs  die  pbilofo- 

{»hilche  Grammatik  überall  in  die  hebräifche  einge- 
schaltet ift,     was  uns  hier  fo  wenig  zweckmäßig 
fcheint,  als  es  bey  der  Grammatik  irgend  einer  ab- 
ändern pofitiven  Sprache  feyn  würde.    Bey'  Her  bib- 
lifchen  Geographie  würden  Heerens  Ideen  (S.  169) 
mehr  in  Betracht  kommen   können,    wenn   fie  mit 
Kenntnifs    der  Bibelfprache   abgefafst    wären,    und 
nicht  MichaUis   Ueberfetzung ,  wie    eine  .Vutgata* 
zum  Grunde  legten.     Einige  in  diefes  Fach  fchlagen- 
de  Auflatze  eines  andern  Gefchichtsforfchers,  Hrn. 
Bredow's,  zeichnen  fich,  wenn  fie  gleich  den  Orient** 
iifchen  Philologen  noch  nicht  befriedigen,  hier  vor- 
teilhaft aus.  Von  Einficht  und  Saehkenntnifs  zeugen 
die  Wünfche,  welche  S.  223  über  eine  zweck  in  äfsige  kri« 
tifche  Bearbeitung  des  A.T.,  die  weniger  Stückwerk 
fey,  als  die  bisherigen,  ausgebrochen  werden.  Aus- 
führlich werden  Griesbachs  Verdienst  um  die  des  N. 
T.  auseinandersetzt ;  zu  wenig  Werth  wird  dagegen 
S.  280  auf  die  Knappitche  Ausgabe  des  N.  T.  gelegt» 
die  fich  zu  befcheklen  für  eine  blofse  Recognition  des 
Textes  ausgiebr.   In  Rücklicht  auf  Orthographie,  Ac- 
centuation  u.dgl.  dürfte  fie  den  berübmteftenAusgaben 
griechifcher  Schriftfteiler  den  Rang  ftreitig  machen» 
und  Griesbach  hat  fich  in  der  letzten  Leipziger  Aus» 

5abe  mit  Hecht,  wiewohl  ohne  es  zu  fagen,  mehrer« 
iefer  Vorzüge  zu  eigen  gemacht.      Noch  mehr  in 
diefer  und  andern  Aückficbten  hat  fie  in  der  zwey- 
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ten  Ausgabe  (Halle  18ij)  gewonnen Gegen  dfe 

Behauptung  S.  339»  dafs  durch  Dobrowski  rar  das 
höhere  Alter  der  famaiitanjfchen  Schrift  entfchieden 
'fey,  mochte  fich  manches  einwenden  laffen$  und  Al- 
les» wenn  von  der  jeteigen  farriaritanifchen  Schrift 
die  Rede  ift.    t)ie  mit  Schmähungen  gegen  Simonis 
'angefüllte,  aber  feichte  Schrift' Von  B.  W.  D.  Schulze, 
'hätte  S.  341  nicht  mit  einem  gewiffen  Lobe  genannt 
"werden  fallen.    Simonis  Anhänglichkeit  an  das  Che- 
thib  dürfte  nicht  ohne  Grund  und  fehr  gerecht  feyn» 
'da  das  Krtfich  häufigft  als  willkuhrliche  Emendation 
conjecturirender   Grammatiker*  legitimirt.     S.  433 
•werden  die  Verbeffefungen,     die  Eichhorns  Einlei- 
tung in*  der  zweyten  und  dritten  Ausgabe  erhalten 
liat,  wohl  zu  hoch  angefchlagen.    Nicht  mit  Unrecht 
macht  man  dem  Vf.  den  Vorwurf,  dafs  er  Mehreres 
fchon  damals  Erfchienene  nicht  hinlänglich  berück- 
sichtigt habe.     S.  463  wird  mit  Recht  eine  theoreti- 
sche Darfteilung  der  biblilchen  Kritik  und  insbefon- 
dere  der  ahteftameritjichen  als  ein  Bedürfnifs  diefer 
•Literatur  angegeben,  da  HezeTs  und  ßauer's  Vferfu- 
che  wenigen  genügen  dürften.  Eineh  anderen  Wünfch 
erregte  bey  Kec.  S.  547  die  Erwähnung  einiger  Ver- 
buche'von  Ueberfetzertheorieen,    nämlich  den,  dafs 
doch  jemand    dem    Publico    eindringend   und   klar 
"zeige,  welcher  Manier  nach  den  fonft  ziemlich  allge- 
mein anerkannten  Crutodfätzen  die  bey  Wiedergejtoing 
der  heil.  Bücher  allein  wahre  und  nothwendtee  fqy, 
damit  endlich  gebildete  Layen  zu  fragen  aufhören, 
wie  denn  das  Original  der  Bibel  fich  lefe,   ob  wie 
im  Luther  <,  oder  Bahrdt,  oder  Stolz?  wie  in  Micha* 
Zlis  oder  Mendeisfohn  oder  de  Wette?  Von  Stolz'evs 
Ueberfetzung  des  N.  T.  wird  zwar  S.  584-geurtheilt, 
dafs  fie  dem  Ideal  einer  guten  Ueberfetzung  des  N. 
T.  am  nacbften  kommen  dürfte;' allein  die  zweck- 
.roäfsigen  Erinnerungen  gegen  diefelbe  (S.  586)»  he- 
bten,   fo  zweifelnd  und  iragend  alles  geftellt  worden 
ift,  doch  boynahe  diefes  Lob  wieder  auf.    Wir  ent- 
halten uns,  mehreres  auszuzeichnen  und  fchliefsen 
mit  der  wiederholten"  Verficherung,  dafs  man'  die  ge- 
'gründeffte    Urfache   habe",     mit    dem   Inhalte    des 
'Werkes  Zufrieden  zn  feyn,    wenn  gleich  die  Form 
'deffelben  Manches  zu  wünfchen  übrig  läfst. 


OEKONOMIE. 

Hannover,  b.  d.  Gebr.  Hahn?  Ackerbau*  Katechis- 
mus oder  Anleitung  für  diejenigen,  welche  fich 
der  Landwirthfohaft  widmen  wollen.  Aus  eige- 
ner und  anderer  Erfahrungen  %  gefammelt  und 
entworfen ,    yon  Chriftoph  jtieinr»  Gottfr.  Kan- 


*nengief$er ,  'Karhan nörerfehem  Amtmann«  1806. 
VIllu.  144  S.  3-  (8  Gr.) 

.  Der  Vf.  wurde  p\r,  Abfaffung  diefes  Katechismus 
durah  die  JDeberzeugung.  veranlagt,  dafs  für  die  Bil- 
dung Ar  Knaben  in  Dörfern,  die  vom  Ackerbau 
fich  nähren  wollen,  »noch  zu  wenig  geforgt  fey. 
Er  fammelte  daher  die  hauptfächlichften  Kenntniffe, 
auf  welche  es  hiebey  ankommt,  theils  au$  l*nd- 
wirtbfchaftliqhen  Schriften,  theils  aus  eigenen  Er- 
fahrungen und  Beobachtungen  anderer,  und  liefert 
diefen  Unterricht;  in  AbfchaittegetheiJt,  in  Fragen 
und- Antworten*  Iri  der  Vorrede  ift  der  Wunfcb  g#- 
äufsert,  dafc  ein  Exemplar  für  jede  Qorfsfchule  an« 
gcfchafft,  und  der  Lehrer  verpflichtet  werden  möch- 
te, wöchentlich  etwa,  eine  Stunde  vornehmlich  dieje* 
01  gen  Knaben  daraus  zu  unterweifen,  welche  im 
letzten  Jahre  vor  ihrer  Copfirmatiop  annoch  dip 
Schuld,  befucben,  ßer  Uotef  rieht  verbreitet  fich 
.fiber  die  flfcteneoiVom  Ackejrkau  überhaupt,  vqn  der 
-Befchaffenheit  des  Bodens,  von  dar  Anfchaffuog 
»nd  Betiituqg  des;  Düngers*  wobey  die  Einrichtung 
der  Vi eb fülle  und  Miflftatten  abgehandelt  wird! 
Eerner  werden  Belehrungen  über  die  Geschäfte  des 
Pflügens  imd'Saensr,  Ober  die  Urbaftnachung  öd* 
Erdreviere  und  über  die  Verhäjtniffc  des  Vieh* 
itandes  zu  den  zu  bewirthfchaftendgn  ArkerUndt- 
reyen,  fo  wie  über  die  Fütterung  des  Viehes  ettheitt* 
Den  Befchlufs  macht  eine  Anleitung  zur  Cultur  der 
Wiefen.  Es  find  in  diefem  kleinen  Lehrbuche,  wie 
wir  bezeugen  können-,  .die  Hauptgegenftände  jder 
Landwjrthlchaft  übernommen.  Die  dahin  gehörigen 
.Wahrheiten  find  nicht  allein  richtig,  fondern  auch 
fafslich  und  in  einem  geläuterten  Stil  vorgetragen. 
Beyfailswertb  ift  es,  dafs  der  Vf.  dem  Laodmann 
verfchiedene  wichtige  Grundfätze,  die  noch,  immer 
nicht  genug  befolgt' werden ,  befonders  ans  Her'z  zu 
legen  nicht,  z.  B«  dafs  es  mehr  auf  dje  tüchtige  B4« 
fteilung  und  Bedüngung  eines  verhältnifsmäfsig  klei- 
-nen  kandftücks,  als  auf  die  Beackerung  grofser  Flä- 
chen ankömmt,  dafs  das  ganze  Beackerungsfyfterp 
fich  nach  der  Menge  Dünger,  die  vorhanden  ift,  oder 
angefchafft  werden  kann,  reguliren  muffe,  und  dafs, 
um  vielen  Dünger  zu  gewinnen,  Stallfütterung  un- 
entbehrlich ift.  Indexen  wird,  diefer  Katechismus 
mit  vorzüglichem  Nutzen  nur  im  Bezirk  des  hanno- 
verischen Gebiets  gebraucht  werden  können,  indem 
bey  der  Auseinanderfetzung  der  Acker-  und  Getrei- 
demaafse  nur  auf  die  dort  üblichen  Maafsverhältnifb 
Rückficht  genommen  wird,  auch. an  mehreren  Stel- 
len Provinzurlausdrücke  vorkommen,  die  aufserhaib 
der  hannöverfohen  Lande  nicht arerftanden  werden* 
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VERMISCHTE     SCHRIFTEN. 

Zürich,  b.  OreH,  Föfsli  u.  Comp.:  Helvetifcher 
Almanachrßtr  das  Jahr  1814-  Aufser  der  Kalen- 
derarbeit 246  S  12.  Mit  einem  Landkartchen 
und  m  eh  rem  Küpferchen. 

Die  Schilderung  der  Cantone  Aargau  und  Waat 
fehlt  noch  in  der  Reihe  diefer  niedlichen  Alma- 
nache;  der  vorliegend«  neuefte  Jahrgang  liefert  indef- 
fen  nicht»  wie  erwartet  ward,  die  Befchreibung  eines 
diefer  beiden  Cantone,  fondern  (teilt  zum  zweyten 
Wale  den  Canton  Zürich  dar,  den  der  Lefer  fchon 
aus  dem  von  1803-  kennen  lernte.  Piefs  rührt,  laut 
dem  Vorberichte  daher,  weil  feitdem  mannigfaltige 
Veränderungen  in  demfelben  vorgegangen  find,  und 
weil  man  die  damals  erfchienene  Canlons  -  Karte 
theils  berichtigen  und  bereichern,  theils  in  einer 
fchönern  Geftalt  liefern,  theils  zugleich  mit  einer 
mehr  in  das  Befondere  gehenden  topographifchen 
Befchreibung  erläutern  wollte.  Wir  ziehen  aus  dert 
letztern  nur  einiges  aus,  das  in  dem  Almanaoh  von 
l£°3  nicht  vorkömmt.  Dem  Rheinfälle  gegenüber 
zeigt  man  feit  einigen  Jahren  in  den  Sommermona- 
ten diefs  Naturfchaufpiel  in.  einer  Camera  obfeura* 
wa"s  wegen  der  Genauigkeit  und  Lebendigkeit  diefer 
Darftellungsweife  den  Reifenden  fehr  angenehm 
tiberrafcht,  wenn  gleich  diefelbe  im  Angeficnte  des 
Rheinfalls  felbft,  etwas  Kleinliches  hat.  Von  Hut? 
tens  fämmtlichen  Schriften  will  der  Vf.»  Hr.  Alt- 
Rathsherr  Heinrich  Füfslij  eine  Ausgabe  veranftal- 
ten,  fo  bald  Geh  ein  Zürcherlcher  Gelehrter  zur  Re- 
daction  mit  ihm  vereinigen  will;  Wirklich  befitzt 
auch  fchon  die  Bürgerbibliothek  zu  Zürich  feit  eini- 

Ser  Zeit  eine  beynahe  vollftändige  Sammlung  der% 
ichriften  diefes  dem  deutfehen  Publicum  noch  in 
dem  vorigen  Jahre  durch  eine  Schrift  von  neuem  in 
Erinnerung  gebrachten  deutfehen  Ritters.  Möchte 
iazwifeben  der  Vf.»  bis  diefe  Ausgabe  erfcheint,  fei- , 
ne  eigne  Darfteilung  des  Lebens  Huttens  in  dem 
Schweizerfchen  Mufeum ,  welcher  Rec.  bey  weitem 
den  Vorzug  giebt  vor  allem,  was  je  über  Hütten  er- 
fehienen  ift,  vollenden.  Es  ift  ewig  Schade»  wenn 
diefe  vortreffliche  Arbeit  unvollendet  bleibt.  Un- 
weit von  den  Oreij^n  des  Cantons,  gegen  Schwyz 
EU,  ßeht  man,  jq  a^r  Kirche  zu  Feufisberg  ein  Al- 
tar biatt,^  welche^    ^j0ujfiau   und    Voltäre   vorteilt, 


wie  auf  ße  und  ji   Zuschriften  2*\&uer  vom  Himmel 
mj.     VonGeo.  \0    u,tJoh.)  Qhrf^  Tobler,  del- 
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fe«  Nekrolog  in  der  A.  L.  Z.  181a.  Num,  15t.  Tetr* 
kömmt,  heilst  es:  „er  war  ein ft  einer  der  talentvoll« 
ften  Jünglinge  leiner  Vater ftadt,  der  erfte  deiitfcbe 
Ueberfetzer  des  gefammten  Sophokles»    der  über- 
haupt dA  klaflifche  Alterthutn  Keffer  als  feine  Zeit! 
verftand."    In  dem  Schlöffe  zu  Tetifjpn  lebte  nach 
S.  96.  in  feinen  Jünglingsjahcen  eine  geraume  Zeit 
der  jetzige   berühmte  Ruffifch  •  KaiferT.   Studiendi- 
rector,  von  Klinger »  „und  brütete  vielleicht  in  den 
dortigen  Einfamkeiten  über  einigen  feiner  Romana 
und  Dramen,  die  dem  Lefer  bald  vor  heüfamem,  bald 
vor  heillofem  Schrecken  das  Haar  fträuben  machen ; 
in  reifern  Jahren  ein  trefflicher  Beobachter  von  Men- 
fchen  und  Dingen,   der  Vieles,   doch  nicht  Alles» 
was  in  den  Kammern   der  nahen  Zukunft  lag,    zu 
weirfegen  wufste."     Unter  den  noch  lebenden  Kan- 
zelrednern von   Zürich,     die  als  Schriftsteller  fich 
bekannt  gemacht  haben,  war  noch  anzuführen  der 
Chorherr  Conrad  von  Orell,   delfen  in  der  Verlags- 
handlung des  Almanachs  erfchienene  Predigten  fich 
fehr  gut  lefen  laffen;  auch  ift  der  zwar  unter  einer 
andern  Rubrik  angeführte  Antiftes  Heß  als  Homilet 
allgemein  bekannt;    in  dem  Fache'  der  Gefchichts- 
kunde   ift  der  Chorherr  Felix  Nüfckeler  als    fehr 
febätzbarer  Biograph  ZwingWs9    und  der  ProfefTor 
Leonhard    Ußeri  als   Literator  noch  einzufchalten. 
Der  als  Gefrhichtsmaler  aufgeführte  Sohn  des  Raths* 
herrn  David  Vogel  heifst  nicht  David,  fondern  Georg 
Ludwig»    Die  yerfaffung  des  Cantons  nach  der  Ver- 
niittlüngsacte   hat  den   fe~hr  einflufsreicheh  Fehler, 
dafs  dem  Loofe  zu  viel  überladen  wird;  zwey  Drit- 
theile der  Mitglieder  des  grofsen  Raths,  aus  welchem 
die  Glieder  der  Regierung  und  des  Obergerichts  bey 
entftehenden  Vacanzen  zu  nehmen  find,  dürfen  nur. 
durch  das  Loos  aus  der  Candidaten  -  Lifte  gewählt 
werden;    diefs    hat    die    nachtheilige   Folge,    dafs 
manchmal  die  tüchtigften  Männer»  denen  das  Loos 
nicht  günftig  ift,  zeitlebens  von  der  Regierung  aus- 
gefchloffen  bleiben;  fo  find  z.  B.  der  durch  die  Lei«. 
tung  der  berühmten  Linth- Unternehmung  um  die. 
Schweiz  unfterblich  verdiente  Joh.  Conr.  Jycher,  der 
Landfchreiber  Ulrich  Hegner ,    der  §taatsfchreiber 
/.  7.  Lavater9    der   als  Lehrer  von   Taubftummen 
rühmlich    bekannte    Bezirk  sgerichtspräfident    Joh* 
Conr.  Ulrich  und  mehrere  andre  geachtete  Männer 
immer  noch  Candidaten  des  grofsen  Raths;  es  wäre 
defswegen    eine   andre  Ergänzungsart   diefer   zwey 
Drittheile  des  grofsen  Raths  gar  fehr  zu  wünfehen« 
Der  Antiftes  der  Zürcherischen  Kirche  >  der  als  fol- 
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eher  Kircbenratbsprifident  ift,  wird  von  dein  gan- 
zen grofsen  Cantonsrathe  von  19$  Perfonen  aus  Sttj 
Geiftlicbqn ,  die  der  kleine  Ratb  oder  die  Regierung 
aas  fechs   von   dem  Kircbenrathe  vorgefchlagenen 

äbjecjren  in  die  Wabl  fagringt ,  durch  abfolute  Stirn* 
nmehrbeit  gewählt,  *  Dafs  die  Ordination  der 
Geiftliqben  unmittelbar  nach  vollendetem  Studien- 
Curfe  der  Candidaten,  wofern  fie  in  den  Prüfungen 
hinlänglich  gut  beftanden  find ,  vollzogen  wird ,  hat 
nach  S.  175.  freilich  den  Nachtheil ,  „dafs  das  Ge- 
fühl der  Wichtigkeit  der  Ordination»  welches  die 
Ordinanden  beleben  follte»  nicht  «immer  lebhaft  gc-n 
nug  l>ey  ihnen  zum  Vorfchein  kömmt,  und  dafs  die  , 
Pfarr-  und  Vicariats  -  Gefchäfte  zuweilen  mit  allzu 
grofser  Jugendlichkeit  und  Unerfahrenheit  verrichtet 
werden/'  Was  für  eine  Bewandtnifs  es  mit  dem 
Züroherfchen  Katechismus  hat,  erhellet  am  beften 
aus  Salomon  Hefi's  Gefchhhte  dejfelben  (f.  A.  L.  Z. 
18x2.  Num.  107.) ;  ein  Auszug  aus  dem  Heidelberg- 
fchen  ift  diefer  Katechismus  nicht.  Wahr  ift  es,  dafs 
durch  die  Abwefenheit  der  Orgeln  in  den  Kirchen 
(Winter  thur  hat  zwar  eine  Orgel)  die  Stimmen  mehr 
SelbftftSndigkeit  erhalten ,  und  der  reine  zum  Her- 
zen gehende  Klang  der  Menfchenftimme  durch  die 
Orgel,  wenn  fie  nicht  würdig  der  Kirche  gefpielt 
wird ,  leicht  geftört  werden  kann ;  auch  zieht  Rec. 
Reichardten  (f.  deffen  mufikalifches  Kunßmagazin) 
gerne  zu,  dafs  der  vierftimmige  Gefang  ohne  Orgel 
in  der  vollen  Petri* Kirche,  in  welcher  er  Lavatern 
predigen  hörte,  vortrefflich  gewefen  fey; allein  dar* 
aus  folgt  noch  nicht,  dafs  die  Macht  der  Töne  in  die* 
fer  Verfammlung  nicht  noch  um  Vieles  durch  eine 
gute  und  gut  gefpielte  Orgel  verftfirkt.  worden  wäre; 
auch  nimmt  neb  diefer  Gefang  nur  in  einer  vollen 
Kirche  gut  aus.  Es  wird  aufserdem  viel  zu  wenig  in 
den  Kirchen  zu  Zürich  gefungen :  ein  Vers  vor  und 
ein  Vers  naoh  der  Predigt ,  höchftens  zwey  Verfe : 
das  ift  alles»  was  gefungen  wird.    Dadurch  wird  ein 

Seiftreiches  Gefanebucn  dem  Volke  zu  wenig  be- 
gannt; in  Deutfchland  wird,  während  fich  das  Volk 
in  der  Kirche  fammelt,  eine  ganze  Viertelftunde  lang, 
unter  Begleitung  der  Orgel,  und  zwar  nicht  fo  lang* 
fam  wie  zu. Zürich,  nicht  ohne  Unterscheidung  der 
halben  und  ganzen  Töne  gefungen ;  fchon  defswe* 

Kn  find  fchöne  Kirchengeunge  dem  Volke  weit  ge- 
ifiger.  Rec.  kann  darum  nicht  verhehlen ,  dafs  er 
zu  gröfserer  Belebung  des  Cultus  die  Rückkehr  der 
Orgeln  in  die  Kirchen  von  Zürich  wünfeht,  wobey 
es  aber,  fchon  zu  Beilegung  des  Vorurtheils  gegen 
ftte Orgeln,  unumgänglich  nothwendig  wäre,  dafs 
in  derjenigen  Kirche,  deren  Vorfteber  zuerft  wieder 
eine  Orgel  einführten»  z.  B.  zu  St.  Petri,  oder  für 
einmal  zur  Probe  nur  in  der  kleinern  Waifeohaus- 
kirche  ein  die  Orgel  würdig  der  Kirche  fnielender 
Orgaoift  angeftellt  würde*  Für  die  erolse  Wir- 
kung diefer  Veränderung  getraute  fich  Kec,  wenn 
allfers  recht  angefangen  würde,  bejnahe  gut  zu  fle- 
hen. —  Orofs  ift  die  Anzahl  von  Spinnmajchinen 
i»  dem  Canton  Zürich;  von  700  folenen  in  der  ge- 
itmmten  Schweiz  befindlichen  Mafchinen ,  deren  je- ' 


de  318  Spindeln  hSlt,  befitzt  diefer  Canton  .ungefähr 
die  Hälfte ,  und  wenigftens  3000  Menfchen  werden 
dadurch  befchäftigt ;  die  fammtlichen  700  Mafcbinen 
liefern  jährlich  700,000  engl.  Pfunde  Baumwollengarn 
in  den  Numern  40  bis  80  »einige  bis  9Q.  Qrols  ift 
die  tievöDkerueg  des  Cantons;  in  dem  Bezirke  Hör-* 
gtn  leben  auf  die  Quadratmeile  5030  Menfchen,  und 
im  Durcbfcbnitte  leben  in  dem  Cantone  mit  Aue* 


fchliefsung.  der   fiauptftadt  auf  jede  Qu 
9987  Menfchen;   im  Ganzen  wird  die  Bevölkerung 
des  Cantons  in  einer  runden  Zahl  auf  i8**ooo  Men- 
fchen angegeben.  —    Die  Küpferchen  find  von  inter- 
effanten   Standpuncten  gezeichnet  und  von   Franz 
Hegi  gut  radirt;  nur  der  Anficht  von  Zürich ,  welche 
von  der  kleinen  Infei  beym  Stadthaufe,  auf  der  SücU 
feite  der  Stadt  gezeichnet  ward ,  wäre  inj  Vorgjrun- 
de  etwas  mehr  Kraft  und  Haltung  zu  wünfeben  ge- 
wefen«   Die  Landestrachten  find  fehr  getreu  darjge- 
f teilt;   möchten  nur  die  Farben,    deren  man -fich 
beym  Illuminiren  bediente ,  etwas  klarer  und  fchö- 
ner  gewefen  feyn!     Diefelben   Landestrachten  find 
es  nicht,  die  der  Almanach  von  1803  hat;  fie  wur-1 
den  aus  andern  Gegenden    des  Cantons  gewählt. '» 
Die  Landkarte  ift  viel  getreuer  und  genauer  als  die1 
von  1803*  und,    wie  gewöhnlich,    vortrefflich  von 
Scheurmann  geftochen.    Sollte  diefe  Sammlung  von* 
Karten ,  ihrem  Werthe  gemäfs ,  fo  viele  Käufer  fin- 
den,  dafs  neue   Platten    davon   geftochen   werden 
müfsten,  fo  wolle  der  Herausgeber  in  der  Karte  des ' 
Cantons  Zürich  die  Namen  einiger  kleinen  Dörfer» ' 
die  nur  nach  der  Volksaus fpracbe  gefchriehen  find» 
nach  der  Scbriftfprache  berichtigen.  ' 

Berlin,  b.  Frölich:  D.  Friedrich  Benedict  Webers* 
ordentlichen  ProfeiTors  der  Qekonomie  und  Ka- 
meralwiflenfchaften  zu  Frankfurt  an  der  Oder,* 
kleine    bkonomifch  -  kameralifiifche    Schriften*' 
Erftes  Bändchen.  1805-  382  S.  ».  (1  Thlr.) 

Herr  Prof.  Weber*    bekannt' durch  den  ökonp» 
mifchen  Sammler  und  durch  andere  kameraliftifebe  * 
Schriften,  will  in  der  vorliegenden  Sammlung  ein** 
zelne  von  ihm  ausgearbeitete  Auffätze  über  üegen-; 
ftfinde  liefern,  die  nicht  rein  landwirthfchaftlicnen * 
Inhalts  find,     fondern  zugleich  in   das  Gebiet  der  • 
Staatswirthfcbaft   einfchlagen.      Wenn   nun   gleich 
diefer  Plan  nicht  ganz  treu  befolgt  ift,  indem  ver- 
febiedene  Numern    blefs   der   Oekonomie  angebö- • 
ren,  und  fich  datier  eben  fo  gut  zur  Aufnahme  in 
den    ökonomischen   Sammler  geeignet    hätten :    fo • 
wollen  wir  dennoch   hierüber    nient   mit  dem  Vf.* 
rechten,  fosderti  lieber  folgleich  den  Inhalt  der  Ab- ' 
handlangen  kürzlich  anzeigen,    und  diefe  Anzeige 
mit  einigen  Bemerkungen   begleiten,     1.  Ueber  die 
landwirthfehaftlichen  Nebengefchäfte  und  Nebenge*  _ 
werbe  auf  Ritter  -  und  D omainen guter n  /  und  über 
die  Fragen :  in  wieferne  diefe  zur  Betreibung  derfel*  : 
ben  berechtiget  fiftd?   und  nach  welchen   Grundjfüt-  * 
zen  und  Normen  deren  wahrer   Vortheil  für   die* 
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Wirshßhaß  ßeh  beUrtheilen  Uni  beßinimen  läßt? 
Mit  vieler  Gründlichkeit  werden  in  der  Abhandlung 
felbft  zuerft  die 'rechtlichen  Verhältnifle  näher  un- 
terfucht,  und  erörtert.  Der  Vf.  nimmt  hiebey  vor« 
züglich  auf  das  gemeine  deutfche  Recht»  und  auf  die 
Preufcifche  und  Kurfächßfche  Oefetzgebnng  Rück* 
ficht ,  und  weifet  mit  fcbätzbarem  Fleifs  fiberall  diel 
vorhandene  Literatur  und  die  Quellen  nach,  wo  fich 
die  landesherrlichen  Verordnungen,  die  er  anführt, 
vorfinden.  Sodann  giebt  er  die  Grundfttze  an,  nach 
welchen  die  Vortheile  und  Nachtheile  der  einzufüh- 
renden Nebengewerbe  geprüft  werden  fallen»  Diefe 
Grundlatze  find  aus  der  Natur  der  Sache  genommen, 
jedoch  bereits  bekannt,  indem  fie  wesentlich  dahin 
zielen,  dafs  durch  die  Nebengewerbe  der  Gutsbefit» 
zer  oder  Landwirth  nicht  von  der  Hauptbeftimmung, 
dem  Ackerbau  und  der  Viehzucht  abgezogen  wer- 
den darf,  vielmehr  diefe  Haupt  -  Branchen  vervoll* 
kommnet  werden  follen.  Mit  Bezug  auf  diefe  Be- 
dingungen ,  werden  als  die  vortheilhafteften  Neben« 
fewerbe,  Bierbrauerey,  Branntweinbrennerei  Star- 
efabrication ,  eine  Zuckerfabrik  in  welcher  Syrup 
und  Farin  aus  Runkelrüben*  bereitet  wird,  Ziegel  - 
und  Kalkbrennereyen,  Kohlenbrennerey,  Theer, 
Pech  und  Pottafchliederey,  der  Betrieb  vbn  Oel-, 
Grütz-  und  -Graupenmühlen«,  die  Benutzung  von 
Steinbrüchen,  Erdgruben,  Torf- ,  Braun  -  und  Stein- 
kohlenlagern,  geschildert,  hingegen  Glashütten,  Ei- 
fenhütten  oder  Hämmer,  Seif  werke,  Tuchfabriken, 
und  Tabaksfabriken  als  nicht  Gewinn  bringende  Ne- 
bengewerbe ausgezeichnet.  Warum  füllten  aber  die 
zuletzt  genannten  Fabrik  -  Etabliffements ,  unter  be- 
sänftigenden Umftänden,  nicht  ebenfalls  zuläffig 
leyn  und  Vortheile  gewähren?  warum  follten  nicht, 
wenn  Klima,  Boden,  Lage  und  Bevölkerung  des 
Guts  znfagen»4>hne  Benachteiligung  der  Hauptzwei* 

Kder  Landwirthfchaft ,  Flachs*  und  Wollfpinnerey, 
s  Leinwandweben,  Bienenzucht,  Seidenbau,  die 
Anlegung  einer  Cichorienfabrik  mit  eben  der  Aus- 
ficht auf  anfehnlichen  Gewinn ,  als  die  von  dem  Vf. 
als  vortheilhaft  herausgehobenen  Nebengewerbe, 
empfohlen  werden  können?  Ueberhaupt  laflen  fich 
zwar  unbeftreitbtfre  Grund fätze  aufft eilen,  nach  wel- 
chen die  Vortheile  oder  Nachtheile  der  einzuführen« 
den  Nebengewerbe  zu  beurtheilen  find*  Aber  fpe- 
ciell  Nebengewerbe  zu  beftimmen,  welche  Vorzugs« 
weife  vor  andern  eingeführt  zu  werden,  verdienen, 
ift  nicht  wohl  möglich.  Hierüber  muffen  bey  jedem 
Landgut  die  LocalverhältnuTe ,  die  fo  reich  und  man* 
oigfaitig,  als  die  Natur  felbft,  find,  entfcheiden. 
%iÜeber  den  Raps*  und  Rübfaamen  und  deren  An- 
bau ,  deffen  ungemeine  Vortheile ,  und  die  Regeln 
und  Grundfitze ,  nach  welchen  derfelbe  zu  betreiben 
ift.  Auch  in  dief^'  J\uf(atz  ift  der  auf  die  Ausar- 
beitung verweoc/q,  pUits  unverkennbar.  Der  Vf. 
bemerkt,  dakf  f**je*Q durch  den  immer  weniger 
Ausbeute  gebei)Skß*<Är*ilBfchfanI,  der  Thran  immer 


mehr  Genauigkeit  als  in  andern  ökonomische* 
Schriften,  wird  der  botanifche  und  ökonomifche  Un« 
terfchied'von  Brajfica  campeftris,  und  ßraffica  na* 
jntsfilveßrls  angegeben.  Dafs  aber  auf  den  Unter* 
fchied  zwifchen  den  deutfehen  Provinzialbencnnun- 

iren .  Raps,  Rapefaamen,  Rabfaat,  und  Rübfen,  Rüb- 
aamen,  Rübfaat  Gewicht  gelegt  wird,  ift  nitfht  zu 
billigen,  da  «andre  bewahrte  ökonomifche  Schriftftel- 
ler  Rübfaamen,  Rabfaat,  Rübfen ,  Raps  als  gleichbe- 
deutend brauchen.  Die  erforderliche  Quantität  der 
Ausfaat  wird  in  der  vorliegenden  Abhandlung  auf  7y 
der  fonftigen  Roggenfaat  beftimmt.  Andre,  befon- 
ders  ältere  Oekonomen  fetzea  überänftimmerid  f 
der  für  eine  gegebene  Fläche  gewöhnlichen  Roggen« 
ausfaat  feft.  Das  Verpflanzen  desRapfes  und  Rüblen? 
wird  empfohlen,  dagegen  das  Schröpfen ,  fo  wie  das 
Abhüten  deffelben  durch  die  Schaafe  als  nachtheilig 
verworfen.  Als  vorher  hiebt  gekannte  Infecten,  die 
dem  Winterraps  und  Rübfen  febaden,  werdender  mef- 
fingfarbene  Glanzkäfer,  JUpha  aenea  hin.  und  curcu* 
lioßuralis  nahmhaft  gemacht.  Dafs  der  Ertrag  von 
Winter  rübfen  bis  hundertfaltig  hinanfteigt  ift  aus  frü- 
heren Erfahrungen  bekannt.  Aber*  nach  einer  hier 
S.  105  aufgehellten  Behauptung  wird  im  Anhalt« 
fchen  das  laöfte  Korn  als  Durchfchnittsertrag  be- 
rechnet. Sogar  fahrt  der  Vf.  ein  Beyfniel  an,  dafs< 
von  3  Metzeto  Ausfaat  40  Scheffel  alio  das  ante 
Korn  geärntet  worden.  Was  den  Gewinn  an  Oel 
betrifft,  fo  follen  nach  fichern  Erfahrungen-  4?  "Sehet 
fei  Rübfen  Dresdner  Maafs  eine  Tonne  Oel  a  i  10  Kan- 
nen zu  a  Pfund,  oder  der  Scheffel  45. —  50  Pfund  ge- 
ben. Wenn  der  Vf.  am  Schiufs  der  Abhandlung  fein 
Befremden  darüber  äufsert,  dafs  man  in  den  fet*< 
ten  Bruchgegenden  der  Preufs.  Staaten ,  auf  den  An* 
bau  diefer  Frucht  fo  wenig  Rückficht  nimmt;  fo 
dient  hierauf  zur  Antwort,  dafs  die  preufsifchen 
Landwirthe  fich  defshalb  mit  dem  Bau  diefes  Gewäch- 
fes  nicht  abgeben,  weil  durch  daffelbe  die  Kräfte; 
des  Ackers  lehr  erfchöpft  werden ,  der  Rübfen  auch 
oft  mifsräth,  und  Roggen  und  Weitzen  nicht  allein* 
eine  mehr  Schere  Aernte  gewährt ,  fondern  auch]-«, 
welches  wenigstens  der  Fall  bis  zum  Eintritt  der  See* 
fperre  war  —  in  den  unweit  der  Oftfee  belege« 
nen  Städten  mit  vielem  Gewinn  verkauft  werden 
kann.  3.  Praktifche  Bemerkungen  über  die  Anlage 
der  Miß  [tut  ten,  und  die  rechte  Behandlung  des 
Mißes  aufdenjelben;  über  das  Ausmißen  der  Vieh* 
ßülle,  und  deren  zweckmäßige  Anlage  zur  beßen  Ge«* 
winnung  des  Mißes>  und  bejonders  der  Mifi^auche.  ■ 
Die  von   praktischen  Landwirthen  Ober  dielen  Ge- 

§enftand  gegebenen  und  in  mehreren  ökononiifchea 
chriften  bereits  bekanntgemaebten  Vorfchriften 
findet  man  hier  von  neuem  zufammen  getragen« 
Schätzbar  find  die  aus  Semmerville  volfltändiger 
Ueber  ficht  der  Düngemittel,  Ober  die  in  Eogland  Üb- 
liche Anlage  der  Miftftatten  beygebrachte  Nachrich- 
ten. 4.  Etwas  zur  Beantwortung  der  Frage:  Gehörs 
die  Bergbauwiffenfjrfiafi  zur  Qekonomie9  oder  zur 
Technologie?  oder,  iß  fie  nicht  befjer  als  eine  befinde* 
re  Gewerbwijfonßhaft  anzunehmen  l  Mit -Recht  wer- 
den 


1095 


EROÄNZUNOSBLATTER*  ZUR    A.  L.  Z.    DECEMBER  ig.13. 


109« 


den  diefe  Fragen  dahin  beantwortet,  dafs,  da>  der  Berg- 
bau ein  Oemifch  von  Land-  und  Stadtgewerben  ilt,- 
einen  außerordentlichen  Umfang  und  für  den  Staat 
eine  fehr  grofse  Wichtigkeit  bat,  der  Inbegriff  der 
dazu  gehörigen  Kenntniffe  als  eine  befondre  Wiffen- 
fehaft  angenommen  werden  muffe,  die  von  decOe- 
konomie  und  Technologie  abgefondert,  abzuhandeln 
ift.  5.  Ueber  eine  fehr  leichte  und  wohlfeile  An  von 
Feimen  -  oder  Diemengerüße ,  wie  fie  im  Dejfaui- 
^feiten  hie  und  da  gefunden  fitihd.  Statt  der  Von 
Schubart  und  Holzhaufen  vorgeschlagenen  Kleefei- 
tnen,  ciie  zu  koftbar  und  nicht  dauerhaft  genug  find» 
auch  nicht'  Raum  genüg  zur  Aufbewahrung  grofser 
Vorräthe  enthalten,  wird  eine  bey  einem  berühmten 
Landwirth  im  Deffauifchen  im  Jahre  1801  angetrof- 
fene neue  Art  von  Feimen  empfohlen.  Ein  iolcher 
Feimen  beiteht  aus  einem  in  der  Mitte  errichteten 
hohen  fehr  ftarken  Bauftamm ,  der  tief  in  die  Erde 
eingeladen  und  hierdurch  gehörig  befeftigt  wird. 
Diefer  Bauftamm  wird  ringsherum  mit  I£lee,  Heu, 
Stroh  oder  Getreide  belegt,  und  kann  folchergeftalt 
allen  Stürmen  trotzen.  An  die  Stelle  des  Roftes  wird 
blofs  ein  ftarker  Gruod  von  Stroh  gelegt.  Das  de- 
ckende  Dach  wird  mit  einer  ordinairen  Wagenwin- 
de, die  auf  den  unterzufetzenden ,  das  Dach  halten- 
den ftarken  Hölzern  oder  Pflöcken  aufgefetzt  wird, 
nach  Nothdurft  herauf  gefeböben.  Die»Koften  eines 
Dach  diefer.  Methode  angelegten  Feimen  betragen  ge- 
gen 40  Thaler,  und  es  Können  in  dtmfelberi,  wenn 
er  17  rheinländifche  Schuhe  im  Durchmeffer  hat,  an 
die  50  ftarke  vierfpännige  Fuder  Kleeheu,  oder  andre 
Frucht  aufbewahrt  werden.  6.  Nuchricht  von  einem 
üufserft  gefahrlieheh  Feinde  des  Raps  -  und  RQbfen- 
baues,  dem  mejjingfarbenen  Glanzkäfer ,  Nitidula 
aenea9  oder  filpha  pfyllium  Fabricü,  oder 
filpha  aenea  Linnaeu  Durch diefes Infekt  wer- 
den in  Sachfen ,  befonders  in  den  Gegenden  von  Pe- 
4>ig,  Frohbucg,  Borna  auch  bey  Zeitz,  die  noch  un- 
anfgefchloffenen  Blüthenknospen  des  Raps  (Braffica 
campefiris')  an  und  durchgefreffen.  Die  eigentliche 
Blüthe  wird  durch  diefe  Befcbädigung  unmöglich 
gemacht,  und  folglich  alle  Hoffnung  auf  die  Aernte 
vernichtet.  Der  Verluft  ift  um  fo  grofser ,  da  diefe 
Käfer  in  grofsen  Haufen  zu  50  —  70  an  einem  Sten- 
gel den  Raps  befallen.  Nichts  als  Kühle  oder  Kälte, 
naffe  Witterung  fgheint  diefen  Infekten  verderblich 
zu  feyn.  Der  Vf.  räth  allen  Landwirthen,  die  diefer 
Plage  entgehen '-.wollen ,  den  Rapsbau  zu  verlaffen, 
und  lediglich  Rübfen  (Brafßca  nanus  Jilveftris)  zu 
bauen,  der  weg£n  feiner  jedesmal  früheren  Blfithe 
in  der  Regel  immer  von  diefer  Gefahr  befreyt  feyn 
wird,  und  der  Oberhaupt  jenjen  Käfern  nicht  die 
willkommene  Nahrung  zu  feyn  fcheint,  als  der  Raps* 
Die  7te  und  letzte  Abhandlung  hat  .die  Auffchrift: 


lieber  das  Lefen  Her  ökanomißhen  Schriften.  Mto 
findet  hier  nicht  blofs  eine  Schilderung  der  Vorthei* 
le,  welche  die  Leetüre  der  dkonoraifcnen  Schriften 

Sewährt,  fondern  auch  eine  Prüfung  der  Einwürfe, 
le  dagegen  gemacht  werden ,  und  eine  Angabe  der 
Mittet ,  aus  dtm  Lefen  ökonomifcher  Schriften  wah- 
ren Nutzen  zu  ziehen.  Zu  weit  dehnt  der  Vf.  feine 
Vorfchläge  aus,  wenn  er  der  Meinung  ift,  dafs  auch 
der  gemeine  Landmann  in  müfsigen  Stunden,  fich 
durch  Lefung  landwirthfchaftlicher  Bücher  zu  beleb» 
ren  und  aufzuklären  fachen-  müfste.  Wir  treten 
nach  unfern  Erfahrungen  der  Ueberzeugung  des 
Hrri.  v.  Mänchhaufen  bey,  „dafs  unter  den  gemet* 
nen  Landwirthen  die  Tüchtigften  diejenigen  zu  feya 
pflegen,  welche  von  allen  herausgekommenen  be* 
rühmten  landwirtschaftlichen  Schriften  nichts  ge- 
lefen  haben."  Uns  find  Beyfpiele  bekannt,  dafs  ge- 
meine Bauern ,  die  nicht  lefen  und  fchreiben  können» 
die  in  unfern  landwirtschaftlichen  Schriften  enge* 

Eriefenen  Wirthfchaftsarten  betreffend  die.Einfchran- 
ung  der  Brache;  und  die  Einführung,  eines  anpaf- 
fenden Frucht wechfels,  durch  Vernunft  und  eigenes 
Nachdenken  dahin  gebracht,  lingft  in  praxi  ausge- 
führt haben,  und  Rec,  der  gewifs  mit  Vorliebe 
fich  der  Leetüre  alter  und.  neuer  landwirthfchaftli- 
cher Schriften  widmet,  zahlt  dennoch  die  Stun- 
den zu  feinen  angenebmften  und  lehrreichften,.  ia 
denen  er  mit  einem  durch  Erfahrung  und  gefüllt 
den    Menfcheuverftand  'fich  auszeichnenden   Wirth 

Semeiner  Herkunft  die  Felder  begehen,  und  aus  den 
rfabrungen  des  letztem  feine  Kenntniffe  bereichern 
kann.  Deffen  ungeachtet  ift  nicht  zu  läugnen ,  dafs 
der  gemeine  Landmann  für  feine  Beftimmung  in  den 
Oorffchulen  mehr  als  bisher  eefchieht,  gebildet  wer- 
den follte.  Eben  fo  bleibt  aas  Lefen  ökonomifcher 
Schriften  nicht  allein  für  jeden  Landwirt h,  der  eine 
mehr  als  gemeine  Erziehung  genoffen  hat,  um  neue 
Wirthfchaftsarten  andrer  Gegenden,  nützliche  Erfin- 
dungen, Erfahrungen  andrer  praktifchen  Landwir- 
the  kennen  zu  lernen ,  höchft  wichtig  und  nützlich» 
fondern  es  ift  auch  dem  praktifchen  Staatswirth  und 
Kameraliften  >  fo  wie  dem  akademifchen  Lehrer  der 
Oekonomie  und  Kameralwiffenfchaften  unentbehr- 
lich. Die  Rathfchläge,  welche  in  diefer  Hinficht 
von  dem  Vf. ,  befonders  was  die  Anwendung  des  Ge- 
lefenen  betrifft,  gegeben  werden,  find  aller  Beach- 
tung werth,  und  wir  wünfehen,  dafs  infonderheit 
die  Lehren  über  die  Verbindung  der  Theorie  mit 
der  Praxis,  über  die  bey  Aufteilung  von  Verfuohea 
zp  beobachtenden  Vorfichtsmaafsregeln,  und  Ober 
die  Tbatigkeit  mit  der  man  die  landwirtschaftlichen 
Gefchäfte  wahrnehmen  Coli,  von  allen  Oekonomen 
beherziget  werden  mögen. 
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PHILOSOPHIE. 

Leipzig,  b.  Bttfchler  in  Elberfeld:  Eheliche  Ver* 
hälthiffe  und} eheliches  Leben*  in  Briefen  von 
loh.  Ludwig  Ewald ,  Fortfetzung  von  den  bei- 
deo  Schriften  für  Mädchen,  Gattinnen  und  Mat- 
ter fowohl,  als  für  Jünglinge,  Gatten  und  Vä- 
ter. Dritter  Band«  181t.  XVI  u.  479  S.  Mit  1 
Kupfer*.  Vierter  und  letzter  Band;  i8i>  XIV 
u.  399  S.  8-  (3  Thlr.  8  Or.) 

In  den  erften  Bänden  diefer  Schrift  Kefs  ans  nichts 
eine  Fortfetzung  vermuthen;  fonft  würden  wirihre 
Anzeige  wenigftens  bis  zum  dritten  Bande  verfchoben, 
mndes  dadurch  unfern  Lefern  leichter  gemacht  haben, 
fich  aus  unfern  Andeutungen  eine  allgemeine  Vor- 
stellung von  Inhalt  und  Art  diefer  Schrift  zu  bilden. 
Nun  aber  muffen  wir  um  fo  mehr  auf  jene  Anzeige 
(A.  L.  Z.  iRii.  Num.  71.  d.  Ergänz.  Bl.)  verweilen, 
als  es  gröfsteo  Theils  diefelben  Ehepaare  find,  die 
fich  hier,  im  vorliegenden  dritten  Bande,  durch  ihre 
fchon  dort  bezeichneten  Charaktere  von  neuem  in 
Verhältniffe  *  verwickeln,  die  zu  ihrer  Entwirrung 
und  Zureehtfetzung  des  Rbthes  der  Klugheit  und  Er- 
fahrung, und  feiner  Befolgung  bedürfen.  Neue 
Stürme  erftllch  et  heben  (ich  in  der  Ehe  der  Rofalie 
Grambold  durch  ihre  Heftigkeit  und  ihres  Mannes 
Gemeinheit;  fchnell  aber  werden  fie  immer  durch 
die  Mutter  Adelaide  B.  befchworen.  Ihre  Verweife 
vernetzen  die  Tochter  in  eine  Reue,  worin  fie  ficft 
die  Nägel  abbeifst,  dafs  die  Finger  bluten.  Ein  faft 
lächerliches  Intermezzo  in  dem  Leben  diefer  Familie 
macht  der  Heirathsantrag  des  ein  und  zwanzigjähri- 

rn  Doctors  Soltan  an  die  vierzigjährige  hochreligiö- 
Adelaide.  Der  Vf.  fachte  nämlich  Gelegenheit, 
die  traurigen  Folgen  einer  Ehe  zu  fchildern ,  in  wei- 
cher die  Frau  viel  älter  ift  als  der  Mann.  Dabey  fagt 
er  ein  wahres  und  behefzigungswerthes  Wort  von 
der  gewöhnlichen  Befchaffenheit  der  erften  Liebe 
des  Jünglings,  woraus  fich  zugleich  ergiebt,  warum 
fie  fich  fo  leicht  einer  reifen  Frau  zuwendet/  Auch 
der  umgekehrte  jt*ajj  mufs  durch  diefe  Familie  zur 
Sprache  kotnme^  indem  fich  Rofalie  Grambold, 
Jdelaidens  Tochi  '^       berechtigt  staubt,    ihrer  jun- 


f  *        berechtigt  glaubt, 
►5  **»Mth  mit  einem  beial 


gen  Tochter  zur  £rir0th  mit  einem  bejahrten  Man- 
ne zozoredea;  hf/f!  |,cr  ihr,  wie  fich's  gebührte, 
foa.d"r'+y0re    derbe  Strafpredigt  gehalten 


+ird.  —   Eine 
Jjtei)  Binde 

Mrgäaz  Mt 


un*auch  fchon  aus  dem  er- 
BrieftieUerin*  die  bocbreiigi- 


Z. 


'8^ 


138 


öfe  Adelheid! t  'hat  fich  nach  upd  nach  -zu  ihrem  R&l- 
thal  herabgelaffen,  ohne  jedoch  ihre  höhern  Bedürf» 
niffe  durch  ihn  befriedigt  zu  finden.  Der  Tod  eines 
geliebten  Kindes  mufs  ihn  endlich  zu  der  Erkennt« 
nifs  bringen,  dafs  er  an  feiner  Philofop^je  eine^ 
Rohrftab  hatte,  der  ihm  zerbrach  und  ihn  noch  in 
die  Hand  (lach.  Er  wendet  fich  nun  zur  Bibel  und 
findet  Glauben  und  Troft.  Der  Stein  des  Anftofses» 
den  er  im  Verföhnungstode  Jefu  findet,  wird  von 
Theophan ,  feinem  Gewiffensrathe  ins  Weite  hinge- 
fchoben.  Es  opferten  fich,  heifst  es  da,  auch  ande* 
re  Männer  frey willig  auf!  Man  muffe  fich  ans  All- 
gemeine halten.  Kühhai  läfst  fich  dadurch  beruhi- 
gen, und  erkennt  deffen  ungeachtet  endlich,  wie 
tief  die  BefTerungsmethode  des  Cbriftenthums  in 
der  menfehlichen  Natur  gegründet  ift.  Aufsertfem 
giebt  in  dieler  Ehe  das  ungleiche  Gefühl,  welches 
Adelhaid  in  fich  gegen  ihre  eignen  und  Kulthals  Kin- 
der erfter  Ehe  gewahr  wird,  Gelegenheit  zur  Erör- 
terung des»  larten  Verhältnifles  einer  Mutter,  die 
auch  eigne  Kinder  hat,  zu  ihren  Stiefkindern.  Es 
wird  gezeigt,  was  mit  Recht  und  ohne  der  Natur  zu 
nahe  zu  treten,  von  ihr  gefordert  werden  könne« 
Die  Stieftochter  heirathet  endlich  einen  adligen 
Wittwer  mit  Kindern  nebft  einer  Mutter  und  Tante 
im  Haufe.  Rathfchläge,  wie  fich  die  junge  Frau  in 
äiefen  fchwierigen  Verhältniffen  zu  benehmen  habe, 
vornehmlich,  um  dem  gewöhnlichen  nachtheiligen 
Einfluffe  der  Grofsmutter  und  Grofstante  auf  die  Er- 
ziehung der  Kinder  des  Mannes  vorzubeugen.  — 
Am  heiterften  ift  und  bleibt  der  Ehehimmel  von  Aeo* 
ne  und  Edelwald.  Er  macht  eine  Reife  nach  der 
Schweiz/  welche  Gelegenheit  zu  Mittheilung  grofser 
Fragmente  aus  einem  Reifejournale  geben  mufs; 
Schilderungen,  Reflexionen  und  Gefühle,  die  den 
Lefer  nicht  anfprechen  und  erheben,  weil  fie  nicht 
treu  und  einfach  darfteilen  und  mittheilen,  fonJern 
J>iquiren  und  brilliren  wollen.  So  heifst  es  z.  B.  von 
dem  Weferthale  bey  Münden:  „Es  ift  ein  Lied,  mit 
unter  ein  Schillej-fches  Lied,  aber  keine  Ode:  ein 
Bergbem ,  aber  keine  Rüyedael.  Es  bat  mehr  als  je- 
nes hinter  Salzter- hellen;  aber  nicht  zum  Prunlfc 
fondern  zum  Genufs.  Es  fagt  uns  mehr;  aber  es 
fpricht  nicht  minder  freundlich  mit  uns.  Auch  es 
wekt  tiefe,  feine  Empfindungen r aber  in  einem  po^ 
pulären  Stil.  Leicht  hätt*  ein  Abhang  fchroffer  feyn, 
die  Felfen  in  dem  engen  Thal,  durch  das  wir  köre 
vorher  kamen ,  hätten  hierher  gefetzt  feyn  können» 
und  feine  Genialität  ftätt'  uns  gefpannt;    es  hätte 
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Jean  Paulifirt.     Jetzt  fpricht  es  wie  Tiedge.     Man 
verftebt  es  und  kann  mit  ihm  fahlen,  wenigftens  im- 
mer ihm  nachfahlen.    So  gefällt  es»  wie  diefer,  Al- 
len,   die  ihm  nahe  treten."     Und  von  dem  Blicke 
von  der  Wilhelmshöhe  bey  Caffel:  „Die  Gegend  mit 
dem  Vorgrunde  von  oben  herabgefehen,  ift  ein  gre- 
ises, talentvolles  Weib,  eine  Delphine,  mit  allen  Hei- 
zen der  Kunft  ausgefchmückt,    und   in  Lagen   ge- 
fetzt, wo  Ge  alle  ihre  Talente  und  ihre  Kunftbildung 
zeigen  kann,  zeigen  mufs  und  gerne  zeigt."    Aeone 
hatfich  ruhig  in Edcltvalds Reife  gefunden;  ärgerlich 
über  bricht  fie  indeffen  einmal  gegen  ihren  Freund 
Wandulf 'in  Klagen  aus  über  das  Loos  der  Weiber, 
fo  viel  Zeit  der  lieben  Nahrung  wegen  aufwenden  zu 
inüffen,  worüber  fie  von  ihm  zurecht  gewiefen -wird. 
Doch  auch  an  diefem  heitern  Himmel  zieht  endlich 
eine  WoBte  hin.  Edelwald  nämlich  wird  an  fich  felbft 
irre,  indem  er  glaubt,  rlafs  ihm  eine  gewiffe  Thoril* 
da  9    die  als   ein  genialifches  weibliches  Wefen  ge> 
fchildert  wird,    zu  lieb  werde.      Bald  jedoch  weifs 
ihn  der  gerade  Verftand  feiner  Frau  von  diefem  Mifs- 
verftande  feiner  felbft  zu  heilen,  und  ihm  feine  Un- 
befangenheit und  Sicherheit  wieder  zu  geben.     Au- 
sserdem giebt   diefe  Familie   Veranlaffung  zu  einer 
Erklärung  über  das  Nachtbeilige  der  Erziehung  jun- 
ger Kinder  in  den  gewöhnlichen  weiblichen  Penfions 
anhalten,  der  wir  vollkommen  beyftimmen.  —  Auch 
Hugo  und  Selane  find  uns  fchon  bekannt.    .Wir  wif- 
len,  dafs  S.  fich  aus  Trägheit  in  ihrer. geiftigen  Fort- 
bildung vernachläffigte ,   H  aber  dadurch   von  ihr 
entfernt  wurde ,  und  durch  diefe  Entfernung  Veran- 
laffung zur  Eiferfüchteley  ,gab.      Das  iff  nun  Alles 
gehoben  und   ausgeglichen;     nur  ift  bey  der  Frau 
Mangel  an  Selbftvertrauen  und  eine  gewiffe  Aengft- 
lichkeit  bey  allem  Neuen  und  Unerwarteten  zurück- 
geblieben.    Rathfchläge,   wie  fich  der  Mann  dabey 
zu  benehmen  habe.     Angefchloffen  findet  fich  eine 
Erklärung  über  die  Ünzweckmäfsigkeit  der  meiften 
Aufmunterungen  und  Belobnungen  häuslicher  Tu- 

Senden,  die  bisher  von  Regierungen  verflicht  wor- 
en  find.  —  Ein  neues  Ehepaar  ift  Esplandin  und 
Amala  Lindow-  Er  foll  als  ein  Lüftung  gefchildert 
werden,  der  in  Paris  zu  einem  Wüftling  wird,  übri- 
gens nicht  ohne  Witz  und  Weltbild ung;  fie  als  eine 
nicht  ungebildete,  herzensgute,  aber  leichtgläubige 
und  charakterlofe  Dame.  Beide  Charaktere  find  gut 
durchgeführt«  Die  gutmüthige  Amala  felbft  mufs 
endlich  die  Auflöfung  ihrer  Ehe  wünfehen.  Bey  der 
Gelegenheit  bemüht  fich  der  Vf.  zu  zeigen,  dafs  di* 
katholifche  Kirche  die  Ehefcheidung  nicht  in  allen 
Fällen  verwerfe. 

Recht  gut  hätte  der  Vf.  mit  dem  dritten  Bande 
diefs  Werk  endlich  endigen  können.  Die  Paare,  die 
er  aufgeführt  hatte,  find  nach  und  nach  alt  gewor- 
den; fie  verbeirathen  ihre  Kinder.  Dafs  neue 
fchwierige  Lagen  und  verwickelte  Verhältniffe  in  ih- 
rem ehelichen  Leben  vorkommen  könnten ,  ift  nicht 
wahrfcheinlich.  Das  erkannte  auch  der  Vf.  Aber, 
•r  wurde ,  wie  er  felbft  fagt,  öffentlich  und  noch 


mehr  in  Privatbriefen  aufgefordert,  noch  mehr  von 
feinen  Beobachtungen  und  Erfahrungen  fti  den  man* 
nichfaltigen    ehelichen     Verhältniffen    mitzutheilen. 
Und  fo  giebt  er  noch  einen  vierten  Band,  jedoch» 
ohne   Zweifel  aus  dem   angegebenen    Grunde,    mit 
lauter  neuen  Pterfonen.     Nur /Gff/iW,  der  zur  Bibel 
bekehrte,  tritt  noch  ein  Mal  mit  ßedenklichkeitea 
auf,  welche  die  Vorbilder  auf  Cbriftus  ,  von  denen 
die  Apofteln  reden ,  und  die  Belohnungen  und  Stra- 
fen,  die  auch  in  Jefu  Lehre  als   Bewegungsgründe 
zum  Guten  gelten,  betreffen.     Die  allgemeine  Ant- 
wort, welche  ihm  Theophan  hierauf  ertheilt,  ift  die, 
dafs  man  Alles  in  der  Bibel  aus  und  in  Liebe  verge- 
hen muffe.     Diefer  Antwort  ift  ein  langer,  wortrei- 
cher Auffatz:    Der   Chrift,   gebildet   und   befeligt 
durch  Liebe  — .  beygegeben.     Von  den  Vorbildern 
wird  einmal  recht  mutnig  und  kühn  gefagt:  Gott  re- 
producirt  fich  in  der  Bibelgefchichte  wie  in  der  Na- 
tur. —     Das  erfte  neue  Paar  des  vierten  Bandes ,  Se- 
limar  F.  und  Kaüloney  hebet  znr  Warnung  da.     Bei- 
de find  Genufsmenfchen ,    er  durch    Phantafir,   fie 
durch   Sinnlichkeit.      Sie    find   übereingekommen, 
fich  gehen  zu  laffen ,  fich  einander  nicht  zu  beschrän- 
ken.    Da  mufste  dann  gefchehen,  was  gefchieht; 
KaUione  mufste  im  Genulfe  verfinken,  Selimar  ein 
Opter  der  Scbwermuth  und  Heue  werden«     Da  half 
keine  Warnung  der  Freunde.    Das  Alles  ift  gut  ent- 
wickelt und  dargeftellt.   —     KaUione  hat  eine  Freun- 
din,   Emmeline    Niland,     eine   gebildete  Chriftin; 
und  noch  eine  andere,  Nannette  Syllmann9\  fittlich» 
aber  ftrenge  Philofophin ,  wie  der  Vf.  von  ihr  fagt. 
Diefe  ift  offenbar  nur  darum  zugegeben,  um  den  Ge- 
genfatz  einer  Philofophin   zur  Chriftin  darzuftellen, 
insdefonriere,  um  zu  zeigen,  wie  fich  beide  gegen  ei- 
nen Menfchen  ,    der  durch  feine  Schuld  unglücklich 
geworden,  benehmen  werden.  ,4ch  weifs  —  fchreibt 
des  Vfs.   Chriftin   an  feine  Philofophin  —   dafs  dir 
Chrift us  wenig  gilt;  dafs  du  Philofophin  bift.    (Alfo 
defswegen  gilt  ihr  Cbriftus  wenig?)     Ich  wünfehe 
nur,  dafs  deine  Philofophie  dein  Herz  nicht  verhärtet 
haben  möge."      Darauf  antwortet  die  Philofophin: 
„Nach  dem  heilig  ften, "unveränderlichen  Naturgefetz 
wird  fie  unglücklich  yperden ;  und  das  mnfs  fie.     Du 
kennft  meinen  Grundsatz,  fo  zu  handeln,   dafs  da* 
Princip,   nach  dem  ich  handle,   Grundfatz  für  alle 
fittliche  Wefen  werden»  konnte.     Es  kann  aber  nicht 
Grundfatz  für  alle  fittliche  Wefen  feyn,  den  Verfunn 
kenen  mit  Liebe  entgegen  zu  kommen.     Was  blie* 
be  dann  für  die  Guten  übrig?"     Und  fo  gebt's  jveh 
ter  pretiös  •  albern  fort  bis  zu  dem  Schlufle:    „Kallhr% 
ne  füll  mein  Angefleht  nicht  mehr  fehen,  und  wenn  fifr 
durch  Noth  zur  Heue  gebracht,   fich.  halb  blind  ge? 
weint  hätte.     Dabey  bleibtV!"     Man  fieht,  dafs  die 
Philofophie  in  ihrer  Milde  und  Klarheit  Herrn  Ewald 
ihrer  Erfcheinuhg  nicht  gewürdigt  hat.    Was  er  fich. 
als  folche  erdacht  hat,  mag  ein  fteifes,  felbft  gefälli- 
ges kleines  Wefen  feyn  ,  wie  hier  feine  Nannette. 
Diefe  tiefchräukheit  des  Geiftes  Oder  Geirmthes  ift 
.durch  das  Ganze  des  Buches  hin  bemerklich,  und 

vermindert  feinen  Werth  und  leine  Nützlichkeit.  — i 
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Ein  zweites  Pahr,  "ARne  W~'z  und  ihr  Mann ,  ftcllt 
eine  Ehe  dar,'  deren  Glück  durch  einen  Freund  des 
Mannes  von  dufterer  GemXkthsart  zerfrört  wird. 
Durch  Offenheit  und  Grofsmuth  gelingt  es  der  Frau,' 
alles  wieder  auszugleichen.  —  Elife  Schönau  end- 
lich, „ein  gutes,  aber  etwqs  fchwärmerifches,  für 
x  Liebe  fehr  empfängliches  Wpfen,  zur  Ueppigkeit 
des  Herzens  fehr  geneigt,  und  in  dem  Wahn,  dafs' 
Liebe  eine  unwiderftehfiche  Neigung  fey,"  mufs  dem 
Vf.  Gelegenheit  geben ,  die  Gefahren  zu  fchildern, 
welche  die  Freundlchaft  zwifchen  zwey  Perfonen  bei- 
jerley  Gefchlechts,  wovon  die  eine  verheirathet  Sft, 
mit  fich  führt;  wie  leicht  fich Liebe  einfchleicht,  und 
-wie  unvermerkt  die  geiftjgfte  Liebe  zur  finnlichen 
Wird*  Zugleich  werden  die  Heilmittel  angegeben, 
welche  auch  dann  noch  helfen  fallen,* wenn  fich  die 
Leidenfchaft  fchon  des  Herzeri*  bemächtigthat.  Der 
Vf.  läfstfie  ihre  Wirkfamkeit  an  Elife  Schönem  be- 
währen. 

Diefer  Band  föll,  wie  verfichert  wird,  auf  alle 
.Fälle  der  letzte  feyn.  'Eine  folche  Verficherung  war 
nicht  Überflüffig:  denn  was  könnte  dem  Schriftftel- 
ler,  der  fich  einen  fo  unendlichen  Stoff  gewählt  bat, 
ein  Ziel  fetzen,  wenn  es'  nicht  fein  Wille  oder  der 
Ueberdrufs  der  Lefer  tbut  i* —  Wir  fchKefsen  diefe 
Anzeige  mit  der  Erklärung,  dafs  wir  viel  Gutes  in 
diefem  Buche  gefunden  haben.  Der  Vf.  be weift 
viel  Kennt nifs  des  Herzens  der  Menfchen,  viel  Er- 
fahrung und  Gewandtheit,  fich  in  andrer  Stelle  ztt 
verfetzen.  Erscheint  befonders  JFör  gebildete  Frau- 
en geschrieben  zu  haben,  und  wird  von  ihnen  gern 
«ndmit  Nutzen  gelefen  werden. 


BIBLISCHE    LITERATUR. 

i 

Leyden,  b.  Luchtmans:  Specimen  phifologicum, 
continens  deferiptionem  codicis  Als.  bibliothecae 
Lugduno-batavae*  partemque  inde  exe  er  6  tarn 
verfionis  Samaritano  -  arabicae  Pentateuchi  Mo» 
faicu  Auetore  Gulielmo  van  Violen*  Trajectl- 
tio.  1 804.  87  S.  gr.  4« 

'*     Die  Anzeige  diefes  nützlichen  Beytrages  zur  fa- 
inaritanifch-biblifchen  Literatur  erfcheint  etwas  ver- 

gätet,    foll  aber  defshalb  nicht  ganz  unterbleiben. 
je  gelehrte  Schrift  ift  auf  Veranlaffung  einei-  Stif- 
tung von  dem  Vf.,    damals  defignirten  Prediger  za 
Schermeehorn,  verfafst,  und  zu  Leyden  unter  dem 
Vorfitz  des  ge/ch$tzten  D.  S.  F.  J.  Hau ,  vertbetdjg* 
-  worden.    Ihrln^jt  giebt  ein  erfreuliches  Zeugnifs 
von  der  grÜDdliQ^ef%  rnorgenländifcben  Sprachkenn  t- 
mfs9   die  noch   i     ^er  amf  jener  berühmten  hohen 
Schole  *™b*iMMßwird,    aufserdem   wird    fie   dem 
bcbnUforfchet    h      h  Bekanntmachung  bisher  unge- 
^'»V*ltkV*gg „lebt  unwichtig.  *Die  fa'marita- 
A?iM?J^^V^rf^Muagje^  Pentateuchs  durch 


?£^ZJerf?t  l/*Z  i^mer>  wie  wohl  fich  nun  fchon 
f  0«*Y  V*»fd*»  *»tQfäjfch*n  Bibliotheken 


befinden,  nur  durch  die  Excerpte  bekannt,  welche 
CaßelluSi  Durelly  Htoiid*  de  Sacy  und  einige  ande- 
re daraus  mitgetheilt  haben,  vornehmlich  durch  die 
treffliche  Abhandlung  des  letztern  in  Eichhorn" s  Bi- 
bliothek der'biblifchen  Literatur  Th.  10,  wovon  ein* 
neue  verbefferte  Ausgabe  im  49ften  Bande  der  Afe- 
moires  de  Vacademie  des  Infcriptions  (1808)  fteht. 
Auf  Veranlaffung  des  zu  Leyden  befindlichen  Codex 
diefer  Ueberfetzung  fchliefst  fich  j  Hr.  van  V.  auf  ei- 
ne dankenswerthe  Art  an  die  Verdienfte  jener  Man* 
ner  an.  Das  erfte  Kapitel  bandelt  von  der  famarita- 
nifcb«arabifchen  Verfion  Oberhaupt,  und  enthält  das 
fchon  Bekannte,  gröfsten  Theils  nach  de  Sacy.  Neu 
ift  S.  9  ;die  Anfuhrung  mehrerer  famaritanifchen  Ge- 
lehrten, vornehmlich  dreyer  Aerzte,  Sadaka,  Mo* 
hajjeb  und  Emin-  addaula,  aus  einem  arabifchen  Ms. 
der  Leydner  Bibliothek,  welche  im^ten  Jahrhundert* 
derjHegira  lebten,  und  wovon  die  beiden  erfteren 
Conimentarien  über  den  Pentateuch  hinterliefsen. 
Man  fieht daraus,  dafs  ihre  Literatur  doch  nicht  fo  arm 
ift  oder  war,  als  man  gewöhnlich  glaubt.  Das  zwey 
ie  Kapital  handelt  von  dem  Codex  d i$fer  Ueberfetzung 
?u  Levden.  Man  kennt  im  Ganzen  jetzt  6(oder7)Cbdd. 
derfelben;  die  oft  befchriebene  römifche  Triglotte 
des  Cardinal  Barberini;  zwey  auf  der  Bodleyanifchen 
Bibliothek  zu  Oxford,  der  cod.  Vjferii  (den  Caftellu* 
in  den  Animadverffl  Samarit.  benutzte)  mit  famari- 
tanifchen Buchftaben,  und  der  Taylorfche  mit  arabi- 
scher Schrift;  zwey  auf  der  kaiferlichen  Bibliothek 
zu  Paris,  beide  mit  arabifcher  Schrift  (die  von  Sacy 

genauer  befchrieben  find),  und  endlich  der  Leydner, 
etzterer  nach  der  Unterschrift  im  Jahre  i6gi  zu  Da- 
mafeus  gefchrieben,  kam  Über  Marfeille  durch  Ca- 
puziner  nach  Paris,  und  befand  fich  zuletzt  im  Be- 
fitze des  J.J.  Schulten*.  (Einen  fiebenten  foll  de  Sacy 
Späterhin  in  Paris  entdeckt  haben.)  *  Die  Kupfertafel 
am  Ende  giebt  eine  Schriftprobe,  aufserdem  ein  Al- 
phabet famaritanifcher  Curfiv-  oder  Currentfeflrift, 
welches  Ackerblad  in  Jaffa  von  einem  Samaritaner  er* 
hielt,  und  welches  fehr  wefentlich  von  dem  gewöhn- 
liches Charakter  abweicht.  Das  dritte  Kapitel  giebt 
Excerpte  aus  diefem  Codex,  die  der  Literator,  if*fo 
vielen  Büchern  er  fie  auch  zufammen  fuchen  mufs, 
fo  lange  dankbar  aufnimmt,  bis  er  einft  einen  voll- 
Ständigen  Abdruck  diefer  Ueberfetzung,  den  fie 
wohl  verdiente,  erhalten  wird.  Es  find 'folgende 
Stellen  gewählt  worden:  a  Mof.  3.  4.  3  Mof.  u. 
4Mof;  ai.  5  Mof.  28.  Eine  lateinifche  Ueberfetzung 
ift  denfelben,  was  auch  unnöthig  gewefen  »wäre, 
nicht  beigegeben,  dagegen  find  die  Varianten  der 
parifer  Manufcripte,  die  der  Vf.  durch  iaey  erhielt, 
untergefetzt.  Im  vierten  Kapitel  (S.  66  —  87)  folgen 
Anmerkungen  über  diefe  Excerpte,  welche  theils 
den  Sinn  der  Ueberfetzung,  theüs*  ihren  Charakter 
und  ihr  Verhältnifs  zum  Original  entwickeln.  Ztt 
den  fchwerften  Stellen  derfelben  gehört  a  Mof.  4, 
«4-  «5.  (f-  S.72)  Sie  hat  aber  offenbar  den  (freylich 
ganz  verdrehten)  Sinn,  dafs,  als  Mofe  und  Zippora 
vom  Engel  angetrieben  wurden  zu  eilen  (  die  Sam.  le- 
hn ^n;tjn  für  >nwj),  letztere  fich  befchnitt,  um  da- 

<  .     durch 


|io| 


ERGANZUNGSBLÄTTER    ZUR  A.   L.    Z.    DECEMBER    18 13. 


1104 


durch  Zeit  zu  gewinnen.  Daher  ift  auch  V«  46  ?on 
Abufaid  gedeutet :  caro  mihi  conßas  pretio  usque  ad 
circumcinonem.  Es  foll  durch  diefe  Verdrehung  je- 
der Antnronathifmus  von  Jehova,  fo  wie  jeder  Schein 
von  Schuld  von  dem  heiligen  Gefetzgeber  Mofe 
entfernt  werden.  Beide  Rückfichten  leiteten  be- 
kanntlich die  Samaritaner  bey  ihren  Erklärungen  fo* 
wohl ,  als  Emendationen.  Eine  andere  Stelle  diefer 
Art  ift  4, ia.  Uonöthig  angeftofsen  Lrt  Hr.  van  Vlo- 
ten  bey  4  Mof.  21  >  13»  wo  der  Bach  Arnon,  wie 
fiberall,   durch  1^*3***  aberfetzt  wird.    Seine  Ver- 

mnthungen  bedürfen  keiner  Widerlegung,  denn  es 
war  ihm  unbekannt,  dafs  diefes  der  heutige  Name 
des  Baches  fey,  den  noch  der  neuefte  Reifende,  See- 
tzen  (Zacfis  monatliche  Correfpondenz  Band  ig. 
S.  43a)  apgiebt  und  M&dfchtb  fch reibt.  Bekanntlich 
enthalten  beide  Nationalflberfetzungen  der  Samari- 
taner gewöhnlich  andre  geograjphifcne  Namen ,  als 
der  hebräifche  Text,  die  fehr  tiunkel,  zum  Theil 
auch  entfcbieden  unrichtig  find,  wie  z.B.  Alexan- 
dria für  ]*,  aber  man  Geht  aus  folchen  Proben,  dafs 
die  Mühe,  die  ein  gelehrter  und  belefener  Orienta- 
li ft  auf  ihre  Erklärung  verwenden  würde,  nicht  ganz 
ünbelohnend  feyn  dürfte.  Wie  fehr  wäre  Oberhaupt 
etwas  Befriedigenderes  zur  Erläuterung  der  famari- 
tanifchen  Ueberfetzung  zu  wünfchen ! 


STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

'  Celle,  b.  Schulze:  Ueber  Herrendienfie  und  de- 
ren Aufhebung*  von  Johann  Friedrich  Meyer* 
Köniel.  Grofsbritt.  und  Kurfürftl.  Braunfchweig. 
Lüneburg.  Ober-  Landesökonomie  -  Commiffair 
und  Mitgliede  der  Königl.  Kurfürftl.  Landwirth» 
fchaftsgefellfcbaft  zu  Celle.  1803.  VIII  u.  157  S. 
8.  (aoOr.) 
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Darin  ift  man  bereits  ganz  einverftanden ,  dafs 
die  Aufhebung  der  fogenannten  Frohn  •  oder  Her* 
rendienfte,   fowohl  dem  GutsbeGtzer  welchem   fie 

Seleiftet  werden,  als  auch  dem  Einfaffen,  der  zur 
ibleiftung  verpflichtet  ift,  zum  gröCsten  Gewinn  ge- 
reicht, dafs  durch  diefe  Aufhebung  die  lebhaftefte 
jnduftrie,  die  ftärkfte  Bevölkerung  hervorgebracht 
und  unnütze  Confumtion  verhütet  wird,  mithin  das 
höchlte  Intereffe  des  Staats  nur  beliehen  kann, 
wenn  jene  Ueberbleibfel  des  Altertbums  nicht  mehr 


fortdauern.  •  Allein  wie  bewirkt  man  diefe  Aufher 
büng,  ohne  eine  zu  gewaltfame  Störung  der  Wirth- 
fchalt  zu  veranlaffen,  ohne  den  Einfaffen,  welche  bey 
der  Fortdauer  der  Herrendienfte  Vortheile  zu  habea 
Scheinen  ?  zu  wehe  zu  tbun?  Herr  Meyer  berühmt 
durch  klaffifche  Ausarbeitungen  über  andre  ähnliche 
Gegenftände,  hat  zur  Lofung  diefer  Aufgabe,  in 
der  vorliegenden  Schrift  einen  trefflichen  Bsytrag  ge-* 
liefert.  Zuerft  theilt  er  dasjenige  mit,  was  in  einem 
der  gründlichften  Auffätze  über  diefen  Gegenftand* 
nämRch  in  der  Abhandlung  des  Hrn.  Kammerath 
J.  D.  Nicolai  (f.  Jahrbücher  der  Preufs.  Monarchie 
Febr.  u.  März  1800)  von  den  aus  derNaturaldienftauf- 
hebung  entfpringenden  Vortheilen  und  Nachthei- 
len, io  wie  von  den  bey  der  Ausführung  vorkom- 
menden Schwierigkeiten  und  von  den  zu  deren  Ent- 
fernung anzuwendenden  Mitteln  gefagt  ift.  Hierauf 
folgt  eine  getreue  und  ausführliche  Befcbreibung  der 
Verfahrungsart,  welche  der  Vf.  lelbft,  bey  Aufhebung 
der  Naturalctienfte  in  zwey  Hannöverfchen  Aemtern 
beobachtet  hat.  In  diefer  Abficht  werden  genaue  Be- 
rechnungen über  die  Bewirthfchaftung  der  Vorwer* 
ke  während  der  Dauer  der  Naturaldjenfte,  fowohl  ia 
Anfebung  der  Ausfaat,  als  auch  rn  Betreff  der  ver- 
fchiedenen  Acker«,  Düngungs-  und  Aerntearbeiten 
tnitgetheilt.  Nachdem  hierdurch  die  erforderlichea 
Spanä  -  und  Handdienfte  ausgemittelt  worden,  fo 
folgen  hierauf  die  Anfcblägct  von  den  Holten  des  um 
der  Nat ural dien ftabftellung  willen  anzufchaff  enden, 
Zugviehs ,  fo  wie  die  Nach  weifung  der  Koften ,  wel- 
che die  zu  den  Aernte-  und  übrigen  Hofarbeiten  erfor- 
derlichen Handdienfte  nöthig  machen.  In  welcher 
Art  bey  der  Ausmittelung  und  Feftfetzung  des 
neuen  Dienftgeldes  zu  Werke  gegangen  worden,  ift 
ebenfalls  mit  Anführung  der  beftimmenden-  Grün- 
de, ausführlich  dargelegt.  Ueberall  bemerkt  man 
den  erfahrnen  Oekonomeh,  den  fachkundigen  und 
gründlich  arbeitenden  Geschäftsmann.  Eben  fo  un- 
verkennbar leuchten  in  diefer  Ausarbeitung  die  Grund- 
fitze unparteyifcher  Gerechtigkeitsliebe,'  und  das 
Beftreben  hervor,  die. An fprüche  der  Gutsherrn,  fo 
wie  die  gegenfei ti gen  An fprüc he  der  Einfaffen  zu  be- 
friedigen, und  nicht  blofs  die  Erhaltung  der  Land- 
güter, fondern  auch  die  Aufnahme  derlelben  zu  be- 
wirken. .  Mehr  dürfen  wir  nicht  hinzufetzen»  um 
diefe  praktifche  Abhandlung  allen  Gefchäftsmänherut 
die  in  diefem  Fache  arbeiten,  aber  eben  fo  febr  Jedem 
Oekonomen,  der  über  diefen  wichtigen  Gegenftand 
Belehrung  zu  erhalten  wünfcbt,  zu  empfehlen» 
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Iliefe  Differtation ,  welche  Hrn.  Dupuytren  wo 
*-^  nicht  ganz  zum  Verfaffer,  doch  zum  thätigen 
Mitarbeiter  hat»  zeichnet  fich  vor  den  meiften  übri- 
gen fo  vortheilhaft  aus ,  dafs  fie  eine  ehrenvolle  An* 
zeige  verdient.  Sie  zerfällt  in  zwey  Theile,  den  ana- 
tomifchen  und  den  pathologifch- anatomischen,  der 
zugleich  phyfiologifche  Betrachtungen  enthält.  Zu- 
crft  betrachtet  der  Vf.  die  Milz  des  Menfchen  und 
namentlich  des  Erwachsenen,  um  einen  feften  Mafs- 
ftab  zur  Vergleichung  diefes  Organs  mit  fich  felbft» 
fowohl  in  den  verfchiedenen  Lebensperioden  de? 
Menfchen ,  als  in  den  verfchiedenen  Tnieren  zu  ha- 
ben. Die  Farbe  der  Milz  ift  äufserft  verfchieden, 
doch  ift  die  ganz  gefunde  Milz  eines  .plötzlich  Ge- 
worbenen gewöhnlich  dunkelroth.  Sie  ift  febr  ela- 
ftifch  und  diefe  Eigenfchaft  fteht  mit  ihrer  Blutvölle 
ifn  entgegengefetzten  Verhält nifs.  Ihre  mittlere  Län- 
ge  giebt  der  Vf.  nach  einer  Menge  von  Unterfuphun- 
gen  gefunder  und  plötzlich  geworbener  Menfchen 
auf  4|,  ihre  Dicke  auf  ^Zofi,  ihr  Gewicht  auf  8 
Unzen»  ihre  fpecififche  Schwere  zum  deftillirten 
Waffer  wie  1,160:1000,  das  Verhältnis  ihres  Ge- 
wichts zu  dem  des  Körpers  wie  1:200  an«  Die  in- 
nere eigentbümliehe  Membran  der  Milz  unterfchei- 
det  fich  von  der  äufsern  oder  Peritonealbaut  febr 
deutlich  durch  geringere  Durchfichtigkeit  und  weit 
beträchtlichere  Dicke,  ift  weit  fchwerer  zerreifsbar» 
fcbickt  von  ihrer  innern  Fläche  eigenthüraliche  fibröfe 
Froductionea  in  die  Milz,  die  wie  von  einer  feröfen 
Haut  abgehen ,  bekleidet  die  Milz  überall,  auch  da» 
wo  fie  nicht  von  der  Peritonealbaut  bedeckt  ift» 
zeigt  häufig  deutliche  FaTern,  und  ift  aifo  um  fo  mehr 
nach  allen  diefen  Kriterien  als  eine  fibröfe»  von  der 
Peritonealbaut  ganz  verfchiedne  Membran  zu  be- 
trachten» da  fie  fich  gegen  cbemifcbe  Reagentien 
nicht  wie  hröfe9  fondern  wie  fibröfe  Organe  verhält. 
Reo.  bemerkt  h}erbey,  dafs  man  bey  näherer  Un- 
terfuchung  für  ^#  meiften  Organe  etwas  ähnliches 
findet.  Bey  aV  pf0cien  und  Ovarien  ift  es  am  deut- 
lichften.  Bey^  'JZtuS  und  fehr  jungen  Rindern  ift 
die  eigne Me^V  f°  ziemlich  Jeicht,  beym  Erwach- 


An  ihrer  innern  Fläche  fchlägt  fie  fich  in  Oeftalt  von 
Kanälen  um»  welche  die  Qefäfse  locker  umhüllen, 
fich  daher  fo  oft  als  fie  verzweigen »  und  dic^  man 
ftlfcblich  für  Verlängerungen  des  Netzes  gehalten 
hat»  aufserdem  aber  fehnige  Fäden  in  die  Milzfab. 
ftanz  abfchicken ,  die  fie  in  allen  Richtungen  durch- 
kreuzen und  der  Milz»  wenn  fie  vollkommen  ausge- 
wafcben  ift»  ein  netzförmiges  Anfeheo  geben ,  aber 
nicht  blofs  von  den  die  Geffifse  umhüllenden  Produ* 
ctionen  der  eigentbümlichen  Haut ,  fondern  in  Men- 
ge auch  von  der  innern  Fläche  diefer  letztern  entfte- 
nen.  In  ihnen  und  der  fibröfen  Haut  der  Milz  über- 
haupt ift  die  grofse  Elafticität  diefes  Organs  begrün« 
det.  In  dem  vielmafchigen  Netze»  welches  fie  bil- 
den, ift  die  eigentümliche  Subftanz  der  Milz»  eine 
weiche,  röthlicbe»  halbflülfige,  geronnenem  Blut« 
ähnliche »  aber  weit  weniger  rothe  Maf fe  enthalten  » 
und  überhaupt  giebt  es  die  Bafis  für  alle  übrigen  Thel- 
le  ab »  die  fich  in  der  Milz  verbreiten.  Ungeachtet 
der  angegebenen  Verhältniffe ,  worin  es  zu  der  fibrö- 
fen Haut  der  Milz  fteht »  trennt  es  fich  indefs  beym 
Brande  diefes  Orgaos  vollkommen  von  derfelbeo. 
Die  eigenthüraliche  Subftanz  der  Milz  befteht »  nach 
einer  Unterfuchung  von  Vauouelin ,  welche  der  Vf. 
mittheilt»  aus  einer  grofsen  Menge  Ey weife,,  einer 
kleinen  Quantität  Faferftoff ,  einer  kleinen  Quantität 
Gallerte  und  färbender  Subftanz ,  die  mit  der  färben* 
den  Subftanz  des  Blutes  Aehnlichkeit  hat,  einer  un- 
beftimmten  Subftanz,  und  enthält  endlich  mehrere 
falz-  und  phosphorfaure  Alkalien ,  namentlich  falz- 
faures  Natron  und  Ammonium,  phosphorfaures  Nar 
tron  und  Pottafche.  Diefe  Subftanz  unterscheidet 
fich  daher  von  dem  Blute  aufser  der  Farbe  und  Coo- 
fiftenz  durch  die  Quantität  und  zum  Theil  auch 
durch  die  Qualität  ihrer  Beftandtheile.  Sie  erscheint 
vorzüglich  unter  zwey  Formen.  Entweder  ift  fie 
feft  und  hat  ein  organifirtes  Anfehen,  oder  flüffig  und 
dem  Anfcbein  nach  gar  nicht  organifirt,  letztere! 
fcheint  indeffen  krankhaft  oder  durch  Druck  auf  die 
Milz  u.  f.  w.  hervorgebracht.  Doch  fcheinen  Injectio- 
nen ,  welche  diefe  Subftanz  beynahe  ganz  aus  Haar- 
gefäfsen  gebildet  zagen ,  zu  beweifen ,  dafs  fie  in  Oe- 
fafsen  und  namentlich  in  Haargefäfsen  und  zwar 
denen ,  welche  fich  zwifchen  den  Arterien  und  Ve- 
nen befinden,  (?)  enthalten  ift.  Die  Mifchung  die- 
fer Subftanz  beweift  nichts  gegen  diefe  Mevnung» 
denn  es  finden  fich  eigne  Körpereben  in  dem  Gewebe 
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felben  verschieden  find  und  die  höchft  wahrschein- 
lich, ja  gewifs  mit  diefer  Subftanz  zugleich  der  che- 
mifchen  Unterfuchung  unterworfen  wurden.  Diefe 
Körperchen,  welche  häufig  in  ganz  gefunden  Mil- 
zen vorkommen,  find  grau,  fehr  weich,  nicht  hohl 
find  vtriiren  in  Hinficht  auf  Zahl  und  Gröfse,  deren 
Minimum  f",    und  deren  Maximum  i'"  Durchmeffer 

*  zu  feyn  fcheint,  in  verfchiednep  Individuen  und  felbft 
in  verfchiednen  Gegenden  derselben  Milz  bedeutend. 
Vorzüglich  deutlich  werden  fie  durch  das  Gefrieren 
der  Milz.  Nie  fahe  der  Vf.  eine  FlüTfigkeit  aus  ihnen 
{(ringen,  wenn  fie  eingesehen  oder  auf  irgend  eine 
Art  geöffnet  wurden.     Immer  find  fie  von  einem  ro- 

xthen  Rande  umgeben,  doch  werden  ihre  Gefäfse 
durch  Injectionen  nur  fchwer  dargeftellt  und  wahr- 
fcheinlich  erhalten  fie  daher  im  Leben  kein  rothes 
Blut.  Man  weife,  dafs  Home  auf  diefe  Körperchen, 
Malpighi's  Drüfen,  zu  Begründung  feiner  Meyming 
ßber  die  Function  der  Milz  ein  grofses  Gewicht  ge? 
legt  bat.  Die  Arterien,  nicht  aber  die  Venen  der 
Milz  bleiben  bis  in  ihre  kleinften  Verkeilungen  ge- 
wunden. Abwechfelnd  gehen  fehr  kleine  und  fehr 
anfehnliche  Aefte  von  den  Stämmen  ab.  Ihrer  Gröfse 
und  Menge  ungeachtet  fcheint  doch  keineCc  mmunica 
tion  zwifeben  den  Aeften  der  verfchiednen  Gegenden 
Statt  zu  finden,  vielmehr  die  Milz  aus  mebrern  un- 
abhängigen Lappen  zu  beftehen,  indem  durch  die 
Injection  einer  Arterie  oder  eines  Aftes  fich\  nie  die 
ganze  Milz  anfüllt  und  bey  Verfuchen  an  Thieren, 
wo  einfge.  Aefte  unterbunden  wurden,  immer  der 
correfpondirende  Theil  diefesNOrgans  gangränefeirt, 
der  öbn^e  gefund  gefunden  wurde,  eine  Verrauthung, 
welche  Rec.  durch  das  häufige  Vorkommen  der  Ne- 
benmilzen und  das  Zerfallen  der  Milz  in  mehrere  bey 
den  Cetaceen  beftätigt  zu  fehen  glaubt.     Die  Nerven 

.  der  Milz  find  beym  Menfchen  um  ff  kleiner  als  die 
Arteried,  während  fie  .beym  Ochfen  faft  diefelbe 
Gröfse  haben.  Die  Zellen  der  Milz  beftreitet  der 
Vf.  mit  Recht,  doch  ift  ihre  Nichtigkeit  nicht  fo  un- 
bekannt,  als  er  glaubt.  Nach  Angabe  des  völlig 
normalen  Baues  der  menfehlichen  Milz  im  erwach- 
fenen  Menfchen  kommt  er  zu  den  Varietäten  derfel- 
ben.  Kein  Organ  variirt  in  jeder  Hinficht  fo  fehr 
als  die  Milz.  In  ßezug-auf  die  Zahl  führt  er  ein 
JBeyfpiel  von  drey  Milzen  an,  die  er  in  einem  mon- 
ftröfen  Kalbe  mit  einem  doppelten  Darmkanal  fand. 
Von  den  Nebenmihen  bemerkt  er  richtig,  dafs  fie 
rupdlich  feyen  und  fügt  eine  ganz  neue  Bemerkung 
,flber  diefelben  bey,  die,  wenn  fie  fich  bestätigen 
follte,  höchft  intereffant  wäre,  dafs  man  fie  nämlich 
weit  häufiger  in  der  früheften  Kindheit  als  fpäter 
fände*,  wo  es  mithin  fchiene,  als  würden  fie  allmäh- 
lig  abfqrbirt.  Hier  wäre  alfo  eine  Cetaceenähnlich- 
.keit  mehr  bis  zur  Geburt  vorhanden,  die  nachher 
verfch wände,  ein  Organ  mehr,  das  nach  der  Geburt 
zerftört  würde.  Die  Sache  ift  nicht  unmöglich,  da 
ja  das  Verfchwinden  des  gelappten  Baue«:  der  Nieren 
;  etwas  analoges' und  *dfeÖbliteration;der  Thymus  daf- 
;  felbe  ift.    Auf  *ine  merkwürdige  Weife.erinaei£  die(s 
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gleiche  Verhalten  beider  Organer  auch  an  die  Hewfon- 
iche  Meyhung  über  die  Identität  ihrer  Functionen, 
Rec.  gefteht  übrigens,  dafs  er,  ungeachtet  er  ziem» 
lieh  viele  Fötus  unterfuchte,  bis  jetzt  doch  nur  bey 
Erwachfenen,  und  felbft  im  hohen  Alter  Neben milz^n 
fand,  was  indeffen  natürlich  nicht  gegen  die  Rich- 
tigkeit der  Affollantfcjien  Meynung  fp rieht.  Ueber 
die  Zahl  diefer  Nebenmilzen  hätte  mehr  beygebracht 
werden  fallen.  Ihre  Form  variirt  noch  häufiger  als  , 
ihre  Zahl.  Die  häufigen  Einfchnitte,  die  Rec.  durch- 
aus nicht  blofs  im  vordera  Rande,  fondern  oft  auf 
ihrer  äufsern  Fläche  und  immer  queer«  gewöhnlich 
in  der  Mitte  und  fehr  tief,  fand,  icheinen  wohl  An- 
deutungen der  Trennung  in  mehrere  Lappen  zu  feVn. 
Lage,  befonders  aber  Gröfse,  Gewicht,  Farbe, 
Confiftenz  varftren  ins  Unendliche. .  Auch  bietet  die 
Milz  nicht  in  allen  Lebensperioden  diefelben  Bedin- 
gungen dar.  Bey  einem  Embryo  von  zwey  Monaten 
und  zehn  Tagen  fand'  der  Vf.  das  Verhältnifs  ihres 
Gewichts  zur  Leber =  t :  500,  zum  Rörper=  1 :  3000» 
Die  Arterie  ift  weniger  gewunden  als  fpaterhin  und 
kleiner  als  die  Leberarterie.  In  den  erften  zwey 
Wochen  nach  der  Geburt  war  das  Verhältnifs  zun» 
Körper  =  1  .',500.  Die  grauen  Körperchen  find  ge- 
wöhnlich deutlicher  als  fpaterhin  zu  erkennen. 
Beym  Greife  ift  fie  oft  entweder  viel  zu  grofs  oder 
viel  zu  klein,  marmorirt,  verwaebfen ,  häufig  ihre 
eigentümliche  Haut  verkaorpelt  Mit  den  Erfah- 
rungen des  Rec.  ftimmt  die  Bemerkung  des  Vfs  ,  dafs 
beynahe  in  keinem  Ogran  diefe  Structurveränderung 
fo  häufig  als  in  diefem  vorkomme»  völlig  überein. 

Der  zweyte  Abfchnitt  liefert  die  vergleichende 
Anatomie  der  Milz.  Der  Vf.  befchreibt  hier  von 
den  Säugthieren  die  Milz  des  Hundes  und  des  Stiers, 
von  den  Vögeln  die  des  Kauzchens  und  des  Trut- 
hahns, von  den  Amphibien  die  des  Frofches.  Von 
den  Fifchen  ift  nicht  die  Rede.  Die  Refultate  diefer 
Zergliederungen  find,  dafs  die  Milz,  die  bey  den 
Säugthieren  im  linken  Hypochondrium  liegt,  durch 
die  Vögel  bis  zu  den  Reptilien  in  die  Mittellinie  rückt, 
in  dfefen  nicht  an  den  Magen  geheftet  ift,  ihre  rothe 
Farbe  von  den  Säugthieren  an  durch  die  übrigen 
Klaffen  abnimmt,  bey  den  Thieren  confiftenter  stls 
beym  Menfchen  ift,  beym  Menfcheti  das  Gefäfsge- 
webe,  bey  den  fteifchfreffenden  Säugthieren  die 
grauen  Körperchen,  beym  Stier  das  fibröfe  Gewebe 
trotz  des  fait-gänzlicheo  Mangels  der  Kanäle  ffir  die 
Bluteefäfse  am  ftärkften  entwickelt  ift.  Bevm  Kauz- 
chen  fehlen  das  faferige  und  das  OefSfsgewebe  faft 
ganz,  die  Körperchen  vollkommen.  Diefe  gilt  ftfr 
die  beiden  letzten  Theile  auch  beym  Truthahn,  un- 
geachtet hier  das  faferige  Gewebe  weit  entwickelter 
ift.  Die  Einzige  conftante  Bedingung  ift  die  Vereini- 
gung des  Milzblutes  mit  dem  Pfortaderblute.  In  der 
That  verfchwindet  auch  die  Milz  mit  dem  Pfortader-' 
fyftem  in  der  T hierreihe. 
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x  Der  zwfcyteThefl  befteht  aas  zwey  Abteilungen. 

Die  erfte  ift  pathologifch  -  anatomifch.  Vorher  aber 
theilt  der  Vf.  die  Refultate  feiner  und  Hrn.  Dupuy- 
treu's  Verfuche  Ober  die  vitalen  Eigenschaften  der 
Milz  und  den  Blutumlauf  in  derfelben  mit.  Die 
Milz  ift  auch  nach  dielen  ganz  unempfindlich;  dage- 
gen haben  ihre  Nerven»  mithin  wohl  überhaupt  der 
ganze  Intercoftalnerv,  wie  die  Folgen  der  Unterbin- 
dung ihrer  Arterien  be weifen,  einen  hohen  Grad 
von  Empfindlichkeit,  gegen  die  gewöhnliche  Mey- 

'  Dung.  Sie  ift  auch  im  Leben  einer  fchnellen  und 
ftarKen  Ausdehnung  fähig ,  kommt  aber  eben  fo 
fchnell  auf  ihr  voriges  Volum  zurück.  Eine  Menge 
Thatfacben  beweifen ,  dafs  die  Milz  ununterbrochen 
eine  fehr  anfehnliche  Blutmenge  erhalt,  daher  find 
ihne  Zerreifsungen  fo  fchnell  tödlich.  Als  krank- 
hafte Zuftände  der  Milz  zählt  der  Vf.  i)  die  Entzün- 
dung diefes  Organs ;  2)  Desorganifation  der  kleinen 
Körperchen,  welche  fie  enthält,  auf  und  betrachtet 
dann  den  Einflute,  welchen  verfchiedne  Krankheiten 
auf  fie  haben.  Bey  der  erften  führt  er  Fälle  an,  wel- 
che beweifen,  dafs  die  verfchiednen  Ausgänge  der 
Entzündung  auch  hier  vorkommen.  In  dem  einen 
war  die  Verdauung  durchaus  nie  geftört.  Als  Um- 
wandlungen der  Körperchen  fieht  er  rundliche,  aber 
mit  einer  ungleichen  Oberfläche,  in  ihrer  ganzen 
Oberfläche  an  die  Milzfubftanz  geheftete,  einen 
Faden  aufnehmende  Körperchen  an ,  die  gewöhn- 
_  lieh  \ —  1'"  Durcbmeffer  haben  und  meiftens  weich, 
bisweilen  aber  knochenhart  find  ,  wo  fie  denn  aus 
einer  gallertartigen  thierifchen  Subftanz  und  phos- 

Ihorfaurem  Kalke  beftanden.  Rec.  findet  inrteffen 
aum  Aehnlichkeit  zwifeben  beiden  Desorganifafcio- 
nen  und  fieht  in  der  erftern  in  der  That  nur  die  not* 
malen  Körperchen.  Dagegen  fand  er  mehrmals,  Be- 
fonders  bey  altem  Subjecten,  in  der  Milz  fehr  an- 
fehnliche Klumpen  einer  gelben  Subftanz,  die  etwas 
härter  als  die  Milzfubftanz,  fcharf  von  ihr  gefchie- 
dep,  mit  einer  ungleichen  Oberfläche  verfehen,  in 
ihrem  innern  durchaus  homogen  und  gefäfslos  war. 
Ift  diefs  Scirrhus,  der  hier  wegen  der  Weichheit  des 
Organs  auch  weicher  als  in  andern  Organen  erscheint  ? 
Aufserdem  fand  er  fie  bisweilen  bey  Kindern  mit 
tuberculöfen  Lungen  ganz  mit  Tuberkeln  durchfäet, 
welche  denen  der  Lungen  völlig  gliohen.  Sind  alfo 
doch  vielleicht  ungeachtet  der  Vf.  das  Gegentheil, 
jedoch  nur  im  Vorbeygehen  und  ohne  hinlängliche 
Motive  behauptet,  die  kleinen  Körperchen  Lymph- 
drüfen?  —  Beym  Typhus  findet  man  die  Milz  mei- 
ftens. etwa«  vergröfsert,  breyig,  leicht  zerreifsbar, 
nicht  auf  diefeibe  Weife  alienirt,  wie  alle  Organe; 
bey  chronifchen  f^uk heften  dagegen  klein  und^hart* 
Die  Fieberkücie  ^„tftehen  doch  nur  unter  gewif- 
fen  Bedingungen  k  lgpmer  find  ße  hirter,  Wirtleerer, 
auch  ärmer  an  >thfl™licher  Subftanz  und  hell- 
roth.    Ahenati    %jge*       iwhfa,d  der  Vf.,  und  eben 
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Den  Befchlufs  machen  pltyßologifche'Betrachtufi- 
gen,,  die  indeffen  zu  keinen  grofsen  Auffchlüffea 
Führen.  Das  wichtigfte  ift,  dafs  der  Vf.  die  Lieu- 
taudfehen  Behauptungen  über  die  mit  der  Völle  und 
Xeere  des  Magens  im  entgegengefetzten  Verhältnifs 
fteh  ende  Gröfse  der  Milz  durch  von  Hrn.  Dupuvtrea 
angeheilte  Beobachtungen  an  Menfchen  und  Verfu- 
che an  Thieren  dahirj  berichtigt,  dafs  fich  durchaus 
kein  folches  Verhältnifs  findet.  Hr.  Dupuytren  hat 
auch  nach  und  nach  vierzig  Hunden  die  Milz  wegge- 
nommen, ohne  dadurch  zu  Refultatön  über  die  Fun- 
ction der  Milz  zu  gelangen.  Grofse  Oefräfsigkeit , 
die  einige  Tage  lang  Stattfand,  verlor  fich  bald. 
Die  Verdauung  erlitt  durchaus  keine  Veränderung. 
Die  Unterleibs«  rgane  waren  nicht  blutvoller  als  ge» 
wohnlich.  Keine  Function  litt,  auch  die  Galle  fand 
man  der  Quantität  und  Qualität  nach  unverändert» 
nur  glaubte  man  öfter  an  der  Galle  entmilzter  al* 
anderer  Hunde  faft  unerträgliche  Bitterkeit  und  eine» 
leichten  Bodenfatz  zu  bemerken. 

Die  letzten  Worte  enthalten  die  Anzeige,  daf» 
Herr  Dupuytren  Vermuthuncen  über  die  Function 
der  Milz  habe,  die  er  aber  niebt  anfahre,  aus  Furcht* 
nur  eine  oeueHypothefe  aufzuftellen.  Schade  indefs* 
dafs  fie  dem  Leier  vorenthalten  wurden,  der  aber 
auch  fo  das  Werk  gewifs  nicht  ohne  Befriedigung 
aus  der  Hand  legt. 


FAEDAGOGIK. 

Chemnitz,  auf  Koften  des  Vfs«:  Ueher  das  Stu- 
dium der  tyutterfprache,  zunächß  in  den  Stu? 
dienklaffen  unfers  Lyceums.  Nebft  dem  Schul- 
jahrsberichte, vom  letzten  März  181 1»  bis  dahin 
18(2.  Vierte  Fortfetzung.  Einladungsblatter  zur 
Prtifungsfeyerlichkeit  im  April  1812,  von  M# 
Fr.  L.Becher ,  Rector.    40  S.    8« 

Das  Lyceum  in*  Chemnitz  bat  fich  um'  die 
Bildung  ihrer  Zöglinge  durch  die  Zweckmäfsi-^ 
ge  Einrichtung  des  Studiums  der  Mutterfprache* 
welche  fie  ihrem  würdigen  Rector  zu  verdanken  zu 
haben  fcheint,  gewifs  kein  kleines  Verdienft  erwor- 
ben. Den  Gang  diefes  Studiums  in  den  drey  obernr 
oder  fogenannten  StudiehklaJJen  des  Lyceums  (feiner 
Organifation  der  Elementarklaffen  fcheint  bey  Abfaf- 
fung  diefer  Schrift  noch  nicht  vollendet  gewefen  zu- 
*  feyn)  legt  Hr.  Rector  B.  hier  feinem  Publicum  vor, 
nachdem  er  die  Wichtigkeit  deffelben  in  fo  vieler 
Hinficht,  ja-  felbft  für  die  Fortfehritte  im  Studium* 
der  altern  Sprachen  mit  Umfirht  und  eindringlich 
auseinander  gefetzt  hat.  Rec.  findet  im  Ganzen  air 
diefem  Gange  nichts  auszufetzen:  die  Stufenfolge 
ift  febr  wohl  berechnet;  nur  möchte  der  Plan  den» 
doch  in  den  meiften  Lehranftalten ,  befonders  fflr 
die  aberfte,  und  fchon  zur  Univerfität  unmittelbar 
vorbereitende  Klaffe  ,•  zu  weitläufig  angelegt  feyn : 

ob- 
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pb  auch  für  das  Chemnitzer  Lyceum,  vermag  Rec. 
aus  Unkunde  nicht  au  beftimmen;  allein  auch  hier 
fagt  der  Vf.,    als* er  von  der  Gleichftellung  untrer 
klaffifchen  Schriftfteller  im  Unterrichte  mit  denen 
des  Alterthuitos  fpriebt:  „wo  ift  Rath  und  Hälfe? 
Unfre  Lebrftundenplane  find  fchon  voll,    beynabe 
überfetze;  Lehrer  und  Schüler  find  fchon  behftet  ge- 
nug in  ihrem  Lehr-  und  Lernkreife;  die  eingeführ- 
ten römifchen  und  griechischen  Klaffik  er  fchon  koft- 
bar  an  Zeit,  Kraft  und  Geld  genug!'9  —  Dafs  aber 
wöchentlich  in~der  oberftco  Füaffe  eine  Stunde  zum 
Vortrage  der  Rhetorik. verwendet  wird,  billigt  Rec. 
ganz ,  zumal  bey  der  fteten  Hinficht  aufs  Practifche; 
nur  ift  ihm  nicht  ganz  verbindlich,   wenn  der  Vf. 
fagt:  „Diefer  Vortrag  kann  füglich  in  einem  und  ei- 
nem halben  Jahre  beendigt  feyn  und  alle  drey  oder 
vier* Jahre  wiederholt  werden,    damit  kein  erfter 
Rlaffift  theillos  bleibe. "    Sonach  fcheint  es ,  dafs  in 
feinem  Lyceum,  was  Rec.  ebenfalls  fehr  billigen  wür- 
de ,  nicht  jährlich  Promotionen  ftattfinden.  —    Zur 
Beförderung  des  Studiums  der  Mutterfprache  hat  der 
tbätige  Mann  ein  Ausarbeitungs-,     verbefferungs  • 
und  Beurtheilungs  -  Inftitut  eingerichtet.   Der  Zweck 
dabey  ift:  Veranlaffung  zum  und  Uebung  im  deut- 
fchen  fchriftlichen  und  mündlichen  Ausdruck  eigner 
Gedanken*    in  Verbindung  mit  der  Uebung  freyer 
Macheilung  j    und  Beurtheilung  fremder  Auffätze. 
Von  diefemlnftitute  giebt  er  umftändliche  Auskunft. 
—  Ins  Einzelne  einzusehen  erlaubt  hier  der  Raum 
nicht;  allein  einige  gelegentliche  Bemerkungen  mö- 
en  hier  ftehen.  -r     Weon  der  Vf.  bey  der  Gelegen- 
eit,  wo  er  den  Satz  aufteilt  (den  wohl  nicht  Cun- 
xadi,  auf  den  Hr.  Ä  hinweifet,  zuerft,  fordern  lan- 
ge vor  ihm  denkende  Schulmänner  aussprachen): 
dafs  jegliche  gründliche  Sprachunter  weif ung  zunächfc 
von  der  Mutterfprache    ausgehen    muffe*  —   fagt:. 
t,Es  ift  zwar  erwiefen,  dafs  untere  Sprache  mit  in* 
rer  Theorie  nicht  in  allen  Sprachen  anwendbar  fey, 
und  nicht  durchaus  als  ejne  philofophifche  und  all- 
gemeine Sprachlehre  gelten  könne,"  tb  gilt  der  erfte 
Theildieier  Behauptung  ja  von  allen,  auch  von  der 
vollkommenften  gelehrten  Sprache,  der  griechifchenj 
und  in  philofophilcher  Hinficht  möchte  fich  die  deut- 
sche Sprache  leicht  mit  jeder  mefEen  können.  — 
Eigentliche  Oefchäftsauffätze  (S.  16.)  würde  Rec.  ganz 
verbannen;    der  ftudjerende  Jüngling, bedarf  ihrer 
nicht  Co  bald  und  erhält  ja  dann  fniter  die  wiffen- 
fchaftliche  Anleitung  dazu;    der  Nichtftudierende 
kann  fich  in  Anweifungen  (  Brief ftellern  u.  f.  w.,)  de- 
ren es  eine  Menge  giebt,  JUths  nrhoton.  —  $o  feneint 
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ihm  auch  eigentliche  Geberden  -  Declamation  für  die 
Schule  nicht  ganz  zweckmässig.  —  ■  Mit  der  blofsen 
Empfehlung  einer  höhern  deutfehen  Sprachlehre  zum 
Selbftgebrauche  möchte  >  es  bey  jungen  Leuten  von 
14  bis  15  Jahren  wohl  nicht  gethan  leyn;  follte  aber 
der  Lehrftundenkreis  auch  wirklich  eine  befondere 
Lehrftunde  darüber  geftatten,  fo  follte  ja  doch  das 
grammatifebe  Studium  der  Mutterfprache  in  der  drit- 
ten Klaffe  wohl  febon  völlig  beendigt  feyn:  in  der 
zweyten  Klaffe  würde,  Rec.  Bedünken  nach,  vielmehr 
die  allgemeine  Sprachlehre*  in  ihrem  theoretischen 
und  angewandten  Theil,  eintreten  muffen,  weioher 
letztere  Theil  denn  auch  zur  Rhetorik  eine  fcbickli- 
che"  Vorbereitung  giebt.  —  Den  Befcblufs  diefer 
intereffanten  kleinen  Schrift ,  der  Rec.  ein  eröfseres 
Publicum,  als  das,  für  welches  fie  zunSchft  beftimmt 
ift ,  wünfebte  und  die  er  als  ein  Mufter  für  ähnliche 
Schriften  zu  empfehlen  kein  Bedenken  trägt ,  macht 
die  jährliche  Rechen fchaft  über  die  iufsern  und  In- 
nern Verhältniffe  des  Lyceums,  nebft  einem  Anhan- 
Se,  welcher  fehr  zweekmäfsig  enthält:  vermifchte 
chulangelegenheiten ,  Notizen,  Wünfche,  Anden* 
tun  gen  u.  f.  w.  —  Einzelner  Unbeftimmtbeiten  im 
Ausdrucke,  wie  S.  9:  „Soll  es  künftig» in  unfern 
Gesprächen,  Briefen  und  allen  andern  vielfachen 
fchriftlichen  Auffitzen  nicht  fehlen  an  Richtigkeit, 
Beftimmtheit ,  und  daher  entf Dringenden  Mifsver- 
ßändnijfen*  Ztyjften  und  Procenen ;  und  des  Sprun- 
ges in  dem  Abiatze  S.  g.  welcher  anfängt :  „  Dürf- 
tigkeit und  Regellosigkeit  der  Spracfie  u.  f.  w. ,  wo 
dem  Rec.  die  Dürftigkeit  und  Regellofigkeit  einer 
Sprache  an  fich  mit  der  dürftigen  Kenntnifs  des  In- 
dividuums vop  derlelben  verwechfelt  fcheint,  würde 
hier  nicht  erwähnt  werden,  wenn  es  nicht  dem  wür- 
digen Hrn.  Vf.  zum  Beweife  dienen  könnte,  mit  wel- 
cher Achttamkeit  Rec.  feine  Schrift  durchgegan- 
gen ift.  * 

VERMISCHTE     SCHRIFTEN. 

Hannover,  b.  Pockwitz:  Politifchcs  Quodlibet  f 
oder  mufikalifche  Probekarte.  Schwank  in  drey 
Acten  von  G.  H. . ,  .  s.  ( 1813.)  j8  S.  8- 

Ein  Cento  von  langer  Verfen  aus  eben  nicht  fehr 
trefflichen  Singefpielen  und  Liefern ,  die  verunglück- 
ten Plane  trotziger  Weltftürmer  zu  befpdtteln ,  der 
feine  komifche  Wirkung  nicht  jrerfehlen  wird.  Die 
Poffe  ift  mit  kleinen  Rolzfchnitten  verziert,  welche 
für  den  Lefer  das  Lacherüche  vermehren. 
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o  E  KO  NO  M  IE. 

Wien,  b.  Degen:  Theoretifchä  und  praktifahe 
Abhandlung  über  die  Culcur  des  Getreides  und 
die  Kunfi  Brod  zu  machen.  ♦  Von  Parmentie/\ 
Rotier,  Lafteyrie  und  Delalaufe  (de  la  Lauze). 
Erfter  Theil  mit  fechszehn  Kupfertafeln.  Aus 
dem  Franzöfifchen  überfetzt.  1806*  XVI  u.  744 
S.  (3  Thlr.  8  Gr.)  Zweyter  Theil.  1807.  942  S. 
8-  (3  Thlr.  8  Gr.  > 

■ps  erweckt  ein  günftiges  Vorurtheil ,  dafs  als  Ver- 
J^  faffer  der  vorliegenden  Abhandlung  Männer  ge- 
kannt werden,   die-  zu  den  berühmteren  Schriftftel- 
lern  Frankreichs  im  Fach  der  Land-  und  Hauswirth- 
fchaft  gehören.     Schon  in  diefer  Rückficht,    aber 
auch  in  Erwägung  der  Wichtigkeit  des  bearbeiteten 
Cegenftandes  verdient  das  vorliegende  Werk  in  un* 
fern  deutlichen  literarifchen  Zeitfchriften  eine  nähere 
Anzeige  und  Würdigung.     DerPJan,  nach  welchem 
diefes  Lehrbuch  ausgearbeitet  worden,  ift  folgender. 
In  einer  Einleitung  werden  im  Allgemeinen  die  Ge- 
genftände,   die  auf  den  Ackerbau jSezug  haben,  an* 
gegeben,     und  Betrachtungen   über  den  Ackerbau 
mehrerer  Völker,  besonders  der  Homer,  fo  wie  über 
die  Ackercultur  in  Frankreich  angeftelit.      SorIann 
folgen   im   erften  Buch    allgemeine  Grundfätze   des 
"Ackerbaus,    wobey  die  verfcfiiedenen  Syfteme  des 
Ackerbaus  von  Tüll,  Duhamel  du  Monceau,   Patul- 
/o,  Fabroniy  Rozier  und  das  Syftem  der  englifchen 
Landwirthfchaft    dargeftellt  und  erläutert   werden. 
Das  zweyte    und    dritte  Buch   geben   Belehrungen 
Aber  die   Erde    und  ihre  verfchiedenen   Gattungen, 
Aber  die  Mittel  die  fehlerhaften  Eigenfchaften  derfei- 
ben  zu  verbeffern ,  über  den  Einflute  der  Atmofphä- 
re  und  der  Düngung  auf  die  Vegetation,  und  wird 
biebey  das  Syftem  des  Richard  Kirwqn  über  die  den 
verfchiedenen  Gattungen  des  Bodens  angemeffenften 
Düngerarten  zergliedert.     Im  vierten  Buche  findet 
man  eine  Anleitung  zur  Bsurbarmachung,  AustrocK- 
nung  und  Ausbrennung  des  Erdreichs,  womit  die 
Lehre  von  einer  vortheUhaften  Feldereintheilnng  mit 
Entbehrung  der  Brache  verbunden  wird.     Das  fünf- 
te Buch  hat  die  Theorie  des  Ackers  zum  Gegenftan- 
de,  von  welcher  Materie  im  fechsten  Buche  zur  Be- 
fchreibung  der  Ackerwerkzeuge  übergegangen  wird. 
Das  fiebente  Buch  |ft  einer  ausführlichen  Afehand- 
•  hing  von   dem  Oet|*e|debau  gewidmet,    worauf  die 
Anleitan^  zun?  Broq^cken  im  achten  Buche  den  Be- 


fchlufs  macht.  So  wenig  wir  in  Abrede  feyn  wolle«, 
dafs  das  in  den  *yor bezeichneten  einzelnen  Abtei- 
lungen Gefagte  mit  einiger  Mühe  zu  fam  menge  tragen 
fift,  fo  können  wir  doch  der  Ausarbeitung  feibft  kei- 
nen grofsen  Werth  beylegen.  Das  Ganze  ift  beyna- 
be  nichts  als  Compilation.  Nicht  fowohl  das,  waf 
praktifche  Land wirthe  gcthan,  als  das  was  mehrere 
landwirthfchaftliche  Schriftfteller  gelehrt  haben,  fin- 
det man  hier  ohne  forgfältige  Auswahl  zufammenger 
häuft,  mithin  ein  Gemifch  von  -Gutem  und  Schlech- 
tem, von  Brauchbarem  und  Entbehrlichem,  und  eine 
Menge  Wiederholungen,  die  fo  ermüden,  dafs  we- 
nige Lefer  Luft  behalten  möchten,  die  Leotüre  zu 
Ende  zu  bringen.  Beleuchtet  man  den  Zweck  9  den 
"eine  folche  iiterarifche  Unternehmung  haben  kann» 
fo  foll  doch  wohl  nicht  die  Belehrung  des  gemeinen 
Landmanns  beabfichtiget  werden :  denn  bey  diefem 
läfst  lieh  weder  Neigung  noch  Fähigkeit  voraus- 
fetzen ,  fich  durch  zwey .  ftarke  Octavbände  voll 
weitläufiger,-  zum  Theil  mit  einander  ftreitenden, 
zum  Theil  von  einander  abweichenden  Theorien 
und  Syfteme  durchzuarbeiten.  Ift  die  Aufklä- 
rung des  gebildetem  Theils  der  Gut$befitzer  ge- 
meint, fo  kann  man  bey  dem  Mehrtheil  diefer  doch 
wohl  annehmen,  dafs  fie  die  Jclaffifchen  Schriften  ini 
Fache  der  Landwirthfchaft  kennen  werden.  Die 
weniger  Unterrichteten  aber  werden  nur  mit  unßgli* 
eher  Mühe  dahin  gelangen,  fich  aus  den  hier  aufge- 
stellten Syftemen  die  Grundfätze  zu  abftrahiren,  die 
fie  beym  Getreidebau  auf  ihren  Feldern  zu  befolgen 
haben.  Nach  unfrer  Anficht  wird  fich  der  Haupt- 
nutzen diefer  fchriftftellerifchen  Arbeit  immer  nur 
auf  die  Klaffe  der  Theoretiker  oder  der  eigentlichen 
Gelehrten  befchränken,  deqen  es  angenehm  feyn 
mufs,  hier  mehrere  Syfteme  der  Ausländer  zusam- 
men getragen  zu  finden  ,  und  in  diefer  Rückficht  ift 
'  auch  die  unternommene  Ueherfetzung  njeht  ohne  aU 
len  Werth,  Wir  halten  es  für  Pflicht,  nach  diefen 
Vorausgefchickten  allgemeinen  Bemerkungen,  noch 
Aber  die  Bearbeitung  einzelner  Gegenftände  einige 
Erinnerungen  beyzufügen.  Unter  die  Dengerarten 
nehmen  die -Vf.  auch  den  Tbon,  den.  Sand ,  den 
Kalk,  den  Mergel  und  den  Gvps  auf,  da  doch  nach 
richtigeren  Theorie  diele  Stoffe  zur  Vorberei- 


einer 


Ergänz.  Bl  zur^  X*-  2-  **«* 


tung,  Veränderung  und  Befferung'des  Bodens,,  aber 
nicht  zur  Ernährung  der  Pflanzen  dienen.  Ueber- 
haupt  find  zwar  bey  der  Lehre.von  der  Düngung  vie- 
le nützliche  Wahrheiten  vorgetragen;  wir  finden  aber 
nicht  den  Unterfchied  des  Miltes  nach  der  Qualität 
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der  Fütterung,  und  eben  fo  wenig  die  Anwendung 
der  verfchiedenen  Qgtungen  des  animalifohen  Dün- 
gers,   nämlich  des  Pferde-,    Kuh-  und  Scbafmiftes 
auf  kalten    und  warmen  Boden  gehörig  erläutert. 
Der  Horden  fch  lag  bringt  andre  Wirkungen,  *ls  der 
gtfämmelte  Mift  aus  dem  Schafftalle  hervor.      Ein 
tüchtiger  Landwirth  hält  darauf,   dafs  der  Dünger 
auf  dem  Felde  in  «gleichen  Haufen ,  und  jeder  dieler 
Haufen  in  gleicher  Entfernung  von  dem  andern  ga- 
fchlagen  werde,  und  dafs  das  Ausbreiten  des  Dün- 
gers und  die  Unterbringung  deffelben  nicht  ungleich 
Sefchehe.    Es  ift  ihm  nicht  gleichgültig,  wie  lange 
er  Dünger  nicht  untergepflügt  auf  dem  Felde  liegen 
-bleibt.     Er  leitet  die  ftärkere  und  mäfsigere  Dün- 
gung nach   der  verfchiedenen  Qualität  des  Bodens, 
ielbft  in  kleinen  Feldftrichenv.    ßey  aller  Ausführ- 
lichkeit des  vorliegenden  Werks,  vermiffen  wir  Ober 
die  hier  berührten  Punkte  praktifche  Regeln.    Der 
Auseinanderfetzung  der  Nachtheile  der  Brache,  und* 
-der  Nützlichkeit  der  Aufhebung  derfelben,    fo  wie 
4er  Darfteilung  der  mit  der  Einführung   einer  ab» 
wech  feinden  Feidercuhur  verknüpften  Vortheile,  find 
der  4te,  5te  und  6fte  Abfchoitt  im  vierten  Buche  von 
S.  563  — 664  gewidmet.    In  Anfehung  der  Schädlich- 
keit der  Brache  rirird  das  Bekannte  angeführt.     Die 
Anleitung  zur    Wecbfelwirthfchaft    ift   mangelhaft, 
und  die  ia  dicfer  Hinficht  gegebenen  Regeln  können 
Irre  führen.    Offenbar  fehlerhaft  ift  es,  die  Abwech- 
selung mit  Spelt,    alfo  mit  einer  Getreideart  anfan- 
5en  7M  laffen.     Auch  kann  man  nicht,  wie  die  V£* 
en  bolländifchen  Klee  als  die  nützlichfte  der  Pflan- 
zen, mit  denen  abgewechfelt  wird,  empfehlen,  und 
zunächft  in  der  Rangordnung   den   Schneckenklee 
und     den     Luzernerklee     aufhellen.      Üeberhaupt 
fcbeint  das  Syftem  der  Vff.  fich  vorzüglich  auf  die 
Verwandlung  der  Getreidefelder  in  Wielen ,  und  der 
Wiefengründe    in    Getreidefelder    zu    beschränken» 
Von  Modellen  zur  regelmäfsigen  Abwechfelung  der 
Wurzelgewächfe ,  der  Klee-  und  Grasforten  mit  Ge- 
treide, um  das  Land  im  tragbaren  Zuftande  zu  er- 
balten, und  eine  Menge  Dünger  zu  erzielen,  die  wir 
aus  den  Schriften  deutfcber  praktifcher  Landwirthe 
kennen ,  finden  wir  hier  nichts.     Die  Frage ,  ob  es 
vorteilhafter  ift,  mit  Pferden  oder  mit  Ochfen  die 
Landwirthfchaft  ?u   treiben,    ift  unter   altern  und 
neuem  Oekonomen  ftreitig  geblieben.      Hier  wird 
fie  im  erften  Bande  S.  734  u.  rolg.  zum  Vortheil  der 
Ochfen  entfchiedfcn.    Eigentlich  aber  iäfst  fich  unbe- 
dingt weder  der  einen  noch  der  andern  Gattung  von 
Zugvieh  der  Vorzug  einräumen.    Die  Localitat  mufs 
vorzüglich  dia  Wahl  beftlmmen,  und  in  vielen  Fällen 
wi*d   die  gemifchte   Wirthfchaft  mit  Pferden   und 
Ochfen  die  mehreften  Vortheile  gewähren.    Eine  an- 
dere ftrekige  Frage  Ift  die,  ob  man  das  Getreide  mit 
der  Sichel  oder  mit  der  Senfe  abmähen  folle?  Die  Vff. 
geben  im  zweyten  Bande  S.  441  u.  folg,  dem  letztern 
Werkzeuge  den  Vorrang,  wollen  jedoch  unter  ge- 
wtffe*  Umftänden  auch  den  Gebrauch  der  Sichel  zur 
laffen.     -Nach  unfref' Meinung  würden   praktifche 
Landwirthe  durch  Vierfache  diefe  Frage  einer  fiebern 


Entfcheidung  ftäher  bringen  können.  Sfe  muteten 
nämlich  von  Feldern,  auf  denen  der  Getreideftand 
zur  Zeit  der  Aernte  von  einer  gleichen  Befchaffeit- 
heit  ift,  ein  Stück  von  beftimmtem  FMeheninhalt 
mit  der' Senfe,  und  eipe  andere  gleich  grofsa  Fla- 
che mit  der  Sichel  abmähen  laffen,  hienachft  Ge- 
winn und  Verluft  in  Anfehung  der  Körner,  des 
Strohs ,  des  Arbeitslohns  genau  berechnen ,  und  die 
Befultate  mit  einander  vergleichen.  Es  würde  fich 
alsdann  fehr  bald  ergeben,  welche'  Operation  den 
Vorzug  verdient.  Von  den  Mutterkorn  wird  in  der 
vierten  Abtheilung  des  fiebenten  Buchs  S.  671  u*  * 
folg.  bemerkt,  dafs  nach  einer  in  Frankreich  herr- 
fchenden  Meinung  aus  dem  Genufs  des  Mutterkorns 
der  trockne  Brand,  eine  Krankheit,  vermöge  wel- 
cher die  von  diefem  Uebel  ergriffenen  Theile  des 
Körpers  von  felbft  abfallen,  entftehe.  Gegen  die 
Richtigkeit  diefes  Urtheils  werden  Zweifel  aufge» 
ftellt.  Bekanntlich  herrfebte  in  Deutfcbland  fehr 
lange  das  Vorurtbeil,  dafs.  der  Genufs  des  Mutter- 
korns die  Kriebelkrankheit  vernriaohe.  AHein  die* 
fes  Vorurtheil  ift  durch  viele  mit  der  gröfsten  Ge- 
nauigkeit angeftellten  Verfuche  widerlegt-  Wären 
diefe  den  Vfr.  des  vorliegenden  Werks  bekannt  ge- 
wefen ,  fo  worden  fie  dadurch  in  den  Stand  gefetzt 
feyn,  gründlicher,  als  es  gefchehen  ift,  darzutbun* 
dafs  das  Mutterkorn  im  eigentlichen  Verbände  der 
Gefundheit  gar  nicht  nachtheilig,  fondern  nur  wen* 

Ser  kräftig  und  nahrhaft  ift.  In  dem  Abfchnitte  von  * 
er  Cultur  der  Gerfte  Band  3.  S.  677.46 nd  nur  drey 
yerfchiedene  Gattungen  derfelben,  nämlich  die  ge- 
meine oder  vierzeifige  Gerfte  (Hordeum  vulgare 
lw.)>  die ,  zweyzeilge  Gerfte  {Hordeum  diftichen 
LinJ)  und  die  Reifsgerfte»  Bartgerfte,  (Hordeum  Zeo- 
erkon  Lin.)  aufgeführt.  Die  Himmelsgerfte  (Hor- 
deum coeleße),  und  die  nackte  zweizeilige  Gerfte 
find  aber  als  Varietäten  gefchildert.  Dagegen  wird 
der  vielzelligen  Wintergerfte  (Hordeum  Kexafi> 
cÄon),  der  Staudengerfte  oder  Blatt  gerfte,  und  der 
verfchiedeneo  Arten  der  Himmelsgerfte«  welche 
letztre  In  neuern  Zeiten  fo  fehr  empfohlen  worden» 
gar  nicht  gedacht.  Vom  Hafer  werden  S.  694  «• 
folg.  nur  zwey  Gattungen,  nämlich  Avena  fativ* 
und  Avena  nuda  angenommen,  und  die  übrigen  Son» 
ten  als  Spielarten  erklärt-  In  Deutfcbland  erkeone* 
wir  dagegen  als  vermiedene  Arten:  den  gemeinen 
weifsen  Hafer  (Avena  fativa  alba)*  den  fchweren  eny 
lifehen  Hafer  oder  Wiqterliafer,  den  ungarifchen  odef 
türkifchen  Hafer  (Avena  orientalti),  den. glatten 
fchwarzen  Hafer  (Avena  nigra) ,  den  Sandhafer  oder 
Rauchba/er,  und  den  nackten  Hafer  (Avena  nuda}* 
Das  achte  Buch  betreffend  die  Kunft  Brod  zu  verfer* 
tigen,  ift  ganz  allein  von  Hrn.  P armen tier  ausgear* 
trätet.  Es  enthält  fehr  viel  Gutes,  und  befteht  gröfs* 
ten  Theils  aus  praktifchen  Regeln,  die  aber  nach 
unferm  Erachten  etwas  abgekürzt  hätten  werden 
können.  Anf  den  heygeffleten  Kupfertafeln  find  di^ 
mannigfaltigen  Arten  von  Pflögen,  verfchie^eof  G*t<? 
tungen  von  Eggen  und  Walzen,  Abbildungen  de* 
Getreidefotnenkorns  und  der  organifeben  Tbeite  dec 
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Getreidepflanze*  hl  den  verschiedenen  Zeiträumen 
ibces  Wachsthums,  iogleicben  der  Kornmotte  in  je- 
der Periode  der  EntWickelung  dargeftellt.  Ferner 
liefern  fi*  Abbildungen  von  Oetreidefchobern  auf 
dein  Felde,  Drefcbmafcbiaen,  Kornfegen,  Korndar» 
Ten  und  Backöfen»  und  tragen  biedurch  zur  Verdeut- 
lichung der  vorgetragenen  Grundsätze  und  Befehrei- 
bungen  fehr  viel  bey. 


TECHNOLOGIE.    . 

Erfurt,  b.  Hennings:  Oekonomi/che  Technologie, 
oder  vollftändige  Anweifung  zu  Anlegung  und 
Betreibung  derjenigen  Gewerbe,  welche  mit  der 
Landwirthfchatt  verbunden  werden  können,  be- 
arbeitet von  /.  Chriftoph  Gottlob  Weife*  Erfter 
Theil,  mit  4  Bogen  Kupf.  igu.  256  S.  Zwey- 
ier  Theil,  mit  3  Bogen  Kpf.  181 1.  400  S.  Drit- 
ter Tbeil,  mit  3  Bogen  Kpf.  1812,  404  S.  Vier- 
ter Theil,  mit  4  Bogen  Kpf.  181a*  294  S.  8-  (zu- 
fammen  5  Thaler  12  Gr.) 

Auch    unter  dem  Titels 

Die  deutfche  Landwirthfchaft  in  ihrem  ganzen 
Umfange ,  nach  den  neueften  Erfahrungen  bear- 
beitet von  einer  Gefelifchäft  praktifcher  Oekono- 
xnen,  herausgegeben  und  mit  einer  Vorrede  be 
gleitet  von  Joh.  Pblkmar  Sickler.  I4r,  15/-,  i6r  u. 
171er  Band. 

Die  Beftimmung  diefes  Werkes  für  praktifche  Oe- 
konomen,  welche  fcbon  aus  der  Einverleibung  deC- 
felben  in'  das  grofse  Sicklerfche  Werk  hervorgebt, 
fetzt  aufser  Zweifel,  dafs  man  hier  nicht  fowohi  theo- 
retische Behandlung  des  Stoffs,  als  vielmehr  eine 
praktifcb  gründliche,  populäre  Teehnographie  aller 
•mit  der  Landwirthfchaft  vortheilhaft  vereinbaren 
Gewerbe,  verbunden  mit  einer  ins  kleinfte  Detail 
gehenden  forgfältigen  Berechnung  des  Ertrages  und 
xie.r  Koften  zu  erwarten  berechtiget  fey.  Von  die- 
fem  Gefichtspunct  aus,  den  der  Vf.  gewifs  billigen 
nmfs  ,  wird  Rec.  das  Werk  beurtheilen. 

Der  erfte  Theil  enthält  die  Zuckerraffinerie, 
Salpeterfiederey ,  Pottafchenfie.terey ,  Scbiefspul- 
yerbereijung  und  Stärke  mach  er  ey  •  der  ztoeyte  die 
Bierbrauerey ;  der  dritte  Theil  die  Effig bereit« ng, 
Oelfchlägerey  und  Ziegel brennerey;  der  vierte 
Theil  endlich  die  Kalkbrenperey,  die  Steinkoh- 
len-, Braunkohlen-  und  Torfgräberey  nebft  der 
Kunft  die  JfoWe<,  abzufchwefeln.  Unfrer  Ueber- 
zeugung  oach  g^ören  aber  von  den  genannten  Ge- 
werben  nur  die  •- -  — *  »-•_-■---  «-.« 

£gbrauerey: 

brennerey  u<,<f   Sl*''feräberey  hierher:     Die  übrigen 

ßnd  thedsjeti   Wfjgt,    mehr,   theils  nicht  überall, 

theüs«emjt^i  pM^agMOmie  vortheilhaft  zu  verbin- 

tut  JmZäSv  &*/%***ri*  kann  wohl  "*  dahin  ge. 

UTW     ^^    Rübenjyrupfitderey, 


welche  der  VerfafTer  aber  gar  nicht  berührt  hai 
Die  Salpeterfiederey  fteht  mit  dem  Ackerbau  in  G« 
genden,  wo  nicht  grofser  Ueberflufs  an  Dünger  ftal 
findet,  ib  offnem  Widerftreite.  Zur  Pottafchenfi't 
derey  ift  wohl  in  Rufsland  und  Polen,  nicht  abe 
in  Deutfchland  (und  zur  deutfehen  Landwirthfchal 
foll  Ge  doch  gehören)  der  Platz  mehiS  weil  bey  un 
die  Confumtion  des  Holzes  zu  fehr  eingefchränkt  if 
weil  die  Afche  beynah  in  jeder  Haus wirthfehaft  felbl 
nützlich  verbraucht  wird  und  weil  die  unvermeidl 
che  Vermifchong  derHolzafche  mit  Steinkohlenafch 
auf  der  einen ,  und  mit  Strohafche  auf  der  ander 
Seite  dfen  Vortheil  verkümmert.  An  ihrer  Statt  il 
bey  uns  die  Seifenßederey  leichter  und  vortheifhafte 
anzubringen,  welche  der  Vf.  wiederum  ganz  flberfi 
Ken  hat,  wiewohl  fie  beynahe  in  jeder  grofsen  Wirt! 
fchaft  getrieben  wird.  Wie  in  aller  Welt  ift  aber  di 
Schiefspulverbereitung  in  die  deutfche  Landwirt! 
fchaft  gerathen?  Sie  ift  ja  der  Oekonomie  fo  fremc 
dafs  man  nur  ganz  oberflächliche  Kenntnifs  von  beide 
Wefen  zu  behtzen  braucht,  um  die  Unmöglichkai 
ihrer  Vereinigung  zu  begreifen.  Die  einfache  Refh 
xion,  dafs  die  Anlegung  der  Pulvermühlen  nur  i 
der  E-inJamkeit,  entfernt  von  allem  Thun  und  Tre 
ben  der  Menfchen  erlaubt  wird,  mufste  den  Vf.  d< 
von  überzeugen.  Dre  Gewinnung  und  Veredlung  de 
Stein- und  Braunkohlen  könnte  nur  dann  den  Pr 
vatökonomen  angehen,  wenn  fich  die  Regierungen  i 
Deutfchland  des  Regals  begäben ,  weiches  weder  z 
erwarten ,  noch  zu  wilnfchen  ift :  denn  die  Verwä 
tung  diefer  der  ganzen  Menfchheit  angehörende 
Schätze  darf  in  keinem  Fall  der  Willkür  und  den 
Privatintereffe  Einzelner  überlaffen  bleiben.    > 

Dagegen  fehlen,  aufser  den  fchon  beyläufig  gc 
nannten,  mehrere  der  wichtigften  ökononnfchei 
Gewerbe,  als  z.  B.  die  Branntweinbrennerey,  dl 
vollftändige  Butter-  und  Käfebereitting  (denn  das 
was  davon  fchon  früher  in  der  S/cJfeferfcben  Land 
wirthfehaft  gelegentlich  vorgekommen  ift,  erfchöpf 
den  Gegenftand  nicht,,  der  einer  chemifch  -  tech 
nifchen  Behandlung  eben  £0  fähig,  als  bedürftig  ift) 
Die  Kunft  das*  Fleifch  durch  Räuchern  u.  f.  w.  ii 
Dauerfpeifen  zu  verwandein,  die  Ljchtzieherey 
Leimkocherey,  Bäckerey,  die  eigentümliche  länd 
liehe  Kochkunft,  die  Tabaksfabrication,  die  Flach* 
bereitung,  Bleicherey,  Kohlen  brennerey,  die  Rufs- 
und  Theerbereitung ,  welche  alle,  wenigstens  untei 
oft  vorkommenden  Umftänden,  wichtige  Nebenb» 
febäftigungen  für  den  Landwirtb  abgeben.  Um  die 
fe  zu  ergänzen,  würden  wenigftens  noch  drey  Bän- 
de nachgeliefert  werden  muffen. 

Wir  gehen  nun  2ur  Prüfung  deflen  über,  was  dei 
Vf.  geleistet  und  wie  er  die  Öegenftände  behandeil 
hat,  indem  wir  uns  ausfchiiefslich  an  diejenigen  hai« 
ten,  welche  als  hierher  gehörig  zu  betrachten  find, 
Die  Star kemacherey  wird  ThA.  Sai6  -  256  befchrie- 
ben.  Voran  etwas  von  den  Materialien  und  Gerätb« 
febaften,  letzteres  ohne  Koftenanfchbg,     Dann  die 

Aus« 


